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aa vecyfaKHtigtst 


Hyaift s. Hyaioi. Hyakinthos. Beim Opfermahl ging es ernst zu, 

Hyalol (Tatoj), eine Gemeinde der westlicher. pur bestimmte Speisen (Ziegeiäeisch, eine be- 

Lokrer, wird erwälmt gelegentlich des Zuges des sondere Art von Fladen, kein Brot) waren ge- 

Burylochos gegen Naupaktos 426 v. C&. hei stattet, Musik und Kränze fehlten, auch der Plan 

Thuk. in 101. Nach ihm hieß ihre Hauptsiede- war verboten. Aber an den folgenden Tagen, die 

lung ndliff, K Bauer Untersuchungen zur Geogr. dem Apollon geweiht waren, herrschte Freude 

u. Gesch. d. nordwestl. Landschaften Griechenl., und Heiterkeit, wie an anderen Festen. Man trug 

Diss. Halle 1907, 26. Wenn Stephanos von By- Efeukränze (Macroh. Sat. I 18, 2), sang den Plan 

z^, der IlukydideB zitiert, ^ den Namen Tofu (Xen. hell. IV 5, 11; Ages. II 17), IVemde und 

gibt, so sieht man darin mit Becht eine Erfin-10 selbst die Sklaven wurden festlich bewirtet, Knaben 
düng (Holsten bei Meineke z. d. St. Bur- in schönen Gewändern fOhrten Reigen auf, Frauen- 

sian Geogr. I 152, 4). Ein Talos als Hiero- chöre traten auf und beteiligten sich auch an 

mnemon der Aitoler 208 v. Chr., SGDI 2528, einer näditUchen Feier (Eur. Hel. 1465ff. Nils- 

7; auf einem Schlenderblei Vischer Kl. Sehr. son Griech. Feste 137. Schroeder Athen. Mitt. 

n 273. [Bölte.] XXIX [1904] 24ff.). Auch Agone fanden statt 

‘TaxivS'ia hieß eines der ^ößten und heiUg- (Philostr. vit. soph. 11 12. GIG 1440. 'Eqprjfi. 

sten Feste, das in Amyklai bei Sparta alljährliä &qx- 1892, 19). Die spartanischen Frauen aW 

(Thuk. V 23. Ovid. met. X 219) im Monat Heka- brachten dem ApoUon einen neu gewebten Peplos 

tomb ens gefeiert wurde (Theodoret affect. cur. dar (Schob Pind. Isthm. VI 16. Paus. HE 16, 

VlU. p. 908. Hesych. s. ‘Exaxonßevt), der wahr-20 3). Vgl. sonst noch Strab. VI 278. Wide La- 
scheinlich dem attischen Thargelion entsprach kon. Kulte 290£ Hermann Gottesd. Altert. ^ 

(ünger PhiloL XXXVTI 17ff. Jahrb. f. Hiilol. § 53, 36£ Seboemann-Lipsius Griech. Altert. 

1888, 529ff. Busolt Griech. Gesch.2 tl 772, 2. H 473f. Preller-Robert Griecb. Myth. I 248f. 

Nil8SonGriech.Festel84f.). DasFesthatteseinen 251,5. Daremberg-Saglio V 304f. Stengel 

Namen von Hyakinthos, einem alten chthonischen Griech. Kultusalt. 2 218. Rohde Psyche 1137tt 

Lokalgott, dessen Kult dann aber mit dem des Nilsson Griech. Feste 129£ Fiechter Arch. 


Apollon vereinigt wurde. Die spätere Sage (s. 
Rohde Psyche I 138, 1) erzählte von einem 
jugendlichen Liebling Apollons, den dieser durch 
einen unvorsichtigen Diskoswurf getötet habe, 
während der alte Hyakinthos bär^ und Vater 
mehrerer Kinder war (Hesych. s. 'Yaniv^liei. 
ApoUod. m 15, 5. Hyg. fab. 238). Auf einem 
Untersatz in Altarform, in dem Hyakintbos be- 
mben lag. stand ein altertämlicbes Ehzbild des 
ApoUon, an einer Seite des Altars befand sich 
eine niedrige bronzene Tür, durch die man am 
Feste dem Toten die ivayia/Mxa der neben dem 
Altar geopferten Tiere in die Grabkammer schob 
(Paus, m 19, 3. Studniezka österr. Jahiesh. 
Vl 128ff.). Wir haben eine ziemlicb ausführliche 
Beschreibung des Festes in einem Auszug des 
Didymos aus den Aaxoivtxä des Polykrates, den 
uns Athenaios IV 139 D-F erhalten hat Ganz 
Sparta zog auf der heiligen SSos'Yaxivfik (Demetr. 
von Skepsis bei Athen. IV 173 F) nach Amyklsd, 
und die Hauptstadt war an diesem Tag wie aus- 
gestorben, man schloß Waffenstillstände und ent- 
ueß Truppen ans dem Feldlager, um ihnen die 
Teilnahme an dem Fest zu erml^chen (Herod. 
IX 7. Pint Aristid. 10. Paus. IV 19, 3. m 10,1. 
Xen. heU. TV 5, 11; Ages. n 1^, Jungfrauen 
fuhren auf schön gesehmlleikten wiwen hinaus, 
eine BMtersdiar log in Fuade anen dnrdi das 
nwBter. Das Fest dauerte mindestens drei Tage, 
die bgamprta wenkutena neun (Hecod. EX Tn.). 
Der ecite Tag hatte einen iiamtkai Charakter 
(Bohde I 140,1), er gan dmn Heros 


Anz. (Arch. Jahrb.) 1909, Julisitzg. [Stengel] 
Hyakinthides (Toxtv^idec). Als Töchter des 
Lakedaimoniers Hyakinthos nennt uns ApoUod. 
30 m 15, 8, 3 Antheis, Aigleis, Lytaia, Orthaia: 
als Minos Athen bedrohte und Hunger und Pest 
die Menschen dahinrafften, wären sie, um die 
Gefahr abzuwehren, am Grabe des KyÜopen Ge- 
raistos vom Vater geopfert worden (statt Lytaia 
las Meursius Lousia s. u., vieUeicht eher Lyaia, 
Beiname der Artemis zu Syrakus, s. o. Bd. El 
S. 1393). Nach Hyg. fab. 238 opfert Hyakinthos 
(Spartanusf) die Antheis für die Athener einem 
Orakelspruche zufolge. Als ,Jungfranen‘ erwähnt 
40 sie Eur. Ion 278. Suid. s. itoff&evoi, als Töchter 
des Lakedaimoniers Suid. u. Harpokr. s. v., nach 
Lykurg frg. 71 Bl. Hesych. s. ’Yaxard'lies setzt 
zwei voraus (hier wird ApoUon geradezu mit 
Hyakinthos identifiziert). Ein attiMher Demos 
der Phyle Oineis soU nach Steph. Byz. s. Aovaia 
nadi der gleichnamigen HyaUnthostochter be¬ 
nannt sein (Louria auch Beiname der Demeter 
in Thelpusa, Paus. Vm 25, 6). Nach einer an¬ 
deren ÜberUefemng, die g^n die auffällige 
50 Vaterschaft eines lakedaimoniers polemisier^ 
sind die BL Töchter des Erechtheus, die auf dem 
JHffgöl Hyakinthos“ (deslmlb der Name H.) für 
das von den Boiotem bedrohte Vaterland star¬ 
ben, Pbaaodemos und Phrynichos bei Phot . 397 
Fon., vgL Pa-Dem. or. LX 27. Diodor. XVII 
15, 2. Sseher Bd. VI S. 406 und 408; von den 
sadiu Sehwestöm amen nur zwei, Frotweneia und 
Pandoia, getfanben. Dieser H., der Vater meh- 



uenen üen» (g. o.}, rom attucnen un^ (rnot. 
S07 Pon.) oder Ton der gleichnamigen Fbylo auf 
Tenos (IG XII 6, 864. 87^) getrennt werden,. 
Unter seinen Toditem eriimert die Antheis (rgL 
die SaM von Anthens nnd Folyboia, die mehrere 
Ahnlitmkeiten mit der Hyakinthessage anfweist, 
Parthen. 14) direkt an die Hyazinthe, die übrigen 
Namen scheinen anf Artemis (s. n. S. 16) hinznwei- 
sen. Der feststehende Zug der Sage, der Opfertod 
fürs Vaterland, geht am ehemal^fe Menschen¬ 
opfer in höchster Gefahr zurück (vgl. die Aglan- 
ridep, Leokorai usw., ebenfalls mit BeTorzngnng 
dOT Zweizahl, Eitrem Die göttl. Zwillinge 79ff. 
mit weiteren Beispielen nnd vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 1909 u. ,Menschenopfer*). Weshalb eben 
Hyakinthos, dessen Xult ehemals weit verbreitet 
sein muß, ümen zum Vater gegeben wird, und in¬ 
wiefern hinter dieser Vaterschaft sich andere Be¬ 
ziehungen zwischen den H. und dem Hyakinthos 
verbergen, bleibt im dunklen. Die Hyaden (nach 
Maas Herrn. XXV 406 Kurzform von H.) nnd der 
Eegenzauber (Gruppe a. 0. 833,1) bleiben bei der 
Erklärung am bestmi unberücksichtigt. [Eitrem.] 
HyaUnthikon Olon (^axtr&ixdv Olov, vgl. 
den Art. Hyakinthis), Mhere Lesung von £i- 
schriften der Kykladeninsel Tenos, L. Koß Inscr. 
gr. ined. 11 nr. 102, 6. 103, 8; s. den Art. Hia- 
kinthos. [Bflrchner.] 

HyaUnthios (7 axiy&ios). 1) Beiname des Apol¬ 
lon, Nonn. Dionys. XI 330, wo Dionysos wünscht, 
er möge nach seinem geliebten Ampelos den Bei¬ 
nmen Ampeloeis ermlten, wie .^oUon nach 
seinem geliebten Hyakinthos den Beinamen H. 
erhalten habe. Hyakinthos als Epiklesie des 
Apollon in Tarent (Polyb. VTII 80, 2) und Anon. 
Laur. U41 (Schoell-Studemund Anecd. 1267). 
S. Hyakinthos. [Jessen.] 

2) Dorischer Kalendermonat; 1. in Byzantion 
nach dem Vokabularium des Papias (Mailand 1476, 
Venedig 1485, 91. 96) bei Bröcker PhiloL II 
(1847) 246ff., das den H. in der entstellten Form 
latheos (s. d.) bietet nnd diesen dem Juli gleich¬ 
setzt ; 2. in Kalymna C o 11 i t z DiaL-Inschr. 3593. 
Dittenberger SylL« 868f.; 3. auf Knidos IG XH 
1, 1418; 4. a uf K os, z. B. Collitz DiaL-Inschr. 
3705. 3706 Vlll 43; 5. auf Kreta in Lato, wo 
er als geglichen mit dem "Elxavtof 

von Knosos und einem unbekannten Monat von 
Olus, BulL helL XXIX (1905) 204 erscheint. Von 
dort ist er übergegangen in den römischen Sonnen- 
j<^kalender der Provinz Kreta, der uns durch 
die hsL Hemerologien bekannt ist. Er ist hier neun¬ 
ter Monat, SOt^g und reicht vom 24. Mai bis 
22. Juni ÜberUefwt ist teilweise ’PaßMtot, und 
Ideler l^ndb. d. Chronol. I 426 hat diese Form 
für die richtige gehalten. Aber in dem Hemero- 
logium Leidense steht Booctr. fm. -ff , und die 
Bichtigkeit dieser Schreibung wird durch die an- 
^füh^ Insch rift bestätigt. Vgl. Kubitsehek 
Osterr. Jahrb. Vill (1905) 110. Nilsson Griech. 
Feste 139, 2; 6. auf Rhodos IG XH 1, 4. 9. 
155. 892. Inschr. von Magn. 55, 23; 7. in Thera 
IG XU 3, 325 {xq6 u KaXavd&r \ Avyovaxotr, 
MC di Otjßäioi ayovaiy, ini tegicas 0ilo | fi^xogos 
Toe 0ikofi^ogos, fxtjv6s’Ya[x]ty&iov ixxfj X^or- 
roc d. L 18. Juli 149 n. Chr.). 436. Als Heimat 
des Monats kommen nicht in Betracht die Fund- 


m B in ne n, zu deren ofBziellem Stnnpel meist die 
Annbe dnes rhodischen Monats gehört; vgL 
0 . Bd. n 8. 71. Die Lage des Monats, &r 
den wir überall, wo er vorkommt, des aUgmein 
dorischen Hyatdnthienfestes wegen, dem er den 
Namen verdankt, Gleichzeitigkeit annehmen dür¬ 
fen, ist_ uns für die ältere Zeit nicht ttberUefert 
Doch wissen wir, daß die Hyakinthien bald nach 
10 den Isthmien gefeiert wurden (Xen. helL IV 5), 
und daß^ diese den Asklapieien in Epidauros, 
deren Feier in den epidaurischen Monat ApeUaios 
d L athenisch Skirophorion fiel ägx. 1901, 

57ff.), um neun Tage vorangingen (Schol. Find. 
Nem. in_ 145). In diesen Monat fielen demnach 
wahrscheinlich sowohl die Isthmien wie die Hya¬ 
kinthien, und ihm dürfen wir auch den Monat 
H. gleichsetzen, ein Ansatz, mit dem das oben 
genaimte Datum des Kalenders von Thera 25. Hya- 
20 Hnthios = 18. Juli wohl vereinbar ist. Für die¬ 
selbe Gleichung hatten sich aus andern Gründen 
schon früher, ehe die Lage des Asklapieienfestes 
in Eipidauros bekannt war, entschieden Bischoff 
Leipz. Stud. VH 369f. Busolt Jahrb. f. Philol. 
1887,50, wiewohl auch die Gleichungen mit athen. 
ThaigeUon und mit Hekatombaion ih Betracht 
kamen; vgl. Gruppe Griech. Mythol. 165, 15. 
Nilsson Griech. Feste 129ff. Für den rhodi¬ 
schen H. gewinnen w auf Grund der Gleichung 
30 mit athen. Skirophorion die neunte Stelle des mit 
der Herbstgleiche beginnenden Kalendeijahres; 
vgl. Herzog Funde und Forschungen 29. S. auch 
den Art. Hekatombeus. [Bischoff.] 

Hyakinthis (^ 7axtv&ls, von der Pflanze ge¬ 
nannt, Murr ftogr. Obergymn. Hall 1889, 44), 
Phyle und (hrtsehaft auf der Kykladeninsel 
Tenos in mehreren S teinu rknnden des 4. und 
3. Jhdts. V. Chr. (IG XH 5 nr. 864. 872. 873. 
875. 877. 898 [hier <jpvXi] 7axir&ie ]; s. den Art. 
40Hiakinth o s). [Bürchner.] 

’YaxtvS'is 6i6s, erwähnt von Demetrios von 
Skepsis frg. 10 Gaede bei Athen. IV 173 F er 
tj} Aaxoivix§. 0. Müller Dorier II2 438 ver¬ 
knüpfte den Namen der Straße mit dem Fest der 
Hyakinthien und vermutete danach, daß sie von 
Sparta nach Amyklai führte. Ihm folgen Cur- 
tius_ Pelop. n 248. Bursian Geogr. EI 124. 
Stein Topographie d. alten Sparta, Progr. Glatz 
1890, 17. Guide-Joanne 1909, 431. [Bölte.] 

50 ^ “TdHird^e, d und ^ {hyacinthug). 1) Name 
einer Blume, über deren Bedeutung schon viel ge¬ 
schrieben worden ist, am voUständigsten von 
Bissinger in dem Erlanger Gymnasialprogramm: 
,Welche Blume hat man sich unter dem v. der 
.Mten zu denken?* und nadi ihm von Murr ,Noch 
ein Wort über den v., Innsbruck 1888, 48ff., 
ferner in seinem Buche: Die Pflanzenwelt in der 
griechischen Mj^ologie, Innsbruck 1890 , 256ff. 
und wiederum in: Die beschreibenden Epitheta 
60 der Blumen bei den griechischen und römischen 
Dichtem, Marburg a. Drau 1894. Beide kommen, 
wenn auch ersterer mit einigen Einschränkungen 
und Zweifeln, zu dem Ergebnisse, der v. der Alten 
sei^ unsere Gartenhi^inthe, Hyacinthns orien- 
talis L. Ich schlieM mich dieser Meinung an 
und siütze mich dabei vor allem auf Theophrastos 
und Diosknndes, welchen man doch noch am ersten 
eigene Kenntnis Zutrauen darf. Ehsterer erwähnt 


der FMhtmgsblttten neboi ^Xla -ygdfi/uaa di Sttaxtr oHx xoH i. xal to6to>, 
d ^idxevaoe mu xfje weldie Beschreibung wieder zu einer Bestimmung 
^ xaXovfxirti xtu xd nicht ausrdcht. Emige weitere Stellen von IW 

Y- yy v«Sv dgxUoy .. saikem können erst besprochen werden, nachdem 

^scnemt, dran: bUyozeovta dt xal xOv äygia>y im folgenden die von Murr im Marburger Pro¬ 
ra »Itjv v.xai xp dygüig xai xijs gzamm zusammengestellten Dichterstellen in der 
^yx^e - aStt, Si öta^tt xai xi Xtvxov Tw... von ihm gewählten Ordnung wiedereegeben sind: 
Ä* mt ja m<*tTid gesagt, aber da es später 10 a. Blattwerk und ganze Pflanze: 6 loxvov xai 
neust: S av#« a« xal 6 loC so wäre ftaXaxöv n. XIV 349 (vgl. Plin. n. h. XXI 34)- 

damt dMh v. und wie ^ geschieden: eine vage moüia... vaeemia Vetg. Ecl. II 50; moUi ... 

AMeutrag der Farbe ^bt fer Vergleich mit dem h. Ed. VI 53; mottü ...hi Geore. IV 137. Anth 

xoffos: (9)ovxoe d xmi dixxos, 6 (lev ex»»’xd äv^os Lat. 420, 43; langumtis hi Verg. Aen. XI 69 

^ ?! axe^ Xtvxdt . b. Form der Blüten und des Blütenstrades; die 

Diostondes m. m. IV 62W. Der zurfick^krümmten Perigonblätter: aßgd nhr}Xai. 

€. [oi ds^MwuK, oi dsxog^gavmt, Pxoftaiot NonnTxiX 186; hyaeintkina lilia Ovid. am. 11 

ßaxxov^, oldeova^iyiovn] hat Blätter ähnlich 115; formamque oapit quam lüia Ovid. met. X 

denen der Trauben-H. (= Muscan comosum L.), 212; ht' äy»tfidsyxi xogv/xßq, Nonn. XLVm 588; 

^en spraneiüangen, glatten grünen Stengel, der 20 eomam moüis hi Verg. Georg. EV 137; c. Blüten- 

färbe: vel mveos vel eaeruleos h. Colum. X 100; 


oinen Schopf gebogener voll purpurfarbener Blüten. 
Auch die Wurzel gleicht der der Trauben-H. Das 
ist nun doch wohl Hyacinthns orientalis L.; leider 
ist das Bild im Cod. Constant. zu Wien (f. 357 
V») schlecht, so daß es Cohn für Hyacinthns, 
Daubenton aber für Scilla bifolia L. erklärt; 
ich weiß mit der Figur, die violette Blüten in 
einer Tmgdolde zeigt, nidits Rechtes anzufangen. 


eoelestis luminis ä. IX 4, 4; auave rttbens h. 
Verg. EcL EU 61; ckdee rubens Nemes. Elcl. H 
45,_ 48; nogqpvgirj bixiydx Euphorion frg. 38, 1 
Meineke; 6. nogqpvgtrjy Pankrat. frg. v. If. bei 
Athen, rv 677 f. Anth. Pal. V 147,4; oXay xdv 
6. iy ovgsat itoifisyee Sydgsg noaoi xaxaaxeißotai, 
X^ai d' aiuiogqmgsi Sv^oe Sappho frg. 94, 2 
Bergk; purp ureus eolor Ovid^et. X 213; purp. 


Bonnet {fesmd’iden^c.u^., Janus Vm[1903,‘ 30XHl 395. Auson. VI 3, 5; vuik. h 


232]) deutet das BUd der Pariser Hs. 2179 auf 
üropetalum eiyth raeum Boies. (?). Ganz konfus 
scheint Plin. n. h. XXI170 zu sein: K in Qaüia 
mamme provenit. hoc ibi fuco hysg inum tingunt. 
Vergleicht man hiemit n. h. X^ 77: ürmvae- 
einia Jtalio» in aueupiis sata, QaUiat vero 
etiam purpurae tingumdae eauaa ad senitiorum 
vesieSf so muß man wohl Bissinger rechtgeben 
(a. 0.40f.), ,nur weil man nach den Paralldversen; 

fm..,....!_“vr nn t i w tm . . . . 


Manil. V 257 ; Tyrioque nilentior ostro flos civid. 
met. X 211; vgl. nee te purpureo velent vaeeinia 
fueo Ovid. trist. I 1, 5; ferrugimeo» h. Verg. 
Georg, nr 183 (Serv. zu d. St. f. i. e. nigrieoloris; 

r ie enim dixerxü ,suml et vaeemia nigra‘). Colum. 

^ 305; xvayirfy 6’ 6. Nonn. XXXEI 25; &&g^aas 
6’ i. idw xvaydxgoa xaixqy Nonn. XVI 81; vgl. 
Fhilostrak vit Apoll. HI 5 xvdysat xdXvxts. 
Eudok. yioL: 6noxvavl(et di xqy x&day xd äy^og; 


^eokr. X 28_xa« xd ^ peXw iar! xiü d yganxd 40 fiiXay Theokrit a. 0. (X 28) ; n^a vaeemia 

TTjk^.^ TN-l T» Wft WT- An *'• • « .- 


V. und Verg. Bei. X 39 et n^ae violae sunt et 
vaeemia nigra ohne Not v. und vaeemia gleich¬ 
setzte (Serv. Georg. IV 183), sei der Name in die 
Uteratur der Alten und darauf auch unter die 
Namen bei Dioskurides gekommen*; eine Ansicht, 
für die noch besonders der Umstand spricht, daß 
eben dieses Kapitel (HI 73W.), wo es heißt: dsX- 
tpiyiw ... oi di iäxiy^oe ... ’PmueSot ßovxiyovg 
fdyog und deXpiyiw itsgw, ot di v. ’Pcoftaü» ßov- 


Verg. Bd. H 18. X 39; v. nigro induit splen- 
dwe htmus Claud. rapt. Pros. H 92f.; vgl. 
hiemit He^ch. s. v.: i. ndag sldog [x6 baxtv- 
&6xofioy]. sTgtjxai di öotd xov ’Yaxiydev. [vaxtv- 
giyw' vno/MXav^w, xogtmg^w ■ iaxivdlvcg . . . 
saxi di aydos piXav xat paXaxdyJ. d. Wohl- 
gernch. svcbdije hymn. Horn. Pan. XEX 26; vgL 
dva3n>io>»> d' 6. Pherekr. frg. bei Athen. XV 685 a. 
®' ^ofgeaij. o. Sappho a. 0. 6. q>vXXa 


x/vooff, interpoliert ist. An ^e ^Mderung 50 ... Sgtog Theoisr. XI 26 f."«iWMv...' <p61- 

* ■ 1.«.»... XT,«— ’WTTTTTT i -wn x • > 


des Dioskurides lehnt sich vieUdeht indirekt an 
Isid. orig. XVH 9, 15 A. herba est Habens florem 

purpureum - est autem radiee et flore bulbi 

sünüis . . . und daraus stammt Corp. gloss. lat 

IV 86, 16. 524, 16 hiaehyntus (hiaeinetus) flos 
purpureum. EV 244, 8 hiaeintum flos porporeae. 

V 503, 37 iaeintkus flos quasi ruibens lilium. 
Schwache Anhaltspunkte gibt auch noch Hom. 
Od. VI 281 (= XXm 158) xdd' di xagr/xoe 


Xow Nonn. XLVIH 589; vgl. Euphorion frg. 38, 
3 M. d cum tristis hiems etiamnum frigore 
taasa runmeret... ille eomam moUis iam ton- 
debat hi Ve^. Georg. IV 136; quotiensque re- 
pellit^ ver hiemem.... tu totiens oreris, viridi- 
que in eaespite flores Ovid. met X 164. g. Die 
Zdchnung der Blüte. Enphor.frg.38,3M. Moschos 
EH 6. Nikrad. Ther. 902. Georg, frg. 74 Schn. 
(Athen. 6?3 e). Ant^P^ IV_1,13. Nonn. 


opXae iqxs xdpas, 6axtv6lycg äyflti diMias, wobei 60 Dionys. HI 154.' 163. XI 260. Xll 756. 245. 

"VIV 1 OZ» V W TIT -i rtA -vr A»A ITT ^ 


als tertium comparationis nicht die Farbe, son¬ 
dern die Kräuselung der mit teilweise rückwärts 
gebogenen Perigonzipfeln dicht stehenden Blüten 
zu nehmen ist Hieran knüpft m: Lukira pro 
imag. 5; amores 26. Philosfrat imag. I 24. H 
ßn. Aristaenet epist I 1 (Bissinger a. 0.), 
ferner Paus. I 35, 4; Asyovat di oi sttgi xqy 
^aXapiva olxoüyxeg, daodaydvxog Atayxog xd dy&os 


XEX 186. xxxm 133. XL 256. Verg. EcL EH 
106. Ovid. met X 206. 208. 215ff. {AIAI flos 
habet mseriptum) met XTTT 397; fest V 2W. 
Claud. rapt :^s. H 131 Jeep. Auson. VI 3, 6. 
VEH 12. (Ehnzelne weitere Stellen, die nichts 
Besonderes besagen, s. Bissinger a. 0. 9—15). 
Damit sind wir auch der Sagengestaltung näher 
getreten (Mythologisches s. Murr Die Pflanzen- 



7 


TdntP^oe 

wdt in d. n. IL loexat mit alm ein 

lakonisdter Jn^ling namens H., der ren Apollon 
bemnders gdiebt woide, von diesem dnxch einen 
nnglfleUicnen DiAnswnif getötet nnd dann in 
die nadi ihm benannte Bhune verwandelt worden 
sein (Ovid. met. X 162ff. Apollod. bibL I 3, 2. 
Fans, in 19, 3—5. Fhilostrat. imag. I 24). Das 
bst ganz abgestreift Isid. orig. a. 0. 
tra^ autem nomen a puero quodam nobüi, 
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sei Brngmann Gr. Gramm.)) 187. Daniels- 
son ^i^. 26 — diese Form bietet snch Ftü- 
gent. 8, 5); auf Tenos lantet der Name 'lAtetv- 
tfof, IG Xn 5, 864. 872ff. (s. n.). Zu Latos auf 
Kreta hat man Bd xtvdos, d. n. fixir&os, gesagt, 
BnlL hell. Xi^lX 204 nr. 67. Dazu paßt me 
lateinisehe Form vaeeinium (vgL Lob eck Fa- 
thol. serm. Gr. prolegg. 369). TSn Zusammenhang 
mitTayvtf, dem ph^gischen Erfinder des Plöten- 


qui in aaUOms itOer purpureos flores repertus 10 Spieles oder der threnetischen Äulodie (Athen. 
eat interfeetus eqs. Dann tritt daneben die XIV 624b. SchoL AischyL Fers. 941 u. a. 

Aiassage (Colum. X 174. Ovid. met. XDI 397. [s. Stoll bei Roscher Myth. Lex. s. v.]) darf an- 

Faus. 1 35, 4 u. a.), und schließlich flössen die gesichts des vorgriechischen Ursprungs des H. 

Vorstellungen ineinander, so Verg. Ecl. IH 106. als möglich bezeichnet werden (Jorp leitet, nach 

Ovid. met. XIII 397f. und noch mit Hinzunahme mündlicher Mitteilung, den Hyagnis von der Wur- 

des Gladiolus Fallad. 1 37, 2, wo unter den zel swag, im Litauischen swagiu ,ich töne*, ab). 

Bienenblnmen genannt wird h. gut iris velglch ü. Kultus. 

diolm dieitur similitudine foliorum. Welche 1. Verbreitung des Kultus und des Na- 
Blnme also der oder jener Dichter meint, läßt mens (v|fl. Wernicke o. Bd. II S. 71, der aber 

sich gar nicht sagen; sehr oft wird, besonders 20 die rhodischen Henkelinschriften mit dem Monats- 


bei Alexandrinern und Römern, gar keine Sach- 
vorsteUung vorliegen, sondern nur Herübernahme 
einer stehenden Formel, Medizinische Wirkungen 
sind nach Dioskur. a 0.: Die Wurzel hält, mit 
weißem Wein bei Kindern als Umschlag ange¬ 
wandt, wie man glaubt, die Mannbarkeit fern 
(vgL Isid. orig. a. 0.). Getrunken stillt sie Durch¬ 
fall, treibt Ham und hilft gegen Bisse giftiger 
Spinnen. Die Fmcht, welche noch adstringierender 
wirkt, hilft gleichfalls bei Verdauungsstörungen30 
und beseitigt mit Wein getrunken Gelbsucht 
Flinius setzt zudem mit Bezug auf den ersige- 
nanntenFunkt hinzu; mangomcis vencUieiispulehre 
nota, und sagt noch, es helfe der Same auch 
g^en tormina, serpentea und aeorpionea mit 
Habrotonon gegeben (n. h. XXI 170). Galen 
folgt fac. med. simp. VIII (XII146) im wesent¬ 
lichen dem Diosknrides {g ftev ßoXßoeiiijs 
> der Fflanze selbst wird eine ab¬ 
kühlende, dem Samen eine reinigende, zusammen- 40 
ziehende Wirkung zugeschrieben. Dann kommt 
sie noch zweimal in den dmßaXXov/iera vor. 

An ihn schließen sich Aet. 1 s. v. Paul. Aeg. 
Vn 3 s. V. ; den Diosknrides exzerpiert Oribas. 
xn s. V. [Stadler.] 

2) Hyakinthos {T^dxivdos oder 'Idxw^oi). 

I. Name. 

Wahrscheinlich ist die Vermutung Kretsch¬ 
mers (Einleit in die Gesch. der gr. Sprache 
404), d^ der Name wegen der in nngriechischen 50 
Ortsnamen häufigen Endnng -vdog auf die vor¬ 
griechische Bevölkemng zurückgeht Pick(Vor- 
griech. Ortsnamen 153) macht dazn anf die mehr¬ 
fach in Pflanzennamen wiederkehrende Endung 
oder -wÄif aufmer ksam (vgL auch die 
Endung -utooe in Ndgx-taaoe und Kvitäg-iaoot). 
Damit fallen die sonstigen Versuche, einen grie¬ 
chischen Stamm im Worte nachzuweisen ^ die 
Ableitungen von .Schwein*, von vax .Ferkel* 
[Meister Gr. Dial. H 322], von Sair, vax/CstvflO 
.regnen* [wiederum anf|^ommen von Gruppe 
Gt. Myth. 833], auch die Zusammenstelluiig mit 
ütind. yuvaaaa, lat iuvencua, Brugmann 
Grundriß n 237,1). Für KiUos muß man aus 
dam Beinamen iat Artemis 'lanvrihredpK eine 
Form 'J b i Bi iFet anseteen, s. Collitz-Beehtel 
1 8601 (s Bau. heH Vn 485). Newton SUi- 
wm e ee JMar. nr. 28, 58 (Uiesr daa Yoealweeh- 


namen H. auf die verschiedenen sizilischen Fund¬ 
orte verteilt). 

a) Amyklai. Belegstellen im folgenden. 

b) Athen. Häufiger Mannesname, IG HI 2, 78. 
1124. 1156ff. und sonst, s. Index; Hügel, 
wo die Hyakinthiden geopfert wurden, inig 
T®»» Sq>sv&ovCa>v, Phot bibl. s. xagdivoe. 
397 Pors. 

c) Byzanz? Monat HyaUnthios, wenn K. Fr. 
Hermann Philol. H 263f. die Glosse des 
Fapias Jatheoa richtig emendiert hat; vgl. 
Bischoff De fast. 374ff. 

d) Oumae. Mannesname, IG XIV 870. 

e) Kalymna. Monat Hyaklnthios, Collitz- 
Beehtel Gr. DiaL-Inschr. HI 1, 3593. 

f) Knidos. Artemis hieß hier 'Iaxivdoxg6q>os 
und hatte ein Fest 'laxvydotgöqma, Collitz- 
Beehtel nr. 3501f. 3512'. 

g) Kos. Monat Hyakinthios, Paton-Hicks 
Inscr, of Cos 367f. = Collitz-Beehtel 
in 1, 3705. Mannesname hei Herzog Kö¬ 
lsche Forsch. 88 nr. 99. 

hl Laodikeia. MÜmesname, IG XIV 1402. 

i) Lato (Kreta). Monat Bull. hell. X tV 

204 (danach ist 'Paßlv&tos im Hemerol. Flo- 
rent {Bull. hell. HI 303, 2] zu koriweren), 
entspricht dem Monat Elciumios zu £ios 808 , 
dem Agranios zu Olus. 

j) Rhodos. Monat Hyakinthios, IG XH 1, 982. 
Collitz-Beehtel m 1, 3760. 3836. 3759 
col. mb. 4226. Kern Insehr. ans Magnesia 
a. M. 55, 23. Auf Henkelinschriften IG XIV 
2393 passim. Collitz-Beehtel m 1- 4245 
passim. 

k) Skiathos. Mannesname, IG XIT 8, 634 (Zeit 
des Septimins Severus). 

l) Tarenl Ghab des H. (cod. F* Y oxtivdog) 
oder des ,Aponon H.*, Polyb. VHt 30, vf^ 
Münzen hai Duc de Luynes Ann. d. Lut. 
1830, TM 1, 2. 

m) Tenos. Eine Ph^ hieß Hyakinthos oder 
HiakinGiis, IG XH 5, 864. 8721 875. 898. 
Ebd. auch ein Ort OH» 'Iiuit r&ut dir. 

n) Thera. Ifonat Hyakinthios, IG XH 8, 825, SO 
[der 28. dieses jtmuts = 18. JulQ. 486,17 
(Getruideopfer am 5. Artenirios und 5. Hya- 
UntUos). 

Außerdem Maanesname in Rom, IG XIV 1402 


'S 

und .1846. ln der kretischen Stadt Amyklaion 
@teph. Byz. s. v., AmyUaioi ervrthnt in Goriyn, 
Collitz-Beehtel nr. 5025, vgl. 4991, m 7t.) 
wird man gewiß auch von H. erzählt haben. 

2. Feste s. den Art. Hyakinthia. 
m. Sage. 

Die älteste uns erreichbare Form der Sage 
ist die Darstellung am amyklaeischen Altar, wo 
Bathykles im 6. Jhdt. die Einführung des H. 

_ Tk.i—'L.»- ♦ a_i-ki_ 
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nisvolle Änderung der Richtung geben, nadiher 
habe Apollon nach ihm mit seinen lYeilen ge¬ 
schossen. Diese Version findet sich bM Fa&- 
phatos 46. Paus. HI 19, 5. Luk. diaL deor. 14 
(de salt. 45) — Apollon hat bei ihm das Grab 
des H. selbst graben —. Fhilostrat. imag. I 
24. Fhilostrat. iun. 14. Philo lud. 14. Liban. 
narr. p. 855. Theodor, prodr. VI 306. Niketas 
Eng. IV 250ff. Nonn. Dionys. HI 156ff. (,Apol- 


und seiner Schwester Polyboia in den Olymp 10 Ion habe wegen des Westwinds und liebestrunken 


dargesteUt hat, als Parallele zu derjenigen des 
Dionysos und des Herakles, Paus. HI 19, 3. 
Diese Sagenversion wird vermutlich schon damals 
in Sparta die maßgebende gewesen sein, ihre 
Ausführung den Wünschen der Auftraggeber 
entsprochen haben. Sie wurde auch später nicÜ 
vergessen, wie aus Norm. XIX 102 hervorgeht, 
wo Apollon als der Gott, der das Leben nehmen 
und wiederherstellen kann, den H. zu neuem 


nicht scharf gesehen*). X 255. xXIX 97 (XI 259 
ist H. ßegcaivdios, XI 330 heißt Apollon Ta- 
xMtoe, XIX 101 besingt einer den BL ’Agv- 
xXat<g nyt &sa/uip). Lact. Plac. zu Stat. Theb. IV 
223, vgl. Firm. Mat. de err. 12, 2. Wester¬ 
mann app. narr. 78. Tzetz. chü. I 239. Diese 
&igenversion von der Eifersucht des Westwinds, 
die schon die Vasenmaler des 5. Jhdts. kennen 
und die alexandrinische Dichtung mit Vorliebe 


Leben erweckt. Die erste literarische Erwähnung 20 kultiviert, gründet sich wohl darauf, daß die 


des H., und zwar des verhängnisvollen Diskos¬ 
wurfes des Apollon, findet sich bei Eur. Hel. 
1472ff. Man wird annehmen müssen, daß der 
Dichter die Liebe des Gottes schon voraussetzt, 
besonders wenn man die Verbreitung des Motivs 
unter den Vasenmalcm des 5. Jhdts. erwägt. 
Dann haben die alexandrinischen Dichter die 
Sage aufgenommen und ausgeschmückt, sowohl 
für die ätiologisierende Elegie wie für das poin- 


Frühlingsblume gerade vom blumenbekränzten 
Westwinde (Philostrat. imag. 24) umarmt, Za- 
<pvgov nvelovxos empoisprießt (vgl. KaUim. in 
ApoU. 81 und die Sage von Chloris oder Flora 
[Ovid. fast. V 195flE], Kyparissos als Liebling, 
Iris als Gemahlin des Zephyros) — es mag wohl 
auch sein, daß der Blumenfreund Apollon, der 
den H. verdrängt oder, wie die Legende sagt, 
tötet, den BL lieb hat, weil er die Hyazinme 


tenreiche Epyllion bot sie mit ihrer tiefen 30 liebt. Einem klügelnden Philister fiel aber die 
Liebesglut vmd schroffen Peripetie viele Reize. Konkurrenz des sanften Zephyros, der doch schon 
Schon Simmias und Euphoiion (Welcher Kl. bei Palaiph. c. 46 barsch aussieht, schwer auf 

Sehr. I 24ff.) haben die Sage von H. behandelt, die Brust, und durch den kalten struppigen 

dann Nikander (vgL Ther. 902ff. m. SchoL), Boreas hat er der Frühlingsblume ein jähes Ende 

Bion —endlich nach alexandrinischen Vorbildern bereitet, Serv. zu Verg. ecl. IH 63. Daß der 

und zugleich auf die Notizen eines mythologischen junge H. (fuigaxioy, ngay^ßris) außerordentlich 
Handbuches gestützt Ovid. met. X 162ff., der den schön war, wird oft hervorgehoben, z. B. Paus. 
Bück auf die Ätiologie der Blume und des Festes HI 19, 4 (Gemälde des Nikias). Philostrat. imag. 
richtet (vgl. Knaack AnaL Alexandrino-Romana 24. Liban. epp. 1522 Wolf; orat. H p. 489: evyal- 


60ff.). Apollon verläßt bei ihm Delphoi, wird 40 rgs heißt er Nonn. XIX 102, sein blondes Haar 
wegen der Liebe zu dem jungen H. {prima tu- wird gerühmt, Philostrat. H 328 und 325 Kays, 

venfo) ein so trefflicher Jäger wie irgend ein — hier erscheint er, wie bei Ovid und FhOostrat. 

Spartiate (an den Bo^n, den er in Amyklai hält, iun. imag. 14, als lakonischer Palästrite. Die Spar- 

anschließend). Um me Mittagszeit (also Apollon taner sollen ihn auf eine Linie mit Nireus und 

= Sol, ‘AnoXXtoydßXtjtoe = fiXtdßkrjtot, Macrob. NarUssos gestellt, sich ebenso schöne Knaben 

S_ut- I 17, 11) geschieht das Unglück, indem H. gewünscht haben, Oppian eyneg. 362fL Noch ein 

eifijg nach dem von Apollon geworfenen Diskos anderer Liebhaber des H. wird von einigen Quel- 

greift (bei Nik. ther. 906 springt der Diskos len erwähnt, nänüich Thamyris, nach Apollod. 

Tom^ Felsen zr^ck, vgl. SchoL)._ Er wird ins I 3, 3 der erste Päderast; vgl. Amob. adv. nat. 


Gesicht getroffen und stirbt. Der trauernde 50IV 2,6. Clem. Alex, protr. p. 21 a Sylb. Diese 


Apollon verspricht, den toten Geliebten für Version ist lediglich auf die Stellung des H. als 

immer selbst zu ^ besingen zu den Tönen der Kitharspielers au^ebaut. Ein weiterer Schritt 

Lyra (v. 205, wiederum an den tatsächlichen auf demselben Wege war es, wenn die liebliche 

Kult anschließend), aus dem Blute aber entsteht Erato den Museniiebling, den igtofterof des Apol- 

die purpurrote Hyazinthe mit den silbemen Ion, heiratete, SchoL Eur. Rhes. 347 — eine 

Bnehstaben AI AI, welche den Trauermf aus- Nachkommenschaft dieser Verbindung Vn-nn der 

gpted ien {fimeata Itttera).^ nnd j^urlich kehrt zur Scholiast natürlich nicht aufreigen. Ein Komiker 

Ermnenmg an den H. die feierliche Pomm zu- hat endlich auf der attischen Bühne das Kehrbild 

rück (praäata pontM). Die gewOhnUehe Sagen- des Herzenbändigers in der Gestalt eines wider- 
Tersion gibt Apollod. I 3, 3 und HI 10, 3. In-60 Rehen Kupplers gezeigt, AnnTil fig. 27ff; Kock 
■wieweit BL durch den PfeR ATOÜons den Tod FUG n 272 (Tm<irdof g nogroßdaxos). 

hat, hängt von derBeiiehn^ einer Die genealogische Anknüpfung des H. geht 
PnilodemsteQe ab, mgi aiaafi, p. 7 Gomperz gewöhnUeh von seiner lakonischen Heimat und 
(vgL Sehmid TMIodem. 21); das üh^tt^ wird sriner Kultstätte in AmyUai ans. Nach Apol- 

woU dann auf dm Jagd geadMheB adn. Bei lod. m 1, 8 gebiert Tawete den Lakedaimon: 

andmen Antaen wird abweiebnd anßm Apoihm dteem eaungt den Amyl^, dm wiedemm mit 

andi Zephyros dm Uebhabm des H. genannt; dml^thentoehtmDiomededie KmdmEynortas 

m habe, v m s chmlht dem Diskos die vmhing- nnd BL beimmmt; vgL Paus, m 1,8. Tsetz. zn 


gritoden luit f h&ngt Ton der JBenehn^ einer 
PhilodemsteUe ab, mgi aiaafi. p. 7 wimperz 
(vgL Sehmid Philodem. 2fl); das wird 

woU dann anf dm Jagd gesehehen sein. Bei 
andmen Antonn wird abweiänd anßm .^Ihm 
andi Zephyros dm Uebhabm des H. genannt; 
m habe, vendunlht, dem Diskos die vmhing- 


11 'Yomv&os 

Nikwid. th«f. 902t Nike¬ 
tag 260. T*et». «*U. 1289ffi). (Md. met X loJ 
TgL Xl li 895. Ibis 688 nennt dagegen den H. 
OebaUdet (aber X 162 wie gewOhidiä Amudi- 
des), ebenso Stat süt. V 8, 53. Hygin. feb. 271. 
Lnc. dial. deor. 14. Philostrat. inn. imafr. 14 
Po®’ ip- P“P«r. Sery^Aen. 

Al 68 läßt die Wahl zwisidien Oibalos und 
Ihiroi^ offen. Oibalos ist nach der sonstigen 
lakonischen Überlieferung Sohn des Eynortas und 
Vater des Tyndareos (Paus, m 1, 3). Jedenfalls 
ist H. ywer regius,- Lact, zu Theb. IV 223. Verg. 
Ecl. Hl 106f. Eine andere Grenealogie verweist 
H. (als Leierspieler und Sänger) in den Kreis 
der Musen und nach ihrer nördlichen Heimat, 
indem sie ihn von Kleio und Pieros, dem Sohne 
des M^es, abstammen läßt, Apollod. I 3, 3, 
vgL sein Verhältnis zu Erato und den etymo¬ 
logischen Zusammenhang mit Hyagnis, s. o. 

Die Blume, der H., entsteht nach Ovid. met. 
X _164ff. Philostrat. imag. I 24 im Frühling (zur 
Zeit der Nachigleiche), blüht vor der Bose, dauert 
aber am längsten von allen Frühlingsblumen, 
Theophr. hist. pl. VI 8. PKn. n. h. XXI 65f. 
(flos vernus). Plin. ebd. § 170 bezeichnet ihre 
Wurzel als bulbaeea, zwiebelartig. Paus. I 85, 
4 beschreibt die Blume, die nach dem Tode des 
Aias erschien, als weiß, etwas rötlich, sie selbst 
wie auch die Blätter wären kleiner wie die¬ 
jenigen der Lilie (xpAov), vgL Nikander frg. 74, 
30 Schn., Sappho erwähnt das nopfidpov avdvi 
ftg. 94 fergk, nach Verg. buc. m 62 suave ru- 
bens , die rote Farbe wird von Ovid. met. X 
213 übertrieben — er, d. h. sein (Gewährsmann, 
will durchaus das Blut des H. darin pulsieren 
sehen, vgl. Philostrat. 11 224 Kays. Jeden¬ 
falls wird der H. eine lilienartige Eranzblume 
sein (unsere ^tzige Hyazinthe sollen erst die 
Türken nach Europa gebracht haben). Sie ent¬ 
stand nach dem Tode des H. — statt des H. 
(PaL 46. Serv. zu Verg. Ecl. m 63 ,er wäre zu 
einer Blume verwandelt“) oder ,ans dem Blute“, 
wie die meisten sagen (z. B. Philosttat. imag. 24. 
Schol. Nik. ther. 903. (Md. usw.) oder auw aus 
der Asche (Philarm. zu Verg. Ecl. HI 63 — 
aus der Asche «nt ja besser eine Blume als 
verwandelte Vögel hervor, und man kann den H. 
ebensogut verbrennen, wie nach Lukdan ihn be¬ 
graben lassen, wenigstens wenn man den Kult 
putz ans dem Spiele läßt). Auf den Blättern 
lese man noch den Schmerzensmf AIAI, Ovid. 
met. a. 0. {funesta litterd). Philostrat. u. a. 
(dieselben Bnchstaben fand man anch auf der 
Bohnenblüte wieder. Wünsch Frühlingsfest Mal¬ 
tas 37, y^gl. das Verspeisen der Bohnen an den 
Hyakinthien). Anderen zufolge lese man auf 
den Blättern d en Namen des H. (so Philargyr. 
zu Verg. EcL m 63), was ein scharfsinniger 
Atiologe aus den ersten zwei Buchstaben eines 
linkslänfig g^hriebenen ‘läitwdot herausgelesen 
hat (die» spricht doch Palaiph. 46 deutlich aus). 
Sehr wichtig für das VerhSdtnis des H. zur 
gleichnamigen Blume ist ihre medizinische Ver¬ 
wendung. Darüber Jodelt Hin. n. h. XTT 170: 
tnan^OMeta venalioUs ptdekrs nota, quae e vüio 
dtOei inKia puberieaeM eoereet et non patUnr 
erumpere. Damit atiinmt Hin. n. h. KxK VII 
128, wo die gleiehnamigen Ametiqrste bald pae- 
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Amtes bald tmterotes heißen, jedenfiaUs weil sie 
die Geseblechtraeife zurftdchaltra. Ferner wird sie 
nach Hinius g«^ Epil^e, Schlangenbisse 
(anch Nikand. imer. 902 — nach Himns mit 
Habrotonum zusammen), giftige Spinnen, Buhr 
und Harnzwang verwendet. In diesem Zusammen¬ 
hänge mag anch die antaphrodisische Macht des 
Efeu erwähnt werden, s. Olck Art. Bpheu o. 
Bd.^ V S. 2834; mit Efeu hat man sich am 
10 zweiten Tag der Hyakinthien bekränzt, Athen, 
a. 0. 

rV. Kunstwerke. 

_Auf dem ^tar zu Amyklai war nach Paus, 
m 19, 4 die Einführung des H. und seiner 
Schwester Polyboia in den Himmel dargestellt, 
Bobert o. Bd. IH S. 134ff. H. war bärtig, wobei 
Pausanias ebd. bemerkt, daß Nikias dagegen den 
H. als bartlosen wunderschönen Jüngling, die 
Liebe Apollons andeutend, gemalt hätte, vgl. 
20Plm. n. h. XXXV 131, wonach das Gemälde 
sich im Tempel des Augnstus zu Born befand. 
Ferner liefert Philostrat. imag. 24 eine Be¬ 
schreibung eines Gemäldes, ebenfalls Philostrat. 
iun. 14, vgl. MartiaL epig. XTV 178. 

Von den erhaltenen Kunstwerken kommen, 
abgesehen von einer Bronzestatnette vom Amy- 
klaion, die wohl den H.-Knaben selbst als Leier¬ 
spielerwiedergibt ^Efprifi. &QX. 1892 Taf.2), beson¬ 
ders Darstellungen auf Vasen und Gemmen in 
30 Betracht. Die Vasenbilder, die sich auf H. be¬ 
ziehen, haben besonders durch die Untersuchungen 
Hausers (Philol. UI 210ff.) eine große Berm- 
eherung erfahren. Auf einem Vasenbild des 
5. Jhdts. im Wiener Hofinuseum (Abb. in Philol. 
a. 0. = de Witte El. cdram. IV 54. Beinach 
Bdpert. II 248) sehen wir den H. als knaben¬ 
haften, verschmitzten Schwanenritter dem auf 
der andern Seite hervorstürmenden geflügelten 
Zephyros seine Hvyodiofttj wegftthrend (nicht 
40seine eigene ihm entgegenhaltend, wie Hauser 
meint), folglich eine Travestie einer ganz ge- 
länflgm Sage. Dazu führt Hauser die anta¬ 
phrodisische ^ h. päder astisc he) Kraft der Hya¬ 
zinthe ans Plin. n. h. XXT 170 an. Es ge¬ 
hören ferner hierher ein Vasenbild des Duris 
(Hartw^ Meisterschalen Taf. 22) und ein Vasen¬ 
bild im Berliner Antiquarium nr. 2305 Abb. ebd, 
Taf. 72. Schon Dümmler hat den H., einen 
Schwan reitend, in einer tarentinischen Tetta 
50 Mkannt, Ann. d. Inst. 1883, 202, vgl. Philostrat. 
imag. 14, wo Apollon dem H. Schwäne als Beit- 
tiere verspricht, und eine Tetta in Athen, Over¬ 
beck Kunstmyth. Apollon 850 nr. 8. Zweifel¬ 
haft bleibt das Bild einer ^ulischen Amphora, 
Heydemann nr. 8282 (Arch. Ztg. 1888 Taf. 11). 
Di^^n finden den H. auf Gemmen wieder, als 
knieenden Jüngling mit Lm u nd B lüte, Furt- 
wängler Ant. Gemmen Tat VIH 2^., wozu 
tarentinische Münzen zu vergleichen sind, Doe d e 
60Luynes Ann. d. Inst 1880 , 340. TM 1, 2 
(Overbeck a. 0. Mflnztafel m 1). Eben&Us 
auf einer älteraiduisehen Gemme, Für twängler 
a. 0. Fig. 66 (= Cat Brit Mua. nr. 268. Baape- 
Tassie Tat 2t, 1187): H. als Sdiwüieniittsr, 
mit fliegendem Haaze; einen Zweig in dar 
dahinter Delphin, oder taientinisdiea 

ünpnmga“; ein anderer Sehwaneniitter ebd. in 
448, Abb. 218 bleibt wegen d» luadiift {Epoe, 
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iiach Furtwängler =: iipoK, vom H.) ganz un¬ 
sicher. Eine interessante Darstellung des blu¬ 
tenden H., der von dnem am Boden liegenden 
Diskos getroffen ist, finden wir ebd. Taf. XX 
nt. 31_ (= Cat. Brit. Mus. nr. 498, vgL nr. 742). 
Sie will schon das Aition zur Ihitstehung der 
Blume illustrieren. 

Unter vielen fraglichen Marmorgrnppen, wo 
man Apollon und H. wiedererkeimen wiU, kommt 
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Amyklaion (= Tod-Wace Catal. Sparta Mus. 
202 nr. 6871; in der oberen Beihe wird an den 
Altar eine Zi^ (wahischeinlieh) herangeschleppt, 
in der unteren Beihe finden sich Tänzerinnen, 
Leierspielerin und Flötenspielerin — das Ganze 
soll als eine Hlustration zu den Feierlichkeiten 
des zweiten Festtages dienen. Was den Charakter 
des Kultus betriffL hat Bohde Psyche^ I 137ft’. 
diesen richtig bestimmt, indem er H. auf eine 


namentUdi eine aus der Sammlung Hope in Be-10 Linie mit den anderen begrabenen oder ent- 

J_/ll_m-i» A4\A e\nn A / -.«-..aa _ . . . ... . ^ ..... 


tracht, Clarac Taf. 494, 966 A (= Müller- 
Wieseler D. a. K. II nr. 139. Overbeck 
Kunstmyth. Apollon 510ff.). 

V. Beligiöser Charakter. 

Wie uns die archäologischen Funde vom la¬ 
konischen Amyklaion lehren, welche Tsnntas im 
J. 1890 zu Tage gefördert hat ^Ekprui: äpx- 1892, 
Iffi), stand der Kultus des H. zu AmykM schon 
im 2. Jahrtausend v. Chr. in voller Blüte und 


rückten Heroen stellt, deren Kultus ein Seelen¬ 
kult ist. Dem H. hat man die (Jpfergaben, die 
haylofiaza, durch eine Tür ins (Grab (zugleich 
sein ,Altar“) hinabgeschickt, und zwar abends 
oder in der Nacht (wie man vermuten darf), 
VgL den Kultus des Heros Xanthippos zu Tronis 
in Phokis, Paus. X 4, 10. Wie von den Heroen 
erzählte man auch von H., daß er gestorben 
oder ,verschwunden“ wäre (Pal. c. 46: ,statt des 


hat sich ununterbrochen bis in die spätesten 20 H. wäre die Blume erschienen“, die folglich nicht 


Zeiten des Hellenentums fortgesetzt. Die nädist- 
ßegende Aufgabe der Forschung wäre nun, alles 
Apollinische ans den Hyakinthien ansznscheiden 
und auf dieser Grundlage den ursprünglichen Kult 
des H. zu rekonstruieren. Dies wird aber dadurch 
erschwert, daß die beiden Gottheiten anscheinend 
so intim miteinander verbunden sind: sie teilen 
nicht allein das amyklaeisdie Fest unter sich, 
sondern sind in Tarent in eine neue höhere Ein- 


wie sonst ans dem Blute entstand, ein andermal 
heißt es geradezu ätpaygs eyevsto), vgL die Sagen 
vom Narkissos und Kyparissos, dem Liebli^e 
Apollons (beide wahrscheinlich dem Namen nach 
einer vor^iecbischen Bevölkerung gehörig). An 
den Tod des H. hat man den .4gon angeknüpft, 
wie die Pythien ein äycDv e3tnd<pios für Python, 
die Nemeen für Archemoros, die Isthmien für 
Melikertes waren, vgl. die Leichenspiele zu Ehren 


heit, den Apollon-H., aufgegangen (Polyb. VlU 30 des Patroklos. Vor allem zeugt das erste ein- 

OA A_1 rv J_3 -__ S «v m __ ... _ _ -O. __ 


30, 2, vgl. Studemnnd Anecd. var. 267). Man 
muß schon von vornherein annehmen, daß es 
Berührnn^nnkte zwischen beiden Gottheiten 
gegeben hat Aus den Funden am Amyklaion 
sehen wir, daß man dem H. nicht allein Tiere, 
wie Schafe (oder Ziegen?) und Binder geopfert 
Pferde und Hirsche geweiht hat (Tsnntas 14) 
—■_ man hat ihn schon mit Leier- und Flöten- 
smel gefeiert (darunter das Vasenfragment mit 


fache Mahl mit der schönen Buhe (vgL den Heros 
Hesychos und Sigelos) vom urwüchsigen Heroen¬ 
charakter des H. (Athen. IV 139 D). Daß Brot, 
Backwerk und Bebänznng am ersten und dritten 
Tage fehlen (so will offenbar Polykrates bei 
Athen, a. 0. verstanden werden), mag aus ur¬ 
alter Speisesitte stammen (ger^e Euchen und 
Kränze sind sonst im Toten- und Heroenknlt 
_ . „ herkömmliche Opfergaben, doch vgl. auch Ziehen 

Männerreigen und Votivgaben, die Flöten spie-40Leg. sacr. nr. 90, an die Bedeutung des K für 
lende oder Zymbeln schlagende Frauen wieder- die Getreideernte denkt Farn eil Gr. Cults IV 

geben). Diese beiden Instrumente gehören schon 265). Aber die Ausdehnung der engeren H.- 

uM vorgnedusehen Inselknltnr an, vgl. die zwei Feier über drei Tage wird direkt aus der vor- 

AalksteinfigTiren am ^ros bei Ämorgos (Köhler bildlichen Totenfeier der Einwohner stammen 

Alhen. ^tt. IX Taf« 6), eine Lyra mit sieben (vgl. die rg/ra des gewöhnlichen Tranerritns, das 

^ten bietet der kretisdie Sarkophag ans Hagia dre itfig ige Opferfest im Testamente der Epikteta, 

Tnada (Paribeni Kend. dei Lincei 1903, 843), IG XH 3 nr. 330 und Ziehen Leg. sacr. nr. 117). 

und daß später beide Instrumente an den spar- -Ja anch für die weitere Ausdehnung der Hyakin- 

^when Gymnopaidien in Giebrauch waren, lehrt thien über zehn Tage (Herod. IX 8ff., ohne Grund 

Wolters Arch. Jahrb. XI 9 (anders V, Wilamo - 50 beanstandet! zenot crAi-ftde flnartaniRcbAr 'rranAr- 


Wolters Arch, Jahrb. XI 9 (anders v, Wilamo - 50 beanstandet) zeugt gerade spartanischer Trauer- 
Witz Heim. XXXVni 582). In einem bronzenen ritus, Plut. Lyk. 27 (vgL außerdem Herod. VI 58, 
Knaben, der eine Kithara gehalten hat, sieht Dittenberger2 438, 46 und Ziehen Larr. sacr. 


Knaben, der eine SJthara gehalten hat, sieht 
Tsnntas den ,Apollon“ (a. 0. 18 mit Taf. 2), 
vielleicht haben wir hier den K selbst als 
sizeUspe (gegen Wolters a. 0. 8 spricht die 
Fmidstelle, von Gymnopaidien zu AmyUai ver¬ 
lautet nichts Sicheres). Unter den sonstigen 
Votivgaben sind hervortuheben doppelsehneimge 
Xzte, geflügelte Franen, zahlrei^e Kränze, vor 


nr. 49, 6). Schwieriger ist es, über den zweiten 
doi Haupttag der Festfeier, zu urteilen; 
hier gehen auch die Anschauungen der Forscher 
am weitesten ausemander. An diesem Tage wird 
das große Festmahl, die icoiUs, gehalten, wozu 
alle, anch Freunde und Sklaven, eingeladen wer¬ 
den (Theodor, affl cur. VIH 907 btjpodoivia. 


le Diskoi (S, 17), vrelche einem Dis- 60 von den attischen Komikern als üppige Mahlzeit 

1 H. IftnäMk fuWAV «AT» Av\AllAm ^ 1 _ TT_• _3_ -n.»... 


kos w erfenden H. bevor er von Apollon 

getioffen wurde, gew^t sein mögen; vgL über 
die ffiudfrnide außer Tsnntas audi Tod- 
Waee CataL Mus. foaria 225ff De Bidder 
CUaL des teouee Sl-tfL und smet (Perdriset 
Bev, aieli. 1897, IC). Für & Fete in splteer 
Zeit zeugt die von Sehröder Atiien. MStt. 
XXIX verlfiEgi fl Idite Komoietele aas dem 


« und welche im Verein mit dem Paian 
nsen Feier ihr Gepräge anfgedrfickt hat. 
Niteb'' Polenum bei Athen. IV 138E ißt man 
Ziegenfleiseh und Brot, anßerdem frösehsn Käse, 
Wüst (vmi Ziegen) und Naehtiadi (trockene 
FeigsB und Bohnen), fltr die rituelle Bedentimg 
der einzelne n Beetandteile kommt besonders 
Ziehen Ltg. sacr. 148 (ans Undoa) in Betracht 




^ ^ 7*- I 1*8- !)• Sp»t«. ^ dem Eindrtagen 

“ i> Laa nst «TdS ^wTlfc ^ hat WV dSSS 

34]^ 1 -«— 8ie lEuümdlkhrt des OlTmpien ersetst imd da- 

8ie VeigotaichMg^dM Herakles und 1^- 

Athen a! ■ ®*dymo8 bei nysossnsammeiiestem (am amyklaeisclienAltarl 


— --- —.«A vfw iuiu «OTuuusn AOL 

de n 9fc aber die OrtUa, Aifcn. fw. 

34B.; Ziesmkase im Zauber Pap. Par. 13^. 
We^y). Diese Anrndiaamig hat Didymos bei 
Atbra. ^ O. dadurch zu korrigieren gewuB^ daß 
f ’ den Lokalhiatoriker Polykiates anSuirend, auf 
^ :^lüen dw Brotes am ersten und dritten Tage 
der Jöier hinwies und die 9e<mls auf den mitt> 


ßVQVJiia, Bekker An. I 226, 1 woUte schon Lo- 
^ck Ag^ph. 1064, auf das Epilykosfragment ge- 
stüM, mit den Hyakinthien identifizieren). Auch 
M der xoats der Tithenidien wurde Brot, und zwar 
Brot vom Ofen, zu den Ferkelchen giessen 
(s. außer Polemon besonders Molpis bei Athen. 
^ 0.). Es steht aber nichts im Wege, auch 
diesen Festtag dem H. zu geben. Daß die ri- 




, 1 A - *wi*va,w MAibOiUAUtlliCU Wiru, 

m nichfa Singuläres, vgl. die dreitägigen at- 
üschen Anthesterien mit ihrem Choentage (s. o 
Hiller V. öärtringen Bd. I S. 2373. Diodor. 
V 4 über die Thesmophorien zu Syrakus und 
vieUeicht Schol. Soph. Ecl. 283). Es ist dem¬ 
nach anzunehmen, daß sowohl die Ziege (vgl die 
spMtanischen Münzen Cat. Brit. Mus. Laconia nr. 1 
md 80, die tarentinischen Münzen s. o. Abschn. 
ni^und die Stele aus Amyklai, Athen. Mitt. 


, -* «.oi tjiibiiuiuscutjii uruiii;* 

heiten znsammengestellt werden, wie Fougdres 
bei Daremberg-Saglio HI 1, 306 es tut. 
^n darf auch nicht das Geschick des Adonis 
heranziehen. Die Deutung des H. auf die Ver- 
gä^hchkeit der Jugend (Preller) oder auf die 
dahmwelkende V^etation (Schümann) u dgl 
des todbringenden Diskos auf die Sonnraschribe 
tof jetzt als aufgeg eben gelten. Eher wäre auf 

JjAltnfkTi fPona T7TTT KQ 0\_J t •_ y-n •».. 


YTTT 9 « iiuuwi. jiuic. nesycn. s. JIoAvßoia, nach Diod. IV 68 Sehwe- 

auch demLbkultonicÄmd S!VÄ? 


auch dem Grabkultus nicht fremd ist, Wächter 
Bel. Vers, und Vorarb. IX 1, 108, 1) und der 
^lan dem H. ursprünglich gehören — in der 
mxiptsache ^rde der zweite Tag schon in ,my- 
Zeit auf dieselbe Weise gefeiert (vgL 
die :^de o., Männerchöre für die historische 
Zeit bezeugt Xen. Ages. 2, 17); die Opferstelle 
a. 0. schwarz von Brand 
anschließenden Agone (Schol. 


19, 8) zu verweisen. Wenn H. auch Bedeutung 
für alles Wachstum und die Vegetation haben 
mag, scheint ihn, selbst jung, doch die Jugend 
besonders anzugehen, desgleichen seine ,Schwester‘ 
Polyboia, ^e der spartanischen Artemis Koov- 
der Tithenidien, gleichfalls mit ilnrer xoar/j 
^thm. IV 139 A), und der Artemis Hiakyntho- 
nophos zu Xnidos (s. o.) verwandt ist (vgL 
Hesych. s. noXißoM, nach Diod. IV 68 Schwe- 

o^AV* rtAa A _\ T\r ..... 


Feier zurü<*, aber die rege Teünahme der 
flauen, zumal die nächGiche Mysterienfeier (Enr. 
Hel. 1470, vielleicht auch Hieron. adv. lovin. f 
308 und Plut. am. narr. 775 C) zeugen von ihrer 
einstmligen Bedeutung. Den vierhändigen und 
Apollon zu Amyklai (s. o. Bd. II 
S. 70 8. '^Qdxste; VgL Wide Lak. Kulte 95. 
Eitrem Die göttl. Zwillinge 82) läßt man vor¬ 
läufig besser beiseite, mit dem Kultbilde zu 


Stat. Theb IV »«fser beiseite, mit dem KultbUde zu 

g^den, als er sich an die Seite des H. stellte Philol. XXXVII 12ff Preller-Robert T 9«f 

Fougäres in DaTemberg-lag??; DiL.'m 




cool » l Y . ’ AAOlUi. AJV /V V AAJ. 

oö^J spricht seine Steliang zu Teirea, Paus. Vllf 

KQ Q J«.. i_av t ^ _ _* 


1 Ilf. 0}9L MATI UDer Bie 

vergessen, daß das Pest außer dem Apollon auch 
Paus, m 19, 3. Lact. Stat Theb. 
ly 223. Wenn H. orakelt (Lact a. 0. VH 412 
imt Lact in 479 zusammenzululten, vgL Phi- 
lostrat iun. imag. 14), mag er ies eher seiner 
Beroennatur als dem Apollon vordanken. Was 
das ni^rüngüche Wesen des H. betrifft, muß 
man sieh zunächst an seinen Heroei±nlt halten, 
sein Todestag und sein Hauptfest fidlen zu- 
raunen. An dem Tode setzt auch die Legmde 

ndt nchtigan Instinkte an (allm skeptisch Bohde 


2759ff. Wide Lak. Kulte 285ff. Nilsson Gr. 
Feste ^9ff. [Eitrem.] 

o j Eunuche der Honoris, von ihr 

als Sendling benutzt um dem HnnnenkOnig Attila 
ihre Hand auzntragen. Nach seiner Rückkehr 
wurde er auf Befehl Valentinians Hl. gefoltert 
und enthauptet, loh. Ant fig. 199 = PHG IV 
613. raAiu.v i 


„ [Bttreluier.1 

H^eia(Td^ia Steph. Byz. s. •YofJa, PUa. 
ly 14, 3. 1 ^ Ethnikon Tafulttie, laiUme 
Stmh. By*., Fwn . T<vwn:if Stehoros räGI2K. 
2® ^ 861), na^ Ephocos' Ctesehidits- 

«MMt mktien d ne der fünf Provinsoifgehwarts 
Henn. XXXIV 446,1), in die Xnsphontes Mes- 
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AäS“Ä?ile^orie?iSf"hfi“”^®|" JiSmSen^rt dem^^^nahe ge- 

459f. im Nordwesten von Messenien. K. Mfl^r Ses S 

zu Ptolem. HI 14 31 will hei Pan« TV qV 1 u Kalkberge, die das Gebiet von 

M tc3 Smiz« - 4- ' « ^ Sattel von Sphaka, 

ohne die Berechtig ” (J. Hias 695 m). Dazwischen togt 

HyameiteTsXameia ^ ««^et d!r 

Hj^meltis 8.' Km eYa alttertiären Abla^rungen bis an den Nordfaß des 

Hyamla s. Hyameia l>övem (Bittner lOf. und Übersichts- 

ffvaniAii ^ iTvvJ TT V. Dies Neogengebiet bildet das Fruchtland 

S»ÄÄ|‘’'gäS"Ä^n' “ ^ i'-S' 

war H dw tU KalapüdL mit 697 und 599 Einwoh- 

mahl der Melantho Tochter des I^ukalioTi und nördliche Teil dieses Gebietes entw^sert 

w a.. ÄÄÄlS.ÄÄh 

W 4, 25 Rabe; andere Stellen bei Ulrichs ^ ^ 

v 2 s‘ ^V T ?• "r 

Bern. Snid. s. ATacoaot. Hausrath o Bd VT «nd Mittelgriechen- 

S. 1709, 40« Von Stmb. IX 424 wird H.' er- Y® für Reiterei und rehweren 

wähnt TRÄif. 1 ^ ®®***®^t kommt (Grundy The Great 

Hyampolis, Stadt in Phokis EMtathios Th"**” Straße von den 

275, 6 ist nur durcHie veid^bte LesSSSe? ^ 

Strabon-Hs. zu der Aimahme von drristaston <;o§®h • wesentliche 

des Namens gekommen, s. Kramer zu Strab IX Richtung das 

424 (H S. 281, 9ff.). TdujtoLv Hom H H 5^ ^n^® Hochtal von Kalapödi. 

Dazu HeroA in &hoL A = H 35 5 Lentz I« iTh*®’^ ^®**^ ®*^® “ach Westen in 

o6ro>f dvsyvüioi), ,pd6„o3ut ■ fr ^ pv ^.Pr® V»® di® heutige Chaussee 

kannte also die Lesung "Yav der waW h^®*^*^®j- ’^®“ Sphi^; diesen Übergang 

auch die seltsame Bemerknnff ®ie Robte des Pausanias X 35, 1. dS 

(ApoUodoros) X ^xa “^®" h^®" ^®“ ®®® ^s- 

gilt, 0. Müller Orchomenos® 485.’^ Lndwich oYt w*rf**®**“vY ^ Stell®, wo dies 
zu Hom. IL n 521. Der Akkusativ Ti» Qhin*®^ .wnhiegt, trennt sich eine direkte 

findet sieh bei Strab. IX 401 (Apollod.) Diod 60 Lebadeia ab, die das 

XVI 66. SchoL Eur. Or. 1094. eC ÄoS ^ äff v- (®- ®- B<i- VH S. 2180, 

Nameoaform bezeugt Heiodianos a. a!^ danus ® ?®®*® ®“^«h hiegt in das 

Eoatatt. 275, S, ®?i “ südöstlicher 

•fr z« ö Ufu, D« ’®>'hei den Saum der 

tMtSoe beini^ muL viit 244D = n 202. f» ^det in Orehomenoe. Dieser Route 

Bem.} der Bpttv ToffmUifr ebd. 244C - «M ^ F maaniae m um^ehrter Richtung von 

M; d^gegm fr T^vSlG niTat f d2 *5. »■ 5^ 3«. 



19 Hyampolis 

Angaben ist die Lage von H, Tolttommen ge¬ 
sichert; sie ist schon von Meletios n 328 rich¬ 
tig erkannt, von Leake 167f. und Torke 303 
genauer bestünmt nnd beschrieben. AnBerdem 
sind innerhalb des Hanerrings zwei Inschriften 
ndt YAM ^fanden (Yorke 303, 2). Die Bninen 
li^en auf einem langges treck ten, etwa 30 m hohen 
KalkhOgel (Stat. Theb. VH 345 aeri suhmttam 
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aeopulo) in dem spitzen Winkel zwischen dem 
Badi von Ezarchos nnd dem Mitßchen Assoa 
(s. die Karte). Die Bingmaaer von etwa 1200 m 
Lange ist in regelmäBigeh Schichten ans Quadern 
erbaut und an der Nordostecke noch 8 m hoch 
erhalten. An der Nordwest-, Nord- und Nord¬ 
ostseite ist sie durch je einen viereckigen Turm 
verstärkt. Die erhaltenen Beste dürften ans dem 



Ende des 4. Jhdts. stammen wie die von Abai auch Yorkes Grabungen nichts zutage gebracht. 
md den von Tillard (Arm. Brit. School AtLOONur das q>eiae hat schon Leake lOSul in der 
AVll 75) untersuchten phokischen Stätten. Inner- mßen Zisterne IwUeidscher Zeit wiedergefun- 
halb wie außerhalb des Stanerrinn finden sieh den. Beiehe Quellen lagmt flbrigeiu in geringnr 
zahlreiche Manetzflge, ersten nach Yorke ans Entfernung bei Bogd&noa und Smizi (Leake 169). 
byzantinisdher oder mittelalteriicher Zeit, aber Die anßedalb des Mauerrings vorhandenen Beate 
von den von Fauaanias erwähnten Anlara und werden zu dem von Ken. hdL 4,27 erwlhn- 
Banwetken (K 35, 6), der Agora und dem Bn- ten »goAmnoa geliOreB ^eake 16^. Das Dorf 
lenteriQn, dem The ate r und der von Hadrianna Kleonai, bei dem die Niederlage au Heazaler 
erbanten Halle, dem Tempel der Artnnis halben atattbnd, wird in der Hoelwbene von Xalapddi 
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M rachen sein; rieUei^t lag es auf dem Hügel Bittner Denkschr. Akad. d. Wissensch. 
VMto m der Nordos^e, wo der Weg von Wien, Math.-naturw. CI. XL 1878 und Ohersichts- 
Atolandi m die Ebrae hembsteigt; auf der West- karte des festländischen Griechenland. MsXitIov 
^te ^8 Hügels sah Lölling einige alte Mauer- rtmygapia naXata >cai via. ’Ev Bsvtrla 1807. 
Züge (Ur^edeker 318). Leake Northern Greece H. Vischer Erinne- 

ApoUodor hei Strab. IX 401. rangen u. Eindrfloke 628f. Bursian Geogr. I 
4^. Schol. B zu D H 521. Paus. X 35, 5 als 164f. Yorke Joum. heU. Stud. XVI 1896, 293f. 
Ortodmg der ans Boiotfen vertriebenen Hyanten Geschichte und Kulte, 303 Lage und Beste, 306ff. 
( 8 . d.) bezeichnet, vermutlich mit Becht. Dag^n Inschriften. Frazer Paus. VI 442ff. Hitzig- 
^det sKh die Angabe, Hyamos, der Sohn deslOBlümner Paus. III 823f. Carte de la GrÄw 
LykOTM, habe K g^pründet, nur in einem auch Aufiiahme von Green Joum. hell. Stud. XIV 
sonst durch wiltttohche Konstruktionen charak- PL XV; darnach beistehende Karte. IBölte 1 
tensierten Abschnitt (SchoL Eur. Or. 1094) und Hyanteia s. Hyantes. ^ ^ 

ist offenbar aus einer v^ehlten Etymolorie her- Hyantes (TovTSf), ein vorgriechisches Volk 
sM^s^nnra. ^ demselben Scholion findet sich <ßdeßagoi), Strab. VH 321. IX 401 (ApoUod.). 

Notiz, die Schol. B ra H. H 517 wiederkehrt, Schol. ApoB. Bhod. m 1242. Tzetz! ra Lyk. 
^ytos, dM Sohn des Si^hos aus Korinth (s. 434 = Schol. Pind. Ol. VI148. in Boiotien, Strab. 

Eoscher Myth. HI 1050), sei den Bewoh- VH 321. IX 401 (ApoUod.). 424. 464 (ApoUod ); 
T n gekommen in ihrem Kwnpf daher wird H. als Synonym fBr Boiotoi gebraucht, 

d« Opuntier um den Besitz von Daphnus. 20Etym. M. 311, 26 = Tzetz. Lykophr. 434. PUn! 
D^t düifte em^äterer g^hichtlicher Krieg in n. h. IV 26, Ydvxws für boiotisch, ApoU. Bhod. 
m^cheZeitznrtckgeschoten8em,soO.MüIler HI 1242 und SchoL Stat. Theb. I 183. Enger 

begrenzen Paus. IX 5, 1 und Tzetzes = Schol. 
^^439ff. Diegeschichüichen Ereignisse, dieH. Find, ihren Wohnsitz auf das Gebiet von Theben, 
bert^htoraz^eist mit seiner an derbe- Steph. Byz. s. Tavtef auf die G^end um da^ 

Alalkomenion. Sie werden aus ihren Sitzen ver- 
Aei^d zM^en (Herod VID 28. Paus. X 1, trieben durch Kadmos bei Paus. IX 5, 1. X 35, 
™ Thessaler eine 5, durch die Boioter bei Strab. IX 401 (ApoUod.). 

7 ^’ 1 Gnech. Gesch. I«30und gründet dort die Stadt HyampoUs, Strab. IX 

8^2019 ? 7 ff % (ApoUod.). 424. Paus. X 35, 5; ein anderer Teü 

9 ^ ®d0, gelahgt nach AitoUen, Strab. X 464 (ApoUod.). 

H. von Xemes Steph. Byz. s. AhaXüi = Eustath. 311, 18; vgl 
^ Gruppe Myth. I 343, und diese Sage hat schra 

395 verglich von den Bmtem berannt, HeU. Phrynrehos in den Pleuroniai (frg. 5 S. 721 N.) 

E. Meyer TkMpomps Hellenika erwähnt. Nach Steph. Byz. s. “Tavtsf .... iait 

T *“* müßte man annehmen, 

rti^TeU der S^t und verv^t ^ Gebiet, daß auch im westUchen Lokris H. sich angesie- 
Xen. heU. VI 4, 2L 347 erfechten die Boioter delt hätten. Aber wie bei Plut. quaest Gi^. 

4015 = n 328,26 Bern. (vgl. Eustath. 277,20ff) das 
r *^®**®“ hds.«d»^s«ivinOMvi?»mvzuändemist(K.Mflller 
*?P‘<'lem.nil4,3)undnichtmitBo8einTdvT*«iv 
iFv^T^nm geno^en, fflauer 22,1) und bei Polyb. V17, 8 überUefertes 

in Otav»imv (g^ Brandstäter 13, 2), 
bescheidener so hegt auch bei Steph. Byz. eine Korruptel dies« 
Ä* Namens vor Als Ableitungen des Na- 

Bchemt (Dritenberger zu K IX 1, 90), folgt mens gibt Steph. Byz. s. TavTsj: YAnaos, Tdv- 
römis<*en K^m; Hateanus schmüAt xtos, Yavxivos ; s. IhaXla: Yarxig. Yävxuv hat 
(PaM. X 35, 6 ), ApoU. Bhod. Hl 1242, Hyantius Stat. Theb. I 
^1’?®“*** “®®^ Septimius50183. 0. Müller Orchonrmosa 124. Brand- 
j stäter Die Geschichten des atoUschen Landes, 

der w 'wichtagste Volkes und Bundes u. Phüol. Vm 48. Bauer 

an^if IQ^ci NeW UntersucLz. Gesch. u. Geogr. der nordwestl. 

• ILTil sie tritt Apollon Landseh. GnechenL, Diss. HaUe 1907 fBoltel 

®’^ Hyaathela s. Hyantes. 

w^uw von Q™dstflcken, wenn diese mcht Hyanthidas ('Yav^ldat) Nach Paus iI 4 3 
rah gehört (T^orke 293). Als Hauptfest waren H und DLS^dte^SöÄÄpodks 

SrT.? korinthischen KöiS Z dÄ-’ 

7 ^«™^ »ohlecht der Si^hiden; sie übergaben die Herr- 

^ siegreiehen Führer t^Dorer, Aletes, 
nT «5 Unbekannter Sieh rühmte nnd dorften zur Belohnung dafür in Korinth 

** ’’*^**^ »ährend ihr Volk^rtrieben wnrte. H 

SSC'lS.VäSÄJ'S'SÄ 
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gamineiwbneht (Dancker G«ioh. d. Altert. V Bengal 1892, 352—$71, und die Karte bei Bä- 
24, 1. Tftinpel o. Bd. I S. 1369 unter Aletee). eine L’Inde 2^; fdsohaiif der Karte von Smith 

Damn mfißte man statt 'Ymr^Uae (alle Hsa.) The early histoir of India 92). So lag im Alter- 

e igen tlich mit dem Scholiasten Jahrb. f. Philol. tarn und Mittelalter der ZnsammenflnB mit dem 

LaXXIV 44'Favr/do;lesen. CrnsinsbeiBoscher Akesines-öinäb beträchtlich südlicher, in der 

Hyih. Lex. I 2766 s. H. lehnt den Zusammen- Breite von Mnltän nnd SstUch dieser Stadt, die 

hang mit denHymten ab und verweist auf Kamen heute (und mindestens seit Ende des 14. Jhdts.) 

wie Hyantheia-Oiantheia (vgl. Euanthes Nr. 1 im Westen des Öinäb hegt. [SLiessling] 
o. Bd. VI S. 846), die mit dvdof zusammen- Hyas ("Fa?, 'Fdvros und Töf, Tddoj). 
gebracht werden. [Jessen:] 10 1) Stammvater eines angeblich barbarischen ür- 

Hyantia s. Hyantes. Volkes der Hyanten in Boiotien. Sie wohnten süd- 

Hyantls s. Hyantes. lieh vom Kopaissee in der Gegend von Onchestos, 

Hyapeia; Steph. Byz. Tcbr^a, jidln Alalkomene und Theben. Woher der Name ge- 

djiö Tdarov. d itoXlxrjs 'Yemevs. Sonst unbekannt. nommen ist und was seine Urbedeutung war, lät 

[Bölte.] sich nicht mit Bestimmtheit feststellen. Vermut- 

Hyarbesytal (o/ ' Yagßsavxai, aus karischem lieh war er wie der Name der Boiotier von dem 

Sprachgut von einer Örtlichkeit abgeleitet), Phylen- Hauptreichtum des Stammes, den Schweineherden 

name zu Mylasa im kleinasiatischen Karien, Athen, entnommen. Der Volkswitz der späteren Zeit fühlte 

Mitt. XV (1890) 270ff. Die Inschrift enthält einen wenigstens diesen ürbestand aus dem Namen der 

Beschluß derPhyle betreffend Opferung von Silber- 20 Hyanten heraus. So erklärt der Scholiast zu Pind. 
schalen an Zeus (Stiatios?). Judeich tut dar, Ol. VI 148a.f das Sprichwort Botmxta Sg dar- 

H. sei nicht der Name einer ländlichen Tribus; aus, daß gewisse Leute den alten Namen der 

s. den Art. Mylasa. [Bürchner.] Hyanten in’Fj verstümmelt hätten; ähnlich zitiert 

HyarotiS; ostwärts nach Hydaspes und Ake- Tzetzes zu Lykophron 433 von einem Geschicht¬ 
sines der dritte der großen Pan^äbstrSme. Diese Schreiber die Bemerkung, daß alberne Menschen 
Namenform bei Strab. C. 694. 697. 699. Arrian den Namen Yag Boitoxiog in 'Ff Boim- 

(anab. V 4, 5. 14, 24. 29. 25, 5. VI 14, 4f. VH nog verdreht hätten; vgl. auch- SchoL Apoll. 

10, 6; Ind. 4, 8) nennt ihn nach dem anderen Bhod. m 1242. Wie die Boiotier überhaupt, so 

Zweig der Überlieferung über den Zug Alexanders galten auch die Hyanten als rüdes Bauemvolk 

weniger gut Eydraotes. Bei Curtius lesen die 30 nnd wurden besonders in Attika dafür gebrand- 
Hss. (IX 1) Hiarotis. Auf der Ptolemaioskarte markt; kennzeichnend dafür ist der Witz des 

(Vn 1, 26 ed. Nobbe) Byadis {Buadis) fj Adrii, Phrynichos in den Pleuroniai (= frg. 5 p. 721N.), 

nach ganz neuen Nachrichten über das Pangäb, daß bei einem Einfalle: nedia di navxa xai 


die andere Namen der Ströme anftthrten oder den 
Versuch machten, die altbekannten lautgetreuer 
zu umschreiben (s. den Art. Hydaspes). Ent¬ 
sprechend Sanskrit IrävxUi (Präkrit iroti, Lassen 
I. A. I 41) würde Iraotis die beste Transkription 
gewesen sein. Heute Bäwi. Alexander passierte 
zuerst auf seiner Anmarschlinie zum Hypasis in ‘ 
der Bichtung der Städte Siälköt nnd Gurdäspur 
den Oberlauf des H. hart unterhalb seines Aus¬ 
tritts ans dem Vorland des Himalaja. Er er¬ 
reichte ihn dann nach der Bttckkehr zum Hyda¬ 
spes ein zweites Mal auf dem südlichen Vorstoß 
gegen die Malloi unterhalb von Lahore und be- 
mu den Unterlauf ein kurzra Stück bis zur Ein¬ 
mündung in den Akesines-Cinäb. Der H. gilt 
seitdem richtig als Nebenfluß des Akesines; Arrian. 
anab. VI 14, 5; Ind. 4, 8 nach Megasthenes.. 
Leider sind die wertvollen Nachrichten des Mega- 
sthenes über die Elußsysteme des H. xmd Hypasis 
in der Wiedergabe Arrians durch einen schweren 
geographischen Fehler entstellt, der ihre Verwer¬ 
tung unsicher macht; auch sprachlich ist der Text 


xaQdxxtov nidxa \ d>xxTa /xdgvotg q>Xd^ 
eöalvvxo yvd&oig und die Bandbemerkung im 
Etym. M. s. vdSeg: Ydvxeg ötd ro xxyvcödstg 
elvai. Von dem Stammvater selbst ist uns nichts 
überliefert, vielleicht haben die Katasterismen¬ 
dichter einen alten Volksmythus in der Hyaden- 
sage verwertet, wonach der Heros Eponymus auf 
der Jagd von einem Eber getötet wurde (s. Nr. 4). 
Die Hyanten selbst wurden von Kadmus ge¬ 
schlagen und flohen ans ihrer Heimat. Der Volks- 
stanim zersplitterte sich nnd gründete in Phokis, 
Lokris nnd AitoUen verschiedene Städte, die in 
ihrem Namen (Hyanteia, Hyampolis, Hyampeia) 
die Erinnerung an die Gründer bewahrt haben; 
vgl. Stiab. 401.424.464. Paus. X 35, 5. Eustath. 
zu Dionys, orb. descr. v. 804. Steph. Byz. s. v. SchoL 
Apoll. Bhod. m 1242. K. 0. Müller Orchomenos 
und die Miwer 124. Stell in Boschers Myth. Lex. 
s. Hy as. Fick Vorgriech. Ortsnamen 80. 136. 
Aus dem attischen Volkswitz Yg Boidrxiog über¬ 
trug sich später die Bezeichnung Hyanten auf 
sämtliche Boiotier, so Plin. n. h. IV 26 Boeoto* 


nicht in Ordnung. Es wird behauptet, daß der Syanias antiqmtus dücere. 

Hypasis in den H. einmünde (s. den Art. Hypa- 2) Vater des Merops, der nach der denkalio- 

sis); dabei ist offenbar der Hydraotes verwechselt nischen Flut die Menschen auf der Erde ansiedelte, 
mit dem Sydros, wie M^^asthenea den Satleg- Die Sage wird nur im SchoL Hom. D. I 250 er- 
Satadru bezeichnete. Wahrscheinlich gehören 60 wähnt, jedenfalls gehört sie zu der hyantisehen 
darum auch die übrigen, als Zuflüsse des H> ge- Stammsage, vgL v. Wilamowitz Heim. XVm 
nannten Wasserläufe Satanges und Neudros (und 430, 2. 

die Volksstämme Kekeis und Attakenoi, die an 8) Vater der Hyaden, als deren Matter Boiotia 

ihnen wohnen) vielmehr zum Satl^eti. DerH. genannt wird, nach Alexander bei HygiiLastr. 021. 

hat wie söne Nachbarn, Akesines nnd Hypasis, 4) Bruder der Hyaden. Mnsaios und Timaies 
im Mittel- wie Unterlauf sein Bett mehrmals be- haben veimutlieh eiiien Mythus der Hyanten mit 
trlefatiieh verselmben (vgL Baverty The Mlhran dem Sternbild, dessen Name Hyaden Mcht mit 
of Sind and ite TributMiea. Joum. Asiat. Soe. of H. in Verbindung zu bringen war, veifloditan. 
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Nach Musaios hatten Atlas nnd Aitra 12 — eine handelt wurde. Ihr wahrer Charakter als halt¬ 
andere überliefemim nennt 15 — Töchter und lose Kombination ergibt sich ans folgenden Grün- 

einen älteren Sohn H. Dieser fand auf der Jagd den: 1. Daß Feitäxtg {rege&xtg zweimal Paus.!) 

seinen Tod dnrdi einen Eber oder einen Löwen und raXtcSxax sprachlich Zusammenhängen, ist 

(vermutlich ist die ursprüngliche Todesursache höchst zweifelhaft; Ptitäxtg dürfte sikelisch sein, 

ein Eher gewesen; jedenfalis war sie dem Namen wie die Stadt es war, behanlicher als ^e meisten 

H. zulieb ersoimen). Über seinen Tod waren fünf andern (vgl. liXa und FiXag, o. Bd. VII S. 946), 

seiner Schwestern so bekümmert, daß sie starben; FaXedSxai hingegen erklärt sich ungezwungen 

Zeus war durch die Trauer so gerührt, daß er griechisch (s. o. Bd. VH S. 597. Gruppe Ghiech. 

die Toten als Sterne an den Himmel seitete nnd 10 Mythologie nnd Beli^onsgesch. 1234,2. B. Eisler 


sie w^en ihres Schmerzes um den toten Bruder 
l^aden nannte, Ovid. fast. V 171ff. Hygin. astr. 
n 21; fabnl. 192. SchoL Germ. BP 75, 14. 
Timaios verlegte den Schauplatz nach Libyen und 

S aßte auch die Todesursache dem Lande an, in- 
em er K von einer Schlai^ getötet werden ließ 
(Sdiol. H. XVni 486, vgl. B o b e rt Eratosth. Catast 
Beliquiae 12f.). [GundeL] 

5) H., Kollektivnamen für Hyaden, s. d. 


Gruppe Ghi 
34,2. B. Eis 


Weltenmantel und Himmelszelt, München 1910, 
672f., der es von ycdedg, Haifisch, ableitet), wie 
auch'ihre Geschichte nicht über die Zeit des älteren 
Dionysios (Aelian. var. hist. XH 46. Cic. de div. 
I 39) oder allenfalls 415 (Archippos frg. 15 Kock. 
Preeman-Lupus I 462) hinanffülmt. 2. Die 
älteren Zeugen (Thuk. Paus. Cic. Plin.) nennen 
die Einwohner von H. nur YßXaloi oder Hy- 
blenses, der einzige Steph. Byz. gibt (in dem 


Hybanda {y Yßaröa'i aus lydischem oder 20 überdies verderbt überlieferten Artikel YßXai) 

■tCMtllATn 9m^ATlrwn4 vr/wl A1a1\an<lA Vlin «k ^ O All... aV...! TA , ■-1-_ 


karischem Sprachgut, vgl. Alabanda, Plin. n. h. 
n 204), Inselchen des kleinasiatischen loniens, 
das verlandete; zur Zeit des PUnins 200 Stadien 
von der Meeresküste entfernt. [Bürchner.] 

Hybla. 1) s. Hyblaia. 

2) H., Name dreier Städte Siziliens, für deren 
Unterscheidung das Wichtigste Steph. Byz. s. 
YßXat gibt: YßXai xgsig ndXstg SixsXlag. y /iei- 
((ov yg oi itoXixai 'F/JIa2bt (ilfsyagsis), ^ fttxgä 


YßXcüot FaXsmxat. 3. Alle übrigen Erwähnungen 
der /oAseörat wissen nichts von einer besonderen 
Beziehung derselben zur Stadt H.: Cic. de div. 
I 39 interpretes portmtorum, gut Oaleoiae tum 
in Sieüia nominabantur, vgl. Aelian. a. a. 0. 
Derselbe Cicero spricht Verr. HI 102 von den 
SyMenses, ohne der Oaleotae zu gedenken. Hesych. 
s. FaXtoi' ftdvxeig' oCxoi xaxa xyv ZtxeXiav (pxyaav 


((ov fjg Ol itoXixai YßXatoi (^MeyagcTgy, ij fttxgä xai ysvog xi, mg (pyai 0av6Syfiog xal'PH’dmr Ta- 
yg ol noXTxai YßXaioi FaXe&xat [MeyageXgJ. y äs 30 gavxlvog, und Steph. Byz. selbst schreibt s. Fa- 
iXdxxmv Egala xaXsTxat. saxi xai ndXig ixaXiag. XscBxai ‘ ftdyxscov Eäog ZixsXmv. 4. Gemäß diesen 
A äi {/utCmv} YßXa ouio YßXmvog xov ßamXemg- Zeugnissen waren die raXstäxai keine Bevölkerung 
ota iäiy x6 ixoXXäg YßXag xaXeZa&ai xöiv Zixs- einer bestimmten Stadt, sondern ein in Sizilien 


äta i,äiy xd ixoXXäg YßXag xaXsla&ai xmv Stxs- 
X&v ndXsmv xovg ivotxovrxag ixdXow Mtyagsag. 
pia äi xmv YßXmv ZxveXXa xaXsixai mg Miaxog 
Texdgx<i) ZixsXtxmv. Die Emendationen stammen 
von Schubring Umwandemng des Megarischen 
Meerbusens in Sicilien, Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde 
XVn 452f., dem auch das ^ 3« {pslCmv} YßXa 


Zeugnissen waren die FaXsmxai keine Bevölkerung 
einer bestimmten Stadt, sondern ein in Sizilien 
verbreitetes yivog oder sTäog pdvxscov. Wen diese 
Gründe nicht überzeugen, daß H. Gieleatis und 
die Galeoten einander nichts angehen, der gebe 
wenigstens zu, daß ihre Beziehung aufeinander 
rein hypothetisch ist, 

Pausanias a. a. 0. nennt dieses H. eine xmpy 


cmä '^Xmvog statt des überlieferten xyv äi YßXav 40 Kaxavalmv, und bei Thuk. VI 94, 3 verwüsten 
03X0 YßXov gedankt wird. Egala und SxvsXXa die Athener auf dem Wege von Katane nach 


sind evidente Verbesserungen Cluvers für das 
Ega und TUXXa der Hss. Zu Steph. Byz. tritt 
Paus. V 23, 6: ävo (so Schubring: al die Hss.) 
3* ^aav SV ZxxsXiq. ndXsig ai YßXat, y psv FegsS- 
xtg ätlxXyaiv, x^ 3*, maxsg ys xai yv, sxdiow 
Msliova. Über die drei Städte wissen wir folgendes: 

a) Das kleine H. mit dem Beinamen FsUäxig 
(so Thuk. VI 62, 5) oder Fsgsäxtg (Paus. V 23, 


Kentoripa die Felder von H. und Inessa. Den 
daher gezogenen Schluß auf Patemö, das fast 
genau in der Mitte zwischen Catania und Centorbi 
liegt, hat eine dort gefundene römische Inschrift 
VENERI pOTRICI HYBLENSI (CIL X 7013, 
wo fälschlich H. liaior steht) bestätigt. Jeden¬ 
falls hat der Hügel von Patemö, den jetzt nur 
das von Boger 1. (1073) gezündete Kastell und 


6) war noch zu Zeiten des Philistos ,barbarisch‘, 50 einige kirchliche Bauten einnehmen, Akropolis 

A "K A _ rv \ TV_-L*. ^ . 


d. h. sikelisch (Paus. a. a. 0.). Der bis auf Pau¬ 
sanias erhaltene alte Kult der Sfadlgöttin YßXala 
hat j^enfalls dieses konservative Ablehnen des 
griechischen Emflusses bewirkt. Die Einwohner 
waren nach Philistos berühmt durch ihre Fröm¬ 
migkeit und als Zeichen- und Tiaumdenter be¬ 
kannt, sodaß Paus. a. a. 0. die als YßXalmv 
ävddyiia geltende archaische Zensstatue in Olympia 
diesem H. znweist. Da nun eine öfters genannte 

_2I5_ J_-UT_ wv 1 _ 


und Stadt BL getragen. Nahe der Stadt ist ein 
Schlammvulkan, woraus Preeman-Lupus 1138 
auf chthonischen Charakter der dort verehrten 
Gröttin YßXala schließt. BeichUehe sikelische und 
einige griechische Beste sind neuerdings gefunden 
worden (P. Orsi Notizie degli scavi 1903, 441 
und 1909, 386. Böm. Mitt 24, 84ffi Biv. di 
storia antica V 55), außerdem in und bei Patemö 
nicht unbedeutende Beste aus römischer Zeit: zwei 


suüisehe Prophetenfarmlie den Namen FdXemxai 60 Brückenbögen, Buinen von Bädern und Aqnädnk- 
(s. 0 . Bd. vn S. 597), so hat w^n des ten, ein Mosaikfußboden und Gräber und Cistemen, 

Glaidikton ges von FsXs&xig und FaXemxat irgend s. Holm m 241f. 

M findiger Kopf im Altertum dioFaXt&tcu mit Vwi der Geschichte von H. Geleatis wissen 
dm ^woh^ von identifiziert; wir wmig, und zuweilen ist es unsicher, ob dieses 

daher stuunt des Steph. Byi. Behauptung oder ein anderes H. zu verstehen ist Wenn wir 


of Mcilau YßlcSox FUmAxcu, die bisbuig (vgL 
Holm 1 868. Preeman-Lupus 1462) gläu^ 
hingenommen und ob fisst furnierte Taimhe be- 


Vwi der Gtesehichte von H. Gbleatis wissen 
wir wenig, und zuweilen ist es unsicher, ob dieses 
oder ein a ndere s H. zu verstehen ist Wenn wir 
vtm Herod. vii 155 hören, daß der l^yiuim THpp«. 
krates von Gda sygie xtdXt Yßlg auf «nem RM- 
zuge bü tovg StxüLovg fiel, SO scheint mir H. 
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G6lMti8 ebnuosdit in Bnfcndit zn kommen wie weisen Mfinzen (s. n.), do^ bezengen Strabon 
^ Herai^ das Freeman-Lupus H 104 nach and Paosanias einstimmig, daß die Stadt nicht 
ocniniTing Bb. Mos. XXVm 109f. (s. auch n.) mdir existiere. Die nach den Worten Strabons 
mt Bestimmtheit nennt, denn jenes li^ in (xtiaat... xovs Aaoilas Miyaea t^v’YßXav noS- 
der lonie von ^etion nach Leontänoi-NMOs- rsgor xakoviJt^v) früher geltende Meinung, daß 
j j Tyrannen schon gehorchten, dieses das alte K in der Nengrtndnng Megara anfge- 
■dflrfto dem Si^r am Heloros und Neugründer gangen sei, ist abgesehen vonden Münzen die 
von :&i^na schon unterworfen gewesen sein. dem ebenfalls widersprachen — widerlegt durch 
•1 1 - dasjenige H. ist. das als einzige die Ausgrabungen von 1889—1891, die etwa 6 km 

feilsche Stadt sich nicht dem Aufstande des 10 südwestlich von Megara (etwa 15 km nordwest- 
Duketios an^hließt (Diod. XI 88, 6) — auch hier lieh von Syrakus) beim heu%en Meülli zaMmiVtin 

konk^ert H. Heraia — liegt deshalb nahe an- Sikelergräber aufgedeckt haben, sodaß dort mit 

zunehmen, da es auch 415 im Gegensatz zu den Wahrscheinlichkeit das alte sikelische H anzu- 

meisten anderen Sikelem treu zu Syrakus hält; setzen und anzunehmen ist, daß es, von den 
es trotzt der Belagerung der Athener (Thuk. VI Schicksalen Megaras wohl in Mitleidenschaft ge- 
t)4, 5. Flut. Nik. 15, der hier H. ein nolixviov zogen, aber nicht mit ihm identisch, eine be- 
^eov nennt), wofür diese im nächsten Jahre sein scheidene Sondereiistenz bis in die Zeit der 
■Gebiet verwüsten (Thuk. VI 94, 3). Hieraus darf römisch-republikanischen Herrschaft gefristet hat 
mcht eine frühe Hellenisierung von H. erschlossen (Cavallari-Orsi Monumenti antichi della E. 
werden, sondern nur dies, daß die kleine Gemeinde, 20 Accad. dei Lincei I 692 mit Anm.; 713). Vielleicht 
derra Bedeutung nicht in ihrer kriegerischen hat es wie manche andere Stadt in den Sklaven- 
sondern in ihrem altberühmten Kult lag, kriegen seinen Untergang gefunden. Die erhal- 
früh darauf bedacht gewesen ist, mit den unfemen tenen drei Münzen (Holm nr 675—677) zeigen 
^e(*ischen Nachbarn Frieden zu halten. Ob die die Legende YBAAS MEFAAAS oder nur 
Hytienses hei Cic. Verr. IH 102, die, zu den YB ME und von Bildern: einen weiblichen Kopf, 
^vxtateg deeumanae gehörig, dem Zehntpächter den Holm auf Hybhda (s. d) beziehen wül 
Sergius das Sechsfache der Aussaat abliefem Athens, Hermesstab, Biene u. a.’ Letztere zeigt’ 
m^ten die von H. Geleatis oder H. Heraia sind, daß es dieses H. ist, dessen Hügel (eolles Hyblae 
ist wedemm mcht mit Sicherheit zu entscheiden; Mart. Xm 105, 1) den Honig von sprichwörtlicher 
da sie zwischen den Mutyeenses und den Menaeni 30 Güte erzeugten (s. Becker-Göll Gallus m 361f 
genannt werden, so wäre dies ein Indiz für H. Blümner Die röm. Frivataltertümer, München 
l^raaa, wenn nur Cicero immer geographisch 1911, 191, 18), was auch durch Strab. a. a. 0. 
ordnete. Plm. HI 91 zählt die Hyblmses zu den (rö öi ’TßXtjs Svoya avy/iivsi 8ta rnr dosrnv 
Mtpend^rtx, falsch, s. Mommsen CEL X praef.; roSiiiltro;) erwiesen wird. Vgl. auch Serv. zu Verg. 
Paus. V 23, 6 nennt H. eine Mmyt) Kaxaraicav. Buc. I 54. Karte bei Preeman-Lupus I 283 
Das letete Zeugnis ist CIL X 7112, die Grab- c) Das dritte H., das Stephanus von Byzanz 
insd^ eines Kindes, das mH. gestorben (Z. 8), als üdxxcov und Egala bezeichnet, muß iden- 
in Catama begraben ist. Sie beweist das Be- tisch sein mit dem H., das das Itin. Ant. 89 
stehen des Ortes zur Zeit der (übrigens Christ- und die Tab. Peuting. als Station zwischen 
lichra) l^chrift, die Mommsen vor den Tod40Akrai und Calvisiana bezeichnet, 18 mp. von 
C/Onstwtins des Großen setzt. S. 720, zu nr. 7013, jenem, 24 von diesem entfernt. Da der Küsten- 
schheßt er aus 7112, 8, daß damals H. nicht strich beim heutigen Pozzallo den Namen plaga 
mehr enstiert habe, weil alsdann das Kind da- Heraeum führte, so hat Schubring Bh. Mus 
selbrt begraben, nicht nach Catania transportiert XXVm 109, im Anschluß an Cluver es wahr- 
wo^en wto, offenbar falsch. Vielmehr hat H. scheinlich gemacht, daß H. Heraia beim heu- 
mch jedenfalls als Dorf bis zur normannischen tigen Eagusa am Oberlauf des heutigen Fiume 
OTtodung von Burg und Stadt Patemö" im 11. di Eagusa, dos alten Hyrminos, anznsetzen ist 
Jhdfc gefristet. (50 km westsüdwestlich von Syrakus). Orsis 

Von KultOT stand der von Pausanias bezeugte Au^buhgen haben dies bestätigt, und zwar hat 

1 t ^'”f^®rgrund, die von den B«mem50 0rsi festgesteUt (Notizie degli scavi 1892, 321ff. 

laut CIL X 7013 als Venus tnetrix gedeutet 1898, 340 und besonders 1899, 402—418), daß 
THUu^ Der .ÄpoUonkaltos ^olza I 113) steht auf dem Boden des heatigen Bagasa Inferiore 
^d rallt mit der Identifikation der Fedetoxeu mit (genaue Ortsbeschreibang bei Freeman-Lupas 
den T/Moiw, s. o. Die Überlieferung, daß die 1140f.) die alte Sikelerstadt gesWden hat, wÄh- 
ÄriOT m mjtiiisdier Zeit d^ Apollonorakel in rend 2 km davon entfernt in der contrada Pen- 
H. befragt hätten (Athen. XV 672 E), ist von dente zahlreiche Gräber die Existenz einer (nir- 
Ka^el z. St mit Becht beanstandet und statt gends in der Literatur erwähnten) 

SIS Tilovolov konjiziert worden. Ansiedlnng erweisen, die von der Mitte des 6. bis 

b) Das von Stephanus Byi. und Pausanias zum Beginn des 5. Jhdts. dort bestanden haben 
,das größere* genannte H. («5<i»*p y» nai fjv Paus.), 60 muß. Orsi kombiniert daher, daß vieUeiebt die 
^ offenbar d&qenige, dessen König Hyblon den Vernichtung dies«ngriechisdion NaehbargemMnde 
irrenden M^farem um 728 Land zur Umsiedlung durdi die Sikeler luppokrates von Gela gegtsk H. 
Maries, worauf diese daselbst die Stadt MsyaesJs ins Feld grfü^ ha^ indem er mit Sehubring 
Tß^ioäm Mifa^ {*• grtudeton 109t aanimmt, daß es dieses H. (nicht H. Fs- 

^ 4* VI 267). Neben der «de- 2säxis, a. o.) sei, vor dem BQLppokiates fleL Sehnb- 

«Uadien Kohmie trat du alte sikeHsdie Stadt so ring bezi^ anch die übrigen o. bd H. Alstec 
in den ^teimi^ daß wir über sie fast nidits bestochenen Notizen ans Diodor, CSeeio und 
Wunen. Ihr Bestehen noch in lömisdier Zeit er- Plinfais anf diesea H.j weder Beweis noch Wider- 
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legnng sind möglich. Woher der Beiname Sgaüi 
uaa, wissen wir nicht; wahrscheinlidi doch von 
einem Henkolt. Daß auch in diesem H. ein 
Kult der ^blaia bMtand und diese von den 
Griechen in Hera übersetzt worden sei, ■wie Free- 
man-Lnpus I 140 meint, ist wohl möglich. 
Erwähnung bei Ptoleni. m 4, 7. 

d) über Stephanos' von Byzanz Worte ft/a ds 
Täf ißX&v SmsiXa xaXsTxat s. Styella. 
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PersönUehkeiten mit unserem Manne in Verbin¬ 
dung brin^ darf, mag dahingestellt bleiben; 
immerhin darf noch darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß anf der Intchrift L e B a s m 331 anch 
ein Euthydemos ab angesehener Mann genannt 
■wird und daß wir ans Strabon (XIV 65^ einen 
Euthydemos ab politischen Gegner des H. ken¬ 
nen. EL war armer Leute Kind, wie er später 
selbst seinen Schülern zn erzählen pflegte (Strab. 


Holm Geschichte Siciliens im Altertum 110XIV 659), aber der Trieb, etwas in der Welt zu 


68. 70. 132 usw. Freeman-Lnpus Geschichte 
Siciliens I 187ff. 459ff. usw. [Ziegler.] 

Hyblaia (YßXaia ^e6s), die Göttin von Hybla, 
«ine vielleieht chthonische Ix>kalgöttheit der Si¬ 
keler, allein bezeugt durch Paus. V 23, 6: danach 
be&nd sieh ein bei den Siketioten in hohem An¬ 
sehen stehendes HeUigtnm der Göttin in der von 
anderen Orten des Namens durch den Beinamen 
^ Ftgsäxis (= Fs/Uänf bei Thuk. VI 62, 5) unter¬ 


bedeuten, führte ihn nach Antiochia, wo er die 
Lehrvorträge des Bhetors Diotrephes hörte. In 
die Väters^t zurUckgekehrt, wird er ayogavoyos 
und gelangt ab Demagog zu politischem Einfluß 
und Vermögen; nach dem Tode seines Wider¬ 
sachers Eulhydemos ist er in Mylasa der mäch¬ 
tigste Mann (Strab. a. 0.). Er muß aber auch 
eine Schule begründet und dekbmiert haben (Strab. 
a. 0.). Als Q. Atius Labienus, der, von Brutus und 


sehiedenen Stadt Hybla am Südabhang des Ätna, 20 Cassins beauftragt, zu dem Partherkönig Orodes 


dem heutigen Patmnö (s. o. S. 26), deren Be¬ 
wohner nawh Philistos (FHG I 190 nr. 49, vgl. 
nr. 47) der alten Sikelerreligion noch besonders 
treu ergeben und als Zeichen- und Traumdeuter 
bekannt seien. Es lag nahe, hiermit und mit 
dem Namen FsXsäxts die Nachrichten über die 
FaXisöixat zu verbinden (Kjellberg o. Bd, Vil 
S. 592ff.) und ihre Mantik auf den Kult der H. 
zurückzuführen. Man pflegt in dem weiblichen 


gegangen war, im J. 41 gegen Antonius in Klein- 
asien verging und bis nach Karlen vordrang, muß 
BL nach Ehodus entweichen. Sein Haus 'wird 
zerstört und die Stadt Mylasa schwer grachädigt. 
Daraus folgt, daß H. die Politik des Octavianus 
und Antonius gemacht hatte, und so erklärt sich 
anch die Sicherheit seines Auftretens g^en An¬ 
tonius, von dem Flutarch beriditet (Anton. 24). 
Allerdings bt der scharfe Tadel des Gewaltigen 


Kopf mit Schleier und Modius auf Münzen von 30 nur begreiflich, wenn wir annehmen, daß H. schon 


TßXa MeydXa die Göttin H. zn sehen (Head HN^ 
148), auch die Venus VietrÜB Hyblensis einer 
Inschrift ans Patemö CIL X 2, 7013 hat man, 
kaum mit Becht, mit ihr identiflziert. Free- 
man Gesch. Siciliens, deutsch von Lupus I 
137£ 461ff. Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. 0. 


damals auch ab literarische Persönlichkeit einen 
Namen hatte. Das Zusammentreffen mit Antonius 
Mit vor dessen Bekanntschaft mit Kleopatra, d. h. 
vor den Winter 41/40 (Plntarch. a. 0. 24 und 
25 Anfang). Demnach setzt Eusebius die 
des Mannes, die er (ad a. Abr. 1984) auf 32 


C i a c e r i Culti e miti neUa storia dell’ antica v. Chr. bestimmt, wohl etwas spät an; im J. 29 


SieUia 15ff. Gruppe BphW. X XXH 1912,884ff., 
der mit Becht zur Vorsicht gegenüber den mehr 


plädiert der gleichnamige Sohn des H. vor dem 
Froconsul M. Tullins Cicero (fllins); damalg muß 


.ffiketas von Syrakus den Tyrannen Phintias von 
Akragas (in den 80 er Jahren des 3. Jh dts.) nsgl 
x6r "YfiXaior. Sehubring Eh. Mus. XXVjil 110 
hält diesen "TßXaios für einen Berg und erblich 
in ihm ,die kalte, steinige, 'wilde Hochebene im 
Westen von Bagnsa*. Einleuchtender nimmt 
Holm n 487 H. ab Flußnamen. Dann muß es 


bius für den Sohn zu gelten habe, ist gewiß aus¬ 
geschlossen; denn dieser war als Bedner unbe¬ 
deutend , ■wie ans der von Seneca (a. 0.) berich¬ 
teten Anekdote folgt, er wird von Seneca aus¬ 
drücklich ab dise rtissi mi eiri fiUus eingefDhrt, 
und auch Strabon (XHI630) weiß nur vom Buhme 
des Vaters (6 xa&' ^fxäs ysröftsros fiiyiaxos ßtgxmg. 


d« Ftoe di Bagnsa sein, der sonst mit Wahr- 50 vgl. XIV 659f.). Strabon berichtet noch, daß er 


schejnüchkri t dem antiken Hyrminos (s. d.) gleich- nach dem Untergänge des Labienus (39 v. Chr.) 
ges^w^ Zwm Namen für einen Fluß brauchen nach Mylasa zurückkehrte, die Stadt zu neuer 
j Vblleicht auch führte nur Blüte brachte und selbst zu neuem Eeichtum 

Oherla^ des Flusses, an dem Hybb Herab gelangte. Folghch hat ihn der ältere Seneca 
Namen ^ [Zi^le^ wohl kaum selbst gehört, sondern die bei ihm 

I ^ wirkt im 1. Jhdt. v. Chr. zitierten Sententiae sind vielleicht durch Lehrvor- 

W Staatemam und Bednv von Weltruf zn Mylasa träge des Asianers L. Cestius Pius vermittelt, 
. Name ist selten, aber auf In- der in Bom (Etieronymns ad a. Abr. 2004 = 12 

sdnakn (^nd du dem 1. Jhdt v. Chr. v. Chr.) eme Schule auftat; für diese Annahme 
angehflte a (Judereh Ai^ Uitt IV 262), zutage 60 spricht das Beferat Senecas controv. IX 6, 12ff. 
gamam: bei Le Bas m 881, 3 (= Aroh. Mitt Die Vermutung von Blass, daß sie dem Sohne 
yv 8 81 ) em eaey^ios Tßeiov ab gehören (Die griechische Beredsamkeit 73), ist aus 

^ Inadirift Gründen, die bereitB oben entwickelt wurden, hm- 

au^lasa Ub^luttXV 261) wiidainiXa6xoc fftthg. Auch an liteiiirisehe Verbreitung Vhuti 
TApAw ^ Meeter des Dfangrsoe angelUiit Ob gedacht werden. Jedenlalb ist der jüngere Cicero 
uun am E üeks fai it darauf dar Name nidtt mit dem Bedner woU vertrant, und der Tadel des 
^Wlsi^ aber «tadeln dar Funilie des Bednen M. Aemilias Seanras Hamerens ^eea contr. 12, 
traditimiell war (s. Hybreas Mr. 2), die genannten 28)hatdenH. bei Lebzritannidit mehr getroffen; 


XIV 881) crachdint ein Sa^j^ioc TTfigiov als 
GruadbeeilBer in (HyimM, und auf einer Inadiiift 
a« Mylauk (djidL IDtt XV 261) wird ein noCxoc 
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•n iigand eiiwr Form dcr /badition too H.-D«kla- (gewandt worden, und selbst ^tliehe Angriffe 

matwMnistdaaachnichtznzweifeln. Diewenigen wurden zumeist durch die alxüie S(x^ (s. d.) 
Proben seiner Eloquenz sind bei dem Uteren verfolgt, vgl. Isokr. XX 5. Demosth. uV 1, wo- 

Seneca, bei Strab. a. 0. und Flutarch. a. 0. über- bei vielleicht, zumal bei Leuten niederen Stmides, 

liefert; es sind Musterbeispiele der asianischen der Umstand mitwirkte, daß bei der öffentlichen 

Manier, die ja von Dionys (de ant. or. 447E). Klage v. die ranze Buße dem Staate anheimßel, 

direkt als Aoeixöv xaxöv gekennzeichnet wird, Demosth. XXI 45. Die Anwendbarkeit der y. S. 
und wenn Dionys im selben Zusammenhang (446B.) aber ergibt sich ans [Demosth.] LIII16. Demosth. 

darüber klagt, daß diese Beredsamkeit ov fiirov XXI 25. Arist. Av. 1046; Vesp. 1417. Sonst findet 

iv einogitf xal rgvqfg xai futgqpfj itXsiofi r^e hsgas 10 sie sich wegen Freiheitsberaubung Isai. VIII 41 
dt^sr, dXia xai rig zi/tat xai xag xQoaiaaiag frg. 19. Und da der Ausdruck vßgig öfter von 

x&v ndlecov... ttf lavxfiv avrjgxriaaxo, so muß Vergewaltigung gebraucht wird, Demosth. 

man die ^ilderung, die Strabon von dem öffent- 309. XXXVII 56, dürfen wir sie auch in Athen 

liehen Wirken des H. gibt, daneben halten, um dafür als anwendbar erachten. Die Anbringung 

es für wahrscheinlich zu finden, daß Dionys auch dieser Klage durch Apoüodor gegen Pasion bei 

auf unseren Mann hinzielt. Die Themen der De- Demosth. XLV 4 wegen der Heirat mit seiner 

klamationen waren zum Teil gewagter Art, ihre Mutter ist offenbarer Mißbrauch, wie auch Ai- 

AusfÜhrung zuweilen so deutlich, daß sie im kaiser- schines I 15 seiner Sache nicht sicher ist, wenn 

liehen Eom Anstoß erregte (Seneca contr. I 2, 23). er das Mieten eines Knaben zu widernatürlicher 

2) H., Sohn des Vorgenannten: Hybreae diser- 20 Ünzucht als unter das Gesetz fallend bezeichnet. 
tissimi viri füv> male a/pud »e (sattsam agenti Die Klage gehört vor die Thesmotheten, die ge- 

atl (seil. Af. IMius füitts Cieeronis, tsum Asiam halten sind, sie hinnen dreißig Tagen, oder 

obUneret): fty ovv naxyg är; et (sum in quadam wenigstens sobald als möglich, zur Entscheidung 

posHdatiom Hybreas patris sui toiam lotsum ad zu bringen. Sie ist scMtzbar; wird auf Geld- 

lütaram Omnibus agnostsentxbus dieeret, age, in- strafe erkannt, so tritt, sofern der Geschädigte 

quü, non putas me didioisse patris mei ,quous- freien Standes war, bis zur Erlegung (^fängnis 

que tandem abutere, Gatüina, patientia nostra?‘ hinzu. Die Buße fiel ganz an denStaat. Trat 

(Seneca suas. VH 14). [Badermacher.] der Ankläger zurück, oder erhielt er nicht den 

"Yßgtfog ygagtsj. Das (Jesetz gegen vßgig in fünften Teil der Bichterstimmen, so verfiel er in 

Athen steht bei Demosth. X]ö 47: edv xtg vßghp 30 eine Geldstrafe von 1000 Drachmen. So das oben 
f'ff xiva fj xaTöa ij yvmTxa g avSga, rtö»’ ilsti- angeführte Gesetz, welches dabei diese Klagen 

&sg(ov g xäv dovXcov g xagdvofidv xi xotgag sie ajs ygaqsai tduu bezeichnet. Der Ausdruck hat 

xovxcov xird, ygatpsa&co x^e rotij ■dsafjurdetae b Anstoß erregt und zu weitergehenden ünter- 

ßovXdpsvos 'Abijyaiosv oh SSstrxtv. Es wird, in Scheidungen Anlaß gegeben, vgl. Meier-Lip- 

diMem Teile wenigstens, als echt erwiesen durch sius Att. Proz. 197, 9. Ist er korrekt (das 

jUsch. I 15, während das dort eingelegte Gesetz tdiae könnte wohl ans vßgstue verdorben sein), 

eine Fälschung ist. Die Verbindung vßglig g so deutet er nur an, daß diesen Klagen zunächst 

xagdvopdv xt noifj findet sich auch in dem Gesetz ein persönliches und erst mittelbar ein staat- 

bei [Demosth.] XLIII 75. Daß auch die Sklaven liches Interesse zu Grunde lag. Vgl. Berl. phü. 

vor S. geschütet waren, bezeugen Demosth. XXI40 W. 1904, 655 und im allgemeinen Meier-Lip- 
46. Aisch. I 17. Hypereides und Lykurgos bei sius Att. Proz. 392. 647. Lipsius Att. Becht 
Athen. VI 267a. [Xen.] resp. Athen. 1, 10. Da- 420. Hitzig Iniuria 34. [Thalheim.] 

nach besteht auch für den weiteren Teil des Hybrias. 1) Hybrias I, Archon in Ddphoi 
Gesetzes, der das Verfahren regelt, die Wahr- (während der L Priesteizeit) um 199/8 v. Chr. 

scheinlichkeit der Echtheit, wenn auch einzelne (Bull. hell. V 410. Wescher-Foucart 407; vgl. 

.Anstöße vorhanden sind (Hermann De iniuria- Pomtow Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2633). 

rum actionibus 18. Zink Dem. or. in Cono- 2) Hybrias II, sohn des Xenon, Archon in 
nem 12. Hermann-Thalh eim Bechtsalt.* Ddphoi um 133/2 v. Chr. (während der EL Prie- 
39. Brewer Wien, Studien AX III 48 gegen steizeit) (Curtius Anecd. 15. Wescher-Fou- 
Westermann De litis instr. 22. MückebOcart 432. 433; vgl. Pomtow Art. Delphoi 
De iniuriar™ actione 5. Drerup ürk. 298). o. Bd. IV S. 2643). [SundwalL] 

Schwierig ist die nähere Bestimmung der un- 8) Hybrias, kretischer Dichter, 7.—6. Jhdt. 
bestimmten Ausdrücke vßgi^siv und xagdro- v. Chr. Athen. 695f. (Anhang zu der Sammlung 

pdv XI xoisTy. Doch beweist die Voranstellung attischer Skolia) axdXioy di tpaoi xiyee xtxl xö 6x6 

von Kindern und Wdbern in dem Gesetz, daß *Yßgiov xaC Kggx6e xotg^sy exst d' o6xose folgt 

es sich darin wesentlich um den Schutz des der Tert (Bergk PLG ITT * 651. H. W. Smyth 

körperlich schwächeren Teiles der Bevölkerung Greek Melic Poets 487). Es ist ein kraftstrotzen- 

handelt, vgl. [Lys.] XX 3 § T<j5 atbfmxi xtaxsvaty, des, echt kretiseb-dorisches Kriegerlied in zwei 

tya ißgi^ot sie x&y v/tsxigcay ziyd , Thuk. VIH Strophen, die anfangs genau respondieren (andert- 

74. Arist. Bhet. II 2, 5, 1378b erklärt den Be-60 halb Verse wOrtlieh), später kaum mehr. Das 
griff als TO xgdxxsiy xai Jliysty stp' olg alaxvyg Metrum ist ganz mnzigartig; derDialdct ist für 

saxiy xtß xdaxoyxi, und gibt als Beweggrund an den archaischen Stil etwas farblos, wird also wohl 

die Freude an der eigenen Dberl^nheit Sie ist gelitten haben. Ein Krieger r ühmt Wi^en 

xoXvfieg^ Ajäst PoL V 10,1311a, um&ßt anch und die Macht, die sie ihm über die Weihr^ 

Vergewaltyjuijg ebd. 11, 1315a. Äh nlich die losen [ptyola, kieiiseh = doSioi) verleihen. Der 

Gninmatiker Aignm. Demosth. XXL BeUcer Ve^^ich mit Arefailoeh. 2 ist Idiireich; von einer 

Anecd. I 355. Said. s. v. Doch ist anf Beiei- Ahhintgghrft des H., diefÜrBeitzenztein feet- 

d%mig dnnh Worte das Gesetz sehweriieh an- stdit ^S^ramm und SkoUon 28), Omle ich 
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fonr. Wie Mdi Test, Karne und Heimat des schlage in Bezog auf die überlieferte Form abzu- 

Indttns erhalten kannte, darüber wissen wir lehnen. Bisehoff Lpz. Stud. VH 360. [BischofI] 

niobts. Lidtaltradition ist schwerlich ansunehmen; Hyehantenol tpt'Yxavxgyoi), Bewohnereiner 
in Attika konnte dies Lied keinen Erfolg haben. Ortschaft h&goe) im Tal des Gramkos in der 
Die Spartaner mögmi es früh kamen gelernt und Provineia flellespontns, Le Bas-Waddington 

bei imen Syasitien gesungen haben, den Heloten Voyage d’Asie min. nr. 1745. Bamsay Sst. 

zum Trutz; aber wom sie dabei des Dichters Geogr. ofAaMin. 163. Kretschmer AUg. Ztg. 
gedi^ten, so läßt das auf schtifOiche Quellen 1903 nr. 94, 2 b (Suffix). [Bürchner.] 

sdiließen. Über die alte kretische Musik s. Tha- Hyeronpotomon s. Hieronpotamon. 
letas. [Maas.] 10 Hydara, Bergfeste in Kleinarmenien von Mi- 

HybrUides, atiienischer Archon im J. 491/0, thradates i^pator angelegt; Lage unbekannt, 
Dioitys. EU antiq. Born. VH 1. Paus. VI 9, Strab. XH 555. [Bi^e.] 

5. [Kirchner.] Hydaspes. 1) Der Name H., mit dem die grie- 

Hil^rlstaa. 1) H., Aitoler ans Agrinion, Stra- ehische Erdkunde den ersten der großen Pangäb- 

teg der Aitoler 165/4 v. Chr. (Wescher-Fou- ströme im Osten des Indus benennt, ist deutlich 

eart 158; vgL Pomtow Art Delphoi o. Bd. IV mechisch-persische Mischform. Marquart (ErSn 

S. 2679). [Sundwall.] 11248) erklärt sie gut ans osteränischemmüfol-ospa 

2) Hvßglaaxas, Etzgießer. Eine von ihm sig- ,ro8seerlangend‘. Der einheimische Sanskritname, 
nierte Bronzestatnette, ein nackter, ausschreiten- unter dem die vedischen Dichter den Strom be- 
der, bartloser Gott (bUtzschleudernder Zeus ?), 20 singen, lautet Vitaets. Davon ist die moderne 

wahrscheinlich bei Epidauros gefunden, jetzt in kasmirische Bezeichnung Vyath ^e direkte lant- 

London. Dem StU nach liocharchaisch. pelopon- geset^che Ableitung, über Präkrit Vidastä und 

nesisch, An&ng des 6. Jhdts. v. Chr. IG IV 1476. Vihath. Nur dieser Name allein wird noch heute 
Düonna Les A^llons archalques 83, 2. 355, 2. in Kasmlr gebraucht. Es ist darum falsch, wenn 

Furtwängler KL Schrift. n,467,l. ^ppold.] selbst unsere besten enroMischen Karten auch 

Hybriatea, Fluß in Skythien, der auf dem den kasmirischen Oberlauf (rehlam benennen, wie 
Kaukasus enimringt, Aismyl. Rrometh. 716. der Huß auf seinem Lauf durch das Pangäb heißt. 
Vgl. den Art Uypanis Nr. 1. [Kiesshi^.] nach der gleichnamigen Stadt, in deren Nachbar- 

"YfigtoxmA meß ein Pest, das die Argiver Schaft Alexander den Poros besiegte, und wahr- 

im Monat Hermaios, der wahrscheinlich dem atti- 30 scheinlieh seit der Zeit der islamischen Erobe- 
schen Gamelion entsprach (Bischoff Fasti gr. rang, da Alberuni (im 11. Jhdt.) zuerst die neue 

ant 879) feierten (Hut de virt muL 4 p. 245 P. Bezeichnui^ anfühi^ Der griechischen Erdkunde 

Polyran. stnteg. VHI 33 p. 606). Es herrschte hat erst Alexander den Strom entdeckt, obwohl 

dabei der eigentümliche Brauch, daß die Männer schon der ältere Skylaz auf seiner Indus&hrt 

in Frauenkleidung, die Frauen aber in Männer- wenigstens die Ansmündung des Akesines-H. ge- 

kleideni auftiaten. Man erklärte die Sitte daraus, sehen haben muß. Die Makedonier erreichten ilm 

daß einrt, als Kleomenes von Sparta das Heer vom Indus und Kabul her über Taxila (Sädheri 

der Argiver geschlagen und zusammeimehauen zwischen Bawälpindi und Hasan Abdäl) nach sehr 

hatte, die Frönen unter lührwg der Telesilla sdiwiermem Anmarsch durch das äußerst kupierte 

die Hauern verteidigt und die Feinde abgeschlagen 40 Mittelgebirge, noch ehe er ans diesem in die Ebene 
hätten; zur Erinnerung aber an diese Tat habe des Pongäb austritt, nahe der Stelle der Stadt 

man das Fest gestiftet (Paus, n 20, 7, Hut apo- Gehlom. Wenig oberhalb bewerkstelligte Alexan- 

phtii^m. lac. 2^. Suid. s. nZiaiUa). Das ist der den Übergang und schlug die Inder. Zum 

eine Legende, die nur beweist, daß man die Be- Andenken seines Sieges gründete er auf dem 

deuteing der Bräuche nicht mehr kannte. Der Schlachtfeld Nikaia, gegenüber ganz in der Nahe 
Kleidertauseh kommt anch an ander n Orte n vor des raäteien Gehlam Bukephala. So nach den 

(Plut quaest gr. 58 p. 304 E. Paus. Vlll 48, 3; unbe^gt richtigen Feststellungen des Generals 

Boeekh KL Sclür. V 193ffi), und man hat Abbot £eleider durch Cunningha ms weitreichende 

ihn in Verbindni% mit Hermapnroditenkult ge- Autorität in allen wissenschaftlichen Eireisen völlig 

bracht (Preller-Bobert Griech. Myth. I 510); 50 zurückgedrängt waren. Cunningbam setzte den 
wabrscheinheh ist, daß wir es mit einem auch Übergang schon außerhalb des Hügellandes bei 

sonst begegnenden Brauch zu tun haben (Philochor. Galälpur; ihm folgte auch noch Tomaschek in 

15 ^i Maerob. Sat IH 83), nach dem der dem Art. Bukephala; vgl. den Art Nikaia. 

Gatte die eben Vermählte in Fröuenkleidung im Hier sei vorläufig nur verwiesen auf die bequem 

Bianigemaeh erwartete, oder anch diese siw in zugängliche Karte des EL-Überganges und Schlacht- 

Ittn nertradit zu ihm bi^ab. Es würde gut dazu feldes in V. A. Smith's Early history of India 60. 

aliiu men, daß man an den 'Fl anch der Aphro- Nach der Büekkehr vom Hypasis befahrt Alexander 

mte opferte (Nilsson Giieeh, Feste 371fil), und den H. bis zur Einmündu^ in den Akesines (Ci- 

OM Batio der Fder wi», junge Ehen vor dem nab); vgi Arrian. anab. V 29, 2. VI 4ff. Das 

Einflu ß wJi ä dlidi er Dinmnen zu bewahrai. VgL 60 geschah um die Sommersonnenwende. Man stellte 
fwuez Flut ^ mus. 9 p. 1134C. Sehoemann- fest, daß um diese Jahreszät die Pan^^ähflüsse 

Li^iua Giiedi. Altert H 310. [Stmig^ mit reißender, wirbelreieher Strömung dahingehen 

K al ende rmonat von Pliy- und anßerordenilieh ansehwellen, genährt von den 

saue im westlMlieii Isikris, dem zehnten Monat starken BegenfäUen des Südwestmonsums und dem 

b tofa d wn Bundeskaieaden glddmesetst aehmelzeisum Setoee des Himälaja (Imaos-Tau- 

Weseher-Foneart bseritotions de DeUhes 177 ros), wo sie alle ihre Quellen haben; daß äe da- 
= Colliti DiaL-Liadn; 1842, 2. Der mmi des gegen im Winter klein sind und Idar und an 
Kameas ist dunkel, doch sind Abändernngavor- mMMhea Stellen sehr woU überaehrMtbar, mit 

" • ""-—TX 9 
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Aminahme vi^deht nur dee Oaara and Indna, stellong der geogiaphiaehen GescMehte dee ka§- 

nnd daß jedenMIa das H.-Bett rnehliohe Forten miiischen Yyath, zu der die Tradition des Landes 

bietet (Anian. anab. V 9, 4). Zn dieser Tortreff- sehr reiches Material liefert, in The Ancient Geo- 

lichen Besebreibnng vgL man z. B. die ganz über- gn^by of Kaimir by M . A. 8.teia (Journal Asiat, 

einstimmende bei Bdclns (L'Inde 213) nach Soc. of Bengal LXVJJLI == 1899, 9d|m.l6). 

T. Schlagint weit. Alezander fand den B!., so- Nach der von der Expedition Alexanders und 
weit er i& befahr, nirgends schmäler als 20 Sta- der Gesandtschaftsreise des Me^thenes abhän- 

dien (Arrian. anab. Vl 4, 2), welche Schätzung gigen .Tradition ist der H. Nebenfluß des Ake- 

noch heute zntrlfft — man mißt für die Pan^V sines-Cinäb, der mit einer seiner Blauptquelladem, 

flüsse bei hohem Wasserstand zwischen einem und 10 dem Mam wardwan, das kasmirische Blochland im 
mehreren Eilometem. Der Akesines wurde in Osten umfängt; er nimmt nach dem H. von 

seinem Unterlauf sogar 30 Stadien breit gefunden. Westen von Osten her den Byarotis und Bypasis 

Wo er noch in die höhere Geländestnfe einge- auf. Arrian (s. namentlich anab. VI 14, 5; Ind. 

schnitten ist, hat der H. Steilufer (anab. VI 3, 3), 3, 10. 4, 9f.), Curtias, lustin, Diodor sind darüber 

am Zusammenfluß mit dem Akesines ist das Bett unzweideut%. Wir beobachten aber ebenso sicher 

sehr eng, die Strömung ganz reißend mit starkem in der antiken Erdkunde eine Anschauung, nach 

Wellengang und rauschender Brandung, durch die welcher nicht der Akesines, sondern der B. die 

die Flotte in arge Not kam und mehrere Schiffe sämtlichen Flüsse des Pangäb aufhimmt, um sie 

verlor (anab. VI 4, 4). Wir fügen hinzu, weil der vereinigt unter seinem Namen dem Indus znzu- 

B. im größten Teil seines offenen Laufes noch in 20 führen (aber auch Alberünl macht den Bihat oder 
die hohe Pan^äbstufe eingeschnitten kt mit steilen (jlhlam zum Bauptfluß des Pangäb). Diese ver- 

üferrändem, hat er Unter den, unaufhörlichen Ver- schiedenen Meinungen haben sich bei Plinius (VI 

Schiebungen unterworfenen Bruderflüssen (vgl dar- 71) zu einem unglaublich wirren Ganzen geballt. Er 

über die Art. Byarotis und Bypasis) ammei- behauptet im selben Atemzug, einmal, daß der B. 

sten seinen alten Lauf bewahrt. Eine einzige vier andere große Flüsse aufnähme — offenbar Ake- 

bedeutende Veränderung zeigt nur der Unterlauf sines, Byarotis, Bypasis und Sydros^Zadadres, hier 

im Tiefland bk znr Vereinigung mit dem Ake- ist also der B. der Bauptfluß; gleich darauf, daß der 

sines, man vergleiche die zutreffende Zeichnung Cantaba drei Ströme piit sich vereine, das will 

auf der Karte des Pangäb in Smith’s India 92, heißen, da Cantaba = Candabaghä, Sandabal, Ake- 

und Baverty The Mihrän of Sind and its Tri-80 sines irt, denB.,Byarotk, Bypasis, hier ist also die 
butaries 318—352. herkömmliche geographische Theorie vertreten; 

Bald nach Alexanders Feldzug hat Megasthenes schließlich werden aber auch noch Akesines und By- 
auf firiedlicher Gesandtenreke eine Fülle neuer pask namentlich aufgeführt und ak selbständige 
Nachrichten über die hydrographische Verzweigung Pangäbflttsse von dem Flußsystem des Cantaba und 
des Pangäb gesammelt, die von Arrian im vierten dem des B. unterschieden. Ausdrücklich sagt 

Kapitel der Indika verarbeitet sind. Ak Neben- LucanlK 236, daß derB. in den Indus münde; 

floß des B. erkundet er den Sinaros, an dessen und ebenso bestimmt erklärt Dionys. Perieg.ll38f., 

Mündung der Stamm der Arispoi sitzt. Ihren daß der B. den Akesines aufnähme. Auch schon 

Vorort .^^para verzeichnet auch die Ptolemaios- Boraz muß Ähnliches glauben, wenn er in dem 

karte ak Stadt der Kaspeiraioi, aber entschieden 40 berühmten Verse gerade den fabtUosw H. unter 
in unrichtiger Lage am mittleren Satleg (Zada- den indkchen Strömen hervorhebt. Bk zu einem 

dres). Die Karte ist in diesem Teil heillos ver- gewissen Grade spiegelt sich diese Anschauung 

zerrt, weil Marinos nicht unterschieden hat zwi- auch noch auf der l^lemaioskarte, wo der Bi¬ 
schen dem Land Kaspeiria-Kaimir im engeren daspes den Sandabal und den Buadis-Byarotk 

Sinn und dem weiteren, kasmirkch-sakkchen&ich aumimmt, dann aber seinerseits in den Zadadres 

(Ki-pin bei den Chinesen), wie es um 100 v. Chi‘. (Satleg) fließt. Da spielt eine dritte Theorie 

bestand. Dadurch sind eine ganze Beihe Ort- herein, welche weder dem B. noch dem Akesines, 

schäften ins Unterland des Pmigäb verschoben, sondern dem vorher wenig beachteten und ak 

die in Wahrheit in das Bochtal von Kasmir ge- Nebenfluß des Bypask (s. £) aufgebßten Sydros- 

horen. Es kt noch eine Bauptaufgabe der hi^- 50 Zadadres den P^at unter den PangäbsteOmen 
rischen Geographie, diese hier verborgene älteste zuerkennt. 

Landeskunde des berühmten Berglandes aufzu- Tatsächhch kt der Satleg der wasserreichste 
hellen. Sind die Arkpen ein kasmirkcher Stamm, der Fflnfströme. Marines hat eine entsprechende 

so gehört auch der Sinaros nach Easmir. Kai- neue Beobachtung verwerten können und aus ihr 

mir (s. den Art. Easpeiria) kt das Bochtal des das richtige geographische Fazit gezo^. Aber 

H., im Innern des westiichen Bimäkja. Bier ge- er behält auch den anderen Lehrsatz der antiken 

nießen seit Urzeiten der Vitastä und sein be- Länderkunde bei, er kombiniert beide. Wir wissen 

deutendster Zufluß im Bochland, der allgemein nicht, wem Marinos die neuen Erkundungen über 

,Fluß‘, Sindhn, heißt (was bk in unser Jahr- das Fünfstromland verdankt, aber sie eracheinen 

hundert zu kuriosen topographischen Verwechs- 60 ebenso bedeutsam wie die Entdeokaiigen des Ale- 
limgen mit dem Oberkui des Indus verführt hat), xanderzuges und der Gksandtenreise des Mega- 

die höchste Verehrung der kasmirkchen ffindu, sthenes, sie sind nach diesen überhaupt die ein- 

sie geltoi ihnm ebenw heilig wie lamnnä und zige wichtig Bereiehenmg d« Choto^apliie des 

Gan^ mit denen sie in der Tradition geradezu Pangäb. Su verzatete sieh vor allem in don Ver- 

glmehgesetst wmden. Wir zweifeln nidtt, daß suche, die einheiniisehen Namen der Ströme lant- 

sioh unter dem Sinaros der Zwillingsbruder des Udi znfaeffinider zu umsdhrsiben; die öräaisä« 

H. verUrgt; ist rtwa SJJSJlPOS ta SINA[F]02 Vennitthmg bleibt llcdlidi auch dieanial nhdit 

zu verbaasem? Man vesgUehe die sdiMe Dar- ausgeadialtet H. heißt j^zt Bidaq^; der 
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Hfpask-Vipis sehr mt Bibask, der Byarotis Boa- cus Vipsania, ak Grenzen des parthkchen Beiches 

dk, der Akesinea eäut seinen gebräncblicheren ab Indus und Tigris im Osten und Westen, den 

Namen SandabidL Auch das kartegraphisohe ^d Caucasus (= Taurnsscheidegebirge) m Norden; 

z^t wieht%e Verbesserungen, besonders in der in medio auiem sm (d. h. der iranischen Süd- 

riimtigen Zeichnung des Flflssepaars Satkg-Bijäs küste) fiumina praeidpua Ydaspem et ArMm. 

(s. den Art. Bypasis). Da sie m der übrigen geo- Auch der Geogr. Bav. hat neben der Amppa- 

graphkchen liteiatur keinen Widerhall gefunden karte und anderen, sehr viel jüngeren Küten 

haben, mögen die neuen Erkundungen wahrschein- die Orosiuskarte benutzt (s. auch die Art. Bunni 

Ueh erst dem l^de des 1. Jhdts. n. Chr. ange- und Byrkania). Sei es aus dieser, sei es 

hören; sie werden mit der auf der Ptolemaios-10 aus der Agrippakarte schöpft er (68, 6) das- 
karte erkennbaren chorographkchen Erforschung selbe Paar Flüsse: per... J%rsorM»»Ass 2 /rior«w»- 

Kasmlrs in Zusammenhang stehen, während aller- qm patriam, d. h. durch Iran, tranaeunt plurima 

dings die DarsteUung des weiteren kasmirkchen flumina, inter cetera Ydaspisaria, Oiman- 

Beiehes (Kaspeiraioi) eine wesentlich ältere Periode dros, Ypanis, Peneotrox, IHonas, Marimia. Der 

(ca. 100 V. Chr.) widerspiegelt. Dagegen beruht erste Name ist natürlich in Ydaspis und Är[bjis 

die Theorie, welche die ältme richtig^e Anschauung zu zerlegen. Der Gimandros kt der Etymondros- 

über das Verhältnis von B. und Akesines umkehrt Bilmend; ganz ähnlich läßt die Ptolemaioskarte 


und jenen zum Bauptfluß macht, natürlich auf den Phrados Drangianas, der wie der Hilmend sich 
keiner tatsächlichen Beobachtung. Wir führen sie in der Hamündepression verliert, mit dem Arbis 
auf die römische Erdkarte der Porticus Vipsank20 vereinigt in den südlichen Ozean münden (vgl. 
zurück, weil das geographkche Gedicht des &onys auch den Art. Bapraua). Von der rOmkchen 

gerade in Indien unzweifelhaft von dieser abhängig Weltkarte liest Avien (descr. orbis terrae 1351), 

ist (vgl. den Art. Bypasis), und weil Bonorius ganz übereinstimmend mit dem (jteogr. Bav., Cy- 

(ed. Kese 29) von seiner, sei es unmittelbar, sei mander und Hypank als Flüsse der südirankchen 

«8 mittelbar auch durch die berühmte römkche Eüstenzone ab (s. den Art. Hyktanis). Von der- 

Earte beeinflußten (vgl. z. B. den Art Hypanis selb en K arte ist Curtius Bufos abhMigig, wenn 

Nr. 1 und 2) Mappamundi wie folgt abliest: er, VlU 9, 10, den Etymanthns ausdrücUich ins 

fluvüu M. Ltdiae promneiae naaeüur in cam- Meer münden läßt; wenn er aber den Fluß nach 

ms Jndorvm tribu* erinibua (nämlich dem Vyatb, Indien versetzt, so erklärt sich dieser geographi- 

dem Akesines und Byarotis bezw. Bypask). hic 30 sehe Irrtum daraus, daß Arachosien, welches der 
se ex Omnibus adunans unus effieUur ... in- Hilmend durchstromt als Provinz des parthischen 

fundens se in oeeanum orientalem, qui currit Königreichs Indien ,Weißindien‘ hieß. Der Hy- 

milia 814. Ihn auch noch vom Indus zu lösen pank oder Hysponk ist jedenfalk der Hyctank 

und zum direkten Zufluß des Ozeans zu machen, (s. d.). Pen-eotrox kt der Cathraps der Ptole- 

hat wahrscheinlich die Verwechslung mit dem maioskorte in Westkarmanien; auf der Honorius- 

gadrosischen H. (s. H. Nr. 2) bewirkt. Ganz sicher karte (p. 26. 29 ed. Biese) Goprates. Tionas 

ist einer solchen V erwec hslnng Lucan zum Opfer und [Majrimia schreibt die Peutingersche Tafel 

(fallen, wenn er (VlH 227) den H. neben dem Titana fl., Rhamma fl., neben dem letzteren 

Gan^ mit selbständiger Mttedung unmittelbar in verzeichnet sie den Ort Bumma. Der Geogr. 

den Ozean auslaufen lABt In einer anderen Partie 40 Bav. hat beim Ablesen der Urkarte die End- 


seines Gedichtes hatte er weniger verkehrt von 
der rOmkehen Erdkarte abgesehen, daß der H. 
in-den Indus mündet (s. o.). Daß eine jüngere 
Erdkarte zeichnete, wie Lnesn beschreibt, be¬ 
weist außer Bonorius auch der Geogr. Bav. 48; 
auch er läßt die Pan^bflüsse nicht in den In¬ 
dus, sondern in den Ozean münden. Wenn er 
die Hauptmündung nach dem Akesines, nicht 
nach dem H. benennt, so kann das sehr leicht 
bloßer Zufall des Ablesens sein, und die Karte 
muß nicht notwendig jenen als Bauptfluß an¬ 
gegeben haben. Der Bavennate zählt nebenein- 


silbe -tna zum Flußnamen gezogen und dafür 
den Ortsnamen zu Bum- verkürzt (67, 8). Beide 
Wasserläufe sind nach der Peutingerseben Tafel 
Nebenflüsse des Tigris. Es kann somit gar keinem 
Zweifel unterli^n, daß der H. ein irankcherFluß, 
nicht etwa der indkehe Strom der Pantäb kt. 
Er beansprucht ein besonderes literarkches Inte¬ 
resse, weil er einen Vers in Vergik Georgica (IV 
211) aufklärt und den gelehrten Dichter von dem 
Vorwurf eines geographischen Schnitzers befreit. 
Der Medus Hydaspes kt eben nicht der indkehe, 
sondern der iranische Fluß, der recht wohl der 


ander auf Gkn^, Torgoris, Acesines; in der Liste medkehe heißen konnte, da Um die römische 

ist Tmgork der Ottorogorrasfluß der Qrosius- Karte ohne Zweifel vom modischen Grenzgebirge, 

karte, den die Beotiiskarte von 776 in ganz ähn- dem Zagpros ^in weiterem Sinn = südliche Rand- 
Ueher Entstdhmg Togorre schreibt. Wie den B. kette des asiatkehen Scheidegebirges; vgl. den 
und Akesinea, so hat die antike Kartographie Art. Byrkania) kommen ließ. Hatte Vergil 

sehließlirti andi noch einen dritten der Pangäb- sebon den ersten Entwarf der unter Ag|^pas I^- 

strörae, den Bypasis, vom Indnsqrstnn Io«elöst tanggezeicimeten Erdkarte in Bänden? Wardieser 
und mit sdbstihidigec Ansmflndung in den Ozean 60 sdion damals so weit gefördert, daß er Ma- 
beadienkt IKeae Irrtflmer smd durehans gleich- muk^ im Frenndeskrek des Feldherm kur- 
artig. Auch dar Hypask oder Bypank m mit akrte? 

einem irankdien Kllatenflnß ähnUdien Namens Dm Afbk (= Habb, im Westen des Indus- 
venreehadt worden; s. darüber die Art Hyktar dettas und an der gadroskehen Ostgrenze), der 
nie mid Bypasis. - mit dem H. zusammen genannt wi^ versehob 

8) Oroato (I 7 ed. Keee) Ikst von der ihm Marinos mit einem unmheuren kartognohkeben 
verikgenden, um 100 n. (änr. geidehaeten Bad- Salto mortale weit nam Westen gegen & Mitte 
karte, dner NeubeaiWtmv der Karte der Fkrti- der gadiorisehen Küste. Aber dk Agrippakarte 
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'war ihm darin Toranagmuigen und Vorbild; sie Oesdiiehto dea ünterganga der antiken Welt 
batte den Find sogar nora weiter 'westwArts an die V 189ff. 

kartnanische Grenze gerückt (Plin. VI lOd. 110; S) Spanischer Chronist, nach dem sehr sdtenen 
vgl. die Art. Baprana, Hyktanis n. a.). Wir Namen zu s(^eßen, woUVerwa;^^, vielleicht 

blicken hier in sehr interessante historiswe Zn- Enkel, des Vorhergehenden, gebl^ in Limia, 

sammenh&nge der von Agrippa inangnrierten einer Stadt der Provinz Callaeda (Mommsen 

römischen Kartograi»hie hinein. Wenn der H. Chrnn. min. n 13, 1; vgl. CIL n p. 350. 903). 

zwischen dem Hptanis-Hyktanis und dem karto- Die erste bekannte Tat^he ans seinem Leben 

graphisch nach der mittelgadrosischen Küste ver- ist, daß er 407 die heiligen Stätten in Palästina 

gehobenen Arbis anslänft, so kann er der Hydria-10 besuchte. Da er zu dieser Zeit infaniuhts et 
kos sein, und dieser wäre dem Namen des indischen jMpülus war (Mo mmsen n 17, 40; vgl. 13, 3), 

Stromes angegliehen, den jeder Schnlknabe kannte, mnn er nicht vor 393 geboren sein, wahrschein- 

nicht anders als wie der Hyktanis durch den indi- lieh aber auch nicht sehr viel später. Denn 416 

sehen Hypsmis verunstaltet 'wurde. Mir ist aber trat er in den Klerus ein (1119, 62h) und wurde' 

wahrscheinlicher, daß auch der H. die kartogra- 427 Bischof ^ 14, 6. 7), vielleicht von Aquae 

phische Wanderung nach Westen mitgemacht hat Flaviae (IL 82, 201. 207). Im J. 4SI wurde er 

Im Art. Hyktanis ist gezeigt, daß manche antike als Gesandter zu Aötius nach GaWen geschickt, 

Geographen die ostgadrosischen Oreitai-Oroi mit um dessen Hilfe gegen die Sueben zu erbitten, 

dem westgadrosischen Stamme desselben Namens und kehrte 432 mit dem Comes Censorins nach 

und derselben Herkunft verwechselt und alle jenen 20 Spanien zurück (TI 22, 96. 98). Im X 445 leitete 
ersten znkommenden ethnographischen und geo- er in Astnrica gemeinsam mit Turibius, dem 

graphischen Charakterzüge auf die anderen üW- Bischof dieser Stadt, eine Untersuchung gegen 

tragen haben. Weil er das Orenland im Osten die PrisciUlanisten (II 24, 130). Ein Brief des 

gegen die Arabies h^enzt ist der ArahisOuß und Papstes Leo vom 21. Juli 447 überträgt ihm die 

mit ihm dieses Volk an ^e karmanische Grenze Fümorge für ein calläcisches Konzil, das gegen 

gerückt worden. SoUte nicht der H. der Haupt- dieselben Ketzer berufen werden sollte (Leo magn. 

fluß des Oreitenlandes sein? Dieser, der dem be- epist 15,17 = Migne L. 54, 692). Am 26. JuU 

nachbarten Aiabis-Habb mindestens ebenbürtig 460 wurde er ans Aquae Flaviae von den Sueben 

ist, heißt heute Puraly. Nicht weit von seiner alsGefangenerfortgefUhrt,durfteaberimNovember 

Mündung ließ Alexander anstelle des Eingebore-30 wieder zuröckkehren (Mommsen 1132, 201.207). 
nenortes Bambakia die Kolonie Alezandreia sv Seine Chronik reicht bis zum J. 468. Damals 

’ägehais gründen, die auch schon Onesikritos in hatte er das siebzigste Jahr sicher schon über- 

seinem Bericht über die große Entdeckungsfahrt schritten, 'wird also wohl nicht sehr lange nachher 

auf dem Indischen Meer anführte. Dieses Ale- gestorben sein. An ihn gerichtet ein Brief des 

zandreia meint ganz offenbar die syrische Version Turibius bei Leo magn. epist. 15 == Migne L. 

des Alezande’rromans (vgl. Marquart Ehän II 54, 693. 

216f.). Dann ist aber der Fluß Birastes, an dem Von H. sind zwei kleine Schriften erhalten, 
die Stadt liegen soll, der oreitische Puraly; die die man als Chronica und Fasti zu unterscheiden 

lateinische Übersetzung des Alezanderbriefes an pflegt. Beide stehen untereinander im engsten 

Aristoteles bringt die verstümmelte Form Ebi- 40 Zusammenhänge, insofern die erste die historischen 
maris. Im Birastes haben 'wir nun offenbar auch Tatsachen nach Kaiserjahren und Olympiaden ge- 

den H. der römischen Weltkarten und Vergils. ordnet, die zweite das Consularverzeichnis enthMt, 

Die Sanskritform des gleichgenannten indischen dem freilich auch historische Tatsachen hinzu- 

Stromes, Vitasta, kommt dem Birastes ganz gefügt sind. In der Berliner Hs. (Cheltenhamensis 

nahe. [Kiessling.] 1829 aus dem 9. Jhdt.), der einzigen, welche den 

Hydata ("Fdara) s. Ad Aquas o. Bd. 11 H. zwar nicht lückenlos, aber doch in leidlicher 

S. 294 Nr. 2. [VuliA] Vollständigkeit enthält, sind daher die Fasti den 

Hydatins (über die Form des Namens s. Cbronicaunmittelbar angereiht. Die Lücken werden 

Mommsen Chron. min. II 3). 1) Bischof von teilweise ausgefOllt durch mehrere Epitomen, die 

Emerita (Sulp. Sev. chron. II 46, übernahm 50 aber auch selbständige Zusätze machen, sodaß es 
in Gemeinschaft mit Ithacins von Össonoba die nicht zweifellos ist, was in ihnen auf H. selbst 

Führung in dem Kampfe gegen Prisdllian und zurückgeht. 

seine Sekte. Sie beteiligten sich 880 an dem Die Fasti gehören nur zum kleinsten Teil dem 

Konzil von Caesarangnsta (Mansi ConciL CoU. H. an; in ihrer Hauptmasse sind sie eine Ab- 
ni 633) und erwirüen bei Kaiser Gratian ein schrift der Chronik von Konstantinopel, weshalb 

Beskript, das ihre Gegner aus dem ganzen Beich Mommsen sie nicht mit Unrecht unter dem 

verbannte (Sulp. Sev. chron. II 47, 5. 6). Nach Titel Consulaiia Constantinopolitana henusge- 

seinem Tode (^3) traten sie bei dem Usurpator geben hat. Wahrscheinlich gehen sie f uf ein 

Mhzimus als Ankläger g^n die neue Ketzerei auf Ezei^lar dieser Chronik zurück, das Akanthia, 
und erreichten es, daß Priscillian mit mehreren 60 die Witwe des Praefeeten Kynegios, nach Spanien 
seiner Anhänger in Trier hingeriditet wurde (Sulp, mitgebraeht hatte, als sie im J. 889 dm Ldehnam 

Sev. chron. II 50, 1. Hieron. de vir. ilL 121. ihres Mannes ans Konstantinopd dortiiin über- 

Mommsen Chron. min. I 462,1193). Da man führte ^ommsen I 245, 8^ 1). Jedenfalls 

hieran Anstoß nahm, 'wurde 389 Ithadns ab- reicht die Überönatimmaiig mh don Chnmikon 

gesetrt, H. venuüaßt, sdne Bischofswürde frei- Paschale, das gleidhfalls ans der Chronik vem 

willig niedenalegen; dodi bemühte er neh später, Kmutantinopel geschöpft hat, nicht 'weitar als Ins 

sie wiedarsii«langen (Mommsen a.0. Snlp. Sev. sn dieaem Jahre. Die Fostaetnmg von 800 bis 

dnen. n 51,6; Isid. de vir. üL 19). Beeek 468 wird dann von H. hiuagefügt aoin. Daranf 
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wdst nämentlich hin, daß unter dem J. 415 der 
^ef dnes spanischen Presbyters zitiert wird 
und daß die ^nnenfinsternis vom 11. November 
402 verzdehnet ist, cUe in Nordspanien, dem 
Bdmatlande des H., total war, in Konstantinopel 
dagegen nur bei ganz klarem Wetter, 'wie es in 
dieser Jahreszdt selten ist, und auch dann nur 
in geringem Umfange bemerkt werden konnte 
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Diese liste kann nur in Born entstanden und von 
dort nach Konstantinopel Übertrags sein, wdl 
de ein Auszug aus den Gtoitolinisehen Fasten 
ist, die auf dem römischen Forum in die Wände 
der Begia eiwegraben waren (CIL 1* p. 81ff.). 
Er ist in der Wmse gemacht, daß aus der Namen¬ 
reihe jedes Consuls nur ein Name, in der B^l, 
wenn auch nicht immer, der letzte, mit vielen 
Fehlem und Lücken ahgeschrieben ist Bei keinem 


(Ginzel SpezieUer Kanon der Sonnen- und Mond- Fehlem und Lücken ahgeschrieben ist Bei kemem 

&stemisse, Berlin 1899, 91). Überhaupt ist es 10 Jahre werden mehr als zwei Namen genannt Bei 
für diesoi Teil der Fasti charakteristisch, daß den mehrstelliOTn Kollegien sind die Namen weg- 

sie fast nur Ereignisse verzeichnen, die sich auf gelassen und durch eine allgemeine Notiz ersetzt 

Spanien (402. 409. 411. 415), Gallien (392, 1. So heißt es über das Decemvirat unter dem Con- 

413h 1) und Africa beziehen (398. 399. 405. sulat von 302; Ais conss. efeoemriW ereaf* p^es 

413 b 2. 464, 3). Aus Italien werden nur die ei posteriores anms II, über die frifttmt w»i(i<M»i 

Sterbefälle und Thronbesteigungen der Herrscher oonstdari potestate unter dem Consulat von 309 ; 


für diesen Teil der Fasti charakteristisch, daß 
sie fast nur Ereignisse verzeichnen, die sich auf 
Spanien (402. 409. 411. 415), Gallien (392, 1. 

413 h 1) und AMca beziehen (398. 399. 405. 

413 b 2. 464, 3). Aus Italien werden nur die 
Sterbefälle und Thronbesteigungen der Herrscher . 

verzeiehnet und auch diese sehr unvollständig Ais oonss. tribuni plebis faeti lu an. I und ent- 

(392, 2. 395. 428,461. 464,1. % ans dem Orient, sprechend bei den andern Militärtribunaten. In 

über den die Chronik von Konstantinopel am ähnlicher Weise sind die Jahre der Anaichie und 

vollständigsten berichtete, gamichts mehr. 20 die Diktatorepjahre angemerkt Ganz vereinzelt 
Aii |V.rSAtn hat.lT. liaii Anfang ateilen der Chronik sind historische Notizen hinzugefügt, namentheh 

von Konstantinopel noch zahlreiche Notizen aus solche von litersmschem Interesse, wie Geburt 

anderer Quelle hinzugefügt, von denen sich die und Tod von Cicero, Sallnst und Vergil, das 

letzte unter dem J. 318 findet Für diese Zusätze beUum lugnrthinum und Catilinarium; ferner 

ist es charakteristisch, sehr viele um ein Nachrichten, die für das Christentum von Bo¬ 
eder zwei Jahre von ihrem richtigen Datum ver- deutung waren, wie Geburt und Tod Christi, das 

schoben sind. So steht der Tod des Kaisers Martyrium des Petrus und Paulus, die Kriege 

Tacitns unter dem J. 277 statt 276, der Tod des gegen die Juden, der Untergang der Verfolger 

ProbuB 288 statt 282, die Thronberteigung Ma- Nero und Domitian und spätere Christenverfol- 

Titniana 286 Statt 285, die Sonnenfinsternis vom 30 gongen. Diese Notizen, die meist unto falschen 


4. Mai 292 unter dem J. 291, die Thronhestm- 
gnnic des Constantius und Galerius unter dem¬ 
selben Jahre statt 293, das Preisedikt unter 302 
statt 301, die Abdankung Diokletians und Maxi¬ 
mians 3<i4 statt 305, £e Sonnenfinsternis vom 
6. Mai 819 unter dem J. 318. Von dieser wird 
angegeben, sie sei um die neunte Stunde einge¬ 
treten, was von den lAndem des römischen Beiches 
nur für das nördliche Gallien Geltung hat. Da- 


Jahren stehen, sind zum größeren Teil wohl der 
Chronik von Konstantinopel entnommen, zum Teil 
wahrscheinlich von H. Imzugefügt. Seeck Ida- 
cius und die Chronik von Konstantinopel, Jahrh. 
f. Philol. 1889, 601. C. Frick Die Fasti Idatiani 
und das Chionicon Paschale. Byzant. Ztschr. 1283. 

Im Gegensätze zu den Fasti sind die Chronica 
eine zwar recht schwache, aber durchaus selb¬ 
ständige Arbeit des H. Sie sind als Fortsetzung 


nach scheint die Quelle dieser Zusätze eine Chronik 40 der Cl^nik des Hieronymus g^acht und schließen 
von Trier gewesen zu sein. Hierzu paßt auch, aidi daher in der Berliner Hs. an diese an. Da 
die Totaliätszone der Finsternis vom 4. Mai sie mit dem Tode dea Valens (378) abbricht, be- 


von Trier gewesen zu sein. Hierzu paßt auch, 
daß die Totalitiltszone der Finsternis vom 4. Mai 
292 über dieselbe G^^d hinzieht (Ginzel a. 0.). 

So unzuverlässig die Datierungen in diesem 
Teil der Fasti sind, so sehr nähern sie sich in 
dem, was der Chronik von Konstantinopel ent¬ 
nommen ist, der absoluten Sicherheit. Ihre fort¬ 
laufenden Nachrichten beginnen mit der Thron- 
bestmgung Konstantins als des Gründers der Stadt 


ginnt H. mit der Thronbesteigung des Theodosius 
(379) und führt sein Werk bis auf das J. 468 
herunter. Er ordnet den Stoff nach Kaiserjahren 
und Olympiaden; aber da das letzte Jahr des 
einen Herrschers mit dem ersten des folgenden 
zusammenfällt (Mommsen Chron. min. II 16, 
26), entsteht smon dadurch chronolo;^he Ver- 


und laufen dann, nur einmal durch jene 50 'wirrung, die durch die Unachtsamkeit des H. noch 
Mnstacnisnotiz aus der Trierer Chronik (318) gesteigert wird. Wie er selbst in_ der Vorrede 
unterbrochen, bis zum J. 389 fort. Innerhalb anMbt, hat er die Ereignisse, die semer Bischof 
derselben findet sieh nur eine einzige falsche wi^ (427) vorausgingen, vel ex serMorum stilo 
Jahreabestimmung, 351 statt 350 für die Ab- vel ex relationibus indieanium geschöpft, d. h. 
Setzung des Vertatanio, und auch bei dieser ist ans schriftlichen und mündlichen Quellen. Unter 
es nieht unmöglich, daß der Fehler nur auf eine den ersteren sind besonders seine eigenen Fasti 
leichte Korruptel im Tagdatnm zurücl^ht. Denn benutzt, außerdem vor allem kirchliche Schiift- 
sehrdbt man FZZ7 id. Ans. statt VIU tal. lan., steUer und Urkunden. Vom J. 427 an geht seine 
M kann das J. 851 riditig aeii^Seeok Geschichte Darstellung auf seine eigene Erinnerung zurück, 
des Untmaiin d« antäen Welt IV 429). 60 Für die Gröchichte Spaniens im 5. Jhdt ist sein 

im ’nÄroree Ltiialti, d« fortlanfend dnrdi Werk trotz seiner chronologischen Unzuverlässig- 
mTM*" geführt und daW voDlamimen sn- keit die 'wichtigste Quelle; doch ans den andern 
Mg {«t fflxt—889), sdihfrte die Chronik von TeOen des romsehm Btiehes weiß er nur sehr 
aatiBond ein Consahareneiebnis voran, das «ei^ sn berichten. 

mit Ihnitiit mid OollatinnB begann. Denn Bditto ptinceps von Faalns Profitins (laido- 
fa dissas im nuewitllfliMii ^i^astaad hei vkns de 8. Laarmtiek Bomae 1615. J. Sirmon- 
id in dms Chronikim Pisi^haln findet, mnfi dns Idatii eniseopi maonkon et fseti eonsnlaies, 
rer «saeinaunen QaeUe entaemnun sein. Pkritiis leuTAuf diese Ausgabe gehen die s^ 


Dem Teil uuee Ihhalti, d« fortlanfand dnrdi 
Tititgennesisi gdhhrt und daher voDkmmnen zn- 
vedäaeig ist ^>6—889), sdikhte die Chronik von 
Kenetsatinond ein Consahmneiebnis voran, das 
sAoa mit rotnlnB mid Oollatinns begann. Denn 
da rieh dissm im weeeptBchen Aie&astaad hei 
H. und in dem Chroniknn Pseehale findet, mnfi 
es Quer gsmniniiinmi QueUe entnommen sein. 
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teren Korttck; von ihnen ist nni zu nennen Bon- n. h. V 109. Ptolem. V 2, 20 [15 Mfill.]) in 
calli Vetnstionun l&tinonini scriptonun chronica, Eariui, s. den Art. Hydisos. [Bftrchner.] 
Fatavi 1787, II 337, vreil die Hutoiiker, die vor Hydlssos s. Hydisos. 

Mommsen schriehen, ihn zn benützen pflegten. Hydne (über die Etymologie vgL BB XVI 198fif. 

Von diesem rührt die erste kritische Au^be her, und Walde Eigrm. Wörterb. d. lat Spr. s. %mda), 

in der auch die Hss. der verschiedenen l^itomen Meeresnj^phe, war nach Paus. X 19, 1 (wo die 

vollständig benutzt sind: Mon. Germ, hist auct. Hss. irrtümlich Komm) haben, vgL Hauvette 
antiquiss. tom. IX Chron. min. I p. 197—247 Rev. d. philol. X 140f.) die Tochter des SkyUis 

(die Pasti), tom. XI Chron. min. n p. 1—36 von SMone auf der Halbinsel PaUene (bei Athen, 

(die Chronica), Berlin 1892. 1894. [Seeck.] 10 VII 296 e heißt er Siyllos, ebenso Plin. n. h. 

Hyde (^"PS^ M)> Name mehrerer Ortschaf- XXXV 139, bei Herodot VIII 8 Skyllies). Vater 
ten im westlichen Kleinasien; s. auch den Art. wie Tochter zeichneten sich durch ihre Schmnun- 
Nyle. ^ kunst aus; als des Xerxes Flotte wegen Sturm 

1) H^e (iJ'Fdi;/^), Demos((^u) imkleinasia- am Pelion vor Anker gehen mußte, sollen sie 

tischen Lydien am Tmolos, Residenz der mythi- die Ankertaue der persischen S chiff e durch- 
schen Omphale (FHG IH 337, 8 . IV 3 11, 4 ), II. schnitten haben, so daß viele sanken. Zum Danke 

XX 385 (daraus Strab. IX 407 und XJll 626) stellten die Amphiktionen in Delphi ihnen Stand- 

”P 3 i 7 ff h xlovi An der zweiten Stelle fügt bilder auf. Das der Hydna rauMe nebst vielen 

Strabon bei, daß kein H. sich in Lydien befinde. anderen später Nero (so Paus. a. a. 0.). Eine 

Eust Dion. Per. 837. Suid., Dmgeneian-Hesych. 20 Nachbildung dieser Statue wollte Klein gefhn- 
Steph. Byz. aus Leandros (FHG IH 633, 7) den haben, vgl. österr. Jahresh. X 141, aber da- 

= Sardeis. Zenodotos schrieb statt "Fdi? "Wij; gegen Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. 0. IH 

Schol. zur Biasstelle. Buresch Aus Lydien 98 732. Nach Aischron bei Athen. VII 296e scheint 

vermutet, daß eine gleic hn a mig e Stadt H. im Gau sie als des Meergottes Glaukos Geliebte geölten 

auf der Stelle des späteren Sardeis lag. zu haben. Vgl. ^ Art Halosydne o. Bd. VH 

2) Stadt imkleinasiatiachenKarlen, Plin. n. h. S. 2283 und Roscher Mythol. Lex. I S. 1823 

V 104 am Sinns Doridis (jetzt Losta Bai), Ha- und 2768. [Zwicker], 

milton Researches inAsiamin.il 78. ü. Köhler Hydra. 1) Die mythische Schlange. Das 
Abh. Akad. BerUn 1869 , II 207. Einwohner Wort vöga (f. adj. zu vdgos) ist seiner Ableitung 
’ Ydcurjs auf attischen Tributlisten IG I 229.30 nach schon von den Alten meist richtig beur- 
230. _ ^ [Bürchner.] teilt worden, vgl. Serv. Acn. VI287. Myth. Vat. 

8) H., Ort in Lyky inien, HieiokL 675, 11. IH 13,4. bedeutet Wassertier, dann Wasser- 
Not. episc. I 405. VUl 458. IX 368. Münzen schlänge und lÄ&t sich, wie schon Bopp sah, 

ans der Zeit des L. Verus mit der Umschrift durch verschiedene Sprachen hindurch vermlgen, 

YAHC JEPAC KOINON ÄYKAONIAC, Catal. z. B. entspricht im ags. otor m., engL otter, ahd. 
Brit. Mus. Lycaonia XX. He ad HN 595. Rev. ottar, altnord, otr (Eigenname in den Beginsm^l 

numism. IV 6 , 1902, 86 . Ramsay, der auch der Uteren Edda), lit. üdra f., üdras m., lett, 

Plin. n. h. V 147 das überlieferte Hierorenses udrs, altpr. tulro f. (s. R. Trautmann Die alt¬ 
in Hydenses ändern will (Cities and bishoprics preußischen Sprachdenkmäler 453), kslav. vy- 
of Phwgia I 318), setzt es vermutungsweise nach iO drafitj, avest. udro, altind. udräs (wohl nicht 
Eiara Bunar, südöstlic h vo n Ikonion (Asia min. zugehörig Päli tofdo). Seinen ursprünglich appel- 

339. Oesterr. Jahresh. Vil 1904, Beibl. 82. 89£). lativen Charakter scheint das Wort noch rein oe- 

[Ruge.] wahrt zu haben, z. B. Ebb. Aesop. nr. 147 (vgL 

Hydisos [Inschr. und Münzen],'Udw- auch Crusius zu Herondas HI 89. Die vSgai 

ade [Hss.], "Ydtaaa ; der Name aus kleinasiatischem Aelians [nat. an. VlH 13] sind der VorsteUnng 
Sprachgut, VgL die Namen Tdt; u. ä., genealogische von der Lernäischen H. entlehnt, Tümpel Fest- 
Eitymologie FHGIV 311, 5. Steph. Byz.), St^tim schrift für Overbeck 148). 
kleinasiatischen Eiarien. Die E&wolmer steuerten Die Ehzählung von der Lernäischen H. mit 
zur Bnndeskasse in Athen jährlich ein Talent, ihren Einzelheiten, wie sie z. B. Apollod. H 5, 
IG I 231. 233 S h. c, Lage ungewiß. Wo H. Kie- 50 2, Iff. gibt, darf als bekannt vorauwesetzt wer- 
pert FOA 9 frageweise bei l^praklar nordwest- den. Die älteste Ehwähnnng der ä liegt bei 
fich vom antiken Kys angesetrt hat, vermutet Hesiod. Ihecg. 313ff. vor, wo sie nach dem Hunde 
man die Ruinen von Hyllmima. Da es Mitglied des Geryoneus Orthos und nach Sierberos als 
des Seebundes war, ist es eher in der Nähe des Sproß des Typhon und der Elchidna bezeichnet 
Meeres als in Zentralkarien zu suchen. Inschrift w^ (die gleiche Genealc^e auch bei allen Spä- 
a us La gina: BuU. hell.. IX 449. Cat. Brit. Mus. teren, s. Hyg. fab. 30.151. SehoL SophocL Tradu 
LVUl 122. Rev. Num. I (1902) nr. 64. Münzen: 770). Weiter heißt es bei Hesiod: Sie, die Ler- 
Imhoof Kleinas. Münz. V 134; Zurgriech. und näi^e, zog Hera auf, dem Herakles groUend. 
rOm. Münzkunde 1906, 90. Inventaire Wadding- Dieser aber tötete die H. mit dem Eitze, unter¬ 
ton nr. 2428—2430. I. autonome M Av. YAL 60 stützt von lolaos. Wichtig sind in dieser Phrtie 
SEÜN oder YAICCÜN Athenakopf H bärti^r besonders zwei Angaben: Die H. wird die Ler- 
Krieger. IL Kaiserliche von Severns Alexander näische genannt Beim Sumpfe von Lerna, wo 
an Bellerophon auf Pe^sos, vgL Gründnngssage man sich audi den Tümpng der Unterwelt diMshte 
Steph. Byz . Lit eratur: Paton und Myres Jonrn. (Malten Archiv t Beugionsw. XQ 295, 1, vri. 
helL Stiid. XVI242 Karte. Buresch Aus Lydien SehoL Lykophr. 212), ist sie riawJilUla M aOoi 
177. Fabrieius Festsehr. für H. Kiepert 128ff.; Fügenden lokalisiert (Hdratsioe FHG 127,847. 
s. ^dissa und Hydissos. [Bürchner.] Eonp. Hen^ 420; ton 191. SophoU. Traeh. 
l^iaM (4 "Yitaaa vgL SydUunaea -. PUn. 109L SehoL Eorip. Pboen. 1186. Strab. Vm 
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868 . Diodot. IV 11. Vom. Aon. VI 287. VHI 
300. Ovid. mot IX 69.180. 158. Lucan. Phars. 
IV 688 . Petron. cen. Tr. 299. IG XIV 1298 
C 8 . Apollod. n 5 , 2 , 1 n. 5. Sdwl. Hesiod. 
Theog. 813. Serv. A«n. VI 287. Claudian StiL 
in 290. Lact. Plac. Theb. I 860. 384. H 
877. Myth. Vat. HI 18,4. Steph. Byz. s. "Axy. 
Phot u. Suid. s. 'PSeov tiftvetv. SihoL Lukian. 
PhsL I 8 . Tzetz. Chü. H 237. 492. Nik. 


Hydra 

Tzetz. Chil. n 237, bei Simohides PLG HI* 525, 
frtg. 208 fOnfrdg, VgL Paloiph. w. &. 38. Vevg. 
Ami. VI 576. Tzetz. Theog. 165ff. Anecd. Ma- 
tranga p. 583; ChlL H 248. 259, bei Eürip. 
tTmAi 1190. Diodor. IV 11. Ovid. met. IX 
71; VgL Phot und Suid. s. "Tdeov tifivtiv hun- 
de^ während es al^emeiner Eurrö- Herakl. 419 
uvQtdxQavoe, 1274 iftiplxgavoe (,die ringsherum 
Köpfe hat, s. v. Wilamowitz Herakles» 474). 


gSn.V318)! DieXelir » Vde H;^10^t S^.Jh 


Paus, n 37, 4. V 17, 11 ipd Arethas im SehoL 
a. 0., bisweilen heißt sie scUeththin Lerna, 
SehoL Eurip. Phoen. 1136. Schol. ApolL Rhod. 
m 124. Arethas Schol. Paus. V 17, 11. Schol. 

PhaL I 8 . VgL Bnttmann MythoL H 
98t Friedländer Herakles 125,1 (der Drache 
haust an der Quelle z. B. noch beim Verfess« 
der ndrgia KovaranivovitdXemg HI 211 und in 


adrtvoe haßt Der Streit darüber (s. Tümpel 
Festschrift für Overbeck 152ff.; Philol. LVI341; 
vgl. auch Kalkmann Pausanias 220. Hitzig- 
Blüinner Pausanias I 2, 654) ist eigentlich ziem¬ 
lich belanglos (vgl. v. Wilamowitz Herakles» 
314); wie wenig im allgemeinen die Kunstwerke 
auf die Zahl Wert legen, zeigt die Berliner Vase 

.. ■■ WW 1 1 . T n/\0 1 OA1 TtTStemejew, 


der Udxoia JLWüxarttvovnoMmg in an uuu xn «iaa 

JKrehen). Lerna wird Irrtüm- 20 Furtwängler K^og I 308 m. 1801, Wiraer 
eugn__ Metra Am. Vorlesebl. 1889 VH 3. wo auf derselben Vase 


Kch von römisdien Sdiiiftstellem, Verg. Aen. 
Xn 518. Val. Flaec. I 35f. 108. Myth. Vat. H 
mich Arkadien uerückt Man sieht daß die 


Vorlegebl. 1889 VH 3, wo auf derselben Vase 
_ _ einmal acht, das andere Mal zehn Köpfe daige- 

16S nach Arkadien gerüeiü Man siett daß die stellt sind. ^ u 

Bezwingung der H., des Wasserungeheuers, wie ^t welcher Waffe Herakles die H. 
ihr Ge^Äck die Überwindung des Nemeischen müßte ei^nthc* klar sem; es ^t nm 
Löwen (vgl. Pind. Nem. I 62f.), zu den allerälte- das ist die geeimete W^e, sie erwähnt Ennp. 
sten Bestandteilen des Dodekathlos gehört und Ion 192, md auch ^ter dem 
in der Heimat des Heros selbst ihren Sitz hat Theog. 316 kann hoch^ns nwh an em Schwmt 

Bedeutung hat dies insofern, als die Beurteüung gedacht sem; a^Kms^erken ist die &sxv härfg 

des ursprünglichen Wesens der H. von hier aus- 30 (vgl. auA ^e attische Hydna Patroni Ausonia 1 


zugehen hat; die H. läßt sich auf keine Weise 
von Herakles trennen und führt sicher nicht eine 
ursprünglich selbständige Existenz in der griechi- 
s^en Sage wie etwa der Dradie Ladon und die 
Hesperiden, die erst sekundär zu Herakles in Be¬ 
ziehung gesetzt werden und nicht des Herakles 
selbst w^n da sind. , „ „ . ^ 

Höchst beachtenswert ist ferner, daß Hesiod 
bereits die Unterstützung des Herakles durch 


33 Taf. I, deren Bild ich nicht zu deuten vermag, 
vgl. die bekannte Eiidithoniosvase Roscher myth. 
Lex. 1 1,1307). In der chalkidischen Kunst sind 
Löwenhaut und Keule notwendige Requisiten der 
Darstellung des Herakles, und das mag den Grund 
dafür bilden, daß Herakles schon auf alten Kunst¬ 
werken die H. mit der Keule angreifL Die Be¬ 
hauptung, hier sei nur das Anfangsstadium des 
Kampfes vorgeführt und im weiteren Verlaufe 


bereits die untersomzung ues neroaies uurcu ..——- • - 

lolaos erwähnt, der, wie andere erzählen, einen 40 habe die Keule der ägsii? Plat^^acht, xml 
1 _nr.!.! ....hit.iIoI'. mit lim Fmer- mich nicht eanz überzeuuen (wertvoll dürite die 


avMkVO vafTzaaaaaMf j --, 

benachbarten Wald anzündet und mit den Fener- 
bränden die Wunden der H. ausbrennt. Die Not- 
nung des lolaos, des Heros von Theben, zeigt 
uns bOotischen Einfluß auf die Fassung dieses 
Heraklesabentcuers, wie sie Hesiod vorgelMen 
hat, VgL V. Wilamowitz Herakles» 51. Daß 
der H. für jeden abgehauenen Kwf zwei neue 
emporwuchsen, gehört auf jeden Fall schon der 
ältesten Zeit an, und die zahlreichen Häupter 


mich nicht ganz überzeugen (wertvoU dürfte die 
Bemerkung v. Wilamowitz’ Herakles» 62 sein). 
Auch bei der Darstellung auf der Kypseloalade 
(s. u.) wird eher an den Bogen als Königswaffe 
gedacht sein, als daran, daß Herakles den Kampf 
mit Pfeilschüssen eröffnet, um die H. aus ihrem 
Schlupfwinkel herauszutreiben. 

Die Verbindimg des lolaos mit der Sage mag 
die Einführung des riesigen Krebses zur Folge 


ältesten zeit an, unu oie zamreicuen xxuupiei V.,« —-- - -c 

sind nicht etwa erst im 6 . Jhdt. im Epos, das 50 gehabt haben, den Hera der H. zu IMe sendet, 

w ■ w__1_*„.1. tivi<4 erAratert «Iati HtaTaVlAfl Ta 1{|AS HITI nßlfIT&tka DlTteX. 


TT 8L devyiiaaivia neunkOp^ der des litauischen 
Mtraeas). So dadite man neh ursprünglich wohl 
auch die H.; aUeidii^ vergrößerte man mit der 
ZdtaUmählielidieKei^etahl derH.: beiAlkaios 
PLG niA 185, £«. 118 sind es noch nenn, so 
andi I. B. anf dem atiieaiedMn Ponegiebel und 
der Ohmj^ame^ ^ 

Hyg. fcb. 12,19t SÄm. «ä. 80. Suid. s. Tdc«. 


m«« d^ Peisandros rDschrieb, zuerst zii finden, und gegen den Herakles lolaos um Bei^ndbitet, 
wie das Paus. H 37, 4 will; seine anf die Ra- Panyassis in der Herakleia frg. 3 p. 255K. (aus 

tionaBsten (s. auch Herakl. ». d. XXXHI) zurück- Ps.-Eratosth. Katast 11. Schol. Germ. A^. 

ffehende Erklärung könnte man höchstens auf SehoL Arat. 177. Phavor. ^ xagxtvoe). HeUa- 

die Notizen des Serv. Aen. VI 287 und J^h. nikos und Herodoros FHG I 60, 40. U 32, 13 

Vat. HI 18, 4, die für jeden abgeschlagenen Kopf nnd andere, auch Knnstwerke (noch im geome- 
idoidi drei neue erscheinen lassen, mit Erfolg trischen Stile A. B. Cook Classical Ee^ew XHI 
'^ 0 nj|^ten. Enrysthens aus diesem Grunde die Ar- 

DnikOpflg ist z. B. im Avesta der Drache beit nicht gelten lassen woUte (.^oUod. H 5, 2, 
Twi.«v. den Graätaona aehUgt (Hörn Vast Yasna 60 6 ), ist erst eine Erfindung der Zeit, die einm 


die einen 


ferten Dodekathlos heransbildete. Nach der Tö¬ 
tung der BL tandit Herakles seine Pfeile in das 
Blut oder die GaQe der H., wodurch sie unbe¬ 
dingt tOtliÄ wirkend werden, Eurip. HerakL 422. 
Soi^okL Traeh. 714 u. a.; mit ilmen erlegt er 
apäter den Nessoa, SophoU. Tneh. 567. Ovid. 
meL IX180. VaL Ela^ 1108t; die Gesehi^te 
von dem wdetblichai Gewände der Detanrita 
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So$liokL TiBtih. ?«»£ 884«: and SehoL 884. 
odoT. IV 88. Ovid. met IX 158. Ajx^ H 
7, 7, 9. Hyg. fiib. 34. 86), die sidt mema m»- 
sädieBt, and die Verbrennong aof dem Oeta 
können mit den Uteien tgfa des Dodekatblos 
nieht Ton jeheT verbanden gewesen sein, denn 
der Flammentod ant dem Oeta läßt sidi mit der 
&ge von der Erlangung der Hesperidentofel 
eigentlich nicht vereinbaren. Saß diese yei> 
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dn Heer Earer onter Xaikinos heran, während 
dem Herakles lolaos mit einer Sdiar Thebaner 
Hilfe brachte. Endlich gelang ee Herakles, die 
Borg in Brand sa setzen and za zerstören. Die 
rationalistisohe Erklärong der Sage ist ans bei Serv. 
Aen. VI 287 erhalten, während Sparen einer alle¬ 
gorischen Interpretation ScboL Hesiod. Iheog. 313 
(vgh dazu Herondas Hl 90. Seneca epist. 113, 
9. Lokian. amor. 2. Phal. I 8. Ps.-Diog. 372. 


knüpfong erst sekundär sein kann, ergibt sich 10 669) erkennbar sind (anderes bei Ommer Änecd. 
ja auch aus der wahren Bedeutung der Verbren- Paris. I 321, 31, wo aber vöoos stebt). Die astro- 


ja auch aus der wahren Bedeutung der Verbren¬ 
nung auf dem Oeta. WesentUcb älter ist die 
Verbindung der Deianeirasage mit dem Tode auf 


Paris. I 321, 31, wo aber vSgoe stebt). Die astro¬ 
nomischen Sclniftsteller Imflpften den Namen 
zweier Sternbilder, der 'Ydga und des KoqxIvos, 


dem Oeta, wie man aus Bakchyl. XV schließen an diesen ddlos des HeraÜes an, Ps.-Eratosth. 


Das Abenteuer des Herakles gegen die H. 
nimmt später im Dodekathlos die zweite Stelle 
ein und hat seine einheitliche Version bei den 


Katast. 13. 16 Ol. Vgl. Robert Erat Cat XI 
88f. (Ehidoxos und) Amt Phaen. 442f. Dazu die 
Kommentatoren bm Maass Comment in Amt. 
reliqu. Cicero Amt 458; de nat. deor. II 114. 


Autoren der Folgezeit bewahrt, die diese Tat Vettius Valens 9, 28. 11, 23. 12, 13. 13, 15 KroU; 
meist mit der Tötung des Nemeischen LOwen zn-20 s. auch SchoL Hesiod. Theog. 313. Wegen der 

»JiL __3Zl__ \ n_!_ TT_1-t _ n- 1 V « • i ^ . 


sammen oft erwähnen, vgL Eurip. Hemkl. 419«: 
1190. 1274f. (s. auch Burysth. satyr 374f. N.). 
Sophokl. Trach. 769«. 834«. 1094 (vgL Cic. Tose, 
n 9, 22). Streb. Vm 368. Diodor. IV 11. 38. 
Verg. Aen. VI 287f. 576f. VIII 300. Horez carm. 
IV 4, 61; epist n 1, 10 und Schot Ps.-Acr. 
a. 0. Ovid. met. IX 67«. 158. 192 (Aristonikos v. 
Tarent FHG IV 337, 2). Lukan. Phars. IV 638. 
rX 644. Val. Placc. I 35f. Stat süv. V 3, 280; 


g^n Herakles bewiesenen Tapferkeit sei der 
Ejebs unter die Gestirne versetzt worden. Eine 
aus älterer geographischer Literatur stemmende 
Lokalsage der Stadt Ake in Phoinikien bietet 
Klaudios lulios im 1. Buche der Phoinika bei 
Steph. Byz. s. ‘Äxrj, nach der Herakles dort von 
seinen in dem Kampfe empfangenen Wunden ge¬ 
heilt wird. Ähnlich berichtet Nikander Pher. 
685«., daß Asklepios am Ufer des Melas den Ge- 


Theb. IV 169«. Lokian. I 8 und Schot; lupp. 30 iahrten des Herakles heilt, der fälschlich Iphi- 

■<- ■ ■ _ m A_V Tk. -rr t • tt K _ 


trag. 21; Anach. 35. Paus. H 37, 4. V 17, 11. 
Arrian. Epiet. diss. I 6, 32. 35. Apollodor. 11 5, 
2, 1«. II 7, 7, 9. Hyg. feb. 12, 19f. Schm. feb. 
30. 151. Serv. Aen. VI 287. 575; vgl. Myth. 
Vat. in 18, 4. Quint. Smyrn. VI 212«. CÜaa- 
dian, in 290. 296. VH! 2-54 (XXXHI 891). 
Coripp. Joh. IV 323f. Claud. Donat Aen. VI 


kies genannt wird; vgt Schot 687 dazu. Die 
Metaphrasis des Eateknios 676« setzt dort , auch 
das Lokal des Kampfes au. 

Die annehmbarste Erklärung des Mythos haben 
die alten Rationalisten gegeben, die ihn auf die 
Austrocknung der Sümpfe von Lema btsiehen, 
Serv. Aen. VI 287. Man darf wohl mit Schoe- 


287. Lact. Plac. Theb. I 360. 384. II 377. IV mann Opusc. 11196. Preller, Robert, v. Wi- 
169. Apolt Sid. c. XIII 5f. SchoL Sophokl. lamowitz(Herekles262), Maass(Osterr.Jahresh. 
Tmch. 770. 834. 838. 1059. Phot, und Suid. s. 40IX 163f.) und anderen an dieser Dentung fest- 

o 'Tf.A-ä«. CS-_-S-V A_V-._• -1_i. 


’7dgar xifiveiv. Suid. s. Tdpo»' xifiyett, Tzetz. 
Chil. n ^7« 492 (hier wird Quint. Smym. zi¬ 
tiert, doch die Verse sind aus der Anthologie); 
Theog. 165«. Anecd. Matrenga p. 583. Niketes 
Engen. V 318. 322 u. a. m. 

Die Si^e gibt den Sto« für mehrere sprieh- 
wsrtliche ^densarten ab; so sagte man z. B. 
tls dio obi' 6 Hoaxkijs und "Yi^ar xeftveiv (iitl 
x&v d/itjxävcov) Plat. leg. XI ans Schot Plat. 


halten. So erklärt sich das Ausbrenn» in höchst 
natürlicher Weise; Herakles ist hier der kultnr- 
scha«ende Heros, wie ihn uns Pind. Nem. I 62«. 
m 23«.; Isthm. rV 55«. und Euripides Herekt 
225f. schUdem. Wenn man dagegen, wie z. B. 
Friedländer Herakles 125, 1, einwendet, die 
Austrocknung der Sümpfe sei gar nicht vollendet 
(vgl. dazu auch Baedeker Griechenland^ 844), 
so kann man sich gegen dieses Argument viel- 


Phaedon 89 C; vgl. C. Müller FHG 11 32, 13. 50 leicht auf eine Version berufen, nach der der eine 


Flat, republ. IV 426 e und Schot Makar. 8. 25. unsterbliche Kopf der H. am Wem nach Elaios 

70. Diogen. 8. 61. Apost. 17. 49. Arsen. 51, vergrebeu und mit einem Steine belastet wurde, 

40. Liban. ep. 50. Zenob. 6. 26. Theophyt Si- Ajiollod. II 5, 2, 5; vgt die Fassung der Da- 

mok. epist. 16. Pbot Suid. s. v., sxotxtXcöxxgoi naidensage Apollod. 11 5,1,11 fieser Kopf war 

vdgas (ixl xeär öohediv, ^v/iaCo/ieya>y) Herondas nach [AMtoiiIkos v. Tarent FHG IV 887, 2 bei] 

in 89; vgt Ps.-Diog. 372. 669. Tzetz. Chit 11 Ptolem. Heph. nov. hist 11 golden, zu Ptolem. 
259f. Daß die KomOdie mit der H. ebenso wie s. Hercher Jahrb. f. FhiloL Suppt I 267«)). 

mit der Echidna, Sphinx und den Harpyien die Die Verbindang der St mit den Sompftriederungen 

Hetären gern verglich, erhellt aus Anaiuas Me i- schimmert mr^eherweiae noch doidi beiden 
neke FCG m 347f. Kock CAF n 270, 22, 5.12 60aof dieselbe geogrephiaehe Ei»eM (Enmann 
cv Ntoxxtdi. Auch der Etehemerismns, Rationar Jahrb. f. Philot CXJUX 509« Kalkmann Ffen- 
lismns und Allegorismus nahmen sich der sanias 157«) znrüAgehendor Notizen Stab. Vm 

an. So gibt Palaiphatos folgende Dentnng: Ete 346. Ovid. met XV VSi und IVuia. Y 5,10 
rakles wurde von Eurystheiu gegen die Feste Hitzig-Blümner Paus. DE 1, 29% wmiadt der 
St gesandt, die der anfständisehe Kteig Lenios eliache Fluß Anigros seinea Hodergerueh von 
mit SO B^enachützen besetzt hielt An die dem H.-Gifte hatte; deim d«t sollte einst ein 
Stelle eines getüteten VwMdigers traten stets von Herakles (woU behn Chtstmahle des Riolos) 
zwd neue. Zur Untentfltenng des Lmnos rüdete verwundeter Kentenr (l^rlenor Fans. a. 0., Chiron 
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a. 0. rmd auch SchoL Lyfcophr. 670) seine Wim- 1. Metope von Olympia, Fans. V 10, 9. Hitzig- 

den anagewasehen haben. Als etwas zu rationa- Blümner Paus. II 1, 388. Abgeb. Olympiawerk 

listiseh ahzulebn» ist meinea Erachtens die Er- HI Taf. 85,2, rekonstruiert 45,2, bespr. p. 158«: 

klärnng Tümpels Festst, für Overbeck 152«. Herakles mit Sichel und Fackel; 2. Ostmetope 

Philot Un 54^, der in der H einen Polypen des Theseions, Sauer Das sog. Theseion 169«. 

sehen will Der Versuch anderer vollends, die Taf. VI 2: Herakles und lolaos; (3. am delphi- 

H.-Totang mit dem Kampfe Indras gegen Vriaa, sdien Tempet Eurip. Ion 190«.; Herakles mit 

desMarduk g^en die Tiämat, Jahves gegen den Sichet lolaos mit Feuerbrände^: 4. Münze von 

Chaosdraehen <äer mit dem phünizischen Drachen- Phaistos Ende des 5. Jhdts. CGC Crete pt XV 

mythus von Joppe auf dieselbe Stufe zu steSen 10 8. Svoronos Numismatique de la Gräte anderme 
und die Sage demgemäß zu erklären, darf wohl 262, 53 Taf. 24,16. Cat of Greek coins in tbe 

als ein von der heutigen klassisch-philologischen Hunterion colt Glasgow n 193, 8 Taf. XUI 

Forschung überwundener Standpunkt Mherer 14: Herakles mit Ketee (mit Keule auch auf dem 

Jahrzehnte gelten. Skar abäus Furtwängler Antike Gemmen Taf. 

Die zaUreichen Kunstdarstellungen zeigen, XI X 3 und wobl auf dem Sarkophage, Bull, heit 
wie populär dieses Heraklesabenteuer war; ich iViU 210; auf dem Skarabäus ist die H. als 
b^piüge mich mit Aufzählung einiger und ver- einfoche Schlange gebildet, dieser Typ Ofte^ als 
weisebesonders auf Fnrtwänglers überaus wich- H. auf Sarkophagen dadurch gesichert, daß sie 
tigen Artikel Herakles in Roschers Myth. Lex. zur zweiten Tat des Dodekatblos gehört; wäre 
I 2, bes. 2198f. 2224.2243. I. Archaisch: 1. Stück 20 dies nicht der Fall, konnte man auch an den 
einer Fibula, boiotischer Typ, noch dem geome- Kampf gegen den Hesperidendmehen Ladon 
trisehen Stile angehOrend A. B. Cook Classical denken). 

review XUI 77; Herakles mit Schwert, sechs- In späterer Zeit wurde der EL-Typus nach 
kopßge H.; lolaos, der Krebs, der Hesiodeischen dem der Echidna vielfach umgebildet und mit 
Version entsprechend; (2. sehr alte Vase mit Tier- ihm vermengt. Beide Wesen sind im letzten 
streifen aus Vulci in München, Jahn Beschr. d. Grande einmal gleich gewesen (v. Wilamowitz 
Vasensammt 50, nr. 155, darüber Dü mm 1er Herakles ^ 468, 1), da ja auch nur die 

KL Sehr, in 241. 248: Jüngling einer zwölf- Schlange bezeichnet; man hat sie jedoch in der 
kOpßgen H. einen Fuchs hinhaltend, einen andern älteren Zeit unserer literarischen Überlieferung 
versteckt er hinter seinem Rücken); 3. korinthi-30differenziert und genau unterschieden. Die Yer- 
sches Bronzeblech in Berlin, Arch. Jahrb. IX Anz. mengung beider ist dann erst wieder ein sekun- 
117«. Abb. 13: nur H. erhalten; (4. auf der därer Prozeß und wohl ähnlich wie die der Har- 
Vorderseite des Kypse loskastens Paus. V 17, 11. pyien und Seirenen in der hellenistischen Epoche 
Robert H errn. XXUI 442. H. St Jones Journ. erfolgt (Ansätze dazu bereits bei Eurip I^en. 
heit Stud. XTV 67, vgt pL L Hitzig-Blümner 1135; vgt Schot a. 0.), vgt Urlichs Verhdlg. 
Paustmias 11 1, 408. Pausanias rechnet den Io- der Görlitzer 40. Phit-Vers. 312«. Taf. Roßba^ 
laos irrtümSch zu den Leichenspielen des Pelias. Griech. Antiken d;. arch. Mus. zn Breslau II 1. 
Herakles mit B(^en); 5. Skyphos von Argos, Helbig Führer I* nr. 413. Robert Antike 
Arch. Ztg. 1859 Taf. 125. Herakles mit Harpe, Sarkophagret HI 1,117f. Fig. 99 b; menschlicher 
lolaos, Athene; ähnlich 6. Breslauer korin^-40Oberkörper, der Leib in neun Schlangen ausUu- 
sdier Aiyballos aus Aigina Mon. d. Inst. HI fend. Mindestens ebenso alt ist, wie Dragen- 
46, 2. Roßbach Antiken des arch. Mus. in dorff ROm. Mitt. X 210 (vgt Robert a. 0. 
Breslau 5, 14. Kretschmer Vaseninschr. 26f.; 167f.) durch eine Calener Flaäooliefschale (3./2. 

7. Unteritalisches Terrakottarelief Rendiconti della Jhdt. Pagenstecher Arch. Jahrb. Erg. VIII 
Reale Acc. dei Lincei 1897 ser. V, vot VI 29, Abb. 10 [11]) nachweist, der Typus bei Ro- 
850 ; 8. .^phora, Gerhard Anserl. Vasenb. 95; bert a. 0. IHFig. 101—103.105—107:8cklange 
Mon. d. inst, m 46, 4: Herakles mit Schwert, mit unmittelbar ansetzendem Freuenkopfe, ans 
lolaos, Athene; 9. Porosrelief der Akropolis zu dem Schlangen hervor wachsen. Weitere Typen, 
Atiien, ‘E<ptift. dgx- 18ß4 Tat 7. Collignon die zum TeU ÄhnUebkeit mit den-Gigantendar- 
Sculpt. gr. I 213 Fig. 101. Wiegand Por os- 50 Stellungen zeigen, Robert a. 0. 118 und Bräner 
architektur der Akropolis zu Athen, Taf. Vlll 4: Numismatische Ztschr. (Dressei und Menadier) 
Herakles mit Keule, lolaos, Krebs; 10. Berliner XiVlli 49«. (bemerkenswert die Münze des L. 
Skarabäus d w 6 . Jhdts., Furtwängler Antike Verus aus Prusias am Hypios: am Leibe zwei 
Gemmen TaL VH 55: EteraUes mit Keule; 11. Ber- Drachenbeine mit KraUen). 
liner sf. Sdiale des Nikosthenes und Anakles, Zu den Münzen und Gemmen vgt Imhoof- 
Fnrtwängler Katalog I 308 nr. 1801, abgeb. Blumer und Keller Tier- und PflanzenbQder 

Wiener Vorlegebt 1889, VH 8: Herakles mit auf Münzen und Gemmen XI 38f. XVI 12f. und 

Skhel, Athene; 12. Berliner spätere sf. Vase, Bräner a. 0. 47«. 

Furtwängler Katalog I 847 nr. 1854, almb. 8) Das Gestirn, s. o. 

Mon. d. Inst. IH 46, 1: Herakles mit Sienel;60 8 ) Nijaoe avxtX^e doldnov Hesych s. v. 

18. Stn^ A Vase, Gerhard Anseri. Vasenb. 4) Stadt Siziliens, Ptolem. m 4. 18: Tdoa 

n 148: Hewklee mit Sidtel, lolaos mit Feuer- >7 (jQviUa. 

btaad; (14. am am^dliadien Throne, Fans, m 6) Stadt in d«Kyranaika, auch Td^ Ptolem. 
18, 13l Purgold Xmu. Sgr. 1885, 886D. WM- IV 4, 12; vgL Synee. ep. 67. ^ittig.] 

tan DHotaOunga s. Mon. d. last m Tat 46. •) H. war nach ApoDodoros bei Stab. X 

Furtwängler iuBosMkmMytii. Lex. 12,21981:; 460 ÄvouiAx*** - - ■ xtie tg xg 

Ant i lw Ganunen TAL XYH 4 und andere. IL Von rSr /xhx Avvxitartl^ ngdttgcy i' *F6mi ein iltenr 
den HenhmUan der Bttteieit seieu erwlhnt: Naaae des aito&eto ekns, d« zur Zeit Apollo- 
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don luudi der Stadt LysiinMlidft hieß. DieBvinen tnm die Stadt Konwe, en^tei Arsinoe benannt 

dieser Stadt sind Ton Lölling Va Stunde sttd- (Woodbonse 20«ff.). Konope beg««net ab« 

lieb Tom Dorfe Mnrstidnn entdeckt und im ür- auch bei Anton, Liber. 12 aus Nikandros (Schnei* 

S. CXUVf. eingehend beschrieben, Tgl. der Nicandrea 90fF. Oder 50) als Name des Sees, 

Hellen. 139. H. Kiepert POA XV. in dem Kyknos und seine Mutter Thyrie sich er- 

E. Kiepert FOA XVI Text 8f. Der See H.- tränken. Der See wird darauf umbenannt und 

Lysimacheia ist also der See von Angeldkastron erhält, wie Oder 14 mit großer Wahrscheinhch- 

(Zygds bei Leake 128). Die ältere Amseteung keit vermutet, den Namen der Mutter: iXl/tyri 

von Lysimacheia bei Pappadätes (Leake 122. (^OvQiriy fiereovoftda^. Wir haben also in Konope 

128. 153. Bnrsian I 135. Woodhouse 221) 10 und Thyrie ebenfalls Benennungen des Sees von 
beruht auf Unkenntnis der Buinen von Murstiänn Angelölöistron anzuerke nnen . Dieselbe Erzählung 

und einer seltsamen Verwirrung bei Leake in- finden wir in Ovid. met. VU 371ff., wo die Mutter 

bezug auf die Lage von I^ppadätes, die noch bei (380) Hyrie heißt, der See (371) Hyria Utous. 

Woodhouse 224 nachwirkt. Mit der Lokali- Der damit verbundene Ausdruck C^eneia Tempe 

siemng von Lysimacheia bei Murstiänu entfallen ist schon von Leake 154 auf die Khsfira (Wood- 

auch alle Beziehungen der Namen H. und Lysi- house 14) bezogen, deren nördlicher Ansgang 

macheia zu dem größeren. Östlichen See, der alten dem stldostliehen Ende des Sees von Angelöka- 

liichonis, die Woodhouse 224ff. so viel Schwie- stron g^enüberliegt. Das weist aUes in dieselbe 

rigkeiten schufen. Gegend. 

An der Stelle von Angelökastron lag im Alter- 20 Es ergibt sich also folgendes Verhältms; der 
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westliche der beiden aitolischen Binnenseen trug 
im Altertum einerseits den Namen der beiden 
Städte Konope und Lysimacheia, andererseits einen 
Namen, der uns in dreifacher Brechung ^ Hydra, 
Hyrie, Thyrie vorliegt. Denn das scheint sicher, 
ilnft ^ese drei Formen Varianten desselben Na¬ 
mens sind, entstanden durch Lese- oder Schreib- 


Kriegsschiff nicht zwischen den Kyaneen und den 
Ghelidonien verkehren sollte. Heutzut^ = Otseh 
KOsO bumu (= Landspitze der drei Bartlosen 
[oder Gelbschnäbel]) nach B. Kiepert Karte von 
Eieinasien CI, nach den heutigen griechischen 
Seeleuten aber (N. Kotsowlllis Niot At/tero- 
ds/xn/s, I4Ö17V. 1899, 520f. oxpoiriyeiov Tdßo ^ 


mens smd, entstanaen anrcn ijese- oaer ocurmu- xuaa, w«va. 

fehler, die vor unseren Quellen liegen (z. B. ßvgiij 50 ’ÄaXäv-MTtovgvov ; vgL C. Müller mlem. I 2, 
JL. jv T AftVfl iKa HtirRiATi 811 oua^i hodiermtm fumen) wird das noch viel 


ans Sv S' "Yelv **««). Leake 153, Bursian 
135, 1, Lölling Hellen. Landesk. 139 betrachten 
TgA; als das Ursprüngliche. Eine Schwierigkeit 
bleibt. Bei Anton. Liber, heißt es von Kyknos 
^xtt . . . fUaov nievß&ros xai KakvSävot, was 
bei Ovid. met 382 adiaeä Am Plettron wieder¬ 
klingt Vielleicht wollte Nikandros nur durch 
die Anknüpfung an diese sagenberühmten Namen 
das Interesse des Lesers ^ me Erzählung wecken. 


811 quasi hodiemum nomm) wird das noch viel 
westlicher vorspringende Kap Arslän (= I^we) 
bumd als Kap H. angesprochen. Ptolemaios hat 
sich das Vorgebirge H. um 15' westlicher ge¬ 
dacht als die Lage von Kyme, und es scheint, daß 
man nach »bTn eher Arslan bumd mit H. identi- 
flzieten soll Strabons Worte: "Tdeav, ^ aounkm 
Tov xSkxov töv ’Ehüztxov JtQoe viiv dxsvaartlov 
Sxqap 'AßpaTovvra scheinen auch eher auf Arrian- 


das Interesse des Lesers rur me jarzamung wecaen. axgav 

Leake Northern Greeoe L Bursian Geographie 60 bumd hinzuweisen. Die pa^emschOT Kl^ 
T _tIb ininninA T.i. ntnil. ball. V 28Sf. Som nu>vaunv&v\ besaßen 


I. Woodhouse Aetolia. Oder De Autouino li- 
berali, Bonn 1886. ftolte.] 

n Vorgebirge der klcinasiariseiien Aiolie am 
elaltmhen Golf, Streb. X 460. Ptdlem. V 2, 6 
MÜIL). Bei Flut CSm. 13 "YSßoe (s. d.). Bei 
am» überwilt^Ete Smoa 80 phoinilrieiiihe Tiimn 
dee Pancrkflnigs und ^ dadmceb Veraiilaamng, 
daBdiaserEifaSmedd<ä,dannfii>lgeMnpardsehee 


(BnlL helL V 2881. Spot User^vup^) besaßen 
einst H. [Bfirebnffir.] 


IV 3, 44 p. 660 MBIL verzeichnet, ungewisser 
Identtfikation, ™»ab Tissot Gdogn^iie de la 
proT. d'Afr^ae I iSü vieileicht vnUteiuaeher &it- 
stehong und qpitec veruebwanden. (PeannL] 
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Hydrakal, indischer Stamm, den die aehäme- gegeben hat, beweist außer der angeführten B^ 

nidischen ChroBkOnige zum Heeresdienste heran- scmeibung des Vitmv ein Epigramm des Anti- 

zogen, Strab. C. 687. Bei Steph. Byz. nach den Mter von Thesaalonich, eines Dichterlings aus 

Bassaiika des Dionysios Hydarkai; ebenso Nonn. der Zeit um Christi Geburt der den Mägden, die 

Dion. XXVI 218 lode 'YSiQxqe neben den Sibai. sich bisher mit der Mühle abgemüht haben, den 

Es ^bt ie äränische Form des im Indischen Bat gibt nunmehr in den Morgen hinein zu schlafen, 

mit s anlautenden Namens wieder. Die Sydrakai da die Nymphen jetzt ihre schwere Arbeit ver¬ 
saßen im Pangäb (s. d. und Ozydrakai). Nicht richten. Zweifelhaft bleibt, ob schon Lucret. V 

hierher gehört der äränische Name Hydrakes- 516 mit den Worten ut fluvios versare rotas 

Udraka. [Kressling.] 10 atque haustra videmus mit dem Worte rotas eine 

Hydraletes (ddpajUiijc, von 6dc»e das Wasser Wassermühle oder nur das Bäderwerk eines Wasser- 

und also» ich mahle), ie WassMmühle. Beck- schopfe rs me int Über eine zweifelhafte Stelle bei 

mann Beitr. zur Gesch. der Erfindgn. II 12. Plin. XVlll 97 vgl. Blümner 46, 8. 

Mongez M4m. de l'Institut royale de Pr. in Ob die Wassermühle schon früher erfunden 
446. Blümner TechnoL und TerminoL der Ge- worden ist, wissen wir nicht Doch kann das an 

werbe nnd Künste^ I 46. demtrfimmerhaftenZustandeunsererÜberliefemng 

Das Wort idßaUhtje, eigentlich WassermüUer, liegen. Möglicherweise hat bereits in heUenisti- 

bezeichnet wie Aüttjg (Xen. anab. I 5, 5) auch scher Zelt die alexandrinische Mechanik, die so 

die Wassermühle, Strab. XII 556. Vitr. X 5, 2 erstaunliche Leistungen aufzuweisen hat, auch 

(hydrasdae Hss.). In den Glossen wird es für 20 diese Maschine geschaffen. Zum mindesten ist der 
den WassermüUjer gebraucht Corp. Gl. El 462, 7. bei der Wassermühle angewendete Gedanke, durch 

m 371, 14. 505, 33. Andere Bezeichnungen der ein System von Zahnrädern eine gegebene Kraft 

Wassermühle sind: iSßaXiata Corp. Gl. HI 306, an eine andere Stelle zu übertr^n, von den 

358, 9. 505, 31; vSßSpvXot Hes. s. v. Cedr. Technikern Philon und Heron im Anschluß an 

295 (S. 516 Bonn.). Achmet Onirocr. c. 195; Archimedes vielfach erörtert und bei der Hebe- 

vSgopvXri, vdeSfcvlov u. a. Corp. Gl. 11 462, 17. winde (Barulkos), dem Wegemesser (Hodometer) 

521,19; moSie aquariae Pallaid. r. r. 141 (42); und ähnlichen Vorrichtungen praktisch ausgeführt 

ogwae mola Cassiod. var. m 31, 2; mol»nac worden. In einem späteren Zusatz zu Heron 

Cterp. Gloss. n 462, 17; vgl. III 306, 53. 11 521, Dioptra S. 312, 23 Schmidt wird gleichfalls ein 

19. Der Müller aquae molus II 462, 7; auch30Flügelrad beschrieben, das durch Wasserdruck 
bloß molinarius IH 871, 41. 505, 33. CIL bewegt wird und einige Zahnräder in Be- 

in 5886; molmdfinlarius VI1711. Blümner wegung setzt. Tittel o. Bd. VIII 8. 1026. 1034. 

37, 6. 1037. 

Eine Beschreibung der Wassermühle findet sich Im 4. Jhdt. rät Palladius r. r. I 41, die Ab- 
bei Vitmv X 5, 2: Ein großes senkrechtes Schaufel- Wässer der Bäder auf die Mühlen zu leiten; doch 

rad, das von der Strömung eines Flusses getrieben setzt er hinzu si aquae copsa eat. Zweifellos waren 

wird {pereutiuntur ab impetu fluminis X 5, 1), in dem wasserarmen Süden, dessen Flüsse zum 

also & unterschlächtig zu denken ist, bewe^ Teil in der heißen Jahreszeit versiegen, der Ver¬ 
ein an derselben Achse befestigtes Z ahnr ad von breitung der Wassermühlen zu allen Zeiten etige 

mäßigem Umfange. Dieses kleinere senkrechte 40 Grenzen gesetzt. Im 4. und 5. Jhdt. waren die 
Zahnrad greift in ein größeres wagereehtes Zahn- Wassermühlen in Born an den Wasserleitungen 

rad ein, das seinerseits den oberen Mühlstein, angelegt, und zwar werden diese bei der ver- 

den Läufer, bew^(t Der GrOßenunterschied der hältnismäßig geringen Wassermenge vermutlieh 

beiden Zahnräder verlan^mt die Bew^un^. Eine durch oberschläebtige Bäder an^trieben worden 

darüber angebrachte tiiehterfOrmige Vomchtnng sein. Doch liegt kein ausdrückliches Zeugnis für 

führt den Mahlsteinen das aufgeschüttete Ge- diese Bauart vor. Da das Leitungswasser von 

treide zu. In den Schlußworten des Vitmv et vielen Handwerkern zu mancherlei Gebrauch be- 

eadem versatione eubigitur farina ist der Aus- nützt wurde, so erhielten die Wassermüller, die 

druck subigere wohl nidit in der technischen meist zugleich Bäcker waren, das Vorrecht, bei 

Bedeutung vom Kneten des Teiges zu verstehen 50 der Verteilung des Wassers den anderen Gewerbe- 
(so Blümner 48), — von Teigknetmaschinen treibenden voranzugehen, Cod. Theod. XIV 15, 4. 

ist sonst nichts bekannt —, sondern in der Grund- Cassiod. var. IH 31, 2. Eine große Anzahl von 

bedentnng: Das Mehl wird ,nnten weggetrieben', Mühlen lag am Mons lanicnlus, wo sie von dem 

also wahracheinlieh durch re^lmäßiges Schütteln Wasser getrieben wurden, das vom Lacus Saba- 

des MeiUkastens, der durch dieselbe Drehung der tinns (Lago di Bracciano) herangeleitet wurde. 

Zahnräder [eadem wersatione) hin nnd herbewegt Pmd. e. Symm . Il 949. CIL VI1711. B^onen- 

wiid. Demnach hätte man sich das Baderwerk verz. Beg. XIV. Anonym. Einsiedl c. 6. [Tittel.] 

te Wassennflhk {molarum osreütatio Vitrav) Hydmnnrdla (^ Tdpa/«ipd(a), Name einer 
doch etwas kunstvoller voizustellen. Nut ist mdiditeten Stadt airi der Insel Kabbalnsa, Lnkian. 
VBniv auf die ESnriditang der Mühle selbstfiOver. h. n 46. S. Kabbalusa. [Bürehner.] 
n^ näher eiiimgaiira, weil es ihm an dieser i^fdnusda (^ TdpayiAi), Städtchen im nord- 
SteDe Isdidßdi dweanf ankam, die Benntning der wesüiehen Teil der Insel Kiete, Xenion (FHGIV 

WsssBrkrsft n l^ra. 529,12 bei Steph. Byz.). Es ist wohl dassdbe. 

Der ittssts Belcff steht bM Stmlxm Xn 556, das Aiuni. stad. m. m. iiß TSgofwe heißt. Jetzt 

dar beriehtst, mau hhbe in Kabeiroi, einem Cte- Aodtua, ein kleines Dorf an dem FUßdien Mu- 

Uige in Phrnian, wo ein Sehkfi das MMnadates sraas oder Aijiropoliiiaites. H. war Hafenort der 

liy, eine Waasensähle sehesi knnneii. Daß es kretisdian Stadt Loj^ (s. d.k Vm H. nach 

Mr Zeit des Angnstus in DaUm Wassermühlen AmpUmaOion redmet der StadiaBmus 100 (von 
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C, Hüller TwbasMrt 80) Stadien. Nach Bhe- k »ijine de la Urne r^oumf (Berthelot 

ihjmnos redmet man 100 Stadim. [Bürehnw.] Introd. 8^. Atoeleitet aind iHgaeyvglCetr Synee. 

Hyiramoa (4 Stadiaam. mar. m. 846) in Demoer. 18 [ColL Aich. I 69, 9]), iSvdo^ 

e. den Art. Hydramia. [Bflrehner.] yvgmaif (Anonym, in Zosimi de rirt 16f. [CoU. 

Uydraotea s. Blyarotis. Aleh. 1 131, 8.132, 3. 20 new.]); die von Bnelle 

Hydrargymm. H. ist das zuletzt im Alter- im Index (Coli. Aich. I 469) ai^eführten idgae- 

tnm bekannt gewordene Metall (Zippe 205), rvgihrgSis, vdguffjfvgonoita sind seine eigenen 

das jedoch als solches erst spät (aber nicht erst SchOpfüngen ßOx ersteres hat die [nicht zu be- 

Ton BasiUns Valentinns, Zippe 213, da die etwa anstandende] Überlieferung Zos. Biv. art. chim. 

seit dem 6. Jhdt. nachweisbare Znordnung znl0 7 (220, 12) teils vdgaeyvgov teils idgog- 

einem Planeten doch wohl seine Anerkennung yveov noltjaig, fQr das andere teils [220, 17] 

als Metall voranssetzt) betrachtet wurde. Für vSgtxgyvgov aolijais, teils jisgl ägyvgonoäae). — 

prähistorische Zeit ist es durch den Fund vor- Die später so gewöhnlichen mystischen Namen 

römischer Tongefäße und Sammeltopfe fttr Queck- far Quecksilber lehnen sich zugleich mit den 

Silber am Avalaberge in Serbien erwiesen (Preise Torstellnngen an Demokrit, Synesios, Zosimos 

143); in Griechenland wird es seit dem Pelo- an, and dürften bereits in den esoterischen Zir- 

ponnesischen Kri^e bekannt gewesen sein (Ber- kein (Diels Deutsche Literatnrzeit. 1913 , 905) 

thelot CoU. Aich. Introd. 84). Die Bezeich- alezandrinischer Alchymisten vorgebildet sein, 
nungen für dasselbe sind verschieden: zuerst Gewinnung. Das Quecksilber kam in der 
ist es als agyvgos (Aristot. de anima I 3 20 Natur selten rein vor (vom r^nlinisehen ist auch 
p. 406 B 19. Theophr. de lap. 60) bekannt, mit Lenz 74 und Berthelot Introd. 27 die 

doch tritt dieser Name in der Folge zurück gegen vielerörterte Stelle Diosk. Y 110 moi ds lazo- 

Mgagyvgof (als Korrelat zu Itddg/vgog; 6 Seron govat tau naff iavt^v iv raitg /isrdXXots tvgloxs- 

Alez. Spirit I 38 [ed. Schmidt 178, 23]. Pap. a&ai zifv vigdgyvgov zu verstehen, während noch 

Holm. ^28 [aber d 33 wie Pap. Leid. X ttberaU], Ko pp Gesch. d. Chemie IH 98 und Hoefer 

Alex. Aphr. in Arist Meteor. IV 8 [p. 215, 4 Hist, de la chimie 1^149 hier die alchymistische 

Wendland] zrfyfwxat oüzs 6 xvzos ägyvgos • Xiyoi Lehre vom Quecksilber als dem Konstitutiv aUer 

d' dv töv idgdgyvgov [weil aizrjxzä zpijaiv elrou za MetaUe ausgesprochen finden wollteiU. Das Alter- 

Sxovxa (UV vdarof], Poilopon. in Arist. de anima tum kannte bereits mehrere Methoden zu seiner 

I 3 [ed. Haydnck, Berlin 115, 1]. I 5 [175, 161.30 künstlichen HersteUung. Gewonnen wurde es aus 
Olympiod. in Arist. Meteor. IV 8 [p. 320, 18. Zinnober {xtvydßagt, mimum)-, nach Vitruv (VII 

20 Busse]. Demokrit. 31 [ed. Gemoll, Stri^u 8,' 1) auch ans anthrax (Qnecksilbererz? Zip pe 

1887]. .Das Ursprüngliche ist 6 i., wobei offen- 208). Theophrast (de lap. 60, vgl. Plin. XXXIII 

bar das zweite Glied der Zusammensetzung die 123) läßt es hergestellt werden durch Behänd- 

bestimmende Bolle spielt. Das Feminin beruht, lang mit einer Knpferkeule in einem Knpfer- 

wie ich glaube, auf Einfluß von ^ itdägyvgo;* mOrser unter Znsatz von Bissig, .welches hOch^ns 

[Lagerorantz 167]; ^ Diosk. V 110. GaL XII den Zinnober mit Grünspan verunreinigen, aber 

237 Kühn und alle Technographen), zu dem es eine in keinem Falle auch nur ein Atom QuedbUber 

neutrale Nebenform, die im Latei nischen allein freilegen könnte' (Preise 143, vgl. Lenz 27. 

übernommen ist {h. Plin. n. h. XAJLlll 123f.40108. Blümner IV 98, 8, vgl. aW Berthe- 
XXXV 100; vdgdgyvgov pl. meines Wissens allein lot Chimie 11 247, 1). Ebensowenig zweck- 

im Demokritkommentar des Synesios 18 [CoU. entsprechend ist der Prozeß, den Vitruv (VII 8, 2) 

Aich. I 69, 9]), gejgeben haben muß. Vereinzelt für die Reinigung und Zugutmachung von Zin- 

stehen im Gneehischen Bezeichnungen wie dg- nober angibt; schon bei der Gewinnung der Zih- 

yvgior Sizog (Zosim. CoU. Aich. I 144, 1), 6d<ug nobererze fließen an den SteUen, in die die Werk- 

dgyogMÖv (CoU. Aich. 119, 18 rapeüe le langage zeu^ einhauen, QuecksUbertropfen, die gesammelt 

amt^tigourique et de plus en plus vague db weraen; werden nun die Erze erhitzt, dann ent- 

atmgmistes arabes et de eeux du mögen dge, steigt ihnen ein Dampf, der sich am Boden 

Berthelot CoU. Aich, n 20, 4). Bei den Bö- sammelt: die Klumpen werden nun herausgenom- 

mem b^fegnen wir einer Doppelbenennung, in- 50 men und der Bodensatz mit den Quecksilberkügel- 
dem sie dü unmittelbar metaUisch vorkommende eben zusammengekehrt. So wurde freilich nur 

(rwulinische) H. mi t argentum ptvum (Vitruv. das im Zinnobererz vorhandmte regnlinische 

Vn 8,1. PUn. XXXin 99 . 123 , daher unser Wort Quecksilber zum Verdampfen gebracht und vom 

QuecksUber [guiek lebmidig], Zippe 205), das Boden gesammelt. Abweichend ist die Methode, 

künstlieh gewonnene mit/i.(%drar^yrus bei For- die Diosk. V 110 (vgl. Plin. XXXIII 123) an- 

cellini Thes. n. a. ohne Gewähr) bezeichneten. gibt: Man legt nämUeh auf einen irdenen Top( 

In späterer Zeit ist die (in die romanischen Spra- worin sich fflnnober (xtmi^agt) tx^det, einen 

eben flbergegmigene) Bezeichnung mereurius üb- mwOlbten eisernen Deckel, strächt ihn mit Lehm 

Uch; der Name des Planeten, dem das Queck- fest und feuert mit Kohlen. Der ,Baß‘ (gldiizj 

sUber nach Verdrängung des Zinns zageordnet60 [ab Istntg atdaXg H. bei Berthelot Introd. 99 
war (Berthelot Coli. Aleh. Introd. 781), war, Chimie n 8, 6]), der sieh an den Deekd {SfifitS, s. 
wie ObUeh, auf das MetaU flberg^angen, mit Berthelot Introd. 27, bes. Diels Bkitd. AAlko- 
ihm auch das Pla neten zdeh«» Q (CoU. Aleh. hols, Ak. BerL 1913, 3^ hängt und abgestriehea 

Introd. Fig. 10 pL VlU 1.6 8.12W, das früher wird (dwoyijoMoa, so Diels a. a. 0. 8% 2), wird 

Zbm bedeutete, ürsprünt^ch war H. als sig- ,Qaeck8il1^, indem der Schwefel des ISiinobeis 

nieit M)d. Fig. 8 pL IB 19 S. 104, Fig. 6 pL Iv aUh ehemiaeh mit dem Eisen des Deckels varhiiidet 

L 5 8. 112), denn es wurde iabord regasxli und das Queekrilber so frd wird (Lens 74,268). 

eomme um »orte de eontre-argent e( repre» e nf ( Unter dam Namen des Zorimos ist dne ddga^gov 
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nobpiK (so der Titd im Mardann s 299 des 11. ^ X 1 1 1 82). 

JhÄ., während er in der anderen Gruppe nPsiis. Ende des Xeydraer Pap. X f^en. 

2827 vom J. 1478 und Paris. 2249 vom 16, Jhdtl Unterdrüdiung aUes andern aUem die 

rngi iervgonoääe lantet - hdde Titel sind gleich Gefä^ wnann^d ist du 
sdhle^frulnhalt begitodet) überüefert, von der Berthelot Introd. p ist der Ansicht, ^mes 
jedoch das erste ^^t Arseniksublimat Qequel auch der echte Dioskondes und das weitere 
recoÄ ieiUnomde mereure, pareequ’ü blanehü säte einre eommenteiewr tg^ant seii a üto- 
iTmivre, Berthelot CoU. Aldi. 11213, 2), das sieht dabei, daß Dioskondes wie noch mehr 
zweite einen Asemprozeß und das dritte entweder, Plinius in nelem z&y f 
wie Berthelot CoU. Aich. II 215,1 wüL Gold-10 zsvaavzmy sh «f (Gal. XV 172 Kühn). Diere 


gewinnung aus goldhalt^er Erde (yg Ano zgs 
ox^s zov ir Älyv3ZTg> nozapov) mit¬ 

tels Amalgamation, oder, wie die gewählten Wen¬ 
dungen nahelegen, aUgemeiner das Cvzovfisvov der 
Alchymisten betrifft, das bekanntlich nur in der 
ältesten Periode mit der Goldbereitung identisch 
ist (als ParaUele zu dieser Zweideutigkeit mag 
man Plin. YXXTn 15 vergleichen, wo aus der 
terra virgo Silber und Gold gewonnen wild; 


aiiflOsende Eigenschaft des Quecksilbers war die 
einzige, die in älterer Zeit auch theoretisch inte¬ 
ressierte (vgl. Gal. de simpl. remed. IV 19 [XI 
688 Kühn]); wie zu erwarten, begegnen wir hier 
nur einzelnen Beobachtungen oder Behauptungen, 
keiner geschlossenen Anschauung. ,AUe Dinge 
schwimmen auf Quecksilber mit Ausnahme des 
Goldes, welches versinkt', berichtet PUnius (XXXIII 
321: .verschluckt wird es durch seine Schwere 


später galt sie als das Substrat für den Stein der 20 verderbUch', behauptet Dioskondes ( V110). Umso 


Weisen, Kopp Beitr. z. Gesch. d. Chemie, Braun¬ 
schweig I 1869, 23f.). H. wurde zusammen mit 
Zinnober (s. Ä) abgebaut. Die Quecksilbergruben 
von Sisapo in Baetica (Plin. XXXIV 117f. Diosk. 

V 109) sind nach einer von allen anerkannten 
Aufstellung von Hardouin identisch mit den 
noch jetzt ergiebigen Bergwerken von Almaden. 
Als Spanien unter römische Herrschaft kam, wurde 
die Herstellung des Quecksilbers Staatsmonopol und 
in Born selbst vorgenommen, wohin das Zinnober- 30 
erz gestempelt geschafft wurde (Plin. XXXIII 40). 

Die Art der Gewinnung scheint für die Alten 
einen Unterschied der Qualität sowohl als der 
Substanzen bedeutet zu haben, wie neben ge¬ 
legentlichen Zeugnissen aus der Nomenklatur her- 
vorg^ht; das regulinische Quecksilber (argentum 
vizmm) war für den Börner das wertvollste und 
eigenmeh das allein echte (Plin. XXXIH 20, vgl. 
De Launay 11 205f.). Dies ist auch nicht so 


stärker kehrten die späteren Physiker die amal- 
gamierende Eligenschaft hervor, und ihre STOku- 
lation, wie sie uns zunächst — aber auch da 
schon entwickelt — bei Synes. in Demoor. 8 (CoU. 
Aich. 61f.) entgegentritt, istim Prinzip nur der ins 
Konkrete amgesetzte stoische Monismus; &ia<pog6s 
SOZI fila ovaa. Der Glaube an den mereurius philo- 
sopAomm(Berthelot Introd. 258f. KoppGesch. 
d. Chemie n 160f.) eignet bereits dem Altertum. 

) Verwendung. Der Kreis der Verwendung 
des H. war beschränkt: da es die Medizin wegen 
seiner Giftigkeit (Gal. simpl. remed. V 19 [XI 
767 Kühn] x&p iUxiaza Xgipfä, ßX&xzsi zt&vxme-, 
hierzu vgl. de simpl. rem. mixt. IX 32 [XH 237 
Kühn] Ijijw 6'avzijs ovAspiav zislgav ov&' ms dvai- 
govazjs, sl xazano&sltj, ovz’ eimder inntbs/urtjs: 
Auson. epigr. X 3f. u. a.) nicht benützte, war es 
vor aUem wegen seiner leichten Verbindlichkeit 
mit andern Meilen, daß es bei fast keinem che- 

_ • rw »j is.i.iA- T\;_ 


unverständlich, wenn man erwägt, daß die Be -40 mischen Experiment in späterer Zeit fehlte. Die 

. « * *ai . ■ .V j »__•_* 


Zeichnung im Altertum nicht einen einzigen Stoff 
(etwa, wie bei uns, in seiner reinsten Form), son¬ 
dern eine Gruppe von Stoffen umfaßte (Berthe¬ 
lot Introd. 2m.) und daher beim Quecksilber z. B. 
neben der Quautät auch die Art der Gewinnung 
w^ien der durch die nnvoUkommene Technik un¬ 
genügenden Beduktion der Erze Bedeutung hatte 
(so sagt der syrische Übersetzer des Demokrit 
IX IJB er thelot C^ie II 83, 3f.] über das 


Scheidung von Gold (und Silber) geschah nach 
PUn. XXXIII 99 (J. Beckmann I 44f.) m der 
Weise, daß Gold und H. in irdene Geßsse getan 
und heftig geschüttelt wurden : dadurch schieden 
die Unreinigkeiten aus. Um nun aber das H. 
vom Gold zu scheiden, goß man das MetaU in 
gegerbte Felle, durch die tropfenweise das Queck 
sUber abfloß, während reines Gold zurückbUebe. 
Ähnlich ist das Verfahren, das Vitruv. VH 8, 4 


Quecksilber; [Cktte substastee] ne porte pos wom 50 (= syr. Demokrit H 44 [Berthelot Chime H 


tmigue; mais ses noms sont nombreux, paree 
gu'eäe n'est pas d’um seule espiee, et qu’elle 
rqö^isente de nombreuses espbees, dont eüxeum 
est difffrente de» autres). So las bereits bei De¬ 
mokrit 4 (ColL Aich. I 43, 25, wo wir einfach 
idgierogos lesen) Synesios (in Demoer. 7 [ColL 
Aleb- 161, 21]) und der Syrer (Berthelot CUii- 
mie n 88, 9) 6. ^ ojzo xtvraßdgecosi v. q and 
igasrbsov ^ aarbäg&xvs erwähnt Dönokrit 20 
(49 l 281, ritiert von Synes. a. a. 0. 7 161, 22f.]) 
imd boridmet damit (wie Zoömos CoU. Aleh. I 
221, 8 mit 6. s. o.) Arseniksablimat. 

Dafi es mit dar Aufbewahrung des Queek- 
süben eine dgone Bewandtnis auf sieh habe, 
war auch den Aten nfeht entgangen. Jüan hebt 
es in ribenien,blaisnian, zinnernen oder rilbenien 
Geflifien aui^ weil ee jeden aadeni Stoff Torzdiit 
und ansfiießf ^Hook. V110; ganz allgenieia Plin. 


284]) angibt, um Gold aus alten Brokatstoffen zu 
gewinnen; übersehen wird jedoch in beiden An¬ 
gaben, ein Amalgam von Ckild und Queck¬ 
sUber zurückbleibt, welches man zu glühen hat, 
wobei das Gkild bleibt, während das Quecksilber 
verfliegt über Anwendung dieser Scheidemethoden 
auf Gold- und SUberhütten ist (außer der oben 
angeführten ZosimossteUe [ColL Aich. 1221,14f.]) 
niäts überUefert; bei SUbererzen ist dies aurii 


(49, yste, ritiert von Synes. a. a. 0. 7 [61, 22f.]) 60 aus dem Umstande unwahrscheinlich, ,daß arme 
„13 V—Amrit (wie Zorimos CoU. Aleh. I SUbereize, bei denen eine solche vorteilhaft hätte 


SUbereize, bei denen eine solche vorteilhaft hätte 
zur Anwoidnng kommen können, von den Alten 
camieht abgebaut wu^n' (Fraise 145). Die 
direkte antuo Überlieferung bezeugt die Vot- 
wendung des Qneekrilbers ba Vergoldungen («n- 
oww«): SSM hoe neque argentum neque aee 
üiaurar» poUst (Vitruv. VH 8,8 nnr wei^ ver¬ 
ändert Irid. orig. XVI19,2). Jodoeh hatlnimas 
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(XOm 64) die Methode, die er nicht 

yentanden, da er das H. nur als Sindemittel 
zwischen Cioldsehanm nnd dem zu vergoldenden 
Era oder Silber betrachtete; ,daß das Qnecfcsilber 
mit dem Gold sich amalgamierte nnd dnrch das 
emente Glühen sich verflüchtigt, blieb ilün nn- 
bekannt' (Blümner 315). Berthelot (Coli. Aich. 
Intiod. 257) hat mit Bemfoing anf Aristoteles de 
anima I 3 Perol. p. 406 B 18f.) nachgewiesen, 
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tiones ad tingenda (Berthelot Chimie I 9, 6) als 
in derSohlettet&dterHs. derMappae clavicnla>flber- 
liefertist, vgl. jetztBiels Die^tdedc. d. Alkohob, 
Akad. BerL 1913, lOf. Die dritte Verwendung 
fand Goldamalgam bei der Goldschrift; Bezepte 
hierzu bieten Pap. X 34 (Berthelot Introd, 37). 
54 (Berthelot 40). 71 (Berthelot 43), Mappae 
clav. 34. 39. 40 (= TheophiL I 37). 50 (Berthe¬ 
lot Chimie I 48). Mappae clav. 37 (Berthe¬ 


daß das Prinzip der chinesischen Quecksilber-10 lol ebd.) wird gleichfalls ein Zinnamalgam zur 
puppe (vgl. Beckmann 430, 5) bereits den alten Goldschrift geboten; um Kupfer zu tingieren, 
Griechen (in den &avftata, s. Diels Die Ent- wird es Pap. X 27 (Berthelot Introd. 35) be- 


deckung des Alkohols 25f.) bekannt war, und 
bemerkt, daß die sonderbare, Demokrit entlehnte 
Formulierung des Prinzips {xtvov/tivag yäg <p^ai 
rdff ädtaighovs oipalga; Siä t6 netpvxirai /irjht- 
nott fisveiv, avpetpüxetv xai xtveTv xo aä/ta xäv) 
die Gnmdli^e für einige alchymistische Speku¬ 
lationen bot Ebenso spielt H. eine Bolle in einem 


nutzt. Dem gleichen Zwecke dient ein Kupfer¬ 
amalgam Pap. X 42 (Berthelot Introd. 38, ein 
solches noch erwähnt Demokrit 4. Liber sacer- 
dotum 43, Berthelot Chimie I 183). Bei der 
ägyvßov noitjaie werden Bezepte mit Quecksilber 
Holm, ß 22 (Lagercrantz 156, vgl. Diels DLZ 
1913, 905 und v. Lippmann a. a. 0. S. 8) gegeben. 


^av/ia bei Heron Alex. Spirit I 38, wo bereits 20 So wird es auch bei der Fabrikation des Äsern 


die Eigenschaften seiner Schwere und seiner leich¬ 
teren Ausdehnbarkeit verwertet werden. Eine 
Andeutung, daß H. bereits in unserer Weise als 
Zinnamalgam (sonst den Yenetianem zngeschrieben, 
Zippe 215; Glasspiegel mit Zinnbelag erwähnt 
Alex. Aphrod. probl. I 132) zur Herstälung von 
Spiegeln benutzt worden sei, konnte man in dem 
freilich nicht sehr klaren Bericht Hippolytos’ refut. 
haer. IV 37 finden, wo ein Tympanon (über dessen 


(v. Lippmann a. a. 0. 3f.) verwertet (Pap. X 5 
[Berthelot Introd. 29]. 9 [Berthelot 30]. 18 
[Berthelot 32]. 86 [Berthelot 46]), Demokri¬ 
tes 20 (Coli. Aich. 149,23f.). Zosimos (Coli. Aich. 
I 221, 4f., vgL Pap. X 37 [Berthelot Introd. 
37]) usw. Endlich fehlt Quecksilber nie bei der 
IMxqyaQhov jtoltjatg (Perlenfabrikation), wie Holm. 
3 27f. (Lagercrantz 166f.). e 21f. (Lager¬ 
crantz 170f.), vgl. V. Lippmann a. a. 0. 10, 


Material nichts gesagt ist; Cruice konjiziert text- 30 über den verwandten Traktat des Salmanas (Coli, 
kritisch wenig wahrscheinlich ,gläsernes*) zur Er- Aich. I 368f.) Lagercrantz 99f. 


zielungeinesgrößerenLichtrefleiesbeiderImitation Literatur: z. S. Beckmann Beitr. zur Ge- 
des Mondes mit ,Zinnober‘bestrichen wird. Ebenda schichte d. Erfindgen., Leipzig 1782 I. Berthe- 

(W30)flnden w das H. als Gift verwertet (J. Bo- lot La chimie an moyen äge, Paris 1893. Ber- 

sius De potionibus mortiferis, Lipsiae 1737, 14f.; thelot Archäologie et histoire des Sciences. Avec 

über die Vergiftungserscheinungen Oribas. Coli, publication nouv. du pap. grec chimiqne de Leyde, 

med. inc. 128 [ed. Bussemaker-Daiemberg, Paris Paris 1906(nichtzngänglich). Berthelot-Buelle 

1862 IV 62g): der Magier tötet das Lamm voU- Collect, des anciens Alchymistes Grecs, Paris 1888. 

ends dnrch Eingießung von H. ins Ohr (vgl. die Blümner Technol. u. Terminol. der Gewerbe u. 

Vergiftung von Hamlets Vater: nach der An-40Künste bei Griech. u. Börner IV, Leipzig 1887. 
schanung einiger, z. B. der Perser, ist dies die Fraise Gesch. der Bergbau- und Hüttentechnik 

dire^ Verbindung mit dem Sitze der Seele, dem I, Berlin 1908. A. Jacob in Daremberg-Sa- 

^him, daher au^ die Tötung der Ziegen Hipp, glio s. v. Lager crantz Papyrus Graecus Hol- 

rv 31), was bei Demokrit 31 (ed. GemoU, Striegau miensis, Uppsala-Leipzig 1913. De Lannay Mine- 

188^ ebcMO vom wilden Stier gesagt wird. ralogie des Anciens, Bruxelles XI (1803). 0. Lenz 
über einige andere, aber auf den bereits an- Mineralogie d. alten Griechen u. Börner, deutsch 

geführten Prinzipien beruhende und größtenteils in Auszügen aus deren Schriften nebst Anmer- 

selbst ins Altertum zurückreichende Anwendungs- kungen, Gotha 1861. A. Bössing Geschichte 

gebiete des H. erfahren wir einiges aus den der'Metalle, Berlin 1901, 198f. Zippe Gesch. 


schanung einiger, z. B. der Perser, ist dies die Preise Gesch. der Be: 

dire^ Verbindung mit dem Sitze der Seele, dem I, Berlin 1908. A. J a( 

Gehirn, daher auäi die Tötung der Ziegen Hipp, glio s. v. Lager cran 

rV 31), was bei Demokrit 31 (ed. Gemoll, Striegau miensis, Uppsala-Leipzig 

188^ ebcMO vom wilden Stier gesagt wird. ralogie des Anciens, Brr 
Über einige andere, aber auf den bereits an- Mineralogie d. alten Gi 

geführten Prinzipien beruhende und größtenteils in Äuszügen aus deren 

selbst ins Altertum zurfickreichende Anwendungs- kungen, Gotha 1861. 

gebiete des H. erfahren wir einiges aus den der'Metalle, Berlin 19 

^chymisten. Es werden mit fortschreitender Zeit 50 d. Metalle, Wien 1857. 


immer weniger Bezepte, in denen es ganz fehlt. 
Im Goldamalgam (vgl. v. Lippmann Chemische 
Papyri des 3. Jhdts., in Chemikerzeitnng, 1913, 
5f. des Separ.) diente es entweder zur Vergol- 
dnng(Leyd. Pap. X 57 [Berthelot Introd. ^.] 
Pap. X 75 [Berthelot 43)], oft mit der bewußten 
Absicht derFälschung(Berthelot Introd. 56f.). 
Dieben erscheint aber auch das die spätere Alehy- 
mie beherrschende Streben, aurum fiurimttm fa- 


Hydranlls (vdgavXts), die Wasserorgel, ein 
antikes Musikinstrument, bei dem ein dnrch Was¬ 
serdruck (vdcoß) erzeugte Luftstrom verschieden 
lange Pfeifen (avXot) zum Tönen bringt, also 
eigentlich ,Wasserflöte‘. 

1. Die Quellen unserer Kenntnis der antiken 
Wasserorgel fließen verMltnismäßig reichlich, 
weil sich erstens zwei ausfthrliche Beschreibungen, 
bei dem Mechaniker Heron von Alezandreia, Pnen- 


eere (Mappae clavicnla [vgl. hierüber Diels DLZßOmatika 1 42, und bei dem Techniker Vitanv de 


1913, 904 ,1äßt sich ^ lateinische Übersetzung 
alezandTinischerBezeptbOcher aus dervorkaroUngi- 
schen Zeit erweisen*; ders. Die Entdeck, d. Alko¬ 
hols, Akad. BerL 1913,14£] 1 [= ms. 6514 foL 49 
bei Berthelot Chimie 11881; 11 [= Liber saeer- 
dotumBerthelotChhniel 1%]. Berthelot ebd. 
31. 8n. Über ein anderes Besept, das gtiediiseh in 
latainuelien Bndistaben sowoU in den Composi- 


architectnra X 13, erhalten haben; zweitens wird 
die Orgel seit Cicero von antiken Sch^ateUem, 
wenn auch nur mit wenigen andeutenden Wor¬ 
ten, so doch verhältnisrnäßig häufig erwMmt; 
drittens vermittelt eine Anzahl von bildlichen 
Darstellungen verschiedener Art, allerdings erst 
ans naehenristiidier Zeit, eine ziemlich klare 
Vorstellnng von diesem Instrument. 
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Liters tnr: Den Gelehrten der Benaisssnce 
ist die Wasserorgel hauptsäohlüfli dnr^ die Ans- 
Mben und Übersetznngen der Werke Herons nnd 
^truTE bekannt geworden. Veterum mathemat. 
op. (Paris 1693) 22 7. 230 Thevenot; vgL Tittel 
Ajt. Heron o. Bd. Vm S. 1042. Allerdings wird 
der begeisterte Altertnmsfrennd J. Voß wegra 
der übmiaiebenen VorsteUnngen, ^_e er sich in 
dem Buche Be poematum canta et viribus rhythmi 
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Schriftsteller untersudit, soweit sie dem Leser 
eine Vorstellung von den wesentlichen Teilen des 
Instruments vermitteln. 

2. Der Name vSgavlis ist erst für die ale- 
xandrinische Zeit bezeugt durch Philon Byz. 
Mech. Synt IV 77, 43 (acc. vägavii^ Hss. d. i. 
Sdgaviir), ferner bei Heron Alex. Pneum, I 28 
S. 130,15 Schmidt; ebenso Athenaios Deipnos. 
IV 174 b—e. Danach lat. hydraulis, bei Cic. 


(Oxonii 1673) von der alten Orgel gemacht hat, 10 Tusc. IH 48. Petron. Sat. 36. nat. hist, 

hart grescholten von Fink Art. Hydraulos in Ersch IX-24. Die daraus abgeleitete Bildung »yoroM- 

und Grubers Encyclop. H 12, 362; vgL Bhein- lia ist bei Serv. BucoL VH 21 überliefert; ojtm« 

waldt Art. Orgel ebd. HI 5, 151, In der Tat motus'musieen efßcü, ut inhydr^w xnde^-, 

haben über die Einrichtung der H., nament- doch ist vielleicht auch hier hydrault (hydrau- 

lich über die Bolle, die das Wasser dabei gespielt li{oi}s‘l) zu schreiben. Die Fora ^poul^ist 

hat (§ 6) lange Zeit recht unklare und unrieh- überliefert bei Nikomachos Ger«. Enchem. 4 (Mus. 

tige Vorstellungen geherrscht Die An^be, script Gr. 243,11 Jan), wo die Hss. teiü odeau- 

durch scharfe Erklärung der Heronischen Be- Xovs, teils vdgavXa bieten. Dort wird die Orgel 

Schreibung diese Unklarheit zu beseitigen, hat zu den i/mvsvaxa ogyava gerechnet _ ^ 


zuerst A. L. F. Meister Nov. comment soc.20 Das Wort ogyarov wird in der Bedeutung 

... ._ V ^ t. 1 -n» -ar_•l«_J._J. 1.._'DrvlidxviA TTT 


sdent Gottingens. 11 (1771) 158 mit ^tem Er¬ 
folge in Anffliff genommen. Die Ergebnisse seiner 
eindringen&n Untersuchungen hat er durch zwei 
anschauliche Kupfertafeln zugänglich gemacht, 
die für die späteren Bekonstruteonen die Grund¬ 
lage abgi^eben haben. Auch J. G. Schneider 
M. phys. I 227. n 112 hat die Heronische Be¬ 
schreibung nebst einer Erläuterung wieder ab- 
gedmckt Darnach hat Ph. Bnttmann Abh. 

A « <■ a ^ W_. YT__ .3_ i ^ _ 


Musikinstrument bereits bei Platon Politeia HI 
397 A. 399 D; sympos. 2150 verwendet Deshalb 
findet sieh neben SSgavXis die adjektivische Bil¬ 
dung vSgavXixoy Sgyavoy. Heron Pneum. I 192, 
2 Schmidt Athen. IV174 c. e. Hesych. s. nviysvs. 
Die Heronische Bezeichnung wird als alexandri- 
nisch erwiesen dnrch die lateinische Übersetzung 
hydraulieae maehitiae bei Vitruv. IX 9, 4. X 
13, 1 (an der zweiten Stelle de hydratdieis seil. 


AV«A Berl. 1810/11, 131 das Verständnis der 30 maeÄMMS Hss., dagegen die Ausgaben schwerlich 
antiken 0^1 dadurch gefördert, daß er die rich^; de hydraulis). Vitruv X 1. 3 unter¬ 
schwer verständliche Beschreibung Vitruvs er- scheidet nach alexandiinischem Vorbild maehi- 


antiken Orgel dadurch gefördert, daß er die 

schwer verständliche Beschreibung Vitruvs er- - . 

klärt hat Weitere Beiträge zur Erläuterung der nae {]ir)x<^v<U, schwere Maschinen, wie Geschütze, 

Wasserorgel haben geliefert: G. Walther Loci Hebewinden, Pressen) und organa, (Sgyara, leich- 

aliquot physicL B. Graebner De oiganis vete- tere Instrumente): organa autem umus o^aerae 

rum hyMaulicis, Diss. Berlin 1866/7. C. Loret prudenti iaetu perfieiunt, quod est proposüum. 

Bevue archöoL 3 sdr. XV 76. Zusammenfassende Die durch Luftdruck angeblasenen Mu^nstru- 

Darstellungen sind zu finden bei 0. Wangemann mente gehören also zu den organa, wie durch 

Die Orgel, ihre Geschichte u. ihr Bau, Leipz. 1895. Vitruv. X 1, 1 bestätigt wird; das Instrument ist 

v.JanbeiBaumeisterDenkm.d.kl.Altert.I563.40sptraÄife ^nvsvinarixdv), eum Spiritus est en^es- 


Keuerdings ist der einschlägige Abschnitt bei 
Heron textAritisch bearbeitet ins Deutsche über¬ 
setzt erläutert und durch moderne Bekonstruk- 
tionen veranschaulicht worden von W. Schmidt 
in sei ner H eronansgabe (Leipz. 1899) H. op. 1192. 
EinL XXXVL Dort irt auch die frühere Lite¬ 
ratur verzeichnet ebenso sind einige antike Nach¬ 
bildungen in Umrissen wiedergegeben. Im Sup- 
^ement 10.11 sind die in den Hss. erhaltenen 
Flgnroi abgebildet die ziemlich schematisch ge- SO 


hüten sind. Die entsprechende Beschreibung 
Vitruvs ist bei W. Schmidt I 496 abgedruckt 
ins Dentsdie übersetzt und mit einer anschau- 
lidien B^nstroktion versehen worden. 

Das v erstr e ute Material zur Geschichte der 
antiken Orgel ist zuletzt umsichtig gesanmelt 
and mit gutmn Verständnis für die technische 
Einriehtnng l>espioeh«i worden von H. Dege- 
ring IMe Chgel, One Erfindung nnd üire Ge¬ 


ring Die Orgel, One Erfindung nnd ihre Ge- griechischem Sprachgebiet scheint die Verwen- 
sehiäte bis am Karolingerseit (Münster L W. 60 düng des Wortra Sgyarov ohne Zusatz in dem 


sionibus impulstts, ut plagae voeesque exprtfnan- 
tur. Allmählich gewinnt die griechische Benen¬ 
nung hydraulieum organum auch auf lateipi- 
schem Sprachgebiet immer mehr Boden. Plin. 
n. h. VH 125. Suet. Nero 41. Ammian. Marc. 
XTV 6, 18. Tertull. de anima c. 14 = Migne 
L. n 669. ApoU. Sid. epist. H (ad Agricolam) 
= Mon. ferm. hist, auct ant. Vlll 4, 19. VgL 
Graebner De organis 3,2. 

In der späteren Kaiserzeit föllt jedoch das 
ursprünglich für den Sinn entscheidende Beiwort 
hydraulieum häufig weg, ans dem einfachen 
feunde, weil die Wasserorgel allmählich dnrch 
^e pneumatische Orgel (§ 8) verdrängt w^ 
die mit einem Blasebalg betrieben wird. Hist 
aug. Heliogab. 32, 8 (I 225 Peter); Alex. Sev. 
27, 9 (I 247 Peter). Dadurch kommt das Wort 
organum allein zu der Bedeutung Org^L Auf 
griechischem Sprachgebiet scheint die Verwen¬ 
dung des WortM Sgyarov ohne Zusatz in dem 


1905). Auch hier sind me Texte Herons und 
Vtttuvs ahgedmekt, übersetzt und erläutert 
Wertvoll siM darin hesondeis die genauen, nach 
Plutogiaphirii angefertigten Wiedmgaben simt- 
Beher antiker DarsteDungen dar Org eL '^L 
Tittel in Bmrians JahilHher. CXXIX 194. Er- 

r md hat B. Hildebrandt PUL IXV 425 
rhetoriaeli gehaltenMi Zeugniaas der alten 


Sinne von Orgel, weil zweideutig, ziemlich be¬ 
schränkt gewesen zu sein. Es ist nur zu belegen 
aus dem wohl erst ^ter an die Beschreibung 
der Waaseroi^ angenängten und überdies recht 
v e rw o rr en en Karntel über eine Windorgel bei 
Hezon Pneum. 1 43 S. 202, 16 Schmidt Der 
Bisdiof Theodoretos von Ky^os de provid. orat 
8 ^18) s Migne Gr. TJiXXlll 589 vrendet an 
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^ >nit der dem B^prOnder der wieaenseluiftliehen Mechanik. 

an, aoer mit cl^ Zusätze äiid j;a^<ü>> avyiaf- Eifindmuren der Technik intümlieh 

Hulte^o. Bd. n S. 588. SmS iSSi^ 

1 ^^foUibus (Blasebalg); Fflimorn (^A-) de^SikwsXw^Ä 
s^quidqutd aptaiuradearUttenametoorporeum Ktesibios angeführt wird. In dem TemneL der 

Organum von Ptolemaios H. Philadelphos nicht lange^’nach 
rY ^i i ^ (l^e L. 270 seiner Schwester Arsinofi als Aphro^Zephy- 

T**^“”* ^»'den war, trug eiS StandbOdTd® 

«Tw *^trut^. Königin dieses Horn, das einL heUen Tra e^ 

od^de^wr ol*o Oraem no- klingen ließ, sobald man einen Ausfluß öfiaiete 

fnwie(lfdeavXts7) appeUant. Ut autem organum {xgowov ngöe Maiv ohouivov). Da dieser Anna, 

f **• außerdem mit dem Vater NU vergUchen t^d, 

Glossensamm-20 der ans seinen heUigen Fluten (4sW sf&SdTcov) 
7 ^ Gürtet ^ydra^xa: orgmmm‘ und ein Lied nach Vätoweise ertönen läßt so muß 

^ydrat^: wga^w ohne Rücksicht darauf bei dieser sinnreichen Erfindung des Ktesibios 

verwendet, ob eme Wasserorgel oder Blasebalg- {Kzgaißlov aotpöv t^ega) das "V^er eine wichtige 

?Ssf m V 49 H® ^®®P'®“ habeTC Tdem ^ySf^fr! 

(Ätn™Wrotm 9 II’ Vorrichtung war vermutlich zwar keine 

tn ti^ro) Ul 172, 48. 240, 5. 6. Weitere wirkliche Wasserorgel, aber eine Art Wasserflöte* 

De^ring Dle^Oi^l^Tß ®****®^*®*® '>®* gdgaoii^ etwa von der Art wie dieDruckwerke 

iiegeri^ng Die O^el 52. 56. Herons Pneum. I 16. II 4. 5, bei denen mittels 

®’^®^ sonst^hweisbaien Sprach- verschiedener Pfeifchen Vogelstimmen nachgeÄ 
"" *^-^*^4,“® '^® *“,*■ ®« i®t '*®®l>alb ni^t zweifelhaft, 

'^®i ®^®?“ TI®"“”“ - ^tl»e“aiossteUe der Erfinder der H. gemeint 

?«;7 ^ n ^®“ »®*. “fl-l dadnrch wird als dessen Lebensieit etwa 

J ?®^.• £® Clir. bestimmt. ^ 

Daratw hat smh Füllhorn ist übrigens das stehende Attribut der 
segenspendenden Göttin ArsinoS Zephyritis ge- 
<wi ^ “ u®3? ^®®®“; ^® “it ihrem Bildnis geschmückten Münzen 

^® zeigen auf der Rückseite ein Lppelte“mitSen 

’"*®s®’'' A V umwundenes Füllhorn, dessen beide untere Enden 

® ^®® .f'^^ehs gleichsam in einem gemeinsamen Kelch münden, 

.hydm^ch — im Mittelalter kommt dieses Wort 40 Brit. Mus. Cat Ptolem 42 Taf VIII Head HN» 
ai^emend ni^t vor —ganz allgemein zur Be- 850. Strack Rh. Mus. XLV 164 

®® »i»®^ “®®h einen Namens- 
^ t ^®v ^®**®r di®®em Ktesibios gegeben haben. Bei 

^touhsche Pre^e, hy(^ulischer 'Pürschheßer, Athen. IV 174b behauptetnäS der mnsikali^ 

^e^^ 7 p^’ln”^^®’'®R ii^T."^®¥ 1’'®* “ gebUdete DeipnosophL Alkeides, die Orgel sei 

Ton einem Bartscherer Namens Ktesibios e^den 
/T vSeavXic) ■AX,Saybsio>, imiy fj^zianoU 

TwfrJn^ i«» OA ^ 4 .«“is^den. evetitia, xoveems zgv ri^vriv KznalßaK S' avzß 

nun» in d«r^T^^'-v^^r?®^'^®^ Jfw-^i®®® ®®“/“' ^ovrofia. Der Unterredner beruft sich dabei aS 
S^i^idJe geworden 50 das Zei^is des Aristokles in der Schrift ntgl 

Äll^n. wtfton ^ ®®' ®i®i» aUerdings etwas vorsichtiger ai^ 

Alj^mhmßen^enutWMMr betriebenen Druck- drückt: loixty di z62yayay ßcoua 

- J ^®^ Wasserorgel imd über- zigov Mzeyhov, dumehpaz zi ^(!) usrdimc. 

einstimmend em IfaM Namens Ktesibios ge- Darauf wird bei Atbenaios die Anf»^ des Try- 

Byz-77, 16. 4 2 Vi ^v. 1X9,4: phon angeführt, der im drittm^nche s^m 
Jirga Gfenötuj eum anztnadmtritsset ex taetu Schrift xtgi Syo/iamär (Benennungen der Mnaik- 
e< «^MswniAw spzrUue voeesque naaei, instrnmente) behauptet, der Meclümkm (also nicht 
Am f^c^ieas maef^ pr»- 60 der Bartscherer) Ktesibioa habe über die Warner- 

mm ztuttiutJ. ^p^ch Plm. n. h. VH 125: or^ geschrieben: Tedmur d’ ir xglap «sni äro- 

es() Cteeibiua pnamatzea rcUtone et fumär ovyye^voa vueAntoi vflc hdoadXatoe Kat- 

hjfdraultou orgmw repertw. Nj>r TertuDian de aUzor zdr /aixzanxdr. Die folgenden Worte Mi 
^ “ *6® ^reibt diese « oö» oflo, sf zd «vua «odUcnu wodn 

Erfind^&m Arohune^ zu, oftobar infolge gewtihiilidi so gedentet^ daß^&^Ug^mdner nnd 
kommt ton Kirchen- ndt ihm Athenaioa der A»«!.** geweeen seL die 

BdneptnngdeelkyplmStofaSdhSK 

aehiebte der Technik zn Bnßem. Dam ArdiimedeB, rahe anf einer Tenraeuhing dec Barteeherers, des 
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Erflndera der Waeserorgel, mit dem Medianiker soll sich nach dem Zeugnis des Aristokles bei 

gleichen Namras. Genau genommen ist jedoch Athen. IV 174 d besonders au^ezeichnet haben 

der Ausdruck ntgl zd Svofia aqxiiXerat recht nn- — in Alezandreia gwben hat ^ön denen der 

klar; denn eigentlich hätte sich Tryphon dann eine die Lehre vom Luftdruck theoretisch ent- 

nicht im Namen, sondern im Berufe und in der wickelt und an zahlreichen Drudrwerken, die 
Lebenszeit des Erfinders geirrt. als Vorstufe zur Wasseroigel angesehen werden 

Auch neuere Gelehrte haben auf Grund dieser können, praktisch verwertet hat, während der 

Athenaiosstelle die Ansicht vertreten, daß der andere die mit Luftdruck betriebene Wasserorgel 

Mechaniker von dem Barbier gleichen Namens zu erfunden haben soll. Sodann kennen die anderen 

trennen sei, der unter Ptolemaios VlL Euergetes 10 Zeugen Phüon, Vitruv und Plinius (§ 3) über- 
n. genannt Physkon am Ende des 2. Jhdts. ge- haupt nur einen Ktesibios. Namentlich fällt das 

lebt haben soll v. Wilamo witz-Kaibel in der Zeugnis des Philon ins Gewicht, der durch Mittels- 

Ausgabe des Athenaios znrV174A Susemihl personen in Alezandreia selbst Erkundigungen über 

Glesch, der griech. Lit. in der Alezan drine rz. I die Erfindui^en des Mechanikers Ktoibios ein- 

527, 63. 734, 152. 775, 311; Phil. XVII 318. gezogen hat. Philon Byz. 51, 16. 68, 1. 72,36. 

W. Schmidt Heronis op. I Einl. X 1. XXXVII. Auf dieselbe Quelle wie Philon geht Vitruv. 

Um beide Personen zu vereinen, verwirft IX 9, 2 zurück, der ebenfalls nur einen Ktesibioa 

Martin Möm. prds. IV (Paris 1854) 23 das zuerst kennt. Der Römer spricht wie Philon zunächst 

(§ 3) besprochene Zeugnis Athen. XI 497 d und nicht im allgemeinen von der Wasserorgel, son- 

setzt den Mechaniker erst an das Ende des 2. 20 dem im besonderen von einem wesentlichen Teile 
Jhdts. V. Rose Anecdota Gr. et Graecolat. 11 derselben, von der Luftpumpe (freqtientia caeli 

283. Allein die Annahme, Ktesibios habe erst [Luft] eotnpressione solzdata), geradeso wie Phi- 

über ein Jahrhundert nach dem Bau des Arsinoö- Ion 77, 15 bei der Besprechung der Windbüchse 

tempels das Trinkhom für das Standbild ver- die Wirkungsweise der Luftpumpe im engen An¬ 
fertigt, ist an sich recht unwahrscheinlich, schon Schluß an Ktesibios erläutert. Die Einheit beider 

wegen der Arsinoömünzen (§ 3), und wird über- Personen wird von Vitmv weiter dadurch bestätigt, 

dies dadurch ausgeschlossen, daJß Ptolemaios II. daß er den Mechaniker Ktesibios zum Sohne eines 

Philadelphos bei Athen. XI 497b ausdrücklich Bartscherers macht: Otes^tts mim fuerat Ale- 

genannt wird. Ferner würde dadurch die Ent- xandriae naiua patre tonaore. Der berühmte 

Wicklung der antiken Mechanik zwischen Ktesibios 30 Sohn hat, wie Vitruv weiter zu erzählen weiß, 
nnd Vitruv in zu enge Grenzen zusommengedrängt, in der Barbierstube seines Vaters seine ersten 

nnd die Fachgenossen des Ktesibios, Pmlon und Studien über die Wirkung des Luftdrucks ange- 

Heron, könnten zeitlich nur schwer ein geordnet stellt. 

werden. Tittel Art. Heron o. Bd. Vlil S. 997 Ferner stimmen die Andeutungen über die Be- 

Deshalb haben andere Gelehrte verlangt, daß schaffenheit der Orgel bei Athen. TV 174 b viel- 

die Zeitangabe bei Athen. IV 174 d ätl zoi> dev- fach mit den Beschreibungen Phiions, Herons und 

zegov Evegyszov in ngmzov geändert werde, weil Vitruvs überein, sodaß such dadurch die Ansicht 

Atiienaios die beiden Könige mit dem Beinamen gestützt wird, daß der Bartscherer und der Me- 

Energetes verwechselt habe. Die Stellen, wo chaniker in Wirklichkeit dieselbe Person gewesen 

Reiske, Parthey, Letronne u. a. diese An-40 ist, obwohl sie Athenaios hier trennen zu müssen 
sicht begründet Wben, sind verzeichnet von glaubt. So wird bei Aristokles wie bei Vitruv 

Martin Mdm. prds. TV 23. VgL Fabricins in Verbindung mit der Lehre vom Luftdruck neben 

Biblioth. gr. IV 234 Harless. Buttmann (§ 1) der Orgel die Wasseruhr erwähnt (ägoiSyiov, 

169. E. Rohde De Inlii PoUueis fontibus (Leip- Athen, cv Aorolog'rörum raftones, Vitruv). Ferner 

^ 1870) 42, 2. Bapp Leipziger Stud. VUI 89. weist Aristokles wie Philon und Vitmv auf die 

W. Schmidt Heronis op. i Einl. X. Denselben Luftpumpe hin (agaoaopsvov zov ßdazos vnd zivos 

Widersprach der beiden Athenaiosstellen sucht veavlaxov) und zwar um nachzuweisen, daß die 

Tannery Revue des 4t. Gr. IX 23, der gleich- Wasserorgel zu den angeblasenen Instrumenten 

falls den Barbier und den Mechaniker für ein und gehört {ipnvevaza dgyava, Athen, cnj pneumatieaa 

dieselbe Person hält, dadurch zu lösen, daß er 50 res invenit, Vitruv). Der Singular vx6 zivos 
Athen. LV 174 d statt devzigov schreibt bei zov veavioxov beweist übrigens, daß die von Aristo- 

ß. Evegyezov-, die Abkürzui^ ß- (= ßaatXiais) sei kies beschriebene Orgel wie die des Philon und 

fälschlich in devre^ au^löst worden. Fo^lich Heron nur einen Kolbenzylinder hat, also eine 

habe der Mechaniker Kt^bios unter Ptolemaios ältere Form darstellt als Vitruv, der bereits zwei 

nL Euergetes I. (247—221), dem Nachfolger des Luftpumpen angebracht hat (§ 6). Auch an 

Philadelphos, gelebt, der als eiftiger Förderer der sprachlichen Übeieinstimmungen fehlt es nicht; 

Mathematik und Mechanik gerühmt wird. vgL Soixav di zö Sgyavov ßcofti^ azgoyyvip Athen. 

Bei Athen. IV 174 d darf indessen nichts ge- >:» eazm zis ßco/uaxos Heron I 42. Die Worte 

ändert werden; deim dieser folgert gerade aus den bei Athen, xazeargagpevoi yäg eiaiv ol avXol eis 

ehroDologüehen Schwierigkeit^ toß der Mecha- 60 lö vdmg geboi doifli wohl nur, wenn auch etwas 
nikerund der Bariiiervenehiedene Personen seien, un^ienan, wieder, was Heron mit den Worten 

Athenaios war also des Glaubens, daß es wirkUeh memt: ir di zip {Sdazi xoVbor ^fiuxpaigtov xoxe- 

swei Ktesibioe gegeben habe. Allein seine An- meamUror iaxm-, vgL Vitruv: infmidibulum in- 

shto und die seiner modernen Anhänger kann tteraum. D^ering 8. Man erhält durchaus den 

sehwerUeh als gesehiefaflkhe Wahrheit anerkannt ESndruek, als ob auch Aristokles bei Athenaios 

werden. Es ist Ostens von vornherein redit un- ans dendben QnaUe wie PhUon, Heron nnd 'n- 

vrahradiemlidi, daß es iwei bedeutende Media- tinvgeaehOpftlud)e,iud das werden lotsten Ehides 

nikerdieaeB Namens — denn andi toBartsdierer doch wohl die Fachsehriftm des Medianikers 
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Etesibios Es hat also in Wirklichkeit nur b^m Entweichen ans der Bohre einen hellen Ton 
einen Etesibios g^^ben, der in der Mitte des erzengt. Den^egenfiber ist festzohalten, daB die 

3. Jhdts. V. Che, ^e Wasserorgel erfanden hat. Wirkung desLuftdracks lange vor den theoreti- 

Ein besonderes Buch hat dieser Mechaniker Aber sehen Erwägungen der Gelehrten rielihch in der 

die Wasserorgel gewiß nicht geschrieben, sondern Praxis des Handwerks angewendet worden ist. 

nur in seinen vxofiy^fiaTa {eommentarii) über Clermont-Ganneau Eev. ar^6<d. XXXIV 327. 

Druckwerke (^ivcvfiaTotd) einen Abschnitt diesem Tittel Bursians Jahresber. CXXIX 192. Schon 

mit Wasserdruck betriebenen Instrument gewid- Platon soll, wie Aiistokles bei Athen. IV 174e 

met, gleichwie Heron in seinen Pneumatika I 42 berichtet, eine gewisse Vorstellung von «inar Art 

ein ^pitel über die H. eingefügt hat. 10 ,Wasserflete‘ angere^ haben: liysteu di JlXäiayya 

V er trotz alledem den berühmten Mechaniker faxQdv ziva swomv dovvou toü xtttaoxsvdofuxzo^ 

von dem Barbier trennen will, müßte, annehmen, vvxzeQivov Ttotrjoavza d>QoXdyiov eoixds z(p {/&Qav- 

daß jener die Wasserorgel erfunden, der andere itxtp oloy xisrp^&Qav fieydXfjv elvat. Allein dabei 

dieses Instrument verbessert hat. So Snsemihl handelte es sich doch wohl nur um eine einfache 

Phil. LVn 820. Welcher Art die Verbesserung Weckvorrichtung, die als Zeitmesser bei Nacht 

gewesen sein soll, hat noch niemand angegeben, den Verlauf einer bestimmten Frist durch einen 

noch kann jemand sonst etwas über den im üb- Ton anzeigte und den Philosophen zu neuen Stu- 

rigen gänzlich unbekannten Barbier aussagen. dien rief. Insofern als dieser Ton wie bei den 

Von einer Verbesserung steht nämlich im Athe- einfa chen Heronischen Druckwerken Pneum. 115. 

naiostext kein Wort noch läßt sich aus der Be-20^16. 11 4. 5 (s. u.) durch einen Luftstrom hervor- 
schreibung eine Verbesserung erschließen. Im gebracht wurde, der von ausfließendem Wasser 

Ge^teil, der klare Wortlaut bei Athen. IV 174 b durch ein Pfeifchen gepreßt wurde, kann man von 

spricht nur von der Erfindung: 'AXe^avdgioie einer H. im eigentlichen Sinne des Wortes reden. 

evgn/ua ; sigija&ai vnd Kzrjatßiov xovgecog. Es Eine Wasserorgel wird dadurch für Platon nicht 

müßte denn gerade die H. zweimal von zwei ver- bezeugt, ebensowenig ist das Wort vögavkutds für 

schiedenen Etesibios erfanden worden sein. Die jene Zeit belegt. BiTfinger Festschrift desEber- 

beiden Athenaiossteilen lassen sich tdso schlechter- hard-Ludwigsgymn. Progr., Stutigart 1886 , 9. 

dings nicht miteinander vereinigen, und da ist Unrichtig ist die AuHassung dieser Stelle bei 

es denn doch wohl geraten, diejenige Angabe zu Degering 5. Die Eekonstruktion, die M. C. P. 

verwerfen, die mit den Nachrichten anderer Schrift- 30 Schmidt Die Entstehung der antiken Wasseruhr 
steiler in Widerspruch steht, zumal da sich Athe- (Kulturhist. Beitr. ü, Leipzig 1912) S. 88 Abb. 19 

nmos selbst (s. v.) sehr zurückhaltend äußert: eyw von diesem ältesten Wecker zu geben versucht 

Se ovx olda, el itsgi z6 Svofta aipdiiezcu. Vielleicht hat, ist deshtdb verfehlt, weil Schmidts Apparat 

hat Athenaios oder schon sein Gewährsmann des- nicht durch Wasserdruck angeblasen wird. Wenn 

halb geirrt, weil Etesibios in der einen Quelle als also der ziemlich unbestimmt gehaltenen Nach- 

Barbierssolm, in einer anderen als Mechaniker be- rieht (isyszai) bei Athenaios überhaupt zu trauen 

zeichnet worden uur. Die Wasserorgel kann tdso ist, so wird damit für Platons Zeit ein ähnlicher 

als eine aus dem 3. Jhdt. v. Chr. stammende Er- Apparat bezeugt wie die bei Heron Pneum. n 4. 

findung der alexandrinischen Mechanik betrachtet 5 beschriebene Vorrichtung, bei der nach Verlauf 

werden. 40 einer bestimmten Zeit die Stimme eines Vogels 

Daß Alexandreia die Heimat des Etesibios ge- ertönt. Vgl. Heron Pneum. I 16. Auch das 

wesen ist, darüber kann bei den übereinstimmen- tönende Ffälhom der Arsino« (§ 3) kann als eine 

den Zeugnissen der Alten kein Zweifel obwalten. solche Vorstufe der Wasserorgel angesehen werden. 
Philon 67, 44. Vitruv. IX 9, 2. Athen. Deipnos. Die Beobachtung des Luftdrucks scheint den 
rV 174b. Athen. Mechan. 29, 9 Wescher. Der Mechaniker Etesibios dann zum Bau einer Luft- 

an der zuletzt zitierten Stelle angeführte Name pumpe geführt zu haben; wenigstens beschreibt 

Ei. d‘Aaxgt)vd{ kann nicht mit Hesiods Geburts- Philon 77, 15 bei der SebUderung des Luft¬ 

ort Askm in Boiotien zusammengebracht werden. Spanners eingehend die Versuche des Etesibios, 
Abzuweisen ist der Einfall Degerings 43, der mittels eines Pumpenzylinders Luft znsammen- 
das Wort für einen Spitznamen hält und von 50 zupressen: ovviSütv ydg sv toZg Xsyofisvoig jzytv- 
und xgipy ableitet, weil die Wasserorgel gewisser- fiazixoig &s<ogrinaoiv iax^gdv imdgxovza xai evzo- 

maßen eine ,Si^queIle‘ ist. Vielleicht verdankt vor xai evxivTjzov z6y dega xa&' {jnegßoXtjVj ezt 

dieser ungnechische Name lediglich einer Ver- di *ai, elf dyyeXov loxygav Szav ovyxXxia&^, dwd- 
schreibung aus Idtnrivdco; seine Entstehung, da (Verdiditnng) äi/soäh. Diese Luft- 

Athenaios IV 174d behauptet, der Bartscherer pumpe verband er mittler Reihe stufenmäßig 
habe in Alexandriens Vorstadt Aaitevdla gewohnt. abnehmender Böhren von nn^mcher Dicke {avgiy^, 
5. Die Vorstufen, die zum Bau der Wasser- Philon 77, 43), und dieiVasserorgel war im 

orgel geführt haben, lassen sich nicht mehr mit Prinzip erfunden. Mehrere Pfeifchen werden auch 

Sicherheit feststellen, weil die Nachrichten über bei dem Laufbrunnen Heron Pneum. I 16. U 5 

<fie ältere Mechanik der Griechen nur sehr spär- 60 benutzt, um das Gezwitscher von Vögeln naehzu- 
lich sind. Allerdings weiß Vitruv IX 9, 2 zu ahmen. Ebenso beschreibt Philon in seinen (ara¬ 
erzählen, wie Etesibios die musikalische Wirkung bisch überlieferten) Pneumatika eine Anmhl Min¬ 
der bewegten Luft entdeckt hat: er habe in der lieber Vorr ichtungen. Carra de Vauz Notices 

Barbierstube seines Vaters, um einen Spiegel auto- et extraits XXX vHi 201. Daß schon Etesibios 

matisch abwärts und auhrärts zu bewegen, als derartige der Unterhaltung dienende Druckwerke 

Gq^gewicht mne an mner Schnur au^hängte gebaut hat, bcaengt ansdrüdclich Vitnrr X 12,4. 

Bleikn^ durch eine iudzeme Böhre hinabainbw Zur Wasaecorgel bedurfte es nun noich des im 
lassen; die dadurch zusammengepreßte Luft habe Wasser stehenden Windkessels (xrtytie), um einai 
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g^mehmäßigen Luftstrom zu erzielen. An zahl- 
reiehen Luftdnvkapparaten Phiions und Herons 
können wir noch v^olgen, wie die älezandrini- 
sehen Mechaniker den Gedanken, Wasserdruck 
und Luftdruck zu vereinigen und die zusammen- 
gepreßte Luft in tönende Pfmfen zu leiten, immer 
mehr au^ba ut ha ben. Tittel Art. Heron 
Nr. 5 0 . Bd. Viu. S. 1045. Die automatische 
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unteren Bonde des Windkessels Durchflnßöffiiungen 
angebr^t. Vitruv stellt zu demselben Zwecke 
den Windkessel nicht unmittelbar auf den Boden 
des Eastens, sondern schiebt kleine Elötzchen 
unter. Mit einem gewissen Rechte kann also 
Athen. IV 174 e diesen wichtigen Teil als eine 
Art Elepsydra bezeichnen. 

Von dem oberen Ende des Windkessels steigen 


TempeltrompeteHeronPneum.117 und der Opfer- zwei Röhren auf: die eine führt den Luftstrom 
stock init dem tingenden Vogel n 32 zeigt gleich-10 in die Windlade, die andere mündet in die Luft¬ 
falls diesen Windkessel, selbst der von Philon pumpe. Sobald von der Pumpe durch diese Böhre 

77,44 für Etesibios bezeugte Fachausdruck Luft in den Windkessel gepreßt wird, muß das 

kehrt bei Heron mehrfach wieder, vgl. Heronis Wasser durch die Durchlaßöffnungen am Boden 

op. I Su]ml. Wörterverz. So ^währen uns die in den Wasserkasten entweichen. Der Druck der 

jüngeren Fachgenossen einen Einblick in die Werk- lastenden Wassersäule preßt aber die Luft im 

statt des erfindungsreichen Meisters Etesibios, der Windkessel zusammen, sodaß diese das Bestreben 

sich das Verdienst erworben hat, in der Wasser- hat, durch die andere Röhre in die Windlade zu 

orgd alle dirae Errungenschaften der Technik zu entweichen. Das Wasser spielt also im Altertum 

einem einheitlichen Instrument zusammengefaßt dieselbe BoUe wie heutzutage die Gewichte, die 

zu haben. ^ 20 auf die luftgefflUten Blasebälge gelegt werden, 

6. Die Einrichtung der antiken Wasserorgel damit sie durch ihren Druck einen gleichmäßigen 

kann hier nur hmsichüich ihrer wichi^ten Be- Luftstrom in die Pfeifen pressen. Wasser und 

stmdteile beschrieben werden. Für Einzelheiten Windkessel haben vereint den Zweck, als Eegu- 

wd man immer auf die antiken Texte und Ab- latoren den Luftstrom dauernd gleichmäßig zu 

bildungen (§ 1) zurückgehen müssen. Im folgen- erhalten, während die Luftpumpe nur stoßweise 

den ist zunächst Herons Beschreibung zugrunde zusammengepreßte Luft entsendet. W. Schmidt 

gelegt worden, weil dieser eine einfache und dar- 194 Abb. 43; SuppL 10 Abb. 43c—e. Degering 

um wohl ältere Form der Orgel im Auge hat, 46. Insofern als das Wasser die Luft vor sich 

die sich von der Erfindung des Etesibios wahr- hertreibt, kann das Instrument allerdings v. 

sdieinlich nicht allzuviel unterscheidet. Doch 30 (Wasserflöte) genannt werden; in Wahrheit ist die 
emd die später eingeführten Verbesserungen so- Wasserorgel aber nur ein Luftdruckwerk (xvev- 

gleich gehörigen Ortes hinzugefO^. fzazixdv) wie so viele andere Apparate Phiions 

Die Hauptteile der Wasserorgel sind: ein mit und Herons (§ 6). 

WasMr gefüllter Easten, darin ein Windkessel Die Luftpumpe Herons 192, 10 stimmt 
des Luftstroms, die Luftpumpe, die noch genau mit der Phiions 77, 27 überein: in 
Twten, ^e Pfeifen; außerdem einen glatt ausgedrehten Bronzezylinder pät luft- 
natmuch Röhren und Ventile. dicht ein sorgßltig eingeschliffener Metallkolben. 

DoT hauptsächhehste Bestandteil der Orgel ist der mit einer starken Eolbenstange fest verbunden 
zunächst ein geräumiger Easten von der Form ist und durch einen Hebel hin und her bew^ 
emes eckigen oder runden Altars, an dem und in 40 werden kann. Bei Vitruv. X 13, 1 sind dag^en 


6. Die Einrichtung der antiken Wasserorgel 
kann hier nur hinsichtlich ihrer wichtigsten Be¬ 
standteile beschrieben werden. Für Einzelheiten 
wüd man immer auf die antiken Texte und Ab¬ 
bildungen (§ 1) zurückgehen müssen. Im folgen- 

_T*_1_*1__a. 


Die Hauptteile der Wasserorgd sind: ein mit 
Wasser gefüllter Easten, darin ein Windkessel 
zur B^elung des Luftstiroms, die Luftpumpe, die 
Windlade mit den Tasten, die Pfeifen; außerdem 
natürlich Röhren und Ventile. 

Der hauptsächlichste Bestandteil der Orgel ist 
zunächst ein geräumiger Easten von der Form 


dem die anderen Teile angebracht werden. Dieser 
Easten steht auf einer stuken Holzplatte, die den 
Apparat vom Erdboden sondert. Heron Pneum. 
I 42 S. 192, 3 Schmidt. Athen. IV 174d. Vitruv. 
X 13, 1. Dieser Easten von Bronze wurde zum 
grtßten Teile mit Wasser gefüllt. Oder es wurde 
ein bronzener Wasserbehälter darin untergebracht, 
sodaß der ihn umschli^ende Easten ans Bronze 
oder Holz nur den Zweck hatte, die technischen 


die Eolben nicht eingeschliffen, sondern mit Leder- 
polstemng (pellibus lanatis) umwickelt und da¬ 
mit gedichtet, eine maktische Neuerung, da sich 
bei der Luftpumpe Herons Eolben und Zylinder, 
beide aus Metall, bei eindringendem Staub schnell 
abgenützt haben und undicht geworden sein müssen. 
Degering 28. 

Die Pleuelstange, die zwischen Hebel und 
Eolbenstange eingeschaltet wird, damit der Eolben 


^n^eiten nach außen den Bücken zu entziehen. 50 nur eine gradlinige Bewegung auszuführen hat, 
Mach .^weiB dw bildlichen Darstellungen war wird bei Heron erst ganz nachträglich S. 202 9 
der Ea^ mit dem Wasserbehälter etwa halb beschrieben. Da Vitruv weder bei semer Orgel 
« hoch wie ein Mensch. Vgl. Wilmowsky noch bei seiner Druckpumpe X 12, 8 diese Pleuel- 

tte titaiKhe Vi^ zu Nranig und ihr Mosaik stange erwähnt, so ist diese Verbesserung wohl 

rS? ^ hinterher in den 

Degering 82 Taf. VII 6. Die Text bei Heron eingefügt worden. Denn diese 

alte H. war also im V^eich zu den Riesen- Besonderheit hebt sich bei Heron deutUch als 

vwhMtiuamäßig klein, mit späterer Zusatz ab, weü die Pleuelstange nicht 
n^en etwa maimshoch, wenn auf die antiken am gehörigen Ort S. 192. 14 bei derl^it v«. 


S ™ «w en etwa maimshocli, wenn auf die antiken am gehörigen Ort S. 192, 14 bei der damit ver- 
Uamteltai^ Vwlaß ist Sie waren tragbar, 60 bundenen Eolbenstange, sondern erst am Ende 
u^^ Hannonium als den S. 202 , 9 als Nachtrag beschrieben wird, und 
Eii^a^eln neuen Stilw. w^ sie nicht wie die anderen TeUe des Werkes 

Iw Windkessel, schon von Philon 77, 44 mit forüanfenden Buchstaben bezeichnet wiH 


xrqwur «naont (§ 5), ist ein weites, halbknge- 
tträ CMifi, das wie ein umgekehrter Trichter im 
WaMCc des großem Eaatens steht. Damit das 
Wasser u iydunde rt aus dem Easten in dem Wind- 
keaael nnd wieder heranafliefien kann, sind am 


6- ,202, 9_ als Nachtrag beschrieben wird, und 
wÄ sie nicht wie die anderen Teile des Werkes 
mit fort^nfenden Buchstaben bezeichnet wird. 
Dieser einzige Vorzng der im übrigen weit ein- 
ftcherm Orgel Herons berechtigt also keinesw^^s 
zn dem Seblnß, daß die Heroiü^e Orgel jüngm 
als die Vifiuvs seL Danach ist Degering 30 
zu berichtigen. Übrigens hat die Orgel Herons 
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wie die Fhilons 77, 42 und die des Etesibios bei eine deiarti^ YomchtnnjB' im Ange gehabt m 

Athen. IV 174d nnr eine Luftpumpe; VitruT haben, da er von einer Syrinx spricht, die mit. 

bringt deren zwei an, je eine an dem Stand- der B^d gedrückt wird: inl %fji avQiyyot 
rahmen rechts und links Ton dem Wasserka sten . MQovo/iivi]g xcüe ge^otV, Sv jiiyo/xev Hdgavitv. 
Die auf den Tafeln bei Degering I. Y—VHI Etms^oUer sind die Yerschlüsse bei der Oi^l 
zusammengestellten Abbildungen zeigen, daß zwei Vitruvs, wenn auch das Prinzip dasselbe ist. Da 
Luftpumpen in nachchristlicher Zeit die B^el hier Tier bis acht Ffeifenreihen hintereinander an¬ 
gewesen sind, offenbar weil dadurch der Orgel geordnet waren, so mußte die Elaviatur so ein¬ 
ein stärkerer Luftstrom zugeführt werden konnte, gerichtet werden, daß man mit derselben Taste 
Freilich waren dann auch zwei Sklaven außer dem 10 jede der (4—8) zugeordneten Pfeifen zum An- 
Organisten zur Bedienung der Luftpumpen er- sprechen bringen konnte, je nachdem, in welchen 
forderlich. der Windladenkanäle man den Luftstrom leitete. 

Das nach außen führende Ventil der Luft- Degering 27. 48. 

pumpe ist bei-Heron 196, 1 einfach ein Platt- Die Pfeifen waren natürlich von verschie- 

chen [iiejilSiov o 6i] xaXsirac nXatva/tdxiov), das dener Länge und wohl auch von verschiedener 
von einigen mit Köpfen versehenen Stiftchen ge- Dicke, obwohl das weder von Heron noch von 
halten wird und durch den wechselnden Luftdruck Vitruv ausdrücklich bezeugt wird. Nach den an¬ 
gehoben und gesenkt wird, was nicht ohne Bei- tiken Abbildungen scheint es allerdings, als ob 
bung und Luftverlust möglich war. Schmidt die Pfeifen zwar verschieden lang, aber gleich- 
195 Abb. 43 a, Bei Vitruv wird das Eigengewicht 20 mäßig dick gewesen wären. Auf mehreren Dar- 
der an einem Kettchen hängenden Ventilklappen Stellungen erkennt man übrigens, daß dem Spieler 
durch das Gegengewicht kleiner Delphinleiber aus- wie bei den modernen Musikinstrumenten die hohen 
geglichen, sodaß die jeweiligen Druckverhältnisse Töne zur Rechten, die tiefen zur Linken gelegen 
ohne Kraftverlust wirken konnten. Schmidt 498 haben. Vgl. z. B. die Gemme im Brit._ Mus.. 

Abb. 124a. Degering 27. Es war ein glück- Degering 81 Taf. VII 5. Nur das Mosaik von 

lieber Gedanke, der zugleich einen technischen Nennig zeigt die umgekehrte Anordnung, viel- 
Fortschritt bezeichnet, bei dem Orgelspiel kleine leicht infolge einer irrtümlichen Umkehrung bei 

Delphine auf den auf und ab schwingenden Yen- der Übertragung in das Mosaik. Degering 82 

tilhebeln springen zu lassen; denn nach antikem Taf. VII 6. 

Glauben wurde der Delphin als Freund der Musik 30 Als Material für die Pfeifen wird Bronze ange- 
durch Orgelklang ganz besonders ergötzt. Plin. n. h. geben. Pollux Onom. TV 70. Theodoretos von Kyr- 
IX 24: delphinus — muleetur symphoniae eantu, rhos Migne G. LXXXIII589. ClaudiannS Pmieg^. 

sed praecipue hydrauli sono. Degering 39. dictus ManUo Theodoro v. 817 (Mon. Germ. hist. 

Ein Eücklaufventil zwischen Luftpumpe auct. ant. X 188). Pnblilius Porfyr ins Optatianus 
und Windkessel, durch das ein ZurückstrOmen S. 61, 16 Müller (Migne L. XIX 429). Hilde- 
der im Windkessel zusammengepreßten Luft in brandt Phil. LXV 458. Die antiken Abbildungen 

den Luftpumpenzylinder verhindert wird, ist bei lehren, daß die Pfeifen durch eine Querleiste in 

Heron nicht erwähnt, während Vitruv sorgfältig halber Höhe zusammengehalten wurden. Dege¬ 
gedrehte Ventile (asses, K^elventile?, Degering ring Taf. VI 2. VII1—6. Daß mehrere Pfeifen- 
19, 37) dazwischen einschiebt. Da sich Herons 40 reihen nebeneinander gestanden haben, läßt sich 
Orgel durchweg als die primitivere Form erweist, aus den antiken Darstellungen nicht mit Sicher- 
80 läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, ob heit erkennen; es folgt aber aus der Wendung 
hier ein Versehen Herons vorliegt oder ob die Tertullians de anima c. 14: tot aeUs tihiarum. 
Urform der H. in der Tat mit diesem groben Vitruv. X 13, 2. 

technischen Fehler behaftet war. Buttmann Über die Tonfolge der antiken Orgelpfeifen 
144. Degering 27. mangelt es an unzweideutigen Zeugnissen. So- 

7. Die Windlade, bei Vitruv xavwv (lovai- lange nur eine einfache S 3 ninx auf die Windlade 
x6i genannt, wird über dem Wasserkasten ange- aufgesetzt wurde, war die Melodieführung be- 
bracht und ist durch Röhren mit dem oberen schränkt. Nach und nach wurde die Zahl der 
Ende des Windkessels luftdicht verbunden. Die 50 Pfeifen vermehrt. Eine in Karthago gefundene 
Windlade enthält bei Heron 196, 3 nur einen Terrakottafigur im Musöe Lavigörie de St.-Louis 
Querkanal, während Vitruv vier, sechs oder acht (Karthago) zeigt eine Orgel mit 18 Pfeifen, die 
Kanäle anzubringen rät. Die zu den Pfeifen vermutlich einer vollen griechischen Skala vom 
führenden Öffnungen werden durch Schieber rer- Umfange zweier heutiger Oktaven entsprechen, 
schlossen, die in der Weise durchbohrt sind, daß Loret Revue archöol. XV 96 Fig. 8. 9. Schmidt 
ihre Löcher mit den Öffnungen der Pfeifen nur H. op. I Einl. XUI Fig. 43i.k. Degering 18. 
dann in einer geraden Linie liegen, wenn die 68 Taf. L Bei den Orgeln mit mehreren Pfeifen- 
Schieber in die Windlade ganz hineingeschoben reihen (Vitruv) läßt es sich nicht mit Sicherheit 
werden. Schmidt 195 Fig. 43b. 500 Hg. 124b. entscheiden, ob damit verschiedene Tonarten oder 
Durch dreiarmige Winkelhebel, deren äußere Enden 60 verschiedene BIlangfarben(R^;isteirj hervorgebracht 
(Tasten) wie bei einer Klaviatur nebeneinander wurden. Wahrscheinlicher ist das erstere; wenig¬ 
liegen, können die Schieber nacheinander hinein- stens berichtet der sog. Anonymus Bellermann» 
geschoben werden, sodaß die betreffende Pfeife de mus. N. 28, die Orgeln hätten nur in sechs 
ertönt Beim Nachlassen des Druckes auf der Tonarten gespielt werden können: ol Heaviai 
Taste werden die Schieber durch ein elastisches p/froig xovxotg xoH xedixott xixevrxax, oütte tUir 
Homstreifchen Bogleidi wieder heransgezogen; da- if: ^jxsgXvdtor, Tiugoaxun/, AMtw, 
dnrdl wird die Offiinng verschlossen, nnd die ’Yxolvdunr, ’Yxotpgiyuir. Yitrnv. X 13, 2 wöidet 
Pfeife TMFstnmmt Schon Fhiton 77, 42 scheint bei der Windlade (kok«!»' /tovouedr) die Ausdrücke 
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^tetrcuihordos, h^oachordoSf oetae^wrd^' an, deren nioM den Änfordenuigen, die wir jetzt an dieses 

Slikti in diesexn Zusammenhänge noch ni^t ge- wirkungsvolle Musikinstrument zu gellen g^ 

nagend aufgeklärt ist» Degering 48. 69. wohnt sind. Die ältesten Zeugen, Philon und 

8. Die mit Blasebalg betriebene Orgel — Heron, schweigen sic* aUerdings über die Art 

auch pneumatische Orgel genannt, obwohl die der Töne aus. Aber wir wissen, daß die tön^den 
Wasserorgel gleichfalls unter die Pnenmatika Druckwerke, die nach den Berichten dieser Teesh- 

gehOrt — unterscheidet sich dadurch von ihrer niker mit Vorliebe in den Tempeln aufgesteUt 

älteren Schwester, daß an Stelle des Windkessels wurden, zunächst weniger durch mren harmoni- 
(8 6) ein lederner Blasebalg tritt (bei modernen sehen Klang, als durch ihre unerklärliche Selbst- 
Orgdn sind es deren zwei). Windlade und Pfeifen-10 tätigkeit auf den Gläubigen den Eindruck ^es 
Verschlüsse werden im Grunde genommen nicht Wunders hervorrufen sollten. Das tönende Füll¬ 
verändert. Doch bot diese Neuerung manchen hom in der Hand der Arsinoö (§ 3) ist dafür ein 

Vorteil, denn die Blasebalgorgel rostet nicht, noch deutlicher Beweis. 

läuft an undichten Stellen Wasser aus, noch friert Der älteste römische Schriftsteller, der die 

sie bei Kälte ein. Vor allem läßt sich mit kräf- Wasserorgel erwähnt, ist kein Geringerer ^ 
tigen Bälgen ein weit stärkerer Luftetrom und Cicero. Mit einer gewissen Geringschätzn^ zählt 
damit ein lauterer Schtdl hervorrufen äIs durch er jedoch Tusc. III 43 in einer gegen Bpikurs 
den einfechen Druck der Wassersäule. Lehre vom summum bonum gerichteten Potemik 

Der Gedanke, einen luftdicht verschlossenen ihren Klang unter den äußerlichen Reizmitteln 
Sack mit einem darauf lastenden Gewicht zu ver- 20 auf, die einer tiefgehenden Gemütsbewegung gegen¬ 
binden, ist schon von Heron in dem Druckwerk über nicht emstUch in Betracht kommen; denn 
189 verwertet worden, um die Türen eines Tempels er fragt mit ironischer Schüfe: hydrauli 
antomatisch durch Luftdruck zu öffnen und zu tahere ui audiat voees potius quam Platonis. 
schließen. Hierbei bewegt allerdings die in dem Die Orgel scheint also gegen_ Ende der republi- 
Sack eingeschlossene Luft das Gewicht. Man kanischen Zeit in Rom als Mittel zu fröhUch^ 
brauchte die Vorrichtung aber nnr umznkehren, Zeitvertreib bereits eingebürgert gewesen zu sein, 
indem man das Gewicht auf den Sack drücken Hildebrandt Phil. LXV 452. Schon zu Vi^vs 
ließ, und der Blasebalg war fertig. Wer dieses Zeiten war die Orgel geeignet, eine musikalische 
Verfahren, einen gleichmäßigen Luftstrom her- Wirkung hervorzubringen: e wMmeisarfz&i« wui- 
zustellen, auf die Orgel übertragen hat, ynasen &0 tiplieibua modulorum varietatibus aonantes ex- 
wir nicht. Möglicherweise deutet schon Manilius cuant voeea. Vitruv. X 13, 6. Das Instrument 
V 832 auf den Blasebalg ifolÜs) mit den Worten dient nach Vitruv. X 12, 4 der vergnüglichen 
bin: et quodeumque manu loquitur flatuque mo- Unterhaltung: quae... aurium uau sensua eblan- 
»etwr, Hildebrandt 458. Welcher Art die vom diani^. 

Kaiser Nero neu erfundenen Orgeln {novi et ignoti Mit dem Portschreiten der Technik wurde die 
generia organa hydraulica, Suet. Nero 54) ge- Wasserorgel so vervollkommnet, daß sie in der 
wesen sind, läßt sich nicht feststeUen. Der älteste Kaiserzeit außerordentUch beliebt war und sogar 
Gewährsmann für die Blasebalgorgel, Pollux onom. bei Hofe Eingang fand. Namentlich hat der Kaiser 
IV 70, spricht schon von beiden Arten der Orgel, Nero diesem Instmmeot seine schwärmerische Zu- 
als ob sie längst bekannt wären; xovxo Sh xaxä 40 neigung zugewendet und seine Zrit mit dem Stu- 
ipnaXt» ax<oy 6 Tu^^vog aildff, dvxaaxQafifiivy dinm neuer Orgeleinrichtungen hingebracht (§ 8). 
ovQiyyi xagaoixcog ‘ gjvoeug par 3 iXdxxoav , {jöaxi Angeblich hatte er die Absicht, selbst als Orgel- 
ds 6 fial^oav oa/a^XißopSrtp xal avgav jivaipaxog Spieler aufzutreten. Suet. Nero 41. 54. Unter 
äipUvxi. Der etwas auffällige Name Tvßßtjvog avl6g seinen Nachfolgern haben dann die Kaiser Helio- 
ist wohl nnr eine Erinnerung an ie nämliche gabalus, Alexander Severns und GaUienus das 
Bezeichnung der Trompete bei Aiseb. Enmen. 567. Orgelspiel hochgeschätzt oder selbst ausgeübt. 

Eur. Heracl. 830; Rhes. 988; Phoen. 1377. Diod. Hist. ang. I 225. 247. H 87, 10 Peter. In 

Sic. V 40. Bnstath. 52,4. Suid. s. xxbdoip. Daß seiner Begeisterung geht PUn. Vil 125 (oder 

Pollnx hier keine Trompete, sondern eine Orgel schon sein Gewährsmann Varro?) soweit, daß er 

meint, geht ans dem Vergleiche mit der Syrinx 50 die Erfindung der Orgel in eine Reihe mit der 
hervor, der nnr für Ot^lpfeifen paßt. In der Erbauung des Dianatempels zu Ephesos dar«* 

Mitte des 2. Jbdte. n. Chr. war also die pneu- Chersiphron und mit der Errichtung der athrai- 
matische Orgel schon erfunden. Auf dieses In- sehen Schiffshäuser durch den Architekten Philon 

stnunent bezieht sich auch die Beschreibung in stellt Degering 58. Bei dem Gastmahl des 

demEipigrainm-AnthoL Gr. IX 365 (n 74 Dübner), Athenaios IV 174a geraten die Deipnosophisten 
das nnter dem Namen des Inlianns Apostata geht bei dem Klange einer in der Nachbarschaft er- 

Degering 51. Hildebrandt 459. Allmählich tönenden Orgel in das höchste Entzücken: 

tdtt das'Tnisser in den rhetorischen Beschreibungen xovo&y {idßobkawg xal xsgxrdg, 

der Oigd immer mehr zurück, ao daß sieh oft <5; xA^ag ^päg imaxßaqnjvai ^eXx^ryxag tmo xijg 
nieht mit Sicherbeit entscheiden läßt , ob von 60 ippaXalag. Der Dnterredner Ulpianos wendet sich 
einer Wassawigd oder einer Blasebaigatgel die an den masikverständigenAlkeides mit den Worten: 

Bede ist Die im Anhänge znr Waaaeroigel ge- ixcAait, hpy, ptnxuxdnam &riß&v, xijg xaXijg xav- 

gebene äitl«ltan»g xnm Ben einer Windorgel bei /Dm harmonischen Klang, der hohen 

Ibion Pnenm. I 48 (Qigd mit Vnndinotar) läßt Otsnoß bereitet {iroßftA'iog , xagm/ii 
akh vobl ttbohaart in IHaxia unuietMn. r ühmt a uch Theodoretos von Kyrrbos Migne G. 

9. Die Verwendung der Orgel n nr maw ü n g- LXXXIII 589. 

Bcih nlrht d i na olb n •iriohe i i t ii U ign: diarn die Hianf Ana der eben angeführten Athenwosatelle, so- 
wiiAimg der ersten Wa sse rw g wn entapmch gewiß wie aus anderen Zengnieeen geht übiigena hervor,. 
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daß die Oi^l wie unser Harmonitun vieUach im als ein Vertre^ der Eomodie erweist, also ins 
PtiTathanse Verwendung gefunden hat, was hei Theater gehört Teires enites, EataL (1891) nr. 
der geringen Große (§6) sieh leieht ermöglichen 1214 (PrOhner). DegeringTl Ta£lL Die Orgel 
ließ. Epithalam. Laurent. 62. Martia nns C ap. H wird Mer von einer Fran gespielt, was in auf- 
117. fhitrfistet klagt Ammian. Marc. XIV 6,18, fälliger Weise za der Nadüicht bei Athen. IV 
daß man sich zu seiner Zeit statt mit ernsten 174e stimmt, der EMinder Etesibios habe seine 
Studien lieber mit Orgelbau beschäftige, und von Frau Thais im Orgelspiel unterrichtet. Eine dritte 
dem WestgotenkOnig Theodorich ü. wird als ein Orgelspielerin namens Sabina, die OfientUch auf- 
besonderer Vorzug gerühmt, daß er bei seinem ge&et^ ist, wird erwähnt CIL DI Suppl. 10501 
OastmaUe keine_ Orgelspieler zagelassen habe. 10 (Anthol. lat n 1 c. 489 Buecheler). 

Apol l. Sid on. epist. H (Mon. Germ. Mst. anct. In den Cirkus versetzt uns ferner die Dar- 
ant. VIll 4). Degering 56. Hidebrandt 426. Stellung auf einer Bronzevase der Sammlung Grdau 
Die rhetorischen Beschreibungen der Orgel setzen ^atal. des bronzes S. 78 nr. 373, Paris 1885), 
eine ziemlich große Vertrautheit mit der inneren Degering 74 Taf. IV1. Auf dem oberen Streifen 
Einrichtung dieses viel gebrauchten Musikinstm- erbfickt man zwei Gladiatorenpaare mitten im 
ments bei Verfasser und Leser voraus. Hierher Mtzigsten Kampfe, und zwischen ihnen steht die 
gehört vor allem die Versspielerei des Publilius Orgel mit dem Spieler nebst dem Sklaven, der 
Optatianus Porphjrius, die er aus der Verban- die Luftpumpe bedient. Auf dem unteren Streifen 
nung an Eonstantin d. Gr. gesendet hat. PLM springen wilde Tiere in höchster Aufregung einher. 
I 697 Wernsdorf = S. 61 Müller. Die 26 Hexa- 20 Ebenso ist auf einem Glasgeföß von Thorsluna 
meter sollen ebensoviele Orgelpfeifen darstellen, (Seeland) eine Orgel dicht neben einem Gladiator 
da jeder Vers um einen Buchstaben (von 25 abgebildet. Degering 76 Taf. V 1. 
auf 50) wächst, was, in Majuskeln geschrieben, Das EeUef von der Basis des Obelisken (Ost¬ 
eine der Orgel ähnliche Pi^r ergibt. Ein Quer- Seite), den Theodosius d. Gr. auf dem Cirkus 
vers soll wahrscheinlich nicht die Querleiste der von Konstantinopel hat auMchten lassen, ist des- 
Pfeifenreihe (§ 7), sondern die Platte {nlvaS, halb lehrreich, weil darauf doch woM der ganze 
Vitruv. X 13, 8) bezeichnen, auf der die Keifen Umriß des Cirkus nebst Zuschauern und Dar¬ 
stehen , rad die 26 davorstohenden Dimeter be- steilem vor Augen geführt werden soH. Am An- 
deuten vielleicht die Tasten oder die Schieber, fang und am Ende steht je eine Orgel (dieselbe?), 
durch welche die Luftzufuhr der einzelneu Pfeifen 30 die also einen wesentlichen Bestandteil der Cirkns- 
ger^elt wird (§ 7). Das Verständnis dieser ver- ausstattung gebildet hat. Die zahlreichen Ab- 
schrohenen Eünstelei ist von Hildebrandt 445 bildungen sind verzeichnet von Degering 75 
wesentlich gefördert worden. Taf. IV 2. Wangemann Die Orgel (§ 1) Pig. 10. 

Im Theater und im Cirkus hat sich die Orgel Schließlich weisen auf die Arena die ver¬ 
wegen der Stärke ihrer Töne sehr bald eine schiedenen Eontoraiaten Mn, auf denen die Orgel 
bleibende Stätte gesichert. Mit ihrem Schalle als wesentliches Merkmal des Cirkus häufig ab¬ 
erfüllte sie die weiten, unbedeckten Bäume der gebildet ist. Sabatier Descript. genär. des m6- 
Arena, übertönte das Getöse der rollenden Wagen daillons contom. (Paris 1860) 69 Taf. X 6—9. 4. 
und klirrenden Waffen, sodaß sogar Zeichen da- Loret Revue arch^ol. XV 99 fig. 11—13. Dege- 
mit gegeben wurden. Aetna 297. Petron. Sat. 36 40 ring 79 Taf. VI 2. VII 1—4. Andere Beispiele 
S. 24 B. S en, ep. 84,10. Tertullian. de spect. 10. der hei Degering Taf. I—VIII abgebildeten 
Dm Instrument, das im Laufe der Jahre nur noch antiken Orgeln sind bereits oben gehörigen Ortes 
mit^lasebs^ (§ 8) betrieben wurde, war im la- (§ 6. 7) besprochen worden, 
teinischen 'i^ten wie im griecMschen Osten in 11. Beim heidnischen Gottesdienst ist die 
gleicher Weise beliebt. Claudianus Paneg. die- Orgel gleichfalls schon verwendet worden. Aus 
tus ManUo Theodore v. 316 (Mon. Germ. hist. einer Ehreninschrift von der Insel Rhodos, die 
auct. ant. X 188). Cassiod. Expos, in psalm. CL aus dem Anfänge des 3. .Thdts. n. Chr. stammt, 
(Higne L. LXX 1052). Corippns lohann. lib. IV lernen wir einen festangestellten Tempelorganisten 
577 (Mon. Germ. hist, in 2, 51). In laud. lustini kennen. Hiller v. Gaertringenösterr. Jahresh. 
m 72 (Mon. Germ, hist III 2, 139). Constant 50 Vn 92. Th. Eeinach Revue 4t. gr. XVII 204. 
Porphyrogen. de cerim. aul. Byz. I 7 2, 4. Ps.- Tittel Bnrsians Jahresber. C XXlx 195. Ein 
Hieronymns de div. gen. mus., Migne L. XXX 213. Priester des Dionysos Bakchos, namens M. Aure- 
Degering 57. In den Glossensammlungen vom lins Cyms, hat ein Kapital von 20000 Denaren 
Ausga^ des Mittelalters werden die Worte hy- gMtiftet. von dessen Zinsen 360 Denare als festes 
dreudi» = ^ganum und hydraules — organarius Gehalt für einen Orgelspieler vgL goeov- 

mehnnals in den Abschnitten De spectaculis und Xgs) ausgesetzt sind: i<p idgavif/ T<p iyetgovxi xdr 
Quae in theatro angeführt (§ 2). Degering 54. Vielleicht hatte der Organist der ,den Gott 

10. Die bildlichen Darstellungen be- erweckt*, regelmäßig einen Morgenhymnns zu 
weisen gleich&lls, daß die Orgel bei den Auf- spielen. Dodi bleibt unsicher, ob dieser Musikus 
ftthmngen in Theater und Cirkus r^lmäßi g ge- 60 fM seine 360 Denare jeden Tag oder nur bei 
braucht worden ist. Degering Taf. I—VJUJ. Festlichkeiten sein Amt zu versehen hatte. 

Das Mosaik von Nennig ze%t mitten unter Kampf- Die Bezeichnung Hydraules für den Organisten 
bildem ans der Arena des AmpMtheateis eine kehrt auf einer Pi^ymsurkande vom J. 362 n. Chr. 

O^t deren Klang von einem bueinator begleitet wieder, wonach ein gewisser Entrygios durch 

wird. Ebenso ze^ ein roh ansgeführtes Terra- seinen Schafiier Dioskoros dem Orgcdspieler Gor- 

kottaielief ans Agyptoi, das zur Sammlung Grüan gonios zwei Scheffel Getreide ausbAndigen läßt; 
im Iauvto gehört neböi der Orgel einmi Salpinx- &der erfahren wir nicht wofür. Oxyrh. Pap. I 

bläser, der sich durch sein groteskes Aussehen nr. 98 GrenfeU and Hunt. Degering 57. Bin 
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OreanariusSoncus wird von Ammian. Marc.XXVlli 
1, 8. 29 erwähnt ESn ChgelBpieler T. Ael. Jusfus 


hydrauktrimtxüariarim UgfUmi^ Uad(iutrieis) 
wird aus CIL m Suppl. 10501 (AnthoL lat II 
Ic. 489B.) bekannt. Dessen Gattm Sabina (s. o.) 
spielte öffenÖich, tpeetaia in p^lo hydroMla 
grata regebat Der Zusatz sabtriarius deutet gleich¬ 
falls auf rine feste Besoldung hin. Hilde- 
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245. W. M. Bamsay Asia Min. 422. Die Münzen 
beweisen, daß H. zur Zeit des AugnstM noch Stadt- 
verfassnng hatte. Vor 189 v. Chr. im Besitz des 
Antiochos von Syrien. 189 v. Chr. wurde H. vom 
römischen Senat an Eumenes von Pergamon ge¬ 
geben: liv. XISVn 56, 3 : Caria, quae Hydrila 
ttppeUatur, agermte Hydrilüanw ad Phrygiam 
vergens. Weim Strabon (XIV 650) berichtet, die 
Einwohner der ionischen (karischen) Städte Athym- 
) bra is. o. Bd. 11 S. 2071) und H. seien nach Nysa 


b r a n d t 426, 2. Einwohner der ionischen (kansenen) btaate Atnym- 

Andere Bezeichnungen für den Orgdspieler 10 bra (s. o. Bd. II S. 2071) und H. seien nach Nysa 
sind: xexvhyg, artifex, regem. Für den Titel in Karien verpflanzt worden, so irrt er sich nach 
Maestro läßt sich als Urahne der Ausdruck Ma- Ausweis der Münzen. In den Notit. Episc. nicht 
gister aus dem 6. Jhdt n. Chr. nachweisen bei erwähnt. H. hat W. M. Ramsay (Cities and 

Cassiod. Expos, in psalm. CL. Corippns lohann. Bishoprics of Phrygia I 172ff.) in der Nähe von 

L IV 577 poh. Germ, hist IH 2, 61). Daraus Hieropolis in Ph^gien zwischen Maiandros und 

ist im Mittelalter Jtfagister in organo, magister Lykos angesetzt. W. M. Ramsay Asia Min. 422 

organorum* (vgL Kapellmeister) geworden. unter dem Bischof vonBriula. 

Tm Gottesdienst der christlichen Kirche ist 2) Nach livius XXXVII 56, 3; Oarta, quae 
die Orgel jedoch in den ersten sieben Jahrhunderten Eydrela appeUatur, c^erque Hydrelüanus ad 
nicht gebraucht worden, wahrscheinlich deshalb 20 Phrygiam vergens scheint wenn nicht irrige Auf- 


nicht weil sie zunächst als ein weltliches Instrument 
galt das bei rohen, heidnischen Cirkusaufführungen 
im Gebrauche war. Wenigstens berichten die 
älteren Kirchenschriftsteller nichts von der Ver¬ 
wendung der Orgel beim christlichen Gottesdienst, 
obwohl sie das mstrument selbst häufig erwähnen 
(§2.9). Überhaupt verMelten sichdie Christen gegen 
die antike Musik ablehnend. In den Stürmen der 
Völkerwanderung ist dann die Kenntnis des Orgel¬ 


fassung der Quelle des Schriftstellers vorliegt, eine 
Gegend des östlichsten kleinasiatischen Kariens 
(also am oberen Maiandros) H. geheißen zu haben. 

JBttrehner.] 

Hydrelitanns ager (Liv. XXXvH 56, 3), Ge¬ 
biet däs zur Stadt Hydrela im östlichsten klein- 
asiatischen Karien gehörte. Von W. M. Ramsay 
(Cities and Bishoprics of Phrygia 1172ff. zwischen 
dem Oberlauf des Maiandros und dem Lykos ange- 


baues im Abendlande anscheinend gänzlich ver-80 setzt. ZurZeitdcsälterenPlinias(n. h. V105)zum 
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loren geangen. Erst als unter den Karolingern 
im Westen wieder geordnete Zustände eintraten, 
sandte der byzantinische Kaiser Eonstantinos Eo- 
pronymos aus dem Ostreich, das die Erfindung 
der Alten getreulich bewahrt hatte, an Pippin den 
Kleinen wieder eine pneumatische Orgel, die so 
großes Aufsehen erregte, daß zum J. 757 in den 
Armalen verzeichnet ^ht: vmit organa in 
Franeiam. Mon. Germ. Mst. Script. I 28. 29. 


Gerichtsbezirk von Kibyra gehörig. [Bttrchner.] 
Hydreuma, bei Plin. n. h. VI102.108 Wasser¬ 
stationen auf der alten Earawanenstraße von Kop- 
tos nach Berenike, die er nune primum eerta 
notüia pateseente nennt, obwohl ihre Benutzung 
durch ägyptische Reste mindestens seit dem neuen 
Reiche feststeht. Zu ihrer Neuinstandsetzung in 
der Kaiserzeit vgl. CIL suppl. 6624 über Repa¬ 
raturen an den Zisternen und die Tarifinschnft 


Degering 59. _ _ - , , _ 

d Gr. eine Orgel für die Kirche in Aachen er- Ein vollständ^res Verzeichnis dieser Stationen 
bauen, die Walafried Strabo (gest. 849) in be- dw in zwölf Tagen zurückzulepnden Marsches: 
geisterten Versen beschreibt. Mon. Germ. hist. Itin. Ant. Geogr. Rav. und Tab. Peut, (Näheres 
poet lat aevi, Carol. 11 374. Erst seit dieser zur Route: Golenischeff Rec. de trav. 1889. 
Zeit ist die Orgel allerorten in die christlichen Baedeker Egypte® 365. Couy st Les routes 
Kirchen eingeführt worden. [Tittel.] d’Aidhab, Bull. d. Inst fran?. Vm 138). [Kees.l 

Hydre« (i} 'yde«; Herod. III 59), s. den Art. HydrIa Tertnlla edarissimaj ffemxna), Ge- 
Hydrea in den NachtrS^n. [Bärehner.] mahlin des Terentius Mus(a)eu8 und Mutter der 

Hydrela (^’YSgeui, Steph. Byz. s. ÄXreia und Axia heliana CH XU 675 (aus Arelate, spätestens 

Aüaia), 8 . den Art. Hydren. [Bärehner.] 50 3. Jhdt ); nach dem Schmuck des Sarkophags zu 
Hydrela (rä •’Ydeyia, Steph. Byz.; der Name schließen eine Christin, Le Blant Inscr. chröt. de 
hängt woM mit vdeip zusammen; denn Strab. X3I la Gaule II 255 nr. 517, vgL aber dess. ^co- 
578 schildert die Geg^d am oberen Maiandros als phages d’Arles 25f. nr. 18. Sie ist wahrscheinlich 
im Untergrund vo^euer und Wasser erfüllt und verwandt mit Aiius Aelianus, kaiserlichem Pro¬ 
voll von SakqueUen. Irrige etymologische Den- curator unter Alexander Severus und dessen Nach- 
toBg im Altertum: Gründung des Hydrelos, und folgern (o. Bd. H S. 2634 Nr. 5). [Kadlec.] 
Stert. XIV 650). Name einer Stadt und einer Hydriakos, Fluß des westlichen Gadrosien, 
Gegoid. das später zu dem Königreich Karmanien gehörte; 

1) Name einer Stadt im kleinasiatischen Ka- Marci an. Peri plus des ärt. Meeres I 28. Ammian. 
liem, angeb lich nach Hydrelos (s. o.) genannt 60 Mare. XXHI 49. Bei Ptolemaios VI 8 lesen die 
8teab.^K 650 Büdlich (3*<eor) vom oberen Maian- von Wilberg benützten Hss. weniger gut (?) 
dnw. BnmsemünzeD autonom: Av. YAPEAITÜN Eaudriakes. Der Fluß mündet nach Marcian 3650, 
Aitcaniabfiate fjc Gott Men. Ki&ermfinzeai von nach der Ptolemaioskarte 4000 Stadien östlich 
Augaataa an Ma auf Geta Av. Apollon Kitharoi- von Kap Eaipella (Bas Koh am Emmmg des 
doa, IT«™—, Dkmyaoa, Hera, Zeus, Athena, Posisdien MeerbnsensL Der Periphia W^tgadio- 
Azdumname. EeUiel Doete. Nnm. n 588. Mil- aiana übeisdiätat die Küstenläiige dnrrtweg um 
lingen Srü. 78. Head-Svoronos Im. Nopiaft. ibst die Hälfte ihrer wirUiehen Auadehnung. 
n 171. Imhoöf-Blumer Klrinaa. MünMn 185. Etwas westiieh vom H. wird die Stadt Töaa (nsa) 


Nach diesem Muster ließ Karl 40 (Domitian) Hogarth beiPetrie Koptos 24f. 


d Gx. eine Orgel für die Kirche in Aachen er- 
bauen, die Walairied Strabo (gest. 849) in be¬ 
geistern Versen beschreibt. Mon. Germ. hist, 
poet lat aevi, Carol. H 374. Erst seit ^eser 
^t ist die Orgel allerorten in die christlichen 
Kirchen eingeführt worden. [Tittel.] 

Hydre« (i} 'Pdeei; Herod. III 59). s. den Art. 
Hydrea in den Nachträgen. [Bärehner.] 

Hydrela {^'Ydetia, Steph. B 3 rz. s. ATrsia und 
Aiktta), 8 . den Art. Hydrea. [Bärehner.] I 

Hydrela (TÖ'Pde«jXa, Steph. Byz.; der Name 
hängt wohl mit vdwg zusammen; denn Strab. XII 
578 sdiildert die Geg^d am oberen Maiandros als 
im Untergrund von Feuer und Wasser erfüllt und 
von von SalxqneUen. Irrige etymologische Deu¬ 
tung im Altertum: Gründung des Hydrelos, und 
Stert. XIV 650). Name einer Stadt und einer 
Gegend. 

1) Name einer Stadt im kleinasiatiBchen Ka- 
lien, angeb lich nach Hydrelos (s. o.) genamt 
Strab. XiV 650 südlich (»^ov) vom oberen Maian- 
drue. Bnmsemünzen autonom: Av. YdPHAlTÜN 
Artemiabfiate ijc Gott Men. Kaiaermfinzm von 
Augnatus an Ma auf Geta Av. Apollon Kitharoi- 
doa, Hennet Dknnaoa, Hera, Men, Zeus, Athena, 
Azdumname. Eekhel Doete. Num. II588^ Mil- 


Doete. Nnm. n 588. Mil¬ 


lingen ^n. 78. Head-Svoronos 2m. Nofua/t. 
n 171. Imhoöf-Blumer Kleinaa. Münaen 185. 
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angeaetxt, die noch lieate Tü heißt; zur duilifen- in Or. Fast., Berlin 1841 p. CXV wies die Stelle 

zeit war Tez der Hanpthafen Ibkrans. So kann ohne genSgende Anhaltspwikte dem dritten Bnoh 

kein Zweifel obwalten, daß der H. der ansehn- der ms Mvinae zu). Das mit a) bezeichnete 

liehe Floß Ton Bäha ist, ,der die Binnsale von Fragment hat Isidor, etym. YIII 9, 13 fiber- 

PiSin, S»baz und Qoa^rqand yeieinigt and die nommen, der ebd. (12) in der B^^rlffisbestimmang 

EibeneDasti-yaribewässert*(TomaschekKüsten- der H. und ihrer Herleitang von den Persern dem 

fahrt Nearchs 33). An seiner Mündang li^ Angostin (b) folgt. Ans Isidor ging dann die 

das Fischerdorf Gwatar. S. den Art. Hydaspes Nouz in die spätere Literatnr des Mittelalters 

Nr. 2. [Eiessling.] über (Hraban. Maar, de m^cis artibos, Migne 

Hydroessa) Hydritsa ^dQÖeaaa,' YSgovaa, 10 P. L. CX 1098 A. Mythogr. Vat. HI 12. lohannes 
Ydgovaa, "Fdgovaaa), wie viele andere spätere Sarisb. Polier. I 11). 

AppellatiTa(TsTotioa,’A97e(>eo<ra orsprünglich Bpi- Die von Isid. a. a. 0. gegebene Begrifikbe- 
thetonformen) also die Wasserreiche oder von viel stünmong der H.; egt mim hydromarUia in a^uae 

Wasser Umgebene. Der Name ist vielleicht za- inspeetione umbras daemonum evoeare et tma- 

nächst von Dichtern gebraacht worden, denn er gines vel ludifieatümeg eorum videre ibique ab 

gibt natürlich, da im ÄgäischOn Meer sehr viele eis aliqua audire ist nichts anderes als eine Za- 

Inseln, Inselchen und EUande sich befinden, kein sammenstellung aus den Worten Aogostins a. a. 

unterscheidendes Merkmal. 0. (Sinnlos ist die Anfügung der Worte ubi ad- 

1) TigoHoa, alter Name (9), wohl richtiger hibito sanguine etütm inferos perhibentur sitsci- 

ursprünglich Beiname der Eykladeninsel Eeos, 20 fore, die bei Aug. in der Fassu^ tibi adh. sang. 
HeracUC frg. 9, 1. Plin. n. h. lY 62; Hydrussa. et inf. perhihet (sc. Varro) seiseitari et vexvo- 
Hesych. pavxelav Qraeee dieit voeari, quae [sine hgdro- 

ß) 'Ydgoüoaa, alter (?) Name, wohl richtiger mamtia] sif>e neoromantia dicatur, td ipsum est, 

Beiname der Kykladeninsel Andres (s. d.), PUn. zibi videntur mortui divmare wohl am Platze 

n. h. IV 65. sind). 

8) Tdedeooa, (dichterischer 9) Beiname der Varro leitete die Herkunft der H. von den 
Eykladeninsel Tenos, s. den Art. Tenos. Steph. Persern ab. Nach Plin. n. h. XXX 14 war in 

Byz. s. Tqvoq. PUn. n. h. IV 65: Hydrussa. den angebUchen Schriften des Ostanes auch von 

4) Eiland, das nach dem für Attika nicht H. die Bede. Das Zitieren von Geistern mit 

gwz glaubwürdigen Strabon (IX 898) dem Ge- 30 Hilfe der H. rechnet Plin. n. h. XXXVII192 zu 
biet des attischen Demos der Aixoneer (s. Bd. I den dira mendaeia magorum. Strabon XVI 762 

S. llSOf.) TorUegt S. Demenkarte zn Bd. II erwähnt ebenfalls bei den Persern die Xgxavofi&v- 

S. 2204 und Karten von Attika VUI Text n 29f., re« und vdgopivxsK. Abt Apol. d. Ap. 245 ver- 

nach Milchhofer Karten von Attika Text III weist auf ein Porträt im Cod. ^non. 3632 (Codd. 

19 u. 21 das Inselchen Arslda oder Lagonissi astrolog. IV 45) mit der Unterschrift S Iligaog 

(= Haseninselchen, Karte XVII). Es ist ein ellip- 6 JiayHavöpavtig xovvopa 'AnoXihrtog. Noch PselL 

tisches Inselchen (SW—NO) 138, 4 m hoch. H. de op. daem. ed. Boiss. 42 sagt oSxco ig xai 

Kiepert FOA XIII und XTV setzt H. mit dem Xsxavopavxsla xoig ntgixxoZs xt/v aoq>iav’Aa<mgloit 

kleineren Eiland, das jetzt Eatramonissi (Teer- xaxipxovöpgxai, verlegt also auch den Ursprung 

eiland) 87° 50 n. B. oder auch Gatduronissi (==40 der H. in den Orient. Für die Person des Osta- 
Eselinselchen) heißt; nicht zu verwechseln mit dem nes, die in der magischen FälschungsUteratur eine 

größeren, das an derselben Küste südlich davon große Bolle spielt, vgl. die von Abt ApoL 326 

liegt, an. [Bürchner.] zusammengesteUte Literatur. Über die Ausbrei- 

Hydromanteia, die Weissagung durch das tung der H. im asiatischen Orient ist wenig Tat- 

Wasser. Ans einer Beihe von Anführungen ist sächliches festzustellen; die Angabe bei Pauly 

zn entnehmen, daß Varro ausführUcher über diesen B. E. IV 1380, die Magier hätten einen Kondy 

Zweig der an^en Magie gesprochen hat. a) Serv. genannten Becher zur Weissagung angewendet, 

Aen. UI 359; Vetrro cadem quattuor genera wird durch die dazu angeführte Stelle Athen. XI 

divinationum dieit: terram, aerem, aquam, i- 478 F keineswegs bestätigt. Für das alte Indien 

gnem:geomanti8,aeromantis,pyromantig,hydro-bOwiTA der Gebrauch der H. bewiesen durch Vor- 
mantis. b) Aug. de civ. d. VH 35 wiril nach Schriften der Sämavidhänabrähmana (KI 4), die 
Varro die H. als von den Persern überkommen an die der Papyri (s. u.) erinnern (vgl. Das S., 

bezeichnet; Noma und später Pythagoras hätten eingeh und übers, v. St. Konow, Ilalle 1898, 

sich ihrer bedient. Numas Verbindung mit der 71). Eine einfache Form der H. wird auch in 

Nymphe Egeria wird erklärt: quod ergo aquam der Eausika Sütra 15, 9 beschrieben, vgl. Ca- 

^esserit, td est exportaverit, Numa Pompilius, land Altind. Zanberritual (1900) 32. Nach den 

unde hydromantiam faeerd, ideo Nympham dort Anm. 7 be^brachten Parallelen wurde bis- 

Egeriam eoniugem dieitur habuisse. c) Sehr weilen statt des Wassers geschmolzene Opferbutter 

möglich ist es, daß auch die ApuL ap. 42 aus benutzt. Auch für das Judentum ist die H. durch 

Varro gebrachte Notiz: Trallibus de eventu Mi- 60 die Erzählung von Josephs Weissagebecher (Gen. 
thradatiei belli magiea pereontatione eonsuUan- 44, 5) belegt, vgl. ferner EL Lewy Ztschr. d. 

tibus puerum in aqua simulaerum Mereurii Vereins 1 Volkskd. III 24. Dagegen dienten die 

eontemplantem quae futura erant GLX versibus ans jüdischen Kreisen stammenden Toi^eftße mit 

eeeinisse mit den Fn^pn^^Q ü) und b) zu ver- Inschriften, die M. Schwab Ftoceedinn of the 

binden ist. Für b) gibt Augustin ais Quelle SodefyofBibLArdtaeology 1890,292ff. bespricht, 

Varros Logfaistoricus de cnltn ^nun an (Kräh- nidit eigentUeh der H. 

ner H. Terentii Yarronis Curio de enltn wrum. Die weitaus wichtigste Quelle für die Dar- 
Fiiedland 1851, 4t &g. 16. 18. Merkel Pioleg. Stellung der H. sind die Yoisehriften der Papyri. 
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Sie bezeugen eine große Beliebtheit der H. in 3260f.; zu alpa Jhqi&ros vgl. Pap. Leid. V 13 a; 
Ägypten, sind aber sicher ihrerseits auch von Alfta JS^drov = ydla xoiQiblov, 18: = xsdgiafg]). 
fremden Einflüssen (vgL CnmOnt Oriental. Bel. Die Schale entÜelt mit öl gemischtes Wasser 
im rOm. Heidentum 822, 62. Dieterich Abraxas (10, 11. 14, 17f. Par. 228. 3209f.) oder unge- 
155, 1) nicht un^rührt geblieben. In erster mischtes öl (1, 8. 2, 12. 3, 10. 28, 4. 11; vgl. 
Linie ist hier zu nennen der demotische Papyrus Schol. Aristoph. Ach. 1128: slal yag xivss ot 
von London und Leyden (The Demotic Mamcal ir iXaiqi Sgävxsg fiavxevoyxai). In Bezug auf 
Papyrus of London and Leiden ed. by Griffith das Wasser werden Par. 225ff. genauere Vor¬ 
an! Thompson, London 1904). Der ans dem Schriften gemacht: bei Anrufung der himm- 
3. Jhdt. n. Chr. stammende Papyrus (Pap. mag. 10 lischen Götter Begenwasser (vgL Pap. Lond. 121, 
LL) enthält 12 zum Teil sehr ausführliche Vor- 819), der Inlyeioi Meer-, des Osiris oder Sarapis 
Schriften für die Ausführung der H. nebst den Fluß-, der Toten Quellwasser. Zur Verstokui^ 
dazu gehörigen Zauberformeln (col. I—HI. IX—X konnten gewisse Steine und Pflanzen in die 
20. X 2 0—2 2. X 22—34 = XXVlI 1—12. XIV Flüssigkeit gelegt werden (10, 12), die von 
1—32. XVHI 7—33. XXI 1—9. XXn 1—5. den Sonnenstrahlen nicht getroffen werden durfte 
XXTir 21—26. xxm 27—31. xxvm l—lO. (14, 18). Das Geföß wurde, wie dM Medium 
X X V iVr 11 — 15), ferner auf den Versoseiten noch (s. o.), vor unmittelbarer Berührung mit der Erde 
zwei verstümmelte Fragmente (XV 1—3. XXII dadurch geschützt, daß es auf neue Ziegelsteine 
1—20). Außerdem kommen folgende griechische (8, 5f.) oder Palmstäbe (3, 8) gestellt wurde; auch 
Papyri in Betracht: das sog. Pariser Zauberbuch 20 wurde der Boden und die Ziegel mit feinem Nil- 
(Par.), hsg. von Wessely Denkschr. Akad. sande bestreut (10, 10). Aus apotropäischen 
Wien 1888 Bd. XXXVT v. 154—263 und v. 3209 (Jründen wurden um das Gefäß 3 Zi^el, 7 Brot- 
—3261. Pap. Lond. 1 46, hsg. von Wessely laibe und 7 Salzklumpen (10, 18. 3, 9. 10, 14) 
a. 0. und von Kenyon, London 1893 v. 1—52. und um das Medium 4 neue Ziegel gelegt (3, 7). 
Pap. Lond. I 121 v. 819—334 Ken. Wieviel in Einige Vorschriften verlangen neben dem Ölgefäß 
diesen Anweisungen vorzugsweise ägyptisches Gut, auch ein Bauchfaß für Bauchopfer (14,21. Par. 
wieviel von firemden, besonders griechischen und 215) und eine Lampe (14, 21); es wurde also 
gnostischen Vorstellungen beigemischt ist, läßt bisweilen H. und Lyemomantie (s. d.) verbunden, 
sich im einzelnen schwer entscheiden. Da jedoch wie in dem pavxetov Sagamxöv des Pap. Lond. 
die H, im engeren Sinne als eine vom Auslande 30 46, 1—52 Ken. Die Zauberhandlang selbst zer- 
eingeführte Kunst bezeichnet wird, können diese fällt gewöhnlich in die Zitierung {aitaxaaig), Be- 
Vorschriften wohl als typisch betrachtet werden; Iragung und Entlassung (djirflootf), alle drei Teile 
es seien daher die wichtigsten Einzelheiten hier werden von Gebeten und Zauberformeln begleitet, 
zusammengestellt (die ohne besondere Bezeichnung die meist mehrmals gesprochen werden; dreimal 
beigefügten Zahlen beziehen sich auf Columnen (14, 2f. Par. 209), siebenmal (2, 15. 27. 3, 14. 
und Beihen des Pap. mag. LL). 10, 21. 14, 22. 28, 23. 28, 6) oder neunmal (18, 

Die H. wurde teils mit teils ohne Medium 28. 21, 8. 23, 23. 80). Par. 3047f. verlanget aus- 
ausgeführt. Als Medium diente ein unschuldiger drücklich Aufschreiben und Verlesen der Anrufung, 

Knabe (auch der Zaubernde selbst mußte sich was bei der Länge der meisten Gebete wohl als 
vorher von Befleckung rein halten; 3, 6), dessen40Begel anzusehen ist. Zunächst erfolgt gewOhn- 
Brauchbarkeit bisweilen vorher durch Besprechun- lieh ein Gebet um rechte Bereitung des Mediums 
gen geprüft wurde (3, 12. 16); wenn dem Knaben (1, 8. 18. 10, 17). Darauf muß das Medium die 
dabei beide Ohren Uangen, so galt er als sehr Augen öffnen; sieht es dann in der Schale Licht, 
geeignet, wenn das rechte, als gut, wenn das so kann die Beschwörung fortgesetzt werden (2, 
linke, ab ungeeignet (3, 19. 10, 15). Das Medium 15), andernfalls muß es die Augen wieder schließen, 
wurde mit einem reinen, gegürteten Leinengewand und ein weiteres Gebet um Erleuchtung muß ge- 
bekleidet (3, 18), es mwte zunächst die Augen sprochen werden (über die Bedeutung der ,Erleuch- 

geschlossen halten (3, 14), oder sie wurden imn tung* bei der H. vgl. Ps.-Iambl. de myst. Aeg. 

verbunden (Par. 176) oder von dem Zaubernden 3. 14 p. 132, 7ff. Parth.). Ist das Änfangsgebet 

zugehalten (10, 16; nach 10, 18 auch die Ohren), 50 erfolgreich gewesen, so erscheinen dem Medium 
auch wurde der ganze Kopf des Mediums ver- in dem Spiegel der Flüssigkeit die gewünschten 
hüllt (14, 20). Das Medium leg;te sich flach auf Wesen, um auf die an sie gerichteten Fragen Ant- 

den Bauch (3, 12. 14, 19), das Gesicht über das wort zu geben. Es werden auf diese Weise zi- 

Geföß gebeu^ (1, 8. 19. 2, 11. 3, 14. 10, 17. tiert Geister (3, 25. 10, 1), Lebende (3, 24. 29: 

Par. 229). Nach 14, 19 wird das Medium auf Dieb), Tote (8, 25f. 10, 1) und vor allem Götter, 
vier neue Ziegelsteine, deren Unterseite mit Sand In dem demotischen Papyrrus sind es verschiedene 
betreut ist, gelegt, offenbar damit es nicht die ägyptische Gottheiten, besonders Anubis (23, 21ff. 
Elrde berührt (s. n.). 21, 9 wird vorgeschrieben, wird auch der Mond unter verschiedenen Namen 
das Gesicht des Knaben nach Osten, das des An- angerufen), Par. 154ff. ist das Gebet an Typhon 
rufenden nach Westen zn richten. Das Gefäß soll 60 gerichtet, doch kann die Vorschrift auch für andere 
aus Bronze (10, 10. 14, 17. 28, 4. Lond. 121, ^tto (Osiris, Sarapis) and Dämonen verwendet 
319. Par. 2^. 8247) und ganz rein (10, 10. werden. Par. 3209ff. wird Aphrodite, Lond. 46, 
28, 4) oder ans Ttm nnd ungebrancht sein (3, 9. Iff. Barapis und andere, Lond. 131, 319f. Osiris 
10, 111. Zur Vezstirkang des Zanbers weiden angernfen. Die Gebete enthalten anßerdem, wie 
GütteiDÜder oder Formeln anf dem Gefliße ange- flbudi, zahlraiche lulb- oder nnventändli;^ ma- 
hndit, deren Text znm Töl gmian voigesdniehen gische Namen nnd Formeln. Bisweilen eriilkkt 
ist (14, 17. Par. Smi 835%), aadi wurde das das Medinm im Waswr mehrere Götter, die essen 
GeOß mit bestimmt«! Mttdn eingesalbt (Par. nnd trinken; einer von diesen wird dann anf das 
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Gebet Mn von Annbis zur Beantwortung der statt, ebenso die Anmfn^ des Höndes 23, 22. 
Eragen abgeordnet (2, 25ff. 18, 26ff.). Daß man Mit dem aus diesen ESnzelTorschriften sich 
die GNJtter in Bewegung zu sehen voigab, geht ergebenden Gesamtbüde der AnsfBhrung der H. 

auch aus Par. 8026 hervor, wo Aphrodite zum stimmt das nach Varro bei ApnI. ap. 42 über den 

Zeichen ihrer Bereitwilligkeit die Hand ausstrecken Pall von Tralles berichtete durchaus überein. Es 

soll Die Beschwörung konnte verstärkt werden, handelt sich dort um eine Beschwörung mit Hilfe 

indem ein Krokodilsei {3, 21) oder Weihrauch eines Mediumknaben, der in dem Wasser den 

(Lond. 121, 320) auf das Räucherbecken gelegt Hermes erscheinen sieht und dessen Prophezeiung 

wurde. Den Schluß der Beschwörung bildet me^ in poetisch gebundener Rede (vgL Par. 164:_ (p<o- 

ie ait6lvais der Geister (z. B. Lond. 121, 333.10 vtjv Xoftßävotv h atlxoie itaQa toC dsoC) wieder- 
Par. 251), die gewöhnlich durch neue Gebete he- g ibt. Eb enso läßt sich die Angabe hei Plin. n. h. 

wirkt, bisweilen auch durch besondere Mittel (3, XXXVH 192: ananeüide (sc. gemma) in hydro- 

28) beschleunigt wird. Da die H., me alle ma- mantia dimnt evoeari imagims deortmi, gyno- 

gischen Künste, für den Ausübenden mit Gefahren ehitid etmw i umbras inferum evoeatas (vgl. Isid. 

seitens der Dämonen verbunden war, trug das etym. iVl 15, 22) mit der oben erwähnten Vor- 

Medium Amulette (3, 33: Fadenamulet aus je vier schrift des demotischen Papyrus, gewisse Steine 

weißen, grünen, roten und blauen Fäden, getaucht in die Flüssigkeit zu legen, vereinigen. D^egen 

in Wiedehopfblut, vgl. dazu Abt Apol. 149). entspricht die bei PselL in der Schrift %l nspl 

Im wesentlichen gleichartig verlief die Handlung, dfU/uoVtöv bo^a^ovoiv "EXlgvee (de op. daem._ ed. 

wenn kein Medium benutzt wurde; auch in diesem 20Boissonade, Nürnberg 1838 p. 42 = Migne 
Palle konnte ein Zauberer (uooToymyoV, Par. 172, P. G. CXXn 82) gegebene Beschreibung der H. 

vgl. Abt Apol. 260. 330) dabei zugegen sein, nicht jenem Bilde. Nach ihm glaubte man die 

Besonders ausführliche Vorschriften gibt für diesen zukunftkündende Stimme des beschworenen Dai- 

Gebrauch Par. 154ff., wo vor der eigentlichen H. monions aus gewissen undeutlichen Geräuschen 

eine oüoraoij auf dem Hausdache (170) beschrieben des Zauberwassers zu erkennen. Eine bildliche 

wird. Der Beschwörende legt sich Merzu mit Darstellung eines Wasserzaubers glaubt Perrot 

Efeu bekränzt, im übrigen t^er nackt und lang Mömoires d’archöologie, Paris 1875, 123f. ^ in 

ausgestreckt (yexgtxqi tq6xc^ v. 177) auf ein reines einem der Wandgemälde im sog. Haus der Livia 

Tuch. Dies geschieht um die fünfte Stunde, wenn auf dem Palatin zu sehen. Interessant sind 

die Sonne hoch steht, wobei der Zaubernde die SO die Angaben bei Hippol. IV 35 über die bei der 
geschlossenen und außerdem noch verbundenen Ausführung der H. angewendeten Tricks, die den 

lugen nach der Sonne hin richtet und ein Gebet Eindruck des Übernatürlichen heivorrufen sollten, 

dreimal spricht, bis der Gott in Gestalt eines Zu diesem Zwecke wurde ein Gefäß mit gläsernem 

Sperbers herabkommt. Erst dann erfolgt nach Boden angewendet, das genau über einer öffiiung 

einem Dankopfer die eigentliche H. im Hause. des Fußbodens stand. In einem darunter ge- 

Bei dieser setzt der Zaubernde, mit weißem Ge- legenen Zimmer hielten sich die Helfer des Zau- 

wande bekleidet (Par. 213), das GeSß auf seine berers in den gehörigen Masken von Göttern und 

Kniee (Par. 228. 3252), das vorher auf dem Erd- Dämonen bereit, um sich durch den gläsernen 

boden gestanden hatte (28, 5. Par. 3218). Er Boden zu zeigen. Vgl. Ganschinietz Texte u. 

muß sich vorher eine Zeitlang von (geschlecht- 40 Unters. XXXIX 2, 62. Sehr ablehnend gegenüber 
lieber) Befleckung rein halten (3 Tage: 23, 33. der H., wie vielen anderen Formen der Magie, 

lond. 121, 334; vgl. Fehrle Kult. Keuschheit verhält sich auch Artemidor, s. on. II 69 p. 161, 

157. Abt AnoL 241, 3. 7 Tage: Par. 3209, vgl. 22 H. 

Fehrle a. 0. 158). Kopf und Gefäß werden zu- Von dieser nach ganz bestimmten Regeln sy- 
samnien durch ein reines Leinentuch verhüllt (28, stematisch betriebenen Form der H. ist zu unter- 

6). Die Augen, die zur Verstärkung des Zaubers scheiden die harmlose Erkundung der Zukunft 

mit bestimmten Ingredienzien eingesalbt werden durch das Hineinwerfen von Gegenständen in eine 

konnten (10. 20. 23, 22. 27, 80; verso 22, 2ff.), Flüssigkeit und die Beobachtung von deren Vct- 

werden auch hier zunächst geschlossen gehalten halten. Petron. sat. 137, 10 wirft die Zauberin 

(10, 20. 28, 6). Auch im übrigen verläuft die 50 Oenothea eine Anzahl von Hasflnüssen unter einer 
Handlung entsprechend dem oben beschriebenen Beschwörung in einen Weinkrug, um aus ihrem 

Zauber mit Medium; wie jenes war auch der Versinken oder Aufsteigen die Zukunft zu er- 

AUeinzaubemde durch Amulette geschützt (10,32. kennen. Freilich durchschaut Ascyltos sofort, 

Par. 257ff.). Über Zeit und Ort der Vornahme es sich um bloßen Hokuspokus handelt, da die 

der H. wird verscMedenes vorgeschrieben; als be- Alte taube und volle Nüsse verwendet, sich 

sonders geeignet galt die Vollmondszeit (10, 22. entsprechend ihrem Gewichte verhalten. A^I^e 

23, 28. 27; zunehmender Mond: Par. 170. Im Gebräuche finden sich bei einer Anzahl von Orakel- 

Pap. Lend. 46, 49f. Ken. wird die Vollmondszeit queilen, so der Quelle der Ino in ^idauros ta- 

zuerst als ungünstig bezeichnet, jedoch dann mit mera (Paus. HI 8), der Aphrodite üi Ajuiau 

einer Art komisch anmutender ,Textkritik* hinzu- 60 im Libanon (Zosim. 1 58) und »W^aaw des 
«refägt: h di äXioit dvriygäipote Styx* in Arabien (Damasc. vit. Isid. 199). der 

ilijtfooonff). Daß nicht etwa nur die Nacht für beämnnten Palikenquelle auf Smhm wu^ naj* 
geeignet gehalten wurde, zeigt Par. 1738'. (s. o.); Ps.-Aristot. mirab. ause. 57 ^ 884b, 7ft) die 

Me zur 7 Stunde des Tages sollte nach einem Bidit^eit eines Eides m der Weise gtmtat, daß 

Rezept der Zauber jedenfalls erledigt a&n 15). er auf dn Täfelehen geeehrieben und dieeee in 

Alspaceender Ort wird ein nach Süden oderOzten dae Waeeer geworfen wurde. Sa^ es unter, eo 

gtt lww ifg, dunklet Zimmer empfohlen (10, 9); die war damit der Schwur als Meineid erwiesen und 

^yetssie in Psr. 17Qt findet auf dem Hausdaeh dar Hensdi verhrannte. ESne ähnliche Kraft, läde 
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zn i^fen und Meineidige zu bestrafen, hatte an- 
gebueh die oben erwunte SlyxqneUe und die 
des Zeus Horkios in Tyana (Phi lostr. vit. Ap. I 6). 
In Fatrai gab nach Fans. 21, 12 eine Quelle 
vor dem Heiligtnme der Demeter Auskunft über 
die Genesnngsanssichten von Kranken. Man ließ 
an einem dünnen SeUe einen Spiegel bis auf die 
Oberfläche des Wassers hinab. Nach Gebet und 
Rauchopfer' glaubte man dann in dem Spiegel 
das BUd des Kranken als Toten oder Lebendigen 
zu sehen. Ohne Spiegel gab eine Quelle bäm 
Heiligtum des ApoUon Thyrxens in Kyaneai (Ly¬ 
kien) Vorzeichen bei Krankheiten (Paus. a. a. 
0.; vd. den Art. Quellen kalt). Auch ohne 
das Hilfsmittel hineingeworfener Gegenstände 
wußte man aus dem Wasserspiegel die Zukunft 
zu lesen. So berichtet Damasc. vit. Isid. 191 
von einer frommen Frau, die diese Gabe be¬ 
saß. (Ähnliche Gebräuche und Volksmeinungen 
sind bekanntlich über die ganze Erde verbreitet; * 
Bel^e dafür bei Halliday Greek Divination, 
London 1913, 145ff. In der von ihm 148 aus 
Paus, rv 3, 5. Apollod. n 177 beigebrachten 
ErzäMung von der Teilung des Peloponnes ist 
weniger eine Form der H. als eine besondere Art 
des Lösens zu sehen. Frazer z. Paus. VH 21, 
12 und in 23, 8. Für Deutschland sei nur auf 
die Gebräuche in der Johannisnacht verwiesen, 
Wuttke Dt. VoIksabergL® § 336). Sicherlich 
waren sie auch in Griechenland und Rom mehr! 
gang und gäbe, als wir auf Grund der wenigen 
Zeugnisse frsteteUen können. So waren die Vor¬ 
bedingungen für eine weite Verbreitung der aus 
dem Orient eindringenden systematischen H. jeden¬ 
falls gegeben. 

Die H. in allen ihren Formen war im Mittel¬ 
älter ungemein verbreitet. Für die byzantinische 
Knltnr vgL die oben angeführte Beschreibung des 
PseUns. Tzetz. ad Lykophr. 813 erklärt die Befra¬ 
gung des Teiresias durch Odysseus als Lekanoman-' 
tie. Ferner berichtet Nik etas Ch on, de Andronico 
Conun. n 9 (Mime P. G. O XXX IX 697, ed. Bekk. 

S . 440) ausführlich von einem Falle von H., den 
er Käber veranlaßte, um die Zukunft seiner 
Herrschaft zu erkunden. Niketas sagt ausdrück¬ 
lich, daß von den verschiedenen Wahrsamkünsten 
des Altertums damals nur noch die Astrologie 
und die H. am Leben waren. Über die Ausfüh¬ 
rung des Zaubers selbst schweigt Nikett« absicht¬ 
lich; der zitierte Geist gab seine Antwort teils! 
auf optischem teils auf alrastischem Wege. In 
der anisgedehntai magisehen literatur desHittel- 
älterz spielt dieH. eine besondere Rolle, s. Meyer 
D. AbergL d. MA. 281. Manry La magie et 
TastroL 435. Beste dieses Aberglanbens naben 
sieh, aneh hm uns, bis in die Gegenwart erhalten, 
s. z. B. Wuttke Dt yolksahetgLä § 366. 329. 
Wünseh Hess. BL t Yolkskd. HI 154. Lefä- 
bnre SpUnz YI 77. Hallidey a. 0. 

Die biswalen neben der H. au besondere Art f 
der Mz^ ani^gefttlirte Lekaaomaiitie izt von jener 
Mgenfbeh nur dadnrdb versehkdoi, daß dieee Be- 
nennung wotgsbender ist und auf jeden mit HUfe 
eines tiefliflss auMAllirten Zanber angewendet 
wnden kann. Daß die verw en dete FMssigdMit 
wariiiltaiiBniiffig i^ehsttltig war, geht aoa den 
baigelmehten Vonciliruto der Fäpjm hervor. So 
lat mn bereehtigt, aneh aoldie ZanWhandliingan 
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zur H. zu rechnen, ln denen nicht gerade Wasser 
gebianeht wird. Sehr eng ist die Verwandtschaft 
der H. mit der Katoptromantie (s. d.), mehr auf 
diese Art der Magie sind die Amspielungen bei 
Aristoph. Acham. 1128f. zu beziehen. 

Liteiatnr: B. Leföbure Le Vase divinatoire, 
SpMnx VI (1902) 77—85, behandelt vor allem 
den rap. mag. LL, der damals noch nicht voll¬ 
ständig ediert war; p. 80ff. wird die psychologi- 
Ische Seite der H., iMe reale Grundlage, bespro¬ 
chen. Nichts WesenÜiches bietet, wie schon 
erwähnt, M. Schwab Les coupes magiques et 
l'hydromancie dans Tantiquite orientale, Procee- 
dings of the Society of Biblical Archaeology XII 
(1890) 292—342. Die dort behandelten 
gefunden bei Ausgrabungen auf der Stätte des 
alten Babylon, stsmimen aus dem 1.—4. Jhdt n. 
Chr. und tragen znm großen Teil aramäische In¬ 
schriften. Diese dienten jedoch nicht der Wahr- 
) sagerei, sondern als Abwehrmittel beim Gebrauch 
der Gefäße zum Trinken u. dgl. W. R. Halli¬ 
day Greek Divination, London 1913, 145—162, 
bringt reiches Vergleichsmaterial, unterschätzt 
aber den Einfluß des Orients auf die antike H. 
Bouchö-Leclerq Hist, de la Divination (hins 
l’Antiquite 1184f. 339f. 11 858; ders. in Darem- 
berg-Saglio Dictionn. II 1, 800f. Maury La 
Magie et l’Astrologie 426ff. 'Wünsch Bin Oden¬ 
wälder Zauberspiegel, Hess. Bl. für Volksk d. IH 
»154. Abt Apol. d. Apul. 245f. 205. 235. 

[Boehm.] 

TSßotpdQia. Etym. M. 774, 56 heißt es: 
'Ydgoipdgta ‘ iogrfj nev&iftoe ini xoTf iv 

T<p xataxivafitp djio/lofii3^ie (vgl. Hesych. s. v.); 
die Flut sollte sich in den ErdscMund im Tempel 
der Ge Olympia verlaufen haben (Plut. SulL 14. 
Faus. I 18, 7). Dort wird man also das Wasser 
hineingegossen (vgl. Luc. de dea Syra 13. 48), 
höchst wahrscheinlich aber auch bei dieser Ge- 
I l^nheit die Honigkuchen, von denen Pausanias 
a. a. 0. erzählt, den chthonischen Dämonen 
hineingeworfen haben. Die Begehungen schlossen 
sich wahrscheinlich dem letzten Tage des Anthe- 
sterienfestes, den Xvzgoi, an nnd werden dem¬ 
nach auf den 18. Anthesterion anzusetzen sein. 
Theopomp. frg. 342 im Schol. zu Aristoph. Ach. 
1076, VgL SchoL Ran. 218. Suid. s. Xdrgot. 
Preller Demeter und Persephone 229. Rohde 
Psyche I 238, 3. Preller-Robert Griech. Myth. 
'I 406, 1. 86, 1. Mommsen Athen. Feste 424. 
Foucart Le culte de Dionys. 1904, 137. Her¬ 
mann Gtettesdienstl. Altert^ § 58, 22. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. H 518f. Pfuhl 
De Athen, pompis 711 Daremberg-Saglio 
V 821. Stengel Opferbräuche, Leipzig 1910, 
87. VgL auch Robertson Smith Relig. der 
Semiten 1741 

Ein 'Y. genannter Agon ist ferner für die 
Ddphinien, die man dem Apollon Delphinios in 
Aig^ feierte, bezengt (SchoL Find. Nem. V 81). 
Er ifwr iLiupogirris, weil die am Wettlauf 
BeteQigton Wasserkrtge auf den Schultern trugen. 
Etym. M. 8. 'Aiupoglttis. Kallimach. im SdioL 
Find. OL Vn 156; Fyth, VHI 88. ApoU. Rhod. 
lY 1768K Freller-Bobert Qrieeb. Myth. I 
258, 2. Nilszon Qrieeb. Feste 1721 über die 
Jälurazzeit, die wahrsehdnlieh dem attischen 
AnHiesterion entzpneh, s. Bischoff Fasti gr. 
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Hydros 

«nt. 366. 37d. 385. Über 'Y. in Hierapolia in 2 )b. Hydroessa. 

Syrien s. Frazer zu Fanson. I 18, 7 Bd. II Hyele s. Velia 

182£ [Stenfrel.] Hyelion (TAUo»», Ort nahe an der Maiandros- 

HydroB (Hydrus) s. d, Art. Hydra (Vorge- brücke bei Baldig (s. o. Bd. IV S. 2021); vgl. 
birg). [Bürchner.] Bamsay Asia min. 184 und den Art. Hyalea. 

Uydnuitnm (so Livius, Itin. Ant.), häufiger _ [Bürchner.] 

Hydrus (Scylai. Cic. Mela. Lucan. Flin. u. a.), Hyeronpotamon s. Hieronpotamon. 

vereinzelt Agvov^ (Frokop.) und Odronto (Itin. Hyes (^Fay?, nach Herodian. I 59, 20 Lentz 

Hieros.) genannt, heute Otranto, Hafen an der ’Yye, vereinzelt" Fas und'Fetif). 1) Dionysos, 
calabrischen Küste (Mela II 66 . Ftolem. III1, 12; 10 Die bekannte liturgische Formel «eol aaßoi, Sye 
jLififjv 'YSqovs in lapygien Scylax 14. 27) hil Kp äirtjs aixrjs , die als ftvoxitta iitiip^sfftara 


xov 'ÄSgiov y x<p xov ‘Ixovlov xohtov axofiaxi, Scy¬ 
lai a. 0., ad diserimen Imii et Hadriatiei mans, 
wie Flin. n. h. III 100 die Straße von Otranto 
bezeichnet. Soweit auf die Nachricht bei Stepb 
Byz. s. Blswof (vgl, zur Stelle Maass österr. 
Jahresh. 1906, 139f.) Verlaß ist, war H. eine kre¬ 
tische Gründung; auch sonst knüpfen sich an 
Calabrien kretische Beminiszenzen, Stiab. VI 281. 


(Bekker Anecd. 207, 26. 257, 17) oder als vfivog 
tip Jicri)ö(j> 96 o/ie»’os(Anon. Laur. V38 = Schoell- 
Studi/nund Anecd. I 268) bezeichnet wird, ist 
von Bemosth. XVIH 260 erwähnt und deshalb 
in den lefwd ßxixogixä behandelt, vgl. besonders 
Phot. = Suid. = Etym. M. s.'F^j. Bekker Anecd. 
a. a. 0. Eustath. Hom. H. 1155, 63. Die einen 
erklärten die Formel als eine Kombination von 


Die erste Erwähnung der Stadt begegnet freilich 20 drei Namen fremdländischer Gottheiten: Sabazios, 


erst bei Scylai. H. lag unter den unteritalischen 
Städten der Küste der europäischen Südosthalb¬ 
insel am nächsten (in Oraeeiam brevissimtis 
fransitus Flin. III 101), ein Umstand, der den 
Hafen nicht hinter Brundisinm zurückstehen ließ. 
Zwar nennt ihn Lucan. V 375 avius, doch be¬ 
zeugen zahlreiche Nachrichten einen bedeutenden 
Verkehr über H. nach Osten (Liv. XXXV I 21. 
Cic. ad Att. XVI 9, 2. Strab. a. 0. Frocop. b. 


Attes (Attis) und H. ApoUophanes hatte in den 
Kretern die fremden Gottheiten des attischen 
Kults au^ezählt (Hesych. s. deol Isvixol • naga 
‘A^valoig xifi&vxai, oSf xaxa).iyst 'Axo).Xoq>ivrig 
SV Kgyol; Kock Com. Att. Fr. 1799, 7) und dabei 
auch H. als fremdländischen Gott bezeichnet, Fhot. 
= Suid. = Etym. M. s. "Yrje: 'AgxaxoqpAvrje (lies 
’AnoXXoipdvris, anders Kock a. a. 0. 1 587 frg. 
878) Ss avyxaxaXsfsi §svixois &sois x6v" Yr/v. Da 


^t. IV 34; b. Vand. I 1. Itin. Ant. marit. 489. 30 sich jedoch im Gegensatz zu Sabazios und Attis 


521). So reist auch der Filger aus Bordeaux 
(p. 609) von Atdona trans mare stadia miüe, 
quod faeit milia eentum; etvenis Odronto. Vems 
dürfte von H. aus in den Orient gereist sein, 
worauf die ihm 162 gesetzten Ehreninsehriften 
CEL IX 15, 16 weisen. H. war Municipium (CIL 
X 1795 municipi Hudrentinor.). Von histori¬ 
schen Ereigni^n ist die Besetzung der Stadt 
durch Caesar im J. 49, Appian. beU. civ. 11 40, 


ein ,fremdländi.scber Gott H.‘ nicht nachweisen 
läßt, urteilten Vorsichtigere, H. sei lediglich die 
EpiMesis eines fremdländischen Gottes, und zwar 
entweder des Sabazios (Phot. s. ’ Yys ' xoi> Zaßa- 
iiov f) bslxXxjaig-, Eustath. Hom. H. 1155, 64: 
"Yris ydg snixXxiaig xov SaßaCiov-, Hesych. s. 
‘Ysig - SaßdCtos-, vgL Schol. Aristoph. av. 874: 
Dionysos-Sabazios 'Fas und Evaiog zubenannt) 
oder des Attis (Anon. Laur. a. a. 0. oii ofv im~ 


und die RoUe, die sie in den Giotenkriegen lusti- 40 ipsgsxat xai x<p Äxxi). Diesen Erklämn^n stehen 


nians spielte (Procop. b. Got. II 5. HI 9. 10. 18. 
23. 26. 27. 30. IV 26, vgl. Härtmann Ge- 
scWchte Italiens I SlOff.), bekannt. Bedeutende 
Furpurfärbereien, denen aje eonchylia Hydrontini 
maris das Material lieferten, werden in gotischer 
Zeit erwähnt Cassiod. var. I 2. H. war Sitz eines 
Bischofs (Gregor. I. reg. IX 169. 200),_ dem die 
kirchliche Aufsicht über Brundisinm, lippia und 
Callipolis übertragen war (Gregor, a. 0. VI 21), 
an der Spitze der Zivil- und Militärverwaltung in 


andere gegenüber, die in H. ein rein gnechisches 
Wort erblicken. Darunter ist manches absolut 
wertlos. So liest Fsellos nsgi xäv dvopdxtov x&v 
Sixcöv (Boissonade 109) die Formel bei_^De- 
mosth. äxig vtg und erklärt: soxt yag 6 phf’Axtg 
xfj 4>gvyüf yXwaajl 6 Zsvg, xo ds vtg eixxixdv 
iaxi, x 6 8 s aäßa kdvixiv ■ mg xijy SXtjv vot- 

avxrjv sTvcu ' vtg m Zsv Zaßc^ts, vtg ,du mügest 


Callipolis übertragen war (Gregor, a. 0. VI 21), regnen*. Andere lesen axyg vrig und deuten ämg 
an der Spitze der Zivil- und Militärverwaltung in 50 als ein Beiwort des Dionysos • öaö xtjg ysvo/^g 


byzantinischer Zeit stand ein Tribunus (Gregor. sx xmv Ttxävcov slg avxov Sxtig xal <p&ogäg (Etym. 
a. 0. EX 200. 205). Über die weiteren Schick- M. s. “Axyg = Bekker Anecd. 207, 291, vielleicht 
säle der Stadt vgl. Ch. Diehl fitudes snr l ad- axyg yyg als’^njf vl 6 g (Bekker s. & 0. 207, 2^, 


ministration Byzantine dans l'eiarchat de Bavenne 
(Faris 1888) 74f. Gay L'Italie märidionale_et 
l'empire Byzantin (Paris 1904) 5. 14. Son stige 
Erwähnungen: Cic. ad Att. XV 21, 3. XVI 5, 3. 
Feldm^ser 262. Paus. V 19, 9. Itin. Ant. 118. 
119. 120. Tab. Peut. Eav. E? 31. V 1. Steph. 


m(iglicherweise auch th/g = vidg, sStog = sividg 
als vlog TW Ai 6 g (SchoL Eunp. Fhoen. 649). Von 
Wert sind nur he Erklärungen, welche in H. dne 
Epiklesis des Dionysos sehen, durch die der Gott 
als der Spender des fruchtbringenden Begeiu ge¬ 
kennzeichnet wird, als *t;e»oc t^ vygSg xpvasmg 


Byz. s. v. Lib. Pont XC. Paul. hist. Langob. II60 (Pint Is. et Osid. 34); vgL Nonn. Dionys. HH 
21 u. a., VgL noch Nissen ItaL Landesk. 11 i76 xai yae dräacstg \ Bpßgmi xa^totixoto. Hm- 

882 [Weiss.] demos bei Phot = Suid. = Etym. H. sagt Dio- 

Hydmsa u. ä. s. Hydroesss. nysos heiße H., btstüi ixtxsXt>efur tis dhalag 

HydruM ('F3gofiooa). l)IiiselehenimSaroni- odwp xoO’ Sr 6 Stig ist xe^’rov. Anden meton, 

sehen Meerbusen, heute Fhiasonisi gmannt nahe er sei H. genaxmt, da Zeus bei adner Gemüt 

dem Kap Zoster; Stnb. IX 21,1 p. 898 xatii Begen gemnidt habe, M. a, F^c: Sn fatr 

xovg Alimriag (s. Aizone o. Bd. 1 S. 1130) 8'itni 6 S$6g hü odw», Bdckw Aneed. a. 

— -- ~ ^ Q . ^ mftßhrtog bü xff ysrr^ew aStoB 


"TSgoBaoa und Steph. Byz. s. 'Aicd. [Kolbe.] 
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SsxoB' Sas yctg d/ißgoclav hC aixip 6 Zt(jg\ dem wie an den Altänn des Zeus und der Hera auf 
entspricht wohl die am Tmolos heimische Sage, dem Arachnaion (Paus. II 25, 10) für besonders 
daß Dionysos dort von Zeus Hyetios erzeugt sei wirkungsvoll gelten. Wdteres übwZe^alsB^en- 
(ygl. Hyetios). Insbesondere wird daraui rer- gott bei Preller-Bobert (jriech. Myth. 1117f. 
WMsen, daß nach Pherekydes Semele-Hye die Gr^pe Gtiech. Myth. lllOf. [JessOT.] 

Mutter dos Dionysos und dieHyaden seine Ammen Hyetls (jj 'Ferfe [vj = Regentochter [wie Ax- 
waren, Phot. = Suid. = Etym. M. Schol. Hom. Xa.vxig - Atlastochter u. a.] also = ReggnwMser, 
H. XVin 486. Hygin. astron. 11 21. Eustath. Quelle bei der kleinasiatisch ionischen Stadt Mi- 

Hom. H. 1155,63. Hesych. s.’Yy. Pherekydes letos, ^eokr. id. VH 115 und Schol.; s. den 

selbst trägt zwar der thebanischen Sage, daß 10Art. Miletos. ^ _ [BürAner.] 

Semele die Mutter des Dionysos war, insofern Hyettos (Tj^ttos), eine Stadt in Boiotien; 
Rechnung, als er H. nur als einen Beinamen der über, den Akzent s. Herodian. I 820, 15ff. Lentz. 
Semele bezeichnet. Aber davor lag sicherlich eine Das Ethnikon lautet Ysixxiog IG VH 1678, 4 
Sage, daß Zeus Hyetios oder Zeus H. als Regen aus Plataiai, Anfang des 8. Jhdts. v. Chr.; Terttos 
der Hye genaht sei und den Dionysos H. gezeugt IG VII 416, 78. 417, 14 aus dem^ Amphiaraiim 
habe. Und noch weiter zurück liegt das von bei Oropos, 1. Jhdt. v. Chr.; ’Yrjxxtog IG VH 
Usener Gottemamen 46f. erörterte Götterpaar 2838 , 4. 2834, 2 aus H. selbst, Anfang des 3. Jhdts. 
H.-Hye. Über Dionysos H., den auch Euphorien n. Chr. Daß die Yoiaiot Hell. Oxyrh. XI 3 die 
frg. 14 bei Schol. Amt. 172 erwälmt, als Regen- Einwohner von H. bezeichnen, hat v. Wilamo- 
gott vgl. Gruppe Griech. M;^h. 1427f. Maass 20 witz erkannt, Grenfell-Hunt Oxyrh. Papra 
Herrn. XXV 405, 3 sieht in H. eine Kurzform zu V 227. E. Meyer Theopomps Hellenika 95 faßt 
Hyakinthos. 0. Schräder bei Hehn Kultur- es als .eine abweichende Namensform, die mit 
pflanzen u. Haustiere 7 568 stellt H. zusammen Hyampolis, Hyria, Hysiai zusammenhängt und 
mit Hesych. s. imv-xtiv dfutsXov, vitis, vimen, den Namen des verschollenen Stammes der Hym- 
olvog. ton enthält*. Pausanias nennt H. EX 24, 3 im 

2) Epiklesis des Zeus, Hesych. s. ' Yiig' Zsvg Zusammenhang der Route Akraiphnion-HalaL 
Sfißgtog, Theognost can. bei Cramer Anecd. Oxon. Seine Angabe, Kmn&v (= Topolia) 8 s h ägiaxsg^ 
n 18, 30: "Yt/g Zsvg opßgtog. Vgl. den Art. axa 8 iovg ngosXSövxt &g 8 (o 8 sxa slaiv ’OXftmvsg, 
Hyetios. [Jessen.] "OX/Mivimv 8 s hexA xov 0 x 08101 ^xjxxug dtpioxrjxsv, 

Hyettos C FsrtOiOi Epiklesis des Zeus als Begen- 30 führte dazu, daß man H. südwestlich von Topolia 
Spender, Ps.-Aristot. de mundo 7 p. 401a, 18. am Bande der Kopais ansetzte (Forchhammer 
Arrian. %ictet diss. I 19, 12. 22,16. Comut. 9. Hellenika 178), und dort zeigen es noch die 
Aiistid. 1 19 Dindorf. dJkiphron. HI 35. Ma- neuesten Karten wie die Kiepertschen, die bei 
lim. Tyr. XLn 2. PoU. 124. Prokop. Soph. ep. Philippson und E. Meyer. Schon Bursian 
26. 136, sehr oft bei Nonn. Dionys. IE 213 usw. Geogr. I 211 hatte Olmones und H. in nord- 
(Bruchmann Epifhet. deor. 141), bei dem auch westlicher Richtung von Topolia g^esucht, ohne 

Zagreus als neuer ^us H. gefeiert wird (X 297). bestimmte Vorschläge machen zu können. Tai- 

Im Kult von Argos: Altar des Zeus H. (Paus. sächlich lag es in dieser Richtung, wie Dime- 
n 19, 8); Lebadeia: im Heiligtum der Demeter triadis 1875 durch einen Inschnftenfund fest- 
Europe Zeus H. sv vxaiSgtg (Paus. IX 39, 4); 40 stellte, aber viel weiter weg an dem Wege, der 
Didyma:/Jojjyd; jToed Jia'FFrto»-, Haussoullier von Orchomenos um die nordwestliche Bucht der 
in Mdlanges Weil 148ff. (vgL Atog ßovg in Milet, Kopais herum über Lutsi nach Martine führt, und 
Nilsson Griech. Feste 27); Kos: Kultverein tüv zwar bei dem jetzt verlassenen Metochi des H. 
ovftxogsvofiivmv xagä Aia’Yhtor (Paton-Hicks Georgios in Malessina, das Stamatakis f) Asy 8 ga, 
Inscr. of Cos 382, 4. Nilsson a. a. 0. 8f.); auf Meletios slg xov Bsv 8 ga nennt. Es ist die Stelle, 
dem Tmolos: heilige Stätte Fovai AtSg ’Ysxtov, wohin die Karten Kyrtones setzen. Sie liegt von 

später Asvotov (Ai-vaiov) genannt, wohin Eumelos Topolia 9 km in Luftlinie entfernt, so daß man 

die Geburt des Zeus verlegt hatte (Io. Lyd. de die Entfemungsangaben bei Pausanias ändern muß, 
mens. EV 71) und wo in alter Zeit wohl die Sage wenn man Übereinstimmung mit der Wirklichkeit 
ging, Zeus habe hier den Dionysos (s. Hyes Nr. 1) 50 herstellen wUl. Der Ausdruck iv Agtaxsgg drängt 

f ezengt, während man später unter Anerkennung zu der Vermutung, daß Pausanias beim Schreiben 
er thebanischen Semele-Sage nur noch die zweite eine Karte vor sich hatte. Für Olmones schlägt 
Geburt des Dionysos ans dem Schenkeides Zeus Lölling den Ruinenhügel westlich von Päylu 
dorthin verlöte (vgL Eunp. Bakch. 13. 64. 462). vor, der 25 Minuten von Dendra entfernt irt. 

sich die Epmesis HT und der gleiches be- Die Ruinenstätte von Dendra haben Stamatakis 
dentmde Zeus Oinbrios (Altäre auf dem Hyettos und Lölling beschrieben, denen ich folgendes 
und Farnes: Paus. I 32, 2) im Kult Verhältnis- entnehme. E^f Minuten südlich von dem Metochi 
mäßig selten nachweisen läßt, hängt nur damit erhebt sich ein felsiger Hügel mit ebener Ober- 
zusammen, daß Zeus überall, welche spezielle fläche; um deren lUnd zieht sich eine Mauer, 
EpUesis er andi führen mochte, der Gott war, 60 die zmn Teil ans horizontal geschichteten, zum 
den man um B^en anflehte. Jeder Zeus-Altar Teil aus polygonal gefügten Steinen aufgeführt 
auf firmem Felde war, was Lukian. diaL deor. 4, ist. Besonders gut erhalten ist ein 75 m langes, 
2 T<ni dem Altar mrf don Gaigaios sagt, dn 3—4 m hohes polygonales Mauerstück im Süd- 

Altar Ai 8 g _ToS Sorxog xai ßgovxmrtog xai westen, auf dem die 24 von Stamatakis ent- 

SaxQOMag xoioBrtog. Übenll betete man wie die deckten Ihsduiften mit den Zu^in^n zur Stamm- 
Atfaener Soor, Stfov, <9 tpOs ZsB, xaxa xifg A^o 6 gag rolle stdien. Hier im Südweeten befimd sich der 
"ASiivalatv xtd x&v vaSUov (Mue. Anton. V Au^^ang, den eine zum Tdl noch erhaltene Bsn^ 
7), moditeu auch Begenopfer auf BexgeahShen, bildete. Innerhalb des Mauexrings steht die 
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wlle des H. Athanasios, in der Dimitriadis die lippson). Nach dem Dichter der /uytUat ‘Hiüai, 
Shranbasis des Septimins Severns mit der Dedi- Hesiod. trg. 144 (155) bei Fans. EC 36, 7, 
kation der niilte rtär ‘Yytrioiv fand. Um den kommt H. als Flflchiling ans Aigos nach Orcho- 
Hägel hemm liegen sechs verfallene Kapellen, die menos, weil er dm Holnros, den Sohn des Aris- 
aus antikem Material erbaut sind. Nach Süden, bas, beim Ehebrach mit seiner Erau betroffen und 
nur wemge Minuten von dem Hügel entfernt, getütet hatte, und erhält von dem KOnm von 
sprudelt eine reiche Qnelle. Das Frachtland von Orchomenos Land angewiesm, eben dasGebiet 
H. ist im Nordosten zu suchen, in dem Neogen- von H., wie Pausanias interpretiert (IX 86, 6. 
hecken, im Norden wie im Süden von IMk- 24, 3; daraus Steph. Byz. s. Tj^rrife). Diese Er- 
ketten eingefaßt, von Kolaka bis Martino zieht 10 zäMung macht durchaus den Eindruck der Erfln- 
und nahe an den Euinenhügel heranreicht (Phi- düng; die genannten Personen kommen nur hier 



vor; in Aigos fehlt es für sie an jeder An- veranschaulicht die von Wilhelm Osterr.Jahresh. 

knüpfung; H. endlich ist sicher ein Ortsname, 1905, 276ff. heransgegebene Inschrift ans H. Von 

s. _ Kretschmer Einleitung in d. Gesch. der 146 v. Chr. an war H. eine eitiitas stipendiaria, 

griech. Sprache 405. Nur soviel kann man der Hermann-Swoboda 290. Paus. IX 3. 36, 6 

Erzählimg entnehmen, daß H. von Orchomenos nennt es eine Hmfirj. Die Ehrmbasen, die ^ xöSUg 

abhängig war. Dasselbe Verhältnis besteht in dem ’Ytjxzicov dem ^ptimius Severus nnd Caraealla 

böotischen Bund, wie er 447—387 bestand, HeU. aufstellt (IG VU. 2883f.), beweisen, daß Pausanias' 

Oxyrh. XI 3. E. Meyer TheopompsHellenika 95. 60 Ausdruck nicht im staatsrechtlichen Sinne zu 
Hermann-Swoboda Griech. Staatsaltertümer nehmen ist, sondern nur dm Elindrack der Sied¬ 
ln 257. Dagegen gehörte H. 313—171 zu dm lung wiedergibt Die gmannten Basm sind das 

15 Bundesstädten, wie IG VH 1673 erweist, vgl. let^ Zeugms für das Bestehen der Ortschaft 

Hermann-Swoboda 272. Ans dem 3. Jhdt Paus. IX 24, 3 erwähnt in H. nur einm Tempel 

stanunm die sog. Militärkataloge der Polygonal- des Herakles, der als JHcilgott in einem U^oe 

maner IG VU 2809—2832; über sie vgL Beloeh verehrt wurde. Ans 16 TH 2808 lernm 

BevOlkerui^ der grieehisch-rOmischm Welt 168. wir den Kult tov SmfjQoe 'Aaxitptiov kmnen. 
170ff Das Bäubernnwesm im Anfang des 2. Jhdts. Literatur: Meletios Ftoyfeaxpla xmiatA xalvia. 
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Atwri? 1807, n 346. Stamatakis^^vah»' strakten Begriffen nicht gebm kann, daß vielmehr 

I 1872, 495f., abgedrackt SGDI 528. Dimitri- ,alle scheinbarm Abstrakta, insofern sie zu gott- 

adisHi^ijralovIV 1875,101. LöllingUrbaedeker Uchm Wesm erhobm werdm.adjektivische 

187f. (vgl Bulle OrehommosI 116, 2); HeUm. Kraft wenn nicht besitzen, doch sich aneignm 

Landeskunde 128. Ph ilipps on Ztschr. d. Ges. können müssen'). H. ist also die Gesundheit des 

f. Erdkunde zu Berlin XXIX 1894, 8; vgl. die Leibes und der Seele, zur Gottheit erhoben. Uns 

geologische Übersichtskarte des festlänmschen interessiert hier nur die H., insofern sie persön- 

Gnei^enland in Dmkschriften Akad. -d. Wiss. liehe Göttin ist; H. als begriffliche Gottheit ist 

Wim, math.-natnrw. CI. XL 1878. Frazer zu wenig faßbar, es genügt auf die Vorstellungs- 

Fans. V 133. Von den Inschriften IG VH 10 möglichkeit hingewiesen zu haben. 


hören nach H. 2808—2838. 2840. 2846. Dagegen 
2839. 2841. 2842. 2844 stammen ans der hme- 
nischm Burg bei Martino, vgL Boss Königsreisen 
I 98. Keil Zur S^l. Inscr. Boeot. 606. Die 
nr. 2845.2847, die in Fävlu gefunden sind, stammen 
vielleicht aus Olmones. [Bölte.j 

Hyetnssa (also ^ Tsrovoa = Begeninsel, vgl. 
den Art. Hydroessa), Plin. n. h. V 133. Eiland 
an der Westküste von Karim, genannt zwischen 


Wo und wann ist H. zur persönlichen Gott¬ 
heit erhoben worden? Es kann nicht wunder- 
nehmeh, wenn über die Beantwortung dieser 
schwierigen Frage keine Einigkeit herrscht. 
Thraemerin Koscher Myth. Lex. 2776ff. (ebenso 
u. a. auch Körte Athen. Mitt. XVm 250) hält 
die persönliche H. für ein Produkt des Asklepios- 
kultes und läßt den Vorgang der Umbildung sich 
in Titane bei Sikyon vollziehen, wo nach Paus. 


den,zwanzig‘Ar$räe (bei Lepsimandos) und Lepsta 20 n 11, 6 ein altes, angesehenes Heiligtum des 
(jetzt Lipsös; über den Wert der Konmilation Asklepios und der H. gewesen ist. Dafür scheint 


r t Lipsös; über den Wert der Konmilation 
Plinins be treffend diese Inseln s. H. Kie¬ 
pert FOA Xn Text). Die Argiae (der Artikel 
fehlt in Bd. II) werden von H. Kiepert FOA 
xn und XHI beim Kap Zephyrion im Gebiet 
der Halikarnassier angesetzt. Vielleicht sind unter 
dm Argiae die vielen Inselchen bei Akrite oder 
Arkitis (jetzt Arki, s. o. BA I S. 1197) zu ver¬ 
stehen. B. Kiepert Karte v. Kleinas. C I. Dann 


im ersten Augenblick zu sprechen, daß einem 
Si^onier, und zwar dem Ariphron, der älteste 
und durch alle Zeit beliebteste Hymnus auf H. 
verdankt wird: PL6 HI* 595. Sieht man aber 
genauer zu, so erheben sich schwerwiegmde Be¬ 
denken. Wäre eine Kultstätte des Asklepios die 
Heimat der H., so müßte doch H. von Anfang 
an in sehr naher Beziehung zu Asklepios stebm. 


wäre H. etwa jetzige KephüUa; vgL den Art. 30 Und das ist durchaus nicht der Fall. Vielmehr 


Hyettos. [Bürchner.] 

Hygassos (^ ’Yyaaads Steph. Byz. Der Name 
viellm(£t, sicher aber die Endung aus kleinasiati¬ 
schem Sprachgut), Stadt {xöXis) des kleinasiati¬ 
schen Kariens mit Tempelruinon des Asklepios 
durch einen Inschriftfond (Hu la u nd Szanto 
Denkschr. Akad. Wiss. Wim CXXXII) bei Bary 
2i> südwestlich von Kyr Wassili, südlich vom al¬ 
ten Physkos, B. Kiepert Karte von Kleinasien 
D I. [Bürchner.] 

Hygennels s. Hytenna. 

Hygiainon {Hggiaenon), Maler, der Mono- 
chromata malte, Plin. XXXV 56. Die Zeit war 
nicht überliefert; da es noch von Zeuxis Mono- 
ebromata gab, hat man die Plinianische Datie¬ 
rung in die Urzeit mit Becht für willkürlich er¬ 
klärt. Klein Geschichte der griechischen Kunst 
I 298. [Lippold.] 

Hyglates (Tyidn/c), Epiklesis des Dionysos; 


[Bürchner.] spricht alles für eine zuerst ganz selbständige 

jz. Der Name Stellung der Göttin. Im J. 420 kommt der 

US kleinasiati- Asklepiosdienst nach Athen (Körte a. a. 0.264ff. 

es kleinasiati- Preuner Eh. Mus. XUX 313f.). Die Urkunde 

des Asklepios hierüber besitzen wir noch (CIA H 3 nr. 1649), 

und Szanto und darin wird H.. getrennt von Asklepios und 

XII) bei Bary seiner Sippe erwähnt: mit ihnen (dem Asklepio.s, 

dlich vom al- seinen Söhnen und Töchtern) zusammen kam H., 

on Kleinasien heißt es in der Inschrift. Die Göttin steht also 

[Bürchner.] 40 dem Asklepioskreise noch unabhängig gegmüber. 

Ferner; lAymnios von Chios sagt von H. (PLG 
r, der Mono- IH* 599), sie stehe bei Apollon in höchsten Elurm, 
Die Zeit war er bringt also H. in enge Beziehung zu Apollon, 
Zeuxis Mono- nicht zu Asklepios. Ariphron a. a. 0. 596 nennt 
mische Datie- H. die Älteste d. h. Ehrwürdigste der Göttinnen: 
rillkflrlich er- H., von Asklepios abhängig, konnte nicht so ge- 
hischsn Kunst nannt werden. Gegen ein AbhängigkeitsverhMt- 
[Lippold.] nis zwischen Asklepios und H. zei^ auch eine 
des Dionysos; Dichtung, der Aristeides r. 7 b. I p, 73 D folgt. 


Tj di llv&ta not ‘FycäTnv xoleiv, 50 und wo es von Asklepios heißt, er habe seine 

__ V-J ä <1_ ww / -1 w-t I • •• _ . A _ 2 . 


so heißt es bei Athen. H 36 b (vgl. Eustath. 
Hom. Od. 1624, 34) im Anschluß an die Verse 
einer Komödie, die das Wort des Arztes Mnesi- 
theos über Dionysos taxgos behandeln. Vgl. Athen. 
I 22 e: dfrijofdeoc d' 6 'Adijvaloe Aidwaor iaxgöv 
(ftjai xijr nvMxr xi/iäv ‘A&xp’oiots. Vgl. 

latros. _ [Jessen.] 

Hygieia. H. gehört zu jmm g^öttUchen Wesen, 
die £e Personifikation eines abstraktm B^riffs 


Söhne in den Gärten der H. aufwachsen lassen. 
Kurzum; H. ist von Haus aus selbständig, und 
ihre Heimat kann kein Platz sein, wo, wie in 
Titane, der überragende Asklepios in Ehren stand. 
Wo ist ihre Heimat zu suchen? Usener wird wohl 
recht haben; er entscheidet sich (Götternamen 167f.) 
für Athen. Was besonders für Useners An¬ 
nahme spricht, das ist der Umstand, daß, wie die 
Inschrift des Euphronios (CIA IV p. 154; vgl. 


darstellen, mag das mm eine Eigensdiaft, ein60 Wolters Athen. Mitt. XVI 154. Körte ebcL 


Zustand oder eine Handlung san, die aber, griechi¬ 
scher AnsehauungawMse gemäß, nicht bloß per¬ 
sönlich, sondrnn audi immer wieto gimz abstrakt 
gedacht werdm können, Gruppe Griech. Myth. 
1065ff, (Gruppe verteidigt seine Ansicht mit 
durebaetuarato Gründen gpgm Usenera Auf¬ 
stellung, der Götternamm 9ML zu bewetem 
versucht^ daß es Fersonifikatknm von rein ab- 


XVni 249f.) zeigt, H. schon vor der Zeit des 
Peloponnesischen Krteges in Athen verehrt wurde, 
zu einer Zeit also, wo Asklepios in Athm noch 
eine unbekannte Größe* war. IMe Zeit, wann H. 
zur persönlichen Gottheit ansgebildet wurde, läßt 
rieh sdbetredmd nicht genau smgeben. Wirmüssen 
uns mit der Tatsache begnOgm, daß die Entwick¬ 
lung im 5. Jhdt. ihren AbacUnß erreicht hat. 
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Es kt leicht abcnsehen, daß H., als sich ihre 
Persönlichkeit allm&hlich ansbildete, noch gaaz 
außerhalb des Gotterstaates stand. Als H. im 
Olymp Aufnahme fand, da trat sie als Heilgott- 
heit naturgemäß in Beziehung zu Asklepios, ohne 
jedoch, wie oben gezeigt, zuerst ihre Selbstöndig- 
keit einzubüßen. Erst allmählich wird das Ver- 
hältnk zwkchen Asklepios und H. ein engeres 
und festeres; Asklepios wird zum Vater der H. 
(Plin. n. h. XXXV 187. Paus. I 23, 4. V 20, 3. 
Schol. za Aristoph. Plut. 639. 701). Aber auch 
als Gattin des Asklepios wird H. angesehen; Orph. 
h. (ed. Abel) 67, 6. Dasselbe folgert Olden- 
berg Sacra Corinthia 100 aus Paus, n 11, 6: 
in Titane fand im Asklepiosheiligtum eine ^ar- 
weihe der Weiber an H. statt; das beweist nach 
Oldenberg, daß H. Ehegöttin und Gattin des 
Asklepios gewesen ist. Erwähnt sei noch, daß auch 
Hermes als Gatte derH. galt: Comutus theol. Graec. 
comp. 16. Mutter der H. ist meist die Gattin 
des Asklepios Epione, die auch Mutter der Askle- 
piaden genannt wird: Suidas s. ’Hmövri. Doch 
kommt als ihre Mutter auch in Betracht die 
Heliostochter Lampetie: Hermippos bei Eock 
CAF I 247, 73. Als Tochter des Asklepios tritt 
H. auch in den Kreis der Asklepiaden em: Pana- 
keia, laso und Akeso, die Trias der Heilerinnen, 
werden zu Schwestern der H. (Akeso ist ersetzt 
durch Aigle bei Plin. n. h. XXXV 137. Hermippos 
a. a. 0. Dieselbe wird bei Suidas s. ’Hmovti 
neben H. und den Heilsohwestern erwähnt). So 
ist auf manchen Votivreliefs des athenischen Askle- 
pieions H. mit ihren drei Schwestern neben 
Asklepios dargestellt, oft auch H. mit nur zwei 
Töchtern des Asklepios, der älteren Dyas (Blin¬ 
kenberg Athen. Mitt. XXIV 203), mit laso und 
Panakeia (Thraemer a. a. 0.). 

Stand H. anfangs rollstän^ außerhalb des 
Kreises der Asklepiaden, so gewann sie immer 
mehr an Ansehen und wurde mit der Zeit nach 
Asklepios die erste Gottheit dieses Kreises (ü s e n e r 
a. a. 0. 1.66. Thraemer a. a. 0.). So war es 
z. B. in Titane, wo H. die einzige neben Askle¬ 
pios verehrte Tochter war (Paus. 11 11, 6), so 
auch in Athen, wo das Heiligtum des Asklepios 
auch der H. galt (CIA m 102 b p. 435). Hier 
in Athen haben die beiden einen einzigen Priester 
(CIA II 489 b p. 420), bei Staatsopfem werden 
nur sie namhaft erwähnt, die andern Götter des 
Asklepioskreises mit den Worten: toIt äXXoieö 
^eoTt ofc näxQiov (zu opfern) zusammengefaßt 
(CU n 454b 5f. p. 418, vgl. 373b 6f. p. 426); 
hier in A,then müssen die öffentlichen Ärzte zwei¬ 
mal jährlich dem Asklepios und der H. ein Opfer 
darbringen (CU H 1204. 1469. 1500. 1504. HI 
99. 102. 132 [nebst dem Zuwachs p. 485f.]. 
182f. 181 a—h p. 491f. Nur der H.: ebd. Ill 
185). Wie in Athen so ist es überall: zahlreiche 
Kultbilder stellen den Asklepios zusammen mit 
H. dar, so in Thisbe, Elateia, Megara, Boiai, 6 
OS, Pergamon (s. u.). Und man kann sagen, 
ihr Ansehen in der römischen Zeit noch be¬ 
deutend gesteigert wird. Das zeigen u. a. die 
vielen Münzen der Kaiserzeit (s. u.), auf welchen 
H. als SchirmgOttin der Städte eneheint. Als 
Grund fBi dieses negreiche Vordringen der H. 
mag angesehen werden, daß sie, wie Thraemer 
a. s. 0. sagt, als junge Ch)ttin von schützenden 
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Mythen nidht umgeben war und vor Erstarrung 
bewährt blieb. So wird es denn gekommen sein, 
daß ihr Machtbereich ein immer größerer wurde 
und auf sie alle die Gaben übertragen wurden, 
die von Asklepios erfleht zu werden pflegten. 

Das große Ansehen, dessen sich die Göttin 
erfreute, bedingte auch eine große Anzahl von 
Kultorten. Außer Athen (die bezüglichen In¬ 
schriften sammeltMilchhöfer: Curtius St. Ath. 
XXXV) und Titane werden u. a. noch erwähnt: 
Oropos H. neben Amphiaraos: CIGS I 311. 
372. 412; vgl. !E<p. Aqx. 0885) 102, 4, 3; Thisbe 
H. neben Asklepios: GIGS 2231. Thespiai 
H. neben Dionysos und Tyche: Paus. IX 26, 8; 
Elateia H. mit Asklepios CIGS 11 136; Me¬ 
gara H. neben Asklepios: Paus. I 40, 6; Ko¬ 
rinth H. neben Asklepios: Paus. 11 4, 5; Boiai 
H. mit Asklepios: Paus. III 22, 13; Argos H. 
neben Asklepios (die Kultstatne stellt H. stehend 
neben dem sitzenden Askl. dar): Paus, n 23, 4; 
Pergamon H. mit Askl. Soter: Inschr. v. Perg. 
312, 14 (vgl. Gruppe Griech. Myth. 1069, 4). 

Die Darstellung der H. in der bildenden Kunst 
(vgl. Thraemer a. a. 0.) beränt bereits im 
5. Jhdt. In der ersten Zeit haben die Künstler 
die Göttin wohl dargestellt als Jungfrau von 
kräftigem Wuchs und Körperbau, als echtes Ideal 
der Gesundheit. Entsprechend dem Wandel, den 
die Stellung der Güttin erfthrt (s. o. S. 94). 

I hat sich dann auch die Behandlung der H. in der 
bildenden Kunst geändert: ist die selbständige 
Göttin eine kräftige Jungfrau gewesen,. so wird 
die Tochter des Asklepios ein zierlich anmutiges 
Mädchenbild. Diese Daistellun^weise wird schließ¬ 
lich im 3. Jhdt. zum maßg^enden Tyrpus. H. 
trägt auf den ältesten uns überkommenen Bild¬ 
werken den einfachen dorischen Chiton, sonst 
regelmäßig Doppelgewand. Als Heilgottheit kam 
ihr die Schlange zu. Nur sehr selten findet sich 
' aber in der Hand der H. der Schlangenstab oder 
ein von einer Schlange umwundenes Zepter (letz¬ 
teres trägt H. bei Paus. IX 39, 3). Das Schlai^en- 
symbol ist fast ausnahmslos so verwendet, daß 
H. das heilige Tier aus einer Schale tränkt oder 
ihm Speise reicht. Die Göttin ist meist stehend 
gebildet, selten sitzend. Von Meistern, die H. 
dargestellt haben, werden u. a. erwälmt (vgl. 
Gruppe a. a. 0.1069,4): Skopas, mit Asklepios 
imGo rtys: Paus. VIII 28, 1; Pyrros; Pün. n. h. 

IXXXIV 80. Vgl. Studniczka Arch. Oes., 
Berlin 1899; BerÖn. phil. Wochcnschr. XtX 1150; 
Nikophanes: Plin. n. h. XXXV 137 (auf einem 
Gemälde H. mit Panakeia, laso, Aigle und Askle¬ 
pios, s. o. S . 95 ); Damophon H. mit Askle¬ 
pios: Paus. Vn 23, 7; Nikeratos H. mit 
Asklepios: Pün. n. h. XXXIV 80. 

Sehr häufig, bisweilen auch hier mit Asklepios, 
erscheint H. auf Münzen, z. B. von Eos (Ej^r- 
zeit), Peigamon (heUenist. Zt.), Nikaia in Bithy- 
) nien (röm. Zt.), Alezandreia in Aig., Metapomt: 
Head HN 537. 463. 443. 719. 64; besonders 
gern auf karisehen Münzen: Head Car. 55f. 62, 
2fl. 70. 98, 1. 117, 9. 215, 211. 

Auch auf den Wdhieliefs des atheniBchen 
Asklepieions (s. o. S. 95), die im 5. Jhdt. be¬ 
ginnen und bis ins 3. Jhdt. hinabimehen, ist BL 
sehr oft da^estellt. Sie ist überall nach Thrae- 
mer a. a. 0. da zu snehoi, wo Asklepios mit 



Hygielnos 


HjIebos 


einet einzigen jungfrlnlkdian Gotfhrit verbunden 
ist Sie irt femor audi da vertreten, wo neben 
AsUepios vier weibliche Gottitriten erblickt wer¬ 
den (drei bilden dann die Trias der Asldepiaden), 
schließlieh auch auf vielen Beliefs, die außer 
Asklepios nur drei Göttinnen aufweisen. Hier 
handdt es sich daun um die Verbindung Askle¬ 
pios und H., laso und Panakeia, wenn sich eine 


Städtchens wissen, ist seine von Thul^rdides, 
Plutareh und Diodor erzählte Eroberung. Die 
Athmer nehmen es 415 auf ihrer Fährt nach 
dem sizilischen Westen iv xxaoAitXxp, weil es 
dem ihnen verbündeten Siesta feindlich ist, und 
übergeben es den anwesenden segestaeischen 
Bdt^. Aus dem Verkauf der Einwohner, die 
von der Flotte nach Eatane gebracht werden, löst 


Asklepios absondert. [Tambomino.] 

Hygielnos, dn Arzt, der verschiedene Medi¬ 
kamente erfunden hat, ^e von Galen mitgeteilt 
werden: XU 488 dn Pflaster ans Qnittensaft 
g^en Schorfbüdung; 788 eine Salbe gegen Ent¬ 
zündung der Augenwinkel; XIII 353 eine solche 
gegen bchias; und 512 = 747 ein Pflaster, auf 
Niednägel zu legen, von dem Heras sa^, es sei 
das beste aller existierenden. [Gossen.] 

Hyginos. Mart. X 56: 


[Tambomino.] 10 auf 8000—10000 Ktofe geschätzt hat^olm II 
Fschiedene Medi- 411. Bel och Die Bevöfterung der griech.-iöm. 

Galen mitgetdlt Welt 297). Noch einmal erwähnt werden die 

ans Qnittensaft mrögcaxoda 7xxaßmd in dem Berichte des Niklas 

albe gegen Ent- an Bat und Volk von Athen, in dem er dch be- 

353 eine solche klagt, daß einige Athener unter Bestechung der 
ein Pflaster, auf Kapitäne sich an Bord durch Gefangene aus H. 
uas sagte, es sei verireten lassen (Thuk. VH 13, 2). Da die Athener 
[Gossen.] nach ihrem vergeblichen Versuch auf Himera und 
vor Ankunft in Segesta H. nehmen, so hat man 


Bei Gott! zu viel ist's, was du von mir forderst, 20 genügenden Anhalt zur Bestimmung, umFazellos 


Mein lieber Gallns, wohl ein Dutzendmal 
Du Tag für Tag mich zu dir hin beorderst 
Zum Aventin: das ist ja wahre Qual! — 
Schmerzt wo ein Zahn, CasceUius wird ihn ziehn; 
Wenn’s nochmal geht, kann er ihn auch 

plombieren. 

Ganz brennt manch störend Härchen weg Hygin. 
Und, ohne groß zu operieren. 

Heilt Fannius das ^chwoÜ'ne Zäpfchen so 


Identifizierung mit dem anklingenden Carini (oder 
Murus Carinis), 20 km wesffich von Palermo, 
30 km nordöstlich von Segesta, als ziemlich sicher 
anerkennen zu können. Dazu sti mm t das Itin. 
Ant. 91, das H. zwischen Parthenicum und Panor- 
mus, und zwar 16 mp. von diesem, verzeichnet. 
Carini selbst liegt einige Kilometer landeinwärts, 
doch finden sich am Meere bei Garbolangi einige 
Mauerreste. Über römische Beste aus der Nähe 


Den Parvenüs— wie sind sie drüber froh! —30 von Carini vgl. Holm HI 248. Zu einer 


Läßt Eros unliebsame Zeichen schwinden. 

Als Darmbruchspezialisten man Herrn Hermes 

hat. 

Doch welcher Doktor, Gallus, in der ganzen Stadt, 
Wer weiß mir Abgehetztem ein Bezept zu finden ? 

[Gossen.] 

Hyginus. 1) Flavius Hyginus, Christ, Senator, 
Comes und Praws von Ifrmretania Caesariensis 
(CIL n 2210). Er könnte identisch sein mit dem 


wissen Berühmtheit gelangte das Städtchen da¬ 
durch, daß sich unter der von Nikias verkauf¬ 
ten Beute die spätere Hetäre Lais befand, viel¬ 
leicht auch ihre Mutter Timandra. Die ein¬ 
ander vielfach widersprechenden Notizen (außer 
Athen, und Plut. a. a. 0. noch Paus. H 2, 5. 
Steph. Byz. s. "Yxagov, Kgaordg, Evxagnla und 
Schol. Aristoph. Plut. 179), welche sich auf die 
Zeugnisse von Polemon, Nymphodoros, Apion und 


Hyginus Italus, der 831—332Präfekt von Ägypten 40 Synesios berufen, sind von Holm H 4i0ff. und 


war. Athanasius’ Festbriefe bei R Schwartz 
Gött Gel. Nachr. 1904,845.846. Sozom. H 25,3. 

2) Arzt in Konstantinopel, an ihn in den 
J. 355—359 gerichtet Liban. epist. 67. 76. 395. 
1272. 1276. 

8) Bömischer Senator, erwähnt um 385. Sym- 
mach. reL 49, 2. [Seeck.] 

S 8. Inlius Hyginus. 

/greis, Stadt an der Maiotis, s. Hyrgis. 
Hykara und Hykanw s. Hykkara. 


Hykkars (Txxaga Thnk. VI 62, 3. 4. Diod. 
Xm 6, 1. Plut Alk. 89; Nie. 15. Athen. XHI 
588B; *7xapa Paus. H 2, 5. Ap ollod. bei Steph. 
Byz. 8. V. ; '7x3iagor Athen, xm 589 A. VH 327 B 
die Hsa., währräd Kaibel w^en der dort ge- 

S benen Etymologie nach vmis'- ^xagor schränt 
8 Steph. Byz. 8. v. nach fCUoxog EtxsJUx^r 
gibt; Hgeeara Itin. Ant 91; x6 iOvtxiv 
’Yxaetvs Kxu xnfxaxw 7xagixde Steph. Byz.; 


Freeman-Lupus IH 588ff. eingehend bespro¬ 
chen. Bei Holm eine Probe der lokalen Volks¬ 
dichtung, in der die berühmteste Tochter H.s 
forüebt. Vielleicht hat es die Stadt auch nur ihr 
zu danken gehabt daß ihr die Geographen, Ety¬ 
mologen und Gastronomen ihr Interesse zuwa ndtmi . 
Athen. VH 327 B leitet nach Timaios, Buch XHI, 
ihren Namen von dem Fisch vxfjs ab, von dem 
die ersten Ansiedler trächtige Exemplare vorge- 
50 fnnden und nach diesem günstigen Zeichen den 


Namen der Stadt davon genommen hätten. Wahr¬ 
scheinlich älso war H. ein Fischerstädtchen. 

Holm Geschichte Siciliens im Altertum I 60. 
62 usw. Freeman-Lupus Geschichte Siciliens 
I 102 usw. [Zieler.] 

Hykgos. Mit-dem Namen H. bezeichnen wir 
narii Manethos Vorgänge das Volk, das im Ende 
des 18. Jhdts. v. (^. das durch fortwährende 
Bürgerkriege geschwächte Ägypten eroberte und 


Tmeopunfe Thnk. VH 18, 2) irt eine der wenigen 60 sich dort etwa 100 Jahre behauidcte, bis die Ägyp- 


aosdiüeUidi als ai^aBisehbesäeJmeten Sttdte (mS- 
hofM J^xuarmir Thnk.; 
iUaeh lEod.; XoMlwcdv xmUznior und ye egfev 
AHien. VH 827B; a d lig Srnthtc^ Athm. XHI 
588C; Suf. oQodpior 589A; adlig und 

MdXsofia Stqkii. Byk.) und unsoes YßMtam die ein¬ 
zige alkanisihe Seeatadt (aayadalaooüior Thnk.). 
Im eimrige, was wir von der Geaehidite d« 
Faulr-WlasowerKzoU IZ 


ter unter der Führung eines tatkräftigen thebani- 
sehen Fürstengeschlechts sich dieser Fremdherr- 
sdiaft enÜedi^n. 

Die Beseiemnung des ganzen Volkes als H. ist 
eigentlidi falsch. Dann, wie Manetho gimz rich¬ 
tig angibt ist 5a dn altes Wort für König (hk3) 
H. ist also eiguntlieh nur die Bezeichnung für 
die Könige dkiees Volkes. Den zweiten Tw dee 
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Namens flbenetzt Manetho einer Volksetjnnologie ihren einheimischen Namen in die herkömmliche 

fol^nd nnrichti^ durch Hirt (bei Joseph, c. Titulatnr der Pharaonen ein nnd nehmen, trotz- 

Apion. I 14). Em jüdischer InteiiMlator, der den dem sie ,den BS' nicht kannten* d. h. nichts von 

Aufenthalt der ä in Ägypten mit der Joseph- ihm wissen wollten, mit seinem Namen gebildete 

geschichte in Einklang bringen wollte, erkliüte Thronnamen an s. B. iSejoosere/ir^ (JwJr-w-r'),von 

den Namen als aüxiMkoixoi (h3k) noifiiveg. In Bä* erhöht* und ähnliche (daneben zeigt hrei- 

Wirklichkeit steckt in ixadg das ägyptische lieh ein Zusatz zu dem Namen des Chajän 

hki-MSut König der (fremden) Länder, eine liebt von seinem (eigenen) Geiste* deutlich die 

Bezeichnung, die sich u. a, gerade der bedeutendste erwähnte Ablehnung der ägyptischen Giötter). 

H., Chajän, gern beilegt. 10 Ans Syrien hatten sich die H. ihren Stammes- 

Der Kasse nach bestand der Hauptteil der H. gott mitgebracht, dessen Kultus sie auch in Ägyp- 

wohl aus Semiten, wie ja eine ganze Anzahl ten einführten. Den Namen dieses Gottes be- 

ihrer Königsnamen semitisch ist: Chanzir, Chajän, richten uns die ägyptischeu Quellen nicht; seiner 

'Ammi, Anat und vor allem der allerdings zum Teil Natur nach setzten ihn die Ägypter ihrem Wetter- 

noch rätselhafte Name Ja'kob-her. Es darf aber gott Seth gleich. Diesem ,Seth von Auaris* be- 

mit Sicherheit angenommen werden, daß sich auch gegnen wir in den ägyptischen Texten verschie- 

kleinasiatisehe, chettitische und vielleicht auch dentlich. Im An&nge eines volkstümlichen sagen- 

noch andere (indogermanische) Elemente unter haften Berichtes, der vom Kampfe des Königs 

ihnen befanden. Die H.-Bewe^ng ist als eine Sekenenre' gegen den letzten H. Äpophis han- 

der von Zeit zu Zeit aus der syrisch-arabischen 20 delt, wird erzählt, daß dieser König Apophis ,sich 
Steppe hervorflutenden Völkerwellen anzusehen. den Seth zum Herren machte und keinem der 

Bäumlich und zeitlich traf sie mit einer von Götter des Landes diente, sondern dem Seth. 

Kleinasien ausgehenden, südöstlich verlaufenden Er erbaute ihm einen prächtigen Tempel bei seinem 

Völkerwanderung zusammen. Wir haben hier also Palaste und opferte ihm alle Tage*. Ebenso wie 

eine ähnliche Erscheinung vor uns, wie sie uns dieser Sethtempel von Auaris ist der von Tanis 

das Zusammentreffen der Hunnenbewegung mit eine Gründung der H. Und dieser ist von be- 

den germanischen Wanderungen und seinen Fol- sonderer Wichtigkeit, denn von seiner Erbauung 

gen Är das Bömerreich zeigt. datiert eine — nicht nur in Ägypten angewandte — 

Von der Eroberung des Landes erzählt Manetho, Tempelära, die — in Tanis wenigstens — noch 

wie folgt: .Unter der Begiernng des Königs Tuti-30 lange im Gebrauch gewesen sein muß. Eine 
maios (?) war uns die Gottheit — ich weiß nicht Weihinschrift Bamses’ ü. aus dem Tempel zu 

warum — feindlich gesinnt; da erfrechten sich Tanis trägt das Datum vom ,4. Mesore des J. 400 

wider Erwarten Leute unansehnlicher Herkunft des Königs Nubti Seth, des Kraftreichen*, d. h. 

aus den östlichen Gegenden, gegen Ägypten zu des als König gedachten Gottes. Auch im Alten 

ziehen, nnd sie nahmen es leicht ohne Kampf in Testament findet sich eine Spur dieser Hyksosära, 

Besitz. Sie überwältigten seine Führer, steckten wenn nämlich berichtet wird, daß .Chebrön 7 Jahre 

die Städte schonungslos in Brand, zerstörten die vor Tanis in Ägypten erbaut sei* (Num. 13, 22). 

Tempel der Götter und behandelten die Einwoh- ,Die Macht der alten H.-Könige umfaßte ganz 
ner sehr feindselig; die einen schlugen sie tot, Ägypten. Den Besitz des Landes sicherten sie 

den anderen schleppten sie Weib und Kind in 40 sich durch über das Land verstreute Garnisonen, 
die Knechtschaft fort. Schließlich machten sie Daneben duldeten sie die schwachen einheimischen 

einen von sich, namens SaUtis, zum Könige. Dieser Herrscher in Xois im westliehen Delta und in 

kam regelmäßig nach Memphis, erhob Steuern im Theben und dem übrigen Oberägypten In größe¬ 
oberen und unteren Lande und legte Besatzungen rer Anzahl haben sich die fremden Krieger nur 

in die geeigneten Orte; namentlich sicherte er im östlichen Delta, dem stark befestigten Auaris 

die östlichen Gebiete., hier fand er öst- und Tanis niedergelassen*. (Eid. Meyer Gesch. 

lieh vom bubastitischen Nilarm einen Ort, der nach Alt.2 § 307. eb. § 306.) Aber nicht Ägypten allein 

einem alten Mythus Auaris hieß;.diese gehört zum Beiche der H. .Schon die Besidenz 

Stadt machte er durch Mauern sehr fest und im Auaris im äußersten Osten des Delta an der 

siedelte 240 000 Mann Schwerbewaffneter dort als 50 Heerstraße nach Asien nahe dem Menzalesee (ge- 
Besatzxmg an* (bei Joseph, c. Apion. 114, 85ff.). nauer ist die Lage nicht bekannt) beweist, £iß 

Die ägyptischen Quellen berichten uns nichte die MaeÜ der H tief nach Asien hineingereicht 

über die Eroberung durch die Fremdlinge nnd haben muß, und daß die Verbindung nach Syrien 

nur wenig über ihre Herrschaft im Lande. Wir für sie von derselben Bedeutung war wie später 

erfahren, daß ihre Hauptstadt Auaris {Mnuftf) für die Araber*. (Ed. Meyer a. a. 0.). Nach 

im östlichen Delta war, daß sie sich um die ägyp- ihrer Vertreibung ans Auaris leisten die H. den 

tischen Götter sehr wenig kümmerten — ein Ägyptern, die nun unter ihrem Könige Ahmosis 

übrigens echt semitischer Charakterzug — und ihrerseits angreifend Vorgehen, noch 8 Jahre in der 

daß sie teilweise dem Lande recht übel mitge- südsyrischenStadtSchwühen schweren Widerstand, 

roielt hätten, was ja zu der Manethonischen 60 Aber selbst nach der Eroberung dieser Stadt ist die 
Überlieferung stimmt. Kraft der H. noch nicht gebnären, nnd die Nacl^ 

.Mochten die fremden Herrscher sich zunächst fulmr des Ahmosis haben in Syrien noch mit ihnen 

noch so ablehnend gegen die ägyptischen An- zu kämpfen. Endgültig vernichtet wurde das H.- 

schannngen verhalten, so konnten sie sieh iodi Beich e^ von dem größten ij^tiaehen Könige, von 

der Einwirkung ihrer Knltur ebensowenig ent- Thutmosis HL Den ägyptwehm QneUen nach 

ziehen, wie alle rohen Eroherer in gleiehütigen ist sein — leider nicht mit Namen genannter — 

Fällen.* Ed. Meyer Gesch. d. Alts g 307. Sie Gegner der König von Kadeseh am Onmtes, der 

eracheiiien ofSzkll ganz wie Fhaiaoneiw fügen ganz Syrien von Jätza im Süden an his an den 
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Enphratzn einem mäditigen Staatenbnnde znsam- folglich aus einer vorhandenen nnd den Griechen 

maige&Bt Mit Das Zentrum des Widerstandes zu^nglichen Beschreibung geschöpft sein. Daß 

bleibt Kadeseh, trotzdem es erobert ist; nnd diePasirae bis zumTonberos reichen, widerspricht 

erst durch eine zweite Eroberung dieser Stadt, Nearchs Angabe über die Sitze des Volkes durch- 
nadizwanzigjährigemMrtem Kampfe wird schließ- aus. Darin spiegelt sich, für uns zum ersten Mal, 

Bch die Niederwerfung Syriens erreicht. .Deshalb die spätere Ausbreitung dieses Stammes Ober ganz 
wurde Thutmosis HI., der endliche Zerstörer des Ostgadrosien bis zum Arabisfluß (s. die Art. G e- 

H.'Beiches, auch der Held der Überlieferung, der drosia, Pasirai, Bapraua). Es ist wohl ein 

die Eindringlinge aus Ägypten vertrieb; und so Zusatz König lubas selber, der auf neuer Kennt- 

erscheint er unter dem Namen MiaipQay/xov&o>aK 10 nis beruht. Auf die Pasirae folgen die Ichthyo- 
(entsteUt ans Mtaipga^ovt/xaiaie = mn-hpr-r' phagen, Ort gma, f/umen, Carmaniae H. poriuo- 

Wwtj-^mS) in Manethos Geschichte als der Be- mm et auro fertÜe. ab eo primum septentriones 

freier seines Landes*. (Breasted Gesch. A^. apparuisse adnolavere, areturum neque Omnibus 

2010 cemi noetibus nee totis umquam. Aehaemenidas 

Sonst kennen wir von den H. durch die ägyp- usque illo tenuisse. inde promunturium Garma- 

tisriien Quellen nur noch eine Anzahl Königs- niae est, ex quo in adversam^oram ad gentem 

namen, die sich zum Teil mit den bei Manetho Arabiae Macas traiectus distat L p. Nach langer 

— hier aber bis zur Unkenntlichkeit entstellten — Unterbrechung nimmt Plinius lubas Auszug wieder 

überlieferten decken. auf in § 107; aber er irrt gröblich, wenn er die 

Literatur: Eid. Meyer Gesch. d. Altertums^ 20 von luba mitgeteilte Schätzung der Kostenlänge 
§ 303—308 (§ 303 A findet sich die ganze ältere Karroaniens Nearch in den Mund legt. Denn me 
literatnr angeführt). Breasted Gesch. Ägyp- enorme Zahl von 1250 römischen Meilen oder 
tens, vom V^erfasser neu bearbeitete Ausgabe; 10000 Stadien ist vielmehr wiederum auf das 
deutsch von H. Banke S. 196ff. Sethe Neue spätere, ganz Westgadrosien umfassende König- 
Spuren der H. in Inschriften der 18. Dynastie reich Karmanien zu beziehen nnd gehört darum 
Äg.Ztschr. XLVn 73—86. Griffith Camarvon luba selber und weder Nearch noch Onesikritos 
Tablets I und H, in Carnarvon and Carter an. ab initio eiusjise. Carmaniae), föhrt er fort, 
Fiveyears explorations at Thebes. Burchardt ad flumen StUtim Gp., dann kommen Weinberge 
Zur Frage der Bassenzugehörigkeit der H., Äg. und Ackerfelder bis zum Ananisfluß, und diese 
Ztschr. L (1912) 6—8. [Burchardt.] 30 Gegend heißt Armysia. Will man nicht anneh- 

Hyktanis, Fluß Karmaniens, den uns König men, daß Onesikritos den H. an falscher Stelle 
luba anführt (bei Plin. VT 98), ausdrücklich aus eingeschoben hat, so schließt schon der zweifellos 
dem Werk des Teilnehmers an der Expedition zusammenhängende und in guter Ordnung vor- 
Nearchs, Onesikritos. H. ist aus der besten hsL wärtsschreitende Periplus unbedingt die Gleich- 
Überliefernng hietanis wiederhergestellt. Die an- Setzung dieses Flusses mit dem Anamis (so Ne- 
dere Lesart Hynanis haben Sieglin, Torna- arch statt Ananis des Onesikritos) aus. Aber wir 
schek (s. o. Bd. I S. 2056) u. a. schon lange vor können völlig sicher entscheiden durch die un- 
ihnen bevorzugt, weil sie ganz falsch den Fluß gemein wichtige, durchschlagende Angabe des 
gleichsetzen mit dem Anamis, den Nearch in der Onesikritos, der H. habe die östliche Grenze der 
kannanischen Küstenlandschaft Harmozeia, im 40 AcMmenidenherrschaft gebildet. Das bedeutet 
Innern der Straße von Ormuz fand, heute Minäb auf jeden Fall die Grenze der mit Persis eng 
geheißen. Davor hat schon K. Müller gewarnt, verbundenen Landschaft Karmanien gegen Gadro- 
aber die von ihm empfohlene Gleichsetzung mit sien oder zumindest gegen die vom Binnenland 
dem Hydriakos ist noch weniger glücklich (Geogr. aus fast unzugängliche (s. den Art. Gedrosia) 
Gr. min. I 352. 342). gadrosische Küste. Der Anamis aber fließt ne¬ 

in Nearchs Tagebuch war der H. nicht er- terisch mitten in Karmanien, mündet in dem 
wähnt. Also hatte die Flotte die Flußmündung Kemland des karmanischen Küstengfirtels, ist 

nicht angelaufen, obwohl sie einen bequemen selbstverständlich niemals der Grenzfluß des per- 

Ankerplatz bot, und Onesikritos muß diese und sischen Beiches gewesen. Also ist der H. nicht 
andere g^eographische Angaben, die nicht ans un- 50 der Anamis. Als Alexander durch Gadrosien zog, 
mittelbarer Beobachtung gewonnen waren, ans tend er dieses Mnd als selbständiges, den Achä- 
irgendwelchen, offenbar schriftlichen Quellen in meniden nicht mehr unterworfenes Königreich, 
seinen Bericht über die Entdeckun^fahrt au^^ Damals war wirklich die Ostgrenze Karinaniens 
nommen haben. Sie erhalten damit für die Ge- auch die persische Beichsgrenze. Nearchos be¬ 
schichte der antiken Erdkunde ganz besonderes s timmt uns ihre Lage sehr genau (29, 7. 32, 2—6). 
Intereeae und Wichtigkeit luba-FUnius (VI9681) Ehe die Flotte den Eingang der Straße von Hor- 
geben in geographisch wohlgeordneter Abfolge mOz erreicht, fährt sie ohne Unterbrechung Tag 
önenAustiw aus dem Periplns des Onesikritos. & undNachtangeblich 1100 Stadien und wirft schließ- 
werden nach dem ArbisfluB, westiriirts verschrei- lieh Anker außerhalb der Brandungswelle einer 
tend, an^fUhrt Alezandreia im Oreitenlaad, das 60 weit votspringenden Felsküste, welche die Lan- 
Neatdu Tagebuch nidit nannte, wräl es erst nach düng gefährlich zu machen schien. Von da ändert 
der AhfiJir t der ^>tte gegründet wurde, dann sich entsprechend der Küstenumbi^ung der bis- 
Aigenins porte mMltAri, dün fbtmm Tonbentm her andauernd rein westliche Kurs bedeutend und 
nmigabih, «ürea quod AstFos. Aigmns ist die wird nordnoidwestlieh. Die Flotte läuft hier, 
enta; sonst ntegoids gaannte Orttidikeit, die ofEsnhar nach ganz kurzer Fahrt, um der vom 
Qneiikiitos nim seuer gsaehan haben kam; Ankern auf hob» See emfideten Besstznng Bnhe 
dem in dem ofWaielhBi Beneht ftUt dw ,treff- zu gönnen, den ersten karmanischenKüsten- 
liehe Hafen*. Name und Qualittt müssen plais an. Er heißt Badia nnd liegt in frncht- 
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iNirer Gtegend. Ser erst kann Nearch von dem dee grieehischen Adminde war, als er seine Oxean- 

stationierten Grenzposten der Satrapie nfahien falirt an der IndnBmflnde bennn. Es hat Qm he- 

haben, daß man wieder auf peraisebem Boden gleitet nnd gleitet. Wenn Etesias wirklich den 

stand. Er hörte ansdrBcklich, daß die Grenze ihm zngesclmebenen Peripins des äußeren Heeres 

gegen Gadroüen nnd dde IchQiyophagen des Ge- geschrieben hat, so hat auch er notwendig alles 

stadelandes nahe bei Badis verlief. Die Material ans Skylax geschöpft, nnd ich kann 

vor der man draußen auf dem Meer vor Anker bündig nachweisen, daß jedenfalls Nearchos die 

f elegen hatte, war bereits karmanisch gewesen. Ktesianische Geographie, wenn er sie auch kannte, 

Is kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß sie so doch nicht benutzt hat. Ans Skylax hat nun 

dem niedrigen Bäs Kuh entspricht, Earpella auf 10 nach aller Wahrscheinlichkeit Onesikritos den H.- 
der Ftolemaioskarte. Denn Uer biegt die Küste Fluß und alle anf ihn bezüglichen Angaben ent¬ 
schärf nach Nordnordwest um zum Persischen Golf nommen. Vor Skylax war dem iranischen Groß- 

(vgl. Segelhandbuch f. d. pers. Golf 94). See- könig nur das gadrosische Binnenland, Maka, 

meilen nach Norden ragt ein isolierter, sehr auf- unterworfen (vgl. den Art. Gedrosia und Eiess- 

Mliger, 100 m hoher Fels auf, der wie ein Hut ling Die ersten Begiemngsjahre des Darius Hy- 

aussieht, der Kühi-Mubftrek (vgl. Segelhandbuch staspis, Leipzig 1900); erst durch die große Flotten- 

172). Hinter ihm liegt im Binnenland ein kleines expedition wurde auch die Ichthyophagenküste 

Dorf mit einem Dattelpalmenwäldchen. Das ist gewonnen, aber, bezeichnend genug, nicht mit 

ungefähr die Nachkommin von Badis. Die kar- dem unmittelbaren Hinterland, sondern mit der 

mmische Ostgrenze, zugleich die Eeichsgrenze, 20 Satrapie Arachosien vereinigt. Bis 518 war dem- 
ist danach für die Zeit der ausgehenden Achä- nach, wie viel später wieder unter Dareiös Kodo- 

menidenherrschaft sehr scharf am Eäs Kuh fixiert, manos, die karmanische Ostgrenze zugleich die 

Folglich müßte der H. in der Nachbarschaft dieses Eeichsgrenze. Aber damals lag die Grenze nicht 

Vo]^ebirges seine Mündung haben, wenn sich die am Eäs Küh und dem Eingang der Straße von 

Angabe des Onesikritos auf dieselbe Periode be- Hormöz, sondern östlicher am H.-Fluß. Der erste 

zöge. Onesikritos ersah aus seinem ,Führer*, daß große Fluß östlich von Gäsk (s. o.) ist der Gagln. 

der Fluß eine weite, einen vortrefflichen Hafen Die nach Osten fönenden Chör Eähig, Chör Kir 

bietende Mündung besitzt (jxyrtmsum) und Wasch- und der Fluß von Gwädar usw. sind uns in ihren 

gold fuhrt. Er ist demnach ein ansehnlicher, weit Namen durch die Ftolemaioskarte wohlbekannt als 

aus dem Binnenland herkommender Fluß, alles 30 Salaros, Samydakes, Hydriakos (Kaudriakes) usw. 
andere als einer der kurzen, meist wasserlosen Folglich muß der Gagln für den antiken 

Kfistencreeks. Das inde des lubaauszuges beweist H. gelten. Wenn die llotte den vortrefflichen 

ausdrü<ilich, daß der Fluß südlich, bezw. öst- H.-Hafen nicht angelaufen hat; wenn ihn Near- 

lich des karmanischen Vorgebirges Harmozon lag, chos darum nicht erwähnt, so finden wir die beste 

also gerade in das Gebiet der kleinen Creeks fallen Erklärung gerade in unserer Gleichsetzung des 

müßte, wenn man den H. unmittelbar am Eäs H. und Gagln; denn dieser Fluß ftUt ja gerade 

Kuh suchen wollte. Nun ist das Wässerchen in in die Mitte des letzten gadrosischen Rüsten¬ 
der sumpfigen Niederung unmittelbar nördlich strichs, den die Flotte ausdrücklich, ohne anzu- 

vom Eäs Kuh ein besonders winziger Creek (s. l^en, in einer zusammenhängenden, auf 1100 Sta- 

Segelhandbuch 94). Erst 30 Seemeilen nördlicher 40 dien veranschlagten Tag- und Nachtfahrt passiert 
mündet der breite Tamariskenfluß, der für Boote hatte. Der öagln entwässert die wilde, kaum zu- 

von 20 Tonnen befahrbar ist; aber er fließt schon gängliche und noch wenig bekannte Berglandsch^ 

inmitten der karmanischen Küste und hat allen auf der Ostseite der Straße von Hormöz, Besä- 

Anspmch, der Sabis zu sein. Ebenfalls nur ganz kird, indem er aus mehreren paraEelen, nach 

unansehnliche Creeks münden östlich vom Kap an Südosten gerichteten Quelltälem entsteht. Auf 

der niedrigen sandigen Küste, hinter der Sümpfe diese, die Ptolemaios Eantbonike nennt, bezieht 

mit Mangrovengebüsch liegen. Die Verhältnis- sich, was Strabon C. 727 Anfang, gleichfalls aus 

mäßig bedeutendste Wasserader läuft aus im Onesikritos, von einem Karmanenstemm berichtet: 

Innern der Bucht beim Dorfe öask, wird aber er verwende von Last- und Tragtieren ansscMeß- 

durch eine bei Niedrigwasser fast trocken liegende 50 lieh den Esel, sogsj^ im Kriege für die berittene 
Barre abgeschlossen und ist ganze vier Seemeilen Mannschaft. In Besäkird geht auf den gelähr- 

lang (s. Segelhandbuch 92f.). So schließen die liehen Bergpfaden buch heute noch nur der Esel, 

hydrographischen Verhältnisse des Bezirks am und der Name Kanthonike ist sogar von diesem 

Eäs Kuh jeden Versuch einer Vermittlung zwi- Tier abgeleitet (s. d.). Aus aE dem folgt, daß 

sehen den Grenzangaben Nearchs nnd Onesiiri- der von Onesikritos benutate Bericht diesen Berg¬ 
tos ans. Die Grenze des letzteren ist nicht die kanton noch zu Earmanien rechnete. Mit der 

unter Dareios Kodomanos bestehende, sondern von Nearchos Vorgefundenen Eeichsgrenze ist das 

eine andere, aufg^ebene. Die schriftliche Quelle, durchaus unvereinbar, aber es bestätigt die ältere, 

aus der er notorisch geschöpft hat, war keine zeit- bis zum H.-Gagln vorgeschobene Grenzlinie, 

genössische, sondern eine ältere. Und da kommt 60 Von ihr nach Osten saßen als erster gadrosi- 
nur der Periplus des äußeren Meeres in Betracht, scher Stamm die OrL Auch diese geographische 
in dem der Ütere Sl^lax von Earyanda über seine Kenntnis verdankt Onesikritos dem Skylü. Auf 
berühmte, auf Befehl des Großkönigs Dareios 518 der Ftolemaioskarte wird der Vorort des Stammes, 
V. Chr. unternommene Umschiffnng SfldaaieiiB be- Ora, genau an der Ostaeite der Kanth o nike an- 
riehtet batte. Es läßt sieh dnrdieindriiigende Ana- metzt — eine neue wertvolle Bestätigung unserer 
lyse des Sehiffstag^uehes Nearchs bis zu räiem Gleiebsetzung von H. und Gagln. ^ Bthnotoö^ 
hohen Grade von VirahndidnlkiikMt bringen, daß sind diese westgadrosisdiaiOri gewiß nächste Ver- 
das altionisehe Werk überhaupt in dm HÜden wandte dee gl«yinamigen ostgadrorisehen Orrttai, 
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die Airian ohne die griechisohe Endung auch Oroi grund wichtigen EOmmdsersebeinangen der 1^1^- 

nennt. Den griechischen Geographen ist das frei- berg w» Indtae gente Orehim genannt wird. 
lidfc nicht zum Bewußtsein gekommen, sie hat dieser literarischen Orig^nal^;melle, nicht vom Him- 

vielinehr die Wiederkehr desselben Yolksnamens melsgewolbe haben sowohl Onesib^s 

in Gadrosien zu unglaublichen kartographischen chos ihre angeblichen astronomischen Beobach- 

Verwirrungen verführt. Denn in der Verwechs- tungen ab^lesen nnd mit argen, uns schon hm- 

luug dcTDoiden Stäiumo sohs ich dio uuzweifcl- reichend bekannten Verwechslungen von den 

hafteürsachejenerfnrchtbaren, in einem Teil der zentraUndischen Oretai, der eine auf ost- 

goographischen Literatur zu beobachtenden Ver- gadrosischen Oreitai am Arabis, der andere auf 

Schiebung der Greifen und ihrer Nachbarn, der 10 die westgadrosischen Ori am H. übertragen. Die 
Arabiten, aus dem indisch-gadrosischen Grenz- Benutzung der schriftlichen Vorlage wird ganz 

gebiet in die Küstenregion zwischen Karmanien evident in einem enormen Widerspruch; entgegen 

und Ga^sien. Mit den Arabiten sind selbst die seiner eigenen, unmittelbar voransgehenden Be- 

Ain»Blin>T» örtUchkeiten, der Arabisfluß und der Stimmung verlegt Nearch die Oreiten in der astro- 

Portns Macedonum, die Alexanderaltäre usw. ge- nomischen Stelle nach Indien, sie sind also so 

wandert (Plin. VI 95. 109. 110). Dadurch kommt deutlich als möglich die zentralindischen Oreten 

es auch, daß auf die Karmanier, will heißen auf am Maleusgebiige. Hier haben wir ein geradezu 

die karmaniM-hnn Ori, übertragen wurde, was glänzendes Beweisstück für die oben ausgespro- 

Nearch ausdrücklich für die ostgadrosischen Orei- ebene Behauptung: als die Flotte Alexanders vom 

tai sagt, daß sie am ganzen Körper behaart seien 20Indus ansfuhr, die westliche Durchfährt nach 
und anderes. Dagegen ist die nicht weniger auf- Ägypten zu entdecken, da waren nicht die himm- 

fällige nnd groteske Versetzung des Arabisflnsses lischen Gestirne und die Glücksgöttin ihre ein- 

auf der Ftolemaioskarte nach dem mittleren Ga- zigen Geleiter auf einem bisher völlig unbekannten, 

drosien nnd ins Stammland der Pasiren aus ande- nie befahrenen Meere; auf der Kommandobrücke 

ren geographischen Kombinationen entstanden, lag vor dem Admiral ein genaues Portolano der 

wie in dem Art. Eapraua gezeigt wird. iranischen und arabischen Küsten, lagen die Indika 

Der H. führte Waschgold, das für die achä- und der Periplus des älteren Skylax von Ruanda, 
menidischen Könige ausgeboutet wurde, aber heute Nicht Entdecker waren Nearchos und seine Ge- 
gewiß längst abgetragen ist ähnlich wie in den nossen, sondern Wiederentdecker auf Straßen, die 
spanischen Flüssen. Den goldführenden, karma- 30 zwei Jahrhunderte vorher ihr ionischer Lands¬ 
nischen Fluß zitiert aus Onesikritos auch Stra- mann gefahren war. 

hon C. 726 Ende, ebenso den Bergbau auf Silber, Die Agrippakarte (beim Geogr. Ray. 68 ; 
Kupfer, Zinnober, Arsenik und Steinsalz in seiner s. den Art. Hydaspes Nr. 2) verzeichnete 

Nachbarschaft (s. den Art. Karmania). Endlich den H., in Angleichung an den bekannten Fluß 

überträgt Oithagoras-Philostratos (vit. Apoll, m des Pangäb, als l^panis oder Hyspanis. Aach 
54) dank der eben besprochenen Verwechslung der manche Hss. des Dionys. Peri^. lesen v. 1145 
westgadrosischen mit den ostgadrosischen Oroi- statt Hypanis vielmehr Hyspanis oder Hyskanm 
Oreitai die Eligenschaft des H. auf die Flüsse der — vielleicht nicht zufällig, ua unter den Uterari- 
letzteren und deutet gar noch das Gold auf gold- scheu Vorlagen, die an jener Stelle des geographi- 
glänzendes Kupfer um, weil im Puridli anschei- 40 sehen Gedichtes benutzt sind, sicher die römische 
nend keine Goldkömer, aber kupferhaltige GeröUe Karte nachznweisen ist (s. den Art. Hypasis); in- 

gefunden worden: xaraax^tv de <paai eg IlriYädas dessen haben auch dieSolin-Hss. sowohl für denindi- 

zäv ‘Ügenwy ztogof ol de 'ÜgetTcu, golxol sehen wie für den skythischen Strom Verschreibung 

ftiif avxoXg al nirgai, de ^ y/äfiftog, Hyspanis. Weil er an den iramschen Küstenflnß 

woCiv de y/ijY/xcc o[ noxa/xol dyoi/ot. d’ jjyovv- H. denkt, läßt Dionys den Pangäbstrom Hypanis 

tat rijv eöyw'eKii' to5 xolxow. Die un- Waschgold führen und mit selbständiger Mündung 

gemein interessante Notiz erneutes Zeugnis ab in den Ozean aoslaufen. Sein Übersetzer Avien 




gadrosischen Oren und die Zuverlässigkeit des uns 
von Inba bewahrten Auszuges aus dem Werke des 50 
Onesikritos. 

An die H.-Mttnde verlegt Onesikritos einschnei¬ 
dende astronomische Beo&chtongen über die Ge¬ 
stirne des aiktUchen nnd antarktischen Kreises, 
über das Verschwinden bisher sichtbarer and das 
Erscheinen neuer Sterne, Beobachtungen, welche 
die H.-Mündung in sehr viel nördlidtere geogra- 
pUsehe Breite rücken würden, als die Indas- 
mflndnng hat (nnnüttelbar heigehörige Ergänzung 
bktst das von PUniiu 11 185 mitgeteilte Oneri-60 
kritosfiagnuiat). Aber Nesrdios notiert in seinem 
Tamboeh diesdben anfflUligen astronomisdiea Ver- 
äadanmm und den Weehael dwgeogn^hisdiai 
Breite, «Un sie besengen, für die Küste der ost- 
gadrosisehen Otmen im Vediältnia in LidisB 
A). BeUisaUi^ hat mis PUiiiM (VI 184) 
das kostbare Fagment eines Geograplien sofbe- 
wahrt, in dma uns als Bedbaahtang^lMs dmaeOMa 


Hypanis znsammengenannten Magarsos (s. den 
Art. Hypasis) durch den Cymander (Etynm- 
der-Hilmend) und beweist damit, daß er gleich¬ 
falls die römische Weltkarte abliest, anf der eben 
der Etymander unmittelbar neben dem Hy^nis- 
Hyktanis als iranischer Küstenflnß verzeichnet 
war. Auch Aviens Auge ist anf der Karte an 
dem iranischen Hypanis haften geblieben, der 
infolgedessen mit dem gleichnamige indischen 
Strom zusammengeworfen und verwechselt wird. 


Hyla (4 ’Tla), Eylai {cd TTUu) bezw. Hyle 
(ß’Yhi), Name für Städte, ürtUebkeiten, QueUen 
m verschiedenen Gh^nden der Aigails. Daher 
generelle Deutung des Namens (etwa von Zitj) 
eehi echwieiig. 

1) 'EUu, ortliohkeit bei kfiigiinMa am Letiiaios 

ä rtrt DerbÄid tediai), einem leehten Nebenfluß 
M Meiandroe im kleiaasiatiedien lonien, Fans. 
X 83, 6. Sie gehörte snm Gebiet von Magneeia 



am Lethaioa (tote &tl nozafi^ A^0cU(fi Mip^ir), 
das aach nach dem 5 hm südlich Tcn den Sninen 
bei Tekkd, B. Kiepert Karte von Kleinas. CI, 
Magnesia am Maiandros hieß. Dort befand sich 
eine mäßig noße Apollongrotte mit einem alter¬ 
tümlichen J^tbild. Priester ToUfflhrten dort, 
nachdem ihnen das Kaltbild außerordentliche Kraft 
verliehen hatte, eigentümliche Springtänze und 
Ausreißen von sehr hohen (Pinien-)Bänmen. Die 
Erwähnung dieser scheint darauf hinzuweisen, daß 
der Name, der erst aufzufindenden, nördlich von 


und Meer entlang über den breiten Isthmus der 
Aehilleuslanfbahn und endete am Kflstenfluß 
Hypakyris und vor den Toren der Stadt Karkina 
bmm heutigen Kalaniak (Herod. lY 55; danach 
Mela n 5. Plin. lY 84 setzt ranz wÜlkürlich 
dalOr den Hypanis-Bng ein, den die Agrippakarte 
auf die Ostseite des Borysthenes verleg hatte). 
Hinter dem Hypakyris begann sofort me baum¬ 
lose Steppe der Nomadenskythen. Es war, wie 
Herodot erkennen läßt, im wesentlichen Küsten- 
wald. Nach Norden verlor er sich in das treS- 


den Buinen gelegenen Höhle vielleicht mit vXtj- lieh angebaute SaaÜand der ,AekerbauBkythen‘. 
Wald zusammenhängt. Ygl. Bayet Milet et le Da diese im Osten an den Pantikapes grenzten, 

Golfe Latmique Karte. Dort Beziehung auf Apol- und da auch dieser Fluß dem Ealan&tk ent- 

lon Hylates = Besef Mukal. Über den Dendro- spricht (s. den Art. Hypakyris), so müssen 

phoros von Hylai, den Kult des Dionysos Den- die Kornfelder schon am Parallel der Dnjepr- 

drites und Dionysos sySevÖQOi (4. Jhdt. v. dir.) mündung begonnen haben. Das ergibt für «ien 

von Magnesia Leth., B e i n a c h Bev. Et. Gr. HI Wald eine größte Breite von höchstens 40 km, 

G890) 349ff. Imhoof-Blumer Numism. Chron. bei einer größten westöstlichen Länge von 140 km, 

aY (189.5) 17f. 20 Nach Herodot lY 76 war es Mischwald ,voU 

2) "YXt] (ö mit Ausnahme von Hom. II. Y 708 mannigfacher Bäume'. N e u m a n n (Hellenen 
und YII 221, wo es kurz ist, weshalb Zenodotos im Skythenlande 80f.) wollte der H. freilich eine 
und andere an diesen Stellen "Ydri schi'eihen woll- sehr viel größere Ausdehnung geben, bis wenig- 

ten, vgl. den Art. Hyde Nr. 1), nach Schol. Hom. stens zur MoloSna, aber seine Begründui^ würde 

n. II 600 Stadt im kleinasiatdschen Lydien: eaxi unzureichend sein, auch wenn sie nicht durchaus 

d« xal "YXij izsQa h> Avila ,Tft(bX(p 6x6 vitpSevri verstieße gegen Herodots klare Grenzangaben, 

"YXzis iv xlovt n. XX 385. Es ist wohl die unsere Führer sein müssen. 

"Ydri zu lesen. Wo im Altertum der große Küstenwald sein 

^ Hyle, Lesart des Aristarchos statt'PSij (0), reiches Leben entfaltete und an ihn sich frucht- 
am Tmoios in Lydien, s. den Art. Hyde Nr. 1.30 barer Ackerboden anschloß, breitet sich heute 

[Bürehner.] die tote Steppe, eine St^pe, die zu den ödesten 
Hylai s. Hyla. _ _ Teilen der Nogaiisdien Begion gehört. Nur bei 

Hylaia (,Holzland‘) hieß bei den hellenischen Aleski am unteren Dnjepr findet sich noch dttrf- 

Kolonisten im Skythenland ein Strich im Süden tiges Gehölz, und der Name dieser Örtlichkeit, 

des untersten Borysthenes-Dnjepr und des Limans, der der antiken Bezeichnung ,Baumland‘ genau 

in das der Fluß sich ergießt. Er erregte schon entspricht, möchte noch den vergoltenen Zu- 

das höchste Interesse der ersten ionischen Geo- stand andeuten. B o n n e 11 (Beitr^e zur Alter¬ 
graphen, weil er den einzigen großen Wald im tumsknnde Busslands I 90) teilt mit, daß 1760 

eigentlichen pontischen Skythien trug. Ausdrück- von Kinbum bis Aleski entlang Liman und unte- 

lich versichert Herodot (lY 19 und 21), daß vom40ren Dnjepr dichte Waldungen bestanden mit 
Pantikapes bis zum Gerrhos, der dem Kalmins Eichen, Birken, Ellern, und Eschen, voll von 

am Golf von Taganrog entspricht (s. den Art. wilden Ziegen. Schweinen und Elenderen, also 

Hypakyris), das ^nze Land der Nomaden- ähnlich dem Mischwald, den Herodot andentet 

sk^en, und ebenso im Osten des Tanais das (vgl. auch Neumann a. a. 0. 83). Tatsächlidi 

sanromatische Territorium 15 Tagemärsche nach bietet der sandige Untergrund der westlichm 

Norden völlig baumlos sei. Muß diese Yersiche- Nogaiischen Steppe gegenüber dem wasserun- 

rimg wörtlich gelten — und sie beruht auf all- durchlässigen Ton im Osten dem Baumwucha 

täglichen Beobachtungen einer vielbegai^enen etwas günstigere Bedingungen. Es scheint un- 

Karawanenstraße, so existierten damals auch zweifelhaft, daß einst die Anbaufähigkeit des im 

nicht die kleineren Waldungen und Gehölze an 50 Norden unmittelbar angrenzenden Binnenlandes 
den steilen Talrändern der tief in das Plateau durch den Einfiuß des Feuchtigkeit aufspeichem- 

eingesenkten mäotischen Küstenflüsse, wo unter den Waldgebietes auf die Niedersehlameriiält- 

der Schwarzerde die granitene U)i^esteinsunter- nisse, durch Quellen und Bäche innerWb det- 

l^e des Landes zu Tage tritt; wohl aber sah selben wesentlich gefördert worden ist Aber zu 

sie 1253 der Franziskaner imd große Beisende den günstigen Einwirkungen des Waldes gesellte 

Wilhelm von Bubmek auf seinem Wege von der sich weit bedeutsamer der Segen künstlicher 6e- 

Krim zum Don. Wässerung, die Mer unzweifelhaft ^bt worden 

Herodot gibt nach eigenen Erkundungen und ist (s. den Art. Hypakyris). Mit dem Yer- 

nach den ionischen Geographen, aus denen un- fall derselben sdiwand der Ackerbau, aber dan 

mittelbar auch Ephoros seinen fibereinstimmen- 60 Übergang des Kulturlandes in die gegenwärtige 
den Bericht schöpfte (im anonymen georaaphi- wüste Steppe ging im Mittdalter w<M eine Fe¬ 
schen Gedieht 844—850), die genauen Grenzen riode voraus, in welcher der Küstenwald audr 

des Waldes. Er begann östlich der Borysthenes- jenes okkupierte. I^ Waldstreifen vmn Tjmii 

mündung, d. h. an der Spitze von Kinbum, da bis Aleiki dürfte sogar sicher zu den okkupiexten 

das Dnj^liman von FIuBlanf nicht untera^e- Strichen gehört haben und nicht zur alten EL 

dat und die Öffnung zum Meer auch als die Die unzweifelhaft nadtwriabaren, tiefgr^enden 

eigentiidie Mündung des Stromes angesehen wild YMänderungen des LandaehaftabOdee und der 

(*• Hypania Nr. 2), sog rieh zwuMm Liman natürlicbmi Bedingungen in diesem westlidien 
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Zipfel der Nogriisehen Strape müssen duzehana 
lo&ri genommen werden. E« Wäre ganz verfehlt, 
daraus weitieiehende Schlüsse allgemeiner Art 
zu ridien; Herodot hält uns genügmd von ihnen 
zurück. Die Baumlosigkeit und der Steppen- 
ehaiakter waren im Altertum außerhalb dieser 
relativ wenig umfangreichen Wald- und Acker¬ 
bauzone ansdieinend sogar noch schärfer ausg^ 


geglaubt ^ruse Hellas II 2, 174. Bursian) 
und deriialb Tolophon östUeh davon bei Kiaell 
gesucht (Leake NG H 620. Bursian). Da es 
aber dort keine antiken Buinen gibt, hat Kiepert 
FOA XY Tolophon südwestUch der Ebene von 
Yitrinltsa angesetzt an der von Leake unter dem 
Namen Polypörtu erwähnten, von Wilhelm be¬ 
schriebenen antiken Siedlung. Nach Tolophon 


OBUZone auscueuieuu evgoi uuvu —• m t ~ x x 

prägt als heute. Neumann hat seinerzeit (/usr« 6« Wv ToXoqxuva) nennt Dion. CaU. den 

^rYordringen der Steppe auf Kosten des Wald-10 H. und fügt ^ 

landes im. p^tischen jgthien mit ni^t meta 


Glück verfochten als den angebUchen türkischen von Mm und der Übergang zu ^ofas. Nwh 
Bassencharakter der echteTSkythen. Im Gegen- dem Wortkut bei Dion. CaH könnte H der 
teU steUt die physische Geographie fest, daß im Bach von Vitanitea sem; Wilhelm mht diese 

südlichen Bnßiand die Waldformation als die MöghAkeit in Betragt. Gewöhnlich (so die 

mächtigere allmählich in die St«.penregionen Kmpertechen Karten, Bursian, auch Wilhelm 
vorrihS (vgl. Kos so witsch Die Schwarz- neigt di^er Ansicht zu) hüt man den H. für 

erde, Int^t. Mitteil. f. Bodenkunde I Heft den Bach von Amphissa, der ^s Tri zwischen 

3—4 Berlin 1911) Pamassos und Giöna entwässert» aber in den 

Aus einer Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr. scheint 20 Ableitungsgräben der kröMschen Ebene ^rsi^. 


dem Wortlaut bei Dion. CalL könnte der H. der 
Bach von Yitrinitsa sein; Wilhelm zieht diese 
Möglichkeit in Betracht. Gewöhnlich (so die 
Kiepertschen Karten, Bursian, auch Wilhelm 
neigt dieser Ansicht zu) hält man den H. für 
den Bach von Amphissa, der das Tri zwischen 
Pamassos und Giöna entwässert, aber in den 


Ölbias war (Latyschev Inscript. Ant. Orae 
Sept. Pont. Enx. I nr. 17). Hylaea gern nnd Hy- 
laei als Bewohner des großen Waldes Yrierins 
Fkccus YI 74 Und Plinins; dazu Ephoros im 
anonym, geogr. Gedicht 844f. Das Hykieum mare 
bei Plinins lY 84 verdankt seine Existenz einem 
bloßen Mißverständnis einer Stelle Herodots, lY 
54, nach weldier der Pantikapes ixSiSoi ig 


In Aitolien entspringen beide Bäche nicht, wie 
Dion. Call, es vom H. behauptet. Das paßt von 
allen Wasserläufen der lokrischen Küste nur auf 
den Momos, und das hat Leake N. G. H 619 
mit veranlaßt, den Momos für den H. zn er¬ 
klären (ebenso Guide-Joanne 1909,320), ob¬ 
wohl er den Widersprach mit der Abfolge bei 
Dion. Call, anerkennt. Indessen scheint dem Mor- 


O», uacu weiuucr UBJL J. aunuwayco cnvxm» OS - s T>1 X X in T QOe 0.1 

TIriav,_wozu sich ein späterer Antor 30 ncs nach Hut sepL^ 


statt ergänzt h.i. [Kiessü^.]' Bern ^r Name Daphnos zuz^ommen; denn die 

(YXatog von 6Xy herznleiten). ^ Ein westlotas^ Version 
Kentaur; er erscheint in der thessalisehen Sage (s- <>• Bd. Vm S. 11/2), m (üe dessen ^^ähn^ 
vom Kampfe des Theseus und der Lapithen gegen ^ ^ « 

die Kentauren auf der Francoisvase (Krater des ® J®®x^ ilßx 

KUtias und Ergotimos, erste Hälfte des 6. Jhdts.). son Gnech. Feste m 1). Ifct Sieherheft Mt 

Furtwängler-EeiehholdGriech. Vasenmalerei sich riso der H. n^t identi&ieren, n^ bei dem 

I 59 Taf. Xlf.; derselbe auf sf. Kantharos aus notonsehen Chara^r der Schnft des Dion CaU. 

Vnld in Berlin F u r t w ä n g 1 e r Katalog I 282 (s-, “• Bd. V S. 972) wird m^ bei dem Verfasser 

nr. 1787 im Kampfe der Kentauren gegenHera- 40 kerne klaren geo^aphischen^smnun^nvoraM- 

kles. VgL Verg.^rg. II 457; Aen. VHI 294 setzen ^d d^hfA seme Worte nicht wessen 
hier von Herakles getötet, von Theseus dagegen y°Ben. Bn«ian Geogr. 1149. Wilhelm Ös rr. 
nach Serv. a. 0. S. auch Horat. carm. H 12, 6 Jahresh. X^ 163f 

und Ps.-Acr. a. 0. Stat. Theb. IV 140. YI 539. Hylamol, eme Stadt Lyfaens, Alexander Poly- 
ApolL Sid. c. V 543f. Myth. Tat II 108; einen kistor bei Steph. Byz. petschmer Einl. m d. 

Ke^ur Hyles tötet Peleus nach Ovid. met. XH Gesch. d gneck Spradie 1896, 322 pnge.] 

878. In dw heUenistischen Zeit erscheint H. mit , (Hierocl. syneed. 6^ ») s. den 

Bhoikos zusammen besonders in der Sage der „ a 

arkadischen Atalante; rie stellen der jungfrän- Hylas 1 ^«f)- 1) . 

Ikbeii Jägerin nach (H. vennmdet ihren Begleiter 50 weilen, woW imter Einfl^ Namens Hyllos, 
Meknion! Properz 1.1, 13. Ovid. ars amat. H raschneben, das ist wertlos^anante; 

191), beide Eentaoren werden aber von Atalante Kürze des Y ist di^hweg Metmm gesichert, 
getötet, Krilim. Artemish. 221. Aelian. var. hist. H. ist Sota des I^opera Tbeiod^as, so A^U. 
Sn 1, soff. Apollodor, m 9, 2, 3. Bei Nonn. Bhod. 1KribmachM, Schol. ApoU. Eh^ 

XVn 200 wird er auf Dionysos' Indeiznge von 

Oiontes getötet nikos an FHG I 50 frg. 39 ans SchoL Apoll. Rbod. 

» TkyAnoc meazardt Dittenberger SylL* I 1207, *■ 

476, 17. ^ Nikandros te. 48 Schn, bei Anton. Liberalis 26, 

n Ävatfiaxtvg, ffieronmemon in Delphi, SGDl \ 

IV 499 fig. 11 aus SehoL Theokr. Xlll 7 

4) Hund des Aktaüm, Ovid. met m 213. Hyg. schließlich nennt^Herakles, ^ irt iiiAt nur Ver- 

[Sittig.J weehslnng mit Hyllos, sondern beruht auch auf 
HtI^m rYXta»osU «n FM im wtUÄem ä«» Yeaaebe, in der Saf^ neM dem Liebhato 
Lobk, dm nur Dwn. GOL 67 enrähnt (Geogr. Pelyphemoe die Figur des Herakles zu recht- 

gc. mhi- I 240). Bei dieeem frigt im Pei^hu fertigen. „ , , . „ 

ta Küste auf Naimaktee Wenn wirvon demKinaithonritatS^L ApoIL 

«dUr z* ToXowAp (66). Dm Haftn hat man in Bhod. I 1857 äbsehm (viriMriit let hier wie I 
der Bndit unterimlb Yttrinitaa wiedmufindm 1166 Konon zn leem, ^ t. Wilamowitz Hera^ 
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klegS 67,122), achsint ment bei Aisehyl. Pna. Poseidoiisohnee Eaphemoa oexw. dea Polyphemoa, 

1055 eine EimUmang der H.-Sage TonialieKeii, Sokxatea tr x&i )tg6e HiMfitor FHO IV 498 

venigstena inteipretiwt Heayidi s. imß6a tS[vJ 9 aoa Sehol. ApolL Bhod. 11207. Eapj^rioii 
die Stelle so, voM auch mit Beoht. Nicht 149. MeinekeAniu. Alex. 152 ans SchoL ITxeoto. 

so fest steht, oh der Vers Aristoph. Fiat. 1127 Xm 7, TgL SdioL Apoll Bhod. I 40. Euphorion 

auf H. geht, wie die Schoiien woUen, und ob man hat wahrsoheinlich HeraUes, wenn flberhawt, nur 

dann mit Hemsterhuis u. a. weiter schließen eine höchst nebensächliche ^lle in der H.-Epi8ode 

soU, daß er Parodie des Verses einer Tragödie angewiesen, bei Sokrates iiegt ebenso wie bei 

sei, in der H. anfgetreten wäre, vgl Ovid. Trist. Antikleides im zweiten Buche der Deliaka SchoL 

n 406. Dagegen ist gesichert und noch ins 5.10 Apoll Bhod. 1 1207. 1289 eine Vermengnng von 
Jhdt. gehörig die Bezugnahme auf die Sage bei H. (,Sohn des Herakles') und Hyllos vor, während 

Hellamkos FH6 I 50, 39. Der nächste Zeuge ist der Periheget Mnaseas die hbliehe Genealogie bei- 

bereits Apoll. Bhod., dessen Argonautenepos auf behalten hat, Sehol Apoll Bhod. I 131. Die 

die ganze Mythei^estaltung der Folgezeit einen Liebe des Herakles zu H. &nd sich schon vor 

außerordentlichen Einfluß ausgeübt hat. Die Apollonios und Eallimachos sehr wahrscheinlich 

Hauptpunkte seiner Darstellung 1 1172ff. vgl in Phanokles Erotes, vgl. Flut. brut. rat. uti 7 

131f., deren Quelle wohl die herakleotisehe Lokal- ^ 95, 20ff. Bern.). Martial VH 15, If. Knaaok 

Chronik ist (zum Teil Herodor; den Auszug aus ^tt. gel. Anz. 1896, 884, 1. Auch Simylos hat 

Nymphis gibt Memnon FHG HI 547 frg. 41), von dem verschwundenen H. zu berichten, Bergk 

sind folgende: die Aigonauten landen bei Eios, 20FLG HIi p. 515 aus Etym. M. 135, 30, ebenso 
wo Heräles sieh in den Wald begibt, das von von Herakles' Liebe zu ihm der Lokalschriftsteller 

ihm zerbrochene Bnder durch ein neues zu er- Eephalion (Hermesianar ?) FHG IH 626 frg. 1. 

setzen. H., dessen Vater Theiodamas Herakles Über alle diese Versionen vermögen wir wenig 

einst im Dryoperlande erschlagen hatte, sucht Sicheres zu sagen, doch bleibt wahrscheinlich, daß 

einen Quell auf, um in einer Ealpis Wasser zum die Bauptzüge der Sage in den übrigen Funkten 

Nachtmahle für Herakles zu holen. An der Quelle, kaum wesentlich geändert worden sind. Das 

die da Fegai heißt, an der die Nymphen des gleiche gilt von der Darstellung Nlkanders von 

Hfüns ihre Beigen zu schlingen pflegen, erblickt Kolophon Heter. n (d’ aus devtega» entstanden), 

den herannahenden Jüngling die Naiade und zieht die sich aus Anton. Lib. 26 ermitteln läßt. H. 

iÜi von Liebe ergriffen zu sich in die Fluten SO ist Sohn des Keyx (vgl. Sehol. Theokr. XIH 7), 
hinab. Sein Bufen vernimmt allein Folyphemos, er wird zum Echo. Eine rationalistische Wendung 

des Elatos Sohn, und stürmt einem Löwen gleich gibt der Erzählung im ersten Buche seiner Ama- 

fort, ihn zu suchen. Er trifft schließlich Herakles, zonika Onasos Sehol. Aj^oll. Bhod. 1 1236. Sehol. 

den er von dem Verluste des geliebten Knaben Theokr. XIH 46 vgl. interp. Serv. Aen. I 619, 

in Kenntnis setzt. Wie ein von einer Bremse der berichtet, daß H. in das Wasser des Quells 

gestochener Stier durchstreift nun dieser rastlos gefallen und ertrunken sei; eine andere enheme- 
den Wald, doch vergebens hallt der Name H. ristische Version Inn. Fhilarg. Sehol. Bern. Verg. 

Nach Abfahrt der Argonauten läßt Herakles sieh ecL VT 43, vgl. Myth. Vat. 11199 besagt, er sei 

schließlich von den Mysern Geiseln stellen und aus dem Schiffe gestürzt und umgekommen. Eine 

sie schwören, daß sie nimmer ruhen wollten, bis 40 philosophische Umdeutui^ der S^e erschließt 
sie den H. gefunden. So suchen sie denn noch Zielinski Arch. f. Beligionsw. Vm 327f., doch 

heute nach ihm. Folyphemos aber erbaut nach sind Zielinskis Ausführungen nicht fiber- 

Zeus' Batschluß in Mysien die Stadt Kios am zeugend. 

gleichnamigen Flusse. Den Argonauten verkündet Die große Beliebtheit der Sage in der rOmi- 
Glaukos, der Heergott, die Geschehnisse. sehen Periode bezeugen sowohl Ennstdarstellnngen 

In bewußtem Gegensätze zu Apollonios hat (s. n., zum Teil auf hellenistische Vorbilder zurück- 

Theokrit mit ungleich feinerem poetischen Empfln- gehend), als auch zahlreiche, mehr oder minder 

den seinen Hylas idyll. XHI verfaßt, vgl. v. Wi- ausführUche Schriftstellemotizen über H.: Sehol. 

lamowitz bei Knaack Herrn. XVHI 29f. XXIH Apoll. Bhod. I 40. 181. 1207. 1212. 1236. 1248. 

137. Susemihl Lit. d. Aleiandrinerzeit I 208f. 50 1289 p. 536,4 K. SchoL Theokr. XHI 6.46. Strab. 
Enaack Gött. geL Anz. 1896, 884f. v. Wilamo- XH 564. (Gallus und) Voi^. Ecl. VI 43f. (vgl. 

witz Teitgescb d. gtiech. Bukoliker 177f. Fort Skutsch Aus Vergils FrOhzeit 9^ Properz I 

bleibt gegenüber Apollonios die geographische 20. Ovid. ars am. II 110; trist. U 13. 405ft. 

Gelehrsamkeit, fort bleibt vor allem Folyphemos, Senec. Med. 646ff. Petron. sat. 83, 3. 5. Valer. 

dessen Erwähnung bei Apollonios durchaus wie Flacc. Argon. I 110. 218ff. IH 18lff. 486. 535ff. 

eine Variante zu der des Herakles anmutet. Ge- 569. 571. 596. 599. 725. IV 18ffl Stat silv. I 

nannt werden drei Nymphen dea Quells, zu dem 2, 199.1 5, 20. 11 1, 111. IH 4,40; T heb. V 443f. 

Löwengleichnis u. a. Enaack und v. Wilamo- MartiaL epigr. V 5. VT 68, 7£. VH 15, If. 
witz an letztgenarmtem Ort. Auch Ealiimachos 50, 7f. IX 25, 7. 65, 13f. X 4, 3. XI 5. Flut, 
in den Aitien hat die H.-Sage gestreift frg. 546 60 brut. rat. uti 7 (VT 95,20ff Bern.). Dionys, perih. 
Schn. vgl. 410 (dazu Knaack Herrn. XXm lS8ff. 805ff. Inven. sat 1164. Lukian. navig. 43 a. E.; 

Gott gel. Anz. 1896, 881), während vielleicht ver. hist 11 17. A pollod. I 9, 19, If. Hyg. fab. 

Bhianos nach Art des Apollonios ansfÜhrUcher 14. 271. IG XTV 2131. Klemens Alex, protre^t 

über H. gehandelt hat Aus ihm stammt nach n 33. TertolL ad nat 11 14. Philoste, hsroic. 

Maaß Arat 336, 4 die ursächliche Verknüpfhng HI 1. XIX 2; mist 8. Solin. 42, 2. Amob. adr. 

der liebe des Herakles zu H. und der Besti^ng nat IV 26 nach Klemens. Kim. Matern, de eir. 

der Boreaden auf Tenos. Itohorion und der Ar- pro t, reL 12, 2 ebenso. BoL Fest A^en. perih. 

giver Sokrates bezc^hnen EL. als Geliebten des ul 976ff AnieL Kod. contia Symmaeh. I ll6ff. 
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AathoL Salm. 69 I&se*. Norm. narr, ad Greg, 
invect 141. Myth. Graeoi W. 870£ nr. XXVm 
6 (aus K a llima dnos). Norm. Dionys. XI287Si Orph. 
Argon. 226. 6391L Serv. u. Prob. Verg. Ecl.^ 
48; geoig. 1116. SchoL Bern. Veron. Inn. Fhilarg. 
ecl. VI43. SchoL Bern. ecL VI 44. SchoL Bern. 
Veron. geoig. HI 6. Serv. Aen. I 619. XI 262. 
Mart CaMüa VI p. 687. Dracont carm. prof. 
Hf., der die Szene nach der Aristaiosepisode Verg. 


sieh findet, ^L Nilsson Griech. Feste 480. 
Nikander, der den Brauch anläßlich der H.- 
Episode der Heraklessage anführt, muß ihn te- 
greiflicherwmse an die Quelle verl^en. Das ist 
aber nicht das Ursprüngliche, wie mit Becht schon 
Enaack Gott. gel. Anz. 1896, 868 betont hat. 
Parallel der H-Sage läuft die in der gleichen 
Gegend heimische von Bhesos, s. Bhesos. Auch 
diese weiß von dem veigeblichen Schweifen im 


geoig. IV 315ff. nach Thessalien verlegt, darüber 10 Waldgebirge und dem Bufen nach dem Geliebten. 
Enaack a. 0. 887. Prisdan. perih. 773ff. PLM Das zielt auf den gleichen Eultbrauoh, man ruft 

Badirens V 301. Lact. Plac. Theb. V 443 = Myth. wie in den Biten des Bormos, Priolas u. a. nach 

Vat. I 49. n 199. AchilL 397. Myth. Vat. IH dem verschwundenen Vegetationsgotte (Mann- 

8, 8. Theophanes contin. 465 Bekker. Eustath. hardt MythoL Forschungen SSfJ oder Jahres- 

Dionys. perih. 791. 805ff. Niketas Chon. 828 kOnige, der mit Vollendung der Ernte dahinge- 

Bekker. Theodor. Hyrk ep. 56. Sprichwörtlich gangen ist Die Identiflkation von Priolas und 

gebrauchte man die Bedewendung 'Ylay Kgavyd- H. (Bormos), die Enaack a. 0. 873 vgl. 888 

“¥lay xaXsTv‘ (jio&tts tov ov nagovza xai vornimmt ist unhaltbar, ebenso wie die dort ver- 

li&xtjv xaXtii) im tcäv /mlzt/v ^igoaSoxovvrcov, iitl suchte sprachliche Aufstellung. 

räv dvaxai,ovfiera>v rovs fir/ dxovovxas Zenob. VI20 Schon oben sahen vrir, wie die Einführung 


21. Diogenian. Vlli 33. Phot. 617, 3 u. Suid. 
s. ’Ylar xgavydittv (-s«j). Niket. Ch on. 828. 
Theodor. H^. ep. 56. Apostol. XVII 9. VH! 
34. prov. BodL 888; vgl. SchoL Aristoph. Flut. 
1128. Eustath. Dionys, perih. 805ff. n. a., s. H a t z i - 
dakis Byzant Zeitschr. VI 392f. über das Epi¬ 
gramm des loannes Geometres. 

Die Ennstdarstellungen findet man aufgezählt 
bei Türk De Hyla, Breslauer phil. Abhandl. VH 
4, 74ff. I-XIV, vgl. Arch. Ja^b. XH 86ff. (die 
Zahl der Nymphen schwankt bis zu vier, meist 
drei, Aufzählni^ nach Türk a. 0.). Es sind: 
A. Skul^uren: I) Belief des kapitolinischen Mu¬ 
seums; ll) Puteal, bei Ostia gefunden; IH) Silber- 
pfäß in Petersburg; IV) SUbergefiLß von Hercu¬ 
laneum; V) StnekreUef in den Stabianerthermen 
in Pom^ji, abge b. Ar ch. Jahrb. XH 88f. Mau 
Pompeji* 204 Taf. XIV, ein ähnliches im Neapeler 
Museum Türk Arch. Jahrb. XH 86ffl; VI) römi- 


:7, 3 u. Suid. des Herakles als igaar^s neben Folyphemos ganz 

. Chon. 828. den Eindruck einer Verdoppelung macht, und 

SVJLl 9. Vni wirkheh gehört Folyphemos allem als Liebhaber 

ristoph. Flut. des H. zur alten Sage; denn Folyph em güt als 

i.a.,8.Hatzi- Gründer von Eios, Enaack Herrn. XVlll 30; 
über das Bpi- Gott. gel. Anz. 1896, 885. Wer ist dieser Pol)'- 
phem? Die Vulgata sagt: Sohn des Blatos, Eupho- 
an aufgezählt rion 149, Meineke A^. Alex. 152 und Sokmtes 

Abhandl. VH Sehol. Theocr. XIH 7. SchoL ApoU. Bhod. I 40 

XH 86ff. (die 30 = FHG IV 498 frg. 10, vgl. Sehol. ApoU. Bhod. 
;u vier, meist I 1241 nennen ihn Enphemos bezw. Folyphemos, 

).). Es sind: Sohn des Poseidon. Euphemos wäre ein anderer 

>linisehen Mn- Argonaut, der für die kyrenäische Sage eine so 

in; IH) SUber- große Bedeutung hat; cs ist das, wie Malten 

äß von Hercu- Eyrene 120f. 209 gesehen hat, der alte Herr der 

bianerthermen Erdentiefe, Poseidon oder Hades, wie man ihn 
[H 88f. Mau nennen will, den die pelopischen und äolischen 

28 im Neapeler Stämme verehrten, der auch auf Lesbos als 

6ffl; VI) römi- höchster Gott verehrt wurde, vgl. Hesych. Ev^ij- 

VID Aachen-40' d Zeit iy Aiaßcai, dazu Maaß Gött. gel. 


sohes Denkmal in Igel bei Trier; VID Aachen-40/W <J Zeit iy Aiaßcai, dazu Maaß Gött gel. 
kiste von Constantine; Vlli) römischer Sarkophag Anz. 1890, 354. Nun erweist eine von Enaack 


Bobert Ant SarkophagreL HI 1, 163f. 168. 
B. Gemälde: IX) im Neapeler Museum aus Her- 
cnlanenm; Xa) aus Pompeji, abgeb. Arch. Jahrb. 
XI 15; b) B^lik davon Arch. Jahrb. XII 89t 
Tat 4; XI) ans Pon^ji; XH ) ans Pompeji, ab- 
Airch. Jahrb. XH 91; XUi^ Mosaik der 
Villa Albani ans der Basilika des Bassus. Ähn¬ 
lich sind XTTT b) Mosaiken ans Spanien und Frank¬ 


a. 0. 876, 2 herangezogene und ergänzte Inschrift 
ans Chios Bev. des dt gr. HI 207ff., daß auch 
des Elatos Sohn Euphemos heißt, vgl. SchoL 
Find. Pyth. TV 15 ndt Sehol. Apoll. Bhod. 11241. 
Euphemos und Folyphemos sind in den Argo- 
nauten^talogen im Grunde nur Varianten; es 
handelt sich um dieselbe chthonische Gottheit 
die in Thessalien ihre älteste Heimat hat und 


reich, Arch. Jahrb. XV Anz. 62. 153f. XVII Anz. 50 schon von den Äolem nach Eieinasien importiert 


65. XlY) Münzen von Eios des Alexander Severns, 
der Tianquillina, des Maximinns und des Volnsian, 
Head 514. 

Von den oben angeführten schriftstellerischen 
Bel^n sind für die Sage allein von Wichtig^it 
die Stellmi Valer. Flacc. Argon. HI 586ff., vgL 
Orph. Aigon. 641ff., wonach H. anf der Jagd sich 
verirrt^ und vor allem die Angaben ApoU. Bho^ 
I 1854. Mkandeis bei Anton. Liber. 26. Stiab. 


ist Aus leicht begreifUchen Gründen brachte 
man Folyphemos mit dem H. der Urbevölkerung 
in Verbindung; die mUesischen Besiedler von Eios 
machen ihn zum xtianjs ihrer Stadt. H.8 Auf¬ 
nahme in die Ar^nautensage brachte die Um¬ 
formung des Foseidonsohnes zum Lapithen mit 
sich. Diesen kennen als Argonauten nur klein- 
asiatisehe Versionen der Argonautika. Die Ver¬ 
knüpfung des H. mit Herakles, spezieU dem des 


ZU 564. Solins 42, 2. Serv. ecL VI43 und der 60 trachinischen Sagenkreises, erfolgte schUeßUeh 


Paroimiogn 
Aition der 
ffninde lissH 
stimmten T 
dudiUeBi 
den Namen 
vtegebUdM 


n, ans denen bervoigeht daß als 
;e ein EnMnandi dm Kianer zu- 
I4iährlidi sehweifim an einem be- 
die Bewohn« von Klos im Thiasoe 
rfild« hin, dreimal ruft d« Pdestor 
dirimal antwortet daa Beho. Das 
Aen teitt v« allem herv«, das 


sonst in den Bitm d« Vegetationegatt« in 


nnt« dem Maehteinflnsse Herakleias am Pontos. 
Wahlscheinlieh kam das Motiv des WassetschSpfens 
für die Abendmahlzeit erst durch die V«bindnng 
mit dn Heiakdesfigor binmn und geht anf die 
Episode d« ÄQjoxoc ydftoe Heäod. fi^. 154 (178) 
Bnadi* inrfiek, in iuc Herakl«, als « Wass« 
sdhopfm ging, vm den Aigonanten in lliassalien 
in ’Äfnal einitekgelaesen ward, v^ Heiod. VH 
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198. Sicher ist das far H., ebenso me das Ver- Praetor «her ihn heschwwte, im Atrium semes 

schtmiden in der Quelle ganz sdmndir, nrsprOng- Palastes OffentUeh anspeitwl^ Heß. . , 

lieh lanhte ihn in den Bergen die Oreiade [ijonaat 4) Name eines schCnen ^ahen ^ 
vvuqm Soeoe), wie den Astakides des krischen HI 19, 4. Derselbe Name ist gewShlt VTO 9- 
vffiiedes. XI28. , [Stern.] 

Personen, die den Namen H. führen, erwähnen 5) s. Pomponins. -r,, „ „ 

Vinc. de-Vit (Forc. III) s. v. nnd Türk De 6) H., anderer Name für den Muß HyUos, 

Hyla 50f. 73. Notiert seien hier: a) Sklave Ari- s. d. _ porchner.] 

stoph. Eqn. 67. Hesych. s. v., dazu y. Wila- 7) H., Fluß in Bithynien in der Nähe von 
mowit2Aristotelesu.Athenni76f. W.Schulze 10Kios, Plin^n.> V 144. Vgl. Eoseher Myth. 


Gütt. gel. Änz. 1896, 242; b) Korinthier Anth. 
PaL XIV 137; e) Wettkämpfer Anth. Pal. XI 
163; d) 6 yga/ifiarixSs Pint. qn. conv. 9 (IV 368, 
7, 15 Bern.); e) QneUenschriftsteller des Plinins 
n. h. X 38, Detlefsen Herrn. XXXVI 4,12, 22; 
f) Pantomime zu Eom, Schüler des Pjlades, Snet. 


Lex. I 2, 2792f. Puge.] 

Hylates (^YXar/js), Epiklesis des ApoUon auf 
Kypros. Lykophron 448; 'YX^rov ze yijv, Dio- 
nysios Bassarika bei Steph. Byz. a.'Egiö&sia'. oT 
r lifov ‘YXcizao ’&eov 13^ ’AmSXXcovo; | Tcßßgov 
’Eqia&eiäv ze xai eivaXltjv ’Afiafiaaaov und ihm 


Aug. 45. Macrob. H 7, 12ff.; g) Bphebe auf folgend Nonn. Dionys. XHI444: o. i Y^ao 

attischer Inschrift IG Hl 1,1128, 55. 165 n. Chr.; mSov xai idrdlm 2r,azov 1 *al Taftaoov 7V- 

h) IG III 1, 1128, 94 ein anderer; i) auf In- ßgov ’Egva&sidv zs noXix^v \ xai zi/isvos For¬ 

schriften von Constanze in Eumänien Arch.-epigr. 20 Sevdgov JgeaaavXoio /7ard*eoo sprechen_von der- 


Mitt. aus österr. VIII 17; k) auf Inschriften 
ans Phtypen Joum. heU. Stud. XXXI 198; 
1) anf Inschriften aus Kyzikos Athen. Mitt. XIII 
304. XVI 438; m) auf attischer Inschrift IG 
m 2, 3460. 

Es sind Namen, die besonders gern für Sklaven 
gebraucht werden; die meisten gehen w^l 
die Hterarisch bezeugte Sage zurück, einige der 
Eieinasiaten dürften aber direkt nach dem Gotte 


selben Kultstätte, von dem heiligen Wald des 
Apollon bei Kurion, wie Schol. nnd Tzetz. Lykophr. 
a. a. 0. richtig bemerken. Steph. Byz. benützt 
die Worte des Dionysios, um s. 'Afia/taoads, ’Egv- 
a&sta und Ti/ißgos jedesmal von einer xoXis Kvtcqov 
zu sprechen, Jv J zifiäzat 'YXaTtj? ’AnöXXotv, ja er 
spricht s.'n:; imter Hinweis auf Lykophron 448 
sogar von Hyle als x6Xts Kvngov, h ^ ‘AxdXXo»' 
Ttixäzai Eine solche Stadt Hyle auf 


benannt sein, denn in Kleinasien herrschte bereits 30 Kypros hat es wohl ebensowenig gegeben wie 

... .. . w-k 5__. -VT_ ^ 


frühzeitig die Sitte, Personen den Namen der 
Gottheit selbst beizulegen. 

Die Entetehnng des Fluß- bezw. Seenamens 
H. ist sekundär, Plin. n. h. V 144. Solin. 42, 2, 
und besagt ebensowenig wie die He^chglosse 


ein^ Sonderkult des Apollon H. in den ,Städten‘ 
Amamassos, Erystheia und Tembros. Die Knlt- 
stätte is Apollon H. war jener große heilige 
Wald bei Kurion, von dem man sagte, daß Hirsche 
und Hindinnen hier eine sichere Zufluchtstätte 


Klaff • *e^-aff Kiavol, deren zweiter Teil sich anf hätten: die bellenden J^dhunde wagm m nicht. 


die Sklavennamen bezieht. 

Im allgemeinen sei zu H. verwiesen auf Eäm- 
mel Herakleotika, Gymn.-Progr^lauen i. V. 1869, 


sie dort anzugreifen (Adian. nat an. XI 7). _ Auf 
heilige Hindinnen des Apollon, die von Eilikien 
aus nach Kurion geschwommen seien, dichtete 


25ff. Mann har df Mythol. Forschungen 55ff. 40 Hedylos jenes fiktive Weihepigramm, das Strab. 
Preller Griech. MjrthoL ü» 247. 328. Stender XIV 683 als äußerst leichtsinnig bezeichnet 


Preller Griech. MythoL H® 247. 328. Stender 
De Argonautamm ad Colchos usque expeditione, 
Kiel. Dissert 1874, 43ff. Seeliger in Eoschers 
Mytt. Lex. I 2, 2792ff. Lütke Äerecydea, Gött. 
Dissert 1893, 36ff. Türk De Hyla, Breslauer 
phil. Abhandl. VII 4. Jessen o. Bd. II S. 758f. 
Knaack Gött gel. Anz. 1896, 867ff. Koehler 
Leipziger Stud. XVIII 262ff. Kn o r r De Apollonii 
Ehodii Argonauticorum fontibM, leipziger Dissert. 


XlK 683 als äußerst leichtsinnig bezeichnet 
Strabon erwähnt das Heilig^ des Apollon H. 
nicht, doch spricht er von einem Felsen westlich 
bei Kurion, von dem man roöf ayfafieyovi zov 
ßojfiov ~zov AxoXXtüvo^ in das Meer hinabgestürzt 
habe. Bei dem noch jetzt den Namen des Apollon 
tragenden, in waldreicher Gegend Hegenden Orte- 
Apellon westlich von Kurion fand Eoss Arch. 
Ztg. 1845, 99ff. das HeiHgtum. Unter den dort 


1902 33ff. Eoh de Psyche n4 374, 2; Griech. 50 entdeckten Inschriften (Le Bas 2808—^14^ Col- 


Boman2 113, 3. v. Wilamowitz Herakles® 31; 
Aristoteles und Athen II 177,17; Teitgesch. d. 
grie«^ BukoUker 174ff. Nilsson Griech. Feste 
429f. Gruppe Griech, Mythol. besonders I 319. 
569,5. ^ 

2) Ein Hund, wie Hylaios von SXzi benannt (ö), 
Verg. Ecl. VHI 107, wo die Herausgeber meist 
Hvlax schreiben, vgL Fulgentius 738 St. p. 84,6 
Hdm. ISittig.] 

.... ■ !>• V mu .. _.a... 


litz-Deecke Samml. d. griech. Dialekt-Inschr. 
I 23 nr. 42—44) spricht eine (Le Bas 2811) von 
einem .Priester des ApoUon*. Cesnola-Stern 
Cypem281ff. erwähntauchKrugfragmentemiteiner 
griechischen Widmung an Apollon H. — Ohne- 
falsch-Eichter Kypros, die Bibel und Homer 
21 nr. 48 und 49 berichtet auch von einer zwriten, 
nur wenig entfernten Kultstätte. Der Kult des 
Apollon H. ist auf Kypros außerdem bezeugt 


Macrob. Sat. 11 7, 12—15; hing^ ist 7, 19 
H. ofTenhar mit Bathyllus verwedisrit oder ver¬ 
schrieben (vgd- Dio IIV 17, 5). Als ein Bri- 
8^ für die Streik des Kaisen Anmutua g^fen 
Obermut de^Sehanspieler oztidt Snet. A^ 


Schrift Collitz-Deecke I 19 nr, 27; toi teoi 
io ulataii'vr. 28: to vlalai. Dann für Felahtflikn 
bä Nen-Fnphos. Ohnefalacb-Biehter n. n. O. 
23 nr. 56. iCollitz-Deecke I 20nr. 81: Apet- 
lom 10 vlatai, nr. 82: ApoUom zdatai. Dagegen 

. W «. » n. n. -• Ti_T V OA A 


45, 4, daß der Hemdieör den BL, als äch d«: hwdät ea rieh bd ftnn X 82, 6 nicht um dnen 
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(M Hylai und um Apollon H., sondern um Aulai 
und den durch Münzen von Magnesia bezeugten 
Apollon Anlaites. [Jessen.] 

B^le C^Xti)- 1) Kino Ortschaft in Boiotien, 
wird erwälmt im Boioterkatalog Hom. II. H 500; 
boiotisch ist auch die Stadt des Oresbios, H. V 
708, also wohl identisch; unsicher ist, ob die 
Heimat des Tychios, H. VII 221, der den Schild 
des Aias verfertigt hat, das boiotische H. sein 


Anthedon. Alle diese Angaben passen «nau anf 
den See, der heute Xlftnj zifs &^ßas heißt, bei den 
Geographen gewöhnlich liKöri (alban._= Fischteich, 
Ulrichs 257), genauer äv<o Xixegt im Gegensatz 
zum xdzca XixSgt, der Paralimni, In der letzten 
Angabe bd Strabon über die Lage des Sees er- 
bUckte Leake N. G. 11 313f. eine Verwechslung 
mit der ParaUmni, aber mit Unrecht. Sie besagt 
nicht mehr als xard zi/v Sdöv zi/v bii Avßrjdö- 


soll. Die antike Horoererklämng hat das ange-lOvo?, wie es Strab. IX 408 von Schoinos heißt; 


nommen: Schol. T z. d. St. SchoL ABT zu H. 
XX 385. Apollod. bei Strab. 1X408. ApoU. Soph. 
157,16. Nonn. Dionys. XIII 66. Zenodotos schrieb 
vermutUch an allen drei SteUen "Kä:;, für die 
beiden letzteren ist das bezeugt, während Ari- 
starchos diese Form der lydischen Ortschaft Hom. 
H. XX 385 zuwies: Ariston. SehoL A zu H. V 
708. Schol. T H. XX 385. Apollod. bei Strab. 
IX 407f. 


vgl. die ähnliche Angabe bei Peteon ebd. 410. 
Die Gleicbsetzung der H. mit diesem See findet 
sich zuerst bei Wheler; sie ist allgemein an¬ 
genommen. 

Durch die Entwässerungsanlagen der Eopais 
(Philippson83f. Baedeker^ 184) ist der Spiegel 
des Sees um 35 m gestiegen. Die jetzige Aus¬ 
dehnung der Wasserfläche zeigt die Karte Phi- 
lippsons. Die folgende ScMldemng gilt dem 


Genauer bestimmt wird die Lage der Stadt 20 früheren Zustande. Die H. ist ein äußerst un- 


des Oresbios Hom. H. V 708f. öj ev "YXa 
vaüaxs . . . Xifir^ xexXifiivos Kr)<piai8i. Damit 
kann nur der See gemeint sein, in den der Kephi- 
sos mündet, d. h. die Eopais. An deren Ufer 
muß das homerische H. gelegen haben. In helle¬ 
nistischer Zeit gab es eine Korne Hylai in der 
Nähe der Hylike, des heute mäst Liköri genann¬ 
ten Sees (Mosch, epit. Bion. 88 kommt nicht mehr 
in Betracht; v. Wilamowitz Bucol. graeci 94 


regelmäßig ausgezackter Einbruch in dem Kalk¬ 
plateau, das sich von der Eopais nach Osten bis 
zur Ebene von Moriki hinzieht ^hilippson 10). 
Durch eine von Norden vorspringende Halbinsel, 
Klimatariäs, wird das Becken in zwä ani^emd 
gleich große TeUe zerlegt, die ein schmaler Kanal 
verbindet. ,Über die Enge führte einst eine 
Brücke, deren Beste man im Wasser erkennt* 
(Ulrichs 257). Sonst ist das Wasser des Sees 


schrribt Boimziiee SXai). Die Aristarcheer haben 30 sehr tief und trat fast überall dicht an den Fuß 
diese Korne für identisch gehalten mit dem home- der steilen Uferhohen heran. Nur im Nordwesten 

rischen H., wie Ariston. in Schol. A zu H. II 500 stieß eine kleine Ebene an den See, an ihrem 

rCr di xaXovvzai'YXat, zu H. V 708 xi&fi?/ Bouo- südwestUchen Bande lag das Dorf Sdngena. Der 

zla; ^ "YTtj. Auch Apollodoros muß das gelehrt Ausdruck breve litus Hyles bei Stat. Theb. VII 

haben; erhalten ist in der unordentUchen Eom- 267 kann sowohl den schmalen Uferstreifen be- 

S ilation bei Strab. IX 407f. nur sein Versuch, zeichnen (Ulrichs 255) wie die schmale Ebene. 

ie dieser Identifizierung widerstreitende Orts- Nur an zwei Stellen zeigen die umrahmenden Berge 

angabe bei Homer zu beseitigen durch die Er- eine Lücke; im Osten da, wo ein Wasserlanf ein- 

klärung, mit dem Ausdruck Xlfivri Ktjtpiols meine mündet, der an dem Dorf Moriki vorbeifließt, und 


der Dichter die HyUke: ov yäg Xlfivtiv zfjv Kw- 40 im Süden. Hier ergießen sich bä starker Wasser- 


Jiaida ßovXezai Xfyeiv, <5ff ziveg oTovzai, äXXA zijv 
jigoaayogst'ouimjv dito ztjs xXtjoIov xäfiijs, 
fjr xaXoSaiv "YXas. Bätselhaft ist dabei, wie er 
sieh mit der Pindarstelle ateefnnden ha^ die er 
Strab. IX 411 zitiert (von Bergk zu Find. frg. 
198 gezogen); denn hier ist mit der Eephisis un¬ 
zweifelhaft die Eopais gemeint. Zn jener unmög¬ 
lichen Deutung des Wortes kann Apollodoros nur 
dadurch gedi&igt sein, daß die Lage der Korne 


ffihrung der Bach von Theben und der von The- 
miai in die H., und zwar in einem Wasserfall, da 
das Niveau der Ebene beträchtHch höher Hegt als 
der See (früher 45 m). Fhilippson (11) hält 
es für möglich, daß die Bresche erst durch 
Menschenbilde soweit vertieft worden ist, daß sie 
als Abfluß der ihebanischen Ebene dienen kann. 
Diese sichtbaren Zuflüsse konnten abw: den Wasser¬ 
stand der H. nicht erhalten; das bewirkte viel- 


Hylai jede Beziehung zur Eopais auichloß. Des- 50 mehr ein Grundwasserstrom von der Eopais her 


halb ist es verfehlt, wenn Müller Orchomenos® (Fhilippson 53). Um die Ostseite des Sees zog 
43, 2 und Bursian Geogr. I 213, 5 H. in dem sich früher ein Weg hemm von der Einmündung 

Bsmm zwiachen Eopais und Hylike suchen. Die des Ismenos bis zum Klimatariäs, der in der ersten 

Lage des homerischen H. zu bestimmen, ist also Hälfte des 19. Jhdts. die nächste Verbindung von 
unmöglich; nur die Lage der hellenistischen Korne Theben nach der Ebene von Sängena bildete 
läßt sidi vielläeht nodi feststeUen. Der Wider- (Dodwell, Gell, Forchhammer). Buchonhat 
nrach zwischen der Annbe bä Homer nnd den auf ihm die Spuren antiker Geleise im felsigen 
verhältniaaen des 2. Jhdts. läßt sieh sehr wohl Boden bemerkt imd hält ihn für eine wichtige 

ans historischen Yor^higen erklären. Derartige antike Straße. Es wird die Verbindung nach 

Verirrungen von Ortechalten sind niriit sätou 60 Akiaiphia gewesen sein. 

Für ^ Vantändnis der Lage der Buhten- Die St^en im Umkreise des Sees, an denen 
stiften, in denen man H. wiedennflnden gr^ubt man Spurm antiker Siedlung gefunden zu haben 
hat; ist es notwendig, hier die Beadnribung der glaubt, rind anf den Karten von Curtius, 
Hjddke einzusrideben. Die lag nach Frazer nnd Fhilippson bequem zu flber- 

^o]lod«nos bei Stab. IX 407f. ui m Nw dar bürican. An der Süd^te, östlich neben der Ein- 
Kimis, von der aus sie durriiuatarirdis^e Kanäle mündun des Ismenos, bemericten Dodwell nnd 
gaftUt wurde (birtüsv V wlMov^iirq), Ulrichs (257) Spuren einer Siedlung, Dodwell 

nn GebM von ilMben, zwisdien dieser Stadt niä auch Gräber; bride legen H.bieriier. DieBmnen. 
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die Oell »Mlich des Baches von Moriki beoh- Hylla*. Blttßchen hi Bruttwm, 
achtete, werden meist auf Sehoinos gedeutet (Hom. biete von Thnrii und Kröten schied, Tnufc vii» 

ILn497. Strab.IX408). Am Nordrand der Ebene 35, wohl der Torrmte Pramemca, ygl. Nissen 

Ton Sdnjfena zwischen zwei Yon Norden herabkom- Ital. Landesknnde u 935. [Wei»J 

menden wasserrissen fimd Leake Reste einer vier- Hyliehldal (o/ Tiij/doO, Demoten^r S^t 
eckigen Befestigung, bestehend aus Mauern mit lulis auf der Kykladeninsel Keos, 5,o»7; 

varroringendenTOrmen. NaehBursiansindesby- ygl. Nachweise der Inschrift bei Prmik De ^i 
Tantinia^hA Mauem mit hellenischen Werkstfteken. insnlae rebus 165 nr. 49. [Bflwhner.J 

Trotzdem hält er dies mit Leake fftr die Stelle Hyllke, See in Boiotien. s. Hyle Nr. ^ 

von H. weil er es mögUehst nahe an die Kopais 10 Hyllmos aus Thespiai, ffieromnemon der Boio- 

heranröcken möchte (213, 5). In all diesen Fällen ter im Frühjahr 329 (Bull. hell. ^ 205f.; vgL 

muß es zweifelhaft bleiben, ob es sich überhaupt Pomtow Art. Delphoi o. Bd. IV 8. ^6041. 

um antike Siedlungen handelt. Sichere Spuren 

einer antiken Ortschaft sind dagegen im südlich- d lWoiVds ^ 

sten Teil der Halbinsel Klimatariäs von Lol- Hai. de Thuc. ind. 28, Tlaix^ m mmchen Mas., 

ling festgestellt worden (ürbaedeker 43f.; s. dar- auch TUjxöf 6 Xifiijv Apoll. Rhod. IV^ m4 und 

über BuUe Orohomenos I 116, 2). Weniger ist Schol. IV 1125.1149; auchd yilowBustatk 

dabei auch in diesem Falle auf die von ihm be- Dionys, peneg. 493; nach irriger Btymol^, 

schriebene Mauerlinie zu geben, die, aus rohen s, den Art. Hyllos. Der Name hängt mit d^ 

spitzen Steinen aufgefthrt und etwa 7—8' breit, 20 der Phyleten HyUeis [s. i] zMammen). ^ier 


Hyllas, BlüBchen in Bruttium, der die Qfr 
biete von ^nrii und Kroton schied, Thut VH, 
35, wohl der Torrente Fiumenica, vgl. Nissen 
Itsd. Landeskunde H 935. [Weiss.] 

HyUehldal (of TLj/doO, Demoten der Stadt 
lulis auf der Kykladeninsel Keos, Iß SI 5,637; 
vgl. Nachweise der Inschrift bei Pridik De Cei 
insnlae rebus 165 nr. 49. [Bürchner.] 

HyllkOy See in Boiotien. s. Hyle Nr. 1. 
Hyllmog aus Thespiai, Hieromnemon der Boio- 
ter im Frühjahr 329 (BuU. heU. XX 205f.; vgL 
Pomtow Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2684). 

[Snndwall.] 

6 "TUaixds (Thuk. HI 72. 81. Dion. 
Hai. de Thuc. ind. 28, TIaixdf in manchen Hss., 
auch Tlltxöf 6 Xififjv Apoll. Rhod. IV 1124 und 
Schol. IV 1125.1149; &aehS"7XXovltn^ Bustath. 
Dionys, perieg. 493; nach irriger Etymologie, 


ein unregelmäßiges ^'änfeck einschließt, in dessen 
Mitte ein Turm gestanden zu haben scheint. Aber 
Lölling fand in Sdngena Inschriftensteine und 
Antiquitäten, die von Klimateriäs stammten, und 
erwähnt auf der Halbinsel in der Nähe eines 
mittelalterlichen Turmes eine Anzahl alter, zum 
Teil mit Insehriftplatten bedeckter Gräber. Eis 
ist mir nicht gelungen, diese Inschriften in IG 
Vn aufzufinden. Lölling hat Hellen. Landesk. 


Hafenplatz auf der Insel Kerkyra an deren West¬ 
seite. Er war wahrscheinlich der Kriegshafen, 
Bursian Geogr. Griechen!. II 360, mit Arsenal 
und Werften; jetzt ein teilweise verlandetes Ta 
liäni (Fisehfangstation) namens Chalikiöpulo oder 
Salina; s. Partsch Petermanns Mitteilungen 
Brgänz.-Heft LXXXVIII Kärtchen und den Art. 
Kerkyra (Stadt). [BürchnerJ 

Hyllarlma (rd YXiAgifia Steph. Byz. Not. 


124 H. an die Stelle der “erwähnten Befestigung 30 egiso. 1 68 nr. MB; ebd'. m 2^8 ö Ä^fuav 


gesetzt, Kiep ert FOA XIV hat das angenommen. 
Jedenfalls hat dieser Vorschlag unter den er¬ 
wähnten bei weitem die größte Wahrscheinlich¬ 
keit ftr sich, und wir würden es bei dieser Lage 
vollkommen begreifen, daß Apollodoros sieh zu 
einer so gewaltsamen Deutung des Ausdrucks 
Xlfivti Kr/tpiats bei Homer entschloß. 

Literatur; Wheler A joumey into Greece 
468f. Gell Itinerary of Gree^ Dodwell 


[Versehen] = der Bischof von H.; "Ylagifta Hierocl. 
Syned. 688, 8), Städtchen im kleinasiatischen Ka- 
rien am rechten Ufer des Harpasos (s. d.), be¬ 
stätigt durch die Reihenfolge bei Hierokles. Nach 
Steph. Byz. vnsg&sv (d. h. östlich) SxQatovixslai;. 
H. Kiepert FOA IX Text setzt H. mit I^e- 
Zeichen an das rechte Ufer des Harpasos zwischen 
Neapolis und Herakleia am Salbakos. W, Ram- 
say Asia min. 423 ist jetzt geneigt, die Stätte 


Tour n 5Sf. Kruse Hellas 11 1,_571. Leake 40 von H. etwas näher an den QueUen des MarsyM 


N G n313 Ulrichs Reisen und Forschungen I anzusetzen, ein wenig wwtUch oder südwestfeh 

255ff. Buchon La Gröce continentale et la Morde von Stratonikeia und zachen Mylasa nnd Mo- 

213 215. Forchhammer HeUenikal83. Bur- holla. Münzen: Head-Svorönos Yoroefa iVo^i. 

sian Geogr. I 213. Viseher Erinnerungen und H 171 frühe Kaiseraeit = 

ESndrücke 568. Philippson Ztschr. d. Ges. Frauenkopf, Rev. Athena stehend. Cat. Bnt.M^ 

f. Erdkunde XXTX 1894: Karten: die beste bei Cana 123. Imhoof-Blumer Nim Ztscjff. X^ 

Philippson Taf. I. B. Curtius Ges. Abh. I (1902) 197: Ri Kybde, Artenuskdtbild otoe 

Taf. ILFrazer Paus. V 110. Carte de la Grdce. Tänien. ^ 

2) Eine Ortschaft in der westUchen Lokris, Hyllelg. *) 

erwäU nur von Steph. Byz. *17, . . Ibri ««^SOprkj^^ wown^der Nme d« 


}t6Xis Aohqmv töv 'O^oXätv, fji; rd i&ytxov 'FAcuof. 
Daraufhin wollte Leake N. G. II 615, 2 bei Thuk. 
m 101 Toloi in Tiotw ändern, ohne zu be¬ 
denken, daß Steph. Byz. s. Tofo selbst die über¬ 
lieferte Lesart des Thukydides schützt. Das lo- 
krische H. glaubte Leake 619 in der antiken 
Festung bei Velüchovo wiedeigefimden zu haben. 
Seine Gründe sind ganz phantastisch, und Velü¬ 
chovo lag jedenfalls außeAalb der G renze n der 


(s. d.'), Steph. Byz. ‘YXXels. S. Bursian Geogr. 
V. Griechetd. 11 360. „ ,, . 

2) Hylleis, dorische Phyleten auf der Kykladen¬ 
insel Thera; TlXicov Ni/ttpat, IG XII 2, 377f. 
(beim ApoUontempel). _ ^ pflrchner.] 

HyUenSy Demos in Ptolemais in öberägypten; 
zu welcher Phyle er gehört hat, ist nicht ^be¬ 
kannt. Belegt ist er für das 3. Jhdt. v. Chr., 
Dittenberger SylL (or.) I 48, 4. Plaumann 


Ix.krisri.'Sotiriadis BulL helL XXXI 278f.60PtoleniM L ta’i. 

[Bölte.] HylUkM (YUat^ “ “1 


S) s. Hyla. , . * 

Hylees (of 'Ylus), Name der Kydomez auf 
der Insel Kröte, Diogonoian-Hesych.; s. den Art 
Kydonia auf Kreta. [Bürchner.] 

Hjleessa (i} YHimaa die Waldreiche), dkhte- 
Tiachor Briname der K^ladeninsel Paros (s. d.) 
Nieaa. Steph. Byz. s. OSpoc. [Bflrehner.] 


Nähe'von Trizen. Nach H 82, 7 war ^ 
ursprünglicher Name Ta»irioi. Das ist leö^ 
graphisäe Gelehrsaiiikeit, wie Athen, m 122 F 
und die verderbte Heaych^oase Taigmor xä/tam 
zeigea, die den Ausdruck IMgnor Mup in So¬ 
phokles' Aigens 6g. 20 N. mit daemFlaise Tannas 
BdbÜSl 881, 24) bei Trosen in Vetbindnag 
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Iwachte. Ans dem Namoi Tanros auf den Charak¬ 
ter des Badhessn eehließen (ConzenndMichae- 
lis. Bursian 87,2) und so einen Anhalt für 
die topographische FesÜ^pmg des H. nwiimen 
zu woDen, scheint bedenklich, zumal bei einer 
angeblidten Metonomasie. Dberliefert ist vom 
H. nur, daß eine seiner Qnellen an dem Wege 
über das Adüresgebirge von Trozen nach Her¬ 
mion lag, dessen Beschreibung Paus. 11 32, |7 
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zögen, daß bei dem Mangel an festen Punkten 
verschiedene Lösungen mögUch sind. 

literatnr; Gell Itineraiy of Greece, Argolis. 
Fiedler Reise durch Griechenland I. Curtius 
Pelim. II. Conze und Michaelis AnnaliXXXni 
6f. Bursian GeoOT. n. Lölling Hellen.Landes¬ 
kunde. Miliarakis remygatpla Kogiv^ias xo}’Aq~ 
yoL'dof. Frazer Paus. Hitzig-Blflmner I 636 . 
Legrand BuU. heU. XXIX 1906 und PI. XVH- 

/«• T 4 V s-i % T7-__.A-t .! tr; 1 •_T-j- r'DwlA.»^ 1 


Tj^innt und 11 34, 6 fortführt. Es gibt bei lOCartedelaGröce. KarteheiMiliarakis. [Bölte.] 
Trozen nur einen nennenswerten Bach (Fiedler d YXXtxds Xifiriv s. 6 ‘YXXaixoc 
285f.), der deshalb heute schlechthin x6 Hordfu Hyllos (d •’YXXoe, Name aus kleinasiatisehem 
heißt (Legrand 270); er strömt .in einer maleri- Sprachgut [?]), öfters sieh findende alte Benen- 

sehen Schlucht (Miliarakis 196) in steilem Lauf nung von Flüssen und Flüßchen m Kleinasien. 

herab (daher heißt er auch Keeftaarös, Milia- In antiken Nachrichten irrige Etymologie vom 

rakis), fließt an der westlichen Stadtmau er von Namen des Jünglings HyUos, s. d. Über die 

Trozen entlang (Legrand 275f., vgl. PI. XVII) Flüsse mit dem Namen H.: Badet Lydie 311, 9. 

und erreicht bei starker Wasserführung den Strand- 1) 6"YXXos II. XX 392. Herodot. I 80. Plin. 
see bei Valariön im Norden von Trozen. Sonst n. h. V 119. ’YXog und'ITaf Hesych. , ansehn- 


wird sein Wasser zur Tränkung der Pruchteärten 20 Ucher rechter Nebenfluß des Hermos, jetzt Jedis 

. __... . . W-I ® -m j_ l-l.*__T 


verbraucht (Miliarakis 178. 196. Frazer lH 
279). Durch die genannte Schlucht führt von 
den Ruinen von Trozen ein Weg nach Hermion 
(Curtius 437. Miliarakis 196. Frazer HI 
273), der bald den Bach auf einer Bogenbrücke 
überschreitet, der sog. Teufelsbrüeke (Miliara¬ 
kis 196. Frazer V 594); nach dieser heißt der 
Bach auch rexpvgaiCov j&evfta (Legrand 270) 
Der Weg zieht sich dann in steilen Windungen 


tschai, im kleinasiatischen Lydien, jetzt Eum tschai 
(= Fluß mit sandigem Bett), Badet Lydie 311. 
An ihm lagen lulia Gordos und Tyanollos. Seine 
Quellbäche kommen vom westlichen Teil des Tem- 
nosgebirges, H. Kiepert Atlas Ant. V; FOA 
IX. Philippson Topograph. Karte des west¬ 
lichen Kleinasien 3. Kn a nderer Name des H. 
war Phiygios: Strab. XllI 626. App. Syr. 30. 
Liv. XXXVn 37. Schol. Ptolem. (aus Strab.) V 


in 11/4 Stunde zur Paßhöhe hinauf (Frazer m 30 2, 6 (V 2, 5 MüU.). Plin. n. h. V 119 unter- 
290). Die aUgemeine Übereinstimmung mit Pan- scheidet aber ien Phryx, der wohl dem 
sanias schien den meisten Forschern groß genug, gios gleich ist. Die Mythologen berichten. He- 

_^ • ww 1 m .vv-_ _•__ 


um diesem Bach den Namen H. zu geben (pur- 
tius431. Bursian 87. Lölling 163. Miliara¬ 
kis 178.220. Frazer HI 279). Aber daß die sog. 
Teufelsbrücke antik sei, hat noch niemand behaup¬ 
tet; selbst bei Conze undMichaelis möchte man 
das bezweifeln; Fiedler 285 nennt sie venezia¬ 
nisch; und ohne sie scheint ein Weg die Schlucht 


rakles habe einen seiner Söhne (oder seine Söhne 
’YXXoi, Schol. Apoll. Rhod. IV 1149, s. d.) darin 
gebadet. Pausanias I 35, 8 nennt einen H., Sohn 
der Ge. Dichterisches Epitheton omans: ix^- 
sis. In den Schol. zu II. XX 392 heißt es, daß 
dieser H. zur Zeit des Verfassers der Scholien 
Orrhogios hieß und zwischen Thyateira und Sar- 


hinauf überhaupt nicht denkbar zu sein. Ist aber 40 deis (in den Hermos) mündet. Statt Xtegoytog 
der Weg durch die Schlucht nicht der, den Pausa- ist wohl <^qvyiog zu lesen, und die letztere An- 

nias nach Hermion eingeschlagen hat, so kann gäbe, die nicht zu den topographischen VerhÜt- 

auch der Bach nicht der H. sein. Legrand nissen stimmen kann, macht es wahrscheinlich, 

(275) hat ihn, wie ftüher Gell (121) und Frazer daß H. Nr. 1 im späteren Altertum Phrygios hieß, 

V 594, wegen seines Wasserreichtums für den während ein östlich davon rinnendes Temnos- 

von Paus. 11 31, 10 erwähnten Chrysoroas er- flüßchen (s. H. Nr. 2), an dem Salttail^, H. ge¬ 
klärt, diese Annahme aber wieder mllen lassen nannt wurde. Über die Münzen von Hierokaisa- 

f 275 . 11 zu Gunsten der scion von Curtius (435) reia mit dem Namen des Flußgottes Glaukos: 

* / . • • « . ^ ywt • • Wt_ J J_Ü O A a>A 


geäußerten Ansicht, der Chiysoroas sei eine Imhoof Lyd. Stadtmünzen 8, 1. S. die Art. 
Quelle am Anfang der ^hlucht (ebenso Frazer 50 Orrhogios, Phrygios, Phryi. Ein rechter 
TU 279 und Hitzig-Blümner). Ein zweiter Nebenfl^ von ihm ist der I^kos (jetzt Gördük 
Was' von Trozen nach Hermion fExnüdition de tschai), an dessen südlichem Ufer die Reste von 


Weg von Trozen nach Hermion (Expedition de 
Morüe 11173. Conze und Michaelis. Philipp¬ 
son Pelop. 49) steigt von dem Dorfe Danu^ 
steil hinauf und errödit nach If/z Stunden die 
saoftgewOlbte Hochfläche. Dieser Weg berührt 
nach Legrand (315) die Quelle eines Baches, der 
dem Dorfe Damaläs zufließt, des KryonerL In 
der Nähe dieser Quelle sucht er den Stein des 


tschai), an dessen südlichem Ufer die Reste von 
Thyateira (jetzt Ak hissür) li^en, durch Münzen 
bezeugt Imhoof Kleinasiatische Münzen 185. 
A. Philippson Fetermanns Mitt. Ekg.-Heft 172 
EoL 3. 

2) 6 "YXXxv. Auf der Karte IV von H. Kie¬ 
perts AtL Ant. ist ein anderes Flüßchen (rechtes 
Nebenflüßchen des Hermos nordöstlich von H. 


Tlüseos und den Tempel der Aphrodite Nym- 60 Nr. 1) als H. bezeichnet, an dem die Ruinen von 


phia, dk Paus, n 32, 7 bei der Qndle des H. 
erwähnt; den Schlafi, daß wir in dem Kryonüri 
den H. zu erbl^en hätten, spricht er nicht aus. 
Auch dk Voianssetsiuig, daß bei Paus, n 82, 6 
—10 stzahlenfönnig v<m Trozen ausgöieade Rou¬ 
ten veriiegen, so wahneheinlieh sie kt, führt zu 
keinan Ergeilmis. Dk Versndte von Legrand 
(815) und Robert (Paus, ak Sduiflatelkr 227) 


Salttai (Sidüs Eule) und Temenothyroi liegen, 
während H. Nr. 1 als Phrygios eingetragen ist, wohl 
weil auf Münzen von Sidttai die Flußgötter (des 
Kmptflusseö Hermos und (des Neboiflusses) H. 
genannt sind: Imhoof-Blumer Lydisehe Stadt- 
mttnz. 86. Head-Svoronos 7 ot. JTo/i. II 202. 
Dk zwei Qnellflüßehen dieses H. entmin^ ans 
don Tenmoagebirge; kurz nach ihrer Vereinigung 
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mandet dieser H. von rechts her in den Oberlauf 
des Hermos; s. H. Nr. 1. [Barchner.] 

3) Hyllos (*1710;), Sohn des Herakles und 
der Deianeira, Tochter des aitolischen Königs 
Oineus. Dieser H. ist Bponymos der dorischen 
Phyle der Hylleer (s. d.). Die kultische Grund¬ 
lage des H. ist nur in schwachen Sparen vor¬ 
handen: man zeigte sein Grab in Megara, Fans. 
I 41, 2; dicht an der megarisch-korinthischen 


der messenischen Genealogie eine BoUe spielen, 
K, 0. Maller Die Dorier I 54. B. Meyer 
a. 0., vgl. Friedländer Herakles 146). dies 
wird der uisprüngliche Hergang der Burysthe^- 
episode gewesen sein; oder er mrd besiegt, in¬ 
dem er im Zweikampf mit dem T^eaten Bche- 
mos auf dem Isthmos getötet wird, SchoL Find. 
01. X 39f. Diod. a 0. Paus. a. 0. (von den 
Achoiem .unter Orestes' besiegt. Paus. VlJi 5, 1, 


Grenze hätte sein Einzelkampf mit dem Tegeaten 10 vgl. 45, 3 und IV 30, 1); d^r Zweikampf war auf 


Schemos stattgefunden. Paus. I 44, 10. Außer¬ 
dem hatte H. in Athen nördlich von der Akro¬ 
polis ein Heroon, unweit eines Acheloosheiligtums 
und der vom megarischen Herakles, Alkathoos, 
errichteten Statuen der Artemis und des Apollon, 
Paus. I 41, 2. Sonst wird von einem Kultus des 
H. in Sparta, Argos usw. nichts überliefert (vgl. 
doch den Fluß Hyllikos hei Trozen, Paus. 11 
32, 7). Als feste Sagenflgur der Herakleen und 


einer Stele zu Tegea dargestellt. Paus. VIII 53, 
10 (auch Pamphylos und Dymas starben vor der 
Einwanderung in die Peloponnes, ApoUod. 11 
8, 3). ,Pherekydes‘ (Ant. Lib. frg. 33) erzäUte, 
daß H. und die Herakleiden sich nach dem Siege 
über Eurystheus in Theben ansiedelten (nicht zu 
Marathon, wie Apollod. a. 0. berichtet), darauf 
mag auch Find. Pyth. I 137ff. znrückgehen — 
jedenfalls thebanische Sagenversion, die sich auf 


anderer epischen Dichtungen, welche die Vorge- 20 gewisse Kultmale stützte und den Vorstoß von 


schichte der Dorier nach epischem Schema aus¬ 
arbeitete und genealogisierte, tritt H. mehr her¬ 
vor, wenn auch hier nicht besonders individua¬ 
lisiert (s. E. Meyer Gesch. d. Alt. II 251f. 254). 
Er steht an der Spitze der Herakliden, welche 
die Dorier in die Peloponnes führten, Herod. VT 
52. Seiuy üngeren Brüder waren Glenos, Ktesip- 
pos und Hodites (oder Oneites), Hes. Katal. frg. 
in Berliner Klassikertexte V 1, 23 (v. Wilamo- 


Theben direkt nach der Peloponnes ausgehen ließ. 
Ähnlich Ephoros Schol. Find. Pyth. V 101 = FHG 
I 235. Nach einer sonst unbekannten Version 
hat H. den Oheim Sthenelos, Bruder des Elektryon, 
getötet, Hyg. fab. 244 (überliefert PhiUus), vgl. 
Tlepolemos, der den Likymnios tötet und aus- 
wandem muß, Diod. IV 58. Wie es mit der Stelle 
Schol. Find. Pyth. I 120 Drachm. steht wäre 
der berühmte dorische König tcSv jisgi 'haUco’ 


Witz ebd. S. 27). Apollod. 11 7, 7, 11 und 8, S. m olxtjadvxaiv gewesen), bleibt völlig dunkel. Ist 


Diod. IV37. Schol. Soph. Traeh. 54. Schol. Lykophr. 
38. Man erzählte auch, um ihn noch enger an 
den dorischen Stammbaum anznschließen, daß der 
Kön^ Aigimios ihn adoptiert habe, Strab. IX 
427, 10. kol die Weise wurden die Hylleer 
echte Dorier, ,hyllisch‘ und ,dorisch* fielen ja 
zusammen, Schol. Find. Pyth. I 120, vgl. Find, 
frg. 1, 3 Bg. (Sehr.), wo das dorische Heer des 


auch dieser H. in die Fremde gegangen,- wie der 
H.. Nr. 4? Bei Phot. I 13-2 b Bekk. befindet er 
sieh in Lindos mit dem Vater. Bildliche Dar¬ 
stellungen des H. bieten Gerhard Auserl. Vasenb. 
II 116 = Mon. d. Inst. 11 59, 5 (H. als Kind von 
der Mutter dem Vater überreicht). Arch. Ztg. 1867 
Taf. 218; Tgl. Philostr. iun. im. 16. 

4) Sohn des Herakles und der Nyrmphe Melite, 


H. und Aigimios Aigina erobert. Herakles, aus Tochter des Flußgottes Aigaios. Dieser H. ist der 
Kalydon fliehend, nahm Mutter und Sohn mit 40 eponyme Heros der illyrischen Hylleer, der Stadt 

oll. Bhod. I Hylle und des .hyUisehen Hafen* auf Korkyra, 


1212, sterbend bat er den BL, die lole zu heiraten, 
Soph. IVach. 1224. Apollod. a. 0. Ovid. met. IX 
279 u. a. BL zündet den Scheiterhaufen des 
Vaters an, Soph. Trach. 1195ff. u. a. (Philoktet bei 
Diod. IV 38. Poias Apollod. II 7, 6). Von Trachis 
flidiend suchten die Herakleiden nach der in at¬ 
tischem Sinne ungedichteten Sage bei Theseus 


Apoll. Rhod. IV 538ff. Schol. ebd. IV 524. 1125. 
1149. Schol. Soph. Trach. 54. Steph.Byz.s.'nis«. 
Etym. M. s. Eust. zu Dion. Perieg. 384. 

Der .kräftige H.* wunderte mit Phaiaken von 
Kerkyra aus, wurde aber später von den beuach- 
harten Mentoren (Libumem) getötet, indem er sein 
Vieh verteidigte, Apoll. Bhod. a. 0. Um diesen 


(Paus. I 32, 6 Diod. IV 57) oder Demophon vor H. der Hylleer zu erklären, muß man den athe- 
Eurystheus’ Drohunsen Schatz Eur. Herakleid. 50 nischen Stadtteil Melite heranäehen mit wichtigem 


31ff., und ließen sich in der marathonischen Ebene 
nieder — die Sage knüpft hier an ein bekannte 
Heraklesheiligtum und die Quelle der Makaiia, 
der Schwester des H., Paus. a. 0. Hier wird die 
Schlacht gegen Eurystheus geliefert; H. fordert 
den Argiver zum Zweikampf auf, Bur. HeraWd. 
802, und besiegt mit lolaos zusammen den Feind, 
ebd. 936. Eurystheus wird beim skironischen 
Felsen von H. (Apollod. II 8, 1. Diod. IV 57) 


Herakleskalt (Melite war die Geliebte des HeraUes, 
Schol. Ar. ran. 501) und an das Meliteiongebirge 
auf Kerkyra erinnern, ApolL Bhod. IV 1148 (vgL 
Gruppe Gr. Myth. 33 und 357); es ist in diesem 
Zusammenhänge wohl auch nicht zuföllig, daß 
ein segelkundiger Phaiake Dymas heißt, Od. VI 
22 (Heroa des Nausithoos und Fhaiaz zu Pha- 
leron, Flut Thes. 17). Mau wird hiw sowohl an 
die Euhoier (vgl. die Grotte der Makris mit der 

TT:_ITAlAWftzsMa- 


oder lolaos (Find. Pyth. IX 81. Eur. Heraklid. 60 Hierogamie) wie an die Korinthier als Kolonieii- 
859. Strah. vm 579. Paus. I 44, 10) getötet, führer und Vermittler der S^fen denken. 


859. Strah. Vm 579. Paus. I 44, 10) getötet, 
den Kopf bringt EL der Alkmene, ApoÜod. a. 0. 
Das spätere Geschick des H. &llt mit demjenigen 
der Herakleiden znsammen. Entweder siegt er 
und dringt in die Peloponnes hinein, muß sich 
aber bald surOeksiehen (ApoUod. a. 0., damit 
ist snaammeBSUstallm), daß der eine Bruder Kte- 
sfamos in der aiaolisehen. der andere Glmos in 


führer und Vermittler der denken. 

5) Kreter, Sohn des Thersandroe und der 
Arethuaa, die ihn am Lethaios bei Gortyn gebiert, 
Qu. Sm. X 80. 

Q Troianer, von Aiax getötet, Qu. Sm. 1529. 

7) Der ^onymos des bdisdien Flnsses H, 
der satter Pb^ios hieß, Sohn der Qaia, Pans. 
I 35. 71 Dieser Name ist auf Hyle, den alten 
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Namen von Sardes, znrOckznführen nach v. Wi- 
lamowitz Heraklest I 75. Man erzählte auch, 
daß Herakles einen Sohn H. (Nr. 3) benannt hätte 
in Brinnerung an den Dienst hei Omphtde, Paus, 
ehd. Oder Herakles habe hier gebadet und, ge¬ 
nesen, seinen Sohn nach dem Flusse benannt, 
SchoL n. XXTV 616. Schol. ApolL Bhod. IV 
1149 (nach Fanyassis in der Lydia). • Diese Ver¬ 
sion setzt Lydien als die Heimat Omphales voraus 


Hymen 

dieses Steines weicht allerdings im Inschrift¬ 
charakter etwas von den ■ übrigen des Meisters 
ah, aber nicht in dem Maß wie die eines Cameols 
der Sammlung Pauvert de la Chapelle (Babe- 
Ion Coli. Pauvert de la Chapelle Taf. 8, 126. 
Furtwängler Arch. Jahrb. IV 1889 Taf. 2, 5 
S. 86; Antike Gemmen HI 357, 1), der deswegen 
nicht unserem H. zugeschrieben werden küin. 
Auch die Arbeit des Bildes, einer komischen 


(bei Hyg. fah. 162 hat Herakles auch einen Sohn 10 Maske, ist für ihn nicht bedeutend genug. _Ge- 
Lydns). Mau hat endlich einer Ehe des Herakles fälscht ist die Signatur des H. auf dem antiken 

mit Omphale zwei Söhne entsprießen lassen, H. Pariser Chalcedon mit einem rennenden Stier 

und Amphitiyon, Lact. Plac. zu Stat. Theb. VllI (Bruün a. a. 0. II 510. Furtwängler Arch. 

507 (auf bloßer Verwechslung mit Hylas beruht Jahrb. HI 1888, 307; Antike Gemmen Taf. 45, 11). 


507 (auf bloßer Verwechslung mit Hylas beruht 
die Nachricht bei AntUdeides, Schol. ApoU. Bhod. 
I 1207. 1289). Münzen ans der lydischen Stadt 
Saltta, die von den Flüssen Hermos und H. be¬ 
grenzt wurde, zeigen u. a. außer Herakles auch 
diese beiden Flußgottheiten (Kaiserzeit), He ad 
HN2 655. 


8) Ein Zeus H. kommt auf einer Inschrift 

ans der Nähe vom karischen Alabanda vor, Le 
Bas-Waddington Asie min. nr. 1583. Damit 
ist Steph. Brz. s. "YliovaXa (vgl. das karische 
Städtchen Hyllarima) zusammenzustellen, dem 
zufolge H. (Nr. 3) in diesem karischen Demos 
g^torben wäre. Auch in der phrygischen Stadt 
Eumeneia war die Erinnerung an H. lebendig, 
s. Steph. Byz. s. v. [Eitrem.] 

9) Hyllos, wie Bulyches (s. d.) und Herophilos 30 
(s. d.) ein Sohn des Dioskurides (s. d. Nr. 16) 
und gleich diesen dreien Steinschneider der iulisch- 
dauuschen Epoche. Einen schönen Sardonyx- 
Cameo mit dem Profilbrustbild eines jugendlichen 
lachenden Satyrs, von ihm mit Aj^be des 
Vatersnamen signiert, besitzt das Berliner Anti¬ 
quarium, Brunn Künstleigesch. H, 511. Furt¬ 
wängler Arch. Jahrb. HI 1888, 110; derselbe, 
Berliner Gemmenkataleg nr. 11063 und Antike 


tJber die nicht antiken Hyllossteine vgl. Brunn 
a. a. 0. H 512ff.; Furtwängler Arch. Jahrb. 
nr 1888, 308. [Sieveki^.] 

10) Hyllus, Verfasser eines mythologischen 
Baches (de dis), Macrob. Sat. III 2, 13 (Momm- 
20sen CIL I 26 zu n. 58 vermutet zweifelnd, daß 


Hyginus gemeint sei; dagegen Funaioli Gramm. 
Born. frg. I 537). 

11) Name ftOr einen Knaben bei Martial. II 
60. IV 7.1X25; außerdem auch H 51. [Stein.] 
HyUuala {ta ’YXXovaia erklärt ^ THoi; 
äXa (?), äia im Karischen = üinos, vgl. Alabanda). 
Örtlichkeit im kleinasiatischen K^en, wo Hyllos 
(s. d.) umgekommen sein soll. Apollonheiligtum, 
Apollonios bei Steph. Byz., FHG IV 311 nr. 5. 

[Bürchner.] 

Hylophagoi, Ätbiopenstamm im Hinterland 
von Berenike; über seine Lebensweise berichtet 
Diodor. HI 24 (vgl. Agath. mar. Erythr. 51); 
identisch mit den Moschophagoi (,die sich von 
jungen Schößlingen der Bäume und Sträucher er¬ 
nähren*) im peripl. mar. Erythr. 2 (vgl. C. Müller 
Geogr. gr. min. I 258). Vivien de St.-Martin 
Le nord de l'Afr. dans l'antiq. 95. [Fische^ 
Hymen, Hymenaiog (T/«^v, ^fievaios), (Sott 


Gemmen Taf. 52, 2, Bd. III 357. Nach dem Stil- 40 der Eheschließung und der Ehe. Die Etymologie 


Charakter dieses Steines hat Furtwängler dem 
Künstler noch zwei weitere bekannte Cameen zu- 
gesohrieben, einen Augustuskopf der ehemaligen 
Sammlung Morlborough (Antike Gemmen LH S. 317 
Fig. 160) und den Wiener Cameo mit den vier 
claudischen Köpfen, die gewöhnlich als Claudius 
und die jüngere A^ppina, Germanicus und die 
ältere Agrippina jMlten (Antike Gemmen HI S. 321 
F^. 164; B. V. Schneider Album Taf. 44, 1). 


ist unsicher. Auszuscheiden sind die antiken 
Etymologien aus 6/sovoeiy oder S/iov vcUtiv. Mög¬ 
lich ist eine Beziehung zur Vsö. gebären, welche 
auch in vtöt Sohn vorkommt. Andererseits ist 
eine etymologische Verwandtschaft zwischen dem 
Substantiv -evot, Häutchen, Band, Mem¬ 

bran mit vfivos, Band, Gefüge nicht ausgeschlos¬ 
sen (vgL ai. syüman, Band, Naht). 

1. Als göttliche Figur läßt sich H. außer- 


Die sichere Signatur des H. findet sich ferner50ordentlich schwer fassen, was Usener (Götter- 


anf drei vertien geschnittenen Steinen, einem Sor- namen 326) veranlaßte zu vermuten, daß EL ein 

donyz des Berliner Antiquariums mit dem BUde älterer indogermanischer Gott gewesen sei, den 

eines jugendlichen nackten Helden mit Keule in Griechen nur bekannt aus dem Kehrvers ihrer volks- 

wdyMetischem Stil (Furtwängler Arch. Jahrb. tümlichen Hochzeitslieder, die nach dem regel- 

nr 1888 Tal 3, 10 S. 129fl.; Berliner Gemmen- mäßig am Ende wiederkehrenden Anruf selbst 

kntalog nr. 6866; Antike Gemmen Taf. 49, 21), Hymenäen genannt wurden. Usener bringt diesen 

einen aus der Sammlung des Lorenzo Medici älteren Gott auch etymologisch in Verbindung mit 

Bta mmende n Caineol in St. Petersburg mit dem dem indischen Gott Soma (Nebenform; Soman; 

Eo^ eines Apollon, der ein strenges Vorbild des vgL Windischmann Abh. Akad. Münch. IV 

5. Jbdts. wiedeigibt (Furtwängler Arch. Jahrb. 60 2, 129) und sagt weiter: ,al8 die Griechen in ihren 
m 1888 Tai. 10, 1 S. 806; Antike Gemmen Hochzeitsliedem Mngst nur die Hochzeit des Zeus 

49, 29), oidlieh einen Comeol in Flormiz und der Hera als Vorbild der irdischen schildem 

mit dem bbt^en Porträtkopf eines Philosophen konnten, wie das am Schluß von Aristophanes 

oder Baxharai (Brunn Künsäergeseh. H 508. Vögeln geschieht, haben sie den Kehrvers getceu- 

Furtwängler Aidi. Jahrb. HI 1888 Tal 10, 2 Ueh «km alten Gotte gewahrt, der längst ver- 

S. 807; Antäe Gemmen 8 . 357,1), wie die beiden gessen war und selbständiges Lehen nicht wieder 

vorigen rine UaaaiiiBtiadie auf ein älteres Vorbild gewinnen konnte*. 

luräekgdiende Arbmt des Kfinstiers. Die Sigiutnr Sieher ist es, daß brt Homer «Ue a^iektivisehe 
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Fom litimot IHm XVm 408 bai der Beaehid- entrOokt sei. Com. Ballrat (bei Serr. Aen. IV127) 

bring des Adiülei«shen Sehildes sieh nieht enf teilt mit, daß H., nedidem er auf der Hedueit 

einen Gott, sondern auf ein HoehseitBoannen be- des Baeehns und der Altbaea religiöse lieder ge- 

zieht. Dasselbe gilt fflr die ansfUnlidieie Hodi- snngen hatte, gestorben ist, und daß dieses der 

Zeitsbeschreibung bei Hesiod (Scut. Here. 274), wo Grund sei, weäialb man bd Hochzeiten seinen 

gleichfalls BL nicht als Person au^efaßt ve^en Namen anzurufen xdegte, rrftbrend bei dem Com* 

kann. Als Anruf finden rrir in sj^tom Zeit T/ui^ ment. Lemovic. ad ]^og. YIU 30 nur erzült 

und ‘Yuevaios r^lmSßig bei Hochzeitsbeschrei- wird, daß er auf der Hochzeit des Bacchus und 

bungen (Sappho frg. 91. 107. 108 Bgk.; Enr. der Ariadne seine Stimme verloren lu^ Naeh 
Troad. 310. 314. 322. 331; Herk. 917; Phaet.l0den Orphikern soll Asklepios den Toten vieder 
Nauck frg. 781, 14; Aristoph. Pai 1332. 1334. erweckt haben (vgl. Schol. Pind. PV^ in 96 

1385; Av. 1736. 1742. 1754 usw.). und Schob Bur. Ale. 1. ApoUod. III 10, 3). 

Indessen tritt später doch wieder eine mehr Obwohl wir mit Schmidt diese Mythengruppe 
faßbare Götter- oder Heroenflgur hervor, mit der nach dem Sterben des H. genannt haben, ist es 

sich eine Beihe von Mythen und Sagen in Verhin- doch klar, daß wenigstens in einem Teil der Br- 

dui^ bringen läßt. Man kann also entweder an- zählungen das Singen an einer Gotterhochzeit den 
nehmen, daß nur durch Zufall aus der älteren wichtigsten mythischen Zug bildet. 

Literatiu: keine Spuren dieses Gottes auf uns ge- Etwas ausiährlicher sind wir Ober jene ro- 
kommen sind, odermanmuß, was in der Mythologie mantischen Mythen unterrichtet, wo H. als Br- 
keine Seltenheit wäre, schließen, daß sich zu dem 20 retter mehrerer Jungfrauen geschildert wird. Am 
alten Namen eine neue Göttergestalt gebildet hätte, ausfährlichsten erzählt die Geschichte der Com- 

E. 0. Schmidt, der über H. und den römi- ment. Ploriac. ad Aen. IV 99. H. ist hier ein 

sehen Hochzeitsgott Talasius (q. r.) eine vortreff- athenischer Jöngling, so schön, daß man ihn 
liehe Doktorarbeit ,De Hymenaeo et Talasio ^il. fttr ein Mädchen Imlten könnte, er liebt eine 
1886)* geschrieben hat, der wir im folgenden vieles adlige Jungfrau, wird aber, da er selbst geringer 
entnehmen, glaubt den alten Charakter des Gottes Herkunft ist, abgewiesen. Bei den Bleusinischen 
aus seinen Mythen und der Beschreibung seiner MysterienfolgterseinerGeliebteninFrauenkleidem 
Person teilweise rekonstruieren zu können, und und wird mit ihr und anderen jungen Mädchen von 
bringtihn.woraufwir später zurückkommen werden, Seeräubern geraubt. Die Piraten bringen ihre 

in Verbindung mit dem Zeugungsgott Dionysos. 30 Beute nach einer entfernten Büste und schlafen 
2. Die späteren Mythen, welche sich auf H. dort ein. H. tötet sie, kehrt nach Athen zurfick 
beziehen, lassen sich in vier Gruppen zerlegen, und fordert die Athener auf, die Mädchen zurück* 
a) H. als Sohn einer Muse; b) H. als frühgestor- zuholen, wobei ihm als Belohnung die Ehe mit 
bener Jüngling; c) H. als Jüngling, der einige seiner Geliebten versprochen wir£ Quod eon- 
Jungfrauen aus Bäuberhänden errettet; d) H. läs wgium quia felix fuerat, plaeuit Jtheniensi^, 
Sohn des Dionysos und der Aphrodite. omnibmnuptiis Hymenaeinomeninteresge. V^. 

Als Sohn einer Muse finden wir H. zuerst bei Lactant. Plac. ad Stat. Theb. IH 283. Mythogr. 
Pindar frg. 139 Bgk. (= Schol. Vat, ad Bur. Vat. I 75. II 219 und Bohde Griech. l^manü 
Bhes. 895). An dieser sehr korrupten Stelle wird 47. Ähnliche Geschichten finden sieh bei Proklos 
erzählt von Musen, welche ihre Söhne durch einen 40 Phot. bibl. 321 a, 17. Donat. ad Terent. Ad. V 
frühen Tod verloren haben. Neben Linos und 7, 6 und Serv. Aen. I 651. Bei Tzetzes Chil. IfTTT 
lalemos wird auch H. genannt. Welche Muse 596 ist dieser Mythus sinnlos geworden, indem 
jedoch H.s Mutter ist, wird nicht erwähnt. Als hier erzählt wird, daß H. die Bäuber zwingt, 
Solm der Kalliope nennen H. Asklep. Tragik, Mädchen in legitimer Ehe zu heiraten. Manch* 
Schol. ad Pind. Pyth. IV 313 und Suid. s. Öd* mal wird H. auch als Argiver, die M ädchen als 
fivQt;. Sohn der Klio heißt er Apollodor Schol. pelasgisch dargestelltz.B. Schol Hom.Il.XVni 493 
ad Bur. Bhes. 342 und bei Hygin (in Dosith. Sohn des Dionysos und der Aphrodite genannt. 
Bxc. ei Hygin. geneal). Bei Catull . 51, 2 und Daß wir diese Verwandtschaft mit etwas Vor¬ 
bei Nonn. Dionys. XXIV 88. XXXIII 67 wird sicht anffassen müssen, beweist, wie es uns 
Urania seine Mutter genannt. Während bei AUd-50 scheint, eine Stelle ans dem Mythogr. vatic. 
phron ep. I 13 Terpsichore als solche gilt. IH 11, 2, wo gesagt wird: Veneri A Baeeho 

Mit Becht nimmt Schmidt a. 0. 6, 7 an, fingiiur Hymenaeug, qtUa ob vini petulantiam 
daß in den meisten dieser Fälle Apollon als Vater libido exeitari golet. Daß die Abstammung hier 
zu gelten hat, obwohl auch Anmahmen hierfür sinnbildlioh gemeint ist, scheint ziemlich sicher, 
zu &den sind. Weniger sicher ist dieses bei Seneca Med. 110 

Schon die Pindarstelle zeigte uns H. als einen und bei Donat. ad Tereni Ad. V 7, 6. Auch 
in der Blüte seiner Jahre grätorbenen Jüngling, der Comment. Floriac., der, wie wir oben gesehen 
Näheres über seinen Tod erfahren wir durch Serv. haben, an einer Stelle H. als medioerüer ortug 
Aen. I 651, wo erzählt wird, daß er an seinem beschrieb, sagt ad Aen. IV 127: Vgnerig et lÄteri 
Hochzeitstage durch ein zusammenstflrzendes Hans 60 filium dieunt prtmum nuptiig prvgpere vgum. 
erdrückt worden ist. Doch wird schon hier mit Außer den M^en sind einige^kalsagen über 
einer gewissen Skepsis darauf aufrnerksam ge- H. anzuführen, die zum Teil mit Kulten tusam- 
ma^t, daß dieses nicht gerade ein Grund sei, ihn menzuhängen scheinen. Schon Schmidt hat dar* 
von da an immer bei Hochzeiten anzurufen, aon* auf anfineiksam geinaeht, daß in vielen von diesen 
dem eher ein Grund, aei iien N amen in ver- Fällen H. in Verbindung mit der Kikbealiebe 
sehwägm (vgl Eustath. H. AVlil 488). Proklos gebracht wird. Nadi lÄsmesia führen uns die 
(Phot bibl. 821 a 17) dagegen anämt, daß er Sagen, wo H. als Sohn M« l&iksl des Hagnes 
nieht an seinem Hod^tsbig gestorbeD, sondem G^bter des Apollon genannt wird (Com. &Ib. 
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bei Serv. Aen. IV 127. Apollod. I 8, 8. Anton. dieiitir, gua rupta quia deginat egge virgo hy- 

lib. tnmsform. 23). Gleichfalls pls &hn des mmaei nuptiae dietat/). H. als ausschUeßlicher 

Magnes wird er bei Suid. s. OdftvQie als Ge- Gott der eigentlichen Begattung ließe sieh auch 

liebter des Thamyris genannt. Ebenfalls nach leichter in Verbindung mit der Knabenliebe 

Thessalien führt die Oberliefemng, welche H. als bringen. [Vgl. jedoch den Art. Hymenaiosj. 
Geliebten des auf dem öta verehrten Hesp eros n ennt 4. Die Gesmt des H. haben wir aus dem 

(Serv. Ed. 8, 80. Nonn. Diony s. XX XVHI 137. Vorhe^ehenden schon kennen gelernt; er ist 

CatnlL 62, 7. 26). Bei Athen. XHI 603d wird immer ein Jüngling, immer sehön (Serv. Aen. 

eine Version des Li^rmnios mitgeteilt, wobei H. IV 99; Eel. 8, 30; Com. Balb. bei Serv. Aen. 

Geliebter des sonst mit Agamemnon in Verbin-10IV 127; Qaud. Epithal. Pall, et Cel. 34ff. usw.), 
düng gebrachten Argynnos, der ebenso wie Tha- meistensmitblondenLocken(Nonn.Dionys.XXXin 
myns als Erfinder der Knabenliebe gilt, genannt 67; Anth. Pal. IX 321 usw.), welche mit Duft 

wird. Dieses weist auf Böotien hin, wo nach Steph. gesalbt sind (Ov. Her. 21, 161. 166). Sein Kleid 

Byz. s. Hpywvof ein Kult der Aphrodite Argynnis ist gelb (CatuU. 61, 5; Ovid. met. X_l; Her. 

gewesen sein soll. Endlich führt eine Lokalsage, 21, 162). Sein beliebtestes Attribut ist die Fackel 

bei der H. als Vater des Tantalos und des Askalos (Sen. Med. 68, 111; vgL Schmidt a. 0. 43). was 

und als Gründer von Askalon genannt wird, nach wohl auf die bekannte Verbindung zwischen Feuer- 

Syrien oder Phrygien (Steph. Byz. s. ’AaxäXa>v). entzündung und Begattung, znrückzuführen ist. 

Für Argos ist ein Kult des H. bezeugt (Hyg. welche sieh sowohl in den Namen des Feuerzeugs 

fab. 273). 20 bei verschiedenen Völkern als auch in einer Beihe 

3. Ein einheitliches Bild der Gestalt des H. von Hochzeitsgebräuchen noch nachweisen läßt, 

läßt sich aus diesen teils unvollständigen teils Weiter trägt er einen Kranz (Sen. Med. 70; Bion 

verworrenen Mythen und Sagen kaum gewinnen. Id. 1, 87; Catull. 61,6; Ov. Her. 6, 44; Claudian. 

Schon die Homer- und Vergil-Kommentatoren Epithal. PalL et Cel. 96 usw.), au(i diese rist als 

fanden sich in dem Material nicht mehr zurecht bräutliches Symbol überall Mkanut. Schließlich 

und machen, wie wir oben gesehen haben, sich wird ihm auch die Flöte zugeschrieben (Claud. Epi¬ 
widersprechende Angaben. Seine Verbindung mit thal. PalL et Cel. 96), was natürlich mit dem Hoch- 

den Musen und Apollo wird wohl auf die An- zeitscarmen zusammenhängt. Lukian (Her. 5) be- 

mfung im Hochzeitslied zurückzuführen sein. schreibteineDarstellungdesH. auf einem Bilde des 

In dem Mythus der erretteten Jungfrauen stecken 30 Aötion, das die Hochzeit des Alexander wiedergibt, 
vielleicht Erinnerungen an Übergangszeiten von In der bildenden Kunst ist die Gestalt des 
Brantraub zur mehr gesitteten Eheschließung. H. nicht sehr häufig. Vollkommen mit Becht hat 

Unklar bleibt seine Figur als jung oder am Schmidt (a. 0. 71ff.) eine Reihe von fackel- 

Hochzeitstag Gestorbener, wenn man hierin keine tragenden Jünglingsfiguren als zu unbestimmt 

wenig walmscheinliche Anspielung auf die Zer- ausgesehieden und gleichfalls eine scharfe Tren- 

stömng des Hymen im physiologischen Sinne nnng dnrehgeftthrt, zwischen eigentlicher H.-Dar- 

sehen will. Am ältesten scheint nach Schmidts Stellung und Cupidofiguren, welche mit gleichen 

Auttwsnng seine Verwandtschaft mit Dionysos, Attributen ausgestattet sind, aber nicht die legi- 

obwohl sie uns nur aus späten Quellen über- time Ehe, sondem die außereheliche oder die Liebe 

liefert worden ist. Durch einen eingehenden Ver- 40 im allgemeinen symbolisieren. Die bekannte Dar¬ 
gleich zwischen H. und Dionysos hat Schmidt Stellung in der Casa di Meleagro zu Pompeii ist 

S versucht, eine Wesensgleicbheit zwischen wohl die schönste und vollständigste (Helbig 

i beiden Göttern nachzuweisen. Gemein- Camp. Wandgem. Nr. 855). Als flügelloser Jüng- 

schaftiieh sind ihnen eine Beihe von Zügen, wie 1mg, die locÜgen Haare bekränzt, lehnt der nur 

das jugendliche, fast mädchenhafte Äußere, ihre mit einem Mantel bekleidete Gott, auf den linken 

Gtowandung, ihr Kult und schließlich auch die Ellenbogen gestützt an einen Alter. Die rechte 

eigenartige Übereinstimmung in gewissen Mythen, Hand hält einen Brautkranz, die linke eine 

in denen der Übergang der höchsten Freude zur brennende Fackel. Die Daistellung ist eher me- 

tiefeten Trauer geschildert wird (Schmidt 51f.), lancholisch als ausgelassen. In Belief finden wir 

sowie die Tatsache, daß sie sich beide in Weiber- 50 H. auf einer Beihe von Medeasarkophagen, welche 
Ueider zu vermummen pflegen (Schmidt 53f.). Schmidt a. 0. 61, vgl. Eobert Sarkophage 

Alles dieses erklärt jedoch nicht die emenartige Bd. n Taf. 42—47) zusammenstellt. Auch aut 

Beiiehung des H. zur Enabenliebe. Eine Ver- anderen Sarkophagen (zusammengestellt Wiener 

wandtschaft mit Dionysos als Zeugungsgott scheint Vorlegebl. 1888 Taf. IX) finden wir H. manch- 

naeh Schmidts AuafOhmng höchst wahrschein- mal heflOgelt, manchmal ohne Flügel. Von Ste- 

Beh, dod muß vielläebt bei H. mehr der Nach- tuen sind nur die Bull. d. Inst. 1832, 170 be¬ 
ding galagt weiden auf das Moment der Ehe- schriebene Statue und eine im Brit. Mus. (Clarac 

vdlzislmng. Den besten Beweis für den Zusam- IV 650b. 1504b) bekannt. Einen sehr ausgespro- 

»MWibMg der bdden Götter brin|^ ein in der ebenen, leicht zu erkennenden Typus hat jedoch 

Anth. nd. IX 524 gefrindener Brauune des Dio- 60 H. ebmisowenig in der bildenden Kunst wie in 
njBOS ifurifiae. Hild bei (Daremberg-Saglio der Götterlehre. VgL übrigens den Art. Hyme- 

8. Hymoiaios) seliieibthierüher: ,wenn'17(^ vom naios von Maas. [Jolles.] 

jdbyzidog^Bdien Standpimkt daa Komieiehen der HjmenMU s. Aurelins Nr. 151. 
Jungfrinlidikeit bedeutet, iet'F/iJraiosvielleidit Hymmaloa, vftimof (ö/ojmuoc Kallimachos 
das veneraMliehende Wort fttr den, sie zw- Aitia Qz. Pap. 1011, 48, bnyr&os lOm. Epigramm 
stört; OR Diditer gibt diesen Nsmen don INo- Kaibel 418) und, seit der hellenistischen Zeit, 
njBOS seHMt* (vgL Serv. Aen. IV 99: betMiiuoe (se. äM, aber auch Idyoc), heißen 

qpmedmm memb rana quaei atrymatig pudlae egge die grieehisdien Bododtslieder. 

Paaly-VlaMwa-KToll IX 
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1. Der Tolkstfimliehe Hymenaios und auch in firttherer Zeit Tonuienuetien, nm so mehr, 
seine Spiegelung im Drama. Das Wort als schon Aisdtylos 6 g. 48 die lieder erw&hnt, 
4. stammt o&nbar ans dem e^rmolo^sch nicdtt mit denen die NeaTen^hlten am nächsten Mor- 
dentbaren der, t^ in eimcher Yer- gen geweckt worden : hoe fyslgco jtßtv/tsyäs (-<& 

doppdnng (EMt. Fhaeth. 781, 14, '^L Bion, codd.) tovs rvfuphvi ... ovr xieots tt xcd m6- 

Adonis 88 f.), teils in mannigEachen Erweitemngen ^ic. Auf das SuysgTucSv (H^^th. zu Theokr. 

(vfti^aov Sappho) und Variationen (jbiti/r & i/ti- 18) spielt auch Theokr. 18, ho an. 
vcu' & nsw.) m ^en alten Hochzeitdiedem anf- 2. Der ältere literarische Hymenaios* 
tritt, sei es am Anfang ^oi. Phaeth.) oder am Die Behauptung des Tzetzes (ad Lycophr. 

Ende (Theokr. 18), oder sei es als Befrain (Sappho 10 p. 261M.) Ober die ältesten hu^aXciiuoygdqiot be- 
91. Aristophanes. Catnll). Seit Euripides (iSrrad. ruhen teils anf IHBTerständnis (Hesiod. tcg. 81, 

310. 314) und Theokrit (18, 58 wird mit der vgL v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. BerL 1900, 

Interjektion die Anrufung des Dämons H. ver- 850f.), teils auf Schwindel (s. den Art. Aga- 

schmolzen, der ihr seine Existenz verdankt. Ein- me stör o. Bd. I S. 729, 8 ); von derselben Qua- 

zelheiten über die Formen sind Fhilol. 1907, lität ist eine Stelle der Homervita des Suidas 

590S. 1910, 447 zusammengestellt (p. 259, 47 Allen). Den Alkman nennt Leonidas 

Ursprünglich wird der H. nur a ns so lchen HeU- Anth. PaL Vn 19 vor iuvtjxile' vfieval(ot> (xvxvor 

rufen bestanden haben. Hom. II. XVli 493 = He- gehört wohl zum Folgenden). Daß hier eine sonst 

siod. Asp. 274 xolvs S' iftsvaio; Sgcogxt ist so am nicht bezeugte Liedgattung des Alkman als seine 

besten zu verstehen. Das sind die einzigen epi- 20 berühmteste genannt wird, ist merkwürdig, muß 
sehen Bele^ für den Namen und die Sache; sie aber hingenommen werden; es ist nicht unmOg- 

stehen in jungen Texten, und zwar in der Schil- lieh, daß Theokrit. 18 (auf Helenaj von Alkm an 

derung einer Volkshochzeit. Der H. ist offenbar ahhängt (Crusius o. Bd. I S. 1569, 13). 
ein Volksbrauch; die Fürstenhofe und so auch Die inf&alijuoi der Sappho sind die einzigen 
die Heldensage kennen ihn nicht. Auch die Kreise, literarischen vorhellenistischen, von denen Beste 
für die Pin^r und Bakchylides dichteten, he- erhalten sind. Sie sind unter diesem Titel von 
stellten keinen EL den Alexandrinern in einem besonderen Buch zu- 

Das reinste Bild von einem volkstümlichen sammengestellt worden, während die übrigen Ge- 

H. gibt der Schluß von Aristoph. Fax. Das Ganze dichte nach den Metren geordnet wurden. Der 

wird vom Befrain beherrscht, der offenbar die 30 Gnmd liegt vermutlich darin, daß sich die andern 
Hauptsache ist; dazwischen fallen die nahelie- nicht nach dem Inhalt gruppieren ließen, was bei 

geuden Glückwünsche, Lob von Bräutigam und jeder Ljrrik begreiflich ist (daß die einzelnen H. 

Braut, dazu die Obszönitäten, die vielleicht rituell der Sappho polymetrisch gewesen seien und sich 

anfzufassen sind (s. Fescenninen). Ungedeutet deshalb der Anordnung nach Metren nicht fügten, 

ist noch lS36ff. ti 6g&aofuv aintjv; xgvy^ao/tsv vermutet v. Wilamowitz Textgesch. der griech. 

aör»)»'. Vielleicht hat der Chor die Braut ge- Lyriker 71—73). 

fangen und vergnügt sich mit ihr zum Äi^r des Daß die Lieder dieses Bucjies mehr gemein- 
Bräutigams — ein verbreiteter Hochzeitsbrauch. sam hatten als die Beziehung auf die ^chzeit. 

Der H. am Schluß der Aves ist hieratisch; er er- daß sie etwa gar eine feste literarische Form 

innert an den H., den beim die Moiren 40 hatten, ist kein Gmnd, anznnehmen; vgl. die 

sangen. Da ist der Volksbrauch in den Kult- ,Dithyramben‘ des Bakchylides. Den charakte- 

mythos übertragen; so singen auch bei einer gött- ristischen Befrain zeigen frg. 91 und 107, von 

liehen Scheinhochzeit Zeus und Alalkomenes den denen das erste vor dem ^dla/MK spielt, dem sich 

EL (Pint, de Daed. § 6 , VH 47 Bern.). Hier mag der der Bräutigam gerade naht; frg. 98 mit der Ver- 

H. der Plantinischen Casina (815ff.) angereiht ^ttnng des spielt, vermutlich nach 

werden, dessen griechischer Ursprung (Diphilos ?) Türschluß, an derselben Stelle. Sowohl diese wie 

nicht bezweifelt wird. Die komischen Mahnungen die übrigen Fragmente, die sich teils durch den 

sind vielleicht Parodien von Paraenesen in echten zitierten Buchtitel (105. 106), teils durch den 

H. (zu tua VOX superet vgL Pint. Mor. 139 c. d). Inhalt oder durch die Person des Zitierenden 

Die Tragödie projizi^ die Sitte des H. in 50 (Demetrios bezieht sich wohl nur anf die Epitha- 
die Heldensage zuröck, entfernt sich jedoch na- lamien) als zugehörig erweisen (92—95. 97. 99. 

türlich von der volkstümlichen Form. Über den 100. 103—104. 109), leiden wohl viel zur Benr- 

H. des Euripideischen Phaethon vgL v. Wila- teilung von Sapphos Kunst, aber sie gestetten 

mowitz Sappho und Simonides, 38,1. In den uns nicht, uns eine Vorstellung von der Form 

Troerinnen 308ff. singt Kassandra sich selbst ein auch nur eines einzigen dieser Lieder zu bilden, 

schauerliches Hochzeitslied. Der H. in Senecas Aus der Komposition von CatnlL 62 Büc k s chl flsse 

Medea 56ff. wird auf Ovid zurückgeführt (Leo zu ziehen, ist verlockend, aber sehr gewa§^ weil 

1^168), der wohl von einem Griechen abhängt, dies bedeutende und einheitliche Poesie irt, in 

All die genannten H. werden während des der auch die einzelnen Anklänge an Sappho nicht 

Hochzeitsznges gesungen. Ein Zeugnis über die 60 mehr sind als Anklänge, vor idlem aber, wdl die 
Tageszeit und den üblichen Charakter der Singen- gleichmäßige Würdigung des männlichen und des 

den gibt Pindar Pyth. IH 17 xa/uptormv weiblichen Gesichtspunkts, worauf CatnlL 62 

ifumion’, aXixss ota xag^irot iptXiotaa' haigat basiert, der Sappho kaum xuxutrauen ist. In 

ioJugUut vxoxovgiCtoO^ doidaik. Die Gespielinnen den übrigen H. Späteren wixkoi nur einzdne 
der Braut singen audi bei Theokr. 18 (vgL Aiseh. Eloskdn der Sap^o erweislidi nach. 

Piom. 556. Eurip. 1. T. 366. Cat 61, Der Eän H. mit dem Anfang rdfu dsdhr iywgo- 
Geaang vor dem fiAia/toe {xcnaxotfoitmAt Hypoth. tax* (vgL rdfwe dtdv /liname, libaa. VI 516, 

Theokr. 18) wird ent ^Ater beaengt, ist aber 11 F.) wird von Athen.. 6a einem Ditiiyiambo- 
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graphenPhilozenos(III614BergkA)sogeschrieben, Hymenrufe und der eoUocofte, verwoben; hier ist 
aber, daß er der berühmte war, steht ni<^t fest die büigerliche Gelegenheitspoesie zu einer be- 
(Suid. 8. fPMSeroe AtvxäStoe). wundemi^würdi^n Höhe geführt. Die gleich- 

8. Der hellenistische Hymenaios. Für zeitigen H. des licinius Calvus (Prise. 1170), und 

die Sitte des literarischen H. in der hellenisti- des Ticidas (Prise. 1189, 2, vgl. Catull. 61, 106) 

sehen Zeit ist eine Stelle bei Dic^enes von Ba- dürfen wir uns auf gleichem Niveau vorstellen. Es 

bylon zu verwenden, g^en die Philodemos de ist klar, daß diese Dichtungsgattung römischem 

mns. 4, 5 p. 68K. (= Fragm. Stoic. m 225, 15) Empfinden besonders willkommen sein mußte, 

polemisiert Diogenes hatte den H. zum Nach- 4. Das rhetorische Hochzeitsgedicht, 
weis des Wertes der Musik benützt; Philodemos 10 Für die späteren Epithalamien, die wir kennen, 
behauptet, dieser Nutzen stamme aus der Poesie, ist charakteristisch, daß sie auf den Be6ain, also 

der die Musik diene; übrigens sei die ganze den Kern der Gattung, und anf den Namen H. 

Gattui^ überflüssig. Wir besitzen nur einen helle- verzichten, und daß der Chorgesang wegfällt. Da- 

nistischen H. ganz, das ist der hexametrische des für tritt neben den poetischen Epithalamios der 

Theokritos (18) anf Helena und Menelaos. Er prosaische und gibt die Vorschriften auch für den 

zeigt jene glückliche Mischung von Gelehrsamkeit metrischen, was nicht hindert, daß auch im pro- 

und Volkstümlichkeit, jene pikante Vermensch- saischen vereinzelte Dichterstellen weiterleben, 

lichung des Heroischen, die wir sonst besonders Diese Vorschriften, die wir hei Ps.-Dionysios ars 

bei Kallimachos bewundern. Die Form ist halb- rhet 4 (VI 269 U.-B.) und Menandros (127—140 

episch; in acht Versen gibt der Dichter selbst 20 Burs., im&cdä/nos und xarevvaarixds getrennt) 
^e historische Einleitung zu dem H., den er die lesen, sind so, wie wir sie von der Bhetorenschule 

Gespielinnen der Helena singen läßt {vgl. Bakch. erwarten müssen, also losgelöst von allem Volks- 

19, ein dem H. verwandtes Lied). Die Scherze tümlichen; in diesem Zustand konnte die ehemals 

über die Schlafsucht des Bräutigams (9ff.) und die moraUsch nicht immer einwandfreie literarische 

Aufforderung, das rechtzeitige Aufwachen nicht zu Gattung unmerklich christianisiert werden. Es 

vergessen (55), schließen wohl an den volkstüm- genüge, auf die Texte kurz hinzuweisen: ein Ge¬ 
liehen H. an und zeigen, wieweit wir hier (trotz dicht aus sechs stümperhaften Hexametern, um 

Kaibel Herrn. XXVll 249) von Sappho entfernt 400 auf Papyrus geschrieben (Hunt John By- 

sind. EinJ^rn^d/uovdesEratostheneszitiertElym. lands-Papyri 1911 nr. 17), drei anakreonteische des 

M. s. avgoaxds (vgl. Farthenios frg. 34 Martini). 30 Johannes Grammatikos und Georgios Grammati- 
Catulls hexametrischer H. (62) ist nicht auf kos (Bergk IH'* 344 und 373ff.) — ein anderes 

bestimmte Personen berechnet; wiese nicht am lyrisches Metrum gab es damals nicht mehr 

Schluß der Hinweis anf die dos, der nur uns — und einige von Beitzenstein a. 0. 95ff. 

nüchtern scheint, auf römische Verhältnisse, so erläuterte Anspielungen hei Gregor. Naz. carm. 

könnte man dies wundervolle Lied als das Ideal ad alios 3, 198 = Migne 37, 1494, das ist unser 

eines H. bezeichnen. Jünglinge und Jnngiteuen poetisches griechisches Material; die Prosa ver¬ 
streiten in Wechselchören nm den Wert der Jung- treten Himerios der Heide und Chorikios der Christ 

&äulichkeit; die Aufforderung zum Sangesstreit mit ihrem für uns so ungenießbaren Schwulst. Die 

und die Schlußmahnung an die Braut spricht ein um&ngreiche, aber literarisch wenig bedeutende 

einzelner, etwa der Dieter. Die Zeit irt die vor 40 lateinische poetische Literatur seit Statins analy- 
der eoUocatio, der Ort noch nicht vor dem thala- siert, nach Vollmer zu Stat. silv. I 2, C. Mo- 

«iMS. Wir haben keine Ahnung von den Vor- relli Studi ital. AVLU, 319—432. 

bUdem dieser merkwürdigen Komposition (über H. W. Smith Greek Melic Poets CXH—CXX, 
Sajmho 8. 0 .); Mädchen- und Knahenchöre vereint 1900. Beitzenstein Die Hochzeit des Peleus 
sintt s^on bei Aischylos ervridint (s. o.). und Thetis, Herrn. XXXV 73 (Hauptschrift über 

Wieder ganz mzigartig ist der glykoneische antike Hochzeitsliteratur, aber ohne Berücksichti- 
£L (Catnll 61) für Mtmlius Torquatos und Vinia gung des eigentlichen H.; hinzugekommen ist ein 
Anmnenleia, nüt seiner eigentümlichen Mischung noch ungedenteter Papyrus, Joum. hell. Stud. 1903, 
griechischer und römischer Züge. Griechisch ist 240f.). Morelli a. a. 0. 319—337. [Maas.] 

ai^r dem Versmaß (vgL Eur. Troad. 823f.), das 50 Hymetins. 1) lulius Festes Hymetius s. o. 
w in der älteren rOmkehen Poesie nur hier und Bd. Y1 S. 2256. 

in dem H. des Ticidas finden, die lange Anrufung 2) Arzt, wahrscheinlich iu Caesarea Cappa- 
des Hoehzeitsdämons (1—35) und dessen Verherr- dodae lebend, Freund des lohannes Chrysostoinos. 

lidiung (46—75, zu 71ff zu vergleichen die von An ihn gerichtet loh. Chrys. episi 38. 81, scheint 

Beitzenstein Herrn. XXXV 92 behandelte p^ erwähnt episk 12 = Migne G. 52, 609. 631. 

mdar-philosophische literatnr). Aber schon die 651. [Seeck.] 

Betonnng der bot» Fama (62), dann die der ehe- Hymettes (T/tijm;;), Epiklesis des Apollon 
liehen Ttene beider Töle (97ff. 217C), des Fand- von seinem Kult anf dem Hymettos, Hesych. 
Benlebena (beaondets in der berfihmtm Schilde- s. - ir 6 ‘Ajz6U.<»y uftmfityog. 

nag dee erwarteten Tbrouafii« pa/ntdus 209fL), 60 Auf dem Hymettos gab es Kulte des Apollon 
aaderaaetts die kräftige SinnlienkMt in der Apo- Froopsios, des Apollon Kyimeios und des Apollon 
strephe an das Bmoti^ (106C) und |;ar in der Nomios. [Jessen.] 

fesoenninisdien Verhöfanung des Biäntipais und HynMtttos (T/mttoo;) , Epiklesis des Zeus; 
semas eoaesMmu (119ft), das kUngt allea so rein Knlfbild des Zeus H. anf dem Hymettos: Paus, 

italiadi, daß am SdiluB die Kirthnuiw der Pme- I 32, 8; vgd- Hesych. s. * Zeve xagä 

lope 6irt aus dnn StQ lUtt. In der Gesamtibnn* 'Änotob- Auf dmn Hymettos wurde audi vere^ 

podtfam sind die lyrisehen Farriem sdir geadiiekt Zau Qmbrios (Fans. I 32, 2) und Zeus Epakrios 

mit der Schilderung der ritadien Vorgtaige, der (Etym. M. s. 'ExAxgtoe &ve). [Jessen.] 
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Hjmettos (attisch Tfiqnrfc, ionisch Y/m;<kk!s). Jhdt. durch «inen_ mdiegelegenen Wachtturm he- 

Name. Der Name ist ein Üherhleihsel aus festigt war; allerdings haben sich nur mittelalter- 

mner Zeit, wo AttOm von einer nichtgriechischen liehe Beste, keine antiken, im Gebirge gefnnden, 

BevOlkernng bewohnt war. Das Sufdx 17000 c, das a. a. 0. 22. 3. Der nun folgende Paßweg war 

in der attisohen Äusspraehe ids r/xros erscheint, der beschwerlichste. Er ftlhrte von Athen in sOd- 

deutet darauf hin, daß jene Ureinwohner zur östlicher Richtung über Zoodochu Pigi und dann 

karisch-lykisehen Völkeigruppe gehörten, vgl. zu- im Bette des Eakorrheuma aufwärts zum Kamm, 
letzt Pick Bezzenbergers Beitr. XXI1896, 273f.; den er nicht weit von dem höchsten Punkte kreuzte; 
Vorgriech. Ortsnamen 82. 129. auf der Ostseite des Gebirges bog er dann nach 

Formation: Pausanias (I 32, 1) nennt den 10 Süden um und erreichte nach abermaliger scharfer 
H. neben Pentelikon und Pames als dnttes Haupt- Wendnng in westöstlieher Richtung aus den Bergen 
gebirge von Attika. Durch eine niedrige Ein- heraustretend die große Ebene zwischen Jlaiayia 

Sattelung von nur 244 m Meereshöhe von dem und S<prixx6t. 4. Weit bequemer ist der nächste 

einer breitgelagerten Pyramide vergleichbaren Pen- Saumpfed, der in der großen Einsenkung zwischen 
teUkon, dem Brilettos der älteren Sprache, ge- /dyas und sZdxxtov T. verläuft und den Namen 
trennt zieht sich der H. als mächtiger Rücken Pimari führt. Er überquert von dem Demos Al- 
von dem heutigen Chalandri (^Xva) und Jeraka fo)v^ nahe dem heutigen Chasani ausgehend das 
(naXZrp>t}) in etwa nord-südlicher Richtung durch Gebirge in einer Höhe von 454 m und mündet 

den westlichen Teil der attischen Halbinsel hin bei der Christoskapelle im Gebiet von Stptjxxöt. 

und erreicht in Kap Zcoaxiiq nahe bei Vari (Ava- 20 Bei seinem Austritt aus den Bergen sind Befesti- 

yopoös) ^e Küste. Er bildet die Grenze zwischen gungen vorhanden, die Hauptmann Steffen mit 

der Ebene von Athen und der Meadyata (heute dem Schutze des Passes in Verbindung brachte, 

Mesogi), deren wichtigste Damen (in der bei Milchhöfer a. a. 0. 32, vgl. 22. 5. Noch 

Nähe von Spata), üaiavla (Liopesi), Ztptjxxot einmal finden wir im Süden des H. nahe der Küste 

(Karopi) und ’Ayvovs (Markopulo) waren. Sein eine tiefe Einsattelung von nur 37 m Höhe. Sie 

Massiv wird durch die Schlucht von Pimami in ist schon im Altertum als Fahrstraße benutzt 

einen nördlichen Teil, 6 /xiyas ^firjxxos (heute worden. Dieser Faß, der die Demen von 'ÄXai 

Monte Matto oder Trelo-Vuni), und einen südlichen, ^alaeochori) im Westen und 'AvayvqoSg (Vari) im 

0 ilaxxwv oder awäßos T. (Mavro-Vuni), zer- Osten verbindet, hat von jeher für den Verkehr 

schnitten, s. Theophr. jixgl atjfi. 1, 20. Die durch- 30 eine besondere Bedeutung gehabt, da er auf näch- 

schnittlieheHöhebeträgtSOO—700 m; die höchste stem Wege den Verkehr zwischen Athen und den 

Erhebung, etwa in der Mitte des fxsyag T. ge- Ge^nden des Laimongebirges vermittelt. Es ist 

legen, mißt 1027,1 m und bleibt nur um 80 m nicht unwahrscheinlich, daß auch hier in alter 

hinter dem Gipfel des Pentelikon zurück. Zeit eine Befestigung vorhanden gewesen ist, von 

■Obergänge; Trotz seiner verhältnismäßig der Gell Itin. 89,1. Hanriot Reeherch. 72 noch 

geringen. Höhe war der H. eine feste Scheide- Spuren gesehen zu haben behaupten. Heute ist 

wand zwischen der Meaöyaia und dem westlichen nichts mehr davon vorhanden, s. Milchhöfer 

Küstenland. Nur fünf zum Teil ziemlich unbe- a. a. 0. III—VI 15. 

queme Obergänge vermitteln den Verkehr herüber Produkte: Der H. war in den ältesten Zeiten 
und hinüber. 1. Der nördlichste entspricht in 40 bewaldet und lieferte noch im 5. Jhdt. Material 

seinem Verlauf derTrace der Eisenbahn, die Athen zum Hausbau, s. Platon Kritias p. 111 C: xßv yig 

mit Laurion verbindet. Er ist schon im Alter- dpä»' ioxtv S vvv fth /xsXlxxatg ftövai; xqo- 

tum ein Fahrweg gewesen, der in weitem Bogen ipi^v, ygdvog 8' ov 3ici/i7io/.vs, Sxe Sevdgtov avx6- 

ntti den Nordfuß des H. herumführte, die S<prjxxia dsv stg olxoSo/n^otts xas fieylöxag egexpiftotv xfitj- 

686g der Alten, vgl. Philochoros bei Schol. Eurip. &tvxcov axeydofiax' iaxlv ht aä. Aber schon_ im 

Hipp. 35 (*oi xijv 2<prjxxiav 6S6v ngotpav&g jiogevo- 4. Jhdt. war er, wie jetzt noch, nur mit niedrigen 

fiivov bii x6 äaxv) und Plut. Thes. 13. Die Knüppelkiefem und Buschwerk besetzt. Trotz- 

Gegend am Nordfuß wird heute Stavrö genaimt dem ist er seit alter Zeit für die Wasserver- 

und ist ein wichtiger Kreuzungspunkt für den sorgnng Athens von Bedeutung gewesen. Wäh- 

Verkehr im binnenläudischen Attika. Nur 1 km 50 rend die römische Wasserleitung Hadrianiseher 

südlich geht bei dem heute verlassenen Kloster Zeit das Gebiet zwischen Pentelikon und Par- 

H. loannis Kynigos ein abkürzender Fußpfad über nes ausbeutet, ist die nnterirdische Leitnng (des 

die nördlichsten Ausläufer des Gebirges; er ge- Peisistratos), die 'wir mit Dörpfeld 'Ewedxgoy- 

hört noch zur Etpr/xzia 6S6g. 2. Der zweite Ober- vog nennen und die aus dem oberra Qnellgebiet 

gang folgt dem bei der Kapelle des H. Thomas des Ilissos kommt, bereits von Ziller (A thOT. 

(nahe Ambelokipi) mündenden Rheuma des Ilissos Mitt. 11 110. 112f.) und Dörpfeld (ebd. XVI 

und erreicht in östlicher Richtung ansteigend 444f.) mit großer WahrMheinlichkeit von den Ab- 

etwas nördlich von dem ehemaligen Kloster Asteri hängen des H. hei^lmtet worden. Diese Ver- 

die niedrigste Einsenkung des mittleren Haupt- mutnng hat durch die tiefgründigen Untersuchm- 

teils in einer Höhe von 646,8 m. Dieser Paß 60 gen eines Fachmannes, des Banrate Gräber, eine 

bildet die geradeste Verbindung zwischen Athen erneute Stärkung erfahr en (e bd. XXX 1905, Iff). 

und der binnenländischen Ebene, insbesondere Gräber hat unter Benutzung von Zillers Vor- 

Jlatavia, und ist nach den Beobachtungen von arbmten tmterirdisdie Felsstollen feetgestellt, ein- 

Hilchhöfer bereite im Altertum an einigen mal in Riehtnng anf K a is a ri a ni (S. 57h sodann 

Stellen der oberen Partie künstlieh hergerichtet von H. Thomas am rechten Dissosofer längs der 

(s. von Attika, Text II 22). Nach der SteaBe nach dem alten Kloster teannis Theolora 

Analogie des Fimaiipasses ist zu Tennutan, da£ am Weatabhang das nOtdliehen Gebirgszuges, W 

aueh dieser Obergang vor dem 5. vorchristlieben dem der Stollen plötzlich anf knrser Strecke um 
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3 m steigt (S. 58). Er hält es sehr wohl für mög¬ 
lich, daß diese Anlagen auf das 6 . Jhdt. znrü<£‘ 
gehen und mit der Ermeakrunos in Verbindung 
stehen (S. 61). Danach hat Peisistratos nicht bloß 
das G^dwasser der Ebene im Nordosten der 
Stadt gesammelt, sondern bereits einige Stollen 
seiner Leitung bis ins Gebirge des nördlichen H. 
Torgestoßen und dort Quellen angenommen. Eines 
besonderen Rufes erfreute sich jedenfalls im Alter¬ 
tum die reiche Quelle von Kaisariani (s. u. S. 139), 1 
deren Wasser noch heute während des Sommers 
in großen Mengen zum Verkauf nach Athen ge¬ 
bracht wird. 

Das nächstwichtige Produkt, das der H. lie¬ 
ferte, war sein Marmor. Das Massiv des Gebirges 
besteht aus einem kristallinischen Glimmersehiefer- 
system, in dem eine Manuorformation von erheb¬ 
licher Stärke liegt. Man unterscheidet nun zwei 
an Wert sehr ungleiche Marmorarten: den ,unte- 
ren*) weißen Marmor von Attika' und den ,obe-' 
ren*) Marmor von Attika', der in der Regel blau 
und bläulichgtau geförbt und graustreiflg gezeich¬ 
net ist (Lepsius Griech. Marmorstudien, Abh. 
Akad. BerL 1890, llf.). Beide Sorten sind im H. 
vertreten. Der obere Marmor, kurzweg der ,blaue' 
genannt, ist am Fuß und in den mittleren Höhen 
fast ausschließlich anzutreffen. Deshalb wird er 
gewöhnRch als der ,Hyniettische Marmor' schlecht¬ 
hin bezeichnet. Man darf aber nicht übersehen, 
daß der hohe Rücken des H. in seinem ganzen! 
Verlauf vom Paß beim Kloster Asteri bis zum 
Pirnaripaß in einer Mächtigkeit von 500 m aus 
,unterem weißem Marmor' besteht und dasselbe 
Gestein südlich von Kara auf der ganzen West¬ 
seite vielfach zutage tritt, allerdings durchsetzt 
mit noch älteren Gliedern des kristallinen Systems 
von Attika. Nun haben freilich die Alten diesen 
weißen Marmor am H. wenig ansgebeutet, da eine 
gleiche Art bequemer im Pentelikon zu brechen 
war und der hymettische den Vergleich mit dem ■ 
wundervollen Kom dieses pentelisch en Steins in 
der Tat nicht aashalten Imnn, weil er weniger 
aaskristallisiert ist. Insofern besteht also die 
übliche Benennung des blauen Marmors als hy- 
mettiseh zu Recht. Immerhin haben die Athener 
im 6 . Jhdt eine ganze Reihe von Denkmälern 
aus dem weißen H.-Marmor hergestellt. So, um 
nur die wichtigsten Stücke zu nennen, die Statue 
desKalbtr^ersimAkropolismuseum (bei Lepsius 
S. 76 nr. 95), das Grabmal aus Lamptrai (Conze 
Grabreliefa nr. 19. Lep s i u s S. 86 nr. 206) und 
die Saide mit der Künstlerinschrift des ‘Agysgitog 
GGI Sappl.p. 181,373,95. Lepsius ebd.nr. 208). 
Dodt in unmer steigendem Maße bevorzugten die 
Künstlei den pentelisehen Marmor, der im 5. Jhdt 
sdion früh den vollkommenen Sieg davontrug. 
Ganz andms gestaltet sich das Bild, wenn wir 
die Braten zum Vergleich mit heranziehen und 
aneh den blauen Marmor berücksichtigen. Aller- 

*) Die Bezeichnungen ,untorer‘ und »oberep 
Iburmor sind in der geologischen Terminolorie 
nidit linmlich zu vmdehen; vielmehr ist der 
.unte»* der geetegiseb ältoie oder frühm entstan¬ 
dene. Sr kann aber im Gebirge dnreh Dru^- 
verldltnisae hoch hinwfgehobra sdn und auf dmn 
hüehsten Ksmm sntege treten, was s. B. bd dem 
Pentdikon zntrift (Lepsins a. a. O. 11). 


Hymettos 188 

dinn haben sich Architekturglieder ans weißem 
EL-Marmor bisher überhaupt nicht nachweisen 
lassen, aber mit dem Ende des 5. Jhdts. beginnt 
die Verwendung des blauen aufznkommen. Askle- 
pieion und Dionysostheater sind die ersten Zeugen 
der neuen Geschmacksrichtung, während Parthe¬ 
non, Fropylaeen und Erechtheion noch ganz aus 
entelischem Gestein bestehen. Im 4. Jhdt. ist 
er blaue H.-Marmor dann in überraschender 
Weise bevorzugt, und in hellenistischer Zeit hat 
er den edleren Rivalen vom Pentelikon fast ganz 
verdräi^; s. besonders Attalos- und Bumenes- 
stoa. Der gleiche Vorgang läßt sich bei Grab- 
monumenten und Inschriftsteinen nachweisen; für 
letztere hat ü. Köhler in den Athen. Mitt. II 
1877, 234f. etwa die Mitte des 4. Jhdts. als 
Zeitpunkt des Wechsels bestimmt. Eine neue 
Blüte brachte die römische Zeit der Marmor- 
industrie am H., da ihr die Vorliebe der vor¬ 
nehmen Welt für farbige Marmorarten ein weites 
Absatzgebiet verschaffte. Man führte jetzt große 
Werkstücke blauen Marmors nach Italien aus 
(Horat. carm. 11 18, 3), besonders aber Säulen- 
monolithe (Plin. n. h. XXXVI 5—7). Der Abbau 
des Materials geschah in sehr rationeller Weise, 
wofür ich auf Lepsius a. a. 0 13 verweise. Die 
antiken Steinbrüehe des H. lagen zum großen 
Teil an der Nordseite des schon erwähnten Ka- 
korrheuma im mittleren Massiv und zwar in ziem¬ 
lich niedriger Höhenlage. Milchhöfer, der jene 
Gegend genau untersucht hat, konnte einen Schleif¬ 
oder Rutsehweg feststellen, auf dem die Blöcke 
in das Rheuma von H. Georgios und weiter in 
das von Zoodochu Pigi transportiert wurden. Da¬ 
bei wurden die Niveauunterschiede in Serpentinen 
überwunden, a. a. 0. II 25ff. Auch bei dem 
verlassenen Koster von Karyaes, das südlich vom 
Kakorrheuma am Rande einer Schlucht liegt, haben 
Dodwell (A classical tour I 482) und Leake 
I (Demen 42) antike Brüche vorgefunden. Von ihnen 
konnte aber schon Milchhöfer keine sicheren 
Spuren mehr nachweisen, da in dieser Gegend in 
neuerer Zeit umfangreiche Sprengungen vorgenom¬ 
men sind. Am besten istheutzutagederantike Anbau 
in den Brächen am Nordende des H. zu erkennen, 
da hier der moderne Betrieb noch weniger einge¬ 
drungen ist, so besonders bei Jeraka und Kantza. 

In alter wie in neuer Zeit war der H.-Honig 
ein geschätzter Handelsartikel. Seine Güte rühmen 
I Strabon IX 1, 23 p. 399 und Pausanias I 32, 1, 
besonders aber Plinius n. h. XI 32: ibi optimus 
semper {sueus florum ), u5t optimorum doliolis 
ftorum emdüur. {fit) Attieae regionis hoc et 
Sieulae, Hymelto et Hybla loeis, mox Galydno 
intula. Näheres s. bei A. Otto Die Sprichwör-i 
ter der Römer 169 s. v. Honig und vgL den Art. 
Biene o. Bd. m S. 437, .59ff. 

Kulte; Pausanias erwähnt I a 2 , 2 er "Yptixx^ 
eine Statue des Zeug Yftyxxxog und je einen Al- 
) tar des Zeig ’O/tßgiog und ‘AjtdZZtov Ilgoöy/tog- 
Unter dem Zeig ’T/tyxxtog ist wohl auf Grund 
von Etym. M. 352, 49 der ’Eixcixgtog zu ver¬ 
stehen: TMiegiog Zeig ' in' Sxgag yag xmv igäv 
lSgicfrxo fiox/ioig zß AU, ofov zoi 'YfUjxioi}, zov 
IJagvnA&B; dara Preller-Robert Giieeh. Hy- 
tboL I 116, 11. Bs bat daher große Wahrsehein- 
Rehkeit für ddi, daß die Statne des Zeu auf 
dem Ueinen Platm nahe bei dem boebsten Gipfel 
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des Gebirges gestanden hat Anoh der Kult des ylvonai Kgmlvos di h KtMiav auv^ 

Ztvf'’OftßQtos l&ßt sieh mit ziemlieher Sicherhät vtionr, ol Si Evliovxifgay. Vodi heute haftet der 

lokalisieren. Auf dem Ostsbhang des Haupt- Harne an jener Gegend: eine nidie bei derers^ 

Stores liegt oberhalb von ZtpritzSs nördlich des entspringende, ziräüich reichliche Quelle heißt 

Fimati-Fasses auf weithin sichtbarer Hohe (^8 m) im heutigen Volksmunde ,6allopula*, was nichts 

eine Kapelle des H. Elias. Da dieses Heiligtum anderes ist als KcMumoila, d. h. die kleine 

heutzuta^ in regenarmen Zeiten von ganzen KaXXia, wie Eratinos unsere Quelle nannte. Und 

Pilgerzfigen anfgesucht wird, so liegt die Ver- noch heute pil^m in großer Zahl Frauen zum 

inutung nahe, daß sich der Kult des Zevs'Oftßgioe Heiligtum yon Kaisariani und erhoffen vop (Sc¬ 

an diesem Platze unter christlichen Formen er-10 brauä des Wassers eine wundertätige Wirkung 
halten hat (Milchhofer a. a. 0. II 32). (Boß Arch. Aufsätze I 220). So lebt auch hier 

Aber so hoch auch Zeus im H. verehrt wurde, unter den veränderten Verhältnissen und in 

der eigentliche Gott dieses Gebirges ist Apollon. anderen Formen der alte Glaube fort 

Von ihm erzählen die Sagen, von ihm sagt Hesyeh. Literatur: Dodwell A classical ... tour I 
s. SV "Y-jj xtfiäiftevo;. Wir 482, Gell Itinerary 89. Leake Demen 42. Boß 

kennen einen Kult des ’A. Uqooyiiot (Paus. a. Wanderungen II 74ff.; Aufsätze I 220. Bursian 

a. 0.), ferner des A. ’Eqaog (IG I 430), des (Seograph. von Griechenl. L Milchhofer Kuten 

A. Ndfiios zusammen mit Pan und den Nymphen von Attika, Text I. ü. Lepsius Griechische 

(Olymp, vit. Plat. 1) und des Kvvvsiog (Phot. s. Marmorstudien, Abh. Akad. Berl. 1890; Geologie 

Kvwstos, vgl. Gruppe Mytholog. 40). LokaU-20 von Attika, Lölling Landeskunde von Griechen- 
sieren läßt sieh aber nur der 'A. "Egaog, der zu- land. [Kolbe.] 

sammen mit den Nymphen Verehrung genoß. Hymidos (Plin. n. h. V 109), Städtchen {op- 

Im Gebiete des slärrcjv "Y/ttjzxdg am Südost- pidum) im kleinasiatischen Karlen. [Bürchnp.] 
abhang des Beiges, der heute Krawati heißt, Hymnia (T/i*via), Epiklesis der Artem is im 
liegt eine berühmte Nymphengrotte. Sie ist zuerst arkadischen Orchomenos Nach Paus. VlU 13, 1 

vonChan'’ler Inscr. II 76 nr. 111 beschrieben, lag das Heiligtum (vgl. Diod. XIX 63) sv agt- 
dann u. a. von Boß Wanderungen H 74ff. Bur- axsgq tijg o&ov %^g and Ayxtoitäv kv vmlsg xov 
sian Geograph. V. Griechenl. I 358. Milehhöfer ogovg (vgl. Hitzig-Blümner Paus. HI 154) 
a. a. 0. HI—VI16; vor kurzer Zeit haben die Ame- zwischen Orchomenos und Mantineia, das an dem 
rikaner hier Ausgrabungen veranstaltet; Ich gebe 30 Kulte Anteil hatte (vgl. Paus. Vin 5, 11). Neben 
die Beschreibung von Milehhöfer: ,E!b ist eine der Priesterin gab es auch einen Mester, und 
senkrecht in den Berg hinabsteigende Tropfstein- es bestanden für die Priestersehaft die strengsten 
höhle, deren Form sich annähernd mit einer Absonderungsvorsehriften. In jedem Jahr wurde 
Schneckenhöhle vergleichen läßt. Die ovale Mün - ein größeres Fest gefeiert, von dem jedoch Näheres 
düng, deren Länge sich etwa zehn Schritt von nicht bekannt ist (vgl. Nilsson (Iriech. Fpte 
Osten nach Westen erstreckt, liegt auf einem 231f.). Die Satzung, daß man zur Priesterin nicht 
Üeinen Plateau; nur am Nordrande steigt der eine Jungfrau, sondern ywaXxa ofaXiag avdgäv 
Fels höher auf... Von der Westseite klimmt man änox geivreog sxovaav bestimmte, wird bei Paus, 
znidchst zwölf unvollkommene und z. T. zerstörte VlU 5, llf. 13, 5 durch die Legende von der 
Stufen an einem Felsvorsprung hinunter, welcher 40 Schändung einer jungfräulichen Priesterin du^ 
nach der Tiefe zu von der Haupthöhle eine Wendel- jenen Aristokrates erklärt, dessen Grab südlich 
gangartige, im untersten Teil wieder mit jener ver- von Orchomenos lag (s. o. Bd. II S. 938f.). Paus, 
bnndene Nebenhöhle abgrenzt‘. Daß diese Grotte VHI 5, 11 behauptet dabei, daß alle Arkader seit 
den Nymphen heilig war, lehren die zahlreichen der ältesten Zeit die Artemis H. verehren, was 
Inschriften des Theräers Archedemos, der die Immerwahr Arkad. Kulte 158 bestreitet, Fou- 
Grotte ausgestaltet hat; s. IG I 423—427, ins- gäres Mantinde et l’Arcadie orientale 279ff. ver- 
besondere nr. 424; ’AgxxStj/xog 6 ßr/gaZog xai teidigt. Über Artemis als Göttin des Twzes und 
EoXXsZdtjg xaJg Ndpipatg cgxoddfitjas. Hier war der Musik s. o. Bd. H S. 1353; Artemis mit der 
es, wo auch der Andhrnv'Egaog in einem be- Leier auf Vasenbildem Preller-Bobert Griech. 
sonderen Heiligtum Kult genoß (IG 1430). Außer- 50 Myth. I 305. [JesMn.] 

dem waren noch kleine Nischen hergerichtet, die Hymnis, Geliebte desLucilius (vgl. LudL 888. 
dem Pan (IG 1429: f/7a>df) bezw. den Chariten 894.940.1115.1193Man. Cichoriusüntersuch. 
(IG I 428: Xaglxo[vJ) geweiht waren. zu LuciUus 167—171. 176f. [nicht ganz ttber- 

Schließlich ist eine alte Knltstätte bei der zeugend]). _ Münzer.] 

reichen Quelle von Kmsariani zu erkennen. Das Hymnos. I. Etymologie^und Bedeu- 
Kloster Kaisariani li^ am Westabhang etwa auf tnng. Das griechische Wort vpvog wird von 
2/g der vollen Höhe des Gebiiges in einem ab- den modernen Gelehrten teils aus dem Indischen 
geschlossenen Talkessel, der sich durch eine teils ans dem Griednschon erklärt Mit dem 
üppige Vegetation auszeichnet Nicht weit davon vedischen sumnd, das u. a. ,Loblied‘ bedeuten 
befinden sich die Bninen der verfallenen Kapellen 60 sollte, brachte es Th. Benfey (&rmnen des Samar 
des H. Markos und der Taxiarchen, bei deren Veda, Lei^ 1848, 198) m Verbindu^. Da- 
Bau antike Werkstücke mitverwandt worden waren g^en hat xh. Aufrecht begründeten Einsmush 
(Milehhöfer a. a. 0. H 24). Dies ist nun die erhoben, Ztsdir. für veigL Spradit IV1855,274ff. 
Ortlidikeit, die im Altertum vom Volke StiXloS Dann atdlte es K. Brugmann (Cortina Stadien 
n^ga od«r bloß II<^ga genannt wurde und über IX 1876,256; Chrieeh. Gram.* 19<)0, SCO zu atUnd. 
die Phot Snid. a. v. benditen: 4 gise/bi’ aytemara ^and*. Han der BrUlrang ans 
xgdt vf Tfnixt^ ir ^ ItgdvAgieodXx^e "oi einer fremden Sprache die ans der wg w wB vm- 

Ije ef juabaat «fcoKoboev xcil at Syovm ydrt/tot ziehen, sobald sie sich mit einiger VNihradiein- 
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geben läßt Dies sehräat hier der Fall b^flnstigt worden durch den Anklang an b/uroioc, 

zn sein. 6—/ivo-r ist mit dem Suffix —/ivo— ge- den P, Maas FhiloL LXH 1907, 596 für^etymo- 

(Brugmann-Delbrück Grundriß der logische Verwandtschrft hält), und diese vielleicht 

vergl. diamm. der idg. Sprachen H 1* 244), das aus der Urzeit stabende weite Bedeutung tot sich 

in der Bildung der meewen und passiven Partizi- bis in spätere Zeit gehalten (Flat Bep. I 329 b *o 

pienauf -|i£voff wiederkehrt(Brugmann-Thumb y^gae l/ivoSatv 8a<ov xaxöiv aqptatv alxiov). Doch 

Griech. Gram. 224), denen daher die auf -pvo- ge- beginnt daneben schon früh eine verengerte Be- 

T'iiJgtan Substantiva vielfach in der Bedeutmig deutung sieh zn entwickeln, und in dieser allem 

verwandt sind {ßsXspvov gleich t6 ßaXXo/jtevaVf soll H. hier behandelt werden. Jene Entwmk- 

Brugmann-Delbröcka.a. 0.231). Als Stamm, 10 lung geht von den Kitharoden und Btopwden 
an den dies Suffix angetreten ist, kommen zwei aus, die sich des Wortes für ihre Lieder bemenen 

Wurzeln in Betracht Der eine ist 18-, der in (Hes. op. 657 €/xvig vixi^aavxa-, frg. 265 Bzarti, 

vdi<o oder Säo) »singen* vorliegt, ein Wort, das wohl einem jüngeren Dichter gehörig: psino/i^ 

aus der alexandrinis^en Dichtung bekannt ist iv veagolg Sproig gayit^sg ioi8^ \ ^oZßov ’AixoX- 

(dem Euripides will es v. Wilamowitz durch lomi). Ihre Lieder sind entweder Erzählungen 

Konjektur zuschreiben, (taTth. Pap. VI p. 37 ; von den Hel den d er Vorzeit wie an jener Stelle 

doch ist diese unsicher, s. C. Bobert Herrn. der Odyssee (VUl 499ff.), oder Götterlieder, wie 

TT,TV 1909, 383), z. B. Apoll. Bhod. H 530 xal in dem Hesiodeisehen Fragment Später wurde 

x& /iiv &g iSiovxat. Von diesem Verbum leitet v. auf Götter und den Göttern gleich verehrte 

5. bereits die Chrestomathie des Proklos ab 20 Heroen beschränkt, vielleicht als für die Gesänge 
(Hiot cod. 239. Script metr. gr. I 244, 3 West- von den Helden sich der Ausdruck intj festsetzte, 

phal): and toS vSsiv .. Sneg iml X^sev. Ihr Bei der Ehrfurcht die man den (löttern entgegen 

ist zuletzt W. Sehmid gefolgt (Gesch. der griech. bringt erhält ihre Erwähnung im Liede leicht 

lit 1® 96; ihm schließt sich zweifelnd Brug- enkomiastische Färbung (s. u. S. 144, 52f.) und so 

mann-Thumb 89 an), der Eh. Mus. LXI 1906, bedeutet v. meist ganz speziell das Loblied zum 

480 als Grundform äoL üS-pog ansetzt, das über Preise der Gottheit. Gewöhnlich rechnet imui 

vv-iMg zu vpvog geworden set Dagegen hatte zum Kennzeichen dieser Li^er auch, daß sie im 
schon Aufrecht a. a. 0. eingewendet daß bei offiziellen Kulte der Gemeinde voigetragen wer- 
dieser Ableitung, nach der 0. ,Gesang‘ bedeu tet, den. Doch hier sind im folgenden mitunter Ge- 

Wendungen wie äot^g vpvov Horn. Od. VHI 429 30 sänge erwähnt, in denen der einzelne, ohne an 
zu Tautolopen würden. Auch ist der sprachliche heiÜger Stätte zu stehen, die Gottheit preist; 

Vorgang, mit dem Sehmid rechnet ungewöhn- denn das geschieht meist in denselben Formen, 
lieh, und so hat im Gegensatz zu ihm H. Ehr- die dem Kultlied eigentümlich sind, 
lieh (Bh. Mus. T.Trr 1907, 321ff.) die ältere, H. Vorgeschichte. Geschichtlich meifbar 
bereits von Döderlein (Homerisches Glossarium I wird das GötterUed der Griechen erst bei Homer, 
1850,113) aufgestellte Ableitung von v<p- ,weben‘ d. h. bei den Sängern des griechischen Mittel¬ 
verteidigt Sie verdient vielleicht den Vorzug. alters. Aber da hat es schon eine lange Ent- 
Danach wäre *itp—p.vog über *v/i-/tvog (s. *ys- wicklung durchlaufen. Über deren Gang lassen 

ygaip-iMi, yiygappm) zu €pvog geworden. Auch sich nur Vermutungen äußern, nur Bückschltose 

diese Etymologie ist alt, wie sich aus den von 40 ziehen aus der Eigenart der H. ^äterer Zeiten 
Ehrlich angeführten SteUen er^bt so aus oder aus den Analogien, welche die Kultgesänge 

BakchyL V 8 hqiAvag vpvov (ähnlich XVHI 8 anderer Völker bieten. Auszugeben irt dabei von 

vuvouiiv vcpatve), Worte, die der Dichter wohl als den verschiedenen Formen der überlieferten Göt- 

il^g^nra etymologica empfunden hat. terlieder. Entweder tritt der Sänger in persön- 

X) vpvog (scü. Xoyog) wäre danach ,gewebte liehe Belation zu der Gottheit er wendet sieh an 

Bede*, und ixpalvio wäre dabei in der Bmeutung sie, um ihre Hülfe zu erlangen (subjektive H.). 

.kunsWoll anlegen* gefaßt die das Verbum bereite Oder er erzählt im Stile des Epos von den Tatmi 

früh besitzt wenn es bei Dingen steht die ans ver- der Götter ganz unpersönlich, olme sich mit ihnen 

sdiiedenen Bestandtteilen mit Geschick vereinigt in irgend welche Beziehung zu setzen (objektive 

werden (an Stellen wie Hom. H. HI 212 pvdovg xal 50 H.). Auch gibt es Übergänge von der einen Art zur 
pifita näatr vqxuvov erinnerte bereits Aufrecht anderen; von denen wird später zu reden sein, 

a. a. 0.). Bei S. könnte man vor allem an die Kom- Wie alles, was sich auf die Gottheit bezieht, 
bination der Sprache mit Bhythmns und Gesang haben auch die H. ihre Wurzel in der Beligion. 

gedacht haben. So kann man das Wort an der ver- Die subjektiven Gesänge, die sich bittend an die 

mutlidi ältesten Stelle, an der es erscheint, Hom. Götter wenden, sind ein wesentlicher Teil des 

Od. VUl 429: (AqT^a) datil xt tigm/xat xal äoid^g eigentlichen Kultes. Die Keimzelle dieses H. ist 

duvovdxovo»'mit »kunstvolle Fügung des Gesanges* der Zanberspmeh (W. Wnndt Volkeipsychologie 

übersetzen. Überluiipt versteht man der Form nach IL Teil I 605ff.), nicht mehr in seiner prädei- 

miter S. fi»t ansscmieBlich Poesie. Dem Inhalt stischen Form, in welcher der Mensch aus eigener 

nadiiBtetziuiädist iiidit b^prenzt. Anjener Stelle 60 Madit ein übönatürlidies Ereignis zu erzwingen 
dn Odyssee fdgt (Viil 499ffi.l nn Gesang vom sucht, sondern der Zaubeiromch als Beschwörung 

FaHeloons. IM Anakreon bedeutete6. JEli^;died‘ eines übeimensdilichen Wesens (B. B. Marett 

fflostath. H. 928,64), ebenso bä Ari8t(mlianes(Vog. The treehäd of räigion, London 1909, 52ff.; 

^0), bä AisefaylM ist es der fnräinMie Oessag From s)^ to prajerL dem der Mensch durch 

der Bniiieniden'(Eimi. 886 Kl bä Sd^hoUes das & Zanbedraft des Wortes befiädt, diese oder 

HodmeitaUed (Ant 815 off bä w/tfitoie mi /ä jene wnndethsie^^kmig hei vorznbriiigen. &imt- 

vw Amt FahrleKidiiMhaKeasät- nie des siriimenden Wortes besitzea besonders 

hät, BGVT ^ Ite ist dte WbU des Wertes weise Leute, Mediiiiwnlimer, Zanberer, ntiester. 
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deren jede Genunnde einen haben maß. Damit Stellen beweisen die antiken T&nze. An^ der 
aber das Wort wirken kann, maß der Name des Tanz ist eine rh^^thmisehe Bewegung, nicht immer 
Gerofenen genannt werden, and zwar möglichst von dem Zaaberer allein, oft von einer Mehrzahl 
genaa (C. Ansfeld De Giaecoram p recatiM ubns aosgeflbt, die dazu ihre Lieder, aadt solche mit 
qnaestiones, Jahrb.fOrlTiilol. Suppl. XXVIII519). ma^cherBedeolnmg, singt & Th. Preass 
Primitive Ansehauang vermag noch nicht zwischen Globas LXXXVH 1905, 338ff. Deabner a. a. 0. 
Namen and Wesen za trennen; wer Herr über 463). Die Notizen über obszöneTftnze der Griechen, 
den Namen ist, dem maß das Wesen dienen die mit dem Gesang von Sßvoi verbunden waren 
(A. Dieterich EineMithrasliturgie llOff.). Viele (Hesyeh xaXaßts, xaiaßolSta, ßevXhxtaral), hat 
göttliche Wesen haben nur einen Namen, da ge-10M. P. Nilsson Griechische Feste 184ff. richtig 
nttgt dessen Nennung. Wo man aber zwischen auf Zaubertänze bei Pruehtbarkeitsfesten gedeutet: 

mehreren Namen des dienenden Geistes schwan- waren sie das aber, so sind die begleitenden Ge¬ 
hen kann, sind sie sämtlich aofzuführen, damit sänge nicht S/xvot im späteren Sinne, sondern ge- 
der richtige, zwingende Name sicher darunter ist sungene Zauberformeln gewesen, die wir uns ähn- 
(W. Schmidt Die Bedeutung des Namens im lieh wie jenes jrlstarov Ist vorznstellen haben. 
Kult und Aberglauben, Progr.Ludwig-Georgsgymn. So mag man sieh als älteste Form des H. 

Darmstadt 1912,35). Damit der Dämon ganz einen Zauberspruch denken, der den Gott herbei- 
genan bestimmt werde, fügt man, wo der Mythos ruft und ihn zwingt, seine Macht walten zu las- 
sie kennt, die Namen der Eltern und der Heimat sen; Sprüche, die von dem Priester oder der Ge¬ 
hinzu: auch der Mensch wird ja durch Patrony-20 meinde gesungen und gelegentlich von Tanz und 
mifcon und Bthnikon genau bezeichnet. Nachdem Musik begleitet wurden. Aber die Weltanschau- 

durch eine solche Ammfung der Dämon herbei- ung ändert sich; an Stelle der Geister, denen 

gerufen und in die Gewalt des Menschen gebannt man durch einen Zaubersprach befehlen kann, 

ist, folgt der eigentliche Befehl, der im einzelnen treten die Götter, die über jeden Zwang erhaben 

Falle sehr verschieden lauten kann. sind. Dmen naht sich der Mensch, wie der Diener 

Diese Zaubersprüche waren meist rhythmisch dem Herrn, mit der Bitte (L. R. Farneil The 

gebunden und wurden, was sieh aus den antiken evolution of religion, London und New-York 1905, 

Worten für .bezaubern', ixqdttv, ineantare er- 163ff.; The evolution of prayer). Für dies Gebot 

schließen läßt, als Gesang vorgetragen. K. Th. behielt man die Topoi des älteren Zauberspruchs 

Preuss Globus LXXXVH 1905, 397 vermutet, 30 bei, aber man verstand sie anders. Nach wie 
daß das Singen als Beförderung des Zaubers an- vor nennt man den Gott bei Namen, aber nicht 

gesehen wurde, weil man erkannt hatte, daß es mehr um ihn dadurch zu zwingen, sondern um 

T atilrAiftba menschUehe Arbeiten tatsächlich för- ihn auftnerksam zu machen. Die Aufzählung 

dert: der Khythmus der Arbeitslieder, öfters von mehrerer Namen wird als Revereju vor der All- 

musikalischer Begleitung unterstützt, schmiegt macht des Gottes empfanden, der sich in so vielen 

sich an dep Takt derArbeitsbewegung an und Formen offenbart. Die Nennung der Eltern wird 

erleichtert deren Ausführung (K. Bücher Arbeit zum Rühmen der edlen Abkunft; zur Mehrung 

und Rhythmus*42ff.; J. Combarieu La musique dieses Ruhmes fügt man wohl auch den Preis der 

et la magie, Paris 1909 kenne ich nur aus der Kinder des Gottes hinzu (Axch. Rel. Wiss. VH 

Anzeige im Areh. Relig. Wiss. XHI 1910, 437). 40 1904, 99). Der Nennung des Geburtsortes tritt 
B. W. Anitschkoff Das rituelle Frühlingslied die Aufzählung der Kultorte zur Seite (Ausfeld 

im Westen und bei den Slaven (St. Petersburg a. a. 0. 524): es ist ein Ruhm für den Gott, wenn 

1903, mssiseh; s. die Berichte von L. Deubner er viele prächfee Tempel sein eigen nennen darf. 

N. Jahrb. 1907,302 und Areh. Rel. Wiss. IX 1906, Auch einzelne Taten des Gottes werden jrerflhmt, 

namentlich S. 463) ,erbliekt im Rhythmus des in ganz bestimmten, hieratiMh festen Formen, 

Liedes den Enerpeerreger, der auf die Zauber- mit reichem Material analysiert von Norden 

aktion des Ritus genau so stimulierend einwirkt, Agnostos Theos, Leipzig-Berlin 1913, 143—176, 

wie auf den Gang der Arbeit. Ja, man braucht der einen Du-Stil und einen Br-Stil der Priidi- 

eine solche Unterscheidung von Arbeitslied und kationen unterscheidet: denn es kommt vor, nicht 

rituellem Lied eigentlich gar nicht zu machen, 50 nur, daß der Gott angeredet, sondern auch, daß 
denn für den primitiven Menschen ist der Zauber von ihm in der dritten Person erzählt wird, 

praktische Abeit zu bestimmten ökonomischen So entwickelt sich also die alte Herbeimfung zu 

Zwecken' (Deubner 302). Auch für das Alter- einem Preis der Gottheit; der Betmde, der semen 

tum lassen sieh alte Beziehungen zwischen rhyth- Gott lobt, handelt unter dem Einfluß der Vor¬ 
mischer Abeitsbewegung und Zauberlied ver- Stellung, jener werde, wie ein Mensch, durch dies 

muten. A. Dieterich Abraxas 79f. führt einen Lob geschmeichelt und dadurch den Bitten will- 

freilich späten Zauberspruch an, der zum Drehen fähri^r gestimmt werden. Diese Bitten machen 

einer Müme gesprochen wurde. Den Ruf nlel- den zweiten Teil des Gebetes aus; sie sind an 

<nov oiXov o^Xov letj lovXov Ui (Ath. XIV 618 e. Stelle d« Befehls im Zauberspruch getreten. Der 

Jo. Hinrichs De operarioram cantilenis Graecis, 60Qott wird angefleht, zu kommen Belig. 

Dias. Gießen 1908, 38ff.) haben die Gelehrten Wiss. a. a. 0. 97), zn sehen, zn hören (E. Zieg* 

teils als Abeitslied, tmls als rituelles Lied er- 1er De precationum apud Graeeos fotmia, Diss. 

klärt- SchoL ApolL Argon. I 972: obx tati di (d Breslau 1905, 59ff.), zu helfen. Ifitunter fehlen 

iovloe «vo/ia ie/Any) wai AOvuoe, «Ul’ auch derartige Ktten: gerteigerter ReligiotitU 
Cuvoe tle Aiuntoa. Allerdings erbnran wir war es Bedürnis, ihrer innigen Yetwuni^; für die 
«Cht ob die Feldarbdter dies Ued nr Abrtt GettiieitdnrchMnaBPrrisoluieegoistisclieaNebea- 
seDwt und als taUmiffige Begldtiug zu ihren tweekAosdradcra gehen (Wandt a.a.0. Team 
Bewegungen gesungen haben. Mehr als diese 660C.). So mlsteliai Uedn, die zwar ans don 
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persönlichen Verhältnis zu Gott hervotgegangen 
sind, aber dies Verhältnis nicht ansnützen: es 
entsteht der objektive H. Als Muster sei genannt 
Akaios, den der Gteist, nicht die Not treibt, den H. 
auf Hermes zu singen {^vfioe vfivyv frg. 5, Bergk). 

Zwischen Arofung und Bitte schiebt sich 
vielfach noch ein dritter Teil ein, den Ansfeld 
(a. a. 0. 525) die pars epiea genannt hat. Er 
enthält Momente, die wie das Lob den Gott be- 
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Dieses Einfällen der Menge im Refrain ist ein 
Mittelding zwischen reinem Solo und reinem Ge¬ 
sang der Mehrzahl. Auch dieser ist bezeugt. 
Schon eine sehr alte Zeit kennt die Betätigung 
desropdff (s. Chor, o. Bd. IH S. 2375f.): das Wort 
wird sowohl für die Tanzbewegung wie für den 
Gesang einer größeren Menge gebraucht. Die Ver¬ 
bindung zwischen l^igenbewegung und Choral- 
sesans; kennen bereits &e homerischen H.; Hymn. 

*5 V.® -rv ,1 cxt\n * •i.r l„.ll 3:^ Tll_ ^5—. 


WM?eii können, dem Bittenden zn wülfahien: 10 Apoll. Pjth. 336 schreitet Apollon, die Phonninx 

■ "■v..-. » *■■«•-1. . IS. ..._ J <3,.« VvrwtTi AwavwswA-ni) am 'Pmi7a<9Qirm irnron * 


eine Beziehung auf reichliche Opfer, die er er¬ 
halten hat, oder Hinweise auf sein Wesen und 
seine Macht, die ihm die Erfüllung der Bitte 
leicht machen. Die Attribute dieser Macht, dmch 
Relativsätze, Beinamen, Adjektive oder Partizipia 
(Beispiele bei Norden a. a. 0.) ausgedrückt, 
werden später oft in fast endlosen Ketten an¬ 
einander gereiht (so in den orphisehen H., s. u. 
S. 171, 18). Oder man weist auf frühere Taten 


spielend der hymnensingenden Prozession voran: 
ot Si ^ijaaovxst atovto \ KQijxsg xqos Ilvdü xai 
trjxcuijov'' aetöoy (s. auch Hynm. hom. XXVll 18). 
Bei der Stätigkeit dieser Verbindung gerade in den 
älteren Zeiten darf man wohl annehmen, daß auch 
die Frauen von Elis reigenartige Bewegungen 
aasführten, wenn sie ihr Lied auf Dionysos salben, 
den ältesten griechischen H., den wir besitzen 
(üsener Atgriech. Versbau 80f. Plut. quaest. 


des Gottes hin, die ihm nicht die Ausrede lassen, 20 gr. 36 p. 299b. PLG IHj p. 656f. Bergk:^ e;;« 
daß er die erbetene Hilfe nicht zu leisten ver- 5' oSicos v/xvos' fj^co Aiorvae, ‘Ahiov sg 

möge. Typisch für diese Art der pars epiea ist vaov , Ayvov avv XaQhsaaiv, ig vadv z<p _ ßoe^ 

Hom. H. X 283. Diomedes betet vor dem Aus- xoSl ^voov, ... af«s xavQs ä^u xavge). Über die Art 

7 T 1 PallcL« AtlienA* mxyin ixni. MC /ixs xaxai dieser BeweffuncTen s. o. Bd. III S. 2384. 


möge. Typisch für diese Art der pars epiea ist 
Hom. H. X 283. Diomedes betet vor dem Aus¬ 
zug zu Pallas Athene: <mü6 fxot, d>g 6xs xaxgi 
äjx saneo TvSel Slip. Dann folgen fünf Verse, 
ie schildern, wie Tydeus unter dem Schutz der 
Göttin nach Theben zog. Durch solche Einlagen 
war im Gebet ein episches Element gegeben. 
Dieses Element hat sich in bestimmten H. (den 


dieser Bewegungen s. o. Bd. IIl S. 2384. 

Die verschiedenartigsten Metra sind geeignet, 
hymnische Poesie zu tiagen. Das Lied der eli- 
schen Frauen zeigt freie Vierheber, mit Neigung 
zu daktylischem Gange (üsener 81). Andere 
Solo-H. und Choräle verwenden lyrische Maße. 


großen homerischen, s. n. S. 151, 3), so reich 30 Welche Gründe im einzelnen Fall die Wahl dieses 
entwickelt, daß das persönUehe Verhältnis des oder jenes Metrums herbeigeführt haben, ist un- 
Sängers zu dem besungenen Gott vollständig hin- sicher. Mitunter wurde wohl die metrische Form 


ter der Erzählung znrücktritt, daß nahezu rein 
epische H. entstehen, die sich auch des epischen 
Versmaßes bedienen. Solche Erzählungen von 
den Taten der Götter lösen sich später von ihrer 
Ursprungsstätte, dem Kult, los. Die Gestaltungs¬ 
kraft der Diditer schuf aus den Gottermythen 
Gtesänge, die das Griechenvolk auch bei profanen 


des Ephymnions maßgebend. Wenn die H auf 
Dionysos mei«t aus Bakcheen bestanden (Schol. 
Hephaest. p. 301, 35 Consbruch; Xen. Symp. IX 
3), so hatten hier vielleicht Rufe gewirkt wie sie 
Aristophanes Frö. 316f. kopiert; loxx' «5 'laxxe. 
Auch der Rhythmus der Tanzbewegung kann bei 
der Wahl des Metrums für ehorische Lieder be- 


Feiem zu hören liebte. So singen die Barden 40 stimmend gewirkt haben. Aber wir wissen fest 
am Fflrstenhof und beim musischen Fest nicht nie, was der Dichter an festen Tanzschemen oder 
nur von den Helden vor Troia, sondern auch Gesangrhythmen vorfand, und wieweit et sich 
von den Göttern im Olympos. Völlig objektiv frei betätigen oder sogar Überliefertes umgestal- 


nur von den Helden vor Troia, sondern auch 
von den Göttern im Olympos. Völlig objektiv 
sind solche Lieder nur selten gewesen, meist be¬ 
gann oder schloß der Vortr^ende mit einem 
Gebet (s. n. S. 149, 7 und 1-50, 43). 

Der Vortrag der so zn einem poetischen Gebet 
oder zu einem preisenden Liede entwickelten H. 
geschieht nach wie vor durch einen einzelnen oder 


ten durfte. Isyllos (s. u. S. 169, 3^ verwendet das 
Bpiphonem des Paians in der Form lexatäv (s. 
auch Pindar u. S. 161, 22), um es ionisch messen 
zu können (IG IV 950 E 56). 

Später ist der b^leitende Tanz meist wegge- 
fellen, der Chor stand dann während des Liedes 


eine Mehrzahl, und zwar meist unter den ans der 50 fest auf einer Stelle (Proklos Chrest. p. 244, 12 


VorzeitbekanntenBegleitungen derMusik oder des Westph.). Die musikalische Begleitung dagegen 

Tanzes. Das Begleitinstrument des Einzelnen ist (später zum Teil durch die Flöte, s. o. Bd. II 

die Kithara. Demodokos singt das Lied von Ares S. 2405f.) hat sich wenigstens bei Chorälen und 

und Aphrodite (Hom. Od. V111266). Mit- melischen H. gehalten. Die daktylischen H. sind 

untn nimmt die Schar der Zuhörer an dem Solovor- in ihrer Vortragsweise den epischen Liedern ge- 

des Sängers teiL indem sie bei jeder Strophe folgt: man gab mit der Zeit zunächst die musi- 

den refnünartigen Schlußvers {itpu/xviov) mitsingt kaUsche Begleitung, dann auch den Gesang auf, 

(Christ Meiä^ 648ff.). Als solche hpvixvia wer- so daß sie zuletzt nur noch deklamiert wur¬ 
den genannt Mis noub’(ApoIL Khod. H 714. Call. den^P». Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 439. 

I^mn. in ApolL 97f.), eSianfr (Btym. M. 35, l),60v. Wilamowitz Timotheos die Perser 84, 
vijysXXa tmSUnxt (Eratcwtluaes im Scholion zu u. S. 148, 42). 

Pind. OL EC 1 p. 268 ed. Dnachmann: «ijyeUa Erhalten ist von H. aus der Zeit vor den home- 
... 6 tSaexos ■ • ■ fsäUmSt d rischen Gesängen nidits. Aber in fest allen 

riBe xetfiaatAr iagde bMaU» td xaUbnus), alte heiligen BUnen und Bezirken werden an fest- 
z.T.nnfanHad&beE!piphone)nBta;'do<shh0itmaa lidmn Tagen uralte hymnische Gtesänge erklungen 


ans Uju noch die Dorädong von U hetans, des 
tefias, der die Anfinenusmkdtdes Cfottes emgen 
sdHe (fij ,Bnf, Stimme* in don Orakel Hand. 185). 


lidmn Tagen uralte hymnische Gtesänge erklungen 
sein, wn deren Art das lied der Eleerinnen eine 
gewisse VorataBang gibt. Diese Ideder waren 
un SdioBe der Gnm&de entstanden, ohne daß 
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man sich znn&cbst dämm gekttmmeit hatte, wer ihm wenigstens durch «ine hnne, dem eigrat- 

die einidnen Worte oder Formeln dichtete. Als liehen Lied Toransgesehickte Anrtfnng eme Be- 

iedoch später die Poesie die Ennst des einzelnen verenz zn erweisen. Das eine oder das mdere 

geworden war, als znr Dichtung untrennhar der wird fBr die meisten dies^ H. die Entstehung- 

Name des Poeten gehörte, da suchte man för die Ursache gewesen sein, ^ Sie waren mithin nicht 

bestehenden H. die VerfiiMer zu ermitteln. Man mehr Teile des_ eigentlichen Gottesdienstes, son- 

schrieb sie bestimmten, zum Teil mythischen dem haben mit der kultischen Verehrung der 

Dichtem zu, Oien, Pamphos, Orpheus (Paus. IX Götter nur insofern zu tun, als sie einen Götter- 

27, 2: Avxuk S* 'QMiv, og xai xovg i/tvovg xovg preis enthalten, und bei Gelegenheit eines Götter- 

öezamrdTouff bioirjaev TEXXrjotv . . . iv Eihi&viag 10 festes gesungen werden. Hier hat also eine Locke- 
firixiQa "Eetoxog xijv EiXBlOvtotv tptjatv xlvai. mng der ursprünglichen engen Verbindi^ des 

mx^vog Si vatsQov Ila/tfffog xe Ijii? xat X)Qq>evg H. mit dem Kult (s. o. S. 144,20) stattgefunden. 

i 3 Bo[T}actv' xai atpioiv afB^potEQotg xsxoitjfxxva ioxiv Wann die homerischen H. gedichtet worden sind, 

ig ’Eoona, tva ixl xoig SQ<o^votg Avxo/dSai xai läßt sich für die einzelnen nicht mehr genau sagen. 

xavxa adaatv). Als Schüler des Orpheus gilt Mu- Nach dem Stand der Kultur, den sie Toraussetzen 

saios (Orphica p. 57 Abel. Paus. I 22, 7: laxtv und nach der Sprache — namentlich die Behand- 

oiShv Movaalov ß^ßaitog oxi fifj fiovov ig lui^ des D^^amma ist Kriterium, Allen MU 

xpa vfivog Anxofiibaig, s. ebd. IV 1,5). Andere Sikes The Homeric Hymns LXlVn.; ferner me 

nennt Ps.-Plutarch de mus. 8 (Anthes aus Anthc- Verwendung des poetischen Plurals, Witte Sm- 

don, s. 0 . Bd. I S. 2370; PhUammon aus Delphi), 20 gular und Plural 159ff. — ist die Hauptmasse 

Pausanias V 7, 8 (Melanopos ausKymai); es sind etwa dem 8.-6. Jhdt. zuznweisen ; H. 19 am 

für die Aiii7.e1nen die besonderen Artikel dieser Pan, eines der jüngeren Erzeu^isse, gehört woW 

Encyclopädie zu vergleichen (s. auch Allen and dem 5. Jhdt. an (Allen und Sikes ^62. A. Lud- 

Sikes The Horn. Hymns LVff.). Unter diesen wich Homerischer Hymnenban 243). IN och jünger 

mögen sich auch historische Persönlichkeiten he- ist H. 8 auf Ares, s. u. S. 1 1 1, 60: er z»gt »löhr 

finden. In die Reihe der Erdichtungen gehört es orphischen Charakter und ist erst nachträgli^ 

aber, wenn die älteste erhaltene H.-Sammlung in diese homerische Sammlung hineingeraten (ir. 

dem Homer zugeschrieben wird. Buecheler Hymn. in Cerer. 1869, 1). Gei^ra- 

in. Die homerischen H. sollen hier ausführ- phisch sind diese Liederauf sehr verschiedene 

liehet behandelt werden, da sie in dieser Encyclo- 80 Gegenden berechnet: auf Chios weist H. 1, 
pädie unter Homer keine Stelle gefunden haben. auf Eleusis H. 5, auf ein Fest der Artemis m 

Es sind 34 hexametrische Gedichte sehr verschie- Smyrna H. 9, auf Aphrodite in Kypros H. 10^; &e 

dener Art, schon äußerlich durch den Umfang in gemeinschaftliche Nennung der AtheM und des 

zwei Gruppen getrennt, in die sog. großen und Hephaistos in H. 20 deutet nach Abel (Hom.h^^ 

kleinen H. Beiden Gruppen gemeinsam ist es, m 99) auf Athen; der dplphische Apollon wird 

daß sie mit der Anrufung einer Gottheit begin- H. 2 und 27, 14 erwähnt, 

nen, deren Namen und Epitheta gerühmt werden; Es fragt sich, für welche Art des Vortr^s 

för die einfache Nennung der Eltern und der o. S. 145, 47f.) diese H. bestimmt waren: ro 

Heimat tritt mitunter die künstlerisch feinere Gesang zur Kithara, wie ihn in älterer Zeit die 

Form ein, daß der Mythos von der Geburt des 40 homerischen Aöden übten (A. Lud wich Hom. 
Gottes ausführlich erzählt wird (H. 6, 18, 28: Hymnenbau 202f.), oder für die eMache Dem- 

gezählt werden die H. nach der Ausgabe von Abel), mation der späteren Rhapsoden (v. Wilamoi^tz 

GelegentHch wird eine Sage, w’elche die Macht a. a. 0. und Timotheos die Perser .<2). Ver¬ 
des Gottes beweist, berichtet und er dadurch ge- mutlich sind diese Lieder von den Aöden 

priesen (H. 7 Dionysos und die Seeräuber). Sehr fen, dann aber von den Rhapsoden aMektiert 

breite Darstellung eines Götteimythos ist das worden. Denn einmal rechnen sie mit dem Ge- 

Kennzeichen der großen H. Neben den erzählen- sang zur Kithara (H. 21, 3 dofdos cx^ fogfurfa 

den Gesängen stehen beschreibende, die das Wesen Uyeiav ^Svtn^g), dann aber haben auch die Ktops- 

der Gottheit deutlich machen durch eine Ekphra- öden sich solcher einleitender Gedichte, wie es 

sie ihres Wirkens (H. 19. 27. 30. 31. 32). 50 diese hier zum Teil sind ,' bed ient: das hat 

Fast alle bedeutenden griechischen Götter er- Fr. A. Wolf Prol. ad Hom. CVII ers^osMn a^ 

halten hier ihren H. Daß ihrer so viele sind, Pind.Nem.ni: estsw ra »oU 

ist durch die verschiedene Veranlassung bedingt, aotdoi Spxovxat Aidg ix n^oi/uov, eine bteUe, 

bei der musische Vorträge stattfanden. H. 24 die zugleich zeigt, daß diese Rhapsoden afe Schüler 
richtet sich an Hestia: Ipzeo xovS' ära olxov . . . Homers galten. Auf Hörnenden ak Verfasser d« 
rdpo- «’ du’ oxaaaov äotifj. Da sitzt der Sänger H. deutet auch der Umstand, daß ihre S^he 
am Staatsherd oder am Herde eines Privatmanns und Metrik sich an die bomensche Kunst an- 
(v. Wilamowitz Kultur der Gegenwart I 8, 17) schließen, und vielfach Verstede od« ganw V^ 
und ruft die Göttin dieses Herdes um Beistand aus dem alten Epos öbemommen smd. üeshalD 
an (ähnlich H. 29 Hestia und Hermes). Andere 60 wurde, als die Namen der emzelnen ^^njm 
H zmgen uns den Sänger im Wettkampf ^ 6 verschoUen waren (eme Ausnahme s.u. S. 152, SO), 
an A^irodite v. 19 «6s 6' ir vbenx T<j5& des Meisters Name der ^mlung mit emem 

mloeoBan). Solche Agone waren vieliach mit den gewissen Bechte vorgesetzt 
Festen der versdiiedaiai Götter verbunden (s. Bd. I Der kleinen H. md ihrm Iminng hm 
S. 841): wenn an diesen Lieder vorgetragen wur- sdiwanken sie iwueben » ^ ^ Vwsem öie 
den. lag es nabe, den Gott, dem £s Fest galt, zerfidlen in zwei Gnqppen. Die Mm hes^ aue 
entwedn duidi einen eigenen Sang zu ftiem. oder, rrin einleitendffli H.: sie »wdsen siy als sdehe 
wenn man ridi einen rädern Gegenstand wählte, durch eine hesondete SeblnSfoiina: ooide «yo» x« 
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oäö (oder iyö»» iidatv) xai dLl>/f ftviiaoft äotdijg. 
Sie ftidet sich am Schluß von H. 6. lO. 19. 25. 
27—30. 33; ähnlich steht am Ende von H. 9, 18 
ö«v d’ äßS^Ixxyog (uxaßi^aofiat SXloir ig üftvov. 
Ihr Zweck wM besonders klar durch Hom. Od. 
VDI 499. Da beginnt Demodokos das Lied von 
Troias FaU: ficov ^ez^ro; d. h. er nennt zu An¬ 
fang den Namen einer Gottheit entweder in kur¬ 
zer Anrufung oder in einem einleitenden H., um 
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interpretieren durch ,ich heginne zu bering^* 
(s. hipigon. ftg. 1 p. 18K.: vüv aM’ Sxloxip^ 
ovSq&v , Movoat), Dann steht hier 

das Versprechen eines Sanges auf Athena, dem 
eine AuMühmng in drei Versen nicht genügt. 
Das Mißverhältnis erklärt sich jedoch, wenn man 
annimmt, daß dies hier nicht ein Vorspiel för 
einen H. auf einen anderen Gott ist, sondern ein 
H. auf Athene, von dem Prooemium (v. 1—4) 


ihren Beistand för seinen Gesang zu erbitten. 10 und Condnsio (v. 5) da stehen, während die eigent- 


In den meisten Fällen ist das die Muse. Das Rehe Tractatio fehlt. Für diese Annahme spricht 

finden wir bei Homer selbst Öl- I 1; Od. I 1), H. 18 auf Hermes, dessen Komposition, wie sich 

und es ist von da ab im Epos ständig gebReben: durch den großen H. 3 nach weisen läßt, tatsäch- 

Batrachom. 1—7. Hesiod Op. 1—9 (ein H., den Reh auf diesem Wege erklärt werden muß: 18, 

die Musen auf Zeus singen soUen, K. Ziegler 1—9 ist Prooemium, genau wie 3, 1—9, mt dem 

Arch. ReRg. Wiss. XIV 1911, 393ff.), Theogon. es fast wörtRch übereinstimmt; 18, lOf. ist Con- 

iff., Thebais 1 (Epic. graec. fr. p. 10 Kinkel), clusio wie 3, 579f. Die Tractatio, die ausführ- 

Epigonoi fig. 1 (a. a. 0. p. 13), Eumelos frg. 16 Rehe Erzählung von den Taten des Hermes, fehlt 

(aT a. 0. p. 195), Choirilns frg. la (a. a. 0. in 18, sie steht 3, 10—578. Dabei hat H. 18 

p. 267), Antimachos frg. 1 (a. a. 0. p. 276); 20 einen doppelten Abschluß; v. 12 zaip’Zopt- 


s. Jul. Stenzei De ratione, quae inter carmi- 
num epicorum prooemia et hymnicam graecomm 
poesin intercedere videatnr, Diss. Breslau 1908. 

Solche einleitende Anrufungen sind nun auch 
jene mit der Obergangsformel versehenen H. Einer 
von ihnen ist den Musen selbst gewidmet (2.5), 
öfter findet sich, wie im Prooemium des Hesiod, 
die Aufforderung an die Musen, einen andern 
Gott zu preisen (^qiaunov xXvxöntjxiv atlaeo, 


Scöxa, diäxTogc, SwxoQ id<or benutzte man, wie 
das Gebet in H. 11, als Abschluß, wenn nichts 
weiter folgen soRte; v. lOf. enthalten eine Ober- 
gangsformel, die es ermöglichte, die kürzere Form 
äs Prooemium für einen folgenden Vortrag ande¬ 
ren Inhalts zu verwenden. 

ÄhnRch paraUel gebaut sind der längere und 
der kürzere Dioskuren-H. (33 und 17), und 
es entsteht die Frage, welche von den beiden 


Movaa Xlyeia H. 20; ähnlich H. 9. 14. 17. 32. 30 Formen, die längere oder die kürzere, in solchen 
33). Oder das ftooemium richtet sich direkt an Fällen die ursprüngliche ist. Sicher die längere, 

.3!_ 3 __«»Vm/w TiTiVv^AWAWt /^A ITVI Q TT ^A AZWtl AI 4 ATZATI TTAteOA /^Q9 


diesen, «iaon verkündet der Dichter ohne weiteren 
Umweg, wen er besingen wiR (z. B. 6, 1 ’AqiQo- 
itxrjv ^aofiai). Die Wahl dieses Gottes wird viel- 
fech durch das Fest bestimmt worden sein, an 
welchem der Vortrag stattfand is. o. S. 147, 64). 

Dem, was auf ein solches Prooemium folgte, 
gab wohl meist der Heldensang den Inhalt. So 
erzählt Demodokos Hom. Od. Vlil 500ff. eine 


da im 3. H. die einleitenden Verse das dort Fol¬ 
gende vorbereiten, sodaß an die von der Liebe 
des Zeus zur Maia handelnde Einleitung die Er¬ 
zählung von der Niederkunft der Maia organisch 
ansetzt, ohne daß man eine Fuge bemerkt, die 
auf einen späteren Einschub schReßen Reße. Dann 
sind also die kleineren H. Exzerpte ans den 
größeren. Zu welchem Zwecke sie hergestoRt 


IXlov äXtoaig, nachdem er mit der Gottheit be-40wurden, ist fraglich, v. Wilamowitz (Timo 


gönnen hat. Von den H. weisen ausdrückRch 
auf denselben Stoff H. 31. 32 (an HeRos und 
Selene, die der Sänger unter Beziehung auf 
die Zeit seines Vortrags, ob Tag oder Nacht, an¬ 
rief); aio 8' dp/o/isvof xXia qianünr qao/iai tj/it- 
Mtav. Ob diese epischen Stücke des Vortragen¬ 
den eigene Komposition waren oder älteres, etwa 
homerisches Gut, wird nicht gesagt. — Oder aber, 
der zweite, der eigentRche Vortrag, enthielt einen 


theos 98,3) denkt sie sich als Exodien, mit denen 
der Rhapsode seine Rezitation beendete. Dazu 
stimmt, daß Götteranrufung am Schlüße der 
musischen Vorträge bezeugt ist, H. 21 an ApoRon, 
den der Aöde xq&xöv xe xai vaxaxov oliv äel8ei, 
ist sehr wohl als solches Exodion denkbar. Doch 
kann man sich auch vorsteRen, daß sich die Sänger 
aus längeren H. Prooemium und Schlnßgebet des¬ 
halb exzerpiert haben, weü sich die allgemeinge- 


Göttermythos. Der Art ist des Dem odokos Sang 50 haltenen Anfangs- und Schlußverse ohne Abän- 
Ton Ares und Aphrodite (Od. Vlil 266ff.) und derung jederzeit verwenden Reßen, so öft rer Gott, 

sind die größeren homerischen H. (s. u. S. 153,64). dem sie galten, gepriesen wurde; die Mitte bReb 

Aber nicht alle diese kleinen H. sind reine weg, weü hier je nach Bedarf deijenige Mythos 

Prooemioi, för eine zweite Gruppe läßt sich eine des Gottes eingelegt werden soUte, der gerade zn 

andere Entstehung vermuten. ^ sind diejenigen, dem Ort und dem Tage des Vortrags in Bezic- 

denen der Hinweis auf die anschReßende eigent- hung stand. 

Reihe Rezitation fehll Der einfachste H. dieser Es Regt nahe, zu diesen gekürzten H., seien 
Artist 11: IlalXAS' ’A&rjmhiv igvalxxoXxv Spxoii es nun Exodien oder Anfangs- und Schlußfor- 
defdro'. Es folgen drei Zeilen, die der genann- mulare, aUe diejenigen zn rechnen, die nicht ans- 


tan Göttin Attribute enthalten, dann sdiReßt das 60 dröekRch auf das Nachfolgen eines zweiten Vor- 


Ganze mit v. 5 xaXQ* 4*4, dos d' dfifu rvjptr 
tUatfuiwt^ xt. aoldiea Gebet büdet einen 
riditigea Schluß, dann kann ein weiterer Vor¬ 
tag nidit anaetan (v. Wilamowitz Itao- 
tiieoa 99). Wenn das richtig ist, muß man Ssxoh 
dtUttx, das an und flti airä räch beißen könnte 
4ch heslaie als ente*, so daß danrit auf «nen 
zwdten H. mit andnem Objekt hingedentet Wörde, 


trage verweisen (11. 12. 14—17. 20—23. 26. 34). 
Aber sicher ist diese Zuteüung nidit, da die €ber- 
nngaformel an richtteer SteUe ausgelassen (12 
hat am Schluß weder Gebet noch Obeigang) oder 
an unrichtiger Stelle zugesetzt sein krän. H. 18, 
der ja aas einem grOßmen liede «zerpiert ist 
und beide Arten drä Ahsddusses hat, zeigt deut¬ 
lich, wie Idcht diesdhen Verse als Pträimion, 
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als Ezodion, und als Einleitung und SeUuB eines di / ‘Omgos S<pMx Ittilttv sbm 

grtBeien H. vorgetragon werden konnten. xeieif ist auiH. 1, 114 rgijgoßai xsM^ti'Ivftav 

Von den großen H. sind uns sechs in der S/ioicu (Iris und Eileithyia) au oeaiehOTj wer es 

Sammlung erhalten, 1 -6 vollständig, 84 in Brudi- mit Horn. II. V 778 verbindet, mi^ hex Ansto- 

stäcken. Auch sie hat man als ngool/ua au^- phanes unnötig '/po' in "Hpijv andern. Derner 
faßt, veranlaßt durch Thuc. HI 104, der H. 1, scheint Mtt. 1016 TemSSrnv ienl/ttov um M. 
146ff. zitiert ix neooifUov ’JjiölXtovog. Aber ein 2, 265 genommen zu sein. Derartige poe^che 
,Vorgesang*, der mit seinen mehreren hundert Beziehungen finden sich auch in ^r ^eit der 
Versen über eine Stunde dauert, ist ein Unding. Alexandriner, so bei KaUimachos ip. in I^lim 
A. Lud wich Hom. Hymnenb. 200 vermutet, der 10 135 axoxQinpai 6i aus H. 2, 20o; U. m 

ApoUonhymnos sei so genannt worden, weil er Cer. 134 ’ 

eine Nachbildung des Prooimion der Ilias sei; 13, 3). Auch Theokrits 22. Gedicht auf die 
Allen und Sikes a. a. 0. LXI denken mit mehr kuren erinnert an einen homerischen H., an 33 
Wahrscheinlichkeit an eine katachrestische Über- (s. außerdem S. 166, 45). Aber merkwürm^r- 
tn^ng der Benennung von den kleinen H. auf die weise zeigen die H. keine Spur aleiandnnmchOT 
großen. Diese großenH. sind in Wirklichkeit ihrem Diorthose oder Exegese , Mch werden me in 
Wesen nach vollständige, für sich stehende Ge- den Scholien zu IUm und Odpsee me als B^ 
sänge; den 4. H. von der Liebe der Aphrodite lege für homerischen Spw^ebmuch zitiert 
zu Anchises wird man nicht anders beurteilen (Wolf Prol. ad Hom. CCXLVI. CpiXVI). ^e 
als des Demodokos Sang von der Liebe der Aphro-20 einzige Ausnahme ist m phoL Gen.Il. XXI 
dite zu Ares (Hom. Od. VHI 266ff.), und der ist 319 Apollodor, der q,eeiaßi^ h. 5, «1 als homeraa 
kein Prooemium. Wenn sich am Schluß auch nennt; er war wohl durch sein Werk ncQl »emv 
dieses großen H. die überleitende Formel findet auch mit den H. bekannt geworden. Aber die 
(s a H 2 368 3 580. 4, 293. 5, 495) aev 5’ anderen Alexandriner haben offenbar die H. torum 
hco 'äoÜf^os ueraßvoo/mt äXXoy k Sfivov, so ist vernachlässigt, weil sie nicht für echten Homer 
diese wohl erst in späterer Zeit hinzugefügt wor- gehalten wurden. Gelegentlich glaubte man so- 
den (v. Wilamowitz a. a. 0. 92, 1); überhaupt gar, bestimmte andere Dichter ab dm VerfMser 
hat es den Anschein, als ob der Redaktor der dieser H. nennen zu können- Schol. Pind. Nem. 
uns vorliegenden Sammlung diese Wendung der II 1 schreibt, allerdings selbst zweifelnd, pn 
Prooemien benützt hat, um aus den großen H. 30 Apollon-H. dem Kynaithos zu (oj 
eine scheinbare Einheit, ein fortlaufende Kette yQa<poftevo>vX)/^^Qov3lolr||Mtmv^ovpgA!loXXmva^. 
von Götter-H. herzustellen. üfivovXirstainexoirix^vai)- Auch Männer wie btra- 

Die Frage, in welcher Zeit diese Sammlung hon folgen der alexandrinischenAthetese und igno- 
redigiert wurde (A. Guttmann De hymnorum rieren diese H. (Allen und Si^sLIV). 
Homericorum historia critica particulae IV, Dias. zitiert Antigones von Karystos (Rer. nat script. 

Greifswald 1869), ist genau nicht zu beantwor- I 2 rec. 0. Keller) Vers H. 3, 51 mit em« Äb¬ 
ten. Wenn es tatsächlich eine Sammlung von weichung von der direkten Überlieferang. Diodoi 
vollständigen Gesängen, Prooemien und Exodien 115, 7 (= IV 2, 4). III 66, 3 scteibt aus einem 
ist, wie sie ursprünglich die Aöden, später die älteren Autor neun Verse des H M als homerisch 
Rhapsoden vortrugen, so liegt die Vermutung 40 ab, die heute in der direkten Übepeferung vei^ 
nahe, daß sie zusammengebracht wurde zu einer loren sind. Bei Philodem sreei svaeßelag -p. 

Zeit in der diese Männer noch von ihr Gebrauch Gomperz findet sich der erste sichwe Hinweis 
machen soUten und konnten. Damit rückt ihre aut eine Sammln^ der homerachen H. 

Entstehung in eine ziemlich frühe Epoche: man «’ ev xoig v/tvoig, h. 5, 440). Später kennt Pausar 

mochte an das 5. Jahrhundert denken, dem die nias von Homer den H. a^ Apollon und Deme- 

jüi^ten Erzeugnisse angeboren (s. o. S. 148, 23). ter (H. 2, 91 'm X OT, 5; H. 5, 417 m IV 3 , ). 
Ater ein bestimmter Beleg für die Vermutung Es kommen hinzu die Zet^se des Aj-o«- 

fehlt. Wohl gibt es aus verschiedenen Zeiten xai UatoSov (vor Hadrmn, s. o. Bd. 1 ^ öö/) 

Anspielungen und Entlehnungen (zusammeugestellt und aus dem 2. oder 3. Jhdt. der Vite des Hom«, 

von Allel und Sikes XLinff.; hinzutritt die50dieinandemHerpotznscteeite(Christ-Schmid 

archaische bOotische Inschrift Class. Philol. IV Gesch. der gneeh. 33). Ath^M I MB 

1909, 80 tag XV, ßvaxg, <pe<pvXaxao, moi S’ zitiert H. 2, SZ6S. 

[te xai SXßov nach H. 15, 9 und 20, 8; die Be- r«): ihn benutzt Ecstetteos (Od. 'VTO ^p. 

Mtzung Ton H. 3 durch Sophokles in den ?z- 1602, M). Bndli^ f^ ™ 

vevral C. Robert Herrn. XLVII 1912, 554ff. unter Tev/iriaadg den Vers H. 2, 46 ^ ^tere 
N. Terzaghi Sofocle I cercatori di traccie, Pi- Erwähnungen m SchobeMMSsen ^d meist un- 
renze 1913, 22ff.; vieUeicht auch Hör. carm. I datierbar (Allen und Sikes Lfl.). , 

2, 31 nube oandmtis umeros amietus augur Die handschriftliche Überlief erung, 
Apollo nach H. 3, 217 von Apollon: noggnigig die Öfter von den EMeiwioMn des .Wtertams 
yl^iXn xexaXvfifUvog Evgiag äfioog-, sicher Orph. 60 abweicht Z. 

A^. 33 xoXvk^^ Sg^vg nach H. 5, 296), ^ 

von denen aber gerade die älteren nnr beweisen, Pftr sich steht d« M<^iwn^ ^ Mn Cta. rae«. 
daß der zitierenls Autor einen einzelnen H. ge- Matthaei n77 “^ 
kannt hat: die ganze Sammlung braucht darum zu Mos kau fand dm sieh heute te toden 
nidit te seinen gewesen zu sein. Vonsol- (XV1II_ brfta^k ^ 

ist das des Thuiydidee oben Z. 6 dert, vieUeiolit auf dm Ailw g esdim be m J Pw 
OTwahnt: ans ihm seihopft später Aelins Aiisti- Anteng ist TMrtäminelt, d^^ so« am 
des XXnV 85 — Aiistophanes Vflg. 575 «toes fi. auf Dionysos ein ^ 84), der ridt ebon- 
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nur nach Bibliographien und Besprechungen an¬ 
geführt werden. 

gehören einer anderen Rezension an; die wicutlg- 1.—2. Elg Itedllmva. 1» den HMdsAriften 

sten sind: Estensis m E 11 s. XV (B); Matri- ein zusammenhängend^ tredicht von 546 Versen, 

tensis reg. 24 s. XVI (T); Laurentianus 32, 45 Der erste Teü enthält den Mythos von der Ge- 

s. XV (W; Parisinus suppl- gr. 1095 s. XV (77); hurt des Gottes auf Delos, abschließend mit emer 

AmbrosiMUS B sup. 98 s. XV (D). Von diesen Sphragis, in welcher der Dichter sich selbrt keim¬ 
gehören E T und L 77 zu je einem gemeinsamen zeichnet, v. 172: rv^^og arpg, o« 

Archetypus. Diese beiden verlorenen Archetypi naataXoeaan. Diese Stelle wird das Ihre zur Ent- 

gehen mit der Vorlage von D auf eine gemein-10 stehnng der Sage beigetragen haben, 
same Urhandschiift zurück, für die man früher blind gewesen sei (anders v. Wilamowitz Kultm 

einen von Aurispa 1423 im Orient gefundenen a. a..O. 17: ,ursprünglich hat (der Sänger) audi 


Codex gehalten bat (Allen und Sikes XU). 
Trotzdem hier also eine einheitliche Rezension 
zugrunde Uegt, hat jeder Codex seine eigentüm- 
bchen Fehler und Vorzüge, sodaß eine eklektische 
Textkritik geboten ist. 

Die Editio princeps besorgte Demetrios 
Chalkondylas zu Florenz 1488: Homeri Ilias 


seinen Namen genannt, aber den hat man be¬ 
seitigt, damit er Homer sein könnte*). Dann folgt 
V. 179 ein neues Prooemium auf Apollon und 
ein neuer Mytiios: von der Erlegung des Drachen 
Pytho und der Begründung des delphischen Apol¬ 
lonkultes durch Männer aus Knosos. Deutlich 
Uegt Mer vor v. 179 ein Einschnitt, dessen Be- 


et Odwaea una eum Batrachomyomaehia cf 20 deutung schon Kuhnken erkannt hat; ihm fol- 
hymnis, nach einer jetzt verschollenen jungen gend teilt man meist den ganzen Apollon-H. in 
Handschrift. Von da ab sind die H. sehr oft mit zwei verschiedene Gesänge: 1. elg ’AxöXXoiva Atj- 


Dion und Odyssee zusammen ediert worden; diese 
Ausgaben sind au^ezäMtbeiFabricius-Harles 
BibUotheca graeca I 1790, 414ff.; Engelmann- 
Pr e u 8 s Bibi, script. class. 1393ff.; dazu tritt noch; 
Homeri opera et reUquiae rec. David B. Monro 
Oxonii 1896; Homeri opera rec. Th. W. Allen 
Tom. V, Oxford 1912. Die ernsthafte Kritik setzte 


zwei verschiedene Gesänge: 1. eig AxöXXoiva Ay- 
Xtov (v. 1—178, wohl der älteste H. der Samm¬ 
lung, auf CMos gedichtet) und tlg AxSXXoiya IIv- 
&ioy (v. 179—546, schon von Hesiod beeinflußt 
und auf dem Festland verfaßt). Die Gründe iür 
und wider die Teilung s. bei Allen und Sikes 
60ff.; gegen die Einheit, welche A. Ludwich 
a. a. 0. 159 mit dem Hinweis auf die ZaM 546 


mit b. Ruhnken ein, Epistola critica ad v. c. 30 vertritt, die durch die heiUgen Zahlen 7 und 3 

_ . ^ _ . « ■ « M r \ . V V a. _V _ Üawavi-T jw/v-rvv as/kwi /IoR nia 


Lud. Casp. Valckenarium 1749 fabgedruckt auch teilbar sei, sei auch darauf hingewiesen, daß die 
in seinen Ausgaben des Demeter-H., u. S. 155, 53). Sphragis epischer und gele^ntlich auch anderer 

Mit dem Ende des 18. Jhdts. beginnen die wich- Gedichte sich meist am Ende findet (0. Cru^us 

tigen kritischen Sonderausgaben: Hymni homerici o. Bd. V S. 1225. Verg. Georg. IV 559ff. Hör, 

^n Dav. Ilgen, HaUe 1796; Aug. Matthiae, epist. I 20, 26ff. Prop. I 22. Ovid. am. lU 15). 

Lipsiae 1805; Gottfr. Hermann, BerUn 1806; Jos. Schürmann De genere dicendi atque 
Aug. Baumeister, Lipsiae 1860; Eug. Abel, aetate hymni in ApoUinem Homerici, Gymn.Progr. 
Lip8iaePragael£86;Alb.Goodwin,Oxoniil893. Arnsberg 1859. H. Christensen De hymno in 
Ertlärende Ausgaben: Die homerischen H. heraus- ApoUinem Homerico, Diss. Kiel 1876 (Verhältnis 

gegeben und erklärt von Alb. Gemoll, Leipzig 40 zum Epos). Th. Burckhardt-Biedermann Der 
1886, und die oft zitierten Homeric Hymns, ed. Homeridenhymnus auf den Delischen Apollo und 

by Th. W. Allen and E. E. Sikes, London 1904. sein Verhältnis zum Delischen Gotterdienst, Progr. 

Zu Sprache und Metrik: Eug. Eberhard Die Pädagogium. Basel 1878. A. Ludwich a. a. 0. 

Spraime der ersten homerischen Hymnen ver- 159—195. L. P. Chamberlayne De hymno in 

gucheri mit derjenigen der Ilias und Odyssee, ApoUinem Homerico, Diss. Halle 1908 (redet einer 

^gr. Husum 1873, 74; Meteische Beobachtungen Vierteilung das Wort). 

zu den hom. Hymnen, Progr. Domgymnasium 3. Eig Egfäjv. Der H. behandelt, zum Teil 
Magdeburg 1886, 87; A. Gehring Index Homeri- in derb scherzh^er Weise, die Mythen aus der 
cus. Appendix hymnorum vocahula continens ersten Lebenszeit des Gottes : seine Geburt, die 

Lipsiae 1895; s. auch die Literaturübersichten bei 50 Erfindung der Kithara, den DiebstaM von ApoUons 


A. Thnmb Handb. der griech. Dialekte 314, S24f. 
Bedeutend ist A. Ludwich Homerischer Hyin- 
nenbau nebst seinen Nachahmungen bei Ealli- 
maehos Theokrit Vergil Nonnos und anderen, 
Leipzig 1908. Hier we^n die früheren Methoden 
der Kritik besormen gemustert und es wird von 
acht homerischen H. eine neue Ausgabe mit wich¬ 
tigen Interpretationen nhd Emoictetionen vorg^ 
legt. ADenUiigs den Nachweis, daß die» H. in 


Rinderherde, die Erwerbung des Hermesstabes. 
Der H. ist woM der jüngste unter den großen; 
Baumeister p. 195 hat ihn nach Terpander 
setzen wollen, weil v. 51 die sieben Saiten der 
Kithara erwähnt werden, die erst jener erfunden 
hato soll (Strab. p. 618). Dieses Argument fällt 
weg, seitdem bereits auf dem Sarkophag von Hagia 
Triada sich die Leier mit sieben Saiten gefunden 
hat (v. Duhn Arch. ReL-Wiss. HI 1909, 176). 


Stronhen von bestimmten Verezahlen zerfallen, 60Die Überlieferung ist des Oftem in Unordnung; 

_^ T V _ . V .tj._ _-v.A__v»-j_TrT*?__ __Ji _ A_ 


die eme dgene mystische Bedeutung haben, hMte 
idi nicht ftr g^dückt (Arch. Relig. Wiss. Xlv 
1911, 578). 

Tm folgend«! wird eine kurze übermdit über 
die großen H. und ihro Probleme gogoben, anch 
die speiidle Uteratnr verzeidiiiet, soweit Me von 
grOBverBedentnmg ist (s. anch Allen und Sikes 
vor dm einz^en H.). DoMi konnten Mnige Bücher 


man bat auf verschiedene Weise versucht, die An¬ 
stöße zu heben, zuletzt durch UmsteUungen A. 
Ludwich, bei dem-man (a. a. 0. 1—148) die 
nötige literatoi verzMchnet findet Das sprach- 
Rehe ParaUdmaterial hat aus den homenschen 
Gediclitm gesammelt R. Boettcher De hymno 
in Merenrium Hmnerieo, HaUe 1906. 

4. Eie AgigoShyr. BdiandeU ist der Mythos 
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Ton der Liebesvereinigiuig der Aphrodite mit merid compoaitione diotione aetate, Progr. Ge- 
Anchiseg, aas der Aineias henrorgeht, ^ Iv lehrtensehol^ Eiei 1881. Yick IJntawuänn^n 

aa> tad naXSeg nalStaai Suxfistegis znm Homerischen Demetor-H., Gymn.-Ftogr. Do- 

yäov%ee (y. 196f.). Die Sprache ist besonders stark heran 1908 (aber die verschiedenen Besensionen 
homerisch (& Trueber De hymno in Venerem des Hyrnnos, die das Altertum kannte). L. Mal- 

Homerico, Diss. Halle 1903). Von den verseMe- ten Der Banb der Kore, Arch. Eel.-Wiss. XIl 

denen Ansätzen für den Ehitstehnngsort verdient 1909, 285ff.; Altorphische Demeterst^ ebd. 

Beachtnng die Ansicht, das Gedicht sei in der 417fl. 

Troas entstanden und für den Hof der noch später Eng verwandt mit dem großen H. auf Demeter 
dort residierenden Aineiaden gedichtet, vertreten 10 ist der kleine auf dieselbe Göttin, H. 13, der ans 
u. a. von Otfr. Müller Gesch. der griech. Lit. nur drei Versen besteht: v. 1 ist H. 5, 1, v. 2 

I 133. Die Abfassungszeit ist nicht mit Sicher- ist H. 5, 493, v. 3 stimmt mit Eallimachos, H. 

heit zu bestimmen. A. Lud wich (s. überhaupt in Cer. 134. Man Mit ihn gewöhnlich für ein 

a. a. 0. 255—270) 261 setzt sie nicht vor dM Machwerk nachlmllimacheischer Zeit (so Abel 

5. Jhdt., wegen der starken Sinnlichkeit in der Ausg. S. 94); es ist aber wahrscheinlicher, daß 

Darstellung selbst der Himmlischen und wegen der es ein in alter Zeit aus H. 5 zarechtgemachtes 

Vergröberung von Sprache, Metrik und Tektonik. Prooimion (s. o. S. 150, 47) ist, das Eallimachos 

5. Eig ArjfirftQav. Proserpina wird von Aldo- kannte, 

neus entführt. Demeter sucht die geraubte Tochter 34. Elg Aiövvoov. Nur der Schloß, die (Je¬ 
vergebens. Endlich läßt sie zu Eleusis sich als 20 Währung kultischer Feiern an den Gott durch 
Wärterin des Eönigssohnes Demophon anwerben. Zeus, ist in M erhalten (o. S. 152, 62); dazu tritt 

Durch Feien in der Herdglut will sie ihm Un- eine Stelle, die Diodor aus dem Anfang (Geburts- 

Sterblichkeit verleihen, aber der Zauber wird durch legende) zitiert (s. o. S. 152, 33). Vielleicht — aber 

die Neugier der Mutter gestört. Demeter fordert auch nur vielleicht — stammt ans diesem H. 

von den Eleusiniem einen Kult, der ihr einge- noch der Vers bei Athen. XIV 653 B: Eratos 

richtet wird. In ihrer Trauer um die Tochter hatte iv xdig i/xvoig xcig 6iQX<^loig von den Beben, 

läßt sie Miß wachs über die Erde kommen, bis der Gabe des Dionysos gelesen: aixfjai axaxpvigat 

Zeus veranlaßt, daß Persephone für zwei Drittel fuXaXvriaiv xo,uda>vxeg (Allen und Sikes S. 1). 

des Jahres zur Mutter zurückkehrt. Der H. ist Ob man daraus, daß Schol. Apoll. Bhod. H 1211 

offenbar für Eleusis bestimmt, mit Aitiologemen 30 die Verse 8. 9 dem Herodoros zuschreibt (5. Jhdt.), 
des dortigen Kultus durchsetzt und deshalb eine etwas für die Entstehungszeit des H. schließen 

der wichtigsten Quellen für die Mysterien. Die darf, ist unsicher (Malten Arch. Bel. Wiss. XU 

überlieferte Fassung ist nicht die ursprüngliche; 1909, 307, 3). 

sie zeigt an verschiraenen Stellen Spuren der Um- IV. Die anderen griechischen Hymnen 
arbeitnng. Eine der Urform näherstehende Vor- bis zur hellenistischen Zeit. Für die außer- 

lage scheint der Orphiker gekannt zu haben, homerische H.-Poesie sollen nur die wichtigsten 

dessen Erz^lung im Pap. Berol. 44 vorliegt Daten gegeben werden; das Genauere ist in dieser 

(Berliner Elassikertexte V 1, 7ff.); danach tötet Encyclopaedie unter den Namen der einzelnen 

Demeter den Demophon, als ihr Zauber entdeckt Dichter nachzusehen. Die Übersicht wird er- 

ist. Daß die Rezension des H. (das Kind bleibt 40 Schwert durch die Verschiedenheit der Namen, 
am Leben 253ff.) die jüngere ist, zeigt v. 260, wo unter denen das Altertum hymnenartige Gedichte 

Demeter schwört, sie würde ihm Unsterblichkeit anführt. Wir lernen Dithyramben, Päane, Proso- 

verliehen haben xcu Sip&txov wmaa n/x^v (261): dien, Prooimien als Homonyme von ^/xvot kennen: 

da erwartet man, daß es weitergeht ,ietzt aber der Sang des Alkaios auf Apol lon (PLG HI'* frg. 

wird er sterben und keine Ehre haben*. Doch 2—4) wird von Himerios XlV 10 als mudv, von 

folgt 263 xt/x^ 6’ &(pdixog atlv ixiaaexai, deutlich Pausanias X 8, 10 als ngool/uov, von Fs.-Plutarch 

eine spätere Umarbeitung. Abgeschlossen sind de mus. 14 als v. bezeichnet Die Entstehung 

diese Umdichtungen wohl noch im 7. Jhdt.; es dieser Polyonymie ist durchsichtig: in älterer Zeit 

findet sich keine Beziehung auf Athen, das zu hatten einzelne Gotterlieder ihre bestimmten Na- 

Beginn des 6. Jhdts. bereits den Kult von Eleusis 50men; diese rührten von der Stellung des Gesangs 
beherrscht (Gn. Gutsche Quaestiones de hymno innerhalb des Gottesdienstes oder von der Form 
Homerico in Cererem, Diss. Halle 1872). des Ephymnions her {ngool/xtov s. o. S. 151, 5; 

H. in Cererem editns a D. Buhnkenio, Ley- jrßoadhtov ist das Li^ der zur heiligen Stätte 

den 1780; öfter neu aufgelegt, die Ausgabe ziehenden Prozession, s. Proklos Chrest. p. 244, 

Leyden 1808 enthält zwei kritische Briefe und lOWestph.; o. S. 146, 11; Paian ein lied mit 
die Anmerkungen von Ch. W. Mitscherlich dem Befrain lij xaiAv, o. S. 145, 59), oder äe 

(Hymnus Homericus in Cerert -i, Göttingen 1786) besagen, daß die Lieder einem bestimmten Gotte 

und Nie. Ignarra (Emendationes hymni Homerici gewidmet sind (der Paian zunächst dem Apollon, 
in Cererem, NeapoU 1781). "Y/xvog eig xfiv A^- der Dithyrambos dem Dionysos, Proklos a. a. 0. 
fx^xgav, übersetzt und erl. von Joh. H. V o 8 s. 60 p. 244, 14ff.). Zu diesen einzelnen Benennungen 
Heidelberg 1826. Hymnus Cereris Homericus ed. tritt nun das farblose S. als Oberb^^ff (Proklos a. 
Fr. Buecheler, Lips. 1869 (wichtig auch wegen di. 0.1^.244,5: xd )iQoa<5SiorxcUmSXla...g>alvortat 

eines Facsimiles des Mosquensis und des Parallel- imSiomeXXxnnccg rtß &g ädt/ itgSg ytrog' 

appsrates homerischer Stwen). VittorioPnntoni xal yag iottv . .. dxoveu' ... Sfoxog ngoäoSlov, 

L'mno omerieo a Demetra eon apparato eritico Bftrog fyxxo/itov, Sfxrog -xatänog xol cd S/toia), der 

scelto e nn' introduzione, Livorno 1896 (geht ^ Bezeichnnng für ^ einzelne lied angewendet 

in der Annahme von Storungen der Kompositioa zu werden kann, mit Vodiebe für solche Gotteroden, 
writ). Kuno Praneke De hymni in üererem ho- denen dn beModerer Name nicht zukommt, aber 
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auch für eolehe, die ursprünglich einen Sonder* dvo, At/toSg vU, Aibg xixog, ovnote aelo j Ujaoficu 
titel führen. oSx’ AvaixavSfxevog. Das erinnert sterk 

Da für die einzelnen ttdti des H. in dieser an Hom. hymn. 21, 4. Diesem Prooimion folgt 
EnOTclopaedie besondere Artikel vorgesehen sind ausnahmsweise direkt die Bitte; sie ist gleich- 
(s. Dithyrambos o. Bd. V S. 1203K; vgl. auch falls aus Homer bekannt (s. et\va H. 11, 5): /xoi 

J. Harrison Themis, Cambridge 1912, 158ff., xlv&i xal StSov. Die pars epiea steht 

A. Fairbanks A study of the Greek Paian, Cor- zuletzt, sie erzählt kurz den Mythos von der Ge¬ 
neil Studies in Claas. Phü. Xm 1900), so ver- hurt des Gottes (v. 5—10). Dies Gedicht ist 

meidet diese Zusammenstellung, auf die Entwick- offenbar wegen seiner ÄhnUcMeit mit den homeri- 

lung dieser stöt/ einzugehen, verwendet jedoch 10 sehen Prooimia su den Anfang gestellt worden 
auch solche Zeugnisse, die von Prosodien u. a. [s. jetzt P. Friedländer Herrn. XLVIll 573]. 
sprechen, ohne &s Stichwort v. zu geben, sobald DieLiedordesTheognisAvnrden voneinemein- 
sie für dessen Geschichte etwas zu bieten scheinen. zelnen beim Symposion vorgetragen (B. Beitzen- 
Geordnet ist das vorhandene Material nach den stein Epigramm und SkoUon 47ff.); mag dieses 
Gattungen der griechischen Poesie. Denn im all- auch in ältester Zeit als sakrale Handlung auf¬ 
gemeinen geht die literarische Entwicklung des gefaßt worden sein, so war von einer solchen Be- 
griechischen Götterliedes dem Gang der übrigen deutnng des Geh^s zur Zeit des Theognis nur 
Dichtkunst parallel. Sobald eine neue Art der die Spende an die Gottheit übrig (K. Kircher 
Eunstpoesie aufblüht, erscheint unter ihren Ob- Die sakrale Bedeutung des Weines, BGVV IX 2, 
jekten auch der Preis der Gottheit, der in ahn- 20 48ff.). So ist denn hier die Loslösung des H. 
lieber, nur kunstloserer Form vielleicht schon vom Kulte der Gemeinde, die in den homerischen 
lange im Gottesdienst der Gemeinden erklungen H. angebahnt war (s. o. S. 148,10), vollstän^g ge- 
war. Ist aber eine metrische Ausdmeksweise ein- worden. Freilich, auch die Art der poetischen An¬ 
mal für die H. rezipiert, so hält sie sich bei dem rufung der Götter ist hier eine andere. Was sich 
konservativen Charakter der Beligion meist bis davon sonst in der Sammlung des Theognis findet, 
zum Ende des Altertums. kommt zwar den H. sehr nahe, aber es unter- 

Die Produktion zunächst der hexametri- scheidet sich von ihnen dadurch, daß es den Preis 

sehen H. ist nicht auf die homerische Samm- der Gottheit knapp hält und dafür mehr Nach¬ 
lang beschränkt geblieben. Von anderen Dich- druck auf die Bitte legt; hier wie in anderen 

tem erfahren wir durch gelegentliche Erwähnung. 30 Zweigen antiker Poesie ist es schwer, den kurzen 

Den ältesten sog. homerischen H. gleichzeitig ist H. sauber vom ausführlichen Gebet zu scheiden. 
Eumelos (8. Jhdt., s. o. Bd. VI S. lOSOf.): von Die bei Theognis stehenden Bitten entspringen 
ihm führt Paus. IV 3.3, 3 zwei Hexameter aus meist der Seele des einzelnen Menschen (11. 341. 
einem xQoaöötov sie AijXov an, in dem die Muse 851. 1086); v. 773ff. steht einmal eine Fürbitte 
erwähnt wird (PLG m* p. 6). Terpandros für die Polis. Damit setzen die Theognidea nur 
(7. Jhdt.; V. Wilamowitz Timotheos 88) hat die alte ionische Elegie fort, denn bereits im An- 
jxQoolfxxa xi^oßcpdxxä h> äxeaiv verfaßt (Ps.-Plut. fang der erhaltenen elegischen Dichtung findet sich 
de mus. 4), die wir uns den homerischen ähnlich unter ihren Objekten das Gebet Schon Kallincs 

denken können (de mus. 6: xä yäg jtQog ^sovg frg. 2 Bergk betet so zu Zeus S/xvQvaiovg d' iXh}- 

<x>g ßovXovxai äqjoauoaä/xsvot i^ißatvov ev&vg 40 oov, und die große Elegie Solons frg. 13 (parodiert 
« xip/ V/x^Qov xcU x&v äXXojv xolrjatv [s. o. S. von Krates PLG 11 364) beginnt im R.-Stil 
149, 46] • &ijlov xovx' iaxt 3iä xSr TsQxdvSgov mit einem kurzen Gebet an die Musen. So ver- 
xgootfUayr). Vielleicht hängt mit diesen epischen steht man, Mß auch das Epigramm Träger des 
xQoolixxa ztwammen sein 5 Bergk (iv xöig ... (Jebetes werden kann, zuerst bei Anakreon frg. 
bfsotv, zwei Hexameter) aci Sk ... vsovg ... xsXa- 110. 112, falls diese Epigramme ihm gehören 
^aofisr Ofxrovg. Doch hatte Terpandros auch (L. Weber Anacreontea, Diss. Gött 1895, 33. 
schon lyrische Prooemien; frg. 2 (sicher bezeugt, 36). 

V. Wilamowitz a. a. 0. 92) enthält einen dak- Solchen distichischen Anrufungen sind nahe 
t^^lischen Tetrameter und lamben: es ist der Be- verwandt einzelne fxkXr) der lesbischen Lyrik, 
rann des Preises dra Apollon. Von dem, wm an 50 Ihre Strophen verwenden diese Dichter auch zu 
henmetrischen H. in der eigentlichen klassischen religiösen Zwecken, teils zum ernstgemeinten Preise 
Zeit gedichtet worden ist, hat sieh einiges Wenige der Gottheit, teils weniger ernst zur Herbeiführung 
dadurch gerettet, daß es Au faahm e in die home- göttlichen Beistandes auch in den eigenen kleinen 
rische Sanmanng gefunden hat (s. o. S. 148, 22 Nöten. Berühmt ist des Alkaios v. slg 'Eo/xgr 
und vielleicht 156 , 80. Über Sokrates s. u. (frg. 5—8; v. Wilamowitz Sappho u. Simonides, 
8. 45. Berlin 1913. 311), nur zum Zweck der Erbauung 

Auch das elegische Distichon scheint, gedichtet (#5,uof t!/«T 7 >-,s. o. S. 145, 5); erhalten ist 
nachdem es von der griechischen Poesie an^ im Wortlaut in sapphischer Strophe die Begrüßung 
nommen wordim war, als Träger von H. ver- des Gottes und die Nennung der Eltern. Ferner 
wendet worden in sein. Das wird man daraus 60 gab es von ihm einen ähnlichen H. auf Apollon 
sdiUefien dürfen, daß KalUmachos seinen H. V (frg. 1) und auf Athena; frg. 9 beginnt in alkä- 
efe ixmtgA HoUddoc in diesem Versmaß ge- iseher Strophe eine Aufzählung der Kultorte, 
schrieben hat: ihm wird man wenigm freie Er- Sappho bietet den Typus des rein persönlichen 
findnng, als Anlehnun g an ältere Vorbilda: an- Geb^ frg. 1 wird Aphrodite im H.-Stil ange- 
tcMun. FreOkh sind uns Ungern elegisdie H. rufen, damit sie der Dichterin liebesräam lindert 
ans frflhenrZeit ni^ erhal t^ a ber anUeines (v. Wilamowitz a.a. 0. 42ff.). —Bei Anakreon 
Ided an ApoUon, in diesem Metmm verfaßt, bildet b e gegn et dann bmdes: sin isidiish ernst gemeinter 
dm Anlhng der tiwegniddschen Sammhing: £ H. auf Artemis (frg. 1) entidtit in eine TTnMig n^ g 
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der Göttin gekleidet (y. Wilamowiti a. a. 0. und der Heroen (Fr. Pfister Der Eeliqnien- 
113) eine Art Fürbitte fOr Magnesia am Leäiaios; knlt im Altertum, BGW V 497. 560) zu be- 

firg. 2 (v. Wilamowitz 114) ist eine scherzbafte schaffen (Ptolem. Heph. bei Phot. coA. 190 p. 

Anrufung des Dionysos, der dem Dichter Gegen- 148 a 88 B tivos iazlv 6 Sfivos 4 ^doftevo^ iv 

liebe schaffen soll. Das Metrum ist glykoneisch, 0'^ßaloK sic ^QOtxlLia j iv tß Aids xai 

wit Pherekratecn durchsetzt: also eine Ursprung- "Sqos vlog ' sv&a ncQi tc5v xazd jzAXets tovs üb¬ 
lich volksttimhche Zeile, deren akatalektische Form vovs xoirjadvxwv ), mit denen man die rituelle 

mit der katalektischen wec^elt. Feier eiiüeitete und beschloß (Find. fig. 89 ti 

Derartige kurze rhythmische Gebete, wie sie xdiitov doxo/tivots ^ xatanavofiivoiat, § ... Aatdi 
die elegische und die melische Dichtung zeigen, 10. . . äelaat, parodiert von Aristoph. Ei. 1263, vgl. 
sind auch außerhalb der Knnstpoesie in volks- Theogn. 2, o. S. 158, 2). Wenn der Name des 
tümhchen Liedern behebt und dort wohl urspröng- Dichters verschollen war, ging das H.-Buch unter 
hch zu Hause gewesen. Zu den Carmina popu- einem Sammelnamen (Pollux X 162 zitiert ‘Atrt- 

laiia bei Bergk gehören die Slcolia (PLG m* xoi v/avoi), oder man mühte sich, durch Kon- 

643ff^, von denen 2 (Tgitoyerei' änwa' ’A&tjvä) jektur den Poeten zu erraten. So nennen Spä- 

und .3 (an Demeter) in je vier Zeilen Fürbitten tere als Verfasser des KultUedes IlaXXdSa xsq- 

für die Stadt enthalten, während 4 kurz im aixoXiv bsivdr (PLG 111 ^ 554 nach Aristoph. 

H.-Stil den Geburtsmythos der Letoiden erzählt Nnb. 967f. mit Schob; ebenda ist von einem H. 

und 5 in anspruchloser Weise den Pan zum des Eydias aus Hermione die Bede, v. Wilamo- 

Zermen musischer fteude anruft. Unter den Metra, 20 witz Sappho u. Simonides 103), das man nach 
in denen solche Lieder verfaßt waren, finden sich Aristophanes a. a. 0. in der guten alten Zeit 

iambische und trochäische Eeihen; das zeigen die allgemein auswendig kannte, LamproMes, Phry- 

anonymen Lieder der^ Phallophoren (PLG III* nichos oder Stesichoros als den Dichter. Man 

657, 8 ; 7 ydg 6 ^eds ÖQ&ds ioipvdwfdvos | wird sich begnügen müssen, in den uns überüefer- 
Sid niaov daö/fe»v). Wenn also Archilochos ten Versen den Best eines anonymen attischen 

in seinem H. auf Herakles (frg. 119 Bergk) iam- H. spätestens aus dem Anfang des 5. Jhdts. zu 

bische und trochäische Kola verbindet, so ahmt erkennen (C. F. H. Bruchmann Philol. LXIX 

er damit wohl einfache volkstümliche Lieder nach. 1910, 321ff.; s. auch v. Wilamo witz Textgesch. 

Sonst ist bei den lambographen von Ansätzen der griech. Lyr. 85). 

zur H. Poesie nur das subjektive, zum Teil be- 30 Von den Lyrikern, deren Name uns bekannt, 
wußt komische Stoßgebet bezeugt (Archil. frg. 27. deren Werke aber nicht vollständig erhalten sind, 
99; Hipponax 1. 16. 21a. 30a), was bei dem ribt es eine Anzahl Fragmente, die Anrufungen 
Ethos dieser Dichtungsart nicht merkwürdig ist. der Götter, namentlich der Musen enthalten, oder 
Am nächsten konmt noch dem Stile der H. frg. 1 sich auf Mythen, besonders genealogische, be- 

des Ananios; eine Epiklese des Apollon mit ziehen. Solche Stücke können ans einem H. stam- 

Aufzählung der Kultorte. ^ men, sie können aber ebensogut religiöser Zierrat 

Die ineisten Beste^ griechischer H. gehören eines Liedes nicht ausgesprochen hymnischer Form 

der chorischen Lyrik an. Diese hat sich aus gewesen sein. Sie werden daher in der Über- 

dem Gesang und Beigen einer Mehrzahl ent- sicht über die einzelnen Dichter beiseite gelassen, 

wickelt, Eracheinungen, die seit alter Zeit auch 40 Von Alkman sind H. tlg Ala AvxcUov (frg. 1, 
das Götterlied begleiteten (s. o. S. 146, 6). Von Anrufung der Muse; s. dazu v. Wilamowitz 

loschen H., die sicher oder wahrscheinlich von Sapphou.Simonides 151),e/fAtooxoileooff (frg.9fl.), 

einer MehrzaU vorgetragen wurden, kennen wir elg Aipeoöltav (frg. 21) sicher bezeugt; & letzte 

eine Beihe, die, meist aus älterer Zeit stammend, galt als Muster für dw Herbeirufen der Gottheit 

ihren Dichter nicht nennen (PLG in*654ff.696ff.). aus ihren Kultorten (Menander rbet IX 186 

Zum Teil sind es Eufe vom Typus oiXov kt Walz). An&ng eines Götterliedes war wohl auch 

(p. 654 nr. 1 Bergk, 0 . S. 143,59), so^s/«l)JZ'’Zaxj't frg. 45 M&a' &ye KaXXidxa ^iyatsg Aids \ Sqx' 

nXovroddta ^bd. jir. 5), oder Marc Aurel V 7 iQatcdv ineoVf ixt A tfnEoov | tSfivt^ xai 

(p. 684 B.) ^aov Saov <5 <plXt Zev, Rufe, die in tlffei xoß^ (cbiktylische Tetrameter, wie bei Ter- 

dOT Litten ihre fwte Stelle hatten (A. Diete- bOpandros, o. S. 157, 48). Von Stesichoros (s. 
rieh Eine Mithrasliturgie* 214. 237) und durch auch oben Z. 23) und Tynnichos aus ChaUds 

das Beharrungsbestreben des Ritus verhindert werden Paiane erwähnt (Athen. VI 250 B. Platon 

wurden, sich zu vollständigen H. anszubilden. Ion 534 D). Lasos von Hermione hatte einen H. 

Andere sind richtige Götterlieder, so die lamben auf die Demeter seiner Vaterstadt gedichtet, dessen 

der Phallophoren, die oben Z. 23 erwähnt wurden; Eingang erhalten ist, den Inhalt progiammatiseh 

Reste solcher H. an Artemis und Aphrodite stehen verkündend (frg. 1 Ad/Mtga fiiXxa wie Horn, 

bei Bergk p. 655f. nr. 3. 4. Auch ganz gelernt- hymn. 6,1 ‘Aqjg^lTTiv^o/mt, o. S. 149. ^). Apol- 

liche Erwähnungen, auf die einmal systmnatisch lodoros d tovs vftvovs yßAipas (Erotian p. 36& 

zu achten wäre, geben einiges aus, z. B. bezeugt Eiein) wird von ^rgk p. 878 mit dem ^eieh- 

Xen.^hell. IV 7, 4, wo bei einem Erdbeben nov-60 namigen Lehrer Pm£i8 idoitifidert, aber s. o. 
tts üfivTiaav tdv xtgl tdv IJoaetdcd xaiäva, die Bd. 1 S. 2851 Nr. 55. Für Findar besensen 

Existenz eines bei den Spartanern bekannten reli- antike Notizen (Pindaii carm. rec. 0. Schroeder 

giösen Liedes, das man im Falle der Not sang, Teubner 1900, 387) neben anderen Liedern t/ivot 
um den Ehdeischütteier zu versöhnen. Daa mag xatävts dt&vooftßoi xgoaddm. Von den xaiäves 

ein alter H. gewesen sein , aber auch neue ente haboi uns die Fap yr u sfun de der neneren Zeit 

standen. Eine rege Tätigkeit haben in allen Bmdatteke von nenn liedem wiedergaadMakt 
Städten Griedienlüids die Didrter mtfidtet, um fffndaii eann. ed. 0. Sehroeder Tenbner 1908, 
die notwendigen Choräle zum Frmse der Götter ^ff. E. Diebl Snpplementam lyiknm 28ff. 


HymnoB 


Hymnos 


Lieizmanns XL Texte 88. 84* 1910), ans denoi 
sieh trotz aller Läekmihi^tigkeit einkee für die 
AnlaM derartiger E. ergibt Der Annmg ist frei 
gestaltet, entweder verktodigt er das Thema (IL 
UD oder entUdt dn Gehet (VI AtXfois, l^tho 
soll den Dichter an der Kastelia weUen lauen: 
das ist zugleich ein tyxci/uw tdxov-, VH an die 
Musen); es folgt ein nur in den großen Zügen 
erzäUtor Mythos, der sich auf den Gott oder 


Lyriker Dithyramben sind nicht mehr H. auf Dio¬ 
nysos, sondern Erzählungen von ,Abentenem ans 
der Heroensage' (s. o. Bd. V S. 1209). Die Worte 
Bftvos, iftyHv gebraucht auch er in weiterem Siime, 
s. 0 . S. 141, 59). Telesilla von Ams hat Lieder 
auf die in Aivos verehrten Letoiden gedichtet 
(R. HerzogFhüoL T.XXT 1912, 15f.); £e Stelle 
bei AtheiL iV 619 B ^ eis AxdXXtova qxX- 
r/Xids, <l>s TtXiatXXa xagUnr)aiv bedeutet viel- 


Heros beziwt, an dessen Fest der Choral ge-10 leicht, daß die Dichterin selbst ihren H. eine 


sangen werden soll (II, den Abdeiiten gewidmet, 
beg^mt: Naidos ßgovlas Aßdijgt xolxo^c&^l 
Iloaatd&vds te xal, \ ai&tv l&ovi tdvde la|4i xaiäva 
duAfe». Zn diesem Fhean s. v. Wilamowitz 
Sappho o. Simonides 246|9' Schluß bildet 
ein Gebet (19. n 10^. Während diese Bestand¬ 
teile allen lyrischen H. ei^^tOinlich sind, wird 
das Wesen der Paiane, die m der Regel dem Apol¬ 
lon gelten (s. 0 . S. 156,58), dadurch gewahrt, daß 


tpdi) fiiXtiXids genannt hatte, weil in ihm der 
Soimengott Apollon tpÜ' "SXu angeredet wurde, 
vermutlich in Anspielung auf den Vers iStx' ^ 
^iX' "HXte (Lit. bei Kock CAF I 493 zu Aristoph. 
frg. 389), der ursprünglich wohl beim Wetter¬ 
zauber gedient hat (Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVn 
113). Doch sind diese Beziehungen zu unsicher, 
als daß man hier die EJntwicklnng einer Zauber¬ 
formel zum Ephymnion feststellen dürfte. Ans 


irgend eine Beziehung des Liedes zu Apollon her-20 der H.-Poesie des Simonides ist das Lied auf 


gestellt (n 5) und das dem Paian eigentümliche 
itpduviov verwendet wird (I 5 li) li), II 35 
xautv , IV 31 tri li] & Imaidv, V 37 liju AtUt’ 
jixoXlov, VI121 Irjtt). Ebne ähnliche Rücksicht 
auf diu uisprünguche Eigenart der liedgattung 
hat Pindai veramaßt, einigen seiner Dithyram¬ 
ben (o. S. 156, 59) dionysisches Kolorit zu geben 
(^. 75, 8 Selur. auf Broinios, frg. 79 auf die phry- 
gische GUittermutter). Den Prosodien sdiueibt 
man wohl mit Recht frg. 87. 88 zu, ein größeres 30 


den Zeus von Olympia (frg. 20) und seine Päane 
(frg. 26) zu streichen, s. v. Wilamowitz Sappho 
u. Sim. 151; es bleibt gut bezeugt nur ein H. 
auf Poseidon (frg. 21). Von Timotheos führt 
Snidas dftvovs xa an, daneben ein besonderes Ge¬ 
dicht ’A^e/iis, das aber wohl ein H. gewesen ist 


ffiergk p. 619. v. Wilamowitz Timotheos 81, 
3.106). Ftg. 13 B (25 v. Wilamowitz), ein (jlebet 


Stück ans einem Lied auf Delos: der Anfang be- 

r ßt das hmlige Eäland (v. Wilamowitz a. a. 

129f.) und geht daim zum My^ns von der Ge¬ 
burt der Letoiden über. Den Hymnen werden 
zu^wiesen frrg. 29—51 Sehr.: sie richteten sich 
uim nur an die meisten Götter der Hellenen 
(Paus. IX 28, 3 ixtatäaa ^ Ileßoeipdvrj ol xa^- 
tddovti obx Iqxujxe» ifivri^vai /tdvn ^e&v ixd 
JTivddoov), sondern auch an den libyschen Ammon 


an Apollon Ik Ilatdv), der die Feinde durch sein 
Geschoß töten soll, s tamm t nicht aus einem v., son¬ 


dern eher aus einem erzählenden Gedicht; auch 
die Perser enthalten solche Gebete (v. 115ff. 172f. 
217 iiedis iXfi' ixlxovgos vftvots Irjie Ilaidv). Aus 
dem Beginn des 4. Jhdts. ist als H.-Dichter be- 
kaimt Ariphron von Si^on (s. o. Bd. II S. 846), 
von dem ein Paian auf Hygieia durch Athenaios 
XV 702 A und durch eine Inschrift (K a i b e 1 
Epigr. gr. 1027, 7—15) erhalten ist. Ihm seto 
ähnlich in Worten und Wendungen ist der H. 


>), sondern auch an den libyschen Ammon ähnlich in Worten und Wendungen ist der H. 


I, wie der Dithyrambos auf die gro6e40des Likymnios auf dieselbe Göttin (Bergk 

_ wArw . .. i-j. v*_ _^ ..• ü.j. _._i__ 


Mutter ein bedeutsames Zeichen für die begin¬ 
nende Zersetzung der griechisehen Eelwon durch 
die EinflflBse des Auslands. Das Wort 6/tveiv 

f ebiaucht Pindar in einem Partheneion (^. 104 d 
1 Sehr. 1908) vom Inhalte dieses Liedes. Solche 
JungfirauehehOre können an sieh gleichfalls die 
GUfttor loben; dies« aber behandelt den Preis eines 
sterblichen HeldeiL Da tritt also der Menschen 
Lob, wie es Pindar auch in den Epinikien gesungen 


p. 599); es ist bis jetzt noch nicht gelungen, 
das Verhältnis der beiden Fassungen sicher zu 
erklären (Benutzung des Ariphron durch Likym¬ 
nios nimmt Norden an, Agn. Th. 159). Der 
V. , den Arion nach seiner Erret¬ 

tung durch den Delphin gedichtet haben soll 
(Aelian hist. an. XII 45 Syxate öeibv I ndvtie 
XQvaotglaive Ildaetdov), kann schon deshalb nicht 
echt sein, weil er das Mirakel der Bettung 


hat, neben den Preia der CkStter. Zwar Pindar 50 als Tatsache voraussetzt. Bergk p. 80 sieht 


sdlMt wahrt noch den Unterschied im Tone der 
beiden Gattungen von iyxmfua, aber die spä¬ 
tere Zeit preist die Menschen geradezu als Götter 
(s. u. S. 165, 21. Den Anfang dazu hat in Grie- 
«dienland die Verehrung des Lysander gemacht; 
Plntardi vit. Lys. 18 Imt dte erste Strophe einee 
auf ihn gediditeten Püan erhalten und bemerkt 
dazu, daß er der erste gewesen sei, dem der- 
gtoichen gottüdw Ehre widerfuhr (s. auch Pfi- 


wohl mit Recht hierin ein Stück aus einem späten 
Dithyrrambos, der die Geschichte des Arion er¬ 
zählte und dem Sänger jene Dankesworte lieh. 
Die kleineren lyrischen Dichter des 4. Jhdts., 
von denen der eine oder andere sieh auch in H. 
versucht haben wird, sind aufgezählt bei Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Int. I^ 243. 

Die chorische Lyrik ist angenommen worden 
in das attische Drama. Dankbar Imben vor 


0. 556).—Von Bakchylides wußte 60 allem die Tragiker das Vorbild der lyrischen H. 


man nodi, daß er ixoMtfottatol €/aot gesehiisben 
Iwtte (Menander ihet IX 140 W.), lieder ftr 
Feste, die des Gottes periodische Abweeenheit 
ehdefteten; sie mdgea Mmlidi ansgesebea haben 
wie das lied aaf den scheidenden Adonis bei 
Theokiit XV IOOX Die ezhaltanffli Bmehstarike 
darH., Paiaosk PtModia rindgeringfärfg 2C 
ed. Blass-Suess 1912). Sefaie und ow jSi^eten 
PMÜT-Wlasowa-EroU IZ 


benutzt, um sie in Form und Inhalt nachzuge- 
steJten, und in diesen Nachahmungen den Chor 
söh rdjgioses Empfinden aassprechen zu lassen, 
teils in voüstäiidig durehgebildeten H., teils in 
kOneien Amufriiigen Und Gebeten, die H.-Stil 
zeigen. Das nachzuweisen htt Fr. Adami be- 
gonneoi ^ poetis seaenieis graeeis hymnomm 
aaeromm imftatoribas, Jahrb. f. PhOoL Suppl. 

6 



215ffi); ra Ende eind dtew Aach Arietophanee hat Mihe Ki, nament- 

^ PtenÄ^en (A. Eoite Herrn. XLVH 

arf «dnlg« hewnder» wi^t^ Stellen d«f Tra- 1912, 298). dmen MelUen und Texte eich an 
TMB^eS^ Alto eelohei Btteie KdtUeder aawMeBen (t. Wilamowitx 
r^ösen Lieder anfmeAsam gemacht werden. Tex^h. d. griech. Lyr. 1^. Notiert eei das 

TOM ^n.vT“j- ^ P^»^ento (liti^ nach Phr^phorenlied Ach. 268 (in gleichen mit PLG 

i^an R aiAlingenden, aber m* 657, 7. 8; o. S. 159, 23) j Ritter 561 Omn' 
mcht ei^r h^ukshen Stücke we^^gelaeeen. Äwif niotOw), 581 (<5 noktolx* /ToLUfe) j Wolkwi 
f ^ Thesm. 312 (Zeus); Wolken 595 und 

804 to Dank-10 Wespen 868 (ApoUon); Prtteche 876 und Thesm. 
emen über ^ Wwn der 107 (Musen); PtOscho 884 (Demeter); frg. 500 

G^mt reflektierenden EL auf Zeim; ftg. 355 (CAP I Kock) Ebiklese dw Hekate, 6^ des 

stammt offenbar aus einem Dithyrembos auf Dio- Phoibos, beide in Anapästen. Religionsgeschicht- 
nysos. Sophokles ruft im Aias 694ff. neben- lieh bedeutsam ist namentlieh der Mystochor in 
lirfi®“’ r®^ 1*^1^***®! Pröschen 316 mit seinem laed aVDükchos; 

7 ai ^gerade hier ist es besondere deutlich, wie der 

p7ff.); H. des komischen Dichtere in alten EnltgesSiigen 
Trach. 94 b^t der Chor zu Hehos, Philokt. 891 wurzelt (A. Dieterich Kl. Sehr. 124), md to- 
j® Pflai^a and Apollon. halb sind bis zu einem gewissen Ghrade Bück- 
ued. LoL 6^ verbindet das fyxoj/Mov tonov (des 20Schlüsse auf diese gestattet (Adami a. a. 0 

Kolonos) mit dem E^mon &s Posmdon, ^i 244ff). Aus den verlorenen Komikern sei nur 

^ ®“® l^che Begrüßung des Pan bei Eratinos 

auf Apollom Bak^. 71 auf I^onysos (Aidrvaov frg. 321 genannt Die mittlere und neue Ko- 
wo^oo), 619 auf Dirks, M. 1301 auf die große mödie schränkt die diorpartien «n, damit ver- 
Mutter, HeraüM 348 ^Herakles (355 v/iv^oai), schwinden auch die lyrischen H. Wo hier hym- 
mpp. 525 auf (ebd. 1428 weissagt Artemis nenmtige Partien begegnen (z. B. Philemon frg 
dem stertonden ttppolytos, daß er in Zukunft 67), sind sie im Metrum des Dialogs gehalto 
von Jimgfreuenchören gepriesen werden wird). Die dramatischen Dichter haben die hvmni- 
i?“ ™ i?*“’ ^rast. 816 ist ein Gebet an sehe Poesie jedoch nicht nur als Farergon ihrer 

me E^nyen, Phom. ,784 eine Anrufung des Ares. 30 Dramen, sondern auch um ihrer selbst wiUen ge- 
Der ^esos gpbt ein Gebet an ApoUon 224ff. pflegt. Sophokles hat einen Paian auf Asfle- 
Enr. frg. 781, 14 ans dem Phaethon enthält pios gedichtet (PLG H* 245), von dem Beste 
men mrmenaios, zugleich Preis der Aphrodite einer inschriftUchen Aufzeichnung der iri»-.»riei t 
(s. V. vniamowitz Sappho u. Sim. 38), ein erhalten sind (Ad. Wilhelm Beiträge zur griech. 
kurzm Ifreis des Eros stockt in den Anapästen Inschriftenkunde 103; vgL Philostr. vit AnoU. 
fig. 897. Besonders clmrakteristisch für Euri- Tyan. HI 17: <f nativ 6 toS SowoxUovs, Sv Ä- 
pides sind anapärtische H. mit philosophischem, vrfit xijJ ‘AaxXiim^ qiovatv). Pttr den Tragikw 
^entoh pbysikahMhem Einschhm: frg. 593. Ion von Chios bezeugt Pausanias V 14, 9 rinen 
594 ; 912 mit dem l^ema Zsvt tlx ’Aiitis ivo- H. auf den Katoos, in dem für mesen jungen 
^6/tevos atipYXK- Mit 889 (Gaia und Aither) 40 Gott eine eigenar%e Genealogie erfanden war. 

vergleichen frg. 1023 AlSiga xai ycüav Bei Enripides wurde die philosophische FSr- 
jKfrT^ywfr*ieavdsia<»,bemerkenswertwogende8 bung seiner H. bemerkt. Auch die PhUosoiAen 
fischen Verses, der vielleicht keinen eigentlichen vom Pach verschmähen es nicht, in dieser Gat- 
H., sondern eine kMmogonische Deduktion ein- tung der Poesie, jeder nach seiner Auf&ssung 
leitete. Ein ktoes Bdd von der Bedeutung des der Gottheit, zu düettieren. Von Sokrates 
j', j.“*? ^“®^ ^ben gibt Hippol. 54ff.: gab es einen H. in daktylischen Hexametern, der 

Aphrodite betowert sich über den spröden Jüng- begann A^ii' Mä<JLIo>v xoip» «d nttOt 

li^, ^oXvs o ain^ nQosnoXtüv &!ttaSdnove\ HXestvti (frg. 2. PLG 11 * 287); er wandte skh 
^iaxtv J^e/uv xifi&v Se&v | v/tvoiotv. Die also im Stile der Homerischen H. an staatlich 
Ereig^ Mben ihr recht, Hippolytos tritt auf, 50 verehrte Götter. Andere und viel moderner Ari- 
zu semen J^rn gewendet 58: htsaS' qöovxee stoteles, der nach dem gewaltsamen Tode des 
xav Atos mgav^ \ ji^efuv, i/uUfteaSa. Hermias von Atarnens einen Preis der ’Aortd 
Der Chor^ gehorcht mit einem einfachen liede dichtete im Stile der Lyriker, mehr an eine Abstrak- 
(nöwta nixvta m/ivoxäxa), das ^e Göttin grüßt tion (vgL C!hrysos S. 163. 68, Kairos oben Z. 39) 
und sie preist [xaXl^a t<5v xax' "Olv/inov naß- als an eine Göttin gewendet, um durch ihre Ver- 
vtv^ I A^e/ii)- Mit ähnUchen Weisen werden herrUchung mittelbar den Freia des getöteten 
auch sonst die Griechen vor ihren Hausalteren Freundes zu ktoden (frg. 6 ihn gV v. Wila- 
sich der Huld ihrer Götter versichert haben, mowitz Aristot. u. Athen 11 405£L). 

Bei einzelnen hymnenartigen Anrufen, die aus V. Die griechischen Hymnen der helle- 
ungenannten Autoren zitiert werden, kann man60nistisohen Zeit Di der Epoche, die zwischen 
schwanken, ob sie von dramatischen oder lyri- der Begründuim des nnilr«HAifi«ch e n Weltnidis 
BO bw den Liedern und dea rflmiechgn Kween wifth« l iegt, ietdiePlTD- 
Tyche, Klotho nnd I^hesis (PLG dnktien grieehiseher H. in iiiiwwin fiide Ttfiff ^tir^ 
732f. la. 138—1^), Sojphia (ebd. 744); die weitergegiuigen. WoU «klangen in denheiligni 
vhrse auf Tyche und Sophia gibt Nanek als Beairken noch dis berUuntoLied« d« Vhnsit 
KVagm. tiw. adesp. 129.180, währraid v. Wila- (so d« Paian des Sonlioklw. oben Z. 81- vri. 
^witz Icc i Go tt asst 1898,24) ria d« v. Wilamowlti Dte^^geodi. dvgriselt Lrr! 
jflng««i Lyrik suweisL shecauBeidsmvsi^uigto d«lwwegUdMG«te 
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der Hellenen neue lied«, namentlich da, wo einen H. Von den übrigen alezandrinischoi Epi- 

neu* Götter entstanden: I>iadochen,*ümiBehe Feld- kem benützt Apollonlos von Rhodos da, wo 

herm nnd endlich die (hi TAm (einiges, nicht er beten läßt, die Sprache der H. (Argon. 1 411. 

dnrehweg im folgenden wiednholtes, Material 1125. n 161. HI 860. IV 146. 1595). Auch I 

durch V. Wilamowitz gesammelt bei Norden 306. II 707 erinnern an Hymnisches. 

Agnostos Theos 892). Neue Formen schaffen der- D« neu aufblühende Zweig der bukolischen 
artige H. nicht, sie erfüllen nur die alten mit Poesie findet in den eigentlichen Hirtengedichten 
neuem Inhalt. Nicht alle diese Gesänge sind nur selten Gelegenheit znr Hymnodie. NurBion 

sich« im Kult verwendet worden; manche waren frg. 7 (Büc. gr. p. 142 v. Wilamowitz) ent- 

wohl nur literarische, zur Deklamation bestimmte 10 hät einen Bit^esong des verliebten Hirten an 
Erzeugnisse: das yritd man wegen dw Eigenart den Abendstem; Theokrit redet 1123ff. den Pan 
d« alexandrinischen literetnr anzunehmen haben, in Tönen an, die sonst dem H. eignen. Mehr 
die bei allem Interesse für die Religion d« Väter ^bt Theokrit in seinen /üftoi; da hat er auch 

doch mit der Praxis des Tages wenig Fühlung Bild« aus dem religiösen Leben seiner Tage ge- 

hatte (A. Dieterich Kl. Sehr. 488). zeichnet. Die ^ag/taxsixßiai sind für uns Are 

D« Hexameter hat als Form des Eult-H. erste erhaltene Beispiel von H., die dw Zaub« 
möglicherweise schon damals in den Gtoieinden zum Zwang e der Götter verwendet (Hess. Blätter 
orphischw Mystik« gegolten (s. n. S. 171, 18). für Volkst VIII 1909, lllff.). Sie unterscheiden 
Ans ihren Giäbem sind eine Reihe von Gold- sich weniger in ihrer Struktur von den knlti- 
täfelchen ans Licht gekommen; zuletzt beban-20sehen H. (ü 10—16 Anrufung der Hekate 
delt hat sie Dom. Comparetti (Lominette or- und Gtebet), als durch einzelne Gedanken: die 
Rehe edite ed illnstrate, Florenz 1910). Es sind Vorstellung, daß die Gottheit während des Zau- 
Anweisungen fto die Seele auf ihrer Reise ins b«s in die Macht des Singenden gebannt ist und 
Jenseits: was sie den Gröttem der Unterwelt zu aus dieser Dienstbarkeit erlöst werden muß, macht 
sagen hat, klingt stellenweise hymnisch (Com- eine besondere Formel nötig (dnMvais, 163ff.). 
paretti 25 Eixkijs EißovXtve xt xal d^dravoi In die Adoniaznsen ist XV lOOff. (s. o. S. 161, 66) 
^sol SXiot u. eA. D« größte Text, elf Zeilen ein H. des Adoniskaltes eingelegt, eine Sängerin 
eia« Neapel« TafeL hat H. Di eis als Best eines trägt ihn als Rhapsodie vor. Aphrodite wird an- 
orphischen H. auf Demeter gedeutet (Festschrift gerufen, der eigentliche Mythus angedeutet, breit 
Tn. Gomperz gewidmet Iff.; Vorsokratik« II 1* 80 erzählt die augenblickliche Situation (E^ris und 
481f.): das ist wahrscheinlich, wenn auch die Adonis sind im Bild auf einer EUne ausgestellt) 
Herstellung im einzelnen unsicher bleibt (z. 1 nnd auf das Ritual des Abschiedes von Adonis 
nßaxintxHmffMtxuxijYa/i/uttßienaxvßeXsiaxoßM die hingewiesen (hierzu stelle ich gleich den gottes- 
Tafel; Ußaxoffivtp Fß ftat^ lipri KvßtMtaKißQa dienlichen Mimos des Herondas, mim. TV, 
Diels; ich halte für ebein mOgUen tißaxirfovov der zu Anfiuig ein hymnenartiges Gebet an 

ffffd KvßtXßta Kößßa: dadnrch würde klepios gibt, Arch. BeL-Wiss. VH 1904, 95ff.). 
das immwhin aufnillige vermieden, es wäre In anderen Gedichten Theokrits ist die Erzäh- 
dann ein EL auf Kore und Demeter). lang eines Mythos, wie ihn die großen Homeri- 

Von Philosophen hat Kleanthes einen epi- sehen H. vorbildlich schilderten, Selbstzweck. So 
sehen H. ml ^ns gedichtet^ (Stob. ecL I 1,40 ist XXIV "HQaxXiaxoe ein objektiver Götterpreis, 
12. Susemihl Glesdi d. griech. Lit. in d« dem man nur zu Anfang und zu Schluß die ent- 
Alez.-Zeit I 64, 230), d« den obersten Welten- sprechenden Formeln anzufügen braucht, um einen 
^tt vom Standpunkte des atoi«h«i Weisen preist, vollständigen H. zu besitzen. XXTT dagegen 
V. Iff. begrüßen ihn: Kütax' Mavixmv, noXvd>- (C. tls Aiosxovgovs) ist mit diesem Beiw«k ver- 
vv/u, nayxgaxie aUl \ ZeS, tpiatmt ißttiyi, vöftov sehen (zu v. 1 i/tviofttv AßSat rt xal atyiSzov 
ndvxa xvßrßvOv: das unterscheidet sich von Aiig vla> vgl. Hom. hymn. 33, 1); d« Schluß 
Hom« durch die Sterke Häufung d« Epitheta, entüilt den üblichen Wunsch (vgl. o. S. 147, 55) 
Der Keim ist eine Ekphrasis d« Eigenschaften 214 x^Aßtxs ÄßSas xixva xal ß/uerdgois xUos 
und Tätigkeiten des Gottes (das ist schon bome- ü/tvoit | ht&Xbv iel nifinoixs. Das Kernstück «- 
risch , 8. 0 . S. 147, 48): den Abschluß bildet ein 50 zählt je eine Heldentat des Kastor nnd des Poly- 
kurzes Gebet (22ff. iäfSßt&navt phf ßvov ixtißo- denkes, mit dem BWgang 135f., in dem die 
Ano Xvfßijt). Die Technik, welche die spä- Häufung d« Attribute bemerkenswert ist {Tw- 
t«en orphischen H. gerehaffm hat(s. u. S. 171, 25), daßliti xaxvnwXs dogvaaot xeXxeoScoßtiS, s. o. 
ist hier schon aasgebildet. ^ S. 165, 47). Daß Homers große H. dem Dichter 

G leichf alls von Zeus spricht der BL, mit dem bekannt sind, beweist auch 218 die Nennung des 
Aratos von Soloi ^ Bd. H S. 391^, epischem Xib g aoidde (Hom. hymn. 1, 172). Wenn mun 
Branche treu, sdne Phainomena einleitet (iw Aide XXIV vergleicht,- das ohne Rücksicht auf kulti- 
ißX<!>itMda). kaäx hür werden d« Gtettes Taten sehe Verwendung gedichtet ist, wird man auch 
anfgnählt. ah« in d« dritten Person; die An- für XXn nur literuisc^, nicht religiöse Bestim- 
die EleantiiM dnrehw^ gelnaaehk ersehrint 60 mnng annehmen. Das XVn. Gedicht ist ein 
hi« erst v. 15 golipf *ix*Q, ftiftt Se^fta, wbun- ’Eyxdtfuov {de IIxoXeiuüov), gebraucht ab« v. 8 
den mit ein« Anrede dw Husen, wie auch das das Vwbum O/tvnv {ainiß fyäj IlxoXt/talov (ni- 
eidi für den Dtoter sdifaAi (üb« H. als Ein- oxifuvoe xaXA dnOv \ vftvßaaifu). Sobald dw H., 
leitung ven Sdnriftwwken vgL G. Engel De das Loblied dw Götter, dazu dienen muß, Storb- 
smtiffnorumetoonnnliistorieonunprooendiklBsB. Itoe sn vwherrlidien, stellen sich von selbst Be- 
Mamig 1910,1^ Om Auto Gedidit de nova zMrangen zum Enkomion dn, d« Lobrede auf 
sdv EfModoto, das Biogr. gr. p. 58, 20 W. ez^ Hänschen (e. u. S. 181, 48). 
wühnt wird. Ult Susemihl a. a. 0. I 289 für Die Suamlnng der H. des Eallimaehos 



167 Hymiios 

(Oftllimadii hjnmi et epigiMnmeta ed. IT. de Etfl 
Wilamowitz-Hoellendorffs BeroL 1907) um- din 
foßt sechs Gesänge: tk Ala, de ’AiidiXatim, de de 
de AifXav, sie iovtgdi «jfe IlaUAdoe (in x<» 
Distidien, b._ o. S. 167, 57), «is Anfoirga. Vorbild tei 
sind ancb hier fBr die Stmktnr die grofioi home- tei 
rischen Hymnen, an deren Sprache I—IV er- VI 
i^em (V. VI sind dorisch, V för Argos, VI ftr lor 
eine andere dorische Stadt gearbeitet; Susemihl sol 
a. a, 0. I 358); auch wörtliche Bertihmngen mit 10 32. 


ihnen finden sidi (s. o. S. 152, 9). Aber anderes 
ist eigenartig nnd erklärt sich ans dem Geist 
jen« ^it; ^Ilimachos ist ein doetus poeta, der 
mit der Frende des Antiquars die verschiedenen 
Varianten des Mythos breit vorträgt (I 4ff.); er 
schildert, wo es angebt, die heil^ Handlnng, 
mit der verbunden das Enltlied g^acht ist (v 
13ff,), ein Interesse am Bitns, das auch seine 
mria verraten (Ox. Pap. VH p. 25, Iff.), und das bei 
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EtylL* 668), eiiie UinUdhe Bhnmg gilt m Delos 
dem Amphikles, der «ipoodd<ov ypayia; t/t/uüe' 
sie lAXia to6e VS Asw tobe r^oov sutti- 
Xoinae Hai tOv Siffttnt tOv ‘Äfi^vaiav bitvtiasv (Dit- 
tenberger 721). Andere Insehrinen (Dit- 
tenb erger <a. gr. inser. 809; Osterr. Jahresh. 
VlU 1M5.162ff3 belichten über gleichfitUs ver¬ 
lorene H., ^e von Einderchoren einstodiert werdmi 
sollen ^ Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen 
32. 36n.). Die entstehende Verehrung Lebender 


(Pfister a. a. 0. 581ff.) schuf eine Masse neuer 
Lieder (Denkmal Ptolemaios' m., Dittenber- 
ger Or. gr. 56 , 69 oSs b/svove ol IsQoyQa/i- 
fiarde r^ytavtse 6&aiv x&i «ütdodtdaoxcUox, VgL 
ebd. 737, 17), von denen keines vollständig auf 
uns gekommen ist. Nur einige Notizen darüber 
sind uns durch Zu&U erhalten. Als Zeichen der 
Zeit hat Athen. VI 253 D das Lied auf bewahrt, 
mit dem die Athener den Demetrios Poliorkete» 


Theokrit gelegentlich dnrchblickt (s. o. S. 166, 30). 20 wie einen Gott begrüßten; es gng in den iam- 
Ferner ist Kallimachos Angehöriger eines monar- bisch-trochäischen Versen der Phallophoren (o. 

chischen Staates und nimmt deshub auf den König S. 159, 23); zu Ehren des Antigonos und des 

(I 85ff.), vielleicht auch auf seine Beligionspolitik Demehios sangen die Athener Paeane, die von 

Bäcksicht (Christ-Schmid Gesch. d. griech. Hermippos (oder Hermokles) aus Eyzikoa 

lit* II 1,102). Im öbrigen s. den Art K alli- gedichtet waren (Athen. XV 697 A). Über andere- 

machos. F. Blass hat auch einen lyrischen Paeane auf lebende Könige s. Susemihl a. a. 


Paian, von dem kleine Bmchstäcke Ox. Pap. IV 
p. 125 nr. 675 erhalten sind, dem Kallimachos zn- 
weisen wollen (a. a. 0. 122): das ist »nz unsicher. 

Dem elegischen H. des Kallimachos treten die 30 
aleiandrinischen EpigrammeimH.-Stil zur Seite. 
Zahlreich sind unter ihnen Anrufungen, Bitten, 
Dedikationen, die sich einzelner hymnischer Wen¬ 
dungen bedienen; als Beispiel genüge Antipatros 
von Sidon, Anth. Pal. VI10: TQttoysvie ScotstQa 
Aide (pvyodlfivie Kovga | IlaXXde, ÖHsiQotÖHov 8ia- 
:tott Hoffdtviye, mit jener bei Kleanthes (o. S. 165, 
47) bemerkten Häufung der Epitheta, die sich 
parodierend auch Anth. V 134 (sie lAyvvov) findet 
Ein H. auf Aphrodite will ^ Epig^ramm des 40 
Foseidippos Anth. XU 131 sein: es zählt die 
Kultorte der Göttin auf und bittet sie nm Gnade 
für seine Geliebte (s. zu Sappho o. S. 158, 62). 
Hymnisch ist auch das Epigramm desAristokles 
auf die Demeter von Hermione (Aelian hist an. 

XI 4). Sie wird gerufen, um die Erzählung 
eines ihrer Wunder zu hOren; diese vertritt die 
mythische Partie des GL Zum Schluß steht wie 
üblich, das Gebet (bUioc slye)- 


S. 159, 23); zu Ehren des Antigonos und des 
Demetrios sangen die Athener Paeane, die von 
Hermippos (oder Hermokles) atu Eyzikoa 
gedichtet waren (Athen. XV 697 A). Über andere- 
Paeane auf lebende Könige s. Susemihl a. a. 
0. n 519. Diese Lieder waren die Fortsetzung 
des Paian, den andere Städte dem Lysander ge¬ 
sungen hatten (s. o. S. 161, 55), und gleiche Ehre 

Iwird später noch oft einziehenden Machthabern 
erwiesen worden sein. Wir wissen es von Fla- 
mininus, dem man in ChaUds eütgegensang (Flut 
vit Flam. 16): fiilasts xoüpai (also Partheneion, 
s. 0 . S. 161, 46) I Zijva fdyav Täfiav xs Tlxoy 
ff &fia To>fMl(ov xs (daktylischer Hexameteri 
itlaxiv • (ijic IlatAy, \ <5 Tlxs adrxsQ (s. n. S. 169,53). 
Dieselbe Ehrung gilt dem Verstorbenen; am 
Grabe des Fhilopoimen werden AQsxije fynt&fua 
xal v/ivot gesungen, Diod. XXIX 18. 

) Von anderen H. sind wegen einer metrischen 
Künstelei die Anfangsverse eines GL auf Pan er¬ 
halten geblieben, den Eastorion von Soloi in 
iambischen Trimetern geschrieben hatte (firg. 2, 
FLG m-* 635). Fragmente von H. des Simias 
stehen bei Hephästion, eines anwästischen p. 26, 


Probe melischer H. jener Zeit ist die Ode der 
Melinno sie Tmfirjv, Stob. ecL HI 7, 12: in 
fünf sapphischen Stro^ihen und einem Dialekt, 


Den nicht hexametrischen H. jener Jahr-50 der mehr dorisch als äolisch ist, wird mit kon 


hunderte ist die literarische Überlieferung noch 
ungünstiger gewesen als der klassischen Zeit 
(v. Wilamowitz Textg^esch. 20). Gel^ntliche 
Bemerkungen, die man wohl auf lyrische Gesänge 
beziehen wrf, lassen ahnen, wie viel hier ver¬ 
loren ist. So wird Matris von Theben einmal 
6 v/tvoygAipoe g^enannt (PtoL Heph. bei Phot, 
cod. 190. PLGin'^683. E Bethefjnaest. Diod. 
41fL): ein Beiwort, aus dem man auf umfang- 


ventionellen Phrasen die StadtgOttin h^;rüßt (vgL 
des Amphikles H. sjf xdv 6ij/*ov x&v ’A&yvalcar, 
oben Z. 2), ihre Macht gepriesen und dercm 
Dauer verktodet. Die Zeit dieser Ode ist strd- 
tig , B irts Meinung (Ind. lect. Marb. 1887/8 
p. XH), sie sei zwischen Horaz nnd Statius ent¬ 
standen (gestützt, woran midi L. Denbner er¬ 
innert, durch H. Dsener Kh. Mus. LV 1900, 
290 mit Hinweia auf die Metrik), ist wohl mit 


reiche Betätigung schließen mochte. Nur durdt 60 der Beschränkung anzunehmen, daß sie noch unter 


Enstathios (zu H II 711) hören wir von einem 
berühmten Poseidon-GL der Myro (Moiro sdireibt 
Susemihl a. a. 0. I 381). un 3. Jhdt wird in 
Delphi der H.-Diehter Eleoehares aus Athen, -der 
Yixeaeps xöit ließt aoMliAr xs xal xatäxa xal bftnr, 
Sxme äidstim ol xaSAse xSi ffvatas xäv OsoSsdsoa, 
dadnrdi geehrt daß die alljilizigw insdeiiiolnng 
seiner Idedor beedloeeen wiid (Dittenherger 


Angnstus gehört, weil auf das Begiment der 
EuW keine besondere Büeksieht genommen wird- 
Wenn v. Wilamowitz Tünotheoe 71 Anm. )mr- 
voihebt, daß nicht dar Kaisw, sondern die ge¬ 
waltigen, lanzensdiwingeBdeB Minner gepri ese n 
werden, -was auf die lepnUikanische Zeit weise, 
so war das allenfalls nm unter Angnstus mOg- 
Beh; wenn deraelbe £e Ode rat Ifithiadates 
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netrt, wdl gmühmt wird, daß Bom nodi nionalB er schließt mit einem Gehet nm Fortbestand der 
den ümsefalag dsa günstigen Windes erfährm römischen Wdtherrschaft. Der erste H ist von 
ao di686 Wdoduiw ddt DiÄterin böf- btttden dor SltdTO; 6r gdhort, wia der Stein IdiTtr 

liebe Fbrase sem. dem Ariatonooa ron Korinth als Vernsser, von 

Mehr Ti»r»iA'i.Aniiig als durch die literator hat dem wir jetzt durch einen neuen delphischen 
die Kenntnis der Monistischen chorischen Stein auch einen H. auf Hestia keimen (Pom- 
Lyrik, speziell der Paiane, durch die neueren tow Berl. PhiloL Wo(^nschr. 1912, 13ME), 
Funde von mschriften erfahren (Christ-Schmid einen Preis der Gottheit, der mit einer Bwe 
a. a. O.s n 1, 113f.). Von einem Paian auf um Slßoe schließt (s. o. S. 151, 53) und im Me- 
AaViar.;«» haben Am Steinkopien in den ver-10 trum an den H. des Aristoteles (s, o. S. 164, 50) 
schiedmen Gegenden grieohisemer Eultnrwelt ge- erinnert „ . . , „ .x . , v j 

funden. Die älteste Niederschrift stammt ans Sicher der hellenistischen Zeit gehört auch der 
Brythrai. aus dem Beginn des 4. Jhdts. (v. Wi- kretische H. auf die Kure^ dm m P^- 
lamowitz Abh. Akad. BerL phiL-hist Kl. 1909, kastro gefunden ist, die Niedrachrm allerdmg| 

.87ff); sie steht in einem (lesetz über den Askle- ist nachchristlich (J. E. Harrison Kouretes and 

nioskult, das auch folgende, für private Opfer Zeus Kouros; Ann. of British School at Athens 

etLltig6 Bdstixamung enuifilt: Sxav tifv iQtiv fwiQav XV 1908/9, S08ff., Text S. 357f.; Tbemi^ Cam- 

xoKovlCsiv xgßxoy xsgl x6/t ßa/*dy xoS bridge l9l2, llf.). Das Lied ist m Strophen ge- 

^AiaSUoivoe xMs xdp xatßva se xgle ’ 4 gliedert (die meisten Verse sind Dimeter von vier- 

d> ii xau&v (dreimal) ä &vaS MjioLIov gwidso 20 silbigen und sochszeitigen Metren); es wurde von 
Jeovoanr, ipslSso ... Den dann folgenden H. auf einem Chor gesungen, der am Altar des Zeus Kuros 

Actlapina bietet auch ein Stein ans Ptolemals, stand (v. 10 axAxxse dsldo/tsv xsäv i/apl ßco^ 

um 100 n. Chr. (s. zuletzt G. Flaumann Ptole- sisQxij). Das abschließende^Gebet bew^ sich in 

mais in Oberägypten, Lmpzig 1910,91ff.) und eine Formeln, die sich gleich bleiben, und läßt deshalb 

Inschrift aus Athen (IG Ul 171C). Das Metrum trotz der starken Zerstörung eine Er^zmg zu, 

ist fast rein daktylisch, drei Strophen mitBefrain; v. 28 &[/uv ^6 qs, xie axajpvta | xal s^ox 

xovoot werden au^gefordert, den Asklepios zu be- i[e xolpvia xxl. Diese Aufforderung an den Gott, 

singen, der mit Eltern und Kindern gepriesen wird, zum Segen aller Dinge zu ,springen‘, hängt wohl 

und durch Hygieia Stadt und Städter erhalten soU. mit der Zauberkraft zusammen, die man gew^en 
Trotz verschiiäener Eigenheiten der einzelnmi Fas-30 Tänzen znschrieb (s. o. S. 144, 9); solche haben 
sungen(s.v. Wilamowitz a.a.0.451f.) haben sich auch die Diener des Kuros, die Kureten aufge- 
<doch die Gmndzttge des alten Kultli^ea überall führt (z. B. Eallim. Imnn. I 52ff.) 
deutlich erkennbar gehalten. Gleichfalls an Askle- VI. DiegriechischenHymnen derKaiser- 
pios wendet sich zu Beginn des 3. Jhdts. der Paian zeit. Auch aus den letzten Jahrhunderten der 

der Isyllos von Epidauros (IG rV 950. v. Wila- Antike ist unendlich viel verloren. Das lehren 

mowitz PhüoL Unters. IX 1886), in ionischem Inschriften, die von ganzen Gilden der 
Versmaß und dorischem Kunstdialekt das übliche erzählen (J. Keil ÖstOT. Jahresh. XI1908, lOlff.), 
Schema einhaltend: 1snaiSva^sdv&slaaxs}jaol\\>o- und gelegentliche Notizen der Autoren; Apuleius 
snngen wird die (Genealogie des Gottes, der am Flor. 18 rühmt z. B. smnen Aeseulamx hymnus 
Schluß um das Gedeihen der Polis und um Ge-40 proeeo d latino earmine (vgl. apol. 55). Von 
mmdheit ihrer Bürger gebeten wird. dom Erhaltenen stehen einige InsclmTOn fcr 

Aus der zweiten ffiilfte des 4. Jhdts. stammt Kaiserzeit bei Kaibel Epigr. p. S. 432ff. (später 

das Lied auf Dionysos, das ein Philodamo s für gefunden ist z. B. der Helios-H. des Aehus 

Delphi verfert^ hatte 0^ Weil BulL helL XTX Nikon aus Pergamon, Hepding Ath^ Ifctt. 

1895 , 393 ff.). Der Stein zeigt die Beste von zwölf XXXII 1907, 357 nr. 115, lambische Trimew, 

Strophen glykoneischer Art (v. 1 Ssvg' &va 8iffi>- z. T. nach Eur. Phoen. 3ff. nmgebildet). Bei 

oaußs B6mx'), die fünfte Zeile jeder Strophe ist Kaibel ist 1027 (IG m 171) eine Sanmli^ 

ein &frain: r&ol ä 16 Bixx' <5 Ü HoiA': sie zemt, verschiedener Gedichte auf Asklepios, die im 2. oder 
daß hier die Elemente des Dithyrambos und dw 3. Jhdt. n. Chr. aus älteren Quellen zuMmmen- 

Paian verschmolzen sind, wie ja in Delphi die 50 geschrieben sind. V. 1—6 Hexameter (sre*o 
Kulte des Dionysos und des Apollon sich durch- xtdv v/tvoy, 7ijts, xlxlvxi • x<d$s v. 6); v. 7—15 

dmngen haben. V. 11—13 jeder Strophe ist ein s. o. S. 162, 35 (Ariphron); v. 16—^ Anapäro, 

£phjiniiion, dw b^innt: ö Uatiof, twxi^Qi v. 30—43 Hexameter auf den Heugott Teles* 

damit vergleiche ™ii den Paian auf Flamininna o. phoroa. Nr, 1030 sind awei iambiache Trimeter, 

8.168, 36. Hauptinhalt des Gedichtes ist die Ge- ein Dank-H. für den Flußgott Meies bei Smyrna; 

hurt des Gottes, über die Himmel nnd Erde ndi nr. 1032 kümmerliche Beste eines H. auf Heimes 

fientoi, und die Verbreitung des dionysischen (jetzt IG XIV 2557), die_ späte Zeit und den 

Kultes. Berühmt dnidi die beigegebenen Notm ägyptischen Einfluß beweist v. 7 xQifäJyunov 

sind swtiandece, gleiiJiMbiauf ddpmsdien Steinwi (£. Beitzenstein Poimandies 21): ans l^ten 

gefundene H. (BuL helL XVU1893,561ff. XVUl 60 stammt ja auch das "Eeiudi fyxmiuor, Omh. Pap. 
1894, 845ff. 0. Crnsius PhiloL LÜI £brg.-Eteft VH 113 nr. 1015, 22 Hex^etei des 8. Jhdts., 

1894; suktst C. Jan Musiei seriptoree giaed dem Inhalte nach der übliche H. Überhaupt 

suppL 1899, SS.). Der oste ist in g^koMseh- nehmen die Zeugen für den Einfluß gerade ägyp- 

plmekratösehem Jbß (s. o. S. 159, 5), der tiacherAnsduunngen jetzt an Zahl zu; den ChSttein 

sweite hn rinrnfadHm Maß gelMlfam- Beidn ge- des Oshdakreises ^ 1029 (Oigarlan xAvxatr ßa- 

T.«Mknl«rit ; von Myi&n aa«& Mvoii/It)« üt VOT allen 

bdumdelt der oste die Ri nse ten ag des apolliiii- der Us-H. von Andros (1028; wdtere Uteratnr 
— 1 .». Ku l t—, der sweite die Geburt des Gottes; bä E Abel Orphica 295; vgL dazu C. Wes- 
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sely Jahraber. d« Stutsgymn. Hernalt 1888^, Uber d«n hier swvnda Uegenden Aber- 

7ff., der auch du« Twwandte Biadirift von loa gwiben a. A. Diatarieh HL Sdir. 217. Bai Stob, 

henmziebt; B. BeitzeDiteia Zwei lelig^onaga- eeL I I, 81a steht (zwar kein eigratUdier orphi' 

scbichtL Fta^ 106): zuerst wird die (lotan pra* aeher H., Lobeek A^labph. 600) eine Anfaahlnng 

send angemfen (t. 1—7), dann (t. 7—80, das der Gottw, (iSt>) ^/tWinndcu J» lo}^ ^rovri Miywnoi’, 

Gedicht ist nnToUständig) offenbart sie selbst die stark an das EoUektiyge^ $is 'tlovwüw 

ihre Eigenschaften und Fähigkeiten in dnem Stil, erinnert. Ob zn diesem hexametrischen Stack noch 

dessen orientalische Herknnft Norden Ägn. Th. der lyrische Vers linvlitoittv u^ifiagas, MoiSaat Aide 

186ff. anfgezeigt hat. Diese Form des apokah^ Ixyovoi, iup^ltois doiäaie gehört, der in den Ans¬ 

tischen E. ist bei der Folgezeit mit ihrer Sehn-10 gaben als 31b geflihrt wird, ist mir trotz v. Wi- 
sncht nach gewisser, göttlicher Offenbamng sehr lamowitz Timoth. 91 fraglich. Ferner sindH., 

beliebt gewesen. solcher zev<^f‘öe (Hesydi die den orphischen Yollkommen ähnlich waren, 

^voe' xev^ß^) desAwUon steht bei G. Wolff -ridfaeh von den Magiern als ZanbeigesSnge benutzt 

Forphyrii de philoso^iia ex oracnhs hanrienda worden, was mit leichten Änderungen (s. o. S. 166, 

231f., der Hekate ebd. 1511 — Eaibel nr. 1025. 16) zn erreichen war: es hatte nur an Stelle der 

1026 sind daktylische H. anf Apollon und Askle- Bitte der Gotterzwang zn treten. Sogar in einzdne 

pios, bereits ganz im Stil der Orphiker geschrieben. Homerhss. ist ein orphischer EoUektiv-H. einge- 

Die orphischen H. (E. Abel Orphica, Lips. dmngen, den Odysseus zur Beschwörung der Toten- 

Fragae 1885, 57ff.; eine neue Ausgabe plant Seelen gesprochen haben sollte (O^h. Fap. IIX 

W. Kroll) sind eine hsL überlieferte Sammlung 20p. 36 nr. 412. Arch.für BeL-Wias. XII1909,2ff.). 
hexametrischer Gedichte, die als Einleitung einen Eihe ähnliche Besdiwomng der Hekate hat Hip- 
Eollektiv-H. bieten, die sog. Evx^ stgde Mov- polyt erhalten, Bef. haer. 17 35 (Ganschinietz 

otüov (s. 0 . S. 147,15), es folgen 87 H. auf einzelne Hippol^tos Kapitel g^en die Magier, H arnac k- 

Gottheiten, alle nach demsdben Schema gebaut: Schmidt Texte und Untersuchungen XXXIX 2, 
lange Anrufunnn mit Häufung aller denkbaren 6Sff.), .und versprengte Beste eines solchen BL 
Epitheta, Abschluß durch ein kurzes Gebot. Daß sind in die Anrufung der Unterweltsgottin auf 
diese H. gedichtet und »sammelt sind, um als der Fluchtafel von M^ara (IG m 3 praef. 
Choralbuch einer orphisdien Gemeinde zu dienen, übergangen. Die größte Zahl derartiger H. 
hat A. Dieterich gezeigt (De ^innis Orphids verdüiken wir aber den Zanberpapyri des 3. und 
capitnla V, Kleine Schrift. 86). Was sie für die30 4. Jhdts. (Verzeichnis der Fap)m W B. Küster 
reÜnOsen VorsteUnngen jener Sekte im einzelnen De Mbus carminibus pwyri rarisinae magieae, 

ergeben, kann an dieser Stelle nicht heransgehoben Dias. Eoni»beig 1911, If, der einzelnen K ebd. 

werden (s. den Art Orphiker und Gruppe in 17; eine Sammelansgabe ist in Vorbereitu^). 

Bosdiers Mytb. Lex. HI 1149ff.), wie überhaupt Eliiiige dieser Gesänge, die länger bekannt sind, 

die Bedeutung der einzelnen H. für die re^ons- hat u. a. K Abel ediert, Orphica 286ff.; ein 

geschichtliche Erkenntnis in diesem Abriß nur neues Stück auf den Allgott Apollon-Helios aus 

angedeutet werden kann. Im allgemeinen zeigen einem Fariser Fapjms gibt L. Fahz im Arch. 

die orphischen H. einen starken Synkretismus mit für Belig.-Wiss. XV 1912 , 409ff. An den H., 

einem Einschlag stoischer Fopnlarphilosophie. Als die Küster bearbeitet hat, sieht man dratlieh, 

Entstehnngszeit-nimmt Dieterich die Zeit von 40 auf welche Weise H., die zunächst religiösen 
200 bis Christi Geburt an (a. a. 0. 87): doch ist Zwecken dienten, von den Zauberern gebraudu- 

esniehtausge8chlo8sen,daßweitereUntersnchungen &hig gemacht wurden (Küster 52. 79), während 
anf die erste Eaiseizeit führen. Zn spät (nach andere Gesänge gleich für die magische Yerwen- 
Nonnos) setzt sie M. Hauck De hymnorum Or- dnnggedichtrtwurdenundinStmkturundWort- 
phicomm aetate. Piss. Breslau 1911. S.O. Wein- rvi^ den Eult-GL nur ähnlich sind (Küster 120, 
reich Athen. Mitt. XXXVU 1212, 42. Als Ort iambis^e Ihimeter [s. n. S. 178, ^]; im sdben 
für die i^tstehnng dieser Sammlung bestimmt MetrumdasZauberliedinLietzmannsKl.Texten 
0 . Kern (Herrn. XLVI1911,431fl.) ans den Kulten, 84, 17ffi,; vgL auch BerL philoL Wochenschrift 
die erwähnt werden, die kleinasiatische Küste, 1912, 4ff. eine Anrufung chthonischer Dämonen in 
genauer Fergamon (Hymnodidaskaloi in Fergamon 50 iambischen Trimetern, des Unterwelt^iottes in 
Mi Quandt De Baccho in Asia minore cnlto, Hinkiainben). 

Biss. HaL XXT 2, 254ff.): für einzelne H. wird Daß die dem Orpheus zugeschriebenen Axgo- 
man (s. Dieterich a. a. 0. 87) auch mit Ägypten nantica mit einem an die H.-Sianmlnng anklingen- 

rechnen müssen, z. B. kennt H. 34, 2 den Kult den Frooemium erOfte<rt werden (Abel Orph. p. 8 
des Apollon in Memphis; H, 19 ist nach Usener v. 1 —6 ), ist begreiflich; einen vollständig aus- 

KL Smit. rV 475 in Seleukeia entstanden. Auch gebildet H. geben sie v. 333ff!. (Kollektivmbet 

außerhalb dieser Sammlung finden rieh H. von an die Gottheitim des Meeres^. Auch die ärmeren 
ausgesprochen orphischem l^us (s. die Zeugnisse episdroi Dichter haben hymnische FUrtiien; Kol- 
und Beste bei Abel a. a. 0. 248ff.). Dä der luthos beginnt den ^b der Helena nüt dex 

H. Hom. 8 auf Ares hierher griiOrt, wurde o. 60Eipiklese vifupai Tgioiadtt, Nonnos hat in den 

S. 148, 25 erwähnt In der Anth. FaL stehen IX IBonysiaka nicht nur zu Beginn die ständige 
524. 525 zwei merkwürdige Stfldce, anf Dionysos Mnsenanmftmg, sondern auch im Verlanf dm Epm 
{/Ulbtio/iar ßaoii^ tpilaHm dganpabttir) und Apol- eiiM Menge vmi AnUingen an die H.-Poerie. me 
Ion ncuäm läya» ’JjidUmm): in hat bereits C. Dilth^ hentttrt, um einzelne 

je 24 Venen werden die Emkkaris des Gottes SteHlen dar manschen S. zn erllntexn (Bh. Mos. 

alphabetisch so geordnet, naß je ein Ven vier XXYU 1872, w8K; 8 . 885 BSiiwaz namenHich 
Bj^äwta mit demselben Anfsagebnchataben ver- anf Dloiqra. XL 8008.). 
rinigt (524,2 ißgottifu)» dyvobior do(9ifHM> dylod- In den Floskeln dax Hymnodia bewegt sich 
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aneh hexametrische Gedieht tie MIcMKh’, Anth.. Sonst aber rind die BL des Neuplatonikers die 
FaL IX 862 , das znniehst den Flu^gött anrnft letzten hridnisehen Erzeugnisse hexametrischer EL 
{l/uo6tte tAi^eii, riidc ovaexm/exi^ 6Äa>p) und An jüdiseh-diristliehen Versuchen, dieses Versmw 
üMiii mit ÜMWQOiotff dös StronüttojTfls U6 BiT* dcir Doiol<^6 dicnBtbftr zu lu a e hgu, hfti os uicht 
liMuuff scin^]dh^6ii Terbindot. Jacobs (Anth. gefeblt(TgLu.AusoidusS,180,68;8.auchde8Gr6- 
gr, m 54^ beurteat das Oedi<^t richtig gor von Nazianz H. «5 ssdyiow chai^- 

»!■ poctiabhoB utXivnfMCii cs ist ciuc DcklamatioDf tcnsicrt tou Norden Agn. Th, 78i, 179f,), Die 
wie sie die Foeten nach dem Beispiri der Oracnla SibylliM (herausg. von JoIl Geffcken, 

Bhetoren zn halten pflegten (s. A. Stock De pro- Letez. 1902) zeigen hymnische Farbm, z. B. lu 
lalimum nsn ihetonco. Dies. Königsberg 1911, lO llff. {ele^tos iorr /lovagxos) eine S;milMm^ des 
98ff.). Oheriiaupt glaubt man auch sonst in der Wesens der Gottheit die den entspredienden Teilen 
ppät«™ H.-Diihtnng deutlich den Eindruck der heidnischer philosophischer H. ähnlich ist (inm 
rhetorischen Sdiablone des Frosaonkomions (s. o. darf auch an Xenophanes erinnera, frg. 23 Diela 

8. 166, 65) zu sehen. Ihn zeigt z. B. das Geweht cle fisde ev re fieoiat xtä äy&ß<i»ioiai fidyunoe). 

des Markellos auf die Bauten dea Herodea Attikoa Im 4, Jhdt hat Äpolinarios von Laodikeia die 

(App. epigr. 50 Jacobs. Epigr. gr.l046b Kribd): Fsalmen in HeiMotet umgesetzt (Apol. metpsalm. 

OS Dopnnt mit einer hymnisimen Anmfnng der reo. A. Lndwich Tenbnet 1912). Aber das HL- 

Athena, es folgt eine versifizierto bupgaan tonov. Maß xai i^oxv* ist der Hexameter für das byzan- 

Anch das Gegenhild Merzn bieten jene Zeiten, in tinische Mittrialter nicht gewordem 
denen die Grenzen zwischen Foerie und Frosa20 Das elegische Versmaß erstirbt gleii^Mls 
immer undentiiehei wurden: der Frosadeklamator mit dem Ende des Altertums als hymnischM 

bemächtigt sich des H. und lOst ihn auf in Frosa- Metron; schon in der Kaiserzeit wird es nnr nodi 

rede. Bei der Einweihung des Olympieions in sporadisch in kurzen hymnenartigen FaAen ver- 

Athen hielt der Sophist Folemo die Festrede in wendet Der Arzt Andromachos gibt in seinem 

nngebnndener Form, aber Philoatr. vit. Sophist Lehrgedicht (Theriaca ex anguihna, Ideler Phys. 

p. 44, 22 K gebrandit die Worte lipviivriaai rg et med. gr. 1143) ein Gebet an Frion; das steht 

»votq. Als weiteres Beispiel genüge Ailios Ati- am Schluß, weil das Frooemium von einer Epi¬ 
steides, dessen Beden anf die Götter wie auf- kiese des Adressaten (Nero) gefüllt ist. VonAn- 

gelOste H. anmnten; es ist karnn ernst gemeint tipotros von Thessalonike (s. Bd. I S. 2514) 

wenn er XLV 3 Kril es den Dichtem überlassen 30 gibt Anth. FaL X 25 ein epigrammatisches Gehet 
wilL Cftpove »toi xcu&vae volf zu liefern: an Apollon, der dem Fiso gute Seefahrt und dem 

dabei zitiert er eine B^e von H. Stellen zweifei- Diditer die Gnade des Kaisers verleihen soU. Wohl 

hafter Echtiieit XT.T V 2 tie to Mymw stilaxos krine Erinnerung an eine alte kultische Form, 

ssgt er ausdrücklich: t 0 dk ÄlycUqi to öipeiXqfiot sondern eine Spielerei ist das Gehet des Philip- 

Axodidaofiev xai i/iv^oi^. pos an Aphrodite in reinen Fentametem (Anth. 

Aber ^ese rhetoriaäe Umbildung ist anf die Xin 1). Sie steht im Znsammenhaw mit der 

Gelegenheit der Festreden (auch im Kult s. Phi- Entwiridnng, welche die lyrischen'H. in jenn 

lostrat a. a. 0.) beschrtolrt geblieben und bat Zeit nehmen. Noch werden €M>tterlieder auch_ in 
die alte kultische Foerie woU Wngt aber nicht den alten, ererbten Formen geachtet (so derPaian 
zerstört. Ln 5. Jhdt. hat Ftoklos der Ken-40des Makedonios auf Asklepios, in meist dakty- 
plsfoniker seine heiametrischen H. gedichtet (Endo- lischen Versen und in starker Anlehnui^ an den 

daAngn8ta,FroclusLyein8, Clandianns ed.A. Lnd- o. S. 169,12 besprochenen Eulteoesng, IG Ql 171h), 

wich, Tenbner 1897,117ff. v. WilamowitzDie aber immer mehr kommen Gesänge auf in der 

Hymnen des Froklos und Synerios S.-Ber. Akad. Art des lesbischen Melos, nnr daß die Strophen- 

BerL 1907, 272ff.). Die erl^tene Sammlung um- teilnng zurücktritt und die stichische Verwendung 

fkßt deren rieben: de ‘HLov, tie ^q>eodlxriv, sie des einen oder des anderen Knrzverses überwi^: 

Moicae, sie ^soie (kollektiv), sie AvHltjy AipQo- das hängt mit-dem allgemeinen Verfall der chori- 

dlxtin, dfsroe xooriff TtxAx^e xoi layov, sie üdijräv sehen Lyrik zusammen. So ist zu nennen IG IH 

xoiifajTtr. Die Hexameter sind in der Technik 171a, wie QI 171b im Äsklepieion zuAihenge- 

jener !Mt gebaut, deren Erfindung man dem Noimos 50 fanden, ein H. des Diophantes von Sphettos 
znschieiÜ (F.Priedländer Herrn. XLVQ 1912, (s. Bd. V S. 1050) auf Asklemos mit der Bitte 

56 wirft die sehr erwägenswerte Fra» auf, ob um Hilfe in emener Not, nm^efirehmg von Po- 

nkiht Nonnoe nur den Höhepnnkt &er s^on dagra: seine Verso sind iambiseh aosklingende 

länger im Ftnß befindlichen Bowegnng heieielme; anapästische Dimeter {Ajaxljjnis Afitiniov ndi). 

e. andt A. Lndwich Apolinuü metaphrasis Dieaes Metron verwendet auch Philostrat, drir 

Ftahnomm XI). Vieles in Ban und Sprache dieeer in eeinem Herolkos zweimal eine Frohe seines 

H. «rimuw t an die orphischea; LiWt ist die jyrisdien Eönneus gibt, indem er einen H. anf 

nqprtiadw BeUgiorität, die den Neaplatimiker ^etis p. 218E und auf Eleho p. 213E eiiri^^t, 

kennseidiiiet; hiirter dar pentmlichett Gottiieitni, die noch reiebere metrische Gliederung aufweisen: 

denen seine Anrede gOt, stuien die phfloeophisehen 60 da erscheint nnter anderen Metra au^ dieses (ov 
AhstraktiiHMB. So hat audi dieeer letxte Zweig dl 4eiov X)t*mor &sM (toi). Von Hesomedes, 

antikex Britg ian noch «ine eigOM Blüte der E.- wddier dar Zeit Hadrians angehOrt (Snid. s. v.), 

Poanie geMitigi sind ein paar Verse an Helios in stiehisch ver- 

lühi wfyiiiiigfair' WMaMrii glar df VHt^****«*«»" wendoUn ramidriadien Faroemiaei und zwei H. 

IT auf WsMrlinn (s n R IITft 11t) Ist ■^t eriiatten,WMdatiDn mit Notar (C. Jan Mua. aeript. 

das Dioekozoe vea Auteoffits (6. Jhdt) anf Kal- gneri auppL 4881), de ’BXuv und de Ni/uatv 

Mwth», (18, 1 ffwswv Aturfoiuf u xego woMy «de — die Answahl der GotUiritai lat für die BaU^n 

Vtv, J. Maapdro Bar. 41 gr. XXIV 1911,448). jaaor ZriUn hezeiehnend —, wdehe rieh ^^deh- 
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tktls aiMiOT HmkaupSate stidiiMih bedienea dm Gott mit magiwdMm Zwang oder mit idiriOser, 

oAr ■Hjoxiv doniTov iartßt!). Focnei kommen Ana- kategoiiadter Bitte liditm p. 38 Baenrens: 

pBste mit iambischem Ausgang (aoBer Tetiapodien aduto Tiberine eum tuis vmdis). FOi solche 
noch Pentapodien nnd JSüapomen) vor in dem Gebete entsteht eine eigentümliche, gehobme Form 
Gesuw der gnostischen Sekte der Naassenei, den der Sprache, knrze Kola von zwei, drei Worten, 
Hippolytos Bef. haer. V 10 erhalten hat (TJsener die oft durch den Sinn und dur^ Alliteration 

Alt^. Versbau 90. 94f.). Obwohl er der Zeit miteinander gebunden werden, nnd rhythniis(dien 

nach noch dem Altertum gehört, idhert er sich Tonfall haben (Cato agri c. 141, 2 in einem Gebet 

doch m seinem Aufbau dem alttestamentliehen an Mars: tdi fw morbos | eisos invisosque | vid- 

Psalm, in seinem Inhalt christlicher Lehre (t. 13 lOvertatem vaatüudinemque | ...prohibessis defen- 
sbtev S’ ’ daoqa närco). Was Hippolyt a. a. 0. das averruneesgue. B. N ord en Die ant. Bnnstpr. 

Y 9 ab weiteren Gesang der Naassener gibt, der 1157. C. Thulin a. a. 0. 51ff.). Allmählich ent- 
H. an Attb, ist ältere griechische Chorlyrik: das wickeln sich einfache Hebungsverse, deren aus- 

erste Stück im clSoe >€atä SdxvvXov, enthält eine gebildete Form der Satumier ist: in diesem wird 

AnfzählnngderNamenderGottheit(8.o. S. 143,11), das meiste gehalten gewesen sein, was es an alt- 
das zweite, in spondebdiem (oder anapästischem) bteimschenKultgesängengab. Von solchen kennen 

Bhythmus, verkündet, daß der E. nimt zu Tarn- wir die Lieder der Salier, die sie bei ihrer Spring¬ 
burin nnd Flöte, den üblichen Instrumenten des prozession(s. o. S. 170, 28) sangen; einzelne Worte 

phrygischen Kultes, sondern zur Eithara gesungen sind erhalten, der ^uptinhalt waren Anrufungen 
werden soll (v. Wilamowitz Herrn. XXXVn20der GOtter (B. Maurenbrecher Carminum Sa- 
1902, 328ff. H. Hepding Attb, Bel. gesch. Vers, liarium reliquiae, Jb. für PhiloL Suppl. XXI1894, 

Vorarb. I 85f.). Anderes über gnostbche H. bei 315if.). Volbtändig überliefert bt das Carmen 

A. Dieterich KL Schrift. 109. Norden Agn. Arvale (Camu bt. epigr. nr. 1 Bnecheler), das 

Th. 69f. 78ff. 178fF. noch in später Zeit die Arvalbrüderschaft unter 

Anapäste und lamben sind auch die Grund- tanzarlägen Bew^nngen (CIL VI 2104 tripoda- 

maße in dem späten BL an Tyche (Berl. Klass. verunt) sangen: enos Loses iuvate, satur fu fere 

Texte V 2, 142f.), einer Apostrophe in ganz freien Mars, Unsegen soll anfhOren, Segen soll kommen; 

Metren, die inhaltlich durch Aufzählung der ver- dazu sollen die Götter helfen, die in strikter Be- 

schiedenen Identifikationen, wie sie der damab fehbform angerufen werden. Unterscheidende Bei- 

hemchende Synkretismus liebte, an den H.-Stil 30 Worte, auch genealogbcher Art (s. o. S. 143,18), 
erinnert. Eine ganz ähnliche Apostrophe, gleich- fehlen: das Pantheon bt noch nicht so groß, daß 

falb an Tyche gerichtet, die Stob. ecL I 6, 13 Verwechselung^ zu befürchten wären. Alle TeUe 

erhalten hat, wird a. a. 0. mit Becht zum Ver- des Liedes werden dreimal gesungen (s. die Wieder- 

gleidi henmgezogen. ^ holung lei o. S. 143, 59): das erinnert stark 

Die Einzäheiten, die sonst aus dem Ende des an entsp rechende Vorschriften im Zauber (Verg. 

Altertums berichtet werden, aufzuzählen, führt ecl. Vlll 74 in einer magbchen Handlung: terqw 

zu weit; einiges gibt Dieterich a. a. 0. Die fMeeaUarfae*rcum[8.o. S. 169,18]e/'/{srbmc^t<M.- 

bedentend8te Persönlichkeit jener Zeit ist der numero deus impare gaudet). Solche Lieder sind 

Philosoph und Bischof Synesios, der im 5. Jhdt. bb ans Ende des 3. Jhdts. gedichtet worden: zum 

f lmdifalb H. gedichtet hat (Synesii hymni ed. 40 J. 207 berichtet Liv. XXVII 37, bei drohendem 
. Flach, Tübingfen 1875. v. Wilamowitz S.-Ber. Gotterzom habe livins Andronicus (ähnlich acht 

Akad. &rl. 19^7, 277ff.). Inhaltlich vereinigen Jahre später P. Licinius Tegula, liv. XXXI12; 

sie christliche Gedanken und nenpbtonische Spe- mit der H.-Dichterin Memmb, der Zeitgenossin 

kubtion, formell überwiegen sticlusch verwendete des Buni n« bei Isid. orig. I 39,17 bt nichts an- 

Maße der heidnischen I^xik: Anakreonteen, ana- zufangen) den Auftrag erhalten, ein Sühnelied zu 

pästbche Metra, zum T^eil iambbch schließend, dichten: septem et viginli virgines Umgarn in- 

spondebche Paroemiaci (s. o. S. 174,64 unter Me- d/utae vestem earmen in lunonem reginom ea- 

somedes). So setzt Synesios einerseits die hym- nentes ibant... in foro pompa eonstitil et per 

nische Ln^ der letztmi heidnischen Jahrhunderte manus rette data virgines sonum voeit pulsu 

fort (v. Wilamowitz a. a. 0. 291) und erofihet 50 petfum modufon/es zncessenmf. Das Versmaß gibt 
anderseits die christliche Hymnodie in griechischer Livius nicht an, er nennt das Lied abhorrent et 

Sprache. Dodi diese hat bald auch für die Metrik «neondtiuin;H.DielsSibyllinbcheBlätter90hat 
neue Bahnen eingeschlagen, indem sie von der daraus wohl mit Becht auf den einheimbchenSatur- 
qi^titierenden Poesie zur akzentnbrenden Bbyth- nier geschlossen. Aber im übrigen zeirt sich Mer 
n^ überging (Krnmbacher Gesch. d. byzant. schon fremder Einfluß: der Ju^^emchor bt nach 
likt 66m 690fr. P. Maas Frühbyzantinbche dem Vorbild griechbcher naqdiveia (s. o. S. 161, 

Kirehenpoesie, Lietzmanns EL Teste 52/53). 46) geschaffen, und für den Strick, mit webhem 

Vll. Die römischen Hymnen. In Latium die begleitende magische Handlung vorgenommen 

(über das sonstige Italien s. C. Thulin Italische wurde, glaubt Diels a. a. 0. ParaUelen ans apol- 

sakrale Poesie und Prosa, Berlin 1906, 5ff.) hat 60 linisdien UhOren beibringen zu können. Dies gne- 
fflch db UrgescMehte des Wortes im Gottesdienst chbche Wesen gewinnt im 2. Jhdt. die Oberhand, 

ähnlich gestaltet wb in Grieehenhmd. Alte hoden- der Satumier wird zugunsten grieehiseher Metra 

ständipe Formen, die rhythmisch gehunden über- anigegeben, und die siAtere hymnisehe Poesie 

natflriiehe, magisdw Wimnng zu erzielen suchten, der Bomer ist fast durmw^ in der Form helle¬ 
sind Midi hbr bezeugt (Vairo de re rust. I 2, niadi, und nur in der Sprache bteiniseh. 

Tmrapestvmtesttlo, takit kiemanelo). Ahn- Der älteste gräzisietenae H.-Dbhter ist für uns 
lidi zdisn die Üteehsi Gebete aus; mitunter ver- CatnlL Sein Carmen 84 (Diofioe sMmtis «»jfde), 

mag man nidit n untereehmdian, ob de aidi an ein Lbd an Artemb, war für einen Chor von 
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Knaben und Mäddien gedichtet, in Stepphen von 
drei Glykoneen und einem Pheidcratena, wb ein 
Melos des Anakreon (o. S. 159, 5). Der Aufbau 
erinnert an griechisdie EL: zuerst das Programm 
(Dianam eanamus), dann der Preb (sehr be¬ 
zeichnend Isid. I 39, 17: hymni autem emgraeeo 
in UUinum jUiudet^ inteimetanluri Untdes sagt 
für H. z. B. Ovid fest, u 658) durch Geburts¬ 
mythos und Tätigkeiten, zuletzt der AbscMuß mit 
dem Gebet Bomuli sotpiles ope gentem, also mit 
Beziehung auf rOmbche Verhältnisse. Diese von 
Catull eingeschlagene Bahn geht Horaz weiter 

Beitzenstein N. Jahrb. XXI 1908, 90f. 93. 
K. Buchholz De Horatio hymnographo, Dias. 
Eonigsbeip 1912, mit einem Index der wichtigsten 
Worte antiker H.-Sprache). Unter seinen Carmina 
trägt eine ganze Beihe den Charakter des durch- 
gebüdeten H. in melbcher Form, zum Teil lassen 
sich noch die griechbchen Vorbilder nach weisen; 
I 10 an Mercnrius (Alkaios, o. S. 158, 54), I 12 
Kollektiv-H. (Pindar), I 21 an Apollon und Diana 
(verwandt mit Cat. 34), I 30 an Venus (Alkman, 
s. 0 . S. 160, 43), I 32 an die Lyra, I 35 an Fortuna 
(s. die Apostrophen an Tyche, o. S. 175, 32), II19 
an Dionysos, HI 4 an die Muse, III 13. 22 
Weihung in H.-Form an Bandnsb und Diana, 
in 18 au Faunus. Daß III 21 an den Wein¬ 
krug in H.-Formen gedichtet ist, zeigt Norden 
Agn. Th. 143ff. Doch hat sich Horaz nirgends 
das ganze Lied hindurch wortgetreu an seine Vor 
läge angeschlossen; meist läßt er sich von einem 
einzelnen Gedanken des Griechen anregeu und 
arbeitet ihn voUkommen frei aus, allerdin^ unter 
Beobachtung der allgemeinen Tojnk griecMscher 
H. (Buchholz a. a. 0. 77f.). Audi versucht 
Horaz, den Inhalt möglichst römisch zu gestalten, 
indem er von heimisäien GOttem Segen für sein 
Vaterland erfleht. Am klarsten wird das an der 
Ejrone rOmbcher H., dem Carmen saecUbre zur 
Jahrhundertfeier des J. 17 v. Chr.; für dieses 
scheint Horaz zuerst eine andere, stark mit grie¬ 
chischem Mythos belastete Fassung entworfen zu 
haben, die er später in richtber Erkenntnb der 
nationalen Bedeutung jener Feier beiseite legte 
und zu anderen Zwecken verwendete (c. IV 6. 
Buchholz 69; anders v. Wilamowitz Sappho 
u. Sim. 316ff.). Db Art des Horaz ist für die 
melbche Lyrik der roäteren Dichter vorbildlich 
geworden. So hat derGrammatikerPhokas seiner 
metrischen Vita Vergib eine sappMsche Ode an 
Klio vorausgeschickt (Anth. bt. I nr. 671 Biese. 
PLM V p. 85 Baehnns); Uiudes der Muse in 
hotazbchem Stil mit absdiließender Bitte (21 his 
fave diotis). Auch der Christ Hilarius von Poitiers 
gebraucht horazbche Maße: der EL Ante saeeula 
qui manes hat ein frei behandeltes zweites asUe- 
pbdebdies Versmaß (W. Meyer Nachr. der (^tt. 
Ges. d. Wiss. phiL-hist. KL 1909, 397ff^). 

Chorische grieehbche Lyrik in bteiniseher 
Sprache bt uns ab selbständig Literatnigattang 
nicht erhalten. Audi soweit ab Bestandteil des 
Dramas gewesen b^ haben wir nur geringe Beste. 
Db EomOdb scheidet ganz aus, da wir keine 
Nadmhmungea der Mpgofa, die allein in Enge 
kmnmt (s. o. S. 164,231 bedteen. üntn den kä;^- 
Ibhan ranbhsMdm der fiteren TragOdb stcd^ 
aaeh dnige BpOdesen der fibtthdt, desien man 
nuiet nicht ansieht, ob da ans kozsenStoflgdMten 
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oder längeren H. genommen sind (liv. Andr. 20, 
L. Aeeius 240, ine. 217; L. Acdus Dedns 5 bei 
Bibbeck Scaen. Born. poes. IS; manches davon 
gehört auch dem Dialog). Die erhaltenen Tra¬ 
gödien des Seneca dangen bieten eine ganze 
Anzahl von H.; von diesen sind einige in Ana¬ 
pästen gehalten, wie bei Euripides, mit dem sie 
auch die physikalischen Ausdeutungen teilen (s. o. 
S. 163,38), so Here. für. 1066 auf Somnus, Phaedia 
10 54ff. auf Diana, 959ff. auf Natura und luppiter, 
Agam. 310 auf Phoebus. Auch lyrbche Strophen 
erscheinen: Med. 595, ein EoUektivgebet pareite 
o divi veniam preeamw, bt eine sapphbehe Ode 
in der Art des Horaz. Endlich gibt er längere 
Gesänm in lyrischen Maßen eigener Erfindung, 
so Oe£ 403 das Lied auf Bacchus, analysiert von 
F. Leo De Sen. trag. obs. crit. 111. In diesem 
sollen die eingelegten daktylbchen Hexameter 
(429ff. n. 0.) an die epischen, die übrigen Metra 
20 an die Folymetrie der chorbchen H, erinnern. 
Doch bt die Doktrin, nach der diese lyrischen 
Verse gebaut sind, nicht griechbeh, sondern 
rOmbch: sie stimmt zu den Theorien des Caesins 
Bassus (Leo a. a. 0. 120fL 132fL; o. Bd. IH 
S. 1313). Diesem Metriker verdanken wir auch 
einige Verse ans einem rOmbchen v. xlgTueos 
auf Bacchus (GL VI 255 E. PBF n 64): ithy- 
phallieum mtdrum.. ,hfte ades Lyaee'. Auch sonst 
geben die rOmbchen Metriker gelegentliche H.- 
30 Verse (PBF 888ff. nr. 36. 85. 109. 175), aber man 
weiß nicht, ob aus wirklich vorhandenen H., oder 
ab freie Erfindungen zur Stütze der eignen Theorie. 

Hierzu sei d^ wenige gestellt, was sich über 
rOmbche H. und hymnenu4^ Poesien in selteneren 
Maßen sagen läßt. HendekasyUaboi gibt ein aller¬ 
dings niäit sicher echter H. OLE 1504: salve 
sanete pater Priape rerum, eine Aufzählung der 
Eultorte berühmter Gotter in den Priapea (Petron. 
ed. Buecheler nr. 75) und ein Gedicht des Martial 
40 (V 74) auf den Gladiator Hermes: dieses ein Be- 
gbter der FäMgkeiten, das an H. erinnert nnd mit 
einer deutlichen Anspielung auf den tpiapeyurroe (s. 
o. S. 170, 58; Hermes omnia soltst et ter unus) 
abschließt. In stichbeh verwendeten Asklepia- 
deen (die llberschrift Äseiepiadii darf nicht für 
den Namen des Dichters gehalten werden) zählt 
ein An ony mus die Wirkungen der Fortuna auf 
(PLM IV 148: o Fortuna potent, at nimium 
levis) : Mer und bei Martial fehlt das abschließende 
50 Gebet, es sind rein beschreibende Gedichte, welche 
H.-Form kopieren. lambbche Trimeter verwenden 
die zusammengehörigen Preeationes Terrae matris 
et omnium herbarum (Anth. bt. 11 p. 26 Biese): 
hnnnenartige Gbbete, erst an die Mutter Erde 
{Dea saneta Tellut, rerum naturae parent), daß 
sie das Pflücken i^r hrilkräftiMn Kräuter er- 
bubt, dann an die Kräuter, daß sie ihre Heil¬ 
kraft bewähreiL Diese Gedichte gehören nicht 
der hohen Beligion, sondern mehr dem Zauber 
60 an, der mit geheimnisvollen, wunderbar wirkm- 
den Kräutern arbeitet, die nur unter ganz be¬ 
stimmten Biten nnd Beschwörungen gepflückt 
werdoi dürfen (so z. B. Soph. Ttimi/ioi, TGF^ 
m 248f.L Man mochte daran denken, daß solche 
Dinge in der via »a>/upSla vorkamen (Alexb 
Mardoaroq^fiirti CAFII p. 847, Menander 0tr- 
vM>i ehd. in p. 65), und daß in bewußter Anleb- 
nung daran im gtiediiadien Zauber (s. o. S. 172,46) 



Hymnos 


Hyninos 


vnd Uar der Trimeter gewlblt worden aei. Aber auch eehmlliettder, eodafi maii Uerin wohl eine 
fieUeicht Terdankt er das allein dem Um8tamde,daB (dixiafliehe?) Barodia der brphiadien EL an ^ 
er der bequemste SpredliTem war. Hier ist audi kennen bat. Das Gedieht m Umdem 8cli» (Änth. 
daa Perviffilinm Veneria zu erwUinen (Anth. lat. 889. FLM IV 484; Norden Agn. Th. 1V4) iet 
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I nr. 200. FLM IV 292), das in dem TolkstOm- 
liehen trochSischen Swtenar gehalten ist (ver¬ 
wendet auch in dem Gebet FRF 390, 23); ein 
EL ist es, auch wenn es sich nicht dirökt an die 
Göttin wendet: es enthält die lattdea der Venns 
nnd soU an ihrem Feste vorgetragen werden. 


Das gewöhnliche Versmaß des H. ist im La¬ 
teinischen der daktylische Hexameter. Die ältesten 


ein stark rhetorisches Enkomion der Sonne, die 
zngleich der Allmtt ist (v. 44 Sol Liber, Sei 
älma Ceres, Sei luppiter ipee), was sich ans dem 
solaren Synkretismus der Eaiserzeit erklärt (a. 
auch 0 . S. 171, 38). Nenplatoniache Doktrin en^ 
10 halten TtierMm versus Platonis de Oraeeo in 
latinum eonversi (Anth. 490. FLM m 267; 
Norden a. a. 0. 78, 1), mn H. auf den it&neov 


Zengen sind die Epiker, von denen die meisten htexetva, ähnlich dem griechiadien, o. S. 174, 6 
ihren Sang mit einer Anrufung der Gottheit be- erwähnten. Dieser Art Gedichte haben auch 
ginnen. Das hebt mit Ennius an (Arm. 1 V®: bei den Lateinern in (diri^chen ilne Färallelen: 

Musete quae pedibus magnum pulseUis Olym~ Priscian leitet seine Peri^esis mit vier Heza- 

pum), findet si^ bei Lucrez {Aeneadum gene- metem auf Gott Vater ein (FLM V 275 waftira« 
fr»* hominum divoihqus voluptas), wo die Be- genitor quae mundum eonlinet omn^). 
folgnng dieser epischen Tradition in Widerspruch Recht selten findet sich im Lateinischen das 


zu der antireligiösen Dokti^ d« Gedichtes selbst 20 elbische Distichon als Träger hymnischen In¬ 
steht, und erfährt in der ^iserzeit eine leichte halts. Von Epigrammen sei imge fährt CLE 
Veränderung insofern, als nunmehr das Prooemium 868 (Weihung an Hercules), Mart. XII 62 (scherz¬ 
sich vielfach an den irdischen Gott, den römischen haftes Gebet an Sati^us). In den ]Qegien_ des 

Kaiser richtet, so in den Aratea des Germanicus Tibnll haben Ähnlichkeit mit H. die Schilde- 

{ab love prineipium magno deduxit Aratus [s. o. mngen einzelner Feste (I 7, 29 an Osiris-Bacchus, 
S. 165, 55], I earminis at nobis genitor tu maxi- II1,3 Baeehe eent), die zi^leich durch ihre Rück- 

mus auetor: \ te veneror, tibi saera fero): eine sichtnahme auf den Ritus an KaUimachos erinnern 

Abart der griechischen H. auf Menschen. Herab- (o. S. 167, 18). Ovid roricht in den Fasten oft 
verfolgen lassen sich die H. zu B^inn des Epos von den Göttern, denen die einzelnen Tage gelten. 


von den Göttern, denen die einzelnen Tage gelten. 


bis in späte Zeit: so schickt Serenus Sammo-SOund legt dann wohl Gebete oder Landes ein (I 


nicus seinem Liber medicinaiis (FLM HI 107) 
10 Hexameter auf Fhoebus voraus. 

Im Innern der Epen finden sich hymnenartige 
Partien da, wo Gebete eingelegt werden (s. das 
Verzeichnis der Stellen bei G. Appel DeRoma- 
nomm precationibus, Rel. gesch. Vers. Vorarb. 
Vn 2, iift.y, einmal verrät Ovid (met. IV 11: 
Baeehumque voeant Bromiumque Lyaeumque | 
ignigenamque satumque Herum solumque Mma- 


675 an Ceres und Terra, 711 an Fax). Auch H. 
auf Menschen, d. h. auf den Kaiser, finden sich: 
n 119ff. wird Augustus gefeierl Aber Ovid fählt, 
daß dafilr das Distichon nicht ^nflgt, v. 126 
heroi res erat ista pedis. Wenn dabei Octavians 
Hoheit durch eine avyxqeaie mit Romulus heraus¬ 
gearbeitet wird, so ist das deutlich ein Kunst¬ 
griff der Rhetorenschule (C. Brück De Ovidio 
scholasticamm dedamationnm imitatore, Diss. 


V34Iff.eingelegt Äuclicla,wo V ergilvonuctavian obem; schon bei VergU finden sich Einwirkunjpn 

spricht, arbeitet er mit dem Formensc^tz des H. des prosaischen Enkomion (Norden Rh. Mus. 

(Georg, m 26ff. Aufzählung der Heldentaten; a. a. 0.). Die Grenzen zwischra Poesie nnd Pro» 

Aen. ^ 791ffi und dazu E. Norden Eh. Mus. verschwimmen auch im Oeddent je län^r je 

T.TV 1899 , 466ff.), namentlich in dem Gebete mehr, und bereits Plinius d. A. hat n. h. U 154 

Georg. I 24ff. In Prosa ist ein hymnisches Ge- einen H. in Prosa, ein Enkomion der Mutter Erde, 

bot emgelegt von Petron (c. 133 an Priap; ähn- das, wenn es hexametrische Form hätte, als ious 

lidi ist des Sentimius Serenus choriambisches 50 Terrae, als kultisches Lied hätte vorgetragen wer- 
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Gebet an lanus FRF 387, 23; s. auch 388, 1): 
hier ist einmal der Bitte ein Gelübde zugefügt. 
Selbständige daktylische EL sind au s i^ en Zeitm 
vorhanden: Augustin, de dv. d. VH 9 zitiert 
zwei Hexameter des V alerius Soranus aus einem 
H. auf luppiter. Meist sind diese EL anonym: 
CLE 250 Weihung an Silvanus, Italien, 156 
V. Chr. {rüde pastorum rustieorumve earmen 
undioue eompilatum Buecheler)« 254 H. auf 


den können. Derartiges findet sich hauptsächlich 
bei Rhetoren vom Fach, wie Apuleins: er betet 
mel ^ 25 zu Isis in einer rhythmischen Pros^ 
die wie ani^elOste Poesie kUngti Solche hymni¬ 
schen Gebete in gehobener I^sa_ begegnen bis 
zum Anw;ang des Altertums (a Firgiicus Mater¬ 
nus Math. V EinL, I p. 2^ Skutsdi-Kroll: 
quieumque es deus qui per dies singulos eaeli 
eursum eeleri festinatione eontinsuu usw.),_ und 


Inno^ Afrika, 3. Jhdt. n. Chr., mit physikali-60baboi mitunter nahe Beziehung au dmstl Mm 
Pi-h M- Ausdeutung des Gottesbegi^; Claudii ad Doxdwien (F. Skntsch Archiv Rd.-Wiss.Xin 
Lunam FLM m 163, synkreöstisdi, mit einer 1910, 291ff.). 
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allgemein gdialtenen Bitte seUiefiend; Bitten um 
(^ückliche WewubJiv entiialten die CSormwia «n- 
eertorum ad Oeeanum, Martern, Imumem, FLM 
m 165, 80U. Hgenartig ist ebd. m 170 Jn- 
eerii ad Panem (Biese KSS^t lediglidi eine Auf- 
reOtei« ■«intH.jMr ^[diheta dee Oettes, danutw 


Dieser Zeit des Ausganges gehört auch Anso- 
nius an (x o. Bd. II S. 2563). Er verwendet 
zn seinen H. den dskfyüsdien Hexameter. Von 
diasen ist heidnisdt die IVeeatio eemsulis desig- 
mati (t. 1: laste eem, noeus amte veni, renoeate 
tem Sotii Baden H. haben benits dneisäidMa 
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Ühali (Oratio der Epbemeris: Omstipotent, solo snpersnnt colL M. Schmidt 389; o. S. 148, 62 
menlis mihi eognite eultu, atmlinb den Versen nnd Bd. V S. 468): auf «ie gehen die Definitionen 

des Tibetianns, o. S. 180,10; an^ die Versus Pa- der späten Lexika zurück (Etym. M. 777,9. Onon 

schales enthalten einen dirisilidien H.). Daneben 155, 22 n. a.). Einen Niederschlag des antiken 
gtehen volkstflmUdie Kurzverse, die audi in der Wissens über die Musik der H. gibt Fs.-Flutarch 

römischen Poesie seit längerer Zeit beliebt mgl poyaatijs (x o. S. 157, 38); daß die Metriker 

waren (s. S. 174, 46); des Ausonius Epigr. 30 auf sich mit ihnen beschäftigten, lehrt die Chresto- 
^n synbetistischen Allgott ist in iambischen matbie des Proklos (Script, metr.gr, 243 Westphal). 
Dimetern verfaßt {Oairin Aegyptus puiai). Das- Die Rhetoren haben, seitdem der H. mit zu ihrer 
selbe Bild, wie Ausonius bietet Clandianus (o. 10 Domäne gehörte, lebhaft seine Topik studiert. 
Bd. m S. 2652): in seinen Cannina minora st^t Theon behandelt ihn in den Progymnasmata VIII 
ein christiieher EL in Hexametern nr. 32 (Laus (Rhet. gr. I 227 Walz) als eine besondere Art 

Christi ); die Kurzverse seiner Fescenninen haben iyxmijua und gibt daher auch für ihn das Schema 

an einer Stelle hymnische Färbung (ü 6 p. 121 der Lobrede. Menander negi ix$dstxTix&v 11 (IX 
Birt: lAgures favete eampi). 129 Walz) unterscheidet verschiedene Arten, ein- 

Die christliche Poesie der Späteren hat zwar mal nach den Göttern, denen sie heilig sind (dem 

versucht, den Hexameter beizubehalten, aberdessen ApoUon Faiane usw.), nnd dann (S. 132) nach dem 

Technik erwies sich als zu schwierig, wie die Inhalte; xltitptol (welche die Götter anrufen; Bei- 

Verse des Commodianns (o. Bd. IV S. 773f.) zeigen spiele Sappho,Anakreon, o. S. 158,63), äitoaefanutol 

können. Man g^ de^i^b vielfach auf jene lyri- 20 (welche wegziehende Götter geleiten, Beispiel Bak- 
schen Kurzverse zurück; Ambrosius z. B. bevor- chylides, o. S. 161, 60), eitiotxof (mit physikalischer 

zugt den eben erwähnten iambischen Dimeter Ausdeutung nach Art des Parmenides nnd Empe- 

(Deus ereator omnium-, s. H. Lietzmann Lat. dokles: s. o. zu Euripides S. 163, 38); pvdixoi (die 

ältUrchl. Poesie, El. Texte 47/49 S. 7, ebd. S. 2 einen der üblichen pb&oi enthalten, wie etwa den 

weitere Literatur). So findet denn auch hier kein von Apollon bei Admet; so sind die großen home- 

völliger Bruch mit dem Altertum statt, sondern rischen H. beschaffen, s. o. S. 154, 3), ■fcvedkorfutol 

eine iülmähliche, zeitgemäße Umgestaltung. (in der Art der Theogonien; s. die Bevorzugung der 

VIII. Studien zn den antiken Hymnen. Geburtsmythen, z. B. o. S. 147,40), neaXaofUvot 

Die ersten Zeugnisse des Nachdenkens über einen (an Personifikationen; s. o. S. 163, 63 an Chrysos, 

Begriff pfi^en Mythen zu sein, die aus aitiologischem SOS. 164, 52 an d^d), eixxixol (einfache Bitte um 
Trieb geboren der Frage nach dem Woher eine Gewährung des S^ns), &ntvxxixol (um Femhal- 

primitive Antwort geben. Auch über H. gibt es tung des Unsegens; Beispiele beider Arten sind 

^en Mythos, aber er ist spät und wertlos, zahlreich erhalten), fuxrol (Kombination etwa des 

Nonnos erzählt in einer bukolischen, derDapfanis- pvdtxöe und eixrixot, wie in den homerischen 

sage nactobüdeten Episode (Dion. XV 206ff.) H.). Von c. 3 bis c. 9 spricht dann Menander die 

von dem Hirten Hymnos, der sich in die Nymphe einzelnen Arten der Reihe nach durch. Das Elaupt- 

Nikaia verliebte, aber von ihr getötet wurde. Wohl verdienst des byzantinischen Mittelalters war es, 

werden hier Lieder erwähnt, des Hirten zur Flöte, daß die hexametrischen H. des Homer, Kalli- 

die Totenklage der Götter, aber eine Aitiologie machos, Orpheus und Proklos in einem Corpus 

des H. wird nicht gegeben. Das älteste brauch-40vereinig (v. Wilamowitz Callimachi hymni 
bare Zeichen yrissenschaftlichen Nachdenkens sind 7) nnd daß dieses erhalten wurdx 
vielleicht die Wortspiele des Bakchylides (Uftvor Auch die Doktrin der Römer hat sich um die 
ixpalvsiv, s. 0 . S. 141,42^. Zu Platons Zeiten steht Theorie der H. gekümmert. Früh wirkt die 

die Definition des Begriffes fest; symp. 177 A: ob rhetorische Lehre ein, daß er eine Art der L&uda- 

bevrbr ... äXXois piv tun de&v vfirovs xal naißvag üo sei (zur Theorie der Ixndatio Franstadt a. 

elrou bnd tßv xoitft&r ntnonipivove, t^ 8' TEgcm x 0. 98ff., s. o. S. 181, 54). über die Metriker, 

. . . pqM hm .. . jtotqt&v xenotrixivat pqbbv namentlich Caesius Bassus, s. o. S. 178, 26; eine 

ttxdsfuor. Er wird als eine Art Lobrede be- kurze Bemerkung hat bei der Aufzählung der ver- 

traehtet, aber von dem Lobe sterblicher Menschen schiedenen Literaturgattungen Isidorus orig. 139, 

unterschieden, s. Ammonios nsgt 8uiq>6g<ov Xi^seav 50 17 (s. o. S. 177, 6); seine Ümrsetzung laudes zeigt, 
p. 139 Valck.: bpvos iyxeofäov Suiqigst ' d piv daß auch er die griechische Definition als eine 

yig bpros Anl bs&v, x6 8i iyxebpunr ar&gebjtoyr. Art bfxutptor annimmt. 

Diese Unterscheidung ist in der Theorie fast immer Von moderner Literatur ist das meiste oben 
beobachtet worden, s. G. Franstadt Encomiomm zn den einzelnen Liedern angeführt. Unter den 

in litteris Graecis nsqne ad Romanam aetatem Versuchen einer Znsammenfsraung ist veraltet Fr. 

historia, Diax Leipzig 1909, 9ff. Die Alexandriner Snedorf De hymnis vetemm Graecomm, Bäfriiae 

wurden dnxdi ihre literarbistori^en Studien auf et Lipsiae 1786; Giurlanda Stn^o critico sngli 

die Frage der Eehtiieit der homerisehen EL geführt: inni saeri greei kenne ich nur aus einem Zitet. 

daß sie meist nentiv beantwortet wurde, ut eine Kurze Traktate enthalten die meisten neueren Ge- 

gedeOdiebe phiküogisdie Beschäftigung mit ihnen 60 schichten der grieefaischen und römischen Liteia- 
auagesehlossen (x o. S. 152, 25). Das hinderte tur, ^e lei<^t zu finden sind; nützlich ist immer 

aber kehMswegs, daß ihre Definitionen und Theo- noch G. Bernhardy Grundriß der griech. lit. 

rien der emzehien Literatiiigattangen den H. mit- 11*631. Ferner ist wichtig 0. Gruppe Die 

umfaßten. Mandieriei Beste davon gibt es bei grieehisdien Kulte und Mythen in ihien Be- 

spitarBa Autoren (Fzaustadt a. x 0.15.17t.). Ziehungen zu den orienteliaehen BelMonen 1 517 

Beaendenn Hnflnß adirnnk dte Behandlung dw —566, der jedodi zu stark mit derähingigkeit 

6 . aas dem Buch des Dähnnos ixgat&r aoof- der griaeUadien ven crioitaliaehan Kultoednn 

vflr gehabt zu haben (Di^ymi Chakentari quaa reehük In seiner Grieddachan M^ytiiologie und 
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BeUgionsgeschichte veizeiclmet Groppe yon S. 
1100 ab so Beg^on der Abschnitte flbw die ein¬ 
zelnen Götter aneh r^^lm&Big die entsprechen¬ 
den H. Eine Menge feiner Bemerhnngen znr 
Technik der antiken H. gibt Norden in seinem 

A Vaviti4a AToi*. Iwbi 


Diese tritt uns aoeh dnrehw^ in allen ErwSh- 
nnngen des Koni« in indisdier Sprache, in den 
indischen Beisehrilten der MflnzreTCiM nnd in 


einer Inschrift (zuletzt nnd am besten heians 
geben von Senart Notes d’Opigraphie Indienne 1 




d« Korrektur verwerten. zwar in den Varianten: CfufiiJduCäjphara nnd Ou- 

Zweck dieses Artikels sollte nur sein, über daphoftafmaj. Schließlich begegnet sie nns auch 
die wichtigste Literatur zu orientieren. Er- allem in der Literatur. Einmal in dem N^en des 
schöpfend behandelt kann die Geschichte des 10 einen indischen Königs der gnostischen Thon^ 
antiken H, vorl&afig nicht werden. Zunächst akten Gundaphoros (vgl. den N^en ie Zu¬ 
sind noch viele Einzelnntersuchungen nötig, über sammenstellungen bei Smith Early hist of India 
den Zusammenhang der Gesänge mit dem Kult 219, 2; über die Publikationen der v^dnedenen 
und den rel^ösen Vorstellungen, über Vortrags- — griechischen, syrischen und lateinis^en — 
weise, metrische Form, Sprache und Gedanken Versionen der Akten s. die Anraben von O. Bar- 
der verschiedenen Lieder. Erst wenn sie vor- denhewer Patrolorie* 86); darm, und zwar m 
liegen, kaim die znsammenfassende Betrachtung der Form Gudophornüm, ^ Name des ^en der 
AinaatTAn , die lehren wird, wie die Formen ent- drei morgenländischen Weisen, die dem JesuslMd 
standen sind, in denen das religiöse Gefühl der gehuldigt haben, bei einem syrischenLemkogjaphen 
Griechen und ihr Nachdenken über die höchsten20 des 10. Jhdts., BarBahlül, in ^ei seiner 
Dinge seinen künstlerischen Ausdruck fand, und Verzeichnisse (s. v. Gutschmid a. ^ 0. 883. 3p. 
auf welchem Wege sich diese Schöpfung nach 843, 1 nnd Justi in ZDMG XLtt 688 u. bei 
Form und Inhalt zu einer der reichsten Gattungen Geiger-Kuhn Gmndr. d. iran. Phu^ II po. 
antiker Poesie entwickelt hat, die bis zum Endo Kehrer Die hL drei Könige in Liter, u. Kunst I er- 
des Altertums blühend noch das Mittelalter be- wähnt dies nicht), sowie ferner in dem Vateisnmen 
fruchtete. [Wünsch.] GnndSphär (Qüdophor, Gudpir, Godephot, Guna- 

Hymos (Plin. n. h. V. 133 ohne Variante uso phar)de8einenderzwölfMagier,dieinversc^denen 
’Yuot), Inselchen in der Nähe der großen Insel syrischen Quellen des 9.—13. Jhdts. n. Cm. me 
Bhodos. Der griechische Name wohl j (d?) 'P/w Stelle der drei Weisen aus dem Morgenlande em- 
oder T«de, lat. humus, humor = Feuchtigkeit, 30 nehmen (s. die Zusammenstellung aus diesen 
wahrscheinlicher'P)«»«, da es vielleicht das kleine Quellen im Anschluß an E. NesUe bei Keh^r 
Eiland jetzt N/uof ist, Kotsowillis Nios Ai/u- a. a. 0. I 65 und 72f.; vgL au(m J^str ZDMG 

voisUvng 364. Über die Prothese des v Ntög XLEK 688f.); endlich, wenn auch bereits weiter 

= "los, Nata^id = Ixa^la u. a. vgl. Bürchner verderbt, sogar als Grun^orm des uns geläufigen 

Petermanns Mitt. 1894, 258; vgl. noch Nl/tngog Namens des rinen der drei heiligeii Könige, Caspw, 
= 'Außoos., I^ Eiland Nimos hat fünf See- der in seiner ältesten uns bekannpi Form Ga- 
meilen Umfang und liegt im Abstand von ca. tha8pa(ar) gelautet hat (aoerpt. lat barb. bei 

200 m nördliS von der Insel Syme, die in der Frick Chron. min. I p. 388, 25. Diese Namens- 

näehsten Nähe von H. bei Plin. a. a. 0. aufge- form findet sich übrigens auch noch in armem- 
zählt wird. [Bürchner.] 40 sehen Quellen seit dem 18. Jhdt; m ihnen m 

Hyndopherres, ein indischer König, wird all- zu dem Namen sogar noch ausdrückheh , 0 « fcd^ 
gwnein und mit gutem Becht als indo-parthischer hinzngefügt S. ® ®® 

König aufge&ßt; denn nicht nur sein Name — es 508, i und Kehret a. a. 0. I 74. Die Gteicn- 

ist der altpersische Name Vindafranä in gräcisierter setzung hat zuerst vorgenommen v. Gnts chmid 

Form—, sowie der seiner Verwandten (s. u. S. 190) a. a. 0. 884; s. jetztKehrer a|. a. 0.166.6^. Dw 

verbindet ihn mit den Parthem, sondern auch eben- es sich bei dem Könige der Münzen und dem^ m 

sosehr der Tvpus seiner Münzen (Gardner Coins der Inschrift und in der LiteratM geübten wt 

of the greek a. scyth. kings of Bactria a. India lieh um dieselbe Persönlichkeit handelt, wm trotz 

p. UX) und seine Titel, die denen der Arsakiden- der Namensgleichheit natürlip nwh npit der 

könige nachgebildet sind (s. einzelnes im folg.). 50 Fidl zu sein brauchte, er^bt sich mit Sicherheit om- 
DOT^Name H. ergibt sich aus der in den griechi- aus, daß eine unabhängig voneinander ai^;wtoUte 

sehen Aufschriften seiner Münzen am häu%8ten Prüfling der einzelnen Quellengruppn m die Be- 

begegnenden Form: YNdO^EPPOY (sie fcidet gierungszeit des von ihnen enrähnt m Kön igs ima 

sich auch auf den Münzen seines Neffen Abdagases, für diesen stets den rieichen Ansatz liefert Dom 

8 v.SalletNachfolg.Alexand.d.aroß.228;Zt8chr. einmal setzen die Ihiomasak^ vor^ daß der 

f. Numism. IX 165. Gardner a. a. 0. p. 108). von dem Apostel Thomw beke^ Gmdaph^ 

Neben H. findet sich in diesen Aufschriften noch etwa in der ersten Häp« des 1. Jhdts. n. GM. 

eine zweite Namensform, welche jedoch nur sJs repert hat, und ^e Aufoal^ die Bme 

eine Abwandlung der eisten auftufassen ist (s. der das Jesuskmd anbetendra J^eri weist ^ 

T. Gutschmid KL Schrift ü 884f. Sylv. Lövi 60 darauf hin, daß man m ehrlichen den 

JourmasiatlX. S4r. IX3»f.): Goftdofb/pA«»-«*). indischen König auch soi^ m die Zelt um 

’ y Geburt angeaetzt bat da man hier allem 

*) Die zweite Namensform ist diejenige, unter Anschein nach_ bemüht gewesen ist Fürsten 
der der König in der neueren literatur zumeist Ostens, die wirkheh etwa 
Erwähnung gefunden hat und auch mit dnem haben, in die Königsliste auaimehmen (me Np 
gewissmBeehi; da er unter ihr aber bd PUuly menaform Gudcpheriiüm, der m peiuiscto.M- 
b!k iddit angeführt ist mußte die oinge, weniges kusaäv des Namens zugrunde B^setopt *e 

gebrindiliehs IV»m gwwSlilt werden. Annahme, die schon an sieh niehi adir wahr- 


186 Hyndo^mres Hyndopheires 186 

«AlmiwiiAi« udtee, aas, der Name könnte aus den erscheint (s. Gardner a. a. O. p. XLVI. Lövi 

Thomasakten entlehnt sdn; man hat vielmehr hier a. a. 0. 41. Smith Joum. Boy. Asiat. So- 

direkte Übernahme aus einer persischen QueUe an- det. 1908, 40; sie alle nennen fälschlich Phr^ 

zunehmen). Die Betrachtmig des Stiles der Münzen ates IV., s. jedoch Wroth a. a. 0. p. 99ff. und 

des H. z«^ uns alsdann, daß sie, veiglichen mit 144). Schließlich soll ein Mttnzmoimgramm dw 

den Münzen der anderen sog. indo-parthischen H. einem auf Münzen der Partherkönige Orodes I. 

Könige, der späteren Gruppe meser Herrscher an- (57—38/7 v. Chr.) und Artabanos HI. (10/11—40 

gehören (s. v. Sallet Nawuolg. Alexand. d. Groß. n. Chr.l^tsprechen (Oldenberg Ztsebr. f. Nu- 

48ff; 158. Smith ZDMG LX 49ff.), also in das miam. IX 291, 3). Orodes I. darf man nun aber 

1. Jhdt. n. Chr. zu setzen sind lu dieselbe Zeit 10 wohl auf Grund der vorhergehenden Feststelln^en 
ffllirt nns auch die Ausnützung der Ähnlich- als das bei weitem weniger wahrscheinliche Vor- 

keiten der Münzen mit denen der Arsakiden. bild als Artabanos HI. bezeichnen. Wir erhalten 

Aus einem Veigleich der Münztypen läßt sich also äls Entstehun^eit der Münzen des H. etwa 

äUerdings ihre Zeit nicht mit rechter Sicherheit die spätere erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Die 

näher bestimmen *). Der Vergleich ergibt viel- erwä^te indische Inschrift des H. gibt uns end¬ 
mehr nur ganz allgemein ein Zusammengehen lieh eben dieselbe Zeit für den in ihr genannten 

mit späteren Parthermünzen, wobei man immer Herrscher. Sie gestattet zugleich die Begierung 

mit der Möglichkrit zu rechnen hat, daß man, wie des H. genau festzul^n, da in ihr nicht nur 

auch sonst häufig, auf zeitlich schon recht lange das 26. Jahr des Königs genannt, sondern dieses 

znrüekli^ende Typen zurückg^riffen hat. Da- 20 zugleich als das 103. Jahr einer indischen Ära 

gegen v^elfen and^ Tdle der Münzen zu einer bezeichnet wird, in der man die Vikramaära mit 
näheren Datierung, da die Schlüsse aus ihnen — dem Ausgangspunkt 57 v. Chr. zu sehen hat 

so zeitlich schwankend der einzelne sein mag — (Smith Joum. Boy. Asiat Societ. 1903, 41). H. 

wenigstens in ihrer Gesamtheit eine genauere Zeit- ist also darnach etwa im J. 21 n. Chr. zur Herr- 

bestrmmung zulassen. So findet sich einmal in den Schaft gelangt, die er noch im J. 46 n. Chr. geführt 

Aufschriften der Münzen der uns bei einem indischen hat. Smith i^l. hist oflnd.® 217 setzt alsdann, 

König zum ersten und rinzigen Male begegnende freilich ohne einen Beweis beizubringen, seinen 

Titel avxoxgixmQ, der, wenn man von ält^n par- Tod etwa ins J. 60 n. Chr.; da nach H. nur noch 

thischen Münzen absieht die als Vorbild kaum in ein indo-parthischer Herrscher von augenschein- 
Betracht kommen können, gerade auf Arsakiden- 30 lieh kurzer Begierungsdauer im nordwestlichen 
münzen aus den allerletzten Jahrzehnten v . (Ih r. Indien mit Sicherheit nachzuweisen ist, und da 
Geburt vorkommt (s. Wroth a. a. 0. p. XXX. die Eroberung dieser Gegenden durch die Ku- 

135. IGt der römischen Welt darf man d^ shan kaum vor die 90 er Jahre n. Chr. zu setzen 

Erschrinen dieses Titels in Indien nicht in ist man allerdings wohl mit einer län- 

direkte Verbindung bringen; diese dürfte nur geren Herrschaftsdauer des H. rechnen dürfen, 

auf die Wiederaufiiahm^es Titels bei den Par- wofür auch seine Münzen sprechen, 

tiiem eingewirkt haben). Die griechischen Buch- Über die Herkunft des H. wissen wir nichts; 
staben der Aufschriften, die viereckigen anstatt daher natürlich auch nichts über sein Verhältnis 

der runden Formen nicht nur des Omikron (□) zu den früheren indo-parthischen Königen (wpn 

und des Sigma (Q, sondern auch des Omega (uj), 40 CnnnighamNumismaticalChron. N. S. XllOüm 
sind alscbuin als Folge der gleichgestalteten Buch- mit dem bei Tac. ann. VI 36ff. genpnten Abdsgases 

staben auf den Arssmdenmünzen zu fassen, auf in Verbindnrw bringt, so ist dies eine ganz nn- 

denen tu zuerst unter Vonones I. (8—11 n. Chr.) b^fründete Hypothese). Nach den Fundstellen 

- der Münzen nnd der Inschrift hat das Beich des 

*) S. etwa die freilich kaum richtigen Berner- H. in Indien außer dem nordwestlichen Pendschab 

kungen von Gardner a. a. 0. p. XLVI gegenüber bis ins Gebirge bei Peschawar auch Gebiete den 

V. Sallet Na^olg. Alexand. d. Groß. 158. 166, Indus stromabwärts bis in den heutigen Be- 

demJnsti im(ifrundiißn 507 zustimmt; vgl. auch zirk Sind hinein umfaßt (wenn man den Einzel- 

Wroth Catal. of the coins of Parthia p. 167,1 und heiten der Thomasakten Glauben schenken köimte, 

Bapson Indian coins 15. Wenn ferner z. B. 50 so würden auch sie dafür sprechen, das das Beich 
V. Gutschmid Q. Schrift. H 842 im Anschluß des H. nicht bis ins Indusdelta gereicht hat; denn 

an Longpörier Chronologie et iconogr. des rois hier herrscht nach ihnen ein anderer König, vgl. 

Parthes eine sichere Verknüpfung des H. mit e. 4ff. mit c. 17 der ^echischen Version e4 

Artahanos HL zu gewiimen glaubt, weil beide auf Bonnet). Außerhalb Indiens hat dann zu ihm noch 

ihren Münzoi als &iter abgebildet gewesen seien, Aracbosia nnd wohl auch Sakastane und Dran- 

so beachtet er eininal nicht, daß außer Arta- giane gehört (Smith ZDMG LX 65). Dieses 

banos HL auch die paithisdien Könige Phraatakes bedeutmde Beich ist aller Wahrscheinlichkeit nach 

nnd Gotanes pich so haben darstdlen lassen erst von H. geschaffen worden, nnd zwar bat er, 

(a. Wroth a. a. 0. p. 188 nnd 172), und flhersidit wofür die F^dstellen der Münzen der früheren 

VM allem, daß der Kihiig als Beiter uns auf den 60 indo-parthischen Herrscher und die Angaben des 
indo-grisÄisehen und indo-parthischen Münzen Isidoros von Chaiax (§ 18f.) über den Umfang des 

aneh vor H. des öfteren hwsgnet Wenn sehliaB- Buriherreiches znr ^t von Christi Geburt (bei 

Ikh Justi im Grundriß U 507 den einmi Münz- Müller Geogr. Gr. min. 1 253) sprechen, die 

deaH. anf Sttteke MÜhridatea’ IL znifiek- südlichen indtechen Distrikte nnd das nichtindische 

führt, ao läßt sich diese Feetstelhmg woU. nicht Gtebiet hinxuerobert Das letetere dürfte wohl 

anfrechteriiatten; man muß vidmdir Phrartea nL erst in den 40ei Jahm erwmrhen worden srin, 

als Vbrl^ hemzidiai; s. Wroth a. a. 0. als nach dem Tode Aitabanos’ HL das Parther- 

p. 48 nr. 84. rrieh durch innere Streitigkeiten geUhmt war (s. 
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hienn Cnnningham a; a. 0. 1228. Smith fOgoi« vonals Erbteil der AcUbneaidan seit 

ZDHG LX 57ffi. Aneh die nniillinhiifam indiwhen demdnttenlQtbridatesdaiurndimgaiioiiimenhabeii 

Gebiete eeinee ^ehes, die Gegend nm Peschawar (niheres s. Wroth a. a. 0. p. XXV, 1). Daneben be- 

hernm, Vmi« er sehr woM erst dem letzten indo- gegjnetaHrin bei H. noch der Titel avre*e<in»8, auch 

f iechistdten König Hermaios almenommen haben, er, wie schon bemerkt, eme EteGehnni^ aas der 

s ist schließlich auch recht wamrscheinlich, daß Titnlator der PartherkOnige. ^ Schließlich hat H. 

H. gegen Elnde seiner Begierang mit den damals auch einen ofSzieUen ^echischen Beinamen — 

nach Indien Toidringenden Knshan maammenge- Soter — gef&hrt und, falls die Lesong der Mhnz- 

stoßen ist (s. d. Art. Hermaios Nr. 3 o. Bd. Vm aufechriftrichtigist,sichsogardieBezeielmungdso; 

S. DieBehauptongv. Gut8chmids(Qesch. 10 beigelegt (Gardner a.a.0.p. 103 nr. 4). Derhelle- 
Irans 135), das Eei5i des H. sei nicht fest gefügt nistische Einfluß tritt uns schließlich außer in den 
gewesen, ist vorläufig unbeweisbar; jedenfalls be- griechischen Umschriften der Vorderseite der Mün- 
ruht sie auf falschen Voraussetzungen. DennNeben- zen, denen auf der Rückseite wie üblich eine indische 

regierangen sind damals nicht, wie V. Gutschmid Aufschrift entspricht — auf einer Münztype fehlt 

glaubt, nachznweisen (s. Smith Catal. ofthecoins übrigens die letztere (v. Sallet Nachf. A lemn d. 

m the Ind. mus. of Cidcutta I 54,4, der g^nüber d. Groß. 160) —, auch noch in den Gottertypen 
Cunningham a. a. 0. 120 richtig urteilt); so entgegen; wir finden Zeus, Pallas und Nike, viel¬ 
ist auch die Anrmhme verfehlt daß neben H. sein leicht noch Poseidon, während sich allerhöchstens 

Neffe Abdagases auf den Münzen gleichsam als ein indisches ElMnent — der Gott Siwa — auf 
Mitregent genannt sei*). Die von H. geschtegenen 20 ihnen nachweisen läß t (Ga rdner a. a.0.p. 104nr. 
Münzen sind allerdings zum Teil recht minder- 8—11 und hierzu p. LVUlt Die Deutung des einen 

wertig ausgeprägt die Silbermünzen oft so gut wie Münzbildes auf Siwa durch Gardner erscheint 
rein kupfern (Gardner a. a. 0. p. 104 Anm.); auch mir freilich recht unsicher, s. v. Sallet Nachf. 
du« Äußere ist wenig ansprechend, die Umscmiften Alerand. d. Gr. 162). Einen besonders starken Ein- 
oft recht verderbt Immerhin wird man aber allein floß der hellenistischen Welt in dem Reiche des H. 
aus den Münzen, zumal da sie aus der Reihe der anzunehmen, dazu liegt jed^h keine Veianlasstmg 
späteren indo-griechischen Münzen nicht sonderlich vor (wenn v. Gutschmid KL Schrift. 11 338 
herausfallen, wohl kaum Folgerungen über einen Einzelheiten aus den Thomasaktm hierfür ver- 
direkt ungünstigen Zustand des Reiches des H. auf- wertet ee erscheint mir das zu unsicher). Ebenso- 
bauen dürfen (s. hierzu etwa auch die von Rapson 30 wenig läßt sich vorläufig der Buddhismus des H. 
Numismatical Chron. N. S. Xni 218 angeführte undwinerFamilie erweisen. Denn v. Sallet Nachf. 

VermutungMommsensHist.delamonn.Rom.III Alerand. d. Groß. 229 hat mit Recht darauf hin- 
837 über den Grund für das seltene Vorkommen von gewiesen, daß v. Gutschmid (Kl. Schrift n 362) 

Silber in Indien in ^eser Zeit). Zu einer solchen mit Unrecht Münzaufschriften hierfür verwertet 
Folgerung würden auf jeden Fall schon die großen hat, und die Behauptung v. Gutschmids a. e. 
Eroberungen des H. nicht recht passen. Man wird a. 0. 358ff., die Legende von der Wirksamkeit 
wohl vielmehr vorläufig die Münzen des H. nur des Apostels Thomas in Indien zur Zeit und im 
ganz adigemein als ein Anzeichen dafür verwerten Reiche des H. sei eine von den christlichm Qno- 
dürfen, daß die Regierung des H. in eine Periode stikem umgestaltete, ursprünglich buddhistische 
des Niederganges — und zwar in die des Ver- 40 Missionsgeschichte, erscheint mir trotz der Zu- 
schwindens der griechisch-parthischen Vorherr- Stimmung, die sie zum Teil geiünden hat (vgL 
Schaft Ober das nordwestliche Indien — gehört, vor allem Lipsius Die apokr. Apostelgesch. u. 
H. hat wie andere indo-partiiische Herrscher den Apostellegend. I 281ff), durchaus nicht bewiesen 
Titel ßcufüLevs ßaoiXitov fiiyttt geführt, d. h. einen (s. hierfür z. B. auch S. Lövi a. a. 0. 27ff., besond. 
Titel, dem die PartherkOnige, jedoch ohne Boi- 31/2); sie darf daher auch nicht verwertet werden. 

_ Die eine uns erhaltene indische Inschrift aus der Zeit 

*) Alle Münzen des Abdagases zeigen uns ihn desHistallerdingsgeradeeinebuddhistiseheWeih- 
als einen durchaus selbständigen Herrscher; sie Inschrift, aber für deu Buddhismus des Koni^ ist 
dürfen nicht wegen der Angabe der Verwandt- sie kein zwingendes Zeugnis, da ja der Buddhümns 
Schaft des Königs zu H. mit den Münzen der indo- 50 schon seit dem 2. Jhdt. v. Chr. im nordwestlichen 

d hischen VizekOnige, Spalyris und Spalirises Indien stark verbreitet gewesen ist (s. Smith ElarL 
mithZDMGLX 60f.), welche sich auf ihren hist, of India* 285) und insofern eine buddhi- 
Prägungen die Bezeichnung ädtigioi toü ßaotUcjs stische Inschrift nichts Besonderes bedeutet. ^ 
heilten, auf eine Stufe gestellt worden, da diese ergeben die Thomasakton mchts Sicheres 
R^enten den Königstitel gerade nicht führen und Stellung des H. zum Buddhismu, und ähnhch ist 
da ferner hier zu der Verwandtschaftsbezeichnung es hinsichtlich seines Verl^tnisses zum Christen- 
nicht der bloße Eigenname wie bti Abdagases, tum. Die Tätigkeit des Apostels Thomas als 
sondern «lloi’n der Königstitel hinzutritt. Wir Missionar des Ostens erscheint freilich bereits 
dürfen vielmehr in diesen ädti^fxx toü ßaatUatg in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. als 
einen Titel, den Titeln in den großen hellenistischen 60 ganz feststehende Tatsache*). Wird sie doch 
Staaten vergleichbar, sehen! (für Ägypten läßt sich - _ 

der gleiche Titel in einer donotischen Inschrift des *) Nicht richtig eiyh eint es nur mit Philipps 
1. Jhdts. V. Chr. bellen, s. Otto Priest, u. Teim. Indian Antiqoary XXXH (1903) 9. 15. 148 die 
L heUenist. Ägypt U 253. 4; ebenso für das Na- svrisdi erhaftmen sog. apostelisdien Didaakaha 
batäerreieh Mt der augnsteisdiea Zeit für den als ein WeA des ausgehenden 2. Jhdte. n. Chr. 
ersten Beamtoi des Bri^es: Stcab. XVII p. 779; zu ÜMsen nnd sie daher als das älteste Zeugnis 

g 4 iabat.Insdir.,pabLvonClermont-Oanneaa für die christliehe MushmstftigkMt des Thräoas 

e. d’aich. mienC VIIS05S1; dSem. n 851). zu verwertm (s. hterfOr etwa F. X. Funk Kir- 
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ni ch t nur durch die Thomasakten, deren einseine ditionsgruppen, folgt nun auf jeden FalL daß 
Angaben über Thomas selb st v e r s tändlich alle legen- der I^nig H. bei den Christen des Ostens 
darischsind,unddieClementiniBeheaBekognitionen bereits in früher Zeit eine große BoUe ge- 
(EX 29), sondern auch durch Origenes (m Enseb. spielt haben, ihnen besonders vertraut gewesen 
hist eccL m 1) bezengt, welcher im übrigen sein muß. die Erklärung dieses Phänomens 
der ältesten cbrigtliflhon Missionstätigkeit skep- stehen uns aber wohl nur zwei Wege offen: ent- 
Msch gegenübersteht (s. Harnack hussion nnd weder ist H. eine so bedeutende Herrsehergestalt 
Ausbreit d. Christent 21). Die anscheinend gewesen, daß die Erinnerung an ihn sich im Osten 
jliffA riarmidCTi Nachrichten der Quellen über Par- besonders lange lebendig erhalten hat und daß sich 
thien oder Indien als Missionsgebiet erklären sieh 10 darum auch ihm an nnd für sich ganz Fernstehende, 
nun ohne weiteres, wenn man sie als Ausfluß der wie eben die späteren Christen des Ostens, seiner 
durch H. geschaffenen politischen Situation deutet; Persönlichkeit bemächtigt haben, oder mit Mist 
hat doch sein Reich sowohl Teile des Partherreiehes tatsächlich bereits die früheste christliche Missions- 
als Indiens umfaßt (so schon v. Gutschmid EL tätigkeit — die Tätigkeit des Apostels Thomas 

Sohr, n 334; s. auch Philipps a.a. 0. 151). Der würde aUerdings auch dann noch nicht als nur 

christliche Miieionar wäre also gerade mit der irgendwie gesichert anzusehen sein — in Be- 

Person nnd dem Reiche des H. besonders eng ver- rühiung gekommen, das Christentum hat sich 

knüpft. Es ist ferner zu beachten, daß H. — übri- bereits um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. bis nach 

gens auch nicht in der gräcisierten Form seines Ostiran aasgebreitet. Die allgemeine christliche 

Namens, sondern in der ,spätiranischen‘ — nicht 20 Tradition über die frühe Missionierang des Ostens 
nur unter den zwölf Mixern Auftiahme gefunden würde die letztere Erklärung unterstützen; aber ob¬ 
hat, sondern daß sein Name mindestens bereits wohl diese Tradition an sieh nicht schlecht ist^ und 

seit dem 5. Jhdt. n. Chr. fest eingewurzelt war eine frühzeitige Missionstätigkeit im Osten durch 

*1« Name des einen der drei heiligen Könige (er hat die allgemeinen Verhältnisse nicht ausgeschlossen 

im ^rrisdien sogar einen der Mer ursprünglichen wird, so ist doch die Möglichkeit, daß auch sie durch 

Namen verdrängt, vgL die Spelunca tnesaurorum die Missionslegende geschaffen worden ist, nicht 

cd. Besold p. 57 [s. Kehrer a. a. 0.1 65] mit aaszuschalten (Harnack a. a. 0. II^ 126, auch 

den vorher erwähnten Verzeichnissen der drei 121ff. behandelt das schwierige Problem zu flüchtig 

Weisen bei Bar BtdilM) und daß er sogar der und daher nicht glücklich). Für die zuerst an¬ 

ältesten uns bekannt gewordenen Quelle für die 30 geführte Deutung könnte man dagegen auf die 
Namen der Könige angehört (die Excerp. lat. Münzen des Abdagases und des Orthagnes, der 

barb. haben ilm einer leider bisher nicht näher beiden unmittelbaren Nachfolger des H., verweisen, 

hekumten ^echisehen E^hengescMchte ent- auf denen diese — der zu zweit genaimte wenigstens 

nommen, 8. Frick Chron. min. I p. CCVIII. Be- mit großer Wahrscheinlichkeit — ausdrücklich ihre 

merkenswert ist die stark verderbte Form des Na- Verwandtschaft mit H. hervorheben. Da uns Ähn- 

mens, die man vielleicht alsAnzeiehen einer längeren liches, aber auch nicht in ganz gleicher Form auf 

B^rUrferung fassen ds^. Wenn man nun wohl indo-griechischen Münzen sonst nur auf den Münzen 

auch auf die Erwähnung des H. in der liste der Stratons IL begegnet (s. f. Sallet Nachf. Alezand. 

zwMf Ibgier nicht zu vied geben darf, da hier d. Groß. 130. Gardner a. a. 0. p. 168; s. ferner 

günstigsten Falls eine geleit ehronographische 40 S. 187 Anm.), so sucht man nach einem besonderen 
Arbeit zugrunde liegen dürfte (für sie hat sieh Gfrunde; in unserem Falle könnte man das Verhalten 

au^esprochen v. Gutschmid EL Schrift, n der beiden Fürsten sehr wohl auf den Stolz zurüek- 

845; s. auch Justi ZDMG XllX 688), so ist führen. Verwandte eines weithin berühmten Herr- 

dag^füB fiiö Aufiiahme unter die drei Weisen schers zu sein, nnd auf den Wunsch diese Ver- 

als sehr bedeutsam aninsehen, und dies umso- wandtsehaft nach außen möglichst zu betonen und 

mehr, als die beiden anderen mit ihm zugleich ansznnützen. Eine end^tige Entscheidung für 

zuerst an^tenden Namen der Könige — Melchior eine der beiden Möglichkeiten scheint mir bei 

und Balthasar — allem Anschein nach auf keine unserem bisherigen mterial nicht möglich; man 

historische PersAnliehkeit zurückzufühien sind darf aber woM gerade auf Grund der christlichen 

Lehrer a. a. 0.169), und als er allein von den 50 Quellen behaupten, daß es sich bei H. um eine 
Dreien spät« auch in die liste der drei syrischen auf jeden Fall historisch wirklich bedeutsame 

Weisen ausgenommen worden ist, und zwar an- Persönlichkeit handelt, die ans der Reihe der an- 

sdieineBd «u einer persischen Quelle (s. o. S. 185). deren indo-parthischen Herrscher merklich heraus- 

Bs ist dann schon an und für sidi unwahrsehein- tritt Bei seinem Tode ist oller Wahrscheinlieh- 

Hdt nnd wird durch die Namensformen so nt - 

wie ausgesdilossen, daß H. auf Grund aeiner Er- *) Man könnte vielleicht auch auf Giern. Alex, 
wäfannim in den woM ursprünglich syrisch ver- Strom. VI 18 P. 167 als Stütze verweisen. Die 
fiißten Thomasakton, d. h. dnem Dokument des S.-Ber. Akad. mtL 1913, 251 angekündigten und 
CHtientelisdien Gnostizismns unter die drei hei- bereite kurz skizzierten Ausführungen von Sachau 
Hgen Könige resqpert worden ist Ans alledem, 60 über die ältesten ScMcksale des Christentums im 
aus dieaem Anfbmehm in verschiedenen Tra- Orient, speziell in den Euphrat- nnd Tigrislän- 

- dem, werden hier woM weitere Klärung bringen. 

dicitteBch. AUML n. Untonneh. 8, 275£); man Sachau tritt dafür ein, daß die Bildung einer über 

hat die Abttesung viehnehr höchstens gegen das ihien Sitz hinaiu einftaßreiehen Christengemeinde 

Ende des 8. Jhdte. n. Che. anznaetaen. Ln Üb- in Arbda bereito imter den Partiun^Onigen erfolgt 

ligen heaehto die suegeaeidmeto Zasammcnstol- sd; wir hätten somit endlich ein sicheres Zeug- 

aller fb die Mlarionstitl^dt des nis für die frühzdtige Aiubreitiing des Chiisten- 

^lonias hd nilipps a. a. O. 9ff. 145C tusM nadi dem Osten gewonnai. 
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191 Hynia 

k«it nach srin Beidi geteflt wordflo. 
kennen wir keinen Etaig, der es nach ihm gani 
beherrscht hat, sondern -wir treffen als seinen 
Kachfolger in den nichtindisehen Gebieten seines 
Reiches seinen ]^der(?) Orthagnes nnd im indi¬ 
schen Teile seinen Neffen Abdagases, denSohn smner 
Schwester (die richtig^ Schlfisse ans den Hänzen 
hei Smith ZDMG 65f. Earl. hist, of India^ 
221f.; f&r Abdagases s. auch das apokr^he 
EvangeL loannis de obitn Mariae [bei ITiilo, 
Acta S. Thomae apostoli p. 100] nnd hierzu 
V. Sallet Nachfolg. Alexand. d. Groß. 228f. [vgl. 
auch p. 267] und S. L4vi a. a. 0. 34f. Philipps’ 
a. a. 0.152f. Skepsis scheint mir nicht begrfindet). 
H. dürfte also keine Kinder hinterlassen haben. 
YielleicM ist er überhaupt nicht verheiratet 
gewesen, da die christliche Tradition, die sich 
über seine Familie als gut nnterrichtet erweist, 
nur den erwähnten Neffen und einen vor ihm ge- 


*ro«ii^afioe 

Fflngsehar?]. Der Name vieUeidit von fW« 
Pflugsehar von der Form?), sonst nnhekannter 
Berg, anf dem Zeus l^nareus verehrt wurde. 


Hynttnofi fPvnvoc), Epiklesis des ApoUon 
anf dem Bhesk^thos, wo sein Tempel neben dem 
der Hera Bheskyntiüs lag, Schol. Nikandr. ther. 
460: iari de t^s “BßCLs xal ‘Yviivov ’AjtoXtofvoe 
vemg ir t 0 avtip röxq). Vermutlich'J^oxov^foo 
10 statt ’Yvr/yov. [Jessen.] 


Hyoessa (Tdsooa), eine Quelle bei Trozen 
nach Athen. HI 122 F und Hesych. s. Tavgetoy 
}i(3jua(?), und zwar neben dem Flösse Tauros, 
der nach Fans. II 32, 7 später Hyllikos (s. d.) 
hieß. [Bülte.] 

"Yoax^a/ios [hyoseyamus und -Mm), Bilsen¬ 
kraut, Giftpflanze aus der Familie der Solanaceen, 
Abbildung u. a. Thomä Flora von Dentsehland 
TV taf. 523. Pharmakologisches u, a. bei K arsten 


storbenen Bruder nennt, und da man entsprechend 20 Flora von Deutschland II 533. _ Diese Pflanze 


dem Charakter der Thomasakten in ihnen sogar 
die Erwähnung von Frau und Kind — falls über¬ 
haupt vorhanden — erwarten würde (bei den 
bei&n andern in den Thomasakten vorkommenden 
indischen Herrschern geschieht dies denn auch). 

Für die-Münzen des H., des Abdagases und des 
Orthagnes s. v, Sallet Nachfolg. Alexand. d. Groß. 
160ff. 167ff. 174.228.230; Ztschr. f. Numism. VHI 
112ff. IX 165. X 158f.; ferner Gardner Coins 


beschreiht für uns zuerst Dioskurides m. m. 17 
68 W. in folgender sehr eingehender Weise: i. 
o( de dddfiavza xaXovat — die Oherlieferung der 
Wiener Ges. hat noch die Beinamen: oi de Aids 
xvafioe, ol de nv&tdnoy, oi de ddd/Mic, ol de dda- 
n{dvz)ivoy, ol de vavmtixdv, oi di ififiaves, ol di 
Araiog, ol de, A^fil.Sxgtrog') ^gidftßiov, llv- 
&ay6gas ngotp^xtlg, 'Oa&ävtjg CeXetov, ^godargijg 
Tvipcovtov, ‘PtofiaXoi Ivaiva, ol de devrdgia, oi de 


of the greek and scythic kings of Baktria and 30 ’AxoXlwägK, ngoyiifiat gä Iloinix^, ol de Xvmuta, 
India p. 103ff. 174. Cunningham Numismatical Aiyvazux aa<pd<o, ßovaxoi ^aßovXmriafi, ol de 
Chron. N. S. X 158ff. Eapson Numismatical avft<p<ovtaxa(i, FaXXoi ßeXevovvziafi, Adxpi dUX- 

Chron. N. S. XIH 217f. Rapson Indian coins Xeivav — es ist eine Stande mit dicken Stengeln, 

p. 15 (Bühler Grundr. d. indo-arisch. PhiloL breiten, länglichen, eingeschnittenen, dunklen und 
n 3B). V. A. Smith Catal. of the coins in the zottigen Blätt^. Am Stengel stehen reihenweise 
Indian mus. of Calcutta I 54ff. Von der im 
Text an einzelnen Stellen genannten Literatur 
seien als wichtigste zusammenfassende Ausfüh¬ 
rungen über H. hervorgehoben: v. Gutschmid 


Indian mus. of Calcutta I 54ff. Von der im Gebilde wie Granatapfelkelche, verschlossen mit 
Text an einzelnen Stellen genannten Literatur einem Schildchen (dem Eapseldeckel) und voUw 
seien als wichtigste zusammenfassende Ausfüh- Samen wie beim Mohn. Es gibt davon drei Arten: 
mngen über H. hervorgehoben: v. Gutschmid die erste hat violette Blüten, Blätter wie Smilax 
KL Sdhrift H 332ff; Gesch. Irans 134f. v. Sallet 40 (aspera L.), schwarze Samen und die Kelche holzig 
Nachfoür. Alexand. d. Groß. 51ff. 57ff. 221£f Syl- und stachelig. Der zweiteö. hat quittengelbe Blüten, 


Nachfolg. Alexand. d. Groß. 51ff. 57ff. 221£f Syl- 
vain Levi Joum. asiat. IX. S4r. IX 27ff. Cun¬ 
ningham a. a. 0. 117ff. W. R. Philipps The 
Connection of St. Thomas the apostle with India 
(Indian Antiquaiy XXXH [1903] Iff. 145ff.), dessen 
Skepsis gegenüber unserem Wissen über H. je¬ 
doch viel zu weit geht (s. z. B. 153). V. A. Smith 
Joum. Roy. Asiat. Societ. 1903, Äf. ZDMG LX 
64ff. Eart hist, of India^ 217ff. Das Buch von 


und stachelig. Der zweite», hat quittengelbe Blüten, 
weidiere Blätter und Kapseln und einen gelblichen 
Samen wie die Ranke. Diese beiden bewirken 
Wahnsinn und Lethargie nnd sind deshalb zum 
ärztlichen Gebrauche ungeeignet; dazu gut ge¬ 
eignet ist wegen seiner Milde der dritte, er ist 
glänzend, zart und flaumhaarig, hat weiße Blüte 
und weißen Samen; er wächst am Meere und 
anf Schutthaufen. IKese drei Arten entsprechen. 


J. Dahlmann Die Thomaslegende und die50wie schon Fraas in seiner Synopsis plant, fl. 


ältesten historischen Beziehtmgen des Christen- cL (1845) 169 nachwies, den drei Linnäisehen 

tums zum fernen Osten (1912) in dom der Ver- Artra H. niger, aureus und albus, die alle drei 

fasser für die Glaubwürdigkeit der Thomaslegende, im Gebiete verkommen (Haläcsy Consp. fl. Gr. 

auch in ihren Einzelheiten eintreten soll, ist mir 11363f. Areangeli Fl. itaL 387), der weiße heißt 

hier leider noch nicht zugänglich gewesen. nach Geldreieh, Die Nutzpflanzen Griechen- 

[Walter Otto.] lands 37, heute in Attika 6 Figorztig. Das antike 
Hynia, Ort in Galatien, in der Nähe von Bild fehlt im Cod. Constant. zu Wien, das des 

Lagania, Vita S. Theod. 118 {liyrnteia dyioloytxd Neapolit. deutet Cohn als H speaes, Dauben- 

ed. Th. loannes 1884). [R^-] to“ ■!* H- Bonnet Jmus VIH (19(^ 

Hynnarens l^yvagevg), Epiklesis des Zeus von so 280 deutet die drei Bilder der Pariser Hs. 2179 
lem Kult anf dem Hynnarion, Hesych. Der als H. retic ula^ , aureus und albus. Flinins 

ne des Berges bedeutet wohl ffi^fenherg (vgl. bringt n. h. XXV 35 ans Inlins Bassns so ziem^ 

7 dl. s. Üvv6s • (Äs dypÄi; s. vvrq - o^). Vgl lieh das gleiche: Hereuli eam puque adterüunt, 

faior Sgog (Hesiod. Theog. 484) und ^ Sagm qua» ApoUüxtri$ aut a rabie aUit altereum, 

I der Emahmng des klejnea Zeus dureh die aaud Oraeeoe vero h-ospppeUatur (yp. 125,17); 

g«, Preller-Bohert Giiech. Mytii. I ISS, 1. plura «ms penero, wmMfi tiigro temm», floribua 

Bppe Giieeh. Mytii. 824. [Jssssn 1 pa»n$purpur 0 i$,epiiio»um»iMee,naseiturin 

B7nnazl*n(Td'r^>9dpim'Heqrdi. [s=dieU(ane Oalatia; vidgare autem eaeuUdiu* «s< et fru- 


seinem Kult anf dem Hynnarion, Hesych. Der 
Name des Berges bedeutet wohl ffiq;enherg (vgl. 
Hetydi. s. dypäi; s. wrq'oJf). VgL 

Alyaior Sgog (Hesiod. Theog. 484) und die Sagen 
von der Emammng des klejnen Zeus dureh die 
ffiege, Preller-Bohert GiMch. Mytii. I ISS, 1. 
Gxlippe Giiedi. Myth. 824. [J s i s sa ii 1 

Byuazian (Td^wdpiorHeqrdi. [s= dieUmne 
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“Fotnevt^tet 

tieoeiue, atbius pa pa a en (^. tertU eemm irioni» 
eemüti sünile eet (hier uegt wieder eine Eon- 
fhsion vor, denn das gehört nach Dioskurides 
noi^ zur zweiten Axt), ommaihsaniamgignentia 
eapUiequevertigvnea. quartumgenusmoUe,lainu- 
ginosum, pinguiua eeteria, ecmdidi seminis, in 
nueritimis noseens (das ^ nun erst die dritte 
Act des Dioskurides, es ist also ganz gegen¬ 
standslos, wenn Fraas u. a. diese vierte Art zu 


'YoaxSaftog 

werden, worauf der Saft an der Sonne einge- 
trocknet wird. Die Verwendung ist anf ein Jahr 
besdnänkt wegen der leichten Verderbnis. Der 
Same wird auch eig^ zur Saftbereitung ge¬ 
braucht, indem er trocken zerstoßen, mit warmem 
Wasser übeigossen und ausgepreßt würd. Es ist 
aber dieser Saft besser als Mohnsaft und 
schmerzstillender. Das frische Laub wird 
zerstoßen, mit Weizenmehl gemischt zu Brötchen 


bestimmen suchen). Auf die maniakalische Wir-10 geformt und anfbewahrt. Der erstgenannte Saft 

_ __ _ • A _• _T_ 


kung dieser Pflanze verweist schon Xenoph. oec. 
1,^S.. el ftg Jteg ye xal röv v. xaXov/ievov zgv~ 
fioza elreu tpijao/uer, dip' oS ol tpaydyzeg avtöv 
xagaizXgyeg ylvovzoii. Es folgt Nikand. alexiph. 
415. Fs.-Aristot. de plant. I 5, 820 b, 5 nennt 
neben eXXißogog den ü. Gift fto die Menschen, 
aber Futter für die Wachteln (toig Sgv^i). Celans 
führt ilm als zurücktreibendes und Ühlendes 
Mittel an (H 38), die Rinde ist ein Bestandteil 


und der aus dem Samen gewonnene eignet sich 
am besten zu schmerzstillenden Eollyrien, hilft 
gegen heftigen und heißen Fluß, gegen Ohren- 
sc&nerzen imd Gebärmutterleiden, mit Mehl oder 
Graupen aber gegen Augen-, Fuß- und sonstige 
Entzündungen. Der Same tut die gleichen Dienste 
und ist auch wirk^m bei Husten, Katarrh, Fluß 
und heftigen Schmerzen der Augen, hei Fluß der 
Frauen und sonstigen Blutungen, weim er im 


eines Umschlages gegen Gelenkschmerzen (V 18,20 Gewichte eines Obolos mit Mohnsamen in Honig- 
29), die Blätter sind enthalten in einer Augen- met getrunken wird. Er ist ferner ein gntä 
salbe (V 6 , 9), die Wurzel wird bei Zahnschmerzen Mittel bei Podagra (vgL Lukian. tragodopod. 156), 
mi t etwas Salz in Poska oder Wein zur Mund geschwollenen Hoden nnd entzündeten Brüsten der 
roülung angewandt; der Saft bei Eiterung im Wöchnerinnen, w^ er fein gestoßen mit Wein 

Ohr teils für sich, teüs mit anderen Ingredienzien übergeschlagen wird; ebenso wird er sonstigen 

(VT 1, 2), als Gift wird er bezeichnet V 27, 12, schmerzstillenden Kataplasmen mit Vorteil bei- 

wo als Gegenmittel heißer Weinmet oder Milch, gemischt. Auch die zu Pastillen geformten Blätter 

besonders Eselsnülch, empfohlen wird (vgl. Scrib. sind zn allen schmerzstillenden Arzneien sehr g^ 

Larg. 181. Plin. ru h. XXVn 74. 158). Sehr eignet, wenn sie mit Graupen gemengt oder rar 

oft erwähnt unsere Pflanze Scrib. Larg. in seiner 30 sidi aufgelegt werden; die frischen Blätter aber 


Bezeptsammlung meist unter dem Namen alter- 
eum, z. B. 52: g^en geschwollene Nase: allerei 
seminis, quod d. diettur pondo trimtem, 53 
gegen Zahnweh alterei quoque radix aut eiuadem 
aeme» Unteolo apiaao ttüigatwm et aqua saepiua 
infervefa^um denti aubinde adpoaitum, 54 mf- 
fire autem oportet ore aperto aÜerei semine ear- 
bonibus aaperao; 89 ist der Same Bestandteil 
eines eatapoHum g^n veralteten Husten, 90 


sind als Cmschlag am meisten schmerzstillend 
bei j^lichon Leiden. Drei oder vier mit Wein 
getrunken heilen bösartige Fieber. Mit Gemüse 
gekocht und in der M^e eines Tryblion m- 
gessen bewirken sie gelinden Wahnsinn, kuin 
sagt auch, dieselbe Wirkung trete ein, wenn man 
sie einem, der ein Darmgeschwür hat, im Klystier 
beibringt. Die Wurzel ludert mit E^g gekocht 
als Mnndspülwasser Zahnschmerzen. Dioäur. enpo- 


med. XVI 4) desdeichen von Par 40 riet. I 11. 29. 69 (127). 135 (162), 


stillen: alterei albi aenUnia p. aUI Apoüinaria 
herba e radieia eortieia p. SUI = MarcelL med. 
XVI1). (AuMlligerweise steht hier und 93 die 
Apollinaris herba, die sonst als ^onym gilt, 
neben Altereum, ein Grund mit für Robert Hist 
Stad. V an der Identität der beiden zu 
zwdfeln; übrigens ist beiFs.-Apul. 23 h. Apol- 
ÜHoria = atrySmon manieon). Ferner 91 (= Mar- 
cdL med. XVl 9). 93. 95. 112 in Pastillen ad 


. 141 (164). 
s n. h. XXV 


235 (215f.). Flinins bringt gekürzt n. h. XXV 
3Sff. so ziemlich dasselbe, vgL auch XXV 142. 
164. 165. XXVI 27. 89. 100. 152 u. a. XXV 
104 wird es gestoßen mit den Blättern in Wein 
als Spezialmittel gegen die Aspisviper g^eben; 
die Anfertigung eines eXaiov tioaxvdfttvov schildert 
Diosknr. I 35 xoieT de xal xgog drzaXylag xal 
aeaaoig /telyrvzat fiaXaxztxdr Sr. Plin. n. h. XXTTT 
94 . . . nerTM inuiile, potum quidem eerebri 


eoelidcoa et torminoaoa, 147 bei Blasenleiden, 50 tnaiua faeit ; hieran reihen sich noch Seren. 


178 * 11 » aaitidoiua Odai . . alterei albi p. sU. SanL XX 20 tfiyoseyamon). Galen. XH 147 u. 0 . 
181 altereum, quod Oraeei v. eoeant, ^ btberunt, Aet I s. v. Faiü. A^. VII 3 s. v. (Mb. syn. 
emmt grave veniaque diatentum heAent; mente XU s. v. (Mb. eupor. Hl, 5 s. v. (lat. V 
tAalienaniur eum quadam verborum alter- 640) v. iari bitz^deiog Jtgdg Ideeig 6 vd axigfia 
eatione: inde etutm hoe nomen herba trahit xcu ti Srbog Xevxdr exorv. ymxei de aq>odg&g 
altereum; poatea eopümtur et omni aenau earent und hieraus: Ps.-Theod. Prise, de simpl. med. 72 
Uve a eentibue membria eorum. Adiuvantur autem (Bose) herba atnifon^iaea virtutem habet fri- 
laele poto aamiuo quam piurimo vel qudUbet gidam. MarceU. med. erwähnt aUereum abge- 
oKo reeeuUper ae vel deeoeto. Sed ii prim aqua sehen von den bei Scrib. Larg. genannten Stellen 
nudaa aaeptm pota eopanfur Mrpwwiam reseere. 60noeh XVl 7 als Bestandteil von Pastillen geg^ 
220 Beatüdteu eiiies Mittels gegen Karzinom, allerlei innere Leiden und XX 18 in einer patio 
DioBkiirides gibt a. 0. über oie mediziniBehe Coemeana zu gleichem Zwecke; Caelius Aure- 
Venreadung an: Offlziiidl ist der wdße; nur Bonas aent 1 praef. 6 . 1,4,42. 2 ,4, 20 (bis); 
wou dien» Biebt zur Hand sebi sollte, darf ehoun. 5, 2, 44. 45. FaÜadius agric. I K, 5 
man den geOten ncimMB, der aetawarze idm ist enipllelitt als IGttel gegen Erdflöhe seharto 
ab der aäbditaste za verwoECen. Zur Saftiw- Ba^ mit d.-Saft. Hier hat G seh<m hgoa- 
nitang dknen db weiehe Ikodit, die BUtter oiieaMs 8 ««i«piiMi^Fozmni,weldie dann immer 
und Stempel, wel^ zarsteßen und auagepreßt nMger aretden (Thee. gd»«- emend. I 532. 

Faulr-Wlasowa-Knll IZ 7 


ab der 


Zur Saftiw- 


I 532. 


195 Hypaoh^i Hypakyris 196 

Veget. III 12, 5 u. ö. F8.-Apnil. 5 nennt die der Hei» Mit, AsUepioe, DimijioB, HoraUeekopf. 
herha yosoyamos auch »imfhtmiaea, Utterotüum, &pd a^fthitoe. Bnnoeagenosaenmttmen mit S«r- 
edUmdarem, in Trat, anch noch mit anderen teil- d^. Head-Svorönos üot. Noiuoft. II 207. 
weisemitdenobengenanntenpsendodioskniidischen Catal. Brit. Mns. XXIV, LTV 108. Invent. Wad- 
zmammenfaUendenKamen. Weitere: Thes. Olose. dington nr. 501 Iff. Imhoof Lydische Stadtmto- 
emend. a. 0. A. Mai Dynam. 11 10 (iusquiam. zen 97. Imhoof Kleinasiatische MOnzen 173f. 
h. e. gityartdis sive symphoniaea). Er sa^ aneh Inschriften: Texier Asie Min, HI 11 (= G. 
noch: naseitur loeis euttis et sahlosis ethortis. Lampäkis Of 

Est et altera subnigro edlore, aordidia et vene- Movaaiov Evayy. Sxolijs 1873, 125. S. Beinach 
nosia foUia, illa ergo eandidior haa virea habet. 10'Eißy. Arch. 1885, H 99, 112. G. Weber Eev. 
Die Heilswirkungen entsprechen im ganzen den Et. Gr. V (1892) 7—21; eine Inschrift mit’/oir- 

schon genannten. Eigenartiges hat trotz An- daltov vamTigow ans dem Ende des 2. oder An¬ 
lehnung an die dioskuridische Beschreibung Isid. fang des 3. nachchristlichen Jhdts., Bein ach ]^. 

orig. XVn 9, 41: hyosquiamoa a Oraeda dieta, Et. Jnives X 1885, 74ff. Schürer Gesch. d« jfld. 

a Lalinia herba ealieularia, quod ealietüi ema Volkes HI* 12. Die Stadt war durch das Binnsal 

in figuram cantarorum naaeantur, itt est mali eines Winterbachs in zwei Teile geteilt. Ans den 

Puniei, quorum ora aerrata sunt, habentes in- Besten wurden Kirchen in Demisch und anderswo 

trmaecm aemina papaveri similia. Haee herba errichtet, Lampikis a. a. 0. Die Frauen waren 

et imana voeatur, quia usus eius perieuloaua im Altertum wegen ihrer Schönheit und Anmut 
eat. Denique ai bibatur, aut edatur, inaaniam2,0im. Tanz berühmt, Steph. Byz. Jüdische Kolonie 
facit. vel aomni imaginem torpidam, hone tndgua s. o. Der Bischof von H. war anffinglich dem 
müimindrum düntnt, propter quod alienaiionem Metropoliten von Ephesos untergeordnet; später 
mentia indueit. Daher erklären denn auch die (unter Isaak Angeles) wurde das Bistum zum Erz- 
Lexikographen Hesych, Snidas, Photins geradezu bistum erhoben, Not. episc. XIH 12. [Bürchner.] 
^ooxuo^ärundähnlicheWörterfürgleichbedeutend Hypakraios {vd dxoai;; vnoaxgalos), Epi- 

mit ftalrea&oi. Aelian. hist. an. IX 32 erzählt, klesis des Apollon in Athen. Am Nordabhang 

der V. sei nur dann wirksam, wenn man ihn um- der Akropolis, an den nsigai Maxgai (Eurip. Ion 

grabe und die Wurzeln lockere, dann aber von 13. 283. 494. 937. 1400) lag die Apollon-Grotte, 

irgend einem Vogel, den man mit einem Bein in welcher Apollon mit Kreusa den Ion gezeugt 

daran binde, vollends heransziehen lasse. Das SO haben sollte, Paus. I 28, 4, Eurip. Ion 17. 28K, 
ist natürlich nur eine Parallele zu den von Ps.- 937ff. 1494. Nach den Dischriften führte der in 

Theophr. hist. EX 9 erzählten Geschichten, vgl. dieser Grotte verehrte Apollon die Epiklesis vn 

auch foL 4 v® der Wiener D'oskurides-Hs. C. Ans Sttgats (IG HI 92. Köhler Athen. Mitt. HI 144) 
dem Namen v. heraus ist wohl die Geschichte oder ‘Ymaxgalos (IG EU 91) = ’Ysiaxgaios. Der 

var. hist. I 7 entstanden, daß die Wildschweine, Kult war für die Archonten von Bedeutung, vgl. 

wenn sie unversehens v. gefressen haben, um Köhler a. a. 0. Über die Lage des Grotten- 

sich zu heilen, sich ans Wasser schleppen und heiUgtnms vgl. Judeich Topogr. v. Athen 270f. 

Krebse fressen. Zu Zwecken der Tierarzneikunde Hitzig Blümner Paus. I 310. _ [Jessen.]^ 

verwendet Colum. VI 38 den zerriebenen Samen Hypakyris. In einem widitigen Abschnitt 
mit Wein gegen Krankheiten der Maultiere; Pe- 40 seiner ,skythischen Geschichten“ b^chreibt Hero- 
lagon 204 h. ad suspirium peeoria , die aym- dot die Hydrographie des Landes (IV 47—57). 

phoniaea 97 g^en alten Husten (s. o.). Chiron Er stellt für Skythien im eigmitlichen, engeren 

905 hat in einem cauatieum aiceanum als Be- Sinn eine Reihe von acht großen Flüssen zu¬ 
standteil: alperaum, durum, was wohl mit B sammen, die ovoiiomol « xoi ngosnlanol daiö 

als altercum zu nehmen ist, homöopathisch gegen ■dalAoorii sind, nämlich von Westen nach O^n 

insania wird hyoaeiamua gegeben 286, gegen Istros, Tyres, Hypanis, Borysthenes, Pantika- 

Husten eoaeiamu(mJ 829 und 832 oaeümeum, pes, H., Gerrhos und Tanais. Diese Flüsse 

830 und 832. [Stadler.] waren zum Teil schon in vorausgehenden, nicht 

Hypaehaloi, alter Name der Kilikier, Herod. weniger wichtigen Kapiteln über die Topogra- 
vn 91. [Br^e.] 50 phie der skythischen Stämme als ethnographische 

Hypne» s. Stocchades. Grenzen erwähnt (EV 17—^20). Es läßt sich zur 

Hypngoranomos s, 'Ayogavopog. Evidenz erhärten, daß Herodot die Kenntnis der 

Hypalp« (ro'yjnujia [i5] d. h. TÖ vworo AZtos, räumlichen Verteilung der Stämme einem alt- 

Steph. Byz. Der Artikel Alnot fehlt im Lexikon ionischen Geogr^hen verdankt. Aus diesem 

von Pape und in dieser B.-K). Stadt im klein- schöpfte ramittelbar auch Ephoros seinen pa^- 

asiatischen Lydien südlich von Sardeis im Kay- leien Bericht, im anonymen ge<graphis<mOT 

strosgeflld und an dem Südabhang des Tmolos dicht 841—851. Aber Herodot hat an Ort imd 

am Fuß des Aiposberges (jetzt Tapai, griech. SteUe nachgeprüft und berichtigt. Er hat sich 

■Ywnxa), Strab. Xm 627. Ovid. met. VI13. XI vor allem bemüht, den SkythenmmiOT seiner 

153. Tac. ann. IV 55. Plin. n. h. V 120. Paus. 60 vagen Bedeutung zu entkleiden, ihn fe^ 

V 27 5. Steph. Byz. HierocL 659: 'Yto/oto. Not. fassen nnd zu ningrenz«i, nadi etlmompbiswra 

episc' I 94 m 14. VH 84. VHI101. EX 34. X nnd sprazdilichen Kriterien die wirkhehen 

88 149 XTTT 12 (verschrieben: ‘An&xoyv). Mfin- then von den übrigen, allcmhylmi noidpoi^^en 

zen: Autonome iE: Demos, Herakles, Asklepios. Völkern so scharf ais möglich zu mtereehaden. 

Kaiserzrit von Augustns bis Salonina. Behörden : Darin liegt ein außmordentli^ Veidie^ das 

Archonten, ein Strategos, ygegt/tarebe, &atdgxns, ihm nicht g^ug gedankt weM«i k ann. Ephoros 

ajs<paryq>6eoe. Mflnzbilder: nuB Kaystzos, per- hat es freilidi nicht zu würdig» gen^t. Ito 

sisehe Artemis, Apollon, der im Sitzen eia Bild sind noch immer alle Völker im Norden des 
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Pontoe Ms an die giofie- ,EiB6de' nnd die Qren- »rudi bmnerkt, so hab» wir darin den sidimen 

sen der bewohnten und bewMnbaren Pelarzone mweis, daß dort dne zweite liteiaiiadte Vorlage 

(v. 889) nntosdiiedlos Sl^ythen. Wenn er gerade verwertet isk die jünger als die erste, na» 

die Neuien nnd Andnphagen, deren ni<mtsky- neuen Naehrichten den nenen Verhältnissen Bedi- 

tÜsehe Spradie nnd Nationalität Hmodot fest- nnng getragen hatte. In den Ki^iteln 99—101 

gestdlt nnd so naehdiüddidi betont hatte, als versucht Herodot, mit den vorhandenen Mittdn 

sky^sdhe Stämme anffflhrt, so haben wir darin in den Hanptlinien d» Umriß des skythischen 

den nntrflglichsten Beweis, daß trotz aller über- Landes zn zeichnen. Es soll annähernd die ein- 

rasehenden Ähnlidikeit mit dem Herodotischen fache Gestalt eines Quadrates haben mit 4000 

der Beriet des jüngeren Historikers nicht ans 10 Stadien Seitenlänge. Nur an der südöstlichen 
diesem abgeleitet ist. Also muß die Parallelität Ecke sei die Begetmäßigkeit der Linien gestört 

notwendig ans der Benutzung dersdben Urquelle durch einen nach Süden geriditeten Vorqtruw, 

erklärt weiden. Wir haben noch Fragmente des eine Halbinsel, die Krim. Von ihr löst si» 

Hekataios, worin, wie bei Ephoros, die Andre- wiederum ein kleinerer Vor^rung los, mit öst- 

phagen und MeUmchlainen als skythisehe Völker Ucher Orientierung gegen den Bosporos und die 

gelt»! Herodot berichtigt nicht bloß dieses, Maiotis, die Kertschei Halbinsel, die Herodot 

sondern auch andere Dinge. Er hebt absichtlich und die ionisch» Kolonisten ,Bauhe‘ Cheisones 

hervor (18), daß die h^enische Kolonie Olbia nannten. Hier lag die wichtig^ ionische Stadt 

am Hypanis, nicht am Borysthenes gelegen sei; Pantikapaion, und die Bauhe Halbinsel war das 

daß sie nnr diesen Namen führe, und ihre Bür- 20 erste Territorium des bospoianischen Staates, der 
ger die vom Fluß abgeleitete Bwichnnng ,Bo- längst blühte, als Herodot reiste nnd schrieb. 

iy8th»iten‘ niemals auf sich, sondern ausscbließ- Trotzdem weist er im Zusammenhang jener g»- 

lich auf die AAerbanskythen zwischen Borysthe- metrischen Flächenkonstrukti» Skythiens die 

nes und Pantikapes anw»den (vgl. den Art. Rauhe Halbinsel bis zum Kimmnischen Bospo- 

Hypanis Nr. 2). Trotzdem beginnt er die To- ros ausdrücklich den Skythen, soll heiß» d» 

pogiaphie der skythischen Stämme and rtiv Bogv- NomadenEkythen, zu. Das ist in genauer Über- 

a&eyiititov ipaogloo, d. h. Olbia, und besdiließt einstimmung mit dem altionischen Feriplus, d» 

das Kapitel 53: htl rqS ’Yn&n Bogvabevälrai — Skylax bearbeitet hat (§ 68), in Widerspruch 

d. h. X)Xßio3toiJrat — xarotxrivtai. Er verwendet dagegen mit einer eigenen Notiz Herodots im 

also für die griechische Stadt wiederholt ein» 30 topographischen AMchnitt (20), wonach die 
Namen, d» er selber als ungebräuchlich, falsch, Königsl^hen nur bis zum ,Giid>en der Blinden“ 

unsinmg zurfit^weist. Besser und stärker könnte anf dem Isthmus der Rauhen Halbinsel reichen, 

sich nimit dokumentier», wie sehr er von seiner diese selber nicht mehr Ekythisch, sondern grie- 

literarischen Vorla» abhän^ ist. Kapitel 20 chisch ist. Herodot schreibt hier auf Grund 

—21 läßt er die ,K0nigskyui»‘ bis an den Ta- eigener Erkundui^n im Lande (s. u.) und mit 

naia reich» nnd anf der anderen Seite des Stro- genauer Kenntnis der gegenwärtigen territorial» 

mes am ,Winkel der Maiotis“ die Sauromaten be- Gliederung der Krim. Damit wird evid»t, 4i».B 

ginnen. Aber nach Kapitel 123 reichen längs die kartographische Konstruktion des Bk 3 rtliisehen 

der Maiotis über den Don nach Westen bis zum Quadrats nicht sein eigenes Werk, sondern einem 

Hy^ns (s. d.) schon die Mmet» (Maitai inschrift- 40 sehr viel älteren Autor entlehnt ist, der, wie der 
lidi), und^ in d^ Abriß der geographisch» von Skylax bearbeitete Geograph, noch vor der 

Konfiguration Asi»s (Nap. 45) heißt der Tanais ersten Machtentfaltung Pantikapaions geschrie- 

xotapoe 6 Mat^trts ,ilnß der Maiten“, wie an ben hat. Vgl. auch den Art. Hypanis Nr. 2. 

derselben Stelle der Nil 6 Aifinxiog norapds und Diese gmndl^»den, aber hier notw»dig 
der Phasis 6 KöXzoe. Dabei beruft sich hier summarisch gehaltenen Einblicke in das liteia- 

Herodot ansdrOddich auf frühere Autoren und rische Gefüge der ,skythischen Gteschiehten“ (vgl. 

Geompben. Das Vordring» der Mait» bis an weiteres unter S k y t h i a) mußten vorher auf- 

d» Winkel deo Asowschen Meeres und den unte- geschlossen werden, um die geographisch» Rät- 

ren Don, das Zurfidnreich» der Sauromaten aus sei der Flüsse H.. Pantikapes und Gerrhos wirk- 

denselb» Inndstridi» war also lange vor Hero- 50 lieh aufzuklären. Nehmen wir alle einzelnen An- 
dot geschd» und bdcannt. W»n trotzdem seine gaben zusammen, so stellt sich Herodot das hydro- 

Topogi^hie der Stämme nidit den geg»wär- graphische Bild der Borysthenesregion folgender- 

tigen, 8»dem ein» früh»», längst nicht mehr maßen vor. Der Strom besitzt ein nngeh»res 

bestehend» Znstand berücksichtigt — nnd auch Delta, dessen Spitze 40 Tagefahrten von dem 

n^ der hydragraphiselM Absomitt nennt im Ausfluß des Lii^s nach Norden »tfernt ist. 

West» des unter» Tanais und der ganz» Maio- Hier li»t der Ort Gerrhos und zweigt als öst- 

^ «fe Königskyth», im Ost» ab» nur die lidier i^ptaim des Deltas der Gerrhos ab. Er 

omoinat», fibeihaiqtt kmne Maiten, so muß mündet bei Karkinitis (Kalanöak) in den gleidi- 

»en ÖM ältm literaiiadbe Voriam b»i^ smn. nam^» Golf. Die ganze Küste dieses Mtas 

Zoffloioi ist klsr, daß Herodot selber bw seinem 60 wird von ein^n großen Forst eingenommen, 
in (Hbin nichts von joier Vmdiie- namens Hylaia (s, d.). Innerhalb des^ltalsndes 

bung der Donstämme etfshi» hätte. Er würde entspringen ans Seen zwei Flüsse, Pantikapes 

ne, bei seinem ernstiiaften Bemühen, dnidi eig»e nnd H. J»er fließt durch das Wsldland, bi^ 

Nadrfoisdnnig» an Ort nnd Stdle die Aibätm nahe der Küste nach West» um nnd mündet 

seinec YorgäMor sn berichtig anf keiii» FUl in d» Boipdi»e8. Der H. begrenzt d» groß» 

ungeatttzt g»iss» haben. Wmn ne tintidem Wald im Ost» nnd mfluM seinenirits M d» 

» aado» Stell» der ,akythisdi» Gesdiidit»* andei» Häirotdeltaaim, d» Oeandios, m1i» dem 

znm Ansdrndr kmnmt, ohne daß er d» Wider- Meer. Innerhalb des Deltas bansen zwei Abtei- 
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Jöngen. der Skythen, die der PantikMM von- Eompromifi zwiadien den «nander widerstieben- 

einimder sendet, im Westen bis sum Anysthe- den Angaben gecwnngim; er mnSte den Fanti- 

nes die rAckerbaner*, im Osten die ,NomMen‘, kapes entweder dem H. oder dem BorysthenM 

die über den H. ostwärts bis an den Qmbos ge^en. Er wählte den letzteren Ausweg — wir 

weiden und Ungs dieses Deltaarmes an die EBnig- werden auch diese Wahl durch andere Bedingnn- 

skythen grenzen. Soweit lassen sidh die Hero- gen der Herodotischen Eurte begründet finden — 

dotischen Angaben zu einem BQd vereinigen, und nahm an, daß jener Flnfi, nachdem er in 

Aber die ,skythiscben Geschichten' enthalten noch südlicher Bichtnng das Vorland des grofien 

andere, für die das nicht möglich ist. Eüstenwaldes durchquert habe, hier die Grenze 

Herodot leitet den hydrographischen Ab-10 der Ackerbauskythen und Nomaden, innerhalb 
schnitt mit der Bemerkung ein, daß die acht der Hylaia nach Westen umbiege und fast paral- 

Flüsse die er ün folgenden aufzählen werde, die lei zur nahen Küste dem Dnjepr zufließe. Dabei 

größten Wasserläufe Skythiens und vom Meer vergißt er, überraschend genug, daß er in der 

her schiffbar seien, das soll natürlich bedeuten, Einleitung seiner hydrographi^en Kapitel ver¬ 
selbständige schiffbare Mündung haben. Denn die sprechen hat, nur große Wasserläufe mit selb- 

Nebenflösse sind, geographisch durchaus richtig, ständiger Ausmöndung ins Meer in seine Liste 

nicht eigens gezählt, auch wenn sie ,große‘ Flüsse aufneiunen zu wollen, für uns ein völliger Be- 

sind, wie die in die Donau mündenden oder der weis, daß er in seiner ionischen Vorlage den 

Hyrgis, der dem Tanais zugehen soU (s. d.). Pantikapes so vorfand, und ihm erst nachträg- 

Daß er selbständig ins Meer mündet, ist nun 20 lieh bei der Detailbetrachtung die topographischen 
auch wirklich in dem Abschnitt über die Topo- Schwierigkeiten aufgingen, denen er nun durch 

graphie der Stämme (19) für den Pantikapes eine gewaltsame Hypothese abzuhelfen suchte, 

vorausgesetzt. Denn man erreicht ihn, von der Der Doppelname des Ealanöak erklärt sieh 
Borysthenesmündung durch die Ackerbauskythen wohl durch einen Wechsel der Anwohner. Hieß 

ostwärts gehend, in drei Tagemärschen; der der Fluß bei den Ackerbauern und Nomaden 

ionische G^graph dachte ihn parallel zum Bo- Pantikapes (dieselben Skythen nannten auch den 

mthenes von Norden nach Süden gerichtet. In Bosporos Pantikapes, solange sie noch die Eer- 

Eapitel 101 wird die Entfernung von der Dnjepr- tscher Halbinsel besaßen und unter den Mauern 

mUndung bis zur Maiotis auf zehn Tagemärsche Pantikapaions, ,der Stadt am Pantikapes', an die 

angegeben, nach unseren Karten betr^ sie in 30 Meerenge heranreichten; Ammian. Marc. XXH 
gerader Linie ca. 200 km. Das würde die Länge 8,^ 30. Steph. Byz. s. Pantikapaion. Eustath. zu 

eines Tagemarsches auf 20 km bestimmen; Hero- Dionys. Per. 311), so nannten ihn später die 

dot selber schätzt sie auf 200 Stadien. Drei Eönigskythen H. Dieses Vordringen der Eönig- 

Tagemärsche führen danach notwendig auf das skythen zum Ealanöak festzustellen, gibt uns 

kleine Liman von Ealanöak, in das heute ein Herodot die Mittel in die Hand, so wenig er 

vöUig trockenes Steppenrinnsal einmündet; wir selbst den historischen Vorgang durchschaut hat. 

werden unten feststellen, daß es im Altertum Er spricht, Kap. 20, genau aus, daß das Eönigs- 

ein nicht unansehnlicher Fluß gewesen sein muß. land nach Süden sich bis in die Taurische Cher- 

Damit legt die von Herodot überlieferte Angabe sones erstreckt, wo der ,Graben der Blinden' auf 

des ionischen Geographen den Pantikapes un- 40 dem Isthmus der Rauhen Halbinsel die Grenze 
zweifelhaft auf den Ealanöak fest. Aber am gegen den bosporanischen Staat bildet. DieLand- 

Liman von Kalanöak lag die Ortschaft Earkina enge von Perekop, welche den Zugang zur Krim 

oder Karkinitis, und bei Earkina mündet nach herstellt, liegt ganz wenig östlich vom Liman 

Herodots ausdrücklicher Bestimmung der H. KalaniSak: die Königskythen mußten dieses noch 

Folglich ist auch der H. der Ealanöak; folglich berühren, der Ort Earkina war wohl noch von 

decken die Namen H. und Pantikapes in Wahr- ihnen besetzt. Das weiß auch Herodot genau, 

heit denselben Fluß. Durch diese Erkenntnis wenn er, Kapitel 56, den Gerrhosfluß, der die 

löst sich eines der geographischen Rätsel; denn Eönigsk^hen im Westen begrenzt, in das Liman 

wenn auch für die überlieferte Schätzung der münden läßt, wie er auch an anderer Stelle (99), 

Entfernung ein noch so weiter Spielraum zuge- 50 gut unterrichtet, die Taurische Chexsones 6^ 
standen wird, zwischen der DnjeprmUndung und höXuk Eaßxtyhtdoi xaXto/Aivrjg beginnt. Aber 

Kalanüak findet man heute in der öden Sieppe unmittelbar vor jener Angabe des Kapitels 20 

überhaupt keine Spur eines Wasserlaules, der lesen wir, daß vom Pantikapes 14 Tagemärsehe 

Pantikapes müßte geradezu mit dem großen nach Osten bis zum Gerrhos die Nomadensky- 

Küstenwald völlig verschwunden sein. Wenn then wohnen. 14 Tagemärsche führen von ör 

Pantikapes und H. denselben Fluß bezeichnen, lanöak bis in die Nähe des Don und bestimmmi 

schwindet diese Schwierigkeit leicht. Den ersten den Gerrhos auf einen der Eüstenflüsse, die in 

Namen fand Herodot bei dem ionischen Gec^rar den Golf von Taganrog fallen, wahrsehmnlieh 

phen; den anderen hörte er wahrscheinlich selber ist er der heutige Ealmius. Damit ist aber den 

in Olbia, wo man ihm mittalte, daß der H. den 60 Nomadenskythen in weitester Ansdehni^ das- 
großen Wald im Osten begrenze und in den selbe nördliche Gestadeland der Maiotis zn^ 

l^kinitgolf münde, und daß die Küste zwischen wiesen, das gleich dana^ bis in die Krim hinein 

Borj^sthenes und der Taurisdien Chersones nur als Territorium der Königskythen gilt. Hier ent- 

diese eine Flußmündung aufweise. AJs dann hüllt sich uns ein ganz anßöordwuidher Widet- 

Herodot daran ging, die geognqthisehe Bähe der mmch in der Besehrmbui^ Herodots. Es wer- 

ihm ans des latmtnr und durch eigoie Nach- dra darin Grenzen gezogen, die geognqthisch eta- 

londiungm im Land bekannt gowordenen dy- ander absolut ansMiließeii, die in gar keiner 

thiaefaMnflsse anfzustdlen, sah er ädt ra einem Weise miteinander zu vereinigen sind, die nicht 
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tämolieh neben-, sondern hur {seitlich nachein¬ 
ander bestanden haben könn». Was Herodot 
ln l^itel 20 über die Ansddmnng der König- 
skythoi sagt, ist Zustand seiner Zeit und beruht 
auf seinen eigenen Nachforschungen im %^en- 
land. Was wir in Kapitel 19 lesen, bestand früher 
und berichtete der ionisdhe Geograph, dem Hero¬ 
dot die Hanptzüge der Topogrwhie der Stämme 
verdankt. Ihon ist Kapitel 20, von xai^xovai 
bis KQjji*yoi, ein Zusatz Herodots aus seinem sky-10 
thisehen Reisetagebuch. Historisch folgt, daß 
während des 5. Jhdts. die sog. Königskythen, 
die uimrfinglich nur auf dem engen Streifen zwi¬ 
schen Ealmins und unterem Don die Maiotis be¬ 
rührten, sieh auch über den größten Teil des 
Weid^bietes der Nomadensk^hen bis in die 
Krim hinein ausgedehnt haben. 

Nun klärt sich uns auch das GerrhosrätBel 
im hydrographischen Abschnitt (Kap. 56) *). 
Herod^ weiß durch eigene Nachforschungen in 20 
Olbia, daß die Königs^ihen nach Westen und 
Süden bis an den Golf von Karkinitis und die 
Krim heranreichen. Er findet in den alten Wer¬ 
ken der ionischen Geographen, daß die West- 

*) Vgl. auch den Art. Gerrhos, der nach 
dem oben folgenden teilweise zu beri(htigen ist. 
Die 40 Tagmahrten flußaufwärts auf dem Bo- 
rysthenes dürfen nicht kombiniert werden' mit 
den 14 Tagemärschen gegen Osten an den Ger-30 
rhos und die Grenze der Königskythen. Aber sie 
sind doch zweifellos falsch; denn die Bergfahrt 
auf dem Dnjepr erreichte unweigerlich wie noch 
heute an der ersten der großen Stromschnellen 
ihr Ende. Nur in umgekehrter Richtung, strom¬ 
abwärts, konnten im Mittelalter die Russen 
wagen, mit ihren Einbäumen die StromschneUen, 
wenig^ns die meisten, zu passieren. Es bleibt 
darum immer am wahrscheinlichsten, daß es an¬ 
statt 40 vielmehr 14 Tagefahrten heißen sollte. 40 
Die Zahl ist aber nicht durch die spätere tlbei- 
liefemng verdorben oder verschrieben. Sie war 
ein altes Versehen des ionischen Geographen, 
aus dem sie auch Ephoios, im anonymen geogra¬ 
phischen Gedicht 817, entlehnte. Die Strom- 
schnellen beginnen bei Alezandrowsk, im Norden 
der großen Sumpfregion Plawni zwischen dem 
Borysthenes und der ihm zufiießenden, vielge- 
wnndenen und lange neben dem Hauptbett her¬ 
zenden Konskaja. Bei Alezandrowsk ist darum 50 
der Gierrhos zu suchen, mit der heiligen 

Begräbnisstätte der skythischen Könige. Bis 
hierher würden 14 Tagefahrten vom Ausfluß des 
Dnjq>rliman8 ab 25 km für eine Tagefahrt er- 
«1^. In der Plawni gehen zahlreiche Wasser- 
Unfe vom Hauptstrom zur Konskaja. Gerade in 
der Breite von Alezandrowsk teilt sieh der Bo- 
rysthenes in zwei mächtige Arme, die eine Insel 
namens Chortizs umfassen. Der östliehe Arm 
tttsendet nnn asdi einen Kanal zum Wasseilanf 60 
MMr Stadt und ^t mit dieson zur Konskaja. 
Wußte man in O&ia von dieser Verzweigung des 
l^ranes dem Endpunkt der Sdiifianrt, neim 
Oetriwsf Hatte Herodot von ihr g^rt? 
War sfe das Kömlwn Wirklidikeit, sn dss er 
seine Gerriiae-Hvpotiiaae anheftetef — man 
mflfite die Ordidilmt mit eigeaen Augen gesehen 
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f renze derselben Skythen geg^ die Nomad^ 
er Gerrhos sei. Also, kombiniert er, muß die 
Mündung des Flusses eben in jenen Golf gehen. 
Weil er weiter unterrichtet ist, daß hier krine 
andere als die Mündung des H. vorhanden ist, 
wird er gezwungen, auch den Gterrhos in das 
Liman von Kalanöak zu leiten. So entsteht auf 
seiner Karte die Vereinigung von Gerrhos und 
H., wiederum in Widerspruch zur Einleitung des 
hydrographischen Abschnitts und darum ur¬ 
sprünglich nicht vorausgesehen. Das Verfahren 
ist ganz parallel dem am Pantikapes geübten. 
Zugleich wurde durch die Verschiebung des Gter- 
rhos die Ableitung des Pantikapes zum Borysthe- 
nes anstatt zum H. empfohlen (s. o.), weil der 
Zwischenraum zwischen den beiden Flüssen, 
nach der ionischen Karte das Weid^biet der 
Nomadenskythen, nicht bis zur Unwahrschein- 
Uchkeit eingeengt werden durfte. 

Um die walüe Lage des Gierrhos zu bestim¬ 
men, muß man sich von der un^ücklichen Kar¬ 
tenkonstruktion Herodots nach Kräften freima¬ 
chen und an die einzige authentische Angabe 
des ionischen Geographen halten, wonach der 
Fluß 14 Tagemärsche vom Pantikapes oder Ka- 
lancak entfernt war. Die führen, wie gesagt, m 
den Kalmius. Bisher wurde herkömmlich die 
Moloönaja für den Gerrhos in Anspruch genom¬ 
men, auch von mir in dem entsprechenden Ar¬ 
tikel, weil gegenüber den unmöglichen Notizen 
Herodots nur die Ptolemaioskarte eine sichere 
Unterlage zu bieten schien. Aber bei schärferem 
Zusriien bleibt nicht verborgen, daß alles Wissen 
über den Fluß in fortlaufender Tradition ^ein 
von der altionisehen Erdkunde und Herodot sieh 
herleitet. So bringt die Ptolemaioskarte nicht 
weit vom Fluß an der Maiotis auch das helle¬ 
nische Emporion Kremnoi (in den Handschriften 
Knemoi), nur Herodot bei Umgrenzung des 
skythischen Königlandes erwähnt. Neue Nach¬ 
richten sind über den Gerrhos nie mehr zu den 
Griechen gekommen, wahrscheinlich war dieser 
alte Name im Lande selbst längst verschollen, 
ebenso wie der Name Pantikapes für den Ealan- 
öak, Mela (II 4) hält sich auf das genaueste an 
das falsche Kartenbild Herodots (Carcine quam 
duo flumina Gerrhos et Ypaeares nno ostio efflu- 
entia adtingunt). Auch Plinius (IV 83f.) wieder¬ 
holt noch manche der alten Angaben, nicht ohne 
einen leisen Zweifel an ihrer Richtigkeit (qui- 
dam Pantieapen conäuere infra Olbiam eum Bo- 
rysthene tradunt)-, aber den Gerrhos läßt er, in 
genauer Übereinstimmung mit der Ptolemaios¬ 
karte, neben einem imaginären Bykesflnß, den 
es nie gegeben hat, auf der Ostseite der Land¬ 
enge von Perekop in den Bykessnmpf und die 
Maiotis münden. Hier hat ^e Karte der Por- 
tiens Vipsania sowohl Plinius wie Marinos als 
Vorbild g^ent (vgl. den Art. H y p a n i s Nr. 2). 
Und Agrip^ nidht Marinos gebührt das Ver¬ 
dienst, den Gerrhos aus den unglücklichen Kombi¬ 
nationen Herodots befreit zu haben, vielleicht nicht 
unberaten von der altionisehen Geographie. Aber 
neue anthentisehe Nachrichten lütte Agrippa 
nidit, um den alten Fluß nnn wirklidi genau 
an seiner richtigen Stelle des maiotiseheu Qe- 
staddandee zeidinMi zu können; die von ihm ge¬ 
wählte and auf der PtolrmainÄerte wiedediMte 
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Pwition muB als zufällige gdten. Fttr niu Ueibt zwiaehen Kaikine und Nwraion, genau den FluB 

die aus Hezodot wiedei^menneiie Notis des koi- enflansgdiend, folgende Orte passiert. Zuerst 

sdi» Geographen die önziee maßgebeiids. Man ToiokS^ ^ ist aei Vorort des Stsäunes deor 

beadite auch, wie »hr sim Agrippa sein Ver- Torrdcadoi (Ptolon. HI 5, 11), bei Plin. IV 88 

dienst um d^ Gerrhos sofort wieder gesehmälert in Enoeeadioe Terballhomt. Sutaof PasyrU, we- 

hat durch die törichte, mit Herodots sdilimmsten fttr wenigstens rine Handsdirift Pagyrii liest; 

kartographischen Entgleisnwen ebenbürtig wett- auch eine Plinianische hat Pagyri» statt Paegris, 

rifemde Verlegung des ^rpanis-Bug aU' die dieses ist natfirUeh gemeint. Darm Erkabon, 

Maiotis (s. den Art. H j p s n i s Nr. 2) und TrakoTta, schliefilich Navaron, Mittelpunkt der 

durch die Umwandlung der Bykes genannten 10 Navaroi (Ptolem. EU 5, 10). Daß die Straße 
Ausmündung des Faulen Meeres in einen Küsten- einen Punkt des Borysthenestales zum Ziel hatte, 

flnß der Maiotis. Diese Versehen belehren ge- ist unzweifelhaft. Nach den Distanzen der Karte 

nugsam, wie wenig uns die .^rippakarte hellen muß Navaron schon ziemlich stromaufwärts, 

kann, den wahren Gerrhos aufzi^nden. g^en die Einmündung der Konskaja fallen. 

H. und Pantikapes entspringen nach Hero- Auch der Ort Pakyris lag schon in starker An- 

dots Vorstellung innerhalb des großen Borysthe- näherung an den Dnjepr, wahrscheinlidi nadt 

nesdeltas aus Seen. Der Geschichtschreiber be- Süden in der Un^pebung des Dorfes Kachowka. 

kennt sidi freilich zu der geographischen Theo- Ptolemaios nennt den Fluß, den die Straße be- 

rie, welche überhanpt die großen skythischen gleitet, Karkinitis, nach der Stadt an der Mfin- 

Ströme aus umfangreichen Seen des zentralen 20 düng und dem Golf. Aber Plinins bezeugt, daß 
Binnenlandes herleiten wollte, entgegen der an- der uralte Name Pakyris-H. noch lebendig 

deren, welche die Ursprünge auf dem Nordge- war. Natürlich muß die Ortschaft Pakyris am 

birge der Bhipäen suchte. Aber es ist doch un- Fluß gelegen haben, von dem sie ihren Namen 

wahrscheinlich, daß er rein hypothetisch jenen trug. Folglich haben wir im Altertum die Ur- 

Satz auch auf die weniger langen, mit ihren Sprünge des H. in der Nachbarschaft von Ka- 

Qnellen gerade nach seiner eignen Kartenkon- chowka zu suchen, nicht weit von dem Punkt, 

struktion in verhältnismäßig muie gelegene und wo der Dnjeprunterlanf ans der südwestlichen 

wohlbekannte Bäume hinaufreichenden Wasser- in die westsüdwestliche Biehtung abbiegt. Von 

läufe angewendet haben sollte. Hier müssen hier durchschnitt der H., aimähemd südlidi orien- 

wükliche, ortskundige Nachrichten verwertet 30 tiert, in einer Ausdehnung von ca, 70 km die, 
sein. Das bestätigt ein Fragment der altionischen heutige Steppe, groß genug, um wenigstens eini- 

Erdkunde, das Ephoros gerettet hat (im anony- germaßen die Beschreibung Herodots. zu. reeht- 

men ge(^p:aphiBchen Gedicht 850; vgl. o.). Gier fertigen. 

vertritt der Pantikapes ganz die SteUe des Hero- Sind diese topographischen Züge durch die 
dorischen G. und begrenzt auch die Hylaia. historisch-geographische Überlieferung voll ver- 

Zu beiden Seiten des Flusses schließen sich bürgt, so setzt uns die völlige Abweichung in 

je zwei Abteilungen der Skythen räumlich an- Erstaunen, wenn wir in dem g^enwärtigen pild 

einander, im Westen bis zum Borysthenes längs der Liandschaft nach ihnen suchen. Das Binnsal 

des Meeres die ,Waldbewohner‘ in der Hylaia, des Kalanöak ist nicht bloß wasserlos, es verliert 

über ihnen die Ackerbauer, im Osten die iWka- 40 sich schon nach wenigen km überhaupt völlig 
den und von ihnen nach Norden, also gegen die in der Steppe, in einer Steppe, die hart bis an 

Quellen des Flusses, die Limnaioi ,Seeanwohner‘. den Dnjepr heran zu den ödesten und trosriose- 

Die Seen, an denen sie siedeln, sind natürlich sten Teilen der Nc^iischen Begion gehört. Im 

dieselben, aus denen Gerodot Pantikapes und H. Altertum säumte bis an den H., vielleicht einige 

entmringen läßt. Diese Seen existierten also. 30 km ins Binnenland reichend, ein berühmter 

Heute ist das ine Liiman von Kalsnöak aus- Forst die Küstenzone. Davor lagerte sich in 

laufende Binnsal, das dem H. und Pantikapes voller Breite zwischen dem Unterlauf des Bory- 

entspricht, ein trodenes Steppenbett von seb sthenes, wohl schon von der Mündung des Stro- 

geringer Länge. Herodot, der üImt den H. wenn mes in das Liman ab, und dem Oberlauf des H., 

nicht als Augenzeuge, so als rörer der genau 50 ulso sicher wenigstens noch über einen Teil des 
ortskundigen Olbianer spricht, beschreibt den heurigen wüsten Steppenbezirks ausgedehnt, ein 

Fluß ,vom Meer her schiffbar und ansehnlich*, gesegnetes, ertragrei^es Saatland, in dem unter 

Dabei ist allerdings in erster Linie auf das Li- hellenischem Einfluß eine Abteilung der sky- 

man Bedacht genommen. Über den eigentlichen thischen Nomaden zur Seßhaftigkeit und den 

Flußlauf und die von ihm durchzogenen Land- Anfän^n der Kultur fortgeschritten war. Am 

striche haben wir aber aus sehr viel späterer Borysthenes aufwärts saßen diese ,Aekarbaner‘ 

Zeit vortreffliche Nac^i^ten. PUnius IV 84: bis zu einem Punkt, der 10 oder 11 Tagefahrten 

smus Oareinetes . . . Aumcn Paegris, oppida Na- (zu 25 km., s. o.) vom Ausfluß des Tiiiiiana ent- 

rarum. Careine, a tergo locus Buees fossa emissus femt war. Der Gegensatz zwischen Vergangen- 

in utare. Pakyris ist eine jüngere, verkürzte üO heit und G^enwart könnte nicht größer gedrat 
Namenform des H. Karkine bei Kälanftür am werden. Aber Vegetation und Bodenkultur, wie 

innem Winkd des kleinen liimanB ist der Ans- sie während des ABertums in der westnogaiiadien 

gangqmnkt, Navarum der Endpunkt einer, die Steppe bestandm, stimmen gut zu dem anaehnr 

heutig Nogaiisdie Steppe mit nördlidia Bich- lieheren FluB, den uns Herodot besdnäbt und 

tnng durdiachneidenden Straße. Dw gute, orte- Ptolemaioa zeichnet. Es ist nkfat mög^di absu- 

kun£ge Beridit, der hier sugznnde lie^ ist leugnen, daß hier riefgrdfendste Voinderungen 

vc M s t ä n d ig er und gownec auf der Ptolonaios- Fiats gegriSoi hab«i. Gewiß hat der große 

karte vmaxbeitet, mf der ^ genannte Stoaße Kfistenwald einen nidit zu nntmdiäteenden Kn- 


205 H:fpBkyn8 

flnß auf die Anbaafähigkdt der ansddießmidett 
Landstridie auageflbt Hylaia), 

trotzdon war der Ackerbau hier doch nur mOg- 
lidi bei weitgehender künstlicher Bewässerung, 
zu welcher der nahe Unterlauf des BoiTsthenM, 
nicht mehr zwischen hohen Flateaurändern dn- 
geschlossen und äbgesperrt, alle Feuchtigkeit aus 
den benachbarten Ebenen an sich ziehend, ohne 
ihnen von seinem befruchtenden Naß wiederzu- 


nypauagma zivu 

hat. So gut wie alle italienischen PortolM- 
kaiten vom 13. bis 16. Jhdt. und namentlidi 
auch die Sedcaiten des Schwarzm Meeres zeich¬ 
nen mit geringen Varianten ein ausgedehntes 
Borysthenesdelta, das geradezu wie eine lUnstra- 
tion zu Herodots Beschreibung aussicht. Am in¬ 
teressantesten tritt es auf der Genueser Kompaß¬ 
karte Pietro Vescontes von 1318 hervor und zwar 
auf dem Wiener Exemplar; auf der noch älteren 


;i,ni«i von seinem belmcnxenaen man wieaerau- - 

soenden leicht hetangezogen werdai konnte. Es 10 Ihsaner Seeka^ ist leider gerade ^e 

Norden des Schwarzen Meeres unkenntlich ge- 


muß von ihm ein Kanalsystem zur Hylaia ge¬ 
gangen sein, und in dieses Kanalsystem war 
auch der H. oder Pantikapes einbezogen. Hero- 


J. ADCiJUlca S--- 

Norden des Schwarzen Meeres unkennthch ge¬ 
worden. Da li^ vor der geradlinig gezeichneten 
Küste des Deltalandes im Westen des Golfes von 


auch der H. Oder Jt^ükapes einoezogen. nero- —— 

dot schickt seinen hydrographischen Kapiteln Nekropyla ^e langprtreckte 

-•_ifi Häv äiitikB AclullcuslaufbfthnB Der Breite des Delt&s 


UUk Pl.«i n\ « w w BvaMw» - 

(47) eine allgemeine Bemerkung voraus, in der 
er das Land an den skythischen Strömen ^ 
neSide, nouHi/e und sifvd^ besdireibt; er neigt 
sogar dazu, den Beichtum Skythiens an fließen- 


antike Achilleuslaufbahn. Der Breite des Deltas 
entspricht die halbe Küstenlänge von hier bis 
zur Istermündung; die Tiefe des Deltas bis zum 
Scheitel ist größer ab diese ganze Küstenlängel 

a A __ --'D/\wrn4ViA¥icu> in 


fuuFAT n&zn den iCeientum öKTiniens an meaeu- »jwacaw* *»w ^ —--— 

den GewäMem mit dem großartigen Kanalnetz Spitze spaltet sich der 

des Nildeltas zu vergleichen. Das muß uns höch- 20 toi Arme, zwiMhen 

lidhst überraschenf aber schon die altionische Inseln hegen. Die um 1500 gezeichnet S^ 

Erdkunde hatte mit sicherem Blick und vortreff- m”itÜOTen 

li^iiam BjtiB AnnftmAn t das gerade Gegenteil fest- gj®ße Deltain^ und eine Heinere, den mi^ere 

gestellt und die skythische Ebene geschildert als Flußarm ersetzen sie durch eine ßnAt arf d 
^ und irvSooe weil zwaf große Ströme größeren Insel, den porto Bo^ wonn a<* der 

ÄÄr in ,ihren__zwShen hohen 


VUnUCkUUZÄia «aaau., «wwa -- 

Flateamändera eingesenkten Tälern nur alle 
Feuditigkeit aus den Hochebenen herausziehen, 
sie anstrodäiend, anstatt sie zu bewässern (Hip- 

. . k •* n\ XT__TT__ J.S.A 


mit den toi Mündungen der eigentliche Dnjepr, 
der Erexe (Erac) heißt, der Bug imd das west¬ 
lich von diesem und dem Dnjeprliman auf der 


sie anstrocknend, anstatt sie zu newassem inip- -- 

uokrates nsol diotov 18). Nur wenn Herodot 30 Küste aufstehende Bertnhman. Es ist ^e- 
-fr_roi.:»-». mein interessant zu beobachten, wie diese Mün- 


das ihm durch seinen Olbianer Aufenthalt wohl- 
bekannte Nachbaigebiet dieser griechischen Ko¬ 
lonie im Auge hatte und nach solchem Vorbild 
verallgemeinerte; nur wenn dort zwischen Dnjepr 
undKalanöak jenes Kanalsysteih bestand und 
die natürlichen Bedingungen des Landes ^- 
stimmte, möt^ die Worte des Historikers eine 
gewisse Bemtfertigung erlangen. Nodi findet 
man südlich von dem Markte Eiaidiowka in der 
Nogaiischen Steppe flache, sumpfige Depressionen, 40 

• _ 3*- .AK—___ -—..- 1 .. 1 >—«Akkla XTAAlwvAasAw «Iao 


Axuowv fntüowvaa\#*i\*v — sj 

mein interessant zu beobachten, wie diese Mün¬ 
dungen und Limane selbständiger Flüsse zu Del¬ 
taarmen und Verzweigungen des Borysthenes 

.... • , _ TT_J.k J_ rt _ 


Westen vom wirklichen Borysthenes verschoben 
ist. 

Ohne Nutzen ist aus der Literatur Fr. West¬ 
berg Zur Topographie des Herodot, Klio VI 
= 1906, 263—268. [Kieseling.] 


in die offenbar auch heute nodTfeodiwasser des Hypallagma, I. Das vad^ay/ta (inaUayij, 
Dnjepr eintritt. Diese waren zweifellos im Alter- iwndUayfta, incMdrco)) ist eine Art der in den 
t um die Seä», aus denen Herodot den H. her- gräko äyptischen Papyrusurkunden begehenden, 
leitet; um die die ionische Erdkunde die Lim- dem Schutze einer Schuldfordemng dimenden 
naioi sieddn läßt. Wahrscheinlich wurden die Sachhaftung. Von Hanse ans bedeutet vndiXayfta 
Seen im Altertum nicht bloß zeitweise durch das soviel wie Tausch, Ersatz, G^enwert, s. Stepha- 
Hodiwasser des Borysthenes, sondern dauernd nus s. v.; ferner Corp. Gloss. Goetz 11 463, 15. 
durch einen von dorther gMührten Kanal ge- Babel Verfügnugsbeschränknnhu 75f. Mitteis 
speist. Der Borysthenes seuier war es also, der Gmndz. d. Pap. 147. B._ Schwarz H;™thek 
andi den H. oder Pantikapes zu einem ansehn-SOund Hypallagma 12. In jenem Sinne ^ wird bei 
lidien Wasserlanf machte, und weiterhin gesell- Arist. Ethic. V 8 vom Geld als vom v7i6XXa.yM 
ten sich die Quellen und Bäche des großen Z6*^t gesprochen. Die ursprüngliche ^ Be- 

Küstenwaldes, ihn nodi zu verstärken. Mit dem deutung ergibt sich auch aus einer Grammatiker- 
Verfall der Wasserwerke schwand der Ackerbau stelle in Bekker Anecd. p. 423, 12: ’Artmlptiaa 
und sdiiumpfte der Fluß zusammen. Aber dem xcu ditoTlftruta ■ Elddaaiv ol tg yvratxi ya/iov- 
Übeigang des Enltmlandes in die heutige wüste fierg ngoixa StSövtes o/rsiv nagä xm äoxtg 

Stmpe ging im Mittelalter wrfil erst eine Pe- irexygor « and^ior, 0 rvy vxdXlayfui 

rtede voraus, in der der Küstenwald jenes Ge- liyxxoti • ii x6 inaXlay/M äaoxlittjim, duixt 

Wet okki^ert hatte und die ,Hylaia‘ bri AleSki rxgos xgr xgoüea, tva yg pMxxor »/, dlld xUor 
und Bodi weiter nach Nordostm bis an den 60 airge- S. dag^en Phrymehos ed. Lob. p. 306. 
Dniepr iwwwiitwijitA («d. den Art Hylaia). Das hier in Bezug genommene daoxl/aj/ta findet 


Sachhaftung. Von Hanse ans bedeutet vxäiXayfta 
soviel wie Tausch, Ersatz, G^enwert, s. Stepha¬ 
nus s. V.; ferner Corp. Gloss. Goetz 11 463, 15. 
Babel Verfügnngsbeschränknngen 75f. Mitteis 


Erst die völlige Entwiddnne im 18. Jhdt. bat sich nur im altgried 

wohl den Hr-Kalanä in das trodrene das uiaprüngliche Era 
vowandelt. gedeckter Säuldrest i 

£a Sdihiß aä anfmerioam ge- PCndwertesTeimiedea 

daß in daxadben Eidgig^ die mittd- dem Glinbiger verfiel; 

dB gau IliBlidi wmider- n 8e und dort ^ 
iMu« KaitenUIdi^ das Herodotiadie geschaffen Ffaadr. 10 und 42ff. 


das uiaprünglidie Eraatzpfon^ bei dem ein un¬ 
gedeckter Sdiuldreat durch die Abschätzung des 
Pbadwertes vermieden wird und ein etwaiges Plus 
dem Glinbiger verfiel; v^ den ArtHyperoeha 
n 8e nnd dort lit 8. aneh Hitsig Grieeh. 
Ffaadr. 10 und 42ff. Schwarz a. a. 0. 52, 4. 


Hypaliagma 


Hypallagma 


fladet ndi nur in den «Uto- hat »Utabiger im A-egneoofti-Terihhren das Egen- 

Red^quellen. ZurTenninologie rgU tarn an den lom H. gegebenen Grandstflekai■ er- 

®‘ ^P** 10,12 worben und diese dnimi die Gmndbaehbehbrde 

12. Lond. m p. 105, 17. auf sich omsclureiben lassen und wünscht nun- 

p. 148, 124. p: 163, 15. Oxyrh. 907, 18. S* auch mehr auch nicht anders wie ein Hjpotheken- 
öchwarz a. a. 0. 12,2. gläubiger die d. L die Beaitzemweisung 

J f^«®wärbgen Stand der QneUen in die Pfandobjekte. VgL auch Bü 1167 m und 

läßt sich das Wesen dieses Pfandinstitats nur daan Schwarz a. a. 0. 7 und 100, 3: s. ferner 

vemntogswMse bezeiclmen. Insbesondere lassen Eger Gmndb. 47. Ob Flor. 56 den Ee«lfell 

ach etwmge Unterschiede des ä, und der Hypo-10 oder eine Ausnahme repräsentLert, kann noch nicht 
^ek ni^t sicher angeben. Literatur zu dieser entschieden werden. Die ifißadsia beruhte so- 

^ H wohl beimH. wie bei der Hypothek auf behörd- 

dmtto d alienazione del pegno nel dir. greco lichemAkt. Vflrl. etwa einersftita IHor. anddirftr- 


rr^e: Kabel a. a. 0. 28ff. 77. Buggiero H wohl beimH. wie bei der Hypothek auf behörd- 

dmtto dalienazione del pegno nel dir. greco lichemAkt. VgL etwa einerseits Flor. 56, anderer- 

e rom. (C^han) 1910, 75. Eger Ägypt. Grund- seits Oxyrh. 485. Flor. 1. Die Vollstreckung ist 

buchwra. 47, 4. M anigk Sav.-Ztschr. XXX 286ff. in beiden Fällen eine geiichtlicbe. Dennoch muß 

S^.-Zt^hr. XXXT 458. 460ff. Mitteis a. zugestanden werden, daß es beute vorsichtiger 

v'Pv 11 7Ü Schwarza, a. 0. MitteisSaT.-Ztschr. ist, wegen der bei der Bealisiemng von H. und 

^ rr herrschende Auffassung n^ht Hypothek aoftretenden abweichenden technischen 

zwischen^ H, und H^othek einen wesentli<^en Ausdrücke die Möglichkeit eines prinzipiellen 

Unterschied und wird gegenüber der anderen, die 20 Unterschiedes in der ursprünglichen Bechtsge- 


einen solchen leugnet (Kuggiero 75. Manigk 
286ff.), aufs neue von Mitteis Grnndz. 148 und 
Schwarz a. a. 0. 33f., wenn auch mit allem 
Vorbehalt, verteidigt. 

Unbestreitbar ist, daB nach den bis jetzt be¬ 
kannten Urkunden beim H. die bei der Hypothek 
meist vorkommenden Verfallklauseln (Si^ata iiti- 
xaxaßoXriv noirjoaa&m xal xrSa&ai xvqiqjs xai 
ifißaSevsiv ... Flor. 1, 6f.) fehlen. Die Homologie 

TT T _a TT __ r»-*« / rt«AA\« . 


staltung beider Institute offen za halten. Dieser 
etwaige Unterschied scheint aber in der Eaiserzeit 
infolge der Vertragsabreden verloren gegangen 
zu sein. In ähnlichem Sinne Schwarz a. a. 0. 
34. 47. 58 und 135. S. auch Mitteis Grnndz. 
143. 149. 164f. 

H. Auch die IVage, ob es dem H. im Gegensatz 
zur Hypothek gerade wesentlich sei, dafi es die 
übrige persönliche und dingliche Haftung des 


eines H. in Lond. H nr. 311 (p. 219f.)^ hat z. 6. 30 Schuldners unberührt lasse, wird durch das voi- 
folgende Struktur: dedcaxhxu iv tmaXXdy/tart xai liegende Quellenmaterial nicht sicher beantwortet. 

jnr.. .«A.. 1fr_ --St T\* .1_ .. i>Ml. 1 . WWW I« W . ww 


Sisvyv^fMTi oQovgcK. ovx Trjv i^ovalav roö 
xo>iMv vxoxl^ea&at ovSk SlXoig xaxaxQ^ftaxlaat 
äxS‘ 0^ wxod<pt. Idv dnodeö ystvo/xsvtjf xfj H. 

xijs ixgdSsms Ix ts Q. xai x&v vxoQxöyxxoy 

avxoie xdvxeoy xa^&neQ sy dlxtjs. VgL ferner 
Flor. 28, 17ff. 56. BU 888. 970. 1038. 1147. 
Lips. 10 I. Das H. dient danach dem Schatz 


Die oben angeführte Wortbedeutung von H. = 
äxoxl/xriita spräche für den Ersatzcharakter des 
Instituts, der sich nur mit Aufhebung der Forde¬ 
rung und jeder weiteren Haftung vereinigen ließe. 
S. auch Mitteis Grnndz. 147. Die meisten Au¬ 
toren neigen dagegen der Bejahung jener Frage 
zu, weil die vorliegenden H.-Urkanden dem GUn- 


einer Forderung. Der Schuldner ist einerseits higer für den Verzngsfall die in Person und 
we bei der Hypothek durch Verfügungsbeschräa- 40 Vermögen des Schuldners gewähren. Wir kennen 


kungen gebunden nnd garantiert bisweilen auch 
die ßcßalmais (Flor. 28, 19). Andererseits wird 
dem Gläubiger in den Urkunden nur das Hecht 
der Vollstrecku^ xaddsxsg ix ilxtjs gewährt. 
Die speziell zum H. gegebenen Gegenstände werden 
übrigens in der zitierten Londoner Urkunde in 
der Vollstreckungsklausel nicht besonders her¬ 
vorgehoben; anders BU 1149. Flor. 28. lips. 10. 
Die herrschende Meinnng deutet jenen Gegensatz 
in den Vertragsreden hei H. und Hypothek im 50 
a^ememen so, daß der Gläubiger beim ersteren 
nicht das .Verfallrecht* erhält, sondern nur eine 
.Anweisung zur Vollstreckung* in die speziell he- 
zeichneten, durch Verfügungsverbot dem Gläubiger 
besonders gesicherten ObjeÜe. In der Tat schreitet 
der Gläubiger einer Hypothek zur htixaxaßoX^, 
während er beim H. eine ivexvgaaia vomimmt; 
VgL Flor. 56, 11t BU 578, 21. 888, 23. Giss. 

23, 17. Lond. n p. 220", 17t Aber worin li<^ 
der für die beiden Institute in Anspruch ge- 60 
nommene wesentliche Unterschied zwi^en ixt- 
xaxaßoXrj und h'txvgaata'f Nimmt man an, daB 
dio txixaxaßoX^ (vgL den Art. Hyperoeha 11 2 i) 
derjenige Akt war, durch dmi iu Gläubiger der 
Hypot^ das Ergentum am Pfände, eventuell 
vielleieht unter Aufzahlung der Hypräoeha, er¬ 
langte, so zeigt sich detsmbe Zweck des Egen- 
tmnserweibs auch beim BL GtaiAß Flor. 56,11 


aber auch hier noch nicht alle vertragsmäßiger 
Möglichkeiten des gräko-ägyptischen ^^hts. Eis 
läßt sich nicht bestimmen, ob und inwiefern das H. 
in letzterer Hinsicht im Gemnsatz zur vxo&t^x^ 
steht. Der von mehreren Autoren gemäß den 
AusfÜhrun^n von Schwarz vertretenen An¬ 
sicht, das Wesen des H. im Gegensatz zur Hypo¬ 
thek bestehe darin, daß es die übrige Haftung 
des Schuldners bestehen lasse, steht der ESnwand 

50 entgegen, daß vrir einerseits bisher nur von be- 
sondereu, mit dem H. verbundenen weöfif-Ver¬ 
trägen letzterer Art Kenntnis haben und anderer¬ 
seits beobachten, daß dieselben VerM^ andi mit 
den vito^ijxai verknüpft auftreten. Wozu ein be¬ 
sonderes Institut des H., um die übrige Haftung 
des Schuldners unberührt zu lassen, wenn man 
dieses letztere auch hei der vxoOdjx^ durch den 
Zusatz einer ngöfis-Klansel, also auf demselben 
W^ wie beim H., erreichen konnte? 

60 Die Gmndfiuge, ob die BesteUimg einer &ro- 
^xt] mangds abweichender Abrede ipso iure 


mng absorbiere nnd jede über das P&nd hinans- 
gehende Haftung aossehließe, ist entMeeDiuhal- 
toi, daß das entwickelte giiko-ägypä^ Becht 
sieber «ne gesetaliche Zwangsmfrtneknng aua 
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Schaldfordemiig«i gekannt hat, die von einer ngä- 
$t^-KlanseL zumal einer solchen xaddixtg bc ilnris 
unabhängig war. Ans dem Fehlen letzterer Klau¬ 
sel in geirissen ^o^xij-Urlnmden kann daher 
nicht ohne weiteres auf das Anssetzen der allge¬ 
meinen Vollstreckbarkeit geschlossen werden. Ma¬ 
nigk Festschrift f. Güterbock (1910) 295. Schwarz 
27. Die an letzterem Orte geäußerte Ansicht, daß 
das allgemeine Vollstreckongsrecht des Gläubigers 
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kleidet So aneh Mitteis Grnndz. 150. Anders 
Schwarz a. a. 0. 11 nnd 29* s. aber auch 38. 
58 und 61ff. Freilich kann hier eine geschicht¬ 
liche Etttwieklnng vorliegen. 

Ob in den Urkunden, die dem Gläubiger einer 
Forderung für den Verzugsfall le^glich ein be¬ 
stimmtes Befriedignngfsohjekt bereitstellen, ohne 
von {). zu sprechen (z. B. BU 970, 16f.), letzteres 
Institut vorli^, muß zweifelhaft bleiben. Da¬ 


schon dann aufgehoben gewesen sei, wenn die xo-10 gegen Mitteis Gnmdz. 142 und Schwarz a. a. 


‘ddaug ix dfxij^-Klausel verabredet war, hat wenig 
für sich. Zu denken gibt es jedenfalls, wenn sich 
die Verträge in Flor. 1 und Str. 52 trotz des zu¬ 
nächst für den Ersatzcharakter der dortigen Hypo¬ 
theken sprechenden Avxl doch mit Abreden 

vertragen. Das avxi kann in diesen Fällen nicht 
Ausdruck des vollen Ehsatzcharakters der Hypo¬ 
thek sein. Die Ausführungen von Kosekaker 
Krit Viert.-Schr. XIV 516 greifen hier nicht durch. 


0. 142. [Manigk.1 

Hypanis. 1) H. ist auch der älteste, sky- 
thiseh-gränische Name des Kuban. Dieser Fluß 
war sehr früh ein ungemein wichtiger Bichtw^ 
des ionischen Handels, Phanagoreia, die Neben¬ 
buhlerin Pantikapaions am Bosporos, wurde von 
den Kolonisten aus Teos geradezu als Kopfsta¬ 
tion der Kubanschiffahit im Deltaland des Flus¬ 
ses gegründet. Die ionischen Geographen müssen 


5.*! ™ ■^^* Hyperoeha 20 ihn gut gekannt haben, auch wenn ihn uns Hero- 


II 2 i) und k) dargelegten Gründen zwar den 
Ersatzcharakter des Geschäfts im Sinne des Aus¬ 
falls jeder hyperooha-’MXehi des Gläubigers zum 
Ausdruck bringen; .Elrsatz* im Sinne des Aus¬ 
schlusses jeder weiteren Haftung des Schuldners 
bedeutet es nicht. 

m. Anch sonst findet sich in öxo^x)/-Urkun- 
den neben der Verfallabrede die x^öftc-Klansel. 
So P. Bas. 7,24. Dieser allerdings lückenhafte Hy- 


dot nicht aus ihren Werken anffihit. Aischylos 
hat ihn hervorragend vor Augen, wo er die Irr¬ 
fahrt der von Hera gehetzten Io rings um die 
Erde beschreibt (Prometh. 706—735; dazu 415 
—419). Mitten im skythischen Nordland findet 
die Unglückliche den an das EUiipäengebirge ge¬ 
schmiedeten Leidensgefährten Prometheus, der 
sie die weiteren Pfade weist. Sie soll die wilden 
skythischen Nomaden, die auf Wagen ihre Wohn- 


pothekenvertrag enthält überdies nicht die sonst 30 statten haben, also die Sanromaten im Osten des 


charakteristische Verfollklansel, sondern nur die 
Abrede, daß Gläubiger nach den vö/xoi xäv vxo&tj- 
x&y (Z. 19) solle verfahren dürfen. So auch BU 
741, 28. Elor. 1 und Str. 52 zei^n, daß bei 
der iao&yxy die xgä^ts nicht nur in Person und 
Vermögen, sondern auch gerade in den Gegen¬ 
stand der ixod^xt! gewährt wird. Hier kam es 
dann natürlich anch zu einer ivsxvgaaia. So auch 
BU 741, 30. Daß die xgafts-Abrede hei der vreo- 


Tanais sind, umgehen und sieh an der pontisehen 
Küste halten, bis sie die Mündung des gewal¬ 
tigen Flusses Hybristes erreicht, ,dessen Name 
nicht lügt — o4 ydß eCßaxos xtgäv'. Seinen 
Ufern soll sie immer aufwärts fo^en bis zum 
Kaukasus, dem hSr^sten Gebirge, aus dessen 
Schläfen der Strom hervorbraust. Nahe seinen 
Quellen soll sie den himmelhohen Kamm über¬ 
steigen und wiederahwärtsklimmen, bis sie die 


#»)x»j nicht nitt wie hier für den xtVdwos-Fall 40 Amazonen findet, die in Kolchis wohnen (so aus- 
bezw. für das iXXs^oy möglich ist, sondern auch drücklich v. 415—419). Die werden ihr neue 

unabhängig von diesen Bedingmgen vorkommt, Weweiser sein in die ,Kimmeiische Halbinsel', 

er^t sich ans Bas. 7, 24. Die von Wessely die Herodot die ,Bauhe‘ nennt; es ist die Halb- 

(Akad. Wien 1901, 106f.) publizierte iao^xrj- insei von Kertsch oder FSntikapaion am Bospo- 

Urkunde P. E. (Schwarz 26f.) enthält sogar in ros und Ausgang der Maiotis gemeint. Diesen 

ili® xgä^ig xa&axeg ix dfxi;f-Klansel soll Io wagemutig durchschwimmen, um das asi- 

und zwar hinsichtlich der Person des Schuldners atische Festland zu erreichen. Der Strom Hy- 

Hypotheksngegenstandes, sie zeigt also bristes, der in westlicher Richtung den Nord- 

jedenfalls, daß sich die Hypothek ähnlich dem H. fuß des Kaukasus umfließt, nachdem er von d(an 

“»^«rüberdenPfandgegenstandhinausgehenden SOhBchsten K amm abwärts die Flanke des Gebirges 
HalTOng verträgt, und daß andererseits auch hin durchschnitten, ist unzweifelhaft der Kuban. Der 

«Aüich des letzteren eine irsxveaaia vorgesehen Name, den ihm Aischylos gibt, bleibt freilich 


nnd des Hraothekengegenstandes, sie zeigt also 
jedenfalls, daß sich die Hypothek ähnlich dem H. 


mftung verträgt, und daß andererseits auch hin 
siehtliw des letzteren eine irsxvgaaia vorgesehen 
wird. Dann kann die in dieser Urkunde ange- 
sehlossene Ver&llklaasel nicht mehr eine Abkür- 
mig der PfiuidvoUstreckung bezwecken, und der 
Gedanke liegt nahe, daß dies auch sonst nicht 
der Zweek der Verfallklausel ist. Falls Oxy. 506 
eine dantellt, wofür vieles spricht, zeigt 

audi diese Urkunde in Z. 26ff. die weitere Haf¬ 
tung des Schuldners. 

Das sind sta^e Bnflhmngnnmkte zwischen 
BL und Hypothek gerade hinsiehtlieb ihrer Voll- 
■treekung. Den Innnmt, daß g<nnäfi lips. 8 
und 9 andi das H. im Gtundbueh ringetngen 
wild. Dm bl wur^ daher nidit bloß als ver- 
teugnsiEge Fastlanng dnes Ezekntiansobjekts 
angeselien, wie duge AutoiM mdnen, souieni 
i hnli di der mit dfa glliöixr Wirkmig um¬ 


rätselhaft, aber in den ionischen Ehmdhüchern 
der Geomphie fand ihn der Dichter H. ge¬ 
nannt. ßenn er begeht als erster den im Alter¬ 
tum eingebürgerten und unter den Gebildeten, 
selbst unter den Geographen verbreiteten Irrtum 
(s. u.), den H.-Kuban mit dem H.-Bug zu ver¬ 
wechseln. Daher die berühmten und ei^os kom- 
60 mentierten geogr^hischen UngehenerUehkeiten 
in seiner Beüfiireibang der sky&ischen Irrfahrt 
der Io. Weil Aischylos an den Bug anstatt d«i 
Kuban denkt, wandert der Kaakasas, von d«n 
^r Euß kommt, von der Sstlieheu auf die west- 
lidie Seite der Maiotis und steeekt sieh diagonal 
Aber den Baum swiseheii dieser und d«n PoBtoe; 
liegt Krddiis nunmehr vor der Taurisehen Halb- 
ins«, mtbidet der Fharis etwa in die Buefat von 
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K*rinBitU. Der in der Geographie schlecht be- straße heißen; ah« l^os hat me UmliAe 
sehlagene Dichter ist leicht entschnldigt und A^be des landednindi^ ^eneh^ m wdi^ 

trägt sogar noch unseren Dank davon, weil er lidi glommen und aul die ganze Stew tos zu 

doSi als einziger durch alle Verwirrung hmdurch den Sarmatisdien Pforten ansgMelmt. 
uns Kunde ^t, daß die ionischen Geographen rückt er die Qni^en d^ Kulm in deren Nähe, 

wußten, daß man den H.-Kuban unentwegt auf- Wir dürfen folgMch nicht ^e oben genamten 

wärts eehend, auf freilich unbeschreiblidi wil- Ortschaften am Kuban suchen, sondern 

den Bergsteigen (s. u.), zum Phasis gelangen Ebriapa (s. d. Art.) rad Mon ms mß- 

kSnne. Also kannten die Kauflente von Phana- gebiet von Kuma u^ Terek, Zufldssen des Kas- 
goreia den Fluß sehr genau und waren auf ihm 10 pischen Meeres, rflckem . ,. , . • u 

iehon wenige Jahrzehnte nach der Gründung Aber griechisches Wis^ rei<^ doA wirk- 
ihrer Stadt sehr weit, selbst in das Hochgebirge lieh auch in das ber^^^ Kußgebiet d^ 
hinein, vorgedrungen. Kuban hinauf, wie wir nicht bloß aus der 

Daß Schiffahrt und Handelsverkehr auf dem gemein gehaltenen poetischen Anspielung des ehr- 

Kuban durch alle Jahrhunderte des Altertums würdigen Dichters zu vemuten brauchen, son- 

hindurch blühend blieben, beweist erst recht die dem aus den kartographischen Versu(^n des 

Ptolemaioskarte, die jenen ihr nicht verächtliches Marinos nachweisen können. Nur nicht am 

Büd des Flußlaufes verdankt. Sie läßt an den Hauptlwtt selber, sondern w^^e^(* m dem 

Ufern des Kuban, den sie Vardanes nennt (s. u.), _ ganz ähnlichen und aei^ch ebenbi^igen Trie 
fünf Hauptorte oder Handelsstationen aufeinander 20 des bedeutendsten Nebenflußes, der Laba. Late 
folgen, von Westen nach Osten Skopelos (noch und Kubm entringen beide auf dem J^glet- 

im Mittelalter KopU im Deltaseheitel), Suruba, scherten Hauptkamm, der zui^bruz streif 

Korusia, Ebriapa u^ Seraka. Sie dehnt den Ku- in einer Hohe 

ban als einen Fluß von sehr ansehnlicher Länge dem westlichen KnlmqneU^h Tetoda und der 

über 10 Breitengrade, das ergibt ca. 3500 Sta- Großen L^a hegen in Luftlinie e^as mete ^ 

dien oder 580 km. Aber sie zeichnet nicht rieh- 80 km. "^tz der außerordentli^en ^ddheit 

tig den ganzen Lauf von der Quelle au in reiner und Unwirtlichkeit des Hochgebirges ft^ 

Ostwestrktung (in der geographischen Breite nicht ganz unwichtige Paßwege über die (H(rt- 

von 481/-” gegenüber 45” der wirklichen Breite), scher, weMe die gen^ten beiden (^eUb^ 

während" in Wirklichkeit ungefähr die Hälfte 30 speisen. Über den ffletsAer der Teber^ 
desselben, zuerst rein nördlich, dann vorwi^nd 2816 m hoch, der Klu^orpaß inm m 

nordwesüich orientiert, die nördliche Abdachung ihm hinauf m dm größten d« Querer d« 

des Kaukasus gerade in der Zone ihrer breitesten pontischen A^chung, am Kodor (vgL die 

Entfaltung durchschneidet, so daß der äquato- meisterh^ K^ 49 im neuen Stiel er) 
rial geri^tete Unterlauf des Flusses und zugleich Zur Großen Late steigt nm vom Ponti«*en 
der Abstand zwischen QueUe und Mündung nur über den mcht weniger vergkt^e^ 

41/, Breitengrade umfaßt. Dabei mißt die wirk- Aehbyrzpaß hinüber; (he Zuga^teaße be^t 

h^ Länge des vielgewundenen Bettes doch über m Suchumkale, fol^ dem westhehen Quellfl^ 

800 km. So könnte es scheinen, daß Marinos der G^sta aufwärts bis zu dem sehr mA- 

zwar fälschlich den innerhalb des Berglandes 40 tigen Doupaß der pontischen Yrnkette, geht 
gelegenen Oberlauf aus der meridionalen in die diesen hinüb« zum Bsyb und klimmt en^ 

äqimtorische Richtung gedreht und ganz in das m einem Nebenfluß des letzteren zu den 

Machland gelegt, aber doifli eine annähernd gute. Hohen empor. Im Alte^ mußt^ beide S^- 

wirklicher Kenntnis des ^en Flusses verdankte pfade ausgehen von Dioskurias, dm Hauptm- 

Schätzung seiner Lauflänge verarbeitet habe. porion fto aUe westkai^Mischen Atenginer, vra 

SchiffteTist der Kuban bis zur Aufnahme der denen 70 (^er gai ^ verschi^m^rad^ 

Late- weiter aufwärts müßte also eine Land- St^e hierher zu Markte kamen (Strab. C.^ 

Straße entlang dm Fluß vermessen sein. Das Anfang). Auf dm einen oder dm andern dieser 

ist nun schwerlich der Fall gewesen. Wir Anden, Qnerdur^s^tte dun* das Gebir^ v<m der p(^ 

daß die Karte die KubanqueUe genau in die 50 tischen Küste m^s Flnß^biet des Kuban irt 
geographische Länge der Sarmatischen Tore, nun nach aller Wahrscheinlichkeit das ge^te 

d. h. des bequmsten und wichtigsten Querweges topographis^e ^ten^ gewonnen, das die P^ 

des KaukWs, der Grusinischen Heerstraße und maioskarte (V 8 14) in den ^eren HckAi^ot 

des Kreuzpasses verlegt. Das ist nicht zufällig, mehrerer K^nflusß odw ,h vut 

sondern deutet an, daß das topographische Ma- zeo«»’ des Koraiischen Kaukaras v^ut. ü* 

terial, welches Änos zu Gebote stand, auf der «nd am Oterlauf dß -niessTOS Batraehe^ 

großen, zu aUen Zeiten unvergleichlich bedeut- Quellbache des ostwärts folgenden KomNi^ 

Samen nordkaukasischen Straße gewonnen wurde, im Innern des Gebirges, von der Karte sffle^ 

welche die Halbinsel von Taman mit dem Kreuz- ti^ m ^upÜi^ 


paß verbindet. Diese berührt sich innig mit dm 60 raUel in einerlinie von Westen naA O^n ^ 
hten, solange dieser äquatorial gerichtet ist; wo g^tzt, die Oite ^ 

er ins Gebirge umbiegt, mußte sie ihn verlassen Koraz (s. d.) ist keinesfalla d« K^r, wie 
und durchs^tt diagonal, annähernd in der zumeist amnunmt, sond^ 

Traee der hentigM^isenbahnlinie, das breit- miste, der Thessyris Bsyb. ^ ^ 

gelagerte Stawi^ler Vorland des Kaukasus bis Orte Bateaidie und Nam ia m 
iwStelle v«i Whidikawkaa, der Ki^fstaticm der zum Adibyripaß mifstmg^m Sanimfadee-^e 
Gruainiaehen Heerstraße. Die notdkankaaiaehe liefen diesseits und jearaite dm widitigmi Don- 
Straße darum doch mit Redit Kuban- paases. V<» Batradie im Bsybtal nach Abunia 
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würde nadi den Podtionm der Ptolemaioskarte Sees und Eutenflnsaes zum Meer, bestelidi ins 

der Saump&d 780 Stadien oder 120 km Länge Temrjüker laman. Eine viel brmtere Landetee 

gehabt himen. Dieses fällt dmnaeh schon weit trennt den See von der tief einsdmeidenden Ta- 

abwärts im Tjitmtel in die Gtegend von Achme- maner Ingreßionsbuiht; auch zu dieser gehen von 

towakaja. Weitere 840 Stadien oder ^ km Ah- dm See zwischen ansehnlichen Httgelrttcken teil¬ 
stand zwischen Abunis und Nasunia setzen das weise von Seen und Sümpfen eingenommene Sen- 

letztere etwas naih Süden von Labindraja. Eben- kungen durch, über die nachher zu sprechen ist. 

sogroß ist die Entfernung von Nasunia nach Hier lag die griechische Stadt Phani^oreia. Ein 

Halmia, das ziemlich südöstlich von Temirgo- dritter Isthmus liegt endlich auch im Süden des 

jewsk rückt, vorausgesetzt, daß die Straße immer 10 Achtanissees; er setzt an dem Scheitel des Ku¬ 
der Laba abwärts folgte. Halmia schon ganz bandeltas an und bildet, sich gegen den Bospo- 
nahe dm Punkt, wo die Laba endgültig in die ros in einer Halbinsel fortsetzend, das Rückgrat 

reine Westrichtung zum Kuban umbi^t. Wir der Tamaner Chersones. Ganz von hohen Hügel¬ 
haben somit einiges Recht zu glauben, daß die- rücken durchzogen, an denen im Altertum die 

ser bedeutendste Nebenfluß des Kuban, obwohl griechischen Städte und Heiligtümer Kepoi, Apa- 

anscheinend kein geographisches Dokument seinen turos, Hermonassa (s. d.) lagen, scheidet er den 

alten Namen bewahrt, den Griechen in seiner Achtanissee vom Kubanliman Kisiltas (türkisch 

ganzen Länge und bis auf seine Gletscherur- 3uter Stein'), das eine äußerst langgestreckte 

Sprünge hinauf bekannt geworden war und zwar Nehrung vom Schwarzen Meer ziemlich abschließt, 

auf dm ungemein schwierigen Weg über den 20 Die ^äteren Geographen des Altertums nannten 
Ehiuptkamm des Gebirges hinw^. IKe Nach- das Liman Korokondamitis Xi/tvri, der älteste, 

richten, die bis zu Marinos drangen, waren frei- Hekataios, treffender nach dem berühmten Aphro- 

lidi wenig klar darüber, oder er hat aus ihnen diteheiligtum xöXmk Apaturos; es ist recht 

nur geringen Proflt zu ziehen verstanden. Die eigentli(di im weitesten Sinn der ,Sindische‘ 

Kanfleute von Dioskurias mögen auch leicht die Hafen, die griechische Stadt dieses Namens lag 

Laba für den in den Bosporos mündenden Haupt- auf der erwähnten Nehrung (vgl. den Art. G o r- 

flnß selber gehalten haben; aber der Namen gippia). In das Kisiltas fließt der südwärts 

Vardanes, den Marinos dm Kuban rab, stammt gerichtete Hauptarm des Kuban, seinerseits 

schwerlich ans dem topographischen Bericht über wiederum in nicht wenige Kanäle und Delta- 

die Ortschaften an der Laba, sondern wahrschein- 30 flfisse aufgelöst. Die Landfesten der Tamaner 
lidier aus dm andern ü^r die Kubanstraße Halbinsel setzen dieselben jungtertiären Schieh- 

zum Kreuzpaß. ten zusammen wie die gegenüberli^ende Ker- 

Aristotdes (Tiergeschichte V 19; danach auch tscher Halbinsel, einige flache sarmatische Falten 

Antig. Karyst. 85 in Rer. natur. seript. I 22) durchziehen eie, Dislokationen, die noch immer 

läßt den Kuban ausdrüc^ch in den Bosporos fortdauern, haben eie gestört und zuglei(ih die 

münden; denn er bestimmt ihn geonaphisdi merkwürdigen Schlammvulkane hervorgenifen, 

"Twovif jioia/idi 6 xsqI BSanoQw töv Ktfifiißtov die sich allenthalben auf den beiden Halbinseln 

und will ihn offenbar damit von dem H.-Bug finden und ihnen einen ganz besonderen Cha- 

untersiflieiden. Dm ist eine interessante Angabe, rakter aufprägen, durch die zahlreichen konischen 

der wir einige Aufmerksamkeit zuwenden. Gegen 40 Hügel, welche <iann die heUenischen Ansiedler 
30 km unterhalb von Jekaterinodar tritt der mit Vorliebe zur Anlage ihrer Gräber ausgewählt 

Kuban ans dm tief zerfurchten Plateauland, zu haben. Die Schlammvulkane sind es auch, die 

dm sich der hohe Teil des westlichen Kaukasus neben der Sedimentation des Kuban vor allm 

abdaeht, in dM fMt völlig von Sümfen ausge- in sehr hohm Maße an der Verschlämmung und 

füllte und kaum noch über den Mmresspi^l Sperrung der ehemaligen Flußmünden mitge- 

sieh erhebende mäotische Fla(^nd ein. Sdion arbeitet haben. Diese ursprüngliche, im ganzen 

hier sendet er eine Anzahl Mündungsarme nord- niedrige Tamaner Platte, die an die auslaufaaden 

wärts ins Azowsehe Meer, aber das Hauptbett Kaukimsfalten ansetzte, muß in ihren tieferen 

bewahrt zwischen den Sumpfgürteln zu beiden Strichen und Einsenkungen immer sumpfig ge¬ 

lten die westliche Richtung gegen die Halb-50 wesen sein. Ihre wesentMche Ausgestaltung und 
in^ von Taman, tritt ein in einen Korridor Zerstückelung zu jenem vielgliedrigen Gebilde 

zwisdien dm nordwestUdien Ausläufer des Kau- haben Ingressionen des Meeres bewirkt; sie er- 

kasns und einm dM Temrjüker Liman (oder tränkten das Kisiltas, den alten Mündnngstrich- 

liman von Knrgansk) flankierenden und gegen ter des Kuban, und schufen aus ihm ein typi- 

£e Stadt Tmrjfik streichenden Rücken. Im west- sches Liman; sie bildeten die Tamaner Bucht; 

lidien^ Ausgang des Korridors liegt der Scheitel sie überschwemmten die Depression des Achta- 

des eigentuehte Kubandeltas, dessen Arme zu- nissees, den der Kuban aber schnell aussüßte, 

^ddi die merirwürdige, vidgliedrige Ebdbinsel Erst an zweiter Stelle kommt diese Arbeit des 

vzm Taman begrenzen. Der nordwä^ gmiditete Flusses; mit sehr fragwürdiger Bereebt^ung «- 

Hn|rtaim q^tet sich wieder, um zum Tefl in 60 klärte einst N e u m a n n (IKe Hellenen im S^- 
das «wähnte Temrjüker Iiiman, zum Tefl in doi thenlande 545) den größten Teil der Halbinsel 

Sflßwuaeriee Aehtania (aaeh Aftanis, aaa tOr- Taman als ein Produkt der Ablagerungen des 

kiediem Akdeaiz ,WaBes lleerO an münden. Kuban. Die Hanptartieit im Gegenteil dM 

DieaeB aeUiefit eine aihmale und nohe Lamkime Meer getan, dM Meer hat an^ehaut und wieder 

(Pateqyp, v|^ den Art. Geruai^ gegen & zerriaten. Der Strom hat ihm limiii entgegenge- 

Maintia ab, aber zwei aampflge Dnjiiemiimsn bn arbeitet, die einst beträditlieh tieferen und dar- 

Weaten und Osten deradbenbezeiciiaeB alte, jetzt um dem Menaehen nützlidieren Wasserbecken 

nur nodi bei Hochwaas« tätige Ausflüsse des zu ganz seiditett Tün^eln aabgehSht, sie in 
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gioBen Teilen ttberhanpt Terlandet, den übrig- wird uj>s in dem von Diodor erhalten ^riAt 

gebliebenen lange Nehmngen gebaut odei die Über die 810 v. Chr. im bosMranischen König- 

wichtigen Öffnungen und Fahrtrinnen ins MeM hause sich abspielenden Biuderkämpfe genannt 

verscMämmt und ganz geschlossen. So hat der (XX 22, 3. 23, 1. 3. 8; s. den Art. Gargaza). 

Fluß allerdings seit dem Altertum sehr beträcht- Er ist sicher auf den ganzen Kuban ausgedehnt, 

liohp Veränderungen auf der Tamaner Halbinsel da auch die KSnigburg der Siraken (in den Hand- 

hervorgerufen, aber ein Produkt des Kuban ist Schriften zu ThrÄen verschrieben) an ihm liegt 

dieses dem Tertiär entstammende Gebilde nicht; und zwar im Süden des Flusses, dort wo er den 

als solches hat vielmehr nur das nach Nordosten nordwestlichen Ausläufern des Kaukasus am 

angeschlossene mäotische Schwemmland zu gel-10 nächsten fließt; BerghShen, Flußlauf und Sümpfe 
ten, das ausgedehnt genug ist. umgeben den Ort und verleihen ihm eine nicht 

Von diesen Veränderungen auf der Tamaner gewöhnliche natürliche Festigkeit. Weiter fluß- 

Halbinsel und im Kubandelta seit dem Altertum abwärts ist, ebenfalls am Thates, Gargaza die 

läßt sich noch einiges aus der Überlieferung griechisch-bosporanische Grenzfestung gegen die 

nachweisen. Ein Bild der physischen Beschaffen- Siraken. Das bosporanische Heer räckt auf dem 

heit der ,r^oos‘ vor der H.-Mündung entwirft Isthmus zwischen Achtanis und Kisiltas an, der 

nach dem ortAundigen Demetrios von Kal- als solcher im weiteren Verlauf der Ereignisse 

latis (um 200 V. Chr.) das anonyme geographische ausdrücklich namhaft gemacht wird; einer der 

Gedicht 890—895: sie ist äSidßaTOs durch iXri Brüder wird hier zur Übergabe gezwungen, nach- 

— das Wort bedeutet Sumpf und See zugleich, 20 dem ihm im Westen und Osten die Ausgänge 
Herodot nennt so auch das Dnjeprliman — und der Landenge verlegt sind. Beim Vormarsch über 

durch noiAfua, unter welchen Flußläufen nicht den Isthmus überschreitet das Heer den Thates 

bloß die Mündungsarme des Kuban, sondern auch ein erstes Mal, ein zweites Mal, um die sirakische 

die Ausflüsse des Achtanissees verstanden sind, Burg zu bestürmen. Der erste Übergang betraf 

und schließlich durch revayff ,üntiefen* des demnach den in den Achtanis mündenden Delta- 

Schwarzen Meeres und der Maiotis, au^eschüt- arm des Kuban. Beim Sturm auf die Burg fällt 

tet von den Sinkstoffen des Kuban. Aristoteles der bosporanische König. Der General, der nun 

(s. 0 .) läßt den H. in den Kimmerischen Bomo- den Oberbefehl übernimmt, zieht die Streitkräfte 

ros, d. h. die Kertscher Meerenge münden. He- auf Gar^za_ zurück xäxei&ev to tov ßaatXemt 

kataios beschrieb Phanagoreia auf dem Isthmus .30 aäifuz 3iä rov xoraftov (sc. 6drov) StexSfitaev tls 
zwischen der Tamaner Bucht und dem Achtanis- Ilavxixümaiov. Das ist eine ungemein interessante 

see als ,Inser (vgl. den Art. Hermonassa). Angabe, weil sie sicher zeigt, daß der Achtanis- 

Als eine zweite Insel galt der Isthmus zwischen see und sein Ausfluß sogar für die Kriegsflotte 

dem letzteren und dem Liman Kisiltas, mit der befahrbar war, und weil sie im Sinn der orts- 

Stadt Hermonassa (Steph. Byz. Ammian. Marc.), kundigen Bosporaner den See und Ausfluß un- 

Da ist die eine, umfassende fHijaot', mit der sich zweifelhaft als Teile des Kubanfiusses ansieht, 

eine großzügigere Beschreibung begnügte, wie Halten wir uns an den genauen Wortlaut, so 

sie auch Strabon gab, in ihre Teile aufgelöst, wurde die Maiotis nicht berührt. Auch an sieh 

wie auch wir wohl die große Tamaner Halbinsel ist im hohen Grade wahrscheinlich, daß Menis- 

in kleinere Halbinseln gliedern. Aber die antike 40 kos den kürzesten Wasserw^ wählte; folglich 
Einteilung setzt notwendig voraus, daß der Ach- ist mit der Thatesmündung der bosporanische 

tanissee nicht bloß nach Norden in die Maiotis, Ausfluß des Achtanis gemeint, und diesem ge- 

sondem auch nach Westen in die Tamaner Bucht hörte offenbar der Name eigentlich zu. Marinos 

Ausflüsse hatte, eben durch die noch jetzt vor- schreibt ihn weniger gut Psathis und macht 

handenen, aber last trocken gelegten Talsenkun- daraus einen weit üstlich vom Vardanes-KubM 

gen der Landenge, die oben erwähnt wurden. mündenden, selbständigen Küstenfluß der Mai- 

fm Altertum waren sie noch ^oräfita‘, und zwi- otis (s. u.). 

sehen ihnen lag Phanagoreia, wirklich eine Insel. Wenn Ammianus (XXXII 8, 30) sagt, insulae 
Und wirklich eine Insel dann auch der Isthmus sunt Phaenagorus et Hermonassa, studio eon- 

von Hermonassa bis zur südlichen Kubanmün- 50 struetae Qraeeorum, so scheint er anzudeuten, 
düng ins Kisiltas. Aristoteles setzt riso mit daß die Versandung der Kubanmündungen bei 

gutem Grund die Mündung, wir dürfen verbes- Phanagoreia begonnen hatte, aber durch Bagge- 

sem eine Mündung des den Achtanissee durch- rungen beseitigt worden war. Denn auch Plinius 

strümenden H. an den Bosporus, will heißen die (IV 84) weiß, daß eine Mündung des H. manu 

Tamaner Bucht. Als die Kolonisten von Teos factus alveus ist; nur überträgt er, schwer irrend, 

auf der Halbinsel einen Punkt zur Besiedlung auf den H.-Bug, was für den H.-Kuban gilt (vgl. 

suchten, haben sie die Stelle Phanagoreias ge- alles Nähere n. Hypanis Nr. 2). So gibt am 

wählt, weil sie nicht nur an der tief einschneiden- Ende die beste Illustration des antiken ZurtM- 

den Bucht einen vortrefflichen Seehafen bot, son- des die Peutingersdie Tafel, die rümische Erd- 

dem zugleich den Flußhafen für die Schiffahrt 60 karte der Porticus Vipsania kopiemd. Sie zeiA- 
auf dem Kuban. net einen großen gegossenen See, den der H. 

Hieß diese Mündung Thates? Der Flnßname durehstrümt, ehe er ins Meer mündet; der_ Name 

ist von dem Stammesnamen der Thatai nicht zu war eingeschrieben, ist ato leider nnleserlich ge- 

trennen, und die Thaten bewohnten sicher die worden. Dem Ausfluß ist beträchtUdw Länge 

Landenge Pere^p und ursprünglich wohl auch gegeben. Auf jeden Fall ist der AchtaninM n- 

daa Weichbild niaaagorrias. Also ist an sich meint, nidit etwa die Korokondamitia ( Kiailt a i) , 

schon hSehst w ahr Mdi Mnligli , daß mner der Ans- die als Utens Salinarum in ebenbürtiger Grüße 

ßttaaa Aefatanis narii ihnen hieß. Dar Name auf der Karte gezmchnet ist; diese dnzehaiditice 
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Bezeichnung hat freilich nicht verhindert, ihn gebirge eingesetzt. Von diesem führen 120 Sta- 

fttr den iSüßwassersee* Achtanis zu erklären. dien annähernd an die westliche Depression des 

Wohl nicht znffUlig steht auf der Pentingers^en Praesyp. Auch der Küstenlänge von hier bis zur 

Tafel an der Knbanmündni« Monnm. l^s ist östlichen Tanaismünde entsprechen vorzüglich die 

das berühmte Denkmal derKönigin Komosarye, überlieferten 2200 Stadien, die bis Temrjttk er- 

welches am Anfang des 19. Jhdts. durch eine heblich überschätzt wären. So setzen wir die 

Dislokation am Kap Baehmanowskoi plötzlich Antikeitesmünde an die westliche, nicht an die 

zum Vorschein kam. Das Vorgebirge spring un- östliche Depression des Peresyp. Die Ptolemaios- 

mittelbai im Süden über dem alten Phanagorei- karte macht auch den Attikites wie den Psathis- 

schen Ausfluß in den Achtanissee Ünein, also ein 10 Thates zu einem selbständigen Küstenfluß, der 
interessanter Hinweis, daß die Karte diese beiden im Norden von diesem und im Süden von Ty- 

zeichneu will. War die bosporanische Kuban- rambe an der Ostseite der Maiotis ausläuft, 

mündnng im späteren Altertum durch Bagge- Ein Nebenarm des Antikeites, caxoggdS tk, 
rangen gereinigt word«i, so hat sie dann n^ wie Strabon sich ausdrückt, mündet in das Li- 

weit ins Mittelalter hinein funktioniert. Denn man von Korokondame (Kisiltas) ,xai noisl Hjaov 

der arabische Geograph Idrisl beschreibt Ma- xsolxXvaxdv uva zdvrg zfj Xl/xrn xal rff MauoziSi 

trakha (Tamatarcha), die Nachfolgerin Phanago- xal xoiafii^, den manche auch H. nennen*, 

reias. noch immer .gelegen an den Ufern eines Da ist das Grundschema des Kubandeltas deut¬ 


interessanter Hinweis, daß die Karte diese beiden 
zeichneu will. War die bosporanische Kuban- 
mündnng im späteren Altertum durch Bagge¬ 
rungen gereinigt word«i, so hat sie dann noch 
weit ins Mittelalter hinein funktioniert. Denn 
der arabische Geograph Idrisl beschreibt Ma- 
trakha (Tamatarcha), die Nachfolgerin Phanago- 
reias, noch immer ,gelegen an den Ufern eines 


großen Flusses namens Saqlr, der sich vom Ithil lieh vorgezeichnet. Noch bestimmter hebt Ale- 
fWolga) abzweigt (über diesen Irrtum s. u. und20xander Polyhistor, unter Vernachlässigung der 
den Art. Ra). Wenn Tamatarcha für ihn am Zwischenglieder, Achtanissee und Kisiltas, die 


Saqü-Kuban liegt, so hat auch Idrisi wie Ari¬ 
stoteles den bosporanischen Ausfluß des Achta¬ 
nis für die Hauptmündung des Flusses gehalten, 
und der Ausfluß war damals augenscheinlich noch 
nicht verlandet. 

Der Prozeß der Verlandung und Versumpfung 
traf dann wohl gleichzeitig auch die anderen 
Ausflüsse des Achtanis, die vorher einen beträcht- 


Hanptlinien hervor (bei Steph. Byz., der seiner¬ 
seits den Fluß von einer Karte aÜiest und nach 
dieser ganz treffend seine Lage ,zwischen Pon- 
tos und Maiotis' bestimmt): ,Der H. spaltet sich 
und fließt mit dem einen Arm in die Maiotis, 
mit dem andern in den Pontos*. Hieß der süd¬ 
liche Mündungsarm Vardanes? — daß ihn Ma¬ 
rines in die Maiotis münden ließ, verpflichtet 


liehen Teil des Kubanwassers in die Maiotis ab- 30 am wenigsten. Daß die pontische Mündung 


führten. Ihre Stellen im Westen und Osten des 
Peresyp sind bis heute unverkennbar geblieben; 
bei Hochwasser sind sie noch immer tätig. Im 
Altertum waren sie wie die bosporanische Mün¬ 
dung tiefe schiffbare Binnen {nordfua des geo¬ 
graphischen Gedichts). Eine von ihnen hieß Anti¬ 
keites, nach einer Störart dvjaxaüov, die man 
hier fing (die Byzantiner nannten diese den bul¬ 
garischen Fisch, weil der Kuban das uturgu- 


einen schiffbaren Zugang flußaufwärts bot, schlie¬ 
ßen wir aus der um 300 v. Chr. erfolgten Grün¬ 
dung der bosporanischen Kolonie Hermonassa 
auf dem Isthmus zwischen Kisiltas und Aehtanis 
und in der unmittelbaren Nachbarschaft der 
Kubanmündung (s. den Art. Hermonassa); 
sie sollte unverkennbar mit Phanagoreia am Bos- 
porosansfluß des Stromes in der Beherrschung 
von Schiffahrt und Handel Kubanaufwärts riva¬ 


rische Großbnlgarien durchströmte), wie der be-40 lisieren; sie wurde von den Großkaufleuten Pan- 


nachbarte KUstenfluß Rhombites nach dem Rhom- 
bosfisch. Der bei Strabon C. 494 (Anfang und 
Ende) benutzte, sehr ortskundige Geograph, dem 
auch der Anonvmos des Schwarzen Meeres die 
Kenntnis der Korokondamitis Xl/iVT) (Liman Ki¬ 
siltas) verdankt, überträgt allerdings jenen Na¬ 
men auf den ganzen Kulänfluß, ähäich wie Dio- 
dors Gewährsmaim den Namen der Thatesmünde. 
Nach dem Periplus der mäotischen Ostseite, den 


tikapaions als Konkurrenzplatz gegründet. Der 
Aufschwung, den er nahm, entspraä den Erwar¬ 
tungen und richtigen Bewertungen natürlicher 
Bedingungen. Wir finden ihn blühend noch über 
1000 Jahre später. Da gibt Kaiser Konstantin 
eine interessante Beschreibung von dem Mün¬ 
dungsarm des Kuban (de admin. imp. 42, S. 181). 
Er nennt zunächst inmitten des Bosporos zwi¬ 
schen den Städten Pantikapaion und Tamatarcha, 


Strabon mitteilt, mißt man vom Tanais bis Ty- 30 der Nachfolgerin Phanagoreias, deren Abstand 


rambe und Antikeites 2200 Stadien, weiterhin 
120 bis zum ,Kimmerischen‘ Flecken am Ausgang 
des Bosporos. Tyrambe ist an Ort und Stelle 
nidit sicher anfgefunden, lag aber am wahrschein¬ 
lichsten bei Temrjük. Dann würde die Antikei- 
tesmfinde der Anmuß des Achtanis in das Tem- 
rjüker Liman oder womöglich ein unmittelbar 
in dieses letztere sidi ergi^nder Kubmarm 
sein. Aber die Distanzschätzungen des Periplns 


gut auf 18 Meilen angegeben wird (Dieterich 
Byzant. QueUen zur linder- und Völkerkunde 
II 51 übersetzt hier falsch — ein Monitum, daß 
topographische Untersuchungen stets die Ur¬ 
texte selber verwerten müssenl), die langge¬ 
streckte und niedrige Insel Atech. Sie entspridit 
der landfest gewordenen Zunge von Tuzla, nicht 
der nördlicheren von Cuska, wie C. Müller 
Vorschlag; das lehren die italienischen Seekarten, 


lassm sich damit auf keinen F^ vereinten. 60 welche die Insel im Süden vor der Bucht von 


Vom BoqfMrosan^ang bis Temrjük beträgt die 
Küstenlänn mehr als das Doppelte der ange¬ 
gebenen StadiensahL Es sdheint daiueh, £iß 
Strabmi eigmmäditig l^rambe und AntUceites 
maammengestellt hat; in der KfistenbeadiTeibiiim 
war nnr der Floß grnannt. Stralxm hat anm 


Taman zeichnen. 18—20 Meilen von Tamatarcha, 
fährt Kaimr Konstantin fort, fließt ein Fluß 
Ultoeh, die Grenze der Herrschaft Tamatarcha 
(die Idrisl beschreibt ids wohlangebaut, von 
Weinbergen besetzt, zwischen denen die Dörfer 
liegen, zahlreieh wie die Ortschaften des Aitm- 


willkflzlicli dm ,Kiwnneriadim‘ Fledern für das tnms, deren bedentendste von den weiten Giztm 
weiter nach Osten gdegene Kimmmiedte Vor- der Landenge hieß) gegm das Land Zidiia, d. h. 
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Cetkessien ('^1. meinen Art. Heniochoi); gemeinen Form nadi nidit Übel getroffenen 

YOT dessen Küste li^n mdnere Inseln, die Tmrjflker Limsns, dessen heute fast die ganze 

Große Insel und die Drei Inseln; nach innen Breite des Zugangs absperrende Nehrung noch 

von diesen liegen auch nodi andere Insdn, welche erst durch zwei Inseln angedeutet ist. Wir mfis- 

die Ziehen besiedelt haben, Turganerch, Tzarbar- sen aus dieser Zeichnni^ schließe, daß wirklich 

gani und noch eine dritte; und in dem Hafen des im Itfittelalter und gewiß schon im Altertum ein 

Flusses li^t noch eine Insel und eine andere in Deltaarm des Kuban neben dem Sstliehen Kode 

Pteleai, wo die Ziehen bei Einfällen der Alanen des früher erwähnten Hügelrückens bei Kurgan- 

ihre Zuflucht nehmen (über die Inseln handelt, skaja in das TemrjUker Liman ausmttndete. Es 

mir unzugänglich, Tomaschek Anz. I. deutsch. 10 war sogar eine Hauptmündung, auf der die Genu- 
Altert. 23 = 1897, 126f.; vgl. auch Westberg esen aufwärts zu dem blühenden Handels- und 

Die Fragmente des Toparcha Goticus in M6m. Fischereiplatz Copa (Cupa) in der Nähe des Del- 

de I’aead. St. Pfitersbourg, 8. s6rie, tom. 5 = tascheitels einen regen Schiffsverkehr unterhiel- 

1901, Heft 2, 104L). Die 20 Meilen bis zum ten. Die dem nordöstlichen Schwemmland zuge- 

Ukruch, die von der alten Stätte Fhanagoreias wendeten Kubanarme (s. o.) erscheinen als Lodei 

aus zu messen sind, führen über die Landenge und Locicopa, über die Kretschmer (a. a. 0. 

zwischen Achtanis und Kisiltas genau an die 646), selbst die scheußliche Terballhornung des 

erste der Kubanmündimgen in das Liman. Der antiken Namens Antikeites ungerechnet, nicht 

Ukrach ist also damals der Name der südlichen richtig urteilt. 

Knbanmündnng (so schon Männert) und hat 20 Vor dem Ukrueh zählt Kaiser Konstantin 
natürlich nichts mit dem beträchtlich östlicher folgende i^üsse auf, die auf der Ostseite der 

gelegenen Kap Utris zu tun, dessen Anklang C. Maiotis ausmünden: Don, Choraknl, Val, Vur- 

Müller verloste. Die südliche Kubanmün- lik, Hadir (s. auch Westberg a. 0. 104); 

düng war die natürliche Scheidelinie der Halb- unter ihnen muß notwendig wenigstens einer 

insei Tamatareha und nach dem völligen Ver- dem nördlichen Kubanarm entsprechen. Der 

fall Eudosias (Sinda, Gorgippia, später Mapa- Vurlik ist nur ein anderer Name des Don, 

Anapa) und des bulgarischen Uturgurenstaates da nach den Angaben Konstantins und Idrisls 

(s. den Art. H n n n i) auch die politische Grenze auch die Kertscher Meerenge so heißt; es liegt 

der Stadtherrschaft gegen die Ziehen. Mit dem da die in der gesamten mittelalterlichen Eid- 

,Hafen des Flusses* ist diese Mündung des ük- 30 künde tief gewurzelte, aber schon im Altertum 
ruch gemeint; im Altertum hieß er Hermonassa. aufgekommene Vorstellung zugrunde, daß der 

Die ,Insel im Hafen* ist ein Stück des Delta- Könmerische Bosporos die eigentliche Mündung 

landes zwischen den Mündungsarmen; ein ande- des Don sei und dieser die Maiotis durchfließe 

res und benachbartes offenbar die bei Pteleai (vgl. darüber die Art. M a i o t i s und T a n a i s). 
l^ne Insel. Die ,Drei Inseln* verzeichnen die Wir erkennen in Hadir denselben Namen, den 

itwenischen Seekarten noch mit ihrem griechi- Idrisl Saqlr schreibt und vornehmlich auf jenen, 

sehen Namen Trinisie (nicht erkannt von den Achtanissee durchströmenden und in die 

Kretschmer Die italien. Portolane des Mittel- Bucht von Taman fallenden Kubanarm bezieht, 

alters 646) neben Mapa-Anapa, der Nachfolgerin Saqlr-Hadir und Ukrueh sind demnach die bei¬ 

des sindisehen Sinda-Gorgippia und des hunnisch- 40 den Hanptmündungen des Kuban oder Kuphis. 
gotischen Eudosia; sie sind wohl jetzt landfest Diese, den ganzen Fluß deckende Bezeichnung 

gewordene Stücke der großen Nehnmg des Kisil- ist E^iser Konstantin entgangen oder von ihm 

tas, deren Hauptteil der ,Großen* Insel entspricht. absichtlich ausgelassen, weil er einen Kuphis 

Innerhalb des Kisiltas lagen Turganerch und schon vorher unter den Flüssen im W e s t e n des 

Tzarbargani. Es ist auffällig, daß die italieni- Don aufgeführt hatte und die anderen desselben 

sehen Seekarten das Kisiltasliman als breiten Namens mit jenem identisdi glaubte. Im Text 

offenen Golf zeichnen, die um 1500 entworfenen steht dort S Koi)(jpK xaX S Boyov, was Mar- 


Seekarten des Schwarzen Meeres stehen darin 
der Ptolemaioskarte sehr nahe; offenbar sind die 
Inseln der Nehrung vernachlässigt oder zu win¬ 
zigen Punkten am Ostkap des Busens zusammen- 
geschrnmpft. In dem offenen Liman geben sie 
den Ausfluß des kleinen Zokursees (einst ein zwei¬ 
ter Hafen Phanagoreias) und die Kubanmündung 
an, die noch sebu weit gegen Nordosten znrück- 
liegt, so daß zwischen den Höhen der Landenge 
und den westlichen Ausläufern des Kaukasus 
Raum für eine tiefe Bucht ist. Erkennbar exi¬ 
stierte noch nicht das sumpfige Schwemmland, 
das seitdem jene ganz ausgefüUt und den öst¬ 
lichen Teil des Limans zu einem selbständigen 
Strandsee abgeseblossen hat. Den Aehtanissee 
und die bosporanische Kubanmündung zeichnen 
die Sedcarten nicht; sie geben hier dm Körper 
der Halbinsel massiv and gesdilossen. Den nörd¬ 
lichen Knbukarm, dm sie Com oder Cn|ta nm- 
sehimbm, leiten sie nnvakenimar in dm innnm 
Winkd tief efnscimddendm nnd seiner äQ- 


quart (Ostenrop. n. ostasiat. Streifzüge SOS) 
gewiß richtig in 6 Kovipis 6 xai Boyov verbes¬ 
sert. Dieser zweite Kuphis ist also der Bug, der 
im Altertum gleichfalls H. (s. Nr. 2) hieß. An 
anderer Stelle nennt ihn Konstantin mit der Va¬ 
riante Kubn (de admin. imp. 38=171, 10). 
Ein drittes Mal finden wir währmd des frühm 
Mittelalters den Kubannamen auf der Westseite 
des Kaspischen Meeres für die Knma, in der 
Form Kophen; der byzantinische Gesandte Ze- 
marchos passierte dm Fluß 569, als er aas dem 
Hauptlager des Türkmehagans znrüdckdirte; 
schon 1774 hatte Thnmnann (vg^ Dieterich 
a. a. 0. n 140) diesen Kuban richtig bestimmt. 
Dem neum Namm des H.-Kuban begegnm wir 
zuerst in der ravennatischm Kosme^nmme (168, 
17): maxtmtM ßuvüu Cwkis. Dann m das 8. 
JÜt. in der filsdilich lloses von Chorme sage- 
sehriebmm armenisdim Geographie (ed. Sou- 
kry 25 des Textes, 84 der übenetsang): Ki^i. 
Im 9. Jhdt. bringt der Chronograph Thirophaaes 


221 HyiKmis Hypanis 222 

856f.) die medcwflrdigste Theorie, die gec^pra- Jekaterinodu der PHS, an dem die Fsessoi saßm; 

pbisdie VnwrtAllnngan Aa Altertums za einem dann die Fsedia, heute ein Qnellfiaß der Bje- 

wundersamm Ensemble kombiniert (vgl. auch laja, im Altertum wohl der ganze Fluß bis zur 

den Art. Ra). Da mündet die Wolga, wie für die Einmündung in den Kuban, — von dm Psaem 

altionische Erdkunde der Oaros, nicht in das umsiedelt; weiter der Fars-Opharus, der die 

Kaspisdie Meer, sondern in die Maiotis, nimmt Opharitae durchfloß. Vgl. auch die Thatai an 

vorher den auf dem Kaukasus mtspringmden dem Deltaarm Thates. Möglicherweise birgt sich 

Tanais-Don auf, spaltet sich aber unmittelbar schließlich der Ubin, der ein wenig westlich von 

nach dem Zusammenfluß mit diesem und ent- Jekaterinodar einmündet, in dem Volksnamen der 

sendet den Kuphis in den Pontus bei Nekropyla 10 Obidiakenoi, wenn dafür Obinakenoi zu verbes- 
und dem Südkap der Krim Kriumetopon. Die sern wäre. 

armenische Geographie läßt nur einen Nebenarm Am Ende gedenken wir des Versuchs, den 
der Wolga in den Tanais gehen, und Marquart ein antiker Geograph gemacht, an Stelle des Ta- 

hat dieses Mißverständnis aus einer Entstellung nais den H. als konventionelle Teilnngslinie der 

des Ptolemaiostextes erklärt. Es ist aber nicht Erdteile Asien und Europa einzuführen. Merk- 

richtig, wenn er diese Erklärung auch auf Theo- würdig genug hat uns ein römischer Dichter die 

phanes ausdehnt. Der Byzantiner hat den Ptole- Erinnerung davon anfbewahrt, und ist dieser 

maiosatlas nie gesehen, aber er wußte, daß der geographische Vers zugleich der einzige, der sich 

Don bei den finnisch-ugrischen Anwohnern auch ans seinen Gedichten zu uns gerettet hat. Vibius 

Etui oder Itil hieß (s. über diesen Namen M a r- 20 Sequester (od. Riese 148) teilt diesen Penta- 
q u a r t a. 0. 30ff.), wie Atel die Wolga bei den meter des Jugendfreundes Vergils, Cornelius 

Türkisdi redenden Stämmen. Hier liegt die eine Gallus, mit: (Hypanis) uno tellures dividit amne 

Quelle seiner Mißverständnisse. Eine andere ist duas. Der Kuban war dazu geographisch nicht 

die Verwechslung des Kuphis-Knban mit dem schlecht gewählt und jedenfcdls unvergleichlich 

Kuphis-Bug; denn dieser letztere mündet eini- viel zutreffender als der Don. Der Ge(^ph, 

germaßen in der Nähe des Golfes von Nekropyla- der auf den Kuban verfiel, muß den Kaspischen 

Karkinit und des Südkaps der Krim. Schon das ,Meerbusen* und die kaukasische Landenge als 

Altertum hat ständig die beiden H. miteinander Erdteiler angesehen haben; das große Gebirge 

vermengt, Hinius leugnet überhaupt, daß es zog er sehr richtig in ganzem Umfang zu Men, 

einen H.-Kuban gebe, und überträgt darum die 30 besser als Hekataios, der einst den Phasis zur 
geographischen Nachrichten über das Delta des- Grenze vorgeschlagen hatte — war der weit¬ 
seiben Flusses auf den H.-Bug, ähnlich Cicero sichtige, aber einsame Neuerer Poseidonios? 

(Tusc. I 39) die zoologischen Bemerkungen des 2) H., der Bug in Neurußland. Die beste Be- 
Aristoteles. Umgekehrt versetzt Stephanos von Schreibung des Flusses findet sich bei Herodot 

Byzanz die Salzquelle des Bug an den Kuban. (IV 52). Der Geschichtschreiber hat seine einzig- 

Die .^jrippakarte hatte den H.-Bug von der West- artige Schilderung Skythiens und der Skythen 

Seite auf die Ostseite des Borysthenes versdio- auf den Berichten zweier älterer ionischer Au- 

ben, so daß die Mündung faktisch im inneren toren aufgebaut, die von ihm selber an Ort nnd 

Winkel des Karkinitbusens (s. Hypanis Stelle, in Olbia, nachgeprüft, berichtigt, vervoil- 

Nr. 2). Derselbe geographische Irrtum spielt 40 ständigt waren (vgl. namentUeh den Art. Hypa- 
sieh in der en^r^enden Angabe des Theopha- k y r i s). Wir dürfen darum besonders Authen- 
nes über den Kuphis, der der H.-Bug ist; auch tisches von ihm erwarten. Er bevorzugt die Theo- 

sie besitzt ein Wndament in der antiken Erd- rie, welche die Ursprünge der skythischen Ströme 

künde. Wir lernen die sehr interessante Tat- in großen Seen des nördlichen Binnenlandes 

sadie, daß nach aller WsdrrscheinlicÜeit Thef^ha- suchte, g^enüber der anderen, die sie auf dem 

nes eine Karte abgdesen hat, die noch wie die rö- imaginären, ungeheuer groß und hoch gedachten 

mische Weltkarte den H.-Kuphis östlich vom Nordgebirge der ionischen Erdkunde entspringen 

Dnjepr zeidmete (s. Hypanis Nr. 2). Bei ließ; nach beiden sollte der Fluß genau von 

Nikephoros Gregoras 33, 15 heißt der Kuban Norden nach Süden orientiert sein. Nun sam- 

Kophis, bei Ke£enos Kuphes, auf den italieni-50 mein sich aber wirklich die Quellen des Bug in 
sehen Seekarten Copa oder Cupa. Wenn Plinius einem See mäßigen Umfangs, so daß doch eine 

den H.-Kuban verlengnete und von der Karte tatsächliche, ortäundige Brobachtung zug^de 

streichen woUte, so muß jene Bezeichnung nnge- liegen kann, umsomehr, da der Fluß den griedii- 

bränehlieh geworden sein. Die Ptolemaioskarte sehen Kolonisten weit hinauf wohl bekannt war. 

hat denn aiuh den anderen Namen Vardanes, bei Der See sollte den Namen ,Mutter des H.* haben, 

Ammian Marc. XH 8, 29 ZU Totordanes ent- Herden von weißen Rossen weideten an seinen 

stellt. Ufern. Also hatte doch wohl eine Göttin in ibin 

An Ndbei^ttsaai des H.-Kuban kennen wir ihren Sitz, und die Rosse waren ihr heUig. Die 

durch die anneniache Geogi^hie (a. a. 0.) den Bürger von Olbia befuhren den Fluß nnd durch- 

Dnöi, Olchontor und (Sdar; im 8. Jhdt. nanntmi 60 zogen die anli^nden Landstriche. Denn sie 
sid die noch übrigen graßbnlgarisdien Stämme wäten sogar, £tß sich stromaufwärts der H. 

nadi diesoi FIüsm m>d dem KupL Ähnlich dem Tyras-linjestr stark n^ert. Das sollte 

hießen zahlteidie antike Stimme des Kankasna ,gegenflber (xaüi) den .Alazonen* stattfinden. Da 

nadi den Ftußlinfen, und wir könnoi auf diesem «ue Grenze dieses Volkes gegen «lie ,Pflüger- 

Wege ersddießen, daß mdHeie der Knbansn- drathoi* mit der Stropeogienze gegm die 

ffÜMS ihre uralten Namen bis hente bewahrt Schwaizerdezone nnd zngleidi des tieferen Kfistm- 

habm, worauf C. Müller zuerst anfmerimam landes gemm das hölmre Plateaa des Innern 

gemadit hat (zu Ptedemaios 918). So ösilidi vcm znaa mm e nMl t, und da diese brim heutigen Bai- 
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ta nad die SiBjncha Mudit werden muß, dem H. eine Lange Ton 200 MeUen, was an- 
wo wirtoA die Fltt^ sich «nander stark zu nkhemd nur die Hälfte der wirklichen Strom- 
nanera bcnnnen, so ist die Angabe im wesent* länge ist. Audb die Bitteiqnelle war auf der 

lie^ richtig und mMte genauer formuliert Karte verzeichnet, sehr weit drinnen im Binnen- 

Urteil ,gegenüberder Gr^ze der Alazonen nnd land, weil die zweite Angabe Herodots bestim- 
Bltfigersl^ihen. Die Annäherung der Flüsse hält mend gewesen war. Dagegen setzt Solinus (14,1) 
VOT da ab an, etwa 80 km durchschnittlich, etwa die Bitterquelle ,an die Grenzen der Kallipiden*, 

75 an der engsten Stelle betragend. So weit nämlich gegen die Alazonen. Jene saßen von der 

waren die Griechen sicher stromaufwärts gekom- H.-Mündung flußaufwärts; hier gelten also die 
men. Dieselbe gute Kenntnis verrät sich in der 10 vier Tagefärten für die Entfernung der Salz- 
Unterscheidung zwischen dem Unterlauf des Flus- quelle vom Meer. 

ses, der .unter wenigen groß* genannt wird — Das Bnglimaii haben alle Antiken als Teil 
was gesagt ist im HinbUck auf die oberhalb des Flußlaufes vom H. nicht unterschieden Aber 
«ikolajews ^rinnende Verbreiterung zum Bug- auch das viel größere Dnjeprliman, auf das sich 
liman, dM die Hellenen in das eigentliche Strom- jenes öBnet, ist zumeist in den eigentlichen Bo- 
bett einbezogen ■ und dem Mittel- und Ober- rystheneslauf einbegriffen worden. Die Ausflüsse 
muf, der ,^axvs sei. Herodot gibt an, daß der der Limane galten nach dieser geographischen 
H. neun Tagefahrten aufwärts beschifft wird. Anschauung für die Mündungen der Flüsse, so 
Vier Tagefahrten lang von der Mündung ins für den Borysthenes wie für den Tyras, die 
Meer, dM bedeutet von der Mündung des Dnjepr-20Donau, den Kuban (vgl. den Art. Hieron 
^^s (s. 11.), soll er ganz salziges Wasser haben. stoma); das Beispiel in größtem Stil ist die 
Wirklich treiben die Südwinde das Seewasser Maiotis, auch sie wird als Erweiterung des Ta- 
BuglimM bis Nikolajew hinauf. naislaufes aufgefaßt und der Kimmerische Bos- 
Ungefähr köMmi wir damit bestimmen, welche poros als Domnünde. Orstkundige Leute, die 
Länge eine Tagefahrt hatte, nämlich 18 km; mit eigenen Ai^en die Limane gesehen hatten 
M mren ja Bergfahrten von Frachtschiffen. wie Dio Chrysostomos, sagen nur, die Flüsse 
mute erreicht die Flußschiffahrt ihr Ende bei seien hier ,so breit wie Seen*. Darum kann ein 
Wosnessensk; ie Testierenden fünf Tagefahrten großes geographisches Werk wie das Strabonische 
rahren von Nikolajew vorzüglich bis zu diesem (C. 306) diese Seebüdungen überhaupt völlig 
Jfindpu^t, man erreichte zu Schiff noch lange 30 totschweigen, nnd die Ptolemaioskarte die Flüsse 
nicht die z^lreichen, aber ^hen Stromschnellen. in gleichmäßiger Stärke bis ins Meer zeichnen; 

Das Hhwomen des salzigen Unterlaufs wurde sonst vergleiche das anonyme geographische Ge- 
darA die b^ueme HypotheM einer Bitterquelle dicht SlOff. und den unter Arrianr Namen lau- 
erUart (nach Herodot vielfach erwähnt, vonOvid, fenden Periplus des Schwarzen Meeres 31; auch 
T lordanes, Steph. Byz. u. a.). noch Constantin. Porph. de adm. imp. 42, p. 179. 

TT die niemand je gesehen. Und Dochhateineandere.wenigerhervortretendeRich- 

Herodot findet es selber wuntobar, daß eine kleine tung in der ionischen Erdkunde die Küstenseen 

tjuelle aumiche, den großen Strom salzig zu als solche scharf unterschieden. Für den H. und 

’ j®“®“ eigenen Nachforschungen Borysthenes hebt Herodot ans eigener Änschau- 

in Olbia über die merkwürdige Quelle ist ihm 40 ung hervor, daß sie ie xmvrd IXog münden. Und 
®in Mißverständnis untergelaufen, das die Be- das Liman galt nun sogar überhaupt nicht mehr 
nüt^g literarischer Vortagen in hellstes, un- als Teü des Flußlanfes, sondern als Meeresbucht 
zweideutiges Licht setzt. Er behauptet, die QueUe (.«dLtoff*), in die sich die Flüsse ergießen Dar- 
nnde swh an dem skythischen Kultplatz Exam- um konnten Varro-Plinius (IV 82) die Küsten- 
“ **®*^ Grenze der Alazonen länge zwischen T^as und Borysthenes auf 120 
und Mügerskythen -- also annähernd in der römische Meilen berechnen; diese Zahl wäre für 

Nachbarschaft des Bugnebenflusses Sinjucha. den Ausgang des Limans viel zu groß, aber sie 

Bis d^m ists aber das Doppelte nnd Dreifache paßt vorzüglich auf die eigentliche Dnieprmün- 
der vier Tagefahrten, auf die vorher die Ent- düng. ^ 

^mung der BitterqueUe vom Meer geschätzt ist. 50 Aber jene Bemerkung Herodots ist deutlidi 
Die UnvMeinbarkeit der beiden Angaben liegt ein nachträglicher Zusatz; denn sie widerspricht 
auf der Hand, die zweite ist ein eigener, aber, dem vorhergehenden Satz, an den sie anschließt: 
Mweit die BitterqueUe in Frage kommt, irriger oyj-oö rt *) Artdooijf 6 Boeva»hr^e äiwy ylyntu 
ZuMtz Herodots zu der Schilderung, die dem xal ol avfifiloyexai 6 "Yaavis. Wenn der H. in 

loms^en Autor entlehnt wurde. Vgl. auch den den Borysthenes fließt, so ist unbedingt das li- 

Exampaios, der entsprechender Berich- man als Teil dieses zweitoi Flusses aufgefaßt 
ti^g bedarf und wo zur Erklärung der iranisch- Herodot verbessert siehüieh durch seinen Zusatz 
skythischen Ortstezeichnung die neuerdings von über das Voe den innjscben Geognuiheii, der ihm 
M a r q u a r t Eran II 87ff. versuchte Ableitung das hauptsächliche Material für die «»«•tiTM-lnuip 
naehzutragen wäre. Die Tagefah^n Herodots 60 der skythisehen Ströme liefert. Und er verharrt 
ersetzt Vitruv (196, 25—197, 5) in sehr merk- trotzdem bei der VorsteUungsart dieses Geogia- 
wfirdiger Weise. Et behauptet, von seinem Ur- phen, wenn er fortfährt: rdöi 

bis zur Bi^ueUe fließe der H. unge- ^ to6wy, idr i/iSoXoy xiis x<&m, ’UaMt» 
fähr 40 römische Meilen mit Süßwasser, dann xolänoi, h U atn& toi» A^tanaoe M- 

naeh Aufnahme der BitterqueUe 100 Medien bis dgvnu-xigtir Hi wC Igoß hü tß Tm iriPtunw- 
sm Mündung mit Salzwassw. Wir werden unten dtrSinw Mcmi&qvRu. Da ist wieder das Umm 
STSJ?® Arefcteb dm r&nisdie Ihdkarte vonaehlis^ nnd von dem Flnfilanf nidit unter- 
der Portiens ^psania abliest; diese gab folgUdi sddedairir nnd Beiystbenee vereuigen ^ 
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unmittelbar miteinander, zwischen ihnen schiebt 
sieh das Land in spitzem Winkel ein. Das ist, 
mit der Wirklichkeit verglichen, ganz falsch, ist 
nicht beobachtet, sondern theoretisch nach dem 
feststehenden geographischen Schema der eon- 
üuentes gesagt (vgl. den Art. IxxoXdov Sxga). 
Aber audi hier berichtigt Herodot neuerlich seine 
Vorlage, wenn er nachdrücklich hervorhebt, daß 
Olbia gegenüber dieser Landspitze des Mündungs- 


H. bis zum Meer schätzt, so bezieht sich Stra- 
bons Angabe in Wahrheit auf dieselbe Strecke 
und erklärt sich daraus, daß auch Strabon irr¬ 
tümlich glaubt, die Stadt Olbia läge in dem 
Mündungsdreieck der Flüsse; darum bezieht er 
die für dieses gültige Entfernungszahl auf die 
Stadt. Was Strabon nur andeutet, Herodot still¬ 
schweigend berichtigt, wird mit genauen Worten 
in dem anonymen geographischen Gedicht aus¬ 


dreiecks der Flüsse gelegen sei, auf dem west-10 gesprochen (804—812); da hat sich 

liehen Ufer des H. Das ist stillschweigende Po- mittlung des Ephoros älteste ionische Erdkunde 


lemik und kehrt sich gegen einen eingewurzelten 
und trotz Herodot auch in aller Folgezeit un¬ 
ausrottbaren geographischen Irrtum: schon die 
ionischen Karten hatten Olbia gerade in jenes 
Mündungsdreieck zwischen Borysthenes und H. 
gesetzt (s. u.). Dabei wiederholt sich das für uns 
so lehrreiche Widerspiel dieser Berichtigungen 
und nachfolgenden Inkonsequenzen in der Dar¬ 


unverhüllt bis zu dem unbe^nten Verfasser 
fortgeerbt (ähnlich unzweideutig Stephanos von 
Byzanz, der uns die meisten Fragmente aus der 
yijg xsgio8os des Hekataios gerettet hat: .Borysthe¬ 
nes und H. machen die Stadt Olbia“). Aber das 
get^aphische Gedicht schätzt die Entfernung 
Olbias vom Meer auf 240 Stadien, bezieht also, 
in Umkehrung des Verfahrens Strabons, die rich- 


stellnng Herodots immer von neuem. Denn sitzen 20 tige Zahl auf die falsche Stelle. Der Irrtum 
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die Olbianer nur am H., so sind sie keine Borysthe- 
niten, aber Herodot ist gleichwohl unbedenklich, 
diesen Namen weiter anzuwenden, weil er Leser 
belehren wiU, die aus der ionischen Erdkunde 
Olbia nur als Borysthenes kannten (s. u.). Schon 
in dem Abschnitt über die Topographie der sky¬ 
thischen Stämme (IV 18) hatte er auf Grund 
seines an Ort und Stelle erworbenen Wissens 
den HeÜenen auseinandergesetzt, daß die am H. 


Strabons ist von Plinius nachgemaeht (IV 82) 
oder aus derselben Vorlage übern ommen: (Olbia) 
oppidwn ab mari recedens 'X V^passuum, wo C. 
Müller richtig XXF verbessert hat, das sind 
200 Stadien. MO Stadien sind die beste und 
richtigste Schätzung der Entfernung der Stadt 
von der Limanmündung; die Ptolemaioskarte hat 
weniger gut 300. 

Durch den unberechtigterweise in der geogra- 


angesiedelten Ionier sich selber nur Olbiopoliten 30 phischen Literatur kursierenden Doppelnamen 
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und Borystheniten vielmehr die Ackerbau^ythen 
zwischen den Flüssen Borysthenes und Pantika- 
pes nennen. Aber auch dort tritt die Berichti¬ 
gung an ungeeigneter SteUe auf und verrät sich 
durch ihre Form als Parenthese, die den Zu¬ 
sammenhang einer geographischen Beschreibung 
unterbricht, die Herodot in der ionischen Lite¬ 
ratur schon vorfindet und wiederholt. Darum be¬ 


ginnt der Abschnitt, unbekümmert um die nach 


Olbia-Borysthenes verführt, haben dann die spä¬ 
teren Geographen die Stadt überhaupt nur noch 
an den Borysthenesfluß gelegt, so namentlich die 
Ptolemaioskarte, so Plinius und Mela (II 6), so 
Strabon und der Periplus, der unter Arrians 
Namen geht (31), so endlich Ammianus Marc. 
XXII 8, 39. Man darf noch zutreffender sagen, 
sie haben die Namen der Nachbarflüsse vertauscht 
und den Bug Borysthenes, den Dnjepr H. getauft. 


trägÜehe Berichtigung, mit der unsinnigen und 40 Denn wir finden in dieser späteren, namentlich 


mit der wahren Lage der Stadt unvereinbaren 
Bezeichnung Olbias ^s BogvaSeveiritov s/ixögtov. 
Hier öffnet sich uns eine fundamental wichtige 
Einsicht in die schwierige Frage der literarischen 
Abhängigkeit Herodots; sie führt zu untrüglichen 
und sicheren Resultaten, worüber besonders der 
Artikel Hypakyris zu vergleichen ist. Ganz 
in dieselbe Richtung weist es, daß der Abschnitt 
über die skythischen Stämme nun auch als Bo- 


römischen Erdkunde, erstaunlich genug, den H. 
im Osten des Borysthenes angesetzt. Hier hat 
ein Irrtum fortzeugend den anderen geboren. 
Denn die wunderliche Verschiebung des H. bleibt 
ganz unerklärlich, wenn nicht zweierlei Umstände 
zu ihr zusammengewirkt haben, einmal der tra- 
ditioneUe und darum unausrottbare Irrtum, daß 
unter den Mauern Olbias der Borysthenes fließe, 
und zum andern die doch nicht zu unterdrückende 


rysthenesmUndnng den Ausfluß des Dnjeprlimans 50 und immer weiter durchdringende Kenntnis, daß 


ansieht; denn IV 18 b^nnt der große Küsten- 
wrtd, Hylaia, am Meer und der Borysthenes- 
mündung, die also im Ausfluß des Limans li^t. 
Von dem ,slog' findet sich keine Spur. Es herrsrtit 
durchaus die geographische Theorie, welche die 
Ldmane in den eigentlichen Flußbetten einbe¬ 
greift, sowohl in dieson Absehnitt über die To- 
pogi^hie der S^mme wie in den späteren hy- 
drogr^ihischen Keiteln. Die Kolonie Tyras, 


die Stadt an dem westlicheren der beiden, ein¬ 
ander nahe benachbarten Ströme gelegen sei; 
also mußte dieser der Borysthenes, der östliche 
der H. sein. Auf der Ptolemaioskarte mündet 
der H. 180 Stadien nach Osten von jenem selb¬ 
ständig ins Meer; Strabon C. 107 zählt mehr¬ 
mals von Westen nach Osten die Reihe der sky¬ 
thischen Ströme in folgender Ordnung auf: 
Ister, Tyras, Borysthenes, H., Tanais, und setzt 


bei Akkraman am Dnjestrliinan, wird hü vqi 60 ebenso C. 306 den H. .nahe dem Borysthenes 


mdfutxi des gleifthnamigen Flusses angesetzt; das 
Tiimaii ist fi^lidi Teil und Mündung des Strenn- 
bettes. 

Strabon behauptet, daß von der Mündung des 
Borysthenes, d. tu des Borystheneslimana bis 
Olbia 200 Stadial seien. Da aber der Ortskomer 
Dio Ch^sostomos auf eboiaoviel die Entfomung 
von der Vereinigungsstelle des Borysthenes und 
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nach Osten* an. Richtig im Westen hat ihn da¬ 
gegen Mela. Plinius IV 83 betont zwar, die 
besten Geographen lassen den H. in den Bory¬ 
sthenes münden; trotzdem setzt er ihn gleich 
duanf ,im Waldland* an, das sich notorisch nur 
auf der Ostseite des Dnjepr hinzog (s. den Art. 
Hylaia), und läßt ihn sdbständig in die Maiotis 
anslaufen. Auch IV 88 ist er im Osten des Dnjepr 
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ge^t, er m j^de Ao^Ue ^ empfäi^ dieser Buees iaeug amnes Bneem, Ger- 
^ H«odot iwis^ rhum, Hymmim; das ist genauer von der Agrip- 

^topes und GerrJuw angesetzten Nomaden- pakarte abgelesen, während Marinos in eigen- 

^ben sind md nach Plinius' diunit genau williger Abweichung die H.-Mttndung auf die 

übereinstimmender Angabe a Taphris, d, h. dem Westseite des Tanrisdien Isthmus an den Kar- 
Knm beginnen, Ammianns Marc, kinitesgolf l^e. 

XXII 8, 26 behauptet: H. peratHngit Pantiea. Wie Ammianns benutzte auch noch der go- 
»e«“«««« tntumea^ aguw et extemis; tische Geschichtschreiber lordanes eine Kopie der 

wichtigstes Hilfsmittel (vgl. 
der 10den Art. Hunni). Seine Beschreibung Sfy- 
abgelesen sein, die dem ro- thiens gründet sich in wesentlichen Zügen daratif, 
mischen Historiker ^s fund^entales Hilfsmittel Darin wirft lordanes zunächst, in neuem grobem 
für seine geographischen Exkurse diente (vgl Irren, den Danaper mit dem H. znsammL Ld 
dfp überträgt auf jenen alles, was Herodot und andere 

die Ustseite des Borysthenes verschoben war, von diesem sagen, den großen See der JB.-Mutter* 

„“l?« p” Bitterquelle, die 40 Tagereisen vom Meer 

malten Pinax in der unmittelbaren Nachba^aft entfernt sein soU, während bei Herodot diese 
von Kertsch und Bosporos erscheinen. Himns Zahl die Länge der Schiffbarkeit des Borysthenes 
bezeichnet es als einen änderbaren Irrtum, daß angibt. Am Schluß heißt es dann, 4ß der 

der asiati-20 Danaper .zwischen den griechischen Städten 
Exfsten. 7» Callipodes et Hypanis“ ins Meer münde. Diese 

H^Kuban; er uberträgt aUes, Städte der Hellenen werden niemanden emst- 
was er unter dem Namen H. überliefert ^det, lieh bemühen, sie anfzuflnden; lordanes hat zwei 

oJJ.« *”+" 1 ®” *^1^®? beliebige Kartenlegenden zur Linken und Bech- 

mnen natürlichen und einen künstlich begrabenen ten des Danaper für Städte genommen, wie das- 

selbe dem Stephanos von B^anz beim Karten- 
i m ^ V r “** ““esen weit öfter passierte. Die ,KalUpiden‘ 

?v^ verwechselt ist sind der durch Herodot bekannte skythischdieUe- 

verschiebt endlich, nische Mischstamm auf der Westseite des Bory- 
Kub^. 30 gthenes; auch die Hieronymuskarte hat sie noi, 
delta an die B^ündung {W 85) Genosse die- natürlich als Erbgut von der römischen Welt- 

fYYTT^«®^ln ?1™, “ber Ammianus karte und in derselben falschen Form .AUipodes*, 

^ V®“ ebenso in sehr interessanter Weise die Ebstorfer 

T CaUipides qui mtiquitua dieuntur Galli. 

®®vodot erzählt, von den podt, wobei diese Schreibart einer alten Karte, 
geblendeten Sfc^henskkven abstammen), quihus jene richtige Solin und Mela entlehnt ist. Wa^ 
^bieetum graexk htua Äx,^a>e eocrnit tndxgenae die .Stadt k‘ angeht, so folgt, daß die von lor- 
» H®11»“®®1 von Taman soll danes benutzte Erdkarte die^ Legende im O^n 

T ‘*®w Bo- des Borysthenes-Danaper geschrieen hat und na- 

^rihenedi^ns nnd dem Karkinitisgolf ange -40 türlich an einem Fluß. Damit haben wir ein 

t wertvoUstes Zeugnis, wo die Porticus Vip- 

phisches Werk, dem beide, Ammianns und Pli- sania den Bug zeichnete. Sehen wir nun du 
nius, blindlings na<*schreiben aus jener Ver- Portwirken der Agrippakarte in der früh-mittel- 
verschiedenen H. die äußersten alterlichen Kartographie! So liest Honorius (ed.. 

Wr n ‘ ® ® ® ““ov Karte den Borysthenes ab 

feststen die Bvü^rte der Por- und zwischen diesem und dem Tanais einen angeb- 
Schlußstein 1^ Vi- liehen ßuvius Maeotae, der vom mona H. ki. 
riuvius 190, 15. Er tedt uns folgende Reihe von Da ist also die Legende des Meeres oder Volkes auf 
Müssen mit, quae orbe terrarum ehorographiia den einmündenden Fluß verlesen und die Lesende 
(eben die A^ippakarte!) ptefa itemque scripta 50 des Flusses auf das Gebirge, von demerentspnngt: 
plunT^ mutmaque invemuntur egreaaa ab aep- wiederum finden wir den Bug zwischen Bon^e- 

lentrtone; (m) Aatae .. -Ponte B^athenea, Hy- nes nnd Tanais. Aber wir haben das Glfit^ eine 

p<mia,T^, CofcAw P^axa. Die Abfolge ist der uns im Original erhaltenen Karten selber 

von Westen nach Orien. Die Agrippakarte zeich- heranziehen zu können. Es ist die schöne Pri- 

nete wirklich den H -Bug zwi^hen Borysthenes scian- oder angelsächsische Karte, die vorsich- 

Md Tanais. Wir ^^n alles Recht zu glauben, tiger Cottoniana heißt (s. M i 11 e r Mappamnundi 

daß diese wunderliche Versetzung der Flüsse H Tafel 10; dazu IH 82, wo zuerst mdiere Le- 

oder Vertanscüung ihrer Namen dem AgMpa, sungen der Landen mitgeteilt sind). Sie er- 

M« wer sonst der von ihm vorbereiteten Welt- weckt unser höchstes Interesse allein schon durch 

^rte dl« Vollendung gab, ^s Urheber zur Last 60 die rechteckige Form der Oiknmene, wodurch sie 
I^t. Auch btralwn, auch Mwinos sind hier im so singulär und so bedeutungsvoll den berrarhan. 

all^meinen von ihm abhängig. Die Ptolemaios- den Rund- und Ovalkarten gegenüberstehi Auf 

jmrte zeictoet das Gewirr von Seen und Sumpf- ihr münden im skythischen Norden westlieh vom 

iMd im Norden der Knm imd Osten des Tau- Tanais nebeneiiiander ins Meer, im Osten der 

ns<*«i IstoM als me große offene Bucht der fluvins Tpanis, im Westen der Nmer flnvios; 

münden ein Njepr ist altaUvisehe Nebenform für Dnjepr. im 

“j"!* Litaniselien Nepras, nnd Dan^ der Bory^ 

und der Gerritos. Nach Flimni^ An^ (IV 84) nes. Hier tritt uns vieUei^^ «Anin t; md 
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ausdmekvollste Zeugnis enteegen sum Beweise, p a k y r i s) einen Porto Bovo oder Buo, worau 
daß die mittelalt^dien luppaemnndi GUeder entstellt audi Buon; natürlich birgt sidi darin 
einer fortlanfendmi Kette waren, die unmittd- der Flußname Bug. 

bar bis unter die Säulen der Porticus Vipsania Den H. erwähnen sonst Ovid. Pont. 10, 47; 
reichte. Die direkte Einwirkung der A^ppa- met. 15, 285. Propert I 12, 4. Valer. Placc. IV 

karte auf die mittelalterliche Äirtographie ist 719. VI 147. Claudian. carm. V 114. 

unleugbar und mUB an einzelnen koiikreten Bei- 8) Hypanis = Hypasis, s. d. 

spielen sicher nachgewiesen, nicht durch allge- 4) Hypania (oder Hyapania^, beim Geogr. Rav. 

meine Erwägungen imverbindlich diskutiert wer- ohne h, offenbar = Hyktanis; s. d. und Hy- 
den. Damm verdient der an sich wenig erfreu-10daspes Nr. 2. ^ [^essling.] 

liehe H.-Irrtum die gründlichste Beadiriing. ‘Yataevd, fester Platz im kleinasiatischen Ka- 

Irren wir nicht, so steht auch die byzan- rien, Arrian. exp. Al. I 24, 4. [Bttrchner.] 
tinisdie Kartographie unter dem Einfluß Agrip- Hyparohos, indischer Fluß; s. Hypobaros. 

pas. Unter Hypanis Nr. 1 ist gezeigt, daß Hypasioi nennt Strabon C. 691. 698 unter 

merkwürdigmweise im Mittelalter der H.-Bng den von Alexander bekriegten Bergstämmen im 
wiederum den gleidien, neuen Nmen führte wie Norden der Kophes (Kabul). Nach der ersten 

der H.-Kuban, nämlich Kuphis oder Kobu. Wei- Stelle sitzen sie im Westen der Assakanoi nnd 

ter verbindet auch die im Altertum eingew^elte erscheinen neben diesen als das bedeutendste Volk 
Verwechslung (s. o.) noch im Mittelalter die bei- zwischen der Parapanisadengrenze nnd dem Indus, 
den Kuphis-H. Denn im 9. Jhdt. behauptet der 20 Die zweite Erwähnung widerspricht nur scheinbar. 
Chronograph Theophuies (856, 20ff.), der Ku- Denn wenn da .zwischen den Flüssen Kophes 

phis-Kiman münde in die Bucht von Nekropyla, und Indos* Astakenoi, Masianoi, Nysaioi, H. auf- 

den alten Karkinitisgolf im Westen des Tauri- gezählt werden, so ist die Orientiemng dieser 

sdien Isthmus. Br denkt also an den Bi]g-H., Reihe offenbar von Ost nach West und schreitet 

aber die Mündung dieses Flusses liegt ihm nach den Kabul hinauf, nicht hinab. Nach der bei 
Osten vom Dnjeprliman; das ist der alte, in den Arrian bewahrten Überlieferung (IV 23, 1) ging 

Mappaemundi verewigte Irrtum, und der kann der Vormarsch Alexanders von der Grenze der 

nnr durch diesen ähnnehe und gleicherweise von Parapanisaden es Tqv 'AaTtaalan/ te xal /ov^a/cov 

der Agrippakarte abhängige byzantinische Welt- xai ‘Aaaaxqvöiy. Die Aspasioi reichten bis 

karten an Theophanes vermittelt sein. _ 30 zum Choaspes (TV 24, 1); sie nehmen also den- 

Auf der Pentingersehen Tafel lesen wir Cap. selben Raum ein wie die H. und sind mit ihnm 
quia paludia; das ist natürlich, wie Tomaschek identisch. Aber der eine Name ist ganz gew^ 
Ungst gesehen, zufällige, ans [Hypjania ver- nicht griechische Übersetzung des anderen, me 
kü^e Schreibung, nnd der See nnr eine Erinne- man vielfach glaubt, indem man ganz willkürlich 
rung an die Hen^otische ,Mater Hypania'. Mit H. in Hippasioi korrigiert. Allerdings enthält 
ihm vereinigt die Karte von Westen her einen zweifellos der Name Aspasioi (s. o. Bd. n S. 1722) 
Nebenfluß Setliani. Daraus ist wohl der Alanua in altpersischer Wiedergabe indisches afva. Im 
der Mappaemundi geworden, in Angleichung an indischen Epos ist das Volk der Afva^ durch 
die in ^ese Stridie eii^wanderten Alanen; am seine Rosse berühmt. Ihm entsprechen sicher die 
deutUchsten setzt die Hieronymuskarte an ihm 40 Asstdranoi der griechischen Berichte {Aaaaka ist 
die Alani Seythae an. die Präkritform; s. auch Marquart Erän 11 

Borysthenes nnd Danamr sind keine slavi- 247 Anm.), aber doch auch die Aspasioi. Es 
sdien, sondern iraniseh-skythisriie Bezeichnungen, wird richtig sein, die Unterscheidung der Griechen 
die eine die ältere der eigentlichen Skythen, die nicht auf verschiedene Völker, sondern auf ver¬ 
ändere, jüngere den im 1. Jhdt. v. Chr. über den schiedene Gruppen oder Stämme desselben Volkes 
Don h^bergewanderten Sarmaten zugehörm. Un- zu beziehen. Dann würde Aspasioi nur eine andere, 
verkennbare iranische Bildung ist audi H., das eigentlich persische Form des umfassenden Volks- 
auch als Personenname durch die Inschriften von namens sein, vielleicht erst in griechischem Munde 
Olbia bezeugt ist, wie ähnlich der Kuban nnd arsa- durch Angleichung an Hyp-aaioi geformt. Dieses 
Üditdie Großkönige zugleich Vardanee heißen 50 letztere aber müßte den Stammesnamen jener am 
(iranischer nnd skythiseher Personen- und Fluß- weitesten nach Westen vorgeschobenen Abteilung 
name ist auch Orontes). Den neuen Namen dos Afvakavolkes transkribieren. Zu vergleichen 

bringt nns zuerst lordanes: Vagossola in den ist auch Anspach De Alex. M. exped. Indica 
erhaltenen Hss., in den vom Ravennatisriien I 14, 38 (Programm 1901). [Kiessling.] 

Geographen gelesenen (179, 16) noch richtiger Hypasis. Der H. gilt der griechischen Erd- 
Bagossola. S tammt dieser Name von den Alanen? künde seit dem indischen Feldzug Alexanders als 
Der Form nach vergleicht sieh aus dem nord- der vierte nnd am weitesten nach Osten gelegene 
kankasüehen Vorland das Ethnikon Rymosoli Strom des Fangäb. Eün wichtiger Teil der Über- 
(Plin. VI 21); denn irren wir nidit, so stedt liefemng der Geschichte A lexan ders (bei Arrian; 
^mn d« Flußname Rymmos d« nmrdkaspiaehen 60 an einer Stelle bei Diod. XVll 93 nnd bei Phi- 
St^ieniegion, dem ein Rymosola zur Smte gehen loetratos ApolL Tyan. in 1) schreibt den Namen 
modite, wovon die Anwohnor, sonst Rymmoi, J^fphaaia. Stralion hat an allen Stellen konse- 
andi Rymosolm genannt werden. lordanes stellt qnent Hypamü, C. 691. 697. 700. 702. 516. An 
den Bagossda zwisdie]i Danastms uml Danaper, dm ersten zitiert er zwar Aristobul, aber die 
nr ist also gewiß der Bug. Kaiser Konstantin Form des Namens geht sicherlich nicht auf diesen 
^ Hypania Nr. 1) kennt die Doppdiiamen zurflek, elmr auf Apollodor den Artemitener, ans 
Bogn nnd Knphia oder Kobn. Die itwuenisdien dem Strabon an der letzten Stelle stopft, 

ImJ»— im (s. den Art. Hy- paaaia hat an mner, nicht die Gtesehi^te Ale- 
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xanders behandeladen Stolle auch Diodor (II 37); 
ferner Dionys. Perieg. 1138ff. Solin. 52, 7 und 
nach diesem auch Capelia und Isidor. Hisp.; 
vgl. u. Die richtigste Wiedergabe mit p fln^n 
wir für die Geschichte Alexanders bei Curt. Bufns 
IX 2flf. und Plin. VI 62f., wo die indische Ver¬ 
messung der offiziellen itinerum mensores Ale¬ 
xanders zitiert ist , aber auch VI 71. Auf der 
I^lemaioskarte Bibasis, worüber unten. Schon 
im Rigveda wird der Vipäs gefeiert, noch heute 
heißt er Biäs. 

Der Vormarsch Alexanders war von Taxila bis 
zum Hydaspes wesentlich nach Süden gerichtet, 
von hier durch das Pangäb bis zum H. rein ost¬ 
wärts (Strab. C. 700). Folglich bewegte er sich 
annähernd auf einer Linie, welche öehlam über 
Siälkst mit Gurdäspur verbindet, und der H. 
wurde ganz in der Nähe seines großen Knies 
erreicht, mit dem er aus dem inneren Längstal 
in das Flachland anstritt. Soldatenrevolten ver-1 
eitelten weiteres Vordringen, so bUeb dem Fluß 
der Euhm, die östliche Grenze des großen Zuges 
zu sein; Alexander markierte sie durch gewaltige 
Denksteine, die er auf dem jenseitigen Ufer auf¬ 
richten ließ (Plinius). Dann kehrte er «uf dem¬ 
selben Weg zum Hydaspes zurück. Nach dem 
Auszug des Plinius ans den Messungen der make¬ 
donischen Itinerum mensores sollten vom Hydaspes 
zum H. 390 römische Meilen, also 3120 Stadien 
sein(überdicübrigenindischenDistanzschätzungen S 
der Wegmesser vom Indus bis Taxila und von 
hier bis zum Hydaspes vgl. den Art. Taxila). 
Diese Zahl ist um die Hälfte zu groß gegenüber 
dem wirklichen Abstand der Flüsse längs dem 
Gebirgsfnß. Daß keine hsl. Verderbnis vorliegt, 
beweist eine schon früh in den Text eingefügte 
Generahsumme der Einzelzahlen. Folglich hat nach 
aller Wahrscheinlichkeit Plinius selber bei Auswahl 
der Zahlen ein Versehen begangen, 3120 Stadien 
entsprechen recht gut der Marschlänge von Peu- 4 
colatis, oberhalb der Einmündung des Kabuls in 
den Indus, bis zum oberen Biäs. Peucolatis ist 
in dem Katalog der Messungen ausdrücklich als 
oppMwn Indoruni bezeichnet und als Grenzstadt 
Indiens gegen Ariane angesehen. Die Breite 
Arianes von den Kaspischen Toren ,ad Indiae 
principium' war von den Wegmessem durch Sum¬ 
mierung der einzelnen Distanzen auf 15 680 Stadien 
berechnet worden (Plin. VI 45, analysiert und 
erklärt im Art. Hekatompy los). Es ist darum 5' 
höchst wahrscheinlich, daß der offizielle Stadias- 
mos ähnlich die westöstliche Ausdehnung des von 
Alexander durchzogenen nördlichen Pangäb durch 
eine Generalsumme angab. Diese hat Plinius 
irrtümlich auf die Marschlänge vom Hydaspes 
z^ H. bezogen. Von der indischen Westgrenze 
bis Taxila werden 60 römische Meilen, weiter bis 
zum Hydaspes 120 gezählt (auch für diese Zahlen 
bedürfen die örtlichen Bestimmungen des Plinius 
der Richtigstellung, die in dem Artikel Taxila 6( 
vorgelegt wird); demnach hatten die Wegmesser 
vom Hydjwpes bis zum H. 210 Meilen oder 
1680 Stadien gemessen. Es ist bemerkenswert 
und nicht zuMlig, daß denselben Abstand zwi¬ 
schen den Oberläufen der beiden Flüsse auch die 
Ptolemaioskarto zeigt. 

Philostratos (a. a. 0.) behauptet, dsB der H. 
so breit wie die Donau sei; in Wahrheit gilt diese 
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); Feststellung für den Akesines nach seiner Ver- 
id einigung mit den drei anderen großen Pan^b- 

I.; flüssen (Arrian. Ind. 3, 10). Für den H. wur- 

m den vielmehr genau sieben Stadien Breite und 
IS swhs öeyviai 'Refe gemessen (so Diod. XVII 93; 
r- die Metoer raitome rer. gest. Alexandri hat sechs 
e- Stadien). Die Strömung fand man stark und 
er schwer zu überschreiten. Die Messungen betreffen 
in den Oberlauf des Flnsses wenig unterhalb seines 
te 10 Austritts aus dem Himälajavorland. Den Mittel¬ 
und Unterlauf haben die Mazedonier nicht berührt, 
is auch nicht auf dem nach der Rückkehr zum 
t, Hydaspes folgenden südlichen Vorstoß ins Pangäb. 
t- Aber die Geographen im Heer erklärten ausdrück- 
h lieh, daß der H., wie Hydaspes und Hyarotis, selb- 
!r ständig und unmittelbar in den Akesines einmünde 
I. (Arrian. anab. VI 14, 5; Ind. 8, 10; vgl. dazu 
iS Strab. C. 700. Diod. H 37. Plin. VI 71). Heute 
il mündet der Bias nach nicht sehr langem Lauf 
r- 20 durch die höhere Stufe des Pangäb in den größten 
ß der Fünfströme, den Satleg. War das immer so ? 

IS Hätte dann den Makedonen die nicht allzuweit 

e unterhalb ihres Standplatzes stattfindende Ver- 
f- einigung mit dem Satlegunbekannt bleibenkönnen? 

1 - Nun liegt etwa halbwegs zwischen Rävi und Sat- 
11 leg ein namentlich im Unterlauf vielfach verzweig- 
I- tes, verlassenes Strombett von sehr bedeutender 
s Breite und mit selbständiger Mündung in den 
a Cinäb (vgl. Eaverty The Mihrän of Sind and 
1 30 its Tributaries im Joum. of Asiat. Soc. of Bengal 
a 1892, 371—390; bequemer zugänglich sind die 
I. Karten in Röclns’ L'Inde 225, Stieler 62 und 
r V, Ä. Smiths Early histoiy of India 92). Es 
1 läßt sich nordwärts noch über die geographische 
, Breite der heutigen Biäsmündung hinaus ver- 
j folgen: Der Schluß konnte nicht ansbleiben, daß 
1 dieses das antike Bett des H. sei; daß ursprünglich 
1 Biäs und Satleg getrennt bis zum Cinäb flössen; 

1 daß die Ai^abe der makedonischen Expedition 
■40 als authentische Feststellung diesen alten Zn- 
1 stand endgültig bestätige. Aber in einem Lied 
t des Rigveda steht ausdrücklich, daß sich Vipäs 
i und Sutudri miteinander vereinigen (III 33; über¬ 
setzt von Geldner und Kägi Siebenzig Lieder 
des Ri^eda 132; vgl. auch Zimmer Altind. L. 
11; unbegreiflich, daß Smith a. a. 0. 90, 1 den 
klaren Wortlaut nicht anerkennen wül). und die 
I Ptolemaioskarto (Vn 1, 27) gibt deutlich bereits 
1 das heutige Bild. Sie zeichnet den Zusammen- 
50 flnß 3500 Stadien oberhalb der Einmündung des 
Akesines in den Zadadres, was reichlich ist, aber 
mit dem g^enwä^en Zustand sich wohl ver¬ 
einigen läßt. Marinos hat neue wichtige Nach¬ 
richten und Beobachtungen über das Pangäb ver¬ 
wertet, die ebensogut im 1. Jhdt. vor wie n. Chr. 
gemacht sein können (s. den Art Hydaspes); 
er hat vor allem die richtige geograp^che An¬ 
schauung, daß nicht der Akesines, auch nicht der 
Hydaspes, sondern der Zadadres-Satle^ der mich- 
60 tigste der Fünfströme und darum als der Haupt¬ 
fluß anzusehen ist, der die sämtlichen Gevrässer 
des Pangäb dem Indus znführt. MÜinos gibt 
auch eine von der älteren unabhängige, laut- 
getreuere Transkription der Flußnamen, für Vipäs 
mit Präkriterwrädiung Bibasis. Somit müßte der 
H., wenn ot wirklich zur Zeit der makedonisehmi 
Invasion bis zum Akesines in eigenem Bett, jenem 
oben erwähnten, geflossen ist, während des Alter- 
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turne seinen tauf xwdmal geändert haben; er bekannt geworfenen NeWusses mch 
müßte sich nach der vedischen Epoche vom Mittel- und Unterlaß des 
Satleg abgesondert und etwa um Sie Wende ausgedehnt haben. Was endheh das hrfbw^ 

uns^ Zdtredmung vriederum mit ihm vereinigt zwischen Eäwl und Satl^ gel^ene, s®“ be¬ 

hüben, an der bis heute unverrttokt gebliebenen dentendeRwskwibett angehü so muß 
Mündungsstelle. Das ist wenig wahrscheinlich, im Altert^ emer der Pangäbsteöme d^ ^ 
sumin3wird man Bedenken tragen, solche tief- flössen sein; das war ab« nicht ^m H., wie man 
irreifende Veränderungen zu stützen durch eine seit langem glaubt, sondern der durch den H. 
^zige, zweideutige und unvollkommene Beob- verstärkte Zadadros-Sydros (vgl. weiteres unter 
achtog, die nicht notwend^ nur jene eine Er-10 diesen Art. und den Nachtrag unten), 
klärung zuläßt. Alexander hat den Biäs sicher Ein erstaunliches Gewirr selteamster Verwechs- 
in ete^er Entfernung oberhalb der Vereinigungs- Inngen schlingt um 

stelle mit dem Satleg berührt, er hat das Doab Gedicht des Dionys (v. 1143—1148). Die^ngab- 
beider Flüsse nicht durchzogen. Der andere öst- flüsse Akesmes und Hyda^es und der Kophw 
Rohere ist ihm nach dem übereinstimmenden werden zuvor aufgezählt. Das Reich der ,Penka- 
Zeugnis der gesamten ÜberReferung sogar völRg leis‘ (Peukelaofe) erstreeW sich von diesem letz¬ 
unbekannt gebReben. Die von seinen Beobach- teren' bis ins Pangab. Daran grenzen dw Land 
tnn<ren abhän^e Erdkunde kennt nur vier Panj^ib- der Dionysosdiener, der Gargaiidai, wo der Hypams 
flüsle, Hydaspes, Akesines, Hyarotis, H., Strab. Gold roUt und der heilige Magawos fließt, die 
C 697 mit dm Zusatz zu H. ,veraTos‘, ebenso 20 reißendsten der Ströme; vom Emodosgebirge enL 
c! 700; Arrian. anab. V 4, 2. VI14,5; Ind. 3,10. springen sie und meßen ms gange tische Land 
Arrian (anab. V 25, 5) gibt ausdrückUch an, daß mit südlicher Richtung neben der Kobs ma . 
man nach Überschreitung des H. in das eigent- Diese bisher dunklen Verse erklären sich m fol- 
liehe Indien und Gangesgebiet einträte; der Fluß gender Weise. Die Umdanten des Pangab, im 
«cbeidet danach das dem Indus tributäre Pau^b hügligen Himälajavorland zwischen Hyarotis und 
von dem Gangestiefland. Nur in V 5, 5 der Ana- H. (s. den Art Gandaris), sind yerwechseR und 
hasis wird vi« anf andere Flüsse zwischen H. und gleichgestellt mit den Gandaii^ (s. d.; G^ga- 
Ganges hingSeutet, aber nach Informationen, die ridai oder Gargaridai sind wülkürliche Abände- 
nicht mehr dem Alexanderzug verdankt wnrden. rungen der richtigen Nammsform)im Delta des 
Was Alexander über die Region im Osten des H. 30 Ganges; dämm wird auch der H. , der durch 
erfahr teilt Diodor mit (XVII 93; vgl. die Metzer Gandaris fließt, weit nach Osten in das Ganges- 
Epitome); es sollte sich da eine Wüste in der 1 and verschoben. Wenn er neben dem Vorgebi^e 
Ausdehnung von zwölf Tagemärschen breiten, hinter KoRs, auf der Eratostheneskarte die äußerete Spitze 
■der der Ganges fließe. NatürRch gUt diese Mit- Asiens nach Südost, unmittelbar m den Ozean 
teUan<. genauer für die Wüste Tharr hinter dem geleitet wird, so hat eine weitere Verwechslung 
Unterlauf des Satleg (= Hypasis!) und dem des Flnsses mit dem karmanischen Hypams- 
Indns. Für die nördliche Zone unter dem Gebirge Hyktanis (s. d.; besonders interessant ist die beim 
sagt Strahon (C. 702) im Horizont der makedo- Geographus Ravennas für den iranischen, b« 
nischen Expedition: jenseits des H. ist alles un- Dionys für den indischen Fluß anftretende Lesart 
vergleichRch gutes Land, aber uns unbekannt und 40 mancher Hss. Hyspanis, auch Hyskanis) 
fabelhaft geschildert“. PRnius (VI621) bezeichnet wirkt; dieser mündet wirklich in den mtochen 
die Kenntnis des Satleg, den Megasthenes Sydros Ozean. Weil er an diesen denkt, läßt Dionys 
nannte, geradezu als eine Entdeckung, die erst gerade den H. von allen Pangabflüssen allem 
der Gesandtschaft des Seleukos Nikator verdankt Waschgold führen. Solcher Vorzug 
wurde Leider gibt der Auszug des PRnius nur drüokRch dem karmanischen Fluß nachgerümt, 
die nackte Itinerarzahl des Abstandes der beiden aber nirgends für den Bias bezeugt. Nur 
Flüsse zwischen den SteUen, an denen sie Me- meinen hörte Megasthenes, daß im Sand und GeröU 
gasthenes gekreuzt hat; und Arrian ist bei Be- gewisser indischer Ströme Goldkönmr g^den 
nfitznng des Reiseberichtes ein schwerer Fehler werden (bei Strab. C. 711. 718. Curt. Rm. VIII31, 
nmteigelaofen. Er behauptet, daß der H. ev’ÄazQS- 50 18; auch Herodot. IV 106 weiß schon davon; 
do«» in denHydraote8-EäwI(s.d.)münde. Da auch nius behauptet es speziell für den Ganges; die 
sprachRch der betreffende Satz nicht in Ordnung Gold- und SUberbergwerke des ^peithes, deren 
ist, mag der geograpbisdie Fehler vielleicbt auch Strab. C. 699 gedenkt, gehören in die Hydaspes- 
den Ahrchreibem zur Last Mlen. Die Ptolemaios- re^on). Wie Dionys dem H., geben Lnc^, der 
karte verzeichnet 125 Stadien nördRch des Zn- ravennatischeGeographnndHonoriusdemBmder- 
sammenflnsses von Zadadros und Bibasis und kaum ström Hydaspes (und dem Akesmes) selbständige 
100 Stadien östlich des zweiten Flusses die Mündung ins Meer, zwischen Indus und Ganges, 
Stadt Astrassos, die gevriß der Vorort der Astroben weil sie ihn mit dem gleichnamigen gadrowschen 
ist Damit haben wir den Sehlflssel, das Versehen EüstenfluB zusammenwerfen (s. den Art. Hyda- 
Arrians zu verbessern. Megasthenes hatte ange- 60 spes). Was den Magarsos angeht, in dessen Ge¬ 
geben, daß im Siedlungsgebiet der Astrohen der seUsehaft Dionys den gangetischen H. aufführt 
£ in den Sydros sieh ergieß, — nicht in den und den sonst niemand kennt — der Fluß Me- 
Hydiaotes. Das ist die entscheidende Instanz geten garsos, mit dem Tzetzes ,Skythien‘ bereichert, 
die Hypothese des alten, selbstendigen H.-Laufes. üt natürüeh aus dem ge<^phischen Gedieht 
Wenn abw die Geographen Alexanders den H. entlehnt, so dürfen wir ihn getrost aus der 
in den äv«»"— münden lassen, so besteht ihr Qeogra^e strmdmn. Er verdankt seine Existoiz 
Irrtum nur darin, daß sie, unbdnniit nüt dem einem bloßen Abinen des Auges. AuftoPentinger- 
Obeilanf des d«i Nam«i des ihnen allein sch« Tafel mündet an dei( Ostseite der Oiknmene 
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ta dffli Ostlicto Ozean der fl. Caliadne, neben nicht selten trenannt wShrend der Satle» nnr 
dS*^R**‘ der Wende ftnfierst selten^ftritt (virL EsTertv a. ^ 166 

Geographie. Nach den ganz spärlichen Nach- 

^ÄrÄÄÄÄ Äisff “ 

Sh» 

iS ko“-eS .(d«in^e°ASpJak^rSlO& bis^zZ piS^^dem ÄSi^“pan“ 

nt täbstrom, gegangen sind. D^bersollNäherL 

L ftiSVSdSftSr »SiÄi i"i“ iiSldr«., »»,. 2 . 4 . 1 .,, 
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dem Artikel Gand and ai leider nicht angeführt 
habe) auch die Gandaridai am unteren Ganges, 
^e ihn zu der törichten Verwechslung der Gan- 
tois xcöea im Pangäb und der Verschiebung des 
a ins gangetische Land veranlaßten. Es ist kaum 
ani^gig, etwa schon der römischen Weltkarte 
selbst diesen schweren geographischen Fehler zur 


T X 1 - x’ciuci Äur wannxe ueti, in aem der IL im AltArtnTn jn. 

karte dem^ ^dadres, _während des Mittel 


■L J /TTTT --1. * VMitiAUJU UCA J. UUAOllliUUS-* 

karte (VII1, 79 ed. Nobbe) föllt die Stadt Magaris 
an die Ostseite Vorderindiens, nicht sehr weit nach 
Sudwesttn vom Gangesdelta, sei es unmittelbar 
in die flache Küstenregion, sei es bereits auf 
das Hochplateau hinter den Ostghats. Da die 
Peutingersche Tafel an dieser Stelle die römische 
Erdkarte kopiert, mag die kartographische An¬ 
setzung der Stadt Magaris am Calincinsfluß keine 
ZnfäWgkeit der Zeichnung sein, wie sonst in 


in dem Art. Sydros, bezw. Zadadres mitgeteilt: 
werden. Mindestens schon seit 1500 haben aber 
die Flüsse, freilich nur auf einige Strecken, ihre 
Wasser wiedervereinigt. Die völlige und end- 
g^tige Wiedervereinigung zu einer durchlaufend 
einheitlichen Flutrinne fand aber erst 1796 statt, 
und damals wwde auch erst das alte, oben er¬ 
wähnte Bett, in dem der H. im Altertum zu- 


»V V t-TT.V, «le aoiisi 111 jieipzig 1894, 0412,10) srenaiint- darans entutand 

PeutingerschenSOA^sojrarea und /Zarpaf^« (BoetaHa 
lafel, sondern auf authentischer Kenntnin hembpn a 1 - 1 . 0 « loor, .ru o.» oa\ '-n . . . * 


..«..vu ou uii, aui uoi reuiingerscnen 
Tafel, sondern auf authentischer Kenntnis beruhen. 
Calincius ist offensichtlich der Fluß der Kalinga 
(lies Calingius, wie schon Tomaschek), die be¬ 
reite Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. von der Göda- 
wärimündung bis zum unteren Ganges ein Eeich 
g^deten, und entspricht am ehesten der Mäha- 
nädi (Manada bei Ptolemaios), da die Gödawäri 
von der Pentingerschen Tafel als flumen Paleris 
(Stadt Palnra im Delta des Flusses) aufgeführt 


alters jahrhundertelang allein geflossen war, in 
allen seinen Teilen vollkommen verlassen und 
trocken gelegt, wodurch sich die anliegenden Land¬ 
striche in Wüste verwandelten. Vgl. hauptsächlich 
die Art. Sydros und Zadadres. [Kiessling.] 

‘M Ynara, später lä"KraTa, Dittenberger 
Herrn. 1906, 176. 1907, 544—547. wurde inj 
Mittelalter at nai HdzQai (Hierocles Synekdemos, 
Leipzig 1894, 642, 10) genannt; daraus entstand 


n- ^ u-L-»lugciumi, iTiorinern ureece 11 14. 19. ÜS. Hursian Geon- 

wird. Die Verschiebimg des Calmcms nach Osten 40 v. Griechenland I 89. An der Westseite fanden 
vom Gansres ist uewiß zufÄlHoT ilnrpii i^An T?OTim- _ nx.i . .. 


----»-VA» WM.LAAAV4UO JiateU V/ObCil 

vom Ganges ist gewiß zufällig durch den Eaum- 
wang^ der Karte und die Position des nach 
Magaris führenden Itinerars verschuldet. 

Nachtrag. Daß im Altertum Zadadres und 
H. vereinigt in dem zwischen Eäwl und Saüe^ 
gelegenen Trockenbett geflossen sind, ist nach 
dem oben Ausgeführten gewiß; nnr braucht man 
wohl die Geographen Alexanders keines Irrtums 
zu zeihen, sondern sie konnten sehr gut einem 


Athen 1907, 474. 86—89). Erst im neuen grie¬ 
chischen Königreich erhielt der Ort wieder seinen 
antiken Namen H. Die Lage ist durch die zahl¬ 
reichen an Ort und Stelle gefundenen Inschriften 
mit dem Stadtnamen gesichert Nach den Be¬ 
schreibungen ist im Osten und Westen der Stadt 
ein Ehevma. Am Saum dieser Schluchten sind 
Beste der massiven Stadtmauer erhalten, Leäke 
Northern Greece II 14. 19. 23. Bursian Geogr. 


4 p e-—V PTiux gui, cmcui zweimal louu iienare, 1 « lA 2, 56. Ean Teil 

dcTNamPw «« ^0 eines runden Denkmales römische^ Zeit wurde am 

den .Namen H. anrh anf flPTt MitfpK nnA TT«4-a,._ Ttr _ Ci _ u_ .. .1 a ..-w V 


-- ——.V. ».TV. vaCA TTCQUDClbC liUlUeil 

Sich viele Gräber, Stephani Reise durch einige 
Geg. d. nördl. Griechenl. 1843, 52 —56. Von Ge¬ 
bäuden der Stadt wird das Gymnasium erwähnt 
Auf einem Marmorbalken fand sich die Bauin- 
schnft, in der die einzelnen Teile der Anstalt 
benannt werden, IG IX 2,31. Zur Instandhaltung 
des Gymnasiums gab jemand, dessen Name nicht 
erhalten ist, in römischer Zeit den Gymnasiarchen 
zweimal 1500 Denare, IG EX 2, 56. Ein Teil 


4 p« -Kr.«.«« TT V. „ »•TTtTucmcB luuuen iienamaies romiscner zeit wurde am 

Spercheiostal nach H. gefnS i^ 

einer Weihung TO& deotc, IG EX 2%6. H. lag 

**«rköm^ch allen mdi- am Nordabhang der Oite über dem Spercheio^ 

sehen Flußschiffe der ganze Strom bis zum an einer Abzweigung des Hauptweges)^ durch 

"fl* f Ghärah, die ThermopylenT^Lamia führt?^ nördlich 

Be“ichnung Sie wl- von H. gefundener römischer MeUenstein gibt 81 

4 ^ i®“., römisdie MeUen an, die nach Kiepert von Phar- 

ihnen gilt also der Sutlag für den Nebenfluß salos ans gerechnet sind, CIL m SnppL 7359. 

(vgl Baverty a. 0. m) w^ch steht ja auch Lölling Athen. Mitt 1876, 350. Von H. führte 

der H. an durohMhmttlicher Wasserführung dem 60 ein über die Oite ins Tal des Daphnus nadi 
Satleg wenig nwh. Erst die europäische KaUipolis. Ihn benützten 279 die G^er nnd 
Wiss^c^ ^t das Verhältnis der beiden Flüsse vermutlich AeUius Glabrio 190 bei ihrwi Ein- 

nmcMsVAtiTf ibAn« ««..aV _15-1_ « A.. .. p- . . . _ **a*wa A M af- 


--- --—w— w w-r . uva a/vaucaa xraiiOOv 

umgekehrt Denn auch die mittelalterlichen 
Autoren . Muhammedaner wie ffindu, sind ganz 
einstimmig, den alten Flnßlauf bis hinab in den 
Bezirk von Multän Biäh zu bezeichnen; unter 
diesem Namen_ wird er in den hi^risehen Be¬ 
richten über die muhammedanisdien Invasionen 


fällen nach Aitolien, Sotiriades BnlL hea TYTT 
1907, 306.312. Eine Stnnde nördlich von H. sind 
heiße Qnell^ die mit draen im Thetmraylenpaß 
nnd hei Aidepsoa znaammenhängen, Fiedler 
B«ee dnreh Chieehenland, Leipzig 1840. I 208. 
Bobs Arehäolog. Anfe. II 457. Neumann- 


Partseh PhvsikoL Geosr. v. GriechenE, Breslau ner XXXD und 10. Zwischra 278 und 273 tot 

1885 , 841. ^ie entspringen anf einer etwas er- H. mit den inanen dem Aitohsohen Bmd 

höhten Fläche in einem Bassin, dwsen Emd Salvetti ^1902 ’ 210 

durch sKwAAfteidntiir immer mehr erhöht wnd. Pomtow a. 0. 791. ‘ 

Schwefelwasser wird als Bad Um 206 ist H. Ä 

mam Eteutbn^äeiten, als Trank gegen Unter- schrieben, Kern Inschr. v. Magnesia 28. 2 / 

OSb^i^ra ai^ewendet Die ^Ue wurde “m®Tv“sS^ 

ppTtpw im Altertnm zu Heilzwecken benützt mnemon m Delphi angeführt o. Bd. IV S. -ib9u. 

^en^D^ntenefSm lange Zeit in Ein Hypatäer gleichen Namens ist einer del- 
einer losen dörflichen Verfessnng gelebt zu haben. 10 phischen Freilassung 195 v. Chr. unterschnebm, 
S snät^zo^ X rich te Städte zusammen. Es die nach dem aitolischen Strat^ea Alexandres 
Sfd^?ne& nochandereselbständigeStäd^ datiert ist SGDI 1993 202/1 ist 

^^er Grenzteschrift des 2. Jhdts. v. Chr., IG aitolischer Hieromnemon, o. Bd IV S 2690. 

TX2 7 Add. VHI geht hervor, daß Er^hrai, die Vom J. 198/7 stammt eine delphische Fretosnng, 

Ä.s“hbSÄTii;Tfl.MÄ«TWi. 1. a» fÄ,H .“ä£ 

«lArainianifichenFlnreeffenH. behauptete. Spater aus H. sind, SGDI 2073. 191 war W. em ötutz 

Äereniriechischen Cdschaften, punkt der Aitoler Das Stad^ehiet rmide von 
so Mch hier die Hauptstadt die kleineren Orte dem Consul M. Acünw Glahno verwüst, tev. 
auf Zu Hadrians Zeit grenzte H. im Osten an XXXVI 14 eite. 16- Nach Fall HereUm 
Lomia (CIL m 586. Snppl. 12306), Erythrai nnd 20 wurde H. für den Ttete^h^d 

andere ateianische Orte, L vielleicht östUch von versammli^splatz der Aitol« bei den U^and 

H. gelegen hatten, waren also in der römischen lungen, die zuerst mit Acihus lav. XXXVI 26 
lifÄaÄrt von H. aufgegangen, Kuhn -29. Po^b XX 9.10, 11-^ 

Die griechische Komenverfassnng, Bh. Mus ^ Scipio i q vJ^eden von 189 

1860 20. Für die Feststellung der m der latei- Polyb. XXI 2, 7. 3, 7. 3,13. to J-neüen von 18 » 
nisch’en Inschrift genannten Flurnamen muß man verblieb H. den Aitolem. 174 spielte sich in 
S^on ausgeC daß die Inschrift bei Mtes H im 

1 km südlich des Spercheios zwischen H. und schwerer Frevel ab, Liv. XLI 25. DittenbMger 
Tjmia gefunden ist (Wilhelm Österr. Jahresh. Herrn. 1897, Wf. 

190^285), und daß L dort mitten in der Ebene 30 ein Arzt ans E. tou der Stadt Metropolis m Thes- 
entspringende starke Quelle dieselbe ist wie die sahen mit der Proxeme geehrt, IG IX • 
te^r^Bchrift genannte Quelle Dercyima, hei Wilhelm 

der als dem wichtigsten Punkt der Grenzberich- 146--U9. Zwischen 178 7^“' 

tigung die Inschrift aufgestellt war. Von hier rat ^ 

wlief die Grenze in einer geraden Lmie nwh xenos ernann^ SGpi2580 A. Ul TO. Nikitsky 
Norden bis an den Ort Side am Fuß des Ge- D. geogr.^te p delphischen ftoienoi 1902, 
hiiges. Wenn Z. 12 per deeurtum Spefrehii] 9 T^. A EU 5. Zwischen 170 und 157/6 erhüt 
richtig ergänzt wird, so folgte die Grenze nach ein Hypa^r pe Proxeme von Delphi ebd. 2678 
Westen dem Lauf des Spercheios abwärts bis zum md im 2. 

Hügel PeUon. Von da wird die Inschrift zu 40 Lokrem IG IX 1, 269. Um Mrtte des2. Jhdte. 
lügenhaft, um mit Sicherheit erklärt zu werden, v. Chr. erhielten die Hypatöer und 

vgL Weil Herrn. VII1873, 387,1. Über andere ’Ärlas von den boiotischra Hydern eme Ehrung 
in der Nachbarschaft von H. handelt Kip wegen des Beis^des, den sie pr S^t ^gen 
Thessal. Studien, Halle 1910,21-31. BogzaeXa räuberisches Gesindel geleistet ^tten; diMes hatte 
a. 0 82—91. Eine noch nicht veröffentlichte vermutlich in der Oite in der Nähe von H. semen 
latdnische Inschrift der Hypatäer fand Arvani- Un^chlnpf, so wie es für spätere Zaten L^n 
topullos ArchäoL Anz. 1911, 129. schildert, Wilhelm Östera. Jahrwh. 190p 276ff. 

Geschichte. Die ältesten Spuren vom Vor- Bald nach 168 wmde^ xoivor zzuv 

handensete H.s finden sich in Whriften und H. von den Aitolern frei, Pomtow a. O 791. 

Münzen. HeadHN252 setzt in die Periode von 50 Dittenberger Herrn. 18p, ITO. o. tid. l S. 1021. 

400—344 eine Münze der Hypatäer mit dem Kopf Bereite in die Zeit der Freiheit Mt pe den Grenz- 
des Zeus imd mit Athene. Bald nach 336 be- streit von H. und Eryttoi bebandetede Inschrift 

tailigten sich die "Yzzazaitii mit 35 Drachmen äp- IG IX 2, 7 add. nlt. VUI. Denn sie ist nwh 

nötiger Währung an einer Geldsendung nach Alviagxiovze; datiert. Die HieromiwmoMn der 
Aigos zu unbekanntem Zweck, IG IV 617, 2. Ateianen für Delphi sind jetzt aus H. Es sind 
H. war Jamal« noch keine so feste und wichtige überhefert 130/129 ilfoojiiW ^x^o&e^s 

Stadt, daß es wie HeraUea und Lamia im Lami- ’Agiazoidyov ‘Yziazaloi o. Bd. IV S. 2691. 11 / 

sehen Krieg von einer makedonischen Besatzung Mooxiaz» Ytznga, Nix^i^ Ayia IC. o. Bd. IV 
gulialtAn worden wäre, abe r we nn an der In- S. 2694. BnlL helL XXVII 1903, 106 ^33. 
Schrift IG IX 2. 3h add- VUI die Datierung 60 Afoo/«Bf- war auch zweimal Auuarch, IG IX 2, 

Bi ^rh den makedonischen Königen richtig ei^tezt 5 a. 6b. 3.16. BnD. helL SQV 1900, 220. Sem 

ist. so beweist sLe* das «omw t&r Äirtdpotr Sohn (oder Vater?) ^imgas M[oox]l<ovo g 

H. mindestens 822-817 zu Archon in EL. IG IX 2. 9, 2. 11. ad/enda VIU. 

SSrAJnntan gehörte. Pomtow Jahrh. t PhüoL Pomtow Jahrb. t 1894 , 681. Um 35 

YT.TTT 1897, 790. Niese Geeriiiehte i mabsd. v. Chr. ehrt H. den L. Sm^nius AtratmM, 

Stsitoi I 89 In H- wurden die Mttnsen des icoi- IG IX 2, S9> Eine attische Grabscbrift ^mischer 

,dr.arAÄ«Ss«m seit 802 geechWCat^QieÄ ^ 

CoiB8BiitMu8.,ThessalytoAetoiiaheiP.Gaxd- Alnark iv Tswinje, IG m 2236. Kip Thes- 
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mlisebe Stadi^, Halle 1910, 30. Bin Thomjrrion noüt. 11 nr. 52 und bei de Boor Ztschr f Kir- 

vorCatel 188—1« v. Cto. ohengesch. XH 1891, 532 Z. 719 wird 'sie als 

vor, Catai. Uroek Comei, Thessaly p. 11 nt. 10. Bist^ autofülirt. 

der N^ordn^Grie- Verfassung, Die städtischen Beamten von H. 
V' 8^*?' n “l«rstanden zur Zeit des xotyäv den fünf Aiviag- 

nen, i-aus. i 8, 3. Kip a. 0. 29. Die Frei- ;f«)vTef, IG IX 2, 7. An der Snitze der Stadt 

sTiSpfpn waren rier Archonten, IG IX 2, 3*^a. 4. 7 b, 4. 9, 

Strategen daüert, IG 0: 2, 12-21. Zu Thessa- 1-2, 10-11. Kip a. 0. 27. Die VolksveJsamm- 

en ward H. ^rechnet bei ^lem. ni 13, 45, lang leiteten zwei neooTaxevovTst zäe exxXtialas 

Hierocles sj^ekd., Leipzig 1894 842, 10. Lncian. 10 IG EX 2, 9, 3. Das Geldwesen besorgten ei2 (IG 
l xvs enzaXias. Auch in der EX 2, 13, 2. 92, 1) oder zwei mmai IG 1X^2 

Ähalb“ ^ 1- 8®- Preilassangsgeider w^den 

ist deshalb hqos ztjv Yjraiatmr jroliv xai ne[og in der Kaiserzeit einem eigenen Jj«i«l«r,k töH- 
TO ösooaW s^off zu ergänzen, PomtowJahrb. äjteXev&sßtxöiv xemtärzav anrertrant, IG^EX 2, 

in 17 und 2 T. OTt^e Weihung missionum tituli’s ap. Thessalos, IMle 1908,^7. 

^ 85. An der Spitze des Gymnasiums standen Gym- 

dfa Sifp “■ ^**0 nasiarchen, IG IX 2, 56. WahrscheinUch mit^r 

1 ^ <^fp?Wl,A w^t Ti?' Einverleibung von H. in Thessalien trat an Stelle 

l^lf hil! (Homolle 20 der bisherigen Archonten die thessalische Städte- 

MrlpiOpfp; r Ordnung mit zayoi, die im 2. Jhdt. n. Chr. bezeugt 

beneideten die Wurde ein^Jnifulrjztis zov xot- sind, IG IX 2, 34, 5. Bull, hell XV 1891 337 
vov z(or An<pixzv^mv, IG IX 2, 44, 7. Kyllos 1897, 157. Kip a. 0. 29. ’ 

bekam unter Domitian das römische Bürgerrecht, Kulte. Nach den Münzen ist Athene nehpn 

8 ®^“®"’ Zeus eine Hauptgottheit von H. Das sehr verderbte 
Epigramm Ps.-Aristot. nzgl »av/i. dxova/z. 133 
. ■ 6‘ne Ehrenstatae, IG IX 2, 44. Derselbe ist p. 843b, 15ff. läßt doch noch erkennen daß dm- 

nannf^^Sein'^söh^* T '^®® Herakles gegen Geijones im Ainianen- 

!»ph 1117 A ^ ^“8 bei H. lokalisiert war. fis wird dadurch der 

V^vao-P n Af®ff ^f^^^Henen, Le Bas 30Kult des Herakles und der Aphrodite, dieEv^ga 

869. Als Preilasser kommen KwIIoff ^sgaeipaaoa und Tlaaifpäeaaa heißt, bezeugt, 
xai ^n/Jiorof m H. vor, IG IX 2 15, 4. Viel- Gruppe Griech. Mythol 156, 6. 459.. 135^1 
Wh* d®re®lben Pamihe em thessa- extr. ‘ÄTtökXo,[y rjLzaios kommt in einer In- 

hscher Steateg Eubiotos, Kroog De Thessal. schrift aus Epidauros IG EV 1170 ’AaxXnmoc 

“ ®^“®r ®Päten Inschrift’vl pTr;^ 
Mit Delphi hatte H. in der Kaiserzeit sehr IG XH 5, 162. Gruppe a. 0. 223, 4 &8oi ub- 
enge Beziehu^en. Em Mi^hed der zur Zeit des ydXot, i:z^xooi ’AcxXzixll ’Yjcazalo. in Thera vor 
^rmanicns (18 n. Chr ) blühenden Familie des IG XII 3 Suppl. 1330. Hiller v. Gärtringen 
^1"Rnii 1 in Delphi gwhrt, Klio I 1901, 224. Hierher gehört wohl auch die 

^ WO nach IG 40 Weihung an die ßeol, die am Weg von den 

IX 2, 41 nicht fJiiJ-, sondern [EcoJcK^dgog nXei- warmen Quellen nach H. gefunden vnmde, die an 
ozaexov zu ergänzen ist, ebenso im 1. Jhdt. n. Chr. die Bzol .PaiT^eej, IG IX 2, 34-36, und die an 
pw'm (?8 er Homolle Serapis für die Rettung eines Kindes, ebd. nr. 33. 

^ P- 8er Heilgötter wird seinen Ausgangs- 

Dpr^hu?“T'“^’ 8en warmen Quellen gehabt habS. 

Der Sophist ^^ßwg ^e^avdQOf aus H., Hermes wurde im Gymnasium verehrt, IG 1X2, 

nach Homolle identisch mit dem Teilnehmer 31 vgl 58 

des Gesprächs bei Pluterch ^^oa.nßoßX. U 3, Von Attis wurde in H. eine Marmorstatue 
rw 8 Q 7 H®lphi, BuU. gefunden, Stephani a. 0. 52-56. Besondere Be- 

hell. 1897,155. Auch em anderer IhenndPlntarchs, 50 dentung hatte der Kult der Rome und der Kaiser, 
Cassius Petraeus, iei m Delphi auf zwei Inschriften IG IX 2, 32. 34,4. Die Beifügung von S^ßdarvoi 
vorkommL stammt aus H-, Pomto w Beitr. z. To- an das Ethnikon "Yxazcaog beweist, daß auMi H. 

Bn^'hell^fso? 1 ^ 7 ^ n^+ ““tor die Städte gehörte, denen Augustus erlaubte. 

Bull hell. 1897, 157. Unter Hadnan scheint die sich nach ihm zu nennen, IG IX 2, 41. 13. 1 
Stadt besonders gebltot zu haben. Unter seine Auch Kampfspiele scheinen gefeiert worden zu 
y.'® ^®''“s™?en GG EX 2, 16. sein. Denn H. wird in der Latp’ainschrift IG EX 
17. 20, 21) imd die oben erahnte Schlichtung 2, 59, 10 ^rorvt’ äycovojv genannt. fStählin.l 
des Grenzsteeites zwaschen H. und Lamia. Von Hypataios (Titaraios). lIEpiklesis des Apollon 
125 stemmt der oben genannte römische Meilen- in einer Weihinschrift von Epidauros, IG EV 1170. 
^m bei H. Obwohl Strabon, Plntarch, Cassius 60 2) Epiklesis des Asklepios auf Paros, IG XH 

Dio und Plinius H. nicht nennen, wnrde es doch 5, 156: ‘AalxXrtxUfi 'Yxafzaüp xlcu Tye&: 162: 

TI Kaisewit erste Stedt Thessaliens, ’AaxXrjxup Vxazitj). Über das Asklepieion ygL 
Heliodor. Aethiop. H ApuL met. 15. Hertz- Rnbensohn Athen. Mitt XXVH 199ff Zu don 
fr® nl?®®-^ ?".!®?®“,J*”88 'inter d.röm. Herrsch, dpof TxAzov auf Paios (IG XH 5, 183) vgE 
n 2(». haftete b^nders der Ruf der thes- Hypatos Nr. 4. AsUwiM Hypatos in einer ti- 
I?’ ““•.>• IJwtinian schrift von Epidauroe: IG fv 1266. In Perga- 

jy «™«n GebUkstOck ‘ÄaxXtiJ xioB 

Hicrocles gynekd. et notitiae ed. Parthey 1866 zw] oder ’Ya[axalov], Athen. Mitt. XXTV Ifö. 


1 Hypate 

3) Epiklesia der &*&y fuydXatv auf einem 


Diese Epiklesis H. hängt schwerlich mit dem 
Kult des Apollon b^w. Asklepios in dem tbessa- 
lischen Hypate zusammen, wie S. Wide De sacris 
Troezenior. 24. Rnbensohn a. a. 0. 237 u. a. 
annahmen, sondern ist eine Weiterbildung von 
fbroTof, ivie ’AetazaTog zu d^ioroc. [Jessen.] 


Hypatia 242 

Bufinus die sonderbaren Unterhandlungen mit den 
Persern, die eine Adoption des Chosroös durch 
lustin bezweckten (im tf. 5219). Als der Friede 
nicht zustande kam, wnrde H., den Rufinus de¬ 
nunziert hatte, abherufen, aber zu Hanse nicht 
bestraft, da ihm ernsthaft nichts vorznwerfen war 
(Procop. hell. Pers. I 11). 

Bei Beginn des Nikaanfstendes im J. 532 be¬ 
fand sich H. mit seinem Bruder Pompeius im 


Hypate (Yndz^). 1) Epiklesis der Athena 10 Palast des Kaisers, der sie am Abend des fünften 


in einer Weibinschrift ans Epidauros (IG IV 
1075), neben Zeus Hypatos in Athen (Ps.-Demosth. 
XLin 66 ). Im übrigen wird mancher die Göttin, 
zu der er gerade betet, als ,die höchste' ange¬ 
sehen haben. Soph. Antig. 338 bezeichnet Ge als 
^täv z&y vxtQzdtav. Bei Orph. frg. 117 heißt 
Nyi deäv vxdzz]. 

2) Die Musen von Delphi (vgl. Plut. de Pyth. 
orae. 17) heißen als Hüterinnen der drei Sphären 


Tages entließ, man begreift nicht, weshalb, da 
sie ja doch selbst, um jeden Verdacht zu zer¬ 
streuen, gebeten hatten, bei lustinian ansharren 
zu dürfen. Es kam nun, wie es hei der Stellung 
des H. als einstigen präsumptiven Nachfolgers des 
Anastasius und bei der Stimmung des Volkes vor- 
anszusehen war. Am nächsten Morgen (18. Ja¬ 
nuar) holte man ihn trotz des Jammems seiner 
Gattin Maria und des eigenen Stränhens des be- 


bei Plut. qnaest. conviv. IX 14, 4 Ywotj;, A/eär)?, 20tegten Mannes ans seinem Palast und schleppte 
Msari, eine Bezeichnung, die von den drei Saiten ihn nach dem Constentinsfomm, um ihn in Er- 

indzrj, vi^tj, ftiarj übertragen ist. [Jessen.] mangelung anderer Insignien mit einer goldenen 

Hypatos; Thebaner, unter den Führern der Kette zu krönen. Dann ging es in den Circus, 

thebanischen Oligarchen (vielleicht der dritte Po- wo er auf dem kaiserlichen Throne Platz nehmen 

lemarch), wurde von den mit Pelopidas Verschwo- mußte. Schwer glaublich ist, was Chron. Pasch, 

renen getötet, Dezember 379 (Xen. hell. VII 3, 624 meldet, daß H, auch jetzt noch durch einen 

7. Plut. Pel. 11; de gen. Socr. tit. u. c. 30. 32; Boten an den Kaiser diesem den Thron zu retten 

vgl. Eid. Meyer Gesch. d. Alt. V 374f.). versucht habe. Indessen hatte sich lustinian, 

„ . __ _ _ . [Sundwall.] angefeuert durch Theodora, aufgerafft, und Be- 


Hypathlug (^Yxd&ios ), Sohn der Sehwester 30 lisar und Mnndus stürmten den Hippodrom. H. 
Kaisers Anastasius Caesaria und des Secun- wnrde gefangen genommen und vor den Kaiser 
M (Mommsen Herrn. VI 340,4), Consnl im geführt. Am nächsten Morgen wurde er mit seinem 


dinns (Mommsen Herrn. VI 340, 4), Consnl im 
J. 500. Im J. 503 war er als Magister miUtnrn 
in praesenti einer der Führer des Heeres, welches 
der Kaiser, freilich ohne Erfolg, zum Entsatz 
von Amida gegen die Perser sandte. Er unter¬ 
ließ es, seinen Kollegen Areobindus zu unter¬ 
stützen, um schließlich mit seiner eigenen Heeres- 
abteilnng überfallen und gänzlich geschlagen zu 


Bruder und anderen Genossen hingerichtet, sein 
Leichnam aber ins Meer geworfen (Procop. bell. 
Pers. I 24. Lyd. de magistrat. 283. Malal. 476. 
Theoph. 181—185. Zacharias Rhetor 188—189. 
Mommsen Chron. min. H 103). Gibbon Hi- 
story of the decline nsw., herausgeg. v. Bnry IV 
533. Schmidt Der Aufstand in Konstentinopel 


werden. Im J. 504/5 -wirkte er sodann in her-40 unter Kaiser lustinian. Hodkin Italy and her 
vorragender Stellung bei der Wiedererobemng von invaders III 562. Diehl Justiiiien et la civili- 

^ida mit (Procop. bell. Pers. I 7—9. Theoph. sation byzantine 464. [Benjamin.] 

1«-—148. Mommsen Chron. min. II 96. Za- Hypatia^ nenplatonische Philosophin. Quel- 
chaiw Rhetor 111. Nöldeke Tabari 146, 1). len: 1. Ein aus zwei Stücken zusammengesetzter 

Im J. 514 gb er als Magister militnm per Thra- Artikel des Suidas. Über beide handelt ohne 

ciam den Hanptanl^ zum Aufstand des Vite- wesentlichen Gewinn Pani Tannery L'artiGle de 

Uanns dadurch, daß er den in der Provinz lie- Snidas sur Hypatia, Annales de la fac. des lettres 

genden Föderatentruppen ihre Annonae entzog. de Bordeaux, 2. annöe tome 11197-200. Das erste 

Auch enthob ihn Anasteins seines Kommandos, Stück führt Flach Hesych. Miles. Onomat. qnae 


als nun Vitehanus drohend vor den Toren vonSOsupers. 219f. in seinem Anfang (1312,21—1313, 
Co^teirinopel erschien. Als aber dieser schließ- 3 Bemh.) auf Hesychios, in seinem mittleren Teile 
lieh doch für einen Femd des Vaterlandes erklärt (1313, 4-10) auf eine andere QneUe (Sokrates?) 


worden war, wurde H. an der Spitze eines Heeres 
von 80 000 Mann gegen ihn gesandt Es lagerte 
bei Akris unmittelbar am Ufer des Schwarzen 
Meeres — nähere Lage unbekannt — erlitt aber 
durch die Hunnen, welche Vitelianns für sich ge¬ 
wonnen hatte, eine vollkommene Niederlage. Der 


zurück, während der Schluß Saidas' eigener Zu¬ 
satz sein soll. Für das ganze Stück hält er Ab¬ 
hängigkeit von Damaskios für wahrscheinlich. 
Mit Sicherheit läßt sich nur folgendes sagen. 
Falls die Notiz 1312, 23 ywi} *Iaid(oQov zov <ptXo“ 
adipov nicht eigener Zusatz des Saidas ist (sie 


- rt. m M • -wv 1 . ~ uxwMv vagoud cjuoniM. uob tJUkUOe ISIC 

größte Teü seiUM Heeres wurde vernichtet, H. mit Tannery a. a. 0. 199 als Interpolation zu 
selbst ans dem Meere heiausgeholt und gefangen 60 afbetieren, haben wir kein Recbt), ist für das 
genomm^ Dem Kaiser blieb nicbts übrig ab Stück eine Quelle benutzt die Damaskios' Leben 
M den dro^d beranrückenden Vitolbnus eine des Isidoros vorausactzt aber mit ihm nicht iden- 
GeaandtTiaft lu schicken und seinen Neffen mit tiseh ist da sie Damaskios offenbar mißverstan- 
der QOgi^eiirra Samine von 5000 Pfimd Gold ans* den hat fs. n,l. Ln zweiten Teile ist miifflieher- 


sulOsen (Mommsen Henn. VI344—856, wo auch 
das übrige (inelleiimaterial). Au^ untnr der H»- 
rieiui^ des lustin verlor H. seinen EiufluB nieht 
^ Magister militnm per Orientem führte er neben 


Stück eine Quelle benutzt die Damaskios' Leben 
des Isidoros voraussetzt aber mit ihm nicht iden¬ 
tisch ist da sie Damaskios offenbar mißverstan¬ 
den hat (b. u.). Ln zweiten Teile bt möglicher¬ 
weise Sokrates berücksichtigt (vgL 1313, 9 im 
td t/upvzoy z&y ’A^Sayigim figdtrof xal aza- 
at&i$s mit Sokr. VH 13 Anl d 'AXticarieim dff- 
(tce jzXdoy T&y iXloty iijfMty %al^i zdlg atdat- 






24S Hyptftia Hypatia 244 

otv). Den Sehlnßeatz mit Flach von dem Vor- rang über H. ist von Joh. Christ. Wernsdorf 

angehenden zn trennen, besteht kein zureichender Düs^. acad. I, II, IQ, IV de Hypat. phUos. 

Grand. Das zweite Stück des Soidasartikels ist Alexandr., Vitemhergae 1747/8 and von Richard 

ans Domaskios’ Leben des Isidoros herzaleiten, H o c h e Hypatia, die Tochter Theons, Philol. XV 

das auch Photios cod. 242 p. 346 b 14f. ß 164 W.) (1860)485—474 in gründlicher and im ganzen ver- 

vorgelegen hat. Über die Einreihung der H. be- ständiger Weise verarbeitet worden. Über das hier 

rührenden Angaben vgl. die Vermutungen von Erreichte sind die späteren Arbeiten von St. Wolf 

J. R. Asmus Byz. Ztschr. XVIII (1909) 454. Hypatia die Phil. v. Alex., Czemowitz 1879 Progr., 

466. SK (1910) 270; vgl. aüch Das Leben des Hermann Ligi er De Hypatia philoso^a et eclec- 

Philos. Isid. V. Damaskios a. Damaskos wieder-10 ticismi Alexandrini flne, Thise von Kjon 1879f 
bergest., übers, und erklärt von E. Asmus Leipz. Wolfg. Alex. Meyer H. von Alexandria; ein Bei- 

1911 (Philos. Bibi. 125) 31ff. 97. Schon der trag z. Gesch. des Neuplatonismus, Heidelberg^ 

Bericht des Damaskios zeigt die Anfänge des 1886, und Guido Bigoni Ipazia Alessandrina, 

später üppig wuchernden H.-Romans. Die Ge- Atti del R. istituto Veneto di scienze, lottere ed 

schichte von der Heilung eines leidenschaftlichen arti, tom, 5 Serie 6 (1886/7) p. 397—437. 495 

Liebhabers durch Vorweisung eines mit Men- —526. 681—710, nur insofern hinausgegangen, 

strualblut befleckten Tuches hat ihren Ursprung als sie teils den geschichtlichen und insbesondere 

in der typischen aiaxQovgyia des mit dem Neu- kirchengeschichtlichen Hintergrund zu vertiefen, 

platonismus mehrfach verquickten Kynismus. (Über teils von H.s philosophischem Standpunkte ein 

diesen Zug der H.-Erzählung urteilt richtig As-20 deutlicheres Bild zn gewinnen suchten. In letz- 
mus H. in Tradition und Dichtung [s. u.] 16). terem Punkte ist Meyer dem Richtigen am 

Auch die Erzählung von dem Anlässe, der Ky- nächsten gekommen. Einer Vergleichung der ge- 

riUos zum Anschläge auf H. bestimmt haben soll schichtlichen H.-Überlieferung mit Kingsleys 

(p. 1315, 4—15), sieht nicht aus wie Geschichte Roman gilt der Aufsatz von Hans v. Schubert 

(vgl. u. S. 247). Ebenso hat die Angabe p. 1313, H. von Alex, in Wahrheit und Dichtog, Preuß. 

17ff. jtsQißaU.ofih’T] Sk rgißoiva fj yvrfj xal Sia Jahrb. CXXIV (1906) 42 — 60. In weiterem Um- 

fisoov Tov äareos noiovßhfrj tos ngoodovg i^rjystro fange befaßt sich mit der Ausgestaltung H.s in 

Stj/noaiq toIq axgoäc^i ßov^ofiiEvoig ^ Tct tov Legende und Poesie Asm US H. in Tradition und 

IZldKuvof jj TOV ‘AgtOTOxhovg jj SülXov özovdij Dichtung, Studien zur vergl. Literaturgesch. VH 

idJv (piXoa6(pa>v einen verdächtigen romantischen 30 (1907) 11 — 44. Weitere Literatur bei Klnss- 
Zng. 2. SokratesKirchengesch. VII15 bietet über mann Biblioth. script. dass. I 2_S. 1. 

H. s Persönlichkeit und ihre Ermordung einen Be- H.s Heimat war Alexandreia, ihr Vater der 

rieht, der durch das unparteüsche Urteil über Mathematiker Theon. Hure Blüte verl^ Saidas 

die heidnische Philosophin und die von Christ- p. 1313, 1 unter Arkadios (395—408). Gesichert 

Ucher Seite begangene Untat einen sehr günstigen ist ihr Tod im J. 415 (zur Berechnung vgl. 

Eindruck erweckt. Vgl. über die Zuverlässigkeit Hoche a. a. 0. 472f.). Die Briefe des Synesios, 

des Sokrates Franz Geppert Stud. z. Gesch. d. in denen sie gefeiert und einflußreich eischemt, 

Theol. und der Kirche III 4, 10. Die chronolo- fallen nach der Berechnung 0. Seecks Philol. 

gische Angabe am Schlüsse des Kapitels führt LH (1893) 488 in die Zeit von Frühjahr 404 bis 

Geppert a. a. 0. 56. 131 überzeugend auf eine 40 Ende 407. Die sonderbare Bemerkung des Ma- 
Bischofsliste, das übrige auf mündliche Über- lalas: de xaXaia yvyij (nach Erwähnung ihrer 

lieferung zurück. Ob Sokrates diese mündlichen Ermordung) wird man gut tun nicht eher chro- 

Nachrichten ebenfalls dem Verfasser oder den nologisch zu verwerten, als die Richtigkeit der 

Verfassern der Bischofsliste verdankt (Geppert Lesung geprüft und untersucht ist, woher^Ma- 

56), steht dahin. 3. Manches Persönliche, be- lalas diese Nachricht hat. Unter Leitung ihres 

sonders über H.s Beziehungen zn Synesios und Vaters widmete sich H. der Mathematik, mit der 

anderen Zeitgenossen, ergeben Synesios' Briefe (vgl. sie sich auch weiterhin beschäftigte. Dem Ge- 

ep. 4 a. E. 10. 15. 16. 33. 81. 124. 136. 137. biete der Mathematik und Astronomie gehören 

154) und dessen Schrift jrtpi Toü deigoo 5 p. 311A. die einzigen Schriften H.s an, von denen wir 

4. Weitere Quellen, die teils wegen ihrer Ab-50 wissen. Nach Suidas p. 1313, Iff. verfaßte sie 
hängigkeit von den genannten teils wegen ihrer {möftvtjfia slg At6<favxov, töv aazeovofuxov xa- 

Beschränkung auf eine kurze Notiz von unter- vrfvo, tk za xotvixi ‘AnoXXtoviov viiöfivrifta. Bei 

geordneter Bedeutung sind; Philostorg. Kirchen- aller Schwierigkeit, die die Überlieferung der 

gesch. VHI 9, Cassiod. hist. trip. XI12 (nach So- Stelle bietet, ist sicher, daß es sich um drei 

krates), Nikeph. Kallist. 14, 16 (nach Sokrates), Werke handelt, von denen auch das mittlere ein 

Ualal. chron. 14 p. 60 ed. Oxon., Theoph. Chron. Kommentar, und zwar zu dem xovtov ßaaiXxi&v 

I p. 82, 16 de Boor. Über Photios s. o. unter des Ptolemaios, nicht ein eigener neuer Kanon 

I. Ein Denkmal der Verehrung für E. ist das der Verfasserin gewesen sein muß; vgl. Hoche 

Epigramm des Palladas Anth. Pal.. IX 400. Als a. a. 0. 451, 70. Tannery a. a. 0. 199, die, 

Typus der gelehrten Frau erscheint H. im by-60wie schon Bernhardy vorschlug, tk vor zor 
zantinischen Mittelalter bei Psellos (s. Krum- äaxQoroiMxdv xavma einsetzen wollen. Aufge- 

bacher Gesch. d. byz. Lit.* 504; die Identifi- fanden ist von diesen Werken noch keines. Tan- 

zierong der der Theano zur Seite gesetzten Alyv- nery a. a. 0. betont die Möglichkeit, daß sie in 

xzla ootpii mit H. wird gestützt durch die Pa- mehr oder wenim verstümmelter Gestalt oder 

|)ä Nilräph. Gr«. Vm 3, 2: Bearw zira unter falschem l^en noch existier«. Die von 

... xal "Yxazle») und Nikephoros Gregoras hist Meyer a. a. 0. 34 angeführten Vermulangen 

VTTT 3, 2 p. 469)Ogne. Montuclas und Halmas, nach denen fi. an 

Neuere Literatur. Die dürftige Übetliefe- Theons Arbeit zu den beteiligt 
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ist) entbehren jeder Grundlage. Ein lateinisch H.s, Maximos von Tyros, identifiziert). Wie bei 

erfialtener^ Brief an KyriUos ^eraosg. aus einem anderen, so wirkte auch bei H. schon die her- 

Cod. Cassinensis von Christ Lupus Ad Ephe- kömmEchealexandrinischeRichtungaufdieexakten 
sinam eoncQ. varior. patr. epist , Lovanii 1682, Wissenschaften einer Spekulation im iamblichisch- 

abgedruckt bei Hoche 452, 72), in weldiem sich proklischen Sinne entg^n. Bezeichnend für H. 

H. für den auf der Synode von Ephesos im J. 431 ist, wie sie sich in dm Urteile des Damaskios 

verurteilteq Nestorios erklärt, ist eine plumpe spiegelt Nach ihm (Said. p. 1313, 15ff.) hat 

Fälschung, Die einzige Äufierong H.s, die wir H., nicht zuMeden mit der mathematischen Bil- 

kennen, ist die scherzhafte Verwendung des pla- dnng, auch die übrige Philosophie ganz brav 

tonischen äXXozgiov dya&6v (resp. 1 p. 343 C) für 10 angefaßt (xai <piXoaoq>iag zjtpazo zijg cUXt/g ovx 

den seinen Einfiuß zugunsten anderer gebran- dy«wö)c), aber deswegen ist sie noch keineswegs 

chenden Synesios (Synes. ep. 81). eine Philosophin nach seinem Verstände. Bei 

An den von ihrem Vater überkommenen ma- Phot hibl. p. 346b 13ff. (§ 164W.) urteilt er: 

thematischen Stadien fand H. kein Genüge und 6 'laidcogog noXv dtatpegotv fjv zijg ’Ynariag ov 

dehnte ihre Beschäftigung auf den weiteren Kreis uövov oJa yvvaixög dv^g, dXXä xat ola ytto/te- 

der philoso phisc hen Disziplinen aus (Suid. p. 1313, zgix^g z^ ovzt <piX6aotpog. Es ist das näm- 

15ff. Sokr. Vn 15 xdvza za (ptX6ao(pa /la^/zaza). Uche geringschätzige Urteil, das mit näherer Be- 

ffier strahlte ihr Ruhm hell und bewirkte, daß gründung der athenische Metaphysiker p. 337 b 

sie auf den Lehrstuhl für platonische Phil osop hie 34ff. (§ 36 W.) auch über den Alexandriner Hie¬ 

in ihrer Vaterstadt berufen wurde (Sokr. VH 15 20rokles als Philosophen ffiUt. Von großer ge- 
de JlXazeovtxipr dsid IlXwzlvov xazayoftevriv schichtlicher Bedeutung ist diese aleiandrinische 
dtazQißifv^ diadeiaa&at, irrtümlich insoweit hier Richtung dadurch, daß sie es dem Platonismus 
Plotin eine _ Lehrfötigkeit in Alexandreia zuge- ermöglichte, in einer schon wesentlich christlichen 
schrieben wird; die Auslegung, die Sokrates von Welt weiter zn leben (vgl. Genethl. 151f. Byz. 
diesemIrrtumbefi-eienwill(Wernsdorfl5Anm.k. Ztschr. XXI [1912] Iff^. Nur aus dieser Bich- 
Meyer 12], ist gezwungen). In den Schülerkreis, tung erklärt es sich, daß H.s treuester Schäler 

der^ die gefeierte Lehrerin umgab, gewähren Sy- Sjmesios ohne Bruch Christ werden und auch 

nesios' Briefe einen Einblick (Zusamraenstellung dann und selbst als christlicher Bischof der Leh- 

der Schüler bei Wernsdorf 171 Hoche 450). rerin die alte Anhänglichkeit bewahren konnte. 

An Bedeutung überragt alle anderen Synesios, 30 Nach Seecks Datierung (Philol. LH [1893] 463) 

dessen Ton gegenüber H. sich weit über die Lobes- wurde Synesios im Sommer 406 oder früher zum 

erhebungen des rhetorisierenden konventionellen Bischof gewählt, im Januar oder Februar 407 

Briefstils erhebt und von tiefer herzlicher Ver- ordiniert; Synesios’ Briefe 10, 15 nnd 16 fallen 
ehrung zeugt. Neben dem Bedürfnis bei ihr, die in den Anfang des J. 407, 81 ins Ende des glei- 
ihm Mutter, Schwester und Lehrerin ist (ep. 16), eben Jahres (ehd. 483). 

Trost in seinen Kümmernissen zu suchen und Wie unter ihren Schülern genoß die kluge, 
neb« den kleinen Anlässen des täglichen Lebens, redegewandte nnd schöne Frau auch in weiteren 
die ihn bestimmen, ihre Freundschaftsdienste in Kreisen insbesondere als Beraterin in praktischen 
Anspruch zu nehmen, ist es auch das Vertrauen Fragen bewundernde Verehrung, wur^ auch von 
auf ihr kritisches Urteil, das ihn den Verkehr 40 politischen Machthabern aufgesucht nnd erfreute 
mt der einstigen ^hrerin weiter pflegen läßt, sieh großen Einflusses (Suid. p. 1314, 16ff. Synes. 
ou -Ä*™ unterbreitet er ihr zwei ep. 81). Sittlich makellos bewegte eie sich mit 

Schriften, deren Herausgabe er von ihrem zu- sicherer Freiheit auch mitten unter Männern 
stillenden Gutachten abhängig macht. (Sokr. VII 15). Daß H. unvermählt bUeb, ea^ 

Ober den philosophischen Standpunkt, den H. Damaskios bei Suid. p. 1314, 2 ausdrücklich, und 
in ihrer ^hrtät^keit verfrot, ist nichts über- auch das Epigramm des Palladas, dessen Ent- 
liefert. Man wird aber nicht fehlgehen, wenn stehungszeit sich freilich nicht genauer bestimmen 
^ die charakteristischen Eigentümlichkeiten, läßt, setzt die Jungfräulichkeit der Gefeierten 
durch die sich der aleiandrinische Nenplatonis- voraus. Dazu stimmt, daß H., abgesehen von 
von dem syrisch-athenischen unterschied, 50 der einen gleich zu erwähnenden Stelle überall 
auch «i^ihr voraussetzt: das Zurücktreten der nur durch den Zusatz ^ Seoivog ^vydztjg^ nir- 
metaphyrischen Spekulation, mit dem eine nüch- gends durch Beifügung eines Gattennamens be- 
1 ™^ w v*^**^*®*** Hand in Bhmd geht, die stimmt wird. Die Form aber, in der Damaskios 
iMere Verbmdung der Metaphysik mit dem grie- H. mit seinem um Generationen jüngeren Helden 
duschen und orientalischen Polytheismus, das vergUch (Phot. p. 346 b 13ff. f§ 164 W.] ö'Iai- 
^ 1 ^ Interesse und die Verwischung des spe- dzogog noXti dia^ega>r ijv zijg ^ztaziag m> ftdrov 
Plctcmiscten Alpeoic-Choraktets (vgl. Ge- olo yvraixig dngg xzi.), und dazu eine weitere 
nethliakon d« Halensis f. Carl Robert Erwähnung der H. in Verbindung mit Isidoros 

Berlm 1910. l^ff.). An den Angaben des Da- (Suid. p. 1316, Iff.; über die Veranlassung zur 
maakioe bei Saidas p. 1313, 17ff. wird das Jfq- 60 Heianriehung der H. in der Isidorosbiographie 
VT^^****^ lofe o*eoäo4o« ßovXo/Uvote ij zä v0. Asmus Leben d. Philos. leid. 137 zu 1, 6) 
zoO nx^mne ^ xov ‘Agunozümv fi SXiav Szoadi} führt« durch flüchtige Lektüre und chronologi- 
j?**^"*^ richtig sein, nur daß DamaskiM ^e ünlrenntnis zu dem Mißverständnis, daß H. die 
«f die Straße veriegt, was doch wohl in d« Gattin des Isidoros gewes« am (Suid. p. 1312,23). 

fliiels Doxogr. 254, 2 vergleidit Hn politischer ISiiflnß war allem Ana-hrin e 
not OÄ die^ Mitteiliiiiff bei lAk. Denioii. nech ftwi die Ursache ihres Cndes, 

14 tlber den BideniB^oi Sophütoi, den Fritz- dem ase in erster lanie das große Intereeae d^ 
aehe i. d. St- nüt einem plateniachen Ym^g^k&gee Nachwelt verduikte Die Berichte muerer Qndlen 
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laaten hier freilich verschieden, so wenig auch 
über den tatsächlichen Hergang hei ihrer Er¬ 
mordung ernstliche Differenzen Tiestehen. Nach 
Sokrates (VII15), der darüber am ausführlichsten 
spricht, wird sie, von einer Ausfahrt heimkehrend, 
vom Wagen gerissen, in die Eaisarionkirche ge¬ 
schleppt, entkleidet und mit Scherben getötet, 
ihre Leiche in Stücke zerrissen und auf dem Ki- 
naron verbrannt. Davon weicht die kürzere An- 
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Eallistos gibt nur, was er — bezw. seine Vor- 

f änger — ans Sokrates herausgelesen hat. Daß 
er Streit über Schuld oder Schuldlosigkeit des 
Eyrillos sich schon frühe regte, zeigt die erste 
Snidasvita (Hesychios9), die der Version, nach 
welcher Kyrillos Urheber der Tat war, eine andere 
gegenüberstellt, der zufolge die Schuld der an¬ 
geborenen Hadersucht der Alexandriner beizu¬ 
messen ist, die mit ihren eigenen Bischöfen ge- 


gabe bei Suid. p. 1813, 5f. nur insoweit ab, als 10 legentlich nicht besser verfuhren (Snid. p. 1313, 
sie die Teile der zerstückten Leiche in der ganzen 8ff.). Wenn der gleiche Verfasser 1813, 6ff. H. 

Stadt zerstreut werden läßt, während nach Ma- sterben läßt Sia <p&6vov xai vTtsgßäXXovaav 

lalas p. 60 Oxon. die Philosophin ohne weiteres ver- aotpiav xai /udiiaia sig m negi aazgovofiCav, so 

brannt wird. Wesentliche Uneinigkeit besteht da- haben dabei Neuere schwerlich mit Recht an 

gegen in der Präge nach Ursache und Urheber des astrologischen Aberglauben und damit zusammen- 

Mordes. Nach Damaskios bei Suid. p. 1315, 4ff. hängende magische Künste gedacht, deren H. 

findet Kyrillos eines Tages vor einem Hause, an verdächtig worden wäre. Wenn jene Motivie- 

dem ihn sein Weg vorüberfährt, ein großes Ge- rung nicht einfach eine Verlegenheitsatwknnft 

dränge Kommender nnd Wartender zum Teil aus eines Verfassers ist, der H. als Philosophin und 


vornehmer Gesellschaft (vgl. 7 avSgäiv r* 20 Gelehrte kannte, von den näheren Umständen 


xal htxmv). Auf seine Fi^e erfährt er von sei¬ 
nem Gefolge, die Philosophin H. halte jetzt Cercle 
und ihr gehöre das Haus. Das erbittert ihn so 
sehr, daß er ihre Ermordung beschließt. So an- 


ihrer Ermordung aber nichts wußte, so kann es 
sich nur darum handeln, daß Philosophie nnd 
Wissenschaft noch vorzugsweise von Anhängern 
der heidnischen Weltanschauung gepflegt wurden 


schaulich der Bericht des Damaskios ist, so sehr und insbesondere in der Frage nach dem Wesen 


leidet er an innerer UnWahrscheinlichkeit, wie 
schon Hoche a. a. 0. 458 hervorgehoben hat. 
Es ist schwer zu glauben, daß der fanatische 
Kirchenfürst, der schon im vierten Jahre den 


der Gestirne die platonische und die christliche 
Auffassung weit auseinandergingen, so daß es 
leicht war, den christlichen Pöbel gegen die Astro¬ 
nomin aufzuhetzen. 


bischöflichen Stuhl von Alexandreia inne hatte, 30 Der Streit über die SteUung des Kyrillos zu 
erst durch diesen Zufall, wie es der Bericht offen- den? Verbrechen ist in der Neuzeit mit großer 
bar annimmt, auf die heidnische Philosophin und Lebhaftigkeit wiederaufgenommen worden. Kul- 

ihren großen Anhang aufmerksam geworden und, turkampf und Klerikalismus haben sich die H.- 

falls er es überhaupt für angebracht hielt, sie Frage zum Kampfplatz ausersehen. Aber der 

zu beseitigen, durch diesen Anlaß dazu bestimmt gMze Streit ist müßig, da unsere Akten schlechter¬ 
worden sei. Nach Sokrates VH 15 lag die Ur- dings nicht zureichen, die Frage nach der Be¬ 
suche zu der Tat in dem lebhaften Verkehr H.s teiligung des Bischofs an der Untat zu bejahen 

mit dem erbitterten Feinde des Kyrillos. dem oder zu verneinen. Daß Kyrillos durch seine 

Präfekten Orestes, indem sich bei der christlichen Schuld oder Mitschuld an dem Zerwürfnis mit 

Gemeinde der Verdacht regte, H. sei es, die einer 40 Orestes auch zum Untergänge H.s beigetragen 

« -• w * V , «1 T _X 1 x _r.T-x — ...1 m Al« aI« O Vf YT 


Versöhnung des Präfekten mit dem Bischof ent¬ 
gegenwirke. Deshalb vereinigten sich, wie So¬ 
krates erzählt, hitzige Leute unter Führung des 
Anagnosten Petros zur Vollstreckung der Tat. 
Von Kyrillos ist dabei nur soweit die Rede, als 
Sokrates nach Erzählung des Hergangs beifügt: 
Tovxo ov fttxgdv fub/Mv KvglkXcg xal tß ’AleSav- 
dgso>v ixxltjaCq. elgydaaro ' äXXözgiov ydg xans- 
lüg JÖjv tpgovtmvxwv xa ^giatov ipSrot xal fid- 

'noPQITC 


hat, ist nicht zu bezweifeln (vgl. auch Sokr. VII 
14 Sclduß). Aber nicht darum dreht sich der 
Streit. Auch läßt sich nach dem Charakter des 
herrschsüchtigen Bischofs vermuten, daß ihm 
H. schon wegen ihrer Beziehungen zu Orestes 
verhaßt gewesen sein und er seinem Hasse bei 
gebotener Gelegenheit Folge gegeben haben wird, 
sowie, daß Petros und der fanatisierte Pöbel in 
seinem Sinne zu handeln glaubten und mit Recht 


reu xai xd xovxoig xagaxXvaia. Daraus ergibt 50 glaubten. Aber über solche Vermutungen kommen 


sich nicht, daß Sokrates, wohl aber, daß die öffent 
liehe Meinung vor allem der außeralexandrini- 
schen Christenheit — also der der Sache ferner 
Stehenden — die Gewalttat in einen von So¬ 
krates ganz unbestimmt gelassenen Kausalzu¬ 
sammenhang mit Kyrillos brachte, während So¬ 
krates da, wo er Kyrillos hätte nennen müssen, 
wenn er ihn für beteiligt an dem Morde hielt, 
nämUch bei Erzählung der Begebenheit selbst, 


wir nicht hinaus. Daß Kyrill den Mord ange¬ 
stiftet oder, falls er von anderer Seite vorbereitet 
wurde, durch aktives oder passives Verhalten ab¬ 
sichtlich begünstigt habe, ist unerweislich, ebenro 
nnerweislich aber auch seine Schuldlosigkeit. Greif¬ 
bar ist als Ursache des Verbrechens nur, was Sokrato 
in durchaus unverdächtiger und glaubhafter Weise 
erzählt, daß nämlich die unter den Christen verbrei¬ 
tete Meinung von der Einwirkung H-s auf Orestes 


ihn mit keinem Worte erwähnt Nicht weiter 60 den nächsten Anstoß zu der Tat g^ben habe. 


führt uns die Notiz des Malalas p. 60 Oxon.: 
xax' sxsTrov xdr xcugdv xaggtjaCav Xaßdyxxg 
xoC ixioxdxov ol 'AXeSardgtig sxavaar xxl. Immer¬ 
hin läßt der zurückhaltende Ausdruck schUeßen, 
daß Malalas* Quelle Eyrfllos nicht für den dgmt- 
Uchen Urheber des Mordes gehalten hat Philo- 
storgios Vm 9 schiebt nur allgemein den Homou- 


Eine Sühne hat der Frevel nicht gefanden. 
Zwei kaiserliche Eldikte, von denen das eine den 
Klerikem die Te ilnahm e an politischen Bewe¬ 
gungen untersagt und über die aufrnhrgeAhr- 
lidie Schar der Parabolaner gewisse Verfügungen 
trifft, das andere die Abaendung von Gesandt¬ 
schaften an den kaiserUeben Hof regelt, sind von 


sianem die Tat zu, und der späte NOcephoros Hoche a. a. 0. 467ff. nach teilweisem Vorgang 
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Früherer als Nachwirkungen mit der Gewalttat und 8. Mai 383 (Cod. Theod. XII 6, 17, XI 36, 

an H. und einer aladann einsetzenden Agitation 27; vgl. Mommsen Chron. min. I 297.318). Am 

zur Abwendung der Strafe in Verbindung ge- 9. und 12, April 392 erscheint er zum zweiten- 

bracht worden. TatsächUch läßt sich aber nur ein mal in demselben Amte (Cod. Theod. XI 36, 81. 

Zusammenhang mit dem Streite zwischen Orestes XHI 5, 20), falls diese Gesetze nicht an einen 

und Kyrülos im allgemeinen, nicht mit dem Morde andern Homonymen gerichtet sind. Doch stößt 

H. S im besonderen wahrscheinlich machen (vgl. diese Datierung auch sonst auf Schwierigkeiten, 

auch Meyer a. a. 0. 31 Arun.). [Praechter.] Denn im Anfänge dieses Jahres bekleidete noch 

Hypatioa^ Abt des Klosters von Rufinianae Euagrius das Amt (Bauer Wiener Studien XXIV 

bei Chalkedon, amtiert 406—446. Sein Schüler 10 118. 119), und am 5. März, 22. Juni, 18. und 
KaUinikos hat eine kirchen- und kulturgeschicht- 30. Juli 392 ist Potamius als Praefectus Augu- 

Uch wertvoUe Lebensbeschreibung des H. verfaßt. staRs beglaubigt (Cod. Theod. I 29, 7. XII 1, 

Ausg.: CaUinici de vita S. Hypatii Uber ed. semin. 126. XVI 4, 3. VIH 5, 51), so daß die Daten 

phUol. Bonnensis sodales 1895. [Lietzmann.] des H. mitten in seine Amtsführung hineinfaUen. 

Hypatlug. 1) Phönizier, denn seine Vater- Sie lassen sich nur aufrecht halten, wenn man 

Stadt befand sieh unter der Verwaltung des in dem ersten Gesetz an Potamius dcä. III non. 

Consnlaris Phoenices Andronikos (Liban. epist. Mai. statt Mart, schriebe, freiUch eine sehr leichte 

158. 159), Schüler des Libanios(Liban. epist. 137). Änderung. Doch müßte man dann annehmen. 

Im J. 360 hielt er sich in dem syrischen Beroia daß H. schon wenige Monate nach dem Antritt 

auf, war aber im Begriffe, nach Antiochia zu 20 seines Amtes wieder abgesetzt worden sei. 
kommen, um dort für die Übernahme eines Amtes 5) Magister Militum per Orientem, nachweis- 
die nötigen Anstalten zu treffen (Liban. epist. 137). bar am 13. Dezembe r 41 4 und am 16. März 415, 
Es war die Stellung des Consnlaris Palaestinae Cod. Theod. I 7, 4, VIII 1, 15. 
primae, in der er gleich darauf tätig erscheint 6) Melloproximus, wahrscheinUch im Scrinium 
(Liban. epist. 159; vgl. 156). An ihn gerichtet Epistularum, erwähnt am 6. Februar 416. Cod. 
Liban. epist 137. 157. 158. Theod. VI 26, 17. 

2) Vicarius urbis Romae, erwähnt am 21. Fe- 7) Grundbesitzer in GalUen, an ihn um 473 
bruar 363 (Cod. Theod. HI 5, 8). Er könnte mit gerichtet Apoll. Sid. epist. HI 5. [Seeck.] 

dem Vorheigehenden identisch sein. Hypatodoros. 1) H. aus Tanagra, Führer 

8) Flavins Hypatius, Consul 359 (CIG 2596. 30 der spartanerfrenndlichen Partei im J. 377 (Xen. 
BGIJ I 316. Athan. de syn. 8 = Migne G. 26, hell. V 4, 49). [Sundwall.] 

692. Socrat. H 37,18). Sohn des Flarius Euse- 2) Hypatodoros von Theben, Erzgießer. Die 
bius, der 347 das Consulat bekleidete, Bruder Schriftzüge einer delphischen Inschrift mit Sig- 

der Kaiserin Elusebia und des Flavius Eusebius, natur des H. und Aristogeiton (s. o. Bd. H S. 932) 

der mit ihm zugleich Consul war (Ammian. XVIII datieren ihn in die Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. 

I, 1. XXI 6, 4. XXIX 2, 9. 15. 16. Hieron. dial. (Pomtow KUo VHI 188). Ebenfalls in Delphi 

adv. Lucif. 17 = Migne L. 23, 170. CIG 2596; anfgestellt und gemeinsam von H. und Aristo- 

vgl. 0 . Bd. VI S. 1366). Um das J. 372 wurde geiton gearbeitet war die Gruppe der Sieben 

er mit seinem Bruder in den Hochverratsprozeß gegen Theben (Paus. X 10, 3), errichtet von den 

des Theodorus verwickelt. Obgleich freigesprochen, 40 Argivem für ihren mit athenischer Hilfe über 
traf sie doch eine Geldstrafe und das Exil; doch die Spartaner bei Oinoe eirungenen Sieg (456 

wurden sie bald zurückgerufen und das Geld ihnen v. Chr. ?). Über Reste des Anathems usw. vgl. 

wiedergegeben (Ammian. XXIX 2, 9—11). Bei Blümner-Hitzig Paus. III 680ff. Karo Btdl. 

dem I^ichenbegängnis des Denunzianten Helio- hell. XXiV 196ff. Plinius XXXTV 50 setzt den 

doms mußte er in Antiochia vor der Bahre her- H. in OL 102 (372 v. Chr.); wie Robert Herrn, 

gehen. Später wurde er zu zwei Praefecturen XXV 419; vgl. XXXV 193, erkannt hat, Ter- 

erhoben (Ammian. XXIX 2, 16; vgl. CIG 2396). minus ante quem für die kolossale Athenastatue 

Die erste war die Praefectura urbis Romae, in in dem 371 in Megalopolis aufgegangenen Ali- 

der er am 5. April 379 erwähnt wird (Cod. Theod. phera: Paus. VHI 26, 4 und Polyb. IV 78 (wo 

XI 36, 26). Er empfing sie sehr bald nach der 50 der Name in Hekatodoros verschrieben und als 
Schlacht bei Adrianopel (9. August 378) und legte Mitarbeiter Sostratos [s. d.] angegeben, dessen 

ihre Insignien schon in Antiochia an, wo ihm Name bei Pausanias vieUeicht nur ausgefallen 

eine große ?ahl von Panegyriken, darunter auch ist). Vgl. Reisch österr. Jahresh. IX 222, 70, 

einer des Libanins, gehalten wurden (Liban. or. Der Anlaß der Weihung nnd die Zeit des Künst- 

I 179—181; vgL Greg. Naz. epist. 96 = Migne lers waren unbekannt. Die Inschrift IG Vll 2430 

G. 37,169). Mine zweite Praefectur war die von kann für H. nicht herangezogen werden; vgl. 

Italien, in der er vom 13. April 382 (Cod. Theod. zuletzt Pomtow Kli o VLU 204. [Lippold.] 

XI 16, 13) bis zum 28. Mai 383 nachweisbar ist _ Hypaton (rö Unaxov jedenfalls von der Höhe), 

(Cod. Theod. H 19 , 5; vgL XI 16, 15. VI 26, 3. Örtl ichk eit (Gau?) auf der Sporadeninsel Nisyros, 

2, 13. V 1, 3. XII 1, 99.100. HI 1, 4. XVI 7, 3). 60 IG XII 3 Inschrift aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 


Um das J. 396 scheint er noch gelebt zu haben 
und zwar wahrscheinUch in Rom, wo Ammionus 
Mareellinn s eich damals aufhielt, denn dieser 
nennt i^ Xxut 2,16 no$ter Hypaiiut. An ihn 
gerichtet Gregor. Naz. epist 96 = Migne G. 
37, 169, wonadi er Christ gewesen zu sein 
schont 

4) Praefectus Augustalis, erwähnt am 29. April 


nr. 92, vgl.den Art. Gigantea o. Bd. VH S. 1355. 
Auch auf der Kykladeninsel Paros hat es vieUeicht 
ein H. g^ben. IG XH 5 nr. 162 v. VI1 wird 
dn Asklepios Hypateos genannt: ,Atjft^xgiog Ad- 
xifioe fmig xoS xstlov äriftwä ‘Aoxit/xu^ ’Yaaxeep 

[Bürchner.] 

Hypntds (*F»aroc). 1) Zeus wird seit Ho mer 
als Snaxog xal Sgiaxog (H. Xlx 258. XXlII 
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48; Od. Xl X 308), als ftrarof Hßtt6vx<ar Hypclaloi KoXovftiyri ‘TstiXaios, jeden&lla 

31; Od. I 45 u. ö.), als_ Sxatoe (u. VlU. mit wwi [und iiäa?] zusammeogesetzt, vgl. 6ns- 

22. XVn 339) oder einfacli als 6naToe (11. V ßslxi], “Ynaina, 7noniaxu>t, 7n<Sxptifiyos n. &.), 

756) ^feiert Dichter aller Zeiten folgen mit yer- Qndle am Isgot Aipiify in der Stadt Ephesos, 

schiedenen Wendungen, z. B. Find. Ol. Xm 24 Kreophyl. Athen. Vm 361 d. Stiab. XIV 634. 

(vgl. 01. I 42: inaxov . . dä/ta Atög), Äeschyl. 640. Benndorf Ephesos 25 und Bfirchner 

Agam. 487. Buiip. Ehes. 456. Theokrit- 26, 34. o. Bd. V S. 2820. [Büichner.] 

IO HI 170 (Athen); weiteres bei Brachmann Hypenos ans Pisa, siegt als erster zu Olym- 
Epithet. deor. 141. Immer ertdnte das Lied Ala pia im Doppellauf, 01. 15 = 720 v. Chr. (Paus. 
xis nävTcay vnaxov xigCo^ (Aristid. I 452. PLG*10V 8, 6; vgl. Afric. bei Euseb. chron. I 196. 
ni 684), und auch die Philosophie beschäftigt Fhilostiatos Gymn. 267, 14. Förster Die ol. 
sich mit dem Begriff Zeus H., vgl. z. B. Xeno- Sieger nr. 15). [SundwaU.] 

krat.beiPlut.Platonic.quaest. 1007F. Ps.-Aristot. Hypephebarehos s. ‘Etf^ßagxoe. 
de mundo 6 p. 399 b 25. Im Kult findet sich Hyperanthes, Athener, Trierarch um 374/3 
Zeus H. in Athen: Ps.-Demosth. XLIII 66; Altar ^G II add. 789 b); seine Tochter Chrysion wird 

vor dem Erechtheion, angeblich von Kekrops er- in einer Grabschrift erwähnt (IG 11 1877). 

richtet, der auch bestimmt haben sollte, daß auf [SundwaU.] 

diesem Altar nur Opferkuchen ohne Wein geopfert Hyperbasas begegnet uns bei dem großen 
werden durften, Paus. I 26, 5. Vin 2, 2f., vgl. Zuge des Königs Antiochos in. von Syrien nach 

Euseb. praep. ev. X 9, 12; über die Lage des 20 dem Osten als Führer der königlichen 
Altars und sein Verhältnis zu dem ßm/iöf xoS und zwar spezieU bei der Belagerung der Festung 

ötnjyoC (16 I 322 Sp. 1 Z. 79. Sp. 2 Z. 95. IG Sirynka in Hyrkanien im J. 209 v. Chr.; es gelingt 

I 324 c Sp. 1 Z. 62. IG in 244) vgl. Judeich ihm, den nächtUchen Fluchtversuch der Bek^erten 

Topogr. V. Athen. 248. Hitzig-Blümner Paus. zu vereiteln (Polyb. X 31,12). [Walter Otto.] 

I 286f. In Böotien auf dem ogos "Vnoxog oder Hyperbatas. 1) Anhänger des Aratos, achäi- 
^Ynaxoy bei Glisas Tempel und Kultbild des Zeus scher Strateg 226/5 v. Chr. (Pint. Kleomen. 14f.; 

H.: Paus. IX 19, 3. In Sparta Statue des Zeus vgl Beloch Griech. Gesch. in 1, 725. 2, 173), 

H. von Klewchos: Paus. III 17, 6. Vin 14, 7. im Spätsommer 226 bei Hekatombaion im Gebiet 

In Rom dti'Fwarq»: IG XIV 994. Schweisthal von Dyme von dem spartanischen König Kleo- 

Gaz. arch. Xn 224 schließt aus Nonn. Dionys. 30 menes völlig geschlagen (Plut. a. 0.; vgl. Be- 
Xm 534 auf einen Altar des Zeus H. auf dem loch Griech. Gesch. ni 1, 728f.). 

SipyloB. AUein Nonn. s pricht me hrfach von Zeus 2) Hyperbatas, Nachkomme des Vorheigehen- 
H. (z. B. XXXin 162. XXXVni 47), ohne an den (vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staat, 

eine lokale Epiklesis zu denken. Im übrigen vgl. HI 59, 2), achäischer Stratege 180/79 v. Chr. 

Hypsistos. (Polyb. iKtlV 10; vgl. Niese a 0. in 59, 1), 

a) Asklepios H. in Epidauros; IG IV 1266, Gegner von Lykoitas und Polybios (Polyb. XXIX 

vielleicht in Pergamon: s. den Art. Hypataios 25, 7), gehörte im J. 169/8 zu der römerfteund- 

Nr. 2. liehen Partei (Polyb. a. 0.; vgl. Niese a. 0. EOE 

3) Andere Götter. Gelegentlich wird Apollon 150). [Sundwall.] 

durch das Beiwort H. ausgezeichnet (Anon. hymn. 40 Hyperbeletaios begegnet als Form des make¬ 
in ApoU. 21 bei Abel Orphica 285). Apoll. Bhod. donischen Monatsnamens Hyperberetaios (s. d.) in 
IV146 bezeichnet Hypnos als deöh’fiirarov. Ebenso der Kaiserzeit; vgl. May s er Gram, der griech. 
werden in der Poesie als vnegtaxot unter den Papyri 188. [Bischoff.] 

Göttern nicht nur Zeus und Hera (CIG 2722,10), Hyperberetaios {'Ynsgßsgsxaiog), zwölfter 
sondern alle möglichen Götter gefeiert, wie Eros, Monat im altnationalen, mit der Herbstnacht- 

Sarapis, Dionysos (Belege bei Bruchmann Epi- gleiche beginnenden makedonischen Lunisolar- 

thet. deor.). Bei Aischylos heißt vnazos jeder kalender, entsprechend dem athenischen Boedro- 

Gott, der droben wohnt (Agam. 55), die &eoi mion(julianisch August/September); vgl. K.F. Her- 

vnaxoi stehen im Gegensatz zu den &sol x&<iyioi mann Über griech. Monatsk. lOlff. Er findet sich 

(Agam. 89; Suppl. 24); später spricht man in 50 teils in Makedonien selbst, wie z. B. in Briefen 

diesem Sinne zumeist von &soi ovgaytoi. König Philipps V. an die Larisaier im J. 219 

^ In der Inschrift von Paros IG Xn 5,183; und an die Abaier im J. 208 v. Chr , Athen. 

ögot ' Yndxov ■ dxsiearxg ov &efus ovde ywaixC Mitt. VII (1882) 64,9. Bull heü. VI (1882) 171 

handelt es sich wohl nicht mehr um den alten = Dittenberger SylL* 238 und 253, teils in 

Zeus H., sondern um einen späteren Kult eines Ägypten, z. B. in Gleichungen mit dem römischen 

selbständigen höchsten Gottes nach Art des &e6s Monatsnamen Kaisareios, Ox. pap. I 136, 73, 4. 

"Yxpusios. [Jessen.] II 313,380. IF 200, 722, 2, teils in Urkunden 

5) Hypatos, Thebaner. Boiotarch 368/7, nebst von andern aus dem Alezanderreich hervoige- 

seinem Kollegen Kleomenes Befehlshaber des boio- gangenen Staaten, auch noch im rflmiach-orien- 

tischen Heeres, das gegen Alexander von Pherai 60 talischen Sonnenjahr; vgL z- B.- Le Bas TTT 
auszog, um Pelopidas zu befreien (Paus. EX 15, 700,1. 1611, 53. 1984b l^Ynsgßsgsiiot). 2562g. 

1). Die beiden Boiotarchen wurden, da sie sich 2571c. 2601, 10. 2692, 2. 2698, 1. BuU. helL II 

itor Aufgabe nicht gewachsen zeigten, zu einer (1887) 450, 10,1. XXI (1897) 44, 19, 3 (‘ Ystsg- 

Geldstrafe verurteilt (vgL Bd. Meyer Gesch. d. ßsgmxioe). Österr. JahresiL Hl (1900) BeibL 27, 
Altert V 440). [SnndwalL] 19, 2. Ebenso ist der Name belegt in Urkunden 

_6) Hypatos. ünto diesem Namen ist in Florenz, dssbospoianüchenBeidis undzwarbisinsd. Jhdt. 

Leiden und Madrid eine Schrift nsgi x&y toS n. Chr.; vgL Latyschew Inser. ant Pont. Enz. 
axifuaoe fugOy voHianden. [ChMsm.] n 42 p. 810, 8671, 12 . Das Hemerologdum Plo- 
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rentinnm Hdeler Handb. d. Chronol. I 419£) Kalendarien in den Lesarten Hywrbereteas, ^per- 

läßt dm H. bei dm Arabern am 18. September, bereteos, Hyperberitos, Hypmbetheus und imr- 

In Askalon am 28. Oktober, in Ephesos am beteos entg^entritt. Die Zeit des makedonischen 

24. August, in Gaza am 28. September und in Hyperberetaios ist allerdings in der I^gel Sep- 

Tyros am 19. Oktober beginnen und ihn überall tember. [Bischoff.] 

mit Ausnahme von ;^heso8, wo ihm 31 Tage Hyperbethens s. Hyperbereteos. 

£^£^ben werden, 30 Tage dauern; er entspricht Hyperberitos februarim Corp. gloss. lat ed. 
in Antiocheia dem Oktober, in Lykien und in Goetz HI 72, 26; vgL ebd. VI 691: seeundum 

Sidon, wo die makedonischen Namen einfäch auf Oraeeos (h. e. Macedones; vgl. Ideler Handb. 

diejulianischenMonategleicherOrdnuiigsnummemlOder Chronol. I 393): Aiog Martius, ’AnsXXtüoe 
flbertn^n werden, dem Dezember und ist in Aprilis usw. bis' YnsgßsgsraTog Februarius. Der 

Askalon, in Tyros und vielleicht zeitweilig in makedonische Hyperberetaios (s. d.) entspricht 

Antiocheia (vgL Kubitschek österr. Jahresh. für gewöhnlich dem September. [Bischoff] 
vm [1905] 98ff.) Anfängsmonat Das Einführungs- Uyperblos aus Syrakus, siegt zn Olympia im 

dekret des Sonnenjahrkalenders der Provinz Asia Lauf, Ol. 90 = 420 (Diod. Sic. XH 77 und Afric. 

weist ihm ab zwölftem Monat 30 Tage zu (Athen, bei Euseb. chron. I 204). [SnndwalL] 

Mitt XXIV [1899] 290 , 70 = Dittenberger Hyperbollos, Demos in Alexandrien; die Phyle, 

OGI 458, 71). H. heißt ohne Zweifel auch der er zugeteilt war, kennen wir nicht. Er be- 

der zehnte Monat im römischen Sonnenjahr- gegnet uns in einer Urkunde (Pap. Petr, m 132, 

kalender der Provinz Kreta; der ’Ynegßigezos2Q2l), die wohl der früheren Ptolemäerzeit zuzu- 
(-ixtjs; s. d.) des Hemerologiums ist sicher Kor- weisen ist (die Heransgeber bieten keine Angaben 

Tuptel; der kretische Monat war Sltägig und über die Zeit; Bouchö-Leclerqs (Hist des 

niniaßte die Zeit vom 23. Juni bis 23. Juli. Lagid. IV 337) genaue Datierung atif die Zeit des 

Dagegen ist Löllings Ergänzung [’YnsgJßfs- dritten Ptolemäers ist rein hypothetisch). Breccia 

gs]x[a]iov auf einer Inschrift von Matropolis Bull. soc. arch. d'Alexandiie Nr. 10, 184 gibt für 

(Pal^kastro), Athen. Mitt. Vm (1883) 210, 9 den Demos H. ein falsches Zitat. [Walter Otto.] 

(= IG IX 2, 279), schwerlich richtig, da die Hyperbolos, attischer Demagog; die gesamte 
Thessalier wohl auch unter makedonischer Herr- Überlieferung über ihn ist knapp vereinigt bei 
Schaft ihren alten Kalender behielten und der Kirchner ^osop. att. H 329ff. nr. 13910. Der 
H. nur als makedonischer Monat bekannt ist;30Name seines Vaters ist verschieden überliefert: 
▼gl . Hiller v. Gaertringen IG EX 2, Index bei Andiotion frg. 48, XpJ/u?;; beiTheo- 

VI 4. Der H. empfing seinen Namen wohl von pomp frg. 102 M. (= 97 Grenfell-Hunt), Schol. 

einem Fest'das nach Hoffmann Aristoph. Pai 681 (beide Nachrichten versuchte 

DieMakedonen 108 einem Zsv; vnsgßeghag (vgl. Fritzsche a. 0. 140ff. in nicht zn billigender 

Pick Orient und Occident H 720) galt, eine Weise miteinander zu verbinden); derjenige seiner 

Deutung, die vor der Ableitung des Namens von Mutter war Aoxw, nach der überzeugenden Emen- 

*6ntgßsQST^ d. h. einer Prozession der vnegßegsse dation von Schol. Aristoph. Nnb. 552 (S. 435 D.) 

oder vnsgßdgoi, die die Opfergaben nach Delphoi durch Bergk bei Fritzsche 133ff. und Comm. 

überbrachten (Gruppe Gr. Myth. I 718b), den de rell. com. att. antiquae 312. 313, wahrschein- 

Vorzng verdient. S. auch die Art. Hyperbe-401ich auch mit Kirchner 329 in Schol. Aristoph. 
letaios, Hyperbereteas, Hyperbereteos, Nub. 554 herznstellen. Er gehörte zu dem Demos 

Hyperb(er)etheuB, Hyperberitos, Yper- /7«e»ido«3o( (Plut. Ale. 13; Nie. 11). Wie anderen 

beteos. [Bischoff] Demagogen, so wurde auch H. von der Komödie 

Hyporberotoas, verderbte Form des Monats- der Makel barbarischer und sklavischer Herkunft 

namens Hyperberetaios (s. d.), in einer Eeihe und damit barbarischer ^rechweise angeheftet 

auch sonst mehr oder weniger entstellter make- (fevoj bei Platon frg. 166 K., vgl. frg. 168, Avddg 

doniseher Monatsnamen, Corp. gloss. lat. ed. Goetz ebd. frg. 170, 0gvi bei Polyzelos frg. 5 K., Evgog 

YI 692. [Bischoff.] Schol. Aristoph. Pax 692, vielleicht ist auch Lenken 

Hyper^reteos, Hyperbethens nach dem frg. 3K darauf zu beziehen, vgl. Bergk a. 0. 

Vokabularium des Praias (Mailand 1476, Venedig 50 106ff. P. Kretschmer Die griech. Vaseninschr. 
1485, 91, 96; VgL Bröcker PhiloL EI [1847] 74), was in einer Flugschrift des Andokides 

246ff) Monat um makedonischen Kalenders: wiederholt wurde (ieyog xai ßdgßagog frg. 5 BL 

Oeiober maeedoniee ynsgßsgstsog (!); Hyperbe- L.), welche nach Kirchhoffs überzeugender Aus- 

theua maeedotuan lingua oetober meruis. Die einandersetzung in die Zeit zwischen 420 und 418 

Namensform ist entstellt aus Hyperberetaios, und gehört (Herrn. I Iff., bes. 4ff., anders Müller- 

die Lage dt» Monats ist in der Regel September, Strübing Aristophanes und die hist. Kritik 559 

nur in Antiocheia Oktober. VgL Hyp erbere- Anm.). Dieser auch von Neueren, wie Fritzsche 

taioB. ^ [Bischoff] und Bergk 3l2ff. g^laubte Vorwurf erscheint 

HyperberetM im Hemerologium Florentinum nicht bloß durch ILs Demotikon, sondern auch 

der z^te Monat des auf dem Sonnenjahre be- 60 durch die Art widerlegt, wie «ein» Mutter in 
ruhenden Prov in z i a lk a le nders von Kreta, der mit Aii8toph.The8moph.839ff.erwähntwird(Müller- 
dem 23. Juni beginnt und bis zum 23. Juli, also Strübing a. 6. G. Gilbert Beiträge zur 

81 Tage, dauert; v^L Ideler Handb. der Chro- inneren Gesch. Athens im Zeitalter des pelo- 

ndogie l 426. Wie andere Monatsnamen des- ponnes. Krieges 210). Nicht eininal die Tradition, 
selben Kalendezs in verderbter Form überliefert daß er öner obskuren Fmnilie entstammte (Aeiion. 
sind, so darf auch der Name H. trotz Gruppe var. hüt HI 43, wozu v. Wilamowitz Aristo^ 

Gt. Mytb. 103. 718b zu HypCTberetaios (a d.) vor- teles und AHien I 130, 14; die hier zusammen- 

bessert werden, einem Wort, das uns in einzelnen gebraditai EzempH sind au«b siwst sehr fn^- 


255 Hyperbolos 

lieber Katar) kann als glaublich gelten, wenn 
man H.s Woblhabotbeit (vgl. das Folgende) be- 
rfieksichtigt; daS sein Vater als Sklave in der 
Münze gearbeitet habe (Andoc. a. 0.), steht in 
Zusammenhang mit der von den Parteifeinden 
erfundenen Fabel fremder Abkunft und ver¬ 
dient nicht die Umdeutung, welche Gilbert 
a. 0. versuchte. Nicht viel mehr Gewicht ist 
darauf zu legen, daß Hermippos in den 'Agmitä)- 
XtSss (und vielleicht auch Bupolis im Marikas 
frg. 194) H.s Mutter als Brotverkäuferin ein- 
führte (dazu Fritzsche a. 0.134. Bergk 314f.). 
Sowohl die Tatsache, daß H. später Trierarch 
war, läßt einen Schluß auf die Vermögensverhält- 
nisse seiner Familie zu, als auch, daß er Unter¬ 
richt bei den Sophisten genoß (Aristoph. Nub. 
876); darnach ist die übliche Behauptung der 
Komödie (vgl. Aristoph. 188if.) zu beurteilen, 
er sei ein ganz ungebildeter Patron gewesen 
(EupoUs frg. 193 K., vgl. frg. 180). Allerdiogs 
gehörte er zu der Generation attischer Politiker, 
welche seit Perikies’ Tod aufkam und schon durch 
ihre Lebensstellung im Gegensatz zu den bis¬ 
herigen ,strategischen‘ Familien stand; seinem 
bürgerlichen Berufe nach war er Lampenhändler 
(Kratinos frg. 196 K. Aristoph. Eq. 739. 1304 
c. Schol. 1315; Nub. 1065 c. Schob; Pax 681ff. 
c. SchoL 690 — 692). Natürlich wurde auch da 
die Beschuldigung betrügerischen Vorgehens im 
Geschäfte gegen ihn erhoben (Aristoph. Nub. 10651 
und bes. das Schob); dagegen Gilbert a. 0. 
210 . 

Wann H. geboren wurde, ist ungewiß; die 
Behauptung, daß er sich bereits als viof an dem 
öffentlichen Leben beteiligte, ist nicht sicher ge¬ 
nug beglaubigt; es ist möglich, daß bei Kratin. 
frg. 262 K, und Eupob frg. 238 K. statt ^«§*>1- 
vs'of rqj ßi^ftari zu lesen ist vcov, vgl. Müller- 
Strübing a. 0. Die politische Laufbahn betrat 
er vor der Mitte der 20 er Jahre des 5. Jhdts. ;< 
die früheste Anspielung auf ihn findet sich in 
Kratinos' 'iigat (frg. 262 K.), die wahrscheinlich 
in die Zeit von 428—426 gehören (J. Zelle De 
comoedlarum gr. saecnlo qninto a. Ch. n. actarum 
temporibus [Diss. Halle 1892] 17ff.), darauf fol¬ 
gend in Aristoph. Eq. 1362ff. und Eupolis' IloXsts 
(frg. 238 K., wahrscheinlich 424 aufgeführt, vgl. 
Zelle 35, nach Kaibel o. Bd. VI S. 1232 im 
J. 422). Seine Tätigkeit scheint er mit Prozessen 
gegen die politischen Gegner begonnen zu haben I 
(Aristoph. Ach. 846ff. c. Schob), was er auch 
später fortsetzte (Aristoph. Eq. 1358ff.; Nub. 876; 
Vesp. 1007); dazu Gilbert a. a. 0. 212. Busolt 
Gr. Gesch. HI 2, 1184. Er war ein enragierter 
Vertreter der Kriegspolitik (Aristoph. Pax 921. 
1319) und wollte den Eroberungen eine Aus¬ 
dehnung geben, wie sie die Athener erst später 
mit der sizilischen Expedition zu verwirklichen 
dachten; durch AristopL Eq. ISOOff. ist bezeugt, 
daß er eine große Flottennntemehmung gegen! 
Karthago vorschlug. Ob er aber jemals Strateg 
war (so Schol. Aristoph. Ach. 846; Pax 1319) ist 
trotz Seeliger a. 0. 745 (mit Anm. 11) zweifel¬ 
haft; wahrscheinlich ist er, worauf Aristophanea’ 
Wendung, Nub. 1065ff. schließen läßt, einmal bei 
der Bewerbung um die Strategie durehge&Uen 
(Carc(^ino a. O. 260ff., der nur nicht dabei 
an das Frühjahr 424 denken durfte, vgL das Fol- 
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gende). Im J. 424 wurde er zum Keronmemon 
nach Delphi erlöst, konnte aber dieses Amt nicht 
antreten (Aristoph. Nub. 623ff.), wohl wegen eines 
Formfehlers bei der Wahl, der nach dem Zu¬ 
sammenhang der eben zitierte Stelle, wie B n s o It 
a. 0. 1184, 4 bemerkt, mit der damals herrschen¬ 
den Unordnung im KtJender znsammenhing; dazu 
auch Fritzsche a. 0. 139ff. v. Wilamowitz 
a. 0. n 53, 29. In die darauf folgenden Jahre 
) wird seine Trierarchie fallen, die durch Eupolis 
(im Marikas) frg. 195 K und Aristoph. Thesm. 
837ff. bezeugt und auf welche wohl auch ein 
anderes Fragment des Bupolis (192 K.) zu be¬ 
ziehen ist (Bergk a. 0. 354). Nach Kleons Tod 
erreichte er den Höhepunkt seines Einflusses, er 
war von da ab der anerkannte Führer der Volks¬ 
partei — als solcher Gegner des Nikias (Plat. 
frg. 181 K.) — und leitender Demagog (ngoaid- 
Ttjs rov di^ftov), vgl. Aristoph. Pax 681ff. 686ff. 

) 690ff.; Ean. 570. Schob Aristoph. Eq. 1304. Pint. 
Ale. 13. Dem entspricht, daß die Komödie um 
diese Zeit die heftigsten Angriffe gegen ihn rich¬ 
tete; abgesehen von dem eben ungefügen Ausfall 
des Aiistophanes brachte ihn EnpoliB im Marikas 
(vgl. Aristoph. Nub. 553ff., ani^eführt an den 
Lenaeen 421, Zelle 11. Kaibel o. Bd. VI S. 
1232, zu dem Drama Gilbert 212ff. und jetzt B. 
Keil Gött. geb Nachr. 1912, 253ff.), Lenkon in 
den Phrateres (vgl. frg. 1 K., an den Dionysien 
1421, Zelle 11, zu dem Stück Bergk a. 0. 106ff.) 
und Platon im H. (419 nach Zelle 43, eher 420 
wegen der Anspielung auf die ßovXeia,. zu dieser 
Komödie Cobet Obs. crit. in Flatonis com. reli- 
quias 136ff. Meineke a. 0. 188ff.) auf die 
Bühne. Diese Invectiven erstreckten sich auch 
auf H.s Mutter; sie war die Hauptperson in 
Hermippos 'AQxonäXides (Fritzsche a. 0. 134ff. 
Bergk 314ff.), die zwischen 422 und 418 Mlen 
(nach Zelle a. 0. 43 in das J. 420) — hier auch 
' TzogvT) genannt (frg. 10 K.) —, und ebenso ließen 
es Eupolis im Marikas (vgl. Aristoph. Nub. 554 
und frg. Eup. 194 K.) und später Aristophanea, 
Thesmoph. 839ff. nicht an Verunglimpfungen der¬ 
selben fehlen. Vgl. im allgemeinen Fritzsche 
a. 0. 127ff. und Bergk a. 0. 308ff. In die Jahre 
nach 421 muß auch H.s Mitgliedschaft des Rates 
gehören, auf welche Platon im H. frg. 166. 167 K. 
anspielt (dazu Gilbert a. 0. 81ff. Fritzsche 
139); mit Rücksicht darauf, daß er in einem 
VoUcsbeschlusse aus 421/0(IG I 46) als Antrag¬ 
steller erscheint, hat v. Wilamowitz a. 0. 11 
129, 11 seine ßovieia auf dieses Jahr bestimmt. 
Zu einem anderen Psephisma (IG 149) beantragte 
H. ein Amendement. 

Dadurch daß sich Alkibiades auf Seite der 
Volkspartei schlug, erstand für H. ein gefähr¬ 
licher Rivale in der Leitung des Staates, der 
durch sein glänzendes Anftre^, die Fopulaöität, 
welche er sieh zu erwerben wußte, und durch 
seine Gesehicklichheit im diplomatischen Intriguen- 
spiel geeignet war, ihn m den Hintergrund zu 
drängen. H. wartete daher auf eine günstige Ge- 
l^ueit, ihn zu beseitigen; er hielt sie ftr ge¬ 
kommen, als durch die ScUacht von MimtiniMt 
(Hochsommer 418) Alkibiades' auf die Vereinigung 
der pdoponnesischen Mittästaaten gegen Sparta 
geriditete Politik eine entschiedene Niederlage 
erlitten hatte. Zu Anfang 417 besoitragte er die 
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Vornahme des Ostraldsmos; warn die Ehitschei- 
dung gegen Alkibiades su^eL ao war er diesen 
los, üul« aber Nikias ostrakisiert wurde, der be¬ 
deutendste Vertreter der Friedensbestiebungen 
aus dem Wege geräumt. Allein AUdbiades und 
Nikias durchschauten seine Absicht und vereinig¬ 
ten sich zu dem Konmromiß, daß die Stimmen 
ihrer Anhänger gegen H. abg^eben wurden, und 
so ward dieser des Landes verwiesen (Frühjahr 
417); es war das letztemab daß die Athener den 
Ostrakismos anwandten, wenn er auch nicht durch 
ein Gtosetz abgeschafft wurde (Aristot. itoX. 
43, 5). Über den OstrakismoB des EL ist viel ge¬ 
schrieben worden; zu verweisen ist besonders auf 
Zurborg Herrn. XII 198ff . Gi lbert a. 0. 231ff. 
Seeliger Jahrb. f. PhiL CXV 1877, 839ff. (der 
einen radikalen Standpunkt einnimmt und Plu- 
tarch ganz verwirft), und dagegen wiederZurborg 
Herrn. Xni 141ff.; Jahrb. f. Phü. CXV 834ff., 
Bel och Att. Politik seit Perikies 55ff. 339fil, 
zuletzt Carcopino a. 0. 221ff. Die Hanpt- 
quellen über dessen Hergang sind, abgesehen von 
der kurzen ErwMmnng der Tatsac he be i dem 
Komiker Platon frg. 187 K. Thuk. Vlll 73, 3. 
Androt. frg. Philoch. frg. 79 b, die nicht zu 
einander stimmenden Berichte Plutarchs im Arist. 
7; Alcib. 13; Nie. 11. Der Zeitpunkt ist sicher 
gestellt durch Theop. frg. 103 M. (= 98 G.-H.), 
wie zuerst Cobet a. 0. 143ff. sah und Seeliger 
a. 0. 739ff. und Beloch a. 0. 389ff. bekräftigten. 
Während Plutarch Allst. 7 die Sache so dar- 
st^t, daß es sich um die Entscheidung zwischen 
Nikias und Alkibiades gehandelt habe, erwähnt 
er daneben Nie. 11 die auf Theophrast zurück¬ 
gehende Überlieferung, daß nicht Nikias, sondern 
Fhaiax Alkibiades gegenüberstand, und vereinigt 
er Ale. 13 die früher getreimten Versionen dahin, 
daß die drei Genannten bei der Ostrakophorie in 
Frage kamen, was ganz unmogUch ist. Eine ein¬ 
gehende Kritik seiner Berichte kann hier unter¬ 
lassen werden, da, wie die neuesten Darstellungen 
von Beloch (Att. Pol. 55ff.; Griech. Gesell. Ii 
566ff.). Ed. Meyer ((losch, d. Alt IV 590ff.) und 
Busolt |Gr. Gesch. III 2, 125811.) zeigra, sich 
eine übereinstimmende und jedenfalls rich&e Auf¬ 
fassung des Vorgangs gebildet hat, der ich oben 
folgte (vgL auch die umfassende Etertemng Car- 
eopinoB a. 0.). Nicht ganz klar ist die Rolle, 
wehihe dabei angebli^ P haiav gesmelt hat. Bu¬ 
solt meint nach Volquardsens Vorgang, daß 
Phaiax Führer einer oligarehischen Gnmpe war 
und Alkibiades ihn dafür gewann, deren Stimmen 
gegen H. abzugeben, wähi^d Carcopino (a. 0. 
^6fl.) in Weiterbildung eines bereits von Zur¬ 
borg aiugesproehenen Gedankens in Fhaiax einen 
Strohmann des Nfkiaa sieht der dessen Sache 
gegm AUdbiades führte. Ich halte es für am 
hewten, Phaiax bei der Rekonstruktion dieser ge- 
sdnehiliehen Episode ganz aus dem Spide zu lossmi, 
amsoinehr als mir Carcopino (a. 0. 2S6fC.) er¬ 
wiesen zu haben scheint daß dm Version, er sei 
an dem Ostiakiamos beteiligt gewesen, ilure Ent¬ 
stehung der fllachlieh dem An&kides zugesdirie- 
henen, in dem eisten Viertel des 4. Jhdts. ent- 
ahuidenenlMe gegen AUdbiades verdankt weldie 
nach Pint Ale. 13 niaiax in den Mund gdegt 
wurde. 

H. begab sieh nach Samos, wo er den Best 


seines Lebens verbrachte; im Sommer (Juni) 411 
wurde er dort von den o ligarehischen Verschwö¬ 
rern getötet (Thuk. Vlll 73, 3), sein Leichnam 
in einem Sacke in das Meer versenkt (Theop. frg. 
103 M. = 98 G.-H.). Die Charakteristik des H. 
ist in der antiken Überlieferung einstimmig höchst 
ungünstig: er wird sowohl von Thukydides a. 0., 
als auch von Aristophanes (Eq. 1304; Nub. 1066; 
Pax 684) als elender und schlechter Kerl bezeich- 
10 net welcher Auffassung auch Androtion frg. 48, 
Phüochoros frg. 79b und Hut. Nie. 11; Ale. 13 
folgten. Zur richtigen Beurteilung derselben ist 
ni(ät zu vergessen, daß ihre Vertreter ausnahms¬ 
los im Lager der politischen Gegner des H. stan¬ 
den. Trotz der schon berührten Ausfälle der 
Komödie, zu welchen noch Lenkon frg. 1K. kommt, 
wird man an seiner moralischen Integrität nicht 
zweifeln dürfen (vgl. Carcopino 259); politisch 
war er allerdings ein fanatischer Anhänger der 
20 radikalen Demobatie und skrupelloser Demagog. 
Aber gerade die erbitterten Angriffe seiner Gegner 
sind das beste Zeugnis dafür, daß er, wie neuer¬ 
dings mit Recht betont wurde (Seeliger a. 0. 745. 
Beloch Att. Pol. 50. Busolt Gr. Gesch. HI 2, 
1185), durchaus nicht so unbedeutend war, wie 
man Mher annahm tmd wie zuletzt wieder Car¬ 
copino a. 0. 260ff. dartun woUte. 

Literatur: außer den DarsteUungen in den 
Geschichtswerken sind besonders zu nennen F. V. 
30Fritzsche in den Acta societatis graecae 1127ff. 
(,De matre Hyperboli“). Meineke Hist. crit. 
comic. graecorum 188ff. Gilbert a. 0. 209ff. 
und J. Carcopino in den Mälanges d’histoire 
oncienne (Biblioth5que de la Faculte des Lettres 
XXV 1909) 221ff. [Swoboda.] 

Hyperboreer. 1. Literatur. Die ältere ist 
verzeichnet bei Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. 11 
1, 237. m 2, 393. Dort auch die beste Mate- 
rialzusammensteUung, durch welche ersetzt wird, 
40 was die Interpreten zu den einzelnen loci classic! 
zusammengetragen haben. Von den Neueren ver¬ 
weise ich in erster Linie auf den ausgezeichneten 
Artikel H. in Roschers Myth. Lex. von Cru- 
sins, mit Anhang von M. Mayer, und auf 
0. Müller Dorier I* 269. Mannhardt Ant. 
Wald- u. Feldkalte 11 234. Preller-Robert Gr. 
Myth. I* 242. Schröder Arch. f. Relig.-Wiss. 
VTII 69. Gruppe Gr. Myth. n. Relig. pa ssim 
und in Bursians Jahrb. SuppL CXXXVII 256. 
50 520. Weicker Seelenvogel Tomasehek 
Über d. ari masp. Gedieht des Aiisteas, S.-Ber. 
Akad. Wien CXVI 715. Riese Idealisierung der 
Naturvölker, Progr. Frankfurt 1875. Nicht mehr 
benutzt werden konnte Nilsson D. hyperbo- 
leischen Jungfrauen, Aich. f. Relig.-Wissensch. 
XVL 

2. Namensform in der Überlieferung. 
Die gewöhnliche Form ist'Yaegßdgtof, so stand 
auf IG n 813 (Meisterhans-Schwyzer 
60 Gram. att. Ihsehr. 43) und ist auch durch das 
Metrum (Hom. hym. Find. AisehJ gesichert Hel- 
lanDcos schrieb, wohl unter dem Kinfln ß der Volks- 
ettmoktgie des Adjektivs ßdgeios (xawßdgtios, 8ia- 
fioguot) wegen 'Tiugßdgetoi. Das hat Stroh. 
B^ ans Heiodian erhalten (Lentz Her. leL I 
114. n 59^ und so steht auch manchmal in 
unserer Überlieferang, die da und dort auch'Fsn^ 
ßSeatoe und notOilieh ’Ymqßduute (Clem. Strom. 

9 
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IG JUV 2519)^ bietet. V(^l. Lobeck Paialip. 220. erga I 1901, 48 und Chaipentier Idg. Forsch. 

Bei den Lateinern «ben die Codices gewöhnlich XaiX 378). Denn griech. ß kann vor nichtpala- 

yperborei^ oder ipervorei. tden VoMlen einem Gbittnial der anderen indo- 

3. Die antiken Etymologien, a) Eäne germanischen ^radien entsprechen, Brngmann- 

schon in der alten delphischen Legende enthal- Thnmb Gr. Gr.< 133; Karze Vergl. Gramm, 

tene antike Volkselymologie, die Berger Myth. 169. Grnppes Einwände in Bursians Jahrb. 

Kosmographie 21 auf m^hisehe Zeit, Gruppe 521 best^en nichts. 

in Bursians Jahrb. CXXXVH 520 wenigrtens c) Schröder 82 zog hieraus die Konsequenz 
bis Anfang des 6. Jhdts. hiuaufdatieren möchte, und bildete unter Verweisung auf den thrakischen 
erklärt die H. als die über dem Boreas draußen, 10 Bora mons Liv. XLV 29, 8 fygl. auch Maaß 
nördlich des Nordwinds wohnenden. Diese Eiy- österr. Jahresh. XHI 1910, 121) ein *ßoQit = 
mologie ist untrennbar verbunden mit der Vor- Berg der, vorhelleniachen Mundarten Nordgriechen- 
steUung, daß der Boreas von den Bhipäenbergen, lands*; ßogSas sei der Bergwind und H. die ,über 
die nach seinen gmcU heißen, herabweht und die (nicht dahinter) den Bergen wohnenden*. Diese 
H. hinter diesen, in klimatisch begünstigter Ge- Bildung ist unanstößig: ans ol {istko xas ßogds 
gend, ein seliges Volk, wohnen. Belege: Oien oder {laeg reöv ßog&v konnte im Griechischen 
bei Paus. X 7, 7. Pind. 01. HI 31. Herod. IV leicht "Ynigßogoi oder ' Yuegßogioi werden (Ana- 
36. Hellanik. frg. 96 (Steph. Byz. Clem. Al. lopen Brugmann Gr. Gr.* 195), welch letzteres 
Staom. 131 Sylb. = Theodoret. gr. cur. af. 172). sein t vielleicht unter dem Einfluß von ßogiag 
Hippocr. de aere aq. loc. 19. Damastes Steph. Byz. 20 in s verwandelte. Gegen diese bestechende, von 
Hedrataios frg. 2 = Diod. II 47. KaUim. hymn. vielen gebilligte Aufstellung hat Gruppe Myth. 
4, 281. ApoU. Bhod. IV 286. Pherenikos Schol. Nachtr. 718b zu 103 und in Bursians Jahrb. 
I^d. 01. Dl 28. Strab. I 62. Paus. V 7, 7. 520 Einwendungen erhoben, die nicht durchschla- 

Schol. Pind. 01. ID 56 c {cgjtor ans siigav ver- gend erscheinen. Wenn es den Prinzipien grie- 
derbt). Mela DI 36. PUn. IV 89. Solin. 16, 1. chischer Namengebung widersprechen soll, daß 
Pest. 103. Macrob. in somn. Sdp. D 7. Mart. ein bestimmter Berg ,Berg‘ genannt wird, so sind 
Cap. VI 664. Vib. Seq. de mont. 155, 32 Biese, dem Beispiele wie "Hneigog Kmpt] Ilhga Höht 
Lact. Plac. Stat. Theb. V 390. Serv. und Schol. IlvXai als Individualnamen entgegenzuhalten, von 
Bemens. Verg. Geoig. DI 196. 381; Aen. X 350. Analogien wie oberdeutsch Ache = Fluß, thra- 
Xn 366. Psendacro und Porphyiio zu Hör. c. II30 kisch Ztgupav = Strom ganz zu geschweigen. 
20, 16. Schol. Clem. Alex, ftotr. 305, 28 Stäh. Bich. Günther, dessen freundschaftlichem Bat 
Isid. Etym. XIV 8, 7 = IV 185 Arev. Auch dieser Artikel viel verdankt, bemerkt hierzu, daß 
Eratosthenes in seiner Polemik gegen Herodot Appellativa für Nomina propiia vor allem dann 
Strab. I 62 hat oSenbar an dem Zusammenhang geeignet werden, wenn sie im übrigen Gebrauche 
der H. mit ßogiag nicht gezweifelt. absterben. Das dem slaw. gora im Griechischen 

b) Eine zweite antike Etymologie bei Pest, entsprechende Wort konnte, von Sgog verdrängt, 

s. V. erklärt, an die Langlebigkeit der x^^isxetg um so leichter an einen bestimmten Berg als 
denkend, H. als qttasi vitxgßalvovxsg Sgoy saeculi Eigenname sich heften. Er ist’ übrigens geneigt, 
humani. neben slaw. gora lieber *ßoga {Bora mom) als 

c) Hierher gehört noch die Zurückführung auf 40 *ßogig zu bilden (Maaß 121. Nicht hierher ge- 

einen natürlich ad hoc konstruierten Eponmos hört wohl der lykisch-phngische Stamm ßvgo- 
‘Yaegßögetog oder ’Ynegßogsog SchoL Pini 01. ßogo- Fick Ehittiden u. Dannbier 13 und der 
ni 28. thüakische Stamm *gar = waldige Anhöhe, den 

4. Die modernen Etymologien. Sie Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXXI 87 
bringen H. entweder mit einem Worte in der Be- vermutet). 

dentnng Berg zusammen unter Vergleichung von d) Nach Ahrens (Eh. M!us. XVD 341) und 
ßogiag oder mit tpigto unter Heranziehnng von Mannhardts D 234 Vorgänge sind Crnsins 54. 
mgpegeig und 'Ynsgßsgtxaiog. a) Früher leitete Gruppe Gr. Mytlu 107, 103; Nachtr. 718b; in 
man H. gern von Sgog ab, als dessen Anlaut man Bursians Jahrb. 520. Farneil Colts oftheGreek 
P annahm, das in ßogiag ,Bergwind‘, triestinisch 50 States IV 102 wie bei der Behandlung des ganzen 
Tramontana und' F. ,die von jenseits der Berge* Problems so in der Etymologie direkt von der 
als ß erhalten geblieben wäre. So im Anschluß kultischen Tatsache einer heiligen Fesigesandt- 
an die antike Volksetymologie durchw^ die älte- Schaft aasgegangen, deren Mi^lieder in Delos zu 
ren Erklärer, Völeker Mytii. Geogr. 146. Prel- Herodots Zeit IV 33 hießen, wasHe^ch 

ler-Bobert I 471. Cnrtins Gr. Etym.^ 348. etwas blaß mit dxmgoi übersetzt. Die antike 
Zielinski Xenien d. phiL-hist. Ver. München Vol^tymologie habe, von orientalischen Vor- 
1891, 45. Dies ist aber sicher falsch; Sgog lau- Stellungen beeinflußt, den H. eine Bedeutung ge- 
tete immer vokalisch an und kann einem mit ß geben, die diese ,Überbringer der Fesigeschenke* 

beginnenden Worte nicht an die Seite gestellt nicht von Anfang an hatten; xagtptgitg sei = 

werden. 60 *v7ttgßig»sg, *iaugßsgUg, vixtgßögot ; der * Yixeg- 

b) Deshalb haben andere (Prellwitz Gr. ßegtxaZog des makedonischen Jahres sei der Ifo- 
etym. Wörterbuch^ s. ßoging. Pedersen Kuhns nat der *{mtgßtgtt^, wie die makedonische Pro- 
Z^hr. XXXVl 319. de Saussnre Syst. prim. Zession nach ^Iphi geheißen habe, undgehe auf 

d. Toyelles 264) auf einen im Griechisenen selbst Snig-h<pigo) = m»kiaL *ßiga> zurfi^ l^rgegen 

nicht mehr in der ursprünglichen Bedeutung er- spridit aber, wie mich Günther belehrt Jdaß 
haltenen Stamm mit dem Sinne fitag, Wald* auf- ^tig nie diw Bedeutung unseres .über* in flber- 
merksam gonacht: slaw. gora = Bog, aL giri-f bringen, — trägm hatTdas müßte xagA beißen; 
= Felsengebilge (v^ aueh Osthoff E^ym. Far- atgi wiederum heißt ,üb«i' nur in kompaniiTi- 
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schon £^nne (atooMbUijc, Brugraann Gr. Gr.* 
61^; die jugprgieg sind vielmeu die sich henun- 
drebenden, d. h. die ümgebnng (wie dutpinoXog), 
xegtpsg^ ,um etwas hernm^^end* und die 
xsgopigna des Kreises*. Auch Schröder 78 
hat gegen jene Elrkiärnng einen meines Eitachtens 
schlagenden Einwand vorgebracht, daß doch nach 
Herodots Worten nur die fünf Begleiter der Jung¬ 
frauen xtgqitgitg hießen. Wie kann man dem 
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den H. nach Delphi kommen ließ. Was Lykien 
fo den Deller und die Aithiopen für Zeus, das 
sind die EL für DelpM. Apollon weilt dort, wenn 
er nicht in Delphi ist; darum ist das H.-Land 
ein anderes Del^L Mnaseas Schol. ApoU. Bhod. 
II 675. In zahlreichen Hymnen, xXijxtitoi und 
asionepurtixol, wie sie Menonder Bhet. 35 Burs, 
charakterisiert, ward dieser Glaube verkündet. 
VgL aueh Crnsins Philol. LID Erg.-Heft 43 zu 


Volk den Namen nach den Gesandten geben ? 10 dem attischen Hymnus ans Delphi. Manche dar- 
llofijtoi ohne ein Volk, das sie schickt, sind un- unter leiteten das ganze Orakel von den H. her. 

denkbar. Daß die Sage von den H, ,au8 einem Nach T^us. X 5, 7. dessen Quelle Alexander Poly- 

kCßvorstandnisse dieser Benennung* (Ahrens) histor ,über das delphische Orakel* scheint, be- 

hervor^hen konnte, ist unglanbUch. Elinen wei- richtete in alexandrinischer Zeit ein Kalthymnus 

teren Gegengrand, den Namen der im delphi- der Boio, daß zuerst Oien in Hymnen den Gott 

sehen Glauben wurzelnden * YmgßSgsoi aus der und das Orakel besungen habe, ein ATikcmmUng 

nur für Ddos bezeugten Bezeichnung der den aus H.-Land und Begründer des Orakels gleich 

Hyperboreerinnen beig^ebenen Begleiter als xeg- Pagasos und Agyieus, welche das Orakel errich- 

iptghg abznleiten, bildet die Verschiedenheit des teten, und anderen (schon hier delischer Einfluß? 


delischen und delphischen Glaubens. PreUichkann20Preller-Bobert 2461. 

___ 1 __ir_ . j. _ 1. 1 V w-r f 


jagpsghg wohl delphisch sein, Kretschmer b) Uns lehrt, was delphischer Glaube war, 
Olotta I 87. G^n die Ahrenssche Etymologie am frühesten Alkaios frg. 2 B. bei Himerios 14,16 

vgl.auch ImmischKlaros 156. Treuber Qesch. (Schröder 70. Müller I 270. Usener Sint- 

d. Lykier 1887, 78. Zielinski N. Jahrb. DI 87. flntsagen 187). Apollon fuhr nach seiner Geburt 

e) Auch dur^ den Monat ' YnsQßsQstaZog (s. auf dem Schwanenwagen zu den H., ein ezog Slov 

§8» von Bischof!) kann die Ahrenssche weilte er dort, das Eecht kündend. Inzwischen 
Etymologie nicht gestützt werden. Dieser 12. Mo- riefen ihn mit Paianen und Liedern die Delpher. 

nat des makedonischen Jahres, der seinen Namen Und als die Zeit gekommen war, erschien der 

dann dem Schlußmonat des ptolemäischen und Gott auf seinem Wagen bei ihnan Es war der 

asianischen Provinzialkalenders vererbt, und der 30 Sommer auf der Htoe, die Vögel sangen die 


wahrscheinlich aueh in den kretischen Kalender 
als'Fjr*p^ee«vo? übergegangen ist (Crusius 39), 
hat wohl eher seinen Namen von dem Zeig * Ynsg- 
ßsghag dem ,überragenden*, wie 0. Ho ff mann 
Miäedonen 108 annimmt, vgl. auch Baege De 
Macedonum sacris Diss. phil. Halens. XXD 228. 
Auf den Zeig ^gmeghag in Thessalien IG IX 
2, 1057. Ann. of ArchaeoL and Anthropol. ID 
1910, 155 und den Tlgitäg 6 IlegtpsgaXog des aio- 


Quellen flössen. Und die Freude der Gläubigen 
war groß, so groß, daß sie fast sprichwörtlich 
wurde: Procop. ep. ad Gess. 68, 557 Herch.; wie 
überhaupt Apollons Ankunft in Delphi aus H.-Land 
vielfach erwähnt wird, Cic. nat deor. ID 23, 57. 
Clandian, de VI. cons. Honor. 28, 25. Daß Al¬ 
kaios die delphische Sage zuverlässig triedergibt, 
bedarf keines Beweises; zudem lehrt es die Über- 
einstimmung mit Hekataios. 


lischen Ainos in Thrakien, v.Wilamo Witz Herrn. 40 c) Pindar, Simonides, Bakchylides haben den 

1 Xm fiAl niAs* nnv Kiui/*Anri aoam _1_ t « «« i 


*** hüigewiesen. delphischenGlaubenvondemseligenVolkeApollons 

f) E^ so fann mcht zugegeben werden, daß verbreitet. Eine prächtige Schilderung vom Leben 
«uese Etymologie eme Stütze fihide in der von der Geister bietet Pind. Pyth. X 27: nicht zu 

Crusius 37 ver^rteten Glosse Pint prov. Alex. Lande, noch zu Schiff kann man den 'wunderbaren 

S (Aenob. 530) Ymgßtgexxüa- im xäv imxgxgo- Pfad zu diesem Volke finden (der Okeanos gilt 
rlaw el^m- na^ yag xotg MaxsSSair S xsXev- ja für jene Zeit als nicht befehrbar). Doch die 

Fw^/fegCToüoc xaleixai. Das hat mit Helden, die Götterlieblinge gelangen dahin; so 

SS.!?’ **”?'“*® tnit; der yop-Satz gibt die Perseus, der bei ihnen schmauste und ihre Esel- 
toklärung, imegzgSna smä. nicht .sehr alte*, son- hekatomben für Apollon schaute. Ewig hat ApoU 
spfixgeschchende* Dinge, Silvester- 50 seine Freude an den Festschmänsen und Jubel- 

geschfttte m ,letzte Und ob man das gesängen der H. und an den Eselopfem, yeXä S* 

^roivroortanavor aLia KajL T)aL mif Pth. .tt_^ 


euüvxQoridncaor afya KalL DeL 282 mit Cru- 
sius und Schneider EaUim. I 322 als gerts 
«sfMsfwsMM interpretieren darf, scheint zweifel¬ 
haft, es sind vielmehr die Wesen mit dem Blut 
das langes Leben bedeutet, gemeint; vgL Lam¬ 
berts Gr. Sklavennamen, Äogr. Wien 1908, 8. 
Cebetia tab. 2. Zwar noint Kdim (Orig, in Ceb. 


Sg&r vßgtv dg&iav xvo}ddXcov. Und Musik gibt 
M, die Mädchenchöre tanzen, mit Lorbeerkränzen 
im Haar, beim Klang der Leier und Flöte. Von 
Kr a nkh eit und Alter, von Mühsal und Streit, von 
der Nemesis Gericht bleibt das selige Volk ver¬ 
schont An anderer SteUe (Strab. XV 711. Schrö¬ 
der zu Find, frg, 257) hatte Pindar wie Simo- 


rimjs.iT e 1 iT -A. ^ V* “'‘'i vinoar wie csimo- 

SetoL Dionys, peneg. nito die H. tausendjährig genannt, natürUch ohne 
560 hat wohl r^ mt d« aUär^ als ifa-eOaich damit in Widerspruch zu dem obigen oSxe 
i^i«|deim di«^*ll*haft dera ^viel mgag oildprror xixgaxm kgg yereq M setzen. 
MleiJi^^hoW UnTOher ^ ^ Kuiper Auch Bakchylides ID 53 bringt die delphische 
Ga^uehea I 180 zu der K al hm a e hoa- Leg«de: es brennt der Scheiteriiaufen d<» from- 
steite ramoR . Spaiders Kroisos. Zeus Begen löscht; doch 

^ Geburt audiApolhmgrailtdn;erbringtdengreisenKteiig 

ApoDoM konnto flfr Delphi meht hehan^ wer- zu den H. und siedelt ihn dort an (avr 

Umsoin^ Naehdrudk Ingte debhiaelMr goig xatiraaae xoigeug) um sriner mnnmigkeit 

Glaabe aaf die L^de, wdkihe den Gott von willen. Vg^. Körte Arch. EeL-ynwrXl52 
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Crnsins FhiloL LVii 15S. Zielinski N. Jahrb. der Artemis Orihia nicht Teret&ndlieher gemacht) 
m 98. Der Gedankmfortscluitt, hat Jnrenka sind von Sehroder 76 im noßen Znsanunei^ 
Philol. 313 geze^, fordert, daß so auch bang seiner HTpothese. za den^elopfem thraki- 

Hieron einst za den EL kommen wird. scher Kalte in Beziehong gesetzt worden; jetzt 

d) In den delphischen Hjmnen müssen auch aneh Reinach Reme i^<£eoL XIX 1912, 400. 

jene Sä/taxa, in denen Persens Pind. Pyth. X 32 g) Das delphische Pest, aaf welches sich die 
die Eselo^fer schaat, öfters erwähnt gewesen sein. Schildernngen der Eiymnen ron der Epiphanie 

Gleich hmter der Stelle, die vom Boiogedichte Apollons beziehen, ist gewiß das am 7. Bysios 

handelt, berichtet Pansanias in dunklen Worten (= del. Hieros, att. Anthesterion) im Februar, 

von einem Tempel aus Bienenwachs und Federn, 10 wenn die erste Frühlingshofihang nach den kälte- 
der von Apollon ins H.-Land gesandt worden sei. sten Wintertagen erwacht, und man auf Delos 

Das ist der msgivot vaos, von dem die Späteren die Delia = Apollonia begeht, gefeierte Geburts¬ 
fabelten, ihn als ersten Tempel nach Delphi ver- tagfest Apollons, welches vielleicht Theophania 

setzend. lamblich. v. Pyth. 19, 11 redet von benannt war. Robert Arch. Jahrb. V 225. 

Schätzen, die dort aafgespeichert sind; Eratosth. Mommsen Delphika 281. Gruppe in Bur- 

Katast. 29. Philostr. Apoll. Ty. VI 11, 247. sians Jahrb. 403. 521. W. Schmidt Geburts- 

Strabon IX 421 mochte nicht daran glauben, tag i. Altertum 87. Da beginnt nach der drei- 

Hekataios in seinem Roman beschrieb, mit deut- monatigen des Dionysos die neunmonatige Herr¬ 
lichem Anschluß an die Hymnenpoesie, den präch- Schaft Apollons. Nun bringt er den Delphern aUes 

tigen, geräumigen xeglßakos und den Tempel voller 20 Gute von den H., Luk. Phal. 11 8, 205. Die rauhe 
Weihgeschenke, in dem die musikalischen Gottes- Jahreszeit hat ApoUon bei denH. verbracht. Doch 

dienste stattflnden. Er nennt diesen atpaigosidij das hoe oXov der Himeriosparaphrase geht wohl 

ainitaxt, worin Kuiper II 72 unter Berufung nicht auf das winterliche Halbjahr (Gilbert Gr. 

auf das Ägypterbuch eine Symbolik auf das Welt- Götterlehre 282), sondern bezeichnet das ,große 

ganze sehen wül. Näher läge die Deutung auf Jahr', nach dessen Ablauf eine kyklische Feier 

einen Rundbau; vgl. die Tradition über die Lor- stattfand, Diod. H 47, aller 19 Jahre, in Akkom- 

beerhütte bei Paus. X 5, 9 und Pfuhl Athen. modation an den Metonischen Zyklus. Ludwich 

Mitt. XXX 331. 352. Hängt diese Fabelei etwa Homerisch. Hymnenban 288. Roscher Abh. 

mit der Pterophoros regio Plin. IV 88 und der Sächs. Akad. phil.-hist. Kl. XXIV 7. Vgl. noch 

Schwanennatur derH. zusammen? Crusius 5. 6. 30 den Bericht Ober die heilige Straße von Tempe 
Weicker Seelenvogel 24. Die Kleinis-Novelle, her, auf der der Gott kommt, Aelian. var. hirt. 

in der Omithogonie der Delphorin Boio und von HI 1. Gerhard Gr. Myth. I 287. 

Simias im Apollon wohl delphischen Hymnen nach- 6. Delischer Glaube, a) Auch Delos und 

erzählt, Anton. Lib. 20, berichtet, daß Apollon die E. gehören für antike Anschauung zusammen, 

und Artemis ihren Liebling Eleinis mit zum Tem- Hekat. frg. 2. Nikanor bei Steph. Byz. Die Steine 

pel bei den H. und zu den J^elopferfesten nahmen, bezeugen sie dort aber wohl nur einmal auf der 

Simias hatte im ApoUon noch anderes aus del- zerbröckelten Amphiktyoneninschrift IG IE 813. 

phischer Sag e im Anschluß an Pindar berichtet. Man bewahrte in Delos aus dem Lande der H. 

Tzetz. Chil. VII 695. Steph. Byz. s. ’Hnlxvreg. stammend jolixor SiXxoi Azioch. 371 und asitva 

Knaack Herrn. XXV 457. AfXvTxoiivgfiaxa Porphyr, abstin. U 19, wohl ritueUe 

e) Als 279 die Galater einfielen, da, erzählte Satzungen, denen HeUanikos frg. 96 nach scharf- 

man zu Delphi, kamen den kämpfenden Griechen sinniger Vermutung von A. Mommsen Philo- 

zu Hülfe 'Ynegßogiayv Hyperochos und Ama- logus 1907, 443 seine Kunde von den unblutigen 

dokos samt Pyrrhos, dem Sohne des AchiU, Paus. Opfern der H. verdankt. Ans delischen Hymnen 

I 4, 4. An anderer SteUe X 23, 3 nennt sie ist wohl auch die dunkle Anspielung Hom. hymn'. 

Pansanias Hyperochos und Laodokos. Die Namen Apoll. 160 zu erklären. Solche nennt als seine 

dieser Heroen stammen unverkennbar ans der deli- QueUe auch Herodot; er berichtet IV 33—35 (ihm 

sehen Legende; zum Wesen des delphischen Glan- folgen in den Hanptstücken Plin. IV 91. Solin. 

bens gehörte es ja wohl, daß die seligen H. fern 16, 6. Mela UI 37): heilige Gaben, in Weizen- 

entrückt weilen; auch herüber führt kein Weg. 50 stroh ein^bunden (l^llim. DeL 283), brachte man 
Vgl. Mommsen DelpMka 231. Crnsins DelpE. von denH. zu den Skythen, von da gab Nachbarvolk 

Hymnen 141. dem Nachbarvolk sie weiter nach Westen bis zum 

f) Eselopfer werden dem ApoUon von den H. Adriatischen Meere, dann südwärts zu den Hel- 

gebiaeht. Dem Pind. Pytb. X 33. 56 erzählten lenen, zuerst nach Dodona, darauf über den Hall¬ 
es KaUimachos 187. 188 Schn. = Clem. Alex. sehen Golf, Euboia, Earystos (Nilsson 147, 4; 

Protr. 305, 30 Stäh. Schol. Pind. Pyth. X 49, vramm fehlt Andros?), Tenos bis Delos. Musik 

Simias in der Eleinisgeschichte nach; vgl. auch begleitete den Zng, Ps.-Plnt. de mos. 14. Dem 

SchoL zu Clem. ApoUod. bei Clem. Araob. IV 25. sei nicht immer so gewesen. Vordem hatten zwei 

Olck 0 . Bd. VI S. 654, 39. Gruppe Gr. Myth. hyperboreische Jnugfranen, Hyperoehe und Lao- 

102. Delphische Eselopfer lassen sich nicht er- 60 dike, diese Geschenke gebracht, geleitet von ftrf 
weisen, Schröder 78. Ans der EleinisnoveUe H. (zur 5 und 7 Zahl: Usener Rh. Mus. LV III 

sehen wir, wie die Griechen selbst das Eselopfer 1903, 356. Roscher Abbu Sächs. Ges. XXIV 19). 

wunderlich fimden. Die vielumstrittenen Pindar- IKese BegleiteT genießen große Ehren und heißen 

Worte ytlf d’ dg&v {ißgtr 6ßMtr xreMÜMP (schon zu Heqouote Zeit xtcxptgitt. Doeh die. Abge- 

D^ymos fand sie geaAmaeklos und wn ßte nichts sandten kduen nicht snrfiek; in Hellas wwrd 

au aag^ SdioL Zielinski Rh. jKus. XXXVlli Urnen Ctewait angetan; so wurden die ^ nur 

625 fiitöpKtiert sie seltaam; Crusius 28, Us an die Gyenze (^bneht und dann liMtet ge- 

Delph. ^^n. 52 hat sie durch das Hiwrfniiehäi geben. Den beiden auf Ddoa gestorbenen, um 
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ArtemUdon bestatteten Müddiai brinf^ die deli- 
adte Jagend Haaro^o: dar (vieUeibht ist ihr Grab 
gefunden: C. R. 1006, 546. Über den Typus 
solcher Verehnutf Pfiste r R eliquienkult 182. 
Usener Arch. &L-Wis8. VH 829). Noch vor 
jenen beiden, erzählte wohl ein anderer Hymnus, 
waren Arge und Opis nach Delos gekommen; 
auch auf ihrem Grabe hinter dem Artemision 
finden seltsame Opfer statt (Nilsson 207). Was 
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Gruppe 241. ApoUod. bibL I 4, 5. Euphorien 
121 Scheidw. Sonst heißt das Paar Opis und 
Hekaerge, Paus. I 43, 4. V 7, 8. Serv. Aen. XI 
532. Clandiiui. de cons. StU. UI (24) 253. Dazu 
kennt ^e orphisdie Mystik ein maskuliuM Paar 
Opis und Hekaergos, die eherne Tafeln mit einer 
Hadesbeschreibung von den H. nach Delos ge¬ 
bracht hatten, Axioch. 371. Immisch Philol. 
Stadien zu Plato I 19. Gruppe 1032, 8. Serv. 


zu Herodots Zeit, in den Garben verboiwn, dar-10 Aen. XI 532. 858. H o e f e r in Roschers Myth. 
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gebracht wurde, sagt dessen Bericht, so deutlich 
er sonst ist, nicht. Als man noch nordisches 
Kulturgut und germanische Mythologie in der 
Sage von den H. zu finden glaubte, sah Welcker 
GötterL U 853 samländischen Bernstein darin, 
vgL ApolL ^od. IV 611. Einleuchtender irt 
uns jetzt Mannhardts Vermutung, d^ ein 
Symbol der FnchtborkeitscUlmonen darin war 


Lex. UI 928. Clem. Strom. V 750 zitiert einen 
Paian auf Hekaergos und Hekaeige. Jünger als 
das Paar ist die Dreiheit Opis, Loxo, Hekaerge, 
KaUim. Del. 291. Etym. M. Nonu. Dionys. V 489. 
XLVin 332. Usener Rh. Mus. LVHI 1903, 327. 
Man hält sie sämtUch fOr Hypostasen der Arte¬ 
mis; von Opis betont es schon Etym. M.; sie 
ist von der lakonischen Artemis nicht zu trennen. 
Müller Orchomenos 348®. Dibbelt Qnaest. 


od6r dftrin ^6d&cht wurde. Müller OrchomeDos S48®. Dibbelt vfu&^t. 

b) Zu Herodot stimmt, was wir sonst von der 20 Coae myth. 22. L e w y Jahrb. f. Philol. CXLV 
delischen Legende hören, fest völlig. Wider- i82. Preller-Robert I 299, 2. Maass und 


delischen Legende hören, fest völlig. Wider¬ 
sprüche enthielten natürlich schon die alten Hym- Sam Wide Lakon. Kulte 127. 
nen, die auch ^^Uimachos’ Quelle waren. Er gibt d) Ebenso eng gehören zu den Kindern der 
zwar hymn. Del. 284 eine andere Stationenreihe Leto die Jungfrauen Hyperoehe und Laodike. 

(H., Pelasger von Dodona, Hieron asty, Melis, Außer dem Bericht Herodots, auf den Amob. VI 6 

Ahantes, Lelantion, Euboia, Delos); doch was er zurückgeht, wissen wir nichts von ihnen. Was 

sonst bietet, stimmt zu Herodot, also zu den de- war der Sinn des Haaropfere? Eine Gabe um 

liechen Kulthymnen (E. Meyer Forschungen z. die Gunst der Fruchtbarkeitsdämonen, Kinder¬ 
alt Gesch. 140; unrichtig Kuiper Studia Calli- segen, zu erlangen? Es ist auch Paus. I 43, 4 

machea I 179. U 71). Diese wurden Oien und 30 erwähnt und Kallim. DeL 296 auch für Upis- 
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Melanopos zugeschrieben; ereteren ließen die Del- 
pher von den H., die Deller aus Lykien gekom¬ 
men sein. Er ist vielleicht eine Gestalt eiret der 
Peisistrateischen Zeit, sicher kein Phoiniker. Her. 
IV 35. Paus. V 7, 7. X 5, 3. KaUim. Del. 305. 
Snid. Nilsson Gr. Feste 208. Schröder 74. 
Crusius 12. 14. Gruppe Suppl. 137. 402. 
Lewy Jahrb. f. PhUoL CXLV 1892, 183. 
c) Drei Etappen im Verkehr zwischen den H. 


Loxo-Hekaerge bezeugt, Schneider zu dieser 
SteUe. Sommer o. Bd. VII S. 2107. Wich^ 
ist aber, daß die delphische Legende zwei H. 
namens Hyperochos und Laodokos (Amadokos) 
kennt, welche das Heiligtum 279 schützen. Paus. 
I 4, 4. X 23, 2; also ist die V ariante Laodoke 
wohl echt, Usener Rh. Mus. Lvill 327. Ge¬ 
wiß sind die Delphier nach den Deliem genannt 
Usener Sintfintsagen 68. Gruppe 241, 9. Cru- 


und Delos lassen sich scheiden: 1) Leto, EUei-40sius Delph. Hymn. 142. Jedenfalls stehen die 


thyia. Arge und Opis; 2) Hyperoehe und Laodike 
samt den lugxpeghe; 3) die jährliche Sendung 
von Volk zu Volk, Nach Arist hist. an. VI 35 
p. 580a 15. Antig. 56. Ael. n. a. IV 4. Hekat. 
ng. 2 soU die bei Herodot nicht ausdrücklich ge¬ 
nannte Leto, schwanger, von den H., wo sie ge¬ 
boren, als Wölfin, venolj^ von Hera, in 12 Tagen 
und Nächten nach Delos gekommen sein. Us en er 
Göttemamen 202 hat darin glücklich die 12 hei- 


DeUerinnen neben Artemis-EUeithyfe wie die Del¬ 
phier neben ApoUom Von H., die sonst noch 
nach Delos gekommen waren, wird Aehaiia ge¬ 
nannt Paus. V 7, 7, dazu Hitzig-Blümner. 
Nilsson 207. Schröder 74. Aus delischen 
Hymnen wußte vieUeicht auch Phanodemos Schol. 
Pind. OL UI 28, daß die H. AbkömmUnge der 
Titanen seien; vgL Hom. hymn. Ap. P, 157 und 
unten 7 a. 


ligen Tage und Nächte der Wintersonnenwende 50 e) Bei der Frage, zu welchem delischen Feste 
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erkannt; damit sind also in der delischen Sage 
diMelbmi Wurzeln wie in der delphischen au^e- 
deckt; ^e H. sind in Delos an SteUe der Lytier 
getreten, aus deren Limde die Licht^tter künen. 
Der kndßenden Leto half EUeithyia, die auch 
ans dem Lande der H. kam, und in den Hymnen 
gefeiot wurde, Herod. IV 35. Paus. 118,5. Auch 
die attiselie Legende erzählte von ihr. Yia Delphi 
bezeugen Sirat Kult (und damit auch den Zu- 
—imnanliaiig mit de r dortig en Lttende?) die In- 
sdiriften %1L häU. Xälll 386. 888. Bau'r Ei- 
Wduia 462. Toepffer Att Genealogie 127. 
830. Für Letos gUtekUdte Entbindung bneihten 
der EOeiäijia dm Damkfaibai Opis und Arge. 
Herodot IV 85 eisäUt von festUehm Umsfl^ 
und Gesi^m dar Weiber auf Delos ihnm n 
Ehzm uad em Opfern; oueh sonst auf dm Dneln 
westo sie vermrt Nilsson Or. Feste 208. 


eben Sage die Sendung der Igd gehörte, ist viererlei ausein- 
len ao^e- anderzuhalten: 1. die Sendung der igä nach De- 

ier Lytier loa; 2. die Sendung der Igä über Prasiai nach 

ter kmnen. Delos; 3. das Fest der Ddia-ApoUonia auf Delos 
die auch im Monat Hieros (= att. Anthesterion, Februar); 
1 Hymnen 4. die ThargeUen vom 7. ThargeUon (Mai). In- 
!, 5. Auch dem man me Eretlii^opfer der deÜMhm Pro- 
Delphi Zession mit denen der Uiargelien zusommensteUte, 
1 dm Zn- nahm man früher ein zeitliehes ZusammenfaUen 
I?) die In- 60 beider an. Doch läßt sich nicht einmal aus- 
Bau'r Ei- machen, ob die Smdung über Prasiai mit den 
logie 127. Thargefim zu verlmüpfm ist; auch war eine gleidi- 
' biaehtm SMti^ attfeehe Theorie nebm der nialtm deU- 
und .^g«. schm H.-Sendung gewiß auagesdilossm. Seit 
Umsflgm dmdi Robert die Dotieran^frage der Della- 
ihnm n ApoUaaU am gelost ist UUt man deafaalb fllr 
im Dnein wahtsdisinlidier, daß die d el isehe Sendung snm 
^esrfo 208. Apolknimfest vom Ende Felnnar gehört um mit 
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Stengel o.Bd. Hyperboreios abetammen. Er ist derselbe, der 

j ox XIv Mommsen dieXbTsidtthongesohichte enaUt, fiber deren Ver- 

ieste i St 451. Boesch Theoros 25. bindnng mit dm H. -vgl. Crnsins 29. Spnren 

Bas stanmt fire^^ stecht in dem vonUann- vom Eanfluß der H.-S^ will Crnsins 30 in 

Emtefestcharakter der deli- attischen Mändien ^den. Wichtig ffir die atti- 

senm |ei_er . , x sehen H. ist auch die Abarislegende. 

^ Zwischen iet ddpluscheju und der delischen b} In Dodona, Thessalien, Makedonien, Thra- 
Iradition sind große Unterec^ede. In Delphi der kien. Dodona und Tempe spielen im Festzuge 
Glaube an em seliges Volk, bei dem der Gott zu eine KoUe. Dodona heißt ein «- 'IW- 

Zeiten weilt, dahm er seine Lieblinge entrflekt. lO^opÄits Schol. Yen. A zu Horn. IL XVI 233 II 
Kein Lebender gel^ dahin. Einzelne H. nennt 252. 750. Etym. M. s. JmSmfaTos; es erscheint 
mm m Delph mit Namen erst aus delischer Sage, in der StationsUste bei Kallim. Del. 284 mit Schol 
In Ddos bleibt das Volk der H. durchaus im Hinter- und Herod. IV 33. SchoL ApoU. Ehod. n 675 

girad. Die ^Zession, deren agrarischen Cha- Zn Tempe vgL Möller Dorer I 202: Proleg 157. 
ra^ niemand verkennt, und die einzelnen gott- Nilsson Feste 153. 157. Gerhard Gr. Myth. 
heben und hedigen Personen, die von den H. nach I 287. Bei Ovid. met XV 356 esse viros fama 
Delos gekonmen, smd für Delos ^e Hauptsache, est in Hyperborea Pallene haben Haupt (z. St) 
.Namen der H. und der Umkreis apolfinischer nnd besonderß enei^isch Gruppe in Bnrsians 
Behgian vereint beide Sagen. Was sonst gemein- Jahrb. CXXXVII 356 behauptet H. habe nur die 
SM wt ßfnt auf dehsche Beeinflussung der del-20 Behauptung nördlich; das ist schwerlich richtig 
phischen Tradition zurück. Darum geben fast alle (vgl. unten 8 g und M a a ß Orpheus 160). Dem 
Jfomener ZU, daß der Mythos von den seligen H. mannigfach sind die Beziehungen der H. zu Thra- 
mcht delischen ürspnmgs ist. Mag auch der De- kern, Makedonen, Thessalem. Philostephanos, 
h« älter sem als der pythische Gott, Delos muß FHG m 33 = Schol. Pind. Ol. HI 28 erzählte 
diese delphwche Sage aufgenommen haben. Der nach dem Thessaler Hyperboreos seien die H. ge- 
TOr^echische Apollonkult auf Delos weist nach namt VgL auch o. 4e und Dibbelt Quaest 
Hm^ien die deljphischen H. stammen aus den Coae myth. 22. Nach jenen Landschaften weist 
Bal^ländem. Wem die Tage länger wurden die Etjünologie. Thrakien ist die Heimat der 
md das Meer aufgmg, kam einst Apollon nach Boreaden. Schon Herodotos fand Ähnlichkeit der 
Dd(» von Lyüen, nach Delphi von den H., ApoU. 30 delischen Igd mit thrakischen nnd paianischeh. 
Khod. Arg. II 674; sechs Monate war der Delier, Die 10. pythische Ode gilt dem Siege eines Thes- 
drei der delphische Gott fern. Lykien, der Aus- salers, Zielinski Rh. Mus. XXXVm 625. Und 
gangspunkt des ApoUoi^lts, woher auch Leto seit Müller I 272 hat man den Gedanken, daß 
und Oien swtnmen, ist Mn Götterland wie Aethio- die H. dem Glauben md Eultbrauch thrakischor 
pien, das der H. Zielins ki N . Jahrb. HI Völker ihr Dasein in der griechischen Religion 
87. V. Wilamowitz Herrn. XXXVlii 578. 585. verdanken, nicht wieder fallen gelassen; die Opfer- 
Iren^r Gesch. d. Lykier. Schröder 71. Sendungen für Delos nnd Delphi beweisen den 

7. Die sonstigen Legenden, a) Die atti- alten Zusammenhang mit Ursitzen des Kultus; 

sehen H. Mngen eng mit der delischen Sage zu- Maaß Orpheus 160. Immisch Klares 156. Be¬ 
mmen; ^ vräßten mehr von ihnen, wenn der 40 sonders Schröder hat geistreich ausgeföhrt, daß 
^iiaxos Xöyos des Hypereides erhalten wäre, der H.-Glaube vorgriechisch sein muß. Hoch über 
^U8.1 3^ 2 erzählt von einem Aimllontempel im den Wolkenbergen, über der Bora, dem thraM- 
Demos Prasiai ; dorthin kämen die anomal der sehen Gebirge, lag das selige Land der Thraker, 
H., die Über Anmaspen, Issedonen, Skythen, Si- dem-MSajovveigleichbar,Malten Arch,Eel,-Wiss. 
nope, dam durch h^enisches Gebiet hierher ge- XH 292. Und Apollons Bolle mag daher ehedem 
mmnt md schließlich von den Athenern nach wohl ein anderer Gott gespielt haben, Dionysos 
Delos gebracht würden. Die Gaben sind wie bei oder Zalmoxis; Kazarow Klio XH 357 steUt die 
Herodotos er xalapy nvgäiy verborgen, kein rhai ädavail^ovxes, die zu Zalmoxis eingehen, 
Mensch kernt sie; es folgt i^ähnmg eines gewiß mit Recht neben die H. 
fAvi^^a des Erysichthon zu Frasiai. Diese Tradi- 50 c) Elis und Peloponnes. Olympia hat Be- 
tion ^ schwerlich eine alte, von Delos unabhän- Ziehung zu den H., Müller 274. Als er die 
gi^ Lokalsage (Töpffer Beitr. z. gr. Altertums- Hindin der Arte mis jagte, kam Herakles auch zu 
wisamsch. 125), sonde rn eine Konkurrenzlegende denH., tde xai xelvav xOwa itoiaXs Bogia 
j ® ^ ^57), die an das schon xpvxgoü-, er sah die herrlichen Oliven dort, md 

dmch Erysichthon mit Delos verbmdene, durch als er danach die Spiele gründete, holte er, das 

alten Apollondienst berühmte Prasiai anknöpfend, kahle md sonnige Gefilde von Pisa zu bepflanzen, 

g ute Beziehungen zwischen Athen md den H. von dem beschatteten Quell des Istros au schön- 

e^Ute. Ob diese Sage wirklich erst nach Er- stes De nkmal für den Kampf Olympias den hei- 

richtnng der attischen Herrschaft auf Delos ent- ligen Olbaum, Säiiov ^ YxsgjSogiofr müxui ‘Axdi- 

st^en komte, bleibe hingestellt; es scheint, als 60 Io««? iffsgänona JUS/q? Pind. Ol. m 13. 31 mit 
habe die Poisistrateisehe Zeit die Verbindmg zwi- SchoL Paus. V 7, 7. [Arist] &avft. ix. 51. Selml 
sehen Athen md Delos geknüpft (Nilsson Gr. ApolL Rhod. IV 284. Weniger Pro«. Wdmar 

Feete 147. Schröder 71. Grimpe 390. 241). 1895, 5. Bötticher Baumkult 247. Crusius 

Jede^Us gab es wohl sMt alter Zeit eine Theorie 22- 24 hat hieraus md aus der Üb^iMennig, 

.ff die auch für Perseus und Io Besneh bM den^ 

sa«w 1900, J106). Ke attü^ Veisitm ist dnrai- beieagt, seharbinniK xeseUossen. daß der Mvtiioa 

Bedungen: Hekati Ite. 2. Der Atthidr^iapb Fha- vMnBeieh der H. auch im Norden der Pelopon- 

nooemos läat <ue H. sogar von einem Athener nee lebendig gewesoi sei. Kose peloponnadadien 
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Sagen ^lnlrl übereinstimmend den Wohn* Hob. Aiacb. Pr om. 803. Möllenhoff Deutsch, 

sitz der H. nach Westen md Süden zu verlegen. Altertumskmde III12.24. Crusius 18. Bohde 

Jedenfalls waren die weitgereisten md vielgewan- Psyche H® 92; Roman* 186. Gruppe 390. 

derten mter den Heroen auch bei den H. Von Schröder zu Pind. frg. 271. Tomaschek 

Perseus’ Fahrt sang in einer Glanzstelle Pind. 715. Westberg Klio IV 191. Ziegler o. Bd. 

Pyth. X 21; vgl. Rimiaa im ApoUon. Ober Io VI S. 1919. Seit Aristeas sind mit den H. die 

Dittricb Jahrb. f. Philol. Suppl. XXm Arimaspen eng verbmden worden; geradezu iden- 

191. 203. Ober die Argonauten Orph. Arg. 1077. tiflziert sind sie von Antimachos frg. 118 StoU 

d) Die griechischen Städte Italiens. Die Sage (Kinkel nahm das Fragment nicht auf, da 

von den BL war volkstümlich in den Pythagoreer-10 Euhnken wegen Del. 291 mit Schol. geändert 
kräsen,DieterichNekyia39. InMetapont, einer hatte Ktdlimachos). Immisch 157. Toma- 
Stadt Apollons, war Aristeas gewesen; dort, wie in schek 758. Auch Pherenikos folgt wohl der Tra- 
Kroton, hielt man Pyihagoras für ‘AxöXXmv H dition des Aristeas, wem er die H. von einem 

' Ynsgßog{a>v, lambl. Pyth. 30. 90ff. 136ff. Porph. Herrscher Aiimaspos regiert sein läßt (Schol. 

P^ 28. Diog. Vm 11. Aelian. var. hist. II 26. Pind. OL HI 28. Tomaschek 770). Er über- 

Aristot. frg. 191 R. Wie man gerade au f dies en liefert auch, daß in alten Hyimen die H. als 

Vergleich gekonunen sein mag, kam Diog. VJJLL 13 Söhne der Titanen bezeichnet waren. Neben An¬ 

einigermaßen lehren; vgl. Riese 13. Was sonst steas ist Abaris zu stellen, ein heiliger Mann, 
für Italien in Frage kommt, sind willkürliche des Pythagoras’Lehrer, H. oder ^ythe; 

Hypotiiesen griechischer Gelehrter. So erzählte 20 ohne irdische Speise zu sich zu nehmen, trug er 
Herakl. Pont in xsgi yivxijs (Pint Cam. 22), er Apollons goldenen Wmderpfeil über ^e ganze 
habe Kmde aus Westen, daß ein Heer aus dem Eide md vollzog auf dessen Geheiß ein großes 

Lande der H. gekommen sei md die hellenische Sühnopfer in Athen, schrieb intgdal,^ weissagte 

Stadt Rom eingenommen habe, die dort h^ndwo Erdbeben md Hmgersnot. Zur delischen und 

läge xsgi tfjy fisyiXqv ßiXaaaav. Oder: ^rakles attischen Si^e hat er Beziehmgen; doch ist im 

hatte eine'Fns@/?o^; xdpi; geschwängert nnd zeugte einzelnen nicht klar, wieviel erat Herakleides 

von ihr den Latinos, Dion. Hai. A. R. I 43; sie Pontikos (s. o. Bd. VHI S. 476. Dyroff 610. 

hieß Palantho md nach ihr war das Palatium ge- Maaß Comm. in Arat rel. 241, 311. Fä.-Eratosth. 


namt, Silenos Solin. 1, 15. Fest. Pauli 220. 

Eher steckt echtes Si^engnt in der Tradition 30 
von ZaÜos, König der H., seiner Tochter The- 
misto md deren md Apollons Sohne Galeotes, 
dem Ahnherrn der sizUischen Galeotai; vgl. Cru- 
siuB 32. Diese md die Telmissossage (zuletzt 
Pfister Reliqnienkult 1131) hängen aber wohl 
eher mit Dodona zusammen. 

e) Mit Delos md Delphi hängen alle sonstigen 
Legenden zusammen. Ich verweise im allgemeinen 
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catasi 29, 35 Olivieri) oder ähnlich willkürlicher 
Ihantastik der Neupythagoreer oder des Heka- 
taios verdankt wird. Wunderlich ist der Pfeil 
mit seinen Zauberkräften, den Abaiis aus Apollons 
Tempel bei den H. mitgenommen hat, lambL v. 
Pyth. 91. 135. Lykuig. frg. 85 BL; außer Bethe 
0 . Bd. I S. 16 vgl. über ihn noch Thes. Ling. 
Lats.v. Phot.bibL8.v.(Eeitzen8tein). Gruppe 
390. Schröder 75. Meyer Gesch. d. Alt. H 748. 
Einfluß der orphischen Askese ist gewiß auch im 
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mit Naditr., ffir Karystos Nilsson Feste 147, 40seits der Rhipäen wohnen, didiaxeaßat d' avrov; 
für Kalaureia Gruppe 191, 1, für Sinope u. 8 h dixaioavvtiy yrj xgeocpayovvxae, all' axgoSgvois 
md Gruppe 326, für ikkonien Wide Lak. ; die 60jährigen werden vor den Toren 

Kulte 295. getötet, frg. 96 FHG 1 58 = Giern. Strom. 46, 7 

8. Die Hy^rboreer in der antiken Li- Stäh. Theodor, gr. aff. 117, 12, aus den ßagßa- 

teratur. a) Homer kennt sie nicht; welche gixa yiftt/ia nach Knilmer Jahrb. f. Ph üoL 

Rolle sie im Epigonenepos spielten, insbesondere SnppL XXVII 679. Nestle N. Jahrb. XIX 332. 

ob Beziehungen zum pythischen Orakel Vorlagen, c) Bei den Tra^kern kommen die H. selten 
ist unsicher: frg. 3 = Her. IV 32. Welcher vor, eigentlich nur Aisch. Choeph. 373: Dinge 

Ep. CykL n 382. 405. Schröder 70. Crnsins gibt es, köstlicher als alle Schätze, größer als des 

PhiloL LVn 1898,156. Bethe Theban. Helden-50 Himmelsgartens Seligkeit (fisyiXtie Si xvxye xai 
lieder 39. Dgendwo bei Hesiod waren sie er- tmegßogeov fui^ova-, ayav xvsovays erklärt 

wähnt, etwa in der Koronis-Eoie oder im Frauen- der Scholiast). Nestle 321. Wenn Aischylos 

^talog: frg. 209 = Her. IV 32, frg. 61 = Schol. Prom. 805 die Io bis zu den Arima^n, also an 

Aisch. Prom. 803. Schröder 69. Immisch die Grenze der H., gelangen ließ, Merbei wohl 

Klaios 157. Kirchhoff Kompos. d. Odyssee 65. schon von Aristeas beeinflußt, so ließ er im ge- 

Fttr Alkman frg. 58 VgL Bohde Roman 175, 3. lösten Prometheus 197 N. = Schol. ApolL Ehod. 

b) ßfroBere Verbreitung erlangte der delphisch- IV 284 Herakles an den Ister, der auch für ihn 

deüsche Ifythos im 6. Jhdt.; die orphische My- von den H. und den Rhipäen kam, gelangen. Die 

stik und KKthartik frmd hier enrüisehte Kmde H. meint wohl auch Soph. 870 N. = Strab. VII295 

vom Jenseits. Hinher gehören außer den er- 60 mit ,des Phoibos altem Garten', zu dem Boreas 
wähnten Üifeln des Msgers Gobiyes und den Be- die Oreithyia entführt Übrigens finden ja auch 

aehungen des Pythagoras zu dm EL Aristeas und Elysion ui^ die Inseln der Seligen bei dm Tra- 

Abaris. Eraterer, ein Apollmpriester, von I^ksn- akem so gut wie keine Beachtog, Was er o. 

neeoa, ein dkatatiadiar Wundennaan wohl das Bd. V S. £172. 

6. JUtta-, hat hi t**"*" Arimaspeia die fri«illirfi«i ^ Hekataios vm Abdera langt in aleiandrini- 
H. ala nArdUdiatm Stsaun seiner Völkeizeihe er- seher Zeik ,e3n Musterbild frommer Götterver- 

wihnt Herod. IV 18. Plaiia. V 7, 9. Damastes ehram anfknatellm', dm alten Mythos ans der 

Steph. Byz. Athen, xm 605 C. Mas. Tyr. 440 Mystde des 6. Jhdte. hervor nnd baut die del- 
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phisdie Ealtsage in einem nmAingieidien Werke hatte Amometos die Attacoii geaehildert, das sind 

anr philogoph igeh en TJtopie ans. Jacoby o. Bd. die Uttarakom, das glflckselige Volk dw alt- 

Vn S. 2755. FHG H 386 frg. 1 = SchoL ApdL indischen Literatur. EHG H 896. Piin. VI 55. 

Khod. n 675, 2 = Diod. H 47, 3 = SehoL Äid. Solin. 51, 1. Mari Cap. VI 693. Snsemihl Al. 

Ol. ni 28, 4 =: Aelian. hist, an, XI1, 5 = St eph. Idt. I 323. Poeschel M&rchen v. Schlaraffenland 

Byz. s. ’Ekl^om und KaQ&ußvxoi, 6 = Str. VH 1878, 13. K. Ritter Erdkunde 11 10. Und in 

299, 6a = Plin. IV 94. Diels Vorsokr. 12 459. diesen erkannte wohl auch H^asthenes das lang- 

Un allgemeinen halten sich seine Angaben inner- lebige Volk, von dem Simonides und Pindar ge¬ 
halb der Grenzen- der alten Swe; er kennt die sungen, wieder: Indika frg. 30, FHG 11 424. 

Volksetymologie, rühmt die Fruchtbarkeit, erzählt 10 Gruppe 391. Roh de Rom. 2 233. Zemmrich 
unter sichtbarem Einfluß des Alkaioshymnos vom Toteninseln 225. Tornaschek I 771. Von Heka- 

Apollondienst des seligen Volkes, vom himmli- taios’ Roman ist gewiß auch Hierokles abhängig, 

sehen Lobg^ang, heiligen Bezirk und Tempel. der in den Philistores die ToQxmxüoi, f&yos‘Y., 

Die Beziehungen zu Athen und Delos, Abaris und bei denen die Greife das Gold hüten, erwähnte, 

das Boreadenpriestertnm Anden sich gleichfalls. Steph. Byz. s. Ta^xwla, Praechter Berl. pMl. 

Auf einer Insel wohnen seine K, da ist kein anderes Woch. 1911. 1515. Herrn. XLVU 123. 

s chöne res Delos gezeichnet (A. Mommsen Philol. e) Von Herodotos an hat die kritische Wissen- 
LXVT 443), sondern eine Parallele zu Panchaia schalt den H.-61auben und Roman {za mgl z&v 

und den MaxoQoty vijaoi zu erkennen. Namen 7. /zir&oioyovfttva) zwar nie ignoriert, aber kaum 

und Große derselben weiß er natürlich, Helixoia20je ernst genommen. Herodot. IV 32. 36 zieht 
im Okeanos, Eeltenland g^enüber (Müllenhoff sich vorsichtig auf das asylum ignorantiae des 

D. Alt. I 423); von ihrer Abstammung, von der Rationalisten zurück: kein Volk, selbst'die S^- 

H&t dtdXexTos fAbaris smcht attisch, ffimer. orat. then nicht, kennt sie. Er land also schon die 

25), von der zyklischen Frier der Ankunft Apollons nördliche Lokalisierung an den wohl gerade des¬ 
alle 19 Jahre nach dem Metonischen Zyklus statt halb von ihm sonst ignorierten Rhipäen (Müllen¬ 
der üblichen 9 (Preller-Robert 245), vonFlüssen hoff in 47) und die Volksetymologie vor und 

und Stämmen gibt er viel seltsames Detail. Außer polemisierte dagegen: wann es vxsQßSgtoi gibt, 
den KoQa/ißvxai (frg. 5. Plin. VI 34) geboren in dann auch vusgvöttoi (dazu Dionys, perieg. 151). 
seinen Roman wohl auch das promunfurzMm Cbi- Diese Ansicht ist ihm nachgesprochen worden 
ticae Lytarmis fflin. VI 34), der Studpf Alybas 30 (SchoL ApolL Rhod. H 675), bekämpft wurde sie 
(Steph. Byz. Bekker Anecd. 1380.385. Reitzen- von Eratosthenes (Strab. I 61. 62. Berger Erat, 
stein Anf. Lei. Phot. 82. Hülsen o. SnppL I s. 77). Offenbar bei Erörterungen über dieBewobn- 
Alybas), vielleicht auch der Oeeamts Amaleius barkeit der Erdzone witzelte er über dies adtpuifta. 
und die Aremphaei (Müllenhoff 1 424. Crn- Ebenso hat Poseidonios aus der Sage vorsichtig 
eins 45. 49). Rohde Rom. 211 wollte auf Heka- für die Geographie etwas zu gewinnen gesucht; 
taios auch die seltsame Gelehrsamkeit des SchoL gleich Eratosthenes gegen Herodots Zweifel sich 
Apoll. Rhod. II 675 zurückführen, daß es drei wendend setzte er die H. nördlich der Alpen an, 
(ebensoviel Boreaden!) Stämme der H. gäbe, epi- identiflzierte diese mit den Rhipäen und erklärte 
z^hyrische, epiknemidisehe und ozolisriie, Cru- ihren Namen mit unverkennbarer Anspieluim anf 
sius 7 versucht mit gewagten Kombinationen40die seligen H. aus ’Olßia. SchoL ApollTRhod 
hieraus wertvolle mytholo^sche Kunde zu holen. H 677. Athen. VI 233D. Bake 119. FHG HI 
Vieles ist dunkel; wie weit waren astronomische 273. Müllenhoff II173. Der biedere Strabon 
Fabeleien damit verknüpft? War von Indien die I 62 nahm sich Herodots wieder an, freilich, nicht 
Rede? Hat er die Idealverhältnisse mit ägypti- ohne dessen Ansicht mit der Volksetymologie zu 
sehen Farben geschildert? Fand er im seligen verquicken; die mythologischen Nachrichten der 
Leben die (vdv/uA; Demokrits wieder? Schwartz älteren Geographen lehnt er scharf ab VH 295. 
RK Mus. XL 237. 247. 250. Rohde Rom.2 226. XI 507. XV 711. Die kritiklose römische Geo- 
Dieterich Nelma 36. Pohlmann Gesch. ant. graphie nahm die H. ernst (anders Macrob. somn. 
Komm. u. Soc. Il 53. An diesen Idealstaat denken Scip. II 7). Mit einem «’ eredimus führt zwar 
wohl die Späteren in der RegeL wenn sie von den 50 Plimns IV 89 (^lin. 16) den ausführlichen Be- 
H. reden, Clem. Alex. Strom. 325 Stäh., selbst die rieht über dies Volk fedmlosis eelebrata mira- 
wissenschaftliche Geographie nahm darauf Bück- etdis ein, bemh^ aber alle Zweifel 91 durch 
sicht. Wie sich Hekataios zu Euhemeros verhält, Hinweis auf die uelische Festgesandtschaft. Er 
ist unsicher. Beziehungen bestehen. Die In- lokalisiert sie im Norden Europas, der 9. Kvei« 
Schriften auf den hellenischen ämd^/uiTa bei den geht per Hyperboreos et Britanniam VI 219; 
H. sind denen auf den Stelen von Panchaia, aber doch weiß er auch, daß manche sie nach Asim 
auch denen auf der ara von Askipyrgion, ver- versetzen, VI 34 = Solin. 17, 1. Noch bestimm- 
dächtig ähnlich; vg:L Kaerst Gesch. heU. Zeit ter bringt Mela seine Nachrichten vor I 12. 13. 
n 220. Theopomp in seiner Erzählung von der HI 36. Beide wollen wissen, d«fl ßmonatiger 
meropischen Stadt Machimos suchte, wie den Platon 60 Tag bei den H. herrscht (gemeinsame Qudle, 
so auch den Hekataios zu überbieten, wenn er Klotz Qnaest. PBn. geogr. 87; den semessstris 
deren Bewohner auf einer Fahrt ins Menschen- dies hat, aus Plinins, auch Mart. Cap. VI 66^ 
land (Nähe des Mondes bei Hekataios frg. 2) schon Diese Notiz ist berühmt, weil m«! hierin dunkle 
bei den H. nmkehren ließ, da ihnmi diese glück- Kunde von den hellen Nächten des Nordens sieht, 
liebsten aller Menschen doch allz u el wtd ersdiie- Preller-Roheit I 242. Jedenfidls nafit der 
nen, frg. 76 = Aeli a n . vai. hist , m 18. Athen. 6nMniatige Tag dieser EL von dem Früh^ws- bis 
XUJ.605C. Rohde Bh. Mus. XLVm 412. Pohl- an den heiberadMB Äquinoktien nielit zur » 
mann II 51. Ut den Partien des Hekataios ApoDonlegende. Da irtze ja Apollon gerade zur 
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Zrit der hallgähiigen Nariit dort. Freilioh scheint LIX 612) beruht die einheitliche Vorstellung der 

nach Crnsins 40 sdion Pherei^os Ähnliches zu Alten von den H. als dem seligen Volke ApoUons. 

mrinen, üxd iedpor at&g^erza wohnen die H. narii Danach sind sie gleich Aithiopen, Abiem, Arim- 

alten Hymnen. phaeen, Agathyrsen (Verg. Aen. I V 146. Gruppe 

f) Bei griediischen Schriftstellem späterer Zeit 494. v. Wilamowitz Herrn. XXXVHI 578) u. ä. 

Anden sich die H. oft zur Bezeichnung des sehr (zum folgenden vgL überall Riese) ein heiliges, 

weit Entfernten genannt. Dieser Gebrauch geht wundersam glückliches, ewig heiteres Volk (SchoL 

aus von Stellen wie Pind. Isthm. VI 23. Hpm. Pind. Pyth. X 64ff. ApolL Rhod. IV 614. Mela 

Hymn. Dionys. 7. 28 (Knaaek Herrn. XXV 459) IH 37. Plin. TV 89. Solin, 16, 2), treiben Musik 

und begegnet schon Epikur epist. frg. 184 üs. 10 und Gesang, wie die seligen Geister nach einem 
oder iGitii. PäL IX 560: ’Putalatv SxßK Tnsg- nicht nur bei den musikalischen Hellenen ver- 

(auch VI 240, dazu Suidas 8.7. Schmidt breiteten Volksglauben (Dieterich Nek 86. 

.Tährb. fc Philol CXLHI 563. Rohde Psyche Zemmrich Tot^nseln ^1; in Delos holte man 

283). Weiter Öfters bei Lukian. Hermotim. 27; die aopny mit Musik ein, Plut. de mus. 14. 

Philop^des 18. 15; Pseudologist. 3, auch bei Sänger und Kitharisten feiern nach delphischer 

Mar. Tyr. 131 Hobein. Lateinischer Beleg für Legende und Hekataios den Gott bei den H.), 

diesen Gebrauch wohl nur Catull. 115 (dazu Cic. sie säen und ernten nicht, essen kein Fle'isch, 

MiL 74). Sonst werden die H. aber in der nach- sondern als die apaXi.o<p6qoi, die Bündeltragenden, 

hellenistischen Literatur nur selten erwähnt und sind sie Vegetarianer (Hellanikos bei Clem. Strom, 

auch nur von gelehrten Schriftstellem. Anspie-20 131. Porphyr, abstin. H 19. Eustath. H. 1162, 
lung z. B. Themisti ep. 748 Herch. 27. Herod. IV 28. Mela I 117. Solin. 16, 3), 

g) Die lateinischen Dichter gebrauchen seit kein Haus bauen sie sich (Plin. IV 89. Solin. 

Ver^ Byperboreus — nördlich. Belege ergeben 16, 3. Mela HI 87; vgl. Kopischs Gedicht ,I>ie 

die Indices zu Verg. Georg., Statins, Martialis, seligen H.‘; s. auch die Nachrichten von den afd^ta 

Lueanns, Invenalis, Val. Flacons, Claudianus, f erner azi^: Kratinos frg. 5 Mein. Bekker Aneedot. 

eleg. in Maec. I 62 (VoUmer). Mart. Cap. VUi I 355, 29. Suid. s. aziqms und azeqxivaxns. 

808. ApolL Sidon. XI 96 (Verg. Georg. IV 518). Reitzenstein Anf. d. Lex. d. Photios 50). Das 

H 243. V 493. Die Griechen und noch Catull Klima ist wundermild {terra atigitsta, nicht 

haben das nicht, über die Ovidische H. Pallene angmta, Mela HI 87. Mart. Cap. TL 664. Plin. 

s. 0 . 7 b. Der Gebrauch geht gewiß von den Geo- 30IV 89. Solin. 16, 8), kein Leid noch Krankheit 
graphen ans. Die antiken &klärer zu den be- sehrt sie (Lykurg, mg. 85 ist nach Harpokrates 

trefe nden Stellen der Geomca und Veig. Ed. und lambl. Fyth. 91. 141 irgendwie zu ändern; 

Vill 27, auch Ps.-Acro zu Hör. H 20, 16 und Plin. IV 89). Allo erdenklichen raten Eigen- 

hist. misc. XIV 8 Eyss., erklären das mit der schäften rühmt man ihnen nach: Gerechtigkeit 

nördlichen Wohnung des K Die Sage selbst ist (Clem. Strom. 825, 3 Stäh. lulian. 347, 8 Hertl. 

den Späteren wohl nicht mehr bekannt; außer Mela HI 37. SchoL Pind. Fyth. X 64. Herod. 

der Volksetpiologie weiß man nichts. Grient- TV 23. Schwartz Vortr. üb. d. griech. Roman 89), 

liehe Anspielungen sind, ebenso wie bei den Weisheit (Orig, in Cels. 116), Frömmigkeit und 

Griechen, selten; ApuL met. XI 24 grypes yper- Gastlichkeit, Friedlichkeit und Eintradit (Plin. 

borei-, mehrfach nur bei dnm gelehrten Claudian40IV 89. Mela HI 37. Solin. 16, 3. SchoL Pind. 
c. m. I 40, 8 de VI. cons. Hon. 28, 25; cons, Pyth. X 64; Ol. HI 28. lambL Pyth. 91. 93. 

StiL in 24, 258. Juurt. Cap. VI 664. Riese 12), Reichtum (Anton. 

h) Ans dem frommen Volke der Apollonreligion Lib. 20). 

sind die H. zu Romanflgnren und Namen auf der b) Selbstmord. Ein langes, glückliches Leben 
Erdkarte, die nur der Cfelehrte kannte, geworden, ist den H. beschieden: heißen sie mehr- 

Dor alte Glaube schien abgestorbeiL Hat er später frwjh, weil sie diutius qMm tdli mortalium 

noch neue Blüten getrieben? Dieterich EL ^hr. oivunt, Strab. XV 701. Wenn sie dessen endlich 

159 hat vermutet, in der Legende, die den Serapis- satt sind, stürzen sie sich heiter, nach üppigem 

knlt aus der H.-Station Sinope stammen lasse, seien Mahle, bekränzt, von einem Felsen herab ins Meer; 

noch alte Motive des H.-Glauben8 zu erkennen, 50 Plin. IV 89. 90. Mela DI 87. Solin. 16, 4. Mart 
Rostowzew Areh. Anz, 1912, 150. Schmidt Cap. VI 664. Clem. Strom. 131 (die Notiz von 

EnltübertoagungeiL Religionsgesch. Vers. u. Vor- den e^xovzaezeXf gehört nicht dem Hellanikos). 

arb. VUI 47. 109. Noch kühnere Gedanken Welcher 16. Das ist schwerlich der bekannte 

hat Zielinski Nene Jährb. EH 90 geäußert, grausame Greisenselbstmord (Schmidt Nene 

wenn er im Montsalvatseh den heiligen Berg Jahrb. XI 1903, 617. Grimm Deutsche Rechts- 

Apollons wiederAnden mochte. Doch finden sicm altert.^ 486), di^ auch nicht nach antikem Vor- 

in. der mittelalterlieben Literatur wohl nur die gange — vivendi satietas magis quam taedium 

H. montes als Hehnat der Greifen erwähnt —rationalistisch ausgedeutet werden, wie Hirzel 

Lohnend sriieint es, dem Leb«i des Fremdwortes tnt der Arch. ReL Wiss. XI 82 das in fidschen 

H. in dem modemeii Spraehon naehzngehen, das 60 Znsammenhang stellt sondern ist gewiß der alte 
bis zn Gerhards , BO in i seih en Hyperboreem' und Sprung vom Lenkadischen Felsen, der die Seligen 

spUrnr riaa virigebnaehte midirte Metapher dnieh den Okeanos ins Gotterland führt (üseuer 
wesen ist hesmdeis z. B. m dar erregten myäo- GOttHnamen 229. 328. Dieterich Nek 27. 

legiadMm Polemik dar VoA, Gürres, Creuzai. Zemmrich Toteninseln 231). Es ist ein Bad 

9. Die eommnnis opinio des Altertnms. der WiedsKebivt im Jnngbrnimea des Meeres, 

sA Anf den driiariien und d elp hisehen Legenden, das den se^m Geiatern zn nener Sriigkeit hilft, 

dem Bemaa des Heka ta in e öd viellrieht neeh Ifit Abaieiit verwandet Ifadea bei Diod. IV 61 

dem Abarta des IteaUeidas PonUhos G^yroff die Legend von den EL, ab rie an FeUas den 
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Veijflngiuigszanber Torninunt. VgL auch oben die Beziehnngen zwischen Boieaden nnd H. Ein- 
nnter 4f. flnß geübt haben. 

c) Schwäne. Der schimmernde, singende Vogel fj Wo suchte man de? Wie die baibarischen 

des Lichts ist dem Apollon heilig; auf einem Yslker, bei denen allein nach der romantischen 

Schwanen wagen (Malten Eyrene 8, Parallelen Änffassni^ besonders des hellenistisehen Zeitalters 

Uscner Sintdntsagen 187), den Zeus ihm ge- ToUkommene Gerechtigkeit, Ein&lt der Sitten, 

schenkt, ließ Älkaios frg. 2 Apollon von den H. Frömmigkeit, glückliches Leben es gibt, nur in 

kommen. Wie in der Geburtetunde des Gottes unendlicher Feme zu finden sind (Bohde Bom.^ 

Schwäne die Insel Delos singend nmfiogen (Kal- 216. Crusins Goerlitz. Philol. Vers. 1889, 36. 

lim. Del. 249. Stephani Compt. rend. 28—33 10 Kniper 11 73), so sind auch die H. &zaro» 
Schwanenteich auf Delos), so umkreisen de seinen ävSgmv. Die alte delphische Legende verlegte 

Tempel bei den H., wenn die Boreadenpriester die Sitze des seligen Volkes hinter die Bimmels- 

opfem, durch ihren Flögelschlag ilm reinigend. berge, ins Märchenland, zu dem kein Kompaß 

So erzählte in seltsam fabelnden Worten Heka- den Weg weist; fern von den Menschen, am und 

taios (Ael. n. a. XI 1. Isid. Etym. XII 7, 19); im Weltaneere draußen wohnen de, Herod. IV 13. 

de lassen dch danach innerhalb des aegißoXog Schröder 79, Über die Seegespenster und das 

nieder und nehmen, geflügelte Choristen, selbst Totenreich auf dem Meere zuletzt Immisch 

teil an der heiligen Musik. Das wurde fast sprich- Arch. Bel. Wiss. XIV 1911, 458. Das Gute liegt 

wörtlich: oygnos Hyperboreos citharae Cantus nicht nah, weit muß man es suchen; die äußersten 

addueü Mart. Cap. IX 927. Sie sind wohl die 20 Grenzen der Erde lieferten die trefilichsten Pro- 
Seligen, also die H. selbst, die Apollon in sein dukte, Her. lU 106. 116, dort mußten also auch 

himmlisches Eeich entrückt hat (Weicker 24. die H. hausen. Doch je weiter der Mensch vor- 

Bertholet Gefilde d. Seligen 1903); auf Schwänen drang, in umso weitere, unsichere Femen rückte 

reitend wird Kyrene nach Afrika gebracht, Schol. das Seligenland, Dieterich Nek. 35. Die Opfer- 

Apoll. Bhod. n 500; vgl. anch die Hyakinthos- Sendungen und die Volksetymologie wiesen atf 

sage Hauser Philol. LH 1894, 210. Plat. polit. die Balkanberge. So suchte man früh schon die 

X 620A. Stephani 37. Nicht ohne Grund er- H. im Norden; schwerlich dabei orientalischen 

scheinen die Hyperborei campi als Endziel der Vorstellungen folgend (Gruppe 390), sondern 

Fahrt, die Horaz c. II 20 als eanorus ales nach der weitverbreiteten, auch von modernen üto- 

seinem Tode antreten will; der hellenistische 30 pisten wie Jules Veme und Kurd Laßwitz noch 
Einschlag in diesem Gedicht, den Eeitzenstein verwendeten, erst durch Pea^ endgültig zerstörten 

Neue Jahrb. XXT 99 aufgezeigt hat, ist also noch Anschauung nachgebend, daß der äußerste Norden 

größer; vgl. auch Buecheler Eh. Mus. XXXVII am Pol ein glückliches, schönes Land sei; ygl. 

239. Ob, wie bei dem langen Tag, Kunde von Ukert HI 2,404. Zemmrich 219. 228. Diese 

hellen Nächten des Nordens, so hier Kenntnis nördliche Lokalisierung findet sich direkt ans- 

des nordischen Singschwans vorauszusetzen ist, gesprochen zuerst bei Aristeas, Hom. hyum. VII 

bleibe dahingesteilt, vgl. die Polemik zwischen 29 nnd Pind. Isthm. VI 34 (an letzter Stelle sind 

Müllenhoff D. A. 11 und Lehrs bei Kammer aber die H. wegen Herod. II 28 vieDeicht abso- 

Einheit cL Odyss. 793. Inte Terra incognita für Pindar). Der Hekataios- 

d) Die delphische Sage und Hekataios’ Auto- 40 Boman (auf einer Insel, avxmigav xfjg Ksliucf/s) 

rität hat für immer die H. fest mit Apollon ver- wurde dann auch in diesem Punkte maßgebend^ 

bnnden, Plin. IV 91. Mela HI 37. Schol. Pind. Tomaschek I 774. So liegt das Land der H. 

Ol.ni 28. VIII 46. Ael. n. a. XII. Apoll. Ehod. im hohen Norden, dem von Asien oder Enmpa, 

Arg. n 675. rV 614. Diod. HI 59,6. Serv. Aen. HI für Kallimachos hymn. IV 281 und die meisten 

98. Gleich Apollon und Leto ist aber auch Artemis Späteren: Schol. Pind. Ol. IH 55b; Pyth. _X 72. 

bei den H. zu Hanse als Orthia, Crusins 23. Sie Suidas. Mela I 2. 12. 13 (nördlich des Kaspischen 

weilt bei ihnen und wird dort verehrt, Pind. Ol. ni Meeres). Plin. VI 219 (der nennte Kreis geht 

25 mit Scholien. Wenn sie auf dem Drachenwagen durch Britannien und die H.). Avien. IV 664. 

von da durch die Luft gefahren kommt, wird sie Bis ganz an den Nordpol rückt man sie: Mela 

gleichfalls mit Jubel empfangen, Diod. IV 51.50in 36. Plin. IV 89. Solin. 16, 3. Mart. Cap. VI 
In ihrem heiligen Bezirke zu Delos liegen die 664; hatte doch schon Hekataios teg, 2 gefabelt, 

Gräber der H., Herod. IV 34, und die Namen man sähe bei ihnen den Mond in größerer Nähe, 

der Jungfrauen sind Epitheta der Artemis, So kommt es, daß Nordvölker wie die Skythen 
Schreiber in Boschers Myth. Lex. I 585. mit den H. identifiziert werden: SchoL KalL DeL 

e) Von der Volksetymologie ausgehend hat 292. SchoL Clem. Alex. Protr. 305, 28 Stäh.; 

man die H. mit Boreas und seinen Nachkommen anch Abaris tritt als Skythe auf. Hiermit hängt 

verknüpft; so schon die delische Legende: KaUi- zusammen, wenn nicht bloß der Sprschbrauch 

machos DeL 291 nennt Upis, Loxo, Hekaerge rCmiseher Dichter, sondern anch der des Ptole- 

Kinder des Boreas (über dessen Beziehungen zu maios H. als Belehnung des hohen Nordens 

Delos Furtwängler Arch. Ztg. 1882,339); zu 60 nimmt Dieser scheidet YasgßÖQsiM Sagpixtu 
des Phoibos altem Garten entführt Boreas die von den südlicheren und benennt 11 2 nach 
Oreithyia, SophokL 870N.; Phanodikos nnd Dnris das nördliche Eismeer (ebenso Mare. HeracL peripL 
lassen Zetes und Kalms von den H. kommen, m. ezt II 42. GGM I 560. Hüllenhoff D. A. 

SchoL ApolL Bhod. I 211. Danach erzählte Heka- 1 411), oder V 9. 8, 7 Gebim im Noidosten 

taioe frg. 2: Boreas und Chione, die sonst seine Anens, Müllenhoff HI 47. Ukert HI 2,110. 
Tochter heiBt, hatten drm riesige Söhne, die sind 127 und Karten. Ferner vgL Ste^ Byz. s. 0o6tti 
Apollons Priester bei dm H. Iw die Wind^tter und die Stdlen über die in ThiaUen oder nörd- 
audi Seelenfüliier sind, kann natfirUeh auch auf lidier sngesetaten , mit den Bhipim wohl iden- 
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ttseben (H^n. astr. n 15) Hy]^borri montes bei 
dm rOnusmen Geographen Vibius Seqn. de mont. 
155, 32B. luL Honor. cosmogr. 41, 4. 43, 4B. 
(dazu Schweder Philol. LVl 159). Cosmogr. 
[Aetb.] 85, 9. 86, 88B. Forbiger Hmdb. d. dt. 
Geogr. n 57. Müllenhoff D. A. I 494. Jeden¬ 
falls gelten die H. als das nördlichste Volk, wie 
ihre mythischen Doppelgänger, die Aithicmen, als 
das südlichste, Seit Emp. 440. 441B. Das my- 
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Hyperboreer, Voß MythoL Briefe H 11.130.145. 
Senubart De Byp., Maihnrg 1825, 5. Mit der 
kritisdien Sichtung der antiken Tradition begann 
die Scheidung der wertloseren, späteren, poetisch- 
fiÜiven von den kostbaren, alten, mythisch-reli¬ 
giösen Elementen Glänzend entwickelte 0. Mü 11 er, 
daß der delisch-delphische ApoUonkoIt die Wurzel 
des Mythus sei. Er wollte in der delischen Sage 
durchaus wesentlich dasselbe wiederfinden, wie 


thische Schneegebirge des hohen Nordens, die 10 in der delphischen, setzte das den 


Bhipäen, von denen der Nordwind kommt, ward 
dar^ auch bei den H. gesucht (Alkman tig. 58. 
Aisch. frg. 68. 197. Ptippocr. aer. aq. loc. 19. 
Orph. Arg. 1079. ApolL Bhod. IV 282. Plin. IV 
89. Mela HI 36. Plut. Cam. 15. Mart. Cap. VI 
664), und der Istros, als der große Strom des 
Nordens, der, wie Tanais und Borysthenes, von 
den Bhipäen entspringt, kommt also von den H. 
und gehört zu ihnen, wie der Nil zu den Aithio- 


Iga iräsdsfisva gleich nnd ging überhaupt von 
einer ursprünglichen Verbindung der Heiligtümer 
von Tempe Delphi Delos aus. Mannbar dt stellte 
demgegenüber die delische Kulthandlung in den 
Mittelpunkt der Betrachtimg und erkannte glück¬ 
lich in den öaiagxai eine cigsatmvri, einen Emte- 
mai. Durch Analogen aus nordeuropäischen Ernte¬ 
festen erläuterte er die in den Weizengarben ein¬ 
gebundenen Opfergaben; die Prozession sei ein 


pen: Pind. 01. HI 25 mit Schol. Schol. Apoll. 20 Emtezng beim ersten Garbenschnitt. Zweifellos 
Bhod. rV 284. Schol. Pind. 01. VIII 62c. 63. liegt eine agrarische Begehung vor (Nilsson 208). 
So hängt das Land der H. wohl auch mit der Keiner der folgenden Forscher hat diese Erkenntnis 
merkwürdigen iteropAoros zusammen, die aufgegeben, daß wir hier eineaitiologischeL^ende 
bei den Bhipäen liegt, adsidtto nivis easu pin- haben, in der sich die Überbringung heiliger Gaben 
narum svmüüudine so genannt, Plin. IV 88. vom Norden Griechenlands nach Delos spiegelt. 

Solin. 16, 2. Schröder 81. Zur Deutung vgl. Leider verknüpfte Mannhardt seine Deutung 

die dichten Schneegestöber Nordasiens Mela II1 mit der Ährensschen ^rs^^’s^ssf-Etymologie und 
und die Kvxvotv S/uixa xX'fi&ei vsqprj des Heka- wollte die Fiktion der seligen H. aus einem Miß- 

taios. Der Spielraum im Norden war groß, öst- Verständnis der Volksetymologie erklären — ein 

liehe asiatisene nnd westliche europäische An-30 Weg, auf dem ihm auch Crusins nnd Gruppe 
Setzung finden sich: Müllenhoff D. A. HI 47. 

Megasthenes hat sie im fernen Osten gefunden, 
vgl. anch Anth. Lat. Biese 2 389, 47. Andere 
I^hrichten weisen nach Westen; die Märchen- 
und Seligenländer liegen oft dort, wohin die Sonne 
geht, Zemmrich 218. Gilbert Griech. Götter- 
lehre 20. Die delischen Knltgaben kamen über 
die Adria, die schattigen Quellen des Istros suchte 
man nur im Westen, Pind. 01. HI 25. VgL auch 


Setzung finden sieh: Müllenhoff D. A. HI 47. gefolgt sind. An 0. Müller haben dann immer 
Megasthenes hat sie im fernen Osten gefunden, wieder angeknüpft Weicker Götterlehre H 348, 
vgl. anch Anth. Lat. Biese2 389, 47. Andere der das ;^oblem nicht förderte, Usener, der 
I^hrichten weisen nach Westen; die Märchen- wiederholt betonte, daß den beiden Legenden der 
und Seligenländer liegen oft dort, wohin die Sonne uralte, allgemeine Glaube an einen Winteraufent- 
geht, Zemmrich 218. Gilbert Griech. Götter- halt des Sonnengottes zugrunde liegt (Götter¬ 
lehre 20. Die delischen Knltgaben kamen über namen 202; Sintflutsagen 198; auch Schröter 
die Adria, die schattigen Quellen des Istros suchte Argonantensage, Posen Progr. 1899, 15 ist ihm 
man nur im Westen, Pind. 01. HI 25. VgL auch hierin gefolgt), Dieterich Nekyia 35 und Cru- 
Isthm. VI 33 und Herod. H 31. Wer in den40sius (anch Philol. LVH 155). Dieser trennte 


Bhipäen, von denen ja der Istros entsprang, die 
Alpen 8^, dem 1^ es nahe, die H. in Keltike 
SU suchen; Posdmmios, Protarchos, Mnaseas 
(Steph.) haben das ^tan; aber auch Hekataios' 
lAgebestimmung^eltike in der älteren Bedeutung 
als Nord westen Europas) läßt diese Ansicht er- 
sdiließen, nnd die vielbesprochene Stelle des 
Heiacl. Pont, bei Pint. Cam. 22 findet nur so 
ihre Erklärung. Die Hesperidenäpfel holt Herakles 


sorgfältig die delischen und delphischen Sagen, 
gab einen Überblick über die Fülle der sonstigen 
K und wollte in den frommen Legenden, nicht 
ohne geistreiche Gewaltsamkeiten, zunächst das 
getreue Spiegelbild agrarischer Kultbräncbe sehen; 
er erklärte es erst als Produkt einer späteren Ent¬ 
wicklung, daß aus den 7isQq)sgesg die H. zum 
binunlischen Volke der Apollonreligion wurden. 
Noch mehr machte Emst mit Müllers Gedanken 


oöx he Aißvp AiX brl tov''AzlavTos he Ywep/Jo-50 Sch röder; er fand die richtige Etymologie, 


giote, Apoll. bibL n 5, 11. Pedias. 11. Fried¬ 
länder PhiloL Unten, xix 34. Lnetke Phere- 
^dea60. ImmischKlaios 157. Biese45. VgL 
noch Crusins 22—24. Abaris bei lamblidi. 
Fytii. 91 reiat von Hellas üler Italien zu den H.; 
Imkian Hermot. 27 werden Inder nnd H. einander 
entgegengesetzt. Plin. IV 90 = Sohn. 16, 2 be¬ 
kämpft eine Anaieht, der znfol^ die H. im Weit- 
meeze zwiaehen der Westküste der Antipoden nnd 
unserer OstkOete zu suchen seien. 

10. Deutung. Die Neueren gingen zunächst 
von den antiken Erkttmngen aas und anditen 
eine endiriiiiehe Lösung dm Bätaels in der geo- 
gr^hiseh-ethnograpliisden Identifizianng ii]pnd 
rinw NofdvoDus mft den EL, am Pontas, Pluais, 
in Thrakien, ItBUan, Skandinavien, FleaBeaglaabta 
man de zu Heden. VgL die Inten^en zu den 
lod clasdri. Baumstark in Pn^ B.-E. s. v. 


und, auf eine schon von Müller 274 geäußerte 
Vermutung zurückgreifend, entwickelte er, wie 
dieser Glaube an ein glückseliges, über den Bergen 
im Himmel wohnendes Volk verklärter Ahnen 
wohl ans Thrakien zu den Hellenen gekommen 
sein dürfte. Letzte Konsequenzen zog daraus dann 
Weicker, gegen den Gruppe Burs. Jahresber. 
SnppL CXJUlVli 356 nichts Schlagendes vorgo- 
bnumt hat, indem er auf die Aelianworte n. a. iQ 1 
60von den Sehwänescharen zurückging nnd, ihr 
Gebaren mit dem der Heroenvogel veigleichend, 
^e selbst als Diener und Geiährten des Gottes, 
Mensehenseelen im Vogelgewan^ als die seligen 
H. dratete. Ob alle von imn angezogenen Stellen, 
wie Ovid. met XV 886, in seinem Sinne zu 
faaaan sind, bleibt zw^elbaft. Die ver^ridiende 
Betraehtung dm jüngsten mythologisäien For- 
aehnng hat die AufMsung von dm H. als Be- 
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wohnera des Seelenlsades hinter den Bergen, Hyperborei* ataf der Ptolemaioskarte 
jenseits des Meeres immer von neuem anerkumt (V 8, 7) im. Norden des asiatisehen Sannatien. 
and gezeigt, daß ihr- Land und Leben trefOich Über ihnen sollen noch Hypeiboreische Sarmaten 

zn dem t}l>iechen Bilde der Feme paßt, in der wohnen. Ygl. alles Nfihere in den Art. Ba und 

ein Volk von Gstterlieblingen Glückseligkeit Bipaia Warn die Eosmographie des Ho- 
nießt (Usener 198. Badermacher Jenseits im norius (Geogr. Lat. min. ed. Biese 41. 43) 

Mythos d. Hell. 73. Wnndt Volkerpsychol. II 3 montes Hyperborei Bipaei erwähnt, aus denen 

(1909),575. ZemmrichToteninseln,Intern.Arcb. eine noch spätere Eosmographie (a. a. 0. 86) 

f. Etnno^apbie lY 1891, 217). Darum hat man kurzweg mons Hyperboreus macht, so stand auf 

es auch im allgemeinen aufgegebeu, die H. zu 10 der abgelesenen Weltkarte neben oder über der 
lokalisieren. Wie die Aithiopen des Helios kein Legende des Bipäengebirges der Name des Hy- 

ethno^aphischer, sondern ein mythologischer Be- perboreervolkes (dieses im Norden der Bipäen 

griff sind, so darf man Apollons H. nicht irgendwo neben den Argippäem oder Arimphaei nach M^ 

findenwollen. Auch Tomasch ek hat den mytho- III 36. Plin. YI 34. Solin. 101. AmmiamMaic. 

logischen Hintergrund in dieser Sf^e nicht ge- XXII 8, 38) und ist irrig mit auf das Gebirge 

leugnet. Aber es bedeutet doch eine Bückkehr bezogen worden. In Wahrheit ist die Bezeich- 

zu dem Bationalismus der Alten, wenn er, Ari- nung H. dgij eine Erfindung des Marinos und 

steas als einen andern Pytheas betrachtend, in hat außerhalb des Ptolemaiosatlas nirgends Ein- 

dessen Arimaspengedicht mit viel Gelehrsamkeit gang gefunden; s. den Art. Ba. [Eiessling.] 
und Scharfsinn gute, alte Nachrichten über einen 20 Hyperboreios Okeanos, auf der Ptole- 
Earawanenweg zu entdecken meint Die Mga maioskarte (ü 2, 1; dazu Marcian. Peripins des 

&6iXaoaa findet er im Stillen Ozean, die Bhmäen äuß. Meeres II 42) an der Nordseite Irlands, 

in der Eette des Tien-san, Altai usw., die H. in Marinos oder ein Autor, den er benutzt, hat also 

den Chinesen wieder. Schon Westberg Bilio IV die Hyperboreerinsel Helixoia, die .Wbion ist 

186 hat, während E. Meyer Geschichte d. Altert. (Hekat Abd. in PHG 11 886f.), vielmehr in Ir- 

m 107 zustimmt, manches dagegen eingewendet; land vermutet. Manche Hss. fügen hinzu: 6 

und Tomaschek selbst muß zugeben, daß die xoXcTtcu wxectvdff ^ 

Angaben von den langen Tagen und dem lichten NexQÖi. Da ist richtiger das ganze Nordmeer 

Äther auf Ostasien nicht passen. Ferner ist die der Oikumene als das Hyperboreische genommen; 

Beziehung der Pherenikos-Verse auf Aristeas nicht 30 vgl. den Anonymus in Geogr. Graec. min. II500. 
ganz sicher, und es läßt sich nicht bestreiten, S. den Art. Kgöviov nilayot. [Eiessling.] 
daß jene Mystiker die H. zunächst im Norden Hyperehelrla (Tsrep^wp/o), Epiklesiä der Hera 
suchten. Vgl. auch Erauth Jahrb. f. Philol. in Sparta, wo ihr Tempel auf Grund eines Orakels 

CXLI 15. Nicht anders als über Tomaschek gestiftet war, als der Eurotas das Land über- 

muß das Urteil lauten über die Hypothese von schwemmt hatte (Paus, m 13, 8) und die Güttin 

Schuchhardt Praehist. Ztschr. II 1910, 337; als hilfreiche Schützerin eingriff. Der Name ist 

Arch. Anz. 1912, 42, der in dem Boman des ohne weiteres verständlich aus Hom. H. 1X419. 

Hekataios Spuren vdn Eenntnis des merkwürdigen 686: ptoXo, ydg i&sv svgvonci Zevg ysrpa ^tjv V 3 tig~ 

nordischen Volkes, dem wir Stonehenge danken, eaxe. V 433; yiyv(!>ox(ov, o oi avxds indgtxe 

und das eine hohe Kultur besessen habe, ent- 40 yfioat 'AjidXieov. [Jessen.] 

decken will; .über den Nordwind hinaus* beziehe Hyperdexloii(röTn:seWfiov),örtlichkeit(Dorf, 
sich auf die milde, vom Golfstrom bespülte Süd- zcogior) auf der Sporadeninsel Lesbos, wo Zeus 

küste Englands. Daß der belesene Hebtaios mit Hyperderios (s. d.) und Athena Hyperdexia (s. d.) 

seiner willkürlichen Lagebestimmung von Heli- verehrt wurden, Nicol. Dam. Steph. Byz. 
xoia auch manche phantastische, dunkle oder [Bürchner.] 

halbdnnkle Kunde von britannischen Verhält- Hyperdexiog,Hyperdexla(T;Medsf«of,TOTe- 
nissenverbundenhaben kann, ist natürlich möglich. d«|/a), Epiklesis des Zeus und der Athena auf 

Alles, was die Alten von den H. zu erzählen Lesbos, wo der Platz der Knltstätte Elyperdeiion 

wissen, geht auf die delphische und die delische oder Hyperderioi hieß (Steph. Byz. s. yaegdiitor). 

Sage zurück. Die Legende von den H. zu Delphi 50 Athena H. auch auf Ehodos: IG XU 1, 22. Nach 
wurzelt im Seelenkult und dem Glauben, daß Pint. Arat. 7 lautete eine von Aratos ausgegebene' 

selige Geister mit Apollon ein paradiesisches Da- Parole ’JjidUun’ Twspdsfwf ,der Siegreiche*, 
sein führen. In Delos finden wir dagegen wesent- [Jessen.] 

lieh nur eine agrarische Prozession, i^ide weisen Hypere (4 ’Yiügt), vgl. den Art Hypereia), 
auf Thrakien und den Balkan, der Name der Mherer (vielleicht dichterischer) Name der Kykh^ 
delphischen H. ebenso wie Einzelheiten der deli- deninael Amorgos, die auch Patage oder Platage 
sehen Begehung. Beide werden zusammengehalten genannt worden sein soll, Plin. n. h. IV 70. 
durch die Gemeinsamkeit der griechischen Tra- [Bürehner.1 

dition im Apollonkult und durch die von Usener Hypereehliu. 1) Aneyraner, Schüler desli- 
betonten Zusammenhänge der Epiphanie des Del- 60 banins. Der Usurpator Procopius stellt ihn 365 
phiers und der Ankunft dw Leto auf Delos mit an die Spitze einer Truppe, dievon ihm abfiel 

dem Winteraufenthalt des Sonnengottes, der mm und ihn analieferte (Ammmn. XEVI 8, 5). Wahr- 

neuen Emtesegen bescheren wird. Keine Klarheit seheinlieh li^ Kaiser V^ens ihn hinrichten. An 

herrscht noch über die Vereinignng beider Zweige: iM gerichtet liban. epist 225. 616. 643. 665. 

liegt mrsprüngliche Einheit vor, oto Übertiagäiig 687. 702. 1069. 1287. 1353. 1428. 1441. 1470. 

des d^msehen Namens nnd Glaubens auf de- Genauere Nadriehten über aein«i Lebenslanf bei 

lische luten, oder sonst ein anderer Modus? Seeek Die ^efe des Libanins 182. 

[Daebritz.] S) Armeniinr, Sdiüler des Libanins. An ihn 
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gerichtet Uban-epist 266. 1608, wahrscheinüch Tätigkeit einM Sachwal^.piu^ 848e, Md 
Iwh BasiL epist^S = Migne G. 31, 1073. rütot sich IH 28, me^en Prwatoann 

VI Comes rerum privatarum am Hofe des wohl ab» manchem Hilfe geleistet zu haben. 

Honorius, im Amte nachweisbar vom 17. Juni Diese Beschäftigung tag ihm^el GeU ein er 

Ws zmn 17. Dezember 397 (Cod. Theod. VH 13, hatte Besitrangen m Eleusis, [Pluy ^9d 
12 X 1 14) Erwähnt Symmach. epist m dazu zeitweise heil^es Land gepachtet CI^^V 

1 , 1 ; J [^eck] 2, 834b II 41. Er führte ein üppiges Leben, 

41 Hvnerechios. ein griechischer Grammatiker war als Feinschmecker befannt und ver^tat, 

vonilex^ria, aus der Zeit der Kaiser Markian Athen. ^11 W1 e. W2c, huldig dem 
7450-457) und Leo I. (457-474). Er muß nicht 10 spiel, ebd. 842a, und war den Weibern ergeben, 
unbedeutendes Ansehen genossen haben, da ihm Athen. XHI 590 c. [PWt] 849 d. Vgl. dMu s«ne 
der grammatische Unterricht der EudoHa, Leos Verteidigungsrede für Phiyne und die mehrfachen 
Tocht«™anvertrant wurde (Tzetz. hist var. X für ubd gegen Hetären geschriebenen B^m Md 
58i ■ snäter aber fiel er in Ungnade Md wurde deren erhaltene Bruchstücke. Dies hmderte ihn 
S’ÄhTt veSLi^tTsuidl^ Als jedoch nicht, sich in der StateverwaltMg tet 

ZeugnisseseinerschriftstellerischenTätigkeithaben kräftig Md opfer^lig zu betätigen. Schon 362 
wir^nur Titel von Werken; Kz«? klagte er den mächtigen Anstophon wegen seiner 

mgi 6vofxdxa>v, Uegl xal 6g»oyg<xg,lai Übergnffe gegen die Einwohner von Keos a^ 

fSddas s V.); Beste sind nicht vorhanden. Im emen. Feldzuge an, und nur wenig fehlte zur 
übrigen sind die von Osann in den Proleg. zn 20 VerurteUung III 28. Schol. Aisch. 164 Ebe^ 
dem sog. PhUemon Xf. an seinen Namen k- den Diopeithes von Sphettos aus unbefaMter 
knüpften VermntMgen längst erledigt, Md der Veranlassung, HI 29. Er war es, der 343 den 
Hinweis einiger Gelehrter (u. a. Nicolai Griech. bekannten Philokrates wegen seiner ^tochenen 
Lit-Gesch. m 160. Bernh ardy zu Suidas) auf Handlungsweise durch Eisangelie vor Gericht zog, 
den H. des Apparatus Symmachi von Susius HI indem er gleich m Anklageschnft rauf bw 
18 denienigen, mit welchem LibMios korrespon- sechs verhängnisvolle Beschlüsse anfuhrte, so daß 
dierte, bedeutet einen argen chronolo^schen Feh- Philokmtes seine Sache aufgab und sich dem 
jgy [FMaioli.] Urteil durch Flucht entzog, HI 29. Aisch. u 6. 

B) Hyperechios, Steinschneider, bis vor kurzem HI 79. Von da ab hat er unentwegt an der 
nur dur^ die Signatur auf einem schönen gelben 30 Seite des Demosthenes den n^edonischen Em- 
Jaspis der Sammlung Warren mit einem schrei- fluß bekämpft. Witz Md Hohn sind die Waffen 
tenden Löwen bekannt (Fürtwängier Arch. des ebenso kühnen wie gewandten Betoers, wenn 
Jahrb IH 1888 Taf 11, 24. TV 1889, 64, wo ihm auch der weite Bhck Md die sitthche Kraft 

die Inschrift noch ^ Name des Besitzers auf- seines Partners abgehen. Bald nach jenem Prozeß 

gefaßt ist; derselbe Antike Gemmen Taf. 50, 6 erhielt H., vom Areopag anstelle dw vomVolke 
und 63 34). Neuerdings hat das Berliner Anti- erwählten Aischines dazu erkoren, die VertretMg 
quarium eine weitere Arbeit des H., einen in Athene vor den delphischen Amphikiyonen gegen- 
Ägvpten gefMdenen roten Jaspis mit dem Brust- über den Ansprüchen der Delier auf das B^n- 

Mde einM in den Mantel gehüllten bärtigen tum an dem Apollontempel ihrer Insel Md er- 

Philosophen erworben. Beide Steine, die Mver- 40 wirkte durch seine eindrucksvollere Abweisung 
koMbar den gleichen Stü zeigen, zeichnen sieh der Delier (J^Iiotas.Demosth-XVlII 134. [Plutj 

durch eine aiÄallend tiefe BinarbeitMg aus. Der 850a. Schäfer Demosthenw H^ po). ImL^l 

Charakter der Inschrift, der Name sowie das ging er wahrscheinlich als Gesandter nach Cteos 

Material des gelben Jaspis weisen in späte Zeit, und Ehodos. um diese Inseln zur Hiifelmstung 

etwa in die Epoche der Antonine. [Sieveking.] für das bedrohte Byzanz zn l^w^en (Äiwd? 

HTPörel*« 1) s. Pherai. Md 'Podmxdc, [Plut] 850a. Böhnecke For- 

2) H., alter (dichterischer?) Name des atü- schungen I 461. Schäfer H^ 484; vgL MiM- 
Bchen Küsteninselchens Kalaureia. Irrige Etymo- pomp. bei Didymos Berl. 1904 coL 15). Im Früh- 

logie von Hyperes (s. d.). jahr 340 war er eifrig für die Eüstung einer 

8) 4 T*4e«i, Genet. ^x$gelr,t, Hesych. : ’Yxs- 50 Flotte tätig, schenkte für sich Md semen Sohn 
oia, der frühere Wohnsitz der Phaieken, von dem zwei Trieren für den Zug gegen das anschemend 
Me nach Schoria zogen, Hom. Od. VI 4. Steph. bedrohte Enboia, [Plut.] 849f. Schäfer II® 495, 
Byz. 8.’ileyof, nach einigen ErkläremKamarina auf bei dem Hilfszuge nach Byzanz im folgende 
der Tnaol SMVAli», nach Neueren in Epeiros oder Jahre war er selbst Trierarch, IG II 808 c 
auf Insel bei Sikelia. [Bürchner.] 103. 809 d 242, Md übernahm trotzdem gleich 

Hypweidei, Sohn des GlauMppos, von Kol- nach seiner Bückkehr die Choregie, [Plut] 848 e. 
lyt*, berühmter Bedner. Über Namensfonn, Schaefer n®5l2t; 338 beantragte er mit D^ 
Deklination Md Ableitung vgl Blass Att Ber. monides die Bekränzung des Demosthenes Md 

TTT » 2, 2. sio^, von Diondas xagavdnotv angeklagt so, 

a) Leben. Geborai ist er 390, da er im 60daß der Gegner nicht den fün^ n Teil der 
J. ^/29 Oifettilidier Schiedsrichter war, IG II Stimmen erhielt, Demosth. XVUl 222. [Plut] 
941 ans begüterter Familie, die dn Stadthaus a. 0. Ala Mitglied des Bates vom Kriegsdienst 
(Athen. Xffl 590 e) Md vor dem Beitertor an Erb- befreit, war er nicht in der Schlacht bei Chai- 
I m tte [Plut] vit X or. 849c. Er hatte roneia zagsten, Luc. Tarasit 42. Dagegen war 

^ üitimi‘‘1itT»| et™« ( GbM«aB« n"b«Diog.Laeit er der Antragsteller mehrerer Beschlüsse, danmter 

TTT 48 nPlntl vit X or. 849d. Snid .) umi des Iso- eiiies, die ItetOken zn Bürgern, die Sklaven frei 
kiates (Hermppos bei Athen. VHI M2c. [FInt] zn machen, wcm sie sieh an der Verteidigung 
a. 0. iL 837e) genossen. Br widmete sidi der der Stadt beteiligten, Lyk. Leo«. 36. 41. 
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Rut. W I 19. Die El^ des Ari- Snid. 1. Lnc. Demosth. enc. 3l. Hermippos liei 

streiten schl^ er zurttcS [Hoy 849^ Hyp. piut] 849b. Seine Gebeine jedoch wnr&wh 
ng. 34—43. ObngeM kam ^eser Beschlnfl wegen Athen gebracht nnd in dem Erbbegräbnis bei- 
. schneUen Beendigoi^ des Krieges nicht znr gesetzt, fPlntl a. 0. Snid 1 

'>) Schriften. Das Altertnm kannte von 
leicht war er danach Gesandter bei den kleinen ihm 77 Reden, von denen 52 oder 56 als echt 
Hilfe zu erbitten, . anerkannt waren, [Flut.] 849d. Phot. cod. 266 
l P- 495b. Suid. 1. Eine Handschrift mit reichen 

Gelegenheit seinen Kv&viax^ Smi. s. &asQaXeov, Scholien soll im Anfang des 16. Jhdts. zn Ofen 
Boehnecke Forschungen I 664. Auch nach der 10in der BibUothek des Matthias Corvinus vor- 
Niederlage bewies er seinen Mut durch die An- handen gewesen sein. Sie güt als verloren, 
klage gegen Demades^der fto Euthykrates, den Kiessling Comm. de Hyp. I 9. Hager Qnaest 

^ R®den haben, ttammt 

frg. 80 und dazu Georg foh 70, ol bei Schilling aus ägyptischen Papyri, nnd zwar erwarb zuerst 

Quaest. rhet. Jateb f. Phil Suppl.-Bd. XXVni A. C. Ärris 1847 32 Bruchstückr^ S 

^7, sowie dmch die Me xata ^duaiidov. gegen Demosthenes und für Lykophron (Anfang) 

. Rednern heransgeg. London 1848, dann noch in demselben 

gewesen zu sem, deren Ablieferung Aleiandros Jahre Jos. Arden Bruchstücke desselben Papyrus 

^ der Zerstörong von Theben forderte, obwohl das Ende der Rede für Lykophron und die für Euxe- 

™ I 19, 4. Plut. 20 nippos, erschienen Cambridge 1853. Ferner er- 

SchBBfgegen Plut. Dem 23. stand 1856 H. Stob art Bruchstücke der Leichen- 

Schaefer ms 137). Er sprach gegen diese rede aus einer anderen Hs., herausg. von Babing- 

T 7 1858, dazu kamen I&gänzungen von 

Trn ^len. Egger Mdmoire sur quelques nouveaux frg. 

d« ww™ 1*®! *l’®yP-. Paris 1868, durch Tancock und Ri- 

üen Eleem, die dra Athener Filippos wegen phaSl bei Kenyon Class. Rev. 1892, 288. Nach 

Bestechung beim Wett^pf nut Strafe belegt mehr als dreißigjähr^em Zwischenraum erschienen 

f“®r 'ooA®^®- 7. Bnichstücke & Me xard ^lAi^öoTiTKe 
'**®®® ^®** “y®” Classical texts from Papyri, London 1891. 

^ auch die Rede :tse, EvßovXov dcoee&v ge-30 Endlich hatte 1888 Revillont eine Handschrift 
‘wi,“®'' 1 \a‘® £®n» Verstorbenen zuge- de? ersten Me gegen Athenogenes erworben, 

1891 «nd 1892 erschien, Corp. pap. 
™ ^“.824 tmt erfüT Aeg. HI fase. 1. Wir besitzen also bisher Stücke 

^ 1®8®“ ^® lyijhenischen von sechs Men. 1. xatä Avfioa^ivovg aus dem 

i®^ ^nabschen Küste emen Stütz- harpahschen Prozeß 324/23; 2. vxke Avxöwoovos 
fd^f” Tf-^^rr* ^®^®“ ®™® Eisangelie des Ariston, die auch Ly- 

kurgos befürwortete, wegen Ehebruchs um 340; 
Erhaltung des Soldnerh^res des^es bei Tai- 3. imiq Ei^evbtxov gegen eine EisangeUe des 

^ Polyeuktos wegen falscher Wiedergabe eines 
A^r daiüber, di^ die Gelegenheit verpaßt 40 Traumorakels zwischen 330 nnd 35^- 4 xaiä 
®®lde des Harpalos gegen die ^dixxlSov wegen eines Antrags auf Bekränzung 

m^Dmorfh^B? i®"^I?s*® ®'' ^®^ Proedren xaeav6/*oiy, 366; 5. x«r« A&tjvo- 

als Anklfcer gegen yivovs a', bald nach 330, ßldß,,s-, 6. IxirdLog 
ihn a^ und ging soweit, ihn als von Alexandres auf die Gefallenen des J. 323 ^ ^ 

U^2 Er‘lZ^vV“i!” E®dnerische Eigentümlichkeiten. 

tbI; Ä ®®’“® Wertschätzung im Altertum war hoch, 

T^mBVG« L ifiT des zeitweise, namentlich von der rhodischen Schule 

^oklM bei Athra. yni 342a sind ^begründet. des 2. Jhdts., wurde er über Demosthenes gestellt, 

? dem schmählichen HMel gegen die [Plut.J 849 d. Dionys. Dein. 8. Das ausfülmUchste 

treffendste UrteU findet sich x. irpovs 34. 
Ai^ . 1 ^’ 349. Als Sein Grundcharakter ist Einfachheit und Natür- 

AleMndTM ^torben war, da endlich glaubte er lichkeit, gepaart mit Scharfsinn und Witz. Weniger 
Tiorflti« ^®*’'® P‘°P?*®"> unterstützte des ist ihm an der Würde gelegen; wie er selbst im 
n “®*^* ängstheh die Reinheit bewahrt, so 

frg- 2 = FHG HI benützt er unbedenklich Ausdrücke des gewOhn- 
669, ging selbst, um :^fe zu werben, nachdem liehen Lebens, berührt sich daher vieMh mit 
Pelopon^ wo sich Demosthenes anschloß, der Komödie. Aber der Scherz verUert sich nie 
!r' Eint. Demosth. 27. Erhielt ins Niedrige, sondern haucht eine unnachahm- 
im Wmter ^ dieGrabr^e auf die vor Lamm liehe Feinheit und Anmut aus. Auch bei scharfen 

^ ^*®^ 88 Angriffen verleugnet er, so weit wir sehen — die 
^r SchlMht bei^nnon fioh H. ans Athen und schärfsten gegen Demades freilich kennen wir 
wurde mt Demosthenes und anderen auf Dema- nicht, und sie err^n doch auch im Alter- 

Plut tun Anstoß, Plut mor. 810d —, ein ge- 
7*™®*™; ??•. ?; ■4»^i«weo* 2. Er wurde wisses Maß nicht Minder gelang ihm wo er 

"^mpel des^^os ergriffen, es anstrehte, das Erhabene, Ansdnik tritt 
^®®™ dort dann in Gegensatz zu der Ein&chheit der Ge- 

29. Vorher soll daakm und sieht darum leicht wie erborgt m 
ihm «he Zunge ausgeschnitten worden sein, d) Ausgaben. Um die HerstellSi^ 


286 'rhe^tffupof, tSrre^jae^a ‘Knypsafct 286 

älteren Reden I—KL VI haben sich besonders kett, die zum Stadtgebiet von Kamros auf der 
Sauppe PUloL 1848, 610 SnppL I 1 und Or. Insel Rhodos gehörte. , . [Bürchney 

Att ft 347 Babington. I Lond. 1850. VI Hyperenor. 1 ) Einer der thebanischenSp^n, 
Cambr. 1859 und Comparetti HI Pisa 1861, Aiscl^L frg. 376 Naucka. I^ereMes V. MG I 

VI P^ 1864 verdient gemacht Zn IV und V 83f]^.44. HellanikosPhoroms, IFHGI 45 frg. 4. 

vgL Kenyon ed. Lond. 1893. Weil Rev. üt gr. Tim^oras Thebaika FHG IV 520 frg. 1, vgl. 

V 1. 157. Die erste Gesamtausgabe v. Blass Schol. Eur. Phoen. 670. 942. I ^8. 350 Schw. 

mit Wörterverzeichnis, Lips. 1897, dann v. Ke- SchoL Apoll. Bhod. III 1179. Paus. K 5, 3. 

nvon 1907. Vgl. Blass Att Ber. HI 22 If. Apollod. IH 4, 1, 5. Hyg. fab. 178. Myth. Vat. 

Kirchner Prosop. Att II 331. [Thalheim.] 10II 77. Tzete. (Äil. X 439. 

‘Tntoiusoos, vmßtjfieeia. Wer einen Prozeß 2) Sohn des Poseidon und der Alkyone, ®™4er 
verloren hatte und innerhalb einer gesetzlichen, des Hyrieus und der Aithusa, Apollod. m 10, 

nicht näher bekannten oder auch vereinbarten 1, 2, wohl Variante zu Hyperes, s. d. Nr. 1. 

Frist nicht zahlte, war fi., Harp. Bekker Anekd. I 8) Sohn des Troers Panthoos, Bruder des 
311 rDemosth.1 XLVn 65. 75f. Demosth. XLV Enphorbos und Polydamas, von Menelaos getö^ 

70 Lvs TYTTT 14. Ant V 63. Vom Gläubiger Hom. H. XIV 516. XVII 24. Tzetz. Alleg. XIV 

sa^ nmn laßttv nva v., [Demosth.] XLVH 75. 76; vgl. Robert Studien zur Ilias 392f. Danach 

Darauf folgtePßndung (’Evtrooaaia) oder d(xi; wohl erfunden; 

iSc (^), Demo^. XXI 10. 81. Dm den 4) Ein Argiver, Stat Theb. VTO 493 
Prozeß zu sparen, konnte im Vertrage festgesetzt 20 5) Em Freier Penelopes, Apolloi epit VH 48. 

' ihuldner, wenn er zur festge- 6) Personenname aus Kadyanda m Lykien, 

zahlte bezw. das gegebene GIG 42306. [SitÖg.] 

skung nicht zureichte, sofort Hyperes. Txseqro?, Svo/Mt xvgtor, 

dlxnv <&<plt]x6T<u* xai 6. dv- Bekker Anecd. Gr. Öl 1189. 

:V 12, oder gar so, als ob er 1) Sohn des Poseidon nnd der Alkyone, Bruder 
foolq? verloren habe, Inscr. des Anthes, des Eponymen des trozenischen 

'32 u. 42 aus Arkesine auf Gaues Antheia; er selbst ist Eponym von Hype- 

Demgemäß ist vxegtj/isgia reia, Fans. II 30, 8. Nach beiden soll auch die 

rt utUovarie fioi ijdti sirixsiv Insel Kalanria Hypereia und Anthedonia genannt 

XLVn 49; 2. der Verfalltag 30 sein, Plut quaest. Gr. 19 (II 331, 6ff. Bern.); 


werden, daß der Schuldner, wenn er zur festge¬ 
setzten Zeit nicht zahlte bezw. das gegebene 
Unterpfand zur Deckung nicht zureichte, sofort 
V. wurde, xa&diteg dlxr/x <&q>lt]x6TOjv xai 6. dv- 
t(ov, Demosth. XXXV 12, oder gar so, als ob er 
schon eine Stxtj i^otiXt/e verloren habe, Inscr. 
iur. gr. I 318 Z. 32 u. 42 aus Arkesine auf 
Amorgos 2. Jhdt. Demgemäß ist vxegp/ugla 
1. ^e Zahlungsfirist fuklovarie fua fjitj s^xsiv 


ebd. 50f 74 avaßaXiafXai xtjv v.; 3. die Tatsache 
des Verfalls sflqqidr*? xfj v., [Demosth.] XXXm 
6, wie oben vnrgrjftegov, 4. die auf den VerfUl 
gegründete, sofort vollstreckbare Forderung Sv 
IXaßov xaxa xr/v v. ix xäv 'A<p6ßov , Demosth. 
•yYT 27; 5. eine darüber ausgestellte Urkunde, 
IG Vn 3172 Z. 59. 73. 80. 88. 98. 115. 123. 
133. 146, die einmal auch als l(n)nga^it 155 
bezeichnet ist. Die Urkunde selbst steht dort 


Anthedonia geht jedoch auf Anthedon, den Steph. 
Byz. s. V., vgl. Paus. IX 22, 5, als Enkel des 
Anthes bezeichnet, vgL Anderson Annnal of the 
Brit. school at Athens lö 110. Die Rebenarten 
’Av^Sfyvtäs und ^xsg(e):&s, die von "Av6ot und 
“Yiisgos (diese Form z. B. IG XIV 2276) ihren 
Namen herleiten, erwähnt Aristoteles frg. 596 R. 
aus Athen. I 31 b. c, vgL Suid. s. ’AX^riqxde und 
7xsgids- Für den Spruch bei Athen, a. O. gibt 


163f ist nur in den Ausgaben bisher nicht 40 Mnasigeiton als Veranlassung an, daß Hypere ihren 

^ *7 - ... . 1 a 1 W V« 1 . A.-Xl__l-X_J 21 b.. .1b. 


richtig abgeteilt An der Spitze steht der ge- Bruder Anthos gesucht und ihn als Weinschenken 
meinsame Verfalltag der folgenden Forderungen bei Akastos von Pherai gefunden habe; dort habe 

Ssvoxglxm 'AXcdno/juvliu, vgl. 73. 124. 134. 157. Anthos das Wort zn ihr gesprochen. Wenn man 

Es folrt die Höhe der Forderung nebst Bürgen beachtet, daß Akastos hier den Unterweltsherm 
und Zeugen. Der Schluß z. B. Aio«*(oxq> eumloi Admetos vertritt, erhält man die Erklärung der 

x6 aw'SXayna ^bt die Zeit des Vertrages an. Sage. Hypere ist genannt für die ^mphe dw 

aus dem die Forderung stammt, gehört also zu Quelle Hft>ereia in Pherai, die schon Hom. H. U 

der vorhergehenden, nicht wie in den Ausgaben, 734. VI 457 kennt (Hypereia auf Münzen von 

zur fol^den Forderung. Infolge der unrichtigen Pherai, Head HN2 3061), s. den Folgenden. 
VerbiMung ist in Inscr. iur. gr. I 281 der Aus- 50 ^ Pherekydes VI, FHG I 86 frg. 55 nennt 

fall einer Forderung angmommen. VgL BerL H., Sohn des Melas und der EurykleiA uiß Epo- 
PhiL Woch. 1893, 267. Ein Urteil scheint hier nymen der Quelle Hypereia in PheraL 
allerdings nicht vorausgegangen, an seine Stelle 3) Sohn des Lykaon, j^onym von Hyperasia 
tritt die Beglaubigung des Te#/«>q>»il<£xo»’ Y6^f‘~ ™ Achaia, Steph. Byz. s. ’Yxtgr/ala, Eustath. H. 

fiaxtve. In demadben Sinne scheint 6. auf der 291, 88f. (332, 20t ist zum Teil Verwechslung 
arg verstümmelten Inschrift IG VII 3054 aus Le- mit H. Nr. 2. 

bade^ gebraucht; 6. in einer Rechnnngsurkunde 4) Yxigris lüa/tävog ’AXtxagvaaaevs Ugrvs 
ans Epulaaros, IG IV 1485, 73 u. ö., scheint 6. Dittenberger SyU.2 608,10. [Sit^.] 

Konventionalsttafen für veis^tete Lieferung zu ‘Tx^geoiai, im Gegensatz zu agyeu oder 
bedeuten, im Gegoieatze zu baxtftd, der Strafe 60 eigentlichen Behörden, die Unterbeamten, wie 


für ungenügende Ausführung. Die letzteren sind 
gering, die höchste 75 Dradimen Z. 116, jene 
sehr erheblieh, «wmnel 4320 Drachmen Z. 76. 

(Thalheim.] 

*Ksiwaj’xa4s (Boß Riaer. ined. III 277. Bil¬ 
ler T. Gaertringeh Heatm. 1894, 16. S. Bei- 
nach Chroniqae d’ Orient H 828. IG XU 1 
nr. 14, 8. nr. 730, 4), DemotikMi einer Ortlich- 


Schreiber, Herolde, Amtsboten usw,, welche, wäh¬ 
rend jene ihr Amt umsonst verwalteten, um Lohn 
dienten (Boeekh Staatsh. d. Ath. P 257), den 
BÜmten ausschließlich untergeben und nur ihnen 
verantwortlieh waren [■hiiie«ii&v bedoxaie r6v 
i(näiv xmaaxians Plat. lieg. Ali 956e), wahr- 
^miaWeh aodi von diesen gewühlt wurden (PoUuz 
Vm 9^, ja nicht einraal immer Bürger in sem 
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® P; 119 «• »• N« ftr den Namen der Gattin dee 

ÄiU'f,t'Ä» 'TÄSr 

|sr.siir.7B"&sI‘ri 

?7?"'dSebI?^Xn®^7ß V 'f ■ f 10Gctte?kaJ<;g bi Amo! i/J? 7gHv ^ S 

ändigerÄe^VHii^”^‘^ä'^398“of^ H;,eT‘**h“*-H 'f der 

24; h^„. in Apon. Pyth log- l^s^L CrÄÄÄel 9 fÄloS 

^mer der Eomenschen Diehtnng vermeiden die des H, auffahren. DW v'fifif 

?e”f xÄf'S’ "ä ä" Ä11^ dS 

Bruchinann201ose Andeutungen bd Comut. 17 im AMcmuß m 
^ ith. deor. 149. Ebenso gebrauchen römische änoedoklea Ftvm \r « ir - an 

ijp™.™ * s.h. d» tt-soi, ™ Ai^ (Vi «'dTtb“. ?£,^ iZX 
dis).' mÄ tefcJ'SÄ ta. 

verschiedene Quantität des . in iW und Tsieptor- römischer Zeit IG a“ 

zu beachten, z. B. Schol. Horn Od I 8 II ^ ZLr^ Lf! ’ • ^so* Wolo., #a,i 

480. Hesych. Snid. Efym.M, Etvm Gud 542 42 xai K^fieiXe ävai natfgijci KoJog 

543, 18, gelepntUch aW^e Äva L Üch/n Är.NaSn 

Zr^mo^ Jgl. gemäß der auch sonst be“n^J“GleiÄ 

^cn ^shog V vntQiefievos yatav z ijii'd'aXncov von Titanen und Eahiren rPhnf & JTA/i^ ^ mK 

40 T /f HomeS 

Stant. ^Um'nof nnd*^“ • 48of dS^gllSÄt SSd irliäLT 

^ al« sin ^ P^^-> «st »ber, soweit 6)H., einer der thebanischen Spartoi Schol. 

kommt, schon anerkannt in Horn. hymn. XXXI HTaemennfl. 1t W .n. 

M w...H <,„.w.mi7«,«.i.„iC.iMi,. rb5&"SiÄ5.“^ÄSS^ 

T3Ke«ov%ff (in demselben Buch viermal Helios die Beste der von den Kortyräem j^ilaMien 

Namensform hier Hotte und Heer der Sparfamw^^m^fli^ 
m^ederkemej^on^scheB^entungfUsener sehen Strat^ Iphibateeto J 3^ v 

«»lÄSlKSÄLJS'i 

Ä’'Si5SS^Äi”S‘,SS; 
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Xewmi (o. Bd. TI 8.1509 Nr. 8), die Welcker wollte lieber äimXMts gescholten werden als fuat- 
Epi. CyeLt I 165 voUiielit. [F. Jacoby.1 t^oe (Aisehyl. Prom. 866). Da sie so ihren 

Hypemenidea« Angeblich unter den An- Gatten Lynkeus gerettet hatte und frei von Schuld 

fBhrem einer den Spartanern zur Hilfe gesandten geblieben war ßn später Zeit erzählte man das- 

korinthischen^ Tmppenabteilang im zwmten Hes- selbe von Bebryke, s. O'. Bd. m S. 180), hatte 

senischen Eri^ ^us. 17 19, 2). [Sundwall.] sie auch keinen Anteil an dem späteren Geschick 

Hypermesira (7ns@/«;oT^,erst«mäterfälsch- der blutbefleckten Schwestern, von dem Pind. 
lieh ’Yjagfty^arga; vgL Namen wie Mytaimestra, Pyth. IX 118 übrigens noch eine zweite SchwMter, 
Agamestor,Polyme8tor,Mestor,Me8tra). 1) Tochter nach Schol. Pind. Pyth. IX 200 Amymone, aus- 

des Danaos, nach der bekannten Danaiden-S^e 10 schließt. Als Grund, weshalb H. den Lynkeus 
die einzige unter den 50 Töchtern, die dem Gebot schonte, wird zum Teil ange^ben die Macht der 

ihres Vaters Danaos zum Trotz ihren Gatten Lyn- Liebe (AischyL Prom. 863. Schol. Eurip. Hekab. 

keus nicht ermordete. Über die im Epos (o. Bd. IV 886. Schol. Find. Pyth. IX 200), auf wdche bei 

S. 2091 Danais Nr. 5), in der Tragödie und Eo- Aisehyl. DanaiA fig. 43 Aphrodite selbst hin- 

mödie oft behandelte Sage vgl. die A^ Danaides weist, um H. zu rechtfertigen. Andere erzählten, 

und Danaos (o. BAIV 8.2087.2095); weiteres bei Danaos habe seinen Töchtern bei Todesstrafe (Schol. 

Gruppe M^ol^. Literatur aus den J. 1898 Eurip. Hek. 886) befohlen, ihre Männer zu töten, 

—1905, 444n. Die eigentliche Danaiden-Sage hat sobald sie in der Brontnacbt ihre Jnngfemscl^ft 

in ihrem ältesten Eem zur Voraussetzung, daß zu verletzen suchten; Lynkeus aber habe H. nicht 

die Schwestern dya/<o( bleiben, daß sie ihre Männer 20 berührt und sei deshalb von H. nicht getötet 
in der Brautnacht Jig6 rije /t^soK (Schol. Eurip. worden (Apollod. II 21. Schol. Hom. H IV 171. 

Hek. 886) töten, daß sie auch keine zweite Ehe Schol. HnA Nem. X 10; vgl. auch Horat. carm. 

eingehen, sondern als aya/ioi in der Unterwelt III 11, 35: in omne virgo nobilis aevum, von 

leiden (Bohde Psyche 292,1). Diese Sage kannte Eießling auf diese Version bezogen). WieHoraz, 

ursprünglich keine Sonderstellung einer schuld so schildert auch Ovid. heroid. XÄ’, wie die virgo 

losen glücklicheren Schwester. Aber in Argos (55) gebliebene H. den schlafenden Lynkeus weckt 

galt die Sa^ zugleich für Geschichte: Danaos und ihm zur Flucht rät: dreimal hat sie schon 

war der Eomg des Landes, sein Geschlecht mußte das Schwert, das der Vater Danaos ihr gegeben bat, 

sich fortpflanzen. So entstand dort die .historische* auf den Schlafenden gezückt (45), aber die pietas 

Sage von dem Liebesbund der H. und des Lynkeus, 30 hat sie von dem Verbrechen znrückgehalten. Auf 
deren Eern die Dichter unverändert beibehielten, einem kugelförmigem Glasbecher im Eölner Wall¬ 
mochten sieanch die Einzelheiten poetisch variieren. raf-Bichi^z-Mnsenm (abgeb. Bonner Jahrb. LXXIV 

Nach Apollod. II 16 waren H. und Gorgophone 1882, 65ffiTaf. VT; die Inschriften IG XIV 2576,1) 

dem Danaos von der Elephantis (o. Bd. V S. 2324) verfolgt "Yntg/i^atga mit gezücktem Schwert den 

geboren; während ihre Schwestern den Sölden von ihr fliehenden Awyevt, aber Urnen tritt, wie 

des Aigyptos zügelest wurden, waren die beiden ein Eros gebildet, die personiflzierte Liebessehn- 

ausgewUilt für die besten Aigyptos-Sohne, H. als sueht/Idi^; entgegen; da die Namenbeigeschrieben 

die ältere für Lynkeus, Gorgophone für Proteus. sind und die Sage allgemein bekannt ist, weiß 

Es ist bemerkenswert, daß ^rade diese beiden jeder, daß Lynkeus dem ^zückten Schwert ent- 

Namen, H. und Gor^phone, in Argos noch ein- 40 rinnen wird wie bei Ovid. Ohne Angabe des 
m^ Vorkommen, und zwar beide in Verbindung Gfrnndes, ans dem H. ihren Lynkeus rettet, wird 

mit einer Grab-, bezw. Eultstättc, H. als Mutter von der Tat oft gesprochen, vgl. z. B. Nonn. 

des Ai^hioraos (s. Nr. 2), Gorgophone als die Dionys, m 308. Hyg. fab. 168. 170. 273. Ps.- 

,erste Witwe, die sich wieder verheiratete*, als Acre Schol. Horat. carm. HI 11, 23. SchoL Stat. 

Tochter des Perseus (Paus. H 21, 7; o. Bd. VH Theb. I 324. H 222. Myth. Vat. I 134. H 103. 

S. 1657). Als man in Argos die für die Landes- Libon. narr. 22 bei Westermann M 3 rthogr. 366. 
geschichte notwendige Sage schuf, daß das Ge- Eustath. Hom. H. 37, 30 in Er^nzung zu 

schlecht des Danaos sich durch H. und Lynkeus SchoL Hom. H. I 42 (nach ApoUodoros). Das 

fortgepflanzt habe, knüpfte man für den Namen weitere Schicksal der H. wird verschieden erzählt. 

Lynkeus an den bekannten alten Heros pelopon- 50 Nach einer Version tötet Lynkeus den Danaos 
nesiseher Sagen w, für H., ebenso wie für Gor- und die blutbefleckten Töchter, wird auf diese 

gophone an amvische Heroinen. Gorgophone Weise Nachfolger des Danaos in der argivischen 

gehört in den Sreis des Athena-Enltes, H. da- Eönigswürde und zeugt mit H. den Abas (Archi- 

gegMi, zu deren Namen Mestra, Agamede, Peri- loch. frg. 150 bei MalaL IV 68. SchoL Eurip. 

mede, Medeia zu veigleichen sind; gehört vermut- Hek. 886. Serv. Aen. X 497. SehoL Stat. Theb. 

lieh zum Ereise das H«a-Eultee. Wie Medeia in 71 269. Myth. Vat H 103). Nach anderer Version 

Eoriiifh in engster Verbindung mit Hera steht sperrt Danaos die H., da sie Lynkeus zur Flucht 

so wird H. in der liste der Priesterinnen der verhelfen hat, ein (vgL Horaz imd Ovid. a. a. 0.), 

Hera Amia anfgeführt, Enseb. Chron. H 34 läßt sie aber später wieder frei und erlaubt die 

Schöne (Georg, ^nkell. 296, 16: ir’Agyst fsed-60 Heirat mit Lynkeus, der dann nach dem Tode 
mmr "Fntgt^moa AaraoB). In nnaem sonstig des Danaos sein Nachfolger wird und mit H. den 

Üherliefnrnng ist eie allardinga nur die Stammee- Abas zeugt (^Uod. H 21—24. Paus. U 16, 1). 

mutter. Als Danaos sainai 50 Töchtern gebot, IMe Sni^ndemng des Danaos bewirkt 

ihre jungen Gatten in dar Brantnaeht vor dm AiselvL Danaid. frg. 43 Aphrodite mit ihrer Ver- 

eheBdien Oemeinsehaft tu aimoidan. war H. die teidigung dm H., wahrschmnlich vor dem Gmicht, 

tCiniige, die dae Schwert in dm Sebside BoB* das nach aimviiRhm Sage Danaos selbst berufen 

(Find. Nem..X 6: oM* TMtg/t^otea MOftniAfiffn, hatte (Faui. 1119,6. 20,7. 21,1). Andere dürften 

ftovitfafoe h meuimp naxoaxtOBa Shpot). ^ den Fceispraeh düeaee Gmichts damit begründet 

Fanlx TTlatiteB ITrnll IZ 10 
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haben, daß Danaos die Ennoidnng der Gatten Herodor, der flbrigene aneh Eaektxron als Sohn 

nur ffir dm Fall, daß eie die Jirngfranen berührten, den Prnene beaeichnet (S<*ol. ApoU. Bhod. 1747), 

Mfonlm hatte; da Ljmkens dies nicht tat, sei H. enriUint, wie gern eich die Bewohner von Aigos 

bermhtigt gewesen, ihn zu schonen. Von dem jetit Herakliden, vor HeraUes Persiden, ror 

großen Gericht, das über den ganzen Streit zwischen Persens Lynkiden und Danaidm' «»nnfam (Steph. 

Danaos imd A^tos entschied (Eurip. Orest 872 Byz. e. ’Jpyof). Auch der Vater des Atostos; 

nebst SchoL), gab es im einzelnen verschiedene Talaos, dessen Grab in Argos lag (Paus. II 21, 2), 

Versionen, je nachdem man annahm, daß Aigyptos wird gelegentlich als Sohn des LynMden Abas 

selbst nach Argos gekommen sei oder nicht; zu- bezeichnet (Schol. Pind. I^. VTTT 73). Dieser 

meist wird angenommen, Aigyptos sei mit einem 10 Stolz der Argiver bekundet sich auch in den zahl- 
Heer nach Argos gekommen, um die Ermordung reichen Anknüpfungen des Lokalkultes von Argos 

seiner Söhne zu rächen; schon sei die Schlacht an die landesgeschichtliche Sage. Paus, n 19, 6 

zwischen Danaos und seinem Bruder Aigyptos erzählt; Danaos fürchtete, daß die Errettung des 

entbrannt gewesen, als es Lynkeus gelang, die Lynkeus für ihn gefährlich werde und daß die 

Streitenden zur Einsetzung jenes Schiedsgerichtes gute Tat der H. die schlechte Tat der übrigen 

zu bewegen. Daß Danaos nach der Tat seiner Töchter und seine eigene Anstiftung zu dieser 

Töchter noch längere Zeit am Leben blieb, daß Preveltat nur noch schlimmer erscheinen lasse; 

aber zwischen ihm und Lynkeus kein freund- deshalb stellte er H vor das Gericht der Argiver; 

schaftliches Verhältnis aufkam, ist die Voraus- als H. von diesem Gericht fre^sprochen war, 

Setzung der Sage, Abas habe seinem Vater Lyn-20 stiftete sie (da Aphrodite die ^tscheidung zu 
keus im Tempel der Hera Argeia die Nachricht ihren Gunsten herbeigeführt hatte) das Kultbild 

vom Tode des Danaos überbracht: voll Freude der Aphrodite Nikephoros im Heiligtum des Apol- 

über diese Nachricht nimmt Lynkeus den be- Ion Lykios, ferner (Paus. 11 2, 1) das Heiligtum 

rühmten Schild, den Danaos in seiner Jugend der Apluro^te Peitho. Die Stätte des GaShtes 

getr^en und dann der Hera geweiht hatte, von aber liieß noch später das Eriterion (Paus. DE 

der Tempelwand, schenkt ihn seinem Sohn Abas 20, 7. Über den Platz vgL Hitzig-Blümner 

und setzt den argivischen Agon äantg iv Paus. I 581f.). Auch das Fest m/gaßv toQT^, 

ein (Hyg. fäb. 170. 273; weiteres über den Schild bei dem Feuer auf der Burg lÄrisa von Argos 

des Abas s. o. Bd. I S. 18). Ein ähnliches Ver- und in Lyrkeia angezündet wurden, führte die 

hältnis zwischen Danaos und Lynkeus scheint30Legende auf Fackelgrüße zurück, die Lynketis 
Theodektes in seiner Tragödie Lynkeus vorauszu- nach seiner glücklichen Flucht von Lyrkeia ans 

setzen, deren Inhalt 0. Jahn Bonner Jahrb. IX init H. anwetauscht haben sollte (Paus. II 25, 4. 

1846, 124ff. rum Teil im Anschluß an 0. Müller Nilsson Griech. Feste 470), und im Anschluß 

Graecorum de Lynceis fabulae (Göttingen 1837) daran erzählte man von einem Lyrkos als Sohn 

11 dahin anffeßt: H. und Lynkeus sind heimlich des Lynkeus (Besych s. Avgxeiov dij/iot) oder des 

vermählt, ihr Kind ist Abas, Danaos entdeckt das Abas (Paus. II 25, 5). Endlich zeigte man das 

Geheimnis, will Abas töten, wird aber selbst ge- Grab der H. und des I^keus, Paus. II 21, 2; 

tötet in Gwenwart des Abi«, der dann seinem vgl. Hyg. fob. 168: Hypermeatrae et Lyneeo 

Vater den Tod meldet; gesichert sind allerdings fanwm factum est. 

nur die von Aristot. poet. 11 bezw. 18 betonten 40 2) Mutter des Amphiaraos, eine argivische 

Punkte: ^ tov aaiilov Xijrpis — fj alxlaaif tov Heroine, deren Grabmal in Argos neben dem Grab- 

t^rdiov — (5 per ayöfierog mg aaio^vovfievog, 6 mal der H. Nr. 1 lag. Paus. 1121, 2. Allerdings 

de Aaradg cMoXotr&mv dig äjtoxrevär • lör per galt sie für eine Tochter des aitol^hen Thestios, 

avrißfi ex xöör xexQayperoir äxo&areir, x6r de Apollod. I 62. Diod. IV 68 (lies Qecxiov statt 

amd^rat, und es bleibt zweifelhaft, oh 6 per eeaniov). Schol.Eurip.Phoin. 173(liesö*OT«w«)i> 

äydperog (og aitodavovperog Lynkeus oder Abas ’AQemg statt Bveaxov xov "A^emg), SchoL AischyL 

ist Für Argos ist bei allen Versionen über H. Sept 550. Hyg. fob. 70. 73: 250 (lies ]^per- 

nnd Lynkeus das Wesentlichste, daß Abas ihr meatra Tkeatii filia statt Glytemneatra neatü 

Sohn ist und daß sie damit die Stammeitem filia-, dieselbe Verschreibung in einigen Hss. bei 

a^vischer Heldeir sind (s. 0 . Bd. I S. 18): oflwjyäf 50 Ps.-Acro. Schol. Horat m 11, 33 und Myth. 

de Aaraov xaß&ermr Avyxevg <pvydn> | "Aßarza Vat. I 134, wo es sich um H. Nr. 1 handelt), 

«WS« (NauckTGFadesp. 378; vgL fab. 14. Diese Anknüpfung an Thestios 

Schol. Knd. Pyth. Vlil 73). Das Weihgeschenk stammt zweifellos ans der Meleagersage; sie soll 
der Argiver nach Delphi (iPaus. X 10. 5) mit nur motivieren, weshalb Amphiaraos an der ka- 

den Statuen der zehn Heroen, deren Basen- lydonischen Jagd teilnimmt Gemahl der H. und 

Inschriften bis auf Danaos und H. wiederaufge- VaterdesAmphiaiaosistOiklesfs. o. Bd.IS. 1888), 

fanden sind, beweist am besten das Festhalten an nach vereinzelter Version Apollon (Hyg. fob. 70. 

der alten Tradition: Danaos, H., Lynkeus, Abas, 128). Außer Amphiaraos werden als ihre Kinder 

Akrisios, Sohn des Abas, Danae, Tochter des genannt Iphianeira und Polyboia (Diod. IV 68). 

Akrisios, Perseus, Sohn der Danae, Elektiyon, 60 SchoL Stat Theb. I 42 verwechselt H. Nr. 1 und 2, 

Sohn des Persens, Alkmene, Tochter des Mek- indem Amphiaraos als Sohn des Lynkeus und der 

tiyon, Herakles, Sohn der Alkmene. Es ist dies H. bezeichnet wird. 

dieselbe Beihe von Heroen, die auch SchoL Eurip. 8) Tochter des Aithon-Erysichthon (Anton. 

Hek. 886 an die Geschichte von H. und Lynkeus Lib. 17), sonst Mestra genannt VgL o. Bd VI 

anknflpft; wL die Genealogien bei Apollod. H 8. 572 und den Art Mestra. [Jessen.! 
24fr. Paus. II16,2ft X 35,1. Mit Stolz blickten J^rperoehju L Terminologisches, 
die Argiver auf diese Vorzeit; Avyxijog 1. Unter der A. des römischen Beehts irird 

faraii n^lsxlsftofo sagt Hesiod. scut 827, und juristisch in erst« Linie der hm der Pfimdver- 


Hjperodw 

si^ wgdlMade 'Ohendinfi des Ffond- 
■w. -edösee übm die Pbndschuld ver- 


Hyperodn 294 

bung von k.: quad amjAiita dabOo eamecutm 
ereditor futerü, reaHtuere dabei ddbüori pigne- 


standm. Das Beehtsverhiltnis der A. zeigt sich rcUieia aetiona, VgL zu dem Gebrauch des Ans- 
Woch gemäß den Quellen auch bei pfondlosen drucks auparflmme ausführlich Manigk P&ndr. 
^frieduwigasnrrogaten, insbesondere bei der Unters. I li2f. Daß der Ausdruck nicht vor 


Befriedigunraurrogaten, insbesondere bei der 
pfandlosen Antiohrw. 

Da man davon ausging, daß der Ausdruck 
h. von den römischen Juristen durchweg ge¬ 
braucht werde, führte dies im Zusammenhang 


Unters. I li2f. Daß der Ausdruck nicht vor 
Scaevola vorkommt, darüber Kalb Borns Ju¬ 
risten 22f. In Bezug auf ein pignua in eauaa 
iudieati eaptum findet sieh auperfluum Dig. 
XLn 1, 15, 6. anderseits ai quid eat pretiia au~ 


mit ähnlichen auf die Worte hypdheea und aaüi- lüperait Dig. XLH 1, 31. 


ekreaia gestützten Überzeugungen zu der Auffos- Den entsprechenden Sprachgebrauch zeigt der 
sung, daß das römische Pfondredit stark unter Codex. So auperfluum Cod. VIII 27, 20 

griechischem Efinfiuß gestanden hätte. Siehe noch (im J. 294). Derselbe Ausdruck dient da^en 

Hitzig Griech. PfanÄiecht (1895) Vorwort. Jene Cod. VIU 27, 5 neben dem sonst dafür übUchen 

Voraussetzungen erwiesen sich jedoch als irrig, reaidamm im Wechsel mit quod aupereat zur Be- 

Manigk Pfandr. Untersuch I (1904), für h. Zeichnung des durch das ^and ungedeckt blei- 

besonders S. 116f. S. auch Art. Hypotheca benden Teils der Schuld. VgL in let zter er Hin- 

nnter UL sicht die anderen Wendungen Cod. VUI 27, 3 

Der Ausdruck h. findet sich in den Di- und 9. Vm 28, 2, 1. — StperfUmm findet sich 

gesten nur XX 4, 20 (Tryphon. libr. ock dis-20 für Pfandüberschuß noch Cod. VUI 29, 5 (im 


put), und zwar hier zweimal. Es wird als möglich J. 294). Daß sich aber selbst zur Zeit lustiniäns 
angesehen, daß h. hier beim zweitenmal in der noch keine feste Terminolone für den PfandüW- 
Wendungp^ynorM^peroeAaGlo8semiat(Momm- schuß Wie für den Pfan& ünderwert heransge- 
sen, Lenel Pal., Seckel bei Heumann). Für bildet hat, zeigt Cod. VUI 33, 3 in §§46!. Der 

diese Annahme spräche, falls man der Interpuhk- erstere wird in § 4 b noch immer umständlich 

tionMommsens zustimmt, das Nachhinken jener umschrieben: Sm autem minua quidem in de- 

beiden Worte, die dann auch überflüssig erscheinen büo, ampliua autem in pägnore fiat, tune in 

müßten; denn das Subjekt wäre s(^on in dem Aoe quod debüum exeedit debitori omnia iura 

Satz miod plua eat... enthalten. Berücksichtigt integra lege noatra aervabuntur ... In den §§ 4c, 

man dagegen, daß auch der spätere byzantini-30 5 und 5 a wird dagegen jedesmal der Ausdruck 
sehe Sprachgebrauch ebensowenig wie der klas- auparftuutn gebraucht. 


sische das Wort h. kennt, so erschmnt die Nei¬ 
gung zu einem solchen Glossem von vornherein 
fraglich. Zudem braucht man hinter forte qua- 
draginta nur ein Komma zu setzen, und es ent¬ 
fällt alles Anstößige. Der Satz quod plua est 
— eredidiati wird dann Apposition zu forte qua- 
draginta, und es ergibt sich sachlich zugleich 
der auch sonst in den Text passende tatsächliche 


Umstand, daß der die erste Pfondschuld über- 40 Wäre ihm h. 
steigende Wert des Pfandes etwa gerade die zweite eingesetzt. l^nerseFts ist auch dieser Text also 

Hypothek des Seius auf quinquaginta, nicht aber ein Beitrag zur Frage der Stilisierung der quae- 

die dritte des fu auf qimdraginta döskt. Dann stionea (d^ Art. Hypotheca unter V 4) ander- 

wiri auch die Frage erklärUch, welche dieser seits zeigt er, daß ws Wort h. dem Juristen 

beiden Schulden den pfandrechtlichen Vorrang Tryphonin ebenso fremd ist, wie den andern Klas- 

genießen soU. Die Worte_ pignoria h. sind bei siliem. Es ist lediglich dem p^nlären Sprach- 

dieser Satzstmktur als Subjekt unentbehrlich und gebrauch des Orients, in dem '^yphonin wohl 

als echt in Anspruch zu nehmen. zeitweise wirkte (vgL P. Krüger Gesch. d. Quell. 

Die römischen Juristen drücken den Pfand- [1912] 225), bekannt. 

Überschuß sonst durchweg in anderer Weise aus. 50 2. Was die altgriechiscben Quellen be- 


In Dig. XX 4, 20 ist im übrigen zu be¬ 
obachten, daß der Ausdruck h. von Tryphonin 
nur in der quaeatio gfebrancht wird, die offenbar 
den Wortlaut des Originals wiedergibt, daß der 
Jurist im reaponaum dagegen dem sichtlich nur 
von der anfri^^den Partei gebrauchten Ausdruck 
h. aus dem Wege geht und ihn mit der Wen¬ 
dung in eo quod ampliua in pignore umschreibt. 


:, so hätte er es statt dess^ 


Gaius spricht Dig. XX 1, 15 2 gendlß der hier 
von ihm berichteten BesteUnngsformel von eon- 
venire ,de eo quod exeedit ut ait hypotheeaef. 
Papmian hebt Dig. Xm 7, 42 die notwendige 
Bestitution des auperfluum preiii eum uauria 
hervor. Eintsprechend sagt derselbe Jurist Dig. 
XLVI 3, 96, 3 auperfluum pignorum obligare. 
Ebenso Maidan IHg. XX 4,12, 5 und XLIX 14, 
22, 1. Foner Paulas in senk II 13,1 und 1 a 


trifft, so kommen y ixegoxy, x6 vnegexK und 
vxegexeir in einigen Texten im Sinne von Pfond- 
übersdiuß vor. So im Gesetz von Samos ans 
dem Anfang des 2. Jhdts. Edit. in S.-Ber. Akad. 
Berl. 1 904 , 924. S. auch Thal heim Herrn. 
AAAIX 604ff. Für den FaU, daß die Hypo- 
thekenschuldner die ihnen seitens des Staats aus¬ 
geliehenen Darlehen nicht rechtzeitig zurückzahlen, 
wird hier in Z. 64ff. bestimmt: eite de xig xöjr 


und Dig. X l l I 7, 7. Ul^an X lli 7, 24, 2. Pom- 60 dav e toapercor pq cotodtdoT xd Agyvgior q xar 
ponins sagt Dig. X l li 7, 6, 1 : Si eredUor pluria 9 pigog tt xd vxöffepa aitod6a&o> q xiXtaaxvg xai 
fimdtun pignuütum eemUderit.. Dieselbe Wen- Sdr xig ixeoorq virnxax äxodoxm xm xd vix6- 


dmig nehen der anderem amdi b« Olpian XTTT 
7, ^ 2. Bei Panlns Dig. XXII 2, 6 findet ndi 
ai quid auperfiaiaaal nabe n an^ ar fluum . VgL 
fisrner nodi IMg. XX 4,18. XHl 7,85 pr. Auäi 
das unten an besnediende Fragment Ulpinaa 
IMg. XX 1, 21, 8 hedient rieh raier Umariirri- 


Jdv xxt iexegoxq yirqxai axodoxm x<p xd vix6- 
depa ddni ■ Idr di xx irXlixg xqv ng&^r notq- 
ottedi» iu «o6 iyyvov. — Entsprechend das Stif- 
tnimasWnt von Aigiale ans dem Ende des 2. 
Jhuta.^ (HG Xil 7, 515: iar di n ixtagixji 
pia9o6para rd äixodMxeaaxtr vtp uvgbp 

tgf bxo9^xqe xeigazgffpia ... xi bxegezie vob 
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w rAtovttai toO Dun Manigk Glln- di« doeneits eiii d«>to tttrkenr Drndk auf d«n 

UgwbeMedignw i N. 42ff. — Das «w. nnite Sehnldiier auagttflbt weiden, andeneita der Gl&a> 

^owsets fon ^hesos aas dom 2. Jliat. (Dit- biger bd Yenog entsebftdigt werden sollte. Das 

T ^ inacr. jar^ gr* InStitat ist, so Detnuditet, nicht anstößiger wie 

10 AC andere KonYontionalstrafe and erh£t sieb 

lö95« lozff. Hier S. 158, 8 tlber die Datie- daher auch bis in späte ^it (s. u.). Die Hddwirt^ • 

Sü® • ^ ,*®®6 Eee. des i naer . gr. schalt eizengt dagwen das BedQrfiüs nach eineni 

-fl? *oof » ®*^-'ZtBchr. XXX 445) prinzipiell genauer ahzostafendenModm der F&nd- 

sagt xn Z. o2f. : oooi de int roZf {/negexovatv Verwertung. 

Stdaveixaaty, ehat ziiy xoftidtiy oÄtolfe ix rov 10 DafBr, daß in der älteren Republik, insbe* 
neei^oe fti^s. ^ sondere zur Zeit Catos, auch das römische pig- 

Aber auch m der griechischen Rechtssjirache nus nichts anderes als Verfallpfand ist, s. Art. 

hat sich diese dem Fragment Tryphonins zu- Fiducia unter II. und Art Hypotheca unter 

gründe hegende Ausdruckweise nicht zu einer III., insbes. 5. Darauf deutet nebeu anderen 

technischen und- ausschließlichen verdichtet. Ab- Umständen das Pfandformular bei Cato de agri 

gesehen von dem häufiger untechnischen Ge- cnlt c. 146 mit dem pönalen, zugunsten des 

brauch von xmegoxv (z. B. Inst. Nov. XXV 5 pr.), Gläubigers fixierten dowitw’ esto hin, wenn dies 

^/eoxot nnu vneqexa> finden sich auch hier für dort auch nicht für den Verzugsfall, sondern für 

Pfandüberschuß die verschiedensten ümschrei- den Fall der WegschafFung der Pfänder durch 

bungen. So auf einem attischen Hypotheken-20 den Schuldner ausgesprochen ist. In diesem 
stein, dessen Alter über die Zeit der oben zi- Falle der Gefährdung des Gläubigers sollte dessen 
tierten Urkunden offenbar erheblich hinausgeht, Forderung offenbar — ganz entsprechend anderen 
dem Ogof nr. 10 des Katalogs in Rec. des inscr. Rechten und der späteren gräkoAgyptischen xiv- 
1108. Dieser lautet; x^Q^ ngoixdg Inno- dovos-Klausel etwa in BU 741, Flor 1, Str. 52, 
jdelg Atifi. Aevx. T. Vaeg nXeiovoe dfiov vgl. Manigk Festgabe für Gflterbock 291 — 
Kexgontöats indxenat xal Avx. xod #1. Über ffillig werden und der Verfall eintreten, der sonst 
andwe k&che Quellen vgl. nntoi. ^ erst bei regulärem Verzug eintritt, für diesen 

^ Erheblich für das Gesamtbild der römisch* aber nicht besonders verabredet wird (vgl. dio’ 
griechischen Terminologie ist schließlich auch, anderen Formulare Catos). Daß das alte pigmu 
daß keine Version des sog. syrisch-rOmischen 30 juristisch als Verfallpfand zu iIatiVbii ist und di« 
Rechtsbuchs den Ausdruck h. anführt, obgleich Parteien ein domini esto nicht erst ausdrücklich 
sämtliche jetzt bekannten Hss. ans griechischen verabredeten, lag offenbar in der orsprfingliehoi 
Vorlagen übersetzt worden sind. Es sind zwar Wortbedeutung des Ausdrucks vignus. Denn er 
zahlreiche andere Gräzismen in die Hs8.-Texte bedeutet zugleich .Wetteinsatz' u. a. (Nachweise- 
übernommen, überall aber -wird der Pfandflber- bei Manigk Pfandr. Unters. I 5 u. 27). So trug 
^uß umschrieben. Vgl. L 96 (Bruns-Sachau das Wort den Verfixllgedanken danial. begiiffli^ 
Syr.-röm. Rsb.). R I 49. R 11 134. R EU 97 schon in sich. Hieraus leitete übrigens schon 
g^hau S^che ^b 1907). S. auch P 78. Rabel Verfügungsbeschr. S. 92, 1 einen treffen- 
R n 154 Abs. 4. Auch Jesubamum § 82 Abs. den Einwand gegen die Lehre ab, die sich das 
3 gehört hierher. Entweder haben also die grie- AOpignus von Hanse ans als bloßes Bewahrungs- 
kjMhen Vorigen dieses syrischen Spiegels Ost- pfand zu denken gewohnt ist Grade im primi- 
lich^ Provmzialrechts selbst den Tenninas ^3tsQ~ tiven Recht hätte sich der rtmisehe Gläubiger 
oxg 0 . ä. nicht geführt oder, falls dies der Fsil schwerlich mit einem inhaltsarmen Recht der 
war, ist er von den Übemtzem als nicht tech- Retention des pignus bu^ügt Das -würde nicht 
nischer Ausdruck orientalisiert worden. Die erste als ausreichender Schutz der Forderung anges^en 
Annahme li^t erheblich näher. worden sein. Elin primitives pigntis hatte zweifel- 

n. GescMchtliches und Dogmatisches, los die Funktion us Befriedigungssurrogat zu er- 
Der B^riff der h. bildet einen Zentralpunkt füllen, 
des römischen und griechischen Pfandrechts. Er Von diesem bei Manigk P&ndr. Unters. I 
kann nicht ohne genaue^ Eingehen auf die 50 noch nicht gewonnenen Standpunkt ans ist dte- 
S^ibtnr und die geschichtliche Entwicklung spätere Lei commissoria nichts Neues. Sie 
dieser Pfan^echte dargelegt werden. auch als etwas neben dem schon den Fortschritt 

1. Römisches Recht. enthaltenden Verkaufspfand neu Geaehaffenea 

a) Auch das römische Pfand ist als Aus- kaum zu erklären. Vom alten Wetteinsatz- und 
druck der Naturalwirtschaft bezw. als Resi- Verfälls-^is^us wie von der dieselbe Wirkung er- 
duum aus dieser Epoche reines Verfallpfand. strebenden fidueia her erhielt sieh vielmebr dar 
Hier trat ein Pfandüberschuß nicht in die Er- Verfollgedanke, trotzdem die Entwicklung einea 
seheinung. Das -war nicht nur bei der fidte- wesentlich anderen Lauf nahm, bis in die je« p - 
<na, sondern auch bei dem ältesten pigmu der ste Zeit der Entwicklung, und zwar in ni^ 
FalL Insofern Natu^werte als Zahlungsmittel 60 weniger wie drei Formen; unverändert als Lei 
genügten, mochten sie auch als Sieherungsmittel conmiissoria, gemildert als kaufweiser Pfiuider- 
genügen. Der Ereditsnehende bekam auf die werb durch dm Glänbiger und subsidiär als do- 
heizngebende Sache eben nur so viel, als sie waü mtriM impetraUo. Dis Lei eommisaoria staDi 
war, und er gab anderseits mOgdiehst anch keine sich als diejenige Veifdlabiede dar, die, als ein 
Überdeckung. So wurden ein residuum und ehu Überbleibsel ans der ältesiaB Epodie, in die Zeit 
h. fakti^ vennieden. GiA der Sdnddnm da- einer gengdten GeldwirtMhaft übammunen, in 
Mgen wertvoUm Saehe, ao lag in desen diese nicht Mneiiipafite und daher im J. 826 
Verpandimg «ine jmsn» eomuHtiasäUs, dmeh in jedm Farn, adbst der der 
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Über eignung vonKmslantin verboten wurde, Cod.' Text von Serrins ist der älteste ans den Digestem 

Vm 84, & Die 1^ gerügte «sperüas wurde der überhaupt von Pfhndiecht handelt. Es muß 

durch das paetum de dutnäundo, auf dem sich daher mit einem schon älteren Gebrauch des 

das Institut des Verkaufspfimdes auch bei der paetum gerechnet werden. ICt dem Ver&llsge- 

fidueia aufbaut, zwar längst vermieden; der den danken verknüpft und zur Milderung desselben 

Urnern von Ebuse aus vertraute Vet&llgedanke -wird das paehtm offmbar schon lange vorher im 

schafft jedoch bezeid^enderwöse daneben wieder Gebrauch gewesen sein. 

ein anderes, die Unbequemlichkeiten des Ver- Dieses paetum entstand ans -wirtschaftlichen 
kanfspfimdes vermeidendes Institut, den kauf- Gründen einerseits im Interest« des Schuldners, 

weisen Erwerb des Pfandes durch de n Glä ubiger. 10 indem durch den Verkauf objektiv fes^estellt 
VgL etwa Dig. XX 1, 16, 9 und XHI 7, 39. werden sollte, ob dem Schuldner eine h. zurück- 

Dazu Manigk GläubigerbeMedignng d. N. 47 zuerstatten war. Dig. XIII 7, 6, 1. 7. 24, 2. 42. 

u. 58 und den Art Hypotheca unter HI 5. S. Cod. VIH 27, 20. Daß der Verkauf aber auch 

jetzt anch Raape Die Verf^klausel bei Pfand- ein Mittel war, im Interesse des Gläubigers das 

und Sichemngsübereignung (1913) insb. S. 76fiE, residuum,^ den ungedeckten Rest der Forderung, 

Wenn es hier aber S. 89 als Tatsache hinge- zu extrahieren, -wird noch in einem Reskript Dio- 

stellt wird, daß Konstantin sich bei seinem Ver- Uetians vom J. 287 in Cod. VHI _27, 9 ansge¬ 
bot durch hellenistischen Brauch habe anregen drückt Aus derselben Zeit schreiben dasselbe 

lassen, so wird dabei übersehen, daß der Ver- vor Cod. IV 10,10,14. Diesen Reskripten haben 

tellgedanke dem römischen Recht nicht nur von 20 offenbar griechisch-rechtlich orientierte Anfragen 
Ebuse aus vertrant war, sondern auch in klassi- zugrunde gelegen, die von der griechischen Reents- 

soher Zeit beips^nws und fidueia geübt -wurde, läge ausgingen. Nach dieser war die Haftung 

Insofern hat Konstantin zweifellos die römische des Schuldners für das residuum im Gegensate 

Lex commissoria im Au^, über deren häufigen zum römischen Recht offenbar niemals selbstver- 

Gebranch -wir ans den Digestenfir^menten nur ständliches ^meines Recht geworden, 

deshalb nichts Näheres erfahren, weil die Kom- Dafür, daß sich die klassische Jurisprudenz 
pilatoren die einschlägigen Texte wegen des fort- in bewußten Gegensatz zu dem römischen Ge- 

wirkenden Konstantinisehen Verbots nicht anfge- schäftsgebranch stellen mußte, und daß dieser 

nommen haben. Zu letzterem Herzen a. a. 0. zwar juristisch überlebte, historisch aber bedeut- 

165. Rabel Sav.-Ztschr. XXVIll 365. Ferrini 30 same Traditionen verkörperte, ist auch ein Text 
Manuale di pandette 514 n. 1. Cost a Bull , d. von Pomponins in Dig. XX 5, 9, 1 bezeichnend, 

d. Rom. XIV 47. Naber Mnemos. XXX lt 82. Dazu Manigk Festgabe für Güterbock 289. Der 

Raape Verfall (1912) 31. Das neue Verfall- Jurist berichtet hier, daß sich die Gläubiger bei 

S fand, das sich in klassischer Zeit als Pfandkauf Pfandbestellungen wegen des residuum _ meist 

nrch den Gläubiger nach den Grundsätzen von durch eine besondere Klausel sichern, die der 

Treu und Glauben durchgesetzt ^tte, -wurde da- Jurist als ganz überflüssig bezeichnet. Wir haben 

gegen von dem Verbot Konstantins nicht be- keinen Anlaß, den hier berichteten Geschäftsge¬ 
troffen. brauch etwa als einen griechischen anznsehen. 

Vom alten pignus und der fidueia her ging Lieg^ hier römischer Geschäftsgebranch vor, so 

in das sjj^tere römische I^ht übr^ens wohl noch 40 verraten auch derartige Klauseln offenbar noch den 
ein anderes, den Ersatzgedanken verkörperndes durch sie aufzuhebenden ursprünglichen Ersatz- 

Glänbi^rrecht über: das ius fruendi. Boden- Charakter des reinen Verfallprandes, bei dem der 

und Tiemutzung -wie Sklavendienste, die der Schuldner auf die h. verzichtete und der Glän- 

Pfandgläubiger gezogen hatte, minderten und biger auf das residuum. Der Geschäftsgebrauch 

tilgten die ^huld, indem diese Früchte dem hält an den Klauseln fest, trotzdem^ der Über- 

Gläubig^ verfielen. Dies ist in klassischer gang zum Verkaufspfend sich in der juristischen 

Zeit jedenfalls ein gesetzliches Re^t des Glän- Konstruktion längst vollzogen hat und jene da- 

bigers. die fiaueäa PauL sent. H 13, 12; her diesem als überflüssig erscheinen. Selbst 

für pignus Dig. XX 1, 23 pr. Dazu Manigk noch ein Gutachten Scaevolaa berichtet von einer 

Glänbigerbefriedigung durch Nutzung 51ff. S. 50 solchen Klausel in Dig. XLVI 1, 63. Das hier 
anch .^t. Hypotheca. unter UI 5. Aber anch zwischen Pfendglänbiger und ^huldner ab«- 

das alte pigmu ist als Nutz- und Verfallpfand schlossene paetum de distrahendo dient, da w 

zu deidmn. Hören -wir bei Cato c. 149 von der Verkanferecht des Gläubigers längst gesetzlieh 

Klausel: donieum peeumam satisfeeerit .. ., geworden war, sichtlich nur dazu, um für den 

peeus et famüia . . pigneri sunt und entspre- Fall des Mindererlöses die residuum-KhuBel und 

ehmd c. ISO, so deutet sowohl das Objekt wie die resüfaiwm-Bürgschaft zu verabreden, 

das gr^ eins daaemde Reehtsausttbung eröff- c) Ist dieser von der herrschend ^wordenen 
nende in allen Formularen wiederkehrende doni- Meinung (v|^ etwa Dernburg Pfandrecht I 

eum Mif GläubigerbeMedignng durch Nutzung. 84ff. U lOSffl und auch noch Manigk Pfandr. 

b) Das paetum da distraheHdo wird uns aas dar 60 Unters. I 74) abweichende Standpnidrt richtig, 
Zeit der Republik nur durch die Digesten, und ao diente das paetum de distrdhendo im Zuge 

zwar hier nur durch ^en Text von Servhu in der Entwicklung des römischen Pfendrechts also 

XL VH 10,15,82 bezeugt. Dasu Manigk Pfudr. zunächst dnrehaos nicht dazu, dem Glänbiger 

ühteiB. 1 25. 26. Kar Iowa Bom. Beralügezdi. einen Beehtazn-waehs zu schaffen, sondern es 

H 1285. Herzen Oiigine de llim 164 über- sehränkte vidmehr dessen Beeht auf den nnein- 

aidit äbez, daS Sarrius uns damit mm das Auf- gesehiänkten Eigentnmaveiikll von Substanz und 

des paetstm bezeugt. Die D toeet e n ver- ftüehtan dn, um die Härten des VeifUlp&ndss 

sagen als Bewdamtttd für eine ältanZait Dar zu beseitigen. 
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Tiv UaniMlian Iwätf/nAalM, dia M pignua 
iMmotkeea, olme aaeh i»«r laabtageaeldcht- 
mbe Eriiiiienuiffeii an die Natur daa Pondredite 
deijlt^ Bepublik za haben, priniipiell mit dem 
Yer&Ugedanhen rollig gebnxdien hat^ indem das 
*»M d^raetiortü sow gesetzlich wurde (Dig. TTTT 
i n auch schon L 5 h. t. Pompon.), 

stellte sich_ fireilich die Erlangung des Verkaufs- . 
rechts als ein (xlhubigerrecht dar, das erst durch 
Vertrag geschaffen werden mußte. So leitet Gai. 10 
n 64 das Verkaufsrecht des Gläubigers, da er 
nicht Eigentümer der Pfandsache sei, aus der 
paetio und der Zustimmung des Schuldners ab, 
und er spricht ron einem Heere ereditori pignus 
vmdere. S. auch Dig. XIII 7, 6 pr. (Pomp.). 

Ja, es liegt zunächst ein furtum vor, wenn der 
Gläubiger ohne paetttm verkauft, Dig. XLVII 2, 

74 (layolen.). Anderseits wird erst der Verkauf 
und die Vereinnahmung des Kau^reises durch 
den Gläubiger als das momentvm. eolutionis be- 20 
zeichnet, Dig. XX 5, 9 pr. XIH 7, 24, 2 . Diese 
juristische Konstruktion beweist aber nur, daß 
zn dieser Zeit beim pignus der Verfallgedanke 
gänzlich vergessen war, und wir müssen nns da¬ 
vor hüten, aus dem Umstande, daß die Kbssiker 
dem Pfandglänbiger das ius distraetionis ge¬ 
währen, den Schluß zu ziehen, daß er in früherer 
Zeit weniger Rechte ^habt hat. Dieser begreif- i 
liehen, aber irrtümlichen Auffassung entsprang 
offenbar jene Meinung, ursprünglich wäre das 30 1 
pignus ein bloßes Besitz- und Eetentionspfand | 
gewesen. Aber solche inhaltsarmen Befugnisse i 
pflegen ursprüngliche Eechtsgestaltungen nicht 
zu erzeugen. ^ 

Der sich ans den Digesten ergebende Zu- ( 
stand kann der ursprüngliche auw deswegen i 
kapi gewesen sein, weil für einen solchen die f 

zwingenden Vorstellungen ein starkes Hindernis 1 

bereitet ^tten, die in dem nicht erst in klassi- | 
scher Zeit entetandenen sachenrechtlichen Pun-40i 
damentsatz lagen: Nemo plus iuris ad alium 1 
Iransferre polest quam ipse haberet. Dig. L 17, 1 

54. Da man davon ausgehen kann, daß die e 
Verkaufsabrede sich schon in den auf der Grund- i 
läge der Geldwirtschaft zunehmenden Handel a 
und Verkehr bringenden letzten Jahrhunderten d 
der BepnbUk einbürgerte, ist für diese juristisch- d 
konstruktive Verfeinerung noch nicht kennende d 
Zeit kaum anzunehmen, daß man dem Pfand- ( 
gläubiger mit iesapa4stum de distrahendo das ]^ht 60 li 
der Eigentumsübertragung gewUirt hätte, ohne ii 
ilm von der Zeit des Scbiüdnerverzugea ab selbst 
Eigentum zuznsprechen. Stellt man sich gemäß i 
dem Ausgeführten auf den Standpunkt, daß das v 
pignua der früheren republikanischen 25eit Ver- a 
fallpfand war, so schwindet dieses Hindernis, I 
und der Pfandglänbi^ verkaufte gemäß dem n 
paehtm de distrahendo seine eigene Sache. a 

.. ’ • ' ■ “ rfsU- 
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Reh verftHen war, der pr'MNtM eraditor. Daß 
die Bsmer dem Selrandns das Takanfarecht nicht 

g ben, erkürt sid jedenfidls nidit ^faeh aus dem 
teresse des Ihdmns. Denn wo dem Seknndns das 
Verkaufsrecht gewährt wurde — nämlich falls 
es der Eiskns war — verstanden es die Bümer ans- 
«^chnet, d«n Literesse des Rr^ns zn genügen. 
• Hier mußte gemäß der interessanten Regelung 
in der heute ganz übersehenen Dig. XI.TY U, 
.0 22, 1 (Maröan.) aus dem vom Fiskus verän- 
nahmten PfanderlOs zunächst der vorstehende 
Nvatpfandgläubiger abgefunden werden, und dem 
Fiskus blieb als Sekundus wie sonst nur das 
superflutmt. Daß diese einfache Regelung nicht 
auf das private Pfandrecht übertr^n wurde, 
maß also wohl Gründe gehabt haben, die prin¬ 
zipieller Natur waren und in der Vergangenheit 
wurzelten. 

Daß das römische Pfandrecht trotz seiner 
0 wesentlieh abweichenden Entwicklung noch in 
einem andern Punkte dem griechischen Verfell- 
pfandrecht parallel steht, zeigt sich darin, 
auch im klassischen römischen Rechte das Ver- 
äußerun^erbot gegen den Verpfender vorkommt 
nnd wirksam ist. Vgl. zn der dies regelnden 
Marcwnstelle in Dig. ^ 5, 7, 2 unten 2n). Es 
ist nicht nur nicht anzunehmen, daß hier grie- 
cMsches Provinzialrecht in Frage steht, sondern 
vielmehr zu vermuten, daß diese Abrede im Recht 
3 der Republik üblich war, in klassischer Zeit da¬ 
gegen in Rom seltener nnd von den Kompila- 
toren daher ansgeschaltet wurde. 

d) Das paedum de distrahendo brach also bd 
seinem Auftreten nicht gleich mit dem Prinzip 
des Verfalls, sondern es verknüpft sich mit die¬ 
sem, um seine Härten zn mildem. Da die klassi¬ 
sche Jurisprudenz von diesem uns nur in spär¬ 
lichen Quellen noch erkennbaren Entwicklungs¬ 
gänge nichts mehr weiß, muß sie den Pfand- 
) verkauf anders konstruieren und zählt ihn zu den 
I’äUen, in denen jemand fremdes Eigentum über¬ 
trägt, GaL n 64. Der Verkehr flndet dag^^ 
ans den Unbequemlichkeiten dieses Pfandvenanb 
wieder einen Ausweg und schafft sich, einerseitB 
an das alte Verfallpfand anknüpfend, anderseits 
die in der Lex commissoria fortlebenden Härten 
desselben vermeidend, ein neues Ver&llpfand, 
den I^andkauf durch Gläubiger. Olme daß der 
Gläubiger hier einen Dritten zu suchen braucht, 
befriedigt er sieh durch den Eigentumserwerb, 
indem, er die h. als Restkani^ld erlegt. 

Dieselben Grundsätze finden sich in der sog. 
impetratio dominii wied er. luslänians Erlaß 
vom J. 530 m Cod. VJLU 33, 3 beschäftigt *Hch 
ausführlich mit der definitiven Regelung dieses 
Listituts und Oberträgt auf dasselbe die bei der 
inodemisierten Lex commissoria gewonnenen Ge- 
mehtspnnkte hinsiditlidi h, vaAreaiduum, Die 


^andrechts auch die auffallende Tatsadie, daß 
die Römer sich nie entschließen konnten, dem 
naehstdienden privaten PfimdgUnbiger das Ver- 
kaafnreeht zu gewähren. Verfallen konnte die 
Saehe als Ersatz nur einem GUnbiger. Das 
histoiiadi znerst mit dem VerCdl vegknllpft anf- 
tretrade Verkaufbredit geneß andi snKba immer 
nur derjenige Oläuldger, dem die Sache ursprfing- 


' impetratio dominii für die drei Fülle vor, daß 
ein residuum bezw. ein auperftuum bezw. Gleid»- 
wertigktit von Pfand und Fortenng festgestellt 
wird: ti quidem mmua «in ptgnore, pk» 

in ddriio wueniedur, in hoe, quod noaeäur a os m- 
ddra, s«f trtdilori omnia ratio itäegra. Sin 
aadem ex tdraq$ta parte quamtäaa aequa Mes- 
niUur, atma omni dubäatione totam rem antea 
pigneratam raHneed. Sin a ul a m minua {«*»• 
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däm m dOito, ampUua aadem «n pignora Aat,. so begründeter als frg. 18 K t ebenfidk ^e 

tasne in koo guod dahitum axeadit ddrdori fidsohe Inskription trägt, und zwar getade difr 

onmia iura anUgra läge noaira aerm^unlur, jenige, die ans jener und detjemgen von ffg- 22 

ereditoribua quidem fmeratoria non auppoaitum, und 24 komponiert ist: tragenaamo oetaao, wäh- 

oIms auiam dabitoris ereditoribua aal ipai debi- rend es, wie allgemein anertont, auch hier w- 

tori aervedatm. eensimo oetavo heißen muß. Setzen wir die- 

ejAnderseits wurde auchbeidemantichreti- selbe Inscriptio auch in frg. 22 und 24 ein, so 

schon Pfand das Recht des Schuldners auf die wären die Bedenken, von denen Lenel a. a. 0. 

Ä. dnrehMfOhrt: Cod. IV 24, 1 (im J. 207), wo- hauptsächlich ausgeht, zerstreut, und es würden 

nach die dm Schuldbetrag übersteigenden xae -10 zu neuen Bedenklichkeiten führende Inte^la- 
srolTofJn-srvpowdemSchnldnerznrückzugewähren tionsthesen vermieden. Diese Frage bedarf m- 


sind. Entsprechend e. 2. 3 nnd 12 h. t, s. ferner dessen noch umfassender Nachprüfung. 

Cod Vm 24, 2, wo auch an das residuum ge- g) Wie sehr die entwickelte Rechtsauffassnng 
dacht wird. Vin27, 1. Dig. XX 5,12,1. XXXVI das Interesse des Schuldners am Gewinn der h. 

4, 5, 21. XX 1, 1, 3. Dazu Manigk Gläubiger- anerkannte, zeigt auch Dig. XDI 7, 6 pr. Atili- 

befr. d. N. 44ff. cinus gibt dem Schuldner die ao. pigneratieia, 

Dieses Recht wurde aber auch anf die pfand- um den Gläubiger dazu zu zwingen, den Verkauf 

lose Antichresis übertragen. In Cod. IV 32, in einem eine h. gewährleistenden günstigen Zeit- 

14 wird bei einer pfandlosen Wohnungsantichresis pnnkt vorzunehmen. Pomponins lehnt diese Auf- 

erwogen, ob nnd wie hier eine h. festznstellen 20 fassnng allerdinOT ab nnd gewährt in diesem 
ist. Vel. ferner Cod. Vm 42 , 20; dazu Ma- Falle dem Sehnldner das Recht, selbst znmVer- 


nigk a. a. 0. 48f. 

Q Der Verfallgedanke überlebte sich auch hei 
der römischen fidueia (s, d.), nnd zwar ganz ent- 
mreehend dem pignau. Anch bei jener wurde 
das paetum de distrahendo eingeführt. Die bär 
tische Urkunde ans dem 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. 
(Brnns-Gradenwitz nr. 185) zeigt Z. 12ff ein 
solches charakteristisches paetum. Daß dadurch 


kauf zu schreiten und nach Bezahlung des Gläubigers 
die h. zn gewinnen, wobei der Gläubiger aber 
verpflichtet ist, bei dem Verkauf mitzuwirken. 
Der Gläubiger hatte die h. ferner vom Verkauf 
an zu verzinsen. Dig. XIII 7, 6 , 1 imd 7. In¬ 
wiefern die h. nicht schon mit dem Verkauf, 
sondern erst mit Zahlung des Preises an den 
Gläubiger in die Erscheinung tritt, wird durch 


dem fiduziarischen Gläubiger kein Recht gewährt 30 Uiff- XIII 7. 24, 2 bestimmt. Mit der ao. pigne- 
wurde, vielmehr seine bisher nur durch das pae- ratieia konnte der Schuldner aber immer nur auf 


tum fidueiae beschränkte Eiwhtnmsstelltmg weiter 
eingeengt, ja dem pt^us-Giäubiger &ktisch noch 
ähnlicher gestaltet wurde, leuchtet hier ohne 
weiteres ein. Vgl. zum Pfandverkanf der fidtieia 
besonders Paul. sent. XIU 1,1a und folgende. 
Anch der Fiduziar hat die h. dem Schuldner 
sofort znrückznerstatten. Wenn man die von 
Lenel (Sav.-Ztschr. m 104ff.) für die fidueia 


die h. selbst klagen. Einen dinglichen Anspruch 
auf das, was der Gläubiger etwa au s der h. an¬ 
geschafft hatte, hatte er nicht, Cod. VDI 27, 20. 
Andererseits hat der Gläubiger unter Ums tänden 
ein eigemürtiges Retentionsrecht, Dig. XIU 7, 8 ,1. 

Das gesetzliche Recht des Schuldners anf die 
h. wurde anch dann nicht verkümmert, wenn es 
gelegentlich der vom Pfandgläubiger gegen den 


in Anspruch genommenen Digestenfiragmente da- 40 Besitzer angestrengten ao. hypoOaeearaa zn einer 
znnimmt, ergeben sich gemö Dig. XDI 7, 22, litis aestimatio kommt. Kl^t jener ge^n den 
3 nnd 4 (Ulp.) noch weitere Übertragungen vom Schuldner, so wird die aestimatio nur in Höhe 
pignus anf cfie fidueia, ans XIU 7, 24, 2 ins- der Forderung vorgenommen, sodaß der Schuldner 
besondere für die Behandlung der h. ^ wur- anf diese Weise die/», im Sachbesitz lukriert Klag t 
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Bedenken gegen Lenels Annahme, daß diese »»erf*» entsprechend dem Pfandwert yorgenommen; 

Fragmente ursprünglich durchweg von der fidu- der Kläger muß jedoch von der ihm auf diese 

da gehandelt hätten, geäußert Dazu kommt Weise zngekommenCn Summe die h. an den 

daß m Dig. XTIT 7 , 24 pr. von einer kaiserlichen Schuldner abführen. Diese praktische Maßr^el 

impetratio die Rede ist Das kann offenbar nur 50 ordnet Dig. XX 1, 21, 3 (Ulp.) an. 

^e impetraiio dominii beim pignue sein, wäh- Der Dbeigang zum Verkaufspfand brachte dem 
rend eine impetratio bei der fidueia unbegreif- römischen Pfan&echt noch eine andere Wohltat, 
lieh wäre, anch dmin, wenn es nnr eine impe- dieMoglichkeitmehrfacherVerpfändnngder- 

tratio possessionis sein sollte, wie Lenel an- seihen Sache, die offenbar auch schon zur Zeit der 

nimmt Zur BesitzerlaDgong brauchte der Fi- RepnbUk anerkannt war. Das reine Verfallpiand 

dnziar den Kaiser ebensowenig wie znm Eigen- ließ nnr einmalige Verpfändnng zm Mit dem 

tomseiwerb. Die tmpelrafthkann hier nnr die Moment wo der Verkauf dazn diente, eine etwaige 

impetratio dominii sein, nnd ^ese kommt nnr h. zn ermitteln, war die Möglichkeit g^ben, 

für das pignus in Betracht Übrigens führt ed. daß der Sehnldner zn einer Nachverpfändnng 

TM- anw in Dig. XXVII 9, 5, 8 nur possidere 60 schreiten konnte. Das paetum de distrahendo 

unter Fortiaszimg von iure dominii. Zur Be- aebnf diese MögUehkeit nicht nnr beim pignus, 

scitigong te von Lenel a. a. 0. hei Ulp. 28 sondern auch Mi der fidueia. Dafür, daß anch 

nnd SOMobaditstai Diakiq«nsen hrwidite man an der fiduiieiten Pfandsache ein Na^pfand als 
nnr die lAerlieteten Lukripamen von Dig. Xlil pignau oder hgpotheea bestellt werden konnte, 
7, 22 und 24 als irrtümlMh anzoaeban. Mog- zpridit FünL sent n 13, 8 . 

Behennlae gdtOUn Uer diesalh«n Inskiiptiotten h) Auf die Theorie des nachstehenden 
Tii», die frg; 9.11 und 15 tagen, nlmUdi: libro Pfsndreehta kann hier nicht ausführlich einge- 
MMMMMO oetaaw. Dieaer Geoaium eadbi^ tun gangen werden. VgL etwaBaehofen 485t lüd 
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81 Ut ÖÄ«^ fort» TOio, ui i» id ouod oxeodit prio- 

und mperetmt hypotheeaem id ^uodpl^t^t: aut 

^iLn fÄ^s rrimo dd>äo liborata re» f*^. Gains be^ 

nusüt behauptet, ^ m jenem Text em ventio jde eo quod exeedit ut eit huootheeae' ab- 

““chs^endM Pfandrech^orli^. Dies geschlossen werden könne. Auch Ti^onin knüpft 

dortige ^mer^g S. 112, 3 in dem oben behandelten PragmentDig. XX 4 20 

“-v^- im 10 offenbar wörtUch an den _ W 

Text ^brauchten Anstocksweim im Zusammen- roekam httius rei, qui tibi pignori data esset 

hang damt, d^ P^tiM g^äß Dig. XX 4, 14 dd>itor obligasset. Daß dem l^^us in diesen 

.Pfandrecht keMt, wird der Formeln nur die h. verpßndet wurde, ist 

es auch schon l^rva auch auf ein Nachwirken der alten Verfallsidee 

To t"; re® j”®" ^ zwückzuführen, nach der die Sache selbst ,dem‘ 

TTwblv re ^hstehende Gläubiger verfiel. Dem Umstand, daß das pri- 

(Pompon.) be^ AW mitive Verfallspfand überhaupt kein nachstehendes 

*“*®****> ®‘® Planfans P&ndrecht kennt, entspricht es jedenfalls logisch, 

M ^ nehmen, wenn ^ nicht ans dem daß das durch einpae««»» de distrahendo gemiHerte 

• ^»“^Nerva-ProculM 20 Verfallspfand nur die h. für eineNachve^ßndung 

«üe Sache selbst nur änter^ 
daß das Brstpfand abgelöst wird. 
nT 1 .^ V Selbst Marcian, zu dessen Zeit dL römische 

^B^®“ “f® ^1, ’"® das Auf- Pfandrecht voU ausgebUdet ist, schüdert die Bo- 

rechtigung des Sekundus noch so: et omnino 
Handrechts höher hinauf an- seeundus eredüor nihil aliud iuris habet, nisi 
zus^en, als es in den Digestenfragmenten erscheint, ut solvat priori et loco eius sueeedat, Dig XX 4 

Brt:« daB^die eigen- 12, 9. Diese Passung des GläubigerreAte wird 

““Behenden Pfandrechts in den Fragmenten und Konstitutionen immer 
offenbar gleichfaUs das Na^wpken der alten Ver-80 wieder variiert Danach muß der Sekundus, uin 
fallBidee anzeigt. Bis m die jüngste Zeit erhielt in Verhältnis zur Sache zu kommen, durch Oblatio 

e«t Hirn“ dtwMso sequeatis 

ka^srecht hmsichüich der S^e. Ursprünglich eonfirmatur pignus, Dig. XX 4, 9. S. auch XX 
w^e das PfMdr®cht Sekundus nach nn- 5, 6 und Cod. VHI 13, 22. 27, 1 und 5. 17,5. 


trüghchen Quellen entweder nur an der h. oder So gibt es auch am Ende der Entwickelung, auf 

hinweisend, immer nur einen 

begründet ^r Sekundus wurde danach, um den Gläubiger, der ein volles Recht an der Sache hat 

w überhaupt in kein Nur der Primus hat das Recht, auf einen Dritten 

to^Verhältnis zur Pfandsache selbst gebracht durch Verkauf der Pfandsache Eigentum zu über- 

TL^^- ®®®“’‘’" manschst nicht die ao. %po-40 tragen. Nur er hat die oo. hypothecaria gegen 
theearta %n rem, von der erst Marcian Dig. XX 4, jeden anderen. 

li* Sekundus unbedingt i) Durch diese dem Sekundus gewährte Stel- 

erklärt es sich, daß die Römer offenbar nie 
die ^hebu^ der Klage von d« Bedingung der die Notwendigkeit der Zustimmung des Primus 

UDlafaon abh^gig macht Freilich^ denkt Mar- zu einer Nachverpfändung gefordert haben, die 

Clan an die Kla^ gegen einen Dritten, Gams im griechischen Rechtskreise begegnet. Im römi- 

an die gegen den im Annahmeverzug befindlichen sehen Recht war daher auch Ar ein Verbot 

Dig. XUV 2, 19 der Nachverpfändnng gegen den Schuldner kein 

AA Auslegung von Dig XX 4, Raum. Entsprechend der konstruktiven Umwand- 

^ • j Sav.-Ztschr. XXVII 105 SO lang des römischen Pfandes zum Verkaufspfand 

Tmd übersehen, dw dem Sekundus die ao. hypo- und dem Schwinden des Verfiallgedankens sehen 

theea^ ge^n Dntte schon vor der Oblation die klassischen Juristen das Nachpfand als an 

xusteht, und daß sich m diesem Text das am der Sache selbst begründet an. Und zwar ist 

eompeM m h^theearia actio nur auf den Ge- hier, gemäß dem oben bei der resvUtum-lOaaaeX 

jron aeni Sekundus vor der Oblation Aus^fdbrten, wieder zu beobachten, daß der 

fehlOTto Kl^ gegen den Primus bezieht. Gesehäftsgebranch die alten, auf den VeriUl*- 

^insbmchtetnachDig. XXI, 15,2genanüber gedanken hinweisenden Traditionen bewahrt, 
die bei dw Bestellung des nMhstehenden Pfandes während die juristische Theorie bereite ini 
üblicMn Forme liL Wird ein Erstpfand bestellt des Verkaufspfandes aufgeklärt ist Daszeigtsieh 
Verpfänder, daß die Sache a« 60 besonders Dig. XX 1. 15, 2, wo Gaius «inBrarit. 
nuUi Mipa^ ^ schon oben berichtet, die Gesdiäfteformeln 

^mpeian^he Urkimde vom J. 61 n. Cbr. Z, 311 bei der Naehverpftndmig angibtj andercTweifai «fflnft 
^runs-Gradenwitz nr. 134)} dazu den Art eigene Baeh tuMiffimiiiTig znm Ausdruck bringt 
Hypothe.ca TV 2.. Die entejmehende Bestei- Diese zeigt sich BininiJ im dam «i ftiriBT iMiJim Bin- 
iMptomel in gnechisdier Sprache nbt Seaevola gang des Fragments: Quires suas,..aiii*eeuudo 
V \ f®* ®AJzparet, nnd dann aadiin der Ehitseheidnng, 

2kiit ^ “» S«wle trifft ««ä» der selbst dMm, 

stellt so erkUrt der Verpftnder gemäß dem Gaina- wenn dte PUrteiett nur dis A. ver- 
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pfändet haben, die toiUda re» als Objekt der neuen Stils, der Pfandkauf durch den Gläubiger, 

nachstehenden Hypothek anzusehen seL Auch in auch zugunsten des Sekundus ermöglicht wurde, 

dem schon behandelten Anssprach Tryphonins Davon le^ Dig. XX 4, 17 (Paul.) Zeugnis ab. 

Dig. XX 4, 20 steht das h. obligare nur in der Aber der Sekundus erwirbt hier nur daim Eigen- 

quaestio und gibt offenbar nur die Geschäfte- tum durch den Kauf, wenn der Primus aus dem 

formel, nicht me Rechtsauffassung des Juristen Preis abgefunden wird. Die entsprechende Rege- 

wieder. Ents prech end wird das ,si quid super- Inng greift dann Platz, wenn der Pfandkauf an 

fuisset‘ in Dig. XXII2, 6 (Paul.) zu hei^eilen sein, den Primus erfolgte und nun die Rechte des 

da es sich gleichfalls nur in der quaestio findet. Sekundus in Frage stehen, C. VIII19, 1, 1 (vom 

Und auch Papiuian referiert in dem Falle Dig. 10 J. 230). Auch bei diesem der entwickelten Anf- 
XLVI 3, 96, 3 mit superfluum pignori obligari fassung Rechnung tragenden Institut wird also 

piaouit sichtlich über die Eontraktebestimmung. von dem Satze nicht abgewichen, daß der Se- 

Juristisch findet sich in den klassischen Frag- kundus in ein direktes Sachverhältnis erst dann 

menten dagegen durchweg die Sache als Gegen- eintritt, wenn er Primus geworden ist. Diese 

stand des Nachpfandes bezeichnet: Dig. XX 4, 1 Mängel legte das römische Pfandrecht bis in die 

pr. 2. 3, l. 4. 9 pr. 12, 7 und 8. XX 5, 2. 6, 9 jüngste Zeit nicht ab, weil sie angeborenen Eigen- 

pr. und 1. XXII 2,6. XLIV 2,19. 30,1. S. auch schäften entsprangen. 

Cod. Vni 17, 1. 5. 6. 7. _ Erwähnt sei, daß der Sekundus das Pfänd 

k) Schließlich paßt sich dieser Theorie aber auch vom Primus kaufen kann (Dig. XX 5, 6): 
auch der spätere Gesehäftsgebranch an. So be- 20 daß er ferner das ius offerendi diesem gegenüber 
richtet Marcian Dig. XX 4, 12, 7 über einen Kon- durch dessen Verkauf verliert (XX 5, 3 pr.), dem 
tesAA, io.dem,simfiieitereonvenissetseeundusere- Käufer gegenüber aber geltend machen kann 
(töorete%pofAeea‘,indemalsovon/t. bezw. beding- (XX 5, 3, 1). Über die Stellung des Sekundus 
ter Sachverpfändung nichts mehr gesagt wurde. beim sog. pi^us Oordianum s. Cod. VIII26,1, 3 
Dennoch ist der Dualismus von Gesehäftsgebranch (vom J. 239). 

und Theorie nicht zu verkennen, und es ist insofern Literatur s. den Art. Hypo the ca am Schluß, 

der Sachdarstellung von Dernbnrg Pfandr. II 2. Griechisches Recht. 

480ff. nicht beizu^ten, der in den von Gaius, a)BiszndeuÜntersnchungenvonH.F. Hitzig 

Paulus, Papiuian und Tryphonin gebranebten Ge- Griech. Pfandr. 1895 war die Einsicht in die wesent- 

sehäfteformeln zugleich deren eigene Rechteansicht 30 liehe Natur des griechischen Pfandrechte, insbe- 
ansgedrückt sah. Die Mein ung Dernbnrgs, daß sondere von vnod^xq, änoilptjfia und evix^Qor sehr 

Gaina und Alricanns (Dig. XX 4, 9, 3) die Nach- unvollkommen. Die einen nahmen an, dem Hypo- 

verafändnng stete als bedingt angesehen hätten, thekenglänbiger verfiele das Pfand bei Schnl&er- 

flndet in man Quellen, wie sich zeigte, keinen Verzug, er müßte es aber verkaufen und die h. 

Rückhalt. Wenn Herzen, MdL Gdrardin 307, demSehuldnerherausgeben(Meier-Sehoemann- 

Iforcellns ^ig. XLIV 2,_ 19) als den ersten Jn- Lipsins, Platner); andere ließen entsprechend 

risten bezeichnet, der die Sache als Objekt des dem römischen Recht infolge der ipßdtsvats nur 

Nachpfandes bezeichne, eo übersieht er gleich dasVerkanfrechtdesGlänbigersemtreten(Szanto), 

Dernbnrg, daß Gaius in Dig. XX _1, 15, 2 dies und W Meinung Darestes, der Gläubiger Br¬ 

auch schon tut, Md ebenso Pomponius Dig. XX 40 hielte an der gepföndeten ^che ohne weiteres 
4, 4. Der Beweis, daß Africanas (XX 4, 9 pr.) Ei^ntnm,konntesichMitteis(Beichsrecht440f.) 

und Gkdus (XX 4, 11, 4) das Nachpfand über- niät voll anschließen, wenn er es auch für sehr 

haupt noch als bedingtes Recht ansähen, ist wahrscheinlich hielt, daß den Griechen die lex 

Herzen nicht gelungen. Die Neigung dieses commissoria schon früh bekannt geworden wäre. 

Autors, das Nachpfand im 2. Jhdt. n. Chr. als ein Die Lakritos-Urkunde (Demosth. XXXV 926) 
möglichst unentwickeltes Institut anzusehen, ent- spricht in § 12 deutlich vom Pfandverkauf. Ebenso 

Mrmgt der unbegründeten prinzipiellen Meinung, der Volksbeschlnß von Delphi (Dittenberger 

me römische Hypothek sei erst in der Kaiserzeit Syll. I nr. 306) Z. 68ff. aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 

ein rechtlich geschütztes Institut geworden. Vgl. In beiden Urkunden wird der Pfandglänbiger 

Herzen Origine de 1’ hyp. 201. Dagegen Art. 50 wegen des AUsüiov gesichert. Sie schienen inso- 
Hypotheca IH 5. Freilich konnte auch das ent- fern das römische Recht wiederzuspi^ln, und nr- 

wickelte Naehpfand immer nur eine solche Ge- sprünglicb neigten mehrere Autoren von vornherein 

staltung erhalten, daß es das Erstpfand nicht dazu, das griechische Pfandrecht auf die Prin- 

beeinträchtigte. Die absolute ao. hypothecaria zipien des römischen znrückzuführen. Und doch 

erhielt daher der Sekundus niemals. Sein Voll- war unverkennbar, daß in erster Linie die Ver- 

rwht an der Sache haftet immer an der Be- fallwirkung ausgesprochen wird. So sagt die 

dingung der Oblafao. Man muß unterscheiden, delphische Urkunde: sl de xa pg dszoSidcim ... 

welche Bedingungen sich aus der Rangordnung tö Mgvga aizär zSt nöluos earo) xai... ol ifba- 

des Sekundus ergeben und welche aus der mangel- vel^ores: xvgioi eoxeooav jiojXeomes ... So ferner 

haften, zum Teil auf die Ver&Usidee zurück-60das sog. zweite ephesische Notgesetz Z. 88 (s. o.). 
führenden Entwicklung, Verkauft der Primus, Auch in diesem Rechtekreise mußte erst mit un- 

80 hat^ der Sekundus nicht einmal die ao, hypo- be&Menem Blick erkannt werden, daß Ver&U 

fheoarta auf Herausgabe der A. , me ihm doch und Verkauf sieh nicht ausschließen, sondern ver- 

oft ausdrücklich verpfifaidet war. Er war hier knüpft auftreten können. Dieser Umstand gerade 

imnm auf den W eg der persteihchen Klage ver«- scheint die Veranlassung zu sein, weswegen trotz 

vriesen, C. VHI 19,1 pr. S. auch Dernburg Hitzigs Untetznehung der Streit über fie Natur 

H 488. des gneddsehen Pfisadreehte gerade in jüngster 

l) Von Interesse ist, daß die lez eommistoria Zeit wieder erwacht ist. Und doch hatte Hitzig 
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die mtuheidtiideii FesteteUniifien garaaelit. E« Uhien du rOmiaehe Bedit (*. o.) und die ser- 
sind folgende, ^gl. Griech. räindr. bes. 8. 8W. manisdien Be^te. v. Amirn Noxdmnnan. OU%. 
BIS.), DugiiMnisehe Pfand ist VerfiiUpfiuid nnd B. I 204f. 11 287. .8. ferner dun B. Schwärs 
zwar imprünglich reines Ersatzp&nd. Da wo der H;fpothehiindHTpa]lama(1911)8.47beiAnm.2. 
Gläubiger Tertragsmäßig ein Verkanfsrecht ein- Den besten EinbU(^ in mesen Versehmelznn^ 
geräumt erhält, guchieht ^es nach den Quellen prozeß gewähren aber gerade die griechischen 

zunächst zur Ermittlung eines etwaigen iLtsürov Urkunden. Das Erhebliche liegt in Hitziga 

im Interesse des Gläubigers. Diese Elansel hat Feststellung, daß das Vertiagsrecht der Bedner- 

sich im Laufe der Zeit zur Milderung des Eirsatz- zeit bereits zu einer Milderung des Ersatzpfand- 

gedankens heransgptellt und tritt schon in der 10 prinzips ttberg^angen war. Da das griec^che 
Eednerzeit in die Erscheinung (S. 86). Ohne daß Priva^fand nach den heute bekannten Quellen 

zugleich die onr^X^'^^nsel zu beobachten ist, prinzipiell Verfallpfand blieb, d. h. dem Gläubiger 

war jedoch mit jener Abrede .Bresche gelegt in bei Verzug das Eigentum des Pfandes znsprach, 

die ehemalige Struktur der Hypothek; die Hypo- und da uns andererseits das griecWsche ^cht 

thek beginnt damit, sieh von der jigäats bti Ivasi in allen Teilen des Hellenismns vorzugsweise als 

zu entfernen, der Ersatzgedanke weicht dem Vertrag und Geschäftsreeht entgegentritt, so 

Sicherungsgedanken' (S. 88). Die vnrfoji;-Abreden rflckt die heute vielfach als die entscheidend an¬ 
müssen allerdings schon vor dem zweiten Not- gesehene EVage, wann die Sicherung von vasgox^ 

geaetz_ von Elphesos derart üblich gewesen sein, und sXlemov sich zu gesetzlichem Recht konso- 

daß sich dieses Gesetz veranlaßt sÄ, besondere 20 lidiert hatte, in den Hintergrund. Zutreffend 
Bestimmungen für die Verpfändung der for*eo;t>7 Koschaker a. a. 0. 512 und 513 gegen Raape 

zu geben. Vor diesem Gesetz findet Hitzig 89 für a. a. 0. Was sich im griechischen Rechtskreise 

das Vorkommen der A-Elausel zwar keinen direkten wiederkehrend in den Verträgen vereinbart findet, 

Anhalt, aber die von ihm schon für die Redner- das gibt regelmäßig den gemeinen Rechtszustand 

zeit festgestellte Nachverpföndung war auch ihm an. Letzterer liegt, wenn nicht besondere Gründe 

schon ein Indiz für die voUzogene Eünfühmng eintreten (s. u.), dann nicht etwa in abweichendem 

des ^.-Gedankens (S. 121ff. 132). Und auch die Recht. Wer wollte wohl ans den immer wieder 

beiden Sgot nr. 10 nnd 50 stellt er offenbar in sich wiederholenden Vertragsklauseln der griechi- 

^esen Zusammenhang (S. 123f.). Zweifelhaft bleibt sehen Papyri folgern, daß sie deswegen urkund- 

ihm nur, ob nnd wann die beiden Klauseln sich 30 lieh anfgenommen würden, weil ohne sie eine 
zu gesetzlichem Recht verdichtet hätten. Er ver- andere ^meine oder geset^che Rechtslage ein- 

neint aber nicht die Möglichkeit dieser schließ- träte! Dtzn Manigk FestsehrÜt für Güterbock 
liehen Entwickelung (S. 92). (1910) 289. Zu dieser Frage im römischen Pfand- 

b) Diese Feststellnnp;en Hitzigs scheinen in recht Manigk Pfandr. Unters. I 75ff. 
der neuesten Literatur im Streite der Meinungen c) Die von Hitzigs Lehre nun abweichende 
mehrfach übersehen worden zu sein, trotzdem Meinung von Pappulias (a. a. 0. 141ff.), daß 

schon bei Manigk Gläubigerbefr. d. N. 288, 4 schon zur Rednerzeit der Hypotkekengläubiger 

auf sie hingewiesen wurde. Daß Hitzig für die zurDistraktion ver pflichtet und der Sicherungs- 

Rednerzeit noch die reine Verfallsnatur der griechi- Charakter der Hypothek durchgeftthrt gewesen sei, 

sehen vno&rtxr) gelehrt hätte (so Mittels Sav.-401äßt sich durch me jetzt bekannten Quellen nicht 
Ztschr. KXX 444 und Gmndzüge der Papyr.- halten. Sie ist übrigens, wie sich oben zeigte, 

Kunde II164), ist unz utreff end, AuchKoschaker auch schon vor Hitzig vertreten worden imd 

Krit. Vierteljahrsschr. XTV S. 508 Und Bruck Sav.- wurdevonihma. a. 0. S. SSabgelehnt. Demgegen- 

Ztschr. XXXTTT 551 führen die von ihnen als herr- wäriägen Quellenstand entspricht am meisten die 

sehend bezeiebnete Meinung, das griechische Pfand von Hitzig au^esteltte, neuerdings auch von 

sei reines Verfsllpfand mit Elrsatzcharakter, unrich- Raape (Der Veifall des griech. Pfandes [1912], 

tig auf Hitzig zurück. Hitzig betonte allerdinn bes. S. lOff.) verteidigte Anffassimg. Auen Ko- 

b^nden stark das Prinzip des Verfalls, um die schaker a. a. 0. 513 lehnt Pappulias’ Lehre 

bis dahin Öfters vertretene, unrichtig orientierte ab. S. auch Babel Ve rfflgu ngsbes^. 72,1 a.E. 

Meinung von der romanistischen Katar des grie-50Mitteis Sav.-Ztschr. X kk ‘447 hält die Lehre 
chischen Pfandes zu bekämpfen. Aber er ist weit Pappulias' dagegen für besser fundiert als die 

entfernt davon, die Verkauisabrede zu übersehen, andere. S. ferner Bruck a. a. 0. 558. Im 

und er hebt durchgehende den Durchbruch des Siche- übrigen vgl. Besuchet Hist. d. dr. pr. 111268. 

rungspfandrechts hervor. Hitzig brauchte auch in- Dareste Nouv. rev. Bd. XXXII (1908) 645 
fol^der^äterensamischenTeztaublikation(s.0.) Der Lehre von Pappulias (a.a.0. 151£), 
seine Ansicht nicht zu ändern, ^ine Bemerkung daß das Axotl/t^/ia reines Verfallpfsnd gebliebeii 

Ztschr. für vergL Rechtswiss. Bd. XIX S.-A. 25 sei, bei dem eine h. niemals in Frage komme, 

bei Anm. 45 wird unzutreffend gedeutet von sind schon von Mitteis a. a. 0. 447ff. erhebliche 

Mitteis a. a. 0. 444, 2. So hatte Pappulias Bedaiken enigegengestelltworden. Jhsiaanifi^fia 

in seiner Schrift "H ifotgdyfuaoe AatpaXoa I (1909) 60 wird dnfeh dieLeiikographen als ein abgeediätztee 
eine von Hitzig nicht vertaetene Aufiassung nicht P&nd bezeieluiet, dmsen Wert dnrdi 
zu bekämpfen. taxiert ist, Harpokr. s. ixottfttftul. Daher sei es 

Es ist ein unrichtiger, von jeher herrschender wie das iniliania der Forderäng irtiftar (BeUc. 

Gedanke, Verfaltafand nnd Verkaulapfsnd in Aneed. p. 423,12), d^uixesov (CUL n 1059). Dazu 

Gegensota zu steUoi nnd danach Qnwen nnd znerst die Herammbär von Bec. des inaer. I 

Litnatnr zn werten. Dieae Scblagworte werden p. 123ff.nnd 181. 8. ferner Hitzig 5ff. Uitteia 

dem 8tnnd der Qnellen nicht garedit. Wie aieh wnndzflge n 147. Babel VerM^ngabeachr. 75 

das Vetfrilpfiuid mit der A-Klaimel vereint. Partseh BOigseh. 1 260. Baape a. a. 0. 12ff 


Hyperodu 


Hyperoeba 


Sehwarz a.a.0. 12,8. Durch jene Texte wie Bild, wenn für das grii 
durch den i^ioe nr. 10 wird die Annahme von dem Übergang zum Ve; 


riechisebe Becht nur von 
erkanfspfand gesprochen 


fehlte dann das Wort iatoxifjtfifjutf weil hier eine daß der Pfandglänbiger, der als Verpfönder auf- 

Nachhypothek folgt Dem muß aber wieder der tritt, als Eigentümer der Sache gedacht ist Eine 

nr. 50 ent^egengehalten werden, der drei Verpfändung des Pfandrechts kommt kaum in 

nimdglänbiger verschiedener Titel nennt, deren Frage. So beruht auch die Lakritos-Urkunde auf 

dritter ein ,a3tozCftt]iia‘ hat Man dürfte also nur dem Pfandverfell, ohne ihn ausdrücklich zu er- 

sa^, das äxotifoina verträrt kein ihm nach- wähnen; ein weiteres Argnmeni dafür, daß der 

stehendes Pfand, es kann jedoch selbst als solches 10 Verfall als gemeines Recht zu denken ist. 

IttYkaiAVid-lzAl. Aa» S. ___£ _ Z _ T\.0 .\ a .. _v a ^ >. j-* _ « 


hinsichtUch der insgo^ bestellt werden. Daß 
das dritte Pfand an der h, besteht, deutet der 
Sgot insofern an, als hei jenem eine Schuldsumme 
ganiicht angeführt ist 

d) Im _ Ge^nsatz znm klassischen römischen 
Becht ist die griechische vao&rjxti bis in die jüngsten 
uns bekannten gellen prinzipiell Verfallpfand 
gebßeben (Hitzig a. a. 0., insbes. S. 131 und 
132). Bei Demosthenes erscheint das an die iußA- 


e) Auch nach dem zweiten Gesetz von Ephesos 
sollte die h. bei den Pfandgrundstücken nicht 
durch Verkauf, sondern durch Schätzung einzu¬ 
setzender Schiedsmänner ermittelt werden, Die 
möglichst geschlossen abzugrenzenden Parzellen 
sind den Gläubigem dann zuzutellen, indem ihre 
Forderungen mit dem Schätzungswert der Par¬ 
zellen in Einklang zu bringen sind (Z. 12 und 
18). Nachhypothekare sollte sich ix roC negiovrot 


tevoK sich anschließende Gläubigerrecht als ez«v 20, d. h. ans den RestparzeUen, als der h., 
und «gawr». Der Verfall ergibt sich ans der In- befriedigen (Z. 32 und 33). Die h. ergibt sich hier 

BAKwn-P^ «TA.. A /T\^ AA _ X. _ _ TT _ nnw \ _1_ va A. « ^ 


Bchiift von -Borges (Dittenberger ü nr. 881), aber wohl auf eine dnreh die occasio dieses Ge- 

gmer aus den anf ix^tv xal xgareTv lautenden setzes veranlaßte, von der Norm des altgriechi- 

Hjipotbek^—dpoi nr. 62 und 63 der Sammlni^ seb^ P^hts abweichende Weise, und auf diesen 

zweiten Ephesisehen Gesetz Z. 75ff. Passus des Gesetzes scheinen die Darlegungen von 


. - Passus des Gesetzes scheinen die Darlegungen von 

Daß es beim evizveov ebenso gehalten wurde, Partsch Bürgschaftsr. I 262ff. nicht zuzutreffen. 
zeigt die delphische Urkunde mit der Verfall- Die ägyptischen Papyri zeigen freilich zn der im 
HanseU TO Mruga ain&v xäs woliof form (Z. 71). gihesischen Gesetz angeortoeten Aufteilung der 
Dazu Hitzig 86 und Partsch Bfligsch. I 270. Ffandohjekte eine in die Angen fallende Parallele. 
Wenn Pappulias den in solchen Texten ans-30 f) Die Gestaltung der griechischen Hypothek 


gesprochenen Verfall auf dem gemeinen Recht ent¬ 
gegenstehendes Vertragsrecht zurückführt, so ist 
das abwegig. Vielmehr liegt in diesen Vertrags¬ 
bestimmungen das gemeine Recht. Dies ließe sich 
nnr dadnren entkräten, daß der gemeine Rechts¬ 
zustand als auf der Verkaufspfiieht des Gläubigers 
hembend anderweitig erwiesen wird. Dies ist aber 
nicht möglich. Eine der jüngsten Urkunden, das 
Gesetz von Samos, erwähnt allerdings den Verfall 


hän^ ferner eng mit dem Anfkommen der Nach¬ 
hypothek znsammen. Wo diese bemerkbar ist, 
ist das Stadium der reinen Verfallhypotek bereits 
überwunden. Die Nachhypothek ist der Redner¬ 
zeit längst bekannt. Vgl. die Lezikogpaphen, ins¬ 
besondere Bekker Anecd. I 259 (&Kda»Möaj). Sie 
erscheint in den Sgoi nr. 10 und nr. 50. S. ferner 
Demosth. c. Nikostr. § 10. Vgl. dazn die Her¬ 
ausgeber in Rec. des inscr. I p. 130f.; aber auch 


gpmeht, sondern nur den Verkauf. Aber es handelt 40 die Notiz hier S. 331 Anm. 1. Hitzig 121f. 


sich hier um fiskalische P^der, und diese führen, 
wie auch die ägyptischen Papyri lehren, regd- 
mäßig znm Verkauf. S. auch die attische Inschrift 
CIA in 39 nnd dazn Partsch Bflrgsch. I 269. 
Ferner Hitzig 147. Baape 132ff. Verkauft der 
Gläubiger, so verkauft er aber die ihm ange¬ 
fallene Sache, nnd es wird nach der samischen 
Urkunde nicht nur das liltlnov — wie bei De- 


Thalheim a. a. 0. 103, 5. Cnq bei Darem- 
herg-Saglio III 1, 357. Babel Verfügungs- 
beBc&, 9. Pappulias 121ff. 182ff. Übersehen 
wird meist der Text einer Nachhypothek, der im 
Anhang von Rec. des inscr. j. g. I p. 502 nach¬ 
getragen ist (nr. 69 nnd 70). Sie ist übrigens 
d^nreb von besonderem Interesse, daß sie sich 
nicht anf besonders ao^gestellten Steinen, sondern 


m?*“’ Urkunde anf der Mauer eines attischen Hauses selbst ein- 

^® ^’iegoxtj be- 50 getragen findet. Die Einträge der beiden Hypo- 
rttcksientiOT. üb dies oder jenes oder beides, theken sind hintereinander und nnabhängig von- 
•wax der ^onderen Bestimmung durch Vertrag einander gemacht. Die Nachhypothek enthält 
oder, wie hier, dnreh lex apeeialia überlassen. keinen h.-Znsatz. 


Daß dm Verkaufinweht der Verfall zugrunde Freilich ergibt sich aus dem Text bei De- 
li^ und hisweden stillschweigend vorausgesetzt mosthones, daß die Nachverpfändnng von der 
wirf, zeigt auch e^rf ^ Vergleich von Dem. Emwilligung des Primus abhmg. Dieser mußte 
c. 1^. und der delphischen Urkunde, die zwar im Vertaage anf die A verzichten. S. auch De- 

TOT^ieden fomiÜM^ aber gleichartig gedachte mosth. c. Aphob. I 27. Dies zeigt einerseits, 

Abreden enttolt^ Ferner irt sehr erhebUch, daß daß die Bednerzeit noch nicht anf dem gemein- 
1 klasBeehen Zeit gar 60rechtlichen Standpunkt des Verkaufspfandes steht: 

™ ®*™?? Mttd der Pfttdvoiwertang ist; denn von diesem »andpankt ans müßte der Schuld- 

W!8 *.^, I*fa<^tJ>tapde für den Ver- ner die Pfimdsaehe ofcne weiteree weiterverpfltn- 

ngUl: n« daraboMr Ifien» tmotfAiu mu im- den können, da der Primns sie nur bis zur Höhe 

*6^ Der Pflmd^Mg» aduer Fordnong flir sieh verwerten durfte. Ander- 

koonte « g a eh zwiadian Vaikaiif und lorpe^ adto eqilft aich aaeh hier, daß vertragtgemäß 
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Bezeidmend dafür, daß dar UaasiseheB Zeit adileii Beeht bis in die byzantiniadie Zeit blieb, 

die Konatrnktion des Na^&ndes sebon sehr m- das lehrten schon die oben heranmcwenen, die 

lünflg is^ ist auch der Umstand, daß dasselbe Fram des rendu um b ehandelndwi Besiripte Dio- 

Bogar bei der E%entam übertragenden jigSaic brl deaans in Cod. VIII 27, 9. IV 10, 10 nnd 14 

licti üblich ist. Vgl. den Sgot nr. 50, der an mit den i^en zngninde liegenden Anfragen ans 

erster nnd zweiter Stelle eine iiQäaie Int ivoet, dem griechischen Osten. Vom Standpnnkt des 

an dritter Stelle ein Anorlittj/ia enthält. S. ferner giiecl&ehen Bedits blieb es im konkreten Falle 

Hitzig S. 124, 2 nnd 127. ebwi immer eine offene Frage, ob der Schnldn« für 

Die Nachverpfändong kennt aber schon das das remdtmm hafte. Eän gdneines Becht dieser 

Gesetz von Gor^. Hier wird X 25 das Verbot 10 Art hatte sich selbst am Ende des 3. naohehrist- 
der Nachverp^anng bereits verpfändeter Sklaven liehen Jhdts. noch nicht gebildet. Das P&nd 


ansgesprochen, Was daranf hindentet, daß Nach- 
verpfflndnngen sonst vorkamen. Es ist prinzipiell 
abwegig, mit Papp alias (S. 143) hier wie sonst 
so zn argumentieren, daß, weil die Nachverpfän 
dang hier gesetzlich verboten werde, nur die reine 
Verfallhypothek anerkannt sei. Das Gesetz ver¬ 
bietet luer vielmehr nur für bestimmte Objekte 
die offenbar sonst mCgliche Naehverpfändnng. 
Entsprechend z. B. die Lakritosurkunde (§ 11), 
wo bei einem Seedarlehen die Naehverpfändnng 
von Schiff nnd Ladung vertragsmäßig verboten 
wird. Zutreffend hierzu auch Babel Verfügungs- 
besehr. 25 a. E. Man konnte überdies dazu neigen, 
Gortyn X 25 nur für dispositives Becht anznsehen, 
das durch die Einwilligung des Pfan^länbigers 
in die Nachverpföndnng aufgehoben wurde. Un¬ 
zutreffend ist die Bemerkung der Herausgeber in 
Bec. des inscr. (I p. 481 bei Anm. 1) zn Gortyn 
X 25. Dieses Verbot darf nicht mit dem anderen 
in Parallele gestellt werden, das dem Verpfönder 
untersagt, schon verpfftndete Sachen ,al8 freie' 
weiter zn verpfftnden. Dieses Verbot hat das 
Interesse des Sekundus im Auge, das des Gesetzes 
von Gortyn dagegen das Interesse des Primas. 

g) So nötigen uns die Quellen einerseits, das das 
Ersatzpfand ablOsende Sichemngsprinzip schon in 
der Be^erzeit anzunehmen, Sie berechtigen uns 
dagegen nicht dazu, für diese Zeit ein gemeines 
Becht des privaten Verkaufspfandes anzunehmen, 
nach dem ^r Gläubiger verkaufen müßte nnd der 
Ver&ll nur vertragsgemäß einträte. 

Beobachtet man die Verschiedenheiten im Text 
der Sgoi, so kommt man auf den Gedanken, daß da, 
wo der Sgoi die Schuldsumme des Pfandes nennt, 
die in ^zug genommene aiv^xt} d. h. Eon¬ 
traktsurkunde eine Beschränkung des Pfandglän- 
bigers auf diesen Betrag und eventuell, was als 
dritte nicht interessierend im Sgot nicht zum Aus¬ 
druck zn kommen brauchte, auch die Festlegung 
des iUtüroy vorsah. Hier sollte das Pfand kein 
Ersatzpfand sein. Wo die Schuldsumme dagegen 
fehlt, war in der ovr&^xri Ersatzpfand verab¬ 
redet Hier war Naehverpfändnng ausgeschlossen. 
Daher zeigen alle eine smehe enwaltende SßM ge¬ 
naue Angabe der Schuldsumme der Voipfänder 
{Sgos nr. 10, nr. 50, nr. 69). Und daher braucht 
bei dem Nadipfand, das die ganze h. ergreifen 
soll, eine Schuldsumme nicht angegeben zu werden 
(nr. 10), wMirend bei einem Zwi^enpfond (nr. 
SO: Stxattaxcüs) die Schuldsumme angegeben wer¬ 
den muß, um ^e Werigrenze für das an dritter 
Stelle stehende PIknd (dort ön d»ra^/<a) zu 
-fixieren. 

ffiemaeh entediied über das Be biek sa l der h. 
immer die konkrete Abrede, der als genMines Beeht 
imrdasVerfidlsptinxipzngrändelag. Wieenteeiiei- 
dend die Bedeutung des Verteagsreoits im giieeU- 


-war gesetzlich immer noch Ersa-tzp&nd. Auf eme 
solche Bechtslage deuten diese Beskripto, ebenso 
aber auch das hellenistisehe Becht Ag^tens hin. 

h) Das in den Papyri verkörperte gräko - ägy p- 
tische Becht hat prinzipiell auch immer das 
private Verfallpfand. vgL etwa Mitteis Grnnd- 
züge d. Pap. K. n 129ff. und dortige Literatur. 
S. auch Baape a. a. 0. 54ff. Insbesondere ist 
die {mo^xr) durch die im Verpföndungsakt aus¬ 
gesprochene Verfallklaasel eharakteristiseh. Dem 
Gläubiger wird für den Fall des Schnldnerver- 
zugs in variablen Wendungen das Eigentum zu- 
gesprochen; er solle xgatsTv xcu xvQieitiv, xzäa^i 
xvßiois, gfSodot, olxovofuTv n. a. Oxy. 270, 20. 
485, 22. Flor. 1, 6. 81, 10. 86, 22. Str. 52, 4. 
Ebenso beim Faustpfand, htxvgoy, C. P. B. 12 
(dazu Manigk Sav.-Ztschr. XXX 290); viel¬ 
leicht auch Uxy. 485 Z. 22. Auch diese Ela,a- 
seln sind als gemeines Becht anzn^rechen. Bis¬ 
weilen tritt für die umständliche Mausel zumal 
einfach g^ijoaadac toff vo/<f/toif ein. Bü 741. 
S. auch P. Catt v. I llf. nnd Bas. 7, 19. 

Im übrigen lassen die bis jetzt vorliegenden 
Papyri nur weniges mit Sicherheit erkennen. Ins¬ 
besondere ist die hier interessierende Frage, ob 
der Verfall- und Ersatzgedanke in diesem !^ehts- 
kreise gemildert würde, noch nicht endgültig zu 
beantworten. Und doch fehlt es nicht an An¬ 
haltspunkten, die eine Antwort vorbereiten. Von 
vornherein schon ließe sich nur vermuten, daß 
das hochentwickelte Wirtschaftsleben Ägyptens 
in römischer Zeit nicht mehr bloß das primitive 
reine Vorfallpfand gek annt haben müsse. So auch 
Mitteis Sav.-Ztschr. XXX 446 unten; anders da¬ 
gegen in Grundz. II 165. In der Tat kommt 
jedenfalls die illsinor-Elausel vor, allerdings 
in zwei besonders gearteten Urkunden, indem zwi¬ 
schen zwei BOmem in Bü 741,,27ff. (vom J. 148/4) 
dem Pfändglänbiger w^en des durch das Pfand 
etwa nicht gedeckten Schuldrestes (td hXtüim 
und rd fiflt/tfta) der Zugriff auf das übri^ Ver¬ 
mögen des Schuldners stipuliert wird. Eme Zu¬ 
sicherung der Haftung für das tbcdlsiwov einer fis¬ 
kalischen Forderung findet sich im P. Zois li B. 
eoL IßL 

Dagegen läßt sich bei den vorliegenden Phnd- 
abreden nirgoidB eine Ekklämng entdedeen, dnrdi 
die dem Schuldner die h. vertragsmäßig zugesichert 
I wird. Es fällt aber anderes smbrt ins Auge. Bei 
einigen antichretisdhen Verträgen war die ritemliehe 
Besebränkung des Nntarongwebiete zu beobachten 
(Teb. 390. BU 101, sodaß eine k. auf diese 
Weise tatsächlich venmeden srird. Manigk Gfltn- 
bigetbefriedü. d. N. 481t Daaselbe srird ln mnem 
anderen Frdi dadnrdi erreicht, daß eine Wasser- 
nutsung nur auf fünf Ta« bestdlt, oder die Wdi- 
nungsantidiieais auf beranunte Teile dnes Hannes 
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beschränkt wird. Im Falle BU 1115 -war letzteres 
offenbar nicht möglich; daher hat hier der Gläu- 
bigermieter den seine Forderung übersteigenden 
Mehrwert der Wohnungsnutzung^ als h. an den 
S^nldner herauszuzahlen. Ob diese Aufzahlung 
^goaTtZtty) hier von vornherein unter Tarierung 
der fruetw pereipiendi oder erst nachträglich ans 
den fruetus pereepti geschah, ist bei Manigk 
Glänbigerbefriedig. 24 ganz offen gelassen, was 
EL Levy (Gruchots Beiträge Bd. LVI [1912] 815f.) 
übersieht. 

i) In diesem dem Pfandrecht so nahestehenden 
Bechtsverhältnis zeigen die ägyptischen Urkunden 
also sichtlich ein fori^schrittenes Bechtsempflnden 
für die in dem Pfandüberschuß sich verkörpernden 
Schuldnerinteressen. Dieser Umstand legt die Fol¬ 
gerung nahe, daß auch die Pfandverfallabreden 
nicht mehr das primitive Ersatzprinzip verkörpern 
können. Mitteis, der einer solchen Auffassung 
gleichfalls zunei^ (Sav.-Ztschr. XXX 446), hält es' 
für möglich, daß die A.-Klausel in dem imxaza- 
Bokrjv notsiadai einen Ausdruck findet, nnd sieht 
letzteres mit Wessely, wenn auch mit allem 
Vorbehalt, als die vom Pfändglänbiger an den 
Schuldner zu leistende ,Anfzahlung‘ an. S. aus¬ 
führlich Grundzüge II 163ff. Diese Erklärung 
von bztxazaßoX^ ist nicht überzeugend. Das 
entxazaßoZtjv xoisXoBctt wird in den bekannten 
Hanseln durchgehends als ein Becht des Gläu¬ 
bigers garantiert. Für den Fall des Schuldner- 
Verzuges wird z. B. im P. Flor. 1 stipuliert: 

cza> zfj dsdavixvtp . . . ixtxazaßoXrpf noii^aaöBat 
zöv vnozedstfiBvoo ßelxov iv&s zszigzov xai xzä- 
adat . . . zovzov xvglcüs dvzi zcäy StpsiZopJycay. 
(Z. 6f.). Hier spricht ferner das <l»Tf wie sonst (vgl. 
Manigk Glänbigerbefriedig. 15ff. und Schwarz 
a. a. 0. 25) sehr dafür, daß ein Ersatzpfand, 
eine eventuelle daiio in soltUum verabredet wird, 
mit der sich eine Anfrahlung der h. nicht ver¬ 
tragen würde. S. den Art. Hypallagma II. 
Als Objekt des ijttxazaßokijv aotstadai würde 
feiner kaum die Pfandsache selbst genannt wer¬ 
den , wenn jenes ,Aufrahlang‘ bedeutete. Dann 
würden die Worte voO wzozedtipiyov ßslxov lv6g 
hier fehlen und erst bei xzäa&ai folgen. Be¬ 
zeichnend ist auch, daß im P. Str. 52, der mit 
dem obigen hinsichtlich der Verfallklausel sonst 
ganz gleichlautet, für huxazaßol^ nm^oaadai 
der offenW entsprechende Begriff /xezeniyßaip^yat 
= Umschreibung des Eigentums eintritt. Es er¬ 
scheint daher me andere Meinung b^ründeter, 
die in biixazaßoXify nouXadai den Eigentumszu- 
sehlag, Antritt des Eigentums, oder Ähnliches 
erblickt. So schon Eoschaker Sav.-Z tschr. 
TYTX 41 nnd Manigk Sav.-Ztschr. XXX 289; 
jetzt Baape 80. Eoschaker a. a. 0. 515. 
8. aber auch Schwarz 119f Eine definitive Er¬ 
klärung ist noch nicht möglich. 

k) Die Gtesehäftsurkunden aus dem gesamten 
haUmisehen Quellenkieise legten es n^e, die 
Losung der Ä-Fiage auf anderen Wegen zn 
In den bisher bekumten VerfalUdauseln 
drückt sieh swriteUos der Pkrtriwille ans, daß 
dis Pbndsadie ganz veifallen solL Das «tw / war 
oben schon ein dentHdus Indiz für den Ersatz- 
gedaoken. Auch die Hlsäwor-Klansd findet sich 
anßer den zwei a^m^tbenn SteUa senat nicht, 
und zwar oBinbar, weil der GUnbiger wegen 
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des tlUbzoy nicht gesiehert werden sollte. Die 
Parteien mochten es mit Bücksicht auf den Wert 
des Pfandes von vornherein als ausgeschlossen an- 
sehen, tlafi ein ilXshzoy in Frage käme. Dafür, 
daß schon bei der Verpftndu^ eine genaue Ta¬ 
rierung der Pfänder hinsichtlich ihrer Decknngs- 
funktion stattfand, gewährt z. B. P. Lond. 11 nr. 
311 einen Einblick; denn hier reichte der als vxdZ- 
Xayfui verpfändete Grundbesitz zur Deckung offen¬ 
bar nicht aus. Daher werden noch zwei Sklaven 
(Z. 12) als Pfänder dranfgegeben, um ein iXUüzov 
möglichst aaszuschließen. 

Andererseits fällt auf, daß sehr oft Grund- 
stücksparzellen und Häuserquoten als Gegenstand 
des Pfandrechts fungieren: ijf/uiov, zoizoy, zezagzoy 
ftißoe olxlas oder ; ja noch kleinere Biuch- 

teUe, wie 2Ji Aruren. Bü 970, 17f. Oxy. 339. 
Lond. n p. 217, 2. Fior. 28, 5 und 14. 56, 14. 
Str. 52, 5. Bü 741. Dazu schon Manigk Sav.- 
iZtschr. XXX 277f. Dort auch weitere Quellen. 
Die Wertaufteilnng der Pfandsache wird auf diese 
Weise schon beim Verpfändungsakt vorgenommen, 
nnd es wird die Möglichkeit einer h. durch diesen 
Modus von vornherein ausgeschlossen. Auch ge¬ 
rade in dem oben zitierten Stück des P. Fior. 1 
Z. 6f. wird, da die vxo&^xrj nur an einer Grund- 
stücksqnote bestellt ist (s. Z. 4), die Verfallklausel 
sichtlich auch nur gerade auf diese Quote (ßelxov 
Mf zezägzov) abgestellt, s. auch Z. 12 und Col. B. 

I So wird der sich in dem dvzl (Z. 7) ansprigende 
Ersatzcharakter dieser und anderer Urkunden (vgl. 
etwa Oxy. 485, 21) verständlich und erhält da¬ 
durch seine B^htfertigung. Daher ist es gerade 
in solchen Urkunden, die eine Quotisierung des 
Pfandgmndstücks enthalten nnd deswegen auf einer 
genaueren Berechnung der Wertverhältnisse be¬ 
ruhen, wie Flor. 1, unwahrscheinlich, daß hier 
unter IxzxazaßoXri (Z. 6) die Aufzahlung der h. 
verstanden wird. 

t Die bestrittene Frage, ob das Pfand in Ägypten 
die Forderung stets oder unter Umständen auf- 
sangte und keinen accessorischen Charakter natte, 
kann hier nicht erörtert werden. Vgl. etwa 
Partsch Bürgsch. 261. Manigk Festschrift f. 
Güterbock 292ff. Baape 67ff. Schwarz 39ff. 

Trotzdem schon Sav.-Ztschr. XXX 277ff. auf 
die auffallende Tatsache der Quotenverpfändnng 
hingewiesen und sie dort zur Lösung der A.-Frsge 
herangezogen wurde, ist sie trotz der mannig- 
I fachen BestrebunMn der Literatur um die Lösung 
der A.-Frage unbeachtet geblieben. VgL etwa 
Mitteis Grandzüge U 129ff. Auch Baape a. 
a. 0.101 übersieht Eigenart und Bedeutung jener 
Tatsache, was sieh bei seinen Ergebnissen S. 97 
fühlbar macht, insbesondere in der zu weit gehen¬ 
den Behauptung, daß der Siehemngsgedanke sich 
zu Gunsten des Schuldners in den Papyri niemals 
äußere. 

Daß dieses Zerreißen der Grundstücke {xaza- 
I fxtßi^eiy zds yeae) auch im altgriechischen Becht 
pfwdrechtÜch schon eine erhebliche Bolle spielte, 
wird im Anschluß an das Gesetz von Elphesos und 
einen Elrbpachtvertrag von Mylasa von Hitzig 
a. a. 0. 90, 8 und 123'hervoigehoben. Zum Ge¬ 
setz T« Ephesos s. 0 . 

1) In diMen Zusammenhaag zu stellen ist ferner 
eine a»3m schon bekannte Tatsache. Zwei Ur¬ 
banden spieehen im Ansehlnßan gesehehme Teil- 
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zahlansen von einer täiweü«! FreilaMO^ der 
betreffenden Pfimdsrondstflcke. So P. Lrad. n 
nr. 196 n nnd BLT 4 45. Gradenwitz Einfüh¬ 
rung i. d. Pap. Vorw. XTV A. 1 und Arcb. f. Pap. 
II 100 Anm. nnd Mittels Gmndz. II S. 157 


haben verschiedene Ansichten zur Auslegung ^eser __ 

ürkmden aMgesprochen. Im ersteren Mle soll dem Verpfänder weitere Verpändungen d«- 
oie Best^^d nur noch M mis Xomaig ägov- sdben Sache verboten werden, mußte von jeher 
eaig ß (Z. 85) haften. Im zweiten Fall kommen klar sein. Der Grund ist einleuchtend. Vgl 
nwh der TeUzahlung nur noch koinal xfis fusat- 10 auch Mittels Grundz. n 145. SoUte die Grund- 


dieser doxeo 


Hjpetocha 316 

Veipfänderii^ itoAtTv fttfi' ixißoie inoxlfit- 
a&at tttid' dlloTc «sgi aixift HOxongrsZit intriif- 
xtcv xovxote XßSintt lOjdtrl ^ id na^ xafSta fbcvM 
afvai. Itb» Si ue ßcA>dtnH>ff yipTfnu t^yS* n/v 
imod^xTfy näaay § pißog T$(fac<p tßnvtoOv, (fcro- 
dorcü ... Daß hier und in ähnlichen Urkunden 


rlae Sleoveai in Frage. Offenbar werden diese 
ioutac äg(W 0 ou, da ihr Umfang Weh die Hohe 
der jeweiligen Teilzahlung beeinflußt wird, durch 
Parteiabrede dem weiteren Pfandnezus unterstellt 
und die anderen Parzellen fteigelassen. Ohne Partei¬ 
abrede ist die Abmessung der Bednktion jedenfalls 
nicht denkbar. Inwiefern bei Teilzahlungen etwa 
eine prinzipielle gesetzliche Pflicht zur Pfand- 


stücksquote, gemäß genauer Taxierung, eine Art 
datio in soltiium ävri röiv Sipttlo/iircty (Flor. 1, 7) 
sein, so vertrug dieses Objekt keine den Gläubiger 
beschränkende Weiterverpffindung. Ein ihn un¬ 
berührt lassendes Kachpfand kannte man also an¬ 
scheinend nicht. Anders im römischen Hecht, wo 
die Bestellung eines Kachpfandes in klassischer 
Zeit dem Elrs^länbiger gleicl^ltig war, vertrage- 

_—j-T-j- __VS. _ -P 


reduktion vorlag, läßt sich zunächst nicht ent- mäßig daher nicht ausgeschlossen ra war d«« 
scheiden. Vgl. aber zu den vö/m/m vno&^^xr/s 20 brauste (vgl. Dig. XX 5, 7, 2). Wenn in 
(BU 741) u. bei o). Damit schemt jene Mei- BU 741, 36 in anderer Stilisierung vom Verpfin- 
nungsverschiedenheit zunächst prinzipiell geklärt. der gesagt wird, nagix^a&cu di aizAv xrjv ino- 
Vgl. auch Lond. II nr. 360, wo infolge Teilzah- xa&agav xai äysxan<n> xai ayemidyst- 

lung auch eine Haftentlassung stattfindet. Dazu aroy dJUov den’siov ..., so muß letzteres zweifel- 


Babel Verfügb. 35. 

Auch in diesen Bechtsverhältnissen zeigt sich 
das oben Beobachtete. Der Sinn für die A., d. h. 
den Überwert des Pfandes ist auch hier lebendig, 
nnd zwar in noch stärkerem Maße als bei den 


der gesagt wird, de avtdv xijy iino- 

^xtjv xa&agav xat dvatcmoy xai dysniddytt- 
axoy SXXov dayslov ..., so muß letzteres zweifel¬ 
los auch auf Nachhjpotheken bezogen weiden. 
Nicht zutreffend deutet Babel a. a. 0. 67 die 
Klausel anscheinend lediglich als eine Zusicherung 
des Verp&nders, die Sache sei lastenfrei, d. h. 
frei von Vorhypotheken. Der Terminus ixidayti- 


Kömera, bei denen Teilzahlungen zunächst ohneSOfsodat wird im Altgriechischen gerade für die 
Enfluß auf den Pfandnexns waren und erat bei Bestellung einer Nachhypothek gebraucht. So auch 
dem etwai^fen ^aodverkauf und der Berechnung in' dem wiederum etwas abweichend stUlsierten 
der zu restituierenden Ä. in Rechnung gezogen P. Bas. Z. 21. 

wurden. In Ägypten wird nach jenen beiden ür- Wie in dem oben behandelten Verbot des Ge- 
kunden die A. sozusagen sofort bei der Teilzah- setzes von Gortyn X 25 deutet auch dieses Ver- 
lung restituiert nnd zwar in der Gestalt, daß der bot der Nachverpfändnng auf Möglichkeit und 
Gläubiger die überwertigen Parzellen aus dem Vorkommen des ,Nachpfandes‘. So i»i«-b Eget 
PfMdneius entläßt. Auch hier also wieder eine Ägypt. Grundbuchwesen 45. Man darf nur nicht 


Teilung des Pfandobjekts, uin eine h. zu vermeiden, nach einem Nachpfand im römischen Stil suchen. 
Auf diese Weise erklärt sieh die in der Literatur 40 Dafür, daß dieNachverpfändungsverbote auch sonst 


immer wieder als auffallend konstatierte Tatsache, 
daß die Papyri von keiner Nachhypothek berich¬ 
ten. Der Schuldner belastete von seinem Grund¬ 
stück nur soviel Parzellen, als nach der wohl im 
Vertragswege vorgenommenen Taxe zur Deckung 
der Forderung ausreichend und notwendig war. 
So gibt es zwar Nachhypotheken, aber in ganz 
anderem Sinne als in Born. Zuweilen tritt sogar 
der Charakter einer solchen ,Nachhypothek‘ her¬ 


gerade an die oben klargelegte Art derNachverpfän- 
dung von Grundstücksteilen anknflpfen, scheint in 
dem zitierten Stück aus Flor. 1 gerade das näaav tj 
nigos (s. auch BU 741 Z. 33 und 37) zu sprechen. 
Die Nachverpfändung wird in Flor. 1 nnd sonst 
als xaxoxfxyxXv bezeichnet; denn, wie sich oben 
ergab, war sie jedenfalls oft mit einer Abtren¬ 
nung von Gmndstücksparzellen verknüpft. Dieses 
xaxtxsxvslv durch Nachverp&tdung ist wohl audh 


vor. So bestellt wohl in Fior. 1 die Schuldnerin 50 ein Fall des dort gemeinten xivdvyog negi ftigog 


eine solche. Der Gegenstand der Hypothek wird 
nämlich so bezeichnet: x(p vxdgxoyxt xfj Ssdavta- 
ftiyp Xoixcp ßsixcg evi xexdgxgj dx6 . . . (Z. 4f.). 
Es handelt sich also wohl um ein von früher 
bestellten Pfandrechten freigebliebenes Bestgmnd- 
stück. Das wird in der Urkunde immer wieder 
betont, Z. 12 und B Z. 24 und 32. 

m) So erhält auch ein anderes in den Ffandur- 
knnden Ägyptens auftretendes eigenartiges Bechts- 


(s. auch BU 741, 32), der dadurch für den Ver¬ 
pfänder abgewendet wild, daß die Nichtigkeit 
eines solchen Aktes ansbedungen wird. Diese 
Abrede legt die Erklärung nahe, daß die Nach¬ 
verpfändung ohne dieses Verbot wksam vorge¬ 
nommen werden konnte. Zu eng wird der Be¬ 
griff des xtydvyog gefaßt bei Baape a. a. 0. 60f. 
Bei dem xaxoxexyeTy wild in Flor. 1, 9 sii^ilich 
auch anVerfügungsgeschäfte gedacht; denn nur 


Verhältnis eine von den bisher versuchten Den-60 von diesen kann man sagen, sie sollen nichtig sein, 
tungen abweichende Erklärung, nämlich die Ver- Man kaim auch oft ^e Nachverpflhidiiiig der- 
fügungsbeschränknngen des Verpfänders, selben Sache zu Gunsten desselben Gläubigers be¬ 
ste sind meist Bestandteil der Pfaaderklämngen, obachten. Flor. 81 und 86 . Oct. 506. BU 741. 
sowohl beim vxdXiar/ta wie bei der vm^xt). Dazu Baape 88ff.' 8. auch me MabArft von 
VgL etwa P. Lond. n nr. 311. Flor. 1. Str. 52. Pfiudieehten in Ojj. 658 und dazu Mittels 
BU 741. Bas. 7 nnd Babel VerfÜgungsbes^. Grunds, n 150, 1. 

S. aber andi u. 8. S17t Das Verbot laatet in nlffieimit «rhidte der eine Bestandteil der bei 

Flor. 1. A. Z. 8f.: » 6 x 8 (d. L die der Verpftndnng häniigen VerfOininssbeaehdD- 


der Verpftndnng häufigen VecfOgnngsbeselüän- 
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Icnngen, nämlich das Vwbot der Nadiverpftndnng, Bomer sahen in dem Verruf durch den Schuld¬ 
eine andere Zweckbestimmung, als sie Babel a. ner nicht ohne Chrnnd ein auch gegen 

a. 0. 67ff., warn auch hypothetisch und mit allem den Hypothekengläubiger, Dig. XLVII 2, 19, 

Vorb^alt zu geben versuchte. Dieses Verbot läßt 6 (richtig Babel 68, 2 _ ^en Mommsen), 

sieh aus der mangelhaften dinglichen Stellung des nnd es fehlt auch sonst nicht an Gründen, die 

Pffmdgläubigers kaum erklären. Bichtig daher das erhebliche Interesse des Gläubigers an der 

die Grundauffassu!^ bei Bnggiero a. a. 0. In Nichtvomahme eines Verkaufs rechtfertigen. Vgl. 

jener vorgerückten Zeit der Bechtsentwicklnng Bachofen Pfandrecht 611. Dernbnrg Pfandr. 

hat, der P&ndgläubiger, der bei Verfall Besitz H 22. Zumal im griechischen Becht wollte der 

und Eigentum gewann, sich auf Grund dieses 10 Gläubiger durch das VeÄnßemngsverbot offenbar 
i^hts g^n andere Gläubiger offenbar ohne auch einer Spaltung von Schuld- und Pfandhaftung 

weiteres verteidigen können. Daß der Pfand- verbeugen. Denn dem Schuldner gegenüber, der 

gläubiger hinsichtlich des Pfandes prinzipiell der i/ißdtevatg des Gläubigers sich etwa entgegen- 

dinglich geschützt war, lehren auch die ßeßcJco- stellte, hat dieser die anderen zugesicherten Voll- 

o<;-Elauseln der Kaufverträge, gemäß deren der streckungsmittel. Der Schuldner ist verti^s- 

Verkäufer einer Sache dem Käufer regelmäßig das mäßig abhängig von ihm; anders ein dritter 

dyixaipov xai dyevexiigixoxov xai dyeniddveiaxoy Pfandbesitzer. Bei Beurteilung der Echtheit von 

garantiert. Das hat nur dann Sinn, wenn der Dig. XX 5, 7,2 darf auch nicht übersehen werden, 

Käufer ein auf der Sache lastendes Pfandrecht daß nach römischem Becht die Zustimmung des 

anznerkennen gesetzUch gezwungen ist. 20 Pfandgläubigers zum Verkauf durch den Schiüd- 

Babel sah sich zu jener Deutung neben rechts- ner regelmäßig Verlust des Pfandrechts nach sich 
vergleichenden Gründen hauptsächlich deswegen zieht; vgl. Dig. XX 6,4, 1. 7 pr. 8, 6 und die 
veranlaßt, weil es ihm an einer erheblichen folgenden Paragraphen. Dieser Grundsatz ver- 
Zweckbestimmung der Klausel zu fehlen schien. einigt sieh gerade mit dem Inhalt von XX 5, 7, 2 
Sofern es sich um das imdayel^ea&ai handelt, und stützt dessen Echtheit, 
scheint oben eine einleuchtende Zweckbestimmung So zeigt sich, daß das Verbot des Verkaufs und 
gefunden zu sein. Aber auch das Verbot des das der Nachverpfändung bei ihrer Beurteilung 

mulsiv wird durch Babels Hypothese nicht über- nicht zu einer Gruppe ,Verfügungsbeschränkun- 

zeugend erktärt. Kritisch auch Mittels Grundz. gen' vereint werden dürfen. Sie lassen sich 

n 149. Schwarz 56, 4. Bnggiero H divieto30offenbar nicht durch denselben Zweck erklären, 
d'alienazione del pegno. Manigk Sav.-Ztschr. Man konnte sich ein Verbot auch ohne das andere 

XXy 292. Es ist unmöglich, sich für die vor- denken. In der Tat erwähnt Marcian Djg. XX 

gerückte Entwicklungsstufe, die die vorliegenden 5, 7, 2 nur das paetum m IxKoi debitori hypo- 

Urkunden repnisentieren, einen derart schwachen theeam vmdere und o. II 1 i) wurde schon be- 

Eigentumsschtttz selbst gegen Dritterwerber vor- gründet, warum für Born ein Verpftndungsver- 

zustellen. Sollte zu diesem Effekt überdies erst bot gar nicht in Frage kam. S. auch Bnggiero 

diese Vertragsklausel verhelfen, die doch, um Wert a. a, 0. 6^. Auch P. Flor. 28 berichtet nur über 

zu haben, auch dingliche Wirkung haben mußte? folgende Klausel: [(pvid^co dysSaU-oxgiilixovs xai 

Dazu Eger a. a. 0. 46 und 57. Lewald a. a. 

0. 59. Mitteis a. a. 0. 150 bei Anra. l. Es 40 verbot fehlt. Ebenso die walldy/waia in Flor. 28, 

zeigt z. B. die in BU 1158 schon aus der Zeit BU 1151 Col. H. 1167 HI, während das vxoxl- 

des Augnstus vorliegende Sicherungsübereignung, ■dxa&ai dagegen in Lips. 10, Lond. H p. 220, 

daß die Sache in das Eigentum des Scheddners C. P. B. p. 59 in dem Verbot besonders ange- 

nach Erfüllung ipso iure zurüekftdlt, falls Gläu- führt ist. 

biger sie nicht zurückgibt. Dazu Schwarz 36f. Gegenüber der Schlußfolgerung, die Babel 
Ohne einen wirksamen Eigentumsschutz hat diese a. a. 0. 40 u nter der Büßgang von Eger (Sav.- 
Abrede keinen Sinn. Ztschr, XXXI 463. 466) aus P. Lond. IH p. 136 

Das Fragment Marcians Dig. XX 5, 7, 2 zeigt zieht, nnd seiner sicheren, auf Mitteis gestütz- 

femer, daß selbst das römische Becht mit seinem ten Meinung, daß die pfandlose Antichrese an 

starken dinglichen Schutz des P&ndrechts das 50 sich dem Gftnbiger keine dingliche Stellung gebe, 

Verkaufs verbot g^^ den Verpfänder nüt voller sei auf die neuesten Darlegungen von Mittels 

Wirksamkeit ziüieß. Die Versuche, jenen Text Grundzüge H 153 verwiesen, wo gegenüber 

zu verändern, bezw. Interpolationen in ihm nach- Manigk gerade für das Gegenteü eingetreten 

znweisen, sind mangelhaft b^ründet. So auch wird, ti ämli cb für den Schutz des Nntzungsbe- 

Lewald Bom.-ägypt. Grundbnchrecht 59, 2. Vgl. sitzes gegen Dritte. VgL auch Bnggiero a. a. 

ferner Eger Ä^p t. Gmn dbnchwesen 45, 5, aber 0. 20f. Letztere begründete Annahme, durch die 

auch Sav.-Zts«£r. XXXI 457. Babel a. a. 0. Babels Schlußfolgeruiig der Boden entzogen wird, 

6 sagt, offenbar in dem Bestreben, das in diesem beweist aber nichts gegen die Aufstellung 

Text liegende Hindemis sdner Hypothese zu be- bei Manigk Glänbigerlmfriedigang d. N.; denn 

seitigen, es sei völlig nnmOgUtm, in Marcians 60 hier handelte es sich nicht um eine termino- 

Entseheidniig «nen vernünftigen Sinn zu bringen, logische, sondern die bis dahin nicht geprüfte 

Aber Haieiaa meint ganz folgerichtig und zu- Frage, wann die Antichresis mit ixo&^xx) oder 

treffend, daß der Pbn^änbiger dem Unfer die anderen Pfandinstitutep verknüpft auftiitt, und 

Sache mit der ao. hypäkeearia sofort evinderen wann selbständig, während man bis dahin ein- 

kOnne, da der Verkam abeolnt niditig wäre. Daß fach von ,Nntzn]^spfand‘ sprach und gemäß einer 

derGUkib^ierdaiehdendannaiieh sMueraeitsrtwa dnreh die Panddttenlehie |[esttttzten Anfftssmig 

TMgenoinnieBeiiFCindvaateaf EgattamübertarnK dadnidi das Mißveratändnu forderte, es lie^ 

trat zwar aneh ohne das Vertet ein; aber me einer Antichrens weaentlidi eine fa wiiftijwif, w 
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^ikXofim oder anderes ^aad zngmnde. Wenn 
Mitteis dennoch Torschll^, flur die giftko- 
®8yp^^sche Praxis im Hinblick auf die germa¬ 
nistische Totsatznng weiter von ,Natznngspfand* 
im Gegensätze zn ,Sabstanzpfand‘ zu sprechen, 
so wird dabei zunächst Qbersehen, das rC- 
nüsche Recht den Begriff des Pfandes dnrehans 
nicht auf das Snbstanzpfand beschrankte (vgl. 
oben II 1 und den Art. Hypotheca), sondern 
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diese Anschanimg richtig, so konnte eine Ant¬ 
wort auf die von Mitteis Grondz. II ISO bri 
P. Hamb. 15 gestellte Präge veisneht werden, 
wann das Bestehen von Pfandrechten dem Ver¬ 
pfänder die Umschreibung des Eigentums durch 
die ßißlio&^xt) iyxr^ascov unmöglich machte, S. 
auch Raape a. a, 0. 52. 55. Es wäre dann 
mit einem dispositiven gesetzUchen Provinzial¬ 
recht in Ägypten zu reclmen, welches dem Ver- 

_. -VT- -T_ w w «. 


auch ein Nutzungs-p^«« mit spezifisch pfand- lOpfänder prinzipiell die Nachverpföndunir und die 


rechtlichem Schutz hatte, und daß wir auch da, 
wo die römischen QueUen eine Anticbresis ohne 
pigntts zeigen, nicht von Kntzungs pfand reden, 
und zwar,_ trotzdem der Nutzungsberechtigte hier 
auch dinglichen Schutz gegen Dritte genoß. Jenem 
terminologischen Vorschlag steht auch das Be¬ 
denken entgegen, daß das gräko-ägyptische Recht 
die Antichresis an einem Snbstanzpmnd ebenfalls 
kennt (Lips. 10). Auch die Ausführungen von 


Verfügung über die Pfandsache gestattet und 
ihm die h. sichert. Dieses Gesetzesrecht konn¬ 
ten die Parteien durch Beschränkungsklauseln 
vertragsmäßig aufheben. S. auch die Bemer¬ 
kungen bei Eger a. a. 0. 57, 2 und bei Be¬ 
wald a. a. 0. 59f. Dann würde auch der ge¬ 
nannte P. R. in diesem Punkt von dem gesetz¬ 
Uchen Recht beherrscht sein, und er zeigte zu¬ 
gleich, daß das Recht des Verpfänders auf h. und 


Mittels a. a. 0.154 zu P. Grenf. II 69 greifen 20 Nachverpfändung auch mit der Verfallklausel 


schließUch nicht durch, weil diese Quittnngsur- 
l^de keinen Beweis für die Natur der 
Uefert, die dort nur kurz in bezug genommen 
wird; vgl. die Erklärung dieser Urkunde bei Ma- 
nigk Glänbigerbefried. 35. Daher dient es mehr 
der Klarheit, wenn wir von Pfandantichrese und 
pfandloser Antichrese sprechen. 

o) Nicht unerhebUch ist nun aber, daß die ganze 
Beschränknngsklauselbei einigen Pfändern fehlt; so 


vereinig anftreten kann. Vgl. Z. 31f. des P. 
Daß die Verfüg^gsverbote andererseits von der 
Ver&llklansel prinzipiell unabhängig sind, zeigen 
die tmaXldy/uita nk)nd. H nr. 311, Flor. 28). 

p) FreUich muß man sich davor Mten, aus den 
wenigen bisher vorUegenden Pfandnrknnden ein 
ansschUeßUehes Prinzip abzuleiten. Die bisher 
ungeklärte Tatsache, daß sich in den Papyri keine 
nachstehenden Pfandrechte zeigten, obwohl die 


in deristo^xij des P.R, den Wessely (Anz. d.K. 30 Nachverpfändung fortgesetzt verboten wird und 
Akad. d. Wiss. 1901, 106f.) verOffentUchte; aber alles für eine mehrfache Verpfändbarkeit der Pfand- 

anch in P. BU 741. Schwarz a. a. 0. 56. Es Objekte spricht, konnte nur durch das sich so 

drängte sich schon oben die Erklärung auf, daß häußg zeigende Qnotisiernngsverfahren erklärt 

der Verpfänder vertragsmäßig auf das ihm sonst werden. Aber es gab auch Fälle, in denen 

zustehende Recht der Nachverpfändung verzieh- dieses nicht angängig oder erwünscht war. Zu 

ten konnte. Die Garantie des dvextddvetatov be- beachten bleibt ßeUiich dabei, daß die mehr&che 

zweckte und bewirkte, daß dem Pfandgläubiger Verpfändung von Quoten auch an ideellen Teilen 

die ganze Sache verfiel und eine partielle Weiter- möglich ist und oft vorkonunt. Auch ein Gmnd- 

verptändnng der Sache wirkungslos war. So ist stfleksteil, der nach C. P. R. 4, 11 xotvöv xal 


68 auch erklärlich^ daß in Bü 741 einerseits das 40 sein soll, wird dort als yerpfändbar 

^ _ _ ±. trr Tt_ .1 u . i w 


Verffigungsverbot fehlt, andererseits die «llsürov- 
Elausel anfgenommen ist. Wie auch das inixs- 
Islv za xaxd tgt vxo&tjxtjf vdfufia hier zumal 
zwischen Römern gedacht sein mochte; das Aus¬ 
setzen des Verbots der Nachverpfändnng und das 
Eintreten der ^Usütov-Klansel sind erhebliche 
Indizien, die sich leicht durch die Annahme ver¬ 
einigen, daß hier nicht nnr dem Gläubiger das 
iXksütoy, sondern auch dem Verpfänder die A., 


bezeichnet (Z. 23). Und es kommt sogar das 
zizagzoy pigoi zijg dovXias vor, Grenf. 11 75, 4, 
und Oiy. 716, 14 ein fiigos dovXov. Weiteren 
Savigny-Ztschr. XXX 278. Kne derartige ,Nach- 
verpftodung* setzt also die ^ysische Teilbarkeit 
des Pfandes nicht voraus. Die oben erwUmten 
starken Bruchteile von Grundstücksparzellen steUen 
offenbar auch ideelle Quoten dar. 

Wie sehr derartige Verpfändungen mit dem 


d. h. besonders das Recht der partiellen Weiter- 50 A.-Prinzip Zusammenhängen, zeigt sich, wenn man. 
Verpfändung gesichert bleibt, und zwar sogar ge- an die Fälligkeit der verschiedenen ideellen Qno- 

mäß den vö/u/xa rijs vno&gxtjs (Z. 29), die ftr tenpfandrechte an demselben Grundstück denkt, 

den Fall, daß die Verbotsklausel nicht aufge- Es fragt sich nnr, welche gesetzlichen Bestim- 

nommen wurde, wohl einen Modus für die weitere mungen (s. 0 .) für die Realisierung des Pfand- 

pfandrechtliche Verwertung der Sache vorge- rechts in solchen Fällen bestanden. Der prak- 

schneben haben mochten. Daß diese vo/xi/m (da- tische Unterschied zwischen dem römischen obU- 

zn Mitteis Gmndz. II 130) etwa für Römer ein gare hgperoeham und dem griechischen Qooten- 

von dem gräko-ägyptischen Pfandrecht abweichen- pfand darin, daß bei dem letzteren der 
des Recht (etwa Verkauf) statuiert hätten, ist ,Sekundn8‘ nicht ansfallen kn™ und das Recht 

weniger anzunehmen, als vielmehr umgekehrt, 60 des Primus, wenn nicht schon von vornherein, so 

AziR. 4a«_ ! .. J_vr* _T_ ^—3 __ _. _1L^ 3 


daß die Römer von dem in den voßu/m allgemein 
zugestandenen Recht, vertragsmäßig für UXsaxor 
und A. zu sorgen, von Hause ans lieber <^- 
braueh maditen als die Griechen. Bei diesen 
zeigt sich im Gegensatz zn BU 741 die Vor- 
liene zum Emt^Äuid. Sie kommt in der Auf- 
nahme der dranodwciatav-Klaasel und der Ww- 
laasong der £Us£soi'-Klrasel zum Ansd&xmk. ut 


bei der Nachverpfändnng eine entsprechende 
Sriimälemng erfährt. Da es zn letzterer im klas¬ 
sischen römmchen Rpriit nicht kommt, kann der 
Schuldner hier ohne den Wülen des Primus Naeh- 
pftnder bestellen. 

Es ist nicht daran zn zweifeln, daß in Ägyp¬ 
ten zn allm Zeiten anch fiberwertiga Pfänder 
gewährt wurden. Die zwar pfandloae Antidire- 
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sis des P. 1115 zdgte für solche Fälle bereits lanna zu gelten hat. Mit Recht bringt Bitten¬ 
den Modus des xQomeXtVr, d. h. einer Anszah- berger den Monatsnamen in Zusammenhang mit 

lang des Mehrwerts durch Gläubiger an Schuld- dem aus Priansos, Hierapytna und Malla auf 
ner (s. 0 .}. Derartiges wird auch beim P&nd Kreta überUeferten Festnimen ’Ynsgßcbta bezw. 
mfelich gewesen und vorgekommen sein. Und ’YaegßoTa (Collitz Dial.-Insehr. 5040. 5100), 
schReßlich wird es auch, wirksam jedenfoUs bis in dem ß {61 p steht, wie das in ionisch ge- 
zum reichsgesetzlichen Verbot durch Gonstantin, schriebenen kretischen Dialektinschriften häräg 
vorgekonunen sön, daß überwertige Pftnder ohne ist. [Bischoff.] 

jenes xQoozeXeTv gegeben wurden; denn die ur- Hyperteleatas (’YTtteteXsäzae, einmal auch 
alte Funktion des Pfandes als einer poena eon-10’YneezeXetdzag), EpiUesis des Apollon in dem 
ventionalis blieb aUezeit lebendig und erscheint lakonischen Hyperi»leaton, dessen AsUepieion 
selbst der fortgeschrittenen Einsicht nnr da an- Paus, m 22, 10 erwähnt, während er von dem 
fechtbar, wo auch die Konventionalstrafe der ApoUon-Heili^tnm schweigt. Zn Beginn der 80er 
lUchtigkeit verfällt, nämlich bei wucherischer Jsmre wurde dort eine größere Reihe von Bronze- 
Übermäßigkeit. streifen mit Namen von Priestern und iivQoqpdgoi 

ErhebUch bleibt aber, daß die Papyri für des Apollon H. gefunden, ferner Dekrete, (Re in 

eine vorgerückte Zeit der ägyptischen Rechts- dem kgoy ’AiidXioivos T. an^steUt waren, sowie 

entwicklung noch immer das Quotenpfand in Weihgeschenke mit Widmungen an diesen Gott, 

starker Übun^ zeigen, während das altg^riechische Vgl. 'Egitj/x. oqx- 1884, 81ff. (Kumanndes). 87 

Recht eine prinzipiell andere und fortgeschrittene 20 Wylonas). 203ff. (Karapanos: 51 derartige 
Gestaltung des Nachpfandes zeigte. Hier er- Inschriften). BnU. hell. IX 243 Z. 23. 245 Z. 17 

schien das Zerreißen der Grundstücke rechts- (Mylonas). ‘Exptjfi. dgx- IßßO, 65ff. (Lölling), 

politisch als ein Übel; dazu 0 . bei 2 k). Mitteilung^ über die Ausgrabungen in den Ugax- 

Ob es in Ägypten entsprechend den attischen nxä ir 'A&rjv. dgxaioX. tcaig. 1885, 31. Die 

Sgot und dem Gesetz von Ephesos eine Nach- Epiklesis H. wurde von Karapanos a. a. 0. 201 

verpföndung hzi zolg ixsgixovat gegeben hat, fölschlich von der angehenden Sonne {vizsgtiXXco) 

müssen weitere Qnellenfunde entscheiden. Denk- her^leitet. Pantazides ’Eippfi. agx- 1885, 60f. 

bar ist, daß besonders da, wo der Umfang ge- denkt an einen Ortsnamen wie Hyperteleia, von 

wisser Forderungen und Nebenleistungen von der hohen Lage [vxigteXgs) gewählt. [Jessen.] 
vornherein nicht taxiert und die Brsthypothek 30 Tnei^wos. Rechenschaftspfiiehtig waren in 
daher nicht auf eine bestimmte Quote der Sache Athen alle Beamten, desgleichen aUe, die Staats¬ 
beschränkt weiden konnte, eine Nachhypothek geschälte über 30 Tage verwalteten, auch Priester 
dann auch nnbestimmterweise auf das Sag) nXtlo- und Priesterinnen, ferner die Trierarchen, anch 
vos ä^iov gelegt wurde. [Manigk.] der Rat der 500 und der Areopag, ebenso die 

Hyperochoz (FHG IV 434f. Susemihl Beamten der Phylen und Demen, Aisch. HI 14f. 

Griech. Lit.-Gesch. H 356) von Kyme in Italien Sie durften bis zur Erledigung des Verfahrens 

(Pausan. X 12, 8), schrieb Kvftaixä (Athen. XII (s. Ev'&vvg) nicht außer Landes gehen, ihr Ver- 

528 D), die Alexander Polyhistor in dem Buche mögen nicht ganz oder teilweise einem Gotte 

nsgi zov iv AeXgiotg benutzt hat weäen, sich nicht adoptieren lassen, kein Testa- 

(Maass). ^ Der Name wurde bezweifelt g 640 ment machen, ebd. 21, sie durften auch nicht 
noigaag za sts avzov ävagitgdfxsva Kvnaixa AXken. bekränzt werden, ebd. 11. Die Rechenschafts- 

a. 0.) und fehlt vielleicht deshalb bei Festns pflicht bestand schon seit Solon, Arist pol. H 

p. 266, 26 MneUer (historiae Oumanae eompo- 9 p. 1274 a. HI 11 p. 1281b. In Sparta waren die 

sitor üW die Gründung Roms), wo Mueller Beamten gleichfalls rechenschafts^chtig, nicht 

^wiß richtig an H. denkt. Die beiden benannten aber die Gerosia, Arist. pol. II 9 p. 1271 a. Auch 

IVagmente bringen spezifisch Kumanisches. für die anderen griechischen Staaten ist Rechen- 

[F. Jacoby.] schaftspfiieht der Beamten anzunehmen nach 
Hyperolog ('Kreeofof) erscheint mit dem Zn- Arist. pol. VII 8 p. 1322 b. [Thalheim.] 
Satz irßöXi/xos als Schaltmonat im Kalender von Hyphasis s. I^pasis. 

Phalanna in Perrhaibien, IG IX 2, 1231, 8. Ans 50 ’Yg>gyt]azg bei Bekker Anekd. I 312 ist falsche 
dem Zusatz ivßoXipos, den der Monat fährt, Lesart für (s. d.), wodurch Meier Bon. 

scheint zu folgen, daß es einen Gemeinmonat damn. 214 bewogen wur(ie, für Athen eine be- 

des Namens H. gegeben habe (vgl. Bischoff sondere Klageform dieses Namens anzunehmen. 

Leipz. Stnd. VH 3321). Doch ist in dem gemein- [Thalheim.] 

perrhaibischen Kalemler, wie man ihn bisher Hypios, Fluß in Bithynien; S^L 91. Art. 
rekonstruiert hat (Bischoff Jahrb. £ Philol. peripl. Pont. Eui. 18. Anon. peripL Pont. Eux. 

1892, 4811), kein Raum mehr für den Gemein- 8. Marc. Heracl. epit peripl. Menipp. 8. Apoll, 

monat H., ebensowenig aber anch in dem ge- Rhod. H 794. Ptolem. V 1, 3. Tab. Peut. IX 

meintheseidlaehen Kalender, dem Bischoff den 4 (Müler). Geogr. Rav. 364, 9. Er bildet bei 

Monat snweisen zu dürfi m g laubte. Denn in der 60 seiner Mündung eine tiefe Bucht, Memnon 44. 
Insehiift von Saericm IG La 2, 258, wo man den An demselben lag eine Stadt Hypia oder H., 

Namen hergteUe n wollte , Rest man jetzt vielmehr SchoL ApoU. Rhod. H 794. Domitius Kallistr. 

die Bndistaben lYITlO-, vgL Hiller v. Gär- bei Stepm Byz. Anch ein Berg ’Yxia Sgtj 

bringen IG IX 2 Index 4. Denmaeh sind war in der Nähe, Nymphis bei Steph. Byz. 

ent noeh angehendere üntennehnngen über die Schob ApolL Rhod. n 794. PUn. n. h. V 148 

Beachaffenheit der einzebien bezw. der gemein- (Smiu» mont). Heute der BMtt-Melen-Tsehai, 

Wunen tiueaaUadun Kalender notig, bis zn deren v. Diest PetomannB HitteiL ESig.-Heft 94, 88. 

Abadilnß H. eben nnr als Sohaltmonat von Pha- Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. EI. 
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1891, VUU75. Mflnzen: Imhoof-Blnmer Klein- zn niu kommen; der ScUsf wirkt umteekend, 
aeiat. Hflnzen 504. [Bnm.] Tod mcht. Deshalb steht H. in engerer Be- 

HjpnoS) Sonmus, der Schlaf. (Bi^ologie; dehnng zn der Gabe, die er bringt, als Tlumatos 

*»upno-» [r^. Esl. aünü = Schlaf, Imnm], wozn zn der seinen. Auch I&Bt sieh nicht beweisen, 

eine starke Form *8vipno-s [vgl. ai. svapna-s daß verschiedene Zeiten jene beiden Anffassnngen 

Schlaf, Tranm], lat. somnus, sopor). In der des S^afes geschaffen haben. In der ältesten 

Sprache und in der Vorstellnng moderner Volker aosffthrlichen Darstellung erscheint BL als Schlaf- 

muß eine Trennung gemacht werden zwischen Spender. Horn. II. XIV231ff. sucht Hers anfLem- 

1. sehr verschieden abgestnften Personifikationen nos den ,Herr8cher fiber Menschen und Gottep und 

des Schlafes und 2. einem hauptsächlich auch 10 bittet ilm, Zeus’Augen zufallen zu lassen; der Dä- 

im Kinderleben anftretenden schlafbringenden mon weigert sich, weil er schon einmal auf Hens 

Dämon. Schon in den Verben, welche in mo- Bitte, um Herakles zn verderben, Zeus entschlum- 

demen Sprachen in Verbindung mit dem Schlaf mem ließ, und vor dessen Bache nur von Nyx, der 

angewendet werden, spürt man die Neigung, Nacht geschützt wurde. Anch H.8 koboldari^ Na- 

den Schlaf persönlich aufznfassen. Deutsch vom tur kommt in der weiteren Beschreibung zur Gel- 

SoMafe vberfalkn, iÜberwaUigt werden, franz. tung; nachdem er nach Heras Versprechen, ihm Pa- 

vainere le sommeil, engl, overoome hy sleep usw. sithea, die jüngste der Chariten, zur Frau zu geben. 

In der dichterischen Sprache ist diese Neigung zugestimmt hat, setzt er sieh in der Gestalt eines 

verstärkt, zu der Personifikation treten körper- Nachtraben {xaXxls, xv/uvSts) auf die höchste 

liehe Eigenschaften: ,des Schlafes loezcAe JSind'20 Tanne des Ida. Auch der nordische Volke^lanben 
(Wieland), ,den es in Schlafes Arm hegirmt' (Schil- kennt diesen gespensterhaften Vogel, der Kinder, 
1er).Franz.s'arrocAeroieshrasffusommetl.Schließ- welche nach Dunkelwerden sich aus dem Haus 
lieh wird der Schlaf dann vollkommen persönlich wagen, zn holen pfle^ 

anfgefaßt: ,Schlaf und Schlummer, zwei Brüder' Neben diesem Scnlafbringer muß aber aller 
(Goethe). Daß dieses nicht immer unter dem Ein- Wahrscheinlichkeit nach die älteste Zeit auch eine 

floß antiker Vorbilder geschieht, beweisen Bei- Personifikation des Schlafes selbst gekannt haben, 

spiele aus einer Zeit, die außerhalb der Beein- dermitdemSchlafspenderinengerBeziehnngstand. 
flnssnng klassischer Literatur steht; ,der slafmit Das Homerische Epitheton des H.; njdvftoe (um- 

dem huippen ranc' (12. Jhdt.) und Beispiele aus hüllend, einhüliend) ermöglicht eine etymohu^he 

dem Volksmnnd, wo der Schlaf abwechselnd ein 30 Verbindung mit ‘EydvfUo>v, dem ewig schl^nden 
Tröster oder ein Schalk oder Dieb ist, der uns Jüngling (Brugmann Ind. Forsch. XI 1900, 

das halbe Leben raubt. Daneben kennen jedoch 277ff.). Auch in späteren Zeiten war - die Er- 

die Kinder der meisten modernen Volker einen innerung an eine Verbindung dieser beiden noch 

Kobold, der ihnen meist gegen ihren WUlen den nicht ganz erloschen. Man erzählte, H. habe den 

Schlaf bringt, die Augen znfaUen läßt. In Deutsch- Endymion geliebt und ihn, damit er sich seiner 

land heißt dieser das Sandmännlein, das Sand in schonen Augen erfreuen konnte, mit oiFenen.Augen 

die Augen streut, oder in Oberdentschland das schlafen lassen (Likymnios bei Athen. Xm 5Mc; 

Pechmännlein, das die Augen zoMebt. Im Franz, vgl. das Sprichwort: ,’Ev9vfilon>os Snvor xadsi- 

le sablonnier, le marchand de sable. engl, the dust- Sei;'. Diogenian 11 48. Snid. usw.). Auf den 

man. Oft besitzt er einen Namen, dän. Oie Luk- 40 Endymionsarkophagen (s. u.) sind die beiden 
qe (Augenschließer), schwed. John Blund (Blinzler), gleichfalls unzertrennbar verenden, 

holl. Klaas Vaak, mecklenb. Peter Linz kummt Bei Hesiod (Theog. 755—766) ist das BUd 
mit ’n Sandpott (manchmal weiblich: Sandfm, des Schlafbringers und seines Bruders Thumatos 

Mudder Hanbertsch usw). Beschreibung der Per- eher sinnbildlich. Die Figuren sind nicht kobold- 

son ist selten. Gern schildert man ihn als Ko- artig, sondern dämonisch Setvoi deol, sie wohnen 

hold mit weichen Schuhen. In der darstellenden im Tartaros als Kinder der Nyz, welche nach der 

Kunst nur: Humperdinck, Hänsel und Gretel, Interpolation 756 H. in ihren Armen trägt. Nie 

(Grimm Wörterbuch s. Sandmann. Wossidlo dringt ein Strahl der feurigen Sonne zu ihnen 

Mecklenb. Volksüberl. 3. 310). durch. Während aber der eine ruhig über Erde 

Auch das klassische Altertum kennt sowohl 50 und Meere eilt und den Menschen wohlgesinnt 
den personifizierten Schlaf wie den schlafbringen- ist, ist der andere hartherzig, er hält fest, wen 

den Dämon. Doch können diese beiden nicht er einmal gepackt hat und ist selbst den nn- 

80 scharf^trennt werden, wie dieses bei Zoega sterblichen Gottem ein Feind. 

(Bassir. 11 203) und Winnefeld in seinem archä- Nehmen wir als G^nsatz zn diesen altoi Dar- 
ologischen Versuch ,Hypnos‘ (Berlin 1836) ge- Stellungen ein Beispiel ans einer jttng^eren Epoche, 

schiebt. Zoega macht zwischen H. und dem so finden wir, daß im Laufe der Zeit das Kolxdd- 

Schlaf denselben Unterschied wie zwischen Tha- artige dem Göttlichen vollständig Platz gemacht 

natos und dem Tod. Ebenso wenig wie sich die hat, und daß der Sdilafispender mit dar Peiaan 

Alten den Todbringer als Leiche oder Sterbenden des Schlafes ganz zusammenfSllt. Ovid. met XI 

gedacht haben, stellten sie sich den Schlafbringer 60 583—649 schildert einen Besuch der Dis, _die auf 
als schlafend oder schläfirig vor. Auch Winne- Innos Befehl zuH. geölt ist In einem8tilläi,däm- 

feld glaubt, daß es möglich ist, ,die Gestalt meriMu Baum, wo alles auf Sdilaf deutet Kofft 

des sötlafbringenden Gottes völlig aus dem nur der Gott auf einem läget von Ebenholz, nnto 

äußerlichen Zusammenhang mit der Pexsonifika- einer dnnUen Decke, inmittm seiner üntmtanen, 

tioa des Zustandes des Schlafens losznlOami* (2). derTränme. Durch Üs Glanz geweckt erwacht H. 

Beideb läßt sieh nicht duichlllhren, die Altai einen Augenblidr, um lonos iwehl von Minpheas 

empfeaden. daß Sehiaf und Tod tcota ihrwr Ahn- vollbringcnznla8aen,sehlältabergiöehwiadarain. 
Bmsit undVonraidtidiaft inverseidedaierWeise ffine UmlidM BasAröbnng: Stat Theb. X89ff. 
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Auch in dem, was uns sonst flher H. aus der 
Literatur bekannt ist läßt sich die dichterische 
DarsteUnng des Schlafes als Person nur selten 
v(m dem rein mythologischen, dämonischen Schlaf¬ 
bringer trennen. Schon seine Beziehung zu Nyx 

& o.), welche bei Hes. Theog. 21 If. 758f. seine 
utter genannt wird, kann cfichterisch an^ge^t 
werden, (vgl. Hyg. geneal., wo Erebos als sein 
Vater genannt wird). Dasselbe gilt für seine Ver- 


Kranke klar hervorgehende Beziehung, ist auch 
ans Weihinschriften bekannt B. CIA HI 132 a 
’AaxXsxt^ xal 'Yyisüf xai 'Vxvep, wo jedoch 
die Anwendung des Artikels davor warnt, H. all¬ 
zu persönlich anfku&ssen. 

Bevor wir auf seine äußere Erscheinnng in 
der Dichtkunst und in der bildenden Kunst näher 
eingehen, müssen wir uns einen Augenblick mit 
der Weise beschäftigen, in der H. den Schlaf 


wandtechaft mit Thanatos, der gewöh nlich sein 10 bringt. Bei Homer ist der Schlaf etwas, was 
Zwilhngsbruder genannt wird (Hom. IL XIV 231. über die Menschen oder über ihre Augen ausge- 
XTI 672. Hes. Theog. 211ff. 758ff. Orph. Hymn. gossen oder gestreut wird (xeo, vgl. Sandmann). 
85, 8. Va^. Aen. VI 278. VaL Flacc. Argon. Hera wünscht z. B. (Hom. H XIV 164), dieses 


85, 8. Vexg. Aen. VI 278. VaL Flacc. Argon. 
VIII 74. Sen. Here. 1074. Nonn. Dionys. XXXI 
117). Ob die späteren Stellen, wo Pasithea als 
seine Frau genannt wird (Catnll. 63, 42ff. Anth. 
Pal. IX 517, 6. Nonn. Dionys. XXXI 121. 131. 
XLVII 278 usw.) auf Hom. H. XIV 272 zurück¬ 
geführt werden müssen, läßt sich nicht genau be- 


über Zeus Augen und seinen Verstand zn tun, ruft 
jedoch bekanntlich hierfür H. zn Hilfe. Eigen¬ 
artig und ein Beweis für Hs Doppelnatur schon 
in sehr Mher Zeit ist es, daß er sidi selbst (Hom. 
H. XTV 253) gewissermaßen als über den Gott ans¬ 
gegossen beschreibt. Gitlbauer (Philol. Streif- 


stimmen. (Über Pasithea als TraumgOttin vgl. Cic. 20 züge 1—26) hat zuerst auf diese Stelle aufmerk- 
de divin. 143. Plutarch. Cleom. 807. Zoega Bas- sam gemacht und die Übergänge vom unpersOn- 


sir. n 211,32). Von einer Verbindu^ mit den Cha¬ 
riten ist sonst nichts bekannt. Als Wohnort lernten 
wir bei Homer schon Lemnos kennen, Hes. Theog. 
759 versetzt ihn in die Unterwelt (vgl. Verg. Aen. 
VI278. 390). Spätere Schriftsteller, wie Ovid und 
Statins (s. o.), erdichten ihm irgendwo ein phan¬ 
tastisches Heim, so auch Luc. ver. hist. II 32ff., 
wo er die Insel der Träume beherrscht. 


sam gemacht und die Übergänge vom unpersön¬ 
lichen zum persönlichen Schlaf nachgewiesen. In 
späterer Zeit pflegt er die Schläfe der Müden mit 
einem in der Lethe angefenchteten Zweige zu be¬ 
rühren (Verg. Aen. V 854ff. Sil. ItaL X 356). 
Oder er gießt ans einem Hom einschläfernde 
Säfte über sie aus (SiL ItaL X 351f. Stat. 
Theb. I 244. H 144. V 199. VI 27. X 105. 
Serv. Aen. I 692. VI 893. Fronte de fer. Als. 


In der eigentlichen Mythologie spielt H. nur 30 279 Nab.). Schon das Wehen seiner Flügel ver- 
selten eine Bolle. Wie er in den Heraklesmythen senkt in Schlaf (Prop. I 3, 45), ja schon seine 
auftritt, indem er Zeus auf Heras Befehl ein- Nähe wirkt schlaferresrend. wie aus der oben h«. 


schläfert, während der Held auf seiner Bückfahrt 
von Troia nach Eos verschlagen wird, ist ersicht¬ 
lich aus der oben erwähnten Homerstelle (vgl. 
Gruppe Gr. M 3 rth. 496). Andererseits unter¬ 
stützt er vielleicht als Sühne für sein Vergehen 
Herakles in seinem Kampf mit AlWoneus (Gruppe 
Gr. Myth. 437). Hs Hilfe bei Dionysos Liebes- 
werben um die Nymphe Nikaia (Nonn. Dionys. 40 


XVI 282) ist wohl sinnbildlich aufznfassen. Über 
H als Totenbestatter hauptsächlich Memnons oder 
Sarpedons werden wir unten bei den bildlichen 
Darstellungen sprechen. 

Als schlafbnngender Gott ist H. engverwandt 
mit Hermes invoSSey;, dem Gott, den man vor 
dem Elinschlafen anrief und dem der letzte Becher, 
der Schlaftr ank g eweiht war, (s. Krüger Jahrb. 
f. kL PhiL XXXin 293ff, wo auch die Belore). 

_:_1_i—ij_ :_•_ TT^ ' 


Nähe wirkt schlaferregend, wie ans der oben be¬ 
sprochenen Schilderung bei Ovid hervorging. Er 
gilt als geflügelt (Kallim. hymn. Del. 234. Orph. 
Arg. 1011. Nonn. Dionys. VH 141 und passim. 
Sil. Ital. X 344. 351. Sen. Here. 1073; manch¬ 
mal sind es Nachtigallenflügel Glonn. Dionys. V 
411), manchmal fliegt er in der Weise der Schwal¬ 
ben (Fronte a. 0. 230). 

Daß auch schon in der älteren bildenden Kunst 


der Schlafspender als schlafend daigestellt wurde, 
geht aus der Beschreibung der H-Figur am Kyp- 
seloskasten hervor. Pausanias (V 18,1) beschreibt 
eine Frau, die an der rechten Hand (oder auf 
dem rechten Arm) einen schlafenden weißen Kna¬ 
ben führt (oder trägt), an der (oder auf dem) 
andern aber hat sie einen schwarzen Knaben, der 
gleicbfells einem Schlafenden gleicht ,äfi<poTseov; 
Sisaxgap/isrov; eov; a6da;‘. Durch die Inschrif- 


Indessen bleibt zwischen beiden immer ein Unter- 50 ten war diese Gruppe als Nyx mit H. und Tha 


whied, da Hermes immer nur der Schlafbringer 
ist, und nie als personifizierter Schlaf au^faßt 
w^en kann, wodurch sein Wesen einerseits mehr 
religionsgewhichüieh hervortritt, er andererseits 
der dichterischen Phantasie viel weniger Aiüialts- 
punkte bietet 

Ein Kult des H ist für Troizen nachweisbar 
(Paus. II 81, 3), wo er in Verbindung mit den 
Musen, als deren Freund er galt verehrt wurde. 


natos gekennzeichnet; wer von beiden H war, 
läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden (Bo- 
bert Thanatos 24). Auch ist es schwer zu er¬ 
gründen, was mit den verdrehten Füßen gemeint 
sei, vielleicht darf man hier an die korinthischen 
Vasen erinnern, wo die Bückkehr des Hephaistos 
auf den Olymp dargestellt ist und der Gott gleich¬ 
falls umgekehrte Füße hat (Loscheke Athen. 
Mitt XiX 1894. G ai d 0 z Les pieds ou les genonx 


Die Tatsache, daß Homer, dner älteren QneUe fol- 60 k rebours, Mälnsine VI 172ff: Vm 77ff) 
goi^ ihn naehUmnosveTsets^beraeh^vielleicht Die edialtenen malerischen H-Darsto'Uungen 

zn dnr vnrnnilnncp. nihn mp «Lwt mt ^ -^ «i_ a—3. » 


zu der Vermutung, daß or dert im ] 
öne Stttte hatte (Gruppe Or. M 
In Sikyon stand neben raier Statue j 


. [yth. 929, 8). 

In Sikyon stand neben emer Statue des Aakhq^ 
eine des H. eridotes (Fans. II10,2; vgL Gruppe 
Gr. Myth. 98^ 3, dm auf die Verwandtaehaft lät 
Zeus ^idotee hinneist). Hs Vetbindunc mit As- 
kbpiea, eine ans dam Nutaen dee Sddafes für 


lassen sich in Gnmpen einteilen. Auf den Al^o- 
neusvasen bwitzt H. keine individuelle Charakte- 
rbderang, wir sel^ ^ als Uöne, meist nackte 
EMgelflgnr, die sieh in der Nähe des Biesen oder 
sogar auf üin aelbet hingesetzt hat. Nur wiiiiisl 
ist er b eklei det und drückt anstttrmend Alhyo- 
nens Kopf zn Bodoi (Koepp Ardi. Zig. 1884, 
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Slff. Winnefeld a. 0. 8f.). An swetter Stelle dem Schl&fen, die liia: ment nie inditidnelle Er- 

konunen Vasen in Betncht, die Sarpedons oder flndnng eines gioBen Efinstkn anftreten. Uber 

Uemnons Bestattong darstellen (Brunn EL Sehr, die sjnnboliscbe Bedentnnn dieser flttgel W man 

in ddff. 116ff Bobert Thanatos 7ff.; Bild und si(^ oft nestritten. Einnitd sollen sie das Schatten- 

Lied 104ff.). H. erscheint hier ausnalunslos in hafte s^es Wesens bezeichnen (Zoega Bas^. 
Verbindung mit seinem ZvUlingsbruder Thanatos. n 208), dann wieder das lautlose ^hweben de» 
Ursprünglich traten die beiden geflügelten DSmo- Gottes Teran8chaidichen(Friederich8-Wolters 
neu in yoller Büstnng auf, später nackt und auch nr. 1278. Winnefeld a. 0.14). Eine sprachliche 

bärtig. Mit diesem Schema häng^ auch die Beziehung zwischen dm beiden Seiten der Stirn 

Deckelgriffe etruskischer Cisten zusammen (Vasen, 10 (xgÖTaqfoi, tempora) und dem Schlaf kennt weder 
Cistengriffe und Gemmen, zusammengest^t bei das Griechische noch das Latein. Aber schon 
Winnefeld a. 0. 4f.). Auch hier bestehen keine in einigen Mnndarten des Italienischen mnd diese- 
deutlichen Charaktemnterschiede zwischen H. uqd TeUe Sitz des Schlafes angedeutet: siziL Sbntiu 
Thanatos mit Ausnahme eines sehr späten Bei- (ans somtu^) ; parmes. dormtäor, dfleses macht Är 
spiele (Bobert a. 0. 17). Für diese Überein- das Deutsche den etymologischen Zusammenhang 

Stimmung hat Bohde (Psyche2 86, 1) wohl die zwischen Schlafen und Schlaf, ^hläfe fast zur Ge- 

richtige Lüsung gefunden, indem er meint, daß wißheit. Kilian gibt in seinem W’Orterhnch fol- 
sowohl hei Homer als auf diesen Vasen H. ein gendeErklämng: guodpnlmio aut pa/«na «nan«s 
unTermeidlicher improvisierter zweiter Träger der dormientium tempora fuleiantur: quodque pro~ 
Leichname ist, eine sinnreiche, aber auf kemem^Ofundedormirevolensindextrumetsinistrttmtem- 
religiösen Grunde ruhende Erfindung. Als Be- pus ineumbat; a requie mim temporum eomnus 

weis hierfür kann dienen, daß der zweite Träger ad ooidos venit. eui etymo rum male emvenü illud 

nicht immer H., sondern einmal eine Frauenfig^ psalmistae: si dedero aomnum oeulia meit et pal¬ 
ist (Furtwängler Gemmen XVI 22. Auch zwei pebrü meis dormitationem, et requiem Umpori- 

Franen, Furtwängler Gemmen XVI 23). Etwas bua meis. Ähnliche Beziehungen zwischen den 

anders möchte dieses nach B oh des Meinung hei tempora capitis und dem Sitze des Schlafes waren 

der ikonographisch mit der vorigen Gattung zu- den Alten, obwohl sie sie in der Bezeichnung der 

sammenhängenden Gruppe polychromer Lekythen Körperteile nicht zum Ausdruck brachten, nicht 

sein, wo ein heliehiger Toter von denselben Dä- unbekannt, vrie dieses hervorgeht aus Veig. Aen. 

monen hei seinem Grab niedergelegt wird; hier 30 V 854: Ramum Lethaeo rore madentem, vique 
könnte vielleicht ,etwas Ähnliches tröstlich an- soporatum Stygia super utraque msassat tempora 

gedeutet werden, wie in den Grabepigrammen: und aus der wohl von Vergil ähhängigen Stell» 

vjivoi sxsi as, paxaQ . . . xal vixvt oix syirov“. hei Sil. Ital. X 356: tangens Lethaea tempora 

Bei dieser Gruppe (Winnefeld a. 0. 6f.) sind virga. Wahrscheinlich hat dieses zu der eigen- 

die Zwillingsbrüder von vornherein anders auf- art^en Befifigelnng Veranlassung gegeben. Der 

gefaßt: EL ist hier ein schöner freundlicher Jüng- Gesamteindmek des Kunstwerks erinnert an die- 

ling, mit gewaltigen Schnlterflflgeln, bekleidet späte Fabel des Fronte, wo er die Entstehung- 

mit Chiton oder Chlamys oder auch ganz nackt des Schlafes beschreibt (de fer. Als. 228f. Naber). 

. .. während Thanatos als reifer Mann erscheint, luppiter erschafft hier, nachdem er gesehen hat^ 

in etwas schwankender Auffassung, bald als der 40 daß die Menschen die Einteilung in Tag und 
milde, wenn auch ernste Erlöser vom Leiden, bald Nacht nicht mehr einhalten, und daß keiner der 
als der grausame, unerbittliche Zerstörer der Freu- anderen Götter im stände ist, hier über die Ord- 

den der Oberwelt*. nnng zu sorgen, den Schlaf und übergibt ihm 

H. als Jüngling ist auch das beliebte Motiv die Schlüssel der Augen. Er selber stellt die- 

der plastischen Kunst. Literarisch bezeugt sind Säfte her, womit H. die menschlichen Herzen ein¬ 
plastische H.-Figuren in Sparta (Paus. Hl 18, 1); schläfern soll, indem er aus den himmlischen Wäl- 

m Silgron (Paus. II10. 2) und an derselben Stelle dem die Kräuter der Sicherheit und der Wonne, 

ein wahrscheinlich späterer H., der einen Löwen von den Acherontischen Wiesen dagegen das Kraut 

einschläferte (Paus. II 10, 3). Dagegen ist uns des Todes holt, von diesem jedoch nur einen 

über den Verfasser des Typus, der uns am besten 50 Tropfen, nicht größer als die Träne eines Hench- 
aus der berühmten Madrider Statue bekannt ist, lers hinzngießt. Auch in unserer Statue scheinen 

zu welcher der nicht weniger bekannte Bronze- Sicherheit, Wonne und Tod zu einem Wunder¬ 
kopf aus Perugia (Brit. Mus.) paßt, literarisch wesen verschmolzen. 

nichts überliefert Der Jüngling geht in schnellen Die BepUken dieser Figur sind angegeben bä 
aber leisen, schleifenden Schritten, die in der Be- Winnefeld (a. 0. 8) und er^nzt von Furt- 

wegung an das schwebende Gleiten des Schütt- wängler (Meisterwerke 648, vgl. audi Bazin 

Schuhlaufens erinnern, mit der rechten erhobenen Gaz. archöol. 1888, 25ff.). Furtwängler glaubte- 

Hand hält er das Hom, woraus er den Schlaf auf das Bronzevorbild der Madrider Stetne Skopa» 

die Lider der Menschen ausmeßt die Unke ge- zuschrdben zu können (Mdsterwerke 648). Einm 

senkte Hand hält einen Monnstengel, der Kopf 60 etwas abwdehenden H.-Tjpus glaubt Winnefeld 
ist noch etwas mehr als der ganze Oberkörper in der mit der Nardssu^ruppe zusammwihäiiwm- 

gebeugt die Augen schauen ,in eine bestimmte den Karlemher JfingdingMtatne entdeckt zu bimen 

Bichtung, aber nicht einem festen Funkt* (a. 0. 2811.). 

(Winnefeld). In der ganzen Bewegung liegt Sehr wediselnd ist H.8 Gtestah aufSadmpha- 
die trlnmende Zielbewnßttadt des Kaehtwaadlers. gen. Auf einigen Endymionaarkpphagen ist an 

D« ScUabnnder iat andi hiw tdhraiae der dem l^us der Madrider Statue featgÄalteg, nur 

SÄlaftnde. Dieser Eindruck wird aoeh rera tt r k t mußt» durch die Bedingnnwn des BeUefa die 

dmr^ die ägoaitige Anbringung der Ftflgd an Figur atajk abgeindert waruen und bat hkibä. 
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den Beiz der glätend säiwebenden Bewegung ver¬ 
loren (Winnefeld a. 0.10). Neben dieser jungen 
Gestalt kommt aber glächfalls auf Endymion- 
Sarkophagen öfters ein bärtiger H. vor, äne Dar¬ 
stellung, die zwischen Güte und Dämonenhaftig- 
kät hin und herschwebt. H. steht hinter dem schla¬ 
fenden Jüngling oder schreitet in wenigen Fällen 
auf ihn zu, die Haltung ist ruhig, oder er gießt 
ans seinem Hom den Schlaf aus, manchmal treten 
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Stadien, und nur wäl de Eteaias ganz offenbar 
in Panilläe steUt zur Breite des Liidns, die er 
40 Stadien an der engsten Stelle, 100 oder 200 
an der breitesten rechnet, kam er dazu, in dem 
H. einen ,nicht ^ßen* Fluß zu sehen. IMe wich¬ 
tigsten geografischen Merkmale des H. hat 
ans FUnius gerettet: er entspringt im Norden 
und fließt am Fuße eines waldreichen Gtebirges 
entlang in den östlichen Ozean, d. h. er hat an- 


Eopfflfigel auf. Die Schulterflügel sind einmal 10 längs südliche Richtung und biegt außerhalb des 


Vogelflügel, dann wieder Schmetterlingsflügel. 
Eine ähnüche Darstellung finden wir auf Gem¬ 
men (Furtwängler Gemmen 36, 20: H. mit 
Frau; 30, 53: H. mit einem zusammengekanerten 
jungen Mädchen). Das albanische Belief, über 
das Zoega (Bassir. 11 Taf. 93) seinen oft er¬ 
wähnten Aufsatz schrieb, gehört in di'ese Grappe. 
Wiederum anders sind jene Endjraiondarstellun- 
gen, bei denen H. als alter sitzender Mann den 


Gebirges 3iach Osten um bis zum Meer. Nach 
Ktesias 20 entspringt auch der Indus auf jenem 
Gebiige und wohnt das zahlreiche Volk der 
lystrioi oder Kynokephaloi in dem Gtehirge vom 
H. bis zum Indus. Nach Ktesias 22 sind die 
Berge sehr hoch, unw^sam und gewähren ihren 
Bewohnern unangreifbaren natümchen Schutz; 
die Fülle der Niederschläge und des fließenden 
Wassers wird § 19 hervorgehoben. Alle diese An- 


chläfer, dessen Mantelzipfel er ergriffen hat, in 20 gaben bestimmen ganz sicher das Gebirge als den 


seinem Schoß hält. Eine ähnliche Darstellung 
findet sich auf einem Ariadnesarkophag in Blen- 
heim (Zusammenstell, d. Typen und fr Sarko¬ 
phage hei Winnefeld a. 0. 16ff.). Mit diesem 
alten Manne lasten äch die jugendüchen Figuren, 
welche auf pompeianischen Wandmalereien weib¬ 
liche Figuren im Schoße halten, vergleichen 
(Winnefeld 25). H. Hermen finden sich auf 
Gemmen (Furtwängler Gemmen XXVI 41, 42. 
XXX 24, 25. 26). 

Es ist eigenartig, daß eine der spätesten Dar¬ 
stellungen, der alte Mann, sich in gewissem Sinne 
der ursprünglichen V orsteÜung wieder mehr nähert 
und dämonischer wird, als der schreitende Jüng- 
üng des 4. Jhdts. Dieses zeig^ uns, wie stark 
das Vermögen der Alten war, Begriffe persönlich 
anfznfassen, ja jeden zu einem Wesen zu gestalten, 
welches, einmal entstanden, seine selbständige 
Existenz besaß, die es außerhalb der Mögliwi- 


Himälaja und den hier entspringenden und in 
in den SstUchen Ozean mündenden Strom als 
den Ganges. 

80 Tage lang jedes Jahr, behauptet Ktesias 
§ 19, führt der H. ^lexzgoy ,BeraBtein‘. Er 
träufelt während dieser Zeit in ,Tränen‘ von 
den Waldbäumen des Himälaja, die um die Quel¬ 
len des H. wachsen, hinab in den Fluß wie Harz 
der Mandelhäume oder Alropokiefem, und im 
30 Flnßwasser wird er hart. Der Baum heiße in¬ 
disch siptaehora, mit der Bedeutung ,sflß, ange¬ 
nehm*, in weldiem Kompositum in Wahrheit 
wenigstens das zwäte Glira angenscheinUch örä- 
ni^hes hvara ,SpeiBe‘ enthält. Die ganze Mär 
erinnert überrasf end an die hellenische Sage 
von f n bemsteintränfelnden Schwarzpappeln des 
nordischen Eridanos, in den Fhaethon, bützge- 
troffen, vom Himmelsgewölbe herabgestürzt war. 
Der Fluß war ein Rätselstück der griechischen 


kmt mllkürhcher Umbildung stellte. Selbst hei 40 Erdkunde geworden, Herodot s^, es sei ihm in 


einer Figur wie H., die kaum mythisch genannt 
werdm kann und nur die äußerste Grenze der 
Beligion streift, zeigt sich dieses. Die Figur ist 
mit allen Mitteln der Vernunft und der Phan- 
t^e betrachtet und geschildert; abstrakt, sinn¬ 
bildlich, allegorisch, symbolisch, dichterisch, philo¬ 
sophisch, aber durch alle diese Auffassungen schim¬ 
mert immer dasselbe Wesen hindurch: ein Dämon, 
der bringt, -was er selbst darstellt, ein Kobold des 


seinem Leben niemand begegnet, der eine zuver- 
läßige Kunde über dieLage des Eridanos hätte geben 
können. Täuschen wir uns nicht, so hat nun der 
literarische Nebenbuhler Herodots den Ehrgäz 
gehabt, das geographische I^tsel zu lösen, das 
jenem zu schwer war, und hat im H.-Ghinges der 
fernen Märchenwelt des Ostens das Vorbild des 
Eridanos gefunden. Auf diesem Weg nach dem 
Osten sind dem Flusse später andere dunkle 


__ 3 3 n u.« <» AT ,1 - Piuu UCiu J.’äuoec »uaiCX «UUCAC UUUiklt: 

acfilafapendend^ SchMes. [Jolles.] 50 Großen der hellenischen Erdkunde nachgefolgt» 

1*®* die schon im Norden seine guten Nachbarn ge- 


Martial. XI 36, 5. XH 75, 2. [Stein.] 

Hyrobaros (Fhotios las die verdorbene Form 
Hypmrekoe) hörte Ktesias im Munde der Perser 
als Namen änes indischen Flusses; verl. Plin. 
n. h. XXXVII 39 und Phot. S. 83 und 99 der 
Kteaias-Ausgabe Karl Müllers. Der Name be¬ 
deute auf indisdi Drihger alles Guten*; das ist 
ädmehr genau altpernsehes hu-upabara. Der 


wesen waren; als die Hyperboreer die nordischen 
Bipaien mit dem Imaos vertauschten, rückten 
ihnen die Quellen des Ganges nahe genug. Daß 
Ktesias unzweifelhaft an den Eridanos dachte, 
beweist der Bernstein, mit dem er Indien und 
den H. ausstattet. Außerdem wird in einem 
Fragment, das die Berner Scholien zu Vergil. 
Georg. I 482 bewahrt haben, ansdrüddich über- 


-cq-n j- 1 »_ i i . V - “''''»6- - ucncMui. uaucu, ausuxucuicu uucr- 

nnß. dm die Perser so nannten, kann an mch 60 liefert: Ctesias hunc (sc. Eridanum) in India esse 
M mderer der heil^ Strom der affirmat-, Servins zur selben Stdle hat durch 

Inder, da Gang^ wm, dw somit durch Ktesias irgendwelches Versehen weniger gut: ubi eit Eri- 

Abmdlmde /orgest^t danue. muUi errant, Ctesias hune esse in Media 

TOdt Dagegm spricht andi nidit, daß er ihn putat. Wem dieser letztere Vorschlag in Wahr- 

Wetoete «djM Breite fcät mgf Srt, wissen wir ädtt, ^ auch die 

echltiw ani nnz (I ) z wei Stadien aiKah. Denn Bener Sdmlim kennen einen iisniseben Erida- 

diese Zahl trifft in Wahriieit für die mm Gang» nnt, wenn sie fortlshzen: net OhoerOus in Oer- 
ledit weM zu, Stnbai nid IBodor haben drd sMiiiii, was aidit etwa in Ovmama Terbess e rt 
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weiden datf, weil goina so saeh der Zeitgenosse snges 158—190. Wenn die Feigen snsiöfen und 

des tiagischen Dichteis, Herodot, diesai iiani- nidit Toibei von alleilei Tieien zeistSit weiden, 

sehen Stamm, dei eigentlieh zur Peims-PSisa so fallen an den frudittiagendm Ästen die Blät- 

g^Bite, Oermanioi benennt, liegt dm kaima- ter d), sodaB die Zweige gmz gelb erscheinen, 

nisehen Eeidanos der goldfahrende Hyktanis Offenbar ist auch der Vergleich mit Tranben fOr 

(s. d.) zugrunde? Nachträglich sehe i<m, daB dieBe FfiUe Ton Frflditen an den kahlen Zweigen 

schon E n a a c k in Roschers Myth. Lex. IQ 2184 sehr wohl mSglieh, wenn auch nicht treffend, 

dem indischen Eridanos des Etesias auf der Aber der Vergleich mit Weinbeeren ist nidit 

Spur war; der ,Frfihstrom' hatte ja überhaupt schlecht, da die Feigen sehr klein sind tmd ihre 

seine ursprüi^liche Heimat im äu^rsten Osten, 10 Eieinheit von den antiken Berichten ausdrflck- 
ehe ihn eine jOngere Entwicklung der Sage unter lieh herrorgehoben wird, erst Plinins gibt gmnt 

dem EinfluB der im 6. Jhdt. ausgeffihrten hdle- die GröBe der Bohne an. Getrocknet sind sie 

nisehen Fahrten nach' der Bretagne mit dem natfirlich runzlig wie die occidentalischen Feigen 

Rhein und dem keltischen Bemsteinmythos der und Rosinen. £i dem Siptachorabanm sehe ich 

Nordsee yeorknüpfte; darum konnte nun umge- somit die erste Erwähnung und Andeutung des 

kehrt Sophokles die Enden der Welt .jenseits von Indischen Feigenbaumes, den freilich erst, wie 

Indien' mit dem Bernstein bereichern, schon vor B r e t z 1 gezeigt, die Botaniker Alexander d. Gr. 

Etesias. Den indischen Entdeckungen des grie- in so meisterhafter Weise beschrieben haben; 

chischen Arztes war also vorgearbeitet. In dem per- aber B r e t z 1 hätte auf Etesias wenigstens hin- 

sischen Bericht, dem der Grieche flberhanptsein ge- 20 weisen müssen. 

Samtes neues Wissen über Indien verdankte — die Doch sind in der Siptachora offenbar verschie- 
topographischen, botanischen, zoologischen Namen dene Bäume zusammei^eflossen. Die Eynoke* 

bezeugen das laut, konnte natürlich nur von dem fri- phalen gewannen das Gummilack gewiß nicht 

sehen ,Harz‘ des Siptachorabaumes die Rede sein, bloß von Ficus Indica. Die auf diesem und Bu- 

und zu dem H. war es in Beziehung gesetzt, weil es tea frondosa lebende LacksehUdlaus bat nnver- 

auf dem FluB ins hindostanische Tiefland ver- kennbar für das von Etesias beschriebene Insekt 

fraditet wurde. § 23 beschreibt Etesias selbst Modell gestanden; aber ihr wird auch der Scha¬ 
den schwunghaften Handelsverkehr, den die den aufgebttrdet, den andere Tiere den Feigen 

.Hnnddföpfe' mit ihren Flößen stromabwärts be- zufügen, und am wenigsten produziert sie den 

trieben (vgl. die Art. Eynokephaloi und 80ber^mten Purpurfarbstoff, der vielmehr auf eine 
India), und unter dessen Produkten gerade Fnrpurschildlaus hindentet. Heute ist aber in 
das sog. Elektron eine Hauptrolle spielte. Ostäsien, von der auf Java eingefOhrten Coche- 

Der Siptachorabanm ist merkwürdig genug. nille abgesehen, nidits über ein Vorkommen die- 

Er gibt erstens das wertvolle Harz. Dann hat ses Insektes bekannt. Und doch kann sich die 

er süBe Früchte, von denen er heißt; auch sie Beschreibung des Etesias nur auf eine Pnrpur- 

werden, getrocknet, in großen Massen nach Hin- schildlaus beziehen, die folglich im Altertum in 

dostan exportiert; sie wachsen traubenartig wie Indien vorhanden gewesen sein muß. In dem 

der Wein und haben, offenbar in getro<^etem persischen Bericht war sie, leidit begrnflidi, 

Zustand, Runzeln wie die pontischen Nüsse. End- mit der Lackschildlaus zu einem Ltsekt znsam- 

lich lebt auf dem Baum von seinen Früchten, 40 mengeworfen. Die ihr Eonkurrenz machende 
die es schädigt und verdirbt, ein l^rpurinsekt, Pnrpurblüte scheint bisher ebenfalls nicht anf- 

also eine Schildlaus, mit deren Farbstoff die gefunden. 

Eynokephalen hervorragend schöne, bei den Per- Noch ist anzumerken, daß der H. des Etesias 
Bern überaus geschätzte Purpurstoffe herstellen. auch in dem Hysporos des Dichters Nonnos 

In diesen Färbereien soll außerdem mit beson- steckt. Auch der Hysporos führt .Elektron', 

ders blumigen Effekten noch eine Purpurblüte aber der Dichter verstand darunter iirig das 

zur Verwendn^ kommen, die gleichfaUs am H. Metall, das denselben Namen trug wie der B«n- 

wächst. Das Harz würde am ehesten auf den stein. [Eiessling.] 

schöimn Salbaum, Shorea Gärtneri, hinweisen, 'Tnoßoi^s öffentliche Elage gegen 

er bUdet im Wald des unteren Himälaja über 50 untergeschobene KSnder. Sie wird bloß erwähnt 
dm Taraigttrtel große Bestände. Bntea frondosa von dem Grammatiker bei Bekker Anecd. I 

gibt das bengalis^e Eino, durch Einschnitte in 311, 38: vnoßoXijs yeaqnj zl tonv tViot iy- 

die Rinde gewonnen, aber dieser Banm gehört xlijftaTos' tX rie fyxaXoXti zivi d>s ixoßoXtftalK 

der regenarmen Trockenzone des Dekhan und eXtj, iyQ&q>rzo vstoßoX^s, xcu äJUhna ovidr SStt 

Bengalens an. Dann komm« aber vor aUm xazQäa&ai. Es handelt sich dabei sicher um 

die indisjdien Feigenbäume in Betracht; sowohl Nichtbflrgerliche, Meier Bon. damn. 29, wesent- 

Ficus religiosa wie Bengalensis oder Indien, der lieh um Sklavenkinder, denn es wird dabei 

Banyanbanm, und endUch Ficus domestiea, de.- ohne weiteres vorann geseti t. daß diese Endet 

.traubige' Feigenbaum liefern das GununOack kauft sind, Demosib. XAi 149. Arist. Thesm. 508, 

(Schellack), das an den jungen saftigen Trieben go oder auch von Sklaven eingetanacht werden, ebd. 
der Stidi einer SehUdlaus, der Cmcus laene, 565. Der Betrug ging in der B^l von dar 

austieten läßt; dieselbe Schildlaus kommt auch Finnen ans, ebd. 8M. 407, die, sdMt kinderlos, 

auf Bntea frondosa vor. Die süßen Früchte der den Mann an sich fesMÜn und ihren Platz im 

S^tachora zwingen uns, dm meikwOidigen in- Hanse bdiaapten wollten, Dio Chrys. XV 8 p. 237. 

disdien Feigralnnm den Vorzug zu geben. Er So okUrt ndi die Strafe, die Meier-Lipsins 

hat in den Blattadiseln paarwöse stdmde, kim- Att. Pros. 442 hart ffndet Offme oder ventedet» 

lige Blütoikuehen; über die Früchte vert^debs Vorwürfe findeo nch bei dar Bednem, Dmostii. 

B r e t z 1 Botanisdie Foiadtungot des Aleiander- a. 0. Isan HI 16. 80, und bei den Lusts^l- 
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dichtem war der ^ttoßoUfuOoe eia beliebter Gegen¬ 
stand, Meineke zu Menandr. 172, vgh Her- 
mann-Blflmner Piivatalt. 282. [Thalheim.] 
Hjpocanstum. Mit diesm Irandwort be¬ 
zeichnen die Römer die im 1. Jhdt. v. Chr. (s. u.) 
in Italien mgeführte Anlage zur Unterbeizung 
der Bade^ und Wohnräume, die überall, wo römische 
Niederlassungen bestanden haben, besonders im 
Norden des ^ches, in außerordentlich vielen Bei- 
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Metallansätze an den Badewaimen (Mau Gott. gel. 
Na^r; 1896, 76ff.), von dem gmeinsamen (Sen 
ans warm gehalten. Aber auch hier stehen die 
Präfumien weiterhin mit den Hohlräumen unter 
den (laldarien und Tepidarien in Verbindung (Ab¬ 
bildung einer Hypocausis mit erhaltenem stehendem 
Bleikessel, Testudo und H. aus der Villa in Bosco- 
reale Mon. dei Lincei VQ 447 und dazu die 
Vorderansicht Röm. Mitt. IX S. 353). 


spielen erhalten ist. Im allgemeinen ist über Ein-10 2. Der hohle Fußboden. Das Wesentliche an 

r^tnng und Verwendung der H.-Heizung in dem allen H.-Heiztmgen ist der hohle für die Wärme- 

Artikel Heizung Bd. VII S. 2646ff. das Notige Zirkulation bestimmte Raum unter den Steinfuß- 

bereits dargestellt worden. Hier sind nur einige böden der zu erwärmenden Innenräume oder 

speziellere Dinge nachzutragen, ohne daß auf alle Wasserbassins. Nach den oben angeführten Zeug- 

technisdien ^zelheiten da^ eingegangen werden nissen kommt diesem Bestandteile die Benennung 

Vmhi, zu deren Veranschaulichung auch ein großes vnöxavozov, ixöxavaza besonders zu. Die Fuß- 

Abbildnngsmaterial nötig wäre. Der Gegenstand böden mußten in irgend einer Weise in der 

ist neuerdings mit Sa^ikunde und Verständnis Schwebe gehalten werden. Die technischen Aus- 

für die antiken Zeugnisse und die Ruinen ans- drücke dafür sind suspendere (Cic. Hortens. frg. 69: 


führli<± behandelt worden von G. Fusch Über20&ryMM Orata pritmis balneola suspendü), sus- 


H.-Heizungen, Dissertat der Techn. Hochschule 
Hannover 1910, mit 30 Tafeln. 

Bei Plin. ep. 1117, 11. 23. V 6 , 23 bezeichnet 
hypoeauston ^ in allen besseren Hss.) die mit 
dm zu erwärmenden Banm baulidi verbundene 
Heizanlage (s. 0 . IM. VII S. 2651, 47ff.), bei 
Stal sUv. I 5, 58 hy^eattsta (Flur.) die ganze 
Heiza nlage eines Bad^bäudes, bei Ulp. Dig. 
XXXI I 55, 3 sind diaetae hypocaustae die mit 


pensio (Vitruv 125, 18: flamma faeüius per- 
vagabüttr svb mspensione), suspenrnra (Vitruv 
ebd. 14: suspmswrm caMariorwn iia Bunt fa- 
eiendae), und ein Banm oder ein Bassin mit hohlem 
Boden heißt pmsz/ts (Plin. n. h. IX 168. XXVI 
16 usw.), ein Wort, das auch in der Bedeutung 
,Ofen‘ ins Germanische übergegangen ist (althochd. 
pesle, mittelhochd. pfiesel, Müller-Zarncke 
Mittedhochd. WOrterb. II 493. Ein ge Etym. 


H.-Heizung ausgestatteten Wohnräume, vgl. Epi- 80 Wörterb. s. Stube). Die nach Ausweis der Ruinen 
phaiL adv. haeres. n 52 p. 459 B: kxxXyalas .. gewöhnlichste Art der Herstellung beschreibt 
tp ixoxavazoi! otxodo/utv, inoxahiv zg xdzcidcv, V^itmv. a. a. 0. p. 125, 14ff, vgl. auch Pallad. 
ebd. D: h iaoxaAaztp oTxgt zr/p 6taizap elxov. de re rust. I 40, 2. Der obere Boden ruht auf 


nhaiL adv. haeres. n 52 p. 459 B: ixxXyalas .. 
^ ixoxavazois olxo8o/utp, ixoxaUip t$ xdzzo&ep, 
ebd. D: h 6aoxaiazq> oTxtp zipr dicuzap elxov. 
Bei Vitruv, dm wir die genaue Beschreibung 
einer H.-Anla^ verdanken (s. u.), kommt das 
Wort H. nicht vor. Er nennt aber V 10, 1 
p. 125, 8 tf die FeuersteUe hypocausis, genau wie 
ITnt. quaest. conv. HI 10, 8 p. 658 e mit in6- 
xavaie die Feuerung eines Bades bezeichnet (vgl. 


Pfeilerchen von zwei bis drei Fuß Höhe, die in 
regelmäßigen Abständen aus viereckigen oder 
runden Ziegelplättchen aufgemauert und mit 
größeren, von Mitte zu Mitte der Pfeilerchen 
reichenden Platten überdeckt sind, und besteht 
aus einer meist sehr dicken Estiichmasse (bis 


He^ch s. Ixvoxifiop ol de zijp ixöxavatv zov 40 f /2 m und darüber). Statt Ziegelpfeilerchen kommen 
Faventinus endlich wendet im Auszug auch solche aus Bruch- oder Hausteinen, ans Ton- 

aus Vifaruv de div. fahr. arcMt. 16 p. 300, 18 röhren usw. vor, und zuweilen sind die durch¬ 


aus Vibrnv de div. fahr. arcMt. 16 p. 300, I 8 
hypoeausteria für die Heizöfen eines Bades an. 

Die wichtigsten Bestandteile der H.-Anlage 
sind folgende: 

1. Der Ofen, hypocausis (s. 0 .), nach Vitruv 
a. a. 0. p. 125, 6 lateinisch praefumium. Er 
Regt stets außerhalb der zu erwärmenden Räume, 
m^ in einm überdachten Gelaß, das propni- 


gehenden Hohlräume durch mehr oder weniger 
breite Eanäle ersetzt (v^. Jacobi Saalburg245ff. 
Durm Baukunst der Etr. u. Römer^ Abb. 395 
—398. Schleyer Bäder und Badeanstalten 55. 
Fusch Taf. IV und XI). 

3. Die hohlen Wände. Um die in dm H. 
entwickelte Wärme noch weiter auszunfitzen. 


geon heißt (Plin. ep- n 17, 11. Vitruv p. 127, 50 wurden insbesondere in den Caldarien, Tepidarien 
19). Ganze Gebäude und grtßere Säle himen in und Sudatorien der Bäder auch an den Wänden 


19). Ganze Gebäude nnd größere Säle himen in und Sudatorien der Bäder auch an den Wänden 
der R^l mehrere Präfumien. Umgekehrt fordert und Decken Hohlräume angebracht, durch die 
Vitmv p. 125, 8 fii, dessen Angaben durch die man die Hitze hindurchleitete. Dazu dienten ent- 
Stabianer- nnd die Forums-Thermen in Pompei weder Ziegel mit Vorsprüngen an den Ecken, 
bestätigt werden, für Do^lbäder, daß die Hypo- tegulae mammatae, oder viereckige (selten runde) 
eansis zwischen den Caldarien der IDümer- und Tonrohren, tubi oder tubuli, die, aufrecht stehend 
Franenabteilung liegen nnd für beide gmeinsm über- und nebeneinander an^rdnet, mit Ereuz- 
sein soll Die gewöhnlichen Präfumien sind mit nägeln und Mörtel an den betreffenden Wänden 
Zie^- oder feuerbeständigen Bmebsteinen über- fe^emacht und verputzt wurden (Abbildungen 
wöUrte Kanäle, die duidi die betreffende Außen-60bei Jacobi, Durm, Schleyer a. a. 0., Fusch 


wand binduidi in den Hohbraum unter dm zu 
erwIimendiMi Gelaß (s. n. Absebn. 2) fübretL In 
das Bädern befindet sieli dagegen Über der Hypo- 
cemiB der große stdrende, nfindtiaehe Keaael oder 
nebenesnander mdime sekne miteiiiaidct kommur 
BiziaraideKeHal zom VorwiraMn und HeiflBHufeen 
dee We ie en , und wdenffletostii di iee f g faeo fo r swi 
OQtnv 126,18), & Ifego^oi, balbüylÜiiaelien 


Tat ll), .vgL Seneca ep. Ü 90, 25: quaedam 
nostra demttm prodisse memoria seimus, .. ut 
suspetuuras balneorum ei impressos pae^ibus 
ted)Mf per quos eireumfunaeretur ealor,t[ui 
im» timul ae summa foseret aequaUter. Pun. 
ep. n 17, 9: transäu üüeriaeente, qui lus- 
w i MM i et tubtdatsu eonemtumvtmirem .. hue 
tUue digerit. Ftoedbu 1 hg. Vm 2 de servit. 
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piaed. uban. 18: nm Ueet tubulos habere ad- ad infimtum blandiente) in Bom tmd ganz Itdim 
moto» ad peuritiem eommunem, .. quod per eo» razeh veAteitet. Damals erhielten die Oaldaiien 
flamma torretur pariet. der Stabianer Thermen ihre hohlen Boden (Han 

Ffir jeden, der Lateinisch bum, schließen diese a. a. 0. 143 denkt etva an snllanisehe Zeit). Die 
(nnd andere) Stellen allen Zweifel nnd jede ab- Tubnlstion der W&nde ist Vitrav noch nnbe- 
weichende Heinnng ans Ober den Zweck des H., btnnt, nnd auch in den pompeianischen B&dem 
der Snspensnra nnd Tnbnlation. Daher war der läßt sich beobachten, daß sie jünger als die Ein- 
Versuch, den 0. Krell in der Schrift AltrOm. Hei- riditnng der H. ist (Mau 142. 151; Pompeji in 
zongen 1901 unternommen hat, um zu beweisen, Leb. n. Künste Anhang 1913, 35). Erst Seneca 
die hohlen Boden nnd Wände hätten vielmehr 10 hält sich Ober die unsinnige Steigernng der Hitze 
zur Trockenhaltnng gedient nnd es sei hanpt- in den Bädern auf, die dnrch die Ausdehnung 
sächlich mit Kohlenbecken geheizt worden, von der Wärmeleitnng auf die Wände damals er- 
vornherein verfehlt. Seine Behauptungen, die möglicht worden war (s. o. und ep. 86 , 10). Die 
gleichwohl vielfach in die Fachliteratur überge- H-Heizung ist die ganze Kaiserzeit hindurch von 
gangen sind, werden auch durch die Buinen den aUerMeinsten Anlagen der LimeskasteUe (der 
widerlegt (vgl. dazu Blümner Berl. ph. Wochen- ol>ergerm.-rät. Limes B 72 Taf. IV 2—4) bis zu 
sehr. 1902,398. FabriciusKorrespondenzbl. des den riesenhaften Bäumen und Wasserbassins der 
Gesamtvereins 1903 S. 211. Brauweiler Westd. Kaiserthermen nnd Basiliken in Bom und Trier 
Ztschr. XXm 11. Durm 362. Wiegand Abh. zut Anwendung gekommen. Sie ist heute noch 

Akad. Berl. 1908,15 und namentlich.Fusch 15ff._). 20 ganz allgemein in Gebrauch in den türkischen 

Die Anheizung eines H. erforderte lange Zeit und arabischen Bädern des Orients (Beispiele 
und die Bedienung der ganzen H.-Anl^ große auch bei Schleyer 178ff.). [Fabricius.] 

Behutsamkeit; insbesondere durfte das Feuer nur ‘TnoSiSdaxaXog, berufsmäßiger Chorlehrer 
mäßig sein (Plin. ep. 11 17, 26; vgL Stat. silv. seit dem 4. vorchristl. Jhdt. Belege s. o. Bd. V 

I 5, 44. 58: languidus ignis). Durch lange Heiz- S. 405,14f. 406, 20f. Dazu die Insärift zu Ehren 

kanäle zwischen dem Fräfumium nnd dem H. der Festgesandtschaft der dionysischen Künstler 
wurde vermieden, daß die Flammen die Suspensnr Athens anläßlich der Pythien des J. 97 v. Chr. 
erreichten, und wurde eine mißlichst vollständige (Colin Inscriptions de Delphes nr. 49 im Bull. 
Verbrennung der Heizgase bewirkt. In der Haupt- helL XXX 277f.). Auf Z. 15 dieser Inschrift wird 
Sache wird Holzkohle als Heizmaterial verwendet 3 q unter den Teilnehmern^ der Gesandtschaft ein 
worden sein. Trotzdem waren die H.-Anlagen, Diokles, Sohn des Aischines, als tgayrndg vjtodt- 
wie die an fast allen Buinen noch kenntlichen ddoxdXot aufgezählt. Derselbe Mann ersehönt 
Beparatnren verraten, rascher Abnützung aus- Z. 18 als dtdaoxoloj roC (usydiot»/opoC und erhält 
gesetzt. Die Frage nach der Art und Weise, wie nach Z. 48 auch einen Kraiu. [K Schneider.] 
der Abzug der Verbrennungsgase bewirkt wurde, Hypogaion oder Hypogeion, jede unterirdische 
ist noch nicht völlig geklärt. Wo die H. mit Anla^. Allgemein Isid. XV 3, 12 hypogeum est 
Hohlvränden verbunden waren, diente vielleicht ein eonstruetum sub terris aedifieium. Als Keller 
Teil der Tubuli für den Abzug der Verbrennungs- im Wohnhause Vitmv. VI 8 , 1 hgpogea emusame- 
gase. Häufiger waren eigene BauchabzOge in den ratimesque, vgl. Blümner BOm. Frivatalter- 
Wänden und Schornsteinen angebracht (Jacobi4otümer61. Hermann-BlümnerGrieeh.Privatalt. 
tlber Schomsteinanlagen der Stabianer Thermen 154, 3; Ambros, ep. 30,1 hmrrioaorurn esthypo- 
in V. Duhn und Jacobi Der griech. Tempel in gaea quaerere eaptarUium frigus aestivum, v^. 
Pompeji 30. Fusch 19ff. mit Fig. 23). Zuweilen Herod. H 100. Als Tierkäfig im Amphitheater 
wurde indes die im H. erwärmte Luft auch direkt Herodian I 15, 6 . Als ^aavßde Plutarch. igm- 
durch verschließbare Öffnungen in die zu be- tixos c. 25, man zitiert a ber w ohl besser 
heizenden Bäume hinoingeleitet( 8 . die literarischen p. 770 E, während Cass. Dio LXVI 3 densell^ 
Zeugnisse o. Bd. VH S. 2651, Etelege aus den Bau als pvqfteTov vnöyuov bezeichnet, öfters heißt 
Buinen Jacobi Saalbuig 248. Schumacher so der Kellerraum in Grabtempeln; Petron. 3. 
Oberg.-raet Limes B 53, 18. Pusch 71ff.). Auf CIL VI 18659 (= Dessau Inscr. lat. sei. 8145). 
der Saalburg hat neuerdii^ L. Jacobi H .-50 28804. X 3037. XTV 166 (= Ann. d. Inst. 
Heizungen rekonstruiert und mit gutem Erfolg zur XXIX 1857, 305. Benndorf-Schöne Ka- 
Beheizung des Museums und eines Baumes im tal. d. Later. Mus. 381, nr. 545). Im letztw- 
Prätorium verwandt (Durm 363. H. Jacobi geführten, besonders deutlichen Palle, aus Ostia, 
Saalbuig-Pührer« 60). ist eine aedes dem Bitter T. Flaviim von seiner 

Die H.-Heizung muß nach ihrem Namen griechi- Mutter zur alleinigen Bestattung dieses Sohnes 
sehen Ursprungs sein. In der Tat besagen die und seiner Eltern gestiftet, während ypogtuu(m) 
Zeugnisse über C. Sergius Orata (Bd. 11 S. 2650, et cetera den Freimlassenen als Grabstätte b^ 
48—50), die alle auf eine berühmte Prozeßrede stimmt sind; Grundriss dw Hypogaeums Mon. d. 
des L. Crassna über Pischereirechte im Lncriner Inst. VI 11. Frühchristlich_ De Bossi Bimia 
See znrüekgehen, nach ihrem ganzen Zusammen- go sotteranea I 109: M. Antoniue Iteetüu^ feeit 
hMig nicht, daß Orata die H. erfunden, sondern ypogeu eibi et steis fidentAue m» Dommo. 

nur, er sie angewandt habe zur Erwärmung [Brueekner.] 

von Wasaerbassina für sdne FiaehzfiehtereL fo Hypog yn a ai a r chos s. Fepraalagtes. 
oakiacher Zeit besaßen ^e pompeiaaisehen Bäder HypelnnMtw s. Koaptir^e- 

nodi keine H. (Nissen Pomp. ^d. 144ff. Mau Hjp»fcr«mM»s (d Titixeiifms, d. h. unter 

Pomp. Beitr. 187—141). Li Poi^us' Zeit hatte dem Stnlhang, vgL Ko«ftra in Lykien, Km^fa 
skh MT lams dn sdiird>endea Inder (Plin. n. h. früherer Name der Stadt Gort yn au f Kreta, 

XXVI 16 tum p r immm peeuiK Mm aa rtm ueu /tridaot und Eiferet), Strab. XIV 64tf. arräi- 
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scheide zwischen dem Gebiet der Stadt Erythrai eidliche Erklä r u ng , daß man den Urheber 
nnd dem der Stadt Klazomenai ün Ueinasiatisehen eines Volksbeschlnssea oder eines Gesetzes die 

lonien, 50 Stadien von Chalkideis entfernt an jraeor<(/«o)»> (s. d.) erheben werde, wodurch 

der nördlichen Küste des Isthmos, am Nordab- die Abstimmung oder die Gültigkeit bis nach 

hang des jetzt Lykowüni genannten Höhenzuges Entscheidung dies es Prozesses hinaus gesch oben 

beim jetzigen Derbend. H. Kiepert FOA IX, wurde, Poll. VlU. 56, vgl. Demosth. XVUl 103. 

Pawlldis fj’Egv&Qata Xegaivriaos. B. Kiepert Arist. Flut. 725. Nach dieser i. inag es dem 

Karte V. Kleinas. CL Philippson Topogr. Karte Antragsteller freigestanden haben, seinen Antrag 

der westL Eoinas. Bl. H. [Bürchner.] fallen zu lassen. Die Angabe der Grammatiker 

Hypolampteira mXAunxeigä), Epiklesis der 10 Lex. Cantabr. s. vxmgoata und Bekker Anekd. I 
Hekate (mit der Fackel) in Milet, Hesych. s. Yao- 313, daß auch dieses Zurückziehen i. genannt 

Xdfonsiga • ’Exazr) er MtXqxq). Vgl. Lukian. Philo- worden sei, beruht »chtlich auf Mißverständnis 

pseud. 24: xal xvg xi vixoXdftxeiv dxd xrje dqdiis der angeführten Stelle des Demosthenes. Vgl. 

ttot iddxei. Man hat auch an ein näditlichea Fest Meier-Lipsius Att. Proz. 433. Bei Xen. hell, 

mit Fackeln gedacht, wie die Lampteria, von I 7, 34 hat vxo/m/a&ai wohl die allgemeinere 

denen Dionysos in Pellene die Epiklesis Lampter Bedeutung Einspruch erheben, dort gegen die 

führt (Paus. VH 27,3). Sonstiger Hekatekult in Bichtigkeit des ermittelten Ergebnisses der Ab- 

let: S.-Ber.Akad. Berl. 1904,628. 630. [Jessen.] Stimmung in der Volksversammlung, vgl. Lip- 

*Kro/«ei'oy«s erscheinen bloß Xen. hell, in 3, 6 sius Att. Eecht 394. [Thalheim.] 

neben den Heloten, Neodamoden und Perioiken in 20 Hypopaidotribai s. Paidotribai. 

Sparta als eine der Bevölkemngsklassen, die mit ‘TxtonXdxxoi &qßai (II. VI 425. XXII 479) 

der Herrschaft der Spartiaten unzufrieden sind. s. den Art. Thebai. 

Da sie an dieser Stelle von den genannten drei ‘YndnXaxog (Eustath. 649, 42ff'.), die 
Klassen der Untertanen ausdrücklich geschieden Gegend unter dem Gebirg FlaUos in der Adra- 

sind und in dieser Zeit als eine beachtenswerte myttene, in der ‘YaojiXaxiq &qßr] und lö Ogßqg 

Partei gelten, auf die man bei Umsturzversuchen ne&lov liegen. [Bürchner.] 

f lanbte zählen zu können, so werden die H., d. h. Hyporchema ipxdgxqgo), «ine Art der alt- 
ieMinderbereehtigten, Spartiaten minderen griechischen Chorlyrik, welche als erster Thaletas 

Bechtes sein. Diejenigen Spartiaten, die sich von Gortyn (kurz nach 665 v. Chr.) als Begleitung 

den standesmäßigen Pflichten der dycäyq ent- 30 zur eyoxXog ogxqaig der kretischen Kuxeten, der 
zogen oder ihnen infolge Verarmung nicht nach- sog. migglxq , gedichtet haben soll (Schol. Find, 

kommen konnten, verloren nämlich die politi- Pyth. II127 dUXxsxai sxvggtxvs ögxqaig, 

sehen Bechte des Vollbürgers, während sie, wie ixgog rjv xd ixogxqftaxa iygdpqaav • eviot psv dbv 

es scheint, privatrechtlich keine Schmäle- q>aai xijv evoxXov Sgxqair ng&xov Kovgtjxag svgq- 

rung erfuhren. Das Nähere s. bei Schultheß xivai xoU vjxogxqaaaßai, aidtg di Ilvggtxor Egijxa 

0 . Art. Homoioi, wo weitere Literatur ver- awxd$aa&at, OaXqxar de xgäxop xd slg aixijv 

zeichnet ist; vgl. ferner Bnsolt Griech. Staats- vitogxqpaxa). Auch Sosibios, der Spezialist auf 

u. Bechtsalt.^ 99. Gilbert Handb. d. griech. dem Gebiete der spartanischen Altertümer unter 

Staatsalt. I^ 43, besonders aber SchOmann- den beiden ersten Ptolemäern, bezeichnete aUe 

Lipsins Griech. Altert. !■* 225f. [Schultheß.] 40 H. als kretische Lieder (Schol. Find. a. a. 0.). 

Hypnmelathra (^xofxiXa&ga), Epiklesis der Nach Kreta nnd Sparta als der Heimat dieser 

Artemis, Hesych. s. vxofieXa&ga •'Agzi/eidog hti- den Tanz begleitenden Lieder — die Fr^e, ob 

dezov, äg 6 Mbvdtog (Zenon oder Apollonios von Tänzer und Sänger identisch waren, bleibe vor- 

Myndos, Steph. Byz. s. Mdvdog). [.lassen.] erst unentschieden — weisen mehrere Indizien 
"Tncafutala heißt im attischen Prozeß 1. ein alter Zeit: auch Flut, de mns. 9 verbindet mit 

eidlich begründetes Fristgesneh der einen Partei, Thaletas nnd seinem Kreis, Xenokrates (Xeno- 

in der B^l des Beklagten, weil er dnrch Krank- kritos) ans Lokroi (s. v. Wilamowitz Timo- 

heit oder Anslandreise, Tod eines Angehörigen theos' Perser 103, 5) nndXenodamos von Kythera, 

oder einen anderen Schicksalsschlag am Sch einen den Begründern der zweiten Mnsikperiode in 

znm Termin verhindert s ei, H arpokr. Poll. VHI50 Sparta, die Einführung von Faianen und H. in 
60. Schol zu Demosth. XXI 84. Am Termin- Sparta, welch letztere Xenodamos gedichtet haben 

tage selbst konnte die v. natürlich nnr dnrch soll, der auch bei Athen. I 15D als einer der 

an dere f ür die Parte i eingelegt werden, [Demosth.] Begründer des vnogxxjfiaxixdg xgdjiog erscheint. 

XLVUI 25. LVni 43, wogegen der anderen piv xaXiovax igdnov hieß es in einem der 

Partei die drbvjKOfioaia (s. A) zustand. Natür- ältesten H., wahrscheinlich des Pindar (Flut, 

lieh wird aber vorher auch der Partei selbst die quaest. conviv. 1X15,2. Athen. IV181B = Simon. 

V. erlaubt gewesen sein. Am häufigsten wurden ftg. 31 B.*, 16 H.-Cir., s. u.). 

als Entschädigung Beisen nach Skyros, Lemnos Den Amphimacer oder Creticus, eine Schöpfung 
und Imbros voigebracht, worüber die Komiker der Kreter, bezeichnet der Anonymus Ambros, 
ihre Witze machten, PolL VlU 81. Phot und60in Studemnnds Aneedot var. 225 (= Keil 
Hesych. s.'^i/ipuK. Als eine Art Einrede erscheint Anal grammat 7, 21) unter Verweisung auf 

die i. nicht selten in V erbi ndung mit der jxaga- Bakehylides (fig. 236.-*, 15 Bl.) als das den H. 

ygaqxi, Demosth. XXI 84. XXXIX 37. XLVU eigene Metrum (dag^Un vgl. Anth. Pal. zu 13, 

ohne daß dedialb eine innere Verknüpfung 21 vji. jxerxd/uxgov, vgL auch Dion. HaL de 

angenommen werden müßte. Ln Lex. Cantunr. s. Demosth. vi die. 7.43 übwv.^tn^^ioO. Adxcuvaftir 

fdt oSaa ihm werden sie jedenfalls dentideh ^ nagbiratr igiXa zitiert aus Ptodmn H. Athen. XIV 

eaüeden. VgL Hndtwaleker Diiteten 681C mit dem Vermerk: 6 

Sehoemann-Lipsius Att Pros. 908: 2. die IIiMgtg ot Adxatng, xai idxxr bjtogzq/utxiMii 
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&»dQS)v xal ywcuxßr, and aneh bei Ihra- 
tote bg. 1B.^ Toft der Chor ibcovs räy i/mv Atieiov 
ZOQtlav. Über den faretischeh ürsprong des Tanzes 
(vgl. Ssppho fiv. S4B.^ Ko^aom ... iinuUme 
x^amv SaMoia' (^aXße Wflam.) äfup' 

sQÖsvTa ßmfiov), der Wsffeatänze insbesondere 
bändelt Ps.-Lnkian de salt. 8 . 9, und zrrar onter 
Bemfong anf den Tänzer Meriones ans Kreta bei 
Homer^l.XVI617) (vgL Schol.Hom.II.XVI617. 
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(S1B.<, 16 BL). Naebdem das Hanptstftek ans den 
radaiisehen H. (ftg. 117 Sehr.) m Fortfall ge^ 
kommen (s. n.), bMben (abgesehen von trg. 112 
and dm Ps.- 8 imonidea s. o.) nur Bmcbsthcke 
übrig 105f. (vgL hierzu jetzt v. Wilamowitz 
Sappbo and Simonides 146, 2); 108—115, welche 
weder inhaHdich noch formell zur Braeieh^nmg 
unserer Kenntnis yom V7esen oder von der Eigen¬ 
art des H. beitragen. Bei allen drei Dichtem fehlt 


Hesych. s. nvogiriCity- Strab. X 467. 480. Plin. 10 die Apostrophierung einer Gottheit, bei Simonides 

1 *' -rrrT <r%/V J nx_ir 1 Tl_TTT AF O i.X ^ T>1 .—Vai 12n1ry*lk«r_ 


n. h. VII 204. Etym. M. 699,1. Paus. DI 25, 2. 
Athen. XTV 630B). Ariadnes Tanzplatz inEnossos 
auf Kreta gab das Vorbild ab für die Tanzszene 


ist der eilende Bhythmus offenkundig, bei Bakchy* 
lides das kretische Maß; daß jedem das Fehlen 
metrischer Korresponsion, d. i. strophischer Gliede- 


der Jünglinge mit ihren Schwertern, der Mädchen irung, nicht zu&Uig, beweist das umfangreichste 

_ li. 3 17’-.::^ — .^ A zwk fi4>AAV wia» -AliAFlform^ ana AiTtAm R KACltvPTt 


mi t den Kränzen anf dem Schilde des Achill in 
der Hoplopoiia (Hom. II. XVIII 690ff.), wo es 604ff. 
heißt — der Vers fehlt allerdings in den Homer- 
eodices und ist nur bei Athen. TV 181C über¬ 
liefert — fiezä Si acpiv s/zsijtsxo &sios äoiSos 


Stück, das wir überhaupt aus einem H. besitzen, 
das berühmte Pratinashagment bei Athen. XIV 
617BC, 17 Verse, zum Teil Langzeilen, ohne 
jegliche str^hische Angleichnng (s. auch Cru- 
sius a. a. 0 . 62); zuletzt ediert und behandelt 


(poßfUCanr: die Verbindung von Tanz, Zitherapiel 20 von v. Wilamowitz Sappho und Simonides 132ff. 


und Gesang, also das ö., ist somit schon für Schon der Name des Dichters, Pratinas aus 

Homer als ein spezifisch kretischer Brauch er- Phleius, der in der zweiten Hälfte des 6 . Jhdts. 

wiesen, woraus weiterhin zu folgern ist, daß, wo in Athen das Satyrspiel ein^bürgert haben soll, 

immer diese drei Momente miteinander verquickt und unseres Wissens sich lediglich als Dramatiker, 

sind, wie beim Vortrag des LinosUedes (Hom. insbesondere als Dichter von Satyrspielen be- 

H. XVin 569ff. nebst Schol. und Eustath. z. St), tttigt hat, fördert unsere Kenntnis vom H., das 

oder wenn Demodokos, umri ngt von tanzkundigen in engster Berührung «scheint mit den Vor- 

xoveoi, zur Zither singt (Od.Vfil261ff.), oder wenn stufen der Tragödie, sei es dem Satyrspiel, sei 

im Hause des Odysseus ioMs, qxlg/uy^, /lohni, es dem Dithyrambos. Auf ersteres deutete Girard 

gleichzeitig in Tätigkeit sind (Od. XXin 30 Mölanges Henri Weil 1898, 13lff. hin, indem 
143ff.), desgl. auf Hesiod. scnt 277ff. (vgl. auch er das Pratinaszitet bei Athenaios mit seinen 

Schol. Hom. H. I 473), wir das Fortleben einer rasenden, bald ins Gegenteil umspringenden 

kretischen Sitte erkennen dürfen. Rhythmen (Anapästen und Trochäen) einem Sa- 

H. dichteten außer Thaletas und Xenodamos von iyrspiel entnommen vermutete, in dem es unter 

Kythera Simonides (?), Bakchylides, Pindar (2BB. wilden und wiUkttrlichen Sprüngen der Satyrn 

nach vit. Ambros.) und Pratinas, unter deren Namen vorgetragen wurde. Aus diesem Milieu heraus 

wir Fragmente von H. besitzen. Freilich steht würde sich die Anmfong des Dionysos v. 17 ab 

ie Autorschaft für die angeblichen Simonidea OQut/ißodi&iga/ißs xtao 6 x<uT ävaS, auch wenn 

bei Plut. quaest conviv. IX 15, 2 nicht fest, der ursprüngUch im H. gefeierte Gott ein anderer 

Beinach ^ölanges Henri Weil 1898, 414) hat40sein sollte, genügend erklären. Diese Apostro- 


sie mit großer Wahrscheinlichkeit Pindar zuge- phiemng erscheint weit mehr berechtigt, wenn 

^rochen, Plut. charakterisiert den Verfasser als das Ganze der Anf!mg(?) eines Dithyrambos war, 

0 ^tdXtoia xavoyg^caxsvat do^as iv {jnog^fuioiv wie v. Wilamowitz a. a. 0. 133f. annimmt; 

xcti ysytyysvai nv&avoixazog Javrov, und der war s. auch Reinach a. a. 0. 419. Crusius o. 

nächst Xenodmnos nach Athen, I 15D Pindar; Bd. V S. 1223. . . v 

s. auch V. Wilamowitz Sappho und Simonides Zur Entstehung des Gedichtes ergibt sich ans 
150. Die Verse sollen den engen Zusammenhang seinem Inhalt, daß der Chor, d. i der Dichter, 

der Dicht- und Tanzkunst dartun, wie er vor seiner Entrüstung darüber Ausdruck verleiht, daß 

allem den H. eigen, und dies dokumentiert sich die Flöte, der nur eine dienende, untergeordnete 

auch in den hastigen Rhythmen; firg. 29B.^ ouii- 50 Rolle ziemte bei der Aufführung von Chörm (6 
iaoToy (Uslaaydr Meineke) «iw«»' § xvra’A/iv- 4 ’awlös fitfreeov 3 ;oetvJn» ‘ *aJ yog i<rd 

xXaiar &y(ovl<g sXeXt^dnevos siodi /tifuo xa/Mnilw in den Vordergrund gerückt wurde, während doch 

fiüot dicöxcor, und weiterhin wird fig. 30 das der Gesang nach Anordnung der Muse die Haupt- 

Bild der Jagd fortgeführt im Vergleich des H. sache war (iök dot^ xaxiaram Ilugk ßcm^iax). 

mit dem die Tfindin jagenden Hunde, und ein Etwas anders freilich erläutert Athen. XIV 617B 

drittes frg. 31 (s. Reinach a. a. 0. 417f.) spricht die Veranlassung die^ H.: unter llhizem und 

es geradezu aus: ^&atU wr, iXeupgöy Sgx^/*' do«d§ Flötisten herrschte eine arge Yerstimmnw dai^ 

nodäv fuyrvfor. Kgijtd fur xa)Jovat rgöaoy, x 6 über, daß dem von den Vätern ererbten Brauch 

d’ Soyarov MoXoaady, letzteres nicht ohne Be- zuwider die Flötisten nicht die Chöre wgleitcten. 


in den Vordergrund gerückt wnrde, wfthrend dodi 
der Gesang nach Anordnung der Muse die Haupt¬ 
sache war (xm> doiSSa> xaxiaxaoe Jlieglt ßaaä eutr). 
Etwas anders freilich erläutert Athöi. XIV 617B 
die Veranlassung dieses H.: unter mhizem und 
Flötisten herrschte eine arge Versti mmmg dar¬ 
über, daß dem von den Vätern ererbten Brauch 
zuwäer die Flötisten nicht die Chöre b^leiteten. 


wenigstens zum Teil kretisehen Rhythmus, dm, 
als dm H. mgm, der Anonymus Aäabros. (a. o.) 
008 Bakehyliles erweist, weahalb Neue Mn 
we i taiea Fragmmt des Bakehylidca, weldies He- 
nhaist 18, 7 ehian ganz in KreUkem «didttetm 
tiede mtnommm, zu dm H. geseUagen hat 


hat dnreh eme schöne Koinenar aywmxtiföae 
statt dyonunsB’ xtpoe die eiiuMtmdm Werte des 
Afhmsdos mit dem naehlblgeBdm ^tat in Ein¬ 
klang gebracht. 

Dis Tatsache, daß schon frOhiMtig das BL sei 
es mit dem DiÜTrambos sM es mit dem Babnr- 
spiel in Berührnng kam, prildaslinierta ffiese Art 
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des Chorliedes zur Yerwmdung in der Tragödie, des Apoll tanzte ein TMl der Jü n g lin ge, während 

So bezeichnet Eukleides bM^etz. de tr^oed. eine zweite Gruppe, ot ägiaxoi xgoxgi^iyxsi if 

114f dm Chor des Sophokleischen Aias 693ff. ovtib»', die ixogx^fxxaa voiliug. So teilte auch He- 

als eine ixdgxtjots, einm vom Tanz begleiteten liod. 3, 2 den Chor bei einem delphischen Feste 

Chorgesang; verwandten Charakters ist das Tanz- in zwei Gruppen, Tänzerinnen und Sängerinnen, 

lied in SopK Trachin. 20Sff., das gleichzeitig das In ähnlicher Weise denkt sich Crusius a. a. 0. 60 

Gepräge eines Paian trägt und an -Apoll sich auch die Aufführung der Tänze und Lieder der 

wendet. Erinnerungen aus der Werdezeit der H. xovgai. Jt/liäSse im Homerischen Apollonhymnos 

endlich mögen fortleben in den kretischen Ge- 156—164, und dem des Kallimachos (hymn. 4, 

sängenderKomödie(z.B.Aristoph.Ekkle3.1151ff., 10304ff.), und mit Recht weist Crusius 62 auch 
6. 1165 Kgrjxix&s tö> xoöb xal av xivei)^ vgl. darauf hin, daß bei einer Teilung der Arbeit 
auch den yoßdff Aaxcavotp Lysistr. 1247ff. (dem Sängern wie Tänzern eine kompliziertere ^musi- 

Aiaschor verwandt), die Eliodos der Wespen 1516ff. kalische Aufgabe zu^mutet werden konnte, indem 

Das Wesen des H. läßt sich aus den dürftigen in den H. auf strophische Korresponsion verzichtet 

Resten alter H. der Lyriker nicht ergründen — wurde. Zum Ve^leich dieser Sitte hat man längst 

am deutlichsten noch Simon, frg. 31 s. o. ,Mischung den Bericht des Invius (VH 2) über das Verfabren 

von hurtigem Tanz und Gesang“; auch das Wort des ältestm römischen Dichters Livius Andronicus 

selbst pbt keine klare Vorstellung: richtig V. Wi- herangezogep: suorum carminum actor diottWr 

lamowitz Herakles Ii 76: ,em schlechter Name, eum siiephts revoeaMis voeem obtudisset, venia 

denn Tanzlieder sind sie ja alle“. ‘YxogyeTafiai 20 petita puerum ad canendvm ante tibi<nnem cwn 
lesen wir zuerst in Aesch. Choeph. 1021K. {agis statuisset, cantieum egisse aliquanto magis vi~ 

de xagStif (p6ßo{ ^deiv #roi/iOf, fj 6' vxogxela&ai gente motu, quia nihil voeis ustts inpediebcU. 

xgix<()) in der Bedeutung ,zur Musik tanzen“, i, inde ad manum eantari histrionibus eoeptum 

in Platons Ion 534C unter den Dichtungen, wozu diverbiaque tantum ipsorum vod reticta. Aus 

die Muse begeistert; difWea/i; 8 ot, ayÄw/wa, ÜTTopy 17 - der Ps.-Lukianstelle hat Crusius 60 weiterhin 

juara, exg, ta/ißot. Bei Aristoteles fehlt v., wohl geschlossen, daß H. als ,GeBang mit Tanz während 

wegenseinesseltenen Vorkommens: damals mochte des Opfers“ zu interpretieren, und diese Deutung 

das H. bereits seine selbständige Existenz ein- scheint das Etym. M. zu bestätigen: vnogx^txaxa 

gebüßt haben. Aristoteles’ Schweigen aber be- de (Kolerra»), axiva xihv tXeyov ogxovfteyot xal 

dingt für uns geringe Aussicht auf authentische 30 TpeyortsfxJjxJqj roß/So)/«>CxatO|itwo)i'Tä»»'fe^fa)*'. 
Deutung einer späteren Zeit, welche den B^rifl Anderseits ist die EkwMmnng des Opfers bei Auf- 

undeutfich und zum Teil widersprechend erklärt ftthrung eines H. nur in diesen jungen Quellen 

hat: Thaletas' H. scheinen die Begleitung zum nachweisbar, so daß man mit der Erkenntnis vor- 

bereits bestehenden Waffentanz abgegeben zu lieb nehmen muß, daß H. in späterer Zeit auch 

haben, und zwar in der Art, daß Sänger und bei Opfern zur Aufführung gelangten. Der Aus- 

Tänzer nicht identisch waren, welche auch in spruch des Etym. M. kmin nicht unbedingten 

den beigebrachten Parallelen ans Homer (s. 0 .) Glauben beanspruchen, da in seiner Fassung die 

durchweg geschieden sind, und zwar trat bald Sprecher der H. gleichzeitig den Altar als Tänzer 

ein Sänger auf (Demodokos), wie Athen. I 15D umwandelten, während die Sänger der H. ursprüng- 

richtig beobachtet hat, bald sangen mehrere imdOUch keine Tonzbewegungen machten. ^ die 
Chor, während andere tanzten, der Knabe die ältesten H. bei Homer und die des Thaletas, so 

Zither spielte (in der Hoplopoiia): sodann fährt auch die auf alter Tradition fußenden Erklärungen 

Athenaios fort: vnoar/ftalvexat de iv xovxois d dxog- des Plntarch, Lnkianos und Athenaios. Daß aber 

Xgpuixixdq xgÖTtos, Si ijv&gaev exi Sevodgpov xal frühzeitig die Sänger des H. auch tanzten, be- 

JTivSdgov. xal eaxiv ^ xoiavxg ogy^ais piprjots weisen Pratinas Worte: *«cicKf 3 ;aiT’ äva^, axove 

TÖh’ vxo xrjs Xe^etoe igpgvsvonsvotv ngayftaxmv, xdv iftav deigtov xogeütv. Auf dieser Vortragsart 

^ aagiaxgat yivo/iivtiv Sevop&v 6 xaXdi iv xfj basieren die Definitionen in ProcL chrestom. 246, 

dvoßdati ( 6 , 1. 5ff.) iv x^xaga Sev^ njS Bgepel IW. vxdgxg/ea xd fitx' igxgaetus ^dftevov ftiloi, 

ovfoioalcg (= Eustath. H. XVIII 569). Eine ähn- Athen. XIV 631C 1 ) d’ dxogxtifiaxixg iaxiv, iv 

liehe Vorstellung liegt wohl auch Plntarchs Er- 50 gdcov 6 x°Q^ dgxeXxai ... xal iaxiv vxogxg- 
läuternngen (quaest. conv. IX 15, 2) zum Aus- fmxixij Sgxvots ivägmv xal ywaixmv. 

Spruch des Simonides xgv ftkv Sgxgaiv elvai xoig- Endlich wurde mit H. und dem Adjektiv djiog- 
aiv aioixäaav, xgv de xoitjaiv xdXiv Sgytiatv <ff&ey- ;[i 7 /uanxdc lediglich der Begriff des Taniens ver- 
yo/iJvip'zugrunde: dgxtiatixß de xcu xoitjxixg xot- bunden: Athen. XIV 628D Jf dgxgs awixax- 
vtovla x&aa xai dXXgXiOv iaxi xat fidkuna xov ol xoitjxal xote iXsTißigots x&s 6gx>iatte, xai 

lUftov/tevai xtgi ^rö) x&v vxogxg/xdxa>v yivoe, ivsg- ixgwvxo xolt axgfuuu, og/ulots ftövov xßv qdo- 

y^ &iupixegai xijv dtä xäv axgftdxtov xat x&v fUvatv, xtjgovvxee dtl xd edytvii xai dvdg&deg ix' 

^fiixxov fUftgair äxoxeXovaiv: somit spielte beim avx&v, Sßev xai vxogxfgxaxa xd xotavxa xgaag- 

Vortrag der H. das mimische und orchestisebe ySgtvov. il di xis dpixgeot dtaSthi xijv axg/Mxa- 

Elame n t eine ganz besondere Rolle. Unzweideutig 60 xodav, xat xaH (pdaie imxvyxdvxav prid^ Xiyoe 
endlich äußert sich PB.-Lukian de salt. 16 iv xaxd xgv Sgxgaxv, oSxoe di ^ dddxtpoc, eM. 

Aijixg Si ye ovSm ai ixxdxu &va> Sgx^txoe, AUd 680D öpoixoi di xal xfjs Xvgtxgt xoujaeaße xgtli 

aiip xaSrxg xal /uxä povotxfje iylyvovxo . xaidxav {dgx^ant), xvgglxg, yvfxvoxaxSixri, dxogxvftaxixg.. 

TOM avnlßdvxts in' xcü xtfidgg of piv ^ d" vxogxgpaxixti xmptxfj olxttoöxai, fjxic 

ijfigxoxtv, dxatQX^divto dt of S^atoe xgoxQxßirxee xaldbxu x6gda( • xatyvuideie d’ tialv Apxpdxegat. 

^ adx&v * xd yoOv tolk «oeoir yMiq^dptm xovxote Wenn Fs.-LuliaB a. a. 0. auf Ddos am Altar 
4xfuxxa dxoqjÄpaxa huueho xai iuMbiigawo x&r des Apcdhai H. aaffühnn läßt, ruft er die Erin- 
xambxm d Avga. Li Delos beim Opfer su Ehren nerui« an Thaletas’ und seiner Ekennde Wirken 
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in Sparta waeh, wo sie neben H. tot dlem Paiane, füueia nicht nur das Pfimdrecht, sondein a nA 

die iTpischen Lieder an den HeQgott Apoll, ein- die zur EL g^^bene Sache bezeidmet: Dig< i-A 

geführt haben sollen (SchoL Pind. Pyth. II127. 4, 11, 1 cteeepü eandem hypotheeam^ (Ciai.); XX 

Plut. de mns. 9); vgl. aach Menandros de encom. 6, 7 pr. Uberatwr h. Besonders föllt dieser SptMh- 

S. 331, 21 Sp.: Tovs (tev yhQ sis ‘A3t6iX<ava nai- gebrauch bei Marcian auf. Er bezeichnet m seiner 

ävat xal vnoQx^fima ovoftd^o/itv, xoie 3i sis Monographie ad formulam hypotheeariam die 

Aiovvoov dt&vgapßovs xai ioßdttxovs- Plutarch. Pfandsache mit pignus (Dig. XX 1, 16, 3. 1, 16. 

a. a. 0. wendet sich gegen die, welche Xenodamos 6) und mit h.: XX 1, 13, 5 (A. auf erri und 

von Kythera auch zum Dichter von Paianen machen restüui). XX 1,16, 6 (eoeomretur). XX 1, 16, 5 

wollen, während er doch nur H. verfaßt Aber 10 {habere). XX 4, 12 pr. und 6, 5 pr. (possiifere). 
eben diese Unsicherheit lehrt, daß beide Dichtungs- XX 5, 7,1 und 7, 2 {v ertue ). — Es findet sich 

gattnngen, aaidv und v., zum Verwechseln ähn- aber auch im Cod. lust. Vlli 25,8 h. distrahere; 

lieh waren, wenn auch Plutarch unter Berufung Vli 39, 7, 2 {tenere): VIII 25,11, 2 hyj^he(^ 

auf Pindar, der sich in beiden Arten versucht hatte, alienatio. Derselbe Sprachgebrauch zeig t sich 

einen Unterschied .statuierte. Aber gerade ein auch schon bei Cicero ad familiäres Xiil 56, 2: 

Findarischer Paian (IX) hat auf Grund der Ans- de hypotheeis deeedat easque . . . tradat. 

sage des Dion. Hai. (de Demosth. dict 7 vol. II Infolge des eigenartigen Auftretens des Wor- 
142 Us.-Ead. Find. frg. 107 Sehr.) fast zwei Jahr- tea h. in den überlieferten Quellen, die bei Pehr 

tausende als b. geölten, bis er im Paianenbuch unter Zustimmung von Mitteis zu der Meinung 
Pindars auferstand und in die richtige ^tegorie 20 geführt hat, h. sei durchweg interpoliert, kommt 
wieder eingereiht werden konnte. jüngst H. Erman zu der anderen Auffassung, 

Literatur; Christ-Schmid G. d. Gr. L.6 daß unter h. das griechisch bestellte Pfend zu 

162f. 155f. 145. Stephanus-Dindorf Thes. verstehen sei, das nach römischem fits 

ling. Gr. 8. vTtoQxriyaTixds nebst den treiflichen als pignus behandelt werden mußte. Zu dieser wie 

Bemerkungen von Boeckh (s. auch Boeckh De jener nicht haltbaren Lehre s. u. unter V und X. 

metr. Pindar. m 270). Crusius Philol. UH ü. Gegenstand. Schon Inst. IV 6, 7 zeigen, 
Ergänzungsheft,Die Delphischen Hymnen*; ,Zum daß das Faustpfand prinzipiell bei Mobilien An¬ 

attischen Hymnus an Apoll mit Musiknoten* 60ff. Wendung findet. Die gewöhnliche Lehre, daß das 

[Diehl.] römische Eecht im Gegensatz zum deutschen und 
HyporoUj wohl identisch mit Hipporum des 30 modernen Recht sowohl die H. wie das Faust- 
Itin. Ant. 115, nach welchem es 42 m. p. von pfand an Grundstücken und Fahrnis ohne Unter- 

Ehegion entfernt ist; somit an der Südostkfiste schied znlasse, bedarf danach immerhin der Ein- 

von Bruttium zu suchen. Bronzemünzen von ca. schränknng. AuchGaius hebt in der bekannten 

300 V. Chr. mit der Legende MY YFQP zeigen, Definitimi seines Xü-Tafelkommentars prinzipiell 

daß H. mit Mystiae (s. d.), in Münzgemeinschaft hervor: pignus appeUatum a pugno, quia res 

gestanden hat. He ad HN 2 105. [Weiss.] qtiae pignori dardur, manu traduntwr. unde 

Hyposoptoonlstai s. Sophronistai. etia/m videri potest verum esse, quod quidam 

'y»to<FTßon 7 yo/, Unterfeldherren im Heere des putant, pignus proprie rei mohilis eon- 

Achäischen Bundes, die den Befehl über mehrere stitui (Dig. L 16, 238, 2). Und 13, 7, 6 pr, wird 

zu Divisionen vereinigte Bnndeskontingente führ- 40 res mobilis geradezu für Faustpfand gebraucht, 
ten (Polyb. IV 59, 2. V 94, 1. XXXIX 11, 2 In der Tat kommt einerseits die Mobiliar-H. selten 

[XL 5, 2]. Plut Arat 29). [Lammert.] vor. Als Hlaten-H. des Vermieters und des Ver- 

Hypotheea, I. Begriff und Bedeutung, pächters würde sie dabei zumal keinen Gegensatz 

Unter der römischen h. .wird heute das Pfand- zum heutigen Recht darstellen, da sich m letz¬ 
recht verstanden, das dem GläubiMr einer Forde- terem das gesetzliche Pfandrecht des Vermieters 

rung zu deren Sicherung durch bloßen Vertrag und Verpächters gleichfalls als MobiUar-H. (^ualifi- 

ohne Übertragung des Besitzes des Ffandgegen- zieren. Andererseits findet sich das Faustpfend 

Standes bestellt wird, ü diesem Sinne ist in an Grundstücken im römischen Recht auch nur 

Dig. XTTT 7, 9, 2 die klassische Definition Ulpians vereinzelt, wo das Pfand zugleich antichretischen 

im wesentlichen echt überliefert: proprie pignus 50 Zweckea dienen soll: Dig. XIII 7, 15. XLI 2. 
dicimus, quod ad ereditorem transii, hypothe- 10 pr. Nov. 120. c. 4. 6 und 7 (ao. Im 

cam, cum non transit nee possessio ad eredi- ganzen XX. Buch der Digesten findet sich, so- 

torem. Offenbar ist hinter nee possessio nur das fern sich H. und Faustpfand überhaupt unter- 

an die fidueia gemahnende nee proprietas von scheiden lassen, außer zwei Fällen de s alte matiTen 

Tribonian gestrichen worden. So schon Wissen- Besitzpfandes {pigTtus hypotheeaed) (XX 4, 12, 8 

bach. Zustimmend Lenel Sav.-Ztschr. HI 106. und XX 6 ,11) an Grundstücken nur die H.; (XX 

Hier erscheinen also Faustpfend und H. als zwei ge- 1)1,2, 16 pr. 16, 2. 29, 2. 32. (AA 3) 1, 2. (XX 

sonderte Anwendungsformen des Pfandrechts; und 4) 3, 1. 7,1. 9, 3. 16. 17. 19. (XX 5) 1. 2. (XX 

zwar waren sie schließlich nach dem Absterben 6 ) 1, 1. 8 , 6 . 8 , 7. 8 , 9. 9 pr. 9, 1. 15.^ Sogar 

der fUueia (s. d.) -die beiden einzigen Pfand-60 die Grundstücksantichiesis kann sich mit einer 
Institute, deren sich der römische Realkredit be- H. verbinden: XX 1,1, 3. Dazu Manigk Glän- 

diente. Entsprechend definieren Inst IV 6 , 7: higerbefriedigi^ dch. Nutzg. 61f. Der M von 

pignoris appeUatione eam proprie eontineri dir- XX 1, 11, 1 ist dagegen sww dne BesmMti- 

e/vmus, quae s^nul etiam traditur ertditors, ehrens anQmndst&dMn, enthält aberkeinFniid- 

maadme si moMis sit: eU eam, quae sine frw* redit Manigk a. a. O. 48ft Dagogan Erman 

düione tsuda eimoentione tenetur, proprie hypo- MdL Ginrd 441, 8 . Die WeMm« 
theeae appeUedüme eontmeri dieimsu. loeo darf aber nicht zur Annahme eniee PfamdieditB 

IGt Xirtrd aibff entspreeboid pignsu und veddten. £fie bedentet aadi aonst Betestkoa- 
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recht Dig. XXI 1, 31, 8 . XIX 1, 13, 8 . Vgl. 
Hofmann Beitr. 64. Und die dingliche Pfend- 
klage würde Marcian zumal in einer Monographie 
ad formulam hypotheeariam nicht so bezeichnen, 
wie hier geschieht; soiet in factum actione uti. 
Er würde in dem gegebenen, klaren Fall nicht 
von einer unbenannten actio in factum sprechen. 
In xm 7. 33, die bei Lenel Paling. mit XX 
1 , 11 , 1 unter eine nr. 20 gebracht ist, handelt 
es sich um einen wesenüich anderen Tatbe¬ 
stand. Beide Frt^nnente gehören, wie auch bei 
Lenel zum Ausdruck kommt, nicht unmittelbar 
zusammen; es wird etwas dsawischen «standen 
haben. Das cum pignus sit bedeutet in letzterem, 
echtes Pfendrecht enthaltenden Test einen Gegen¬ 
satz zu jenem Test und deutet zugleich auf die 
Möglichkeit des Fehlens eines Pfandrechts bei der 
dvxixgtjOK hin, was durch eine Reihe von Texten 
bestätirt wird. 

Daß bei Grundstücken prinzipiell nur die H. 
in Frage kommt, zeigt sich auch sonst. In Const. 
n 44, 3 und VI 61, 6 , 2 z. B. wird hinsichtlich 
der Mündelgrundstücke nur von alienatio und h. 
gesprochen. Vgl. auch Rubrum und Text von 
nov. 61; ferner nov. 69 pr. und 1. So darf man 


wird sowohl für pig nus wie für h. ausdrücklich 
hervorgehobon Dig. XX 1, 11, 3 (Marcian). 
werden Pftnder bestellt auch an Superficies und 
Emphyteusis, Dig. XX 4, 15. XIII 7, 16, 2. XHI 
7, 17, und mit Unterscheidung von pignus und 
k. XX 1, 13, 3. Hierzu jüngst E. Albertario 
H pegno deUa superficie (Pavia 1911), wo die 
Fehrsche Interpolationsthese übernommen ist. 

TTT Geschichtliches. Der Ursprung der 
irömischen h. ist bis heute bestritten. Vgl. 
Herzen Orig, de l’hyp. rom. Manigk Pfandr. 
Untersuch. 11. Die äußerliche Betrachtung der 
Terminologie legte vielen den griechischen Ursprung 
des Instituts nahe. Trotzdem schon Bachofen 
in seiner Monographie über ,Das römische Pfand¬ 
recht* (1847, 633) dieser Meinung, besonders wo 
sie die Umgesttdtung des altitalischen pignus zum 
freien Vertragspfend des lus gentium ganz aus 
griechischem Vorbild erklären wollte (Puchta), 
) kritisch gegenüberstand, wurde ihr durch Dern- 
burgs Monographie (Pfandrecht I [1860] beson¬ 
ders S. 67) neue Nahrung zugeführt Dieser lehrte; 
, 8 Chon der äußere Umstand, daß in unserer Ma¬ 
terie die Worte h., hyperoeha, antichresis ein¬ 
gebürgert wurden, scheint mir von der stetigen 


nur sagen daß Mobiliar-'H. und Immobiliarfaust- Einwirkung des griechischen Pfandrechts auf das 

pfend rechtlich zwar möglich sind, sich aber als römische Zeugnis zu geben; nwh weit entsch^en- 

Ausnahme von der Regel darsteUen und selten der aber spricht die Natur der Verhältmsse . Diese 

Vorkommen , ähnlich wie im heUenischen und Auffassung blieb vorherrschend, da auch die um- 

heUenistischen Eecht Hitzig Griech. Pfendr. 30 fassenderen teminologischen Untereuebn^en von 

14f., 97. Manigk Sav.-Ztschr. XXX 279f. (hier Voigt das pignus d. Eöm. (1888) und Kuntze 

über ägyptische Sklaven-H., die auch in Rom zu- (Gesch. d. röm. Pfandr. I l893) von Irrtümem 

weUen^vorkommen, vgl. Dig. XX 1, 27. 4, 9 pr. durchsetzt wauen, ^besondere Kuntze von der 

4 11 8) Manigk Gläubigerbefr. d. N. 18ff. .geradezu auffallenden Anzahl griechischer Knnrt- 

Mitt’eis-Wilcken Grundzüge 11 1 S. 131. ausdrücke [h., hyperoeha, antiehresü)' {&. a. O. 

Als besondere Gegenstände von H. kommen 4) nicht loskam und zu der Annahme einer mög- 

in den Quellen noch vor: Warenlager Dig. XX 4, liehst späten Rezeption griechischer Eechtesätze 

6 1 1 34 pr. Herde XX 1, 13 pr. Wald XHI ins römische H.-Eecht und der posthadnanischen 

7 18 , 3 ! S. auch Dernburg Pfandr. I422ff. Die Entstehung der H. überhaupt gelM^. ^m 

Novellen zeigen ferner, daß auch an öffentlichen40gegenüber stellte sich heraus; 1. daß der Aus- 
Ämtern, müiHae, H. bcsteUt wurden. Vgl. nov. druck h. von vielen klassischen Juristen garnicht, 

T.m 5 (ao. 537), nov. XCVII 4 (ao. 539), nov. von einigen nur vereinzelt, und nur von Garns 

V V T 2. Bei der h. müitiae, arga- und Marcian prinzipiell gebraucht wird; 2. ^ 

refes bezog der Gläubiger die Einkünfte der Dienst- das Institut des besitzlosen Pfandes unter dem 

stelle. Es entspricht dies der Möglichkeit des Ver- nmfassend gebrauchten Ausdruck fen^t 

kaufe und der erblichen Übertragung einer militia. im Gebrauch war, ehe der Terminus ft. amtntt; 

Zur Verpfändung ideeller Sachq uoten vgl. 3. daß das Wort hyperoeha ausschießheh m Dig. 

Dig. XX 4,3,2. 6 , 8 ,3. 6 , 7,4. Const. Vm 20,1. XX 4, 20 (Tryphonin.) vorkommt; 4. daß ara- 

Der Gegensatz pignus — h. zeigt sich in dem XQVO^ si®** zweimal findet und zwar Dig. 
angeführten Sinne nicht nur beim ^bpfand, son- 50 XHI 7, 33 und XX 1, 11, 1, beide von Mmom, 

dem auch beim Eechtspfand. An Forderungen also von einer Rezeption der beiden letzteren Wo^ 

sind "beide P&ndarten allerdings nicht möglich, in die Idassische Rechtssprache nicht die Rede 

Dem pignus nominis (Dig. XIII 7, 18 pr.) ent- sein dürfe. Manigk a. a. 0., insbesondere 

roricht keine Ä., da die Alternative Besitz oder S. 7f. 13f. 29f. 40. 42. 62. 70. 93f. 113. 129. 

Niehtbesitz bei Forderungen, die nur übertragen 131. Seitdem ist die Frage nach der Stellung 

weiden können, gegenständslos ist. Dagegen haben des Wortes h. in den römischen Quellen nicht 

^ Römer die Verpftndnng von Servituten sowohl zur Ruhe gekommen. 

als pignus wie Ms h. ausgebildet. Über pignus 1. Die Frage der Entwicklung der h. kann hier 
und Ä. am ususfrutdue vgL Dig. XX 1, 11, 2. nur skizziert und es muß auf die im zweiten Heft 

6 , 8 pr. 1, 15 pr. XTTT 7, 18, 1. Bei der A. 60 der Pfendr. Untersuch, zu gebende ausführliche 
usuefrvetus erhält der Pfendglänbiger Sache nebst DaisteUuhg verwiesen werden. Die nähere Einsicht 

Nutmng und das Bedit, die letztere zu veräußern, in das anders geartete griechische Pfandrecht und 

erst vm SchuMnervienrag ab. die nochmalige Prüfung aller römischen Quellen 

Ea kommt ferner die Vopfitedung von Real- muß zu der Annahme' des nationalen Ursprungs 

Servituten wie via, Her, aetus, aquaeduHus vor. der römischen H. führen, und zwar ist die letztere 

Wg. XX 1, 12. Dagegen Mnd Urbanidservibiten nicht etwa plötzlich unter dem Drack des wirt- 

v«m Versandung a«. g M<öi1n ii««m . IHe gldMi- sehaftliehen Bedüzbiiasea, dem Scbnldner in ge- 

mäffige Behandlung iSiaiehtlich dieses Punktes wissen Situationen Besitz und Nutzung des Pfand- 
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"'s gfrtßter Bedeuttmg, daß sich den Bomern dos be- 

J sondern Idee der H. sitslose Pfand dnrehans nicht als ein Tom Panst- 

^ ^«««“ verschiedenes Pfandinsötut dar- 
Besitzverhatnisse erschienen der pri- 
a^ÄTn ■- asTanJ^n sntagnatio miüven Eechtsanffassnng in den drei ateren ^ 

^rtofln^n zeichneten Eeditsverhftltnissen wegen ihrer jedes- 

Mr Eigenart nicht wesent^ andere as 

^ätktoische Zeit eine er- beim aten pignm. Beider Landpacht befanden 
^**51®^* I® ietzterMn Falle sich die Pfönder auf dem Grunrnnd ^dm 
fn *^®r zunächrtlOdes Gläubigere, dessen Zugriffsrecht dadurch ti“ 

m zwei ^adifaonen; mit dem Moment, wo man Bert war; bei der Praäiatur vermit^te die 
aber insbesondre ^i der manetp^w fidueiae staatliche Souveränität das Gewaltverhatais • bei 

«M«« ie Besii^bei^^g an den Fiduziar nicht fidu4^ und pignm unter Rücbn^te Cs^huld- 

Gäubiger. Gai. 11 60. Dig. YT.m 
geschaffen. Die Ahr^e einer loeatto oder eines 26, 11 und besondere deutlich XT.T 2 37 (Mar- 
jirecartWT» hei /Wwcta und pyrnas mußte aimäh- cian) XLI 2, 36 (lulian). XLI 3 33 ’a 5 md 

lich^ leere Fom erkannt werfen, und so trat 6 (lulian); vgl. zur Besitzfrage noch'Dig XT.T 

die &eie eoncentio pipnoris als EL in ihre Rechte, 2, 1, 15. 3 16 XITI 7 TTn .1 Si 

coMiwae fand die’Traditii eines ^r- 
R der Schritt zur reinen, sich 

Wurzel dwH., nämlich dw emenartige oi%a<*o an keinen Kompromiß mehr klammernden h. 
ret ^oattitom , die ^erpßndung einer Sache ntida conventione nur noch ein kleiner Es er- 
®*2® '^®? ®b«rgebeno, die Sache schien die letztere als gar kein neues Listitut 

repräsentierende Urtode Vgl Cod Hermog. Gerade hierdurch «klärt sich der hiSg 

^ XIV 1--3) immer als auffaUend bezcichnete Umstand, dal 

V ^ Römer die H. so lan^ Zeit hindurch unter* 

schiedfilos auch mit pignus bezeichnet haben, 
® g®g®“ftt»«- Biese technische Austocksweise zeigt klar die 
£8teUt und M ist wahrecheinhch daß ursprü^- damaligen Begriffe, die sich im Gnäde bis in 
•^®r ®L® Su^gat der 30 die späteste Zeit der Entwicklung bei den Römern 

Swhtradrtion rfnperte; denn noch in der durch nicht gewandelt haben. Insoto ist der Satz 
diese Texte vertretenen klassischen Zeit erlischt Girards (Manuel 1911 n 769 nr IV I* mnt 
(CoVvmÄ® U“,das K^drecht „’est pos Äse SLusÄn“' & mZ 

lrv!,'nJi^i^p/ /*<*««*» nur einen Pfandbegriff 

mn tß Gmndstflck ersetzen und nur ein Pfandinstitut angenommen. 

(VUI 16, Beim Faustpfand war eine eautio klärt sich die häufige, noch bei Paulus beliebte 
^®™ Pfand hatte der und im Codex Theodosianus sich findende Wen- 

Gläu^r in der Mrfw einen Ersatz »Händen. düng: pignm et {ve[) fidueia, die, stereotyp ge- 

and«m ®i ““®^ bei den worden, sogar von der mittelalterlichen ^hta- 

anderen drei Vmläufem der h. mtda ^enitone. 40 spräche übernommen wurde (u. IX) Wären die 
Bei der Illaten-a des Verpächters und Vermieters Römer der Meinung gewesen, daß ^ mit dem he- 
Pfandrecht M den pro^ sitzlosen Pfand ein wwentlich neues Institut ^ 
ihe ausbleibende ji^b- schaffen würde, so wären sie in ihrer Geschäfts- 

sche Tiaditim des P&ndes an den Gläubiger und Rechtssprache um ein nomm propHttm für 
durehmdere Mwhtfaktoren ersetzt. Bei der Land- dasselbe nicht in Verlegenheit geC^ Jene 

loie^dfn“frähÄL®t*®’'^T^ «ppetoio, wie! eiuL^raLpÄ 

?®-u? ^ ™ weiteren und andereraeits im engeren Sinne 

tondeigenttmer dm leichte Mögbchkeit, den Be- sich nach Inst IF 6, 7 und in d® unten zu 

*^ 1 .®’^“^®?; Bei der Grundstücks- nennenden Texten deuüich zeigt, berührt den 
^te erhöhte sich diese M^hc^ert noch «he^ 50 modernen Juristen nur deswege^remdartig, und 
rÄ’^tÄ®^^® « “t versucht, darin nur deswegeT^ Art 

^le offenbar ie Systemlosigkeit zu erbUcken, weU er die beu- 
d« war, hato tage, zwei wesensverschiedene Pfandrechtsinstitute 

^egen kraft seiner souveränen l^ht- streng unterscheidende Anschauungsweise nur zu 

S«^di«^L^».ir®®-f®*s“ leiobt in die römischen Quellen Snträgt Den 

dmfte, die pglichkat die suhsigmerten Lnmo- Römern fehlte aber auch nach überwind^ der 

v®—*?**®^®“ BbeiXta«« imd nach allgemeiner Durchftoung 
™d zum Verruf zu bringen. Hierbw ist es von des reinen Vertragspfimdes waren der rfeirfL 
^^esse, ^ iese ms s^n am dem J. 111 mäßigen sachenreehtliehen Behandlung, ^ sie 
v. Cto. nachgewi^el^obiliar-H. (Lex agranafiOden Lnmobüien und Mobilien zu werden 
bei Bruns-Gradenwitz Pontes 1909 p 73ff.. ließen, besondere hei ihrem mnSndm SüÄ 
w® ® ^ ab; vgL die Publizität der ImmohfliH^ienrecM^ to 

Bruns'in^i «I <l«o Qomianen und den HeUenen 

^unB 153A) m mutnctpum einge- die eigentliAeYmnlMininff mr mrigtiBcheiiPntrr 

n j ru. «sb«™!« von Faostofand und H. Li den ange- 
TrtrHn^iü! **™ *J®' ^ ^ Har^lliM ^ iMt- gehenrnBeehtaverhättmssen entstand das >«^5^ 
wndlttn^gMiges des rOmiaehm Pfiuidnchts der lose Pbnd inmieAti.Ji, fkst unter der w,«a p, 
biMier miät genügend gewürdigte Umstand von bildete sioliTtetf hSta fci^so? 
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dem nur eine andere, das Weeentliebe nicht ver¬ 
schiebende Bestellnn^mm für dasselbe Institut. 
Die Tradi^on diente beim alten Faustpfand nicht 
dem Pnhlizüfttszweek, sodaß man mit diesem bei 
Hlatenp&nd, Praediatnr und Pfand mit Besitz- 
Tückgahe etwa erst hätte breihen und sich einer 
Neusehöpfnng hätte bewußt werfen müssen. Die 
Tradition hatte nur den Zweck, dem Gläubiger 
für den Fall des Schuldnerverzuges das Pfand in 
unmittelbare Gewalt und damit die größtmög¬ 
lichen Garantien für die Verwirklichung des 
Pfandrechts zu geben. Aus den angegebenen 
Gründen brach man nicht mit diesem Itinzip bei 
Hlaten-H., Praediatnr und fidueia mit preearium 
oder loeaiio. Und auch die obligatio eautione, die 
sich freilich der reinen H. schon ganz nähert, war 
immer noch ein Zugeständnis an jene Garantien. 

Daß es sich hier um eine lediglich im Be- 
stellnngsakt liegende Verschiedenheit handelte, 
kommt auch zunächst in den zu pignm zuge-! 
setzten Attributen und Verben hie und da zum 
AusdrucL So spricht dieser und jener Jurist von 
pignm depositum im Gegensatz zu pignm obli- 
gatum oder res pignori obligata; s. u. bei den 
einzelnen Juristen, s. auch Mdoms sub h. In 
demselben Sinne sagt Ulpian, trotzdem gerade 
er die eingangs zitierte pignus und h. unter¬ 
scheidende Definition gibt, an anderer Stelle: 
pignm contrahitur non sola tradüione, sed etiam 
‘nüda conventione, etsi non traditum est Dig.! 
XJU 7, 1 pr. Der Jurist ist sich sicherlich dessen 
bewußt, daß er hierm it nic ht in Widerspruch ge¬ 
rät zu dem Text bei Xiil 7, 9, 2; denn er be¬ 
richtet hier über die neuere propria ,appeltatio‘, 
die die alte bis in die Zeit lustinians nicht ver¬ 
drängen konnte, weil sie die eigentlich römische, 
der nationalen Grundauffassui^ entspringende war. 
Bezeichnend ist auch Dig. XX 4, 12, 10 (Mar- 
dan.): nam et in pignore piacet, si prior eon- 
venerit de pignore, licet posteriori res tradatur, < 
adhue potiorem esse priorem. S. a. XX 6, 8, 9. 

Der Terminus h. für das römische besitzlose 
Pfiind fand besonders im Geschäftsgebranch der 
östlichen Provinzen Eingang. Darauf weisen die 
unten zu besprechenden, den populären Sprach¬ 
gebrauch der Konsulenten erkennen lassenden 
responsa, besondere Scaevolas hin; vgl. schon 
Manigk a. a. 0. I 104. Diesem heUenistisch 
orientierten Gebrauch der Volkssprache des römi¬ 
schen Orients stehen mehrere Juristen konse-1 
quent ablehnend, die meisten skeptisch gegen- 
^r, und selbst in der lustinianischen I^hts- 
spra^e ist die dem römischen Idiom bis zuletzt 
^ Fremdkörper erscheinende logische Unter¬ 
scheidung pignm — h. nicht ganz heimiseh ge¬ 
worden, sodaß wir zahlreiche Texte aus allen 
Epochen der Bechtsentwicklnng antreffen, in denen 
wir nicht fcststellen können, ob es sich um Faust¬ 
pfand oder H. handelt. 

Von Interesse ist, daß auch noch die in Dig. ( 
XXVn 9,1,2 wörtlich überlieferte, das Verbot der 
Veräußerung und Verp&ndung von Mflndelgrund- 
stüeken anssprechende Oratio Sevmi wie alle sich 
in jenem Titel an diesen Text knüpfenden Kom¬ 
mentare konsequent das fremde Wort vermeiden, 
trotzdem es sieh besondere um hesitslose Pfänder 
handelt. In der Oratio heißt es /Menari oUi- 
garive' und am Ende aeeipenf. Auch 
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der Text eines dort wieder gege benen piaetorischen 
Genehmigungsdekrets (XXVn 9, 7, 4) spricht nur 
\<mobligore. SelbstdasBuhrum^esesTitelsmeidet 
dementEprechend das fremde Wort und spricht von 
,aUenare vel supponeref-, s. auch das interdidum 
de migrando (Dig. XLHI 82,1 pr.). Also auch die 
amtliche Terminologie ging dem volkstümlichen, 
gräzisierenden Sprachgebrauch aus dem Wege. 

3. Man wäre nun von vornherein geneigt, anzu- 
t nehmen, daß die Einführang des Wortes h., wenn 
durch dieselbe auch nicht pignm im weiteren 
Sinn verdrängt werden konnte, wenigstens den 
Erfolg gehabt hätte, daß mit h. ausschließlidi 
das besitzlose Pfand bezeichnet würde. Wozu 
sonst die Einführnng des Wortes? Diese Auf¬ 
fassung ist denn auch allen Darstellungen des 
römischen Pfandrechts, insbesondere den jüngsten, 
eigen. Aber gerade das trifft nicht zu. Zwar 
werden pignm und h., wie gezeigt, in gegensätz- 
i lieber Bedeutung definiert und auch wirklich so 
gebraucht; aber es finden auch hinsichtlich des 
Wortes h, fortgesetzt Reaktionen zu der bezeich- 
neten römischen Grnndanffassung statt, die trotz 
aller hellenischen Einfiüsse materiell nur ein Pfand- 
institnt anerkennt. Die Juristen gebrauchen auch 
das neue Wort, seinen eigentlichen Wert damit 
vernichtend, häufig im weiteren, Faust- und Ver¬ 
tragspfand zugleich umfassenden Sinne. Wie sich 
unten zeigen wird, gebraucht gerade Marcian, bei 
I dem das Wort h. am häufigsten vorkommt, das¬ 
selbe meist für Pfandrecht überhaupt und wollte 
die in seiner Monographie ,ad formtdam hypo- 
thecariam' enthaltenen Rechtssätze, trotzdem sie 
meist nur das Wort h. enthalten, durchgehende 
auch auf das Faustpfand bezogen wissen, denn 
die fortmda hypothecaria gilt auch für dieses. 
Und so sprechen sogar noch lustinians Juristen, 
die sich nach der jüngst geltend gemachten, 
unten als unbegründet zu erweisenden Auffassung 
erst um die konsequente Einführung des Wortes 
h. zur Unterscheidung vom Faustpfand verdient 
gemacht haben sollen, in Const. VIII 21, 2 (ao. 
530) von einem ,duplum genm hypothecarumf 
und schafften andererseits den früher unbekannten 
Worten supponere, suppositio, subiaeere für die 
Bestellung einer H. Eingang, dadurch gerade eine 
augenfällige Rücklatinisierung des fremden Wortes 
h. vomehmend. 

_ Im Gegensatz zu der Meinung, das Wort h. 
sei bei den Klassikern durchweg interpoliert und 
erst von Tribonian ein- und dnrehgeführt worden, 
ist schon hier zu bemerken, daß die großen Klas¬ 
siker, insbesondere Gaius, wenn überhaupt, das 
Wort Ä. lo^ch weit strenger gebrauchen und sich 
weit mehr im Rahmen der obigen Ulpian-Definition 
Dig. Xm 7, 9, 2 halten, als vom Ansgang der 
klassischen ^it ab, insbesondere bei Marcian und 
dann^ bei Instinian zu beobachten ist. Gerade 
M a rci a n proklamierte: Inter pignm autem et hypo- 
iheeam tantum nominis sonm differt (Dig. 3X 
1,15,1). Dieser Satz ist allem dahin zu deuten, 
d^ mit ihm gegenüber Ulpians Unterscheidung 
wieder die urröimBehe Aufibssnng von der mate¬ 
riellen Einheit der beiden Pfandinstitute zum 
Durchbruch konunen sollte. Mit jenem öftere 
mißgedeuteten Satz wollte Marcian im Grunde 
sagen: Wozu die gaiue Unterscheidung und Qegen- 
ühersteUnng von pignm und h., wie sie sich hei 
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dnigen frahenn Juristen diuchgesetEt hat? Wir patsfisliehen PfandUagen war auf jtignori dan^ 

^mer haben nur eine ^and^ imd es lohnt nicht, abgestellt (s. Lenel ed. p. g 99). Man konnte 

wegen der Verschiedenheit im Bestellnngsakt nnd sie also znnftchst auch dem Vermieter und Vor¬ 
der damit znsammenhän^den (Gestaltung des pächter wegen des Illatenpfandreehts zugute 

Besitzanspruchs des (Gläubigers einen wesentlichen kommen lassen, denn der Pfandvertrag lautete in 

Unterschiedzustatuieren.—Marcianübersahnatür- diesen Fällen ja auch anf pi^nor» esse, und daß 

lieh letztere Abweichungen bei der h. nicht, aber hier die Besiteverhältnisse etwas anders lagen, 

er erachtete sie f)lr unerheblich. In diesem Sinne wurde als unerheblich angesehen. Daß lulian nnd 

findet sich in der Tat in Marcians Monographie Ulpian gerade in diesem ursprünglichen H.-Ver- 

das Wort h. regelmäßig für Pfandrecht überhaupt. 10 hältnis die as. in personam direkt gewährten, 

Dieselbe Auffassung findet sich bei lustinian: inter ergibt Dig. XTTT 7, 11, 5. Ebenso Paulus in Dig. 

pignus atUetn et hypotheeam guantum ad aotio- XXX IX 2, 34; s. aber auch Dig. XX 5, 7 pr. 

nem hypotheeariam nihü interest. Inst. IV 6, 7. Xlll 7, 36, 1 und Const. IV 24, 4. In Dig. XX 

Wir vermögen diese Teste und ihre Tenninolone 5, 7 pr. hebt Marcian im Anschiß an lulian, der 

nur durch ^e angegebene urrOmische Pfandrecht- offenbar nichts anderes gemeint hat, ansdrücHich 

liehe Gmndauffassung zu erklären. hervor, daß die Gewährang der ao. pign. directa 

Dieselbe Tendenz zur Verallgemeinerung nnd des Schuldners auf Xlagecession, wenn sie hier 

Vermischung des Sprachgebrauchs, wie sie sich heim pignus erfolge, auch bei der h. stattfinden 

hier gegenüber dem zunächst zur Unterscheidung müsse. Wie man sich die Ausdehnung der aa. 

eingeführten Worte h. zeigt, tritt ebenso hei den 20p»pnero(tciae auf die H. früher zu erklären ver¬ 
änderen, von Hause aus dem Zwecke der Unter- suchte, darüber vgl. Windscheid-Kipp Fand, 
Scheidung dienenden Termini ein, nänüich hei I § 381 A. 4. Dernburg Pfandrecht I 140. 
obligare und supponere. Das erstere diente ur- Derselbe Zusammenhang liegt bei der ding- 
sprünglich offenbar allein zur Bezeichnung der H. liehen Pfandklage vor. Die ao. hypotheearia hat 

Vgl, Manigk Hyp. I 54ff. und 96f.; s. auch Fahr sich als Serviana beim besitzlosen Pfand ent- 

a. a. 0, 120f. Gaius, bei dem die pfandrocht- wickelt; denn der Faustpfandgläubiger war durch 

Hebe Sprachreinheit den höchsten Grad erreicht, den Besitz und die Interdikte fürs erste aus- 

gebraucht obligare nie für das Besitzpfand, son- reichend gesichert. Unbedenklich wurde aber die 

dem nur Ähr die H. Für die letztere steht das zumal dm,pignus“ lautende formtda hypotheearia 

Wort ferner in der pompeianischen Fiduciaurkunde 30 alsbald auch dem Faustefandgläuhiger gewährt 
vom J. 61 n. (Ihr. Z. 4 (Bruns 332). In den (vgl. Inst. IV 6, 7), weil im Sinne der Römer 

noch weiter zurückliegenden Texten, ^e von der eine wesentheh andere Pfandart eben nicht vorlag, 

hypothekarischen praediorum aubaignatio han- also auch hinsichtlich des dinglichen Elageschutzes 

dehi, ist mit Vorliebe obligare gebraucht; s. auch beide Arten des pignus im weiteren Sinn gleich 

Dig. XXVn 9 passim. Dagegen bricht im übrigen zu behandeln waren, nur daß der Faustpfand- 

der Gebrauch des Wortes im umfassenden Sinne g^ubigei den Besitzanspruch natürlich von vom- 

durch. Modestinus gebraucht es Dig. XX 1, 23 herein hatte. Dieser Unterschied zwischen pignus 

pr. sogar offenbar von einem Besitzpfand, denn und h. hinsichtlich der dinglichen Klage wird 

nur bei diesem tritt gesetzlich das Recht der einerseits Inst. IV 6, 7, im (Gegensatz zu Mar- 

Antichresis ein. Ähnliches ist beim Gebrauch des 40 cians Ausspmch Dig. 3CX 1, 5, 1 ausdrücklich 
den Klassikern unbekannten Wortes SMppowere zu hervorgehoben; andererseits scheint er auch in 

beobachten. der sonst sich nirgends findenden Ulpian’schen 

Bereits bei dieser allgemeinen Betrachtung der Bezeichnung der dinglichen Klage als ,pignerati- 
Terminologie zeigt sich deren mehr oder weniger eia Serviana sive hypotheearia“ (Dig. X 4, 3, 3) 
individueller Charakter bei den einzelnen Juristen zum Ausdruck zu kommen, 
sowie in der amtlichen nnd parteigeschäftlichen 5. Haben die Römer das Vertragspfand nur als 
Sprache. Schon ans diesem Grunde muß die eine andere Bestellungsform des pignus angesehen 

Annahm e., h. sei in den Digesten durchgehends und dies in ihrer Terminologie zum Ausdruck 

zwecks Einführung des unterscheidenden Wortes gebracht, so muß von vornherein schon die vor¬ 

erst von den Kompüatoren eingefügt worden, höchst 50 einzelt noch immer vertretene Auffassung bedenk¬ 
bedenklich erscheinen. Die Digesten würden in lieh erscheinen, daß das Recht des H.-Glänbigers 

diesem Falle das originelle Gepräge des jenen lange Zeit des Elageschutzes entbehrt hätte, 

drei Quellen entspringenden Sprachgebrauchs er- Mit wenig überzeugenden Gründen ist diese 

heblich mehr eingebüßt haben und einen unifor- Theorie der erst spät eintretenden Klagbarkeit 

men Sprachgebrauch aufweisen. Wie wenig dies der H. jüngst aufs neue verteidigt worden. Fehr 

der Fall ist, wird eich im einzelnen zeigen. a. a. 0. 135ff. und 4f. Auf die dort und von 

4. Nur durch die bezeichnete Gmndauf&ssung anderen Seiten vorgebrachten Argumente kann 

der Römer, daß das besitzlose Pfand im wesent- hier nicht näher eingegangen wöden. Es sei 

liehen keine Neuerung bedeutete, läßt sich auch auf Manigk a. a. 0. I 29ff. 80ff. 92. 99ff. llOff. 

ein anderer mit ihr aufs engste in der Entwick- 60 und die dort angegebene Literatur verwiesen. Aus 
Inng zusammengehörender Umstand erklären, daß Dig. II 14, 17, 2 ergibt sich der praetorische 

nämlich die Römer die schuldrechtlichen Wir- Ursprung der Pfandklage. Der Pra^r hat die 

knngen, die sich in den as. pigneratieüus direeta formula hypotheearia aber nicht im Edikt pro- 

und eontraria verkörperten, zwar aus einem Real- poniert, sondern einfiush anschließend an das inter- 

kontrakt ableiteten (lAg. XIIV 7,1, 6 [GaL] und dietom Salviannm in dem foimnlaren Abschnitt 

Last, m 14,4) dennoch aber kön Bedenl^ tnig«i, des praetorisehen Albuin jtubliziert. Also muß 

jene Klagen an^ bM dar H. zu gewähren, ohne die ulgemeine H.-Elage, die uns in dm Mgesten- 

sie erst utüUer umtngestalton. Die Formel dm fkagmenten zunädist bei Celsus Dig. Li VI 8, 69 
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begmet, in Zeit mtstaadan sein, in der mMn gewährten intordielm» SaManstsn, das sich 
die SuktalfDan demPiaetor noch nh&t gr^ut^ ent der UassiselMn Theorie als atttpäsesnAieposses- 

war, also vor CHoero; so schon Wlassak E^kt sionis daistellte. GaL IV147. Lasbesondere fällt 

u.Elagefoim 182iL Anehdie BerufunganfLabeos auf) daß schon bei (Tato c. 146, 5 nnd 7; c. 150, 

Titidmmg in Dig. TTTT 7, 8 gt^ dnugegeufiber 7 die im *. Sedvianum und nachher in der aetio 

nicht durch. Man darf mit Girard (Manuel 5. A. hypotheearia wesentliche alternative Anspmehs- 

S. 771) n ich t sagen, daß Labeo, weil er in dem Voraussetzung ,soluium erit aut ita satis datum 

dortigen Falle dem Gläubiger die ao. furti und erit“ anzutr^en ist VgL ferner lAbeos Worte 

adeaWÄendm»gewähre, die.ao.ÄypofAeeorvonicht ^Dig. XX 6, 14): Oum eolono tibi eonvenit, ut 

gekannt zu Imben scheine. Sowohl Labeo wie 10 trtveeta ünportata pignori essent, dones merees 
Pomponins, der dort auch nur die persönliche tibi aoluta aut satiafaetum esset ... und, mit 

Pbndklage in Betracht zieht, gehen sichtlich da- derselben später als eondicio iuris fortfallenden 
von aus, daß das Pfandre^t durch die Rückgabe Resolutivbedingung, Calos Formular c. 146: doni- 
der Sache an den Schuldner erloschen seL Die eum solutum erit aut ita satis datum erit, quae 
dingliche Klage konnte hier also gamicht in Frage in fundo inlata erunt, pignori simio. Entepre- 
kommen. Labeo hat dagegen Dig. XX 6,14 ohne chend Celsus Dig. X 2,1 8, 4. Afncanus-Inlianus 
Zweifel die rechtlich geschützte Dlaten-H. des XX 4, 9 pr. (Gaius Dig. XX 4, 11, 2 nnd Gai. 
Verpächters im Auge. Es darf auch keinem Be- Inst IV 147. Überall zeigt sich fomelmäßig 
denken unterliegen, die aetio jSsrmononnd vollends auch das pignori esse, das so auch in die formula 
das wüerdietum Salviamtm noch höher hinauf 20 hypotheearia überging. Die Struktur der bei Cato 
zu datieren als die hypotheearia. Der stattlichen behandelten Kauf- und Pachtformulare ist auch 
Reihe von Autoren, die die Klagbarkeit der rOmi- hinsichtlich der dem Autor in jedem Falle erheb- 
schen H. in die Zeit der Republik mehr oder lieh scheinenden Fr^e des Rechtsschutzes eine 
weniger weit hinauf verlegen, hat sich im Ein- verschiedene. Denn in c. 146 wird so formuliert; 
klang mit den allgemeinen Darlegungen von Mit- ne quid eorum (illata) _ de fundo deportaio. si 
teis Röm. Frivatr. I 48ff., auch Pappulias a. quid deportaverit, domini esto. Diese Abrede 
a. 0. 318ff. 8281 angeschlossen. Dort Literatur- sollte den Gläubiger noch besser stellen, als das 
angaben; s. dag^;en Herzen 167ff. Fohr a. in c. 149 nur in Bezug genommene »«dietwm auf 
a. 0. 4f. dem Forum Romanum. Es sollte an die Fort- 

Es keinem Zweifel unterliegen, daß die 30 Schaffung, die sich in dem schon oben berührten 
von AugustUs erlassene Lex lulia de adulteriis in Sinne der Zeit Catos gmenttber dem Gläubiger 
ihrem Kapitel ,de fundo dotali‘ auch das Verbot mehr als Gewahrsamsbmen darstellen mochte, die 
der H.-BesteUnng enthielt, was die Eixistenz der pönale Wirkung dos Eigentumsverfalls geknüpft 
aetio hypotheearia voraussetzt. Zu dem Text der werden. Der Gläubiger konnte hier also mit der 
Lm luUa s. u. rV 2. re* vindicatio g^en jeden Besitzer — hier kommt 

Die oft gesteUte nnd beantwortete Stichftage, besonders ein etwaiger Käufer in Betracht — yor- 
ob Cato de agri cultura c. 146-160 ein rechtlich gehen. In keinem Falle sollte der Pfandgläubiger 
geschütztes lUatenp^d behandelt, wird schärfer der Catonisehen Formulare schutzlos dastehen, 
formuliert werden müssen, wenn der Streit darüber Die Frage konnte nur die sein, welche Schutz- 
znr Ruhe kommen solL (Gate wird in seinem für 40 mittel Platz griffen. Herzen a. a. 0. p. 39f. 
die römischen Grundbesitzer geschriebenen, Kauf-, Manigk a. a. 0. 32f. Pap puli as a. a. 0. 326f. 
Pacht- und Pfandvertragsformulare enthEdtenden Wenn man mit Schulin (Lehrb. § 89 A. 5) an- 
Buch einerseits kaum zu Pfandverträgen geraten nimmt, daß der bei Cato vorgesehene Eigentumser- 
haben, die den Gläubiger schutzlos ließen. Was werb des Verpächters an den fortgescha^n Hlaten 
Gaius später sagte: nuUum enim pignus est, euiua sich erst mit dem Besitzerwerb vollziehen konnte, 
perseeutio neg^ur (Dig. IX 4, 27 pr.) wird auch so ergibt sich die noch weitergehende Folgerung, 
Cato schon gesagt haben. Das eine Formular in daß jene Klausel die Existenz einer dinglichen 
c. 149, 8 sagt unzweideutig: st quid de iis Pfandklage voraussetzt, mit der der Verpächter 
reftws eontroversiae erit, Romae ittdieium fiat. den Besitz nnd damit das Eigentum gewinnen 
Welcher andere Schutz aber sollte hier in Frage 50 konnte. Dann wäre das in c. 149 gemeinte iudi- 
kommen als ein durch den gefährdeten Pfand- cium auch schon das der Actio Serviana. Die Auf- 
gläubiger beim Praetor nachzusuchendes inter- fassung Schulins hat manches fü r sic h> wie 
düstum, durch das der der gläubigerischen Besitz- sich auch unten zu Cic. ad fam. Xlll 56 er- 
ergreifüng der Pfänder entgege^estellte Wider- gibt. 

s^uMi des Schtüdners gebrochen werden sollte.^ Die Catonische Formel: si quid deportaverit 
S. auch Bachofen a. a. 0. lOf. Diese dem Ver- domini esto zeigt zugleich die um die Wende 

Pächter im Einzelfiill gewährten üUerdieta werden des 3. und 2. Jhdts. übliche Art der Pfandver- 
sieh der Zeit (ktos wegen der die Mobilien in Wertung an. Näheres Art. Hyperocha II la. 
gewissem Sinne mit ergreifenden Gewalt des Cato schufdamitoffenbarnicht neues Vertragsrecht, 
wimdeigentttmeis noch als dem Ärastpfimd ni<fiit 60 sondern er stand auf dem Boden der in frühere 
ten stehende üUerdieta retmendae possessionis Zeit hinau^henden (Gewohnheit Das pignus, 
daigestellt Imben. Sie werden, wenn sie nicht gleich ob als wirkliches Traditionspfand oder wie 
äberi^mpt mit dm üUerdieta utrubi und ustde bei Cato ab angehende H., war, sobald jenes die 
m fdenllsdi waren, diesen entsprechend umso un- primitive Stufe eines rein faktischen bloßen Re- 
bedenkUdier gewährt werdm s^, ab der Ver- tmtidnspfiuides überwunden hatte, kein Verkanfs- 
päditer ebenso die Fanstpfänd^Ubibiger dodi ^md, sondern ein Nntz- oder Verfallpfand, 
eben ön jpigmss“ eriialtai batte. Diese üUerdieta Bitweder sollte der Glänbiger durch Früchte und 
führten d«— za der S t m ktnr des im Edikt sBgs- Ertrags (Bodsnnntenng, Skiavendienste) oder, wo 
Pulr-WisMwarKioU IX 12 
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die Saeihe^ solcbe nidit ganiUlirte, dnidi deren Ver- dne EineduAnkong der StoUnng. Juri- 

fall BeMedignng fllr seine Fordemng erhalten, stüdi nmßte man freilich von dnem erst durch 

So wird man kaum Bedenken su tragen besonderes paetum zu gewährenden «m dittra- 

brauchen, auch in zwei anderen auf die ältesten hendi rorechen, weil die bloße Besitzflbertragnng 

Zeiten hinweisenden Texten den Grundsatz des bezw., bei der H., die nuda eoneerUio pignoris 

Verfalls dOT gestellten Sicherheit wiederzuer- das Verkaufsreeht nicht schon zu erzeugen rer- 

kennen. Die bekannten yon Festes überlieferten mochte. Das padum de distreihendo ist nicht bei 

Woite ^ des Latinerbfindnisses: si qttid ptgnons der fiduoia (s. d.) entstanden, wo es von Hanse 

fMoieoitw, gibt habeto, deuten entweder auf den ans überflüssig war, sondern bei Faustpfand und H. 

Verfall yon gestellt Geiseln oder vielmehr von 10 Wie tief die Idee des Verfallpfandes auch 
privaten Pfändern hin. Jedenfalls wird das habere bei den Eümem eingewurzdt war, das zeigt sich 

in der ur^rünglichen Auffassung noch mehr das bei einem in der Dogmatik des römischen P&nd- 

eigentümliche und dauernde Haben bedeuten, als rechts fast ganz übersehenen Institut, der Ab- 

in der späteren, etwa in Dig. L 16, 188 pr. rede zwischen P&ndglänbiger und Schuldner, 

(Gm.) wiedergegebenen. Dagegen scheint es sich ersterer solle das Pfend emtionis eausa erstehen, 

bei Varro r. r. H 1, 16 um den Verfall eines von Zu dieser Lei commissoria neueren Stils vgl. 

einem Staatspächter genommenen Pfandes zu han- den Art. Hyperocha und M a n i g k Gläubiger¬ 
dein. Vgl. zu den durch Lex censoria gewährten befried, d. N. S. 88 A. 1, sowie Pfandr. uSer- 

Rechten der Publicani Gai. IV 28. Die alte such. H. In dieser bis in späte Zeit üblichen 

pigno^ capto (Gai. IV 29) spiegelt mit der Ver- 20 Kaufabrede vermied man durch Wertauirechnung 
fallwirkung vermutlich auch das Recht des Ver- die Härten der Lex commissoria und blieb doch 

tragspfands^ wieder. im Rahmen des Verfallpfandes, das dem Glän- 

Auch die Eügehart der Pfandfldneia bestand biger nicht die lästige Pflicht des Pfandverkaufs 

ursprünglich gerade darin, daß das zwar man- auferl^. Wie sehr diese Pfandkaufabrede, 

zipierte, obligatorisch aber gebundene Eigentum über die auch in Dig. XX 1, 16, 9 berichtet 

bei Verzug des Schuldners dem Gläubiger definitiv wird, in ihrer Natur immer noch verkannt ist, 

verfiel. Daher Cicero pro Flacco XXI 51; hatte zeigt sich jüngst wieder bei Fehr a. a. 0. 103, 

fidudam eommissam tibi dids; s. auch die Art. der hier zu allerhand kompilatorischen Eingriffen 

Fidncia und Hyperocha. seine Znfiucht nimmt, während es sich um xlassi- 

Man wird sich davor hüten müssen, die Be- 30 sches, auch sonst bezeugtes Recht handelt, 
denken, die viel später Constantin zum Verbot Girard irrt (— v. Mayr 849 Anm 2), wenn er 

der Lex commissoria veranlaßten, mit rückwirken- diese Vereinbarung als .zweifellos selten' bezeichnet, 

der Kraft auszustatten. Das Verfallpfand ist IV. Die Terminologie und das Vor¬ 
überall auf der Grundlage der Naturalwirtschaft kommen von h. Durch Prüfung des Materials 

entstanden und durch £ese gerechtferti^. Der zuni Thesaurus 1. 1. ist festgestellt, 6aR das 

Schuldner gab in Rom wie in Attika und Ägypten Wort h. weder in der Zeit vor Augustus, noch 

seinem Gläubiger, um ihn gegen Aus&U zu in der folgenden Epoche bis Diodetian in der 

scdiützen, eine Sache zum Pfände, deren Wert der nichtjuristischen Literatur oder im CIL vorkommt, 

Höhe der Forderung im Sinne der Parteien ent- während sich pignus und fiduda öfters finden, 

sprach. Am voUkommensten wurde dieser mit 40 Dazu Fehr a. a. 0.12f. Weitere p^«s-Stellen 
naturrechtlicher Gleichförmigkeit sich überall aus Cicero s. bei Pappulias a. a. 0. 319 von 

durchsetzende Rechtsgedanke in der griechischen Anm. Tab. S. auch Herzen a. a.0.15f. Manigk 

tiQäav hii ivaei durehgeführt, indem hier der a. a. 0. I 5ff. 

&edit8ucdiende die der Sicherung des Gläubigers 1. Bei Cicero findet sicdi allein ad Att. H17,3 
dienende Sache an diesen verkaufte und dafür das einmal vjtobgxae und ad £am. XTTT 56, 2 je ein- 

gewünschte Geld als Eaufrreis erhielt, der Geld- mal vitobgxae und hypothedg. Der erstere Text 

emp&nger also gamicht Schuldner wurde, sondern kommt hier nicht in Frage, da er das Wort über- 

nnr das EinlOanngsrecht hatte. Es besteht hier haupt in nntechnischem Sinn enthält, in dem es 

kein obUgatorisches Rechtsverhältnis neben dem uns im klasdschen Griechisch wie in den ägyp- 

Accessorium. _ So weit gingen die Römer weder 50 tischen Papyri (dazu Manigk Sav.-Ztschr. XXX 
in dCT fiduda noch im Verfall-p^«s, die sich 273f.) begegnet. Im zweiten Text handelt es sich 

deutlich als Accessorien darstellen, desw^en aber dagegen um eine ^echische H.; praeterea PM- 

umsome^ in concreto in ein richtiges Wert- lodeg Alabandengtg vuobgxae Cluvio dedit. Eae 

Verhältnis znr Hauptforderung gebracht werden eommiggae gunt. Vdim eures, ut aut de hypo- 

mnßten. Erst mit den infolge der dnrehgeführten thedg deeedat eagque proeuratoribm duBÜ tnuiat 

Geldwirtschaft entstehenden Möglichkeiten ent- aut peeuniam golvat, praeterea Heradeotae d 

steht das Bedürfnis nach einem genauer abstnfen- Bargylietae, qui item ddtent. aut peeugtiam eei- 

den Modus der Pfandverwertung. Sowenig dem eant aut frudibug euig gatte fadant. PhQoelee 

enMekelten Verkehr Naturalweite als Zahlungs- in Alabanda, einer unweit der Ägäischen Küste 

mittel genügen, sowenig kun derselbe mit Natu- 60 ^legenen Stadt Eaiiens, hatte semem Gläubiger 
ralwerten Sicherunpmittd auskommen. Die Uuvius dort H. bestellt Diese waren verfwm 

Notlage zwingt den Schuldner oft eine weit wert- (zu eommigtae sunf vgL auch CSe. pro Flaee. 

vollere Sache zum Pfand zu setzen. So sehen xxi 51 o. HI S.) und Cicero fordert nun den 

wir bei den BOmem schon gegen Ende der Propraetor Asiae, Thermus, auf, amtlich für die 

Re publ ik das VerkaafspCuid im Gebmneh. Dig. Eidedignng der Angategenheit im Litereaee des 

XLVH 10, 15, 82 (Smvina). Manigk a. a. O. Gläningeia Smge zu tragen, dahin, daß der 

174 und 82. Dm dwfnsfcans j>yiHis bedestete Sdnddaor die Grundstfl^ entweder dem dortigm 

für tat GUaUger keinea Beehtarawaehs, sondam BevoUraiditigten des GRänbigers anaU^ne oder 
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das GeM ««liK Han wird sich das Beohtsver- und ihr Dotalansprnch bei Auflösung der Ehe 

Tiiltnl» 10 zu denken haben, daß zunächst led^- hätte in einem Anspruch auf Befreiung von der 

lirf» der V«sng des Schuldners und noch nicht Schuld oder Tilgung der H. bestanden, 
der Verfall dwPfibider an Gläubiger eingetreten Dieser Konstruktion ist einmal en^eg^nzu- 
WÄT. Diesör hiasf offenbar von der Besiteeargreifong halten, daß, wenn Fnldmus die auf das 

ab, die nach dem Text durch die dem Schuldner Grundstück gab, von einem Dotalansprach der 

immer noch offen stehende verspätete Leistung Frau nicht mehr die Bede sein kann, und ferner, 

abgewandt werden konnte. Terminologisch braucht daß Fulemins die dog, die er znrückgnbt, bem 

Cicero an dieser Stelle jedenfalls das latinisierte Kaufpreis, den er selbst zu verlangw^hat, mcht 

a. Dieser Text ist also in jedem Falle das älteste 10 in Anrechnung bringen kann. Gibt Mmmus die 
Dokument für den römischen Gebrauch des dog auf das Grundstück, so hat er die BL-Forde- 

Wortes h. Die Beweiskraft in dieser Richtung rung und außerdem die Kaufpreisforderung. In 

sucht Fehr a. a. 0. 19 durch den, früher übri- keinem Fdl bekam Fulcinius durch ^ese Opera¬ 
gens schon von Erman (BerL phiL Wochenschr. tion Barmittel, wie Kühler meint, vielmehr gab 

1905 nr. 44, 1413) geltend gemachten Hinweis Fulcinius die Dotalsumme fort, 

anfzuheben, daß die lateinische Form einfach Man körnte sich Geldoperation so denken, 
durch das Verlangen nach einem im Griechischen daß Fulcinius, der im Besitz der Dotalsumme 

fehlenden Ablativus erklärt sei. Dagegen wäre blieb, eine Aufrechnung der Dotalforderung der 

{mmiw hin zu s^n, daß der sprachgewandte Frau gegen seine Kaufpreisforderung vornahm und 

Schreiber jener Zeilen, wenn er wirklich in der20der vorauszusetzende B^ der letzteren auf dem 
griechischen Terminologie hätte verbleiben wollen, Grundstück hypothekarisch sichelgestellt würde, 
um die Auffindung eines transitiven Verbs statt Dagegen spräche allerdinra das dog eolloeareiur. 
decfdat de h. kaum verl^en gewesen wäre. Wie Aber auf einem fremden Grundstück könnte Ful- 
dem auch sein mag, war mit mesem im J. 51—50 emius seme Dotalschuld überhaupt mebt pfand- 
V. Ohr. verfaßten Text jedenfalls der Bann ge- rechtlich sicherstellen. Diese Bedeutung kann der 
brochen. Das Wort h. ist von Cicero creiert Passus also überhaupt nicht hal^n. Und eben 

und brauchte nur mehr wie das griechische auf diese Erwägung legt nahe, daß Cicero hier über- 

die römische H. übertragen zu werde n. Zn den haupt keine pfandrechtliche, Sicherung der dog 

Cicerostellen vgl. Glück Pand. XIV 88f. XVm im Auge hat Entweder denkt er lediglich an 

811f. Hitzig a. a. 0. 84. Girard-v. Mayr 30 eine Verrechnung der gegenseitigen Forderungen. 
II 849, 1. Besuchet IH 270. Herzen 165f. Denn eolloeare heißt verwenden, und Kühler 

Partsch Schriftformel 94, 4. Fehr 18ffi selbst findet, daß peeuniam eolloeare in praedio 

TOhb hypothekarische KApitalsanlage nehmen u. A bei Cicero sonst nirgends von Erwerb eines 
mehrere Autoren auch bei Cicero pro Caecina IV Pfandrechts gebraucht wird (a. a. 0. S. 7 bei 2). 

11 (hüte Oaegermiae — ut in eo fitndo dog eoUo- Das eolloeare wird an derselben Stelle bald dar- 

earetur) an. ^ offenbar Bethmann-Hollweg auf von Cicero noch zweimal gebraucht 15 
(Böm. Civilproz. n 1866. 829); bestimmter Bögli md 16) und zwar beide Male mit dem (ibjekt 
(Üb. Cic.’s Bede für A. Caecina 1906, 7f.). Dieser pecMwfom in der Bedeutung: unterbringen, känf- 
Antor denkt sich den von Cicero recht unklar ge- lieh anlegen. Dies weist zugleich darauf hü», daß 
zeiclmeten ^11 so: Fulcinius sah sich in Geldnot 40 die Bedeutung desselben Wortes im vorliegenden 
veranlaßt, ein Grundstück zu verkaufen. Er ver- Text dieselbe ist und mit einer Pfrmdbestellnng 
äußerte es seiner Ehefrau. Der Betrag der in nichts zu tun hat. Das euravit, ut in eo fuetdo 

barem Geld empfangenen Mit^ft der Frau wurde dog edüoeardw könnte daher bedeuten, daß die 

in dem abgetretenen Grundstück angelegt und Dotalsumme auf das Grundstück verrechnet wurde, 
dadurch sicher gestellt. Im Konkurse des Ehe- d. h. ohne mutatio dottg eine Kompensation der 
mannes, in dem die Dotalforderung der Frau auch Dotalsumme und des Kaufjpreises vor^nommen 

» geworden wäre, hätte die letztere auch die wrurde. Man dürfte d^egen nicht ein wenden, 
•m Grundstück angelegte Summe erworben, daß auf diese Weise die Ehefrau indotata war. 
indem das bisherige Pfandj^ht des Fnldnius an Fulcinius behielt die Dotalsumme in seiner Hand, 
dem Grundstück durch Konfusion erlosch. —- Es 50 Das Grundstück war offenbar in jenen Zeiten wirt¬ 
drängt sich hier nur die Frage auf, ob die doe schaWehen Niederganges wenig wert und warf 
hiernach wieder an die Ehefrau eredendi eauga wenig Nutzen ab; zudem forderte es vom Eägen- 
znrüekgezahlt wurde. Das wäre sehr unwahr- tümer die Verwendung von EapitalieiL D^er 
seheinlirii und widerspräche der ganzen Lage des verkaufte es Fulcinius an seine vermögende Ehe- 
Foldnius. hatte die Dotalsumme offenbar auch fran, wobei sieh zugleich die Möglichkeit bot, 
schon in eigene Verwendung genommen (uteretur). diese durch das Grun^tückseigentum, dessen Wert 
Durch Rückgabe der DotaLsumme würde auch die sieh später wieder heben koimte und sich tat- 
Dotalforderung der Ehefrau erlöschen, und die sächlich auch hob, für ihre eventuelle Dotalforde- 
Sorge um die Sicherung derselben fiele dann fort. etwas zu sidieni. 

Kühler, der den fraglidien Tot jüngst «nerSO Es besteht aber noch eine zweite Möglich- 
heaehieii8wertenUnteranchnngnnter^(Mölangw keit. Es braucht gar keine Kompensation statt- 
Giraid 1912 ,Über dne Stelm ans der Bede des znfinden. Cicero hätte sie wohl auch irgend- 
Cfeero für dm Cfeeeina' S.-A.) kann ridi dne H., wie hervortreton lassen. Der Elhemann Fnldnius 
al«ssaii«i von seinem Hanpteinwand gegm eine verkaufte dM Grundstück gegen Barzahlung, auf 
soulie, hier nur so denken, daß Fnlräanu die doe die es ihm ofidibar auch ankiun. Wenn Fulmnins 
ab B. auf dM Gnindstüdi gab und beim Kanf- nun die dos znr Sbherstdlnng der Ehefrau auf 
mdse in AimM-lmimg brachte. Dann utm db dM dnselben veitanfte Ghmndstüek verwendet, so 
für d ie l» Summe Schuldnerin des hTmh»—, kann dies bd der Allgenieinhdt der Bedeutung 
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Ton eettooar» andi lidfion, dafi der Bhemann die dee itttniedMH BedUebeieee betrifft, w findet 

Dotalennune, wenn anch Tidlrieht nur an einem sirii im&ijnn sanfi<di8t in iwri Edikten lOmisriier 

Teil in das Grondstllck steckte, d. b. ein£adi an Fiaefeeten der Provina Ägypten; im Edikt von 

dessen Meliorisierong verwandte. tßberins Inlins Alexander Tom J. 68 n. Chr. nnd 

Eftbier geht a. a. 0. S. 4 nnd 6 davon ans, im Edikt von Uarkns Mettins Bnfns vom J. 89 

daB Cicero hier an eine H. schon deswegen nicht n. Chr. (vgl. Brnns Fontes 1909, I 243fil bezw.. 

gedacht haben könne, weil zu seiner Zeit die 246fi'.). S. nenestens Preisigke Klio Sl 422fi., 

Römer dieses Institut noch nicht gekannt h&tten. wo der Erlaß des Mettins Bu^ genau analysiert 

Dieser Begi^dong der auch von uns nicht ge- wird. Wie Cicero in dem oben erwähnten, sich 

teilten Ansicht mnß gerade nach dem neneren 10 anf kleinasiatischen Chmndbesitz beziehenden Text, 
Stande der Forschung lebhaft widersprochen wer- so haben anch diese anf ftgyptische P^dverhält- 

den (s. 0 . III 5.). Aber anch Efiblers eigener nisse gerichteten Magistratsedikte griedhisches 

Meinnng, daß hier eine Pfandfidnzia vorli^, wird Recht im Ange. Letztere sind, wie Mlidi, ganz, 

man bedenklich gegenftberstehen mftssen. Schon in griechischer Sprache abge&ßt. 

die nach Ciceros sonstigem Sprachgebrauch ge- Das Edikt des Tiberins will die privaten Pfand- 

gebene Bedeutung von eoUoeare spricht gegen gläubiger vor den zwar im Staatsinteresse gedach- 

diese Annahme. Cicero umgeht die Bezeic&nng ten, den Realkredit aber schädigenden Ülxxgriffen 

als fidueia an keiner Stelle, wo er von ihr spricht. der fiskalischen Beamten schätzen und verordnet 

Auch pro Caecina UI 7 erwähnt er sie unter unter anderem, daß letztere weder anf verpfändete 

diesem Namen. Ygl. ferner Art. fidueia bei I. and 20 noch verkaufte Sachen von Fiskalschuldnem greifen 
Cic. de off. in 61. 65. 70; top. 10, 41; pro Rosdo durften. Es ist nicht ganz sicher zu bestimmen, 

6, 16; pro Flacco 21, 51; nat. deor. III 74. Auch welche Bedeutung das hier zweimal gebrauchte 

die pompeionische Urkunde, auf die sich Eftbier v. hat. An der ersten Stelle (Bruns Z. 20) ist. 

beruH sagt unter genauerem Eßnweis auf den wohl nicht das besitzlose Pfand gemeint Fftr 
wahren Charakter des Geschäfts emit ob([)sestertios Fansipfand spricht das atpsXiodat in Parallele mit 
... et maneipio aeeepit. Cicero wftrde die man- dem folgenden ävoaigdaaeiv und äjtoanämse. Es 
eipatio, die er auch sonst mit ihrem tec hnis chen wäre auch sachlich nicht einzusehen, warum sich 
Namen benennt (top. 10, 41; s. auch Costa der ErlaB nur auf besitzlose P^der beziehen 
Cicerone giurecons. 95f. und 130ff.), hier kaum sollte. Wahrscheinlich ist v. hier wie an der 
einfach mit vendere wiedeigeben. Er geht in dem 30 zweiten Stelle (Z. 24f.) in umfassendem Sinne fftr 
Text zudem von dem Eanf als dem Hauptgeschäft Pfandrecht Überhaupt gebraucht. Es ist von er- 
aus. Dem Fulcinius kam es offenbar zunächst heblichem Interesse, griechische Matterwort 
auch nur darauf an, das ihm lästige Grundstftck von h. im römischen Bechtsbeise schon in dieser 
losznwerden. Erst im Anschluß daran tritt die Zeit in dieser weiten Bedeutung auftreten zu 
Sorge hervor, dabei auch die schon in seinem sehen. Das römische Wort k. hätte dann auch in 
Gebrauch befindliche dos in Bftcksicht zu ziehen, diesem Punkte die Erbschaft angetreten Dazu u. 
Cicero hätte, seiner sonstigen Ansdrucksweise und Das berfthmte Edikt des Mettins Bufus, das 
dem Stil der Fiduziarurkimde folgend, bei vor- einen bedeutsamen Einblick in das gräkoägyp- 
liegender Sichemngsftbereignnng mindestens auch tische Grundbuchwesen der römischen Zeit ge- 
von maneipatio gesprochen; ferner aber würde40stattet, meint mit den v. in Z. 32 dag^en nur 
der Satz quo mulieri res esset eautior von dem besitzlose Pfandrechte an Grundstücken, deren 
vendidit nicht getrennt, sondern mit ihm ver- Anmeldung und Verbuchung bei der ßtßXio&^xri 
knüpft worden sein; denn der Verkauf wäre dann kfXT^ecav im Anschluß an frühere !^ikte hier 
allein zum Zweck der Sicherstellung der Ehefrau unter anderem vergeschrieben wird. Dafür, daß 
vorgenommen worden. Statt dessen findet das die ß^Xiod^x^ kein Gmndbuchamt, sondern nur 
vendidit seine temporale Motivierung in dem Zn- eine Verwahranstalt fftr die Besitznrknnden sei, 
Satz iUis diffieälimis solutionis, der mit der <fos jüngst Preisigke a. a. 0. 402ff. 
und den Inteiossen der Ehefrau nichts zu tun hat. Ein anderes Bild zeismn die das römische 
Daher steht in den beiden Teilsätzen nicht das- Beichsrecht verkörpernden gellen dieser Zeit. An 
selbe, wie Eftbier meint, sondern Verschiedenes. 50 Urkunden ist-nur die pompeianische Wachstafel 
Um zu rechtfertigen, daß die Ehefrau nach dem vom J. 61 n. Chr. (Bruns font. 1909, 332) an- 
Tode des Fulcinius das definitive Eigentum er- zuffthren. Hier erklärt die Pfandsehiddnerin bei 
langte, muß Eftbier auch zu verschiedenen An- Vornahme der maneipatio fidueiae eausa betreffs 
nahmen greifen, die im Text kaum Anhalt finden. der Pfandsklavin eidheh: st<a esse seque possidere 
Cficero b^ichnet gleich nachher au^ das Grund- neque ea maneipia ... ali uUi obligata esse 

stft^ als fundus tacoris, womit er offenlni deren ... Es kann Mi dieser Erklärung nur an die 

von vorheiein eingetretenes Volleigentnm bezeieh- Möglichkeit einer vorstehenden H. gedacht sein, 
nen wUl, olme dimurch die Annahme einer bloßen da die Eägentftmerin den Besitz der Sklaven hat. 
Siehernngsflhaeignung nahe zu legen. Von Bedeutung ist, daß die H. hier mit rem 

Erheblidi ist auch, daß sieh ms Wort h. in 60 obligare umschrieben ist. Dieser Ausdruck findet 
den das römische Beeht reichlich berfteksiditigen- sich zur Bezetdmung der hypoihekariseheb Haf- 
den Sdiriften des Apnleius von Madonta (2. JMt. tung zunächst bei der FriuBatur und dann s^ 

n. Chr.) nidit zu fitaiden sriirint. Dazu jetzt F. geiMjner als Gegensatz zu rem ptgnori dose 

Mörder; ApuL v. Mad. u. das rton. Printietdit surii in der klassjsdwin l i terato. VgL 
(1918), besonders S. 179t Qnellennaehwdse hei Manigk a. a. 0. I 5lf. 

DMegan fincM ridi h. vor luatiniaB zweimal Mff und. o. HI 8. Im voUrä Kinklaiig ndt der 
hei AniKurins de ToUä 12,40. Fehr a. a. 0.88. oUgan ponqpeianiaehen Fmmiel steht die später 
8 . Was & spe zifl ae h juristlsehen Quellen von Gaina heiiohtete: ptasdiesre sebsst aUi miUi 
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tum t^Npatam esse quam ... JMff-^ v 
Duadi soheint aieh gerade im GeseUtftsnhmeh 
d i‘«e* das Wort h. vermeidende Formel bis in 
rine Zeit, erhalten zu haben, wo das Wort k. 
sehen flUi^ geworden war. . , , 

Obbgme fftr h. findet sich noch viel früher 
ln der Lex aptaria vom J. 111 v. Chr. (B run s 
nr. 11), wo das durch subsignaUo dem Staat 
verpfindete Grundstück e. 74 und (c. 48) 
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H. an provinriellem Dotalgut als gOltig an. lusti- 
erst schneidet alle Zweifel, die auch nm 
an ihn herantraten (vgl. Const. V 18,15),_a]^m- 
dem er die Ausdehnung aussprieht, wobei die udm- 
einstimmnng der Berichte in Comt. und Inst, im 
G ewicht Mt. Die Meinung Herzens a. a. O. 
185, daß das obligare in der Lex luha eme 
fidueia bedeute, ist offenbar nur der nicht halt¬ 
baren Voraussetzung erwachsen, daß es zur Zeit 


als Vmsdtum obliaatum bezeichnet ist, eine Aus-10 des Augustus noch keine ^bare Ä. gegeben habe. 
SicÖTd^^bÄwV VerpMd^, wie .. Auch in der außerMb des Corpus lunsftber- 


Auch in der auBerüalb des Uorpus iuris ftuer- 
Äer erhalten blieb. VgLCic. de 1. agr. lieferten voriustinianischen Juri^nBterato findet 

^?I«x Malacitana c. 68. GaL H 61. Pompon. 8i<* das Wort h. ??Mt 

Dig. L17,205. Man bildete entsprechend Mtgare bei A™. l und S. l^S. Fehr 23. Es ^t 

«.nrh nhliaare rem deMoris, sobiJd die hier das Fehlen des Wortes besonders m Paul. 

fu»i!waiinTig im B^ren FaB wie im ersteren sent. auf. Dagegen findet sich m di^em 

nur eine Bb^ng nnd keine Besitzftbertragmig 
enthielt. So ste^ sich ursprftnglich p^us ^ 

obligare g^ftber, und bei einigen Juristen bleibt (y ocab.), wahrend auch toer h. fehlt, selbst m 

oftl^^^^sonstnur der A. Vorbehalten, Labeo20emem Text wie 4,147. Dazu ftn*«“ y 5- 
wKiHI 32“r4 ^d vor aUem, was für das Der Cod. Theod. _IV 14, 1 (e 424) zeigt da- 
^^de erheblich ist, Gaius, der obligare nie gegen ^ Wort: qmpignus vd hypotheeam non 
vom Besitzpfuid gebraucht. Vgl. Manigk a.a.O. a sw d^iore ... .j---ni 

I Mff Zualmmend Fehr a. a. 0. 120. 8. Schreitet man zm Untersuchu^ der Di- 

So findet sich oüigare fftr h. auch schon im gesten, so erachemt bei dem S^®^^ ^®[ 

Text dra Mg. lex Mb. de fundo dotali (s. o. HI), nungen zuidchst eme bisher fehlende vollständige 
Pftnl aent. H 21b 2 Es ist anzunehmen, daß ZusammeMtellungdeqenigendeneinzelneMunsten 
dL fragUche Stück des Gesetzes in Dig. XXm zuzuweisenden Frapente notwrad^, m denen ^ 
5 4 (ad ed. nrov.) richtig wiederg^eben wird (ne Wort h. vorkommt. Diese sei dah« auf Grund 
td marito lieecU obligare and (dienare), dennSOdM Vocab. L B., sowie Lenels Paling. imter 


Gaius nimmt in Bezug auf diesen Text^ gerade 
eine ausdehnende Interpretation vor. Die mehr 
summarischen, nur kurz des Verbots der alienatio 
gedenkenden Referate bei GaL II 63 und Paul, 
sent II 21b, 2, die Girard (v. Mayr 1044 
Anm. 2) fftr die erheblicheren Zeugnisse Mit, 
liefern keinen Gegenbeweis. Girard übersieht, 
daß nicht nur Inst II 8 pr., sondern auch Dig. 
YYT TT 5,4 das Verpfändungsverbot erwähnen. So 
auch Const V 13, 1, 15o. Aus den ftbereinstim-40 
menden Berichten in CoMt. V 13, 1, 15ffi und 
Inst II 8 pr., wo fftr obligare das moderne Wort 
h. eingesetzt wird, ergibt sich, daß nach dem 
Gesetz der Ehemann gerade H.-Bestellungen an 
DoUgrundstftcken nicht einmal mit Zustimmung 
6«r Tgieftn ii vornehmen durfte, und daß lustinian 
das nur für italis^e Grundstöcke erlassene ^setz 
des Augnstus auch anf provinzielle und die Un- 
erheblidikait der Zustimmung der Ehefrau auch 
auf Veränßeeungen aasdehnte, indem er die R- 50 
Bestellung in Inst H 8 pr. übrigens wieder mit 
dem originalen obligatio bezeichnet Die dieser 
Ausdehnung auf Frovinzialgrandstftcke scheinbar 
mte^enstdiendai Angaben der Sinüscholien 5 
heben den Wert von Instinians Erlaß ebeimwenig 
anf wie denjenigen der Binnerkang von GaL H 68. 

8. dagegoi P. Erftger Sav.-Ztsehr. IV 32 und 
Girard a. a. 0. 1048 hei Anm. 6. Es handelt 
sieh hier ni^ um Widenprftehe,^ sondemjim 


zeitlichei Anordnung der Juristen hier gegeben. 
Das Wort h. findet sich, indem Titelftberschriften 
und Inskriptionen der Digesten außer Betracht 
bleiben, bei 

Inlian Imal: XLI 3, 33, 4 
Pomponius Imal: XXI 2, 59 
Gaius 16mal: XX 1, 4 (3mal). XX 1,15 (5- 
mal). XX 3, 2. XX 4, 11 (5 mal). XX 
6, 7 (2 mal). XXII4, 4 (2 mal). Letztere 
aber zum Teil L ex gern, von X X 1, 4 
Scaevola 3mal, XV1111, 81 pr. XXXII38pr. 
XLV 1, 122, 1 

Papinian 6nial: m 5, 31 pr . XX 1, 1, 8. 
XX 1, 2. XX 4,1 pr. XXn 2, 4 pr. 
XLVI 3 97 

Ulpian 7mal: H 14,10 pr. (2mal). XDI 7, 
9, 2. XXTT 1, 33, 1. XXXII 73, 2. 
YT.n 6, 1, 3. XLVI 8, 43 
Paulus 5mäl: XS 3, 4. XX 6, 11 (2mal). 

XYY VT 3, 7. XLVI 2, 18. 

Marcian 64mal: XX 1, 5 (3mal). XX 1, 11 

y« - er er •» zn /U rt_W t 1Ä 


6, 5 (7mal). XX 6, 8 (6mri). XXl l 3, 
28 (2mal)- XU 2,37. XLVI 3, 49 
Modestinus Imal: XX 1, 26, 2. 

Das Adjektivum hypotheearius — durchweg 
■.1« Attribut zu aetio, abgesehen von der einen 


Gaius, 'der sehoo bä Dig. 60 ahweiebeadai Verbindung kypdheeario esedäort 
XXm 5,4 erkennen läßt, daß ridi die Elsssilwr in XLH 6, 1, 3, — ^ 

äherhaupt mit der Frage der anegedrimterm An- [Pomponius Imal: XUV 4, 4, 30 (Zitat Ul- 


ftherimuM mit der Frage der anegedehnterm An- 
-weaidnng der Lez luHa b e s chäft igten, bezeic h net 
H 6Sme Frage der Auadebnung als nodi zweifel¬ 
haft. Die hei Sb. Sehä. 5 aus dem Greitwianus 
mtierte weiß flheriiaiq^ ntehts von 

Aasdrimnng und sieht sogar e in e m ver- 
4 j. gM«a8 »gif wwiugiwigawrliot entgsgens tch e nde 


Gaius 2mal: XVI 1, 13, 1. XX 4, 11, 4 
Scaevola Imal: XX 1, 8 4 pr. 

Ulpian 4mal: X 4, 8, 8. 1^ 57. XLH 6, 
1, 8. XUV 8, 4, 80 
Paulus Imal: X 2, 29 
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Marcitn 8mri; CT ^ 13, 4. CT 1, 18, 5. jceforfert Mit Baeht hat Lenel auch 

m ^ nicht ediktalcn Formel der ao, hypc^heea^ 

'/»v.u ^ ^ ®» 8> 1®- r»a in der 2. Auflage des Ed. perp. in» Ansehlufl 

/IMt man die Gehrauehaaffer fllr h. und an die Feststellungen bei Manigk a. a. 0.1 70fl. 
"IVotlteeartus ^ dm einzelnen Juristen zusam- statt der früher herrschenden Phrase .p^oHAupo- 

men, so e^bt sich, daß diese Ausdrücke vor- theeaevef das bloße Mignori' eingesetzt (S. 4Wf.). 

■ i r. • „ o , V. Die Echtheitsfrage. Der Gedanke, daß 

luhan 1, Pompomus 1, <^iu8 16 + 2, Scaevola Ä. in den Digesten öfters interpoliert sei, ist in 
^ J ®' Dlpian 7 + 4, Paulus der Literatur schon früher erwogen worden. In 

S + 1, Marcian 64 + 8, Modestinus Imal. 10 neuerer Zeit glaubte besonders Kuntze (a. a. 0. 
Insgesamt findet sich in den Frag- 1893 H 16) bei den Juristen, bei denen A. selten 
menten der Digesten h. 104mal. hypothe- vorkommt und regelmäßig pigntis gebraucht ist, 
eartus 16mal, zusammen 120maL an Interpolation. Dagegen Manigk a. a. 0.1 6 

Der vollständigen Ü^rsicht wegen sei hier 70.83f. 105.123. Es darf dabei schon nicht über- 
gem^ dem Ind« zim Vocabularium L R. hin- sehen werden, daß die wenigen, das Worth, ent- 
zugefügt, daß 8^ m den Digesten das griechische haltenden Digestenfragmente gewisser Juristen (s. 
nur CT 1, 34, 1 und vnoTi»ea»<u nur TabeUe) nicht die einzigen dieses Wort enthal- 
; tt 1> 60» 4, beide a^ Scaevola, findet. Andere tenden Stellen ihrer Oi^inalwerke gewesen zu 
gnMhische pfandrechtliche Termini wie ivixveoy ^sein brauchen. Es kann der Znfiall gefürf haben 
fehlen m ^ Digesten und Institutionen. Dies 20 daß das ursprüngliche Verhältnis des Gebrauchs 
^d von BertolucCIS Index verb. Graec . qnae von pignus und h. durch die Auswahl der Frag- 

1006, LXXVI mente für die Digesten mehr oder weniger erheb- 
3^370]) bestätigt. Der Sprachgebrauch von Dig. lieh verschoben wurde. Die Annahme einer kon- 
iVll 1, 60, 4 befindet sich in vollem Einklmg sequenteren Interpolation von A. steht ferner im 
mit dem obra angeführten Edikt des Tiberius Widerspruch einmal mit dem schon erwähnten 
vom J. 68. aer wie dort ist vnort^a&at nicht Umstand, daß die Römer im wesentlichen nur ein 
im engeren Sinne die Bestellung eines besitz- Pfandinstitut annahmen, daß ferner von Hause 
lo^n Pfand^, andern für verpfänden überhaupt ans, wo man wirklich unterscheiden wollte, Aus- 
^bmucht. In XVTI 1, 60, 4 muidelt es sich um drücke wie pignori obligare oder res obligata 
die B^teUung emer GteneralvollmMht, die sich 30 eingebürgert waren, und von manchen Juristen 
auf jede Art von Verpfändung beziehen soll. Die neben A. gebraucht wurden, was noch in den Di- 
^e<^ch ausgestellte Vollmachtsurkunde spiegelt gesten hervortritt, und schließlich daß der byzan- 
^mbar den yoftstümlichen Sprachgebraucli einer tinische, speziell Tribonianische Sprachgebrauch 
Ustpro'nnz ^eder, der die Rezeption des Wortes einerseits A, durchaus nicht als nomen proprium 
A. m die Juristensprache vermittelt zu haben für das besitzlose Pfand gebraucht, sondern eben- 
whemt, wie schon oben hervorgerufen wurde, so wie von jeher pignus als nomen generale für 
Bcwola selbst gebraucht in dem responsum aber Pfiuidrecht überhaupt, daß er aber andererseits 
trote dw herausfordernden griechischen Terminus neben A. noch andere Worte zu gleichem Zwecke 
mdri A., sond^ Dazu s. u. V 4. prägt. Schon mit diesen allgemeinen Umständen 

Tabelle zeigt, daß das Wort A. zu- 40 läßt sich die angebliche Interpolationstendenz 
m®t bei lulian auftntt. Dennoch beschäftigen nicht vereinigen. 

sich auch ^e älteren Juristen schon mit dem be- Über alle früheren Behauptungen hinausgehend, 
sitri^ P&nd als einem oft verwendeten und hat Fehr den Beweis angetreten, daß A. in den 
en^ckelten ^titut: Labeo, Nerya, Proculus, Digesten und in den vordiocletianischen Consti- 
o<Y» Manigk a. a. 0.1 tutionen des Cod. Instin. interpoliert sei. Un- 

29ff. Sie vermeiden alle das Wort Ä. Im Einklang eingeschränkt zustimmend Mittels Sav.-Ztschr. 
damit steht der Text AtsinUrdielumdemigrando, XXXI 490. Ablehnend unter genauerer Begrün- 
^r im R^en eines Streitfalles von Ulpian bei düng Manigk Berl. PhUol. Wochenschr. 1912 
Dig. XLm 32, 1 pr. überüefert ist Hier wird, nr. 1 S. 9ff. S. auch Kübler in Arch. f. Bs.- 
ebenso wie bei Cato und bei Labeo Dig. CT 6, 14 50 u. Wirtsch. philos. Bd. V (1912) 588ff. Jüngst 
das an den Hlaten bestehende H.-Recht des Ver- erklärt auch Erman MäL GiW 1912, 419 jene 
mieters zweimal mitbezeichnet: eontenit, These als völlig unhaltbar. 
ut, quae ... introdueta importata ibi nata faetape Es erscheint nicht unangebracht, gerade an 
Msent, ea ptgyiori tibi .. . essent usw. Wenn dieser Stelle in die Würd^^ung der 

ferner auch der Text des Interdictom Salviannm Argumente einzutreten, bietet sich doch dadurch 
(Lenel ed. p. 470) dunfli die Compilatoren stark die beste Gelegenheit das Quellemnaterial über- 
verändert überliefert ist, ao zeigen doch gerade hanpt aufrnroUen und zum Gegenstand weiterer 
die Framnente in Dig. XLlll 32 für die lUaten- Untersuchung darznbietoi. 

H. dnrenww ebenfalls den Ausdruck piguus, ein Angesiehts einzelner klassischer Texte wird 
erheblicher Beweis zugleich dafür, wie unverftlscht 60 Fehr seihst bedenklich. So muß er gegaüber 
eich selbst in stark interpolierten Materien dieser Dig. CT 1, 11, 2 und CT 1,16, 8 die Mfldkh- 
alte Pfandrechtstenimus erhalten hat Wäre ea keit zngeben (S. 99), daß ,daa Wort A. zur Zeit 
richtig, daß Tribonian das Wort A. erat durch Maicians vereinzelt voigekommen «ei n kfinnet 
Literpoktion in die Fragmente emgefUut hat Damit ist aber jeder weiteia McgKchW das 
mcht g^e fa dieeer Tor «OiEnet Ein Jurist, der das Weit A. wie 

Art staba gebUeben, die dadura Dokumate des in (Besä Texten Am Spzarihgebnneli Ittocr 
form^etenndis geblieba sind, und dodi Juristen gegaübastellt, läu m sidi offabar 
ihzer Natur nach zur latetpolatia gerade hemis- gaai zu gemalt ad wird es andi sonst 


gebraucha- Mit jaem ZugesUndnis raubt sich 
die BeweUfÜhruim da, wo Me Mch eingeetandner- 
maßa nur auf sawache Aigumate stütza kann, 
voUads die Überzeugnngslcndt; denn wenn Mar- 
dan da Wort kennt eo eröffnet sich die gleiche 
Möglichkeit auch für seine gewichtiga Coactanea, 
und a vämi da Wort ferner auch schon damals 
seina Weg in die kaiserliche Kanzlei, der Mar¬ 
cian angehörte, gefunden haben. __ _ 


den. Unten bei 5. ergibt sieh, daß Paula sich 
da Wort A. in der Tat flberhapt nicht a eiga 
gemacht hat 

So erweist sich die bestechende Sdilnßfotee- 
rnng, daß da Wort allgemein dem Verdacht da 
Unechtheit verfiele, weil es sidi in da dixÄt 
überlieferten Stücken der klasischa Literatur 
nicht findet, als nicht haltbar. 

Es ist nunmehr in eine Würdigung der ein- 


Die“von F^hr a die Spitze gesteUte Beweis-10 zelna Fra^ente in derj^ihenfolge des oben 
führung aa dem Sprachgebrauch von Planta, gegebena Katalogs ematreten. Fehr ist S 47 
Catull, Terenz, Cato m a. beweist in vorUegender msbeandere der Uberzeupng, daß bem^e sämt 
Frage nichts, weil da Wort A. in da Digesten liehe SteUen, wo A. den J^ta a^r Gaia u^ 
errt bei Inlia auftritt und erst bei Gaius als Marcian zugeschneben wird, als,sicher mterpobert* 

rezipierter Terminus azuseha ist Die nicht- ausscheidem . , _ , ... , 

juiMsche Literatur einer so weit zurückliegenden 1. D« 

Zeit bann also da Wort umsoweniger aufweisen. Textes lulians Dig. XU ^ 33, 4 ist Fehr (54ff.) 

Von erheblicher Bedeutung könnte wie immer nicht geglückt. Auch P. Krüger, da einzelne 

^i Interpolations^n auch Wer an steh da von Fehr sema 


Umstad'sein, daß das Wort in der direkt über-20 tiqnsffiUe in der ed. XH des Corp. ip. ciy. VoL 


lieferten voriustinianischen Jurisprudenz in der 
Tat nicht verkommt Manigk a. a. 0.1 9 Anm. 
1. 95 ad 123. Fehr a. a. 0. 23. Dieser Um- 
stend beweist indessen nicht viel. Es kommen 


I (1911) notiert, macht zu jenän Text keinen 
Vermerk. Die sachliche Aramentation Fehrs 
beruht auf einer Deutag des Schlnßatzes, die 
ZWM zesren lulias Autorschaft spräche, aber a- 

. , .®. w -L-x a_ntj_ 1 __ Ja« 


von derartigen Texten pfandrechffich lediglich richtig ist. lulia hat in dem Gedankengag dM 


Pauli sententiae in Betracht, da in den aderen 
Stücka, selbst in Gai. Inst, das Pfadrecht 
auffallend selten ad dann meist na gelegent¬ 
lich berührt wird. Zwingende ternäologische 


ganza Fragments fortfahrend, auch im Schluß¬ 
satz natürlich nur einen Fall im Auge, wo der 
Faustpfandgläubiger (ereditor ist wie im ersten 
Satz nicht der H.-Gläubiger!) mit einem Dritten 


Schlüsse aus einem derart spärlichen Material ver- 30 hinsichtlich der Pfadsache einen Kon^t s^eßt, 
bieten sich von selbst. Gai. Inst weisen zwa der dem Gläubiger aber m Gegensatz zu am m 

. m T-p V w Wk « _4 3 _TTT..,.,A 


bioten sich von selbst. Gai. Inst, weisen zwar 
nach dem Vocab. I. R. 19mal das Wort pignus 
auf. Davon entfallen aber 12 mal auf die pignoria 
eapio (IV 11—32), und die übrigen Stellen ha- 
deln entweder vom Besitzpfad (ifl 200. 20i0 ®der 
sind so allgemeiner Natur (H 60. 64), daß steh 
ein unlösbMcr Widerspruch za den volle Kon- 
seqnaz ja auch nicht zeigenden Gaius-Fragmenten 
der Digesten nicht ergibt. Es könnte nur das 


ersten Satz agenommenen Fall den Besitz der 
Sache läßt aa damit nach dem vorher darge¬ 
legten Prinzip des Fragments die Erritzag des 
Schuldners nicht aterbricht. VgL auch Dig XLI 
2, 36 (lulia). lulia meint also mit hypothecam 
eontraaerit den hinsichtlich der Ersitzagsver- 
hältnisse auch von Scaevola Dig. XLIV 3, 14, 2 
ad sonst z. B. XV 1, 13, 2. XI 11 7, 40, 2. Cod. 


pignus in Gai. Inst IV 147 auffeUen; aber ge-40Vin 23,1 behadelten Fall des sog. 
tSe in diesem Falle der lUaten-H. dos Verpächters der Afterverpföndag. Zu dieser Annahme zwmgt 

. . . « « w a _ n _ ♦ Tt_ J. ct:». 


weist auch das entsprechade Gteius-Fragment Dig. 
XX 4,11, 2 trotz des sonstigen Jiebrauchs von 


auch sprachlich der Umstad, daß im Schlußsatz 
als ver&endes Subjekt des Vertrages der ereditor 

•m ..,*1 VV.. t* _ - . *_X _^ -X .J- - OAaIIm«. 


gerade das Wort pigntis auf! Es badelt sich ad mcht der (feAjfor fungiert, womit die SteUag 


^ide Male offenW um die Wiedergabe der von 
alters her mipignori esse lautenden Verpfändnngs- 
formel, die oba schon bei Cato und Labeo be¬ 
merkt wurde. S. Manigk a. a. 0.1 29ff. VgL zu 
diesem Fall aus den Digesta auch den Sprach¬ 


gebrauch von Gaius 


des Ersteren als Verpfönder zweifellos bezeichnet 
wird. Siehe etwa den Sprachgebrauch in Dig. CT 
1,4.1,32.4,11,2. 

Auch die aderen Argnmate beweisen nicht 
dielnteipolationvon A. Jiaahypotheeameontrahere 


XX 6, 2. CT 6, 7, 4. Xin 7,12. 

Pauli sat. enthalta 20mal pignus, öfters 
auch fidueia, keinmal A. Besonders föUt auf, daß 
sich allein 7mal die Verbindung von pignus und 
fidueia findet so als ob ein dritter Pfadterminus 
gar nicht in Frage käme. S. Pauli sent. I 9, 8 
(wo sieh zugleich der Terminus obligare zu einem 
aii mnnpi« pfandrechtlichen verblaßt zeigt e- auch 
^6, 4); fcibmm n 4. Ferner n 13,^. 17, 15. 


CT 4, 11, 3. 8? auch 50 darf nicht befremden, weil die H. nicht zu den 


eorUraetus gehörte. Das Verbum wird in der 
klassischen auch untechnisch gebraucht. Vgl. 
Dig. CT 1,4 und Cod. VIII 25, 2 {ao. 208), hier 
ebenfalls vom Vertragspfand. S. auch unten unter 
3. zu CT 1, 4. Auch Mitteis Röm. Privatr. I 
147 bei 33 (die Anm. 33 zitiert dort die lulian- 
stelle nicht richtig) sieht A. eontrahere als echt 
an. S. dazu aber Fehr 56 A. 8. 

In dem an den obigen Text sieb anseWeßenden 


T «I, iMlUrUIU Al -r. A-DlUDl AA At», w. A-, A«. a- ^--. ,■»---1-„ , A 

in 6 16. V1,1. 26, 4. Infolge dieses Umstandes 60 § 5 handelt es sich um den andei^ Fall, daß 
dürfte aber nur die &bthdt des Wortes eine wirksame P&ndbestellung nicht zustande 

A. in den Digestenfix^psienten von Paulus selbst kmnmt, und daß das frragliche Mmd vom er- 
in Frage gezogen worden, ohne daß die Folgerung atzenden Sdiuldner selbst bestellt wird. Daß Mer 
-ferallgemeiiiert werden dürfte. Ks wird Buih bei im Schlußsatz das Wort ä. nicht wiederkchrt, 


näherer Prüfung der Tominologie die Notwendig¬ 
keit ergehen, jeden Juristen individuell zu be¬ 
handeln und znnädiat alle Verallgemeinemngra 
zu «"m™ ,k]as8i8ehen SpAchgebraueb' zu verma- 


zwingt dort nicht zur Annahme einer Interpo- 
laition. Die Elassiker wechseln mit dem Gebianch 
yoapigttus und A. oft sogar inne riialh dessolbcn 
Satzes, etwa CT 1,18.1. 1,16, 6, wo sieh 
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em JuiiBt, bei dem das Wort *. flberhaup? Tor- v-ül" 7 ?° ■■ ■.*",• “ *, ”*/ ***' '* 

ko^t, es einigennaßen konsequent geraucht XI 1 4 ist «war selten ftnd ™ 

haben müsse, ist unrichtig, Wiedas GSwmtbüd W iVt^ j v 

der Quellen zeigt. S. schra Manigk a. a. 0 I ^ Cod.^^n 9 S*’n J “??* 

llff. 70f Di^ ziemlich unmiifelba«“-wÄ sdJiTS ^mfr is? au^ÄtTJ^f^Ä?; 

von A. und ptgnus spricht bei der Gesamtsachlage rieh audi «Sm 

Wie sonst so auch hier bei Julian eher für Echt-10 müßte aus dems^llMn Ornniia v 

heit. Denn wenn Tribonian die neue Tenuinol^e Set werderÄA^tw '’t 

SerTeSaK’^&S 

und ptgnus läßt sich wohl damit erklären, daß drucksweiro T 

m Ä.d.« jä a.. z™ z. 1 . fcW, S?S Ä Ä 

das neue Wort wohl kennen und hie und da auch 20 H, eebraui^hend • «UoMd/« »wnucn lur aie 
gebrauchen, daß sie von der Notwendigkeit seiner iroÄ, S 

Einführung aber durchaus nicht übazeugt sind XHI 71 nr l ^ eonrenttow (Dig. 

(fonlMw* «om»»* «wMis XX 1, 15, 1 und Inst. IV Dis XX'l ,«.„ 81 ...+ 1 .+ j 

deswegen sogar innerhalb desselben ringstfn Sialt z« LSÄer Ster^Mn 
Wort gegen- von A. Ablehnend auch P. Krüger ^ie Bo- 
übersteUen. Oben unter m. wurde daigelegt, daß merkungen Pehrs 76 greifen nicht dnrrb 
Mch jene Übereengung auf die unausrottbare Vor- /uiu^tamm sunt pa^ dm-cha^ hiS' st^ 

steht in der Lesart nicht fe^ 

V^SSt^to’ Järe aber als verangemeinemdeZusammenfass^ 

v^nieaenseit in der Bestellung, wo man sie 30 des Vorangehenden nicht unloirisch und 
^tonen woUte, durch unterscheidende Attribute Mommsens Konjektur sirmüXue voltends zu 

Ä.Ä”Ä JSTyS SafSÄ’Tto 

®w^ v' ““ hittfigsten würde die Konjektur Huschkes: ut ea qumti 
jene aschemung erklären, passen und zugleich das sint hmotkeeM obliaaia 
S wretbar » J?U«t»"dig r^tfertigen, an derber auchS 

Ay^tAccos habet Klasslkem vor, und grammatisch voXnda t«™ 

konsekutiv gut abhängig sein. 

a I 83f’Pehr § 1 dieses Fragments steht es nicht anders. 

fchon^Xm „ *'“««■ ««Arf eautionibus als triboniaS^ bezSi- 

An^let^n I^te^l^Rfif ^ folgende Passus, ohne 

I iö Feh r 7 ^^.. den das ganze Pmgmeut zerfällt Ganz hinfällig 

1 80. Pehr 75. Das hy^theea sü braucht keine ist die Bemerkung, daß die Erwähnung der sch^ 

fcterpolaüon sem, und das hypotheeae nomine geschehenen Verp^^g TömgSS™ Lfnnd 
’ ol’op^o^ig wie etwa das nur durch ein aSzu lebfaftM^treban der Körn¬ 
te sÄT P V}’ ^ Wort h. einzuSMenTeÄ 

76, ab^lehnt auch bei P. Krüger a. a. 0.); werden könne (Pehr 76). Letrteros Streben ist 

i^®" ’^**!“*' «“»“dunbewi^unddieErvrilhnuiigdffl^ziSL 
des Veri^mMte an, ander- vwpftndung in dem «t-Sata ist ^äeiu un^ 

noch durchZusätze qu^- behrUch, denn in dmn srf-Sati der ganze 

flziert da es den obm ang^bonen uisprfln^chen 60 eharakterisösche Inhalt einer hänflgen Art^ 
se^ proppus spätm einbüßte. VgL den Ka- Pfimdkontrakten 

^^ 0 ^? ^ «unächst immer und im Ansdaufi 

^ 2' \ 9’ V' ®«*de Gams ist m Dig. daran das Genaat^ndTusae Art von Verträgen 

*®*^l*® hypotheeae bildete wohl die Wund der « päter 

notunMoiMgare vn|^ten. Sie findet sich aber gewerdenen Genend-H. »rtandig 

o«.w.Aiii..rt.n 1 ,4 .«hnn wffcÄSÄiSSSiitolÄS 
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wir tAmifia^t^taasoldher Art audi sonst finden polint erwiesen; dadurch wird aber das A. am 
”” $• M»»t strenge BenW^ ni^t Anbng nicht berührt. Im § 4 fäUt wiederum 

veraigeeb Man loaw^ nur das XX. Buch dar der unmittelbare We<Äsel von h. tmä pignus in 
DigMtanrawüKn. 8 . auAP. Krüger. Beeng auf denselben Verpfändungsakt auf. Pehr 
j- A? ^TTa?’ ? Emwände erhoben, nennt diesen Wechsel ,nicht eben ansprechend“ 

die^eE^mtvonA.sdbstbotreffm(Pehr96). (79); und doch handelt es sich hier um eine 
. P^- sonrt^den EingrifiT Tribo- dui^ viele Texte bewiesene, gerade bei einigen 

n^s verzag, m ist e( aeei^ hypotheeam damit Juristen hervortietende Eigenart des Sprachge- 
mwt geopfert Dag^n P. Krüger. Eis ist jeden- brauchs, mit der am wenigsten Tribonian belastet 
unlHgrün^t, hier von emer besonders an-10 werden kann. Gegen Interpolation auch P. Krüger 
^ftigen AbwMhslung der Terminolope zu reden Gründe gegen die Echtheit von Hypothek 
(Pehr 78). ^ j^wr sn psgnore faßt hier wie (oertb) in XVI 1, 13, 1 und XX 4, 11. 4 sind 

Mnst ^ abstra^ ttw ms Auge, gleichwertig nicht beigebracht. Es liegt nahe, daß ein Jurist 

Inskriptionen der Fragmente ad 

VJJl 17, 3 stmnmenden pottor ture. Im Znsam- formuiam hypoihecariam schrieb, die H.-Klage 
meiü^ anderen unten zusammengestell- auch im Text mit demselben Attribut bezeichnt 

ten St^en, die diesen mehr oder weniger unmittel- Gaius braucht das Wort A. selbst nur in der 
bwen Wechsel von p%gnHs und A. zeigen, nötigt Pfandrechtsmonographie, Manigka. a. 0 I 9 S 
diese Ersch^n^ im vorliegenden Text, wie schon Dies fällt zwar zunächst auf, d^ aber nicht zu 
oben au^^rt j^e. mlmehr zur Annahme 20 der Annahme einer Sonderbehandlung dieser Mo- 

, ,, nographiednreh die KompUatoren verleiten (Pehr 

f«2^. ^ pT ^ dMselben 42.95ff.). SoUte diesen die Monographie ein Mittel 

IVagments ^rden bei Pehr 78 kerne m Betracht zur Einführung von A. sein, so müßte demgegen- 

P- al>« schon aXuen, daTdie Monographte^ur 

notiert teme lnte^lation. ^ äußerst spärUch exzerpiert worden M Sie S 

^®^ ? \ u®A? ?A*t5 liefert dagegen nämlich in den Digesten nur mit fünf Fragmenten 

gerade em Echtheitskntenum. Hätten die Kom- vertreten: xx l, 4 = yxh 4 4 xx l 15 3 2 

Starke Intoipolations- 4,11. 6 , 7 (Lenel frg. 399-403). Dm sprieht 
tendenz so hätten sie hier pignort es~ ganz gegen jene Annahme. 

gelassen, wenn sie sechs Worte 30 Mag der etymologische Wert der bekannten 
“*«?“^ 8 rte“- I“«.**- DefinWion von piy,^ ün XH-Tafel-Kommentar 
^ in*^XxS 1 r ?!’ 7“ “®’* ®* 8 - L 16,138, 2 noch so gering sein; sie 

«hiflhttee t Lm^' 8 f gi>t Jedenf^ die Terminologie ihres Autors sicher 

XXXrx*f fV»M« appeUaium a pugno, quia res, 

XX 4 12 ’nr 8 ^ V*?^ dantur, manu traduntur; tmde 

4 (Pann I’ *'•*” SS*«- ^ qtndam 

4 (Paiü.) l^^et die Wendung nur m der putant, pignus proprü roi m^is eonsUtui 
gwe^io, ^ht im res pmu^ dra Ernsten. Eben- Danach war die propria appellatio von pignus 

™ ''•Z T ®’*”stpfa“d, die noch lustinian in Inst. 

S(^o^. HMdrwhthche P^en^ 40 hervorhebt, nicht nur Gaius selbst, sondern auch 
nomme finden sich einige Male auch Cod. Vm andern Juristen bekannt. Das Bedür&is, für das 


25,1 (a. 205). Vm 26, 1 Md § 1 (a. 239). VH 
59, 8 , 1 a. (a. 528). Dü ptgnori essetU bei Gaius 
ist ganz offenbar Bestandteil des hier von Gaius 
Fiedergegebenen Verpfändungsformulars, das ge- 

S enüber dem modernen Wort traditionell blieb. 

[anigk a. a. 0. I 29ff. Das ebenso motivierte 
pignort begegnete oben V vor 1. schon bei GÜ. 
Bist. rV 147. Dagegen hatte es Gaius bei der 
Fortsetzung des Textes XX 4, 11 , 2 nicht nötig, 
das Wort beizubehalten; er fuhr in dem ihm 
selbst vermuten Sprachmbrauch fort. 

^ Auch im § 3 darf der Wechsel von A. und 
rnmus ans den erwähnten Gründen nicht auf- 
mllen. 8 . auch P. Krüger. Gaius scheint sich 
mmerdeqenigenPfandtenniaos zu bedienen, der 
m don betreffenden Vertragsf or mular üblich war, 
drii» hypotheeae sä im Falle der erst später ent- 
standown H. an «aer zukflnftigai Sache, d-^egen 
du sdum oben belaaditete pignort in dem ur¬ 
alten PUle der landpadbi hier flberiianpt 
ein Ehigriff der Kmnpilatoien vor, so würde das 
Mpwrs veraehwunden sein. Daß im übrigen das 
niknrrrtte iWf, im Geganaats zu dem korrektoen 
/«Mr^ToaTtflMmianstuimaniitaßiistnaenriaaan. 

Aaeh für XX 6, 7 Hegen nur garingfüsdge 
^Jd^de vor ffehr 97). Bn ]^. St nrardte 
Sddnß von saAM ab Ara Hnsehke als inter¬ 


besitzlose P&nd ebenfalls ein nomen proprium 
zu gewinnen, ist also bei Gaius begreiflich, und 
die Terminolone des /tAer ad formuiam hypo- 
theeariam steht also nicht sepairat Äi, sondern 
im besten Einklän ge mit jener anderweitigen De¬ 
finition. 

_Bs besteht aber auch im übrigen kein der¬ 
artiger Gegensatz zwischen Qai. Uber ad form. 

50A. und den anderen Werken, daß man zu einer 
interpolatorischen Sonderbehandlung des ersteren 
seine Zuflucht nehmen müßte. Dn G^ensatz 
selbst zu Uteren Juristen ist Gaius mit auf¬ 
fallend wenigen anderweitigen Fragmenten pfimd- 
reehtlichen Inhalts vertreten. Vgl. den Katalog 
der 30 Texte bei Manigk a. a. 0.1 94, zu denen 
^ 1» 18 (Lenel 150) und Dig. 
XLIV 7, 5 ,1 (Lenel 506 § 1 ) treten. Unter 
allen handelt anscheinend nur eiu Fragment sicher 

60 von d« H. Dto ist XLVII 2 , 49 (ed. prov.), wo 
mit re guai pignoris iure obligata non sit eine 
H. beseielmri wird, zumal die Sache dem Schuldner 
gestoUen wird. Folgende Texte sprechen dagegen 

Mssehlkaiicli von Mtnfimd: XXnX 1 ,9 (ptgMO- 

rie ftoMsiM testen, indmn nur der Bieber für 
A «SP* "**» "***• l“ kommen kann); IX 
VS? 1^. Mpnotm iure ieneri); IX 4, 27, I 
(pignone iure oM^orO; V8,41,1 (p^mriae- 
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eipere): VI 2,18,1 (pu/furatieiae po$Mtnones); 4. Untot Seaevolas Namen findet «ieh h. 
Tfn 6, 18, 1 nnd &Vn 2, 55 pr. In einer in den ang^benen drei Fragmenten ana seinen 

anderen Gruppe ist piffnus in umfassendem Sinn Digesten, nnd swar fült auf; daß h. Mer jmesrnal 

fta beide Pi^darten gebraucht Jedenfalls muß nur im Beferat der quaettw verkommt, hingegen 

der betreffende Eechtssatz inhaltlich auf beide von Scaevola im responaum nicht aufgenominen 
bezogen werden: IV 2, 10,1. XI 1, 9,1. 6, 2. wird. Ganz besondere Aufinerksamkeit irt ab« 
XVI 1 13 1. VXXV TT 9, 5,1. xn 1, 28. L 17, dem weiteren Umstande znzuwenden, daß sich 
158. XVm 1,53. XLrV7,1, 6. VI 1,40. Zweifel- h. hi« imm« in einer* Verbindung mit pignw 
haft bleibt der Sinn von pignm in X 2, 28 und findet: pignus sive h., pignus hypotAeMve, pt^ 
YTTT 7 12. Pignerare findet sich wohl auch in 10 nora ef hgpolheeae, während hi«, im Gegenmtz 
nT»f..MAn.lATn Sinn in VI1,18 pr. und XXXIH 4,15. zu anderen diese Doppelung fahrenden Texteit dem 
Das Substantiv pigneratio kommt gemäß Voc. Sinne nach nur eine P&ndart gemeint sein kann; 

I B. in den Digesten nur an ein« Stelle vor, denn es handelt sich jedesmal um einen ganz be- 
bei Gai. XX 1, 9. 1, was zusammen mit der an- stimmten konnten Eechtsfail. Die Vermutung 
deren Tatsache, daß jenes Wort im byzantinischen der Inte^lation C^ehr 59f.), die in solchen 
Latein öfters anzutreffen ist (Longo), die Vermu- Fällen biUig ist, ist hi« nicht bejpundetj s. 
tung der Interpolation dieses Wortes sehr nahe schon Voigt a. a. 0. 240, 7 und Manigk 1104f. 
legt! Tribonian hätte dann also Mer gerade zu P. Krüger notiert die von Fehr behauptete 
dem ihm d« Abstammung nach angeblich so Interpolati on nM bei Dig. XXXII 38 pr., ment 
verhaßten Wort gegriffen. Es wird sich aber 20 bei Dig. XVIII 1, 81 pr. und i^V 1, 122, 1. 
zeigen daß einige Male sogar das Wort Sprachliche Mängel im Texte ein« aus 

s^st durch Interpolation hineingebracht wurde. Seaevolas Digesten. reichen zur Verfächtig^g d« 
Das obligare rem in Dig. XLIV 7, 5,1 (r«. Echtheit nicht aus. Samter hat beobachtet, ^ 
cott) erscheint mehrfach in jedem der Fr^ente die Erzählungen nnd Anfragen nach Form md In¬ 
ane der Pfandrechtsmonographie: XX 1, 4 = halt zu sehr von der Schreibweise der juristischen 

yxtt 4 4. XX 1, 15. 3, 2. XX 4, 11. 6, 7. Klassiker abwichen, um Scaevola als literarisches 

Die dingliche ’Pfandklage wird, wie es auch Eigentum zugeaprochen werden zu können (Sav^ 
sonst hervortritt, verscMedenartig bezeichnet: hy- Ztschr. XXVII 154ff.). In wrratio und ipiaestto 
potheearia (XX 4, 11, 4), Serviana (XX 6, 2), kämen alle möglichen spmhlichen, Machen imd 
Servvmaqi^ethypothemriavoeatwipfll, 13,1). 30 juristischen Mängel und Verstöße, Weitschweiflg- 
Im Gegensatz zu Marcians Pfan^echtsmono- keiten, Überflüssigkeiten und Wortvergeudungen 
graphie, Ina der etwa das Fünffache an Stoff vor; So wird in XVHI 1, 81 pr. das 
entnommen ist, ftllt bei den Fragmenten von sive hypothecae von der Partei heratamm«. Sie 
Gaius auf, daß sie, von XX 3, 2 abgesehen, ganz wußte zwar sicher, ob FMstpfand oder H. vor¬ 
auf die H. selbst zugeschnitten sind, währrad bei liegt; ab« es mangelt mebt an Gründen, sicn 
TWwinn trotz des fortgesetzten Gebrauchs von Ä. die Doppelung hier auch ohne Interpolation zu 
die meisten vom Pfandrecht überhaupt handeln erklären. Und nach solchen Gründen muß ^ 
und ihrem Inhalt nach auch auf das Besitzpfand sucht werden, denn die Annahme der Interpols- 
bezofiren werden müssen. Aber wie bei Marcian tion wälzt den anfallenden Mangel der Ans^ 
und anderen Klassikern findet sich auch bei Gai. 40 dmeksweise auf Tribonian ab, ohne zu bede^en, 
XX 1, 15, 2 zuerst die Doppelung pignori hypo- daß Tribonian, der mit ptgnus vel h. nur bade 
theoaeve, und dann in demselben Sinne nur hypo- Institute zusammen bezeiclmet, schwerlich über- 
theeae. Dieser, wie sich ergeben wird, bis in die sehen hat, daß es sich mer nur um ein Pfand 
jüngste Zeit sich erhaltende Gebtauchswechsel handelt. Warum findet sich die Doppelui^ m 
zei^ sich schon in XX 4, 11, 3, wo zuerst h., bezug auf ^e einzige Pfandart aber ge^e m 
dann pignus verwendet wird. Ferner ist festzu- einigen wenigen Qu^onen? Wäre TnbOTian 
steUen!^ jene Doppelung, zu der die Kompi- an dies« Sorglos^keit “ d« er das eine W^ 
lateren angeblich eine so starke Neigung gehabt gerade Mer Mnemgebrwht Mtte, inrkhch be- 
haben soUen (Fehr 36 und pass.), sich m Gaius’ teiligt, so vrttde sich die P^e p^a 
Monographie, die gerade einer Sonderbehandlung 50 fheca« woU auch sonst nwh in Texte emp- 
d« £)mpilatoren unterzogen sein soll, nur ein schlichen haben, m die sie nicht h^mpaßt. A^ 
einziges Mal in XX 1, 15, 2 findet Die Lösung dies ist nicht zu beobachten. DaffTiiboman 

Fehr8 würde also nur neue Bätsel aufeeben. Wort in diese T«te, wo es nicht ^mpaßt 

Glaias betitelte seine Monographie ad fortntt- gesetzt hätte, dageg« m einer PMl® TeU 
lam hypothecariam und nicht ad edietum A. Er oben nachgewiesen« Texte, die zw InterpoUüon 
hätte letzteren Titel, der allgemeinen Gewohnhrit geradezu herausforderten, das altmodische 
entsprechend, gewählt, wenn ihm ein Edikt dieses stehen ließ, ist ni«shta^ehmen. 

InSlts Vorgelegen hätte. Ans der Wahl ersteren Findet sich das Wort hi« ^ 

Titels sowie ans d« gleichen Betitelung d« Mo- angegebenen eigentümhehen Uiu^den, so w^ 
iKwrapMen von Patdus und Marcian, die übrigens 60 sein Auftreten awh gerade mit di^ znaou^ 
mSi d« Const. Omnem § 4 auch für Instinian hängen. Das Wort kann ^n der griech^ 
maßgehlieb blieb, ist, wie schon oben gesagt redend^ jurirtwA m^t geschnlt m Fsi to selbst 




eor*» ühwhanpt nicht im Edikt proponiwt, non- GiOndeii in ihr« narratto von 
dem im AnsdAiß an das inUnUeSmn Sateüumm emad od« gemoc^ ha^ Kntwed« 

im Album des Piaetora publhdert ww. Wlassak ne sehwaa^ » te WaH dra T«^ 

Edikt und Klagefenn iSmE. Leneled.peip.478. an. od« de woBte. v«ffla kootoeten Fett eb- 
Manigk aTaTO. I 99. Pappnlias 9». stnUeiad, den FsB Tcsal^äesaiBcn. KUim 
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Hegt, daß die Partei das in die Volkssprache Ih XXXli 88 pr. tritt in d« narratio zuerst das 

eMgefthite Wort h. ebenso kennt wie den ju- seltene, Meh ab« auch Dig. XXXn 88 , 2 (Scaev.) 
riensdien Termmns pignus, und in diesem Sinne findende pignori ponere auf, vielleicht gerade als 
beide Ausdrücke für denselben Pfandrechtsfall Latinisierung des in d« griechisch abgefaßten 
in ihr« AnfiiMo nebeneinand« setzt. Kühler Anfrage gebtauchten vxoxldaodaii dann das oft 
(Sav.-Ztsehr. uVlli 17^ beobacht^ in dem für die H. verwendete Migare, und darauf noch 
imechischen Testament IMg. XXXI V 1, 4 pr. pignoria hypotheoeteve tumine, wäMend in dieser 
^od.) entsprechend, daß die griechische V«- —im G^ensatz zu der gleich folgenden—schon 

fasserin hier auch allerhand sprachliche Zuge- juristisch stilisierten guaeaiio das Wort pignua 
ständnisse an die römische Ausdrucksweise macht. 10 steht nnd das reaponaum an dieses direkt an- 
Scaevola hatte den Originaltext jen« guaestte offen- schließt. Die alsbald folgende quaeatio läßt Scae- 

b« unverändert aufgezeichnet Die Herausgeber vola dagegen in ihrem ursprünglichen Stil nnd 
sdirieben ihn einfach ab, ohne ihn mit dem vwbess^ diesen juristisch erst im reaponaum. 

juristischen Sprachgebrauch des reaponaum in In dem in den übrigen pfondrechtlichen Frag- 
Eänklang zu bringen, was Scaevola selbst woM me nten (Manigk a. a. 0. I 103, zu denen noch 
getan hätte. Am wahrscheinlichsten ab« ist eiije XXXI X 5,35,1 kommt (Feh r 39]) hervortretenden 
dritte Erklärung, daß nämlich die dem griecM- eigenen Sprachgebrauch Seaevolas ftUlt entspre¬ 
schen Orient angehörende Partei nur von vjtodyxy chend der häimge Gebrauch des obiigare auf. 
bezw. h. sprach, nnd Scaevola nicht wörtlich re- Dazu s. Manigk a. a. 0. 105, 2. 
feri^ sondern sich eines Doppelsprachgebrauchs 20 Nachdem in Dig. XX 1, 34 pr. die H. mit 
bedient, nämlich seines eigenen, seiner Meinung pignua nnd obligare bezeiebnet ist, findet sich 
nach juristisch korrekten {jpignua), nnd daneben hypotheearia actio nw in der Anfn^e, wüirend 
des von d« Partei gebrauchten, von ihm selbst Scaevola mit pignori obligare antwortet. Mög- 
im reaponattm nicht rezipierten, indem « in d« lieh bleibt, daß jener Ausdruck schon von Scae- 
norrofio beide Ausdrücke entwed« mit dem M« vola eingeftigt ist; denn die klassischen Juristen 
nicht disjunktiven, sondern konjunktiven vel (-ve) hatten besonderen Grund, die Ffand-Serviana 
od« einfach mit et znsammenschließt. In keinem als hypotheearia zu bezeichnen, um sie nämlich 
Falle liegt Anlaß zw Annahme einer Interpola- von der Konkws-Serviana zu unterscheiden. Die 
tion vor. im übrigen wechseMde Bezeichnung der Kl^e 

Es ist in den angeführten drei Texten Scaevo- 30 [Dig. XVI 1, 18,1 (Gai.). X 4, 3, 3 nnd XÜV 
las ausgeschlossen, daß pignua das Besitzpfrnd 4, 4, 30 (Ulp.). X 2, 29 (Paul.)] als hypotheearia 
nnd_A. die H. bedeuten soll. Offenbar handelt ist deswegen selbst bei Juristen de^bar, die 
es sich_ überall nur um eine H. Am deutlichsten das Substantiv h. ablehnten, 
wird dies in LXV 1,122,1, wo ein Faustpfand, Wie starr Scaevola gegenüber dem Sprachge- 
zumal an den erst anzuschetffenden Waren, ganz brauch des Konsulenten an seinem eigenen fest- 
ausgeschlossen ist. Dies aber muß hi« Tribo- hält, illustrieren auch die beiden von Scaevola 
nian gesehen haben. Hätte er hier interpolieren unverändert in griechischer Sprache wiederge- 
woUen, so hätte er sich« das pignoribua ge- gebenen Tatbestände in XX 1, 34, 1 nnd XVH 

strichen; denn dweh einen Zusatz jet hi/pothe^‘ 1, 60, 4. Ersterer Text verwendet in einer grie- 

m«hte « das vorangehende pignortbua nach 40 chischen Vollmachtserteilnng das Wort imotl- 
seinem eigenen Sprachgebrauch zum Faustpfand, dao&ai, letzter« in einer Pfandwkunde vnodyxy. 
dessen Unmöglichkeit ihm kaum entgangen ist. Beidemal braucht Scaevola in seinem Eesdieid 
In den beiden anderen Texten handelt « si ch um pignua bezw. obligare. In XX 1, 34 zeigt sich 
praedia, also wohl auch um H., in XXXII 88 pr. auch wieder, daß Scaevola die narratio nicht 
zudem um Fideikommißgnt, das trotz des juristisch notwendig mit den Worten oder auch nwinder 
schiefen Ausdruckes tranatulit d« Parte i w oM Sprache des Konsulenten abfaßte; denn der letztere, 
hypothekarisch belastet wird; und in XVUl 1, der im § 1 die griechisch abgefaßte Urkunde vor- 

81 pr. deutet das obligare auf den gleichen Um- legt, hat sich wohl auch in griechischer Sprache 

stand._ ^ ^ an Scaevola gewandt, wäMend dieser schon die 

d« _ terminologischen Beurteilung von 50 quaeatio latrinisch abfaßt. Anderseits ist der 
Qu^tionen ist allgemein zu beachten, daß die Fragestell« im pr. dwselbe griechisch Bedende, 
Juristen die Anfra^n häufig teilweise wörtlich und Mer ist die ganze narratio latmnisch abge- 
wied^ehen, ^weise schon die narratiö selbst faßt. 

stilisieren. Dies wird besonders deutlich in den Zw Beleuchtung des Sprachgebrauchs Scae- 
von Kühler behandelten gnechis chen Tath estän- volas muß auch noch auf ein anderes interessan- 
fien in d en Digesten; Sav.-ZtscM. XXVlll 174ff. tes Fragment ans seinen Digesten hingewiesen 
und XXTX 183£,^ insbesondere 202. Es sei M« werden, Dig. XXXI 101, wo nicht nw griechische 
besonders hinge wiesen auf Di g. XXXI II 4, 14 Sprache, sondern sogw griechisches Pfandrecht 
(Scaev.). XXXI 34, 7 (Mod .). XX Xm 8 , 82, 2 zugrunde liegt, dom es handelt sieh nach dem für 
(Scaev.). XL 5, 41,4 (Seaev.). AJULt 88,15(Scaev.). 60 edit anznsehenden Schlußsatz (Mittels Beichs- 
XXXTV 4, 80,1 unS 8 (Scaev.). L12, 10 ^Mod.). recht 441, 3, Kühler Sav.-ZtscM. XXVTTI 204f.) 
XUY 7, 61 pr. (Scaev.) und XXVI 7, 47 pr. um ein VerfisUp&nd, und zw« an syrischem 
(Scaev.). An&iaaeits irt auch sonst zu heob- Grundbesitz. & ist schwierig zu entsriieiden, 
achten, daß d« griednsdi redende Kmsnlent dam wdebe grie dilfJie Phndart hi« tatsächlich vor- 
ill nii s cli en Sp adigefaiaiidb s n tgegenkommt; gelqgeBl^ Auch eine H. wäre mit d« unhe- 

z. B. XXXiV 1, 4 pr. mit den rflznischcB An^ ndfenen Anbage einaa Qiieehen voeinlMr. Seae- 
drO cken uMgur, ßaomtgaau nnd weit« Ettblar v<da waaddt jedenfalls den etwaigen Anadnuk 
a. a, O. 177. d« grieeUschen DarstdMng in d« eigenem «or- 
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ratio Mnie in dn 9 him*<m bddamil in pimm 
um. — Und dieies bnt Tribonian andi wiedar 
stehen geliissen. 

Bei Verwertimg von XX 1, S4 wuide adion 
frOhei (Han igk s. a. 0.1104) Vermntmw ans- 
gespio^en, daß sich die Aufnahme des Wortes 
h. nicht so sehr in der Juiistenroraohe, als in 
der dem Hellenismus offenbar firQner und stftrker 
zugänglichen Volkssprache der orientalischen 
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gend, ab interpoliert. Ba urird je^ieh auch dem 
StQ dea Kmunlsnten angeboren. Hodeatinus ge- 
brandit im respofMwm zweimal pigtmwre und 
außerdem Migan, das auch schon in der nor- 
ratio Torkomml Wollte Tribonian das neue Wort 
hier anbrhagen, so hätte er es offenbar leichter 
bei diesen Verben einschieben können. Hier wie 
in ähnlich liegenden Terten darf nicht übersehen 
werden, daß ^bonian, um h. einzufOhren, zn- 


Beichshälfte vollzogen hätte. Die Bomer lernten 10 nächst offenbar die sich in einem Fragment vor- 
den Ausdruck im Verkehr mit den Grie- findenden alten Ausdrücke getUgt oder durch Zü¬ 

chen kennen, und römischen Juristen machten Sätze modernisiert hätte. Binden sieh, wie hier 


eben kennen, und die römischen Juristen machten Sätze modernisiert hätte. Binden sieh, wie hier 
natnigemäß audi die Bekanntschaft mit diesem in einem respemswm, die alten Ausdrü^e nnver- 
Wort, insbesondere bei (Gelegenheit der Konsul- ändert, so wird man das neue Wort eher dem 
tationen, wo ilmen oft auch römische Pfandkon- Sprach^braueh des Konsulenten znschreiben 
trakte in griechischer Sprache vorgelegt wurden, müssen. Der respondierende Jurist könnte diesen 
Wir stehen Mer offenbar vor der für A. am meisten respektiert, Trilronian würde eher uniformiert 
in Betracht kommenden Eingangspforte in die haben. 

römische Juristensprache. - Auch Erman a. a. 0. 437£ wendet soeben 

Paulus folgt hinsichtlich des in Bede20den Konsulenten Scaerolas n. a. ähnliches Inter¬ 


stehenden Sprachgebrauchs vollständig seinem 
Lehrer Scaevola. Er hat sich wie cÜeser das 
Wort A. nicht zu eigen gemacht. Seine rssponsa 
liefern hierzu zwei dem obigen en^rechenoe Bei- 
tiüge: in Dig. XX 3, 4 spricht die narralio von 
hypotheeae ttomine dare, das responmm dagegen 
von pignoris obligationem eontraetam. Auch die 
guaestio mit dem ans PauH sent. H 5, 2 bekann¬ 
ten teneri verrät offenbar schon des Juristen 


esse zu, stellt aber den Gebrauch von A. in den 
Anfiragen unter die (3bsichtspnnkte seiner nicht 
haltbaren Hyporiiese; s. n. X. Erman rieht in 
diesen Kreis ohne weiteres such die Papiniantezte 
HI 5, 31. XX 1,2. 1,1, 3. Die Struktur der¬ 
selben läßt aber narratio, quaestio und respon- 
sum nicht unterscheiden, so daß terminologiBche 
Schlüsse unsicher bleiben. Übrigens gehörte 
dann auch, gleichfalls aus Papinians Besponsen 


eigenen StQ. In XX 6,11 spricht die narratio 30 stammen^ XXH 2, 4 pr. in ^se Gruppe, 
von pignora sive hypotheea. Ferner formuliert 8. Die Doppelung pi^tu aive k. oder ähn- 
Uer auch die quaestu), die gemäß dem ,qttaero‘ lieh findet sien in den Digesten nur an folgenden 
wörtlich wiedergegeben wird: an mater eins Stellen: Gains nur einmal XX 1, 15, 2; Scaevola 
hypotheeam peraequi poasü. Dagegen setzt in nur in den drei A. überhaupt aufweisenden, oben 
dem mit Paulus respondit eröffnet Bescheid imKa^og angegebenen Texten XVIH 1, 81 pr. 
wieder konsequent pignoris obligatio ein. Auch JUUU. 1 38 pr. äjV 1, 122, 1. Papinian: IH 5, 

hier ist jedoch Interpolation von A. aus den oben 31 pr. XX1, 2. 4,1 pr. XXH 2 , 4 pr. XLVI 3, 97; 

bemerkten Gründen nicht anzunehmeu. Anders Ulpian: XXH 1, 33,1. XXXH 73, 2. XLH 6,1,3. 

P. Krüger. Wie Paulus dem Worte A. an s dem XLVI 3, 43; Äinlus; XX 6, 11. XLVI 2, 18; 


Wege geht, zeigt sich ferner auch bei Dig. XVn 40 Marcian: XX 1, 11, 2. 1, 16, 9. 4 , 12 pr. 4,12,8. 
1 , 59, 4 und 5 (resp.). 5, 7 pr. 5, 7, 2. 6, 8 pr. 6, 8, 1. XSU 3, 23. In 
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6 . Ähnlich li^ es in einem Fragment aus 
Papinians Qua^tionen Dig. XX 4,1 pr.wo 
die narratio einmal von pignus sive A. spricht, 
ein anderesmal nur von pignus; die qua^tio 
lautet dagegen «ai pignus. Auch hier kann pignus 
sive h. nur eine nandart, nämlich H. bedeuten, 
weswegen P. Krüger hier wohl auch Interpo¬ 
lation notiert. Es können nicht zwei Faust- 


den soeben behandelten Texten ist die Doppelung 
durch die Sprache des Konsulenten erklärt. In 
den anderen bedeutet sie die beiden Pfondarten 
nebeneinander. Zu den drei noch nicht behan¬ 
delten Papinianteiten, sowie zu Ulp . XLH 6,1,3. 
XLVI 3, 43. 2, 8 und Harcian XX 4,12,8 s. n. 
Damit erledigen sich die auf die Doppelung be¬ 
züglichen Ehnwände der Tautologie und uber- 


pfänder an derselben Sache hintereinander bestellt 60 flttssigkeit bei Fehr 47. 69. 72. 94. Um das 
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werden. Der Doppelansdmck kann hier aber nur 
wie bei Scaevola entweder von der Partei selbst 
herrühren, oder von Papinian, indem dieser das 
juristisch gebränchliehe pigi^ sive voransetzte. 
Die guaestio formulierte er juristisch mit eigenen 
Worten. Nicht zutreffend ist dieMeinnng Küh¬ 
lers (MdL Girard a. a. 0. am Ende von I), 
vel. h. wäre hier interpoliert für fidsieia. Ine 
fiducierte Sache könnte derselbe Schuldner nadi- 
her nicÜ nodt zum pignus geboi. 60 

7. Schließlieh liefert auch Modestinns, bei 
dem rieh A. nur in Dig. XX 1, 26,2 findet, hie r 
aus srinem Besp«Hisa einen entsprechen de n Bei- 
trag. Hier findet ridi in der gtusestio das Bn- 
acmelMd: Aoe esf m kgpoAeeis, daa man an sidi 
wriU geoeM sein komite, c i nMi TrOxmian zu- 
lannissB. Auch P. Krüger laglrtriatt ea (flbii- 
gaes unter rerdrudter IMmpniutttai), Fehr feL 


Wort A. in die Bechtssprache in dem riditigen 
engeren Sinne einznfttbren, hätte Tribonian zu 
dem nrsprOngliehen, sdum H. bedeutenden pignus 
das Wort A. kanm hinzngefOgt, sondern wie bei 
der Ersetzung von fidueia durch pignus u. a. 
den veralteten Ausdruck gestrichen. 

9. Dem aus Papinians Besponsen stammen¬ 
den Fragmmt m 6, 31 kann auch rin zum Teil 
zu Lasten desKonsulsnteBznsdinibentoSpiaeh- 
gebran^ zugrunde liegen, ohglrieh wir hi« ans 
dem oboi angeführten Gnnde nieht Uar sdien. 
Die ven Fehr ^ gebü ligtan Ansfühnngen Bise- 
lee 8aT.-Zteefar. 10%, der Uer der andi 
von P. Krüger in seiner DteestenaaHahe le- 
gisWertaB laterpdarinn für j ia iwe iw ridier ist, 
flbansHMB aber Uneswegt. Ke B e h a n d hm g 
des Blzgan bei rieiaha^er Pf a n i ridi e ra M 
ist im rOmisdien rigcBtümlidi und beda^ 
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Borii der Unteandnmg. Aus dar früheren friedigimg d. Nutz. 19, 20f. 841 47 und 61. 

teiatar vgL Detnburg PfMidr. n 166it Es Es muS aber im vorliwaadmi Text audi in Be- 

handdte sieh juristisdi bri dem leistenden Bür- traeht petogea werden, daß A. dem Sprachgebrauch 

gen immer gerade darum, ob er Eigentümer des Konsulenten angehö rt. 
der Ffimdsadie wurde, indem ihm diese kauf- Das gleiche ist von XXH 2, 4 pr. elwnfails 

weise znfiri, oder aber, ob er nur in das Becht ans den Besponsen, zu eegun. Die auch hier von 

des KuidjdihibigerB eintrat und dem Sriinldiwr Fehr (S. 95) gerügte Tautologie üt auf die- 

andererseits das EinlOsnngsre cht erhalten blieb, selbe Weise erklärt. Da hier wie in ScaeVolas 

Dig. XX 5, 2. XVfl 1, 59,1. XX 5, 6, 1 und 6. XLV 1, 122, 1 ein foenus nautieum zugrunde 

XLVI 1, 59; B. auch Cod. 11 20,1. Der Papinian-10 li^, wird es sich hier wie dort_ wohl_ nur um 
teit verweist in diesem Sinne den Schuldner H.handeln, so daß die Doppelung nicht die beiden 

wegen Bü<^eriangnng des Pfandes mit der Ge- Pfandartenbezeidmet, sondern durch die griechisch 

sdiäftsführungsklage an den Büigen, und gewährt gefaßte Anfrage des Konsulenten veranlaßt ist. 

ihin nicÜ die ao. pigneratieia g^n den Glän- Es bleibt im vorliegenden Text im (^ensatz zu 

biger, weQ dieser lediglich das ihm zustehende XLV 1, 122,1 aber die andere MöglicÜeit offen, 

Pfandrecht auf den Bü^en übertragen hat, was daß Papinian hier die zwei Pfandarten meomt, 

er zu tun berechtigt war. So hat das von Eis eie denn wir erfahren hier nichts über das Objekt 

mangels Eingehens auf die sachliche Frage als des Pfandrechts. 

anstößig empfundene ius suum vendidisse guten In XLVI 3, 97 fäUt in der Doppelung sttb 
Sinn. Eisefe übersieht wohl auch, daß das pig-20 h. vel pignore die Umstellung auf, wie sie sich 
nora susemre seitens des Bürgen der technische übrigens auch in Const. VH! 27, 2. 3 und 4 (s. 

Ausdruck der Klassiker und speziell Papinians ist: n.)findet. Fehr(S. 65) erinnert hier an das Fehlen 

XX 1, 2. 5, 2; ferner XX 5, 5,1 (l&rcian), auch der fidueia bei der Aufrählung der P&ndschnl- 

wegen des empftonw Htedo bezeichnenu. Die den. Die Klassiker sind aber bei solchen Auf- 

voTgesehlagene Anderang von suseipere in aeeipere Zählungen oft unvollständig, und oft müßte bei 

als das e(mte Wort ist also abzulehnen. ludieio den nGandrechtsfragmenten der VoUstän^keit 

guod de pignore dato redditur, auch von P. Krüger halber fidueia ergänzt werden. Ist aber die Ten- 

a. a. 0. als für oeftb fidueiae interpoliert be- denz der Klassiker, statt fidueia das Wort A. zu 

zeichnet, ist zwar eigenartig, aber nicht anstößig, setzen, überhaupt unbewiesen, dann ergreift dieser 

& kann vom Oonsmenten herrühren, zumal der 30 Verdacht audb nicht den vorliegenden Fall. 
Jurist die damit voigetragene Aufiassnng gerade So hat sich Papinian das neue Wort offenbar 
ablehnt; es kann bei Papinian Herkunft und schon zu eigen gemacht, Manigk a. a. 0. I 109. 

Wurzel der Klage im Gegensatz zu den vorher Der Umstand, daß sich in den 50 Pfandrechts- 

erörterten anderen Bechtsmitteln bezeichnen. Ent- fragmenten, die Papinian entstammen, nur 6 mal 
sprechend ist auch der von Eisele (a. a. 0.114) A. findet, ist zwar auffallend, spricht aber am 

auf dieselbe Wendu iy g estützte Interpolations- wenigsten für Interpolation. Papinian wird von 

verdacht gegenüber XI iT 7, 42 abznlehnen, der lustinian g^erade in der Materie des Pfandrechts 

hier auch von P. Krüger nicht aufgenommen als erste Autorität angesehen. Dies ist nicht nur 

kt. Auch in XX 1, 2 findet sich bei Papi- aus Const. Omnem ^ 4 zu schließen, wonach die 

nian die Wendung iudieium guod de |>»gviore40Papinianisten, die jungen Juristen des dritten 
dato propaniiur. Es kt ferner unrichtig, daß Studienjahres, sich besonders mit dem Becht der 

vendmo guae fit ea paeto für die Zeit Papinians formula hypidheearia gemäß den Lektionen Pa- 

zn pignus nicht passen würde. Dieses Pactum pinians zu beschäftigen hatten, sondern auch 

findet sich auch sonst noch bei Papinkn. XX 5, daraus, daß in jedem Titel des XX. Buriis der 

8 pr. 5, 4, auch noch bei Ulpian SQl 7, 4; denn Digesten, der überhaupt Papinianfragmente ent- 

es war gemäß altem GeMhäft^brauch auch dann hält, diese an die Spitze gestellt sind, indem 

noch beliebt, ak^ das ius disirakendi zu einem ihnen akdann Fragmente ans den beiden P&nd- 

legalen Bestandteil d« Gläubigerrechts geworden rechtsmonogiaphien von Gains und Marcian fol- 

wu. Nur so erklärt sich z. B. auch die selbst noch gen. Die Kompilatoren hätten ihr angebliches 

bei lustinian in seinem Edict. IX cap. 4 in Betracht 60 Lieblingswort offenbar auch in die mit (Grins und 
gezogne, vertrag^ch erteilte Verkau&erlanbnk. Marcian derart bevorzugten Papiniansfragmente 

fik Doppelung pignora vd kypotheeas be- konsequenter hineininterpoliert, schon um es den 

reitet hiernach in LH 5, 31 pr. ebensowenig jungen Juristen dadurch geläufiger zu machen. 

Schwieri^eit wk in der parrilelen XX 1, 2. Am Dieses Streben fehlte ihnen aber ganz, denn auch 

n ä chs t en li^ , daß die Wendung hier in dem- in den Institutionen ist das Wort selten vertreten 

ariben Sinn wie in den oben behandelten Texten (s. n.). Papinian wird A. in seiner gesamten Lite- 

Scaevrian und Papinians auszulegen kt. Ausge- ratnr wohl häufig gebraucht haben. Die geringe 

achloasen kt es saehlieh aW nicht, daß Papinkn Zahl von A.-SteUen spricht jedenfaUs eher für deren 

mit der Doppehmg hier die beiden Pfandinstitnte Echtheit. Es kt ferner kanm denkbar, Haft Ul¬ 

meint, indem er nch Mer den Terminns A. wiric- ßOpian, der große Kompiktor, seine A. und pignus 
Bch zu ^en gemacht hä^ nntersriieidende Definition in XTH 9,2 an^estellt 

Li XX L If 8 läßt rieh das hypofheeansm hätte, ohne Haß sie in Schriften Meister Papi- 
iddit ak inteiprii^ vcrdäriitigen (Fehr 68). wimia Bückhalt getodeu hätte. 

Bri der Vctseesantidr^ kt Beritepfrnd nicht 10. Bei Ulpian muß von XIH 7, 9, 2 (ad 

notig. Daß dar Gläubiger Nuteangneehte nach edkt.) ak einem in der Hauptsache mit Sicher- 

oinw den Beaib der Sawe haben kann, zrigt dk heit eebtoi Fragment anagesnmgen weiden ; so 

nmnittelbar vur h esy h ende Püyniianetelk XX 1, jetzt anrii P. Krüger a. a. 0. Der Text (s. o. 

1, 2; vgj. SU dar nage Mnnigk Gttnbigerbe- I) enthält dk anm in Inet IV 6, 7 flbmge- 
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gangene nntersdiMdende Deflnition. Die fiuMida- ntionsrecht boU nach dem Test selbstrerstBnd- 

tion Fehls 71 vereinigt sich nicht mit Xm 7,1 lieh andi gwenflber einem FanstpfandgUnhigeT 

pr., einem nach anderer, noch zn erörternder Rieh- des Eh^n wiuen. We^r durch Bestellung eines 

tung grundlegenden Text, ebensowenig mit JULU pignus noch einer k. soll der Erbe das tus se- 

7, 1, 1 und X 3, 6, 8. Von einer Dnxchfhhmng parottonisderNachlaßglänbigerschmUemdQrfen. 
dieser propria appellatio kann freilich such bei Das brin^ der Text richtig zum Ausdruck, in- 

Ulpian nbmt die Bede sein; Manigk a. a. 0. I dem naclmer AypofAecartb bracbylogisch 

120ff. Hierzu, sowie zu Ulpians IQII 7, 1 pr. beide Arten von Pfandgläubigem umfaßt, e^nso 

vgl. 0. in. Die propria appellaiio wird, obwohl etwa wie die ,hypotheearia‘ aetio auch dem Fsnst- 

von ihm Inst. IV 6, 7 proklamiert, such von 10 pfandgläubiger offen steht. Es zeigt sich also 
Tribonian durchaus nicht dorchgeföhrt. Aus den die oben beleuchtete generalis ap^latio schon 

oben angeführten Giründen bUeb die alte genera- von h. auch bei dem Attribut hyjMheearius. Bei 

lis appellatio stets lebendig. Ein zwingender solcher Sachlage kann auch nichts dagegen ein- 

Gmnd für die ausscUießliche Einführung eines gewendet werden, daß Ulpian in XL'n 3, 43 

nomen proprium wurde bis zuletzt nicht einge- unter den scoessorischen Bähten, die durch den 

sehen. Deswegen sieht schon die Begel von Inst. Untergang der Obligationen mit getilgt werden, 

IV 6, 7 die duplex appellatio vor und ist die auch h. und pignora anführt (Fehr 69 und P. 

unseren heutigen Begriffen regellos erscheinende Krüger). Es ist unerfindlich, aus welchem 

Terminologie der Römer doch auf Prinzip und Grunde sich fidueiae mit dem vorhanden Text 

Überzeugung gegründet. 20 besser vereinigen soll als das angeblich inter- 

Anch XXII 1, 33, 1 läßt sich nicht verdäch- polierte hypotheeae, da weder das eine noch das 

tigen (Fehr 70). Daß insbesondere die Worte andere etwas mit orfpromissores zn tun hat, und 

vel hy poihee is bei Ulpian überflüssig seien, ist Fehr ja wieder zn einer Mehrheit der Pfandarten 

wegen XIII 7, 9, 2 unrichtig. {ßAudae pignora) kommt. Im übrigen hat Fehr 

Die übrigen Interpolati onsna chweise sind eben- (35A.) selbst ansgeführt, daß die Eompilatoren 

so haltlos. So muß in XXXII 73, 2 pignori fidtuta als Besitzpfand mit h. nicht wiedergeben 

hypofkeeaeve als einwandsfrei angesehen werden, wollten. 

Auf fidueia kann man den Text nicht beziehen. Die Adjektivform hypotkeearius kommt in den 
denn die Sklaven, die der Schuldner fidueiae eausa angeführten vier Texten vor, von denen XLII 6, 
fortgibt, kann er am wenigsten ,inter suos‘ le-301, 3 schon in Betracht gezogen wnrde. Auch in 
gieren. Richtiger bleibt der Text wie er vorliegt, der oben Dl 4. schon erörterten X 4, 3, 3, wo die 

indem sich die Snität mit pignus oder k. ver- H.-Klage mit pigneratieia Serviana swe kypo- 

trägt. Diese beiden Institute stehen hinsichtlich theearia bezeichnet wird, ist Interpolation nicht 

der im Text behandelten Frage durchaus gleich, anzunehmen. Diese Ausdmcksweise ist ganz 

und die Bemerkung Fehrs (S. 69) ist grundlos, individuell und findet sie h sonst nirgends. Sie 

Was II 14, 10 pr. betrifft, so sei auf die bei scheint im Sinne von XTTT 7,9, 2 das Bestreben 

Manigk a. a. 0. I 120f. angeführten Echtheits- Ulpians zn verraten, auch bei der Elagebezeieh- 

gründe verwiesen. Inzwischen hat sich dagegen nnng beide Pfandarten auseinanderznhalten. In 

auch Mitteis ROm. Priv.-R. 373, 68 für Inter- XIIV 4, 4, 30, wo nur von Serviana vel kypo- 

polation ausgesprochen, Fehr 65. Ganz abge-40fheoarü» aetio die Rede ist, mag sich Ulpian dem 
sehen von der Datierung der Lwal-H. des Fisbu Sprachgebrauch von Pomponins, den er lediglich 
muß hervorgehoben werden, daß der vorliegende, zitiert, anpassen. 

sich auf das Reskript von Pins beziehende Text So wird man auch in XXX 58 kypotheearia 

gar nicht von einer flskaUschen Legal-H. spricht, als echt ansehen müssen, wenn sich auch einige 

Es kommen in dem Satz; in quibus kypotheeas Interpolationen in dem Fragment finden. Fehr 

non habet ebensogut Vertrags-K in Frage; s. will S. 66, Ferrini folgend, den ganzen Passus 

aber auch Dernbnrg Pfandr. I 341. Jede Argn- von qitod si bis zum Schluß Tribonian znweisen, 

mentation ans hier angeblich fitlsch datierter ohne jedoch überzeugende Gründe vorznbringen. 

Legal-H. ist daher von vornherein haltlos. Wem Wenn hier praedia statt res und mehrere E»en 

das in bis casibus in quibus trotz Gai. I 139. 50 statt eines eintreten, so muß die Möglichkeit offen 
ni 179. IV 62 zur Annahme eine Interpolition gehalten werden, daß sich Ulpian im ersten Teil 

gemäß Gradenwitz Interpol 89 genügt, der hat des Fragments mehr an den Wortlaut bei Sabi- 

noch nicht bewiesen, daß L beidemal interpoliert uns hielt, an dessen Text er sich ja oft wörtlich 

ist, und zwar umso weniger, als auf den Satz in anschließt, daß dagegen der zweite Teil von Ulpian 

quibus hypotheeae non labet gar nicht verzichtet selbst formuliert wurde. Unrichtig ist, daß der 

werden kann. Ganz unangefochten bleibt aber zweite Teil nur eine schlechtere Wiedergabe der 

der Schlußsatz. So auch P. Krüger. bereits im ersten Teil gegebepen EinteUnng sei 

Auch in XLII 6, 1, 3 ist eine Interpolation (Fehr 67). Ulpian geht im zweiten Teil viel- 
nicht anzunehmen. Zunächst läßt sich hypoüte- mehr sowohl von einer besonderen Möglichkeit 
eario ereditori an sich nicht verdächtigen, da 60 ans, wie er auch dem Fideioommissar ein Beehts- 
sich hypotkeearius bei Ulpian mindestens noch mittel erOffiiet, von dem vorher gamieht die Bede 
in zwei andearen, nicht verdächtigen Texten fi ndet: war. 

X 4, 3, 3 und XLIV 4, 4, 30; s. aber auch XXX 11. Was die Texte des Paulus betrifft, so wnrde 

57 und dun unten. Ferner hfi nicht einznsdien, oboi sdhon der Meinung Ausdruck g^ben. daß 

warum Ulpian nicht iure pignoris vel hypotheeae er sich das Wort h. nicht zu e^n gemacht hat. 

gesehrleh» haben, und wanun die Entsdieidnng Die smtentMeweiBen das Wort nicht aut Manigk 

nr den Fall einea Fraato&ndes auagsechlossen a. a. 0. 9. Bs wäre begreifUeh, daß skh PUhu 

sdn soll (Fehr 69 und F. Krüger). Das Sepa- hei dn Behandlnug der Quaeetionen das eigeo- 
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artige Eingehm auf Aen Spraehgebianch des Kon- 114,12. X.AX111 4, 5. Xlll 7, 32. Das pignori 

Sttlenten von seinem Lehrer Scaevola angedgnet Migatam in XU 2, 48, 2 kann dagegen zwar 

hat. Die beiden Besponsa XX 3, 4 und x X 6,11 nur eine H. bedeuten, wird aber so auch in dw 

mußten oben bei 5. wie bei Scaevola (o. bei 4.) da- angeblich interpolierten Pfondrechtsmonographie 

hin beurteilt werden, daß k. hier vom Konsulenten ^braucht: XX 2, 2. 1,13 pr.; und überdies 

herrflhrt und die Doppelung in XX 6, 11 auch dort ein anscheinend wörtliches Zitat ans Pom- 

ohne Interpolation zn erklären ist, eine Meinung, ponius vor. Dann darf auch das obligatae iure 

die jetzt auch von Erman a. a. 0. 437 geteilt mgnoris in XLIX 14, 22,1 nicht anffallen. Daß 

wird. XLVI 3, 44 pignus anscheinend nmfossend ge¬ 

ht den beiden übrigbleibenden Texten AXXVi 10 braucht ist, entspricht gleichfalls mancher Paral- 
8 , 7 imd XLVI 2, 18 erscheint k. dagegen als leie in der Monographie. Vgl. etwa: XX 1,16, 3. 

interpoliert, im eisteren mit dem ganzen tribo- 1,13,1 und 2. 3,1, 2. 6, 8, 5. 6, 8,10. 6, 8, 11. 

nianisch angeknüpften Satz sedmeZtus esf (Fab er, 6, 8, -12. 6, 8, 15. 6, 8,18. Zn dem einfochen 

Gradenwitz); im letzteren entweder für spon- oibligare in XXTI 3, 21 vgl ans der Monographie 

sores oder fidueia (Mitteis-Fehr 73; dagegen XX 1,11 pr. 6, 8, 9. XHI 7, 17. 

P. Krüger). Von einer auffoUenden Abweichung kann daher 

Die Wendung kypotheearia vel Serviana ae- keine Rede sein. Auffallend bliebe höchstens, daß 

Hone in X 2, 29 braucht dagegen ebensowenig Marcian in seinen in den Digesten reichlich ex- 

wie bei Seaevola (o. 4.) als Tribonianismns ange- zerpierten Institutionen die H. niemals berührt 

sehen zu werden; denn Paulus hat n ach dem grie- 20 Aber mit Gai. Inst, li^ es fast ebenso (s. o.). 
chischen Index anctomm sub XxV 42 eine ganz Die Institutionen der Klassiker behändem an¬ 
entsprechend den beiden Monographien von Gains scheinend durchweg Pfand- und H.-Rocht ex pro- 

(snb XX 13) und Marcian ( XXTX 6) vno&yxdßta fesso überhaupt nicht. Man hielt es für Anfonger 

betitelte Monographie gescuieben, sich also das offenbar für eine ungeeignete Materie. Dasselbe 

Attribut hypotkeearius offenbar zu eigen gemacht. zeigen ja auch lustinians Institutionen. Unsere 

Überhaupt ist in Paulus’ sonstiger Ausdrucks- Erklärung entspricht auch der Const. Omnem §§ 2 

weise das Bestreben unverkennbar, das Besitz- und 4, gemäß der die Institutionen im ersten, 

pfand begrifflich vom Vertragspfand zn unter- das Pfandrecht dagegen erst im dritten Studien¬ 

scheiden, was wohl auch auf ihm in der Be- jahr getrieben werden sollte, 
spondententätigkeit nahe gebrachten Auffossnngen 80 Marcian ist mit den weitaus meisten A.-SteUen 
des griechischen Ostens zurückznführen ist. So vertreten. Auch dieser Jurist verlangt eine in¬ 
fällt in seinen sententiae das dreimal als pignus dividuelle Behandlung semer Terminologie. Schon 

bezeichnete Besitzpfand auf: Tubr. n 4. bei XX 1, 5 beginnt Fehr mit einer bei Mar- 

n 5,1. V 26,4. An letzterer SteUe werden pignora cian im Prinzip verfehlten Argumentation, um 

obl^ata als H. gegenübergestellt. In Dig. XU 2, das Wort A. hier zu verdächtigen. Er fragt, warum 

1,15 spricht Paulus andererseits von einem servus Marcian hier nur von der h. spreche und Aas pignus 

eorporaliter pignori datus, um in dieser eigentüm- ganz übergehe. Dazu ist em für allemal zu be- 

lichen Weise ^ Fanstpfond zn bezeichnen. Das merken, daß Marcians ad formulam hypotheea- 

eorporaliter ist offenbar ein Ausdruck von Paulus, riam betitelte Monographie nicht, wie geglaubt 

da ihn Inlian in der Parallelstelle XU 1. 37 pr. 40 wird, eine Darstellung des H.-Rechts, sondern eine 
nicht gebraucht. Die sonst gebiAuchliche, aW an die bekanntlich auch dem Fanstpfondgläubiger 

zweideutige Wendung pignori dari (s. Manigk offenstehende kypotheearia anknüpfende Darstel- 

«. a. 0. 70 und 13f.) genfl^ Paulus in Fällen ni(£t, lung des Pfimdmchts überhaupt ist. In demselben 

wo wie hier eine besondere Pfandart ins Ange Sinne meint lustinian in Const. Omnem § 4 mit 

gefaßt wird. dem Uber singularis ad formulam hypotheeariam 

12. Marcian. Auch bei diesem Juristen fragt bezw. de hypotheeis und librum hypotheeariae 

es sich zunächst wie bei Gains (s. o. unter 3.), ob natürlich das Studium des Pfandrechte überhaupt, 

ZwischenseinerPfandrechtemonographienndseinen wobei sich alsbald ergibt, daß bei Marcian und 

anderen Schriften terminologisch eine derartige lustinian der o. bei lu erwähnte Rückschlag in- 

Diskrepanz besteht, daß zn der Annahme einer 50 sofern bereite vollzogen ist, als der Sinn des 
interpolatoiisehen Sonderbehandlnng der ersteren Wortes h. bereite ebenso verallgemeinert ist, wie 

Zuflucht genommen werden muß (Fehr spricht er fr^er bei pignus verallgemeinert war. 

in dieser Beziehung von der ,er8tannlichen Tat- Marcian hat in seiner Monographie, wo er von 
Sache, daß eben die beiden kühnen Neuerer in A. spricht, prinzipiell sowohl das Besitzpfand, wie 
ihrenfibrigen,reehtzahlreichflberliefertenSchriften die H. im Auge. Würde er die von Ulpian in 

mit der atten j>^us-Terminologie vorlieb nehmen' XITT 7, 9,2 fixierte Deflnition befolgen, so müßte 

a. a. 0. 40). Die Dinge liegen aber auch bei er in dieser Monographie r^elmäßig pignus vel 

Marcian dnrehans anders, als hier dargestellt kypotkeea schreiben. Er zieht die Bieviloquenz 

wird. Marcian ist zwar im gai^ mit 287 Frag- vor, greift aber, im Gegensatz zn den Älteren, 

menten vertreten. Es findet sich außerhalb der 60 nicht zn pignus , sondern zn dem modern ge- 
Pfurdiechtsmonograph ie pig nus aber nur Smal: wordenen A. Mehrere Male freilich ist l^cian 

XUX14, 22,1 (2mal). XXX114, 12 (2m al). XLVI korrekter und gebraucht die Doppelung: XX 1, 

8 , 44. XXXm 4, 5. XU 2, 43, 2. XUl 7, 32, Die 11, 2. 1,16 pr. 8 und 9. 4, 7 pr. und 2. 4,12, 8. 

oeHo pigneratieia wird XLVI 3, 40 enriUmt. Li 5, 7 pr. 6, 8 pr. und T. & verfällt jedoch im 

XX11 8, 21 wird ferner 2mal Migare ffir ver- AnseUuß an diese Texte alsbald wieder in die 

5 finden im aßgemeinaa gebcaneht Ans diesen Breviloqnens. 

'exten scheiden ohne weiteres die Fülle au s, in Mirin kennt desw^en aber den engeren ffiim 
denen das BeätzpfMid allein gemeint ist: XXX von A. und pignus doch goiau, denn er ge- 
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Imneht pigmu vie obtil bdegt iraid«r Oftora Jmisten lütart, wobd der bei adbet 

iili Beeitapfimd und atdlt beide Lietitate mduv aidit mdir n flndeade Spred^biwuh berror- 

male in Gegennti (e. v.); piiiuipieQ gilt Qua je- tritt. So würde Marcien weder m XX 2, 2, nooh. 

doch für Beine MonognpUe dn aehon oboi Hl 3. XX 2, 5 pr. und % 1 Ton der Illaten-H. pignut 

beleuchtete Sati: «ntor pignu» auit m et hypothe- K^agt haben. Aber er zitiert hier Pomponina, 

com temtmn nomwiw aonwa dtffert (XX 1, 5, 1). der h. nicht kennt. In XX 2, 7,1 iat zudem da» 

Dies bedeutet, daß er regelmäßig die von der Original Ton Pon^niua erhalten. Dagegen aetzt 

einen Pfandart auageaproehenen Sätze aeines Wer- in *x 2, 2 wieder der Marcian eigene Spraeh- 

kea auch auf die andere bezogen wiaaen wUl, gebrauch ein, der, wo ein Satz glwshmäß^ für 

80 gleich die Änfan^&tze bei XX 1, 5 pr. uaf. lOp^tM und k. gilt, mit beiden AnadrBcken im 
deren Beziehung am beide Pfandarten zweifellos Lauf des Satz« wechselt. In XX 4, 12, 9 sind 

ist, trotzdem sie nur von h. reden. Bisweilen die pignora natürlich H., was hier wieder auf 

sieht sich Marcian veranlaßt, einen von einem Papinian znrückzuführen ist. Der eigene Sprach* 

älteren Juristen anscheinend nur für eine Pfand- gebrauch Marcians zeis^ sich dagegen sofort in 

art ausgesprochenen Satz ausdrücklich auf die dem hinsichtlich desselben Falles angeschlosaenen 

andere auazudehnen, so z. B. XX 5, 7 pr. gegen- § 10 desselben Fragments, 

über lulian, weil er Wert darauf legt, wß lulian Dies spricht zugleich gegen jede uniformierende 
in jedem Fall richte gedeutet und sein Text SonderbehandlungvonMmciBns Monographie durch 

nicht etwa nur auf das Besitzp&nd bezogen wird. die Eorapilatoren. Ebenso intakt iat die Termino- 

Gerade die Gegenüberstellung zeugt hier für die 20 logie anderer älterer Klassiker geblieben, die Mar- 
Echtheit. Fehrs Bemerkungen 79 hierzu sind cian zitiert: XX 1, 11, 2 (Papinian). XX 1, 13, 2 

haltlos. S. auch P. Krüger. Der Hinweis auf (Pompon.). XX 3, 1, 2 (Octaven.). XX 4, 12, 6 

XIK 7, 13 pr. verstärkt läiglich diese Annahme, ^apin.). iX 4,12, 6 (Papin.) XX 4,12, 9 (Papin.). 

In anderen Fällen dehnt Marcian, was er selbst Der Sprachgebrauch dieser Texte fällt aus dem 

von der einen Pfandart gesagt hat, auf die andere Babmen von Marcians Terminologie ganz auf- 

aus So XX 1,11, 13, weil er hier wohl die Ans- fallenderweise heraus. Entsprechendes istinGains’ 

dehnung des vom Besitzpfand ausgesprochenen Monographie nicht zu beobachten, da dieser Autor 

Satzes auf die H. we^en des Zurückbleibens des in den erhaltenen Texten keinen älteren Juristen 

Besitzes ierpraedia mcht für ganz selbsverständ- zitiert. 

lieh hielt, i^rade Texte letzterer Art sind gute 30 In Dig. XX 4,12,10 ist der zweite Teil von 
Echtheitskriterien. Ygl. auch XX 1, 16, 1. nam etinpignore ab wohl interpoliert. Er hat 

Einigemal wechselt Marcian auch innerhalb mit dem Gledanken des ersten Teils gamiehts zu 

desselben Bechtssatzes ein&ch mit pigmts und tun. Der erste Teil sagt: Es entwheidet das 

h; indem er auf diese Weise sowohl die Geltung Datum über den Bang zweier E. selbst dann, 

des Satzes für beide Pfandarten zum Ansdrucke wenn dem zweiten Hypothekar das Verkaufsrecht 

bringt, als auch den engeren Sinn beider Termini ausdrücklich zugestanden wurde, dem ersten aber 

lebendig erhält: XX1, 13, 1 (dazu die Bemerkung nicht. Der zweite Teil spricht aber gamicht von 

Fehrs 82). XX 1, 16 pr. und §§ 6. 8. 2, 5, 2. de vendüione eanvenire und sagt: ,Denn(!) auch 

6, 8, 5. 6, 8, 17 und besonders deutlich XXll 3, ein zweistelliges Faustpfand wird, trotzdem dem 

23, wo ^e Geltung des Bechtssatzes für beide 40 Sekundus die Sache tiwiert wird, von dem Pri- 
P&ndarten zuerst durch die Doppelung zum Aus- mus nicht bevorzugt, der nur eine H. erhielt*, 

druck gebracht wird, während im zweiten Teil Es fehlt sichtlich das tertium eomparatioms und 

ptgnus mit h. abwechselt. Man mag dies einen der Gedanke ist sdiief. Dazu kommt die ans 

regellosen Gebrauch nennen (Fehr 85). Marcian dem Bahmen von Marcians Sprachgebrauch ganz 

unterschei det je doch an sich beide Ausdrücke im heransfallende Terminologie. Marcian würde von 

Sinne von JLLU 7, 9, 2; er wechselt mit ihnen in einer H. nicht eonvenerit de pignore sagen. Von 

diesem Sinne, wo er die Geltung eines Bechts- Interesse wäre dann, daß Tribonian hier pigmts 

Satzes für beide Pfandarten besonders zum Aus- interpolierte. Dasselbe zeigt sich auch in einer 

druck bringen will. Er hat aber daneben auch Gruppe anderer Texte (s. u. 14 d). 
das oben bdeuchtete Prinzip von Dig. XX 1, 5,1. 50 Hiernach ist gegenüber den Ausführungen 
Hlustrativ ist auch XX 4,12 pr., wo Marcian Fehrs 79ff. nur noch Folgendes zu bemerken: 

zuerst h. im weiten Sinn gebraucht, während bei In XX 1.5 pr. mOgen die Eompilatoren im 

der Formulierung der exeeptio korrekter pignori weiteren Verlauf des Textes eingegnffen haben 

hypotheeaeve nomine gesagt wird. (Fehr 81 gemäß Perozzi). Das zu Beginn 

An einigen SteUen spricht Mardan nur von stehende hypotheeae dari wird dadurch nicht be- 

pignus oder pignerare, ohne hier wiederum diese rührt Sichtiieh fährt Marcian in demselben Ge- 

Sätze auf das Besitzpfand beschränken zu wollen: dankengang in § 2 fort wo sich wieder h. findet 

XX 1, 16, 3. 3, 1, 2 (wo auch der Spraehgebiaueh wozu Fehr schweigt 

der dort zitierten Ori^nalsteUen etires ma^^bend Gegen XX 1,11, 3 versagt der Intezpolations- 
warb XX 4,12,1. 6, 8, 3. 6, 8,18. 60dnwand Fehrs 82. S. audi P. Krüger. Die 

Bisweilen wirddage^eine solche Ausdehni^ Bemerkung, daß alles schon im ersten Satz er- 

auf die nicht ansdrüddich genannte Pfandart si<m ledigt wäre, was der zweite Satz sage, ist dn 

sachlich von selbst verbieten. Vgl. etwa XX 4, Zirlul; Fehr übersieht die Eigenart von WarriMia 

12, 4 und 7, wo nur die H. gemeint ist, odmr Sprachgebrauch, bei don, wie oben daigelegt pig~ 

XX 6, 8, 7. «MM prinzipiell das Beritipfimd ist Die Beoba^ 

Wie unverändert Triboniaa die hier bedeut- tungPerozzia, daß uraanoftim intenKdiert eet 
same Terminologie gehwaoi hat «gibt sieh ge- wdl nach klasaisdmi Becht die BuatitoWvitaten 
lade bd Mardan beeimdera klar, d« Otters ilmre nMt wenigw äla die urbanaUn -mogoi. ihxw Un- 
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veräußnliohkdtunverpflhidbargewesen seinsoll«!, stehen geblieben ist Gerade hinsichtlich dieser 
ist unrichtig; denn nach X$ 1,12 erkennt nicht kritiaehen Worte ergibt dch t^o wegen ihres 

nur Paulus, sondern schon Pomponius dn pigmts auch sonst bd Marcian beobachteten Wechsels in 

an Wege- und Wassergerechti^dten an. demsdben Text eher deren E^theit. Der hier 

In XX 1,13, 5 ist zwar die Hand Tribonians zugrunde liegmide Bechtssatz soB sich zudem auf 

zu bem«ken (Fehr 83 gemäß Enneccerus, Bedtzpfand wie auf H. beziehen. S. o. V 1., 3. 

Eisele und Siber); die Echtheit von h. wird und u. bd 14f. 

aber durch keinen dieser Nachweise berührt. Für Von besonderem Interesse und nicht ohne 
die Echtheit von h. im zweiten Satz sei darauf Schwierigkeit ist XU 2, 37, die bei Fehr (80) 
hingewiesen, daß der Gebrauch von h. für Pfand-10 unrichtig gewürdigt wird. Daß die H. sich 
Sache, der hier in Verbindung mit auferri und auch aus dem mit Besitzrückgang verbundenen 
restitui hervortritt, gerade ein Gharakteristiknm Eigentums- und Besitzpfand entwickelt bat, wurde 
von Marcians Stil ist S. o. unter I. o. unter HI. dargelegt. Fiducia und pigmts mit 

Auch in XX 1, 16, 6 berührt die schon immer verknüpfter loeatio oder preearium waren im 

angenommene Interpolation der beiden Sätze mit Effekt eine H. Dies bringt der vorliegende 

quattlum und sed humanius est nicht die Echt- Text ähnlich wie Isidorus Origines unter k. in 

heit des Anfangssatzes mit dem für Marcian einer Art Wortspiel zum Ausdruck. Aus noch 

charakteristischen Wechsel von pigmts und h. näher darzul^enden Gründen ist der Anfang des 

Ebenso P. Krüger a. a. 0. In XX 1,16 kommt Textes als für/Iducza interpoliert anzuseben. Schon 

aber h. im ganzen an zehn Stellen vor, auf die 20 das bei Marcian ganz überflüssige et possessione 
Fehr 84 nicht eingeht. tradita deutet auf einen Eingriff. Vgl. auch 

XX 1, 16,9 ist unanfechtbar. So auch Gradenwitz Intp. 197, Anm. 1. Marcian schrieb 

P. Krüger a. a. 0. Selbst die seit Faber allge- ofl'enbar: Be fiduciae data deinde a credüore eon- 

mein angenommene Interpolation von insto pretio dueta .... Dagegen rührt das nun folgende 

tune aestimandam darf keinesfalls auf den sach- hypotheeam offenbar von Marcian her. Lenel 

Heben Grund einerkompUatorischenAhschwächnng Paling. hält es auch für echt; a. M. P. Krüger, 

der lex commissoria gestützt werden. Man hat bisher In der so hergestellten ursprünglichen Lesart 

das schon der klassischen Zeit bekannte Institut liefert der Text im Verein mit einer Gruppe an- 

des Pfandkaufs durch den Gläubiger (s. o.) mit derer Texte einen wichtigen Beitrag zur Ent- 

der lex commissoria meist verwechselt. Es handelt 30 stehungsgeschichte der römischen H. Die Kom- 
sich insofern umganz Verschiedenes, alsbeiersterem pilatoren glaubten durch den gemäß Dig. XLIÖ 

eine Schätzung des Wertes der Pfandsache statt- 27, 18 doppelt überflüssig gewordenen Zusatz et 

findet und der Gläubiger nur gegen Aufzahlung des possessione tradita die ursprünglichen juristischen 

Plus d(u Eigentum erwirbt. Das deuten hier die Bestandteile des ganzen (Jeschäfts, nämlich Tra- 

Wprte iure emptoris an, mit denen die Wirksam- dition und loeatio conduetio, schärfer gegenüber- 

keit des ganzen Geschäfts gerettet werden soll. znstellen, als es durch das auch bei Tribonian 

In XX 4, 12 kommt h. nicht weniger wie 15- immer noch zweideutige pignoris nomine data 

mal vor. Die Einwände, die F e h r (85) nur gegen geschehen wäre. Jedenfalls darf nicht die Bede 

§§ 2 und 8 verbringt, versagen auch hier für die davon sein, daß h. vom Besitzpfand verwendet 

Rage der Echtheit von h. Ebenso die Einwände 40 sei und dies mit Marcians XX 1, 5, 1 in Ein- 
zu XX 5, 7, 1 und 2 (Fehr 99f.). Die in letzterem klang stehe. Dabei wird auch der andere Fehler 

Text schon imm« »ufgefaüene Tatsache, daß gemacht, daß letzterer Text eine völlige Ver- 

Marcian hi« den vertra^mäßigen Ausschluß des mischnng des Sprachgebrauchs proklamiere, ja 

Verkaufsrechts des Schuldners zuläßt, darf nicht jede Berechtigung des neuen Wortes aus der Welt 

auf den Gedanken einer Interpolation bringen. Die schaffe (so Fehr 43). Der Sinn desselben wurde 

F^e Mt sich materiell nur im Zusammenhang o. HI 3. festgestellt. Marcian unterscheidet an 

mit d« nicht nur, wie Fehr 102 zu meinen sich beide Termini sprachlich. Aber das mate¬ 
scheint, im griechischen, sondern auch im römi- rielle Becht des Faustpfandes unterscheidet sich 

sehen Becht das Pfandrecht vernichtenden, vom nach XX 1, 5, 1 prinzipiell nicht von dem der 

Gläubiger dem Schtddner e^ilten Verkaufser- 50 H., worin natürlich — Marcian nicht unbewußt 
laubnis erörtern, mit der sich gerade Marcian — immer noch eine Übertreibung insofern liegt, 

a^allend oft beschäftigt. VgL Dig. XX 6, 8, 6ff. als sowohl die Bestellungsforra als die Bedin- 

bis 8, 18. S. ab« auch die anderen Juristen in gongen der actio hypotlieearia (Inst. IV 6, 7) in 

diesem Titel Fern er Gai. Dig. L 17, 158. Ander- beiden Fällen verschieden waren. Eine Bedeu- 

seits Const. Vill 27,12. Marcian zieht in L 5, tung, wie Fehr sie diesem seiner Meinung nach 

7, 2 offenbar die Konsequenz hieraus im Gegen- ganz interpolierten (!) Text unterlegt. ist selbst 

satz zum früheren Becht, indem «dasentg^n- einem Tribonian nicht zuzumuten. Fehr über¬ 
gesetzte jMcfiM» des ausMcklichen Ausschlusses sieht auch, daß er diesen angeblich völlige Be¬ 
de» Vnkaufsrechts des Schuldners für wirksam griffsverwirrung proklamierenden, den Unterschied 

erachtete. Biehtig schon Bachofen 611f. gegen-60 von A. und pigmts aufhehenden Text dann am 
üb« d« früher en D oktrin. wenigsten Tribonian znschieben darf, da dieser ja 

Audi g^n XX 6, 5, wo A. 7 mal vorkommt, g«ade durch Einführung von h. eine strenger 
werden keine Einwände vollbracht. unterscheidende Terminologie habe schaffen wollen! 

In XX 6, 8 mit 6mal A. wird nur § 5 be- So F e h r 35 und pass. Dies ist so unrichtig wie 

ndogdt (Fehr 85). Ab« gerade wenn hi« Tri- jenes. In den gleichen unlöslichen Widerspruch 

bemian sichtbar versdiiedMitlieh eingegriffsn hat verwickelt sich Fehr zu demselben Text auf S. 43. 

(s. and P. Krüger), muß es auffrilen, daß A. Das plnrale eos ist durch die hinsichtlich der v«- 

nur eiiimal ersdieiut, während pigmts zweimal sehimenen Artm von Grundstücken unterschiedene 

Pauly-Wissowa-EroU IX 13 


887 HTpotheca Hypotheca 888 

des eoIomM und des inquOmu« moti- 106), dem Zwedc dm EürfUinmg des Wortes (48) 
Tiert. uwiafeni die Kompflatoren den Schnldner dienttiden Bitorpolation. ffitte die letstere Ten* 
^^er in den Besitz eusetien (Fehl 81), ist denz bd Tiitwniän bestanden, dum*h&tte er zu 
Hi*_FosseesA) hat allein der einem anderm IDttel gegriffen, indem er, etwa 
etwa Dig. XU 8, 83, 6. Sachlich wie es bei d er kon eeqnenten /ftfueea-IhteTpolation 
kann die Bedentnng des Textes ganz nnr im Bahmen der in Dig. XIH 7 einverleibten Fragmente ans 

des einschlägigen Materials «würdigt werden. Pomponins, Ulpian, Panlns und Maröian geschah, 

Änf die acntMarcian-Stellen mit hypoiheearia das Wort ä. Tor allem in die tedts matcriMf 

braucht bei dieser Sachlage nicht näher einge- also Dig. Xm 7 und Dig. XX hineinschrieb. Wo 

gangen zu werden. ^ 10 Tnbonian die Absicht der Konsequenz hatte, wie 

13. Das Wort h. bei Modestinns in XX etwa bei marusipatio tuA fiduda, dort führte er 

1, 26, 2 ist 0 . bei 7. dessen Konsulenten zu- sie auch durch. Im ganzen Pfandrechtstitel Dig. 

gewiesen worden. S. auch u. X 2. XllI 7 z. B. kommt aber k, nur ein einziges Mal 

14. Im Anschluß hieran sollen die allge- (9, 2) vor! Und bei 22 Juristen, die in den Di¬ 
meinen Interpolationsargumente be- gesten mit Pfandrecht vertreten sind, fehlt A. ganz! 

trachtet werden. Wenn Kehr findet (S. 38), daß A. bei jedem Ju- 

a) Um auch weiter auf einer statistischen Grund- risten vorkommt, der mit mehr als 15 p^drecht- 

la« zu arbeiten. ohne dieser jedoch ausscUag- liehen Fragmenten vertreten ist, so ist dies am we- 

gebende Bedeutung zuzumessen, ist es notig, zu nigsten durch Tribonians Eingriff zu erklären, 'fti- 

wissen, ob die o. 17 3. absolut fest^tellten Ge- 20 bonian hätte die Juristen, die nur wenige Ffand- 
branchsziffem bei den einzelnen Juristen hä_afigen rechtsfi»gmente stellten, ebensowenig mit Diter- 

oder seltenen Gebrauch bezeichnen. Dazu ist er- polation des Wortes verschont wie die anderen. Br 

forderlich, wenn auch nur ungefähr festzustellen, hätte interpoliert, wo ein Text dazu reizte, gleich 

mitwievielüberhauptpfandrechtlichenFragmenten, auch ob er von einem jüngeren oder älteren Juristen 

mag auch das Pfandrecht nur ^egentlich berührt stammte, und ob diesem viel oder wenig Pfandrecht 

werden, jeder Jurist in den Digesten etwa vor- entlehnt war. Er hätte «i p.b« r lii» b zTS. bei Labeo 

treten ist. Als Grundlage konn^ die chrono- Dig. XX 6, 14 interpoliert, wo die Ulaten-H. mit 

logischen Sa mml u n gen bei Manigk a. a. 0. I ptgnus bezeichnet wird, ferner bei Nerva und 

25f. und 66ff. dienen. Einige weitere Texte notiert Pröcnlns XX 4, 13, entsprechend bei Celsns XLVI 
Fehr _39Anm. Es haben sich unten auch sonst303, 69. Weitere markante Texte, in denen die 
noch einzelne dazu gefunden. ^ DigesW ptgnus statt A. gebrauchen, s. u. Gerade 

Danach ist, von Interpolationen ganz abge- der Umstand, daß die letztgenannten und die 
sehen, direkt oder indirekt vertreten: anderen älteren Juristen, trotzdem sie mit wich- 

Servius mit 1 pfandrechtlichen Fragment, Al- tigern H.-Eecht8sätzen vertreten sind, das Wort 
fenns^ 1, Labeo 8, Mela 2, Sabines 5 (^u A. nicht aufweisen, gibt zu denken. Beichlicher 

Manigk 36f.), Nerva 4, Proculus 1, Atilici- ist A. erst bei Gains anzutreffen. Diese Erscheinung 

nus 4, Cassius 2, Plautius 2, Octavenus 1, Ja- läßt sieh nur historisch erklären, indem die grie- 

volenus 4, Aristo 2, Celsos 5, Neratius 4, chische Terminologie erst im Laufe des 2. Jhdts. 

lolian 40, Pomponins 36, Africanus 14, Mae- Eingang fand, und zwar bei den einzelnen Juristen 

cian 1, Gains 30, Marcellus 11, Scaevola 36,40 m verMhiedenem Msße, am reichlichsten aber 
Tlorentinus 2, Papinian 50, TiTphonin 7, Ul- bei Marcian, dem jüngsten der eine größere An- 

pian 130, Paulus 85, Marcian 33, Macer 3, zahl von Pfandrechtsfragmenten stellenden Juri- 

Modestinus 16, Hernio«nian 5. sten. Nicht zutreffend ist insofern die Behaup- 

Zusammen sind das ca. 545 Pfand- timg Fehrs (39), daß das Wort A. bei den 

rechtstexte in den Digesten. jüngeren verhältnismäßig ebenso selten sei wie 

Ordnet man die Klassiker nach der so ge- bei den ältoen. S. schon Manigk a. a. 0. I 

wonnenen relativen Gebranchsziffer von A. (und 85. 98. 105. 

AypotAeoariM), so eigibt sich: b) Um die These der Interpolation zu halten, 

Yor Inlian fehlt A. ganz. Bei lulian kommt mußte behauptet werden, daß Ulpians ganze De- 
auf 40 Pfandrechtstexte 1 mal A., Pomponins50finition XTTT 7 , 9, 2gefiilscht sei (Fehr 70; auch 
36:1, Modestinns 16:1, Paulus 14:1, Ulpian P. Krüger a. a. 0.), ja daß auch die La- 

10:1, Scaevola 9:1, Papinian 8:1, Gains skription ad formtdam hypofheeariam der Frag- 

3:2, Marchm 1: 2 ,_d. h. in einem Fragment mente ans denPfandreehtsmonognphien von Gzthia 

findet sich etwa zweimal das Wort A. und Marcian durchweg Fälschungen vrttien (S. 41). 

Auch diese Ziffern bestätigen das oben sach- Dagegen schon Manigk BerLPhiloLWochensehr. 

lieh Beobaditete, nämlich eine durchaus indivi- 1912 nr. 1 S. 13. Diese B^nptnngen müssen als 

dnelle Lage der Terminologie. Yon dnem bei- durchaus haltlos bezeichnet werden. Die Emble- 

nahe konstanten Yerhält n is und einer erstaun- mata Triboniani sind imm er nur enundatio iuris 

liehen Gleichmäßigkeit fso Fehr 38f.) ist nichts im Sinne der Constitution ZVoaiie(of«(§§ 2 und 7). 

zu entdecken. Die YeAältnisziffem liegen auch 60 Nur Beehtssäiae können veralten, nicht Buchtit^ 
anders, als sie Fehr aufstellt Es ist riehtim Nur die ersteran sollten dsdier na^ Instiniaos 

daß sieh diese Ziffom nicht duttiiweg historisäi Mandat unter Umständen verhessert werden und 

erUären lassen, indem nicht etwa ein stetiges, zwar so, als wenn sie von Aitfang an schon so 

aeitiiohes Wachsen dn relativen Qebtanchaziflem gdautet hätten: quasi ab inüio ser^ßtum. Da- 

hervortritt Aber die letzteren lassen aidi von gegen wdlte luatinian gemäß der Const Tanta 

vornherem nodt weniger durch die Hypothese dar ff 10,22 und beaMtden 20 den Ur- 

Liteipolation ertdiren, am wenigsten dnsr mit nnmg der au^enmnmenen Fkagmene klsigs- 

grOßur IMagie duiehgefUirten (Fehr 88 und swt wissen: ns asttem ineognitum sobis fitU, 


889 Hypotbeoa Hypotheca 890 

SB quibus vstsrum libris hass sosmtmmaHo or- sprechend der sidt bei ihnen auch sonst findenden 

dkiata est nsw. Es qiricbt aber auch im übrigen actio hypcMsoaria bildeten. Sdbst Panlns, der 

alles gegoi dne aum sonst unbekannte Buch- sich das Wort A. offenbar nicht zu eigen gemacht 

iilsdinng. Tribonian ersetzt den klasaisohen Ter- hat, spricht einmal von der wohl schon allgemeiner 

minus formula hekanntli;^ mit Yoiliebe durch so genannten aetio hypotheearia und hat nach 

aetio. Er wird den ihm sonst antiquiert erscheinen- dem griechischen Index aucternm der Digesten 

den und interpolationsbedürftigen Ausdruck hier (XXV 42) sogar eine ebenso wie bei Gaius und 

also nicht gerade hineininterpoUert haben. Wenn bei Marcian mit dem griechischen Wort betitelte 

dagq^ die Constitntio Omnem in § 4 als einziger Pfandrechtsmonographie geschrieben. 

Instinianischer Text (Longo) von dem XX. Buch 10 Für die Echtheit der Inskription sprechen 
der Digestoi als vom Itter singtdaris ad hypa- auch Schol.. Sin. 5 Z. 16, wo Marcians Werk 

tAecarAn» formtdam spricht, so ist dies eine ebenfalls dem Original entsprechend bezeichnet 

offenbare Nadibildung gemäß Gains, Panlns und wird: Mardanus Jr imofbtjHaglq]. Wie sehr 

Marciaa. Es fiUlt mhon - auf, daß es bei der sich dieser Scholiast von dem Originaltext selbst 

zweiten Erwähnung dieses zum Stoff des dritten sprachlich abhängig macht, lehrt ein Blick in 

Stadienjahres gehörenden XX. Buchs der Digesten den Text. Es sei nur verwiesen auf seine Zitate 

gegen Ende desselben Paragraphen nur heißt: in 11 Z. 13f. YI Z. 3. XI Z. 9 und die zahl- 

Jibrum hypdheeariae. Ganz entsprechend fällt reicheneingesprengtenLatinismen. YgLP.Krüger 

auch in der parallelen Behandlung dieses Punktes Sav.-Ztschr. lY 5fl^ Das Adjektivum vnobrixigtos 

in Const Tanta — AiSoncsv § 5 auf, daß hier 20 kann an dl diesen Stellen nur als Nachbildung 
in der gried^hen Fassung allein von iatobt]- von hypotheearius in Frage kommen. Daher ist 

xAgut gesprochen wird, in der lateinischen dagegen die Angabe des Scholiasten ein sicheres Krite- 

die entsprechende, an formula immer noch erin- rinm für die Elchtheit der Digesteninskriptionen. 

nernde attributive Form ganz vermieden und nur d) Im Widerspruch zu der Behauptung, daß die 
von fmpotheea gesprochen wird. Ebenso Mit in Kompilateren eine starke Neigung gehabt hätten, 

dem tadex anctorum am Kopf der Digesten bei A. durch Interpolation einznführen, stehen ferner 

Eiwähnung der drei Pfandrechtsmonographien auf, zwei andere Gruppen von Texten. Einmal finden 

daß sie jedesmal nur mit ,{ijto&tixdgia‘ bezeichnet wir in gewissen fVagmenten, die als erheblich 

sind. Die Yerfasser des Index deuten mit dieser int^oliert. erwiesen sind, das alte Wort pignus 

Schreibweise übrigens selbst die griechische Ab- 30 für H. erhalten. Es genügt hier, auf den Di^sten- 
kunft dieser Terminologie an, denn sie schreiben titel De Salviano int^icto XLIII 32 hinznweisen, 

nur die Worte römischen Ursprungs lateinisch, dessen Fragmente durch Tribonian gemäß Lenels 

Sie schreiben zwar instituton, guasstio mm, di- Nachweis (Ztschr. f.Bechtsgesch.X'^lSOf. S. auch 

geston, aber narbixtov (XXIY 7 und XXXI 2). Ed. perp. S. 470 bei 14) stark veiän^rt worden 

Diesel^ bezeichnende Brachylome wie im Index sind. Dennoch ist bei Bezeichnung der Illaten- 

findet sich offenbar in den gerade an dieser Stelle H. ausnahmslos der lulianische Terminus pignus 

nicht lückenlos erhaltenen Smaischolien 5 Lf., deren stehen geblieben. Gerade diese sedes materiae 

Quellenangaboi übri^ns auch sonst im Stil des hätte Tribonian bei wirklich bestehender Liter- 
Didex anctorum der Digesten gehalten sind. polationstendenz nicht nnveiändert gelassen. 

Die Konsequenz, mit der die Inskriptionen 40 In einer zweiten Gruppe von Interpolationen 
geflUscht sind, stände schließlich auch in einem hat Tribonian aber unter Yerschmähnng von A. 

eriiebliehen Widerspruch zu der großen Anzahl das Wort pignus seinerseits eingefügt. In Dig. 

von Texten, in denen pignus fftr H. stehen ge- Xm 7, 18, 3, wo Cassius und Paidns eine H. 

blieben ist (s. u.). an einem Wald mit pignus bezeichnet hatten, 

c) Fehr nimmt feiner an, daß dieMonographien ließen dies die Kompilateren nicht nur stehen, 

von Gains und Marcian zwecks Einführung des sondern sie setzten in den von Eis eie (Sav.- 

Wortos von A. einer Sonderbehandlung durch Tri- Ztschr. Xin 144ff.) als interpoliert nachgewiesenen 

bonian nnterzo«n worden seien. Demg^enüber Zusatz ,nominaiim in dando pignortf selbst das 

fiUlt ins Au«, daß sich bei Gains, der mit tut eben- alte Wort Dies zeigt sich auch Dig. XX 5,13. 
soviel PfimdiechtBatollen vertreten ist wie Mar-50 Folgen wir Eiseies hier zwar nich t voll über- 
eian, A. nur 18mal findet, bei Marcian dagwn zeugender Beweisführung (Sav.-Ztschr. XXX 125f.) 

72mal! Wie schon oben gesagt wurde, hätte Tri- dafür, daß der Text bei Paulus hier lautete: ere- 

bonian eher den W eg gewählt, A. in die sedes ditor gut iure suo fidueiam dislrahit, eam man- 

matsriae, IHg. XUl 7, XX und XLIH 32, hineinzu- eipare aut in iure eedere debet, so hätte hier 

intemlioen. Tribonian ebenfalls pignus eingesetzt, obgleich 

Wenn fomer darauf Mngewiesen wird, daß der in erster Linie gerade an den Fall der H. ge- 
Titd der Monogn^hien xmmöglich mit der In- dacht ist. 

skription in den Di^eeten gleidilsntend jiewesen Dasselbe zeigt sich besonders deutlich im Text 
sein könne, weil tue quasi Scrdana mcht im von Dig. XXI2, 65 (Papin.), in dem Eisele (Sav.- 
Edikt, wmdem im Aneehlnß an das Salviannm 60 Ztschr. XXX 129) mit erheblichen Gründen Inter- 
Tooponieit worden sei (Fehr 42), so ist das hm- polationen nachgewiesen hat. ^hen wir mit ihm 
fiU^'; denn ans der waliisehMidieh gewoidenai den Satz nam quid interest — portione als inter- 
Tata^, daß die fo rmula der quasi Ssrsksta poliert an, so hat Tribonian hier p^mus eingefflgt, 
dem dsmaliMSptaehgeheaueh entqpraehendnur ob^oeh zweifellos ausschließlich an einelL [pi- 
anf tpignon ssssf lautete, folgt natiblidi iddit, gnori oMepoAim) gedacht ist, auf Grund deren 
daß es snsgesdilossen ist, daß Gains und Mar- der nidit besitsende Gläubiger den Pfzndkäufer 
eiaa im Bamnenihieogaiiaeavoigerfidien Spach- evinsimt. 

gehramdiaden Ausdrnw/brnSKliz kgpo th seartanätf Sieht mau, was hedmklieh bleibt, Dig. XX 1, 
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16, 8 (Harciao) mit Fehr (99) Ton ,»eduterque“ ist uisntreffen: (XX 1) 5, 1.11, 8. 16, 1. XX 5, 7 

ab als interpoliert an, so wflärde, trotidem der pr. S. auch,XX 1. 18, 8. andb (3od. VIH 

Anfeng zareimal von A. spricht, von Tribonian 84, 1 (ao. 22^. 

gerade pignus eingefohrt sein. VL Der Cod. Inst Ebensowenig glficUich 

Daß in XX 4, 12,10 der zweite Teil, wo von mußte der Versuch ansfallen, das Wort h. in Kon- 
pigntu gebandelt wird, wohl interpoliert wurde stitutionen der klassischen Zeit als interpoliert zu 

0 . bei 12. dargelegt. ^ erweisen. Schon o. V a. A. wurde auf die nahe¬ 
in Dig. XX 1, 9, 1 ist pigwraiio im weiteren liegende Möglichkeit hingewiesen, daß Marcian, 

Sinn offenbar interpoliert (a. o. V 3.), während bei dem selbst Fehr einige Stellen als echt an¬ 

der Text viel konformer so gelautet hätte: Qttod 10 erkennt, das Wort auch in der kaiserlichen Kanzlei, 
emptionem venditionemque reeipit, etiam pignus der er angehorte, eingeführt haben kann. Es 

Ivypotheeamve redpere potest. finden sich jedenfalls gerade aus Marcians Lebens- 

Zur pi^us-Interpolätion vgl. auch unten Cod. zeit eine Reihe von kaiserlichen Gesetzen mit 
Inst._ dem Wort h. Wenn man aber in der Zusammen- 

Sieht man in Dig. X X X 57 den Satz nisi — Stellung der klassischen pfandrechtlichen Konsti- 

o6%oto)ra mit Ei8eie als interpoliert an, so wäre tutionen bei Fehr 139f. findet, wie vereinzelt 

von jenem Standpunkt aus hier A. zu vermissen. dieselben das Wort h. zeigen, so spricht dies 

e) Ferner ist auch an vielen überhaupt nicht schon gegen die behauptete Energie, mit der es 

interpolierten Stellen pignus für H. stehen ge- eingefShrt sei. Unten werden die Erlasse, in 

blieben, obgleich gerade sie zu einer Änderung 20 denen pignus für H. stehengeblieben ist, zusam- 
herausgefordert hätten. So in all den Fällen, wo menzustellen sein. 

Legal- oder General-H. noch mit pignus, obligatio 1 . Als sicher interpoliert wird Const. VI 37, 3 
oder anders bezeichnet geblieben sind. Besonders (ao. 211) an die Spitze gestellt (Fehr 90). Aber 

muß auffallen, daß der ganze die gesetzlichen H. der Hinweis auf die bekannte Parallelstelle Inst, 

behandelnde Digestentitel XX 2 nur ein einziges n 20. 12, in der die Worte vel hypotheeae fehlen. 

Mal h. enthält, und zwar nur bei 5, 2 (Marcian)! beweist wenig. Ein Beweis dafür, wie das Original- 

Aus dem Titel XX 1 sei hier nur hingewiesen reskript wörtlich gelautet hat, läßt sich ans diesen 

auf 1 pr. 1, 2. 6, 10. 15, 1. 29 pr. 29, 3. 32. Texten nicht führen. Aber wie verträgt sich der 

34 pr. 84, 2 (letztere drei Texte zeigen zugleich. Umstand, daß Tribonian gerade im Institutionen- 

wie sehr Scaevola an dem alten Ausdruck fest-30 teit, in dem er mai^els jeder Bindung durch 
hielt). S. auch (XX 4) 2. 5. 6 pr. 6, 1. 7, 1. 11, Quellenangabe am freiesten walten konnte, nur 

2. 2Ö. 21 pr. 21, 1. Xi 6, 4 pr. So findet sich pignori stehen ließ, mit der angeblichen Inter- 

femer pignus ira Falle der nachstehenden H.: polationstendenz ? Und warum sollen die Insti- 
(XX 1) 13, 15, 2. XX 3, 8. (XX 4) 1, 1. 3 pr, 3, 1. tutionen gerade das Original enthalten? Richtiger 

4. 9, 2. 9, 3. 11 pr. 12, 5. 16. XX 5. 1 und 2. erscheint es prinzipiell, den Codextext zugrunde 

Ferner ist pignus für H. in folgenden Frag- zu legen und nicht die zahlreiche Veränderungen 
menten stehen geblieben: Dig. X 3, 6, 8 und 9. der Originaltexte aufweisenden, besonderen Zwecken 

(XIII 7) 1 pr. 1, 1. 1, 2. 18, 3. 4 3 pr. XV 4, 3. dienenden Institutionen. Vgl. etwa Inst. 11 20, 9 

{XVI 1) 28, 1. 29. XVII 1, 60, 4. XIX 2, 13, 11. u, a. S. auch unten die Behandlung der Insti- 

(XX 1) 27 pr. 34, 1. XX 3, 4. (XX 4) 9 pr. 12,40 tutionen selbst. Zu denken gäbe allerdings eine 

10. 13. XXn 2, 6. (XLVI 3) 20. 69. XLVII 2. andere FarallelsteUe bei Paul. sent. III 6, 16, 

62, 8. (XLDf 2) 11, 10. 19. XLII 6, 4, 1. auf die mich P. Krüger aufinerksam macht: 

Ausschließlich in der Bedeutung für Faust- rem legataim testator si posiea pignori vel fidu- 

pfand kommt pignus in folgenden Texten vor: eiae dederit, ex eo voluntatem mutasse non vi- 

Dig. IV 9, 1, 7. (V 3) 41, 1. 54,1. VI 1, 65 pr. VI detur. Wer hierin das Original erblickt, wird 

2, 9, 1. IX 2, 30, 1. (IX 4) 22, 1. 36. XU 1, 4, in Const. VT 37, 3 vel h. als interpoliert ansehen 

1. XII 6, 36. (Xin 6) 5, 12, 18, 1. (XIII 7) 3. mögen. Aber Paulus zitiert kehi Reskript und 

9, 2. 9, 4. 9, 5 . 15. 27. 28. 43. 1. 35. 1. 3 6. 40 schreibt in seinem persönlichen oben festgesteUten 

pr. 40, 2. XVI 1, 8 pr. XX 5, 7. XXXIII 10, Stilp.velf. Severns undAntoninus können den- 

9, 2. (XLVII 2) 14, Sffi 19, 5. 19, 6. 53, 7. 56 pr. 50 selben Rechtssatz in gräcisierendem Stil gefaßt 

63, 1. 63, 3. 81. 89. L 16, 238, 2. XLI 3, 16. haben. Tribonian ließ dagegen Inst. 11 20,12 den 

XLl 4, 5. XLI 2, 40 pr. Zusatz mit vel überhaupt als überflüssig fort. 

In dem Faustpfand und H. umfassenden all- In Const. VUl 27, 2 (ao. 223) läßt sich die 
gemeinen Sinne findet sich pignus'.’ (11 14) 1, 4. Wendung hypotheeae seu pignori nicht verdäch- 
17, 2. m 5, 6, 1. IV 4. 27, 2. (VI 1) 39, 1. 40. tigen (Fehr 90). Dernburg Pfandr. H 55 hat 

X 2, 25, 14. Xn 1, 41. (Xin 2) 13. 5. 40. XU den Grundgedanken dieses juristisch fehlerhaften 

3, 3. x n 6 , 13 pr. Xm 5, 14, 1. XHI 7, 1 pr. Reskripts richtig erkannt Die Konkurrenz der 

tmd ff. (XX 1) 9, 1. 17. 18. 19. 23, 1. (XX 6) Parteien hinsichtlich eines Pfandes erzeugt doi 

8 , 3. 8, 4. 8, 5. XX 5, 7. Schein der ,Litigio8ität‘, deren Vorliegen von dem 

f) Der schon oben im einzelnen als Argument 60 Reskript bei der Entscheidung ab» abgelehnt 

für die Elchtheit von EL verwertete auf&Uende wird. Die Litigiosität der Sache wurde ^enbar 

Wechsel der Ausdrücke pignus und h. innerhalb vom Schuldner in Anspruch genommen, um dem 

desselben Textes findet sich: (XX 1) 13, 1. 1 6, 6. Gläubiger die Veräußerungsbefiignis streitig zu 

(XX 4) 3 pr. 11 pr. 11, 2. 11, 3. 12 pr. 12, 10, XX machen. Fis gibt auch einen infag itmaii tim Rrlaft 

5, 7 pr. (XX 6) 7, 4. ^ 5. 8, 17. 11. XXIl 3, 28. Instinians, der zögt, daß die litigiosität der 

\XXTnf 1, % m. XU 2, 87. Pfandsache auch vom Gläubiger benützt wurde. 

Die gkiehfalla für Editheit qtieehende be- um dem Schnldn» das VeiäiiBeTuiigmeekt zu. 

giifiBiehe Gegenfiberstellaiig tob pignm und A. ndtmen. In nov. 112 e. 1 mtadiMdet TwHhIm 
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iin jr, 541 diese Frage aber ebenso wie jener Er- geltend zu machen, besonders von EL-QUnbigem 
laß in ablehnendem mnne und spricht dem Schuld- ausgehen wird. Fehr nimmt bei c. 4, (luq fei¬ 
ner das Recht der Veräußerung, wenn auch mit • gen^ an, daß die Doppelung für fiduda inter- 
gewisser Beschränkung, zu. Dernb urg ist der poliert sei. Dies ist verfehlt, denn bei der ftd'ucut 

Klarl^ung des Sinnes von Const Vfil 27, 2 ist vor dem Verkauf gar keine Denunziation nötig, 

auch sonst am nächsten g^ekommen, indem er her- Die fiduda war in diesem Punkt ans naheliegen- 

vorhob, daß der Ausdruck precarium hier hin- den Gründen dem Pall des ausdrücklichen pactum 

sichtlich der h. im allerweitesten, den bloßen de distrah endo b eim pignus gleichgestellt. Vgl. 

Gegensatz zur Litigiosität der Sache bezeichnen- etwa Dig. (XHI 7) 4 imd 8, 3. XX 5, 4. Paul, 

den Sinne untechi^h gebraucht ist. Fehr hält 10 sent. II 13, 5 setzen ein paetum de non distra- 
Ä. deswegen für unecht, weil der h 3 rpothekarische liendo voraus und beweisen nichts andems. Die 

Schuldner nicht den Besitz preeario a eredi- Worte ,s» bona fide rem ggriV, auf sich Fehr 

tore erhalten hätte, da dieser ihn nie erlangt habe, bei jener Annahme stützt, haben mit der fiduda 

Das wird aber auch Tribonian gewußt haben. Im garnichts zu tun. Die Verpflichtung des Gläu- 

Zusammenhang mit anderen Texten steUt sich bgers, beim Pfandverkauf besonders redlich zu 

dieser Text als ein wichtiges Zeugnis für Ent- verfahren, wird mit dem Ausdruck bona fide auch 

etehung der römischen H. aus dem mit Besitz- sonst durch Kaisergesetze festgestellt, vgl. c. 9. 

Tückgang verbundenen Besitzp&nd dar. Dieser c. 10, 2 h. t. F auL sent. HS,! beweisen aber, 

Text und Isid. orig. V 24: hypotheca est, eum daß (lonst. Vin27, 4 nicht auf das pignus passen, 

res eommodatur sine depositione pignoris ... 20 denn bei letzterem sind nach Panlns, falls kein 
stützen sich gegenseitig. S. o. DI. Was ur- paetum de vendendo vorlag, in klassischer Zeit 

sprünglich traditio mit angeschlossenem preea- drei Denunziationen nötig. Auch dies führt zu 

rium {loeatio oder commodatum) war, mußte dem Schluß, daß das aus dieser Zeit stammende 

sich unter dem Einfluß der Gewohnheit allmählich Reskript nur das Wort hypotheeae enthalten haben 

als einfache Besitzretention des Schuldners dar- kann, indem es eben gerade für die H. eine sonst 

stellen. Diese Rechtslage spiegelt sich auch in nicht zu findende Regelung dieser Frage gibt, 

dem von der fiduda l^delnden (Lenel Sav.- Wahrscheinlich wurden in byzantinischer Zeit die 

Ztschr. in H9f.) luliantext Dig. XT.TTT 26, 18 Anforderungen betreffs derDenunziation auch beim 

wieder: Unusquisque potest rem suam, quamvis pignus geimldert. Davon würde das Reskript in 

710» possideat, preeario dare ei qui possüfeaf. 30 der vorliegenden, interpolierten Gestalt Zeugnis 
Der H.-Schnldner besitzt nach der bei einigen ablegen. Dieser Text wurde daher schon früher 

Späteren noch lebendigen historischen Erinnerung mit Paul. sent. H 5, 1 bedenkenlos durch die An- 

,preeario‘, was nach entwickeltem Recht aber nur nähme vereinigt, daß hier eine Entwicklung des 

soviel bedeutete wie ,unter Duldung des Gläubigers“. Denunziationsrechts vorliege; so Bachofen 186. 

Man darf sich auch nicht an Ulpians ganz allge- In Const. IV 24, 7 pr. (a. 241) ist Interpolar 
mein gedachtem Satz L 17, 45 pr. stoßen (Fehr tion denkbar. Sehr sicher ist Fehr 92. Verdacht 

90); denn Ulpian selbst gibt XT.TTT 26, 6, 4 eine erregt aber zunächst nur suppositam, das für H. 

ausgezeichnete Rechtfertigung für die Zulassung sonrt erst aus byzantinischer Zeit bekannt ist (s. 

des preearium des PfandscWdners an der in u.). Interpolation zog hier daher mit Recht schon 

seinem Eigentum gebliebenen Sache: eum pos-40 Seckel bei Henmann s. supponere in Frage. 
sessionis rogetur, non proprietatis, zugleich den Jedoch ist die Interpolation von ,vel hypotheeae' 

Beweis dafür liefernd, daß durchaus nicht jedes sehr fraglich; denn die ao. ^neratida in per- 

pignus sub preeario sich als Interpolation für sonam findet auch bei der H. statt. Dig. XX 5, 

fiddda darstellen darf. 7. (XHI 7) 1. 9 pr. 9, 2. Auch auf ein nur hypo- 

So ergibt sich ferner, daß hier .seu pignoris' thekarisch verpfändetes Grundstück kann ferner 

offenbar interpoliert ist. Dafür spricht zunächst der Gläubiger irgendwie ein wirken; es gibt ja 

die Nachstellung dieser Worte, während sich sonst sogar eine antichretische H. 

in Digesten und Codex durchweg pignus vel h. Der Interpolationsnachweis für Const IV 29. 
findet Dem Kompilator mag auf den ersten Blick 11 ist durchaus mißlungen. Mag das Orginal 

der Zusammenhang zwischen h. und precariMw 50 hier nur in einer Verstümmelung vorliegen (Fehr 
nicht klar geworden sein; er glaubte daher nichts 92 gemäß Weiß), so wird dadurch die Unecht¬ 
zu versehen, wenn er durch Anfügung von seu heit von A. nicht nahe gelegt. Ganz hinfällig ist 

pignori die ihm bekannte Doppelung herstellte, dabei der Hinweis auf African Dig. XVI 1, 17, 

Sein Zusatz paßt aber SMhUch insofern nicht, 1; denn dieser Jurist kennt das Wort A. eben 

als es sich um den Verkauf der Sache durch den nicht. Er bezeichnet entsprechend seinem son- 

nicht besitzenden Gläubiger handelt stigen Sprachgebrauch die zur Dotal-H. gegebene 

Daß hier eine Interpolation vorli^, wird durch Sache mit rem dotis nomine obligatam. Diese 

die Betrachtung der im Codex sich unmittelbar wird nachher einem Dritten als pignus tradiert, 

anschließenden Erlasse bestärkt Auch in c. 8 und Da es sich hier nur um Dotal-EL handelt, ist im 

e. 4 h. t, die ebenfisUs von Alexander stammen, 60 Gegenteil auch in dem vorliegenden Text die Inter- 
fin^ sich die anfCsUfflide Umstellang pignus siae polation von seupignorum, das hier wieder hinter- 

A. Überdies muß in c. 4 bei hypoOteeas sive her kommt zu vermuten. 

pignus das HersustallMi letzteren Wortes aus dem Aus den bei IV 24, 7 angeführten Gründen 
nutal anfbllmi. Moglidierweise liegt es übrigens ist auch die Annahme der Unechtheit von vel 

in Const IV 46,1 (Oatacalla) ebenso. Durch den hypotheeae in IV 24, 4 sehr zweifelbaft. Der 

ßskalisdien Pfändvafcauf amd an sich alle nach- dort anagesproehene Beditssatz kann riditig auch 

sMunden Ptivatpfimdradite nntecgegauieB. Es ' auf EL bei^ta werden. Es ist auch dimehans 

Ikgt auf der Hand, daß dar Versal, soube nndi nieht nötig, nur an den Fall zu denken, daß der 
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H.-GUnbi^ den Berite des Pfandes erlangt hat fol^ die Behaadlnng eines in Cod. Inst Ym 24,. 
(Fehr 93); denn es ist von der adio pigiura- 2 ^ JT. 298) flbeig^angnen, hier aber nidit so 

tieiä ganz aHg^ein ^e Bede. ge^n wied^^bwen l^es, der si<Ä offenbar 

In Const IV 80, 3 konnte man ans spiaoh- anf «ne H. böiät Eb waren Sklaym bloB dnieb 

liehen GrOnden bei h. data' Literpolation Uiknnde TerplSndet; obHgatü eautione maneipii, 

erwägen, da lieet klassisch mit dem EopjnnktiT womit offenbar der Gegensatz znm Ib.nstp&nd be- 

gebrancht wird._ Aber andererseits verbinden die zmebnet werden solL Diese Annahme w&d dnieh 

Eompilatoren lieet mit dem IndikatiT, während die Angaben des folgenden ^tzes nicht zerstört; 

hier der Ablativns absolntns folgt. Sachlich mnß denn es handelt sieh hier dsürom, datt Gläubiger 

hingegen jener Satz als echt erscheinen; er ist 10 die FfandsUaven nur z«tweise, intra statutum 
nicht nur nicht materiell belanglos (Fehr 93), tempua, in Besitz und Nutzung nimmt, ein Fall 

sondern scheint gerade auf ein CharaMeristiknm der hypothekarischen Antichresis. 
des dem Reskript zugrunde liegenden konkreten 3. Auch die Terminologie der von lustinian 
Bechtsfalles hinzuweisen. Als tribonianischesEin- selbst erlassenen Constitutionen rechtfertigt 

schiebsei wäre er schwer zu denken, während der keinesw^ die Annalune, daß die Eompilatoren 

Fall offenbar gerade so lag, daß der Eonsulent das Wort k. ihrerseits in die Rechtssprache hätten 

die Schuld, ans der g^en ihn Etage erhoben einfOhren wollen. Dann wfirden lustinians eigene 

wird, hypothekarisch gesichert hatte. Die hier Gesetze offenbar einen besonders reinen Sprach- 

entschiedene Frage angelt also gerade darin, daß gebrauch mit mindestens annähernder Durchftth- 

die besteUte H. gegen den Beklagten und seine 20 rung der Unterscheidung pignus — h. zeigen 

excej^io doli seu non mumeratae peeuniae zu mOssen. — Es läßt sich aW im Gegensatz zu 

sprechen scheint, denn regelmäßig erfolgte diePfand- der Behauptimg Fehrs (35 und 37) nicht er- 

bestellnng post numeratam peeuniam. Dennoch weisen, daß die Eompilatoren pigntts nur für Be- 

wird durch das Reskript dem Eläger die Beweis- sitzpfand und h. nur fQr die H., andererseits aber 

last an^ebfirdet. ein beide Arten umfassendes Wort nicht gebraucht 

Const. VIII 40, 2, 1 ist insofern ein mar- hätten. Hierzu setzt sich Obrigens Fehr selbst 
kanter Text, als er bei Echtheit den Nachweis S. 43 dadurch in schroffsten Gegensatz, indem er 

bringen wflrde, daß das Wort h. im J. 207 auch seine Meinung, Marcians ft. XX 1, 5,1 sei inter- 

schon in der Eanzlei von Severus und Caracalla poliert, gerade dadurch stfltzt, daß hier ,lustinian 

bekaimt war. Dies erscheint nach den Beobach-30 in gewohnter Weise seine eigene Begriffsver- 
tnngen der historisch parallel lauf«iden Literatur wirrung dem Marcian aufgebürdet hat*. Die hier 

der Juristen dmrehans möglich und entspräche der behauptete Begriffsverwirrung lustinians läßt sich 

aUgemein gräzisierenden Neigung, die mit der mit der sonst in Anspruch genommenen Interpo- 

Severischen Epoche einsetzt Dw in dem vor- lationstendenz, die stett des früheren verwiiren- 

liegenden Reskript dem pignora cel kvpotheeas den Sprachgebrauchs den unterscheidenden 
nachher nur ein pignora entspricht &f nicht h. ei^fihren wollte, nicht vereinigen. 
auffaUen, da dieser bequeme Stil, mit dem die Aber auch im besonderen sind die Beobach- 
Beziehung eines Bechtssatzes auf beide Pfand- tnngen Fehrs unzutreffend. Es stdlt sich viel¬ 
arten zum Ausdruck gebracht werden soU, auch memr heraus, daß der Sprachgebrauch der lusti- 

in der klassischen Literatur zu Hause ist ins-40 nianschen Eirlasse erheblich weniger rein und. 
besondere bei Marcian, dem Mitgliede der kaiser- konsequent ist als etwa der Marcians. Eine rein 
liehen Eanzlei. äußere Steigerui^ der Gebrauchsziffer für h. g^en- 

2. Dieser Wechsel von p^niM undA. in dem- über den klassischen Eonstitutionen ist dag^en 

selben Rechtssatze ist auch in dem von denselben zu beobachten. Aber die Statistik beweist audi 

Kaisern stammenden Erlaß Const. Vm 40, 7 hier nicht allee. Gemäß Longo ^ocab.d.eostit 

(im J. 215) zu beobachten, sowie in VHI 34, 1 lat. di Ginst im BnlL d. istit ^ dir. rom. Bd. 

(Alexander im J. 222). So wird in einem anderen X) ergibt sich in Abweichung von aUen bisherigen 

Reskript Alexanders die aetio hypotheearia auf Zählungen (bei Manigk Hyp. I 105, Erman 

einpignus bezogen, Const. Viil 19, 1 (im J. 230). PhiL Wocbschr. a. a. 0. 1411, Fehr 34, 2, 

Das Wort h. findet sich noch in einer Reihe 50 Manigk Philol. Woehschr. 1912 I 11) nach ei^ 
anderer klassischer Eonstitutionen, für die Ver- neuter Revision, daß 

daehtsg rflnde nicht beigeb racht sin^ insbesondere h. in lustinians Erlassen des Codex 75 
Const. (Vll l 13) 1 0. 18. Vlil 18,1 pr. VIII19, mal vorkommt, 

1 pr. vm 25, 8. (Vlll 27) 3 und 4. (VIII 34) und kppolAecartus 22, zusammen 97mal; 

1 und 2. pignus nebst Ableitungen dagegen 89 

Anderoseits ist pignus in einer Reihe Eon- maL 

stitntionen ans der klassischen Zeit stehen ge- Man darf aber einmal schon nicht den den 
blieb«), faotzdem es dort für H. v erwen det wird: Eompilatoren zuzuschreibenden Text der TUeL 
Const (Vin 13) 2. 9. 14. 20. 24. (Vm 14) 2. 6. rubra unbc rflckai ditigt lassen. Die Bubim von 

(Vm 16) 1. 2. 5. f\HU 17) 1. 5. (YHI 25) 4. 5.60 Const Vm 13 bis Vm 24 fthnn in anfftJlendem 
Gemäß der Lex Rom. Buig. XIV 1 —3 ge- Gegensatz zu den dieDoppdnngjN>N»ef (wQA. 

braucht auch der Cod. Hermogenianus, der ja be- fütoenden Rubren des 20. Digestenbndu 28mal 
sonders hinsichflieh der diokktianischen Enasse pignus {ptguorar») allein, obwohl sie dabei ebenso 
«ne wichtige Qu^e für die Veifiuser des Cod. wie die Digestentitd aoA die H. im Auge haben. 

Inst war, unter dem Titel jde pignorüms' (ColL Das Wort h. findet sidi in den Bahren des Ged. 

m 244) das Wort pignus ohne Zusatz in um- nur einmal in IV 51 {aUenatians sei h\. und iwar 

fassendem Sinn. Zuiddist wird es hier für Faust- hier wieder ohne piffsns in dem aadi das Fnat- 

pfimd gebrneht; pignus redd sndum est. Dann pfand umfasiwiideii aMganieiBan Binae. Pftmdiedit- 
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Rehe Bahra tind sout nur noedi IV 24 (db oetiom 
p^netafMa) und V 71, wo die Verfasser ihrem 
angeblidien lieblingswort ganz aas dem Wege 
gdien: aUenandis sei obUgämUs. 

Danadt gestaltet sich also schon die rein sta- 
tistisdke ZusammoiBtellung eriieblieh anders. Der 
ftoaehgebiaueh der Eompilatoren weist im Codex 
euua^iußlieh der Bubra 
98mal h. {eail^tpotheearius) und 63maljp^Ms 
(und Abl«t) anf. ^ 1 

Schon diese Zahlen lassen die behauptete Neigung 
der EompUatoren zu dem fremden Wort in ande¬ 
rem Licht etschdnen. 

Ferner ist aber festzusteUen, daß lustinian in 
etwa der Hälfte der FäHe, wo h. ^braucht wird, 
von den erst in nachklassischer Zeit insbesondere 


mobOis sü: at eam quas sine iraditione nud» 


und h. unteischeide|ti. 

Die BO geregelte Terminologie spi^elt sich 
in den emzelnen Texten lustimans^ in der Tat 
wieder, und es li^ bei aller durch diese doppelte 
appdkUio bedingten anscheinenden B^ellorigkeit 
lOdo«) ein wie oben angegeben, gesciuchtlicn be¬ 
gründetes Prinzip vor. Die ap^peUeUio propriu 
von h. zeigt sieh bei lustinian einmal in der hier 
nicht etwa häufigen Doppelung pignus vd, k. Die¬ 
sel^ ko mm t ausschließuch in Const I 2, 21 pr. 
IV 27, 3. 51, 7. VI 43, 3, 2a. 61, 8, 5 und 
5a. vin 21, 2, 1. 25, 11 pr. vor. Ferner be- 


dnreh Constantin und lustinian selbst reichlich g^et h. für H. auch einige Mal im Eänzelge- 

gecchaffenen Generalhypothek«) (vgl. dazu Const brauch; V 9, 8, 4. Vli 33, 12, 1. 


^ 43, 2) handelt Von ^esen konnten dieElassi- Man darf aber nicht annehmen, daß im nm- 
kei noch nicht reden. Haben sich also die Anwen- 20 fassenden Sinne auch bei lustinian nur pignus 
dungsfiUle der h. gesetzlich vermehrt, so ist die braucht wird. Gemäß dem entg^engesetzten in 


höhere Gebrauchsziffer insoweit geKchtfertigt Inst. IV 6, 7 festgelegten Prinzip findet sich auch 

Von Legalgenend-H. insbesondere der ^^efrauen, h. im allgemeinen Sinne, so besonde rs de utlich 

Mündel, Kinder, Legatare und Fideicommissare im Titel de praetoria <^igYwre Const Vlll 21, 2 

handeln bei InstinW nänüich folgende Texte: pr.: Veteris iuris dubttationemX!) deeidmtes ad 

Const n 44, 3. V 9, 8, 4. (V 12) 29 pr, 30, 2. duplum genus hypotheearum respeximus, 

V 30, 5, 2. 70, 7, 5a und 6c. 13,1 (lOmal h. von unum guidem, guod ex eonxentionibus^ etpaetis 

der Dotal-H.) V 14, 11, 2. 87, 26, 2. 3, 19, 2. hotninurnfioseitur, aliud, quod aiudieibus datur 

S [ 4) 27, 1. 27, 3. (VT 43) 1. 2. 3 (ISmal h. von et praetorium nuneujpaiur. Hier wird also so^ 

er Gteneral-H. der L^atare und Fideikommissare 30 d« Fall des praetorischen Pfandrechts als Fall 
anstelle der früheren in e. 3, 2 h. t. interessant der k. bezeichnet. 

bdenchteten missio in bona) (VI 61) 6, 2. 6, 4. Dem «itspricht es ganz, wenn lustinian selbst 

S jfin 17) 12, 2, 12, 4.12, 7. — VIII16, 9 behan- in der die I^esten^sei^ebung ^führenden 

dt die auch erst inzwischen üblich gewordene Const Tanta ((jonst. I 17, 2, 5) bei der Ehläu- 

allgemeine vertragsmäßige Geneial-H. unter An- temng der sieben Teile der Digesten von dem 

gäbe von offenbar ans dem griechischen Geschäfts- den netten Teil, den utnbilieus, beginnenden XX 

gebrauch stammenden Verteagsklans^. Buch sagt: guibus omnia guae ad hypo- 

Üe Bedeutung der zahlenmäßigen Statistik wird theeam pertinent reposita sunt, ut non a pigne- 

aber noch durch andere Momente abgeschwächt; ratieia adione (nämlich Dig. Xm 7) in W>ris 

insbesondere dnrdi den bisher nicht genügend her- 40 de rebus posita mulium distarent. Das 20. Di- 
vorgehobenen Umstand, daß h. bei lustinian nicht gestenbuch enthält aber nicht bloß H.-Recht son- 

sdten im umfassenden Sinn für Pfandrecht über- dem Pfandrecht, und in diesem u mf sssenden Sinn 


hanpt gebraucht wird, wie es sich auch schon bei gebraucht lustinian also h. an jenem Ort 

zeigte. Da man für diesen Zweck früher Ferner findet sich h. ohne pignus mehrmals 
schon pignus hatte, so entfällt für den Gebrauch neben alienatio und anderen Verfugungsakten, und 

von h. insofern der angebliche Einfrlhnmgs- kann hier bei näherer Prüfung nur allgemein Ver- 

gmnd beumer Untencheidung der beiden Pfand- pfändung bedeuten: Const. Ü 44, 3. VI 61, 6, 2 

arten und «tteprechend ein besonderes Inter- {(üienatio vel A.); VI 48, 3, 3 und 3a {vendilio 
pdationsbedürfrus. sei A.). II 3, 30, 4 (donatio negue A.); s. auch 

B« lustinian wird sowohl pignus als auch A 50 VI 61, 8, 5. 
im engeren wie im weiteren Sinn gebrancht Daß In anderen Texten handelt es sich um Bechts- 
den eompilatoren beiderlei Gebrauch bekannt ist sätze, die sich trotz des alleinigen Gebranc^ von 

z«gt unzweideutig die Inst IV 6, 7 festgelegte h. auf das Pfandrecht im all gemei nen beziehen: 

noä immer nicht genügend gewürdigte Bc^ des VH 72, 1 0 pr. IH 1, 13, 1. VlU 25,11,1 (vg^. 

Spradigebiaucdis: pr.) Vlll 17, 12, 2. VH 39, 8 pr., wo auch die 

£Uer pignus autem et kypotheeam guantum res supposita im § 1 ausnahmsweise das Besitz- 
ad aetionem hupoüteenriam nikil mterest (wo- pfand ist; s. auch g la. 
mit wie bei Dig. XX 1, 5, 1 die Eintspreebend ist der ertdUor hypotiieeairius 

Wesensdnheit beider Pfsndsrten gemäß rOmi- nicht nur der H.-, sondern allgemein der Pfand- 
adier Grundaufüsssung ansgedrückt wird): fiam 60 gläubiger; so in Const VH 71, 8, 6. 
de qua re üiler ereditorem et debitorem eon- Hieran seUießt sich endlich eine Gruppe von 
sesurit, ut eit pro debito obUgata, utramie lute Texten, die wie in klastischer Zeit insbMondere 
appdütioue eontmetur ^ h. die Verpnndnng bei Mardan, irnrnrhalb desselben Bechtssat^ mit 
umn an sieb in jedem FUl sowohl duraimipHMs pignus und A wechseln, um deaaen Betiefanng 
als andi h. liebtig anegedt^A wesdeiO- beide P f an d a r ten zum Anadmek zu bringen. 

MS edüs diferenUa sei: mampigneris appetta- So wird in Conat VI 48, 3, 8a sorgfitttte zwei- 
Heue eam preprieeenUneri dU innis, guae mal die Doppdung gebiandit im 18 ugegen 

ekmd aUem tradUm eredH o ri, mmimt st neben eemHiM nur A So wird in ^ 61, 8, 5 
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and 5a, wo alkremein Ton din^iohen Verfttgonmn dar. Auch diese Beobaehtnag widerl^ die Be- 
m Besag oti KindeffvenaOMa die Bede ist, neben haaptong, daß die Eompilatoien za h, eine aas- 
der YeiAaBenmg dreimal korrekt die D oppehmg gesprochene Neigung gehabt hätten. Es seigt 
gebracht, einmal nnr k, ; 8. auch Vlll 21, 2 pr. sich in den letzt erörterten Texten im Gegenteil 

. gerade die Neigung, dieses Wort zu umgehen nnd 

Andererseits lebt der klassische Sprachge- durch Neubildungen zu ersetzen, 
brauch, pzgmus umfassend zu gebrauchen, im Ein- VII. In den Institutionen, in denen das 
^nge mit Inst. IT 6, 7 in weiterem Umfange Pfandrecht aus demo.V 12. angeführten Grunde 
fort. In erster Linie fallen hier die 22 Bubren auffallend selten berührt wird, nnd die diese Ma- 
der die sedes matertae bildenden Codextitel von 10 terie ex professo überhaupt nur an der oben 
ym 13 bis vni 34 auf, die im Gegensatz zu zitierten markanten Stelle (IV 6, 7) behandeln, 
den durchweg die Doppelung führenden Bubren des findet sich: 

20. Buchs derDigesten ausnahmslos nnr^i^tts h. 8mal: II 6, 14. 11 8 pr. IV 6, 29 (2mal) 

gebrauchen. Dem entspricht es, wenn lustinian in IV 6, 7 (3 mal). IV 11, 4; 

dem ausführlichen, die dominii impetratio beim hypoihecaritts 4mal: II 20,’2.’lV 6, 7 (2mal). 
Pfendrecht überhaupt regelnden Erlaß in VIII IV 6, 31. 

33, 3 pignus, oppigneratio nnd pigner^e nicht Das im Haupttert IV 6, 7 fixierte lustinian- 
weniger als 13mal gebraucht, ohne hier der k. sehe Sprachgebrauchsprinzip bewährt sich wie im 
auch nur zusätzlich Erwähnung zu tun. S. ferner Codex so auch im Gebrauch der Institutionen. 
Inst, n 8, 1, zwar ans Gai. II 64, aber selbst 20 Auch hier läßt sich nicht beobachten, daß eine 
in den tribonianischen Zusätzen das Wort h. ganz besondere Vorliebe für h. bestanden hätte, 
vermeidend. Wo bleibt hier überall das angeb- Es findet sich pignus (pignerare) für Besitz- 
liche Lieblingswort der Kompilatoren ? pfand in III 14, 4. (IV 1) 6. 10. 14. IV 2. 2. 

Der umfassende Sinn von pignus begegnet bei 6, 28. 
lustinian auch sonst Ö fters; Const. IV 32, 27, 1. Ferner piywjts in umfassendem Sinn: II1, 41. 

IV 29, 22 pr. und 1. VUI 25, 11, 1. 8, 41, 8 8, 1 (4mal). H 20, 12. m 19, 20. Der Text 

(trotzdem hier im übrigen gerade griechischer von II 8, 1 hätte zum Gebrauch von pigntis vel 

Spracl^ebrauch in Betracht gezogen wird). h. geradezu herausgefordert; aber Tribonian hält 

Die engere Bedeutung von pignus ist einmal an Gaius Ausdmeksweise fest, der nur von pignus 
in den oben zusammengestellten Texten mit der 30 sprach. Selbst in seinem eigenen Zusatz zu Gaius 
Doppelung anzutreffen; ferner dort, wo es sich von ,se<i ne‘ ab gebraucht Tribonian wieder pignus. 
um das pignus praetorium handelt: VIII 21, 1. Er verwendet aber, gleichfalls aus Gaius zitie- 

21, 2, 1 und 2. Im übrigen kommt pigmis = rend, pignus sogar für H. allein. In Inst. IV 

Besitzpfand nur einmal bei Aufzählung der Beal- 15. 3 wird bei dem Zitat aus Gai. IV 147f. von 

kontrakte vor:_III 31, 12, la. _ ^ der Illaten-H. gesagt: rebus eoloni, quas is pro 

Von erheblicher Bedeutung für die Eennzeich- mereedibus fundipignorifuturaspepigisset. Aoer 

nung des lustinianschen Sprachgebrauchs ist ferner schon die terminologische Grundlegung in IV 6, 7 

der Umstand, daß seine Erlasse häufig das in zeigt diese Möglichkeit insofern an, als es auch 

klassischer Zeit in dieser Bedeutung ganz unbe- gerade von dem Fall der Dlaten-H. hier heißt: 

kannte Verbum supponere für die Be stellu ng einer 40 rebus eoloni, quae pignoris iure pro tnesrnedibus 
H. aufweisen: Const. IV 27, 3 pr. Vm 16, 9,1. fundi ei tenerUur. 

33, 3, 4 b. Supponere findet sich aber wie das Auch in den Institutionen vermeiden die Com- 

vorbildliche vnoMea&ai in Dig. XVII 1, 60, 4 pilatoren ferner bisweilen h., indem sie obligare 

auch allgemein für verpfänden überhaupt: Const. und obligatio gebrauchen. So in allgemein pfand- 

V 74, 3 (hier au ch das Substantiv suppositio) rechtlichem Sinne II1, 8 {,alienari et obligaHS), 

VI 61, 8, 5. (Vlll 25) 11 pr. 11. 2. Dem ent- Dies muß hier umsomehr auffallen, als die dort 

spricht der Gebrauch des Wortes in dem Rubrum zitierte Const. I 2, 21 von ,venditionem vel hypo- 

von Dig. XXVn 9, wo supponendis allgemein theeam vel pignus spricht; s. ferner 11 8, pr. 

PfandbesteUung bedeutet, während das entspre- 20, 5. TU 27, 2. 

chende Eubmm von Const. V 71 von obligare bd Die die Institutionen betreffenden Bemerkungen 
spricht, überall also h. vermieden wird. bei Fehr 38 erweisen sich demnach als durchaus 

Supponi wird aber einerseits auch von der unbegründet. Wollten die Kompilatoren h. in die 

legalenhypothekarischenHaftnnggebraucht: Const. Rechtssprache einführen, so würden sie dem Wort 

(V 9) 8, 3. 8, 4, V 12, 29 pr.; andererseits von in diesem der Einführung und dem Unterricht die- 
der verti^fsmäßigen General-H. V 35, 3 pr.; aber nenden Gesetzes werk nicht geradezu ans dem Wege 

vereinzelt auch für Besitzpfand allein: VII 39, gingen sein. 

8, 1 (2mal). VUI. 1. Die Novellen zeigen im wesenfdichen 

Dieses Verbum findet sich übrigens schon bei dasselbe Bild. Charakteristisch ist schon nov. 7 (im 

Theodosius^ Const. V 17, 8, 7 a (im J. 449), wäh- J. 535) mit dem Bnbmm; De non (üienandit aut 

rend m bei A.lexander Const. IV 24, 7 (im J. 241) 60 permutandis eeelesiastieis rebus immobüibus aut 
wohl interpoliert ist (s. o. VI 1.). in speeialem kypotheeam dandis ereditori- 

Supponere hat die Bedeutung verpfänden bus,sedsuffieere generales hypotkeeas. Ent¬ 
zweifellos als Nachbildung von (atotldtaöat er- mrechend führt das Bnbnnn der griechischen 

halten, dessen Gebrauch es auch teilt. Der Öftere Version inoMxg. Im Gegensatz dazu spricht nun 

erst im byzantinischen Tatein anftretendeGebiandi der dieses Thona behandelnde Text 5 mal von 


von st^rponere statt kypMeeae dare stellt sieb 
dagegw benits als eine Beaktion gegen die giae- 
eirasaie Tezmhudogie im lOmiseheii Ptsndneht 


pignus bezw. trijygar an dem Kirchengot, trotz¬ 
dem nur EL an dem letzteren in Fra^ stehen. 
Diese weehaelnde, ganz in den Uassbehen Spiadi- 
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£ 801^1 soiftekftUsndey mit Inst. IV 6, 7 aber 
er Bodi zu verrinbaiende Tenninoloräe ist in 
dieser Novelle aber umso auffidlender, als Insti- 
nian am Ende von c. 1 daselbst ausdrücklich her¬ 
vorhebt, daß dieses Gesetz, das die Veräußerung 
und hypothekarische Belastung von Kirchengnmo- 
stücken verbietet, im ganzen ^ich Geltung naben 
solle, er es daher nicht nnr patema voce, sed 
hae eommuni et graeeaf abfasse, ,ut omnibus sit 
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entsprechend Inst. IV 6, 7 auch sonst den Ge¬ 
brauch von pignu s im weiteren Sinne, ganz be¬ 
sonders in Const. VlU 33, 3, der Erman nicht 
gerecht wird; denn die vetustissima observatio, 
von der dieser Text ansgeht, würde den aus- 
scMießlichen 13 maligen Gebrauch von pignus 
hier nicht rechtfertigen, wenn dieser Ausdruck 
nicht auch dem Verfasser des Erlasses selbst ln 
dieser Bedeutung geläufig wäre. 


nota propter faedem interpretationem‘. Wenn 10 3. Diesen umfassenden Gebrauch von pi gn^ im 

ügendwo, so hätte sich hier die Neigung zum alten Sinn zeigt unzweifelhaft auch Nov. XXXI V 

Worte Ä. zeigen müssen. Allein es ist das Gegen- (a. 535), mit der lustinian wie mit einer Reihe 

teil davon zu beobachten. ^ zeigt sich zugleich, anderer Gesetze gegen den Landwucher vorgeht: 

daß auch im bTOantinischen Griechisch svszvgor sive terrulas sive aliud pigmis aeceperunt, boves 

für H. gebraucht wird. Auch dadurch bestät^ forte vel peeora vel maneipia (c. 1). Übrigens 

sich ie Bemerkung bei Manigk Sav.-Ztschr. 30 zeigt die griechische Fassung dieser NoveUe in 

S. 302. Widersprechend Fehr 36, 8; s. auch u. Nov. XXXII c. 1 auch für dieses umfassende 

zu nov. 34 und 32. pignus den Ausdruck irsxvgov. Dagegen wird 

Dieselbe Novelle zeigt zugleich den auch schon dieser in dem nur griechisch abgefaßten interes- 


im Codex beobachteten proTimcue-Gebrauch; denn20santen Edictum IX Instinians mehrfach offenbar 


es findet sich zweimal auch h., in c. 11 a. E. 
nnd in c. 6 a. E., wo generalis h. nnd speoiale 
pigmis (am Anfang hieß es statt dessen pignus 
eorporale) gegenübeigesteUt werden. Und doch 
findet sich im c. 8 pignori dare und SvexvgdCsir 
wieder in engerem Sinne für Faustpfand. 

Ähnliches ist in der das gleiche Thema be¬ 
handelnden nov. 120 zu beobachten, wo die auf 
Eirchengut nicht zu errichtenden H. in c. 5 (hier 


nur in der Bedeutung von Faustpfändern ge¬ 
braucht, die dem BanÜer teilweise versiegelt zur 
Sicherung von Darlehensschnlden übergeben sind, 
und deren eigenartige Verwertung hier verordnet 
wird. 

Entsprechend findet sich die appellatio pro¬ 
prio von pignus als Besitzp fand naturgemäß 
auch in den Novellen; zu App. VIII s. o. Ferner 
Nov. CXXXIV 7 bei Verbot des pignus eaptum 


zweimal, c. 7 a. E. und c. 11 mit h. bezeichnet 30 von Kindern des Schuldners. Das pignorare am 


werden, entsprechend vno^xq in der griechischen 
Fassung. Aber in c. 3 und c 6 tritt speoiale 
genus auf, entsprechend IStxdv svixvgov, obgleich 
nnr eine Spezial H. in Frage kommt. Frappant 
ist dagegen in c. 7, trotzdem hier der griecMsche 
Text £ts übliche vnozl&eabai führt, das Eintreten 
von supponi pignori für H. Das supponi tritt 
hier unter Umgehung von h. als die bewußte 
Latinisierung von vnotl&ea&ai auf. 


Schluß bezeichnet offenbar eineWeiterverpßndung 
der gepfändeten Kinder durch den Gläubiger. 

Auch in Bezug auf h. weisen die Novellen die 
Grundsätze von Inst. IV 6, 7 auf. Einesteils 
wird h. im engeren Sinne gebraucht. So Nov. 
XXn c. 44 und XXXIX 1 von General-H.; LIH 
rubr. und c. 5 von Verpfändung von Amtsstellen; 
LXI rubr. und c. 1 (3 mal) von H. auf zur dotwUio 
propter nuptias gegebene Grundstücke des Ehe- 


2. Die in Appendix Vni aufgenommene Novelle, 40 manns (hier aber im steten Wechsel mit sup- 


die lustinian im Anschluß an den Frankeneinfall 
vom J. 555 für Italien und Sizilien zur Regelung 
der durch die Kriegsfälle in Verwirrung geratenen 
Creditverhältnisse erließ, enthält 6 mal pignus, 
keinmal h. Erman (s. n.) macht diesen Umirtand 
seiner Hypothese, daß h. das griechisch bestellte 
Pfand sei, mit der Behauptung dienstbar, daß es 
sich hier um italische Pfänder handle, die man 
dort eben pignora nannte (a. a. 0.421). Diese Er- 


ponere)-, Nov. XCI pr. nnd c. 1 von der Dotal- 
H.; Nov. XCVII c. 2 von der Vertrags-H., c. 3 
von privilegierten Legal-H.; Nov. CVHI 2 von 
der Legal-H. des Fideicomraisssars: Nov. CXII c. 1, 
wo in Parallele zu der oben erörterten Const 
Vni 27, 2 der Gegenstand der H. aus dem Be¬ 
griff der res litigiosa ausgeschlossen nnd dem 
Schuldner das Verkaufsrecht unter gewisser Be¬ 
schränkung zugesprochen wird; Nov. CXiXin c. 21 


kläruug erweist sich auch hier als unzutreffend. 50 von einer hier angeordneten General-H. des Prozeß- 
Einmal handelt es sich in dem Notgesetz offenbar beklagten. 


gar nicht um H., sondern nur um Faustpftnder 
an Mobilien. Es wird das perire der Pfänder in 
der Eriemsgefohr in Betracht gezogen, und der 
AusschluB der wegen Verlusts sonst beim Schuld¬ 
ner entstehenden aetio pignereUieia direda aus¬ 
gesprochen, was auf zum Faustpfand g^bene 
Mobilien hindentet. Noch klarer wird d^ weiter¬ 
hin, indem dann davon die Bede ist daß der 


Elntsprechend findet sich vnodyxtj in der grie¬ 
chischen Nov. CXXXVI c. 2. 3 und 5 bei Ver¬ 
pfändung von Amtsstellen und in anderen Fällen 
des Vertragspfandes; s. auch Instinians griechi¬ 
sches EkUctmn VH c. 4; ISixij ij yertxrj bxobijxt/. 

Das Wort h. kommt aber ebenso wie pignus 
auch in den Novellen in umfassendem Sinne vor. 
So in der nur in lateinischem Text vorliegenden 


Gläubiger die Pfänder verheimlicht (!) und.sie da- goNov. IX (im J. 535): si h. fuerat, wo al^emein 


her zur Strafe zarfid;zugeben {pignora reddere) 
verpflichtet sein soll. 

Mau könnte sieh höchstens auf den Stand¬ 
punkt stellai, daß diese Novelle sowohl an H. 
wie an Fsnstpfända gedacht und pignus im nm- 
fassenden Sans gebraucht habe. Abw auch dann 
versagt die Auuegung Ermans, denn die Be- 
tradriui^ der lustiniaidsehea Cmutitutimiea zeigte 


an eine pfandrechtlich gesicherte Obligation nnd 
deren Verjährung gedacht ist Ferner Nov. XVIU 
10, wo sich der beklagte Besitzer einer Sache auf 
das Recht der h. beräft; das kann nnr beißen, 
auf ein entgegenstehendes Pfandrecht, insbesondere 
natürlich gerade Faustpfand. Die Nov. XXXIX 
spricht im AnsdiluB an die oben schon belum- 
delte Const. VI 43, 8 nodimak das Verbot der 
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yei&aBenmg nnd Belutmifr TMtitatfons^ehtiger Zeit «rinnemden FMBnng tarn Impotheetu piam 
Saeben gegenüber dem Erben an*. Trotidem pignormn dationtt entaprMbend imo^^ae und 
natürlich jede Art pfandredttlicher Belastimg rer- htxie^ ddonc in Kot. in ]^r., später dortselbet 
boten vird, spricht der Tert sowohl im pr. ein&di hypotheei» d pignoribut. 
obUgari) wie in c. \ Mienatione» aut k.) nur IX. So seigbsieh ancb in dieser späten !^it me 
von A.; s. ferner Nov. LXIX pr. nnd c. 1. von jeder ESnseitigfceit freie, reiche Variabilität 

En^rechend findet sidi in griechischen Tes- der pfandrechtiichen Terminologie. Wie wenig 
ten gleichfalls in nmfassendem Sinne; sich dieselbe auch durch die byzantinischen Codi- 

so offenbar in lastinians griechischem Edietom flkationen gefest^ hatte, zeigt übrigens auch der 
Vn c. 2 a. K In c. 3 wird {m<rdijxri sogar für 10 mittelalterliche Sprachgebrauch. Sowohl 
Besitzpfand gebraucht. in Gesetzen wie in Urkunden figuriert hier immer 

Den hgpotheeariae ae tüm es entsprechen in noch die fidueia , offenbar in der Bedeutung 

Not. rV c. 2 und Not. CXI c. 1 ino&gxÖQuu für Sicherungsübereignung. So in einem Gesetä 

&f<oy<U, so wie etwa in Not. IV 2 sogar ntgao- des Longobac^enkOnigs Ünt^rand au dem_ An- 

viluu iefoyfal nachgebildet werden. fang des 8. Jhdts. ^ 5 (zitiert bei Savigny 

4. Auch die Novellen zeigen aber noch weiteren Gesch. d. rOm. K. im Mittelalter ll 206 bei 25) : 

Beichtum der Terminologie, mit dem sich die ,st infans, dum infra aetatem est, re* auas eui- 

angebliche Sondemeignng der Eompilatoren zu eunque vendiderit aut infidueÜMverit usw.“ So 

dem Worte h. schlecht verträgt. Eis findet sich auch in einer longobardischen Urkunde (Fuma- 

Gfters auch der von altersher übliche, als vox20'galli n. 6 ao. 748, zitiert bei Savigny a. a. 0. 
media entsprechend der römischen Grundauffassung 219, 61; s. auch 8fi.): ,pro quibus tmo edtido 

immer noch beliebte Ausdruck ohligare für die posui tibi loeo pigneri seo fidubia nexo usw.*' 


■Tn • ^ I Riu rr fiTiWß 








wo der griechische Wortlaut desselben Gesetzes aus dem 6. Jhdt bei Marim pap. Dipl. nr. 115: 

{mortdta&ai enthält, also dem entsprechenden nee atioui offidueiatas. nr. 121: mäli antea a 

Wort h. sichtlich aus dem Wege gegangen wird, se donaias eessaa eommutatas infiduoiataa. Da- 

wie etwa in Nov. XXXIX pr. und Not. lUI c. 5, für in nr. 119 : nee alieui obligalaa. Dagegen 

an letzterer Stelle jedoch auch im Wechsel mit k. in nr. 122: nullt antea a ae ... oppoaita. Zu letz- 

Obligare in der allgemeine n Bede utung ,ver- terem Terminus s. Manigk Hyp. 8ff. 
pfänden* findet sich in Nov. XXi l c. 20. In 30 Verschiedenthche Ausbeute gewähren aus dem 
Nov. LXXn rubr., c. 1 und 3 fällt andererseits provenzalischen Sprachgebiet Petri exeeptionea 

auf, daß der griediische Parallelausdruck für oAM- legum Rom. (abgedrucä bei Savigny a. a. 0. 

gare nicht das übliche inoTl&eadcu ist, sondern 297ff., hier S. 135 zeitlich ,mÖglichst an das 12. 

hier bxtvfiwov elvat ein'tritt, das obligare offen- Jhdt.* herangerückt. S. auchPittingSav.-ZtBchr. 

bar begrifflich erst nachgebildet ist. Derselbe VI 127ffl). Von Interesse ist von cap. 26 /fo 

Ausdruck findet sich ne^n obligare wie dieses eonventione pignoria' ab zunächst das Tollstta- 

übrigens auch in rein schuldrechtlichem Sinne in digo Vermeiden des Wortes h., obwohl sichtlioh 

Nov. XCIV pr. Cddigatua — vnev& wos bege g- auch an die H. gedacht ist. So gleich der An¬ 
net auch in Nov. XCIV pr. — Nov. CXXXlV 8 fang: de eornrentionali pignore, id eat quod de- 

enthält für obligatum facere im Griechischen 40 bitor aupponit (s. auch cap. 54) ereditori usw.; 
Svoxov noieir, Nov. CXXXVI 2 dag^n das in s. auch cap. 27. 30. 31. 32. 47fi'. Der Aus(^(^ 

den ägyptis chen Papyri so häufige bnoxaiadat, — h, begegnet einmal in c. 41 ,de paelo debttoria 

Nov. XXII c. 20 bringt oUigare ■wieder in um- ex pignore'•, dort h^t es: quamvia debttor 

fiissendem Sinne für Verpfänden, trotz des parallel paetus ait eum eredüore , ut, ai debüum non 

laufenden bnorldea&at. aolverit intra eertt^ tempua, pigntu, quod aup- 

Die späten Xaisergesetze bilden aber auch ponit, maneat in dominio ereditori*, nihü 

noch andere lateinische Termini der griechischen tarnen aget, nee hoe paeto pignua retinere potertt 

Kanzleisprache nach. So findet sich z. B. in ereditor, ai debitor aolvere noUaertt; aenato ta- 

lustinians Nov. T.TTT c. 5 (im J. 537) sogar aubia- men er^üori eomrmmi iure de vi^itione pi- 

eere für inoueiadai = verpfänden, ein neuer Be- SOpnom eel hypotheeae. Das Wort wird auch n^ 
weis, wie wmiig die Byzantiner an dem Wort A. in c. 54 gebraucht. Das aupponere, das bei 

hängen. Sie sind jederzeit zu Neubildungen be- lustinian in ziemlich strenger Konsequenz der H. 

reit Ebenso Nov. IV c. 3 (im J. 585). Vorbehalten war, ist danach in diesen enteren 

Auch das schon aus dem Codex bekannte Quellen schon wieder zum allgemeinen Gwtweh 

aupponere für Bestellen siner H. ist hier zu finden, herabgesunken. Offenbar hat sich aber die römische 

so m lustinians Not. LXI 3mal, und zwar trotz- Grnn^nfiasning von der Einheit dn P f a n da r te n 

dem der griechische Paralleltext iatotldeadm führt bis ins römische Mittelalter erhalten. 

Im § S findet sich hier sogar auppoaitio für A., X. Jfiimst ist von H. Erman (Uölaiw. Gizard 
trotz bnodqxn als PareUelwoxt! Entsprechend 1912 , 419 ff) unter Ablehnung der Fehr-Mitteis- 

enthält Not. CXV .3 trotz bnotldürfi at m latei- 60 sehen T^ eine das Interesse herauafiHdeinde 
nisehen Text aupponi. Auch Nov. xxit e. 44 neue Meinung zur Bedeutung von A. im Go^. rar. 

(im J. 535) beseicmiet die H.-Bestellung trotz des ausgestellt worden: in den drn Mono^phieB von 

par«li Ai«m baoaldeaötu mit auppottere, Gaius, Paulus und Marcian sowie hei dni Konsn- 

luer sogar für eine Qeneral-BL In Kot. CXQ lentan Seaercdas, PSpiniaiiB und PanbiB’ sei A. eüi 

e.1 finden sidiitagiotAeeasst^ilioftihieentBpreciliend g ri e d iisc h es Fresndwort(a. a. 0.432). näinlidi eine 

iMtModat. griediiaeli bestellte E, die urkundlMh auffoo- 

Nnr TereiBsät begegnet aas der Doppelnng; tUeedea und bnoMta* lautete (8.488 nnd 446), 

an in dor soh'UTrÄHigrn. irnnfg an die Haasiarhn aber von den r<nnisw>«i Kla s sikeni nach römischen 
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4» gemtium (ira Sinne von GaL 11) als pi^ hin, so würde ^es g^e von 

hdii^ worden wäre (8,442). Dagegen hätte aus rmhegretf lieh sem, 

Ä. in einer andeien Gruppe voll Texten, nämUeh Klassiker und Instmian OTp. Dig. xni 7, ^ 

hri den Sereiisehen Jurfaten Papinian und be- Inst. IV 6, 7) des Fremdwortes A. gerade zu -dem 

sonders Ulpian sowie in den Beskripten dieser Zweck bemächtigten, um die^ dam m wnem 
Zeit die Bedeutum: römisches Pfend. Während neu geprägten engeren Siime als bemteloses Wand 
die drä Monographen für graeco-orientalische dem ptgtma im engeren Sinne gegenüberzusteUen. 
Provinzialen gesishneben hätten (S. 431f.), rieh- BegreifUch ist dagegen schon von vornherein 
teten sich die letzteren Aussprüche mit A. = oben vertretene Ansi^uung,^ der Ausdruck A., 

römisches Pfend an den römischen Leserkreis 10 von ßjcodijxi? = bentzloses Wand entlehnt , ^ 
(S 4471 w^en dieses ihm anhaftenden, den Körnern 

^ ’ 1 Zunächst sind die S. 420f. angeführten Vor- bis dahin wenig geläufigen er^erra Simes in 
aussetzungen, die Erman dieser These zugrunde zwar Eingang fend, sich aber m diesem hmne 


(S. 447). 

1. Zunächst sind die S. 420f. angeführten Vor¬ 
aussetzungen, die Erman dieser These zugrunde -—o j ■ 

legt, in OThehlichen Punkten nicht zutreffend, wo- nicht voU durchzusetzen vermochte, weil der gn^ 

för auf die obigen Darlegnngeii verwiesen sei. chische Pfandrechtsdualismus in Born lecn- 

Insbesondere l&ßt sieb die Meinung, daß pignus ten ^en hatte (dazu o. ni). So l&ßt sich die 

in weiterem Sinne bei lustinian kaum anders als Terminolorie der Körner erklärem 

unter dem Einfluß einer klassischen Erörterung 2. Die Fehler von Ermans These kömra nun 
verkäme, nicht halten; s. o. VI 8. VH und VTO. auch im einzelnen fesfgesteUt werden. Die Memu^, 

Schon die 22 nur pignua im weiteren Sinne enthal- 20 daß Gaius und Marcian allein deswegen für 

tenden Titelrubriken von Const.Vm 13 ab wider- Griechen über das griechische Kand Monogrv 
sprechen dem. Jene Meinung kann sich auch nicht phien geschieben hätten, weil in diesen das 
auf Const. VHI 33, 3 berufen; denn lustinian hat A. vorkommt, ist unhaltbar. Am wenigsten dürfte 
hier durchaus keinen alten Text im Auge, zeigt dabei auf griechisch geschriebene Werke me etwa 
auch hier vielmehr mit pignua im weiteran Sinn das von Modestin gemäß Dig. XXVII 1, ^ P'^- 

den Sprachgebrauch seiner Zeit. Zu lustinians über nagalxriaie binßoniis xal KOVQaxo^as (Er- 

Edikt App. Vm s. ferner o. Vm 2, man 431) verwiesen werden. Denn hi» wird 

Die A-Kätsel, die der Sprachgebrauch der ausschließlich römisches Vormundschaftere^ 

römisohen Quellen aufgibt, scheinen aber durch behandelt, von dem der Jurist gemäß Dig. XXVH 


sprechen d em. Jene Meinung kann sich auch nicht 
auf Const. VIII 33, 3 berufen; denn lustinian hat 
hier durchaus keinen alten Text im Auge, zeigt 
auch hier vielmehr mit pignua im weiteren Sinn 
den Sprach gebrau ch seiner Z eit. Zu lustinians 
Edikt App. VlU s. ferner o. VUl 2, 

Die A.-Kätsel, die der Sprachgebrauch der 
römisohen Quellen aufgibt, scheinen aber durch 


Ermans These, die einen neuen Dualismus in301, 1, 1 nur eine semer Memung ^h immer et 


die Quellen hineinträgt, nicht gelöst, sondern was mißliche Übersetzung liefert (vgl. a,^h 6, 2 

vermehrt zu werden. Die Behauptung, daß z. B. h. t). Aus verschiedenen Indicien ergibt 

Ulpian, ohne selbst das Geringste hierzu anzu- daß ModMtinns die Schrift ger^e auf proTinzieUe 

deuten, in einigen Fragmenten mit A. griechische Verhältnisse berechnet (so Sein asien, wie soe^n 

Pftnder meine, in anderen römische, läßt sich H. Peters Sav. Ztschr. XXXI 11 511 tol^t; 

nicht begründen. Sie erscheint ebenso unhaltbar s. auch P. Krüger Gesch. d. QuelL [1912] 253. 

■wie die andere Konsequenz, daß A. in Marcians Kipp Gesch. d. QuelL [1909) 142). Nichts de^ 

Text Dig. XX 1, 5, 1 das griechische Pfand artigra ist in den Monographien von Gaius und 

sein solle, in dem auf jenen zugeschnittenen Text Marcian zu beobachten. Ebenso st^ijies mit ^ 

dor Inst. IV 6, 7 dagegen das römische Ver- 40 pinians aatympixby /<ovd/S«/iIov (Dig._^dII 10, 


tragspfand. Von Ulpiaiw Deflnition Dig. Xm 1 pr.), wo die römischen Vorschriften für die ^d- 

7, 9, ‘2, in der pigrtua und h. nicht nur als Faust- habung der Straßenpolizei behandelt werden. Dazu 

pfimd und besitzloses Pfand gegenübergestellt P. Krüger Gesch. d. QuelL 223. Daß sich 

werden, sondern durch das ^dieimua' überdies noch römische Elassiker in einer Mon^^phie ex pro- 

tum Ausdruck gebracht wird, daß es sich hier feaso mit einem griechischen Institut beschäftigen, 

um die römische Ausdrucksweise handle, muß widerspridit aUenbisheri^nBeobachtungen. Dazu 

Erman mit der herrschenden Meinung sagen, auch Mitteis Born. Irivatr. I 70, 23. 

daß hier A. nur das römische, besitzlose Pland Die römischen Klassiker flechten wohl oft gne- 
■«in könne (S. 449). Dasselbe Zugeständnis muß chische Wendungen und Sätze in ihre Texte ein; 

er für die nachklassische Zeit und für lustinian 50 sie stellen einem römischen Terminus den ent- 
machen 8. 452ft sprechenden griechischen gegenüber, da es auch 

Die These Ermans krankt schon allgemmn für die Börner von Interesse war, zu wissen, welche 

daran, daß sie vonussettt, die Griechen hätten griechischen Termini für gewisse Bechtsverhält- 

ihr JTand* mit Vorliebe mit ixo^xri und im nisse die entscheidenden und die üblichen waren; 

römischen Ostm entsprechend mit A. bezeichnet, vgl. etwa Dig. (L 16) 6,1 (PauL). 19 (Ulp.). 30, 


teigen diese Vorliebe aber durchaus nicht; viel- 2 und 4 (Pompon.) Ferner I 16, 4, 5. II 13, 

mw ist bxod^tf dort regelmäßig nur eine Art 7, 1. (IV 9) 1,3. 7, 2. XXin 3, 9, 3. Inst 

des besitzlosen Pfands; vgL Hitzig Gr. Pfandr, I 2, 8. HI 6, 3. JV l, 2. 18, 5; ^ 1. auch die 

Iff. nnd passim. Manigk Bav.-Ztschr. XXX 275.60bezeidmende praefatio der Nov. Xlil nnd c. 1, 1; 
302. Andoaeeits gibt es im griechischen Beehits- ferner Not. IÄVI c. 1, 2 über den Gebrauch dw 

kreise noch andere beaitsloee Pftnler als die brtxt- beidoi Sprachen. Oder es wird klaigestellt, wie 

Mkij. Als umfassenden Ausdruck lür Pfand eine fidekiaeio, at^mlatio oder aee^ilatio auf 

swdeebthin eisebänt hie und da nur Mgu gor, Grieeniseh vriiksam abgeschlossen werae. So Dig. 

Nur dieser Tennintts wäre insofera ein giiedii- XLVI 1, 8 pr. 4, 8, 4. Inst IH 20, 7. 29, 1. 

ffih ft AnsJogon für das lömisdM pijgims X w. 8. Aber es hsnddt sieh hier überaU um Insbtiite 

Aber aneb den Fall geaetzt, fa edi jwi y wäre im und Keehtsverbältnisse des römisehen Bedits 

Bprad^Eobzaiidi daa Pfimd sddsdit- und nur um die steh auf solche bexiebends grie- 



407 Hypotiieca HypoäiecB 408 

cl^che Ausdrucksweise. Inst m 15, 1 wird daher an^ mit dmn griooMsohen Anadruek ä. be- 

z, B, von der Stipnlaidon hervorg^hoben, daß sie 1^. Die Serviana ist d^egen keine griechische, 

w lateinischer, griechischer und jeder andern den sondern eine urrCmische SHage, deren Wesen einem 
Parteien verständlichen Sprühe gültig abgefaßt griechischen Provinzialen durch die Bezeichnung 
werden könne; es könne sich sogar jede Partei Ixypotkecaria nicht klarer geworden wäre, 
einer anderen Sp^he bedienen; ja es könnten Um zu lehren, daß auf die griechisch bestellte 
zwei Griechen eine Obl^fation in lateinischer H. einfach das römische Pfandrecht Anwendung 

Sprache begründen. Wenn die Digesten hie und finde, wäre keine Darstellung des römischen Pfand- 
da griechisch abgeMte Geschäffcsurkunden wieder- rechts mit Einfügung des Wortes A. statt pignus 
gel^n (pfandrechtlich z. B. Dig, XX 1, 34, 1.10nötig gewesen! Ferner beschäftigt sich Gaius bei 
XVII 1, 60, 4), so brauchen diese also keines- Dig. XX 1, 4 gerade mit der Bestellung der h. 
Wegs griechisches Recht oder auch nur griechische und zeigt dabei unzweideutig, daß er nicht die 
Hecbtsanschauung zu enthalten. römische Behandlung der griechisch bestellten H., 

Bei dieser prinzipiellen Sachlage müßten ans sondern vielmehr die römische Bestellnng der H. 

dem Material der drei Pfandrechtsmonographien im Ange hat; er gibt die bekannten Grundsätze 

sehr erhebliche Argumente heigebracht werden, der im griechischen Rechtskraise unbekannten 
um zu beweisen, daß sie von der griechischen H. Formenfreiheit des Bestellnngsaktes hei der ent- 

htodeln und für den griechischen Leserkreis he- wickelten römischen H. wieder. Ein Autor, der 

stimmt gewesen seien. Während sonst mindestens -römischrechtliche Regeln für die Bestellnng der 
durch die mechische Sprache oder sogar durch 20*. gibt, wendet nicht römisches Pfandrecht auf 
besondere Vermerke wie ^quod Oraeei dicunt' die griechisch bestellte vsto&^xt) an. 
u. a. angedentet wird, daß der Autor die ^e- Ebensowenig würde Marcian Dig. XX 6, 8, 5 
chische Ausdmcksweise im Ange hat, fehlen diese gerade im Sinne und mit den Worten der Par- 
anch in der lustinianischen Kompilation sonst teien als Gegenstand des Vertrags die Abrede an¬ 
erhalten gebliebenen Indizien in jenen Werken führen, daß res pignori sit. Auch hei XX 4, 12. 

ganz. Auch sachlich wird durch nichts auf den 10 kann dieser Autor unter h. unmöglich ein 

^echischen Ideenkreis auch nur entfernt Rück- griechisches Pfand verstehen; vielmehr weist das 
sieht genommen. Hätte Gaius und Marcian die dortige paetum de vtndendo untrüglich schon auf 
griechisch bestellte H. und ihre Behandlung nach die Bestellung des Pfandes nach römischem Recht 
römischem Recht im Auge, wie Erman meint, 30hin. Marcian kann ferner auch in seinem oben 
so würde sich an irgend einer Stelle wohl eine erörterten Ausspruch XX 1, 5, 1 (tantum nominis 

gerade aus gegensätzlichem griechischen Pfand- sonus) unmöglich eine griechische H.- meinen, 

rechte heraus sich ergehende Fragestellung finden, denn hinsichtlich der Bestellnng und der Behand- 

etwa hinsichtlich der Behandlung der sich in allen lung der Vertragsklauseln bestanden zwischen 

griechischen Urkunden findenden Verfallklansei römischem und griechischem Pfand eingreifende 

oder der hyperoeha oder der Einwilligung bei Unterschiede. Marcian hätte schUeßßch, wenn er 

Nachverpföndnng oder des residuum u. a. m. von der griechisch bestellten H. handeln wollte, 

Aber nichts davon läßt sich entdecken. Es wird keine Veranlassung, in diesem Werk gemäß Dig. 

vielmehr einfach römisches Pfandrecht behandelt, XX 2, 5 von dem urrömischen Fall der gesetz- 

genan so wie in den anderen Juristenschriften. 40 liehen Blaten-H. zu sprechen. Auch dies alles 

Wenn die Autoren durch Einfügung des Wortes weist unzweifelhaft darauf hin, daß die h. in 

h. statt pignus auf das Verständnis der juristisch diesen Monographien nichts anderes wie sonst ist, 
halb- oder nngehildeten Provinzialfen hätten Rück- nämlich römisches Pfandrecht, 

sicht nehmen wollen, so wäre ihnen wohl auch Wir sehen zwar in der Frage der Handhabung 
anfgefallen, daß den letzteren eine Menge anderer des internationalen Privatrechts der Römer gegen- 

spezifisch römischer JuristenansdrOcke mindestens über dem Provinzialrecbt noch nicht klar; es ist 

w unverständlich waren wie pignus, das ihnen aber in Dig. XXXII 101 pr. eine von Scaevola 

ja ^ eigentlich wohlbekannt war, denn gerade die stammende Entscheidnng einer solchen Frage ge- 

griechischeii Konsulenten gebrauchten, wie auch rade ans dem provinziellen Pfandrecht erhalten. 

Erman hervorhebt, in ihren Anfragen wahr-50 An Scaevola, der es, wie seinä Responsen zeigen, 

scheinlich die Doppelung pigmu vel h. Was vielfach mit Konsulenten aus dem griechischen 

wußten sie aber von vindicatio, ususfructus, Osten zu tun hatte, tritt hier ein Fall syrischen 

exceptio doli, stipidatio, in bonis esse und vielen H.-Rechts and zwar griechisch bestellter H., die 

anderen Termini, die in den Pfendrechtsmono- Scaevola seihst aber mit bezeichnet, 

graphien nnhekümmert gebraucht werden; was heran. Der Jurist gründet seine Entscheidung 

wußten sie gar von der actio hypotkecaria und auf den VerfeU der Gmndstüeks-H. im Moment 

von dem angeblich gerade auf sie zngeschnittenen des Schnidnervetznges. Aus römischem Recht 
Titßl,ad fonnulam kypotheeariam',-woihnen das wäre, was Erman a. a. 0. 441, 1 wohl üher- 
römische Klagesystem ganz unbekannt war! sieht, nicht zu rechtfertigen, daß Grundstücke, 

Erman meint zwar S. 435 von Gaius: ,fDr60die dem Testator verpfindet waren, dem Erben 
seine griechischen Landslente schreibend, wagte gültig zngefhieht waren, sobald sie iirfolge Schuld¬ 
er es ,un ehat un chat‘ zn nennen: die nerverznges dem Testator eigentOmlieb zogefaUen 

,A.‘, die Serviana ,formula hypotheeariat ; aber waren {in proprium peUrimonium redaeta) ; vgL 

diese ZosammensteUnng paßt nicht. Denn die zn diesem Tert anch Mittels Rmehsredit 441. 

4nto9gxg soll nadi Erman das griechisch he- Hitzig fifrieeh. Pfrndr. 84. G^jenüberKühler 

stellte ^nd sein, also dn von Hanse ans griedii- 8av.-Ztaehr. jLXVIll 202, der das Voiliegen 
ecbes, sich aneh naehErman (S. 485) vomyneiMts einer H. abldmt, ist zu bemerken, ^e Aus* 
wesenflieh unterscheidendes Inatitnt, das Gaius legnngsfrage hinsichtlich des xinniftat für ^ H. 
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liohtig dann entetiht, wma der Vet&U der letz¬ 
teren nach Erriehtnng des Testaments imd vor 
dem Erb&ll eingetrden ist. Das zwnmaUge 
pignori hei Scaevola spricht andererseits sehr 
wenig für das Vorliegen eines Eigentn^pfandes. 
Es k»"" VnTiTifi zweifelhaft sein, daß eine H. vor- 
Nach der hier von Scaevola getroffenen 
Entscheidung wäre es also nicht einmal richtig, 
daß die römischen Klassiker auf eine griechisch 
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11, 2 und 8. XX 5, 7. 6, 8, 8. Oft sprechen die 
beiden Antoren übmdies aneh von omigare, das 
den Griechen doch nicht verständlicher war als 
pignus und daher aus dem gleichen Grunde 
auch durch A. hätte ersetzt werden müssen; s. 
dagegen etwa XX 6, 7, 4. 1, 4. 1, 15, 2. 8, 2. 
1, 16 pr. 3, 1, 1. 

Im Widerspruch zu Ermans These steht 
auch die ihm seihst nicht entgangene Tatsache, 


bestellte H. stets römisches Pfandrecht anwandten. 10 daß Marcian dort, wo er ältere Juristen wörtlicher 
Sie fühlten sich juristisch wohl durch die den zitiert, dem Original entsprechend von p^us 


Verfall offenbar anch in dem vorliegenden Falle 
vorsehenden Vertragsabreden der Parteien gebun¬ 
den. Anch die römische Partei konnte sich griechi¬ 
schem Vertragsrecht unterwerfen, und es läßt 
sich denken, hei solcher Sachlage^ die An¬ 
wendung der reichsrechtlichen Gewohnheiten anch 
von der römischen Jurisprudenz ahgelehnt wurde. 
Vielleicht li^ in der durchbrechenden Kraft des 

_ • y -1 V _i. -•_ _i. m-M H _T __ 


sprichh Die angebliche Rücksicht auf den Leser¬ 
kreis' hätte hier auch Umwandlung in A. geboten. 
Es hätte aber überhaupt keinen Sinn, wenn Mar¬ 
cian in diesem Werke, das die griechisch bestellte 
H. behandeln sollte, öfters Zitate älterer Klassi¬ 
ker zum pignus anhrachte. 

Es widersprechen ferner die Texte, wo Mar¬ 
cian pignus und A. gegenüberstellt. Mit Stellen 


Vertragsrechts überhaupt ein gut Teil der Lösung20 wie Dig. XX L 3» 3 ist Ermans Ih^e nicht 


dieser bedeutsamen Frage. 

Die hier beobachtete Erscheinung im Zusam¬ 
menhalt mit anderen legt den Gedanken nahe, 
daß die in der Geschäftsurknnde verkörperte tee 
contraeius auch da, wo sie von Reehtsgewohnheiten 
des Ostens beeinflußt war, von der römischen 
Jurisprudenz als rechtgestaltende Macht anerkannt 
wurde. So mag es übrigens auch mit den direkte 
Stell Vertretung statuierenden ägyptischenGeschäfts- 


vereinbar; denn hier wird gerade A. logisch dem 
Fall gegenühergestellt, wo der Gläubiger den Besitz 
der Pfandsache hei der Bestellnng erhalten hatte. 
Marcian schreibt hier: sive tantum pactum con- 
ventum de hypotheca intervenerit , sive etiam 
possessio tradita fuerit. Der hier gemeinte Gegen¬ 
satz ist also zweifellos nicht griechisches zn römi¬ 
schem Pfand, sondern römische H. zum römischen 
Faustpfand. Ebensowenig sagt Marcian etwa hei 

•wxr t 1 rt j;. TT_1_1__ 


urkunden römischer Vertragsparteien gewesen sein. 30 XX 1, 11,3: ,die Urban^ervituten können nicht 


Dazu Wenger Stellvert. i. R. d. Papyri, bes. 
S. 2l8ff. Ablehnend Mitteis Sav.-Ztschr. XXVill 
482. und ^m. Privatr. I 231. Zustimmend 
Manigk Berlin. Philol. Wochenschr, 1908 nr. 22 
und 1909 nr. 52. Die Skepsis, die an einen der¬ 
artigen Widerspruch zwischen Theorie und Praxis 
nicht glauben mag, maß sich durch die Erwä^ng 
zerstrenen lassen, daß die klassische Theorie in 
ihrer starren Einseitigkeit, mit der sie bis in die 


zu römischen und daher anch nicht zu griechi¬ 
schem Pfand gegeben werden.“ Er meint auch hier 
das römische Besitzpfand, bezw. die römische H. 

In den an Scaevola, Papinian n. a. heran¬ 
tretenden Anfr^en provinzieller Konsulenten 
mögen dagegen hie und da Tatbestände griechisch¬ 
rechtlicher ftovenienz enthalten sein, so etwa in 
Dig. XLV 1, 122, 1, wo aber Scaevola die grie¬ 
chische Sprache gerade vermeidet Zwingend ist 


späteste Zeit sich fast ausschließlich nur mit 40 in dieser Richtung jedoch weder der Umstand, 
römischem Reichsrecht beschäftigte, kaum die daß in den einschlägigen Texten der Ansdruck A. 
Kraft haben konnte, dem lebensvollen und eigen- gebraucht wird, noch derjenige, daß in griechi- 


rOmisehem Reichsrecht beschäftigte, kaum die 
Kraft haben konnte, dem lebensvollen und eigen- 
tümMchen Geschäftsverkehr der Ostprovinzen recht¬ 
liche Maße und Zügel anznlegen. Am wenigsten 
aber wird ihr dies gelungen sein, wo sieh die 
römische Vertragspartei selbst durch eigene Wü- 
lenserklämng provinziellem Rechtsgehranch unter¬ 
warf. Hier entschied der Parteiwillen. Und so 
kam auch die Theorie und die römische Gerichts¬ 


scher Sprache abgefaßte Ges chäft snrknr.den vor¬ 
liegen, wie etwa in Dig. XVll 1, 60, 4 (mit 
römischen Personennamen). Es kann sich um 
Pfänder handeln, die urkundlich zwar auf 'v»o- 
xithealtai lauteten, aber doch nicht griechischrecht¬ 
lich bestellt waren. Texte wie Dig. LXVI 1, 8 
pr. und Inst. HI 29, 1 zeigen, daß eine römische 


Praxis hier zur Anwendung von Volksrecht. In 50 ßdeiussio oder stipulatio auch auf Griechisch ah- 
diesem Sinne erkennt Scaevola Dig. XXXH 101 geschlossen werden konnte. Eine in griechischer 
pr. die Gültigkeit der Verfallklansel vor dem Sprache aasgestellte VoUmachtsnrkunde wie etwa 

römischen Forum an. Im übrigen hatten die die in Dig. XVII 1, 60, 4 ist man an sich zwar 

Römer zu letzterer in dem Pfandkauf durch den geneigt, auf griechisc hes Re cht zu beziehen; w 

Glänbiger (s. o. HI xmd V 12.) sogar ein reichs- Kühler Sav.-Ztschr. XXEX 216ff Aber daß die 

leditliehes Analogon. _ klassisch-theoretischen Quellen der Römer den 

Aneh nach Qc. ad f«m. Xlll 56 (s. o. IV 1.) Begriff der Vollmacht nicht kennen, beweist nicht, 
führen die dortigen giieehiadken vxo^xat des daß derselbe dem praktischen Leben fremd war. 
Römers Onvius zum Ver&ll, nnd was das Er- So Mittels Röm. Privatr. I 232. Trotz der An- 


heUidie ist, der Propraetor boU sie nach Ciceros 60 klänge, die Kühler in Bezug auf die griechische 

xTiz__•r»j-vrTft/v/vi_v. l . 


Anftng demgemäß behandeln. 

Wiie A. das giiechüche Pfimd nnd dieser 
Auedniek niebts ids ein bewußtes Zugeständnis 
an änen gileehisehen LeaeikimB, so müßte pignus 
doch Misgeeebaltet sein. Oft tritt jedoch in den 
Mrmogiaphiäa — ana den oben daigdegtai Grün¬ 
den — pignus mn; ao (XX 1) 18 pr. 18, 1. 
18, 2. 16,1. 16, 8. XX 6, S. 1. 4,11 pr. XL 4, 


Vollmacht im Papyrus BGU 300 hervorhebt, be¬ 
stehen wichtige Unterschiede, vor allem wegen 
des ix zog i/toU ivipazoi, nnd ea bleibt möglich, 
daß Scaevola einen Fall römischer Procura vor 
sieb bitte. Wie dem nun auch sein mag, aogeht 
ans dem Text keinesfalls hervor, daß das inoxt^e- 
adat akdt auf die BesteUong griechischer Pfänder 
beziehen sollte. 


411 Hypotheca 

In den meiaten von Ermnn beigebnohten 
Texten fiUlt Aber auch diu Arguntent dw griedii- 
echen Sprache fort und findet eich nichte als die 
oben bdeuchtete Doppelung pignus hypotheeave. 
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Dernburg-Sokoloweki Pandekt 1(1911) 476ff. 
Sfb er FaeaiTlegitimation 1907,99fl; Len el E^ct. 
perp. 1907, 470ff. Weiß Pfandrecht!. Untere. I 
1909. Manigk Art. Hdncia hier. So hm In¬ 


J --A<7V9e JILMAIIKA. .OXW ftUUCia 111014 OOHIXI JJl- 

Ton der Erman annimmt, daß sie yoUatändig stitut 1911, dSOff. Manigk Gräko-ftgypäsohes 
vom Eonsulentm herrfthrt und bedeutete: .pigntis Pfandrecht in Say.-Ztschr. fsX 272ff. Pappu- 


yyie es bei Eluch ROmem, h., wie es bei uns in 
der Provinz heißt* (S. 488). So bedenklich diese 
Anfiiassnng innerhalb der gwzen BeweisfOhrnng 


lias 'Sifutgäyftaroe d<» 9 j<U»ia 11909. Manigk 
Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 1910, 44flr. 
Dareste Thypötb. en dr. grec. Nouv. rev. hist. 


E w , «n- ° T ^ . - 1 ® —«aa UA# KACV. X'IUtkV. rCT. ILUßOe 

rmanse^hemt, der Marcian und Garns gerade 10 XXXn (1908) 639ff., insbesondere p. 648f., wo 
desw^en Monof^phien über k. schreiben läßt, übrigens dieser Autor nicht das meint, was B. y. 

weil die Provinzialen das Wort pignus nicht ver- Mayr Entwicklungen tmd RückschlSgo 1909, 13 

standen, so steht die o. V 7. dargelegte Auf- bei 44 annimmt. Pehr Beitr. z. L y röm. 

f^ung dieser Auslegung nicht fern. Nur läßt Pfandr. 1910. Erman Kgnus hypothecave in 

sich eben in keiner Weise beweisen, daß die Kon- M41anges Girard 1912, 419«. y. Mayr Röm. 

sulenten mit h. hier ausschließlich griechisch be- Recht^sch. (1913) H 2 i 113ff. [Manigk.] 
stellte H. bezeichnen. Für letztere würden sie ist das zur Sicherung einer For- 

offenbar am wemgsten die Doppelung mit pignus derung gesetzte Pfand. Dieses ist entweder 

tml, sondern nur h. allein an wenden; denn ihnen 1. Faustpfand (genauer svexvgor, es geben Ki^syai, 

wäre am wenigsten daran gelegen gewesen, durch 20 nehmen Ti&sa&at, Demostb. XLI 11 nassiy x«r- 


Hineinziehnng derrömischenTerminologie(pü)'m<s) 
für griechische Rechtsverhältnisse die Unterstel- 
lui^ der letzteren unter römisches Reichsrecht 
juristisch n ahezule gen. 

In Dig. XVTn 1, 81 pr. verrät überdies die 
im Vert^ enthaltene Abrede emta esse, quae 
ereditorü/us obligaverit durchaus römische Ver¬ 
hältnisse. Dazu 0 . i n mid V 12. Verfügungsver- 
hote wie in Dig. XXXll 38 pr. kommen auch 
sonst im römis^en GeschUtsgebrauch vor. 

XI. Literatur: Balduin, comm. d. pign. et 
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a&cu, [Demosth.] XL Vll 54, doch auch vnozi^syai 
und vnoxl&so&at, XUX 51, auch tcoxazi^ivat, 
Inschr. v. Gort. X 27. Dittenberger SylL* 
229, 18, jxagazC&so^M, OGI I 218, 60. 65, die 
^ndlung #Ä»f, [Lys.] VH! 10), das dem Gläu¬ 
biger überantwortet wud, in der Regel also eine 
bewegliche Sache, z. B. eine Schale, Lys. XIX 25. 
Demosth. XLI 11, Hausgerät, [Demosth.] XLVH 
54, Trinkge^e, Dittenberger SylL® 226, 14, 
30 ein goldener Tisch, Syll.® 229, 18, Kupferbarren, 
[DemosthJ XLIX 51, ein Pferd, [Lys.J VEH 10, 
SMav en, inschr. v. Gort. I 55. X 25. BulL hell. 
XXn 28. Das Pfand ist zumeist Verwahrungs¬ 
pfand, unter Umstenden auch Nutznngrofand, 
auf Gefahr des Gläubigers, der mit dem \terlust 
des Pfandes seine Forderung einbttßt, [Lys.] VTTT 
10, andererseits aber das Pfand zum Eigentum 
erhält, wenn der Schuldner es in der festge- 


I 337ff.^ Sintenis Pfandrecht 549f. Schilling auf Gefahr des Gläubigers, der mit dem ^rlust 

Institutione n n 730. Rudorff Ztachr. f. ^sch. des Pfandes seine Forderung einbüßt, [Lys.] Vllt 

R^htswi^. XIII 181ff. Bachofen Römisches 10, andererseits aber das Hand zum Eigentum 

Pfandrecht 1(1847). KellerKritJahrb.XI961ff. erhält, wenn der Schuldner es in der festge- 

Mommsen Stadtrechte 466ff. (1857). Huschke setzten Frist nicht einlöst (Iwo^i Lys. XIX 25. 

Etschr. f. Cinlr. u. Proz, 14. 126. Voigt Ins 40 Syll, * 226, 14). Bei unbeweglichen und selbst 
naturale II 845. Dem bürg Pfandrecht I Iff. schon bei schwer beweglichen Gegenständen 

(1860). Scheurl Krit Vierteljahrsschr. 11 416«. z, B. Schiffen, Fabrikanlagen mit S&ven, tritt 

anstelle des f^nstofandes 2. äie ngäoK tut Mast 
I 426f. Jourdan Etndes d. droit rom. L’hypo- (s. d.), durch welche das Eigentum von dem 


naturale II 845. Dem bürg Pfandrecht I 1«. 

(1860). Scheurl Krit Vierteljahrsschr. 11 416«. 

VangerowFand. 1891«. (1865). PerniceLabeo 

I 426f. Jourdan Etndes d. droit rom. L’hypo- (s. d.), durch welche das Eigentüm von dem 
weque (1876). Pnchta Institut. H 250ff., bd- Schuldner an den Gliubi^r be ding t flbertra^n 
aonders S. 262 Anm. a. und b. Wlassak Edikt wird, nämlich so, daß innerhalb einer festge- 

und Klageform 135f, (1882). Hellwig Verpfänd, setzten Zeit dem Schuldner freisteht durch Be- 

u. Ffänd. y. Ford. 1«. (1884). Pernice Sav.- Medignng des Gläubigers das Eigentum zurück- 
Ztsehr. V 134f. Mommsen Sav.-Ztschr. VI 272. zuerwerb^. Zugleich wird zumeist das Nutzungs- 

Ascoli Le orig. d. ipoteca e 1' interd. Salv. (1887). 50recht gegen Erlegung der Zinsen des Darlehens 


Voigt Das Pignus der Römer in AbhandL sächs. 
Ges. phil-histor. KL XL 235«. (1888). F. Hof¬ 
mann Beitr. z. Gksch. d griech. u. röm. Rechts- 
gesch. (1870) 37. 80. 94ff. Schulin Gosch, d. 
röm. R. 1889,427«. Karlo wa Röm. Rechtsgesch. 
111278« OertmannDie Hducia 1890. Kuntze 
Zur Gesch. d. röm. Pfimdr. L 11 (Leipz. Dekanats- 
programm 1893). R.Leonhardinstitutionen2971 
Thalheim Griech. Rechtsaltertttm. 99« Cuq 
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dem Sch^dner überlassen. Das Beispiel der 
Sesselfabrik des Moiriades bei Demosth. XXVII 
24 wird von Hitzig P^drecht 95 schwerlich 
mit Recht als Fans^fandvertrag au^e^t, da 
nach 27 Aphobos dem Moiriades darauf weitere 
500 Drachmen leiht Danach muß dieser, nicht 
des Demosthenes Vater, die Fabrik betrieben 
haben (daher auch die Ausreden des Aphobos 25), 
und es ist agäate oder Hypothek ansnnehmen; 


Les Institut jurid. 1902/4. Ferrini Man. dlßQygL Hermann-Thalheim Rechtealt^ 100,4! 
pondette (1908). Girard MaaneL dlem. d. d. r. Ebenso liegt bei dem Schiff rDemosth.] Tmiii 

nt dAf 


vm 


834«. HitzigGrieeh-Pfandr. 1895. Besuchet 
Hist da droit privd 1897. Herzen Oiighie de 
llnpeth. rom. Iw9. Naber in Ibeinosyiw XXXI 
gm) 211« Manigk PfimdreehtL Unters. 1 1 
Zar Gesdi. d. rihn. Hypoth. 1904. Perozzi Istita- 
Moni4906« Windseheid-KippPBiid.If§824« 


eir^ nouiSfuu 8) Mgäate ixi ivtfsi, nicht Faost- 
pfand vor. Ub« das eigeniliohe Seedailehn 
s. Navstxdv. Ober dje bei der spOow Asl lAew 
fibUdien 8qih a. d. Solche kOnnoi aaeh tße ge¬ 
wesen sein, wegmdenn Beaeitigang Sohm fig. M 
aidi rflhnit Es gab aber gerriaae Fordetnngen, 


418 Tnoai^ 

ittr die sidi die ngäate M Mast nicht eignete 
and die doch eine Sieherong dorehaos benoteten: 
Verpachtetes Waisenvermögen und Mitg^. Bei 
ilmen ging die Absicht nur auf sichere Erhal- 
tong, nicht aof den Erwerb, der bei der ngäais, 
wenn anoh aufg^schoben, im Vprdergmnde stand. 
Damm fand man für diese Forderungen 8. die 
Form des istoslfonta (s. d.), bei d^ gewisse nn- 
bew^Uehe Gq^nstände als hinreichende Unter- 
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Gmndstüi^ verpfändet ist oder daß er selbst die 
Znstimmang zu weiterer Belastung (s. "Eat- 
daitsiCsty) g^g^ben hat, IG H 1113. 1137. 
SylL* 5 10, 83 aus Ephesos (2. Jhdt), vgL [De- 
mosth.] XXX V 52. Gegen trügerische Doppeuver- 
pfändung ging man streng (SyU.* 510, S6f.), unter 
Umstände n mit den schärfsten Strafen vor, [De- 
mosth.] XliXTV 50. Hier aber setzt eine Bnt- 
wicklumr ein, da die Nachhypotheken zur Be- 


bewefiTJiciie umnscanoe ais ninTeicneiiae uuwsr- vux, va« 

'Df&nto für die Forderungen der Waisen oder 10 friedigung durch Verkauf drängten. Wir finden 
der Frau .abgeschätzt* und in der ^gel als solche sie vollzogen in der Getreidemschrift von Samos 

^ ' P . _ . . « A ■> 1 /rt n. Jlj. \ TT._>. ■VVVTV AA mck nn/kh 


durch hezächnet worden. Endlich findet 
sich auch hei Darlelm auf unbewegliche Gegen¬ 
stände 4. che Form der Hypothek mit den Aus¬ 
drücken wioxt&irai, inatldsa^at, {moKsto^ai, die, 
in mäterer Zeit aUgemein üblich, auf den Sgoi 
(4. Jhdt.) nur selten vorkommt (s: d.), öfter bei 
den Rednern, Demosth. XXVIH 17f. [Demosth.] 
XT.TX llf. L 7, 13. Lin 13. Isae. VI 38. Doch 


(2. Jhdt.), Herrn. XXXIX 606 Z. 66, wo auch 
ohne zweite Hypothek dem Schuldner der Uber¬ 
schuß aus dem Verkauf erstattet wird. Hier also 
gilt die Hypothek als Verkaufspfand, während 
sie in Ägypten Verfallspf and blieb, Mitteis 
Ztschr.Sayignystiftg.R.A.XXIII30. Dort begegnet 
wiederholt ein Eid des Verpftnders, daß der 
Gegenstand nicht anderweit verpfändet sei, 


ist auf die Ausdrücke kein Verlaß, wie Demosth. 20 Wilcken Akten der Bank zu Theben XI 9. 


XXX VTT 41 xxxlll 81 zur GenüM beweisen, 
and selbst auf den Sooi findet sich ngSatt ini 
Mast bei Mitgift IG 11 1105, bei ’lVaisenver- 
mögen Inscr. jur. g^. I 502, ^b. Es ist des- 
htdo mißlich, für die i. begriffliehe Unterschiede 
von der jtgäats auftustollen, etwa dahin, daß bei 
ihr das Eig^tom, wenn auch bedingt, dem 
Scholdner verbleibt, zomal über jedes solche Ge¬ 
schäft ein besonderer Vertrag aui^i^tzt wurde. 


Mahaffy Flind. Petr. Pap. n46a. In Kyzikos 
worden Pfandbestellnngen vor ihrer Gültigkeit 
an fünf Tagen öffentlich ausgemfen Theophrast. 
bei Stob. Flor. XLIV 22, vgl. Syll* 306 , 34 
aus Delphoi (2. Jhdt.). Bei Städten endlich 
kommt es vor, daß sie ihre Einkünfte ganz oder 
teilweise verpfänden, Aisch. HI 104. OGI I 
46 ans Halikamassos (3. Jhdt), ja in Arkesine 
sogar alles Staatseig^tnm und den Privatbesitz 


der Nähere nach Belieben der Parteien fest- 30 der Bürger und MetOken, Inscr. jnr. gr. I, XV A 7 


setzte. Auf diese verweisen geradezu die Sgot (= Syll.2 517). XVB 8 (2. Jhdt). Hypotheken- 
IG n 1139. 1140 <3 ot» *“* «eo«*»* httcher mit Eintragung der Grundstücke nnd der 

{imojfiiltsvoy xard ovvdijxas röf xsipiytK naget daranf haftenden Verpflichtungen soll es uMh 
ttp isivl. Diese Stellen, ebenso wie Demosth. Theophrast. a. 0. an manchen Orten gegeben 
YVVIII 1« XXXV 11. 11, setzen außer haben. Nachgewiesm sind sie jedoch bisher noch. 

Zweifel, daß die Hypothek Veriallspfand ist Bei nicht Vgl. Inscr. jnr. gpr. 1118f. 330f. Hitzig 
l8ae.X24. Dittenoerger SylL» 831 aus Amor- Das griechische Pfandrecht Szanto Ahhandl. 
gos; OGI I 218, 2, 27 aus Dion (3. Jhdy erscheint 74f. 121f. Hermann-Thalheim Hechelt* 
sie geradezu als eine Art des Erwerbs. Daher kaim lOOf. [Thalheim.] 

auf Hypothek nur leihen, wer das Recht der fyxnj- 40 Hypothoseis. Die H. eines Stückes ist das, 
w (s. d.) besitzt, Demosth. XXXVT 6. IG II17. was üim zugrunde liegt: & iwdxma»; Hesych 

. r ri *^1 TT a _ oriAki ciAiwtA 'U’/\i>onaQAii:a'TlTi<P 


85t, vgl. [Arist] Oec. II 4, eine Bestimmung, die 
jedoch nmgjangen werden koimte, IG VJl 3376 
ans Chaironeia (2. Jhdt) mit der Erklärung 
Rechtsalt* 102,1. Der Schuldner entbehrt der 
freien Verfügung über das Handgrondstück, darf 
ohne £!inwillig(nng des Gläubigers nicht verkaufen 
noch weiter verpfibiden. [Demosth.] IUI 10. XXXV 
62. Isae. flg. 29 (13^. Hier sichern sich die 
Verwalter der heiligren Glelder in Minoa auf Amor- 


= xaxaßoXii, nnd dann auch seine Voranssetzung. 
Als Terminus technicus ist das Wort schon in 
der ersten Zeit des Peripatos anfgekommm, wo 
man sich philologisch-historisch mit den Dichtem 
zu beschäftigen anfing, nnd seihe Geschichte reicht 
bis in die letzten Ausläufer der Byzantiner. Es 
ist klar, daß in dieser langen Zeit die Bedeu- 


6« Isae. ftg. 29 (1301. Hier sichern sich die tnng des Wortes verschiedenen Wandlungen nnter- 
Verwalter der heiligen Glelder in Minoa auf Amor- 50 liegen mußte. 


SOS SylLä 645, 52 durch die Bestimmung, daß Der erste, der H. im technischen Sinne ^- 
die Fordenmg geg^ jeden Inhaber der veipftn- braoeht hat scheint Dikaiarehos gewesen zu sein, 
deten Gtinndstücke in Kraft bleibe. Der Gläu- Eh schrieb ein Werk ino&eosts x&v Mguddov 
biger dag;egen darf, sofern die Verbindlichkeit xal SopoxUovi fti^axs. Seit. adv. ma&. DI 3. 
nicht erfüllt wird, ohne weiteres von dem Pfimde Den Inhalt dieser H. hat Schräder in seinen 
Besitz erg;r^en (s. 'Epfiaxtia 6) weitere An- Qnaest Peripatet, Hamburg 1889, klaigeleg(t und 
eprttehe hatte er ^wiß nur, wenn sie besond ers den schwankenden Vermntnngen von früher ein 
ansbedangen waren, i. B, [Demosth.] XxX V 12. Ehide gemariit Bei Dikaiarehos bedeatet H. das, 
IG n 565. 1(165, oder wenn neben der Hypo- was der Dichter für seine Dichtung als Voraus- 
thek noiÄ Bürg^ hafteten (s. n nd za den 60 setinng vorfimd oder erdi^tete; er stellte Unter¬ 

dortigen Steilen nod Herrn. xXXIX 610 ans soehnngen darüber an, welcher Stoff den Fabeln 
SUmna [2. Jhdt]. SylL^ 306, 32 aas DelphoL 645, der Dramen zngmnde lag, nnd inwiefern der 
48 aoelCaMaaf Amorgoe). Aas der Vorstelhiiw Dichter von seinea Vorgängern im Mythus ab- 
dee TerbdlspftiideB fol^ daß der GlänUger hm gewidten war. Das Werk war also eine kritisdie 
VoflÄ nteht zur Erstaftong des Obesnäaaeee QacBennntersadrang, das später viel benützt ward« 
▼erpfiiditet ist (Hitzig Pfrmdreebt 85. Denustii. (vorher hatte sdion Glaakos in ähnlicher Weise 
TTTT ft StIL* 306, 70. 881), es müßte denn nsgi JJaz61ov /tafitsf geeefarieben Perz. H. I). 
sda, daß iW von vonhRdn nnr ein Teil des mnana fügt, daß Dikaiardioenieht der Begründer 


▼erpfiiditet ist (Hitzig Pfrmdreebt 85. 
TnrtCT ft ^IL* 306, 70. 881), es m 
sein, daß «««» von vonhRdn nnr ez 


tt ist, nndmit Unrecht^wi^Sfed^im “** ^®“ 

die H. I der Alkeet und Med Aixtuanvm* ak*.». diot^) der Handlung in 

schrieben. Der Begründer der ^entliehen H und oS^fiS^ durch xd de Hsq;dXaiov ein- 

der Sitte. H. yor die Ansgab^ zu s^en Tat l“ ^«derholen nicht die Inhaltsangabe, 

yielmehr erst Aristophanes von Byzanz Erver ®®Jion 

faßte H. für die Aassiker der S^die Z der 

Komödie (vgl. im allgemeinen x. WiUmowltz gegenüber den /»^goi ^v- 

Herakl. l'Aff.). Mnen Xien wL “n den W Äibay"? hervorgehob^. SehwerBch 
Hss. jedoch nur die H. zu Aisch. Eumen • Sonh lOaebr.^- “ Heraclides Ponticus hierin 

Antig.;Eurip.Med.,Orest.,PWn S’ K TI ““ ‘‘^s 

Sie sind sehr unvollständig erhalt® und mW Anüp^es (FCG H 55 K.) ver- 

z^lreichen Interpolationen versehen, da in dieser ®™P*des schrieb. Was es 

Literaturgattung der authentische Text nur sehr sonat n?ge^; wir kennen 

wenig respektiert wurde. Bestätigt wird die Autor Trai^ilrAT eiMelOe Titelangab® über die 

Schaft und Bedeutung des AriftoXies duVeh w ^ den lit^ 

eine Notiz des ChoirTboskos M 6?2 ^ df Stoff des Dramas bei 

27, wo im Anschluß an die ™ axWef kSi uTva 7«T behandelt war und 

machos gesagt wird: o& ivTvxZTycZu^S: ÄÄ diesen 

ixoi^aaxo zag ijzo&easig tüv dQaftazwv {6 yoau-20 jioUa durch »«reu ds ^ /zv^ 

/iaWsiststehendeBezeichnun^^AristonhMesi sehr genau in Prom. I h> „oqzx- 

Daß für die Alten AristophaV^ der VeSrer f^d ^o,po^X^v iy Koizic, oder auch wo?’ 
der H. xaz' i^ox^v war, geM auch ans den einer ^’'*®*®Pbanes nur H. 

viel späteren Zeit angehörenden metrisch® H Dpt Tragikern geschrieben hat. 

zu Soph. Oed. Tyr. und den KomS dpTA^’ ? »Iso ein ganz an- 

stophanes hervor, die in d® Hss sämtlich '.^oi da^T-f^^ Dikaiarchos, der gerade den Stoff in 
azo<p(ivovg zov yeoMftazixov übeKchrieben si^d' Pera^ Trapkem untersuchte. Nur 

^ Wir beginnen mit den H. der Tragiker Gknkoa' ’ T??* -t® ^pezialschrift d® 

Aus der Übereinstimmung in Anlage Inh^t und di« AKw»^i.»tiert und 
Terminologie läßt sich schliXn dT AriTf qn ^ des Aischylos von Phrynichos her- 

phaneisch® Gut außer Äen ObeTg®arten ’/• Notizen über den 

auch noch in andern tragischen H. zu findrist aufgeführt war 

Dochmöchteichnichtsoweitgehen wie Schneide- /"d* V ®^®’^ ^® -drei Kot- 

win (De hypoth®ibus trJoeZ^ s- Erfolg .., d***^«,, 

AristophMi Byzantio vindicandis Abh Götting rnip^PTid dein Dichter zugleich einge- 

Ges. VI 3-34 far den schon sie^sche BeÄ Äen ChorZn »«^T^drama (ivixaT), 

kungen über Chor, Schauplatz und Prologsnrecher AltLf i . - nur Agam. und 

genügten, um derartige H. dem AriToErr Wand«; ®*®f ^®® S^d- 

zuschreiben. Solche Angaben konnte j^e^ nach S^Tur d j ^T^es und seiner 

dem Muster d® AristoThan® dem StS 40 W V«- 

hera®lesen, dazu bedurfte es keines groß® Ge- i;7’ ai! ^ nut Heranziehung der x/vaxeg des Kal- 
lehrten. Mir wheinenrur noch fXeSf^zS; f Nachträge und Ver¬ 
größeren Teil von Aristoph®® zu stammen die der Setoft ^^og rovg J^aUi/ztixov 

wirklich gelehrtes Mateial enthalten- Aisch auch oben das Zitat ans 

Prom. I, Sept. I Schluß,Ters I Wn • S’ Leider sind die did®kalischen Be- 

Oed. CoL I, Philoct.; Eurip. Hipwl ACst VhTe ?®®.' ®®*“' vollständig 

Schluß. Aus allen diesen läßt^ich ein recht BupWhi d‘ '’{^**°*^®kansche Notiz® über die 
klar® Bild von den H. des AristonhaSes ^ den TT/ des Dr^ und eventueU auch über 
wmnen; nur die Reihenfolge der einzelLn Punkte nfpb7f7T* ocßCezat = es wird 

ist nicht mehr mit Sicherheit f®tzustellen (Nach- 50 aufbewah4 es ist nicht 

träglich erhalte ich: Achelis CAristöph Byz fs.f r„pÄ B®d®®tung schon bei Plat. Tim. 
argum. fab. auctore, Jena 1913. Die Fortsetzmg _„?\?^‘*^®“^®“®^“l®T*®*’®vaehen werden 
wird im Philol. erscheinen) ^ uT ^®'’®.“ ®!®^ Antigone ®d Alk®tiB er- 

1. Zu Anf®g gab Aristophan® sicher eine den ^,Va*sc; 7. szenische 

knappe Inhaltsangabe (ixd&eafg) in ein bis zwei , ®TT“^®^.’^|’®v den ^hauplatz axijvi^, z. B. 
Sätzen, in denen die Fabel des Stückes in den die Zuswnmensetzung d® 

Hauptzügen skizziert war. Diese sind am meisten “"(dz^^oovroriyxer.). d® Prologsprecher (wpo- 

inter^liert oder verlängert; 2. ein ästh^cheTur- Ä Aram 

teil Uber d®Drama(Trendelenbnrg6rftinma«- Aya/uftrorog, d^t 

®rum Gra® de arte tragi® iudicionm reliouiae «n ° von A^th bestellt® Auf- 

Bonn 1867). Di®es war oft ganz kurz OeiCo^ P.®v*0^iche Angab® ev®taell 

^.Vfzaozj, Hippol. viövÄÄoS^r t aTE'ÄC^ 

zeßoiv oder auch aMführlicher, zuweilen im An- iiA„fi*^T“®7® Hiwbei 

®hluß ® die Poetik d® Aristotel® • Aisch Amm ^® voraufgegangene Speoalliteratar. 

rov .0 di xd ^ zov Ä (“‘reofl»/) der 

ist an^ bisweil® in die Scholi® verschlagen b^nT-Tni.T?** -^vieioph®® od« d® Bear- 

(vgLTrendelenbnrgm);8.dieGipfoÄ P««>n®^iSfi^£TÄÄTw^ 
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<Mca) ® Selünß der H. oder am Anfimg d® nnd Antig. H; sie sind von Salnstios (Saln tios, 
SdMdi® sfaid orat an ^fttarer Zeit, da in d® Badetmaeher BerL PhiL Wochen®ht. XXVII 
alt® Ausgabe" nu der Baiagiaphos d® P®- 800), über d® uns Mnst nichts Näheres bekannt 

®n®wedhMl angab (Kaibel Electra 1). ist (v. Wilamowitz HeraU. I 197), der aber 

Ans dem ßtesagt® ergibt sieli, daß Aristo- wohl auf Didymos fußte. Eline eigenartige Stel- 
pluinm d® Dikaiarohiseh® Sinn d® Wort® H. lung nimmt die H. des Aiax ein, die v. Wila- 
einmal beschränkt, dann ab® auch erweitert hat: mowitz Herakl. I 197 ohne weiter® Beweis 
beschränkt, weil ® nicht mehr die Quell® der dem Salnstios zuschreibt. Im allgemeinen sieht 
Diditnng ®t®Bnchte, ®ndem bloß die Dit^tung m® n®h das Schema d® Aristoph®es durch- 
®lbst kurt skizzierte; erweitert, weil er di®e 10 ®himmern, das aber verflacht ®d erweitert ist: 


ganz®, verschiedenartig® Noti®n ab H. be¬ 
zeichnt, nnd zwar na® der im Altertnm öfter 
geübten Prazb, das ganze nach dem Anfang za, 
b®ennen (vgL t Atzux d® Kallim.). Das Ganze 
erschönt nnnmehr ab Grundlage für d® Leser 
®d dient ab Einleitung. Hatte das Wort H. 
ab® erst di®e Bedeutung ®halt®, so konnte 
später schließlich jede eimeitende Bemerkung ab 
H. bezeichnet werden, ohne daß dabei die Vor¬ 


inhalt, eine Art xsXzat ^ fiv&ozioUa, szenbehe 
Bem®knngen, ixiygaq:)^. Dazu kommt die Frage 
d® abweichenden Behwdlung d®Belben Stoffes 
bei ®dem Dichte® n®h Dikaiarchs vno&sasig 
(wie Antig. H. II). Die Autoren werden jedoch 
n® mit ol fiiv ol di eingeführt. Daneben finden 
sich sonst nirgendwo in griechischen H. vor- 
komm®de Bemerkung® über die ethische Grund¬ 
absicht des Stückes: aaQtazrjOiv 6' 6 Xöyog-, ge- 


®B®tznng ®d der Stoff d® Dichters eine Bolle 20 tadelt wird Sgy^, <piXovixla, gelobt die eyxgdzeui. 
® spielen brauchte. Die Lebtung d® Aristo- Der Ehrgeiz wird als ovx biaxpsUg (owx iXvai- 

_i____-s-t. _1__ '1_ Ta-.- TS'i.. 


phanw w® ® sich nicht von hervorragender 
wissenschaftlicher Bedeutung, aber gründlich, 
prakti®h ®d von großem E^uß aä die Zu¬ 
kunft. Die H. gehören von nun an eben zur 
Abgabe, wie auch die Parodie Okjrp® im Corpus 
d® LuMan beweist, vor dem eine H. im Stile 
d® Aristophanes steht. Sie werden von d® Tra- 
gOdi®- ®d Komödi®ausgaben auf die meisten 


zUtjas) bezeichnet. Das webt auf stoischen Ein¬ 
fluß. Möglich, daß die H. von Salnstios ist, der 
im La®, nv&ayögetog ge®nnt wird ®d ein 
ebenso verwa8ch®®Pythagoreertnm habenmochte, 
wiedieR verwaschene Arbtophanesweisheit bietet. 

Wieder ®sammengehören mehrere H., die n® 
eine Inhaltsangabe und eventuell einige ®eni®he 
Notizen nach Art des Aristophanes bieten, z. B. 


®dem Diehteransgab® übertragen, auch auf 30 Soph. El®tr., Oed. Tyr. HI; Eurip. Supplic, Ion, 


PrMaschriftsteller, von d® römischen Gram¬ 
matikern übernommen, in die Schulen als Lek- 
tfbe für d® Anfangswterricht eingeführt, Pint, 
de and. poet. 14e, in den Rheto®®chulen heran- 

f ezog®: das zeigen die H. v®lorener Tragödien, 
ie sich n® bei Rhetor® erhalten haben, nnd 
Qnintil. III 5, 5 {finitae quaettiones atäem sunt 
ex eomplexu rerum, pereotiarum, tem/porum eete- 
rorumque, quae~tao&iotK a Qraeeu dieumtur. 


El®tr., Heracl., Iph. Ta®., Troad., Bacch. ü, 
Hiketid., Kykl. I^t dies® zusammen nennen 
muß man auch die H. verlorener Tragödien, die 
sich bei ®dem Schriftsteller, vor allem Rhetoren, 
erhalten hab®; zum Peirithus, Stheneboia nnd 
Melanippe bei Gr^rius Cor. (v. Wilamowitz 
Analecta Eurip. 189 ®d Rabe Rh. Mus. LXIII 
144—148), die lateinische H. zur Auge bei M®es 
Choren®siB Progymn. III 3, zum Syleus im 


eausae a noetria-, in diesem Sinne ließen sie sich 40 Traktat negi xeofügiiag (TGF 575 Nanck), zum 


äbo verw®d®). Schließlich schrumpft fast die 
ganzeProduktion der Byz®tiner auf H. zusammen. 

Nach Aristophan® w®d® noch viele H. zu 
den Tragikern geschrieb®, doch bt d® strenge 
Schema zerrisMn, ®d ® ist eine Vermischung 
mit d® Scholien- ®d mythogrsphbeh® Literat® 
eingetreten. Ein® gemeinsam® Typ® web® 
eine Reihe von EL auf, die durch ihren ezzetpten- 
haiten Charakter znBamm®gehOr®. In Urnen bt 


Saiyrspiel des Enripides Skiron Amherst pap. 
II, Lond® 1901, 17. Schwerlich a® einer 
H. aber stammt die Angabe über den Pro^i- 
laos in d® Scholien zu Aristides, wie v. Wila¬ 
mowitz Herakl. 170 glaubt; sie umfaßt nicht 
d® ganz® Inhalt und ist nur eine Reminisze®. 
Ob auch schon Hygins Fabeln zum Teil auf H. 
ab Quelle z®Dckgehen, wäre noch zu untersuchen. 
Die genannten H. können an und für sich nicht 


Material ans all® möglich® SchrifteteUern ohne 50 einer bestimmten Zeit zugewiesen werden. Mög- 


viel eig®n Urteil zusammengetrag®; zitiert 
wod® äUein in Med. I Pherel^des, Simonides, 
Stap^M, TimaeMd®, Dlkaiarch, Aristotel®. Zn 
dieser Grnj^ gdiör®: Oed. Tyr. H, Oed. Col. II, 
Antigon. Jl, nioeni®. I, Med. I, Rh®os I, 
Alkeet., Orest. IL Med. I hat schon, wie 
Robert Bild nnd Lied 231 Anm. nachwebt, 
OviA Met. Vn 159—296 Vorgelegen. Ähnlich 
wie Med. I bt die zum Rhes® I abgefiaßt; in 
ihr aniegelt abh der Kampf um Echtheit ®d 60 
IJneentheit d®tlieh (v. Wilamowitz De Rhesi 
Mholiia, Gieifsw. Fn^. 1877). An ein® ganz® 
RMhe iM Didynoea beteiligt, wb aneh d® V®- 
cMeh mit d® H. m Kndar lehrt: aowdil m 
da tadelndm Urtailm in der unvollatlniHg 
haltfiia H. der Andran., im Oreet.II, Aueatb 
(n^ «ni wn iyiydfa c IXa), und an da Fhoinias. 
JBwa Mama trag® nur die H. m Oed. Ctd. n 
Paoly-WlaMiwa-KraU IX 


lieh ist ®, daß sie schon in früherer Zeit ent¬ 
standen sind und daß das gelehrte Materid ein¬ 
fach weggelassen w®de, als man dafür kein 
Litere®e mehr hatte. Meistenteils aber werden 
sie wohl erst g®chriebea sein, als die H. über¬ 
haupt die Lektüre d® Stückes ersparen soUte, 
äbo vom 3. Jhdt. n. Chr. ®; das zeigt auch 
schon dar imm® größer werdende Uraf®g der 
Inhaltsangab®. 

) Die letzte Phase in der Eintwickelung bilden 
die Byzantiner, deren Tätigkeit teib in Inter- 
polationen, teUs in H. eig®er Mache ® finden 
ist In ihn® ist nur mythogiaphischer ®d bisto- 
riseh® Auekdotenkram Vorhand®, den sie aus 
d® zweifdhaftegt® Haodbüchera ahöpfen. Nam¬ 
haft ® rnacJi® ist nur Thomas Magbt®, d® 
nadi d® Ete. ^ne H. zu Aisch. Sept. ®d Eurip. 
He®b. vofaßt hat. IHe Intopolatia® sind bb- 

14 
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weOen keitntliöh dnitdi das ia den Sdiolim ge- men afanfflt aiieh wobl ellgemein an, er il«« 
mn<M^e {or^ Ar«. Intereeeante, gani junge wie die drei Tragiker hennwegeben hat (Snee- 

Bins^ebMl findet man in dem al^ Ariatopha- mihi lit-Oeach. I 448). ßt aber die mtion 

noachra Eem der Peraer; historiaehe Notiaen wahracheinlich, so wird man aneh nicht umhin 

über XenM und Dariasszenisohe über Chor- können an glanben, daB er H. zu Aristophanes 

UMer tnyialater Art. Die yoUstftndigen H. be- yerfoßt hat, ebenso wie zu den Tragikern. Darauf 

achrä^n sich entweder anf den Inhalt, wie H. n weist auch die Ähnlichkeit der Terminologie, 

ftometheus.^ die H. I benützt, oder weisen besonders in den Didaskalien. DaB sie ebenso 

üble Gelehrsamkeit auf, besonders bei der Ödipus- wie die tragischen in sehlechtem Zustand, überar- 

sage. In Sept. I ist die ganze Sage als Vor^ 10 beitet, interpoliert sind, nimmt nirdit weiter Wunder, 
schichte erzählt; sie zeigt mehrfach wörtliche Zn skratisim ist meiner Meinung nach entschieden 

Übereinstimmung mit H. H zu ]^p. Phoeniss., Leo Bh. Mus. XXXDI 405 Bemerkung zur 

wo zum SchluB nag' dpziSiaaTol^v itäv ima bti attisch. Kom.: ,Ira besten PViUe ist ^e mte Ein- 

Bßßoi Alaxvlcv direkt auf die Verwandtschaft richtung unter byzantinischem Wust begraben', 

hingewiesen ^wird. Sie stammen also beide yon Mach ihm wären nur die ÜTro^eoeir, die in keinem 

Thomas Ma^ster, der auch das atviyfia der Sphinx Palle auf uns gekommen seien, und die Didaskalien 

yon AsUepiades mit der Xiaie und dem ze>/<Vo'f von de“ Alexandrinern; später in byzantinischer 

des Lmos yor Oed. Tyr. gesetzt zu haben scheint; Zeit seien dann neue nach dem Schema der tra- 

denn diese Verse finden sich auch in H. 11 der gischen H. abgefaßt, aber auch noch nachträglich 

Phoeniss. In dieselbe Eichtung weisen auch die 20 yielfech redigiert worden. Das ist doch bedenklich, 
d&Xoi ‘HgaKXeovs yor Soph. Trachin. wo wir dieselben lenkte im aUgemeinen, wie in 

An dieser Stelle mögen auch gleich die me- den tragischen H. haben. Sonst vgl. noch Gröbl 

trischen H. Erwähnung finden. Derartige sind Die ältesten H. zu Aristophanes, DUlingen 1890, 

erhalten bei den Tragikern nur für Soph. Oed. mit nicht imm er einwandfreien Ergebnissen. Auf 

Tyr., Oed. Col. und Philoct; sonst bei Aristopha- Aristophanes zurück gehen meiner AnmVht nach 
nes zu allen Stücken mit Ausnahme derThesmo- folgende H. (Schol. zu Aristoph. Döbn.): Ach. I, 
phoriazusen. Außer der dra Philoktetes sind sie Eq. I und II, die sieh ergänzen, Vesp. I, Pax I 

alle mit dem Namen des Aristophanes von Byzanz und ü, Ay. I., Ban, I, Hut. I und IV, mög- 

überschrieben. Zn erwähnen sind hier auch die licherweise auch Nnb. m und Eccl. I. Am 
xagtoxal vor Nonnus und die kürzlich gefundene 30 diesen ergibt sich folgender Inhalt fSr die ur- 
H. zutn ''Hgats des Menander. Die Sitte, Verse spröngUehe Fassung: 

vor eine Ausgabe zu setzen, stammt schon von 1. Zu Anfong stand auch hier die iatS&eate, 
Kallimachos her. %ij^. 6 stand vor der O/ra- der Überblick über den Inhalt. Die erhaltenem 

Ifor SXcaaig und orientiert den Leser _ kurz üW sind meist jung, nur Av. I und Elccles. I bereiten 

Dichter und Inhalt, gibt auch ein Urteil ab. Auch die Handlang wirklich kurz und knapp vor; sie 
Artemldor setzte vor die Sammlnng der Bukoliker könnten auf Aristophanes zurückgehen; 2.' ein 
das Epigramm .^thoL IX 205 (y. Wilamowitz ästhetisches Urteil, das jedoch gewöhnlich eine 
Teitgesch. d. griech. Bnkol. 125). über die Ent- persönliche Note trägt und nicht einfach mbn- 
stehnngszeit gehen dieAnsichten weit auseinander: ziert. Ea. 1 z6 de igS/ta t&y äyay feaXöi; nmoai- 
Nauck Pragm. Aristoph. Byz. 256 erklärt sieiO/^A^coy; Nub. 111 xdJv tfdw dvvazeüs zzzjzoitjfiivoiv, 
fär barbarisch, y. Wilamowitz Herakl. I 145 Vesp. I mnoltiztu x<zgiioza>s, Ban. I rAy 
setzt sie in das 2. Jahrh. y. Chr., G. Michel xai ipiXoXiycos izexoitj/xivcav. Gerade diese Ur- 

De fab. Graec. argum. metr.. Giessen 1908 in die teile hält Leo fär spät; aber wir kennen von 

Zeit der Alexandriner, Wagner Die metr. H. zu tatsächlich sicher bezeugten Urteilen des Ari;^ 

Artotoph., Berlin 1908 schreibt sie so^ar dem phanes viel zu wenig, als dafi wir durch Ver- 
Aristoph. von Bto. zu. Die Griechen sind hier gleiche zu einem Schliß kommen köimten. Daß 
wohl auch Vorbild für die metrischen Argu- sie unzutreffend sind, kann man nicht behaupten; 
menta zu Plantus und Terenz mwesen. Über die S—5. didaskalische, bibliothekarische, «M» n i '‘chft 
teils akrostichischem teils nicht akrostichischen Notizen wie in den H. zu den Tragikern; von 
zu Plantus ygL Opitz Leipz. Stud. VI195. Die 50 ihnen sind diö didaskalisehen verhältnismäßig gut 
zu Terenz sind von Sulpicins Apollinaris und und reichlich; 6. persönliche Bemerkungmi über 
haben_ auch alle die gleiche Zeilenzahl, ebenso den Dichter, doch selten, z. B. Eq. II, daß Ari- 
wie die zehn H. zu Aristophanes. stophanes selbst spielte, weil alle Angst vor Eleon 

Zn den Komödien des Aristophanes sind ver- hatten; 7. die xzipdXaui einer S[omödie anzugeben, 
hältnismäßig weit mehr H. erhalten, als zu den ging naturgemäß nicht Pax I, wo xt^dXau» 
Tragödien. Abgesehen von den Thesmophoriazusen b^egnet, Uegt spätere Anlehnung an die Ter- 
wo ^e H in den Anftmg der Schoiien kurz ver- minologie der tragischen H. vorTDafBr ist hin¬ 
arbeitet ist, haben wir zu allen Stücken H., zu zugekommen, den Zweck des Dichten bei der 
den Nubes sogar zehn, zu Plut sechs. Sie Ab&ssung zn nennen: z. B. Eq. I zd Sgä/ta 
sind sämtlich, mit Ausnahme der metrisehoi 60... ztotüzcu zig KXimra, Der Terminos imoxde 
und einimjung^ ohne Namen überliefert; doch dafür (Av. 11 und m, Ban. IV, Eq. ij^ ote 
läßt sich bei einer groBmi Anzahl aus der im ordgoc Av. II ist schwerlich von Anstophaaes. 
allgemeinen festen Terminologis erschließen, daß Dos Vodonunen desadben Stoffim nadiznweisan, 
aneh bei diesem ein Mann diüiintersteekt. Zwar wie bei den Tragikon, fiel bei dem Charakter 
ist nun für Aristophanes von Byzanz dnrdi kein der EesnOdie fort, nnr FSx I findet sieh Mae Zn- 
Zengttis die Edition seiaes NunensretteiB ge- saminenstellmim mit Aebam. und Holkad., die 
■Uiert, aber ans den SdiMiai gdit sehmi sdne densdben Stm bebanddtoi. 

gmße Bedentmig für Axistivliaaes hetror, nnd Es sind also hn wuscntlifhrai dinenibnn ? ■"»»»», 


421 Hypofheseis Hypoüteada 422 

wie in den H. zn den Tragödien; ebaiao lassen gegeben; 2. die Personen {zzgiomnay, oder Xn b 

siMi in den niohtaristopbaaeisclün H. dentlhfit izfirzoe xgoat&izmi tzgodftzat 6 Xijot. Daneben 

zwM Ghroppen unterseheiaen: die eine, die den die Bemerkung AfUHßaibv, vielfach aneh Ste zoO 

Charakter von Eraerpten trägt, die andere ans nouizueoS izgoaz&xtmi 3. Chandrterisierung der 

byzantinischer Zeit Nicht näher zu bestimmen Handlung; I nnd V dgetfiazixdlntgoy, m Snueta- 

smd Av. m nnd Lysistr. I, die zwar einen Uären ftaazutir-, 4. Ort der Kmdlnng zd ngAy/taza Stä- 

Inhalt, sonst aber weiter keinen Anhalt für die xazai..-, 5. die Zeit soweit es möglich war, sie 

Chronologie bieten. Zur ersten Gruppe gehören anzugeben; 6. der Inhalt (jixo&sai^ wurde kurz 

Nub. Vund VI, Pax in, Plut. V. Es sind Spezial- erzählt mit inA/tstzai oder htzl&szeu-, 7. kurze 

untmsuehnngen, die zum Teil wohl auf Didymos 10 QneUanangabe: n und XV Sophron, m Apollo¬ 
zurückgehen. :^in handelt über doppelte Auf- nios, VI Duris und Philoxenos; 8. Fersönuches 
führu^: zitiert werden Eratosthenes nnd Eiates; über den Dichter (VH z. B.); dies war aber woU 
Plut V erinnert stark an H. n zu Oed. Tyr. nur Kombination aus den Dichtungen; 9. eventuell 
Nub. VI ist ein Abschnitt aus Eratosthenes negl der erste Sprecher mit ngoXoyt^si. Der Anschluß 
xatfugilas über die Umarbeitung, der Wolken, an Aristophanes zeigt sich in nr. 5, 6, 8, 9. An 
wobei die einzelnen Abweichungen genannt werden, dieser Stelle mag auch gleich gesa^ sein, daß 
V. Bose Psendep. 554 vermutet Symmachus als zu Nikander eine dümige H. von Euteknios, 
den Bearbeiter. Die byzantinischen Fabriknte sind der sonst unbekannt ist, aber schwerlich vor dem 
hier noch hand^eiflicher als in den Tragödien, 5. Jhdt. gelebt haben wird, und zn Oppian aus 
Sie brechen bisweilen bei den Inhaltsangaben 20 noch späterer Zeit erhalten ist. 
schon vor dem Schluß ab, wenn es dam Schreiber Die H. zn Pindar ^Schoben des Findar von 
ühergeworden war (Pax I, Plut. I Iva zd Sv /iSag) Drachmann) müssen einst auch in besserem Zu- 
!zag&), bieten bloßen Klatsch, Nnb. I nnd II, oder stände gewesen sein, als wir sie jetzt lesen. Die 
fladien Notizenkram, z. B. Av. II. Interessant Bedaktion ist nach v. Wilamowitz HerakL I 
ist die A bhäng igkeit der einzelnen H. i n den 185 im 2. Jhdt. n. Chr. erfolgt; der nrsprttng- 
Nub. In VIII ist n und VH, in IX ist VUI, liehe Verfa sser ist wohl Didymos, der auch in der 
in X_sogar L ü, III, VH benützt, wie aus den H. zu OL Vlll zitiert wird, nnd dessen ganze 
wö rtlich en Übereinsthnmungen hervorgeht. Die Eigenart aus den H. hervorleuchtet. Vorhanden 
H. Vm ist von Thomas Ma^ster, wie aneh H. HI sind H. zn allen vier Büchern; viele allerdings 
zu Ban. Erwähnt mag hier auch noch werden, 80 geben nur Adressaten nnd Art des Sieges an, 
daß möglicherweise die Inhaltsangabe der Pytine z, B. ß^gatvz ’AxgaTmvzlvzg &g/tazi. Sie erinnern 
des Kratinos Schol. Aristoph. Eq. 400 (= Kock in ihrer kurzen Passung sehr an die Über- 
PCG I 67) aus einer H. stammt _ Schriften zn Horaz in den Scholien. Die aus- 

DeuÜidi liegt die Abhängigkeit von dem führlichen geben zu Anfang auch den Adressaten 
Sche ma dw Aristophanes in den H. zn Theokrit an; daneben lesen wir chronologische, historische 
I—XVni, XXVIH und XXIX zu Tage (die H. und etymologische Bemerkungen: für sie istcha- 
sind zu_flnden bei Ahrens Bncolic. gr. rel. n rakteristisch die Anhäufung von Literatnrangaben 
llff.). Über die Teitgeschichte des Theokrit und (vgl. H. zu Ol. I, ü; Pyth. II) ebenso, wie in 
damit auch über die Qnellenfrage der H. ist zu den H. der zweiten Gruppe der Tragödien und 
vergleichen v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. 40 des Aristophanes. 

BnkoL, Phil.-Untera. XVin 102ff. Die erste Bei den Epikern haben wir außer bloßen 
Sa mm lu n g der Bukoliker wurde von Artemidor Inhaltsangaben vor Apollonios Bhodios nnd Ly- 
besorgt, und die maßgebende Ausgabe des Theo- kophron (Seheer 11 7) nur fünf H. vor der 
krit mit Scholien von seinem Sohne Theon ge- ‘Amzlg des Hesiod. Von diesen geben die letzten 
macht Auf diese beiden wird auch die Ein- vier auch nur den Inhalt an, die erste ist (A bei 
führnn^ des BL surückzuführen sein. Später ist Bzach) ein Traktat über die Unechtheit der 
dann die Sam ml nng erweitert, also auch die H. Dichtung im Stile der ebengenannten Didymos- 
ergänzt worden na^ dem Muster der schon vor- H. zu Pindar. 

handenen. Uns liegen die BL nur in Verkürzung Während bei den H. zn Pindar nnd in den 
und überarbeitang yor, nnd es sind dabei noch 50 Epikern schon kein Anklang mehr an die Ter- 
drei Etappem erkömbar. Eine Überarbeitang ist minologie des Aristophanes von Byzanz zu ent¬ 
erfolgt zur ^t des Munatios von Trolles, der durch decken ist, zeigt sich ihr Einfluß noch bei dm 
^rodes Attikos bestim mt i st (Pole mik gegen ihn Bömem, und zwar bei den Grammatikern, die 
in dm H. zn Id. HI, VH, XVH); eine mdere Plantus und Terenz behandelt haben. Bei 
von rinem Eiatosthme^ dessm Name in emi^n Plantus stehen im Ambrosianus nur zwei Didas- 
Hs. über der H. des Aites steht, der aber simer kaUm vor Psendolus nnd Stichus, in dmm wir 
auch sonrt noch seine Hand im Spiele ^habt über Zeit, Spiele* nnd Hauptschauspieler unter- 
hat Er ist von Ähren s mit Sicherheit in die richtet werden. Beichlicher sind die Angabm bei 
Zeit dm Instinian gesetzt wordm. Znletzt sind Termz: Mer habm wir zu allm Komödien Di- 
auMi hier die späterm Byzantiner tätig g^wesm 60 daskalim .im Bembinus, in der CaUiopischm Be¬ 
in Zusätzen, in Aporim oder Be- zension, kinerhalb der Praefationes des sog. Donat- 

meiAaiigen über dm Dialekt kommmtars (Dziatzko Bh. Mus. XX 570 Über 

Aus dem VeqdMeh der ^laltmm H. läßt die Termtianisehm Didaskalim). Wenn sie voll- 
sieh fsststdlen, daß in den ältesten H. migeflUir ständig sind, mthalten sie 1. dm Namm des 
hfimde Punkte standen. Die Beihenfrige ist Stüefces; 2. das Fest der Auffühmng; 3. dm 
anm Mm Mcht sidier; bisweilen ist das alte €Kit LMtet des FestMds, dm Bhapteehaa^ii^, dm 
in nuhrerm BL zentrmt an finden. 1. Die über- Dirdtor der (nwps; 4. dm Komponistm nnd 
sehrift des dSiXtov wurde nüt iiztygi^ptzaz ge- die Gattung der Iwtramnsik; 5. dm Didtter und 
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Titel des giiedüsehen Ozigbuds; 6. die Nammer So Inniikt es, dsB vir de in gesonderter 01>eT' 

des Stflokes; 1. die Consnln des^ Jihres. Die liefnmng nebm der spitnen EinfOgiintr in die 

Fn^e der _ Frimftrqndlen mse Mer nnerOrteit lQstin-&B. ^ben. Dieses Verfahren gibt nns einen 
bleiben. Sicher ist aber, daß die Einrichtang, Wink fttr die Perioehae des Livins (zn allen 
diese Angaben vor die AnsMbe zn setzen, von 142 lib. anßer 186 und 13^. Bin Zusammen- 
dem Hanne stammt, der die maßgebende Ana- hang mit der vielbenfttzten, verlorenen Livins* 

gäbe dw Terenz_ gemacht hat. Das ist Prohns. epitome des 1. Jhdts. ist woU hinreichend sicher 

Anßer in dem vivten Punkt hat er sich ftbeiall nachgewiesen (literatnr bei Schanz U 1, 426), 

streng an den griechischen Brauch angescMossen. doch scheint man anznnehmen, daß die Perioehae 

Ke Abweichungen in nnsem drei Quellen lassen 10 äne Epitome dieser Epitome ist. Nun aber ist 
sich so erklären, daß der Bembinns den wirk- Periocha dasselbe wie H., Phot. lex. inö^eait- 
lichen Probus, wenn auch mit Fehlem, überliefert, ntgiox^- In der H. zu Enrip, Rhes. und zu Ni- 

Donat ihn weniger, Calliopins ihn mehr redigiert kander wird das, was sonst vaS&sais heißt, mit 

hat. Ist die Plautusausgabe für Probus auch nicht sugiixei eingeleitet, die H. zu Oppian und Nonnos 
bezeugt, so wird sie doch von Leo Plant. Forsch.® sind neQiox<d genannt und auch die metrischen 
54 u. a. wohl mit liecht angenommen. Dann H. zn Terenz Perioehae. Ferner beweist die Ter- 
wird Probus auch die Didask^en vor die Ko- mindere, daß die Perioehae mit der Literatur- 
mödien des Plantns gesetzt haben. Wie in den gattung der H. zusammengehOren; ein häufiger 
griecMschen Texten sind diese dann nachher ent- .Terminus zur Bezeichnung der Inhaltsangabe ist 
weder ganz w^elassen oder verstümmelt worden. 20 eontinet (vgl. P. 2, 4, 6, 7 usw.). Derselbe findet 
Auch mag Prohns bei Plantns lange nicht so sieh ständig in den Prologi zn Ü’ogus (eon¬ 
reiches Material, wie bei Terenz zur Verfügung tinentur haee ..) und meist in den Donatprae- 
gestanden haben. Schwerlich hat Prohns mehr fationen zu Terenz. Demnach halte ich es für 

als didaskalische Bemerkungen vor die Ausgaben wahrscheinlich, daß diese Perioehae einmal vor 

gesetzt. Dann stammen die übrigen Notizen in der verlorenen Liviusepitome als Argumenta ge- 

den Donatpraefationen von einem Späteren; sie standen haben und dann später, wie die Ptologi 
enthalten noch den Erfolg des Stückes, die Zahl des Trogus, gesondert publiziert sind, 
der Aufführungen, die Verteilung der Rollen, die Wir hatten oben bei den H. zu den Tragödien 
Charakterisierung der Handlung (»notor*d,s<o<or»a, und Komödien gesehen, daß das Interesse für die 
mixta; vgl. die H. zu Theokrit), ein Kunstnrteil 30 wissenschaftlichen Angaben immer mehr abge- 
(Andria: prodest et deleetat aetu et stilo), eine nommen, aber für ausgedehnte Inhaltsangaben 
Inhaltsangabe, den Prologsprecher, den Aufbau immer mehr zugenommen hat. Es ist interessant 
der Handlung {jzgdTamg, aiixaeig, xatoaxeopi^), zn sehen, daß schließlich eigentlich die ganze 
und eine moraÜsierende Charakteristik der Per- Tätigkeit der Byzantiner in der Verfertigung von 
sonen [exempla; vgl. H. zu Soph. Aiax), die Ab- H. äusmOndet, und daß sich hier noch so mgen* 
hängigkeit von den Griechen liegt auch Mer in tümliche Zusammenhänge mit der ganz anders 
den letzten Punkten auf der Hand. gemeinten Schöpfung des Aristopbanes von Byzanz 

Das Vorbild des Aristophanes hat schließlich zeigen. Konstimtinos Porphyrogenetos hat sein 
auch auf die Ausgaben der Prosaiker gewirkt. In großes Exzerptenwerk >te<f>ajLtucodö^ vno^iatojv 
erster Linie sind es Rhetoren, deren Ausgaben 40 vy' überschrieben, und bei den Exzerpten 
mit H. versehen sind. Die besten sind zn Iso- des Photios erinnert noch das Urteil über die 

krates erhalten (hei Baiter-Sanppe). Sie he- Schriftsteller jedesmal zu Schluß an die ftaxis 

lehren uns über die Zeit der Abfiissung, über des Aristophanes. [Raddatz.] 

Streitfragen, gegen wen die Rede geri(ätet ist Hypsaea s. Plotins. 

(Hel. Busir.), über das eldog {eyx<&/uov, nagai- Hypsaltal^thrakischerVolksstamm amHebros, 

vsaig) und ^ben hin und wieder ein Kunstnrteil Plin. n. h. IV 40. Steph. Byz. [Oberhummer.] 

(z. B. xm T&v Syav Tsxvix&s yty^ftpivcin'). Hypsas {Ty/as), Name zweier Ilüsse des süd- 
Koße Inhaltsangaben haben wir zu Isaios und westlichen Siziliens. 1} Die Münzen von Selinns 
von Libanios für den Römer Montins zu Demosthe- zeigen zwei Flußgötter, Selinus und 
nes. Bei den Römern hat Aseonins die Gewohnheit 30 die heutigen Belice und Madinni. Da dieser direkt 
der Griechen in seinen Kommentar zn Cicero über- westlich unterhalb der Burg von Selinns mündet, 

nommen. Vor der Interpretation stehen kurze so muß er der Selinus sein, der der Stadt den 

Argumente über Inhalt und Zeit der Rede. Solche Namen gegeben hat, und der H. ist also der 

haben wir noch von ihm zu pro Milone, in toga SVz km OsHich der Stadt mündende Belice. Daß 

Candida, pro Comelio, pro M. Scauro, in Pisonem. bei Plin. m 90 der H. zwischen Mazara und 

Auch sonst stehen in den Hss. noch vor einigen Selinns genannt wrird, woraus der g^enteilige 

Reden des Cicero Argumenta. ScMuß zn ziehen wäre, kann g^^üoer jener 

Für die griechischen Historiker läßt es sich Tatsache nichts besagen. Wie Holm I 343 be- 
nicht mehr nachweisen, daß zn ihnen H. verfaßt hanpten kann, Plinius nenne den H. östlich von 
sind, für die römischen nur in einem Falle, näm-60 Selinns, verstehe ich nicht. Der fragliche Mfinz- 
lich für Trogus Pompeins. Doch wird er nicht typns Q^olm nr. 84) zeigt den durch Legende 
der einzige gewesen sein. Ke 44 Pid 1<^, die bezeichneten Flußgott H. opfernd, während auf 
wir noch haten, werden ursprünglich in der Ans- dem Revers Herakles eiiien Stier bändigt Ke 
gäbe über den einzelnen Büchern als H. gestanden DaisteUnng b«deht sieh anf die Saniern^ dia- 
haben. Sj^ter geatzten diese knappen Inhalts- Stadt durä Regu lierung der snmpfigen Siflsse 
angaben den Lesern statt des Textes, sie wurden (Dkg. Laert Vm 2,70. Sehnbring Die Topo- 
äl^etrennt und encMenoi als geswiderte Pnbli- mmme der Stadt SeUnas, Nadir, d. Wtt Oes. d. 
katUm; de hatten Sdbsfbereditignng erlaiigt WiH. 1866, 40ft Holm Qeseh. EBeOiois im AUer- 
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tum m 688£L JedenfidlB hatte also H. in Selinus Geseh. d. Alt I 2 § 276). Felsgiäber dieser 

einen Kult Karte hd Holm I Karte IV. Der Stadt ans dem mittleren und neuen Reich dnd 

Beliee gehört tu den bedeutendsten Flüssen der bei Dto-Rifeh gefunden (Griffith Siüt andDör- 

InseL ^ne beiden Qudlimne, der Belice destro Rtfeh). [Kaes.] 

tmd sinistro, entspringen unfern der Nordküste Hypseus (’Tyfevs). 1) Nach Find. Pyth. IX 
(dieser bei Corleone, jener bei Piana dei Greci, 13ff. (^hol. 6 . 19. 24. 27. 31. 104f.) Sohn der 

nur einige 20 km südlkh von Palermo). Am Bdice Nais Kreusa, einer Tochter der Ge und des Pe- 

sinistro li««t Entellajfs. o. Bd. V S. 2648). neios, des Okeanos Sohn, Vater (ohne Angabe 
2) Nach Polyb. EX 27, 8 , der von AMagas der Mutter) der Kyrene. Geboren ist H. in den 

sagt itegUxeicu dt notaftoig' ^7 ydp avtrjs naga 10 Schluchten des Pindos; dort herrscht er über die 
fitv nTV vdnov nXtvgiw 6 avymwfiog xfj xtSlei, Lapithen. Letztere Angabe ist singulär; La- 

3 tagä di xi/r bit xae dvaeie Mai xiv Ußa ttxgap- pithensitze sind im wesentlichen das östliche Thes- 

ftitnjv S MQoaayogevd/ztvog *Tyaff, ist der H. der salien (Roscher Myth. Lex. H 1851flf); die An¬ 
westliche der beiden AJbagas umflie^nden Flüsse, gäbe läßt sich aber daraus erklären, daß der 

also der heutige Fiume Drago (vgl. die Karte o. Fluß Peneios selbst seine Quellen im Pindos hat. 

Bd, I S. 1189/90). Er vereiMgt sich dicht unter- An den Ufern des Peneios wächst H.s Tochter 

halb der Stadt mit dem sie östlich nmfiießenden KyreneineinerHesiodischenEöeauf (frg. 149Ez.), 

Akragas (heute Flume S. Biagio) und mündet die Findars Quelle war (Stndniczka Kyrene 

nach etwa 2 km gemeinsamen Laufes ins libysche 40ff. Malten Kyrene 1911, Iff.). Eine Mutter 

Meer. Die Quelle liegt einige 20 km nordwest- 20 Chlidanope (die ,zartblickende‘, diazu eine Schwe- 
lich. Die Versuche der älteren sizilischen Geo- ster Alkaia) nennt Schol. Find. a. a. 0. 31, wahr- 

graphen, diese Identifikation in Frage zu ziehen, scheinlich nach der Ece (Malten a. a. 0. 8 ). 

sind von Sehnbring Historische T^ographie Den Vater H. erwähnt auch Kallimachos Hymn. 

von Akragas. Leipzig 1870, 2ff. und Holm Ge- anf Apoll. 92, der, obwohl er die Sage selbst 

schichte Siciliens im Altertum I 342 (vgl. Karte in der ursprünglichen kyrenäischen Form erzählt 

m) mit Recht zurückgewiesen. Erwähnung bei (Malten 52f.), mit der Bezeichnung der Kyrene 

Ptolem. in 4, 3. [Ziegler.] als 'Yyiyie auf die Eöe anspielt Nach Schol. 

Hypsele (ij 'Yyiyi^, zu ergänzen äxga = das Find. a. a. 0. 27 soll Pherekydes die Mutter 

hohe Vorgebirge). 1) Im südlichen TeU des *£ 97 ^ 00 « des H. kurz Nais genannt haben; wenn der 

Kiijtos, Leo Diac. V 9 (s. 0 . Bd. V S. 2777), 30 kyrenäische LokalMstoriker Akesandros (Schol. 
des Golfs von Scalanova, etwas nördlich von Find. a. a. 0.; ■^1. Schol. Apoll. Rhod. IV 1561) 

Samos, Duc. 192ff. Bonn. Es gibt an der klein- als Mutter des H. PMlyra, Tochter des Asopos 

asiatischen Küste mehrere Dörfchen mit dem (augenscheinlich des phthiotischen) nannte, so 

heutigen Namen (d. h. ’Yyitilfj), z. B. nOrd- ist dabei die Absicht, den H. dem PMlyra- 
liehvomVorgebirgeMvormesos, Pawlidis 'H’Egv- sohne CMron zu nähern, der in der Eöe seinen 
^Qota Xegadi/yaog, deren Name möglicherweise festen Platz hatte; offenbar hauste nach diesem 
auf das Mtertum znrflckgeht. [Bürchner.] Gewährsmann H. auf dem Pelion, wodurch eine 
2) "Yy/ylrj (Ptolem. 288 Wilb.; "Yyiylig Steph. Vereinigung der Lokalitäten für die Geburtsstätte 

Byz.; "Yyniiy Hier. Syneed. 731, in der Epar- der Kyrene und ihren thessalischen Löwenkampf 

chie Byßats ^ fyyttna, nach P a r t h e y Abh. 40 erreicht ward. Im AnscMnß an Pindar berichtet 
Akad. BerL 1858 vielleicht in dem PsueUis des Diod. IV81f. (ausTimaios, Geffcken 56ff. 167f.); 

Geogr. Rav. 764 erhalten), Hauptort des 11. ober- rationalisierend lustin. 13, 7. Wie die Polemik 

ägyptischen Gaues ^yiylixris Ptolem.; YVHAI- im Schol. ApoU. Rhod. H 498. 500 beweist, muß 

(xyg/ auf den römischen Ghinmflnzen), ägypt. Sag- schon in griechischer Quelle der Versuch gemacht 

hotep, kopl tj^amx, vielleicht das heutige Chatb worden sein, H. aus der Kyrenegenealogie aus- 

S laedeker &ypte® 226), in christlicher Zeit zuschalten zugunsten des Peneios; wir finden diesen 

istum (Parthey Zur Eruunde des alten Xgyp- als Vater bei Vergil Georg. IV 355 und Hygin 

tens, Abh. Akadl BerL 1858). Heimisch muß fab. 161. Da bei Kndar H. Lapith ist, suchte 

dort der Kult des Seth, dessen gelagertes Tier ihn die mythograpMsche Tradition in dem La¬ 

das Gauzeiehen bildet, Mwesen sein; anf ihn 50 pithenstemma nnterzubringen (Diodor. IV 69, 1, 
weist auch der Name des heUijnn Sees (Brugsch 3); die erste Hälfte des Stemmas ist pindarisch, 

Dieb göogr. 186) und der Nenopole ,Stätte der daran schließt sich, in der Abfolge dar Genera- 

beiden Götter* d. h. Horns und Seth (a. a. 0. tionen nicht passend, da H.s Tochter Astyagyia 

1024). In Mstoiischer Zeit tritt jedoch als eigent- den um eine Generation tiefer stehenden Lapithen 

lieber ,Herr von H.‘ g^öhnlich Chnum auf, der Periphas heiratet, ein von Apollon und Stilbe 

dorb in Form eines Widders verehrt, einen Temr abhängender Lamthanstammbaum. Als Vater der 

pel (Pap. Harris I 61,14) besaß und später als Athamasgattin lliemisto erscheint H. ApoU. bibL 

Lokworm desOMxis, dessen Eingeweide man in I 84W. Athen. Xm 560 d. Hyg. fab. 1. 239. 

H. als Reliquie bewaMte, angesehen Wurde. Außer 243. Nonn. Koim. IX 306; dem Poseidon ver- 

ihm wurden als ,zu Gaste wohnend* AnuMs undgOmählt ist die H.-Tochter Themisto Hyg. fab. 157. 
eine Neit-Bato-Sedimet verehrt. Kese erscheint Auch als Gatte der Eponyme der Stadt Trikke, 

mit dem hMIlgra Widder auf den römischen Gau- einer Peneiostochter, wird H. genannt bei Enstath. 

münzen (de Bo»4 Moinaiea Aea mnpes de zn IL n 729; vgL Steph. s. Tgtxxy. Daß 
l’Egypte. Head HN 723). Bekannt ist Sae-ho- H. eine AusdraÄsform des Zeus Hypsistos dar- 

tep dureh den £ieg, den im früheren mittleren stellt, kt nicht wahrscheinlich (Malten 74, 

Bädi der Nomaieh Aditoi IL von Sint anf seiten 1). 

der HatakleapbUtaniaehen INnastie gegra Ae von 2) Bei Ovid. meb V 99 wird «n H. in dm 
Theben sormngeBdan Anteu erfoeht^ Meyer Schar derer nm Fhinens bMm Hochzeitafeet des 
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Penens und dn AndiomcdK t<hi PatNiM (Lth- 
eid^ getötet [Maltoi.t 

Hypilelildes. athmischer JLtehon im J. 481^, 
Ariet A9. jtoX. iXn 8; vgL y. Wilamowitz 
Aiistot u. Ath. I 25. 26. PLirobner.] 

Hjpalkleg. 1) H. aas Sikyon, sie^ zu Olympia 
im Daaerlaaf, 01. 177 = 72 v. Chr. (PMeg. bei 
PHG m 606; ygl. dazu noch Förster Die ol. 
Sieger nr. 554). [Sundwall.] 
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dam.' ye;tfafit worden; denn bi der Yonede wird 
de ansdideklieh als eme EiUatenmg in ApoUo- 
nios* verlorener Schrift Ober Dodäaeder und 
Ikosaeder (wcpl rijs avjrxglattue toS doiitxaideov 
xai TO0 e/Moooidpov bezeichnet, Helberg a. a. O. 
156. Euelidis opera ed. Heiberg V 2. 

HeransgegelMm wurde Hs Werk seit dem 
J. 1482 (in Tat Übers.) zu Venedig durch Erh. 
Batdolt Hain nr. 6698, erste griechische Aus* 


2) Hjrpsikles, griechischer Mathematiker und 10 gäbe Basel 1583 durch Sim. Grjnaus, mehr- 
Astronom. 1. Da H. in der Einleitung zu seiner mals mit Euklids Elementen (s. Enkleides). 
st^ometrischen Abhandlung (= Euklids elem. Die neuesten Ausgaben finden sich in Bullettino 


rtere ometiischen Abhandlung (=; Euklida elem. 
AlV) sagt, daB Basilides von Tyros einst seinen 
verstorbenen Vater in Alexandria besuchte, wo 
sie zusammen eine Schrift des Apollonios kriti¬ 
sierten, und da er hinznfttgt, daß eine bessere 
Schrift (oder: bessere Ausgabe der SchrifO des 
Apollonios ihm selbst später in die Hände 
fild und nun flberall zu haben sei, so hat man 


Boncompagni VI 1873, 49Sff. (durch Friedlein) 
und in Euclidis opera omnia V Iff., vgl. proleg. 
ViF., ed. Heiberg. Weitere Anfschlflsse über 
die Hss. und deren Zusammenhang, sowie bis* 
her unbekannte Scholien und Textvarianten gab 
Heiberg Hermes XXXVDI 1908 , 321—338. 
Die beste Überlieferung ist die im Cod. Monac. 


geschlossen, daß H.s Vater ein älterer Zeitge- 20 gr. 427 aus dem 13. Jhdt., wo das Buch für sich 
nosse des Apollonios war. Auf Grundlage der überliefert ist. Auszüge des Buches mit einem 

verbesserten Schrift des Apollonios schiffte H. neuen EoroUar bei Fappos (Pappi collect, ed. 

nun dem Basilides seine eigene Schrift über die- Hultsch 428ff.). 

selbe Materie, also ist, schließt man, diese zu- 3. Rs Abhan^ung besteht aus sechs Sätzen, 
nächst eine Jugendarbeit ans der Zeit kurz nach die wir in Cantors Übersetzung anfflhren (a. a. 

Apollonios' Tod, d. h. ca. 200—175 v. Chr. 0. I* 342; vgl. auch die gute ZusammensteUung 

Vossius De scientiis math. (Amsterd. 165^328. bei Loria Le sdenze esatte nell’ antica Grecia 

Delambre Hist, de l'astr. ancienne 246. Bret- HI 88). a) ,Die vom Mittelpunkt eines Krei- 

sehneider Geometrie und Geometer vor Eukl. ses auf die Seite des eingeschriebenen regelmä- 


182. Cantor Vorles. z. Gesch. d. Math. 1* 344 30ßigen Fünfecks gefällte Senkrechte ist die halbe 


—345. Manitius Des Hjpsikles Schrift Ana- 
phorikos (Progr. d. Gymn. z. heU. Kreuz, Dresden 
1888) rV—V. Heiberg Literargesch. Studien 
über Euklid. 154—155; Einl. in ^e Altertumsw. 
n 404. Cbasles Aperfu historique^ 10. Tan- 
nery Gdom. grecque 155. Loria Le scienze esatte 
neR antica Grecia II (Memorie d. accad. d. Modena 
XI 2) 86. 

2. Als Geometer kennen wir H. nur aus 


Summe des Halbmessers und der Seite dea 
eingeschriebenen regelmäßigen Zebnecks‘, d. K 

95 = ^ (f + ^o)' lEinerlei Kreis faßt des in 

einerlei Kugel beschriebenen Dodekaeders fünf- 
seitige und Ikosaeders dreiseitige Grenzfläche*, 
c) ,Die Oberfläche des Dodekaeders sowie des 
Ikosaeders sind beide dem 30fachen Rechtecke 
gleich, welches aus der Seite des Körpers und 


seiner als Euklids Elemente Buch XTV bezeich- 40 der aus dem Mittelpunkte einer Grenzfläche auf 


neten Abhandlung über die regelmäßigen Körper. 
Heiberg (Litg. Stud. Ififff.) zeigt, wie es kam, 
daß das Werk als ein Teil von Euklids Ele¬ 
menten betrachtet wurde, obwohl es nach der 
Überlieferung in den griechischen Hss. dem R 
gehört Ebenso zeigt er, wie es kam, daß das 
sog. Buch XV der Euklidischen Elemente ftlsch- 
lich dem H. beigelegt wurde. Eine Stütze der 
griechischen Hss. bilden die arabischen, wo R 


die Seite gefällten Senkrechten gebildet wird*, 
d. h. Oj 2 = 30*5 65 ; O 20 = 30*8 98 ■ d) J)ie 
Oberfläche des Dodekaeders verhält sidi zur Ober¬ 
fläche des Ikosaeders wie die Seite des Würfels 
zur Seite des Ikosaeders*, e) JMe Seite des Wür¬ 
fels verhält sich zur Seite ^ Ikosaeders, wie 
sich die Hypotenusen zweier rechtwinkligen Drei¬ 
ecke verhüten, welche eine Kathete gemeinsehaft- 
lich haben und als andere Kathete den großerm 


als Autor des XIV. Buchs genannt ist, und dieSObezw. den kleineren Abschnitt besitzen, derent- 


lateinische Übersetzung nach dem Arabischen 
durch Gherardo Cremonase (t 1187), wo er As- 
sicolaus (d. h. Hyp^les) heißt (BjOrnbo Abh. z. 
Gesch. d. math. Wiss. XIV 140; BibL Math. VI 
3 [1905], 242ff.). Dagegen wird sowohl in den 
arabischen Bibliographien als in Gherardos Über¬ 
setzung R (Assicolaus) schon als Autor oder Be¬ 
arbeit« von Buch XV angeführt, Suter Abh. z. G. 
d.Math.VI18.51.SteinschneiderZDMGL165. 


steht, indem die gemeinschaftliche XAthete nach 
stetimr Proportion geschnitten ist*, f) J>er KOr^ 
des Dodekaeders verhält sieh znm Körper des 
Ikosaeders vrie die Seite des Würfels zur Seite 
des Ikosaeders*. 

Das Büddein ist ein gutes Beispiel einer 
stereometrisdien Spezialuntersudmng in der Zeit 
nadi dem goldenen Zeitalter der giiediisdieii 
Mathematik (Zeuthen Gesdi. <L Math. I 16^. 


179. Selbstverständlich hat man der gtiechiadien 60 Sie baut auf der im letzten Budie von 


Überlieferung zu folgen und dem H. nur Buch XIV 
zuzuschreib^ umsomehr als Peyrard (Eudidis 
opera m p. ID und Priedlein (BuUetino Bon- 
eompagni VI 1878, 49Sff.) naehi^wieaen haben, 
daß Buch XV lange niim auf dar Hobe von 
Buch ilV steht, k positive Edder entiiält. 

Rs stetemnelnseaa Abhandlung ist ursprflng- 
lieh nidit dnmal als dne Brnünnng dar Itad. 


Elementen geschaffienen Grundlage, Mutt gewisser¬ 
maßen psnlld mit Axddmedes’ üntennehung 


IV steht, ja positive Edder enthält. gemidt Erstens sagt Dkphant (segi nalsvdMnv 

steremneUseha Abhandlung ist ursprflng- dpAttfr in Dicnhaati opata ad. Xüneqr I 470. 
ht eimnal ab eine Sqgnnng dar 18-47% 2^ daS BL in afaNr Deds«ias (Jv 4v) 
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ges^ ha% daß, wenn beliebig vide Zahlen von 
gleidiar IMerenz von 1 an vorliegen (ü» dpt- 
V/iol daß juvidos if Cag Aarepoyg ixoooioßy Satr), 
und die Differenz gleich 1 ist, so ist die Summe 
(d oi/ame) dieser Zahlen eine Dreieckzahl (vpf- 
yeovoc); irt die Differenz 2, so ist die Summe 
eine Viereckzahl, ist die Differenz 8, so ist die 
Summe eine Fünfeckzahl. Die Anzahl ihrer 
V^kel wird nämlich um 2 großer genannt als 


HypsiUes 4S0 

5. Als Astronom besteht Rs Verdienst 
darin, daß er seine Untersudiu^ der Vieledc- 
zahlen (d. h. der arithmetischen ftogression) zu 
einer numerischen Losung des Problems der 
schiefen Aufsteigung benützt hat, eines FVoblems, 
das lange eine große Rolle in der Astrologie ge¬ 
spielt lütte und ohne Anwendung von Ti^ono- 
metrie unlosUch ist. Vorausgesetet, daß H. der 
Erfinder seiner Methode ist, und daß sie vor der 


die Differenz, und ihre Seiten enthalten die An-10 Erfindung der Trigonometrie erfunden worden 


zahl der zur Einheit gelegten Zählen*. 

Diese Bildung der Dreieckzablen 3, 6, 10, 
15..., der Viereckzahlen 4, 9, 16, 25... und 
der Fflnfeckzählen 5, 12, 22, 35 zeigen die von 
einem die Einheit daisteÜenden Punkt ausgehen- 
• , den Gnomonflgnren in 

eXy» Form von Dreieck, bezw. 

'w %-m-/ Viereck und Fünfeck, 

welche Figuren wirklich zur Summation dienen 
konnten, Zeuthen Gesch. d. Math. I 43. 

Die Vieleckzählen werden also als die Summe 
einer arithmetischen Progression definiert, deren 
Differenz um 2 kleiner ist als die Seitenzahl des 
Vielecks. VgL Simon Gesch. d. Math. 351. 
Cantor meint, R habe auch die allgemeine 
^finition von Vieleckszahlen gekannt; Hultsch 
(o. Diophantos Bd. V S. 1065,8—6) meint, daß er 
sie erb^t hat, ohne sie aufznstellen, was offenbar 
das Richtige ist; denn nachdem Diophantos die 


ist, so hat H. auf eine recht ungenaue, aber 
praktische Weise den Astrologen geholfen, eine 
Schwierigkeit, mit der man la^e gekämpft hatte, 
zu überwinden. Astronomisch gesehen aber war 
seine Lüsung gar nicht lobenswert, da sie auf 
einer fälschen Voraussetzung, einem falschen 
Postulat beruht. 

Die Schrift, worin H. das Aufsteigungspro- 
blem behandelt, heißt dyatpogociis. Eine Zn- 
20 sammenstellung der griechischen Hss. dieser 
Schrift gibt Manitius in seiner Ausgabe (Des 
Hypsikles Sdirift Anaphorikos, Programm des 
Gymnasiums zum heiligen Kreuz, Dresden 1888). 
Vor dieser Ausgabe existierte nur die durch 
Jacob Mentelius: Hypsiclis Anaphorieus sive de 
ascensionibus, Fariiisi 1657, die recht fehlerhaft 
sein soll. Leider benützte auch Manitius meistens 
jüngere Hss., während die Hauptquelle Cod. 
Vatic. Graec. 204 unbenfltzt blieb, Heiberg 


obige Definition des R zitiert hat, folgert er die 80 Einleit, in die Altertumsw. n 416. Besser dürfte 


allgemeine Definition von Vieleckzählen (472,16 
—19) und B^: ,Nachdem nun sowohl die De¬ 
finition des R als auch diese der Vieleckzahlen 
auf einmal bewiesen worden sind.. .* Eis ist 
nicht leicht zu sehen, in welchem Zusammen¬ 
hang R die Vieleckzi^en erörtert hat; mög¬ 
licherweise hat er, wie Hultsch annimmt (s. 0 . 
Diophantos § 13), wie Fhilippos von Opus 
im 4. Jhdt. v. Chr. und Dioplmtos ein Buch 


Manitius' Ausgabe der lateinischen mittelalter¬ 
lichen Übersetzung Uber Esetdei de aseensio- 
nibus sein; denn in diesem Falle hat er eine aner¬ 
kannt erstklassige Hs. benützt, den Cod. Paris. 
9835. Bjornbo und Vogl Alkindi usw., AbK 
z. Ges. der mathem. Wiss. XXVI 8, 171. Die 
Namensform dieser Übersetzung Eseuleu» zeigt 
wie die obige Form Aseieolaus, daß die üW- 
Setzung aus dem Arabischen herstammt, und. 


über Vieleckzählen geschrieben. Welche Neue- 40 wie Manitius (a. a. 0. S. IXff.) zeigt, liegt denn 


rungen dieses Buch dann gebracht habe, weiß 
man indessen nicht. Jedmiftlls scheint R je¬ 
doch besonders mit arithmetischen Progressionen 

f eaibeitet zu haben; denn in seiner astrologischen 
chrift Anaphorikos (s. u. 5—6) Imt er drei 
Hilfsätze üb« solche Rei hen a nfgestellt, welche 
nach Manitius (a. a. 0. XII1) freier Wiedergabe 
die folgenden sind: a) ,In einer fallenden arith¬ 
metischen Progression {iaotdtjjanov* Sqoi iv Xon 


auch das Werk in mehreren arabischen Hss. vor. 
Es gehörte sowohl in der griechischen als in der 
arabischen Überlieferung zu den mittleren Büchern 
{jjuxQÖi imgovoitoviitvos), die zwischen Euklid 
und Ftolemaios zu lesen seien. W« die Arbeit 
in das Arabische übersetzte, steht nicht fest. 
Elinige Hss. nennen Kosta ben Lucca (zwischen 
864 und 928 n. Chr.) als Üb«Betzer und den 


metiseben Progression {SooiStfxmmrr Sqoi iv foj; gleichzeitigen Jaqnb Al-Kindi als Heransgeb«. 
ixtQoxfj) von gerad« Gliederzahl ist die Differenz 50 Eine Hs. nennt Ishak ben Honain (f 910); es 
zwischen den Summen der beiden Hälften gleich ist ab« nicht ausgeschlossen, daß zwei Über- 

don Produkt d« allgemeinen Differenz mit dem Setzungen vorliegen; denn der arabische Text ist 

Quadrat d« halben Gliederiahl («^-f-«s-1-«s nie untersucht worden. Manitius a. a. 0. 

+ •..**•)—(*<•+ 1 -4-«».rt-+-...«»,) = n*d. b)4n XL Steinschneider Zeitschr. f. Mathem. und 
an« fallaiden arithmetischen Progression von Phvaik X fl865i 45eff. Daß die üheraetzumr 


ön« fallaiden arithmetischen Progression von 
ungerad« Gliedenahl ist die Summe d« Glie^ 
gladi dam Produkt des mittleren Gliedes mit d« 
GRedoiahl*, «1 + Mg-f-«g-f-.. .u^ + i = (2n 
-i-1) Ha. c) Jh ein« fidlenden arithmetischen 


Pkogresaion von gerad« Gliedersähl ist die 60 rikos sein kann. 


Setzungen vorliegen; denn der arabische Text ist 
nie untersucht worden. Manitius a. a. 0. 
XL Steinschneider Zeitschr. f. Mathem. und 
Physik X (1865) 456ff. Daß die Übersetzung 
ins Lateinische durch Gh««do Cremonese (1114 
-yll87) geschah, ersieht man daraus, daß in der 
Liste sein« Übersetzungen ein Uber Eseulegii 
traetatu» I vorkommt, welcher nur Rs Anapho- 


Snmme d« Glieda gleieh dem Produkt von je 
zwei paarweÜM suaammeDgiehacigeii Gliedem mit 
d« halben GUedenahl*, «1 - 4 -- 4 -«s-4-.. .^ «t. 
3sn(«t-«-für fe=l,2...a. Vg^ 
Loria Le aekose esatte ueir antica Grecia m 50. 
Smumationai daDreieek-nadViecedaaliknkina- 
BMB bei Aiehimedea vor. Cantor a. a. 0. 2881 
Zeuthen a. 0. §21. HeibergQaaastArdi. 5Ift 


6. Das im Anaphorikos behandelte Anfstei- 
gnngaproblem besteht darin, die Zeit, weldie die 
ZwUAsl d« Ekliptik (die Tierseiehen) oto die 
Dreißigstel d« TierieielKn (£e Grade) nun Auf- 
gnw od« Untergang hranehen, sn finden. Dies 
mhlem qpiette eiiie Hanptrolto in d« Astrolo¬ 
gie; denn um das Horoskop n stellen, nlt es 
m entor BeOM, den in dar GoburtsatoMo asf- 
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gdumdon Punkt der Ekliptik sn Iwttimmm, vm 
damit den in dieser Stande anfgehenden Gott 
festznstellen, welchem man die hanptsaehlkhste 
Macht Aber das Schicksal des Nengeboienen ra¬ 
schrieb. Um ferner dessen Lebensdanei ra be¬ 
stimmen, sollte man die Anfgangsseit für den 
auf den Aufgangspnnkt folgenden Vierte lkreis 
der Ekliptik ansrecmien. Manitins a. a. 0. XIX. 

Nun wachsen die Anfgangszeiten der Zeichen 
des Halbkreises Steinbock bis Zwillinge immer 
vom Äquator ab gegen die Wendekreise, was 
Euklid in seinen Fhainomena Satz 11 bewies; 
er fährt aber den Beweis unter IQnweis auf einen 
sphärischen Satz (Theod. Sphärik HI 8), welcher 
also in der verlorenen vorenklidischen Sphärik 
gestanden haben muß. Euklids Beweis 11 ist 
deshalb, da der sphärische Satz sicher nur ein 
aus der Astronomie abgeleiteter Satz ist, schon 
in der voreuklidischen Astronomie bewiesen wor¬ 
den (vgl. die Tabelle unten). 

Die Aufganpzeiten der Zeichen des Halb¬ 
kreises Krebs bis Schtttze haben im Gegensatz 
zu denen des anderen Halbkreises kein b^timm- 
tes Wachstum vom Äquator aus oder gegen den¬ 
selben für Wohnungen außerhalb der Folarzonen 
(vgl. die Tabelle unten). 

Ein für diesen Fall dem Satze Enkl. Phai- 
nomena 11 entsprechender Satz ließ sich also 
nicht beweisen, obwohl man es sicher eifrig 
versucht hat; das Problem war nicht in Hegel 
zu stellen, sondern nur trigonometrisch (durch 
annähernde Berechnung) zu bewältigen, während 
man beim Problem Eukl. Phain. 11 immerhin 
einen gleichmäßigen Zuwachs der Aufgangszeiten 
annehmen konnte, was auch nicht richtig ist, 
aber nicht gegen die mathematisch bewiesenen 
Tatsachen stritt. 

Die älteren Astrologen nahmen nun für beide 
Halbkreise eine solche gleichmäßige Ab- und Zu¬ 
nahme in der Äufgangszeit der Zeichen an; inner¬ 
halb jedes Zeichens aber rechneten sie bei der 
Ausrechnung der Lebenszeit des Neugeborenen 
in Jahren und Monaten, als ob die Ab- und Zu¬ 
nahme sich gleichmäßig auf die 30 Grade des 
Zeichens verteile. Diese Methode führte zu sehr 
ungenauen Besultaten. Manitins a. a. 0. XIX 
— XX. 


Jangfrao, Üerra erste and swdte Hüfte also die 
Aalgranzeiten TS** bezw. 105° haben, ra, daß 
die Auq^angezeiten der darin enthaltnien seebk 
Zeichen die Glieder einer fallenden arifhmetieehen 
Progression bilden, so erhält man durch Hilf- 
satz 1 (oben 4), da die Differenz zwischen den 
Snmroen der beiden Hälften 106°—76° = 80° 
ist, 30 = 9a;, wo 9 das Quadrat der halben 
Gliederzahl (S), x die geanchte Differenz der 
Reihe ist. Diese Differenz wird also SVs”- Also 
braucht nach H. jedes folgende Zeichen ra seinem 
Aufgange 3t/s Äqoatorgrade weniger als das vor¬ 
hergehende. 

Die drei Sommerzeichen Krebs-Lüwe-Jnng&an 
bilden eine dreigliedrige Differenzreihe, also ist 
nach Hilfsatz 2 ihre Summe 106° gleich dem Pro¬ 
dukt der Gliederzahl (3) und des zu bestimmen¬ 
den mittleren Gliedes x. Die Gleichung 105 — 3« 
gibt aber a; = 36; also geht nach H. das mittlere 
Zeichen (LOwe) gleichzeitig mit 36 Äquatorial- 
graden auf. Durch die analoge Gleichung 76 
= 3«, wo « = 26. findet man, daß das miÜlere 
Zeichen des andern Yiertelkreises, der Stier, gleich¬ 
zeitig mit 25 Äquatorialgraden aufgeht. Die Anf¬ 
gangszeiten der übrigen Zeichen erhält man dann 
durch Hinznfüg^g oder W^ahme von 31/»° 
(die Differenz der Progression). So erhält H. ^ 
Werte der folgenden Tabelle. 

Ganz analog findet er durch Hilfsatz 1, daß 
die Differenz f£r die von den Aufgangszeiten der 
rinzelnen Grade der Ekliptik gebildete arithme¬ 
tische Progression = 0° 0” 13" 20 " wird. Die 
30-gliedrige Progression eines jeden Zeichens zu 
30° wird nun durch Hilfsatz 3 berechnet, indem 
die Äufgangszeit des Zeichens (d. h. die Somme 
der Reihe) gleich dem Produkt der Summe von 
je zwei paarweise zusammengehörigen Gliedern 
mit der halben Gliederzähl (15) ist. Die Diffe¬ 
renz dieses Giiederpaares kann aber berechnet 
werden, da wir ja die Differenz der aufeinander 
folgenden Glieder kennen und die zwischen den 
beiden Gliedern liegende Gliederzahl, die also mit 
der Differenz zu miritiplizieren ist. Großen aber, 
deren Summe und Dmerenz bekannt sind, sind 
leicht zu finden (»-4-y = a und *— y — b gibt 

nämlich » = = Wie Tannery 


H.s Verdienst um die Frage der (schiefen) 
Aufsteigung besteht nun darin, daß er mit Hilfe 
seiner Sätze über arithmetische Progressionen 
und deren Summation von Grad zu Grad der 
Ekliptik die Aufgangszeiten bestimmen kann, 
unter der falschen Voraussetzung einer gleich¬ 
mäßigen Ab- und Zunahme gegen den Äqua¬ 
tor hin. 

H. führt seine Berechnung für Alexandria 
ans, was mit seinem Vorwort ra seiner stereo¬ 
metrischen Abhandlung stimmt (s. o. 1). Daselbst 
war der längste Tag (die älteren Griechen be- 
nfltzten den längsten Tag znr Ortsangabe, ganz 
wie wir die Folhohe verwenden) 14 Stoden, der 
kürzeste also 10, und ihr VerhUtnis H = J, and 
dasselbe Verhältnis hat die Aa|nmgBZ«t des 
Halbkreises Krebs-Schütze zor Ao&ugszeit des 
Halbkreises Steinboek-ZwiHinge, d.li.Jy, wenn 
man wie H. mit Zeitgraden auf dem Äqoator ra 
4 Zeitminuten rechnet 

Nehmen wir non für den Halbki^ Widder- 


(Gäom. gr. 157) bemerkt, kommt H.s Ver&bren 
einer Interpolation gleich, die nach den Ordinaten 
50 einer Kurve der Form y = a + 6» -4- esß be¬ 
werkstelligt wird, und enthält den ersten Schritt 
znr Theorie der bestimmten Differenzen. 

Nach Delambre und Manitins, deren Dar- 
stellong wir folgen, erhält man folgräde Tabelle, 
wo ELs Aulgan^zeiten mit den von Ptolenudos 
trigonometrisch boeebneten sowie mit den wirk¬ 
lichen vewlichen werden: 

Hjrp«i- Pbde- wbklkilHr 

klM malM Wort 

60 Widder Fische 21°40' 20° 58' 20° 44' 

Stier Wassermann 25° 0* 24°lff 24° ff 


Zwillinge Steinbock 
Krebs Sdifltze 

Lowe Skorpion 

Jungfrau Wage 


28°20' 29°55' 29°4ff 
81°40' 84°87' 84°8ff 
86° 85° 86' 86° 47' 


Jungfrau Wage 88° SO* 84°47' 85° 4' 
Mit Bedit eiferte Ptokraaios — und vor ihm 
sicher auch fflppaieih, wekher das Anfsteignngs- 
Problem gleidraUs dordi Sehnemtalün t^mw' 
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metriscihbetedniete—gegen die Lehre der gldeh- risdien Inhalts. Sie beziehen sich anf den Hilfszug 

mäBigra Ab- und Zunalune in drä Aulga^pneit des Fenpunraets Ifithridates für den in_ Alexan¬ 
der ^chen, die rieh (wL die Tabelle) als eine dreia behgerten Caesar im J. 47 (Strab. bei Jowph. 

fidsehe erwiesen hatte, mehtsdestowra^er geben ant. lud. !u V 139) und auf Asandros, der diesen 

viel s^ter Vettins Valens und Monilins Bm^eln Mithradates im J. 47/6 besiegte und den bosporani- 

ra, imch denen man die Werte aus Hs Ana- sehen Thron usurpierte (Strab. VH 4, 6). Zur 

S horikos erhalten könne. Da diese Werte nach Geschichte des letzteren gehört die Schilderung 

en Zeugnissen des Porphyrios und des Paulus der Amazonen, die Strab. XI 5, 1 aus Metrodor 

Alexandrinus den Astrologen der alten Schule von Skepsis und H. neben der Msicht des Theo- 

eigen sind, so darf man wohl H.s Anrahorikos als 10 phanes über ihre Wohnsitze zitiert ^gl. zu ihr 
die letzte Stufe der alten frischen 'Theorie, die v. Gutschmid Kl. Sehr. V 122f. 220). Es ist 

hier eine neue mathematische Behandlung er- der Rest einer ethnographischen Beschreibung der 

halten hat, bezeichnen. Manitins a. a. 0. XIX. Pontosländer, wie solche seit Poseidonios in der 

Im Anfsteigangsproblem hat man die Hanptur- Geschichtschreibung wieder sehr modern sind. 

Sache rar Erfindung der Trigonometrie gesehen. Danach ist Corays Vermutung sehr wahrschein- 

und H.s 'Theorie würde dann einen letrien vej- lieh, daß auch Strab. XVII 3, 5 für den unbe- 

geblichen Versuch bedeuten, das Problem exaÜ kannten ’LpiXQ&xrig H. einzusetzen ist. Die Be- 

ra losen, während Hippareh bei der annähernden Schreibung des Landes der ‘Eanigwi Al&iams 

tr^nometrisdien Bel^dlung wissentlich eine läßt sich gut in einem Buche über Caesar unter- 


hier eine neue mathematische Behandlung er- der Rest einer ethnographischen Beschreibung der 

halten hat, bezeichnen. Manitins a. a. 0. XIX. Pontosländer, wie solche seit Poseidonios in der 

Im Anfsteigangsproblem hat man die Hanptur- Geschichtschreibung wieder sehr modern sind. 

Sache rar Erfindung der 'Trigonometrie gesehen. Danach ist Corays Vermutung sehr wahrschein- 

und H.s 'Theorie würde dann einen letrien vej- lieh, daß auch Strab. XVII 3, 5 für den unbe- 

geblichen Versuch bedeuten, das Problem exaÜ kannten ’LpiXQ&xrig H. einzusetzen ist. Die Be- 

ra losen, während Hippareh bei der annähernden Schreibung des Landes der ‘Eanigwi Al&iams 

tr^nometrisdien Bel^dlung wissentlich eine läßt sich gut in einem Buche über Caesar unter- 

Bonst von den Griechen verpönte unexakte Me- 20 bringen, wenn man in dem hier genannten Bogos, 
ihode zur Verwendung brachte. Hippareh war der meses Aithiopenland besuchte und seiner Ge- 

älso der große praktisäe, neue Bahnen brechende mahlin merkwürdige Dinge als Geschenk daher 

Astronom, während H. ein theore^her Mathe- mitbrachte, den zweiten Bogudes versteht (Klebs 

matiker blieb. Tannery G^m. gr. 156ff.; o. Bd. lU S. 609). Er hat im afrikanischen (J. 

L'astron. andenne 40. BjOrnbo AbK z. Ges. d. 46) und spanischen Kriege (J. 45) auf Caesars 

MatL XIV 65—80. Hs Anaphorikos ist das Sdte gefochten und seine bd Strab. a. 0. er- 

älteste Werk der Griechen, wo der Krds in 360 wähnte Gattin galt als Geliebte Caesars (Sueton. 

Teile geteilt ist, was darauf deuten koimte, daß Div. lul. 52). 

die zugrunde liegende astrologische Methode chal- Fs.-Lukian. macrob. 22 nennt unter den lang- 
däiseh seL Tannery L'astron. andenne 40. SOlebigen Historikern als letzten in der Reihe und 
7. Es wird bei Achilles Tatius (ca. 150 hinter Polybios einen ’Y. 6 Aftuftjyds avyyßaipsvs 

n. Chr.) berichtet, H habe wie Aratos, Erato- iiä jioXXäv jM&rntäxwv yevofuyos, der 92 Jahre 

sthenes, Tlnasyllos und Adnutos von Aphrodisias alt wurde. & wird das der gleiche sein wie der 

über die Harmonie der Sphären (ntei tijg ivaß- caesorisehe Historiker. Dieser H (das Ethnikon 

ftovlm xiy^atme avx&v [d. h. x&v oq)alQ(ov\ shtsv 6 ’Afttmivds steht in der 6. Homervita, Herrn. XXV 

. . . "Aßatos h> tjj xarSri xat ’Eßcnoa&eyri; h> rqS 453, 29) hat auch über Homer geschrieben, den 

"Eßfifj xai 'YxpixXijs xed OßiavlXoe xai "Abeaaroe er dem Hesiod für gleichaltrig erklärte. Ihm ge- 

’AipßoStattvs) geschrieben. Der Berichterstatter hOrt das Bruchstück bd Steph. Byz. s. Ätdioyj, 

fO^ hinra, &ß diese Materie zuerst von den das den Eindruck macht, als ob es ans einer 


ireern in Angriff genommen wurde. Ob 40 


;hen‘ Schrift stammt, nicht ans dem 


H in diesem Werke Neues geleistet hat und ,Äethiopenexkar8‘ des Geschichtswerkes. Der Ami- 
dann was, läßt sich nicht ent^heiden. Achilles sener war ja ätä nolXüv yabynAxtoy yev6fuvo{. 
Tatius Eiaofmyi) dg ta 'Ae&tov (pcuvAfitva ed. Ich zOgere &her nicht, ihm die Kbri atme nobilea 
Petavius, Uranologinm, Paris 1680, 136A. auper hia, quae a Oraecia aee^a aunt (Gtell. 

8. Sowohl Tannery (Gdom. grecque 157) als XVI 12, 5) zuzuweisen; dne Schrift über grie- 

Manitins (a. a. 0. XXl) heben resümierend mit dusche LehnwSrter im Lateinischen (Fnnaioli 

Recht hervor, daß H. kein 8ch(Spferisches Genie Gramm. Rom. Fr^;m. 1107f. Snsemihl Gr. lät.- 

gewesen ist, sondern ein Epiran. Als Geometer Gesch. 11178) mit zum TeU sehr wilden El^o- 

vertiefte er ein Werk des großen ApoUonios, als logien. Das Werk wird von Varro de L L V 88 

Arithmetiker setzte er auf einem b^enzten Ge- 60 zuerst zitiert. Die Zeit paßt ausgezdehnet. 

V°^.a. a°__üi__T>ja.i_ ^ _ l _i_ a ■ i » _ _ rv.t »äs. a_ 


biet die arithmetischen Bücher EnUids fort, als 
Astronom b^ründete er eine alte astrologische 
'Theorie mit Hlfe dnes frischen Postulates, 
forderte aber nicht die damals im Werden be¬ 
griffene Trigonometrie, durch welche das betref¬ 
fende astrologische Problem nicht exakt, sondern 
annähernd richtig ra lösen w r. [BjOmbo.] 
f) T. ^paiklea, Vatn des Sena¬ 

tors T. Flavias Clandius Gorgus, s. Flavins 
Nr. 61. [Stein.1 


H jfflkratM (FUG IQ 493£). 1) H. gehört- ist mindestens zwdfelhaft; mit der 
woU, wie der bekanntere Theopl^es, ra drä zahl- hat er nichts ra tun. [F. 

lUiclimGiieelHn, dfebesonderainderBevolntions- ^ HypsUowtes, ein Gescbichtse 
aeit im Dfenste raniBdier Gtofinr deren Leben Amisos m Pontos, der nach Ps.-LiA 
oder Taten in Biographien oder GeediMitBwerkai 22 das Alter von 92 Jahren erreieht 
vvriierrlieht häbm. Auf dne soldie DanteUmig Qadkn des BfldJdns Bohde KL 


An sich wäre g^en eine Schrift desselben 
Mannes über Malerd (xaßl j»»<{x<»y ) ni chts dn- 
zuwenden. Aber bd Diog. Laert VQ 188 ist 
sieherlich mit Koepke Saroxgatai für YqiixgAtai 
ZU lesen. 

2) (FHG rv 438). H wird als Verfesser von 
fotyixixä in phonizischer Sprache genannt von 
'Tatian. ad Graec. 37. Er steht hier neben Theo- 
dotos und Mochos, die auch von Laitos (s. d.) ins 
60 Griechisdie übersetzt sein sollen. Seine Existenz 
ist mindestens zwdfelhaft; mit dem Amisener 
hat er nichts ra tun. [F. Jacoby.] 

f) Hypsikzates, ein Gescbichtschrdber au 
Andsos m Pontos, der nach Ps.-Lnkian macrob. 
22 das Alter von 92 Jahren erreiehte (über die 


im Interaaae OMsara deuten die unter sdnem 
Namen bd Stanbra erhaltenen BrudietOeke hbto* 


= Bh. Mus. XXXVI 541). Mit ihm und mit 
dem ebd. vorher genanntenPolybioa (e. 201 e.—120) 



HypaÜErates 


Hjpnpyle 


soliUeBtFk.-Liüd«Ddi««Uei:diiig8iiiditfl|aiii«Iiroiio< (TyuidXv, daoalMn 'YffmClua 

logigdidiirdigeitthrteBeihe dar laaaiSrigen, sonst Find. OLIV 25. Nonn. Dionjs. XXZ ^5; bai 
lauter alteren Historiker. Edit anderer, ut jeden' ApdOL Bhoi beide Formen nebeneinandm’; ygl. 
felis der über s^biehtiiehe und eeograpnisehe Enstatb. Dionys. Feri^. 162). 1) Todtter ms 

yon Stiabon (VII 811. XI 504; ygl. auch KOniss Thoas yon Lopinos. Ihre Mutter yrar nach 

XVn 827) angeführte H.; zusammen mit Metro- Schol. Apoll. Bhod. I 601 (^ym. M. 595 , 28) 

doros aus Skepsis in Mraen (t 70 v. Ohr.), hinter Mytina, die Eponyme der lemnisehen Stadt My- 

dem er dort steht, wird er als ovSi avz6e &mßoe rina,eineTochterde8Erethens. VoneinerSchwestet 
der südöstlichen Gegend des Schwarzen Meeres Lykaste, der BL bei ihrer FlncÜ ihre Zwillings¬ 
bezeichnet. Nimmt man nun an, er hätte nochlOkmder anyertrant, spricht Stat Theb. V 226. 
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zwei, auch drei Jahrzehnte nach dem Alerandri- 
niscben Krieg des J. 48 /47, über den er berichtet 
(Joseph, ant. lud. XIV 189 ans Strabon = Eei- 
nach Textes d’antenrs gr. et rom. relat. an jn- 
daisme 77f.), gelebt, so kaim natürlich derselbe 
Mann ein Buch über sprachgeschichtliche Fragen 
geschrieben haben, das schon yon Yarro in dem 
Werke de lingua latina (V 88) und bald darauf 
yon Cloatius Vems (Gell. XVI 12) benutzt wor- 


467. Im übrigen spielen Mutter und Schwester 
keine Bolle, wtiirend die Bezeichnungen ,Tochter 
des Thoas' und ,Lemnierin‘ für H. überall wieder¬ 
kehren. Von H. erzählen das Epos yom Troiani- 
schen Krieg, das alte Argonauten-Epos, an Thoas 
anknüpfende Inselsagen, die Sage vom Zug der 
Sieben gegen Theben (H. in Nemea); an ihren 
Sohn Euneos knüpft das attische Geschlecht der 
Euneidai an. Alle betonen, daß es sich um die- 


den ist. Denn weder Chronologie noch andere 20 selbe lemnische Königstochter bandelt: auch die 


Gründe hindern in dem Historiker und dem Sprach¬ 
forscher eine und dieselbe Person zu sehen (vgL 
auch Goetz Gött. gel. Anz. 1908, 827); den 
ersten rühmt vielmelü Ps.-Lnkian als dm jioJUcBy 
IM’&tiii&Kov ysyd^svov. Da andererseits der Ho- 
merforsdier bei Steph. Byz. 47, 10 (= Herod. 
I 246, 21 falsche Behauptung über die Na¬ 
men auf -oyi bei Home^ schwerlich von dem¬ 
jenigen H. zu unterscheid^ ist, welcher in der 


jenigen H. zu unterscheiden ist, welcher in der Errettung des Thoas {Sciia des Dionysos) ähnelt 
Vita Matritensis Homeri (Westermann Biogr. 30 sie zum Teil einer B^ehantin, in der Sage yon 


81) trotz der alezandrinisehen Untersuchungen 
und in Übereinstimmung mit den alten Historikern 
dm Homer als Zeitgenossen des Hesiod hinstellt, 
dieser H. aber nach einer vollständigeren, neuer¬ 
dings ans Licht gebrachten Fassung der gleichen 
Vita der Amisener war (S i t tl S.-Ber. Akad. Münch. 
1888, n 276. Piccolomini Herrn. XXV 458), 
da zudem auch als Etymolog ein H. bei Orion 
68 erscheint, dessen Erwähnung, wie die des Ho- 


in Nemea spielende Sage bezeichnet sie stets als 
Tochter des Thoas .von Lemnos. Dieser Ausgleich 
und die Zerstörung älterer Lokaltradition ist eine 
Folge der Verflechtung der H.-S8ge in allgemein 
anerkannte Fpen. Beachtenswert ist aber der 
verschiedene Charakter der H. in den einzelnen 
S^nkreisen. In der Aigonantensage gleicht H. 
einer Amazonenkönigin, in den Si^en von der 
Errettung des Thoas (S(dm des Dionysos) ähnelt 
sie zum Teil einer Bakehantin, in der Sage von 


Nemea gleicht sie einer hilfreichen Qnellgottheit: 
die stete Bezeichnung der H. als Ati/tvCa erinnert 
au den Kult der A^ftviai vifupai, den Medeia in 
Korinth gestiftet haben sollte (Schol. Find. Ol. 
Xni 74, vgl. Schol. Eurip. Med. 11); doch wissen 
wir leider über diese lemnisehen Nymphen, die 
Preller Robert Griech.Myth. I 858 dm vvn<p<u 
Kaßstqliss (Aknsil. und Fherekyd. bei Strab. X 
472. Steph. Byz, s. Kaßei^la) gleichsetzt, nichts 


meiforschers, wohl ans dem dort unmittelbar 40 Näheres. Maass Orpheus 149, 40 sieht in der H. 


nachher angeführtm Herodian stammt, so bleibt 
kaum ein Zweifel über die angesprochene, schon 
an sich wahrscheinliche Idmtitiit. Auch der 
gldchnamige Verfasser der Schrift JIiQt mvdxoty 
(Diog. Laert. VH 188 znsammm mit dem vor 
ihm genannten Folemon der alexandrinischm 
Zeit) mag dereelbe sein. Wichtig ist, daß H., 
gemeinsam, wie es scheint, mit dem Amisener 
l^rannion dem Älteren, nach unserem Wissm 


der nemeischm Sage eine Unterweltsgöttin, eine 
Herrin des iqpmvlig “AiSot dc5. 

Troischer Sagenkreis. Hom. H. XIV 230 
bezeichnet Lemnos als die Stadt des Thoas. Zur 
Zeit des Troianischen Krieges herisdit auf Lemnos 
Euneos, der Sohn des lasen und der H. (VH 468f.). 
Euneos schickt dm Griechm, die auf der Fäturt 
nach Troia auf Lemnos gastlich bewirtet warm 
(VUl 230) und die dort dm FhiloktelU» znrüek- 


zu dm ersten gehört, die dm lateiniscbm Sprach- 50 lassm mußten (H 722), Schiffe mit reichlichem 


schätz als einen ans dem griechischen, genauer 
aus dem äolischen, abgeleiteten systemaimch be¬ 
handelt habm, eine Theorie, die sieh unter Grie¬ 
chm und Römern schnell verbreitete (vgL Im¬ 
misch Leipz. Stnd^VHI 298. Fnnaioli Gramm, 
rom. fragm. I p. XVI). Das betreffmde Werk 
(GelL a. a. 0.) war wohl griechisch geschrieben 


Wein (Vli 467ff.). kauft dm von Achilleua 
^an^m Sohn des Priamos Lykaon los ^XI 
40ff. 79), dm Eetion yon Imbros wieder anslöBt, 
und gibt als Kaufbreis auch ^m gro^ Miseh- 
kmg, dm eins t Phoiniker dem Thoas gesehmkt 
hatten (XXIII 745). Was die Dias ersUilt, wird 
selbstverständlich von späterm Sehriftstellem 
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sende Kenntnis des Latein voranssetzt, die H. au die Philoktetes-Sage, welche die ESnsamkeit 

wahrscheinlich in Italim gewonnm hat, siwa als 60 dieses Heldm anf Lemnos betont, nntodrOekt. 
Krieg^^efengmer in einem der Mithiidatiscbm Eine Veremignng der Euneos- und Fhiloktetos- 

Kriege. Es sind nu etliche Überbleibsel da- Sage versucht nu ndketrat. hetoie. V 1 p. 70^ 

von vorhaadm, nach amm zu urteilm dieser inmm er Euneos und Fbilbktrtes ganaeinaBine 

erste vrissenschafUiche Versuch ein recht phan- Kriegszüge gegm Naehbariasdn ausnhrm läßt, 

tastischer war; ich habe a. a. 0. IM aweh H. selbst hat innexhalb des tioiadiai Sagankniaes 

mf Vaizo de L L VI 96 verwiesm, der ans kMne weitere Be^tmm; sie ist nurwittin des 

ihm gesdiöpft zu haben sehebit. laam und Muttes des Kawses. Ob w«irttr dfea 

O^bnaiolL] einem Argonaa t m -Bpo s mtnommm haha; war im 


Altartmn umstritten, v|^ Stndi. 146. Heutzutage kalos). SriioL Stat. Theb. V 29. 59. Myth. Val 
wirdiBeABBahaMvoaNieBe]&twi<skLd.homer. I 188. 11 141. Andm erzählm ganz dasselbe, 
Poesie 28%, daß ifle ganze Lmdung der Argo- lassm aber die Geschichte von der dvaoaiula fort: 

nimten anf Lemnos erst anf Grund der obigm Aphrodite zürnt dm Lemnierinnm wegm der Ver-, 

Homerstellm gedichtet seL mit Recht als nnhalte nachlltesignng ihres Kultes und flößt zur Strafe 

bar angesehm (vgl. Töpffer Att. GteneaL 1 86). dm Männern das Verlangen nach thrakischm 

Der Ausdruck näat fUlovaa (Hom. Od. XU Weibern ein, AsUepia^ Tragodum. bei Schol. 

70) und anderes bezmgt alte Argonautengedichte Hom. H. VII 468, Umlich Apoll _ Rhod. 1609ff. 

(s. 0 . Bd. U S. 745), und dm Namm Euneos (vgl. Hyg. feb. 15 und ausführlich mit reicher Ans- 

Stat. Theb. VI 342: omine dietw Ärgao, Myth. 10 Schmückung Val. Flacc. U 82ff. Stat. Theb. V 
Vat I 199: ,bene navigans^ führt, wie seit 29ff. Nach Schol. Stet Theb. IV 721 handelt es 

0. Müller Onhom. 804 oft wiederholt wordm sich nu um eine Verschwörung von zehn Lem- 

isi der lemnische König wohl nur als Sohn des nierinnen, die erzürnt sind, weU ihre Männer 

berühmten Führen der Argo. Der Kern der Fnge schon drei Jahre in Thrakien kämpfen. Auch 

wddsv *JAooyif GsrraiLp fereiß- nach Myrsilos Lesbika (Schol Apoll. Rhod. 1615. 

yovTi, iy fthy ij juttgüt fiti6*/tlay Kaxaluttly 8ia- Antig. Karyst. mirab. 130. Apostel. X 65. Phot., 

dox^i Ai/j(iyov Si xaxaozijaat xvgioy z&y vlSy Suid. 8. A^fiyioy ßXsncoy) hat die dvaoafila nichts 

(Strab. I 45) ist sdlerdings noch ungelöst. mit dem Männermord zu tun: ent Medeia wirft, 

Argonautensage. Der Gmnt^edanke der als sie mit lason aus Kolchis he i m k e hr end bei 
S^e vom Aufenthalt der Argonauten auf Lemnos 20 Leminos vorüberföhrt, ans Eifersucht gegen H. 
ist, die Argonauten dort einm reinen Fnuen- ein Zanbermittel auf die Insel das die Dysosmio 
Staat, eine Art Amazoneueich unter der Herr- hervormft; aus dm weiterm Worten «Ivo/t»/uezpi 

Schaft der BL vorflndm. Den einstigm Zusam- zov yvy xat’ iytavzdy ^ftigay uyd, ty ^ diä ziir 

menhang mit den Amazonens^n hat Toepffer dvatodlay äzzixsiy rag yvyazxae Sy8ga zt »ol vliis 

o. Bd. I' S. 1769f. und Att. Gmeal. 191ff. klar- geht hervor, daß es sich bei Myrsilos um die Le- 

gelegt. Unsere Überlieferung trägt freilich schon gende eines jährlichen lemnischm Franenfestes, 

durchwegs die Züge einer Zeit, welcher der Ge- eines Reini^ngs- und Sühnefestes handelt. Ähn- 

danke an ein lemmsches Amazoneueich femliegt. lieh wird ein anderes Reinignngsfest anf Lemnos 

Man motiviert das FeMen der Männer durch eine mit Sühnopfern für die &eoi x^8vtot xai äizöggt)- 
Freveltat: die Lemnierinnm hatten zu Zeit desSOtm, bei dem das Feuer anf nenn Tage gelöscht 
Thoas i^e Männer ermordet. Das sind die sprich- und neues Feuer aus Delos geholt wude, duch 

wörtlich gewordmm A^/tyza xaxd, deren Aischyl. die L^mde als Sühnfes t für den Männermord er- 

eWph. 614 gedenkt. Herodot 'W 138 bemem klärt ^hilostrat. heroic. XIX 14 p. 740; Nilsson 

gleichfalls, daß in ganz Griechenland xa axMta GriecL Feste 470); und auch außerhalb von Lem- 

igya jzdyxa A^/iyia heißen, gibt aber zwei Er- nos knüpft ein Kabirenkult an dieselbe Sage vom 

Uämngm: aus der Zeit des Thoas die Ermordung Männermord an: er habe die Übersiedelung der 

der Männer duch ihre Frauen, ans der späterm Kabiren von Lemnos nach ihrem neuen Knltert 

Zeit die Ermordung der ans Attika geraubten veranlaßt (Phot. s. Ko/fetpoi).—Der Aufmtl^t der 

Kebsweiber und ihrer Kinder durdi ihre Männer, Armnauten auf Lemnos ist in der Poesie, in Tra- 

die lemnischm Pelasger. Herodots dop^lte Er- 40 göoien und KomOdim oft behandelt wordm (o. 
klämng behält Didym. in SdioL Eurip. Hek. 887 Bd. n S. 755f.). Übereinstimmmd wird H. als 

bei, Umlich die meisten Erklärer der Redensarten Tochter des Thoas und als die Königin^ des Frauen- 

A^Hyut, A'/iftyia xaxd, At/fzyfy A^fixtoy ßU- Staates angesehm; stets bildet der Liebesverkehr 
tzoay, Af)iiyla üxri (Zenob. IV 91. Apostel. X 65. zwischm Argonauten und Lemnierinnm, zwischm 

M. Diogenian. VI 2. 10. Georg. Gtdt. cod.Mosq. lason und H. das Wesentlichste. Das alte Epos 

IV 18. Ifecu. V 60. Phot. Seid. Hesych. Schol. schilderte nach allgemeiner epischer Sitte zugleich 

Arisch. I^ristr. 298f. Liban. or. LXI 19; m. Wettkämpfe, bei dmen Gewänder dm Preis bilden 

24. EustatL Hom. H 158, 18. Boissonade (ygl Find. Fyth. IV 253. Simonid. frg. 205 bei 

Aneed. IH. 177, 1). Von der Ermordung der SmoL Find. Pyth. IV 450); Erginos, der Sohn 

Männer durch die Franm sprechm kurz Find. 50 des Silymenos, gewinnt im Wettlauf in voller 
IVth. IV 253. Eurip. HeL 887. Ovid. met. XITT Rüstung und bmt sich von H. den Siegeskranz 

400. Pompon. Mela H 106 il a. Ausführlicher (Find. Ol IV Slff. Kallim. frg. 197 bei Schol 

wird boimtet: die Lemnierinnm vemachlässigm Find. Ol IV 82; vgl o. Bd. VIS. 434); Pelms si^ 

den Kult der Aphrodite, die als Strafe über sie in dem damals von lason zuerst eingeführten 

dm üblen Gemm verhä ngt (Ao goo^ife, odor hir- Pmtathlos (Philostr. gymn. 8 p. 268 Kayser, 

eimu, DioChrysost. u. XXXilT 409: n^ümpo- vgl Schol Aristid. Panathen. 195, 18. HI 839 

dixipf SgrzafixliKzy XfyovzM dzagpdtiQoi xäe (utaxaias, IBndorQ; nach Schol Find. OL IV 26—32. Fjth. 

SdioL Eurip. H^ 887: dvomdfe eb » x^ aUm IV 450—451 bezeichneten die einm diese Wett- 

xtti de x6 mdfui, Eustath. Hom. H 158, 15: xccm kämpfe als Leichenspiele des Thoas, die H. für 

deshalb wenden sieh ihre Männer vm 60 ihren Vater veranstaltete, während die anderm 
ab und ranben sieh aas Thraldm Kebs- dannf hinwiesm, daß H. doch ihren Vater Thoas 


weiber; darüber ergrimmt töten die Lemnierirmen 
außer den thiakismea Werbern andi alle Minner, 
flm Väter und Gatten, nu H. rettet heimlieh 
ihiea Tater Thoas, ^ ApoUod. I 114. SduL 
Bhod. 1609. SeboLESnip.Hek.887. Sehol 
F)rtih.lV88. Flwt = 8i£La^4^iU' 
MT » Apeatol X 66 (naeh Kankaana besw. Mm- 


heimlich gerettet habe, nnd daß es sich somit 
mn Leiehenapiele für die übrigm ermordeten 
Männer baiwe. — Bei der Landung der A^- 
tMHiten auf Lemnoe wu nach Sophckl A’^gaxai 
(Schol Ap<dL Rhod. I 769) eine mße Schlaeht 
zwiaehen den Argonanten nnd den lemntsdien 
Erinien entetenden. NaÄ den übrigen Beriditen 
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war M bei V«»udi der Abwehr gebUebea. Tater (AnthoL PkL HI 10. HypoOi. Piad. Nem 

la ^echyL Tv>i*Mij (SdioL Ap<dL Khod. I 769) 8ta& Tl»eb. V 466. VI 842. -«4. SehoL Stat 
wollen die Lemnierümen die Ar^naaten, die Toni Theb. IV 770. V 29. Myth. Vat I ISS. II 
otnrm bediftngt zu landen vonnidienr Waffen- 141 — nach I 199 bandelt es sich um einen 
Mwalt abwehren, doch die Helden geben das eid- Sohn mit zwei Namen Thoaa nnd Ehmeos). Anf 
liehe Versprechen der Frenndschait nnd Liebe; der nnten noch zu besprechenden Amphora ans 
Aischyl. Kaßtngoi zeigten die Aigonanten bei einem Rnvo in Neapel nr. 8255 fehlt för diesen Bmder 
Gelage (Athen. X 428 G. Apoll. ]wod. 1633ff. schil- des EtSvtms die Nmnensbeisehiift. Eäne Rolle 
dort eingehend, wie die Lemnierinnen in Waffen, spielt das Zwillingspaar in der Sage von der Br- 
H, in der Rüstung ihres Vaters, ans den Toren von 10 rettung der H. in Nemea (s. n.). Von Euneos 
Myrina an den Strand eilen in der Furcht, daß leiten ihren Namen her die attischen Enneidai, 
die Thraker nahten, um die Ermordung ihrer Phot Hesych. Etym. Magn. s.Eustath. 
Töchter zu rachen. Der von den Argonauten ent- Hom. II. 1327, 41, eingehend behandelt von 
sandte Herold Aithalides beruhigt H., die eine Toepffer Att. Geneal. 181ff. Drei attische Brü- 
VerMmmlung der Lemnierinnen beruft Man be- der Euneos, Thoas und Soloeis, Begleiter des 
schließt nach Reden der H. und der greisen Amme Thesens auf dem Amazonenzug, gelten als Grün- 
Polyxo, daß Iphinoe den Führer der Argonauten der von Pythopolis in Bithynien. Menekiat bei 
zur Besprechui^ holen soU. Nach der ersten Plut Thes. 26; die beiden eisten Namen erinnern 
Unterredung mit H. holt dann lason die Ge- an die ZwülingssChne der H. 
fthrten, nur Herdes bleibt bei der Argo zurück. 20 Thoas-Sagen. Auf Lemnos selbst hat man 
Es folgen freudige Tage, gastliche Aufnahme, zweifellos das Grab des Dionysossohnes Thoas, 
reiche Geschenke (Gewändor als Geschenke Apoll, des Vaters der H., gezeigt und angenommen, daß 
Rhod. n 32. HI 1206. IV 423 wie im mten er in seiner Heimat gestorben sei. Die alte Ar- 
Epos als Preise in den Wettspielen), Liebesver- gonautensage hat die Wettkämpfe von Lemnos 

kehr und Opfer an die wieder versöhnte Aphro- wohl als Leichenspiele für Thoas behandelt, der 

dite. Lange bleiben die Helden auf der Insel, mit den übrigen Männern von den Lemnierinnen 

bis Herakles zur Ab&hrt drän^. Das Anerbieten ermordet worden sei. Dagegen brancheh die Vor- 

dOT H., später dauernd auf Lemnos den Thron aussetzung, daß H. ihren Vater gerettet habe, 

mit ihr zu teilen, lehnt lason ab; er bittet nur, erstens die Inselsagen von Sikinos und Ohios, die 

sie möge, falls sie ihm einen Sohn gebären werde, 30 ihren Thoas für identisch mit dem Lemnier an- 
diesen dereinst nach lolkos senden. Val, Flacc. sehmi, und zweitens die Dichtungen vom Zug der 

Argonaut. II 311ff. schildert den Aufenthalt auf Sieben gegen Theben, Weil sie die H. von Nemea 

Lemnos, die Rolle der Polyio (die hier als Seherin der Lemnierin gleichsetzen: H. habe Lemnos ver- 

auftriW, der Iphinoe und des Herakles ähnlich, lassen müssen, als es bekannt wurde, daß sie 

Vier Monate verhindert der Sturm die Weiter- ihren Vater gerettet habe. Die spätere Argonauten- 

fahrt. Beim Abschied schenkt H. dem lason das dichtnng akzeptiert die Sage von der Errettung 

Schwert ihres Vaters Thoas und ein Gewand (vgl. des Thoas und streicht deshalb die lemnischen 

auch HI 340), in das sie heimlich die Geschichte Leiehenspiele gänzlich. Die Hauptversionen über 

von der Errettung des Thoas hineingewebt hat. die Errettung des Thoas sind folgende: 1. Sikinos: 

Sonstige längere Schilderungen des Aufenthaltes 40 nach Schol. Apoll. Rhod. 1620ff. verbirgt H., wäh- 
bieten Stat. Theb. V 335ff., bei dem der Auf- rend die übrmen Lemnierinnen alle Männer morden, 

enthalt ein Jahr (460) dauert, Ovid. heroid. VI, ihren Vater Thoas in einer Lade (lopva^), die sie 

der sogar von zwei Jahren (56) spricht. Kürzere auf das Meer setzt; Fischer finden Thoas und 

Erwähnungen der Sage: Herodor, bei Schol. Apoll, bringen ihn nach der Insel Oinoie, wo die vt)tai 

Rhod. I 769. Asklepiad. bei Schol. Hora. H. VH Oinoie ihm den Sikinos gebiert, nach wel- 

468. Apollod. 1115. Oroh. Arg. 471ff. 578. Hyg. chem die Insel nmbenannt wird. Nach Schol. 

fab. 15. Schob Stat. Theb. V 29. Myth. Vat. I Apoll. Rhod. I 623 war diese Sage behandelt von 

133. H 141. Nonn. Dionys. XXX 205. Nikol. Tneolytos, Xenagoras (der auch von Sikinos als 

Damask. FHG HI 368,18. Als Endziel der Sage Sohn des Thoäs und der Oinoie sprach), Eleon 

steht überall fest, daß dem Liebesverkehr der 50 von Knrion nnd Asklepiades von Myrlea, der 
.^gonanten und Lemnierinnen Söhne entsprossen Kleon als Quelle des Schob Apolb Rhod. erwies, 

sind, wie z. B. jener Sohn des Enphemos, Len- während andere Theolytos als seine ^elle an- 

kophanes, von d^ sich das Geschlecht des Battos sahen. Vgb Etym. Magn. s. Slxivot, wo vifuptjt 

in Kyrene herleitet, in erster Linie aber Euneos, OliWqc voMo; zu lesen ist. 2. Chios: nach Stat. 

der Sohn des lason und der H. Theb. V 239ff. führt H. ihren Vater auf Geheiß 

Söhne der H. In Übereinstimmung mit der des persönlich erscheinenden Dionysos durch die 

Ilias wird ausnahmslos Euneos {Evvfjot oder Ev- Schreckensnacht heimlich zum Meer und schlißt 

yea>e, irrtümlich Bütvtie Etra. M;^. 393, 35 vgl. ihn in ^e lÄde ein. Thoas gelai^ nach Chios 

165,47, Verschreibungen ESveot, SSroof) als Sohn (V 487) und herrscht dort als König gemeinsam 

der H. imd des lasen bezeichnet Er ist häufig 60 mit seinem Bruder (^ i. Oinopion, Sohn des Dio- 
der einzige Sohn. Daneben aber findet sich die nysos und der Ariadne). Vgl. Schob Stat Theb. 

Sage, daß H. dem lason Zwillinge geboren habe, V 29. 486. Myth. Vat 1138. H 141. Nach Ps.- 

Ovid. heroid. VI119. Stat Theb. Y464B. Schob Acre Schob Horat I 17, 28. MyÜt Vat I 199 

Stat Theb. V 403. Von diesen Zwülingen heißt kehrt Thoas nach Chios zu seinem Vater Thyo- 

der eine stets Euneos, für den anderen weehsdt nens, einem Sohn des Dionysos smfld, doch 

der Name: Nebroplumoe (Apollod. I 115), Del- scheint das anf faladier Inte r roet a tiwt von Stat 

prlos (überliefert Ist Deiphflos besw. Deiphylos: l^b. V 265 tu beruhen, derDiontysos ThymMua 

Hyg. tab. 15, 278), oder Thoas wie sein Groß- als Vater des Thoas bezeichnet nnd V 487 den 
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Namen Oenopion iddht ausdrücklich nennt, 

Tat I 199 fhetonens ist var. wie Prothioneus 
bei Ps.-Aero a. a. 0. 8. Gleichsetzung mit dem 
Thoas der Inhtoeneiasage: nach Väb Flacc. n 
242ff. birgt ttren Vater zunächst im Dionys«^ 
tempel zu Füßen der Statue des Gottes; am näch¬ 
sten Morgen verklddet sie ihn als Dionysoskul^ 
bild, das zur Sühne gebadet werden müsse, und 
Mbit ihn ao zum Meer; zu ^hiff gelangt er m 


Hypsipyle 442 

Vat I 188. n 141 u. a.). Die Errignisse in ^ 
86 bild 0 rt 81 Ä aiisffthiflichsteii Stat. Theb. IV 
646ff. Daniach hat Dionysos, als die Sieben auf 
ihrem Zug nach Theben in die Gegend von Ne¬ 
mea kommen, alle Quellen versiegen lassen, außer 
der Qudle Langia (717. 774). Vom Durst ge¬ 
quält treffen sie auf Veranlassung des Dionysos 
im Walde H. mit ihrem kleinen Pflegling Opheltes. 
Adrastos bittet sie, ihnen Wasser zu zeigen. Da 
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^liMd der Taurer, wi er Priester" derlrtemis 10 legt de den kleinen Opheltes axff den Boden, bringt 

_ . - ■ - - fWtt Tr-.l 


wird (vgb Vm 208 Diana Thoantia). Vgl. Hyg. 
fab. 15. 120. 254. 4. Lemnos: Thoas bleibt auf 
Lemnos, von H. versteckt wird nach der Abfahrt 
der Argo entdeckt und von den Lemnierinnen ge¬ 
tötet die gleichzeitig die H. als Sklavin verkaufen, 
Apollod. I 115. m 65. Nach Hypothes. Find. 
Nem. hatte H. ihren Vater in eine Lade (xißm- 
«fe) eingeschloBsen; als dies nach Abfahrt der Argo 
entdeckt wird, stoßen die Lemnierümen den Thoas, 


ihm Blumen zum Spielen, ftlhrt die Helden zur 
Quelle Langia und erzählt ihr Schicksal, das sie 
zur Sklavm gemacht hat Inzwischen ist Opheltes 
eingeschlafen (V 499ff.) und wird von der dem 
Zeus heiligen Schlange getötet. Entsetzt entdeckt 
H. das Unheil, ihr Geschrei ruft die Helden her¬ 
bei, Kapaneus tötet die Schlai^e. Lykurgos, der 
durch ein Orakel wußte, daß ihm der Zug der 
Sieben gegen Theben ein Leichenbegängnis bringen 


nadidem sie ihn wiederum in die ^de^einge- 20 werde, kommt von seinem Zeusopfer zjnrück, ebm- 


schlossen haben, ins Meer nnd verurteilen H. zum 
Tode, doch entflieht sie. 

H. in Nemea. In den ältesten federn vom 
Zug der Sieben gegen Theben scheint H._ nicht 
erahnt zu sein. Die Einsetzung der nemeüchen 
Spiele war hier damit begründet daß Amphiaraos 
den Pronax, den Sohn des Talaos, getötet hatte. 
Zwischen Lykm^s, dem Sohn des Pronax, und 
Amphiaraos kam es zu einem Streit, den Indens 


so eilt seine Gattin Eurydike herbei. Der BL droht 
der Tod ; Tydeus, Kapaneus, Hippomedon undPat^ 
thenopaios wollen sie mit Waffen schüteen.^ wäh¬ 
rend Adrastos und Amphiaraos den Streit beilegen 
woUen. Da erschemen, von Dionysos ans Lemnos 
herbeigeholt die Zwillingssöhne der H.,_ Euneos 
und Thoas, um ihre Mutter zu retten, die sie an 
alten Zeichen aus der Ai^onantenzeit (Waffen und 
Gewänder) wiedererkennt Amphiaraos schlichtet 
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und*Adrastos schlichten, wie es am amykläischen 30 den Streit, indem er den Willen der Götter ver- 
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Thron dargesteUt war (Paus. Hl 18, 12); den 
Abschluß der Versöhnung bildet die Eänsetzung 
der nemeischen ^iele als Leichenspiele für Pro¬ 
nax; vgb Bethe Theban. Heldenlieder 49. Höfer 
bei Roscher Myth. Lex. HI 3118. H. kommt an¬ 
scheinend nur vor im Zusammenhang mit jenen 
Versionen, nach denen die nemeischen Spiele ein 
gesetzt smd tds Sühne für den Tod des kleinen 
Arebemoros (Simonid. 52. Bakcbyl. 8, 11), 


kündet, die göttlichen Ehren Archemoros, die 
Einsetzung der nemeischen Spiele. Bei den aus¬ 
führlich geschilderten Spielen zeichnen sich dann 
auch die beiden Söhne der H. aus (VI 340. 433). 
Alle übrigen Schilderungen dieser Vorgänge in 
Nemea entsprechen in den wesentlichen Zügen 
der Darstellung des Statius, wenn auch die Namen 
der Helden, die die Schlange töten, und anderes 
variiert. Immer ist_H. die Amme des Opheltes, 


des Sohnes der Nemea (Aischyl. Nemea), oder des 40 immer hängt der Tod des Knab^ toit zu- 
Opheltes-Euphetes, den Hypothes. Pind. Nem. sammen, daß sie die Helden zur Que% fitot. 

als Sohn des Enphetes und der Kreusa, Schob Von den kurzen Schdderungen, die das Ein^ei^ 

Giern. Alex. Protrept. H 34 (p. 306, 25 Stählin) der Söhne des H. übergehen (wie Apollod. IH 

als Sohn des Euphetes (Einp^tov statt Evqiqyoo) 65f.), betont Schob Clem. Al^ a^ 0. die W«s- 

und der Eurydike bezeichnet In der Regel heißt sagung des Ampbaraos und den ^t, den Adra- 

er Opheltes-Archemoros, Sohn jenes Lykurgos, stos der H. spendet. Nach Hypot^s. Pmd. Nem. 

dessm Grab in Nemea lag (Paus. 1115, 8): dieser wiU Eurydike die H. Wien und sperrt sie an eman 

Lykurgos selbst wurde entweder als Sohn des eüisamen Ort em; Amphiaraos aber zeigt den 

Pheres und Gemahl der AmpUthea (einer Tochter Söhnen der H. den Platz und H. ruft numehr 

des Ftonaz von Nemea) oder als des Pro- 50 die Helden zum Beistand für sie und toe SOlme 


nax und Gemahl der Eurydike bezeichnet (kurz 
xusammengefaßt bei Apollod. I 104); zumeist 
fehlen die weiteren gen^opschen Angaben, und 
Opheltes-Archemoros heißt kurz der Sohn des 
Lykurgos und der Eurydike, wobei Lykureos als 
Priester des Zeus Nemeios bezeichnet wird (Stat. 
Theb. V 688. Hypothes. Pmd. Nem. Tzetz. Ly- 
kophr. 373). Hyg. fab. 15. 74. 278 verwechselt 
zum Teil Lykos von Theben mit Lykurgos von 


herbei. Hyg. fab. 74, der fab. 273 auch von der 
Beteiligung der Söhne der H. hei den Leichen¬ 
spielen spricht erwähnt ein Orakel, nach dem 
Opheltes nicht auf die Erde gelegt werden dürfe, 
bis er laufen könne; H. l^t ihn deshalb in hohen 
Eppich (daher die Eppichfaänze der Nemeen, vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 188) bei der Quelle nieder, 
deren Hüter jener Drache ist, der das Kind tötet. 
Nach einer anderen Version (^hol. Stat Theb. IV 

<■ i A TT-X TTeJ-SV._1_ 


Nnnea. Den kleinen Opheltes-Ardimnorös hütet 60 721.740 = Myth. Vat II141) erkennt H. ilwe Söhne 
H. als *"»"■« Sie war, als die Lemniermnen die erst bei den Leichenspielen, als der Herold Namen 
Errettung des Thoas «ntdMkfam, an Lykurgos als und Herkunft der Si^er ansroft; Lyktugos gibt 
SUarin veAanft worden (ApoUod. lU 65) oder daranthin die Erlaubnis, daß die Söhne ihre Mutter 

. « * . nn.31 __ 


sie war zum Tode verurteilt an Schiff 

ymi Lemnos entflohen, v<m Seeräubern gdisngen 
geniminMa und als SÜavin nach Nemea veekanft 
(Bmothes. Find. Nem. Stat Theb. V 486ff. Hw. 
M.^5. SehoL Stat Theb. IT 721. V 29. My& 


und Herkunft der Si^er ansmft; Lykujgos gibt 
daranthin die Erlaubnis, daß die Söhne ihre Mutter 
nach Lemnos surückführen. Nach der Darstellung 
und dmn Epigramm im Tempel dm Apollonis zu 
Kysikos (Anth^ PaL Hl 10) war das Erkennungs- 
l eieb en MT Sölme eine t^Mene Bebe; Euneos und 
Thoas retten H. vor Inuydikes Zorn und führen 


bellte Untto nach Lemnog curflck. Auch Od. IV 797 h^t lie b«i An^mn ir i>.i 
entscheidmde Ansg^sMti^^ ^ 

fÄÄ°1'5LSkfkS"SiLÄ 

O' ^ 11 ^ ’ laMen noch erkennen, wie der Name dieser Tochter des IkariM”^ 

Ttinman /■ftS? Eflinen Hut dcu Penelope, unter denen auch ein Thoas fÄnollod 

BM? A *> ^““® ®^®" der Mfinchener 

A& I k TafT’r Jahn Beschr. d. VasensammL 

Tr.g.f J SSÄ ?Srior-&Ä'’<Tl"7"?/ fr'“- 

a ,*ji «„ (8t.ph.il cpto »s; ?rto zJiS’df^irÄ “ rr 

1863, 186 nr 57—62), ermkt das lebhafteste Inst 1864, 240) führt neben der^azone Tetat^ 
maXn,an “"f MNeapl 3255 ^1, eine zweite^Amazone e^en aufSenä^- 

Kck a. l o r arh a f vj®^*" »«hwerUch Yy>Lln^. 

T.f T ü a. a. 0.20 4) Geliebte des ApoUon, Giern. Ales Protr 

Taf. I. Baumeister Denkm. I 114 nr. 120) n 32, 3. Amob. ady. nat IV26 sLt ^£5.’ 


eSä vZ.mrr“s^™ “1 '*• ,51- 

Szi'zJSi„"Sgr.MSÄ *“ “""" irf<.h »tiZ,. 

(Sli der Stammvater des Hypslrlsma (rd Tv&ioua; der Cod« Wiö 

-^pJuawos stehen Partheno- T.; der Name hängt anscheinend mit W = Höhe 
^paneus, über sieht man die 30 und imidta [?| zusammen), Inselchen anXr Küste 

nnt« V ?®“®“ *.®^**®*h' Kleinasiens (Änon. stad. ^ m. Äz“ sehend^ 

’^®**®'■^^®' ®nd Kalymnos, Geogr^gr min MülL 

moros auf dem Totenbett. Für Vasenbilder, denen Karte XXV. Bei PlS. n. h. 134 heißt das 


^e Namensbeischrift fehlt, ist die Beziehung auf 
H. unsicher. Auf der Amphora des Lasimos im 
^uvre (Vogel a. a. 0. nr. A, abgeb. Millin 
Pemt. d. vas. n 37. Overbeck a. a. 0. XXVm 
1) hält Eurydike oder H. den toten Opheltes, wäh¬ 
rend Amphiaraos ihr tröstend zuredet. Dagegen 


Inselchen Pserema (wohl pluralis). Es heißt jetzt 
fteremoB oder ]^pm (Kappern) bei der Insel 
/ / m (*• bl Kiepert POA IX undXH 
(^1. Text 2) gibt Psertmon^ anch Philippson 
Topogr. Karte von Westkleinas. Bl. 6. Das ge¬ 
gliederte Inselchen ist von Nordwesten nach Sttd- 


dMte die Amphora aus Rnvo in Neapel 1766 40 osten 7i/g km lang. 3,7 km breit, im Nordosten 

SrdÄ“vaI“T^Tfö^O^®*®i.“‘*r*’' '^‘®®® Erhöhung wir wohl VW 

Tftf TV 10. Overbeck a. a. 0. lassung zur Namengebung. Umfang 18,5 km 

Taf IV 4), auf der ein pnig im Gespräch mit -hs g ö,o 

Held®n, eme Königm im Gespräch mit einer kahl- Tv-Mrroc. In Griechenland war Ä ^'L. 
Dienenn ers^eint, mit Unrecht hierher wohnlicher Beiname von Zeus. Vielldcht w 
?: “ Szene dar- ursprüngbch mit Zeus 5. oder Srntoe, der Go^ 


gestellt, da die Helden auf die Schlange eindrin- 
gen, die soeben den Opheltes-Archemoros getötet 
hat, vgl. die VasenbUder in Petersburg Ermitage 
523 (Overbeck a. a. 0. Taf. IV 2) und in Leip¬ 
zig (Vogel a. a. 0. 107 nr. D), das Wan^e- 
mälde (Helbig Wandgem. Camraniens 289 nr 
1156. Pitt. d’Ercol. IV 64 p. 821), das oft ab- 

f ebildete Belief ans dem Palazzo Spada (Over¬ 
eck a. a. 0. Taf. III10 Banmeister Denkm. 
I 113 nr. 119 Boa eh er Myth. Lex. I 473), 
Münzen von A^os und Korinth (Head HN* 4^. 
G^lgr. coins Brit Mus. Peloponnesus 152 Tat 
KXVIH 23. Imhoof - B lum er und Gardner 
Nnmismat. Comment on Pausan. Taf. J = Joum. ( 
h^ Stnd. VI 82) sowie von Nikopolis in Epims 
(Cu^ gr. coins Brit Mus. Thessaly 108 Taf. 
AUL X7)* 

2) Tochter des Ikarios, Schwester d« Pene- 
1^. Gemahlin des Eumelos von Pherai (s. o Bd. 
VI S. 1079). Horn. Od. IV 797 nennt Me Iph- 
-thinie. Aristanh sweifMt, ob d— TS gumw^wn^ aal 
«der das Adjektiv IgM/aj. NadTSdioL Horn. 


der auf den höchsten Bergen verehrt wird 
fl'reller-Bobert Griech. Myth. I* 116f. 
Parnell Cults of the Greek States I 51, 155) 
1) oder der in den oberen Regionen der Welt waltet 
(vgL {ift/tiüoiv), ^eint; aber das Epitheton hat 
bidd einen moralischen Sinn bekommen und be- 
^chnet den ,höchsten Gott“ des hellenischen 
Olymps (t41<«os S. AischyL Enmen. 28, vgL Pind. 
Nem. I 90. XI 2. Sophokl. PhiL 1289: dyv*. 
Ztp^: in/iUnov aißat. Theokr. Id. XXV 159). 
Diesem Zeus 6. waren zwei Altäre W der 
Altis von Olympia (Paus. V 15, 5), eine Kid¬ 
säule auf der Agom von Korinth (H 2, 8) und 
I ein Tempelchen bei den Huhau {ryfionu von The- 
iMn (IX 8 15) geweiht Andere Eultstttten 
(Athen, Aigos, Korkyra) sind durch Insehriftoi 
ans römischer Zeit bekannt (s. n.). Aber 
Zeus spielte doch in der grieehuehen Religion 
keine widitige ]^lle. 

Eine ganz andere Bedeutung erlangte der Gott 
sMt der nellemstisdien Zeit m dar semitiaehen 
Wett Die LXX haben dnzdi 4aie 9. oder kma- 


weg d T. den i'rty oder ‘iT'b» der Bibel stimten Himm els wohnt und di^ Dom« ^ 
IbL^ (^. W, 16. Deut Blitz seinen Zorn ^enbart Westpha 

82, 8. la. 14, 14 und in den Psalmen). Be- wes Wohnstätten [Bea. zm Zts^. f. A 

sonders häufig erscheint der Name in d^ spä- Wiss. XV] 1908,j58ff.). Diwe Vorstellung tatt 

teren Bücton des Kanons und in den Apokiy- noch im Alten Testament klar hervor (Js. 14, 

phen, z. B. in den Sprüchen des Sirach (2. Jhdt), 14 äraß^ao^ r&y 7" 

daher auch in der rfechisch verfaßten Weisheit ... Bao/uu Sftom ttp vyihtip-, Psalm H, 14 
Salomons (1. Jhdt), und er istnoch in dem Neuen ißeöyrijaBy bS " AWeWs 

Testament öfters gebraucht (Verzeichnis der bi- <po>vriy aoroo; vgl. PsMm 90, 1). An^rseits 
blischen SteUen bd Schürer a. a. 0. 215f.). 10 verehrten Ae Syrer ebenfaUs den .H«m des 

Aber, was zu beachten ist diese Bezeichnung Himmels“, dessen Macht sich m Gewitter ^d- 

Gottea ist keineswegs auf das orthodoxe Juden- gibt (vgl. o. Balsamem und Lidzbarski ^h. 

tum bezw. Christe^im beschränkt. Das semi- sem. e^. I 24M. Cumont Onent Betonen 

-tische Heidentum kennt sie ebetfalls und ver- 296 ). W Zeus der auch ooedv«« (s.^) ^d 
wendet sie mit Vorliebe. In Samaria soll ein (Tg-1“« 

Tempel des Zeus H. (Awf vy/(azov dyidtatov /Jpovtaros (Athen. :^tt. VI1881,135) heißt ist em 

IboM vonAbraham g^ndet worden sein (Slarin. Stellvertreter des Balsamem (Lidzbarski a. a. 

Vit Isid. bei Phot.^^. 345b, 18. Die Über- 0. 251; vgl. Bäthgen Beiträp zur s^. Beli- 

liefemng geht auf Alexander Polyhistor zurück, gionsgesch. 82f.). Ak sich unter dem EuMimse 
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vgl. Euäeff. praep. ev. IX 17, 4.'Movers Phö-20der ehaldäis6pn^Astrologi^^^ dwjpW^ 
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nizier I 557. Dussaud Notes de myth. syrienne 
51). In Phönizien begegnet man Widmungen 
Au iyjlatzp (Byblos: Dussaud Bev. archdol. 
XXVm 1896, 299; vgl. Bonzevalle Revue 
bibUqne internationale XII 1903, 405ff^ Gott 
bärtig mit Zepter und Blitz P]); AU ov^ylqi 
*y yjiotqt JSao^yaizp ixrjx4<p . Renan Mission 
de Phdnlcie 234 = IGB 1060); fSBj<p vyitaxcp 
Obgayltp ifjtdztp xat HlAp avix^Cf^ Mi]9Q<f 


Mazdäismns Ae Idee des Himmelsgot^ in Sy¬ 
rien erweiterte (Cumont Orient Belig. 150ff.), 
wurde H. als der allmächtige Weltherrscher auf- 
gefaßt der im Lichte der obersten SphAe seinen 
Sitz hat und von A ans die Bewegung der Ge¬ 
stirne leitet und dadurch alles auf der Erde lenkt 
und schafft. Die mehr oder weniger orthodoxen 
Juden der Diaspora haben diese Anschauung an¬ 
genommen, uncT so erklärt sich die weitverbreitete 


(bei Antarädos:' Renan ’a. a. 0.108. 'Cü-30nnd zum Teil berechtigte Ansicht, Aß sie den 
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mont Mon. Myst Mithra I 92). Philon Byblios 
nennt in seiner phönizischen Kosmogonie Safitin~ 
6 xoi ’YrpooQayioi (so zu lesen: Dttto 

= der Himmelhohe) und einen ‘ElioSy hoXov- 


TTimtwAl als ihren Gott betrachteten. (Hecat. 
Abder. bei Diodor. XL 3,4. Strab. XVI 761 C. 
Gels. ap. Orig. V 6. luven. VI 545. XTV^ 96 mit 
Friedländers Anm.). Seit der alexandrinischen 


fuyos’Yititaros Ae mit der Berouth geboren in Zeit breitet sich der KAt des semitischOT T. 


Byblos wohnen sollen (frg. 2, 7,12. FHGIII 566f., 
■VgL Bandissin Studien zur Sem. Beligionsgesch. 
114. Dussaud Notes 134ff.). Ferner ttberse-tzt 
Hesychios (s. ’Pa/tdg) uät'Yyitamg den Na- 


außerhalb der Grenzen von PAAtina und Syrien 
ans. Dieser griechische Name des Jahwe wurde von 
den hellemsierten Juden mit Vorliebe gebraucht, 
und die Heiden beAenten sich anch desselben 


mehde8Ge^ttergottesBamman(vgl. Bandissin40zur Bezeichnung des jüdischen Gott« (so Ae 


a. a. 0. I 307). Li Beirut smd VotivlMnde 
zutage gekommen mit der Widmung 0B(p 7y>{- 
OTQ), der wohl hier den Hadad von HeliopoA 
vertritt (BAI. hell. HI 265 nr. 20. 21; vgl. Dns- 
sand Notes 122f.). 

Im Inneren von Syrien ist eine WeAung ziiJ 
lAxylmtfi iyilaicp südlich von Damaskos abge- 
Bchrielton worden (Dussaud Mission dans les 
T^ons däsertiques de la Syrie 1903, 288, 2). 


römischen Behörden, Philon Leg. ad Gaium 28. 
40, n 569. 592 M. In Flaccum 7, II 524 M.). 
Er kommt m den Sibyllinischen Büchern (II 245) 
und bei (lelsus meluinals vor (Orig, contr. Gels. 
I 24. V 41. 45), und der Kaiser lulian gab noch 
den Juden die Erlaubnis den yaoy toC Tyforov 
#eo5 in Jerusalem aufzubauen (LyA de mens. IV 
56 Wünsch). Anderwseits Aben Ae Verfasser 
von magischen Gebeten *y., wie manche andere 


as wichtiger'ist, zahlreiche Inschriften von 50 jüdische bezw. syrische Namen, m ihre FonneA 

. •• #w i « / .1 _\ _i * * " 


Palmyra benennmi Zevt vyuaxos (/teyiaroc) xol 
httjxoo!, den Gott, der in den semitisÄen Texten 
,der dessen Name auf e-wig gepriesen sei, der 
Gute und Barmherzige“ h^t (Le Bas-Wad¬ 
dington 2627. 2571 b. 2575; vgL Vogüäinscr. 
sdmitiqnes 101. 123 a. 124. Sobernheim Pal- 
myrenische InscA. (Mitt. Vorderes. Gesellsch. 
1905, 40. 

Tielieicht At sich in der Mischkultnr Aeser 


eingeführt (Dietericn Papyr. magica mns. Lngd. 
Bnt. 1888, 797, 24. Wessely Griech. Zanber- 
pap. 47 V. 1060ff.; 104 v. 47. Kenyon Greek 
Pap. m the Brit. Mus. I 66 v. 45). 

So wird H. Anfig m den hellenisch-jüdischen 
Gememden der Diaspora verehrt. Die Juden ren 
Athribis widmen zugunsten des Königs Ptolemaios 
(V. oder VL) und der Königin SSeopatra em Bet¬ 
haus Sewt ’YwUnmi, und es beteiligt sich der 


großen Handelsstadt der jüdische Einfluß geltend 60 Hanptmaan der GanAon an der Widmung (Dit- 
rriiimAne TTnAnTAl ItAlicrinnAii im Rfim. a — aa. i 


gmaeht (Gumont OrientaL Religionen im BOm. 
HeiAntnm 291 nr. 59), aber der Begriff der an 
der Wurzel der VeiMirnng des-F. Ae^ war dem 
Judentum und dem eonitisehai Heidentum ge- 
memsam und At sich unter ähnWehmi Bedin- 
gimgm ausgelnldeti ,Kiun* bedeutet nieht 


tenberger Orient, inscr. 96; vgL v. Wilamo- 
witz S.-Ber. Akad. BerL XLTX 11902] 1094). 
Besonders wichtig sind die Rach^bete aus Rhe- 
n^ bm Delos, Ae eAn&A dem 2. Jhdt. v. GA. 
gebOrmi, wo mit zaUreichen An klängen an Ae 
S^tuagmte gegen Ae unAkannten Mörder von 


rder'höchete“ dom Bange naeh, eondetn nur 4ee zwd lOdehen rdr My tdr Szpunoy, röy x pgm» 
Hohe* A h. der Gott, der A der ffiflie des be- tOy nvev/idnan’ xoi adeqc «aexSe angerunn wird 


nVi“ [Ptaom«D «nd io UOm («ra 7. 

scS-Jl^i IN^T“ 
jE""&.-s?ss6i IssÄslsa 

cs 

(utJnT/eiJjÄ,; S sMV2?^M^LnO “r“£ 

•iiJeillis 

ter^'isll SffioÄ-' ,Wf Ä 

linka DÄsUct BnliSfnTonfi"^^ 5®«P®r«?8«l>e Reich bewiesen worden. Das Jn- 

ä“»' “ä“?. St 

ISTl, ÄTÄ?trffÄÄ 

einen Kult daR TT in iriainDeiAn ^ {fyftai&v jtaptoxQaTOQa evXoytirov in ihren 

“/^rl s*» “ajrK'srjTÄÄ 

159 rtSa/. 71 P“" • A • i^.- ‘‘-f ? i®®’- Landschaften ergibt sich 

f“^-*“J^>'“^“' 7 «^'pLeBas- manches ans den meist sehr kurzen I^hriften 

m/y “feriS il’Iw riräS'lÄS.W^ »• & KcmJ«. dj«, Mioohkolto. TS. 

T r?ffln !'Ä’i™i'’'i”/!?" t>®,-, ”J™'» S“« "” 'S iXdt tS , & 

IfasEgS.“! !ÄiS?-“'s3d 

rpSÄf. eS 7 Sa^ r&ÄJ ^ «»«h ^ 

.dmmBdie^ Buh. hei XVil [1898] SÜO.'S ^ 
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Theolopie betraofatete dm Aide 5. — zuweUoi 
auch ^aaot gmannt — als den .angeborenen' 
Sehmfer und Eirhalter der kosmischen Harmonie 
(Orakel bei Bnreseh Elaros 1889, 107 nr. 42 
und Uaeioh. Sat. I 18. 20; ygL PB.-Ari8t. de 
mundo 897 b. 25ff. Apnl. de mundo 27), und die 
Astrologie setzte diese hewegmde Kraft des be¬ 
stirnten BQmmels mit dem Schicksal in Verbin¬ 
dung (Bull. hell. V 109: Uqsvs At6s 7. >cal Tvxtis 
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506f., 84£). — Schttrer Die Juden im Bos- 

poranisuMn Bmche nsw.; S.-Ber. Akad. Berl. 
1897, 200ff. Cumont Hypsistos (SujppL Beme 
instr. pnbL m Belg., Brüssel 1897). . [Cumont.] 
Hjrpao (Tv«:»). 1) Hutter der Argonauten 
DeukaUon und AmpMon; diese waren Zwillinge, 
der eine im Femkampf, der andere im Nahkampf 
ausgezeichnet, an Gestalt einander absolut gleich; 
sie stammten aus Pella (moUiqtte a lüore PeUae), 


ayaSfis ; Arch.-epigr. Mitt. VIII108 ‘Aya^ lixtl 10 Val. Flacc. I 365ff. Ob VaL Flacc. den Namen 

A . rrr \ ai_* ja __»x__Ta_J _ •_ tz ai_ _i_ >t. 1___Ti.ii__ V„^__ 


d^tp 7.). Aber dieser weit von unserer Erde in 
die oberste Region der Welt entrückte .höchste 
€h)tt‘ konnte nur durch die Vermittlung anderer 
Hüchte auf die Menschheit wirken. Celsus (ap. 
Orig. V 6) betrachtete als den Hauptsatz des 
jüdhichen Glaubens, daß er töv ovpasov no; tov; 
iv npds ayyiXovg anbeten läßt, und ein Engel 
des 7. wird in der Tat auf den Inschriften von 
Stratonikeia erwähnt (s. o.). Anderswo werden 


Pella als Nebenform zu Fellene braucht, oder 
welchen Ort Pella (vgl. Steph. Byz. IIeU.a, xöXig 
Maxeäovlas, OtaoaXitzi! ’Axatai ml-) er meint, ist 
ungewiß. Zweifellos weicht er mit bestimmter 
Absicht von Apoll. Rhod. 1176 ab, der als Argo¬ 
nauten das Brüderpaar Asterios und Amphion, 
Sohne des Hyperasios, von Fellene in Achaia anf- 
führt; dem Apoll. Rhod. folgen Orpheus Argon. 
815ff. Tzetz. Lycophr. 175; etwas abweichend 


Helios (Alexandreia, s. o.) oder Mithras (Byblos, 20 Schol. ApolL Rhod. I 176: t6v 'Aarsgiwra Uysi, 


s. 0 .) neben ihm genannt, da der Sonnengott ge¬ 
wöhnlich als Vermittler zwischen der unnah¬ 
baren ersten Ursache und unserer Erde anfge- 
faßt wird. In der angeblich Pyt hagoreischen 
Lehre, die Diogenes Laertios (VlU 1, 31) nach 
Alexander Polytotor vortiägt, wird berichtet, daß 
Hermes die reinen Seelen tdv 7v«oiov führt 
(vgl. Rev. de philol. 1909, 6). 

Lateinisch heißt 7. Altissimus in den Bibel¬ 


deshalb Hyg. fab. 14: Asterion et Amphion, Hy- 
perasii fiiii {alii aiunt Hippasi) ex Pellene. 

2) Kurzform zu Hypsipyle, wie Eido zu Eido- 
thea, Aphro zu Aphrodite, Tncä zu Tizavle, meS<ö 
zu xeßdalea, Schol. Dionys. Thrac. Bekker Anecd. 
857,9. Schol. Aristoph. eqn. 1068. Snid. s. xsq5<ö: 
Etym. M. 264, 6 s. Atia>-, 505, 33 s. xegdca; 760, 
54 B. Tizä. Etym. Gnd. 631, 25 s. Tlzm; 316, 31 
s. xtQdä>. An letzterer Stelle (xeg3c6, ij dlärnj^, 


Übersetzungen, und er ist auch sonst unter diesem 30 inoxogtaztxms, <i>s nag' AlaxvW /■“?; ElSeo xai 


Namen angemfen. So in einer Reihe von Ver- 
fluchnngst^ebi aus Afrika wird per deum pelas- 
gieum aerium altissimum lam Mschworen (Au- 
dollent Defixionum tabellae 1904 nr. 490ff.). 
Andererseits in der Assumptio Mosis (6, 1) wird 
von den Hasmonäem gesa^ saeerdotes summi 
dei voeabantur, und mit den syrischen Kulten 
verbreitete sich im Okzident die Verehrung des 
Jupiter summus exsu^perantissimus, d. h. des 
Gottes der obersten himmlischen Sphäre, welche 40 
die sieben anderen umfaßt (Cic. somn. Scip. 4; 
Macrob. Comm. 117, 2) und als die erhabendste 
Macht der Welt angesehen wurde. Er ist also 
mit dem semitischen 7. gleichbedeutend (Cu¬ 
mont Archiv f. Religionswissensch.. EX 1906, 
323ff.). 

Die Vereine von asßo/tsrot dzor Sipurtov, welche 
den Gott Israels fürditeten, ohne sich dem Mo¬ 
saischen Gesetz ganz zu unterwerfen, boten einen 


7yKÜ dvrt xov EiSo'dea xat "Yipuivlti) wird an¬ 
scheinend behauptet, daß Aischylos, der im Pro¬ 
teus von Eidothea sprach (Schol. Hom. Od. IV 366) 
und in der Hypsip^e von dieser Heroine die Neben¬ 
formen Eido und U. gebraucht habe, doch ist die 
Lesart unsicher, zumal im Hinblick auf die Pa- 
raUelstellen der übrigen Lexika. [JessenJ 
Hypsokles, Archon auf Delos um 279 v. Ohr. 
(vgl. Schoeffer Art. Delos o. Bd. IV S. 2501). 


Hyrakia, Diod. Sic. V 45, Stadt der mythi¬ 
schen Insel Panchaix [Eiessling.] 

Hyrgalels (of 7gyaXeTs Münzen; XlgyaUig 
in Inschriften, G. Paris Bull. hell. 1884, 248). 
Die Aussprache des v wie o oder u auch sonst, 
z. B. 7e«a in itaL Uria oder Orix Hyrkana = Ur- 
canx Hyrkanis ='Oexavif. Head-Svorönos 
lazogla Nojuiaft. EI 233. E m h o o f Kleinasiat. 
Münzen 246. Kaisermfinzen von Inlia Domna bis 


zum Gedeihen des Christentums ungemein gün- 50 Severus Alexander: ’Ygyaleoiv Spövoia, also ein 


stigm Boden, und die meisten wurden wohl früh¬ 
zeitig von der Kirche absorbiert, welche sich 
eben deshalb so rasch in Eieinasien und Make¬ 
donien verstärkte. Aber einige leisteten Wider¬ 
stand, und es blieben noch im 4. Jhdt., nament¬ 
lich in Eappadokien, Gemeinden von Hpisistarier 
CTyiunagiot) übrig, die, wie ihre Vorfehrex eine 
E<ehre v ertratex welche Gfr^or von Nazianz (Or. 
XXVm 5. P. G. 35, 990ff.) als ein Gemisch 


Koivov ^gyaliow oder bloß Tgyalioiv. Archon, 
Strategos (Imhoof Ant griech. Münz. [1913] 69f.). 
Demos, Bule, Serapis. Flnßgott Maiwdros, De¬ 
meter, Hermes. Kybele sitzend, Apollon, Artemis. 
Chronologie: J. 306, 320, 365 einer unbekannten 
Ara. Ob eine Stadt Hyigaleia(?) bestand, ist un¬ 
gewiß. Das Gefilde in der römischen Provinz Asia 
(in P^gien) bei Plin. n. h. V 113 Eyrgaletiei 
campt (s.Hyrgaletische Gefilde). H.Kiepert 


von Heidentmn und Judentum darstellt. SiefiOFOA EX Jetzt Östlicher Teil der sehr fmcht 


beteten nur den Allmächtigen (scayzoxpdtoga) ax 
verwarfen die Chitterbilder und die Opfer, ver¬ 
ehrten aber Feuer und Eicht. Sie übten die Be- 
sduwidang nicht, hielten aber den Sabbat und 
gewisBe ^dseverbote. Ißt diesen Hypeiataiiem 
aiiid andere Sektmi, wie die EBmmelsanbeter (Cbe- 
Ueoios) von Afrika woU verwandt (Schürer 221fr 
Ertger in Herzog-Hauck BeuaiCT;^* Vm 
Pudr-Wiaaova-KroU IX 


baren Niederung Tsalowä (jetzt Opium, Trauben, 
Tabak), nach Arundel Seven Chiurchs, das wahre 
Land des Bacchus. W. Ramsay Jouru. helL stud. 
IV 386 and The Bishoprks of Phivgia I 126ff. 
Inachiiften: 540. [BOrehner.] 

Hyrnletlacfee Gellde (JSferpatsfeet eampi 
Plin. X Ix V 113), in der rfeniwhen Provinz Asia. 
S. den Art. Hyrgaleix (Bflrdmer.] 
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JT ^ P«“*“ ▼««toben WM. 0«I> enden 

^^sÄ**^* jf^^**^^**?* CwtobiÄten wüd 4bw Aeowiebe Meer in doi Kapiteln aber 

flSdSÄiwiiaiSi'TiSÄ yL^-.g- 

'23). die dan Bericht ttl« tiert. Die JOndeie Zeidmiiiur der Mid^a aetit 
den skytiuschen Fe^ng des Dareios sngehCrt, nun jene Notiz Ober die rier flösse vorans Weil 

dte-durch neeh der neuen Kd^MÄs^A“Ä 
ausmünden*, Lykos, bis in die geographische LJ^de^ Ka^S! 
dier ,oberhalb Binnensees hiuzidt, sich pleiel»«»'' im 

Ein^e im Land der finnischen Thysssgetai. 10 Norden vorlagert, werden die eroSen ostskrthi 
^ese letztere BestinunMg setzt außer Zweifel, sehen Flüsse dorthin abgeleitet^Das ist 

^VidÄ “ n pW“«*® Kombination; dlm d^r JX sÄ^e 

”5®b totont werden, weil ver- Karawanenw«« kreuzte die Plflsse in ihrraMittel- 
j Flüsse dem Lykos laufen, die ^terläufe blieben vSllie unbekannt 

Ptolemaioskarte auf der West- und damit eine Beute geographischer Hypothesen 
Seite der Maiotis entsprechen möchten. Es liegt Lykos und Oaros smd z3Sne WTnd 
jedenfalls eine von ^en nach Westen ori^- Wolga. Auch die sZ^der fhTsÄ,n Ss^m 
+ * Reihe TOr, ^r Syrgis fällt eben in dieser neuen Notiz nicht mehr den frühe- 
Don. Er ist ^s selb- len Mitteilunffen Herodots über den fiWfliisa*hAn 
ständiger FM gedacht, ater trotz dieser ab-20 Karawanenw^; das Volk ist jetzt ^r einen 
unb^ mit dem H. sehr viel weiten Raum zwisJh^ SeWr« 
dir versdu^enen Angaten, aber auch und mittlerem Don ausgedehnt, es gre^ s”^m 

deuten auf verschiedene über den ^n nach W^n hinüber Md m-Mit 
“ »ätie Maiten und Königskythen. Darin ^eint 
**“ Thyssagetenrei^MiMdenten dem die 
^’^“® 7®“ Donau bis Don, sauromatische Vorherrschaft im Noken zum 

fiS ntehtXit^'äM?iS’ W ^ ®®^ ’"*®' »leietoeilig, im Süden den 

d«..iI‘rÄüÄÄdZ,™ s'^Ä" ■‘L 

£Ä"gÄ‘“£äi”dtx do.“'JS:l? ‘£‘“„Ä'”ÄT 

®wu“‘^ grewen längs des Hygris an die König- mfindung einei Tyol Wel^ 

^hen; die Sauromten sind Donaufwärts 40 von dem^ d» wTr' Ä dS^^ 

fiberteupt von der Maiotis abgjKlrängt. Eines Erdkunde in dersdC Ze^sucL mÜMM 

jene .Notiz über die vier Flüese, die im gelegen haben. Nach den betrSi*htlt<®h 4 »t> TTnrp^ 

Tk^tad«d »t,p™ .d^h .a. wortiii,. SwS» 

Sä. W , ■« *f“d M «11 „ H,|ri. 1» dl. dÄS: 

V ist ^mgt, claB Herodot, so sAr er spitze (kossa) Kriwaia Nach Osten «äIia» 

Sfr visT’ ^® ^®*® berichtigen, l^n, öket s eh arden gÄ vM li. Z 

J®P®pPbi® d®r V Winkel der Maiotis, das sl^fe, 

Xl“ l“**-* bat; seine An- streckte Liman Mius, gespeist von dm Rü^ 

5® P*" "“d Krynka.^^ südmssische Boden- 

Änf®*HAn**^r®^ Beweis, daß Ae Notizen, welche schwelle, von der sie entspringen, hält sich hier 
nnWtf ^®.*‘8®rea Zustand Rücksicht nehmen, etwas entfernter von der* K^e nach Westen 
““«jf®?’ f^^'^asjtogeren Autor nähert sie sich ihr inuner mehr uiid verkürzt in- 
und Geograph^ ent^nt sind. Herodot hat für folgedessen die Lanflängmi der Flüsse Einer 
Mine Beschreibung der horizontalen Gliedemng der beiden Plflsse ist kaum zweifelhaft der Pori 
4fr* "“rrP*!« Einteüung ^ tes der PtolemaiÄr^^M Ar sSt Hv' 

^umene {JV 87-^) himptsächlich Ate KMte greis und der DSnde 

ge^r ^vgl. den Art. Hypakyris). Darauf Pontes, so fUirte sein NaehbM. Ae Krvnkn. 
FnLfX^^v®***'?*^ von der Hetetaioskarte, das 60 Anselten Namen wie Ae Stadt. Fnlri^^’fo 
Epische Meer als gM^ossener Binnensee, Acht der iomsehe Geograph redit der den a te di« 
P®*“ ge«ictoet und als Malotis mflndenWt. ’ “ ** 

«««.«. Ä .S& 4 S.XÄ; ssfÄ^TSÄSirÄ 


453 Hjiia Hyrkania 454 

Aese skytiüsehen Idmane zwM Terschiedene Theo- von Vaiano, westlich von RoA, sein, wo H. zu 

rien entwididt. Die eine besieht sie ein in Ae enehen ist. Plin. n. h. HI 103 nennt somit Uria 

Strombetten, betraditet sie As ErwMtenu^ien in unrichtiger Reihenfolge. Daß Ae von ihm m 

derselten nnd Ae Ansflüsse znm Meer als Ae 106 gmiannten Irin! Ae Bewohner von H. seien 

eigentlidien Flnßmflndnngen. Die andMe hat sie nnd Aese Namensform einen Schreibfehler von 

As Seen oder Meerbnsen von den Strombetten Kopisten darsteUe, glanht M. Mayer Philolog. 

abgetrennt (s. darüber Ae Art. Hieronstoma 1906, 509 annehmen zu müssen. Sonst werden 

uiA Hypanis Nr. 2). Sogar das ganze Asow- Ae !Äwohner noch von Steph. Byz. CYgutt) ge- 

sche Meer hat man As riesige Erweiterung des naimt, Liv. XLH 48 scheint Ach wohl eher auf 

Don angesehen nnd Ae MünAing des Stromes in 10 a als auf das binneAAAsebe Hyria zu beziehen, 
den Bewporos gAegt. JedeAaUs mußte nach der Die BronzemAzen mit der Legende YPIATINQN 

ersten iWrie der Busen von Taganrog As Fort- sind hei He ad HN‘ 47, im Cat. Greek coins 

Setzung, als Agentliches Endglied des Tanais ItAy 135 nnd in der Rev. numism. 1910, Fund 

erscheinen. Dmi werden ater die dorthin aus- anderer Art in der Gazette arch. 1881/2.112. 116, 

laufenden Kflstenflflsse Nebenflüsse des Don. So Ae Inschriften im CIL IX p. 66f. veröffentlichte 

erUärt Ach wohl die Angabe des Ateren ioni- vgl. Nissen ItA. Landesk. II 438. pVeiss.] 

sehen Geographen über den Syms, nnd löst siAi Hyrkanla *) gibt am nächAen Ae einhei- 
der scheinbare topograpAsAie Widerspruch der mische, ost- oder nordostSrämsche NamenAorm 
Berichte in wissenschaftliche Kontroverse auf. FeÄrliäna wieder, Ae Westiranier sprachen For- 
Den gleichen Namen führt andi ein von Nord- 20 käna. Also iA wohl die früheste Kunde von dem 
westen her ins Kaspische Meer fallender Fluß, Lande, das auch dem großen Binnenmeer in der 

Tah. Fent. nnd Geogr. Rav. 62, 14. 78, 4; s. iomschen Erdkunde dmi Atesten Namen stellte, 

über Aesen den Axt. Sygris. [KiessUng.] Acht erst mit der persischen HerrschAt nach 

Byrin. 1) s. Nola. dem Westen vorgedruimen, sondern wahrschein- 

2) Aedlung zwischen Brondisium nnd Tarent ^‘®ber aA skythischen Handelsstraßen nach Pan- 

aii x<? Itiatg (Strab. VI 282), von Plin tikapwon und den anderen Kolonien gekommen, 

n. hist, m 100 Uria, aA der Tah. Pent. veAerbt P'eÄi'Äa bedeutet Wolf. ,Wolfsland' nannten ater 

TTrbius genannt, heute Öria. Nach Herodot. VH '*i® Berwr nicht bloß die Weine, durch eigen- 

170 (danach Strab. a. 0. Steph. Byz. s. v.) eine tümliche geographische Bedingungen ausge- 

SieAung von Kretern. In der Geschichte erscheint 30 zeichnete Landschaft am südörtlichen WinkA des 
Ae As Schauplatz eines GAeohtes zwischen Reitern Kaspischen Meeres, wie zumAst angenommen 

des AntoAns und des P. Servilins Rnllns im J. 40 ^^4. Der Name deckte, wie im folgendSn näher 

V. Chr., Appian. belL civ, V 58, vgL Drnmann- nachgewiesen werden soll, in der AterenPeriode ein 

GroeheI 307. Die vor dem Bnndesgenossen- sehr viel weiteres Gebiet. H. ist jahrhundertelang 

krieg geschlagenen Münzen des Ortes mit der 4er ganze Norden der säsämdischen ,Ort- 

Lcgräde ORBA bei Head HN® 52. Cat. Greek gegend', Choräsän; ist ziemlich genau das nörd- 

eoins ItAy 158, Ae Inschriften im CIL IX p. 20f. B«be Randgebirge des zentrAiranischen Hoch- 

655. ÜhM Gnhfonde (gerainilr ) berichten Not. plateaus; ist Ae Grenzmark Eräns gegen Tflrän, 

A scaA 1877, 98. 129. 338. 1878,146. 1881, 96. 4e8 staatlich woU organisierten KAturlandesmit 

249. 1902, 580f., vgl. M. MayerRöm. Mitt YTT 40 seßhafter Bevölkerung gegen die transkamisdien 
241f. [WAss.] Steppen und Wüsten der ewig wechselnden No- 

8) Hyri« (Plin. n. fa. IV 54 : Zaemthxu, alt- maden. Als solche hat H. historisch nnd kA- 

quando appeuata Hyrie) scheint auf einem Dt- tnrell eine eminent wichtige Bedeutung gehabt, 

tum des Sehiiftetelim zu berAien. Nicht Ae 4ie gleichmäßig andauerte und sich zu einer 

ioAsche IhsA Zal^thos (jetzt Zimte) hatte Aesen weltpschichtliehen steigerte, als der mittlere TAI 

Namen, sondern nach der Quelle des Steph. 1^. des Landes die Wiege der arsakiAsAien Dynastie 

s. V. n&Q(K-, nach mkanor /utorvitaalai Imtte die «id der Grundstein des parthischen Staates 

^klafleninsel Pmob (s. H. Nr. 1) außer anderen wurde. Der dauernde Übertritt aus der Steppe 

Namen auch den Namen Zai^thos. [Bürchner.] in das KAturland, die Umwandlung des vIm- 

4) 8. Seleukeia. 50 züchtenden Dahenstammes der Pamer zum Krie- 

HyriltoliiBi B. Eribolnm. geradA der Parther wiA sich ähnlich oder Acht 

Hyrluy See in Aitolien, s. Hydra. viel anders in diesem Üteigangsgebiet anelLvor- 

Hyrls. Artamidor bA Ste^ Byz. s. XaX- her mehr als einmal vollzogen haben. WD er- 

xTtte enriümt An Vorgebi^ a, 110 StaAen - 

ösUiAi von Akiitas. Da Aeses mit don Tnzln *) Die folgende Abhandlung will ein Gesamt- 
Bumum idontiflzieicn ist iKjepert Forma orb. bild der historischen GewrapAe nnd Ethno- 

spA VHI Tert so muß man hA Artomidor grapAe der ganzen sfidkaspischen Randzone 

Auen Intnm m der Ai^abe der ffimmelsriehtnng geben. Ater auch Ae territoriale EntwiAclnng 

an n e lnna n; denn erflzi^ en gegenüber dan hen- der sOdliehen nnd ösÄichen Nachbarländer H.s, 
tigm Friueoinseln. KieMrt Karte v. Kleinas. 60 namenAAi PartAens, MeAens, Arias, Mawianas 
-4 n^set rt es A MaltoM Bnmn an. [Roge.] mnflte znm Teil sAion Aer gmnAegend tehan- 

Hyrla* fTpior FtAem. Dionys. Feiiq'., dAt oder nadgetiagen werden. A a11g «m«in«ii 

Oflgior Stmb., üna Plin.) SMAmig an der d«i- Fragen z. B. über Ae adiämemAedien, sAeu- 

AsAmu mete, wesflidi vom VmmHiige Gaigano AdäAiai, nrealdAadien Satrapien wm EnteebA- 

den Tiinitiinseln genBffber, wie Strab. VI 284. dendea und WesmiAehee hervorznlwben «»»<< 

PtAeas. m 1, 14. inopys. Ferieg. 879 eindeutig priasipiAl SteUnng zn nAimen. Widitige Pto- 

zeigeB. Dm swMts üria» otmHnuo Ajmfo läor» bkine der antiken KMtognpAe Itans sollen 

inemetm (MAn n 6^ wird cter jetzige Straadaee gekllrt wMden. 
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ktaaum darin «inen ethnogn^hisdiai Chaakter- andi iSatan. Die Uiadie der eneptioBrilen 
ang dee wateren H. Na^ e^er La« gdtOrt NiedeiiäbUge in H. in den Aber der kae- 
M gana^ dem nordiianiaehen Faltengebirge an, pieeha Depreaeion Torherredienden Nord- oder 

djunim un geographis^^ System des Erato- Nordweetwinden, die den ganaen, snßerordent- 

suenee und semw Naehfol^r typische Diar lieb hohen Betreu des verdampften Kaspiwaseers 

pftragm^ ^er Tanruslandschaft. Aber es g^n die kfihlere Wand des Alburz treiben, 

bildet trotzdem k^e geographische Einheit, dort kondensieren nnd niederschlagen. Die Begen- 

weü e^ mit seinem Zentrum nahezu an der Stoß- menge im Verein mit der südlichen Breitenlage, 

luge des Albnrabogens g^en das Hindukus- die der von Bhodos entspricht, erzengt jene un- 

system gelegen, Teile der beiden, wesentlich von-10 gewöhnlich üppige Vegetation, welche die Grie- 
einander verschiedenen Gebirge umfaßt, von die- eben mit Staunen sahen, als sie über den süd- 

das erste wertliche Stück bis zum unteren liehen, kahlen nnd trockenen Ahbang des Alburz 

Tä^nd, von jenem den östlichen die Eammhöhe erstiegen hatten, und bald nadi- 

rlugel. ^ ^ ^ her mit (jgr tropischen Üppigkeit Indiens ver- 

T j geographische glichen. Nur ist nicht zum Ausdruck gebracht, 

Ls^schaften oder Individuen. Die eine deckt daß die ungewöhnlichen Eigentümlichkeiten des 

sijb ^ahernd mt dem Land Ni^jä, der be- Klimas, des Pflanzen- und Tierlebens nicht auf 

rügten Länderliste im ersten Kapitel des Ven- H. beschränkt sind, sondern für das ganze kas- 

didB^sie ist im we^ntlichen das große, von pische Südgestade gelten. Geographisch muß 

Mbuttmassen aufgeböhte Längstal_ des oberen 20 dieses als eine einzige, wohl charakterisierte 
Atre^ Der in entgegengesetzter Richtung, aber Landschaft angesprochen werden, wenn auch po- 

innerhalb derwiben Längsfurche zum Täpnd Utisch die Einheit niemals in einem LandW 

lamende Käsäfrud, der im Bundehein Käsp namen zum Ausdruck gekommen ist, vielmehr 

rod haßt, gehörte ^egen erst zu Parthien, der Osten und Westen stets voneinander ge- 
dann zu An^ Von 600 zu 1200 m ansteigend, schieden waren; etwa seit Beginn unserer Zeit¬ 
ist es MS beste Gebiet, die Kornkammer Chorä- rechnung heißt das südwestliche Randgebiet Gslän 
SMs; der Reichtum an fließendem Wasser und Immerhin erklärt sich die Scheidung aus der 
seine Ausnutzung zm Berieselung belohnen sorg- Konfiguration des Gestadelandes. Auf der mittle- 
s^e ^denkdtur Der landschaftUche Charakter ren Strecke tritt das Gebirge hart ans Meer 
pbt sich als nordischen. Die endlos sich 30 heran, im Westen und Osten liegen zwei 
deMenMn Felder mterbrMhen im Umkreis der Niederungen, von der Natur dazu bestimmt, un- 
M Hmne von Wallnußbäumen, Pappeln und abhängig voneinander die kulturellen und poli- 
MaulWrbäimen. Aber das außerordentlich wüde, tischen Zentren der beiden Flügel des AlW 
zerschluchtete Hochgebirge zu beiden Seiten ist zu werden. Die hyrkanische Ebene verbreitert 
Mter dem Einfluß der Steppen und Wüsten im sich nach der Mitte zu bis auf 30 km oder wen« 
Norden und Süden durchaus kahl, trocken, wald- mehr, zwischen der Bucht von Asträbäd und dem 
los. Weim Hekatmos die ,Chorasmischen Berge' Gebirge verengt sie sich wieder beträchtlich nnd 
beschreibt als remh an wildwachsenden Bäumen, geht auf der Ostseite des Meeres allmählich in 
von denen er Weide und Tamariske namhaft die Steppe und Wüste über, gegen die der ünter- 
mach^so sind sie nicht westlich, sondern östlich 40 lauf des Atrek ungefähr die Grenze bildet: doch 
vom lägänd bis zur baktrischen Westgrenze zu fehlt zum Nachteü des Landes eine natürliche 
rachen und entspr^en dem mittleren Teil des Schutzmaner gegen die Region der Nomaden, 
Umdok^systmSf den Ketten, welche das zweite denen es ohne die Verteidigongsmaßregeln einer 
große, dem oben genannten an Bedeutung noch starken binnenländischen Macht jederzeit lockende 
voranstehende Längstal Nordirans einschließen und leichte Beute sein mußte. Es ersdieint so 
(vgl. u.). , . wie eine lanreestreckte, aber schmale, weit vor- 

V “1“ wesentlich andren und sehr eigentüm- springende Halbinsel des ostkaspischen Tief- 
himra Charakter zeigt H. im engeren Sinn, die landes, wiewohl der Kontrast zwischen diesem 
Niedern^ am südösthehen Winkel des Kaspi- nnd der übermäßig feuchten Niederung nidit 
sehen Meeres mit Einschluß der sich darum 50 stärker sein kannte. 

öffnenden Gebirgstäler Um die erstaunliche Fruchtbarkeit zu cha- 
des östlichen Albnrzflügels. Schon die Gelehrten rakterisieren, nahm Eratosthenes (bei Strab. C. 
im Stebe Alexanders d. Gr. haben die geogra- 508) den Rebstock zum Zeugen, der einen Me- 
phischen Bedingungen H.s, die das Land so tretes Wein liefere, den Feigenbaum, der 60 Me- 
scharf vom übrigen Iran abheben, sehr gut auf- dimnen Früchte bringe (nach Onesikritos bei 

gefaßt. Plinius vermittelt uns die feinste nnd Plin. XV 68 270 Modii, die Früchte seien sehr 

wichtigste ihrer Beobachtungen über den funda- viel süßer als die griediisehen), den Weizen, der 

mentalen Unterschied der Niederschlagsverhält- ans den ausgefallenen Körnern allein sich »mfni», 
■^•»hinge des Albnrzgebirges die Fülle der Bienen in den Blütenbäumen und 
(XXXI 48). Alle Regen fallen auf dar Nordseite, 60 Sträuchern, von deren Blättern Honig- trSnfl^^ 
die Südseite ist reglos. Darum haben die Berge (nach Onesikritos a. a. 0. fließt er zwei Stunden 

nur auf der nördlichen Abdachung Wäld«, im am Morgen von Bäumen ihnlieh den Fdgmi- 

Gegensatz etwa zu Olynra, Pfc rnaBs, Apenninen, bäumen, die oecki genaiutt weiden). StnuKm 
Al^ die ringsum mit Vegetation bede^ siBd, findet die niehsten Beinide ÜpplArit 

weil sie fibecali lei c fa Hcfae n B^en und pexen- der natfirliehen BedingaMai in gewiasen Di* 
nier^e GewiMec htbta. Soh£e Beohndttm« sMkten Westmediens, amUnidaae& am 

ein gnomhiMhea Problem, das die Be> Eher hätte er daa an FeoditiAeit und Nieder¬ 
gleiter Alezande» klar fonnnliertea nnd weU aehUgm adir viel 
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am ßeffidien Ende des Sdiwanen Meeres sur nnd GMln die TOnfflhniiig der Setdenraupenn^t 
Verg^tiehung solien. Die «dwpooto unsehätsbaie dkonomische Bedeutimg. D^ 

H.b ersdieint dem im Banne dner stimigen bau H-a erwähnt kein abendländischer Bericht, 

EUmatalebie stdienden Geognphoi geradezu und aueh daa auf Mäzandärän bezogene (s. v. Gut¬ 
wunderbar im Hinblick auf die angebliche geo- s e b m i d Iran 66) Zeugms der ersten chin^ 

graphische Breitenlage des kaspisehen Sfldge- sisehen Gesandtschaft nach dem Westen, c. 128 

stades (Strab. C. 72. 73). Am Nordrand des v. Chr., bleibt unsicher, ralange die von Crag- 

großen Scheid^birges gelegen, sollte das Land k'ieng anf^führten arsaki^schen Länder Tiau- 

vielmehr die strengeren Züge der nördlichen JSe nnd Li-kien, die man bisher für Medien uiw 

Hälfte der gemäßigten Zone aufweisen. Und wir 10 H. erklärte, nicht znverlässi^r best^t Md. 
erkennen noch aus einer fast verloren gerangenen Nach Hekataios (frg. 172) ist für den .Albim 

Beobachtung, daß wirklich die gelehrten Begleiter charakteristisch xwdga äxav»a, die Artisch^e 

Alexanders Vegetation und Klima für eine sfid- (Cinara silvestris). Daß die übergroße FenMtig- 

lichere Breitenlage H.s geltend genmeht haben keit des Bodens, wie sie eine tropisdie Üppig- 

mOssen. Denn keine andere Bedeutung hat es, keit des Pflanzenlebens hervorrief, auf der ande- 

wenn Aristobulos (bei Strab. C. 509) so nach- ren Seite zu einem DanaSrgeschenk für das I^d 

drüeklieh betont, daß in den riesigen Wäldern werden kann, betont Ammianus Marcellinns 

des Alburz die Tanne durchaus fehle. Die (XXIII 50). Der hohe Grundwasserstand läßt 

Tanne hatte in der voreratosthenischen Erdkunde tiefer eindringende Pflanzen plötzlich absterben, 

fast den Wert astronomischer Ortsbestimmung. 20 und nur sorgfältige Kanalisation kann der Ver- 
Wo sie anftrat, verwies sie den Standplatz in sumpfung der Niederung steuern. Die medische 

das nördliche Klima der gemäßigten Zone; ihr und persische Verwaltung haben da zweifellos 

Fehlen sollte die südlichere Breite des Landes segensreich gewirkt, aber eine starke nnd nie 

gewährleisten. Gegen diesen Lehrsatz hat Era- versagende Grenzwacht gegen die Einfälle der 

tosthenes die Entdeckung der Tannen auf der Nomaden war Bedingung für eine gedeihliche 

Südabdachung des Himälaja vernichtend ins Bodenkultur. NamentliA unter den späteren 

Feld geführt. Aber seine Autorität verhinderte Arsakiden schwand die Sicherheit, nnd die Blüte 

damit zugleich für alle Folgezeit, daß die grie- des Landes sank dalM (Strab. C. 509).^ Auch 

ehische Kartographie durch jene Beobachtung die Säsäniden haben jahrhundertelange Mißwirt- 

des Alexanderzuges zn einer richtigeren Breiten- 80 schaft kaum wieder gut machen können. Darum 
ansetzung H.s nnd damit des ganzen kaspisehen darf Ammianus von dem fruchtbaren Land sage^ 

Meeres hätte gelangen können, die wiederum daß die Feuditigkeit die Saaten miniere und die 

eine richtige kartographische Darstellung der Bodenkultur daniederli^. Dafür habe sich das 

raoßen südlichen Ausbiegung der iramschen Wild ungeheuer vermehrt; ans den Ackerbauern 

Faltengebirge von der armenisch-mediBchen Grenze sind Jäger geworden, WÜdbret sei die Hanpt- 

ab nach sich gezwen haben würde. Nach der nahrung des Volkes (ähnlieh auch Solin. 17, 4). 

Eratosthenisehen Karte fällt der Sfldrand des In den Dschungeln, die sich hinter den Wander- 

Kaspi auf den 42.°, bei Ptolemaios noch auf den dfinen der Strmdlinie an den im Aurianfen ge- 

40.°, während die Ansetzung auf dem rhodisehen hinderten nnd fortwährenden Verschiebungen 

Parallel annähernd die wirkliche Lage getroffen 40 unterworfenen Flußmündungen weithin breiten, 
hätte. Wenn die hyrkanisdie Flora einen tro- lebte und lebt noch heute der indische Königs- 

pistÄen Anstrich hat, so muß man sich doch tiger (Plin. VIII 66. Mela HI 48. Ammisn . 

hüten, sie für tropisdi zu halten. Sie vergleicht btec. a. a. 0. Solin.). Die Urwälder bargen 

sich vielmehr am nächsten der südenropäist^en, Löwen, Panther in Fülle (Solin.), wilde Hunde 

mediterranen; Kulturpflanzen wie Olive, Mispel, (Aelian. VH 38. XVI 10, 31. AgatharcL 60), 

Quitte, Melone, Granatapfel, Limone und Orange denen die Toten zum Fraß ausgesetzt wurden, 

lassen das am besten erkennen. Freilich heben Löwen und Ghuellen des Hochgebirges schickt 

kompetente Beobachter auch hervor, daß die 101 n. Chr. der König von An-si, d. h. von H. 

speziell europäischen Pflanzen- und Tierformen (s. u.), dem Kaiser von China als Geschenke, 
gegen H. zu mehr und mehr schwinden, und 50 Die Waldregion beginnt unmittelbar hinter 
daw echt asiatische eintreten, wie die blüten- der Kflstenebene am Fuße des Gebirges und 

reidie Mimose und die Gleditschia, der Königs- reicht, vielfarii völlig unbewohnter Urwald über 

tiger und an Stelle des europäischen Rindes die ersten parallelen Ketten, die lomanrisehe 

dra indische Zebu oder eine Misehrasse desselben, Schlachten von außerordentlicher Natnisehönheit 

dazu das Staehetsehwein. Hätte EratosUienes die durchbrechen, bis zur Zone des kahl starrenden 

Flora der fenehten hyrkanisdien nnd der ihr so Hochgebirges (schon Hekat. frg. 172. Arrian. 

ähnlichen kolehischen Tieflandsdiaft vergleichen anab. HI 23, 1. Curt. VI 5, 13. Strab. C. 509. 

können, so würde ihn der ans^rägte mediter- Sohn.). Inmitten des Waldes li^n auf der 

lane Charakter des kaspisdien Südgätades wohl untersten sanfteren Stufe die Städte und größten 

bedraklieher gemacht haben, dieses und Kolebis 60 Siedlungszentren. Es ist dnrdians sommergrflner 
in dieselbe geographische Breite zu ittekra. Ge- Mischwald von mittelenK^täisehem Charakter, 

rade in Kc&iis til^ die Vegetation duxchans wie schon der Alexanderzug feststellt; Eichen 

mitteleniopäisdien ChaiaÜer; wenn auch die waren (nach Aristobulos) am zMlreicfastoi; Fichten, 

immergrünen Gewäe^ nicht fehfan, so oreiefat Tannen, Kidem fehlträ nnd fehlai völlig Nni 

dodi nie Mitteinieetflan und Fauna in ihnn Taxns vertritt heute den Nadelwald. Die Ksmm- 

rfim lr inrietjodwoi FomMS das Ostgesfade dea höhe der Hiuiptkette bildet eine anfierendentiieh 

Pratos nidit mdir. ^e Rix die meditoraaen adiarto Qtrase der hyrkanisehen Vqietatira gegen 

TAmiwr mul noch mdir ala dort gewann in H. die Dürre nnd Kahlneit der Sfideelte dea AumTZ 


^ ^ berOhmte mythüdie Be. 

G^IW und Miehnang ffora ber>x4iiti, die in der ostiianischen 
SÄt- W« iZ ^.wi? ff**®' Koemol^ eine UmUehe Roüe roielt wie in der 

nS \^olderbä«une ionieehen die Bhipen und eine iOiche Bdüieß- 

^8 hXÄ TT , */‘*r<*- ’rie in ^ alexandrinisehen Erdkunde 

lenen «eWT^.^ ^^ebirge haben die Hel- der TauruB (denn dreiteilig, thrOaräm'H ist dem 
frTnll. Hekataios kennen gellet Avesta die Erde wie Emtosthenes und sein^ 

LSv Sa Nachlolgem Asien, das in den Norden und Süden 

ijw di TWOIV und dazwisehen das Taurusdiwhiagma zerfällt), 
& «10ist kaum yor Beginn unsrer Z^Sm“d 

nF’ j i von dem chorasmisdien weiter im mcht ohne Einwirkune des Kriechischen Äide- 

orogiapius<^e Rld des Alburz und des nord- Die in den letzten Jahrzehnten des 1 Jhdts n ChT 

chi^^BrfLrdf^dS^'’i!v® ^i®*®«teWeltkaite, die Oroäusablas,wrädetftr 

nie^ls klwe Züge an- uns zum erstenmal den Namen auf das kaspisdie 
geno^en. Eratosihenes hatte m seiner genialen Kandgebirge an (Anoborwnes mons) Im öst- 

üc^en Alburz hieß die Vorkette gegen die Küsten- 
EiSheMe{iteft^‘?w*“^^“ N^todt auf die ebene oberhalb Yon Äsräf Labos (^isch Läwfid; 
wÄ Gebirge, s. u.), weiter nach Westen obeWb von Säri 

welche die k^edonen durchzogen hatten, läßt 20 Koronos, ^ren Dagh bei den arabischen Geo- 
Mch <^“‘*^«1 dem einen, pradUnig gräphen, — die Ptolemaioskarte gibt freiüdi 
^ verlaufenden Tmzus Nun s^t keine Garantie, daß nicht auch der Kuren Dagh 

d^ft^Su- ™^er Kenntnis wi^ch gemeint sein kann, das erste Glied des ehn¬ 
der Gagatm Dagh auf dem parthischen Hoch- sanischen Gebirgsystems vom kleinen Baiohan 

Verbindung zwi- ab. Dem üstliÄ Alburz müßte auch ^ Ci- 

dem Alburzbogen und dem ehorasa- thenus mons angehSren, den Plinius VI 44 nennt, 

mschen Hodgebirge her. Alexander d. Gr. ist wenn sich darin nicht vielmehr das Eisthene 

ap der h^fanis^en Küsteneb^e auf das Hoch- der loirrfahrt (Aischylos) verbirgt. Dem Haupt- 

®tep- gipfel des Alburz, dem Dämä^nd, haben im- 

0J»d 30 scheinend die griechischen Kolonisten von Euro- 

Herät vormarsebert, mcht, wie man bisher an- pos den Namen lasonion gegeben: lason und 
KI’bhTt. fl'^'dL‘‘«lwärts, den ffedea sind ja mit der me^hen 'und alS 

Osp rod abwä^ zwischen den Hauptketten des sehen Urgeschichte eng verquickt. Unter die 

^ora^schen ^biiges entl^g pgangen (a u.). chorasanischen Ketten und Berggipfel gehören 

^eht mit haben (fiesesflberhaupt das Memannidi oder Menalins, heute Binälüd 

Tkk- ^ Keseben- Ibe bedeut- über Nisäpur und dem mittkren Teil der süd- 

V® Norden, die heben Randkette entsprechend, das Masdoranon, 

Knickung der _ Gebi^e blieb ihnen völlig ver- noch heute Musdorän in dem Dreieck zwischen 
mXfn ®’^^fbiung imd Beobachtung Tägänd und Käsäfrüd, der Parthau über dem 

g«ad-40Däwäh Gäz, in der nördUchen Randkette des 
fortstreichen bis zmn Herl-rfld. Faltengebirges, der Oscobares, der unter seinem 
^ir sehen, Emtosftenes hat sich hier genau an Namen wohl den größten Teil dieser letzteren 
Tateachen gelten. Die par- zwischen Paiüiau und Masdoranon einaehl«», 

<1“ Käsäfrüd von der Steppen- und 
stens in Osfaran die Genesis des Eratosthenischen Oasenlandschaft Tägänd scheidend. Fflr^ eho- 
lauru^iaphragmas verstehen. Als man nachher rasanisdie Faltengebirge enthält die OrosiaS' 
versuchte, ^ smfzulosen und zu gUedem, hat karte ans dem ^de des 1. nachchristlichen, 
jew schematische Auffassung der Eratosthenes- Jhdts. besonders wertvolle und auf guter Orts- 

zu kenntnis beruhende Angaben, die noA nicht ge- 
genauerer Erkenntnis m ihren Bann zurückge- 50 nfigend gewürdigt sind. Aber der Kartogranh 
zwungen. Emer der Nachfolger des Eratosthenes hat siai begnügt, wie der Autor, den 

nS**' a' u ^ ^ benutzt, das Eratosthcnische Diaphragina 

vom Ostrande des gemachen Rnmp^ebirges unter die überlieferten Namen aufzutriknXgL 

und unter den ö^ehm Ausläufern des £wSa- die Art. Menalins und Oscobares). Ä- 

sus ein npes Gebirge bemnnen. Er deutet auch dere verwendeten emfach die Länder- und Völ- 

?** ^ bemamen um einen Hyreanius, einen Casoins 

me chuakteristiMhe, nadi Süden gehrte Bogen- Taurus zu unterscheiden (Plin. V 99) 

form der uani wdien Fdtoizüge an. Aber unrich- heißt nach der atn^nisdieii Provinz Kaaniane 

tig wrd tropf»! n^ immer mit dem Alburz luid »poieht dem nördlichen Teile des wratUdi» 

^ ^masanisdie Gebirp in eines veraehmolz». 60 Albmzflpda. So konnte s ehlieBlieh Tridor v«n Hm- 
Die ttdgrenze gegen den Par^aaiaos iat im raz denDämäwänd selberznml^iMtömmadieii. 

Herl-rüd angenopnei^ orog^hiseh nieder sehr Man irrt schwer, darin bodenständig* Baiennung 

Gebirge zu sehoi. Auch die Ki^iadien Tot* haben rft 
Gebiiwe wird Pa- tiges Heünatredit nur in Derbent ""i— den SZ 

gd^hiaa jgenaiint. D» beifentet^iai* länfem des Ksakaans, und der Kaukasus wr 

fu^l^iMTr* 7 iTf' *5*'?*’“'* ^ ^tosthenes das JEs^isebe Gebirg*' (s.^ 

SuraL PM(i X 1. 71f.) ujd gilt g»aa für den Art Kaspion und Kaspioi). 

Alfiurz. Es ist der älteste Name d&es Gebirges. Am adLunsten ist l^er di letzte wias^ 
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sdiaftliehe Versudi des Altertums auagetaDen, in Persanalunion stand. Der Name der arsakidi- 

alles eneidibare Mataial sn eineih onmphi- sch» Provinz Parthy»e zog psh dainals ganz 

sdien Bild Nordirans zn vordnigen. Von EL ost- zurück auf die nördhehen^ Gebirplandsctoiten, 

wärts bat Marinbs im wesentlichen die äqnato- den zmitralen Bezirk Nisäjas und d» DistiMt 

riale Richtung nnd ungebrochene Linie des Era- von Tös-Mäshäd am Käsp rOd. Damit war wirk- 

tosthenischen Scheidegebi^ bmbehalten. Da- lieh der Parachoathras, d. h. dw unter ^esem 

g»en ünilcn wir in Medien bis zur armenischen Namen mit dem Alburz kombinierte chorasa- 

Qrenze das Diaphragma in lanter verstreute nisehe Faltengebirge die Grenmauac Parthyenes 

buAmi und Berge aufgelöst, ein kaum b^pteif- und Kannaniens geworden. Eine duanf bezüg¬ 

licher Rfieksehritt Der Alburz ist überhaupt vom 10 liehe geographi^e Aipbe greift Mamos auf, 
Südrand des Ka^isehen Meeres verschwunden, und ohne Verständnis für die territorialen 
bis auf d» als Grenze zwisdien H. und Farthien Schiebungen setzt er nunmehr das neuerliche 
gkachten QäienDagh (Koronos), mit dem das Grenzgebirge Parachoathras zpschen Alt-Par- 

östliche, zusammenMngende Scheidegebiige an- thien und Alt-Karmamen an, über deren räum- 

heht. Der Dämäwänd (lasomon) ist an die me- liehe Ausdehnung ihn die geographischen Sto- 

dische Sfidgrenze gegen Persis gerückt. Er hat dardwerke des Eratosthenes, des Artemidor maß- 

naeh Nordosten den Alwänd-Orontes (die beste gebend belehrten. Und mit dem Alburz wanderte 
Namenform gibt FUnins V 98: Oroondes, Srä- auf seiner Karte zugleich der Dämäwänd (lasonion) 
nisch AfoonQ, an dessen Fuß Agbatana liegt. vom kaspjschen Gestade ins innerste Binnen- 

Dagegen ist im Westen ein bmnerkenswerter An- 20 land hinein. In etwas anderem Sinn ist die 
lawgenommen zu einer bedeutsamen Verbesse- Masdoranongrenze mißverstanden. Dieses End¬ 
rung der Eratostheneskarte durch Ansetzung glied der (äorasanischen Nordkette _ schied seit 

eines südöstlich verkufenden Gebildes an den der Begründung des parthischen Königreichs den 

armenischen Rumpf. Es trägt den Namen Choa- späteren arsakidisdien Verwaltnngskreis Apa- 

thras und stellt den Anfang des iranischen Za- varktikene, der vorher nur ein nicht unterschie- 

grossystems dar. Aber es ist im Norden falsch dener Teil Nesaias (s. u.) und Parpiens war, 

mit dem westlichen Alburz, Kaspicm, verknüpft von der Landschaft^ am Käsp röd, die zu .pia 

nnd bricht im Süden an den Quellen des kleinen gehörte. Diese partielle Grenze nimmt Marinos 

Zab nnvermittelt ab. Der in Wirklichkeit hier irrtümlich als die allgemeine, wesentlich nord¬ 

fortlaufende eigentliche Zagros «scheint anf der 30 südlich gerichtete Gesamtgrenze zwischen Aria 
Ptolemaioskarte in ganz verblüffender Zeichnung nnd Paruiien nnd muß darum aus dem Masdo- 

als ein isolierter, fast meridional orientierter ranon einen meridional streichenden Rücken 

Rücken inmitten des westlichen Medien und machen. Endlich der Zagros. Et ist ursprüng- 

nicht weit vom Ka^ischen Me«. Südwärts ver- lieh nur das Grenzgehlrge zwischen Bab;^onien 

längert würde er sieh mit dem Choathias in und dem medisehen Kemland Agpianas, Ober 

spitzem Winkel schneiden; diesem entsprechend das der berühmte^ Pi^w^ von golwän fprt. 

ist das ganze Zagrosqrstem geknickt. Der Para- Ab« schon die griechische Erdkunde hat diesen 

choathras (Alburz) streicht äquatorial tief im Namen ganz im Sinne der modernen geogra- 

Binnenland auf der Grenze zwischen Paithien phischen Wissensdiaft verallgemeinert zn einer 

und Karmanien. Von seinem östlichen Ende 40 umfassenden Bezeiehnnng des ganzen sfldiiam- 
geht als Sdieidegebirge zwisdien Parthien und sehen FaltengebirgsgOrtels vom armenischen 

Aria ein meridional gerichteter Rücken zum öst- Rumpfgebixge bis an die Straße von Hormflz. Am 

liehen Ende des Koronos; er führt den Namen klarrten bringt das PUnins (VI131) zum Ausdruck 

d« chorasanisdien Endkette am Tägtod, Masdo- (vgl. auch Strab. C. 522, wo der Zagros un ar- 

ranon. So wird Parthien von drei Seiten recht- menischen Niphates ansetzt). Ab« schon Poly- 

winklig durch Gebirge eingeschlossen, die in bios setzt in sein« berühmten Beschreihnng 

Wahrheit alle anf sein« Nordseite li»en. Es Mediens (V 44) den Zagros als eine in Länge 

dürfte schwer halten, si^ eine größere Mlle von nnd Breite weit an^ed^te Gebü^ona^ zwi- 

UngeheneriieUreiten auf der Ea^ Irans vereinigt sehen Medien und Persis; Persis ist nicht das 

zn denk». Sie rind aber keineswegs Kind« des 50 räumlich beschränkte acbämenidische Land, son- 
Znfalls nnd naiver Unbekümmertheit wie anf d» dem das dem selenkidisch» Großkönig nur no- 

mittelalterlich» Orbes picti, Bond«n «kennlxir minell unterworfene Königreich, das auch Susi- 

die nnglficklich» Besnltate wiss»sehaftlicher ana und Karmanien umfaßt. Nach Osten valäuft 

Synthese, die in den meisten Punkten sdieiteite, der Zagros des Polybios in die Wüste des pai- 

weil es dem Geographen Marinos, wie wir auf thiseh- karmanisch» Hochplateaus. Er li^ an 

Sdiritt nnd Tritt beobachten (v^L die Art. B a der Südseite Mediens nnd strricht darum genau 

nnd R a p r a n a and unten), an jeglidiem histo- von West nach Ost. Elratosthmes batte noch den 

risdi» Siim in erstannliehem Grade fehlte. Uten südiranisch» Gtebirgsbog» völlig anß« acht 

hewnnd«t die Kombinatioiisg^bei dw es griung» gelassen nnd lassen müssen. Er kennt wohl die 

ist, in Nordostiraa aus ein« Jahrhonderte um-60 Faltenzflge am Persisdien Gtelf, ab« er ahnt 
faiH»d» literatar die allfflverscUedeiist», ein- nicht einmal, daß sie sieh breit und unnnter- 

ute völlig aussdiließrad» politisdi-taTito- biodi» bis nach Armeni» fortsetz». Die Sdinld 

riakn Zustände anf «»»««»» nnd deoueUi» Ejut»- lag an d« Route des Alexandozuges, d« von 

blaÜ la vereinig». 'Vit werd« nadih« edien, Bahylm nadi Snsa and Fms^lis »n mittl«» 
daß im 1. JÜt. n. Gir. bat du geeuste Pkte»- Hmqittril du Zagroa weit im Süd» nmring. 
lud der alten adtämenidiadi» Mn^ie FärUd» wiaa» nidit, ob P<d;biw die ^ednadie 

ftls ir«nMiii«i»i mH dem TCiiewpeiA Kax- ürdkniMle US die groBazti« Voiatdlnng du 

manien verband» war, daa aeiiieram mit H. einen Zagraaqritema be(ei»at hat. JednkDa 
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sie sein» Beadimbung Medien« sognude wnfite, dnS in der Gegenwart die Arbeliti« die 
Mtt ist deutlich bei ihm wie bei Strabon in das rSmisdie Prorinz Assynen bildete und durch den 

Schema des Eratosthenisdien Scheidwebiigee Choathras, einra TeU de« weitwen Zagros, twi 

nng^afit. Der Zagros bildet da doi Sfldnuiid Medien getrennt wurde; trotzdon behiät er die 
des inmsdien Tauros, er erscheint als das ge- mediseh-atropatenische Zagroegrenze bei, die doch 
^ne G^enstück der nördlichen Randkette, des gerade die Zugehörigkeit Assyriras zu Medien zur 
raramoathras. Diese Auffassung hatte karto- Voraussetzung hatte. Und da für ihn Atropatene 
graphism die Mdentsamsten Folgen. Durch sie nur westlich vonMedien lag, mußte derZagrosnaeh 
rüwte das südiranische Gebirge in beträchtlich Medien röcken und von Süd nach Nord streichen, 
höher^ geographische Breiten hinauf und mit ihm 10 Die im vorstehenden analysierte Verzerrung 
®^^®tenland des Persischen Golfes und dieser des orographisdien Bildes Nord- und Nordost- 
Mlbst. Durch sie erhalt das Zweistromland an irans auf der Ptolemaioskarte hat notwend^ das 
Stelle der nord-südlichen Orientierung auf der hydrographische auf das stärkste in Mitleiden- 
Eratostheneskarte eine vorwiegend westöstliche, schaft gezogen. Nur der Amardos (SäÖd rüd) 
Sie nklärt und bedingt die in der nacherato- ist besser gezeichnet, die nach Westen, richtiger 
sthenischen Geographie zu beobachtende, stetig Nordwesten gerichtete Steife des Ober- und 

fortschreitende Einengung des iranischen Rump- Mittellaufes sogar überraschend gut zum Aus- 

fes zwischen dem Persischen Golf und dem Kas- druck gekommen, aber angenscheimich nur durch 
pischen Meer. Das kann hier nicht näher ver- das zufällige Spiel einer grundfalschen Hypo- 
folgt werden. Von der großartigen Vorstellnng20theBe, die den Urmiasee durch den Amardo« 
des Zagrossystems zei^ die Ptolemaioskarte keine gespeist und entwässert werden ließ. Der be- 
Spur. Hier trennt der bescheidene, meridional deutendste unter den Wasserläufen des weiteren 
gerichtete Rücken Zentralmedien um Agbatana und engeren H., der Atrek, birgt sich wohl in 
von Atropatene. Davon müssen wir zur Auf- einem Sokandas, den der ursprüngliche Text 
hellung des eigentümlichen kartographischen Zerr- neben der gleichnamigen Stadt aufgeführt hat. 
bUdes ausgeben. Man hat bisher in einem wich- Der Name des Flusses scheint mit den anwoh- 
tigen Teile durchweg ein falsches Bild der seien- nenden Nomaden merkwürdig oft gewechselt zu 
kidischen Provinz Medien entworfen. Assyrien haben, da auch Sarnios und Sideris (so die Agrip- 
oder der Bezirk Arbelitis gehörte freilich im Ale- pakarte) auf den Atrek zu beziehen sind. Für 
xanderreiche zur Satrapie Mesopotamien. Aber 30 die griechische Erdkunde hat ihn Patrokles ent- 
die Meukiden haben notorisch den älteren aehä- deckt; er nennt ihn Zonos und hält ihn für den 
menidischen Zustand wiederhergestellt und Assy- Unterlauf und die Mündung des Ozos(s. tu) I Diese 
rien von neuem mit der Satrapie Medien ver- Hypothese war nur möglich, weil AlaTandw 
bunden. Das folgt mit aller Sicherheit ans der d. Gr. von H. nicht durch Nesaia nach Aria vot- 
Sfidgrenze Mediens, wie sie Polybios für Olym- gerückt war. Aber auch später ist imtnar unbe- 

piade 139 beschreibt (V 44, 6). Medien grenzt kannt geblieben, daß der Atrek fast das ganze 

im S ü d e n (Tigris und Eupbrat fließen also nacE chorasanisdie Grenzgebirge (Parachoathras) durdi- 
O^n, s. 0 .) ausdrücklich am Mesopotamien, strömt. Seit der sasanidisdien Epoche nimmt 
reicht folglich bis an den Tigris (vgl. die mo- der in die Bucht von Asträbäd fallende Wasser- 
saische Völkertafel der Cbonographen, bei 40 lauf den Namen der ganzen Landschaft an, die 
M fl 11 e n h o f f D. A. HI 272 und Frick Chron. nun hauptsächlich an ihm liegt, und wird der 

min. 16. 198, die ausdrücklich noch den Tigris ,Wolfsfluß*, Gurgän; vorher hieß er Maxen« 

als Grenze zwischen Medien und Babylonien, (Maziris). Von den zahlreichen, aber kurzen 
soll heißen Mesopotamien, haben; weiter nach Eüstenflüssen H.s, die zumeist ans Längstätern 
Osten an Apolloniatis, dann bis zur parthisdien des inneren Alburz in wilden Schluchten zum 
Wüste an Persis, d. h. das Königreich Persis mit Küstenland durchbrechen, werden genannt der 
Susiana und Karmanieu. Die neuerdings von Chrindas, Charindas, Cflündrns, Erindes (s. u.), 
B e 1 0 c h entdeckte seleukidische Satrapie Para- der Straton oder Straor, der Mandragaeus oder 
potamla = Arbelitis^ hat nie existiert. Ist hier kurzweg Mandrus (Ptolemaios hat an «einer 
der Tigris die medische Sfldgrenze, so scheidet 50 Mündung eine Küstenstadt Mandagarsi«). Sie 
nach einer ferneren .^rabe des Polybios (V 55, erscheinen auf der Ptolemaioskarte und fiberein- 
7) die breite Medien von Atropatene. stimmend schon vorher auf der Karte der Porti- 

Dieses Bergland ist der nordwestliche Teil des cus Vipsania (bei Plin. VI ^B.). Gewiß nach 
Zagrosdiaphragmas und diese Polybianisdie Grenze derselbe geographischen Vorlage. War sie die 
zwischen Medien und Atropatene genau die auf kaspisdie Kfistenbesdireibnng de« Patrokles? 
der Ptolemaioskarte verzeichnete. Kein Zweifel, Vergleichen wir die Küatenlänge der Ptole- 
daß Marinos den Zustand der seleukidischmi Pro- maioskarte zwischen Amardo« nndSokanda« mit 
vinz im Auge hatte. Er nimmt sichtlieh auch der entsprechenden zwisdien Säfid rfld und Atrdr, 
sonst darauf Bezug, wenn er die Kardnchoi- so stellt sich eine Überschätzung fast anf das 

Kurden im oberen Tigris und der Nordgrenze 60 Doppelte heran«: 4900 Stadien gegmfiber 2660 

der Arbelitis in Medien ansetzt. Da er aber (ca. 440 km). Eine ähtiliidio Streckung zeigt die 
zugleich dasselbe Gebiet als die römische Provinz folgende Küste vom Amardo« bi« zum Kyros. 
Assyrien zur Darstellung bringt, war er gezwnn- Dagegen stimmen die Maße der Westküste vcnn 
gen, die Kardndien vom Tigris ins nordwest- Alhannn-R urnghai t bis zam Üdon-Knma gut mi t 
medische Binnenland ro verschieben, wo sie nun der W irklidihiH t (vgL den Art Kasio«), nnr 

Nachbarn der K a d usi er wetdeni Dasselbe Di- die Kfistenlänge zirisdien den Mündungen des 

l«nma b^ die kartomphiadie Tetsehiebnngnnd Albanos und der Kura ist nnterariiifat, wdl 
Disorientierung des Zagros verursaciit Marinos nicht der Seew^, sondern das Itinerar einer die 
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Halbinsel Apearän absdmeidenden Straße zu- einmal bis zu der Stelle dmr [jäteten Stadt Bab 

gründe gelegt ist; die EUbinsel fiel dadurch anf voigedrungen war. Etwa balbwen zwischen die- 

der Karte ganz fort. Mm sidit, daß die beiden ser und dmr antiken Kuramünde U^t der Punkt, 

Küsten des Karoiscfaen Meeres nach völlig ver- von dem unsere N ach m essung der überlieferiw 

sehiedenen QneUen g^iehnet sind. Sfidliä der 5400 Stadien ausgehen muß. Der Endpunkt ist 

Kura nahmen den Hamtteil des Gestaddandes die kadnsische Süd- oder Südostgrenze. In ^ä- 
die Kadusier ein, bis Chüax KaSovolcav terer Zeit lag das ,Grenzverhau* Ofdpof) der 

,Gienzverhan‘g^en die Gelen); im Norden reidit Kadusier gegen die Gelen, wie Marino« irgend- 

bis zum Soanas (lies Sondas) Albanien. Die wo fand, erira 800 Stadien im Westen der Amar- 

Küstenlänge beider Völker beträgt 5400 Stadien. 10 dosmflndung, da wo noch heute Qslän an das 
Genau soviel rechnete aber Patrokles ausdrück- persische Talys stößt (bei Chalasara). Als Pa- 

lich für Kadusioi und Albanoi. Sein Peri- trokles die Küste befuhr, waren die Gelen nodi 

plus ist also auf der Ptolemaios- nicht eingewandert (s. n.) und grenzten an ^e 

karte benutzt. Eratosthenes hatte nach Kadusioi die Anariakai und Amardoi. Von die- 

ihm das Kaspist^e Meer gezeichnet. Durch Eira- sen, die im 4. Jhdt. den Alburz besetzt haben 

tosthenes sind die hierher gehörigen General; (s. u.), hatte der größte südkaspische Wassw- 

anmmen des Periplus an Strabon und Plinius ver- lauf, der Säfid rüd, seinen Namen, wahrsdiein- 

mittelt, die miteinander übereinstimmen (C. 507 lieh weil das wilde Engtal seines ünterlaufes 

und VI 36). Die Fahrt des Patrokles ist in den das Siedlungsgebiet jenes Stammes abgegrenrt 

wesentlichen Punkten noch immer ein dorniges 20 hat. Auf der Westseite des Flusses müssen wir 
ftoblem der antiken Erdkunde. Die Uberlie- damals die Anariakai suchen, in der für das mo- 

ferung enthält aber Andeutungen, die noch nicht derne Persien so unvergleichlich wichtige 

gebührend ausgenutzt sind, obwohl sie die Ans- Küstenebene von Räst und Änzäli. Aber wir 

debnung der befahrenen Küstenstrecken einiger- haben zwingende Gründe zu verlangen, daß der 

nütßen sicher anfhellen. Patrokles (und ihm fol- anariakische Küstenstrich räumlich ganz he¬ 
gend Eratosthenes bei Strab. C. 514 Anfang) schränkt war und nach Westen die letztgenannte 

zählte anf als westliche Randvölker des Kas- Rhede nicht überschritt. Denn mit den Anariakai 

pisdien Meeres von Süd nach Nord Kadusier, beginnt Patrokles den Periplus des kaspischen 

Albaner, Kaqiier, üitier und Skythen; aber Süd gestades (s. u.). Der Pi^t, an dem für den 

ausdrücklich hatte er selber nnr das alba-30 antiken Beobachter die Umbiegung der West¬ 
nische und kadusische Gestade befahren. Nun zur Südküste abschloß, muß ein besonders mar- 

haben damals die Kaspier noch ihre ältesten kanter sein und fiel keinesw^s anf das Haar 

Sitze inne; sie decken sieh in großen Zügen und mit der kaum genau feststellt^en Grenze der 

einiger Einschränkung nach Süden mit dem Volkstämme zusammen. Wir haben gar keine 

russischen Gouvernement Baku. Im 3. Jhdt. Auswahl als die Hauptmündung des Amardos- 

eroberte der atropatenisdie König diese Land- flusses, zumal diese im Altertum noch mehr aus 

striche und machte daraus, unter Zufügung des der Küste hervortrat, weil wahrscheinlich noch 

mittleren Araxestales, eine Provinz Kaspiane nicht die Nehrungen von Anzäli die vorhandene 

(s. d.). Diese war dann eine Zeitlang armenisch, Meeresbucht zur Lagune abschlossen. Die Ana- 

und nicht vor 100 v, Chi. wird scMeßlich das40riaken hatten wohl das Mündungsland zu bei¬ 
ehemalige Kaspierland der Hauptteil des Staates den Seiten, die ganze Deltaniederung inne. 

Albanien. Patrokles ist folglich auf keinen F;^ Säfid rüd und Kura arbeiten unablässig an der 

nach Norden über die Halbinsel Äpsarän hinaus- Veränderung der Küste, so daß es schwer hält, 

gekommen. Er hat noch die ausgesprochene Ost- die Küstenlinie, wie sie etwa im Altertum war, 

richtung dieses langgestreckten Küstenvorqirnngs völlig genau auszumessen. Ich finde als ange- 

konstatiert und dwüt jene merkwürdige Vor- näherten Wert anf der russischen Sechswerst- 

stellnng des engen, kanalartigen Zugangs des karte zwischen der anzunehmenden alten Kyros- 

Kaspischen Meerbusens verschuldet. Nun mündung und der Spitze des Amardosdeltas 

mündet im Küstenland der Albaner die 350 km oder ca. 2125 Stadien. Das war die 

Kura, wie Aristobul und Elratosthenes aus Par 50 Länge des kadusisehen Küstenlandes, zu der wir 
tn^es zitierten (bei Strab. C. 509). Und ein mit Berücksichtigung der notwendigen Reduktion 

letztes, ganz wichtig Zitat, dessen Vermittler anf die Häl^ annähernd 300 Stadien für die 

von Strabon (C. 50®) verschwiegen wird, gibt albanische Küste hinzurechnen müssen. Rund 

von den 5400 Stadien der albaniseh-kadusisäen 2500 Stadien wirklicher Küstenlänge im Maxi- 

Küstenfahrt o/eddi' dt n ktl rnnaaciaxtilovs, mum stehen so 5400 g^nüber, am welche Pa- 

nahezu 5000 an die Kadusier. Damit kennm trokles die Länge seiner Fahrt schätzte. Das ist 

wir die ungefähre Länge des von Patrokles be- eine ÜberschätzuM auf mehr als das Doppelte, 

fshrenen alban i adt en Küstenlandes und den An- Die schwierige Konfiguration des Delüdandes 

fangwnnkt Es erstreckte sich von der Kura- von Kura und Aras haben daran gewiß einen 

mündung nadi Norden im Minimum 400, im 60 besonderen Anteil, den übiteen Brandungswelle 
Maximum vielleieht 600 oder wenig mehr. In und Gezeitenbewegnng des Kaspi. 

Wahrhmt ws^ auch diese Zahlen sdion viel Diese Anal 3 rse der ersten Zahl ist grnnd- 
zn hoeh gqprifien (s._ n.). sdmn, Patrokles legend wichtig auch für die zweite. Man muß 
sriber bezeugt für die von ihm befshrmie alba- eine nn gafahr entsprechende Überschätzung d« 

niadie Küste eine Nordgrenze, die süh mit der snrikkgelegtmi Stredeen auch für die Fahztlängs 

uns im aUgoneinen bäanntoi Südgrenie der des ka^isdien Südgestades von dem Amardo« 

kaqdseben Naehbatn deckt Alles stimmt dahin zn da angebliehai Mündong des Qxo« votans- 

znsammen, daß die Fakt im Norden nodi nidit setzen. P&okles baedinete sie auf 4800, Stza- 
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bon landet 5000 nb. Eiatösthenes hat die Zahl Marihoe hat sieh hier eher an die Eiatosthe- 
anertennt and zngleidi ala die grOSte west- niaehe Karte gdialten, obwohl aneh er die kas- 

Sstlioie Breite des Kagpisefaeii Meeres erklärt pisehe Qzosnifiitdiiiig weiter Nord^ schiebt* 
(bei Stiab. C. 507: IvSct^io dl stiatUvtrai ouhv Seine Karte mifit bis znm Amardos betrSehtlieh 

xal f4dima tmiä xint ftvxiv, d. h. die grOfite mehr als Patrokles und Eratosthenes (6050 Sta- 

Breite li^t nahe an der Südseite, weldie den dien). Aber er hat die 7jkhi des Patrokles doch 

,Winkel* des Oolfes bildet!). Daraus ergeben räch nicht Überhaupt beiseite gelassen. Er hat sie 

wiehtige Folgerungen: daß der Periplus im we- sogar grundl^end verwertet. Er gibt dem sttd- 

sentliehen auf die Südseite allein l^zogen war; kaspismen Gestade fast die doppdte Länge der 

daß die Küstenentwiddnng ziemlich geradlinig 10 wirkliehen Ausdehnung. Das Verhältnis der Übeiv 
und in autorisier Orientierung gedacht wurde; Schätzung ist das der Patroklesfahrt. Wir fln- 

daß der Endpunkt der Fahrt unweit der recht- den die Zahl des Patrokles auf der Ptolemaios- 

winkligen Umbi^ung der hyrkanischen Küste karte zwischen dem Amardos, von dem oneh 

K^. Auf ebendensdben Punkt führt auch die an- jener rechnete, und dem Sokandas, der dem Atr^ 

nähernd auf die Hälfte zu veranschlagende Be- entspricht; die Küste mißt da 4900 Stadien, 

duktion der Fahrtlänge. Patrokles kehrte um, Natürlich behaupten wir nicht, Marinos künne 

nachdem er die Mündung eines großen Flusses authentisch fest^stellt haben, daß der Zonos 

entdeckt hatte, für den ihm die Eingeborenen der Sokandas sei. Wir beobachten nur, daß er 

den Namen Zonos nannten. Er kehrte um, weil gegen Eratosthenes die Gleichsetzung mit dem 

er glaubte, den Unterlauf des Ozos (Amu Daija) 20 Oxos abgewiesen und die Messung des Patrokles 
aufgefunden zu haben. Er berichtete an seinen auf den Atrek bez(^en hat, was zufällig das 

Künig, es müsse nach seinen Beobachtungen Richtige traf. Aber die Z;^en des Patrokles 

und Entdeckni^n m 5 g 1 i c h und leicht sein, sind unbedingt beide verwertet, wenn auch in 

einen großen Teil des indischen Handels auf sehr verschiedener Weise und mit erstaunlich 

direkter, durchlaufender Wasserstraße vom Ozos willkürlichen Modifikationen. Die Ptolemaios- 

ins Kaspische Meer und weiter durch den Kyros karte hat uns zwischen Amardos und Sokandas 

zu leiten. Nachlässig von Bbnd zu Hand weiter- ein Stück des alten Periplus erhalten. Patro- 

gegeben, hat die Vermutung dann die positive kies hatte die Flüsse Straton, Mandrus, Oirindas, 

Form einer erkundeten Tatsache angenommen; Maxeras entdeckt und bekannt gemacht. Um sie 

Strabon tehauptet (C. 509), daß wirklich ein 30 von neuem aufzufinden, haben wir ihre Distanzen 
solcher direkter Transitverkehr existiere. Wie auf der Ptolemaioskarte im Verhältnis von 4900 

schließlich auch von manchen allen Ernstes he- (oder 4800): 2660 (s. o.) oder 85; 19 zu redu- 

hauptet wurde, Patrokles habe vom Kaspischen zieren. Eine gewisse Ungleiehmässigkeit der 

Gon bis Vorderindien ganz Ostasien umsegelt. Überschätzung in den Längen der einzelnen 

Auf Selenkos Nikator nmchte der Bericht seines Fahrtstrecken muß vorausg^tzt werden; ein ge* 

Admirals einen tiefen Eindruck; er erwog den wisser Spielraum um die Teilpunkte der Einzel* 

groß;^gen Plan, vom Kaspischen Meer zur strecken ist darum freizageben. Dann fällt nach 

Maiotis einen schiffbaren. .Kanal zu bauen, auf 923 Stadien oder ca. 152 km der Straton auf den 


dem die hellenischen Schiffe Baktrien und die 
Grenzen Indiens erreichen würden. Er hätte 
einen zweiten zum unteren Oxos graben müssen. 
Denn alle Mittel der Nachprüfung vereinigen sieh 
zu dem Ergebnis, daß Patrokles schwer geirrt 
hat. Seine Fahrt hatte schon am Atrek ihr Ende 
erreicht. Nor der Atrek ist ansehnlich und 
wasserreidi genug, von jmandmn, der diesen 
großen Strom nicht gesehen, mit dem Ozos ver¬ 
wichen zu werden. Der Atrek ist der Zonos. 
Eratosthenes hatte auch die Oxos-Hypothese des 
Patrokles anerkannt. Auf seiner Kaitebiegt darum 
der Strom nachSüdwesten ab undmündetnurwenig 
oberhalb des südüstlidien Winkels ins Kaspische 
Meer (s. u.). Er wird dadurch, wie Strabon und 
Polybios nach Eratosthenes ausdrücklich konsta- 


(^us; nach 380 Stadien oder 62—63 km der 
Mandrus auf den nächstfolgenden grüßten Küsten- 
fluß der Stadt Amol, der müglicherweise einmal 
westlicher aasmündete; nach 244 Stadien oder 
ca. 40 km der Chrindas auf den Wasserlauf von 
Barfärus, der bei Mäshädisär mündet, oder den 
folgenden Meiri rfid. Der Maxeras ist der ,Wolfs- 
floß* (s. auch die einzelnen Artikel). 

Man hat Chrindas odm: Chindms als Khnefita 
des Avesta erklärt (Sachau S.-Ber. Akad. Wien 
1873, 472), wohl mit Recht,, wenn auch anschei¬ 
nend der Lontübergang ehn in ehr auf irani¬ 
schem Boden sonst unbri^bar bleibt. Der Fluß 
heißt nach den hyrkanischen Chrindoi (Ptolon. 
VI 9). In dem geograpUschen Kapitel des Ven- 
didäd erscheint Kmidita unter den Sränisefaen 


tieren, zur Nordgrenze H.s, zur Scheidelinie des Ländern an neunter Stelle: KhnefUem jim Vehr- 

Kulturlandes g^n die karoischen Steppen und kütiO ft^anem ,KhndLta die Siedlongsstitte BLa‘< 

Wüsten, — an Stelle des Atrek, für den allein Es ist also das Kemhmd Ha, aber ni^t das 

das zutrifft. Tägändr-Oehos und Margos-Mu^häb WoUsland in ganzon Umbng. Das will dodi 

werden durch di^ Vorstellnng notwendig za wohl die aafttUige, fiherordnmide F<wm der Mit- 

Nebenfiüssen des ‘ Oxos (Eratostbenes-Strabem). 60 teilung andoiten; sie hat in doi Sdiemata dar 
Spätere Geographen (wiederum bei Strabon) übrigen Linder keine Parallele. Wir dürfen sie 

mtboi saf Grand besserer Kenntnis den Zwi- als sothentisehe Bestätigang der grißeten 5st- 

sehenraom von H. znm skythisehoi Zwdstrom- liehen Ausdebnnng Ha nämen, wie sie die 

land betriditlieh erweitert und glanboi darnm ahendlindiadien Qndlen orkMinim lassea. ThnMi 

auch nidit mdir an die Verinndung jener Flüsse ist ndioi der sOdoslkaspiadien Niedernng Ne- 

mit dem Ozos; rie biegen dieselhiBi kmiseqoen- saia «ter widitigste TeQ des Wolfiiandea. DÜ’ 

terweise nach Westen nm and geben ihnen selb- Vendidid nennt Niaija an fünfter Stdle swiadien 

stind^ MOndongen ins Kaspisdm Meer. Baktrien and A^ and besdreibt. es da jim 
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«Mter* Sbxrumüt Bukkämia ,das Land gegen- ihr Urheber war H^tüos. Herodot kleidet rie 

über Merw and Baktrien', genau wie ein grimii- nur in die ganz patriarehalisch-morgenländiaeh 

sdm dtvibv. Es erstreckt sidi also sem weit klingende Ei^hlnng, die er selber von pwsischen 

nach Osten bis an die Grenze von Maraiana. Freunden erfragte. Inmitten der Gebi^e NOrd- 

Rein willkflrli^ 1^ man der geographiMhen ostirans findet sieh eine Ebene, die einst den 

Bestimmung zumeist den Sinn ,zwi8chen‘ jenen Chorasmiern gebürte. Sie li^ an den Grenzen 

beiden Ländern imter und vergleicht seit Torna- dieser selben Chorasmier, der Hyrkanier, 

sehek (Ober den skyth. Norden H 54) auf der der Parther, Sarangen und Thamanaiw. D» 

Ptolemaioskarte Nigaia an den Quellen des Maf- Gebirgen, die sie einschließen, entspring ein 

gos. Vorher hatte aber auch Torna sehek 10 großer Fluß namens Akes. Vor der persischen 
selber an das hyrkanische Nesaia gedacht (Zur Eroberung bewässerte er die anstoßenden Striche 

hist. G!eogr, v. Persien I 74), und das war der fünf Länder durch fünf von ihm abgeleitete 

zweifellos richtiger. Wenn das Ptolemäische Ni- Kanäle. Dann baute aber der neue Großkünig 

gaia wirklich Nisaia gelesen werden muß, so ist ein mächtiges Stauwerk, imd es entstand in der 

auch dieses die hyrkanische Landschaft (s. u.). Ebene innerhalb des Gebirges ein See (z:£layo$). 

Ebenso auch das Nsai-miani^ im Eräniahr des der fortan die Wasserverteilung regulierte. Alles 

Ps.-Mo8es von Chorene (gegen Marquart E. Weitere lese man bei Herodot nach. Akes ist 

16. 78f.). Das angebliche Nisäja im ,glttc]dichen‘ unzweifelhaft nur eine andere Namensform für 

Maimana bleibt bis jetzt durchaus Phantasi^e- Ochos, wie die hellenistischen Grieben Ostirans 

bilde. Das Avesta nennt wiederholt zusammen 20 den Unterlauf des Areios-Herl rfid (Tägänd), 
mit den Mäzalnja ^^vai ,den Dämonen von eben von jenem See ab, nannten (vgl. den Art. 

Mäzändärän* die Var^nja drvafitü ,die Büsen oder Ochos). Der See hieß wie der Areios, der ihn 

Unf^ubigen von Var^na* und deutet damit wohl gebildet hatte. Er ist mit dem perrischen Stau- 

deren rämnliriie Nachbarschaft an. Dann müßte werk längst wieder verschwanden. Er lag an- 

Var^a, das im Vendidäd an 14. Stelle auftritt, mittelbar nürdlich des großen Herirfidknies, wo 

gleichfalls ein Teil H.s ^wesen sein. Wohl auf der Fluß aus der äquatorialen in die meridionale 

Grund derselben Schlußfd^rung setzt es auch die Richtung umbiegt, und unter der das chorasa- 

Pehlewifibersetzung mit xabaristän, dem hyr- nische mit dem afghanischen Faltengebirge ver- 

kanischen Tapareäand, gleich. Die Aufzählung bindenden Hanptkette, die der Fluß nunmehr 

der Länder Ostirans amreitet von Nord na(m 30 quer durchbricht. In dem Engpaß muß das 
Süd vor; sie be^nt im skythischen Zweistrom- künigliche Stauwerk gestanden haben (s. Nähe¬ 
land und endet an der gadrosischen Grenze. Die res, audi über die Zeichnung der Ptolemaioskarte 

Anordnung ist unverkennbar eine strenge und in dem Art. Ochos). Die geographische Be- 

geographisch genaue nach Zonen oder xÜ/Mxa, Schreibung des Hekataios trl^ die evidenten 

nur die letzten Länder 12—16 sprengen das Züge der Wirklichkeit. Das xtdlov im Iimem 

Schema anscheinend vüllig. Nr. 13, Mema Rha- des Gebirges ist also die berühmte Talweitung, 

giane, führt uns an die Westnenze Ostirans in die der Herlrfid aus der Enge seines Ober- 

(Arianas); Nr. 15, Hepta h^du, ebenso unzweifel- laufs unterhalb Herats eintritt; ,die paradies¬ 
haft nach dmn äußersten Osten, Indien; Nr. 16 gleiche* soll nach der Vorstellung des Morgen- 

endUeh, upa aodhaesn Banhajäo, ,an die Finten 40 landes nichts Ähnliches an Fruchtbarkeit haben; 
der Ranha^, die nach sicherar An^ben der älte- sie war das Herz des Landes Aria-Haraeva. Die¬ 
sten Avestapartien im höchsten Norden fiießt sen Namen hat Herodot hier versäumt mitzu- 

(dabei ist ganz belanglos, daß man sehr viel teilen, Hekataios hatte ihn natürlich genannt. 

q>äter auch dem Tigris denselben Namen ge- Er hatte auch noch erfahren können, daß vor 

geben hat). Wenn nun hier die Aufzählung, so der persischen Eroberung Aria ein Teil des ur- 

ganz im G^ensatz zu der vorher beobachteten altoi Königreichs Chvärizm gewesen war. Aber 

geographischoi Abfolge, vom Westen znm Osten auch in seiner Zeit war dieses nicht auf das be- 

und Norden überspringt, so ist deutlich die Ab- rühmte Kulturgebiet am untersten Oxos be¬ 
sieht, die geschlossene Reihe der ostöifiniBchen schränkt, sondern reichte noch immer über den 

Länder, in denen die Ldire Zaratnstras vollen Steppen- und Wüstengürtel südwärts bis zu den 

Eingang gefunden hatte, durch die umgebenden, Oasen am unteren Tä^änd und Murghäb und 

dem neuen Glauben garnicht oder nooi wenig darüber hinaus bis an das nordiranische Falten- 

anhängenden Länder genau za nmmnzen; das gebirge, das diese Flüsse durchbrechen. Ein 

geschah nadh den hanptsächlidien Uimmelsrieh- überaus wichtiges Fragment der Periodos (173) 

tungen. Dann müssen aber die Länder 13 und ist ganz klar und eindeutig hierüber; nägdtov 

14, das 4ioilige‘ Cakhra und das .viereckige* xoog ijliov avlaxona XogäofUoi oixovai yijv ixof- 

V*ar*na, in dem Thraetaona, der Tötä des Dra- xes xal xeöia xai ovgta' iv di roiaiv ovgeai öiv- 

ehen Afi dahika, geboren war, entweder neben 5^ Iw Sygta, axavda xvväga, ixla, /tvQixTj. Die 

Ra^m im Westen oder im Osten neben Lidien hier erwähnten Berge sind die Fortsetzung der 

gesaeht werden. Die Loge Vai^nas in H. ist dar- 60;t*ßi "Ygxavitjv fidXaoaav xoito/iivriv ovgta 
am nidit vOUig sidiac. Und wenn man anneh- üyöjld in frg. 172 (s. o.). Für beider Flora soll 

oMn düiftei daß die baktrisehen Vainai der Pto- die Artisehode besonders charakteristisch sein, 

kmaiodmrte im 6. Jhdt. noch weit im Osten Unter den reiehlieh vorhandenen Bäumen der 

von Baktrioi wdmtoi, so würde dieses Volk, das ehorasanischen B^ge stechen Tamariske und 

T. Gntaehmid (Iran 63) vorgeseUagoi hatte, Weide hervor. Diese Anga^ Vann sieh dureh- 

redit wohl in Betradt kommen könnoi. ans nidit anf den sanz troAenen, kaüen ersten 

1^ ilteste and grandlogende BesAreiboi^; TeO des fliadukaoTstems zwischen dem Kas- 
ChosidbiB übediefert Kmimt (HI 117); aber pisdien Meer und dem Tägind bodehen. Da- 


««M schildern Rahden die noidwUte in QoeUtaiern des tSd, des alten Phtados. 

8®*"**«*“ Westtektriens, fer- Was Marqnart (ErSn n 17« und a, a. 0.) 
n« das Ifatgos- ^ untere HenrOdtal als Aber die Thamanajoi vorbringt, ist durchaus 
-K- 7™*f8e'>ö«*M^^'iie8en fOr das verfddt. Sie sind die eüdli«hi!fn Anwohner des 

^dgebiet der Sdzsteppe so besonders eigen- oberen Heörad und erscheinen darum bei Heka- 

1 .^®° o®*- taios-Herodot mit voUem Redit unter den V8l- 

TT j “sehen Berge zu kern des Akesflusses. Nach Westen senkt sieh 

ten Hochgebügsland zu niedrigeren Hügeln ab, 

ten ausdrücklich hervorgehoten, daß die Choras- hier berührte Zaranka (Sarangw bei Her^ot) den 
imer un Osten an die Paxther stoßen. Damit 10Areios. Dann folgt das anonyme ,)wd/or‘, Aria, 
m in aU^er Bestimmtteit Margiana im Süden das vor der persisÄen Eroberung ein Teil Cho- 
bis ans Gebirge, im Westen bis zum Akes-Tä- rasmiens war. So bleiben von den Akesländem 
gtad chorasmische Landschaft gekennzeich- H. und Parthien. Da nun Parthien nadh der 
net. Wir sehen, wie genau die ^Schreibung Beschreibung des Hekataios im Osten ausdrfick- 

Herodots mit den Fragmenten der Periodos über- lieh an Chorasmien, d. h. das chorasmische Mat- 

eiMt^t und können mcht zweifeln, daß sie giana grenzt, so muß das parthische Grenzland 

orther stanMnL Diese weite südliche Aasdeh- im Norden des im Norden des künst- 

nung des al^to KBnigrmchs Chorasmien hat dann liehen Sees und des durch das Stauwerk geschlos- 

dem Großkonig Dareios die Veranlassung ge- senen Engpasses gesucht werden. Von hier ab 

g^n, Ana, das la fauher eine chorasmische 20 bildete der Akes-Tägänd die Grenze. Von Westen 
mvinz war, und Parthien mit jenem zu einer her nimmt der Fluß das breite Nebental des 

^trapie m vereimgen (s. u.). Der Organismus Käspröd auf, mit .dem Bezirk von Tös und Mäs- 

der Ib. rtovinz wird durch diese Erkenntnis häd. Dieser war also parthisch. Darüber lassen 

Überhaupt erst verständlich, ab« unsere Erklä- Herodot und Hekataios keinen Zweifel. Wir 

rung erstickt mngekehrt jeden Zweifel, der sieh haben von ihnen zu lernen, daß das älteste Par- 

gegen die Authentizität der von Herodot über- thien beträchtlich weiter ostwärts reichte. Wenn 

lieierten^trapien hervorwagen möchte und her- Alexander diesen Zustand nicht mehr fand; wenn 

vorgewagt hat. Eine alte chorasmische Provinz Parthien damals ganz vom Täfiänd abg^rängt 

war offenbar auch Sugdiana gewesen und wurde war und der Käsp röd zu Aria gehörte (s.^, 

mit der 16. Satrapie vereinigt. 30 so war das eine Veränderung neueren Datums. 
Man hat freilich aus der großen Dareiosinschrift Wir haben endlich von Hekataios und Herodot 

™ Rrge Behirtätt (col. IH § 38f.) die Zuge- dasselbe auch für H. zu lernen. Auch H. dehnen 

höngkeit Margianw zu Baktrien erschließen sie bis zum Akes aus; auch H. grenzte demnach 

im Osten an Chorasmien und Margiana. Sein 
aanap Dadarsis den Befehl, das abgef^ene Mar- östlichster Bezirk muß sich in der Hauptsache 

gus wieder zu unterwerfen, und Dareios schließt gedeckt haben mit der späten arsakidischen Pro- 

seinen Bericht über die erfolgreiche Durchfüh- vinz Apavarktike bis Sirakene (Serakhs) am Tä- 

mng der Aufgabe ab: ,darauf war ^ Land gänd. Wir werden ans jüngeren Quellen noch 

mein; ^ dies ist, was von mir in Baktrien getan genauer feststellen, wie sich ursprünglich Chorä- 

wde . D^t ist aber keineswegs ausgesprochen, 40 sän unter H. und Parthien verteilt. Aber es ist 
^ Margiana baktnsches Territorium war, son- wichtig zu betonen, daß schon die ältesten Be- 

dem nur, daß die entscheidende Schlacht auf richte des Hekataios und Herodot mit aller 

^tns(*em Boden geschlagen wurde; die Auf- Klarheit den wesentlichsten Zug dieser Vertei- 

rtoer tatten mcht den Vormarsch dw Satrapen lung zum Ausdruck bringen. Das Wolfsland der 

abgewamt, ae waren vorher selber in Baktrien achämenidischen Epoche ist nicht die kleine 

ei^efallen. Man beachte, we r^elraäßig Da- Eüstenlandschaft am Easpi, sondern das ganze 

reios in nicht wenigen ähnlichen Fällen die Zu- nordchorasanische Faltengebirge bis zum unteren 

gehongkeit kleiner Distrikte oder Landschaften Herirüd. Es hat die voUe Breite Parthiens, es 

Ländern und Provinzen hervor- lagert sich als langgestreckter Gürtel zwischen 

hebt, in deren Aufständen sie ein Hauptschau- 50 das parthische Ho^plateau und die niedrige 
pmti der kriegerischen Ereignisse gewesen waren, kaspische Wüstenr^on. Das gilt mit Gewißheit 

M ^rde au(m Wer gesagt haben: Margui näma auch schon für die Zeit vor der bedeutsamen 

dahjwi BSkhtnj, wenn es wirklich zur bak- Neuordnung der Provinzen durch Dareios. Denn 

tnswen Satrapie gehört hätte. die lugioiot yijg des Hekataios ist notorisch un- 

Erweist sich so die Beschreibung Herodots mittelbar vorher abgefaßt worden. Dieser fun- 

in ihr« wichtigsten Angabe als richtig; hat sich damentalen Erkenntnis hat sich leider noch die 

tatsäctoch von Margiana aus Choraanien bis an jüngste Monographie über Hekatwoa zu ihrem 

den Akes-Tagänd erstreckt, so haben auch die großen Schadai völlig verschlossen. Hekataios 

underen ftutheutistdiexi Wert. Die au letzter Stelle konnte die außerordentlichen geographiBchen Be- 

genannten Thamaüaioi verein^ Dareios mitöOsultate d« großen Skylazenedition mrfir 
.Seeland . Z a r a nk a, in der 14. Satrapie. Das be- verwerten. Als Skylax vimSÄspapyros aasfuhr 

stimmt ihren Wohnraum im allgemeiiM. Wir gehörte diese Stadt und das in 

keimen auch seine genaue Lage. Denn noch heute dem sie lag, noch zur Provinz Paktyike—Ara- 

heißt Taimani das wilde Bmgland im Sfidosten dioden; die 7. Satrapie, welche mid die 

VW H^t, von dem schluditartigeii Längstal des Bergkantone d« Paiapudsadoi umteBte, war 
ngo lilan, der, don oberai HerbBd parallel nodi nidit eingezieiitet. Für ,nr das 

und nahe benadibazt, den HMrotlanf kddiiadie Beidi nodi frei vw der rorsjwheü 
vKgtidct, hinüber m den kaum zi^lnpidien Yormnndaehaft und bdi«Tsdite die Bergsttmine 
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im Sfidosten des Sdrwaraen Meeres, vor allem zäblnng hat als anthentiseh zn gelten. Es «- 

die Mosdur^ die naehh« Dareios als 19. Satrapie geben sidi daraas wichtige Scblttrae, für die ich 

organisieirte. Ich verweise auf Eiessling gleichfalls auf jene Abhuidlang (46ff.) verweise. 

Die ersten Be^emngsjahre des Darios Hystas- Der Katalog Herodots gibt ein Ms ins einzelne 
pis, Ldpzig 1900. ausgeaibeitetes Völkerinventar der Provinzen^ 

Im Vwiand des medisdhen Staates war H. ein genauestes Abbild der persischen territo- 

nach all« Wahrscheinlichkeit eine selbständige rialen Verwaltung. Die drei Länd«listen der 

Provinz. Nikolaos Damadi. behauptet, daß rw&c Inschriften wollen nur in großen Zügen den Be- 

Astyages Artatyras Satrap von H. gewesen sei sitzstand des Reiches schildern; sie nehmen gar 

(s. dies. Art.). Nach ein« guten tlberlieferung 10 keinen Bezug auf die administrative Einteilung, 
weist der Begründ« des persisi^en Reiches am allerwenigsten die grundlegende neue des 

dem entthronten Med«k8nig das Wolfsland Dareios selber. Sie verfahren in gewissem Sinn 

zum Wohnsitz an, wie Jahrhunderte später ein historisch und nehmen eher auf die ehemaligen 

Arsakide dem gefangenen Syrerköhig Demetrios; Staaten Bezug, die das medische und persi^e 

er ernennt ihn sogar zum Statthalter dies« Sa- Reich allmählich in sich vereinigt hatte. So ist 

trapie — maztmoe genii Hyreanorum praeposuit Sparda—Sardes das einstige lydische Reich, das 

(lustin. I 6, 16; vgl. Etesias Persika ed. Gil- ja administrativ ganz sicher in mehrere Satra- 

more 128). Nachher scheint ein Stiefsohn des pien zerfiel. So ist Eatpatuka nicht Eappadokien 

Eyros und Enkel des Astyages dessen Nach- oder ,Weißsyrien‘, ein Distrikt der phrygischen 

folger geworden zu sein. Ein anderer Enkel 20 Satrapie, sondern in sehr viel weiterem Umfang 
war wohl Statthalt« des neu unterworfenen, das alte Hattiland, und umfaßt vor allem auch 


östlichen Sakenlandes (T«bi8soi, s. u.). Auch 
d« jüngere Sohn des Eyros «hielt von seinem 
Vater eine Satrwie in Ostiran, freilich sicher 
nicht mit dem umfang, den ihr Etesias gibt. 
Ab« Eambyses hat diese Ernennungen seines 
Vaters nicht anerkannt oder wenigstens im Laufe 
seiner Regierung kassiert. H. vereinigte er mit 
PartMen zn einer Provinz und setzte das Haupt 


das tributäre Königreich des Syennesis. Gerade 
Eilikien war unbedingt administrativ eine Ein¬ 
heit für sich und müßte am ersten genannt wer¬ 
den, wenn die Länderlisten Satrapien aufzählen 
wollten. So bedeutet Athura nicht bloß Asylen, 
sondern das neubabylonische Reich mit Syrien, 
Phoinikien, Palästina. So bezeichnet Pärsa in 
der Grabinschrift wieder alle persischen Stämme, 


der Nebenlinie des Achämenidenhauses, Vistäroa 30 auch die Uti«, Earmanier, Sagartier, die doch 


(Hystaspes) als Satrapen ein (Inschrift von Be- 
histffn coL II § 35). Als dann der Sohn des 


Dareios abgetrennt und mit anderen Gebieten 
zu einer besonderen Provinz vereinigt hatte. Nur 


Hystaspes, Dareios, die gesamte Verwaltung des in der Inschrift von Persepolis hatte « flüchtig 


Reiches von Grund ans neu regelte und nach 
wohldttichdachter und genau ausgearbeiteter Vor¬ 
lage eine umfassende und einschneidende Neu¬ 
ordnung all« Satrapien vomahm (Herodot. III 
92f.), da wurde das Wolfsland wiederum von 
Partilien abgetrennt. Dieses kam mit Aria zu 


auf diese Teilung von Persis hingewiesen und 
das östliche, abgabenpflichtige Land als Asa- 
garta neu aufgeführt. Gerade Asagaita, das nach 
M a r ^u a r t mit H. und Earmanien die Provinz 
des Vistäspa gebildet haben soll, gehörte ja da¬ 
mals noch zu Pärsa. Es sind Ph^tasiegebilde, 


dem alten Königreich Chorasmien, das auch Sug- 40die Marquart entworfen hat. 


diana und Margiana einschloß; Margiana war 
seit alters chorasmisch gewesen und blieb die not¬ 
wendige territorialeVerbindung zwischen dem peri- 
pheria^en unteren Oxosland und den zentr^en 
Landschaften Aria und Parthien; es wurde bak- 
triseh, «st nachdem sich Chvärizm wieder frei 
g«nacht hatte von d« unmittelbaren persischen 
Herrschaft und ein höchstens dem Namen nach 
abhängiges Königreich bildete. Ich muß hier eine 


Halten wir uns mit Recht an das authen¬ 
tische Dokument der Verwaltung, das uns Hero¬ 
dot bewahrt hat, so wurden durch die Neuord¬ 
nung des Dareios zur 10. Satrapie, Medien, ge¬ 
schlagen Parikanioi und Orthokorybantloi. Die 
letzteren sind Leute, welche spitze Hüte oder 
Helme tragen. D« Name ist griecMsche Üb«- 
setzung von Tigrakhaudä. Dareios hat dieses 
Sakenvolk erst unterworfen und seinen gefange- 


prinzipielle Bem«kung einfUgen zur Beurteilung 50 neu König abgebildet. Er untersdeidet es ge- 
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der von Herodot üb«liefeüten Satrapienliste, 
weil man neuerdings wied« versucht hat, sie zu 


nau von dem anderen sakischen Bbuptvolke im 
äussersten Nordosten, den Haumavargä (Anm- 


diskreditieren und die Satrapien lieber nach den gioi), die schon Eyros gebändigt hatte. Die 
Länderverzeichnissen d« l^eiosinschriften zu ,Bpitzhütigen‘ Saken sind auch räumlich durch¬ 


Länderverzeichnissen d« l^eiosinschriften zu 
rekonstruieren. Ich muß die l^i Marquart 
Erän U 170ff. hervortretende Auffassung als 

»aal ‘‘i 


aus von jenen gesondert; sie nomadisierten in 
der Steppenregion im Norden H.s, vom Easpi- 


völlig indii^tabel entschieden ablehnen; sie ist sehen Meer bis zum chorasmischen Eultnrland 
ein erstuinlieh« RÜdmehritt. Der Herodotisehe am unteren Oxos. Ihren Stammesnamen erfahren 
Katalog ist ein durduns einheitliches Do- wir nicht. Im ausgehenden 4. Jhdt. kennen Poly- 
knment, das allowichtigste nicht bloß für die 60 kleitos, Patrokles, Eratosthenes im kaspischen 
EtimoRaphie, sondern dbensosdir für die innere Step^ngebiet die Derbäes. Ab« auch dieser 
Verwaltang des Aehämenidmistaates, das wir be- ist ein iranisch« Schimpfname. Das Nomaden- 
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sitzen. Frdlidi haben sidi durdi ümstdlnng 
von Völkonam«! einige Unstünm^eitmi in die 
Beihenfblge d« Provinzen einges^diaL Diese 
sind ab« ein&idi zu bdidien: wie^ boabe idi in 
d« oben zitiertem Arbeit (8. 48L) gesdgk Ge¬ 
rade die Abfolge und Nnmeriennig d« Anf- 


Volk, das man damit bedachte, wohnte im 5. 
Jhdt. (nach Etesias, d« das Ethnikon mit ande¬ 
rem Aiflx bringt, Terbissm; vgL Marquart 
n 189, 1) nodi weit im Osten von Bak¬ 
trien gegen die indisdie Grenze und wu wohl 
ein Stamm d« Sakä Hamnavargi. Wir müssen 


anage^rich^Trit^d™ *f***f*® j® Satrap» Staaanois, die 

onteneheiden zvisehen nrthnVnmk. 5“®*^ *5 zentralen Landschaften Aria nnd Dran- 

Derbaern. “bTeÄ £S?Äi*"orft iana nnd Bak- 

korybantiem nnd Dahen*A^ Dahn ist ir«!« Msammens^ehließt). Für H. ergeb«i sich 

Iwdenständiger Vdlkemame sondern Schlüsse. Die Spitzhutsaken k(mn- 

sches Appelktivnm- man weiß *®“ Medien natürlich nnr vereinigt werden, 

««nen linn eT^’Se der Ähen^lw ^eU dir 10 . 

angenommen hatte (dosa). Die Osteränier nann Phnr* **. ®“ders als der Anschluß 

ten dagegen DahaS-uÄ^eTwSlOM^^^^ Z^ehürigkeit von 

Nomadenstämme, die Apamoi Xanthini Pi«,, f„ , ^“®“®setzt, — und wenn es jene oben 
roi. Auch diese treten schließlich fihpr^ in Aal Ausdehnung bis zum 

Befugium aUer an del GrTnzen des ^L^ch^^ «eh fier. Geo- 

Nulturlandes schweifenden Hirtenvölker n»« f- d®s chorasanische Faltengebirge 

ä?n Sr d£ Ä Ä Ste^“des''rsr der vS S® 

die sog. Derbiker stießen (Gurt Vm w ®°“dern östlich von Sämnän 

bis Tä^d folgt aus Eratosth bei Strah «eU?“..hyrkaniMh gewesen sein. Wir wissen von 

Ende). Sie sind durch das energisdhe Auteeten Sei»de die wichtigste 

des b'aktrischen SatraperTd E dÄ £r FiSzk^h oÄ^® T J’®3®^ 

<c. 5Ä, ri äJ^Iäscä?» 

irfÄ-LSSÄl“ ÄÄfs"?# 

gründet das parthische ESninreich is ii 1 Pnrf.t. i’*“■ ®ie isolieren das 

iS 

die wir von demselben See zum TäSänd statt ® * 

ziehen, vollendete Dareios die von Kvrn» So stand auch in dem 

strebte, dringend notwendige Sicherung^er Nonl wimlpnn'ki Dokument, das Herodot 

«■^eIkSS' ■Si'Sf’SK'Jsa; 

S=S^P 

ä 3 gS£ifei 

der inneren Länder nnd ihrer VerwaltuiuF ana ii i' M ®.' ^ ®® •*. 

hem« gesidiert oiid leidit« der ÜSnT^r sto .^hefer^ bei In¬ 
nen werden teänz ähnlidi urteilt Belo^^M worbrf **«•»« vear- 

0.m4asrs.-aw'n4^iL''ä£: 
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Aber Ktesias selber wußte das nicht Denn in nördlich unter dem EBndukni. Ebensowoiig läßt 
der durch Diodor (II 2) vermittdten Liste der sidi Marquarts Korrektur Choamani in 
Völker Vorderasieni, die Ninos unterworfen haben Choramnaioi des Ktesias billigen: es sind wohl 
soll — in Wahrheit sind es einige nach Gut- die Komoi, die Ptolemaios, wie Heia und Fli- 
dünken unordentlidi zusammengerafite Namen — nius neben den Chomaren, im westlichen Bak- 
zählt & auf die Hyrkanioi nnd neben den trien ansetzt. 

Parthern auch ^e Barkanioi, in Boritanioi Im Heere des Xerzes bildet der hyrkanische 
verlesen. Seine Unwissenheit erbt mch fort in Bann (beachte die griechische Namensform I) ein 
der romantischen Geschichtschreibung des Ale- eigenes Korps (zugleich ein Beweis, &ß H. nicht 
xanderznges (Gurt. HI 2, 5; vgL MarquartlObloß die kleine kaspische Bandliindschaft ist), 
As^ri^a des Ktesias 609). Iki d^lieren vor das im Verband des persischen, medischen, su- 
Dareios bei der großen Heerschau zu Babylon sischen steht, weU Ausrüstung, Tracht BewaS- 
hinter den Medern die Bareanii, mit Doppel- nung im wesentlichen dieselben sind (Herodot. 
äzten nnd leichten Bohrschilden bewafinet; ihnen VU 62); doch bezeugt Ktesias als eigentümliche 
folgen Hyrcani und Armenier. Das yigQm gibt Wafie der Barkanier die Dippdazt, die sie wohl 
auä Herodot den Hyrkaniem (VH 62), anstatt von den Nachbarn der Steppenregion angenom- 
der Streitäxte aber die langen Bogen und kurzen men hatten; denn die Massageten bedient» sich 
Lanzen der Perser. Han wird schwerlich aus außer Speer und Bogen der Streitaxt .odyop«;* 
dieser Abweichn^ ein Kriterium gemn die (Hercd. I 215). Die Übereinstimmung der 
Gleiehsetzung mit den Barkmiiem schmieden 20 Tracht läßt wohl Rückschluß und Erweite- 
können. Auf Ktesias als letzte Quelle geht rung auf den ganzen Umfang der Kultur zu. 
schließlich gewiß auch das Excerpt des Stepim- Das Wolfsland scheint innigen Anteil an der 
nos von Byzanz zurück; Ba^xarioi l6vos tois höheren westöränischen, medisch-persischen Zivi- 
Ypxavoif öfioQov. Also waren sie wenigstens lisation gehabt zu haben. Das eÄliM sich gut 
in der NachbamduJt H.s angesetzt. Einem ganz aus der Zugehörigkeit zu Medien und der zu 
ähnlichen Mißverständnis ist Mela (IH 89. 41. mindest seit Kyros eingebü^rten Gewohnheit, 
I 18) zum Opfer gefallen; er unterscheidet neben hierher Prinzstatthalter des medischen und aehä- 
einander Hiberi und Hyrcani, weU er die durch menidischen Hauses zu entsenden. Wenn Par- 
die römischen Feldzüge bekannt gewordene ar- thien nnd Chorasmien ein gemeinsames Heer- 
menische Form des Ibermnamens Wirk' ^er-30korps stellen, so darf man darin imm erhin eine 
sisch Wor^on) nicht durchschaut. Nun hat sBer- Be^tigung der von Herodot überlieferten 16. 
dings Marquart wiederholt versucht, die Den- Satrap» sehen, wenn au^ feststeht, daß die 
tung der Barkanioi als persisch VarkSnijä an- persisdie Heerordnung si^ nicht durchaus an 
znfecht» (Assyr. 616; Fiän I 514f.; g^ he- die territoriale Gliederung der Provinzen hielt, 
langlos n 170, 2). Sprachlich ist aber die Glei- Die Statthalter waren ja, nach den Bestim- 
chnng jedenfalls unanfechtbar und schh^nd, nnd mungen des Dareios wenigstens, nur Verwal- 
saehlieh steht ihr nur entgegen, daß Ktesias in tungsbeamte, das militäris^e Kommando stand 
Varkäna nicht griechisches Hyrkanien wieder- bei unmittelbar von der Zentralregieruhg ab¬ 
erkannt hat, sondern ein neues, den Hellenen hängigen Generälen, nnd die Heerordnung ver- 
bisher nnb^anntes Volk entdeckt zu haben 40 einigte in gewissen Fällen nach technischen Rttck- 
glaubte; seine Geographie Asiens war wesentlich sichten auä die Völkerkontingente verschiedener 
solche Novitätenja^. Aber Instin 1^ sicheres Provinzen oder räumlich sich nicht berührender 
Zeugnis für seinen Irrtum ab, und Herodot ist Bezirke in einem K^s. 
sein Leidensgefährte. Der ältere Ionier, den In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. finden 
lustin verwert, wußte besser Bescheid. Mar- wir die administrative Stellung H.s von neuem 
quart ist sieh seiner Sache umso sicherer, als geändert. Es ist wieder wie'imter Kyros selb¬ 
er seinerseits für das neue Volk des Ktesias einen ständige Provinz mit einem königlichen Prinzen 
geographischen Unterschlupf entdeckt hat, näm- an der Spitze (Ktesias ed. Gümore 167). Das 
lieh in einem baktrischen Fawhäna, zwischen war Ochos, der Ende 424 als Dareios Nothos 
Ohnlm nnd Kundnz, das ein HephthalitenfOrst 50 den aehämenidischen Thron bestiegen hat. Für 
91 der He^ passierte. Dahin sollen auch die diese Zeit scheint Xenq)hon (Kyrup. IV 2, 1) 
Puiani bei Mela I 13 nnd Plinins VI 48 und eine größere Ausdehnung des Wolfdandes nach 
die Bariani der Peutingetschen Tafel ^hören. West» zu bezeugen, wenn er die Hyrkanier zu 
Das ist aber geogi^hisdi falsch. Mela liest auf S/to^t t&v lA.aavglcov madit. Der Anachronis- 
der Agrippakärte eine Reihe Völkerschaften im mns in die Zeit ^s älteren Kyros ist unzweifd- 
Norden des Taumsdiaphragmas ab, in Klim ata- halt. Außerdem ist das neubabylonische mit dem 
streifen von Nord nach Süd, vom laxartes und assyrischen Reich verquickt, das auch Matiane 
Qzos zum Parapanisos vorrO^end. Die nächsten umfaßte. Diesem war also nach Xenophons, für 
am laxartes and da die Oandeoi et Pariani. seine Zeit nidit völlig unbegründeter Vorstdlnng 
Die Vmedidipw mit den Gandärä des Kabul- 60 da® Wolfsland benachbart. Es erstreckte d» 
tales li^ frülien ludie, sie sind aber sdiarf von demnach über einen großen Teil des kaspisdien 
diesea zu nntersefamden. Ptolemaios sdireibt sie Sttdgestades und greift auf Distrikte der ehe- 
KMaeot und setzt sie auf der Karte über die mali^ 11. Satr^ie ü^. Da diese, baMbrSnirt 
Segdisäun Berge an den laxartes. And die auf me nnmittelbw Rand^ne etwa von Dedbent 
Pro fi a ni sa dae hatte Bnrsian ganz mit Un- ab, ein im Vergleidi kldnes Territorium ent- 
re^ in die loste Mdas dngeaenmiiggdt; der hält, dflif» wir die von Darrios L boaHmme» 
Text lat Bopanes (vidleiclit liazotiani des Pli- Grenze gegaH.kainnwestlkhecalsdenDäinawind 
nins); aneii sie sind «in Vtdk in dem Klima sndiai (a o.). Herodots Katalog verteilt die 11. 


Puuiken» Pantunatheii iind Dareiten Vünln run ^jT «»• o j* NaÄ Westen leiehen sie Ins 

Ä.’ssiÄiÄrÄdrj 

S.'a?Äffi"vit Ä‘|?t).''2 iSf^“ '"Ä 

oder H. gehört baten, da" durch ihn^die dirpIrtPTi tet sich ater hier 

w* v^B^i sÄ.d'‘;üX't£ xr.X',“»/n“,?«" 

lieh haben hier erst später die letzten Reste der +oo t Verpflanzung durch Fhraa- 

l^eiten Zuflucht gefunden. Aber ihr nrro^g- (VI ^5 "■^' t?*”“ Curtius 

liebes Siedlungsgebiet war oBenbard^^™ s„L,i Hfl.) beschreibt ganz klar, daß ihre 
nachmalige Amarderland. Die Pausiken und^an des ( 5 eh”ro^°*i^ • ****8ligen Unterstufe 

s£.ÄÄrt ÄS 

». ri,|htig.“iZrS’S Ä*»"Ä fcSScS? 

Äsxx pZJ,?. SS.XI r2ÄX“y“d 

eben mit dem Vordrinfiren der wildpn irft.Hiioiar \x^a ® Winkel der Lagune von Astra- 

in Verbindung zu bSn bIt ÄderKfir n t T' **“ ®i^i- 

gut »klären. Ich findet auSi Z Snem^aSte* “leS hatTe Ätn 

ren Geographen der Zeit vorausgesetzt Rndoms d»R^*” of”ji ^i****? festzustellen, 

(bei Strab. C. 510) beMteeibt e^ u Stod^er nach übereinstimmenden aT- 

1.«», dX“'SÄ. t?"Ä siÄ C: S“Ä ‘v- 

größten Annäherung des Gebirges an das Moor ra^» nach Aman (^ 23, 6) marschiert Ale- 
gesucht werden darff da wo sic^der ete^ S^d h^r^ f Küstenebene eneicht und 

Sä" HiftSx “ f 

imMdosschwemmlai^ und dem westlichen Zipfel daß^'er eben ^e^ 

der Niederung von Ämol. ^ «/ /;« a • • betreten hatte {tamque 

Ktesias (in der Völkerliste bei Diod. U 2, 8) ninh* na^m2n?r “ i 

nennt im Alburz zwischen den Kadusiem und dSm ÄiSn^d i“dpr° 

d. Gr.inese; W^iTSÄriÄ gJ hSa^e’Xi!“* r»«®/o^ckte. Di> 
birges vom Dämäwänd nach Westen ein bis da- d^ Westoenze lag m der letzten Zeit 

hinTnie^s erw^tes'Ä £60SSraÄfete Ä 

die Amardoi. Auch sie sind erst kürz- GegeXw ^ ^ “* 

hch eingewandert; die Zehntausend fanden de ^ 

doi). Sie helwn oSenbei die DwX"ucS D»^ eeh^ ^J^Pto iidaTOig to dOiwideige- 
miwind verdringt (s. a). Sie wazen vömT M emrtniiinw und klar m der Unteraehei- 

«»1-iTsx, .eititariSSSS 
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4, 24), huldigt Alexand er d. Gr. im Standlager taphemes nur H. zugesteht und Parthien darum 

an der hyrka^sehen Grenze und wird dafür in ganz wegläßt. Dafür W nun die gemeinsame 

aeiner Satnqiie bestätigt. Wmm der Satrap von Quelle, aus der Diodoi (XVlll 39) und Arrian 

H. und Parthien in der Schladit bei Gaupmiela (Diad. 34) den Katalog der zweiten Verteilung 

auch Tapuren kmnmandiert (in den Handschrif- schöpfen, H. übersehen und nennt nur Parthyaia 

ten steht Topeiroi), so sind es die östlichen Ta- unter Philippos; vgl. im ganzen B e 1 o c h Griech. 

pnien des Landes Nisäja, nicht die der Provinz Gesch. III 1, 240—248. Das Wolfsland blieb 

Tapnria (s. u.). Das fol^ auch daraus, daß sie jedenfalls selbständige tetrapie auch im Seleu- 

nur Reiterei zum Heer des Dareios stellen. Die kidenstaat (vgl. Niese Griech. und mak. St. 

Tapuren nennt zuerst Ktesias zwisdien Kadu-10II 94, 2), mit Einschluß der ehemaligen Provinz 
siem und ^kaniem. Ihre Provinz durchquert Tapuria (s. u.), aber ohne die auf die Dauer 
Krateros auf der Linie zwischen Sämnän und nicht zu bändigenden Amarder. Wenigstens ver- 

Barfärus-Sari über Firuzküh. Nach Osten rei- lautet nichts, daß um 250 der Satrap von Pär¬ 
chen sie nicht bis an den Alburzübergang Ale- thien, Andtagoras, auch H. besessen hätte. Wenn 

Zanders zwischen Dämaghan und Asräf-Gäz. Das in die jüngere parthische Legende von der Be- 


geomphisch noch unerforschte Häzär Gärlb 
ersdieint als ihr hauptsächlicheB Siedlungsgebiet. 
Da nun Alexander die Grenze der achämenidi- 
schen Provinz H. in der Nachbarschaft von Gäz 


^ndung des arsakidischen Königreichs (bei 
Axrian. Parth. 1) historische Züge verwoben sind, 
wie anzunehmen, so kennen wir si^ar den Na¬ 
men des seleukidischen Satrapen, der zur Zeit 


fmd; da auf der anderen Seite die Amarder 20 des Parnereinbruches H. verwaltete; er hieß Phe- 
hinter Amol bleiben, so muß die ganze Küsten- rekles. Andragoras nimmt ziemlich gleichzeitig 

ebene, die von dieser Stadt bis an die Astra- mit Diodotos in der baktrischen Satrapie den 

bader Bucht dem tapurischen Alburz sich vor- Königtitel an. Er erweitert auch Parthien nach 

lagert, zur Satrapie Tapuria gehört haben. Wir Westen durch Besetzung der alten medischen 

stellen damit ein Tabaristän ähnlich dem arabi- Oasenlandschaften Komisene und Choarene bis 

sehen schon im 4. Jhdt. v. Chr. fest. Wir ken- zu den Kaspischen Toren (vgl. den Art. Heka- 

nen den genaueren Termin nicht, wann es von tompylos; geschah vor Eratosthenes, also 

der hyrkanischen Provinz losgelöst wurde. Wahr- sicher unter Andragoras). Nur wenige Jahre 

scheinhch war dem Statthalter nicht bloß das später fällt das bedeutsamste Ereifmis der Zeit 


beschränkte Territorium der tapurischen Kan- 30 der pamische Einbruch im östlichen H. und bald 


toi^ Mildem nominell au^ das Amarder- und danach in Parthien und modifiziert zunächst das 
Kadusierland unterstellt, mit anderen Worten die Territorium des Wolfslandes in einschneidender 
11. Satrwie des ersten Dareios. Die räuberischen Weise. 

^den des Alburz im Zaune zu halten, das me- Genau gleichzeitig, 240/239, veröflentlicht 
^sche Kulturland vor ihnen zu schützen, mag aber Eratosthenes seine neue Erdkarte- Dadurch 

Hauptaufgabe des tapurischen Markgrafen ge- ist es gekommen, daß hier noch pinmal ein ge¬ 

wesen sein. Damit stimmt denn überein, daß treues Bild der alten, lange Jahrhunderte kon- 
auch Alexander nach seiner energischen Straf- staut gebliebenen achämenidischen und seleu- 

eyedition das Marderland d^ Antophradates kidischen Länder H. und Parthien entworfen 

übe^bt (Cmi^ VI 5, 21. Aman. III 24, 3). 40 wurde, just als sich diese räumlich völlig gegen- 

Das oacu W68ten yerkürzts H. wai unter dem einander verschoben und in den Verwicklunffen 

lAt^trATl iMkrAioe oj^YniniofiHafvv «n*4 Oa. __.i__i >.9^. « « i . * . ® . 


letzten Dareios administrativ wieder mit Par¬ 
thien vereinigt, wie 200 Jahre früher unter Kam- 
bysea (Strab. C. 514. Arrian. III 23, 4; vgl. auch 
III 8, 3. 22, 1). Alexander ernennt in selbem 
Standlager vor dem Zug gegen die Marder für 
H. einen eigenen Satrapen, namens Ammina^is 
(Gurt. VI 4, 25). Nach dem Zuge huldigte ihm 
der achämenidische Statthalter Phrataphernes, 


zwischen dem arsakidischen und dem griechisi^- 
baktrischen Staate die politischen Grenzen über 
ein Jahrhundert lang wirr durcheinander liefen. 
Das räumliche Verhältnis H.s zu Parthien und 
wiederum beider zum großen asiatischen Scheide¬ 
gebirge, wie es die Eratosthenische Karte zur 
Darstellung gebracht hat, wird überhaupt nur 
verständlidi, wenn man sich klar bewußt ist, 


die frühere Ernennung wird darauf rückgängig 50 daß auch das seleukidische H. wie das achäme- 


gonacht und Phrataphernes für H. und Par- nidische das ganze chorasanische Faltengebirge 

ttien bestätigt. Schließlich in Baktrien, im (Parachoathras) vom östlichen Alburz bis an den 

Winterlager von Nautaka, entsetzt Alexander den Tägänd und den Rand des Hohlteckens Harae- 

Anti^hi^tes, weil er sich unbotmäßig zeigte; vas, nicht bloß die kaspische Niederung Mä- 

rlntaphemes erhält nun anch die tapurische zändärans umschlossen tet. Die Beschreibung 

o Ä ^ 18, Strabons (C. 509) ist darin, wesentlich auf 

v ' iVy: rK ■ V . Alexanders Tod Grundlage des Aristobulos und Eratosthenes, 

bestätigt die er^ Reiehsteiln ng, 323, die neu ganz unzweideutig. Sie lautet: ,zu H. gehört 

gesehene I^vinz (Ihodor. XVm 3, 3). Bei der auch ^ Nijoam; manche (d. h. spätere G^a- 

zrotm in ^paradmso^ 321, werden Parthien 60 phen nach der pamischen Invasion) setzen es 
^ H. j^tzennt, wie m manehen Zeiten des auch für sich an. H. wbd auch von Flüssen 

Ae^enidaistMtes. Nnr H. verbleibt demPhia- durehströmt, dem Ochos und Oios bis zur Mün- 

^*^'**^*rÄ®*‘ ^ fiflheren hak- dmag ins Meer; von ihnen fließt der Ochos auch 

tnsehm StatUu^ Philippos. Idi s rhlie ß e das durrh Nesaia, manehe lassen ihn ater in den 

y™ 4, 28), der notoiiacii die Bar Oxos münden...; von den xaXaiol wird der Odios 

h^efOi^ der ersta Votdliiiw ans der iwdten überhaupt nicht erwähnt (das sind die Autoren, 

utopMie^ und ans Deuppos, der wohl in Bflefc- weldie vor dem Alexanderzng gesehiieben haben; 

■Milt auf die swrnte andi In der ersten dem Phra- Strabon weiß ja nicht, daß der Oehoa der Akes 
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durehströmt, dem Ochos nnd Oxos bis zur Mün- 
dimg ins Meer; von ihnen fließt der Oehos anch 
dorrh Nesaia, manehe lassen ihn ater in den 
Oxos münden...; von den xalatol wird der Odios 
fiberhanpt nieht erwähnt (das sind die Autoren, 
wddie vor dem Alexanderzng gesehiieben haben; 
Strabon weiß ja nieht, daß der Oehos der Akes 

16 


wwügg^ MT WMamdurfde gtgea denEBiSf- 
^ *rr^«> rO<l, «ttSräa Aria beginnt. Strab^Anism b^- 

w Ha^i&vai^ ßioißta . Der berflhinte Land- tigt ffenan Dion^ der Perieffete /tjkm) 

*«he veikerliste Eadngi« Marder Hvrkanier 
T J»«®“ d®® irom- und Tapuren bis 

Zeitalter .der ara- Wir sehen und werden »».»Kher zurflek- 

‘*®® ***®®® JfO“™«», daß Eratosthenes nur die Bstliehen 

Tvn Hm '^h * ““ *“®*“ ®*“ ®®*>r kleiner Tapuren aufgefilhrt hat. Sie reichen auch über 

M H.i« J^saia, ab« der Vendidäd dehnt 10 das Gebirge nach Apavarktikene hinüber nach 

iiiiH Grenzen ^rgianas ans (s. o.), einer zweiten Angabe Strabons (C 514 Ende)- 

®*®*®" J^hundert der ,Toi.f 6i Ta^eovf^HÜv .pao. 

^CTkidischen Herrsclwft eratreckt es sich ost- w xai Tpxavöv*; bis auf den phSsiAot Vor- 

£/js.Ä"L%rÄ 

p.e An. .».j.yt, S.™ (=T(», ..m Md.20tiB« Z..g. ZT^, 

nicht genau auf der Stelle der Fird5si8tadt,s.tt.) (VT 46) lernt, daß Bmn, «Se ^ke ^ 

in 25, 1). kidische Grenzfeste in Apavortene (Apavarktikene- 
In frühiwhämenidischer Zeit gehörte dieser Be- über Dareium s. u.), den Tapyri 

rührte* Vn^^Hte’ ‘*®“ Akra-Tä^d ^ loeug Dareium, mox Tmyn. Solin 198 gibt das 

Von dieser Veränderung abgesehen, be- ^eder quem loeum (= D^eium) cireumsäent La- 
steht zwischen der oben besprochenen !Bes(direi- wri Was bei Plinin« AnaWAAS ga 

b»» „d d„ AngJte. Sn.b.Ä. 

E5.H^k''T?S‘“"P- ?“?!”" '"f*' ZdKU-.'duä mSSTw 

ja ausdrücklich, daß Nesaia ein Teil des den Art. HerakleiaNr 22) Dieser wird 

Wolfslandes sei. Hier enthüllt sich uns niit 30 wiederanfgenommen mit seou'ihir reoio Marotan« 
T unerschütterlichen Be- Also Margiana stößt an die östlichen Tan^^l 

stand durch lange Jahrhunderte die uralte terri- _ auf der 'PtolemAinfitari-a faß* j- i? 

toriale Gliederung gehabt hat. Strabon wdß sein TeSorium^“^wÜwr..^^^^^ “ 

K dÄÄ’s Ä«"Ä‘aj“fiT. 

SÄb,i!sS«"3dSidoS./'S 

A^rÄÄ-d ‘a“.Sdf 

d;.'pÄ‘.ta"S.'’JÄ.Äs^ Ao “«.fiLikÄrn äJ' 

sk-.fcÄS.S'U-Ä.S! 

^teh**T “^W Vff ®“d ^®®8^®P^“®<*«“ Indmduen, stationiert, wo die ,Hyrkani8Se ^e‘ 

S die te,^f zus^ensetzten, klar her- Nebenfluß des Heriios nacT iLÄeißT 
Hm k ir Ni^erung am Fuße graphisch haben wir genau zwischen diesmi ^ 

i^v Khneäta, und das fach bezeugten Tapuren des chorasanischra Fal 

tti^ene, aber fruchtbare Hochtal des Atrek teneebinrM und den westHeyien^Ti^™™ 

Ni*sja. unterscheiden; zwischen ihnen gehen querTurS 
cCaW^d^hsfrH“*®d-*^^ geomp^sAe das Gebirge die örSnischen SiwOungX 
oSÄsÄ^^bi.^ .Steppenbttcht im60graphisch gehören sie natürlich ^«Ukmineii, 

so daß das Wolfsland in gewissm Sinn, troS 
®**i*®“. “ d®' «ränischen BeimischnnT 

ai^diw^ ?**? Al»Tar^ene geheißen (s. n.). phiadie üHnheit endieint T..»d 
Nisija ist örSnisdier Landesnsme; die Bewohner Strabon Tcrdankt «nin« ITenntn.-. d«r 
w^n zuin grtß,^ Teü Tapuren. Da. erfahren SÄl«f iSSS 

Ate««!«,. 1^^ 

fMxmr, aiso in nataoeiie am AtrA bis weite rinmUehe Erstrednmg des Nesaia 
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^ H. dnrA te dmasaidsdie FsltengeMrge im Süden des GagstaiDash. der in serader Linie 

^atSuibS^ ^ ^®* '*®“ Alburs mitten Hindnktts^yBtMTwbindet. 

^isM^ W^bt Artte, d^ Al^der von Zwischen dem Öagatai und dem östlidien Alburz- 

X**®*®** ®®*“**>* ®‘'* «“ Zipfel des zentralen Hoch- 

Fuwm na^ Su^I^ in Ana und Herat mar- plateans ein, zu einem «rroßen Teil aus echten 

^'rT^S* II*®«?® Sali8teppen*^tehend. Wb haben 

«Mttomig die allen Grund zu glauben, daß diese Hochland- 

Iteschronte ron AsM^ nordostwSrts am Gur- bucht ursprünglich nicht zu Parthien, das den 

Ä HauptteU des Zentralplateaus einnimmt, sondern 
Atrel^ mA ^bflöb gefü^ Sie teuft also 10 zu H. gehört hat. Denn noch die arsakidische 

S^®^ “•»r '*®“ östlichen Albnrz 
erührt bis Alte Parttra überhaupt mcht mehr, auf das Plateau herüber. Wenigstens führt PoIt- 

le widerspncht der kl^ geographischen Be- bios (b^ Steph. Byz.) m seinem Bericht über 

tii^ui^ Am^ auf das schärfste. Häto Ale- den Feldzug Antioäos d. Gr., 210, als hS 

«wählt, BO ^de die 1^- nische Stadt Adiriane auf, das Tomaschek Mhr 

*5*^' I“* “ '*®“ '*®“ Arabern oft genannten 

m ^ben- Die Knteung und nördbehe Ver- Rnstäq Arghijän, schon im Mittelalter und noch 

ihiebung dm Taurostephrajg^ zwischen Al- heute Gähgärm, wiedererkannt hat. ™BhMm 

urz und choia^sch^ ®®i“?®„ “*** begt in jenem Hochlandzipfel ün Sfiden®te 

verborgen geblieben. Dei* AtrelF.gni*fiiAo nrSwaOA ahm,*.. ...».aa j_a.„ 


anssehließUdi durch hyrkanisches Gebiet und 
berührt bis Aria Parthien überhaupt nicht mehr, 
sie widerspricht der klaren geograpUschen Be¬ 
stimmung Arrians auf das schärfste. Hätte Ale¬ 
xander diesen W^ «wählt, so würde die Era- 
tostheneskarte ein smr anderes Anssdien erhal- 
ten_ haben. Die Enicknng und nördliche Ver¬ 
schiebung des Tanrosdisphragmas zwischen Al¬ 
bnrz und choiasanischem Gebbge wäre nicht 


verhorn geWieben. Der A^-Samos wäre 20 Alburz und unweit der SteUe, wo er an das nord- 


entdeckt und in seiner ganzen lAnge bis zu den 
Quellen festgelegt worden. Die Marschlinie durch 
dieses Haupttal ist mit dem gei^paphischen 
Niederschlag auf der Eratosthenmkarte völlig 
imvereinbar. Aber audi mit der direkten tJber- 
liefemng der Itinerum mensores Alexanders über 
die Weglänge von Hekatompylos bis Herat (vgl. 
den Art. Hekatompylos). Die am^chen 
Vermesser gaben für diese eine Zahl, die für den 

•».aSAa..«» _Tl^_ J__ Ai « I M • 


1- -..V Mas was aavau- 

chorasamsche Gebirge anstößt. Vom Gagatail^ 
folgte die Grenze zur Zeit Alexanders dem Mena- 
uus; in der älteren achämenidischen Periode 
überschritt sie dieses Gebbge und das innere 
Längstal wmtlich von Mäshäd, um sich vielmehr 
in te nördlichen Kette des chorasanischen Falten¬ 
gebirges, dem Oscobares und Masdoranon, zuhalten 
und mit dieser den Tägänd zu erreichen; die Tal¬ 
weite des Eä^ war damals parüiisch (a o.). Schon 


weiten nö^chen Bpgen_ der Atr^str^ sehr 30 oben wurde fiervorgehoben', daß die von’ uns be- 

__ 1 1 TT.« 


viel zu klein wäre. Ihre Zahl ist vielmehr genau 
die gleiche, welche die Asiatischen Stathmoi für 
die direkte Straße auf dem inneren Hoch- 
^teau von Hekatompylos bis Herst rechnen. 
Das Rätsel, das jene der Mensores bisher 
bot, löst sieh, wenn wir annehmen dürfen, daß 
sie den Übergang über den Alburz nach H. und 
den Rückmarsch wiederum über das Gebirge zur 
Hauptstraße als einen seitlichen Abstecher be- 

_ J _ J_.. Ta... .» • . 


gründete Linie und Richtung des makedonischen 
Vormars^es nach Herat den bisher verschlosse¬ 
nen Einblick in die wissenschaftliche Grundlage 
eines wichtigsten Teiles der Eratostheneskarte 
eröfinet. Wb verstehen, durch welche Bedin¬ 
gungen Eratosthenes unausweichlich zu der Vor- 
steUimg geführt werden mußte, daß Alburz und 
Hmi^us in derselben geographischen Breite und 
gleiiter äquatorialer Orientierui^ durch ein drit- 


handelt und ans der Berechnu^ der dbel^dOtes Gebbge organisch verbundm wären. Was 


west-östUchen Länge ansgeschaltet haben. Ale¬ 
xander ist ohne Zweifel über den bequemsten 
Paß des östlichen Albnrzflüg^ bei Abr, den¬ 
selben, welchen sein Troß nach H. vorgerückt 
war, auf das parthische Hochplateau znrfickge- 
kto. Von Hekatempylos bis Abr hatten die 
mit dem Troß reisenden Wegmesser die Länge 
der direkten östlichen Straße fes^estellt Von 
aemsdbeii Punkt n&hinen sie die Vermessunf 

mAJtii'm AAM# ü-l—i;_l. »-X ai « «_« 


wir nun weiter auf den Spuren des Alexuider* 
Zuges über die räumliche Ausdehnung H.s und 
die Nordgrenze Parthiens festgestellt haben, klärt 
einen anderen fundamentalen Zug der Eratosthe- 
neskarte auf, wie es umgekehrt von dieser volle 
Bestätigung empfängt. Strabon 1^ ausfOhrlidi 
dar, daß Eratosthenes das ganze Land Parthien 
rfs einen Hauptteil der zweiten Sphragis, Ariana, 
im Süden und außerh^b des Taurosdiaphragmas 


.Alei^der von SährOd, 50 angesetzt hat. wir würden sagen des* ehoW 


der Stelle des seleukidischen Hekatompylos, die 
an allen Zeiten widitigste, weil bequemste und kfir- 
aeste Straße im Süden des Gi^taiDagh über 
^bzäwär und Nisäpur nadh MäHiäd marschiert. 
Zwischen den letzten beiden Städten hat die 
ünere Kette des chorasanischen Fdtengebbges 
(im Altertum Menalins genannt, unter Ajuglei- 
^ung des öräuisdien Namens, der brate Binäud 
l«it«|t —- Den im Norden über Niiäpnr— an das 


arkadische 


ni^en Fdtengebbges. Der Südrand des auf 
Breite geschätzten Scheid^ebirges 
^t EratostheuM als die genaue Nordgrenze Par- 
a®?-®" dieses Land so bestimmt als 

mögheh auf das innere Hochplateau beschränkt, 
die Landschaften der Längstäler des nördlidien 
Gebirgsgürtcls gehören nicht dazu. Kurz und 
^ findra Wb diesen TeU der Eratosthenes- 
“Tte auch von Arrian beschrieben (anab. V 5.2)- 

k Hm fr«—»«.«, - A_ : __t 


0. noch bet^tli^ Hübe; 60 .der Tauros zieht sich von Armeiiien nach M^i- 


die Heerstraße mußte sie nach Sfidoetoi um¬ 
gehen. Dadnrdi wird andi notwendig, die Stelle 
der altra Stadt ENisia, wo Ateandet merst ävi* 
betrat, in der nächstra Nl^ von WsniM n 
sodien. Audi wenn ihr Name in fortldite, 
kann sie jedenfslb nklit nf teimelben Flati 
gdegen haben. Dtee MarsAronte Ateandeia 
beiengt uns als paithiseh nur das 


^en hm und nunmehr mpd na^evalove w xai 
^ruet^Ume, gegenüber Baktrien läuft er mit 
. A Also liraen Arme- 

^ und M^ra im Sdieide^bge selber, aber 
™thi«a raßeriialb im Südeali^ den Gebügs- 
iDM Auf der anderen Srite des DiaidinffinMs 
unter seiner nördlidien Abdadinng, Hegt ^orae- 
mien. Audi das ist ein äußerst ehamkteistisdier 
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Zog der EiatosUieneskarte und nur dieser. Das (Ist’ nsdi C. 723), und die Zahl ihrer 

choraranisdie Kulturland am unteren Oxos ist Stadien so den absolu^ üntersdüed der 
nach Süden bis unmittelbar an das ehorasanisehe grs^hisehen L&nge^ zwischen Kaspion und Ur- 
Faltengebirge verschoben, weil ja der Qzos nadh sprung des Syr düja ergäbe; daß die Kaspisdien 
Südwesten abbiegen und in den Winkel des Eas- Tore und Berat, welche die Straße kreuzt, im 
pisehen Meeres münden soU, wie Patrokles ent- Morden des Taurosdiaphragmas liegen und mit 
deckt zu haben glaubte und ihm Eratosthenes ihnen notwendig auch der nüidliwe Teil Par- 
beistimmte. Damit rückte die Mündung in die thiens, während der südliche in das Innere des 
hyrkanische Küstenebene selber, und wurde der Scheidegebbges rückt. Gehürt di«e Ansc^- 
Strom geradezu die Mordgrenze des Wolfslandes. 10 ung wirklich Eratosthenes an, so wird allerdings 
Als solche beschreibt ihn Strabon (C. 509) aus- die Ansetzung Parthiens außerhalb des Gebirges 
drücklich, und unter dem Einfluß der Eratosthe- nach Süden in Ariana und die reinliche karto- 
neskarte behauptet auch Polybios (X 48), daß die graphische Trennung des ebenen parthischen 
nomadischen Apasiaken der ostkaspischen Step- Hochplateaus von dem hyrkanisdien Taurosgürtel 
penregion, um 200 und vorher die Landpla^ zumindest unsicher. Die Gesamtsumme der 
des hyrkanischen Kulturlandes, jedesmal den Oxos Straße beträgt 22 670; ebensoviel der Längen- 
auf einet nur ihnen bekannten Furt überschreiten, unterschied zwischen ^spion und Oberlauf des 
so oft sie plündernd und mordend in H. ein- laxartes. Vergleichen wir damit die sicheren, 
fallen. Aber C. 511 unterrichtet sich Strabon außerhalb jeder Diskussion stehenden Maße der 
aus Apollodor von Artemita besser: ,die Steppen- 20 Eratostheneskarte im Süden des Diaphragmas. 
Zone trennt von H. der Samios, für diejenigen, auf der Grundlage der von Strabon klar über¬ 
weiche nach Osten und zum Ochos gehen“, d. h. lieferten und von jener abgelesenen g^enseit^n 

das ehorasanisehe Gebirge im Morden umgehen Orientierung der nürdlichen und südlichen Bimd- 
und der Linie der transkaspischen Eisenbahn landschaften des Tauros (Baktrien wird im Osten 
folgen. Hier ist an Stelle des Amu Darja richtig durch den obersten Oxos von Sugdiana geschie- 
der Atrek getreten, den die Agrippakarte Sideris den, dieses von dem Sakenlande durch den Quell¬ 
nennt und ebenfalls als Grenze der Steppe und fluß des laxartes; die östlichen Teile Baktriens 
H.s ansetzt. Dieses liegt für Eratosthenes durch- haben die geographischen Längen Nordwest- 
aus im Innern des Tauros, auch Strabon hebt indiens, Sugdiana fällt völlig innerhalb der Me- 
mit ihm hervor, daß nur ,einige Teile“, nämlich 30 ridianlinien Indiens), so mißt schon der ost- 
die kaspische Küstenebene, draußen vor dem Ge- westliche Durchmesser der 2. und 3. Sphragis 
birge liegen (C. 510. 511). In dem oben mitge- zwischen Indus und Euphratübergang bei Thi^- 
teilten Fragment hat Arrian hinter Armenien sakos, das in der geographischen Läi^e nur 
und Medien H. ausgelassen; zwischen Parthien wenig vom Kaspion differiert, 24 000 Stadien, 
im Süden und Chorasmien im Morden nimmt Der Abstand der Meridiane laxartesquelle und 
das Wolfsland das Tauiosdiaphragma ein. Man Kaspion bestimmt sich dann* auf 29 000. Auch 
sieht, wie völlig dieses einfache kartographische Eratosthenes hätte natürlich die ungeheure Ab- 
Bild der einfadien und großzügigen politischen weichung der beiden korrespondierenden Mes- 
Gliederung Ostirans in der achämenidischen und sungen nicht entgehen können. Das oben mitge- 
auch noch seleukidischen Periode entspricht. 40 teilte Itinerar wirft seine Kartenkonstruktion 
Daß wir die Eratosthenische Karte in diesem Südasiens völlig über den Haufen; es ist mit 
Sinn rekonstruieren können, verdanken wir Stra- ihr auf gar keine Weise vereinbar. Man sieht, 
l^n; er hat die Ecksteine unserer Überlieferung hier hilft nur ein radikaler Schnitt, den von 

gelegt. Aber er hat auch selber der nachfolgen- Strabon geknüpften Knoten zu lösen. Wir müssen, 

den Kritik und Forschung einen schwersten Stein wie in nicht wenigen anderen Fällen, dem Gteo- 
des Anstoßes in den Weg gerollt. Hugo B e r- graphen seine unschätzbaren Mitteilungen leider 
g e r ist nicht darüber hinweggekommen (vgl. mit dem Vorwurf grober Fahrlässigkeit lohnen, 
seinen Eratosthenes 243ff. 317—323). Es ist Strabon irrt schre^eb, wenn er C. 514 das 
nicht bloß für die räumliche Verteilung H.s und Itinerar Kaspion bis Bsiktra dem Eratosthenes 
Parthiens, sondern überhaupt für die Geschichte 50 in den Mund legt. Wir bieten folgende Erklä- 
der griechischen Erdkunde hervorragend wichtig; rung des Irrtums dar. Man weiß, wiederum 

daß er beseitigt werde. Strabon zitiert (C. 514 durch Strabon selber (C. 91. 93. 94; vgL Ber- 

Anfang) folgendermaßen, wie er behauptet, ans ger Eratosthenes 315f.), daß Hipparchos eine 
Eratosthenes: ,Tä dl iuum^fiara ovrio • daid Basislinie der Eratosthenischen Ka^nkonstmk- 
/iir Tov Kamüov btl xdv Kvqo» &s zdUove dxra- tion, den Längenuntersehied von 10 000 Stadien 
xoaiovs oxaAlovi,tv9ti> d’ bü Ktuatlas miag xer- zwischen Thapsakos und den Kaspisdien Toren, 
xaxu/xdiovi iittxoalovi, rlr’ tlg ’AXeSdvdgetav kritisch i^eioehten hat. Strabon liefert nach 
ir lAglois iSaxtaxtibnie xexgaxoalovs, tlx' Gewohnheit ein Referat voll sachlicher Entglei- 
tle BdxxQav xf/v niiMT ... xQiaxtXiovs oxxaxo- sungen und eine ni^lflckliehe Antikritik, aber 
aiovf eßio/i^xona, tW btl xm> laSiexir Kora-ßOdas Wesentliche bleibt doch nnverdnnkdt Die 
/MV bp' Sv ‘Aiiioaieos ^xtv me xerxeauaxiUove • geometrische Machprüfimg Himiazdu geht von 
6 fU>v Stepvpun StaxÜMH Maxiem ißSoft^xona. dem Karoion als KardinalpuMt ans. Zunächst 
IMe Zahlen bestätigt Flinins VI 45. Hier wird wird narogewiesen, daß diröer kankasisehe Boeg 
eine äußerst wiiAtige Straße abgonessen, die nur 800 Stadien Itotlidie Länge vom Thapaikos- 
vom Ksi^ion-KuJawus kommen^ nach dem meridian habe. Wenn also dSe Entfemnng ^ 
Obeegang über die Kura, die Ka^ieehen Tote roion-Kaqiisdie Tore fes^iestdlt werden konnte, 
passiert, Herat und Balkh enddit. Es wird dürfte sie höchstens um wX) Stadim kleiner sein 
Toransgesetzt, daß sie rein äquatorial verianfe als der von Eratosthenes sngenonunene Läi^en- 
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unterschied zwischen “Diapsskos und Kas^sdien Für i^^artani schrdbt Instia nachher richtiger 

Toren. Und nun ist sie wirklieh bdcannt| fährt Apaorteni (6, 2), das ist die spätere ar^ 

mpparehos bei Strabon fort, aber sie mißt sdir kidisehe Satrapie, die damals noch zum Wolfs- 
vid weniger als 10000 Stadien, nämHeh 7400, land gehörte. Die Dahen, denro ja die Parner 

wie wir ans Strabon C. 614 ergänzen dürfen, selber znznzählen sind, stehen jedenfalls für die 

Daraus folgte für Hippatch mit Recht, daß auf Derbikes. Moch jener Autor, den Strabon benutzt 

der Eratostheneskarte die geograplÜBdie Länge und der vor Eratosthenes geschrieben hat, wtzt 
entweder der Kaspischen Tore oder von Thapsa- die östlichen Tapuren ra ,zwi^en den Hyr- 

kos falsch sei. Wir aber erkennen daraus, daß kanern und Derbücen“, die folguw dmms noch 

jenes Itinerar vom Kaukasus nach Balkh nicht 10 vom Kropischen Meer bis m die Tägandoase 

in der Kartenkonstruktion des Eratosthenes, son- heranteichen (s. o.). Sie müssen hier eien par- 
dem in der kritischen Machprüfung des Hippar- nischen Dahen weichen. Eratosthenes selbst setzt 
chos seine Rolle spielte. Es gab dem Astronomen die Tapuren ,zwischen H. und Aria“ an, in dem 
Überhaupt die Basidiuie, mit deren Hilfe er die Langst^ des Atrek und Nesaia; er kennt 
Unsicherheit der Hauptlinien der Eratostheni- hiernoch keineParner. Das ist to we 

sehen Karte nachwies. Dieselbe Vergleichung, Chronologie der ältesten arsakidischen Geschichte 

die wir oben angestellt haben, um zu erhärten, von größter Wichtigkeit. Denn das Tapurenland 

daß es mit der EratostheneskMte unvereinbar und Nisäja waren die ersten Eroberungen der 

sei, hat Hipparchos überhaupt g^en die Gültig- Parner auf iranischem Kulturboden (v. G u t- 

keit des darauf entworfenen Gradnetzes Ost-20schmid Iran 31). Hier wurde das neue pM- 
asiens gekehrt. Er hat ausgeführt, daß die auf nische (parthische) Königreich begründet; hier 

einer den Tauros mehrmals kreuzenden Straße lag die Stadt Asaak, wo der erste König ausge- 

f ewonnenen Entfernungen eine entschieden grö- rufen worden war und ein heiliges, immer bren- 

ere Gesamtsumme als der von Eratosthenes nendes Feuer lohte; hier lag nicht weit von jener 

angenommene Längenunterschied zwischen Thap- Nisa, die heilige Stadt der Parther mit der Grab- 

sakos und laxartesquelle ergeben müßten, daß Stätte der arsakidischen Großköni^ (Isidors 

aber das Gegenteil der Fall sei. Das Itinerar parthische Stationen 11. 12). Darum ist ,Nisiaea 

war also Eratosthenes noch völlig unbekannt, allezeit ,Tegio Parthyenes n o b il is (Plin. VI 

erst Hippareshos hat es in die Geographie ein- 113). Die offizielle parthische Aera datiert von 

geführt. Es stand in seinen kritischen Betrach- 30 dem J. 2^/7, aber dieses Anfangsjahr ist offen- 
tungen zu den geographischen Kommentaren des bar zu früh. Wir müssen den pamischen Ein- 

Eratosthenes. In diese letzteren hat es durch eine bruch in H. und die Begründung des König¬ 
unglückliche Unachtsamkeit erst Strabon übertra- reichs zeitlich möglichst nahe an das Erschei- 

gen. Aber Strabon hat den Hipparchos auch noch nungsjahr der Eratostheneskarte, 240/239, hera^ 

mißverstanden. Wenn dieser bemerkte, daß man, rücken. Die spätere parthische Tradition, die 

um die starke Überschätzung der Länge Asiens Arrian nacherzählt (Parth. frg. 1), nennt als 

durch Eratosthenes zu beleuchten, nicht einmal seleukidischen Satrapen des Landes, in welchem 

nötig habe, eine Reduktion der neuen, auf der sich die Brüder Arsakes^ und Teridates gegen 

Straße vom Kaspion nach Baktra gewonnenen den hellenischen Großkönig empören, einen Phe- 

Zahlen vorzunehmen,, sondern ruhig voraussetzen 40 rekles (bei Synkellos wohl versehentlich Aga- 
dürfe, die Route verlaufe durchweg in reiner thokles). Also waren die Dahen in den Steppen 

Ostrichtung 4»’ giSelae, so hat Strabon solche Apavarktikenes anfänglich tributpflichtig, seleu- 

Vereinfachung und Abkürzung des Beweisver- kidisehe Untertanen. Und da sie notorisch nach 

fahrens als faktischen Tatbestand aufgefaßt und ihrer Erhebung zuerst in H. einfallen und ri<* 

geographisch verwertet, weil dem seine Vor- festsetzen, so kann die Provinz jenes selenkidi- 

stwung von der Lage der nördlichen Landschaf- sehen ,Satrapen“ Pherekles nur das Wolf^nd 

ten Arianas zum großen Scheid^ebirge ent- Mwesen sein, zu dem ja Apavarktikene gehörte, 

sprach. Je mehr diese von der Eratosthenischen Ist diese, allerdings ganz von Sagen umsponnene 

aWeicht, nimm schwerer lastet jener Irrtum auf parthische Tradition über die Ursprünge des 

Strabon. Midit die Eratosthenische, sondern die 50 arsakidischen Staates glaubwürdig, so bezeugt 
Strabonische Erdkarte oder die, wdehe ihr hier sie, daß im Seleukidenreiche H. eine besondere 

zu Grunde liegt, hat Herat und die nordwestlich Satrapie gebildrt hat. Die Festsetzung in dieser 

angrenzenden Teile Parthiens im Morden des und die Losreißung ihrer östlichen Teile war 

Tanroe, das übrige Parthien und Aria aber im aber nur die erste, schnell überwundene Etappe 

Inneren des Gebirges angesetzt. Denn in diesem der dahischen Invasion. Kaum hatte sich das 

neuen Kartenbild dokumentieren sich die ein- neue Königreich nur ein wenig konsolidiert, so 

schneidenden territorialen Veränderungen in Ost- überrennen die Pamer Parthien und beseitigen 

iran, die zeitlirii genau mit dem Erscheinen der den Satnqien und König Andragoras (lustm), 

Eratosthenedcarte znsammenfielen. der nach seinem Abfall vom seleukidischen Groß- 

Der Dahenstamm der Pamoi, der rie bewirkt, 60 könig schon die ostmedischen Disteikte Komi- 
hatte in den Steppen Westbaktriros nomadi- sene und Choarene zu Parthien gebracht hatte 

siert (s. o.). Als sidi Diodotos zum baktrisehen (s. o.). Erstvondaab wird ^ östliche H. 

König eifcUijt und smne Hensdult enczgisdi ans- oder Misäja dauernd ein Teil des Landes Par- 

brri^ entweidiai sie nntw FDlünng eines Ar- thien, erst von da ab umfaßt dieses, bisher auf 

o-v.. veitw nach Westen in dasSteiipäiland das innere Hodiplateau besdiAnkt, auch den 

an der Ostgienze Hn — •oUtxdüie» inter nOrdlidi vorgelagerten ehorasaniadien Gdöirgs- 

Hpreamiam (et Doha» «f Apvtmue) et Mar- gürtel bis an den Rand der Tä^dstepw. 

0 kmoe tartbn oeenpassre (Inran. KTJ 1, 10). IKieser neuen xämnlidien Anordnung der 1^- 
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d«r H. imd Fta^ea iit tob Stnlx» iwd i 
landeskondif^ QoeQen entaddeden, aogar flbo^ 
treibend Reämang getragen. Seine geogtaphiaehe 
Daratellong der Tanroazone und Nordauaw grün¬ 
det sieh v^g darauf; de ist ganz Uar in duaem 
Schema; de stellt dch hier u sduofen Gegen¬ 
satz zu Eratosthenes; de legt Farthyene in das 
Scheidegebirge und zu einem Teil noch darüber 
hinaus in düia nSrdliche Vorland desselben, weil 


Hyriomia 

Poitiens"Vipaaaia uf EratosäMBsa miüdL Me¬ 
dien wird da durchaus im Süden und außerhalb 
des großen Seheidegebirges angesetzt (VI 11211., 
besonders 114f., wonach innerhalb des Taurus 
im Norden von Medien Armenien liegm soll), 
und so liegt auch Puthyaea tn reaietbus 
monftwn saepüu dietonm qui omnet eas genles 
praetexunt; im Norden hat es H., das innerhalb 


Jünftos IQ das oordliciie Vorland dsssslbsiiy weil der eben genannten Berge li^^; selbst Nesaia 
Apavarktikene nunmehr parthisch ist (C. 129.10 (Nisiaea) ist ans dem Gebirg^fürtel auf das par- 
491. 510 Ende. 511 Anfang). Ist C. 130 unter thisehe Hodiplateau verschoben, der Eratosthenes- 


der Einwirkung der Eratostheneskarte noch zu- 
g^eben, daß wenigstens ein Meiner Teil des 
Lwdes auch nadh Süden über d«r Gebirgsgürtel 
auf das Hochplateau fällt, so wbd das C. 491 
geleugnet Hier haben wir die einseitige Über¬ 
treibung, durch die die Parther überhaupt vom 
zentralen Plateau verdrängt werden. Sie fällt 
der rukcheratosthenischen Geographie zur. Last, 


karte zuliebe. Mit Plinius und der Agrippakaite 
stimmt genau Orosius I 7 und 16. 
legt nun Plinius VI 131 Medien ganz in den 
Za^s-Caueasus (= Taurosdiaphra^na), im Sü¬ 
den begrenzt dnräh Adiabene, Persis, Paraeta- 
eene. Dasselbe ist VI 134 vorausgesetzt, wo als 
ein Teil des Caucasus der Cambalidus mons 
(Gebirge von Behistän) genannt wird, an dessen 


die auf Grund breiterer Kenntnis das Tauros- 20 Südseite Massabatice Ü^. VI 41 heißt es aus- 


diaphragma erweitert, ohne doch, was dadurch 
notwendig bedingt gewesen wäre, das geradlinige, 
äquatorial orientierte Schema des Eratosthenes 
zu sprengen (s. o.). Der nördlichen Kette des 
Paraehoathras wird eine genau korrespondierende 
südliche im 2iagros gegenübergestellt, Mso dem 
nördlichen Bogen des iranischen Faltensystems 
der südliche. Diese geniale Zusammenfassung 
war der Anlauf zu einem außerordentlidien Fort- 


drüeklich für den Hauptteil der parthischen 
Länder und Provinzen, ,sie erheben sich (oder 
steigen an) in den Kaukasischen Bergen'; sie 
liegen also im Scheid^birge, so Armenien, so 
Atropatene, Medien mit Agbatana und 
so die deserta Parthiae, Choara, ganz Parthien 
mit all seinen Städten. Die Kapitel 41—48 stam¬ 
men aus einer geographischen Beschreibung 
Asiens, die, von Süd nara Nord vorschreitend. 


schritt, aber das Eratosthenische Schema hat ihn 30 nsch der geographischen Breite genau Tlonen 


erstickt. Man glaubte, auch der Zagros streiche 
vom armenischen Rnm^ geradlinig nach Osten. 
Zwischen den beiden Faltengebirgen liegt das 
medische Hochland eingebettet. Vortrefflich 
heben darum die Geographen, voran Strabon, 
hervor, daß Medien ganz dem Seheidegebirge 
angehöre, während Eratosthenes noch einen 
großen Teil im Süden des Tauros angesetzt hatte. 
Aber weil die Karten den Zagros nordwärts ver- 


oder Klimata unterschied; Plinius hat diese 
unb^reiflieh auseinander gerissen (vgL den Art. 
Herakleia Nr. 22), aber ein Stück des Tau- 
rosBcheidegebirges verbirgt sich deutlich in der 
Reihe Matiane, Arsi, Cadusii, Heradea = Aekots 
m Ario. Wir können nicht zweifeln, daß Plinius 
und Strabon im letzten Grunde von demselben 
Geographen abhängen. Er mag Polybios sein, 
der zuerst das Zanossystem mit 4em Erato- 


Aber weil die Karten den Zagros nordwärts ver- der zuerst das Zä^ossystem mit dem Erato¬ 
schieben, wird der Fortsdiritt über Eratosthenes 40 sthenischen Diaphragma vereinigt hat, oder Ar- 
hinaus, der in jener Erkenntnis li^^ zugleich temidor; jedenfalls schrieb er, ehe die neue Ein¬ 
ein Rückschritt. Denn wenn auf der Karte des teilung der arsakidischen Provinzen und Ver¬ 


ein Rückschritt. Denn wenn auf der Karte des 
Alexandriners Medien wenigstens teilwrise süd¬ 
lich des rhodischen Parallds gezeichnet ist, so 
rückt es nunmehr in ganzem Umfang in vid zu 
hohe gei^raphische Breiten, Im Osten grenzt es 
in voller Breite an Parthien. Dessen Wtogia- 
phische Position hängt völlig von Medien ab. 
Sobald dieses ganz in das Ssheidegebirge ver¬ 
schoben wurde, traf Parthien notwendig AsseUie 


waltungsdistrikte dngefflhrt war, da Strabon 
durchaus nur die eine, große Satr^ie Farthyene 
kenn^ von der die Kreise Apavarktike, Astanene, 
Komisene, Choarene noch nicht loegetrennt dnd 
(s. u.). 

Bbt schon die dauernde riumliehe Versdiie- 
bnng Parthiens gegen H. in den geographisdien 
50 Wetten Verwirrung angeriditet, so wurde diese 


ScMcksal. Auf diese Weise erklärt sich die ein- durch das ephemere Hin- und Hersehwanken der 

seitige Beschreibung Strabons. Anstatt die Era- politischen Grenzen zwischen Parthien und den 

tosthenische Ansdiauung umzugestalten und zu ehemaligen hyrkanisehen Landsdiaften auf der 

erweitern, hat er sie entweder ganz aoeeptiert, einen Seite und dem baktriseh-griediisdien Reiche 

n ä mli ch in seiner Darstellnng SOdasiens (C. auf der anderen noch mehr gwteigert. ln enter 

72Qff.), oder ganz verworfen, in den Büdinn Linie muß Nesaia, das die mege des arsakidi- 

über Mittel- und Nordasien. Er schwankt zwi- sehen Königtums geworden war, etwa für mn 

sehen der älteren und jüngeren Karte hin und halbes Jahrhnndot an Baktrien verlozen gegan- 

her, ohne eine wissensehaftlidie Ansgleidinng gen sein. Wir haben darübor iweh nicht ver- 

beider zu finden. Dadnrdi geht ein sdineidaider 60 wertete Überlieferung bei den Geom^ien. Zn- 
Widerqprnch durch seine Ehdknnde Asiens. Wir nädist bei Strabon C. 518: für w zdr 

beobachten Ähnliches auch bei den andoen Geo- ol phr Ml rife Beattgmriie ipemr, ot öt «ap' 

graphen, namentlich in der geognwhisdien Lite- Der Oidios ist ein Fhiß in Baktrien — 

ratur der Bünm, wo geradem hmOose Verwir- das bedeutete in der Ori^nalqudkv daß das 

mng die Fol» war. Plinius koataminiert fort- baktriadie Beidi über den TijiBd nadi Western 

während zwd Besehrribungeii Irans, die auf rddie. Fok^ ist mhidesteBs Anasaiktiia bak- 

gani Teraddsdmen K a r te ntfl d am bomben. Das trisdi. AaA Maiiaoo bst fiese Hotis banstet; 

eine führt durdi Veastttdung des Flnas das de sadeftet ihn, weil er Marglann enn Baktrien 
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geogrmhiseh trennen muß und weil er ab die Baktier über den Fluß nach Westen vorge- 

MdiEiiÄfa ir WlrfnriVT , der er war, zwiaelien don schoben haben. Sie haben aber die westlichen 

baktriaehen Reiche und dem Innd Baktrien ni<ht Landschaften bis gegen 155 behauptet. Dam^ 

zu nntmsdimden vermag, den Ochos kurzerhand verliert Eukratides, kurz vor seinem _To(L ,als 

ans dmn Strich im Westen des Margos und Mar- erste Landesteile' an Arsakes VI. Mithrid^M 

gianas nach dtem Osten und Baktrien zu veriegen w Awncövot» xal rmgimav (Strab. 517 
(so auch Ammiau- Marc. YXin 6, 57). Die Orip- Anfang. 515). Wir erkennen in der Satrapie des 

nalquelle war wohl die partbisehe Geschichte Aspiones die parthische und früher hyrkamsche 

Ap^odors von Artemita, der den Ochos Aort- Landschaft Nesaia imd das östlic^ Tapuren- 

während' erwä^te (weil er die wechselvolle 10 land. Möglich, daß sich in Guriuan Tapuna ver- 
Geschidite des parthis^-baktrisehen Grenzge- birgt; wahrscheinlicher ist es Guriane, der Be- 

bietes, in der der Fluß eine Hauptrolle spielte, zirk Arias um GhOriän. Es haben sich bei den 

ff TicffiiirUffh dargestellt hat) und immer ,d>e iyyv- Gw^phen deutliche Anzeichen einer sdir aus- 

tdzM tofe na^valoie ^mna’ (Strab. C. 509), gedehnten baktrischen Satrapie Margiana erhal- 

das will sagen, der Fluß fiießt weder in Parthien ten, die auch das westliche Arien und Nisäja 

nodi an dessen Ostgrenze, sondern in einem be- umfaßt. Besonders die Ptolemaioskarte gibt 

nachbarten, nicht parthischen Grenzbezirk. Unter Margiana ein merkwürdig ^ßes Territorium 

den ersten beiden Arsekiden war aber Apavark- Es grenzt nach Süden in voller Breite an Aria, 

tike bis zum Unterlauf des Tä^änd sicher par- das wie auf der Eratostheneskarte ganz im 

thisch; denn Arsakes H gründete gerade zum 20 Süden des Scheidegebirges li^. Im Westen hat 
Schutze dieses Steppenvorlandes gegen die Ein- es H., das genau bis zur Ozosmündung ins Kas- 

tello der Dahen die berühmte B^gfestung Dara pische Meer reicht; auch bei Eratosthenes mün- 

in TTAlztT Nadir (lustin. XLI 5, 2. Plin. ^ 46). dete dieser Strom an der Nordgrenze H.8. Zu 

Damals war jedenfalls der Ochos die parthisch- Margiana gehört das ganze Stepp^and vom 

baktrische Grenze, wie Strabon in gewissen wesUichen Baktrien bis zum Kaspischen Meer 

Quellenschriften fand (s. 0 .). Aus diesen schöpfte und nach Norden bis an den Ozos, mit den Der- 

mittelbar auÄ Plinius (VI 48): gens haee (sc. bikes g^n die Mündung des Flusses — wie auf 

Baetriorum) ... ineluditur ßumine Oeho; vgL dem Pinax des Eratosthenes, und den Massa- 

auch 46, wo Parthia gegenüber Margiana liegt, geten, die auch Eratosthenes wenigstens zu 

also bis an den Ochos reicht. Ans diesen Zeug- 30 einem Teil längs des Amu daria bis zu den Ch^ 
nissen folgt streng gmommen auch die Zwe- rasmiem ansetzt (bei Strab. C. 513 Ende); mit 

hörigkeit des KäsprOdtales zum parthischen Kö- den Parnem und Dahen offenbar gegen die bak- 

nigreich der erstmi beiden Arsauden. Der Be- trische Westgrenze, wo ihre älteren Sitze lagen, 

zitt von Tös und Mäihäd war im 6. und 5. Jhdt. die auch nodi Eratosthenes verzeichnete. Elnd- 

ein Teil der Satrapie Parthien gewesen und dann lieh mit den Tapuren ,im O^n der Steppe'; 

zur Provinz Aria gekommen. Aber die hak- darunter ist die östliche Abteilung dieses Vol¬ 
trische Satrapie Anen umfaßt ihn wiederum kes zu verstehen, in Nesaia und Astauene, und 

nicht (s. u.), was sidi offenbar daraus erklärt, das ganze Längstal des chorasanischen Fälten- 

daß ihn Arsakes H. von Arien losgmssen hatte, gebirges gehört folglich zu Margiana. Auch der 

Arsakes HI. war, 210, kaum zur R^erung ge- 40 gleicfaiamfae alte Vorort des Lmides, den make¬ 
kommen, als Antiodios d. Gr. in Partiiien ein- donische Kolonisten eine zeitlang Alexandropo- 

marschierte. Er eroberte H. und verwendete den lis umgetauft hatten, erscheint bei Ptolemaios 

Winter 209 zur Belagerung parthischer Städte unter den Städten Margfanas; die Handsdiriften 

(Polyb. X 48f.). Darin störte Um der Aufmarsch lesen Nigaia, aber Amnrianus Mareellinns, dessen 

des baktrischen Königs Euthydemos hinter dmn Abriß der Geographie Irans die allernächste Ver- 

Ariosflufi (HerliOd), dessen Unterlanf nadh der wandtschaft mit der Karte des Marinos aufweist, 

Umbiegung in die meridionale Richtung den hat Nisea, das leider auch der neueste Heraus- 

anderen Namen Ochos führte. Das Hauptquartier gebet wieder korrigiert. Eine Stadt Matgianas 

der Baktrer war ^tegl Taymglay*. Man korrigiert ist nach Ptolmaios nun auch Guriane, der Vot- 

seit alters diesen Namen in Tapuria, und wennsQort jenes » der Äriosbei^ gel^enen Bezirks 
wir uns erinnern, daB Ekatosthenes fie Tapuren Ariene. Wir sehen, auch dieser und die Talwmte 

in Nesaia, zwis^en H. und Arien ansetzt, so des Käsp sind mit Margiana, nicht mit Arien 

wird die Korrdriur für den enten Blick nur vereinigt, wie man erwarten müßte, da beide 

verführerischer. Aber sie ist dodi falsch; denn Satrapien dem baktrischen König gehorchen. 

Antiodios stdit nur drei mäßige Tagemärsehe Wb folgern daraus, daß schon Arsakes H. West- 

vom Heri rüd «itfemt, folglich ist Tagurian un- arien an sieh gerissen hatte. Dann hat offenbar 

bedingt am i^uß zu suchen und entspricht Euthydemos alle seine parthischen Eroberung» 
Ghoijin (Ghüriän) no^ heute GbenzfestungAfgha- en bloe mit Margiana zusammengesebloss». Die 
nistans, gdegen an dem widitigst» Übergam über Satrapie Aria des baktrischen Reiches blieb auf 
den Htffl t1i4[ w^ die diffTatswiirrhe 60 das äquatorial geriditete obere und mittlere 

Hdatom^los immiimiiH, den £luß übersdhzeitet, LängBtal des Herl rüd beschränkt. Das bestätigt 

um Berat an enetdien; wb haben mit v. Gut- nun wieder Strabon C. 516 Anfang. Er gibt 

sehmid zd FotiQlaya sa lesen. Der Aufmandi Arien 2000 Stadien Länge (nach seiner Termi- 

des Eati^demoe etfdgte u der West- nologie von West nadh OM) und nur 300 Breite, 

grenia dea »«»ä*™»*«" Beidiea, das AntioÄoe was ungatlhr der Erweifasnng des Tales bei 

WinÄte- n—iH wird namraUdhaft, daß nedi Hast entifnkfal Diese Vermaasung muß für die 

30B dar Oehoa Ftetfaiasi nad schied, baktriadie Ptorinz gelten, aie wird nur ver- 

Wir küp«— «h** genaa beatiminaii. wann sich sOndlieh, wenn Arien zn dner gewiesen Zdt- 
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auf das eigentliehe Ariostal besduAnkt war. verliert der Arios, der durdi die Arier fli^t, 
Machen wir uns jetzt die gegenseitiffe Lage in der Sandwtt^. ist die riditigste Angabe 
dieser baktrisehen ^trapien £ria nnd Harnana des Altwtnms Ober den Herl rOd, so völlig der 
klar, orientieren wir sie gegeneinander, so WirW^eit entsprechend, daß man sie auch 

diese im Norden nnd mit einem ansehnUdien authentisch fflr die regionide Erstreckui^ Aliens 

Teil auch im Nordwesten nnd Westen der ande- nehmen mnß. Dieses muß wirklich einmal bis 

ren. Genau so orientiert aber Strabon in einer in die Striche sieh ausgedehnt haben, in welchen 

fundamentalen, einer für das gesamte Karten- der Fluß versiegt; die Oase Tä^nd war arisch. 

bUd Asiens eminent wichtigen Aufzählung der So auch C. 515 Ende. Hier wird es auch be- 

die nördliche Bandzone und das Vorland des 10 schrieben als Mittelland zwischen Parthjraia im 
Scheidegebirges einnehmenden Länder und Völ- Westen und Margiana im Osten, wie dieses am 

ker (C. 510 Ende, 511 Anfang); nQoaoixovai Diaphragma beginnend. Diese Orientierung der 

ä’ainov zä TiQoaifiiezia TiQtinot (jiiv oi T^iai beiden Länder ist gerade entgegengesetzt der 
xai KaSovotoi xal ’ÄjMQSoi xal xSm Tgxav/wv früher (C. 511) aufgestellten. Da klAKt ein un- 

xivig, Ixsixa xo x&v IlaQ^vcUaiv s&vos xal xd überbrückbarer Widerspruch; er bezeigt sieh 

xmv Moffftavmv xal xän> ’Ä^latv xal xj Sgruios kreuzende Einflüsse verschiedener Originalquellen, 

P/v äxö xrjs Y^xav/off ögliti 6 Sdgvios xioxaiios deren Ausgleichung Strabon nicht gelungen ist 

xgds la> ßa&l^ovai xal bil xd» ’Qxov ... rii’ ^ und überhaupt keinem antiken Geographen. Die 

BaxxQiav^ saxi xal xj SoySiavi^, xtXcvxalot is zweite Quelle muß geschrieben haben vor der 

2x<r&at vo/iddeg. Diese Ansetzung Margianas 20 Einrichtung der arsakidischen Satrapie Apavark- 
im Westen Arias mußte völlig, rätselhaft bleiben, tikene, weU diese sicher das ganze Steppenland 

solange die Ausdehnung der Satrapie Margiana mit den Oasen am untersten Tägänd einschließt 

des baktrisehen Reiches noch nicht erkannt war. (s. u.). Jedenfalls wird Mithridates I. das Kul- 

Diese festgesteUt, dürfen wir sicher sein, daß sie turland des Ochos mit dem zentralen Becken 

sieh genau in der geographischen Notiz Stra- Herats zu einer Provinz vereinigt haben. Seine 

bons widerspiegelt. Keine kartographische Ver- ersten Eroberungen auf Kosten des baktrisehen 

Zerrung, auch nicht die Umbiegung des Margos Reiches fallen ca. 155. Damals gewinnt er das 

zum Kaspischen Meer könnte sie erklären. Sie Stammland seiner Dynastie, Nesaia, zurück und 

muß einem ungefähr gleichzeitigen Geographen gleichzeitig wohl auch den Distrikt am Käsp röd, 

entlehnt sein, der jenen vorübergehenden terri- 30 die beide den Westen der Satrapie Margiana ge- 
torialen Zustand dauernd fixiert hat. War es bUflet hatten. Das eigentliche Arien erobert er 

Polybios? Er hat die ganze spätere Erdkunde erst gegen Ende seiner Regierung (gestorben 138) 

beeinflußt, auch Marinos, auch die Römer. Pli- auf dem großen Feldzug nach Indien. Währaid 

nius entwirft ein geographisches Bild Margianas, er diese Provinz nach Norden bis in die St^pe 

das die weite baktrische Satrapie zur Unterlage erweiterte, gab er Susia (Tös) wieder an Par- 

haben muß (VT 46). Es grenzt an die Tapyri thyene. Diese Stadt wurde sogar Hauptstadt 

(s. 0 .) und unmittelbar an Parthia, es ist rings des östlichen Parthien, ausdrücklich nennt ein 

von Gebirgen eingeschlossen (genau so zeichnet Fragment Artemidors (bei Steph. Byz.) Hysia 

die Ptolemaioskarte, beschreibt es Ammianus), ßaalXeiov Ilae^valmv, der Lautwechsri ist nach 

es ist darum nicht die Oase Merw, die ja inmitten 40 andren Beispielen griechischer Wiedergabe iia- 
des ebenen Steppen- und Wüstenlandes liegt, nischer Namen unbedenklich. Dagegen wurde 

sondern erstreckt sich nach Westen in das cho- Nesaia-Nisäja im Umfang des Atrektales und 

rasanische Faltengebirge. Aber freilich der Be- der westlichen Apavarktike zunächst nicht wieder 

Schreibung des Plinius mischen sich wiederum an Parthyene angeschlossen, sondern ds beson- 

Zflge bei, die dieser Ausdehnung durchaus wider- dere Provinz konstituiert. Wenigstens fand es 

sprechen und Margiana wirklich auf die Oase Strabon in manchen seiner historischen oder 

Merw beschränken; es ist der Wüsten wegen geographischen Quellen ,f0r sich* angesetzt, ad- 

Bchwierig zu erreichen und hat nur einen Um- ministrativ unabhängig von H. sowohl wie von 

lang von 1500 Stadien. Und ähnlich wider- Parthyaia (C. 509). Wahrscheinlich nach dem- 

spricht sich Strabon im selben Atemzug, wenn 50 selben Autor schildert er (C. 511) die unauf- 
er bald nach den oben angeführten Worten fort- hörlichen Plündemngszüge der Dahen nach Nord¬ 
fährt; zwischen den Dahen, H. und Parthyaia iran; xaxixQexo» xipi xt ’Ygxavlar xai ri/» Nx/- 

bis Aria dehnt sich weit nnd wasserlos die Wüste, oala» xal xa xöä» Hagdvaiatv xMa-, da nehmen 

Da liegt Margiana in dieser Wüste, ist nur die also H. und Nesaia, deutlich voneinander unter- 

Oase, aber Anen reicht über das nordiranische schieden, den nördlichen Gebirgsgürtel ein, Par- 

Gebirge in das Vorland der Steppe hinein. Und thien aber ist auf das ebene Hodmlateau im 

gerade das ist Strabons eigenste gegen Eratosthe- Innern Ostirans beschränkt, wie in dw aehäme- 

nes verfochtene Anschauung. Am ist ihm ja nidischen und selenkidischen Periode, aber andi 

nicht, wie diesem, das Land Arianas im Süden im 2. Jhdt., solai^ die baktrische Satrapie 

des Diaphragmas. Er glaubt allen Ernstes, daß 60 Margiana die westlidien Oehoslandsehaften 
die große Stra^ von den Kaspisdien T(wen nach schloß. Das eigentliehe Margiana eroberte der 

Herat am Nordfuße des Gebirges entlang gehe Nachfolger des ersten Mithridates, Fhraates IL, 

nnd die Hauptstadt Ariens ebada anxnsetzen nadi bestimmt« Überliefemng schon von den 

sei. So entspndit es nur seiner GmndsnSaasnng, neuen Herren Baktriens, den Tocharen. ^ Ab« 

wenn er immer wied« die Lage dieses Landes « fld bald dazaof als C^fer sein« akythiadiM 

am Rande d« nördlichen Steppenrenon hervor- HQfstmppen, die « gegen den syrisdien König 

heht: die Dahen dutnlrovat xal fttja/f ^ dv- nach Iran gemfoi hatte. Die Skythoi bansten 

tinoffiimiiaiig xg ’Anl^ (C. 511). NaÄ C. 518 fttrehtolich, da araakidiache Staat wurde in 
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seinmi Grundfesten erschüttert, d« König zahlte 
Iribat an die Nomaden. Errt Mithri&tes H. 
d. Gh. hat das Beidi wied« befestigt (128—88). 

Unter ihm nnd kaum viel vor seinen letzten 
B«iemng8jahren wurde jedenfalls auch die Neu¬ 
ordnung d« Verwaltungsbezirke vorgenommen, 
die wir freilich erst faä hundert Jahre später 
um die Wende unserer Zeitrechnung durch Isi- 
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F^er ist dadurdi entstanden, daß ein Abschrei¬ 
ber die Zahl Margianas, 80, noA einmal auch 
für Aria gelesen hat. Die Peutmgersche Tafel 
hat zwischen Alexandreia und Antiocheia 60 Para- 
sangen. IMe arsakidische Provinz Aria umfaßt 
danach auß« dem Becken von Herat auch das 
nördliche Vorland des Parapanisos mit den Quell- 
tälem des Margos. Es reidit noch immer in die 


dor von Charai kennen lernen. Daß diese neue Steppe hinein, wie Strabon beschreibt. Aber die 

Einteilung nicht vor das 1. Jhdt. fällt, ist vor 10 Oase Tägänd gehört mcht m^r ^ 

aUem daraus zu schließen, daß Strabon nidit die Mithridates I. und Phraat« IL; das ergibt ach 


leiseste Kenntnis derselben verrät; das wiU heißen, aus den Zahlen Isidors. Sem ^hoinos ist der 

seine HauptqueUen für Geographie und Geschichte persische Itinerarparasang zu ^0 m od« 27 

Irans, von denen er völlig abhängig ist, in «ster Stadien. 810 Stadien (1^, 5 km, 83,5 Imes) 

T.ini» d« Historiker Apollodor aus Artemita, führen von Antiocheia eben an den unterste 

haben sie noch nicht gekannt. Nachdrücklic)> Tägänd. Sirakene—Serakhs steuerte woM mit 

muß betont werden, daß in Strabons Erdkunde Arien, nicht mit Apavarktike (s. u.). l^n 

die Namen Astauene und Apavarktikene üerhaupt Durchmesser längs der Straße beti^ 27 bchoi- 

nicht auftreten. Diese wichtigen Distrikte in den nen (120 km, 75 Milea) und führt in die Gegend 

Längstälern des chorasanis<£en Faltengebirges, 20 zwischen Lutfabad und Abivard, das den an- 
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an der Grenze zwischen dem parthischen Hoch¬ 
plateau und der niedrigen kaspischen Wüste, führen 
bei Strabon noch durchaus ihren uralten Namen 
Ni^ja. Es ist grundfalsch, wenn immer wieder 
erklärt wird (so zuletzt von Marquart Erän 
n 65; vorsichtiger war Niese), daß die von 
Isidor überlieferte Kreiseinteilnng keine Neue¬ 
rung der Arsriiiden sei, sondern unmittelbar die 
seleukidische Satrapienordnung fortsetze; die vor¬ 
stehenden Untersudiungen werden eines Besseren 


tiken Namen (Apavortene bei Plinius und lustin) 
fortsetzt. Dieser Kreis ist das nordöstliche Vor¬ 
land des chorasanischen Faltengebirges gegen 
die Wttstenregion, der Außenhang des Gebirges 
gehörte natürlich dazu, auch die Festung Dara 
(lustinus und Plinius). Hinter Lutfabad begann 
die Straße den Anstieg in das wilde kahle Ge¬ 
birge, um sich zunächst wieder in den frucht- 


seleukidische Satrapienordnung fortsetze; die vor- baren Kessel des Därräh Gäz abzusenken. Dieser 
stehenden Üntersudiungen werden eines Besseren 30 und die äußere Gebirgskette hießen Parthau. 
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belehren. Der wesentliche Charakterzug der 
neuen Einteilung ist die Zerstückelung der alten 
umfangreichen Satrapien in sehr viel kleinere 
nnd zahlreichere Kreise. So wird das althyr- 
kanische Nisäja in die Kreise Astauene nnd Apa¬ 
varktikene oder Apavortene zerlegt, und der 
mittlere Teil mit der gleichnamigen Stadt kommt 
zur Satrapie Parthyene, darum bei Plimus Ni- 
siaea regio Parthyenea twbilia. Gterade diese be- 


Von hier ging es über den berühmten Paß AUahö 
Akbar in das große innere Längstal des Atrek. 
Die Straße lief 25 Scheinen durch Parthyene, 
d. h. durch den nördlichsten Zipfel dieser noch 
fast das ganze achämenidische Parthien umfas¬ 
senden Provinz. 111 km (69 Miles) führen auf 
dieser Straße von Lutfäbäd bis wenig östlich 
von ChabUöän (ChuSän), dem heutigen kurdischen 
Hauptplatz am Oberlauf des Atrek. In der Nähe 


hielt wohl nicht zufällig, sondern in Rücksicht 40 dieser Stadt war also die Grenze Pwthyenes gegen 
auf das alte Königreich, aus dem der Arsakiden- Astauene. Astauene ist deutlich im wesentlichen 


Staat hervorgegai^en, einen größeren Umfang, das Längstal des Atrek. In dem Zipfel Parthy^es 

fast den des achämenidischen Landes. Nur die liegt dher Nisa-Nesaia, die Stadt, w^he den 

einst von Medien losgerissenen Landesteile Choa- Namen des alten Nisaja geerbt hat. wir sind 

rene und Eomiaene (dieses beträchtlich ver- iin Herzen dieses uralten hyrkanischen Lant^. 

größert durch Westparthien bis Yäzd-Isatichai) Isidor fügt dem Namen eine Distanzangabe bei 

wurden besondere Kreise. Das Itinerar der ,Par- dnd oj^o/veov 6, wohl von der Ostgren^ Astauenes 

thischen Stationen*, das von den Kaspischen und an der Gebirgsstaße, die über die parallelen 

Toren bis Herat die neuen Provinzen dtmdiläuft Rücken im Quell^biet des Atrek zu dem wich- 

(ft 8—15), ist vortrefflich und lehrt nns diese 50 tigen AUahö Akrar aufsteigt. Wir suchen es 


gut kennen. Nur die Strecke zwischen Merw und 
Herat ist fehlerhaft ttbaliefert. Wir können an 
sieh nicht wissen, ob der Fehler in der Schoinen- 
zahl Margianas od« Arias steckt. Da aber Pli- 
nins in seiner Beschreibung (s. o.) die weite bak- 
trisdie Satnq>ie und rin sriir viel engeres Margiana 
vermengt, so ist dieses wohl der jüngere arsaki- 
disdie Kreäs. Ptinius gibt ihm 15W Stadien 
Urnhog, « ist darum im wesentlichen die Oase 


üter dem Durchbrach der Atrekquellbäche bei 
Tawarik. Selbst noch am Bande des großen 
inneren Längstales und nicht weit von der Was¬ 
serscheide zwischen Atrek und Käsäf^ griegen, 
beherrschte die Stadt zugleich den wichtige^ 
Übergang ins nördliche StepMnland, wohin sich 
das Därräh Gäz entwässert. Nach den Distanzen 
Isidors fällt auch die zweite Stadt Nordparthye- 
ues, Gathar, noch nach Süden unter den ge- 


Merw, wie aurii Isidor andeutet, wenn « be-60 nannten Paß; die dritte Stadt, Sirok, muß 


medrt, daß auß« d« Stadt Antiodieia in Mu- 
giana keine Ansiedlnng, kein Dorf vorhand« 
ari. D« Zugang dnidi die Wüste, oSenh« von 
d« m^ändoase h«, soll nach FUniua 120 lö- 
miadw Mrilen srin. Diese 980 Stadial stdien 
von den 810 Isid«t nUdit edir weit ab. Frig- 
lidi ist die TJbignimlil Aiiens vodoibai, ne 
müßte statt 80 etwa 80 Sdminen lauten. D« 


Hauptort von Parthan (Därräh Gäz) gewesen 
sein. Endlich macht Isidor auch ein Dorf Ssphri 
namhaft, außerhalb der Zahlenreihe des Itinerars. 
Auf der Ptolemaioskarte heißt es Sifhare (s. n.); 
auf d« Pentingersriien Tafri li^ Siqth^ an 
d« diidten Straße von H. durch das diora- 
«Miioiüi. Längstal nadi Hast. Da die Gtenae 
swiadien Astauene nnd Roihyene bri ChabOöin 
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)w Mm dte dinkte NoidattaBe Bntoctiiteeikaite im Gcgenaati ta FutMen noch 

ttbM du Gebirge ni^ Apayedrtikeiie und Mar- in duTanroadiaphragma, d.h. den Alban hinein. 
giuA atowogty mafi Saphri eboi in d» Uni' Man nn siäi sduni V6mnt6iip das Schei' 
gesncht werden. _ Es n a hm telgebiet des Albnrzbogens im Osten vor den Toren 

wM me Stwe ein, wo die Wege sidi teilten, von Teheran und Bac^ und genau im Sfiden 

Mese Dustellung dM alten TopograpMe des Len- und Sfidwesten des D&mfiwSnd einst rnwlijrfi 

des wacht wesentlich von der ab, die Toms- gewesen ist. In spätarsakidischer und sasani- 

schek (Zur hi8t.Geogr. Persiens I 73B.; vgL discher Zeit liegt hier du Fürstentum Dami- 

auch Marquart ErSn 11 66) versucht hat; wand (oder Dumbäwand), Es entspricht dem 

wmallzngroBesZutrauen zu dem einen und anderen 10 alten Gan Dareitis, in dem während des 4. Jhdts. 
.uklang moderner get^pMscher Namen hat ihn die letzten Reste der aus dem Amarderland ver- 

offenkundig von dem überlieferten Itinerar ab- drängten Dareiten Zuflucht gefunden hattai 

geführt; es ist m^lich, daß Nesaia auch das (s. o.). Ausdrücklich verlegt ihn noch die Ptole- 

Steppenvorland nach Nordwesten gegen AikäbSd maioskarte unter das lasonion nadh Medien. In 

eingje^ossen hat, aber die von Isidor genann- der achämenidischen Epoche wird darum die 

ten Orte gehSren ins Innere des Gebirges. Astau- hyrkanisch-medische Grenze überhaupt vom Dä- 

ene mißt^ ca. ^ Scheinen (267 km, 167 Miles). mäwänd ab im Hauptkamm des Guirges oder 

^inach lief die Westgrenze gegen H. etwa bei dem nach Süden benachbarten verlaufen sein; 

Duz, etwu Sstheher als Tomaschek ange- erst im Norden Parthiens versdiob sie sich süd¬ 

nommen hatte (a. a. 0. 84). Jedenfalls gehörten 20 warts in die Randkette. Möglich, daß die Aus- 
me Quellflüsse des Gnrgän noch zu Astauene. dehnung H.s über den Gan Pataschwäigar zu- 

Die hyrkamsdie Os^ei^ wird, nadhdem die sammeiäing mit der Eroberung der medischen 

pamische Invasion NeSua vom Wolfslande ab- Distrikte Choarene und Eomisene durch den äb- 

getrennt hatte, nm wenw sich geändert haben; trttnnigen Satrapen PsrtMens, Andragoras, ca. 

im Anfang war sie wohl weniger nach Westen 250. Die neue Grenze zwisdien der medischen 

zurückgescholKn, da noch 208 v. Chr. du Hoch- Dareitis und H. muß nach der Eratosthene^arte 

plateau von Oä|;ärm, der Gau Achriane, zu H. von den Kaspischen Toren ziemlich nach Norden 

gehörte (s. o.). ^ ^ gegangen sein. Auch Polybios stimmt genau 

Isidor zäMt 60 Schoinen für die Straße durch mit der Eratostheneskaite überein, wenn er in 
H. Über ihre Bahn besteht kein Zweifel. Sie 30 seiner Beschreibung Mediens (für die J. 221/20) 
führte von Duz und dem Gnrgän an den Schwär- die Ostgrenze dieses Landes wie folgt bestimmt 
ZOT Fluß (Karuu) und diesen entlang in die (V 44, 4f.): Medien erstreckt sich bis an die 
G<^nd von Asträbäd, wo die alte Hauptstadt Kaspischen Tore; im Süden von diesen bis an 
Zadrakarta verfallen war. Hier begann sie den die Wüste, die zwischen Persis (Karmanien) und 
Anstieg zum Alburz, durchquerte als ersten den Parthyaia liegt; im Norden dM Tore 
Kuzluqpaß und erreichte, du balfik SäWM am öi roU Tourtpow Setaiv & ^ xijs "Yettcarias 
obersten Asp nazeh schneidend, du mit Oätdeh 6a3Äxn}i ob nolb Stionixt. AI«» läuft die Grenze 
^nn^de, ausgedehnte ABöäimählängstal. Hier von den Toren nordwärts ins Gebirge hinwii, 
fällt sie zus an u p eB mit der Boiitef welche Al^ hier die Scheidelinie g^en die Tapuren, di e 
Zander und später Antiochos III. ei^eschlagen 40 Eratosthenes administrativ zu H. steUt. Später 
hattu. Bei fsgm (Täq nördlich von Däm^hän) gehört auch die Dareitis und damit du ganu 
b^tt ae du Hochplateau und die Provinz Ko- Scheitelgebiet des Albnrzbogens im Süden des 
misene. Parthyene bleibt, von dM Straße nicht Dämäwänd zu PartMen. Wir erfahren das durch 
mehr berührt, links liegen, darum ist in dem einen Autor, den Pliniu VI 95 zitiert, und du 
Mhaltenu Itinerar Eekatompylos, die Bbupt- kaum ein anderM als Apollodor de^ Artemi- 
sMt dieser Satopie, nicht genannt. Die 60 teuer sein wird. Er berechnet die westöstliche 
Schoinen sind viel zu reichlich, um die Grenze Länge der Eratosthenisehen Sphragis Ariana zu 
zwischen H. und Komisene in dem wasserschei- 14400 Stadien (die Zahlen schwanken in den 
denden ^uptkamm zwisehen SäwM und Öh- Handschriften), ihre Breite auf die Hälfte dM 
deh anzusetzen. Wir suchen sie darum passender 60 meridionalen Au^reitung Indiens, und fügt hin¬ 
in dM letzten Randkette des Alburz gegen du zu, ein Teil Arianas, nilglich notwendig Par- 
Hochplateau (Säfid kfih lOT.). HiM fand sie thyenes und nicht Me^ens, sei die Daritis. ffiM 
sdion Alexander, wie Cnrtins VI 4, 2 unzweifd- ist deutlich der Edpnnkt dM SphnuM von den 
haft macht (vgl. den Art Hekatompylos). Kaspisdien Toren zum lasonion (Dämäwänd) 
Ausdrücklich setzt die Eratostheneskarte ganz verschoben. Eratosthenes schätzte ihre Länge 
Parthyene, du nun auch Komisene und Choarene auf 14000 Stadial, ohne Re duktio n auf 163%. 
bis zu den Kubischen Tora umfaßt außeriialh Dieselbe ZaM ist für Artemidor übMÜefert und 
des Seheidegebirges an, im Innern H. Noch vielleicht im Text dM Natnralia historia hosu- 
Dion;^ dM Penegete (1038) und die Chresto- stellen. Die Angabe des FUnins hesUtigt Stra- 
matMa Straboniann (]Ü 86. 37) wissen v<Mi60bon. Er nnteisäieidet jedatblls ««eh Aptdlo- 
Eratostfaenes, daß Medien, PartMen und H. an dot, zwei Phasen tenitorialM ErwMtemng Far- 
den Kaqiisdhen Tora znnammenstoßen. Die tMeu im Westen. ZuMst fc«™«« ITnmlM« bmI 
Grenze vedänft somit am südlichen Ptende des Choarene dazu bis zu den Toren, orsMv 

Alburz Me zn diesem DefiM, das ^intedand* von di n ml ri fäxet xvX&v KmatUn ml Tmtor 

(Sioaiene, FataMiwiigat im efuerea Snn, Ms mi Taxb^ tvta rije MMas mitamr, wDl 
zu dent Beaidc von nrBdcnh, gsMtrt im 8. Jbdt heißen dM Tnndifaidt swisdin tei Xaadsdiea 
an R, aber in dM a eh ä me nidisdien Fododewahr- Toten. Buiai und THrazen oda genan die 

a rbeinlich elHc za Medie n. Dieses zeteht aaf der Dareitia nater d«»» Dimäwind. Da Phraates L 
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um' 170 die MardM in Charaz zwischen Bagai 
und Kaq^isdwn Tora andedeh (s. m), ut 
die zweite Emeiterang PartMenS auf medischon 
Territorium du Wmk entwedM dieses Königs 
odM srines Vorgängers, wahrseheinlieh im Zu¬ 
sammenhang mit dM Unterwerfung des AmardM- 
landes. Die Dareitis kam gewiß zn Choarene. 
Die Sü^enze H.s bez^lich Tapnnens lu nun 
wiedM wie in acl^menidischM Zeit im Haupt» 
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die Iqrricanisehen Städte Tambraz und Syrinx 
«Innahm (diesss dodi woM Tnmnga, nadi den 
arabischen Cteomphen eine Tageräise westlidi 
von Särl, vgl. Marquart Erän 11 62; daß 
sich die Mste Phase des, Feldzugs im westlichen 
Teil des Küstenlandes abspielte, geht daraus 
hervor, daß die hyrkanische Hauptetadt Zadrar 
karta in dem allein erhaltenen ersten Teil des 
Feldzugberichtes nicht erwähnt wbd). Ob etwa 


so beschrieb sie Apollodor. 

Eratosthenes hat die westlichen T^iuren 
neben H. nicht unterschieden, Strabon und Dio¬ 
nys dM PMi«ete lassen darüber könen Zweifel 
(s. o.). Du WoUsland nimmt ihm von den Kas¬ 
pischen Tora ab du ganze Diaphragma über 
PartMen ein. Daraus fol^ sichM, daß auch die 

selenkidische Provinz H. Tapuria umfaßte; sie ... 

war geblieben, wie sie AlexandM eingerichtet sei es freiwillig, sei es gezwu^en durch den 

hatte, nur im Süden woM erst nach Alexander 20 Verbündeten Molons, König Artabazanu von 
(um 250) durch Pateschwärgar erweitert Dann Atropatene. Dieser vereinigte eine ^h^ehe 

ging zunächst der ganze Osten, Nesaia, an die Macht in seiner Hand. Polybios (V 55, 8. 55, 2) 

Pamer verloren. Aber ««eb bMtimmter Über- Mbt an, daß sich damals AtroMtue bis zum 

liefemng wurde auch du engere H., du der se- Kaspischen Mcm Mstreckte und die ,benach- 

leukidische Satrap behauptet hatte, noch von barten Völker* beherrschte; und Strabon hat uns 

Arsakes Teridates, dem Gründer des partMschen aus einer Originalquelle der Zeit den genauen 

Königreichs, erobert (lustin. XU 4, 8). Der Zeit- Umfang des atropatenischen Küstenlandes 
punkt diesM Eroberung läßt eich ziemlich ge- die Namen jener Volksstämme aufgezeichnet (C. 

nau feststellen. Auf seinem Feldzug in Koile- 523 gegen Ende), es änd die KadusiM, Amardei, 


v«mm des Albnrz oder der benachbarten Kette; 10 die Tapuren im Westen von Söl Me Küste «- 
so beschrieb sie ApoUodor. reichten, bleibt ungewiß, Ihr f^dseliges Vm- 

Eratosthenes hat die westüchen T^mren halten g^ AntiocTios zeigt daß ae m^t m^ 

neben H. nicht unterschieden, Strabon und Dio- seleuMdische Untertanen wwen. Sie ^tten am 

nys dM PMiegete lassen darüber kiänen Zweifel offenbar nach der partMschen Invaaon in U. 
(so) Du Wolfsland nimmt ihm von den Kas- ganz frei ganacht. Aba schon einige Jahre vor- 

pischen Tora ab du ganze Diaphragma über her, als da Satrap von Medien, Molon, ach gegu 

PartMen ein. Daraus fo^ sichM, daß auch die die selenkidische Herrschaft auflehnte, waren ae 
selenkidische Provinz H. Tapuria umfaßte; sie auf seiten dei Feinde des Großkömgs ^tonden, 

vnav rvAY^liA^uan Wt A nia AlaTATtHAr AiTUFftTifthtftt sei es freiwillig« sei es ijezwiiiiffeii durch den 


Syrien, 219—217, hat Antiochos IH. kadusische 30 KyrtiM und die Tapuren. Auch die Zu^öng- 
und daMsche Kontingente in seinem HeM (Polyb. keit des Kupialandes ist ausdrti^m bezeug 

V 79, 3. 7). Diese setzen unbedingt voraus, daß so daß geradezu du ganze Gestadeland von B^ 

in jenen Jahren die selenkidische Herrschaft am bis H. dem atropatenischen König gehorcht haben 
kaspischen Gestade noch bestand. Nur durch muß, — freilich nur wenige Jahr^ bis Antiodioe 
Vermittlung seines hyrkanischen Satrapen konnte den Aufstand Molons niedergeschlagen hatte. 
Antiodios daMsche Mldner anwMben und her- erster Linie mußte Artabazanes ohne Zwmd 
beiführen lassen. Hätte der putMsche König 
danuds schon seine Hand übM H. gehabt, so 
würde seleukidisehen Werban der einzig mög- 


du Tiqmrenland wieder abtreten, du die wich¬ 
tigen Verbindungen mit dM Satrapie H. be¬ 
herrschte. 


liehe Zugang von Medien in du kaspisdie Step- 40 Merkwürdigerweise hat aber jene wdte^ 
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pengebiet hermetisch VMScMossen gewesen sein. 
Also hat Arsakes Teridates du ei^ntliche H. 
erst um 217 oder noch später an ach gerissen, 
am ehesten woM während Antiochos durch die 
Verwicklungen mit Ägypten vollauf im Westen 
besdiäftigt war. Dieser parthische Einfall in H. 
brachte offenbar auch den eigentlichen Anlaß zn 
dem großen Feldzug des Antiochos nach Ostiran 
(vgL auch Niese Griedi. und mak. Staat. II 


396, 2). Dm Bericht übM diesen Feld: 


Grenze Atropatenes, so ephemer sie war, noch die 
Ptolemaioskarte auf du stärkste beeinflußt, doch 
woM durch Vermittlung derselben Orig^nalqn^, 
aus welcher Strabon sioi belehrt. Mannu zeirii- 
net du Land oder die Provinz Medien mit ein^ 
Uenfang, den sie nie gehabt hat, auch nicht in 
achämenidischer Zeit. Sie reicht bis au Kas¬ 
pische Meer und nimmt du ganze Küstenland 
ein von der Araxesmündung bis an die hyrka- 


. 50 nische Grenze östlich vom Chrindu (Fluß vm 


X ^.) deutet darauf hin, daß sich die erste BärfärOs s. o.). Zu Medien gehöra kfatiau und 
partMsehe Besetzung anf die Küstenebene zwi- Atropatene, Kaspioi und Tapuroi. Wir beobaeh- 
sdien Gebirge undMeM beschränkt hat. Denn ten auch sonst, di^ die Geomphen dM röm- 
ausdrüdriieh wird die Südgrenze des WoUslandes sehen Periode (Plinins_ und Strabon) zwisihu 
in dM ersten Albnrzkette unmittribar hinter dM Ghroßmedien und Medien Atropatene gamioit 
Kflstenniederung bestimmt Die Angaben in X oder unvollkommen nntersehöden; darum reicht 
29, 3 und 31, 1 sind darfibM ganz klar; Antio- auch für Pliniu VI 28 und die römische Welt- 
diM muß von Tagai (nq hei Dämeghän) in acht karte, die dM ravenutische Geograph (62, 20ff.) 
’Dige erfo^emdem, mfihauiatem M«nii4i« du abliest die regio Medorum ad proepeetum 
Gebirge dnzehqneren, nm an die letzten 60 Oaepü marit. Schon PedyMoe zeigt Mm einen m- 
df ÜbM dem Gestadeland und die iaagßo- staunlidiai Mangel klarMgeographiaehMEinariit; 
isae) toO AiMov idf reoovaae ek vi^Tpxa- Mhebtzwardiebetiäditliriieränmli^Aüsdehnnng 
i gelaiigeii. Die 3>zbara*, wddie ihm den dM znsdbetändigan Staate veieinigteii SatTapaipi 
aä dnirii den Albnzz so adir enchwera, (Atropatene) hervM, abM m begrdft ihr gauee 
1 die Tapuren sein. Sie gdißten nfafat sn Land in dM sdenlridischen Satrapie Ifodien, wenn 
r laboaXpeiriadi LiwV^ dM sie von dM m diese im Noiden dmdi KadniiM und M a ti a ne 
lisdien Kutendiene säadet, ist die Baad- becienst Atropatene ist damit esiadesa in die 
ÜMiF AUL wo Antiochoa niedeistiec and Imte Ar me ni ens vetadioben. Die Sdndd an 


Wäv za gelangen. Die 3>zbara‘, wddie ihm den 
Anmaiaä durrii den Albnzz so adir erschweren, 
mfiaaen die Twuren sein. Sie gdißten nfafat sn 
H. Dm Laboa neidadi LiwV^ dM sie von dM 
hyriundsdien Kutendiene sdiadet ist die Baad¬ 
kette flbM UM, wo Antiodios niedeistieg und 


Armeniens vetadioben. 


Sdndd an 
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dies^ sich dardi die geognphisdie Winen- Man wirf, nie bMteifen, wie Marinos unter t 81- 
eehait der Griechen forterbenden Mangel tri^ liger YemadiUangnng aller natOrlider, nnver* 
m Grande Eratosthenes, weil er das mediscEe ändedicher Leitlinien geographischer Betrarii* 
Hochland als geographische Einheit gdafit hatte, tnng und kartogn^hischer Nachbildung gerade 
ohne R0(^8icht auf die politische Zweiteilung in die einem stetigen Wechsel unterworfenen, am 
Großmedien und Atropatene. Die äußerste Grenze wenigsten stabilen Objekte der Erdkunde, die 
mSglicher Verwirrung erreicht nach Gewohnheit politischen Grenzen, gewissermaßen zum Grad- 
Marinos. Er verschmilzt nicht bloß die beiden netz seiner Karten wählen konnte. Zugleich 
Länder in eines, obwohl sie politisch noch immer beobachtet man staunend die ünbedenkliSkeit, 
durchaus g^ndert wwen, er überträgt gar auf 10 mit der alle Konsequenzen dieses Prinzips ge- 
dieses imaginäre Medien auch noch den größten zogen sind; eine einzige törichte Kombination 
Umfang des atropatenischen Staates, der doch wird das Anfangsglied einer ganzen Kette un- 
nur wenige flüchtige Jahre gedauert hatte. Weil verzeihlicher geographischer und kartographi- 

sie einmal Provinzen des Staates Medien Atro- scher Entstellungen. Ich verweise zurück auf 

patene gewesen waren, rücken Tapuren und Kas- das parallele Eteispiel der Karduchoi, deren Po- 
pier in dw Land Medien, dessen Territorium zu sition auf der Ptolemaioskarte oben besprochen 
keiner Zeit so weit gereicht hat. Und die Idee wurde; vgl. auch den Art. Kaballa. 
dieses kombinierten medischen Landes nimmt Ans all der Spreu, die Marinos gehäuft, 
den Geist des Marinos so gefangen, daß er nach ziehen wir wenigsten ein Körnlein Gewinn und 
ihr unbedaiklich alle übrigen gei^phischen Be- 20 finden auf seiner Karte ein Zeugnis für die 
dingungen modelt. Da Mrfien nicht zu den Kas- zeitweise Ausdehnung Atropatenes bis in den 
piern kommen kann, weil den Baum des wirk- tapurischen Albnrz. Eine knappe Überlieferung 

li(^en Elaspierlandes, von Derbent bis zur Kura, besagt, daß Phraates I. das Amarderland eroberte 

seit etwa 100 v. Chr. das Königreich Albanien (lustin. XLI 5, 9); vorher müssen die tapurischen 
einninunt, so müssen die Kaspier auf das me- Kantone, die 208 überhaupt keinem der Nachbar- 
dische Hochplateau wandern. Von dem Volke Staaten unterworfen waren, parthisch geworden 
schien das Gebirge unzertrennlich; Eratosthenes sein. Das Ränbervolk der Amarder wurde mit 
nmnte Kation Spos dm Kaukasos, unter dem einer altehrwürdigen orientalischen Radikalkur 
die Kaspioi wohnen. Mit ihnen läßt darum Ma- gewaltsam aufgehoW uhd in die Diaspora zer- 
rinos das Kaspische Gebirge nach Medien wan- 30 streut. Einem Hauptteil wies Phraates die west- 
dem, ähnlich wie andere Geographen nach der liehe Umgebung der Kaspischen Tore an. Die 
atropatenischen Provinz Kaspiane, die vom Meer war damals parthische Grenzmark gegen das 
am Aras aufwärts bis an den kleinen Kaukasus seleukidische Medien (s. o.) und sollte zweifel- 
reichte (s. den Art. Kaspiane), willkürlich los durch die wilden Gesellen geschützt werden, 
einen kaspischen Tauros unterschieden hatten auf Kosten des medischen Feindeslandes. Nach 

(s. 0 .), der folglich Karabagh und KaraDagh dem Grenzverhau hieß der amardische Haupt- 

und einem Teil des Talyscher Alburz entsprechen platz im Westen der Tore Charax. Ein Rest der 

würde. Auf der Ptolemaioskarte fällt das Ka- Amarder fand in der hyrkanischen Niederung 

Spion ÖQOi nun gar in die armenische Kette von Ämol eine die Jahrhunderte überdauernde 

zwischen Wan- und Urmiasee (Matiane Xlftvr)). 40 Zuflucht; denn Ämol ist lautgesetzlich aus 
Dieser letztere muß nach Südosten zurttckweichen Amarda zu entwickeln, wie Andreas gezeigt 

und wirf mit dem Amardos (Kyzyl usen oder hat. Kn anderer Bert zog sich in das wilde 

Säfidrüd) verknüpft. Am Kaspion, das nach Längstal am Mittellauf des Säfldrüd-Amardo« 

Eratosthenes der KaukaSos ist, entspringt im zurück (Tärom), wo ihn Strabon C. 508. Dionys. 

Norden von Tiflis der Kambyses, heute Jora. Per.1019 und noch diePtolemaioskarteCV12), nach 

Man möchte seinen Augen nicht trauen, auf der einer gemeinsamen ortskundigen Quelle (Qn. Del- 

Ptolemaioskarte auch diesen in Medien wieder- lins), neben denAnariakaikennen (l^terdenEadu- 

zufinden, wo er noch immer dem Kation ent- siem itarelvovtes pdxQi xijs /ttaoysltis’, auch die 

strömt, und zwar nicht in die Kura, sondern Strabonische Beschreibung zäUt die Volksstämme 

sdbständig ins Kaspische Meer ausmündet (weit 50 im Südwesten des Meeres auf ausdrücklich dnd 
im Süden des Araxes, das wäre in Talyil), aber ^alarnjs /jtizG* äxQwv ,bi8 zu den Höhen' 
doch als östlichen Nachbar halbw^s gegen den des Alburz, so daß die nach den Kadnsiem ge- 

Amardos einen Kyros hat, der auf einem angeb- nannten Amarder, Uitier, Anariaken, Parsier im 

lidien, das Kaspion fortsetzenden Choatras ent- Binnenland hinter jenen zu suchen sind). Nach- 

springt. Dieser Kyros ist eine bloße Dublette dem Mithridates I. das seleukidische Medien 

des anderen, der auf der Karte seine Stelle be- erobert hatte, wurde die amardische Grenzwache 

halten hat, — rein erfanden und neben den an den Kaspischen Toren unnötig und gefährlich. 

Zwillingsbmder Kambyses ^'estellt, weil dieses Mir scheint, c^ß die arsakidisefae Begierung sie 

Flüssepaar durch geographische Tradition un- Hamal« von neuem aufgehoben und ve^nanzt 

trennbar war. Daiur feMt unter den Neben-60 hat, diesmal in die äußerste nordöstliche Grenz¬ 
flüssen der wirklichen Kura der KambysefrJora. mark zum Schutz gegen die Toeharen und ande- 

Wahrscheiirfch wird auch das Choatm^birge ren skythiseben Stämme, die Baktrien fiberrannt 

in Wahriieit nidit in das Zagroasystem und an hatten und an den parthisdien Grenzmi lauerten; 

die assyrische Grenze, sondmi uch Armenien — ähnlich wie vor 1600 Säb AUIws d. Gr. in das 

u die Quelle der wirklidien Kura «hörmi; Längstal des alten Nesaia-Nisäja zum Sdiutze 

im (Hogn^hisehen Systmn des Tauroadii^hrag gegen die Tataresieinfälle Kurdenstimme ver¬ 
wirf ja i^rfmäfiig das Mosdiisdie OdHrge un- setzte. Nadi Plinius VI 47 ritzt diese geiu 

mittdbar mit dem Kaukaaoe-Ka^ion verbundesi. Mardorum fero von den Beigen zwisdun Aria 
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und Mawiana ostwärts per iuga Caueaei ad Sae- bervdkes. Ke 

^ fee hatte namentlich die 44, 9) setzt sie genau m ^ ehmalige ^rder- 

Onell^^’des Margös inne, der nun geradezu land; sie fol^ an der Nordgrenze Medims au 

^n ^en mSuB' aniX (Dionys. Per. die Tapuren und gr^zen an die ^lakai, ^e 

733f • bei A]^m IV 7, 6 in Epardos entstellt; folglich noch immer das Flachl^d des .^wdo^ 

Grtrend- die Gegenschöpfung der mthuiäfnia hundert vor und n^h Christus noch vollzogen 

^ der der Mse Geist Moum- haben; Delum reicht unter den Salden ort- 

Merw beschwert (Vendidäd I 6),' braucht nicht wärts bis an de^ Mendig WesSe d« 

älter zu sein als die ars^idische Zeit, auch wenn ser wird annähernd auch die Westgrenze aes 
die Deutung auf den Volkstamm einmal gesichert ar^idischa 

werden W über Merw sind Beste dieser ver- zeichnen. Die Süd^euze ist für das 2. Jhdt. 

pflanzten Marder oder besser Amarder schließ- dadureh besti^L d^ t*JPpari;hveM^ffehört 

lieh an den Oxos gewandert, wo bei den ara- Dämawand seit Phraates I. m Parthyene gepdrt. 

bischen Geographen wiederum eine wohlbekannte 20 Vielleicht hat aber schon 
Stadt Ämri von ihrem Fortbestehen Kunde gibt Einteilung des States im 1. Ädt. ^s S^eitel- 

(heute Cärgüi). In die Nachbarschaft dieser gebiet des Alburzbogens im Orten von Teheran 

Stadt haben wir richtiger die Mardyenoi zu “«ht ™ >i®'* .g®.?®l^®®f 

rücken, die von der Ptolemaioskarte ungenau sondern zu Tapurirtan gesteUt. Denn die interes- 

zwischen den Oxos und die Sogdischen Berge sante Sramsche Bezeichnung ,Bergknd hinter 

vM^oben sind. Dagegen verctoken die aMeb- Chwär' (Pataschwärgar), die doch ohne Zweifel 

liehen Marder am ösfliäen Gestadeland des Kas- zunächst eben jenen am wertesten ^en das 

pischen Meeres ihre Sitze nur einem flag™“ten innere H^hplateau vorgesAotoen Teil des Al- 

Irrtum der geographischen Vorlage Melas (III 39. burz, nach Norden bis zum Dämäwänd und Firäz- 

42);8iesindausMargianadahingeraten,weilmanche30küh, deckt, wird besonders in der ^nidi^en 

Gwgraphen den Margos oder Mardos ins Meer Epoche auf ganz Tabmstan ausgedehnt (Ar^- 

müi^n ließen (vgl. Dionys. Per. a. a. 0.). Das sirgeschichte übersetzt von N®ldeke S. 47 

alte Amarderland am kaspischen Sfidufer kann vgl. auch Marquart Eransahr 130). Im Osten 

Phraates I. administrativ an die Satrapie H. an- grenzt das Tapurenland noA imiMr an ^ 

geschlossen haben. Wahrscheinlicher hat er aus ,Wolfsland‘, Gur^; gurg ist entwicklungsge- 

ihm und den tapurischen Gauen eine neue Sa- schichtlich altpersisch« «orko. Darum nennM Mn 

trapie Tapuristin gebildet, wie sie ähnlich schon auch die Byzantiner H. Gorga und Gorgö, aber 

unter den letzten Aehämeniden bestanden hatte. ohne die Identität der Namen und Lander zu 

Die Fortdauer von Namen, Nationalität und ahnen. Gurgän heißt bald auch der Kuß, welcher 

Sprache der Tapuren bis in das Zeitalter der 40 im Süden des Atrek in den Winkel des Kaspi- 
arabischen Invasion, der die neue Provinz wie- sehen Meeres fällt, 

derum Tabaristän heißt, wird doch nur verständ- das Wolfsland mit Asträbäd als Mittelpunkt 

lieh, wenn in den alten Sitzen des Volkes eine wesentlich an ihm hegt. Die Gren» gegen Tapu- 

administrativ selbständige arsakidische Satrapie ristän lag unter den Sa^niden im Süden der 

bestanden hat. Sollte sie noch nicht von Phraa- Astrabader Lagune bei Tam^a (dem heutigen 

tes I. eingeführt worden sein, so müssen wir sie un- Gäz, nach Marquart H 56); hier krrazte 
bedingt für die neue, eigentlich arsakidische Ein- eine Backsteinmauer vom Gebirge bis zum Mwr 

teilung Irans im 1. Jhdt. v. Chr. annehmen. Leider die schmale Niederung. Cho^u .^ös^än hatte 

versagt uns der Auszug aus dem parthischen sie zum Schutz g^en die EinfaUe der lürken 

Werk Isidors ein entscheidendes Zeugnis. Wahr- 50 erbaut. Die arsakidische Grenze Tapurias und 
scheinlich gehörten dauernd dazu die östlichen H.s müssen wir werter nach Westen weken; icn 

der Amarfergaue gegen den Dämäwänd. Die suche sie nach einem Feldzugsbencht bei T^tus 

westlichen gegen den Amardos sind sicher dem am Flusse Chrindas, der bei Bärfärus &eßt (s. 

parthischen Staate bald wieder verloren ge- o.). Der westliche Zipfel der Kü^nebene m 

gftngpTi- Wir wissen nicht, welche Anstalten Amol und mit den Resten des An^dervolkes 

Phraates getroffen, um das entvölkerte Land neu gehörte dann noch zu Tapuria. Im ttbngen ver- 

zu besiedeln. Vidieicht noÄ ehe er überhaupt fief die Grenze zwischen diesem und H. nooi ro, 

Anlauf zu solchen nehmen konnte, vielleicht auch wie sie Polybios für das J. 208 bestimmt, m 

mit seineT Zustimmung wanderte ein neues Volk Labos (Läwüd), der nördlichen Bandkette des 

rin, das die griwbi iich e Überlieferung hartnädrig 60 Alburz über der Niederung. Aber östlich etwa 
nennt. Der liditige Name lautet bei des Meridiwis von Gäz greift H. durch den gan- 

den PersMn DÖlamän, das Gebirgslsnd vom zen Albnrz hindurch, wie Isidors Itinerar erweist 

T des mitUeien Säfldrfid nach Osten heißt (s. o.). In dem genannten Feldzngsbericht (Tac. 

We Jahrhnndote Ddum. Prokop ann. XI 10) erwartet 45 n. Chr. der Statthalter 

(gaÖL Kvipg IV 14, Off.) sdireibt Dolomitai und von H. und Gegenkönig Gotarzes den Anmarsch 

^dert sie und ihr Land wie die Früheren die des Großkönigs Vardanes zn entscheidend 

Amarder und das amardiache Gebiet. Sie waren Kampf am Flusse Erind^ I^ ist der Oim- 

die ebenbfirtigwi Naehfol^ dieses wfld«» Rän- das, wie man längst gesehen. Vardanes muß den 


S07 Hyttamia 

Olieww dnieii butnldcigen Eunpf foieierai. 
Me WabneheinlieUceit ist groB, daß Gotanes 
diesen FloS *iir Baaslinie s^er Yerteidiffaiur 
wählte imd tefesti^, weü er die Westgre^ 
Miner Satimie H. bildete. Nach seiner Nieder¬ 
lage flieht Gotarzes zn den Dahen des Steppen¬ 
landes. Vardanes verfolgt ihn durch Nesaia und 
das chorasanische Faltengebirge und rflhmt sich 
dann, weiter als je einer seiner Vorfahren vorge¬ 
drungen zu sein. In Wahrheit hat er nur eben 
das Gebirge flberschritten und Apavarktikene 
betreten, das doch noch wenige Jahrzehnte vor¬ 
her sicherer Besitz des Reiches und offizieller 
Verwaltungskreis ist. Damals hatten es die 
Dahen zum Teil okkupiert, der Rest wenigstens 
bis Sirakene gehörte nun zur Provinz Aria, die 
Grenze ging im Sindesfluß (s. o.). In Aria be- 
tot Vardanes wieder den sicheren Boden des 
Rei^. Ostiran war den arsakidischen Groß- 
Innigen schon so s^r entfremdet und fern, daß 
ihm und seinen Zeitgenossen dieser Zug wie et¬ 
was Staunenswertes vorkam. Die offizielle Ost- 
grenze der Satrapie H. fäUt annähernd g^en 
56 östlicher Län^ von Greenwich; aber Gotar- 
Ms beherrschte sicher auch den benachbarten 
Verwaltungskreis Astauene und von der Provinz 
Parthyene wenigstens die ehemals zu Nesaia ge¬ 
hörigen Teile. Man muß das ebensosehr aus dem 
enrähnten Feldzug des Vardanes folgern als ans 
einem anderen, wenige Jahre vorher untemcnn- 
menen. Jener war gegen die hyrkanische West- 
«enze gerichtet, und Tapuria bildete die Basis 
der Operationen; dieser ging von der entg^en- 
^tzten Seite und Aria aus. Die feindlidien 
H^e standen sich nach Tadtus geschraubter 
Ortsangabe apud Baetrianos eampot gegenfiber, 
d. h. an der baktrischen Grenze in dem Flach¬ 
land l^manas. Man möchte darum glauben, 
daß die Satrapie des Qotarzes zeitweise sog^r 
dieses eingeschiossen hat. 

H. war seit der ersten Hälfte des 1. Jhdts. 
üCT Herd einer gefährlichen Bewegung, die auf 
die j511ige Trennung Nordostirans vom arsaki¬ 
dischen Großreiche und die Bildung eines selb- 
stänken Staates abzielte, wiederum gerade in 
den Gebieten, welche Jahrhunderte vorher Grund¬ 
stein und Wi^ des parthischen Königreichs 
gwesen waren. Wenn nicht alles trügt, tritt 
hier eine nationalSränische Reaktion zu Tage 
g^en die immer sWrker fühlbare Verschiebung 
der arsakidischen Staatsgewalt nach dem Westen 
und Mesopotamien; die ursprünglichen Kemlande 
iMten sich vernachlässig und zurOc^esetzt. 
Dahische Zuwanderungen mögen die Gärung ver¬ 
stärkt haben (s. u.). Der Großkönig Artaba- 
* 1 . ^ Chr.) entstammte einer 

weiblichen Seitenlime des Arsakidenhauses, die, 
^e Tamtus (ann. FV 36) berichtet, über die 
Hyreani et Carmani herrschte. Das war ein 
durch die ganze Breite Arianas sieh erstrecken¬ 
des Fürstentum. Hi»hin zieht sich Artabanos 
zurtck, als dne Empörung gegen ihn 
Sein Verwandter wsi Gotarzes. Er nennt äeh 
anf der griechischen Inadirift vom Berge Bisn- 
ttn (Dittenberger Oiiait. Insecipt 4SI) 
Satm der Satn^oi, auf Mtüuen der 

Könige der und MoU/itroe de« GnS- 

kOnigs Aitabums. urar denffidi '^aekönig 


Hyrkaaia 508 

über gadi OstMtn, soweit es noch unmittelbar 
reiehssugehörig war (s. n.). Aber sein widdieher, 
imbestrittener Territorialbesitz kaum im wesent¬ 
lichen nur das ehemalige adiämenidische H. g;e- 
wesen sein. Denn wir lernen ans dmn anonymen 
Periplus deU Erythräischen Meeres (35—37), daß 
Karmanien vor der Begründung des hyrkani- 
schen Staates eine Zeitlang wieder zn dem Eönig- 
reiA Persis gehört (im J. 50 n. Chr.). MUi- 
lOtärisch stützt sich Gotarzes durchaus auf die 
Dahen, mit denen er im Bunde steht, bei denen 
er s(^r autgewachsen war, zu denen er regel¬ 
mäßig seine letzte Zuflucht nimmt. Auch hier 
^ängt sieh die genaue Parallele zwischen den 
Ursprüngen des parthischen Königreichs und des 
entstehenden hyrkanischen Staates auf. Auch in 
diesem haben zahlreiche dahische Elemente Auf¬ 
nahme gefunden und vielleicht eine ähnlieh ent¬ 
scheidende Rolle gespielt, als die völlige Los- 
*0 lösung H.s vom Reiche proklamiert wurde. Das 
geschah im J. 58, nach dem Tode des Gotarzes. 
Der neue Staat (Tac. ann. XHI 37) reicht sicher 
bis an den Persischen Golf hinunter, 
gehört neueriich dazu, wie aus Tadtus XTV 25 
zu entnehmen ist (vgl. im ganzen v. Gutschmid 
Iran 134). Er tritt in selbständige diplomatische 
Beziehungen zum römischen Kaiser. Noch vor 
Mtoninus Pius erscheinen in Rom Gesandte 
H^cani (Vict. epit XV 4), der hyrkanische 
oy Staat besteht also wenigstens ein Jdirhundert 
^ jedenfalls unter einer arsakidischen Dynastie. 
Wir versuchen die Grenzen seines Territoriums 
emigermaßen zu umschreiben und schicen vor¬ 
aus, d^ V. Gutschmid mit Unrecht dem 
hpkanischen Königreich das ganze karäisehe 
Süd^stade zuspiicht; der hyrkanische König, 
welcher den Alanm die Pforten von Derbent 
öffnet, ist der König von Iberien, Hyrcani gibt 
im Munde der Römer oft die armenische Form 
des Iberemamens wieder (TFrifcon, s. u. und den 
Art I b e r i a). Natürlich muß eine durchlau¬ 
fende Landverbindung zwischen Karmanian tmd 
H. vorausgesetzt werden. Zwischen ihnen liegt 
aber das eigentliche Parthien, das zentrale Hoch¬ 
plateau, in dem West- und Ostiran aneinander 
stoßen, das Dästl Käwir und Köhistän mit seinen 
&lzwüsten, Grassteppen und Oasenlandschaften. 
Die Ptolemaioskarte setzt hier das ,Wflete‘ Kar¬ 
manien an und b^enzt dieses im Norden durch 
50 das Parachoathrasgebirge, im Süden durch das 
karmaniMhe Küstenland. Also reicht es nord¬ 
wärts bis zum Alburz und das chorasanische 
Faltengebirge (s. die oben vorgetragene Analyse 
der Orographie der Ptolemaioskarte) und nm - 
faßt den größten Teil des partMsehen Zentral- 
platMus. Hier haben wir die geforderte Land¬ 
verbindung durch die Überlieferung bestimmt 
angedeutet. Ins Wüste Ejomaoien seiet Ptole- 
maaos Isatichai-Jäzd; das gilt wiederum nur für 
60 das hyrkanische Königrei^ Vortier gehört Jäzd 
(von der noch älteren medisdien Zimehöiigkeit 
zu schweigen) sicher zn Parthien im 
(» Plin. VI 113, dentlidi vim der Agnppakarte 
ablesend) und im besonderen zur aisakiaisdiai 
Provinz Choarene (so Plin. VI 44), die falgHi* 
sehr weite Ansddmnng von dm Kam»»*«. 
Torrn nadi Sfldostm gehabt hat i^äntms 
deraüdUdie Tdl dieserPravins war soirttaidier 
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mit dem hyikaniadien Könignidi vereiiiigt 
Nadi Notdm hatte ddi die armkidisdie Provinz 
^othyene angesdüossen. Davon gehört nunmehr, 
wie gesagtdas innere Plateanlmd zur hyrka- 
nisdien Provinz Karmanien. Man sollte erwar¬ 
ten, daß der nördliche Gebirgsgttrtel gleichfalls 
eine hydmnisAe Provinz bildete, zumu da sehon 
Qotarzes Nesaia-Nisäja seiner Satrapie einver¬ 
leibt hatte (s. 0 .). Aber gerade ^ Gwnteil 
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geogn^hisdi alstffcü^siof, wortn wiraberUeber 
ein Glossem von der Ämd eines Landedrandigm 
des 1. Jhdts. n. Chr. sehen möditm. Dazu kom¬ 
men nun die entqarechcndenAnfschlüsse, wddiedSo 
Ortsnamen der Rolemaioskarte lieferm Für Astau¬ 
ene und Nesaia bestätigen dieZugehöri^eitzuAria 
die Orte Siphare (gdeich dem Dorf Saphri ladors 
im Herzen von Nesaia an der Wasserscheide 
zwischen Atrek und Käsäf; s. o.), Taukiana (auf 


Beboint für die Anfänge des hyrkanischen Staates 10 der Tabula Peutingemna m Foc^a versclmebm 
_I_.lafoT Anlej-iiliiß imH ATI Her Grenze H.& und Astauenos gelten). 


nahezu gewiß. Wir finden dafür Anfsrtilnß 
wiederum auf der Ptolemaioskarte. 

Es hat sieh im Laufe diesem Untersuchung 
faeiausgestellt, daß Ibrinos ein geographisch 
wohl charakteriaertes Gebiet, das die östliche 
Hälfte des aehämenidischen Landes Vehrl^na 
einnimmt, zngleidi an mehreren Stellen seiner 
Karte plaziert: 1) in H., wie noch die Erato- 
stheneskarte die seleukidisehe Satrapie zeichnete 
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und an der Grenze H.s und Astauenes gel^n). 
Raganra ist wohl Ragan Isidors, am _ Südrand 
Apavarktikenes. Im östlichen Parthien li^n fd- 
gmde Ortschaften, die Ptolemaios in Aria an¬ 
setzt: Ambrodax (von Ptolemaios selber audi 
nach Parthien verl^); Kapotana, das n«sh heute 
Kabödän heißt und im Westen von Turslz liegt, 
an der direkten, von der Peutingerschm Tafel 
verzeichneten Steaße von Tagai (T^ bei Däme- 


stnenesKarte aie seieuaioiscne oauapie --Jv v 

(VI 9, Astauene bis Sirakene), 2) in Margiana 20 ghän) nach Prophthasia m Dnmgiana; en^ch 

eAlAnViHisAlbA. nrftnrfincrlim in Fartüien 


10, östliche Tapuren, Mch Eratosthenes 
zwischen dan engeren H. und Aria, und_ Stadt 
Nisaia = Nesaia-Nisäja; baktrische Satrapie Mar- 
nana des 2. Jhdts.), 3) in Parthien (VI 5, 
Parthyene und A^varktikene, verschrieben 
in Partautikene; arsakidische Satrapien des 
1. Jhdts. V. Ciur.). Zum viertenmal bm^et 
uns emÜieh dasselbe Territorium in Aria (^ 17): 
Nmaloi nai Aaravnyoi, dazu Masdoranoi am 
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Soteira, seleukidisehe, u^rOngbeh in Parthien 
gegründete Stadt. Somit bezeugen die Orts¬ 
namen, daß auch das östiiehe Parthien von Aria 
okkupiert war, und bestimmen zugleich die Ost¬ 
grenze des ,Wfl8ten‘ Karmanien, das Provinz d« 
hyrkanischen Königreichs war. In welche Zeit 
gehört nun dieses ungewöhnlich vergrößerte 
Arien? Man darf ohne weiteres antworten, nicht 
mehr in eine Periode, die noch die arsakidische. 


xai A.(ftavtjvoiy aazu jnasaurauui «uu mexu m emo xciiuuo, uio 

glftichnsmige" Gebirge; noch heute heißt so das 30 von Isidor beschriebene Kreiseinteilung in 
fM^ü^laer Nordkette des chorasanisehen Fal- tung sah, sondern jedenfalls in die Zeit der 

tenSbirges in dran Winkel zwischen Tä|änd vöUigen Auflösung oder Umgestaltung Ostaran^ 

UM Kääf rOd, die Masdoraner sind an diesem wie sie im l._ Jhdt. n. _stattfand. L ^a l s 

Fluß zu beiden Seiten des eng geschlossenen konstituierte «ch das Königreich H. Mir schemt, 

Unterlaufs zu snrtien; wir sehen, das ganze daß uns die Ptolemaioskarte das äußerst wert- 

• • T-— i—-1- yolle territoriale Bild eines zweiten ostiranischen, 

von parthischen Königen regierten Staates m- 
halten hat; Josephus schreibt von ihm als Zeit- 

/w V * * •!__ a_»j. üon _ 


ehorasanische Längstal von der späteren hyrka- 
nischen Ostgrenze bis zum Tägi&d ist arisch. 
Das Land Arien hat überhaupt auf der Ptole- 

. • • • - t _a? _ V _1 _. 


LMM lAnci Anen nax uDernaupi aui aer x^iuie- uaiuiu majxiyäa/b uvaa^ aaaaaa am? 

xoaiosk&rte ganz erstaunliche, die brannten genösse. Sehen wir näher zu, Swt 127 y. Chr. 

Grenzen weit überschreitende Zusammensetzung. 40 hatten den Süden der aehämenidischen ,Seepro- 
17. -«f.o. si, VT nnfar an Har TfilmanHhAnc'a die Saken besetzt. 


Es umfaßt im Osten die Pamtai, die VI18 unter 
den Parueta Se’t Pametai im Parapanisaden- 
bmd wiederanf^ten. Die richtige Form des Na¬ 
mens lautet im Avesta Po’^mta; Herodot hat 
Apaiytai, die mit den Sattagyden zusammen 
den westlichen TeU der üebenten, gandarischen 
Satrapie einnrtimen (vgl. den Art. P a r u e t a i). 
Also gdörte zn einer »wissen Zeit das Parapa- 
nisadenbuid zn Arien. Es ist von entscheidender 


vinz‘ an der Hilmendbeuge die Saken besetzt, 
denen Phraates ü. zum Opfer gefallen war. 
Sicher vor dem Ende des letzten Jahrhunderts 
v. Chr. war das Sakenland, wie es fortan hieß, 
arsakidische Provinz, die vorletzte nach_ Osten; 
die letzte war Weißindien oder Arachosien (Isi¬ 
dor partL Stat. 18. 19). Zeitüch vor die atsa- 
kidische Eroberung fällt aber eine nur durch 
Münrtunde bekannt gewordene Dynastie von 

.«...J TTi.aXyM.'W-XM!«WM« jliA unttts «alfl 


zu Anen. J» isz von enueneiaexLaer munziunae oeiuHuii. gowuruvms x/jumuc wu 
W ichtigkeit, daß uns noch von anderer Seite 50 Königen und Unterkönigen, die man früher als 
dieser Zustand genau und klar bezeugt wird. In einheimische Sakenfürsten ansah. Sie beginnt 

d.bm*. Wlrlaran.* .Im. VRIVaotafal mif VnTinnoD Har ainan AnfuraTTräo^CTi narthischen 


einem Passus seiner Erklärung der Völkertafel 
der Genesis bemokt Jos^hns folgMdes über 
Arien (Areh. lud. I 6): ohot And KoatpffixK no- 
seyioO lijs nal rife ngde Aglae 

MotomoSoi. Das will heißen, der HauptteU 
des Kabnltales und Gandhäras gehört zn Indien, 
aber der Obedanf dw Flusses fließt in Arien. 
Da nun die Qndlbädie des Kc^hes die Täler des 


mit Vonones, der einen ausgeprägten parthischen 
Namen trägt und nicht später als bis 100 v. Chr. 
regiert haben kann. V. A. Smith hat neuer¬ 
dings die Münzen einer sorgfältigen Neubear¬ 
beitung unterzogen und in einem vortrefflidien 
Aufsatz wahrscheinlich gemacht, daß schon diese 
ältere Dynastie vielmehr eine parthisch- ai^ 
kidisehe Nebenlinie bildete (The Indo-Parthian 

M _i? _ _ » _ _l_X «AA Ti /I IAA A TV 


XHk Hüll UcB Aaier UCS IUUIBCUI; UJXUVIiQ VXUC xamv-x s»a»aii w ss 

östlifhfn Parapaninadciilaiidffl entwässern, ist 60 dynasties from abont 120 6. C. to 100 A. D.. 
fgj glirfi dieses sriaelL. Arial umfaßt aber weiter ä)MG LX [1906] 49—^72). Wie Smith ver- 

miMäi Hi* Aitymaiidrioi (beim Geogr. Rav. Gi- mutet, kam sie zn einem jähen Ende in Itm 

mandri'FP») m sind die Anwdmer des Ibetn- Der Untertcönig Azm i. ertiielt, woid unter Mt- 

iiiM»t.lTiinMn»H ja WestanKbusisn und Sßddran- wi^ung des psrthisdien Großkönms, das in- 

ou».’ oder Sakasllaa. Dun mnß natflribli andh disebe Königreich TaxUa, wo sieb me Dynastie 

Sm «■ hoh—Hapifa »a«ni«tia Diugiana sriseb in mehreren, sdnr lang« Begürungn fortsetzte, 

oeweeu sein: sdMn die pariUsdiu Stsrionu Ihr bedeutendster A M B tnwnliM war der bdmnnte 

iriHma hMHimniBi di« hkr ezdeetsm Ansnu fi4ee a—x-a.«. t> h» amSoM mifta Hob 1_ mdk 
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Jahrhiinder^ Br gewann «leh Sttd- «u einem selbettodigen iranischen Staat, wie 
ostiran, Andiou^ und Sakastuie, von nenon 300 Jahre vorher Arsakes Teridatea getan. Noch 
und vereinigte diese vorher «sakidischen Pro- einmal war das .Wolfsland* die SchweUe dieses 
jinzen imt sem^ (»• »»ch v. Staates. Hatte er damals seinen Ausgang vom 

Uutscnmid Iran 134f.). Qondophares und Osten und Nesaia genommen, so wurde diesmal 
Kine Nachfolger war^ seit langem als Arsa- das engere H. der Kern. Aber ein wesentlich 
faden anerkannt, nach Marquart ausdempar- partlÜBch-hyrkanischer Staat war er auch jetet. 
thiswen Hause Suren. Nach Smith bilden sie Die Annalen der jüngeren Han-Dynastie nennen 
n(*tig€r die jüngere parthisch-Msafadische Dy- ihn An-si. Die chinesischen Nachrichten über 
nastie in oakastana und Arachosien. Weiter 10 die verschiedenen westlichen Königreiche beruhen 
nordwärts hat die iranische Herrschaft des Gon- auf authentischen Erkundungen des gewaltigen 
dophares noch nicht gereicht; denn Aria ist .Generalgouvemeurs der Westländer* PanJi^, 
Mter den Großkönigen Artabanos III. und Var- der sie um 125 an den kaiserlichen Hof gesandt 
danes noch parthische Provinz. Nun umfaßt hat (vgl. am bequemsten jetzt A. Hermann 
m Aria gerade die wich- Die alten Seidenstraßen zwischen China und 

tag^n Teile des iranischen KönigreichB des Gon- Syrien I 44ff.). Das Königreich An-si reicht 
dopl^es, Sakastane und Westarachosien (Aity- nach Osten bis Mu-lu, das .Klein-Ansi* heißt, 
mndrioi). Es ist klar, daß dies zu Lebzeiten Das ist Merw-Margiana, wie schon v. Gutschmid 
des Kömgs unmögUch war; und vorher bestanden (Iran 66 ) richtig erklärt. Diese arsakidische Pro- 
jene Gebiete als selbständige arsakidische Satrar 20 vinz müßte nach Begründung der beiden Staaten 
pien. Ich setze den Tod des Gondophares auf H. und Aria, 58, zunächst dem letzteren gehört 
Grund des Penplus des Ei^hräischen Meeres haben, — wenn sie überhaupt parthisch verblieb. 
ID das J. 50. Sein Reich zerfiel sofort. Wie die Denn ich halte eine Besetzung durch den bak- 
Münzen zeigen, hatte er mehrere Nachfolger, die Irischen Kusänkönig Kadphises I. für möglich 
aber Taxila nicht mehr beherrschten, sondern und begründe sie mit einem Zitat des Stäha- 
auf die iranischen Gebiete und das untere Indus- nos von Byzanz, das von einer Karte abge- 
land beschränkt waren. Damals, glaube ich, trat lesen ist (s. u.): ,Raia zwischen H. und Sky- 
nun auch eine Teilung der iranischen Hälfte des thien*. Gemeint ist die Ortschaft an der Süd- 
iteiches em. Sindh und das südöstliche Aracho- westgrenze Margianas, die auf der Ptolemaios- 
aen (Choarene) bildete einen besonderen par-30 karte Rea heißt (s. d.). H. umfaßt hier schon 
this<±-sakischen Staat. Der andere war das HU- Nesaia und reicht deutUch bis an den Tägänd 
mendtend, aber bedeutend vergrößert um sehr Die,Skythen* können doch nur die Ta jüe SiBak- 
wichtige Länder, durch die der Sitz der Eegie- triens sein, die demnach Merw erobert ^ben. 
rrag nordwärts ms Tal des Herifüd, nach Herat Dann hat aber der hyrkanische König Margiana- 
rum& Das ist das Königreich ^ia der Ptole- Mu-lu ebenerstvonihnenzurückgewonnen, offenbar 
n^o^rte Es reicht am Herlrud bis in die nachdesmächtigenKadphisesII.Tod, dergwenl20 
nördliche Steppenregion und Apavarktikene, wo zu setzen ist. Die Residenz von An-si ist Ho-tu 
es m die Dahen grenzt. Es umfaßt auch den Darin hat Fr. Hirth schon vor langem sehr 
Bezirk von Mashad und die althyrkanischen schön die parthische Königstadt Hekatompylos 
J^dschaften Astauene und Nesaia, außerdem 40 erkannt (China and the i^man Orient 88 f) Die 
den ganzen Osten der arsakidischen Satrapie Entfernung von 5000 Stadien (dieses T-äi.gpnTn.ft 
rarthyene. Das Par^amsadentend (Parutei) ist gemeint, nicht der chinesische li, wie HirÜi 
war wohl schon unter Gondophares mit Aracho- zuerst gesehen) zwischen Ho-tu und Mu-lu paßt 
sien vereimgt. Die Entwicklung dieses König- vorzüglich; Isidor rechnet von der Ostgrenze 
rei^s Arien steht jedenfalls im Zusammenhang Komisenes (Hekatompylos liegt östlicher als diese 
mt der Loslosung und Selbständigkeitserklärnng Landschaft) nach Margiana 202 Scheinen oder 
des hyrkanisch-kariMnisAen Staates, 58 n. Chr. 5454 Stadien. Es ist nur natürlich, daß die 
So haben wir für die zweite Hälfte des 1. Jhdts. Hauptstadt des hyrkanischen Königreicha wieder 
neto dem arsakidischen Großreiche in Westiran die altparthische Königstadt Hekatompylos ge- 
imd Mwopotoen toi kleinere parthische Reiche 50 worden war. Nach Westen grenzt an £i-si to 
in Ostiran, die freilich nicht von langer Dauer Königreich A-man, Agbatana nach Hirths 
Win soDten. Denn schon sti^ ihr gefährlichster trefflicher Erklärung. Dann folgen noch die 
^nd, der Kusänkönig Kadphises I. ans Bak- Königreiche Ssfi-pin und Jü-lo, dieses an der 
tnen über den Parapanisos nach Süden und er- äußersten Westgrenze der An-si (Partiier), deren 
oberte, nicht später als 50, offenbar sofort nach Lage und Bedeutung noch zu bestimmen’bleibt, 
dem Tode des Gondophares und dadurch un- Von Ho-tu bis A-man werden 3400 Stadien ge- 
r^lbar herbeigelockt, Kabul und Gandhära. zählt; das ist auffällig wenig. Isidor mißt z^- 
Item nMhstOT Großkönig der Tarjüeöi, Kad- sehen Agbatana und Ihgai etwa 66 Schoinoi 
phi^ II., erlag dann ganz Ostiran ebenso wie oder 178® Stadien; bis zu den Toren 

Inton und das Lidnsland bis zum Me«. Zwei-60 sind es 600 (Apollodor von Artanita), 1960 Us 
fellM auA Arte Md Hekatompylos nadi Eratosthaies (und J^ollo- 

Es ist eigentheh selbstverständhch, daß mit dor; vgL den Art. Hekatompylos), immu- 
dem Zusammoistnrz des aiisdien Kßnigreidies zen 4242. Nun ist in dem Artikd HekatompW 
^**?**“t?^ »säi^ FSrtlgr^ gezagt, daß die ältere, BdUbnenitodT^t. 

u to KOni^d H.-Kaimanien kmnmen. Der die Akznnder pasnoi^ 900 Stadial wesSidia^ 
^^^fr*“**** die- lag als die selenkidisdio bei äOi rffd, 1064 Star 

Stamafrnde. to Hod^hr dien von den Kaqdadien Tosoi. Folglid teh-w 
tean mit dem nwtddmasaBiadmn GeUigngOrtel, sidi das dem diinerisdiai Boidit nigninde lio- 
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gu^e Itinerat auf das ältore Hekatompylos zu Ortediaft, Rate, .zwischen Skythien und H.* ab- 

bmielien, eine für die BeurteUnng dieses Itine- Rest. Da sind die skythischen Beherrscher Bak- 

rars ungemein wichtige Erkenntnis. Natürlich triens gemeint, und Margiana ist offenbar im Be¬ 
ist nicht ein einheimi^ parthisdi-iraniBches be- sitz des Kusänfürsten Kadphises I. Und wie 

nutzt, wie man neuerdings als interessantes No- Margiana auch der Distrikt von Snsia, der dieson 

vnm für die Geschichte der Erdkunde entdeckt Kadphises durch die Eroberung des parthischen 

zu haben glaubt, sondern ein heUenisches, wie Staates Arien zugefallen sein muß (s. 0 .). Die 

schon das Stadion an Stelle des Parasangen ge- römische Karte, die auch Stephanos abliest, ist 

nugsam zeigt. Und baktrische Griechen sind nach diesem Ereignis gezeichnet und nimmt von 

offenbar die Gewährsleute gewesen, von denen 10 den territorialen Veränderungen, so gut sie kann, 

der General Pan Jung seine Nachrichten über die Notiz. Da H. jetzt das alte Land Parthien um- 

Staaten der Parther einzog; der Einfluß der faßt; da das parthische Reich der arsakidischen 

wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen tritt Oroßkönige nach Osten mit Medien abschließt, 

auch sonst in geographischen Anschauungen der so schreilM die Karte die Legende ,Parthi‘ (Oros. 

Chinesen seit der älteren Hanzeit hervor. • 17) ausdrücklich über den Raum, der Medien 

Bei der Dürftigkeit und Zufälligkeit der über entspricht, unmittelbar östlich von Armenien 

den hj^kanischen Staat uns erhaltenen histori- und unter dem Ariobarzanes-Alburzgebirge, das 

sehen und geographischen Notizen — auch die bei Choarene enden soll. Dieser Zug der Karte 

Münzen haben bisher, scheint es, noch keinen kommt deutlich noch § 7 zum Ausdruck, wenn 

der Könige aus dem Dunkel hervortreten lassen, 20 Orosius in der Richtung von Ost nach West 

muß die Beobachtung umsomehr interessierai, nach Parthia unmittelbar Assyria abliest. Die 

daß doch die sdbst nur höchst fragmentarisch römische Weltkarte ans dem Ende des 1. Jhdts. 

überUeferte römische Kartographie noch deut- hat grundlegend auch der ravennatische €ieo- 

lieh das neue hyrkanische Köni^eich wider- graph verwertet (s. z. B. den Art. Hunni); 

spi^elt. Die römische Weltkarte, die Orosius ab- darum gibt auch er (p. 60f.) der patria H. die 

liest, wurde gezeichnet wenige Jahrzehnte nach ungewöhnliche Ausdehnung über einen sehr 

der Ablösung jenes ostiranisehen Staates vom großen Teil Nordostasiens, ausdrücklich bis an 

arsakidi^en Iteieh; sie ist gleichzeitig mit die Grenzen Chinas! Die einzelnen Völker, die 

ihm. Sie verteilte ganz Nordasien im Osten er in diesem weiten H. ansetzt, sind indessen 

des Kaspischen Meeres und Norden des großen 30 von der Agrippakarte abgelesen. 

Scheidegebirges unter zwei umfassende General- Als der Gründer des Säsänidenstaates Nord¬ 
namen, H. und Skythien; ausdrücklich heißt es und Ostiran erobert, besteht das hyrkanische 

von den sämtlichen Volkstämmen, die in diesem Königreich nicht mehr. Von Gurgän berichtet 

Teil der Karte verzeichnet waren: Hyreanorum Tabari lakonisch das Faktum der Unterwerfung. 

et Seylharum gentes sunt XLll (Oros. ed. Riese Tapuristän oder Pataichwärgar hatte einen eige- 

18). Es ist auf keinen Fall zufällig, wenn H. nen König, eigene Fürsten hatten auch die be- 

so bewnders hervorgehoben und mit so weiter nachbarten Albnrzländer Dumbäwand und De- 

ränmlicher Ausdehnung gedacht wird; der Kar- lum. Nach dem Kärnämak Ardasirs erkannten 

to^ph will das hyrkamsche Königreich seiner diese drei Randländer noch die Oberhoheit des 

Zeit zur Darstellui^ bringen, aber da ihm die 40 letzten Arsakidenkönigs an, vielleicht bildeten' sie 

geographische Lage des alten Wolfslandes vor aber von Gelän bis zur Westgrenze Gurgäns 

Augen steht, wie es die Eratosthenes- und Agrippa- einen selbständigen Staat (vgl. Marquart 

karte zeigten, innerhalb und nördlich des Dia- Eransahr 130). Die Längstäler des chorasanischen 

phiapm, so verschiebt er auch das gesamte Faltengebirges mit dem Vorland nach Norden 

Territorium des hj^kanischen Staates aus Ost- und Süden bilden eine administrative Einheit, 

Iran nach Nordasien. Unter den Skythen sind Aprsahr .Oberland*, und haben Erbstatthalter, 

vor allem die verschiedenen .skythischen* Völker Nachkommen einer vorsasanidisehen Dynastie, 

einbegriffen, die das Zweistromland unterworfen wie Marquart vermutet (a. a. 0. 74). Die 

hatten und lange Jahrhunderte beherrschten, Hauptstadt war NSw-Sähpuhr, nach dem Sohn 

n^entlich die Tocharen (Tayöeöi, Kusän). 50 Ardasirs. JaqObl rechnet ausdrücklich dazu Nisä, 

anderer dieser Stämme, die bisher in Sag- das alte Nisäja-Nesaia, Beward = AbSward (Apa- 

dtena ansässigen Sakarauken, heißen auf der vortene, Apavarktikene), ferner Tös-Susia, den 

&rte (Oros. 17) Dahae und grenzen unter dem Bezirk am Käsp röd. Ustawä = Astauene ist 

Oscobares an Parthyene d. h. die arsakidische noch immer ein Rustäq, Abarsahr im engeren 

Satrapie, die auch einen Teil Nisäjas umfaßte. Sinn (vgl. Marquart a. a. 0. 74.). Gurgän 

Sie müssen donnaeh neuerdings das alte Dahen- blieb nmien Merw die eminent wichtige Grenz- 

lamd und Apavarktikene (s. den Art. Hunni) mark der Perser gegen das Steppentend; darum 

erobert haben; hier berühren sie die Nordkette ist Gor» und Gorgö oft im Munde der Byzan- 

dw chorasanischen Falteagebirges, in die der tiner. Aber an Stelle der eränisch-sakischen No- 

Oseobares gehört. H. semerseits grenzt an dießOmaden waren die Türken getreten, Hephthaliten 
.Baetriani* (Otm. 17), beide scheidet voneinander von den Byzantinern und noch immer Kusän von 

der Monaimali oder Menalius mons, der in d» den Persern genannt, obwohl die eigentlichen 

südlichen Kette des chorasaniadienFalteiigelflrges Kniän (Tajüeöi) längst verschwunden waren, 

gesodit weHen muß (s. o.); fol^ch bdiemdien Nach einer Tradition gab es in Gutgän eine 
diese Baktrianer das innere Lingstal des fiätf- Stadt Dahistän, die den mten Didiennamen fort- 

md, den Bezirk von HSs (Snsia) und Iflihäd. setzte and am Rande der Stqipe lag. Eine dem 

Wir eriimeni mw, daß Stephanoe der Bysaiitier Lande and Flnaae glädiiiam^ Stadt gründeten 

von dner Karte die Lage einer margiaaisdiai die Araber un Gurgän md; aber sdon unter 

Fmnlr-'WlaaDWAirKrall IX 17 
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d«n SSsSsiden rnnfi es eine Stadt dieses Namens 
g^eben haben, die B^mantinei nennen Goiga 
ausdrttcklich Stadt. Audi schon die ältere Ebumt- 
Stadt des hyrkanisehen EdnigidchB biefi wie ms 
Land (nach der PtolemaioBkurte Hyrkania lofted- 
mXts), aber ihre Lage läßt sich nicht bestinmien. 
Sie muß damals NeugrOndung gewemn sein. 
Denn Isidor kennt au^esprochen nur dörfliche 
Siedlungen in der arsakidischen Provinz H., an 


Antwchds d. Gr. Zeit eine Stadt Adiriane; Bei 
lirif idehte eine Gruppe vm Siedlungen in die 
Ebene hinab, die ,gltleklie hen D OrfeP genannt 
(tMat/40i>ee >^;«u,_Diodor. XVU 75, 4S., dazu 
Gurt. VI 4, 2U.); Äsraf zeichnet dch noch heute 
durch seine topige Vegetation unter den mäzän- 
däränischen Küstenstädten aus. Darum lag hier 
auch ein achämenidisches Schloß, Tape (das 
fälschlich mit Tagai auf dem parthisdien Hoeh- 


Zald 11. Merkwürdigerweise hat auch die Ptole-10 plateau zusammehgeworfen isQ, nach Strabons 
11 -ji —< j. a .... Quelle 1400 Staren von den Kaspischen Toren 

und in gerin^r Entfernung vom Meer; auf der 
direkten Straße über Firüzk^ durch das Gebirge 
führt diese Ektfemung in die Gegend zwischen 
Säri und Äsräf, und da Särl dodi wohl Tambraz 
ist, kann das hier gel^ene Schloß s^ wohl 
mit Tape identisch sein. Der achämenidische 
Palast in Zadrakarta, in dem Alexander wohnte, 
rührte gewiß von Dareios ü. her, als er vor 


maioskarte genau 11 ^6Xeis', da Saramanna aus- 
scheiden m^ (s. u.) und Sokanda an der Atr^- 
mündung schon nicht mehr hyrkanisch war. Die 
Angabe Isidors ist auffällig. Alexander fand in 
E. eine Stadt mit dem Oränischen Namen 
Zadrakarta in der Gegend von Asträbäd, Stra¬ 
bons Quelle (C. 508) führte sie in der verkürzten 
Form Karta auf und behauptete im GegenteU, 
H. besitze ansehnliche Städte, darunter Tala- 


broke (aus Tambrax entstellt?) und Samariana 20 seiner Thronbesteigung Statthalter des Wolfs- 

(Saramanna des Ptolemaios). Diese Stadt las ' - , „ 

wiederum Plinius (VI 113) in verkürzter Form 
von der Agrippakarte ab als Maria. Sie war da 
aber in Part%aea und zwar ab Oriente hiberno 
angesetzt (diese und andere Orientierungen deu¬ 
ten sicher auf die A^ippakarte). Daraus folgt, 
daß sie im alten Nesaia 1%, und daß diese Land¬ 
schaft von Strabons Gewährsmann noch zu E. ge¬ 
rechnet war; jedenfalls eine interessante Beatä- 


landes war. Diese Schlösser beweisen auch, daß 
das hyrkanische Küstenland nicht nur im Mittel- 
alter und in der Neuzeit ein Lieblingsaufenthalt 
der Perserkönige war. Ausdrücklich vrird über¬ 
liefert, daß die Arsakiden im Sommer hier resi¬ 
dierten. Von Gkuen und Stämmen werden uns 
in E. Chrindoi genannt, die wohl das uralte 
avestische Sihne&ta repräsentieren, am Chrindas- 
flusse; ferner die Maxerai am Maxeras-Gurgän. 


tigung der vorstehenden Untersuchungen. An-30Arsi nennt Plinius VI 48; nach der Ptolemaios- 
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tiochos IIL eroberte 210/209 im westlichen H. 
zwei Städte, Syrinx und Tambrax. Diese war 
unbefestigt, aber ausgedehnt, mit einem könig¬ 
lichen Schloß (vielleicht Tape genannt, s. u.). 
Stark befestig war dag^en Syrinx, schon seiner 
natttrUehen Festigkeit w^en ,gewi88ennaßen der 
Vorort E.s'. Es hatte eine ansehnliche griechische 
Kolonie, welche von der einheimischen Bevölke¬ 
rung niedergemetzelt wurde, um sich vor et- 


karte lag die Arsitis am Koronosgebirge. Wenn 
diöses der Qären Dagh im Süden von. Särl ist, 
dann vrürden die Arsi das topographisch no^ 
völlig unerforschte Eäzär Öärlb eingenommen 
haben. Sie waren also ein Stamm der Tapuren. 

Die Tapuren werden zumeist als eine nicht- 
arische Bevölkerung E.s angesehen. Durch Era- 
tosthenes wissen wir, daß sie nicht bloß im Al- 
bnrz östlich vom Dämäwänd saßen, sondern vor 


waigem Verrat zu schützen (Polyb. X 31, 11). 40 allem auch im chorasanischen Faltengebh^, in 


Dieser hellenischen Kolonie verdankte Syrinx 
offenbar seine Ektwicklnng zur nSJue in griechi¬ 
scher Weise. Auch das östliche E., Nesaia, hatte 
noch im Auftrag Alexanders eine griechisch¬ 
makedonische Kolonie erhalten, Alexandropolis 
(Plin. VI 113), und weiter im Osten, dem Be¬ 
zirke von Mäshäd, traf Alexander eine achäme¬ 
nidische itokis, Susia (Tös), und muß es seit den 
Seleukiden befestigte Städte gegeben haben, da 


Nisäja (s. o.). Man kann sie folgUÄ zunächst 
mit aller Berechtigung als den Grundstode der 
Bevölkerung des ganzen weiteren E. bezeic^en; 
die beiden Teile des WoUslandes erscheinen zu 
einem gewissen Grade als ethnographische Ein¬ 
heit. Man darf in rein anthropologischem 
Sinn von einem besonderen hyrkanisehen Stamm 
reden, obwohl E. ganz klar kein ethnisdier, 
sondern von Anfang an ein geographischer nnd 


Polybios von einer Belagerung berichtet, die 50 administrativer B^tiff war, und in nationalen 
Antiochos EI. aufhob, um an den Arios g^en —■' j 

Euthydemos vorzurücken. So erkennen wir deut¬ 
lich griechische Einflüsse auch in E. Aber sie 
müssen sich schnell au^lebt haben; Syrinx hat 
offenbar Antiochos geschleift. Wir müssen zum 
Verständnis der An^be Isidors auch folgendes 
bedenken. Eeute liegen die Siedlungen Mäzän- 
däräns, auch die größten, über dmn inneren 
Saum der sumpfigen Küstenniedemng auf dran 


und poUtischem Sinn vor dem 1. Jhdt. n. Chr. 
nienms weder ein Volk noch ein Staat der Var- 
känijäbes^den hat, imGegensatz zu den übrigen 
Ländern Ehäns und des pratsisehen Bräehea über¬ 
haupt; das wird am sichersten dadurch bewiesen, 
daß Ehareios I. in keiner seiner Insehriftm, weldie 
die den Pärsä unterworfenen Völker nnd Staaten 
Vorderasiens anfzählen, Varkäna namhaft ge¬ 
macht hat; dieses Stillschweigen wirft gerade 


EOgelland des ansteigenden Albnrmaiges in- 60 nach der politischen und nationalai Seite ein 


mitien der dichten Wudzone so ana^reitet und 
versteckt zugleich zwischen den Bänmrai, daß 
der fremde Besneher leii^t den größten Teil 
eines Ortes durdizogen biüMm kimn, ehe er sidi 
überhanpt klar ist, in einem sokheai an sein. 
Griedüsdien Bebbaditafn konnten addie Sied- 
Inngm nur als Dörfo eradiMnen. Sdum auf 
dem inneren Hodi^ateaa bd öß^inn lag zu 


Lieht anf das WoUsland. Eis eradirant möglkh, 
die Ti^nren auf einem weiterrai Banm zn 
verfolgrai. Dram wir finden anf der Pfafie- 
maiowarte (VI 14 ed. Wilbag) im Norden 
des laxnrte« andere Tapniaioi unter dnem Go¬ 
bi^ Tapura Ißij- Mannoe hat in diesem TeQ 
sdner Keilte verandtt, das geogn^biadie Material 
einer der wiehtigeten Znga^sbafien ans dem 
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skyth i aeh e n Zweistromland in das Tatymbedcen 
zur DarsteUnng zn bringen. Es ist die Straße, 
die von TaSkmt nadi Crankent ins Gtebiet der 
Aspisioi läuft, von hier dem Arys, dem älteren 
Aspi^ aufwärts folgend, den Kantau, die Ami- 
eia 0 ^ des Pinax, übersteigt hinüber in das den 
Byzantinern wohlbekannte Talas. Von da geht 
sie entlang die nördliche Abdachung der Ale¬ 
xanderkette genau nach Osten bis zuin Buampaß, 
der jene vom Kungei-Ala-tau scheidet. Durch 
den Paß erreicht sie den 1615 m hohen Tal¬ 
kessel des Issyk kul, umgeht den See, überwindet 
die Ebuptkämme des Tien-san (Imaos) und ge¬ 
langt an den nördlichen Band des Tarjrmpla- 
teans nach Aksu, Auzakia der Ptolemaioekarte. 
Einter den Aspisia oQti läßt die Karte die Ta- 
puraberge folgen, unter denen die Tapnraioi 
sitzen. Der Abstand der beiden Gebirge ent¬ 
spricht der W^länge vom Karatau zum Buam- 
p^. Also ist die östliche Alexanderkette das 
Tapurengebirge, und die Tapuraioi faUen ins 
Eochtal des Issyksees. Ihre Nachbarn sind auf 
der Karte die Anaraioi unter gleichnamigen Ber¬ 
gen, hinter denen der Eauptkamm des nordsfid- 
lich orientierten Imaos fol^. Anaraioi sind An- 
a’rja, die ,Nichtarischen‘, vrie die Anariakai am 
Kaspischen Meer und anderswo. Nach den älte¬ 
ren Ean-Annalen reichten von Südosten her nahe 
an den Issyk kul die eränischen Saken (Sse, in 
älterer Aussprache Sök oder Sek), die von den 
Yüe-öi aus Wusun vertrieben, nadi Ki-pin (Kas- 
mir und Gandhära) und nach Iran einfaUen. Von 
ihnen wird die Bezeichnung ,Nichtarier‘ für ge¬ 
wisse Völker des Tien-san herrühren. Darunter 
waren jedenfalls auch die Tapuraioi am Issyk- 
see. Zwischen diesen und den Tapuren im öst¬ 
lichen Alburz und chorasanischen Faltengebirge 
werden wir für eine ferne Vergangenheit gewiß 
einen stammesgeschichtlicben Zusammenhang an- 
znnehmen haben; aber unsicher bleibt, ob geo- 
mpbisch das eine oder das andere Gebiet die 
Basis der Wanderung gewesen ist. Die ver¬ 
suchte Deutung des Namens aus dem Finnischen 
hilft vorläufig zu nichts (tapan ,8chlagen, töten', 
te^ppuri ,Schlächter‘). Wohl aber läßt sich für 
die Richtung der Wanderung von West nach 
Ost geltend machen, daß in Kleinarmenien eine 
Ortsdiaft Tapura heißt (Ptolemaios). Die völlige 
Übereinstimmung der Namen mag eine Ver¬ 
wandtschaft der tapurischen Spracl^e mit dem 
autochthonen, nichtarischen Sprachstamm Ar¬ 
msens andeuten. Dann würden die Tapuren 
wie ihre Nacbbam im Alburz, die Amarder ( b . u.), 
ans dem armenischen Eodiland eingewandert 
sein und müßten anthropologisch angesdilossen 
werden an die hyperlnaehykrohale, hypsokephale 
nnd besonders durch ihre Nase char^terisierte 
Rasse, die vom Ksukasns bis nadi Palästina 
nnd von Pemen bis ins Agäisehe Meer verbreitet, 
hentznta^ ihre reinste Ausprägung in Armenien 60 
zeigt. Sie findet tich sidier gerade auch im Al- 
bniz. Die tapurisdie ^raehe hatte sieh in Ta- 
baristän nodi bis ins 10. Jhdt. edialten; sie war 
weder aiabisdi nodi persiaeh, sondern räi be- 
sondties Idiom, wie Al Istakkd bezeugt Audi 
in manriien Tdlen des benadibarten Dänm 
wird die ^xade der EingdxtreiMB nicht ver¬ 
standen, sa^ dendbe Oeopa^^ Heute spridt 
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man im ganzen sfidliehrai Randgebiet des Sias- 
pischen Meeres, vom Tatarischen ateesehen, nur 
Iranisch. Das Mäzändäränl, das Gölä;! in Gölän, 
die Mundart von Talys sind ganz eng verwandte 
Dialekte, von denen der letztgenannte durch 
seinen Reichtum an mittelpersischen Worten 
einen merklich altertümlichen Charakter bewahrt 
hat (vgl. Geiger Grundriß der Iran. Philol. 
I 2, 346f.). Es scheint danach, daß die Kadu- 
10 sier in Talys früher, die Tapuren und Gelen 
erst sehr spät iranisiert worden sind. Die Ta- 
puren fielen ihren eränischen Nachbarn durch 
die eigentümlichen abweichenden Sitten auf (s. 
den Ajt. Tapuroi). Wenn Justi und Geiger 
mit Recht das Land Varena um den Dämäwänd 
lokalisiert haben (s. o.), so vrürde für die Ge¬ 
birgsbewohner des mittleren Alburz auch das 
besonders authentische Urteil des Vendidäd gel¬ 
ten. Denn in Var®na schuf Aura ma>nju als 
20Gegenschöpfung ,nichtarische‘ Menschen, 
bei denen die Predigt des Propheten keinen 
Eingang finden konnte, schon weil sie seine 
Sprache nicht verstanden. Aber auch die beiden 
Teile des WoUslandes, Ehneüta und Nisäja, stehen 
in ketzerischem Geruch; diesem sagt der Vendi¬ 
däd ,8chlimmen Zweifel' {aghem vimanöhim) 
nach, jenem das Laster der Päderastie, das im 
denkbar schärfsten Glegensatz zur mazdajasni- 
schen Reli^on und ebenso zur altarischen Sitte 
30 stand; gewiß nicht zufällig stammt Euhraneros, 
der ,Liebling' des Arsakiden Phraates E., aus 
E. und trägt auch noch einen griechischen Na¬ 
men. Die Knabenliebe wird zu den ,seltBamen' 
Sitten der Tapuren zu rechnen sein. Offenbar 
weU die Bevölkerung vorherrschend nidit arisch 
war, hatte die Lehre Zoroasters nicht tiefe Wur¬ 
zel in Vehrkäna geschlagen. Eier hausen auch 
die bösen Dämonen, Mäzainja daSva, vor denen 
das Avesta mehrfach warnt; von ihnen hat das 
40 Wolfsland seinen jüngsten Namen, Mäzändärän 
erhalten (vgl. N ö 1 d e k e Iran. Nationalepos 
178. Geiger, Justi u. a.), er wird kaum 
vor der Se%ukenzeit von den arabischen Schrift¬ 
steilem genannt und JäqOt hält ihn sogar für 
ganz modern. Dagegen ist die von Plutarch als 
hyrkanisch beschriebene Aussetzung der Toten 
zum Fraß für die Eunde, die man geradezu für 
diesen Zweck hielt, eine echte Verseift mazda- 
jasnischen Rituals (Plutarch. el aixdgxrig ^ xa- 
50 xio, JiQog xaxoSat/xoylay 3). Und unzweifelhaft 
sieht doch der Vendidäd Vehrkäna als ein ari¬ 
sches Land an, wenn nicht gar hier, wie neuer¬ 
dings wieder vielen möglich und wahrscheinlich 
gUt, der Stifter der eränischen Religion über¬ 
haupt seine ersten nnd besten Anhänger gewann 
und bei dem Vater des ersten Dareios, dem Prinz¬ 
statthalter H.S nnd Paithiens, Vistäqia, den wirk¬ 
samsten Schutz fand. Als Alexander den Alburz 
überschritt, waren die Tt^nren sicher räumlich 
in zwei l'eUe zerspalten, einen westlichen im 
eigentlidben H. g^n den Dämäwänd nnd einen 
östlichen in Nisäja. Zwischen sie schoben sich 
wie ein trennender Keil Eiränier ein. Und ur¬ 
alte öränisdie Siedlnngen bestanden gewiß in 
den besten nnd fmchtnostrai Teilen des WoUs- 
l a ndn s, un Rand der kaspiseben Niedemng nnd 
anf der ebenen TdaoUe ilnga dem Atrek. Ge¬ 
rade der Inndesname lEMIja selber ist der be- 
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redteste Zeuge; er war durch fjanx Iran hindurch sdmndii^ Merkmal uisidit (ttber die im ka*' 

ein anzertrenniieher Genosse iranischer Wander- pisehen Randgebiet anftretende dnnkle Korn- 

Züge (vgl. Tomaschek Sk^h. Norden II 64 plezion s. u.), betr&c^tiiehe Ähnlichkeit lei^ 

und die Art. N e s a i a und N e s a i o n iteSCov). Der nUißig lange und hohe Sehftdel, ein meiut 

Neben diesem ist Ehneftta gewiß ein S^nischer sdimales und längliches Gtesicfat ovaler Form, 

Stammesname (Chrindoi); die Sränische BevSl- feine, gerade oder ganz wenig gebogene Nase, 

kerung repräsentieren vielleicht auch die Maxe- brünette Haare und dunkle An^n sind die 

ren und Astauenoi. Es muß aber betont werden, Merkmale, die hier allein brauchen hervorge- 

daß die üränischen Vaikänijä sicher keine be- hoben zu werden (vgl. einige gute Photognmhien 

sondere, wohl unterschiedene AbteUung des ari-10 in Petermanns Mitteilungen 1912, von A. D i r r 
sehen Oesamtvolkes gebildet haben; denn Da- veröffentlicht). Man wird von jenem Typus am 

reios übergeht sie in seinen Völkerlisten mit ehesten eine Vorstellung erwecken können, wenn 

Stillschweigen. Wir werden kaum irre gehen, man ihn dem brünetten italienischen vergleidit. 

wenn wir die Männer von Nisäja, die Ehneüta übrigens sind gerade im westlichen Eaukasus 

und andere stammesgeschichtlich zu den Nach- helle Augen und Haare, die nach Norden weisen, 

bam, den Parthawä, stellen, mag auch geogra- in hohem Prozentsatz beobachtet worden; man 

phisch und administrativ während der achämeni- hat darin einen auch historisch faßbaren sky- 

dischen Periode das Wolfsland immer ganz scharf thischen Einschlag zu erkennen und diesen von 

von Parthien unterschieden worden sein. Mit dem ^nannten I^us sehr genau zu unterschei¬ 

den ursprünglichen Parthawä gehören sie zu 20 den. Der Januskopf dieses letzteren blickt nach 
den Osteiäniern (osteränisch ist die von den Io- dem Mittelmeer und nach Südostasien. Es ist 

niern sehr früh an Ort und Stelle übernommene für die anthropologische Geschichte H.s grund- 

und seitdem dauernd eingebürgerte Form des legend wichtig, die angedeuteten ethnischen Be- 

Landesnamens Vehrkänal) und werden, entspre- Ziehungen zwischen dem nördlichen Indien und 

chend den geographischen Bedingungen H.s, dem westlichen Eaukasus (wohlverstanden vor 

durch das große Einfalltor im Norden und der russischen Invasion, die hier zum nie wieder 

Osten aus Türän und dem skythischen Zwei- gutzumachenden Schaden der historischen Geo- 

stromland eingewandert sein; wir haben ja eine graphie und Ethnographie Tabula rasa gemadit 

greifbare Paridlele in dem pamischen Einbruch hat) aufzuklären. Aber dazu bedarf es einer 

in das hyrkanische Nesaia. Wenn in Tabaristän 30 systematischen anthropologischen Durchforschung 
noch im 10. Jhdt. tapurisch gesprochen vnirde, der Alburztäler und vorgels^rten Niederungen, 

so herrschte in Gurgän und Nisäja ebenso gewiß die noch ganz fehlt. Die Naturforscher hAwn 

schon während der medischen Periode die örä- das Auftreten südostasiatischer Tier- und Pflan- 

nische Sprache arischer Einwanderer. zenformen in unserem Randgebiet, westlich bis 

Anthropologisch erscheint es freilich zur Mughansteppe, hervor (namentlich des Eönigs- 

aussichtslos, unter den iranisch sprechenden Be- tigers und der Quercus castaneaefoUa u. a.). Ent- 

wohnem des Alburz nnd einstigen hyrkanischen sprechen diesen aus Südostasien ausgegangenen 

Territoriums noch heute nach dem arischen Wanderungen von Pflanzen und Tieren nicht auch 

Typus zu suchen, wenigstens wenn man ihm die solche des Menschen? Besonders die Zucht des 

Eigenschaften der nordischen Rasse leiht, und 40 Buckelrindes (Zebu) verdient dafür Beachtung; 
dazu zwingt doch unausweichlich die in der sollte es nicht in B^leitung seiner Züchter ge- 

Sprache sich ganz unzweifelhaft dokumentierende kommen sein? Die parallele Verbreitung nüh 

nächste Verwandtschaft der alten Eränier und Südarabien und dem östlichen Sudan und Nu- 

Saken mft den Sk^hen Südrußlands (s. die Art. bien würde diesen Schluß nicht zwingend machen. 

S k y t h a i und S a k a i; dort auch über die Man hat sieh, derartige Wanderungen zu stützen, 

neuesten archäologischen Entdeckungen heller auf die bis zu tiefen Graden beobachtete dnnkle 

Arier in Osttnrkestän), die notorisch einen sehr Hautfarbe im südkaspischen Randgebiete be- 

ansehnlichen, wohl noch im 6. und 5. Jhdt. v. rufen. Namentlich die starke Pigmentierung der 

Chr. sogar überwiegenden Bruchteil blonder Eie- Gelen wird von älteren Reisenden hervorgehoben, 

mente unter sich zählten. Wer allerdings die 50 und wiederum erklären zuverlässige englische 
klaren Beschreibungen, die uns das Altertum Beobachter, daß vielfach die Mäzändäräner noch 

über den physischen Habitus dieser südrussisdien dunkler seien als die Gelen. Dagegen ist die 

Skythen gibt, geringschätzt, wird leicht geneigt Hautfarbe des Talyschers entschieden heller nnd 

sein, sich von den gemeinsamen Urvätern der nähert sich mehr dem kaukasischen Typus (vgL 

arischen Eränier und arischen Inder der ve^- Radde Reisen an der persisch-russischen Gtenac, 

sehen Wanderperiode — allernächste Verwandte 1886, 416). Es scheint also, daß entlang dem 

nach dem Ausweis ihrer Sprachen, die fast nur kaspischen Ufer ein bedeutsames somatisdies 

Dialekte desselben Idioms sind — ein Bild zu Merkmal mehr nnd mehr sieh verliert, je weiter 

machen, für das der feinere Hindutypus unter naan von Osten nach Westen vorwärts gdit (über 

den modernen Indem die Züge hedemt Denn 60 die angebliche ,sdiwarze‘ Bevölkerung im alten 
unzweifelhaft trifft naan überhaupt im heutigen Kolehis s. d.). Baddeglanbte in dem Körper- 

Persien und gerade auch im Alburxiandgebiet bau des Talyseher Tie&iidetB (im Gegensatz 

bis in das norawestliehe Talys, wohl nicht sdir zum Snaater des Hoefagdniges) verhähniimißig 

häufig, aber doch in wahrnehmbarem Prozentsatz,. lange nnd dabei im EnoeheMbao sdiwaeh ent- 
nnd weiter in Mingrdien, Imerethimi, unter wuxdte Eztremitäten bemedt zu haben; man 

Adig^ und Ahdtasen einen nidtt sdton sehr weifi, daß sddMs den Ostasiaten und gmade 

sdiönen Mmmdieaadilag, der mit Jenem indi'' aadi doi Hladn diaiaktaiiaiert. Aber ander- 

schal, warn man die UMtlaibe zunidiat ab seits beaitst doch gende der Tieflinder hi ^ 
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^ anageq^edtat umeneide Eopfidldnng, ez- Chmdhära (1905). Die Verwudtsdiaft^ des mä- 
trentmhen nml kurzen und stuk mit- zibdärSniBdien Lams mit diesoi BeUefdaistd- 

widedte große nnd gebwene Nase, die ihn ent- Inngoi ist unverkennbar. Aber auch hier ist die 
schieden an den westaÄtisdien Typus (s. o.) Abdämmung imd Herkunft des Banschemas aus 

ansdiliefien. Wie ein durakteristisches Haustier Indien doch nicht völl^ zwingend, weil es min- 

ganz sicher aus Südostasien ans südkaspische Gte- destens um den Beginn unserer^ Zeitrechnung 

stade gewandert ist, so findet sich nun auch in überhaupt über weite Teile Ostasiens verbreitet 
den übermäßig feuchten Niederungen von Mäzän- war. Die bekannten Flachreliefs aus der Zeit der 

därän, von &lan und Talys eine ohne allen zweiten Handynastie (vgl. Chavannes La 

Zweifd aus Ostasien importierte, ungemein in-10 sculpture sur pierre en Chine) zeigen^ uns den- 
teressante Hausform. Die Einheimischen selben Holzpavillon mit seinen charakteristischsten 

nennen sie Lams oder Lwn. Es ist eine nur im Architekturformen. Er ist ebenfalls meist zWei- 

Sommer bewohnbare, pavillonartige Holzkon- geschossig, doch sind auch drei Stockwerke dar- 

struktion (s. Abbildung bei Radde a. a. 0. gestellt. Vier Holzpfeiler oder Säulen, zumeist 

116). Auf einem erhöhten Holzboden bilden zwei auf Basen stehend, mit sehr breiten Deckplatten 

Reihen Strebepfeiler mit trapezförmig nach oben auf den Kapitellen, stecken den völlig offenen 

sich verjüngenden Kapitellen einen aUseitig offe- unteren Raum ab. Nach dem Vorbild des Haupt- 
nen unteren Stock. Sie tragen Querbalken und daches ist er auf allen Seiten durch weit vorrorin- 
eine sehr vorkragende Bretterdecke mit dem Ober- gende Schirme gegendenR^engeschützt; derLams 
stock. Dieser ist gleichfalls nadi allen Seiten 20 hilft sich ähnlich dadurch, ^ß er die Balken¬ 
offen, zierlicher gearbeitete Pfeiler mit einer decke weit vorkragen läßt. Dieselbe steile Stufen- 

Verbreiterung an der Basis und breitem, aber leiter führt im Inneren zum Oberstock empor, 

flachen Kapitell schließen ihn ein. Auf ihnen Auch er ist völlig offen. Das schindelgedeckte 

die Holzarchitrave und das hohe, Pyramiden- und mit hohem First versehene Giebeldach halten, 

förmige Dach. Die SchUf- und Rohrlagen, die auf den unteren aufruhend, wiederum vier Säu- 

es decken, reichen sehr tief und schützend über len oder Pfeiler. Zwischen ihnen läuft eine durch- 

die Pfeiler herunter. Zwischen diesen laufen brochen gearbeitete Balustrade durch. Es ge- 

durchbrochene Lattengeländer herum. Durch nügt hier, auf die von M ü n s t e r b_e r g abge- 

Binsenmatten oder bei den Reicheren durch Lei- bildeten Steinreliefs zu verweisen (Chin. Eunstg. 

nenvorhänge können die Zwischenräume der 301 Abb. 25. II Abb. 1; Japan. Kuns^. H Abb. 4). 
Pfeiler offen oder geschlossen gehalten werden. So viel über einige Qrundzüge im ethnogra- 
Eine steile Stufenleiter führt im Inneren aus phischen und anthropolopschen Bild der süd- 

dem Unterstock herauf. Ganz ähnUch dem Lams kaspischen Bandländer. Die historische Ethnolo- 

haben wir uns nun nach den Uedem des Athar- gie klärt keinen von ihnen auf, wenn sie die 

vaveda das altindische Haus zu rekonstruieren Kaspier am östlichen Kaukasus und das von 

(vgl. die Texte bei Zimmer Altindisches Leben Herodot mit völlig übereinstimmendem Namen 

150fl.). Es ist auf sicherer Unterlage erhöht, benannte Volk im äußersten Nordwesten Indiens 

hat hohes Dach ans Schilf und Rohr; auf Pfei- in die Diskussion wirft, ehe nicht notwendige 

lern, die 4—10 sein können, liegm, durch Vorarbeiten, die dieses letztere angehen, erledigt 

Stricke verschnürt, die Stütz- und Dachbalken40 sind. Was Marquart (Erän II 27, _3 auch 
auf. Schilfmatten schUeßen die offenen Räume 140ff.) nnd Hüsing (Der Zagros und seine Völ- 

zwischen den Pfeilern. Ein Franengemach wird ker 23ff.) über dieses vermutete Urvolk Irans 

unterschieden und liegt gewiß im Oberstock. zusammenraffen, ist kaum ein Anlauf dazu. Ge- 

Ansdrücklich macht Megasthenes (bei Arrian Ind. rade die in der südkaspischen Randzone, nament- 

10, 2f.) den Holzbau zum allein herrschenden lieh im Alburz und hi^kanischen Territorium 

im hindostanischen Überschwemmungsgebiet längs aufgerufenen Zwischenglieder halten der Kritik 

der Flüsse und am Meer; noch heute ist er in nicht stand. Niemals war Easpion bodenstän- 

Bengalen und anderenorts üblich. In ungemein diger Name eines Alburzberges; die Kaspischen 

interessanter Weise hat das Grundschema dieses Tore hat erst die hellenistische Erforschung 

Holzpavillons den gräcobuddhistischen Künstlern 50 Asiens in das unverdient berühmt gewordene 
als Vorbild gedient. Sie haben es in Stein über- Defilö bei Ra^i versetzt nnd dank dem an¬ 
setzt und, phantastisch kombiniert und durch- dauernden Einfluß der benachbarten griechischen 

brochen mit den al^esdinittenen Giebeln, Bögen, Kolonien so eingebürgert, daß schließlich auch 

Kuppeln der vihära, auf ihren BeUefstelen zur ein Eingeborenendorf in der Nähe diesen Namen 

Ramngliedemng und Umrahmung der Buddha- annahm und lange fortsetzte. In Wahrheit sind 

bilder benutzt. Erhöht auf einem Sockel schlie- beide, Berg und Paß, nur im Kaukasus zuhause; 

ßen penÖBch-indiache Säulen einen offenen Unter- nnd dort allein, bis zur EnramUndung, ist das 

stode ein. über den Arehitraven treten ^e Köpfe Volk der Kaspioi wirklich nachweisbar (vgL alles 

da mäditigen DeAbalkoi hervor, welche einen Nähere in den Art. Kaspioi und K aspei- 

S eidiblls offenen Oberstock tragen; kleinere 60 r 0 i). Wohl aber scheint manches in der Nomen- 
inlen sttttza seine D|pke und hwen die rings- klatnr Armeniens nnd der Zagrosländer für eine 

nm lanfenden Gdändet, oder Balustraden, deren Verwandtschaft der kaspischen Sprache mit dem 

hölzerae Vorbildet sidi auf das bestbnmteste ver- Sprachstamm da autochthonen Bevölkerung 

raten. Üba äe beugoi sieh ^ Bewdina havm. joa Gebiete zu sprechen (s. d. ge n ann t en Art). 

Idi vawdae hia nur auf Äe besonders Uhr- Die Kw^a waren dü anwehnlidiste Vo& 
xeidMB AUifldangan 76, 77, fß, 100, 149, 160, auf da Westaäte des Easpi; sie haben den Hd- 
884, 285, 261 (v^ 189, 164, 188, 262) lenen den zwMtoi Namen für du Binneamea 

in Foneheis L’art Grfo>-bonddhtqne dn gestellt, ffie haben andi last bis zur Wende 
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nnsei^ ZMtr wJiming ihre NationalitSt flsiraliit Kteeias hiid um 400 t. Chr. eret^int im Osten des 

und ihr Land behsnptet, wUirend die eumogra* Aniardos der Stamm, welcher dies^ Flnfi seinen 

phiache Geschichte der flbrigen Teile des sOd- Namen gegeben, und unterwirft die Daieiten, 

westbehen Gestadehmdes w&hrend dersdben die zu ein^ Teil sftdwÄrts unter den DtmfiwAnd 

Periode eine erstaunliche Unruhe, einen nnanf* gedrängt werden. Sie kamen aus dem Herzen 

hbrliehen Wechsel der BevSlkerung und Stimme Ärmeniens; die 10000 Griedien trafen sie noch 

erkennen läßt. Seit der persischen Okkupation in ihren alten Sitzen, in denen freilich ein Teil 

unter den ^ ersten Achimeniden begegnen uns des Volkes immer zn 3 rQckbli^ und sich fort- 

hier fast in jedem J^rhundert neue Völker- erhielt (s. den Art. Mardoi). Sie gdiBren 

namen. Dareios I. yereinigt in der 11. Satr^ie 10 jedenfalls zu der ,armenoiden‘ Basse, die vor 
Ea^ioi, Pantimathoi, Pausikai, Dareitai. Ein den phrygischen Ameniem im Lande saß und 

Rest der zuletzt Genannten hat sich lange unter auf die Dauer auch diesen ihre somatischen 

dem Dämäwind gehalten, wo der Bezirk Dum- Züge scharf aufgeprägt hat. Wir erinnern uns, 

biwand bis ins 1. Jhdt. v. Chr. nach ihnen hieß. daß noch heute auch der Talyscher und Gelaner 

Sie sind hierher von den Amardoi gedrängt wor- Tiefländer zu einem ansehnlichen Prozentsatz 

den, vorher nahmen sie unzweifelhät den äußer- dieselbe armenoide Eopfbildung besitzt. Zwischen 

sten Osten der Satrapie, das nachmalige Amwr- den Eadusiem und Easpiem sdiieben sich gleieh- 

derland ein. Ebenso gewiß ist, daß die Easpier falls im 4. Jhdt. die Albaner ans Meer vor. Ari¬ 
den äußersten Norden der Provinz inne hatten; stobulos und Patrokles setzen sie ausdrflcklidi 

hier sitzen sie noch in Eratosthenes’ Zeit bis zur 20 an die Euramfindung. Aber von hier ndimen 
Euramündung oder wenigstens dem Nordrand sie zunächst nur ein geringes Stück des Efisten- 

der Mughansteppe; vorher reichten sie gewiß bis landes ein, kaum mehr als die Steppe Mu^ian 

an den Talyscher Alburz. Die Dareiten ethno- (s. o.); erst um 100 v. Chr. erobern sie auch 

logisch näher zu gruppieren, scheint unmöglich. das ganze Easpierland bis Derbent. Ihr Ur- 

Aber die Pantimather tragen einen evident Srä- sprungsgebiet liegt wohl an Jora und Alasan; 

nisehen oder skythischen Namen. Sie und ihre vgl. Über ihre ethnologische Stellung den ent- 

Nachbam, die Pausiken, nahmen im 6. Jhdt. und sprechenden Art. und E a s p i o i. Albaner, Ea- 

wenig später Gelän und Talyi ein, etwa vom dosier, Anariaken, Amarder Mden im Südwesten 

Amardos ab, dieses, wie es scheint, die Pausiken, des Easpischen Meeres die zweite Völkerreihe, 

da sie von Steph. Byz. ,unter dem Eaukasos' 30 des 5. und 4. Jhdts. 

angesetzt werden, übereinstimmend mit der offen- In der ersten Hälfte des 2. Jhdts. werden die 
bar geographischen Reihenfolge Herodots. Die Alburzamarder zerstreut. Ein Teü findet in der 

Pausiken (s. _ d.) lassen sich kaum von den, Apa- hyrkanischen Eüstenniederung von Amol eine 

siakai (Paesici _usw.) trennen, die seit dem 3. dauernde Zuflucht; einem zweiten wird zuerst 

Jhdt. v. Chr.^ im Osten des Easpischen Meers das westliche Vorland der Easpischen Tore an- 

nnter den dahischen Stämmen auftraten und eine gewiesen, dann das Bergland an den Qnellflfissen 

schreckliche Landplage H.s vnirden. Sie waren des Marghäb, von wo diese Amarder im Mittel- 

doch wohl ein arisi^-sk^hisches Nomadenvolk, alter Amol am Oios gründen. Eine dritte Ab- 

Da die Pausiken schon im 5. Jhdt. vom kaspi- teilung hält sich in dem wilden Eng^ des 

sehen Südwestgestade verschwinden, könnten sie 40 AmardosmitteDanfs, in Tärom, wie wir durch 
durch den Strandpaß von Derbent zurückgewichen Strabon (C. 508; vgl. dazu Dionys. Per. 1019) 

und durch die nordkaspischen Steppen in das erfahren. Hier schildert der Geograph die 

skythische Zweistromland gewandert sein. Mög- jüngsten ethnographischen Verhältnisse im 

lidi ist aber auch, daß eine Abteilung des Haupt- westlichen Alburz, wie sie sich in seiner Zeit 

Volkes über Derbent nach Talys vordrang, wäh- heransgebUdet hatten. Nur ein kleines Stück der 

rend die Hauptmasse im Norden des Meeres Ettste nehmen von Nord nach Süd Albaner und 

aUmählidi nach Osten weiterzog. Gleichviel, wir Armenier ein, das größere die Gelen und Eadn- 

dürfen in den Pausiken arisdh-skythische Ein- sier. Die weiter aufgezählten Stämme berühren 

Wanderer sehen. Von den Pantimathoi rührt die Eüste nicht, sondern gehören in die wildm 

wohl die Bezeichnung ,Nichtarier* (Anariakai) 50 Gebirgstäler des Talyscher und Gelaner Alburz, 
her, welche spätestens im 4. Jhdt. einem Stamm da ausdrücklich die Beschreibung ,vom Me» bis 

im Amardosdelta g^eben wurde und Jahrhun- zu den Berghöhen* vorwärts saireitet; folglidi 

derte lang verblieb. Ob dieser der älteren autocb- wohnen im Binnenland hinter Gelen und udn- 

thonen Bevölkerung angehörte oder erst im 5. siem die Amarder, Uitioi, Anwiaken und Pu- 

Jhdt. eingewandert ist, bleibt ungewiß. Sicher sioi. Das ist für die Ammrder und Anariaken 

fällt bald nach 500 der Vorstoß der Eadusioi genau auch die Meinung der Ptolemaioskarte 

(s. 0 .), denen die beiden arischen Stämme er- (s. u.). Üs Patrokles die Eüste befuhr, reiehten 

lagen, sei es daß sie als Hörige im Lande blieben bestimmt auch die Anariaken im Amardosdelta 

oder völlig verjagt wurden. Im ersten Falle ans Meer, — aber auch nod um 150 v. Chr.; 

dühfte vieUeieht d» Talyscher Dialekt des Ira- 60 sie sind erst nad Polybios gaas ins Binnenland 
nisehen schon auf sie zurückgeführt werden. Wo- gedrängt worden. Besonderes Interesae. erwedtoi 

h» die Eadusioi gekommen sind; welriier lingni- die Uitioi. I^trcUea hatte festgestellt, daß de 

Stephen Gruppe ihre ^raehe angehörte; ob sie im Nordoi der Eaqner und £s Strandpasaes 

mit den ,niratari8dien' Mensehoi am nntoen von Doboit das Eaqdsdie Meer berOhrten; aie 

Amardos xusammensnstellen sind, bleibt nicht waren für Eratosthenes das isBerste belouBnte 


rinmal der Vermutung offen. Ab» rie waren Volk nadi Norden auf der Westseite des Meeres, 
ein anaehnlldies Volk und haben sieh bis um nadi ihnen komma die namiiuliuifin Sgrtiien. 
die Wende unserer Zeitieehnnng behauptet. Nach Also ein gaas brriter Zwiadhenranm titenat diesen 
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älteren Wohnraum der üitiri von doi Sitsen, noch die Anariaken. Bride Völker müssen durch 

die Strabon demsriben VcAe im Gelaner Hinter- die weitere Ausbreitung d» Gden und Dribyfces 

land neben Anariaken und Amardem anwrist. entlang der Eüste vom Meere vOl% al^edrihigt 

Hier enthüllt sich uns nnswrifelhaft eine süd- worden sein. Fürderhin unterscheiden die orira- 

wärts geririitete Wanderung. Hübsehmann talisdien Berichte im südwestlichen Randgebiet 

hatte entschieden redit (Altarmen. Ortsnamen zwei ^naphisehe Zonen, GSlän, das b^upt- 

271), gegen die herkömmliche Meinung bedenk- sächlich ^ Tiefland unmittelbar am Meer ist, 

lidi SU sein und diese Uitioi, deren Namen ein und IMum_, das entferntere Hochland. Delymaier, 

Viti voraussetzt, völlig zu trennen von dem arme- Gelen, Uitier, Dribykes sind die dritte VBlker- 

nischen Uti zwischen Eura und Aras, das die 10 reihe, des 2. und 1. Jhdts. v. Chr. Wer die Dely- 

Grieehen mit Otene umschreiben (s. d. und maier sind, woher sie kamen, bleibt dunkel. 

Uitioi). Thatsäehlich haben die Uitier nichts Aber die Gelen und Uitioi saßen sicher ursprüng- 

mit der armenischen Provinz zu tun, sondern lieh nördlich vom Daghestän, wo dann die Uden 

sind ans dem Daghestän oder seinem nördlichen oder Udinen an ihre Stelle trater (vgl. Weiteres 

Vorland durch den Paß von Derbent in den im Art. Uitioi). 

Alburz vorgedrungen. Ihre Wanderung steht er- Gegenüber dieser ethnographischen Bunt¬ 
kennbar im Zusammenhang mit dem Auftreten scheckigkeit, diesem periodisch immer wieder- 

der Gelen. Theophanes (bei Strabon C. 503), kehrenden Wechsel der Bevölkerung und Stämme 

der im Heer des Pompeius persönlich in Eau- im südwestlichen Randgebiet tritt die Stabilität 

kasien geweilt hat, nennt und Iwschreibt dieses 20 und Stetigkeit, die Einfachheit der ethnischen 
Volk als erster Mtiker. Aber damals — das Giedemng in Hyrkanien bedeutsam hervor; und 

hebt Strabon ausdrücklich hervor — saß es noch doch lie^ dieses dem Steppenlande so sehr viel 

in Daghestän neben den L^;ai (Lesghiem) nörd- offener. Achämeniden und Arsakiden haber hier 

lieh fc Albaner, die eben das Eaqiierland in unermüdliche und erfolgreiche Grenzwacht ge- 

Besitz genommen hatten, zwischen diesen und halten. Geographische Bedingungen haben i&e 

den mytMsehen Amazonen und namenlosen Sky- Wirkung ausgettbt. Die verhältnismäßig leichte 

then. Dagegen C. 508 setzt Strabon dieselben Überschreitbarkeit des östlichen Alburz ver- 

Gelen im Süden Albaniens und der Euramün- knüpft das WoUsIand fest genug mit dem me- 

dnng neben den Eadusiem an. Da ist also nach dischen und parthischen Hochplateau. Der west- 

der Anwesenheit der Pompeianer ca. 50 v. Chr. 30 liehe AlburzflUgel ist ungangW und vom Bin- 
eine Veränderung eingetreten; die Gelen sind nenland schwer zu behaupten. An ihn setzt die 

ans dem Daghestän in den Talyscher Alburz massige Mauer des kleinen Eaukasus an und 

vorgestoßen, und ihre Genossen auf der Wände- isoliert die Euraebenen. Erst die Säsäniden 

rung waren die Uitioi gewesen. Den Anstoß da- haben es als eine ihrer wichtigsten Aufgaben 

zu gab die große Vömerbewegung der Aorsen angesehen, auch an den Eaukasu^forten durch 

(s. auch den Art. H u n n i). Eis wird somit energische Grenzwacht die wilde ^ut der nörd- 

f anz klar, daß Strabon in C. 508 auf keinen liehen Steppenvölker zu stauen und zu brechen, 

'all das Werk des Theophanes benutzt, sondern So dauern nun durch die Jahrhunderte im süd¬ 
einen jüngeren Autor, — unzweifrihaft Qu. Del- westlichen Randgebiet des Earoischen Meeres 

Uns, der ein anderer Landeskundiger war, weil 40 die Ländernamen Gölän und Drinm. Aber die 
er den Antonius auf dem parthischen Feldzug Grenzwächter sanken dahin und die tatarische 

b^leitet hatte. Qu. DeUius berichtete, was Stra- Woge schlug ungehindert über den Eaukasus 

bon C. 508 über die Stämme im Südwesten des herüber. tJlwr Hyrkanien = Wrkan s. I b e r i a. 

Easpischen Meeres mitteilt. Um die Wende unse- [Eiessling.] 

rer Zeitrechnung noch nördliche Grenznachbam Hyrkanion Fedion (Hyreänus campus Liv. 
der Eadusier, haben die Gtelen schließlich dieses xxx vii 37; tö TgieAnov nsSlov Strab. Xlli 

Volk völlig unterworfen und aufgesogen und die 624; der Name kommt von Hyrkania in Vorder- 

Eüstenniedemng des Amardosdeltas erreicht, die asien [s. d.]). Flußniederung am mittieren Hermos, 

ihre dauernde Benennung von ihnen erhielt (Gö- da, wo Hyllos und Pidasos in den Hermos ein- 

län). Das ist geschehen, noch bevor Plinius seine 50 fließen, im kleinasiatischen Lydien, genannt nach 
Naturgeschichte beendete; für ihn nehmen die Eolonisten aus Hyrkanien (s. o.), £e die Perser 

Gelen die Stelle der Eadusier ein, darum schreibt (d. h. Seleutdden?) dorthin brachten. Nördlich 

er, nicht sehr richtig (und moderne Gelehrte vom kilbianischen Gefilde, das am Eaystros lag. 

hsbmi ihm rinfaeh nachgesproehen): Oaeli quoe Durchzogen 190 v. Chr. vom Heer des römischen 

Oroeei Gadtuios appellavere (VI 48). So setzt Consuls L. Cornelius Scipio. H. Eiepert Atlas 

nun auch die Ptolemaioskarte die Gelen im Sü- Ant. V. FOA IX. A. Fontrier T6 ’Ygxdyiov Ju¬ 
den der Eiadusier an. Nur für die Eadusier, d/ov Mal al h> avT<g ävaxalvgtöeiaat &eaeie rwv 


Grien und einen dritten, hier zum ersten Mal ägxaiiov xdXxcav ‘Ygxavl&os. 'AzTaXsias 'hgoKoum- 
genannten und gewiß mit den Gelen und Uitiem gtüie xal ‘AxoXlcarldos, Movasior xai BißXto^xtj 
herabgekommenen Stamm, die Dribyfces, ist ans- 60 h Sftvgvn Evayysl. 2xoX. 1885f.. 9—93 und 
drüdmeh bemerkt, daß sie das kaspisAe Ufer ^rte von Weber. Landschaft; 4 W^stunden 
berühren; fittfoBs, d. h. hinter ihnen im Binnen- lang, We^tnnden breit, lOf. Ramsay Hist. 
lami sitzen die Anariaken und Amarder. Aber Geogr. AsiaMinor. 124; s. den Art. Hyrfcanis. 
andi Eüymus ist nicht mehr Küstenland wie im _ _ [Bflnfimer.] 

2. Jhdt. V. Chi.; ans Polybios wissen wir, daß _ Hyrkanls I^ Tpxavic), Name eines Sees, d. h, 
die Detündn den größten TeQ des leer gew o rde- eines Meeresteils in Vprderasiea und einer Med»- 
nen AmarderlandeB okkupiert ]]m west- laHong vim Hyrkanem unter den Srienkidea in 

liriien Nachbarn im Amardosddta «ämi der mittleren Hermosniedemng in Eieinasien. Der 
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Nune scheint ans asiatiachem Spraehgnt (OrehaB? Folgnonmn gesogen wordm sind; s. etwa Well- 
u. ä.) m BtammoL han8en^2f: Willrich 94.103. BflehlerOlff. 

^ H ’lQx&vk Ufinzen, Inschriften, Not. episc. Holleanz 161, 5). Wir haben znnKohst in den 
Ogxavk (s. Bemerkung zum Art. Hyrgaleis), ^ 160 —222 eine noTellenaröge Erzfthlung ttb« 
Not. episc. Vni 186; Tßxavöw n6Xis Tac, sxm. die Schicksale des jüdischen Stenerp&chters von 
n 48, S^tchen der Hyrkaner (die von den Per- Koilesyrien, Joseph, des Sohnes des Tobias, und 
sem, d. h. wohl den SeleuMden) nach der mitt- seines Sohnes H. Darnach ist Joseph aur Zeit des 
leren Hennosniederung versetzt worden waren Ptolemaios Epiphanes (diese Zeit hat Josephus 
[Strab. Xm 629]), in den Hsrrkanischen Gefilden, geboten; der dritte Ptolemaios ist in § 158 und 
jetztPapasiy. Münzen:Head-Svoronos n 207.10163 interpoliert, vgl. auch Holleaux 162, 3) 
Cat. Brit. Mus. XXIII, LXIV 122. Invent. Wad- 22 Jahre lang ägyptischer Steuerpächter von Koile- 
dington nr. 5035—5048. Imhoof Lyd. Stadt- Syrien gewesen und ist dabei in engste Be- 
münzen 83; Kleinas. Münzen 174. Autonome .E: Ziehungen zum ägyptischen Hofe getreten. Unter 
Av. Maxedwcof, SeUenosmaske; 1^ T^gxaväv seinen Sühnen zeichnet sich sein jüngster, H., in 
Cista mystica, Tyche, Asklepiosstab, Bule, Löwe, jeder Weise aus, und wird daher von dem Vater 
Kaiserliche: Traianus bis Philippus d. J., Te*o- den Brüdern voigezogen, die H. darum tinwan 
ris, ’Ygxavwv oder ’Ygxav&v Maxsdövoiv. Raub Die besondere Gewandtheit des Jünglings be- 
der Kore, Demeter auf Schlangenwagen, Arte- stimmt auch den Vater, ihn und nicht einen 
mis, Dionysos, Asklepios u. ä. Einheimische Be- seiner Brüder zu einer Gratulationscour, die aus 
hörden: Archonten (Imhoof Ant. griech. Münzen20 Anlaß der Geburt eines Thronfolgers in Aleian- 
[1913] 48), Strategen, Stephanephoren, Flußgott drien stattfindet, als seinen Vertreter zu entsen- 
Pidasos. Inschriften: CIG n 3181. Pontrier den. Hier versteht es H., sich durch seine Schlau- 
Movastov xal Bißiuf&^xri iy 2/ivevjj Eiiayy. heit und durch rücksichtslose Verwendung der 

1885/6,19-28 nr. bis ipf'. Bull. heU. reichen väterUchen Geldmittel die Gunst des 

Xl 91. S.-Ber. Akad. Berl. XXVII (1894) ii 900. ptolemäischen Königs zu gewinnen; er verscherzt 
Das jetzige Papasljf ist am Abhang eines Hügels sich aber durch seine Verschwendung die Gunst 
gelegen, hat eine hervorragende L^, gutes Klima, des Vaters. Dieser hat daher nichts dagegen, 
fruchtbaren Boden und viele Quellen. Eine Weg- als die H. feindlichen Brüder diesem bei seiner 
stunde östlich die Ruinen eines Kastells von Rückkehr aus Ägypten entgegenziehen, um ihn 
runder Bauform, sehr dicke Mauern, äußerer Um- 30 noch unterwegs umzubringen. H. aber erwehrt 
fang von 350 Schritten. Alte Werksteine, Grab- sich des Angriffs der Brüder und tötet sogar zwei 
mäler, Säulenbasen, Inschriften (Widmung der von ihnen. Als er nach Jerusalem kommt, wird 
Stedt der makedonischen Hyrkaner an Antoninus er jedoch hier allenthalben zurückgewiesen, und 
Pins). Drei Reitstunden von Magnesia am Sipylos. so entschließt er sich, sich in die Gegend jenseits 
Schuchhardt Athen. Mitt. XIH 1—17 hat es des Jordans zurückzuziehen, wo er in der Folgezeit 
wahrscheinlich gemacht, daß die Begründung der auch bleibt. Dieses Geschichtchen, dessen dirono- 
makedonischen Stadt H. durch Gardetruppen, die logische Grundlage unmöglich ist — Koilesyrien 
Makedoner waren, unter den SeleuMden erfolgte, war unter Epiphanes ja bereits ganz seleukidisch. 
Sie sollte eine Schntzwehr gegen die Galater sein. Holleaux 163 — ist nun mit so vielen winzwInBn 
Vgl. Droysen Hellenism.^ 1887, 397. Unter40undenkbaren Zügen ausgeputzt, daß man gut 
den Römern zum Gerichtsbezirk Smyrna gehörig, daran tut es vorerst ganz beiseite zu lassen, 
Plin. n. h. V 120. 17 n. Ohr. durch ein Erd- wenn man das Leben des H. festzul^en versucht 
beben zerstört, Tac. ann. II 48. Plin. n. h. II 86. (der Versuch Büchlers 95ff., die Geschichte 
Vom J. 252 oder 253 n. Chr. eine Ehreninschrift als im wesentlichen glaubwürdig zu erweisen, 
für Trebonius Gallus. Von Arundel (Travels überzeugt nicht; man lese sich auch die Para- 
Churchs of As. nr. 2, 13) ist 'F. itoXig beim phrase dieser Erzählung bei Grätz Gesch. der 
tetzigen S^di ]göi angesetzt worden. H. Kiepert Juden II 2 2 243—276, um zu sehen, was bei ihrer 
FOA IX. Im Mittelalter Bistumssitz, suffragan Annahme herauskonunt). 
zu Sardeis in Lydien. [Bürchner.] An die .Novelle' schließt sich von § 223—236 

Hyrkanisches Meers.Kaspisches Meer. 50ein Bericht an über Joseph und H., über den Tod 
Hyrkanos. 1) Hyrkanos I., der Hasmonäer, Josephs, den Kampf des H. mit seinen Brüdern 
8 . u. Johannes Hyrkanos. und seinen AufeniWtim Os^ordanlande, der in 

2) Hyrkanos H., der Hasmonäer, s. die Nach- seiner Nüchternheit einen ganz anderen Eintock 
träge. hervorruft, und in dem die historische Situation — 

8 ) Hyrkwos, der Sohn des Joseph, der To- KoQesyrien gehört den Seleukiden, es spielt sich 
biade*). Die Ü berli efemng über ihn bei Jose- alles unter Selenkos IV. ab — ganz richtig ge- 
phus ant. lud. XII trägt einen zwiespältigen zeichnet ist, so daß keine prinzipiellen Bedmken 
Charakter (dies ist schon des öfteren hervoige- gegen seine historische Verwertung bestehen (die 
hoben worden, wenn auch noch nicht alle nötigen unorganische Einlage, § 225—227, die mit der 

- _ _ _ 60eigentlichen Erzählung nichts zu tun hat, ist 

*) Ich muß mich hi« zum TeO mit aphori- natürlich fallen zu lasseiL Ein Teil des Berichtes 
stischen oder i^odiktischen Bemerkungen b^nü- ist zudem durch monumentale Funde bestätigt 
^n, da eine nähere Begründung ^ AufiwUen worden Is. n.B. Diese zweite Eizähfai^ steht nun 
der zahlreichen, noch immer strittigra Fragen mit der Novelle in keiner organiaeheiiVvbindimg; 
der Vorgesehiehte der makkabäiselmn Erhebung denn die Anknfipftmg dnrcdi «xst’ wr 

und dermi Oberiieferang zur Folge haben würde »oicdr* ist jener Vedsgen- 

und dies den Bahmoi meses Enc^do^dienrtikelB hMtsankn&pfhngen, wie sie Josqphus so hänflg 
zersprengen würde. angewandt hat (s. den Art Herodes Kr. 14 o. 
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SnppL-HMt n S. 77 W u. 0 ., sowie Herodes sie uns ähnlich in der Genealogie der Hasmonäer 
Antipas Nr. 24 o. SimpL-Heft n 8.173 Anm.). bwegnet (s. dra Art. Hasmon o. M. VH 8.2489f. 

8 ehon der ganze Cbaiuter dieses zweiten Berich- und s. u.); die Angabe des zweiten Makkabäer- 

tes weist uns darauf hin, hier bei Josephus buches kimn uns somit sogar dazu dienen, die 

eine andere Quelle vorliegt, als die, der die Angabe der,Novelle'über die Filiation des Jos^h 

,Novelle' entnommen ist merfür spricht ferner als historisch zu erweisen. H. hat also zu den 

auch gleich zu B^pnn (§ 224) die Form der Er- von Joseph, bell. lud. I 31; ant. lud. XII 239 

wähnung des Todes Josephs, vornehmlich der genannten oi Tmßiov natSeg gehört (diese mit ot 

ihm gewidmete Nachruf, ter zu dem vorher Be- öw’ "Aoaficoraiov natSeg ganz auf eine Stufe zu 

richteten nicht so recht paßt und nur Tatsachen 10 stellende Bezeichnung kann übrigens sehr wohl 
brii^, die man schon kennt, und zwar in einer die unkorrekte Ausdrucksweise des zweiten Mak- 

Form, als hwdele es sich um Neuheiten (vgL kabäerbuches veranlaßt haben). Die Tobiaden 

hierzu z. B. auch § 228, wo ausdrücklich, als wenn stellen nun, worüber wohl allg^eine Überein¬ 
es noch nicht bemerkt wäre, hervorgehoben wird, Stimmung herrscht, die Führer derjenigen Partei 

H. sei der jüngste der Brüder gewesen). Vor im jüdischen Volke dar, die zu den Seleukiden 

allem aber erhalten wir durch den zweiten Be- gehalten hat. Hiermit vereint es sich aufs beste, 

rieht eine Dublette, wie auch sonst manchmäl daß Joseph, der Vater des H., der noch vor 182 

bei Josephus (s. den Art. Herodes Nr, 14 o. v. C3ir. gestorben sein muß"), nach der Angabe 

SuppL-Heft II S. 5, 8 ** u. ö.). Das Geschick des in dem historisch zu nehmenden Bericht über die 

H. vor seiner Auswanderung in das Land jenseits 20 22jähr^e Dauer seiner Pacht (§ 224) vom Beginn 
des Jordans, diese Auswanderung und me Be- der seleukidischen Herrschaft an in KoUesyrien 

gründung der Vorherrschaft in der neuen Heimat der Generalsteuerpächter gewesen sein muß, nach¬ 
wird uns zum zweitenmal erzählt (§ 228ff.), je- dem er allerdings zunächst diese Stellung noch 

doch mit einigen Abweichungen. Denn während unter den Ptolemäern ausgeübt hatte; er war eben 

sich H. nach dem ersten Bericht (§ 222) aus Jeru- offenbar sogleich zu den Seleukiden übelgegangen, 

Salem nach dem Osljordanland zurückzieht, da er als diese ites Land annektierten**). Wenn wir 

ohne Auhaig ist und sich daher vor seinen Brü- nun in der nüchternen Erzählung hören, daß H. 

dem fürchtet, befindet sich H. nach dem zweiten mit seinen Brüdern in Streit gerät, der sich so- 

außerhalb Jerasalems. Es kommt zum Kampf zwi- ^r zu einem Volksaufstand aus wächst, bei dem 

sehen H. und den Brüdern, bei dem der größere Teü 30 die Juden zwischen den beiden Parteien geteilt sind, 
des jüdischen Volkes auf Seiten der Brüder steht. so läßt sich dies wirklich befriedigend nur da- 

H. kann sich daher nicht halten; er versucht durch erklären, daß H. nicht dieselbe politische 

erst gar nicht nach Jerusalem zurückznkehren, son- Überzeugung wie seine Brüder gehabt hat, sondern 

dem zieht sich sofort ins Land jenseits des Jor- - 

dans zurück (es ist falsch, wie dies immer wieder *) Für die Zeit vgl. man § 223/4 mit 228 
geschieht, die Dublette dadurch anszugleichen, daß und 234; die Herrschaft des H. im Ostjordan- 
man H. schon vor dem in § 228f. beschriebenen lande, die bald nach dem Tode des Joseph er- 

Kampf mit den Brüdern im Osljordanlande sich richtet worden ist, hat hiernach sieben Jahre m- 

aufhuten und von dort infolge der für ihn ungün- dauert und hat mit dem Begiemngsantritt des 

stigen politischen Lage nach Jerusalem nicht 40 Antiochos Epiphanes, d. h. im J. 175 v. Chr. ihr 
znrückkehren läßt, denn § 229 zeigt deutlich, Ende erreicht. Eine Verderbnis der Zahl 7 in § 234 

daß für den Erzähler des Kampfes zwischen H. braucht man übrigens wohl nicht anzunehmen, 

und den Brüdern nach dem Tode des Vaters H. denn die Apposition zu der Jahreszahl ,nät>Ta rov 

sich vor dem Kampfe noch gamicht im Ostjordan- ^poVov, Sv EeXevxog Svgiag eßaaü.evoev‘ ist 
lande festgesetzt, sondern daß er dies erst nach- entweder als Ungenauigkeit oder sogar vielleicht 
her getan hat). als ungeschickte Ansdmeksweise des Josephus da- 

Die Quellenanalyse erribt also, daß man die für zu fassen, daß Seleukos während der ganzen 

beiden Berichte des Josephus nicht ohne weiteres Zeit der Herrschaft des H. regiert habe, 

vereinen darf, sondern daß man von dem zweiten **) Man darf sich nicht, wie dies immer wieder 
ansgehen muß und vorerst nur diesen verwerten 50 geschieht, durch den Bericht der ,Novelle' be¬ 
darf Darnach heißt der Vater des H. Joseph irren lassen und Joseph deshalb während der 

und ist 22 Jahre lang Steue^ächter von Koile- ganzen Dauer seiner Pacht nur als ptolemäischen 

Syrien gewesen. Ein Anlaß, diese ganz nüchterne Steuerpächter fassen. Der historische Bericht be- 

Angabe über den Vater des H. zu bezweifeln, zieht sich vielmehr und mit Recht, wie uns das 

wie dies z. B. Willrich 94,102f., 104 und Niese Todesjahr des Joseph zeigt, gerade vornehmlich auf 

226, 3 tun, li^ nicht vor (Büchler lOlff. hat die Seleukiden. Die Novelle hat erst die fehler- 

auch bereits die These von Willrich [S. 96ff.], hafte Verbindung allein mit den Ptolemäern auf- 

daß die Joseph-^rkanos-Erzählung einfach die gebracht, und die Neueren, die dies halten zu 

Iq^endsrisehe Umdeutnng der Schicksale der da- müssen glaubten, sind dann gezwungen gewesen, 

maUgen Hohenpriester Menelaos und lason sei, 60 auf Grund der phantastischen gegenüber den 
wideriarö. Wenn in DL Hakk. 3,11 ein H., Sohn nüchternen Angaben die Zeit des Joseph hinanf- 

des Tobias hegmet, für dessm Gleidisetzung znrü^cn(s.hierüberHolleauzl62,3). Eskommt 

mit d«n H. des Josephus sehr viel spricht (nur übrigens auch in der ,Novelle‘ — an deren Schluß 

Schürer I> 195, 28 madit ihn nnwahzsdiein- — der Bruch des Joseph mit den Ptolemäern in 

lidienreise sn einem Neffisn nnsens EL), so kann seiner Mißbilligung des Verhaltens des H. am 

dies eine UnW B a nigk ai t oder, wie aebion Well- isgrptisdien Hofe und in seiner Abwendung von 

bansen 248 Demerkt hat, «ine Ahkfiissng Ar H., mSsem, dem begeisterten Igypterfrenude, tum 

Sohn des Jos^hns, des Toldaasohnea, sein, wie AnadmcL 
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daß er zu der figyptiaehen Partei onter den Jeden einer k&nstlidhen Insel erbaut, die er zugleicb ala 

xnr Zeit Seleiäcos' IV. gehört hat, weldhe die Bauwerk künstlerisch auwe»taltete.^ Selbst einen 

frühere ptolem&ische Herrschaft znrückersehnte; großen Tierfries hat ct ^er anbringen lassM; 

er ist wohl deren Führer gewesen. Fassen wir dieses Übertreten des jüdischen Büderverbots ist 

H. als Jigjrpterfreund par excellence, dtmn wird ein denüiches Zeichen, daß der Erbauer sehr laxen 

es auch yerst&ndlich, daß er in der ,NoTelle‘ in jüdischen Anschauungen huldigte, imd wohl dM 

so enge Terbindung mit dem ägyptischen Hofe weiteren aogax vielleicht ein Kennzeichen für die 

gebracht wird (ans dieser Ägypterfreundschaft allgemeine jüdische Gesinnung jener Zeit Nahe 

und daraus, daß sein Vater Joseph eine Zeitlang der Burg hat H. außer aiiXcU und großen Park- 

der ägyptische Vertrauensmann für Koilesyrien ge-10 anlagen noch künstliche Hallen in den Felsen an¬ 
wesenist, hat sich offenbar der spätere Eoman über gele^, die ihm zu Festen, als Wohnräume wohl 

sie fentwickelt Willrichs 108 Zweifel an dieser ftr seine Leute und außerdem zum Schutz bei 

Verwertung der ,Novelle‘ durch Schiatter 150f. plötzlichen Überföllen dienen sollten. Von diesen 

erscheinen mir unberechtigt). Auch H.s späterer. Bauten sind uns noch heutigen T^s bei 'Arak il- 

durch die SeleuMden veranlaßter Untergang(s. u.) Emir beträchtliche Beste erhalten, die uns die 

scheint mir für die obige Vermutung zu sprechen. Mischung von griechischem und orientalischem 

Über das Leben des H. zu Lebzeiten des Vaters Stil bei diesem Bauwerke — auch dies ist für 

Joseph kOimen wir nichts Näheres ermitteln. Ob H., für seine Stellung zur damaBgen Wellkultui, 

wir aus der Schilderung des Aufenthaltes des H. zum Hellenismus, charakteristisch —• deutlich 

am ägyptischen Hofe, die wir in der ,Novelle‘ 20 erkennen lassen (die älteren Publikationen und 
finden, ein tatsächliches längeres Verweilen des- Arbeiten über 'Arak il-Bmir von de Vogtt6 Le 

selben in Ägypten entnehmen dürfen, wage ich temple de Jerusalem 37ff. [pl. XXXIV/V]. de 

nicht zu entscheiden. Man darf wohl aber an- Saulcy Voyage en Terre Sainte211ff. K. Lange 

nehmen, daß die väterliche Autorität, solange Hans und Halle 149ff._ Conder The survey of 

Joseph noch lebte, es verhindert hat, daß es Bast. Palest. 65ff. sind jetzt überholt durch die 

innerhalb seiner Familie trotz der verschiedenen sehr gute und eingehende Betodlnng der Ruinen 

politischen Überzeugung zum offenen Kampfe ge- durch Butler in den Public. _of the Piinceton 

kommen ist; erst ds der Vater wohl im J. 182 univers. archaeol. erped. to Syria,_ Divis. 11 A. I 

V. Chr. gestorben war, sind die älteren Brüder Iff.; Butlers Unsicherheit über die Bestimmung 

g^en den jüngsten, und zwar anscheinend sofort 30 des Baues erscheint mir zu weitgehend). Mit der 
eingeschritten (Wellhausen 243. Niese 226 Heimat hat H. übrigens nicht alle Verbindungen 

haben jedenfalls nicht die Überlieferung für sich, abgebrochen; denn in H. Makk. 3, 11 dürfte doch 

wenn sie den Kampf von H. ausgehen lassen), wohl, wie schon bemerkt, er gemeint seih. Ek hat 

Sie haben seine Beseitigung erstrebt, und so ist es darnach im Tempel zu Jerusalem OTößere Geld- 

zu Kämpfen gekommen, in denen sie die Oberhand summen deponiert gehabt; der inzwischen wsBnder 

erhielten, da sowohl der größere Teil des Volkes, gekommene Hohepriester Onias scheint ihm näm- 

als auch der amtierende Hohepriester Simon, der lieh anders wie sein Vorgänger freundlich gegOT- 

mit ihnen verwandt war, auf ihrer Seite standen: über gestanden zu haben. Infolge der Anzei^ 

dies alles ein Zeichen, daß in jener Zeit die seleuM- des diunaligen ngoorittis rov Ugov Simon, d. h. 

dische Herrschaft bei den Juden noch nicht verhaßt 40 des Vertreters der königlichen Oberaufsicht über 
war (die Angabe in § 228, Simon habe sich dia das Heiligtum*), bei der seleukidischen Regierung, 

Tijv ovy-fhtiav den älteren Brüdern augeschlossen, es lägen im Tempel ungeheure Summen migenntzt 

ist nicht ganz verständlich, da nach § 160 Simon da, hat anscheinend jedoch einige Zeit Qefalir 

als Sohn des früheren Hohenpriesters Onias auch bestanden, daß von der Regierung auch das_ Dfr 

in gleicher Weise mit H. verwandt gewesen sein positum des H. konfisziert vrade; der syrisrae 

müßte. Sollte hier in der ,Novelle‘ vielleicht Reichskanzler Heliodoros scheint aber schließlidi 

eine falsche Verwandtschaft angegeben sein, und doch hiervon Abstand genommen zu haben, viel- 

Bollte man etwa ferner zur Ekklärung jener Be- leicht infolge Bestechung durch die an den Tempd- 

merkung die Innerhalb der .Novelle* eine große geldem Int eress ierten (s. den Art. Heliodoros 

Rolle spielende Erzählung von der Geburt des H., 50 Nr. 6 o. Bd. VlU S. 13f.). Sollte der oben genannte 
wonach dieser der Stiefbruder der ältesten Kinder Simon, der Bruder des späteren Hohenpriesters 

des Joseph war, heranziehen dürfen?). H. hat seine Menelaos (H. Makk. 4, 23), auch ein Bruder des 

Sache bei den Juden verloren gegeben und hat- 

sich in das südliche Osijordanland zurückgezi^en, *) Wenn auch Büchler 35ff. m vielem über 
vielleicht in ein Gebiet, wo seine F amili e bereits die ^m a l ige Tempelverwaltnng Unrich^ee wr- 
Besitzungen hatte (so Schiatter 644. Will- gebracht hat, so hat er doch mit seiner Charakt^ 

rieh 100; wenn auch Büchler 99f. gegen diese risiemng des stgoordinf nnd dessen Verglei^ mit 

Vermutui^ nichts Zwingendes angeführt hat, so den ägyptischen aumixtu r&r Ugär das Riditige 
erscheint mir der Beweis nicht ganz gidier). getroffen. Wir sehen hier also, daß btteits m vor- 

Hier hat er sich im Kampfe mit den Naba- 60 makkabäischer Zeit der Staat die Anfsicht über das 
tiem eine Herrschaft zu gründen verstanden. Bei jüdische HeUigtum an^;eübt und dafür rä^n b^ 

Esbon, eine Tagmeise östlich von Jericho, hat er sonderen Beamtoi angestellt hat, der sehr woU 

sich eine mächtige Burg*), Tyros genannt, anf den jüdischoi priesteriiehen Kreiaai enteommen 

_ worden sein kann; wir haben hier also denselben 

*) Joeephna beieiehnet den Ban als ßSgtei so Zustand vor uns, der uns in der Folgeseit wieder 
hieß auch bis anf Hecodes L die Bnrg von Jem- sät Herodes L bwegnet (s. den Art. Herodes 

Salem; v^ dm Art. Herodes I. Nr. 14 o. Nr. 14 o. SoppL-Heft II o. 112L und besonders 

8nppl.-Heft n S. 42. die Bemerkmii^ über den mgaTtiräe toS ttgoS). 
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H., dso wirklich ein Tobiade gewesm sein, was o. Suppl.-Heft H S. 1^. Über sän leben, dm 
ganz wahrscheinlich, aber nicht sicher ist*), so in AnMtracht der Schicksale seiner Mutter ein 
kOimte man in seinem Vorgehen auch zugleich reichbew^tes gewesen sein kann, ist uns nichts 
einen Versuch sehen,. Meh an dem feindlichen bekannt. Anders als sein ältester Bruder Ansto- 
Bmder zu ftUshen. Es ist für den Zustand des bulos Mheint er aber — das väterliche Reich 
Syrerreiches untä Seleukos IV. sehr charäkte- wurde ja von Rom eingezogen — k^e Herrscher- 
ristisch, daß sich H., der doch nichts anderes als Stellung erlangt zu haben, da Josephus diese woW 
ein Freibeuter großen Stils, wie es deren in den kaum unerwähnt gelassen haben würde; s. Joseph, 
syrischen Grenzgebieten immer wieder gegeben bell. lud. II 221; ant. lud. XX 104; vgl. den 
hat, und zudem seleukidenfeindlieh gesinnt war, 10 Art. Herodes von ChalMs Nr. 18 o. SuppLHeft 
sieben Jahre lang bis zum Regierungsantritt des 11 S. 163ff. [Walter Otto.] 

Antiochos V. (IV.) Epiphanes in seinem Herr- 5) Sohn des Geschichtschreibers Flavins Jo- 
schaftsgebiet hat halten können. Es ist aber auch sephus, s. Flavins Nr. 100. [Stein.] 

für Antiochos Epiphanes recht kennzeichnend, daß Hyrkodes begegnet uns in der Form YPKCü- 
unter ihm die Herrschaft des H. sofort zusammen- AOY als Herrschemame auf Münzen, die nach 
gebrochen ist. Jener m^ eben sogleich Anstalten ihren Fundorten zu schließen jedenfälls nicht in 
^ Beseitigung des feindlichen Freibeuters ge- Indien, sondern wohl in Baktrien geprägt sein 
troffenhaben. Hilfe von anderen, etwa aus Ägypten, dürften (s. das Mflnzmateriäl beiv. Sallet 177f. 
für das H. sich eingesetzt hatte, und von dem Gardner p. 117f. Smith p. 93f.). Sie ähneln 
er wohl auch in seiner Herrschaft unterstützt 20 sehr den Münzen des Heraios, der bei den Kushan 
worden sein wird, hatte dieser gerade damals in Baktrien, als sie sich gegen Indien im 1. Jhdt. 
ebensowenig zu erwarten, wie von dem eigenen n. Chr. in Bewegung setzten, eine Herr^erstel- 
Volke, wo in dieser Zeit in Jason ein durchaus lung ei ngeno mmen hat (s. den Art. Heraios Nr. 2 
seleukidisch gesinnter Hoherpriester ans Regiment o. Bd. Vlll S. 420f.). Die verderbte Aufschrift 
gekommen war. So hat H. an seiner Sache ver- der Rückseite gestattet leider keine Schlüsse auf 
zweifelt und sich selbst den Tod gegeben. Seinen die Stellung und Abkunft des H. (Cunninghams 
siraitz zog der Syrerkönig ein. Deutung p. 304 erscheint mir ganz phantastisch); 

Literatur. Außer Gr ätz s. vor allem es scheint allerdings, als wenn es sich um eine 

Schiatter Theol. Stud. u. Ktttiken 1891, 642ff. griechische Aufschrift handelte, sodaß also die 

Zeitschr. f. alttest. Wissensch. XIV 145ff. Will-30 Münzen nur griechische Umschriften aufweisen 
rieh Juden u. Griech. vor d. makkab. Erheb., vor würden (Cunninghams Behauptung [p. 304] 
allem 91ff. Büchler Die Tobiaden und Oniaden von dem Vorhandensein von Münzen des H. mit 
im zweiten Makkabäerbuche 38ff. und hierzu die nicht griechischen Umschriften halte ich nicht für 
Kritik von Niese G. G. A. 1900,185ff. Holleaur bewiesen). Der ganze Münzlypus schließt e^aus, 
Rev. dt. juiv. X X XIX 161ff. Schürer Gesch. d. H. innerhalb der für Baktrien bezeugten Herr- 
jüd. Volkes I* 195, 28. II 65f. 99f. Niese Gesch. scher früh anzusetzen, wozu uns vielleicht der an- 

d. griech. u. maked. Staaten HI 91. 97. 226f. scheinend parthische Name H. verleiten könnte; 

Wellhausen Israel, u. jüd. Geschichte« 240ff. man wird vielmehr die Münzen des Heraios aM 

4) Hyrkanos, eigentlich lulius Hyrkanos, das Vorbild betrachten dürfen (die Angabe Justis 
Sohn des Königs Herodes von Chalkis und seiner 40 50f., ohne Nennung des Beleges, auf einer Münze 
zweiten Gemahlin, der Berenike, einer Tochter des Partherköni^ Artabanos III. sei das Mono- 
A^ppas I. (vgl. die Chronologische Tabelle zu gramm des H. eingestempelt, die uns für diesen 
dem Art. Herodes Nr. 14 o. Suppl.-Heft 11S. 16). einen sicheren terminus post quem ergeben würde, 
Kann man der Reihenfolge in der genealomschen habe ich leider nicht verifiaeren können). Zu 
Aufzählung der Kinder des Herodes von Chalkis spät darf man jedoch wegen der griechischen Auif- 
bei Josephus Glauben schenken (s. jedoch o. Suppl.- Schriften H. auch wieder nicht ansetzen; über das 
Heft n S. 162. 168. 202), so würde H. das jüngste 1. Jhdt. n. Chr. möchte ich mit ihm nicht hin- 
Kind seines Vaters gewesen sein. Da nun. seine ausgehen (die Beobachtung Smiths p. 65, 93, 
Mutter Berenike zur Zeit ihrer Heirat mit Hero- daß die Münzen der sog. westlichen Satrapen in 
des von Chalkis im J. 41 n. Chr. doch wohl erst 50 Indien, d. h. der im westlichen Indien vom 1.—4. 
13 Jahre alt gewesen ist (Joseph, ant. lud. XIX Jhdt. n. Chr. herrschenden Sakadynastie [Smith 
354 und hierzu Wileken Art. Berenike Nr. 15 EarL hist, of India^ 198. 276] Münzen des H. 
0 . Bd. m S. 287), sein Vater aber bereits im nachahmen, läßt sich mit diesem Ansatz sehr wohl 
J. 48 n. Chr. gestorben und H. noch vor dem vereinen). Die enge Verbindung der Münzen des 
Tode des Vaters geboren ist, so wird man seine H. mit denen des Heraios ma<£t die Vermutung 
Geburt erst in die Zeit zwischen 45 und 48 von Rapson 10 und von Smith p. 65, 93 ganz 
n. Chr. setzen dürfen. Als Mitelicd des hero- wahrscheinlich, daß es sich auch bei H. um einen 
deischen Königshauses hat auch H. das römische Herrscher der Kushan handelt; auch eine andere 
Bürgerrecht besessen und den jnlischen Gentil- Mfin^;ruppe, die mit der des H. nnd des Heraios 
namen geführt (s. den Art. Herodes Nr. 14 60 nahe zusammengeht, bietet deutliche Hinweise auf 
- ihre Ausgabe durch die Kushan (Rapson a. a. 0. 

*) Wellhausen 247 , 2 spricht sich z. B. Smith p. 94). Auf Grund seines Namens könnte 
unbedingt dafür ans, Schürer 1» 194, ebenso man sogar vielleicht, wie bei Heraios, an ein bei 
unbedingt dagegm. Immeihm schont mir belL ihnoi zur Herrschaft gekommoies stiunmesfrem- 
Iud. .I S1 zusammen mit ant lud. Xn 2S9 die des Eisment denken. Jnstia. a.0. behauptet aller- 
Weilhausensdhe Aufhasnng stark zu stützen; dings, E. werde König der Saks genmmt Emen 
dieAn^üie bei Jose^ ant lud. Xn 288 über die Bdw für diese Bdisaptang bietet er jedodinidit: 
Abstammni^ des Menelaoe ist jedenteBs Erfindung, die Nachahmung seiner Münzen dura die äner 
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indisoheii Sakadraastie kann seHwtrerst&ndlioh d«andiiBi8ohen Tememdeaballet, Dioskoiides 

nicht genOi^ die Sakanationalitftt des H. in Anth. XI 195. [P. ^edUnder.] 

dchein; nut ebendemselben Becht konnte man Hjrodea ist die korrektere Namensform für 
dann H. anch als SeleaUden fassen, da seine die znmetet ohne weiteres als Orodes bezeichneten 

Münzen znm Teil selenkidische (das Yorderteil beiden FartherkOnige (t. Gntschmid Qesch. 

eines Bosses findet sich auch bei diesen auf der Irans 86 erw&hnt jedoch wenigstens diese Form, 

Bückseite) nachahmen. Ygl. für H.: y. Sali et ebenso z. B. Niese Gmndr. d. rOm. Gesch.'i 235). 

D. Nachfolg. Alexanders d. Gr. 177ff. Imhoof- Denn diese Namensform und nicht Orodes hegeg- 

Blumer Porträtkopfe auf antik. Münz, hellenisch, net auf den Beversen von Obolen, die Orodes I. zu- 

u. hellenist. Volker 52. Gar dner Coins of ihe 10 znweisen sind (YPQAOY auf Münzen bei Fried- 
Greek a. Scythie kings p. XLVlll. 117f. Cun- länder Ztschr. f. Numismat. VI 8. Imhoof- 

ningham Nomism. Chronicle 3. Ser. IX 803ff. Blumer Monn, grecqnes p. 453f. in Verhandl. 

Justi in Geiger-Euhn Gmndr. d. iran. Philol. Eoningl. Akad. Amsterdam.XIV. WrothCatal.of 

507. Bapson Indian coins in Btt hier s Grnndr. the coins of Parthia p. 96 vgl. p. XXXVT; die 

d. indo-arisch. Fhilol. n 3 B p. 10. V. A. Smith bei Gardner Parthian coinage p. 40 sich findende 

CataL of the coins in the Indian mnsenm Cal- Lesung OPÜAOY ist fallen zu lassen, s. Fried- 

cutta I p. 65, 9.S. [Walter Otto.] länder a.a.0. Imhoof-Blumera. a.O. p. 454). 

Hyrminos (^gftivos Fhilist. bei Dion. Hai. ad AuBerdem bieten uns auch Münzen, die allerdings 

Pomp. 5, 5 fhimen hirminium oder hirmmum nicht PartherkOnigen, sondern einem Unterköiüge 

einige Ess. und Ausgaben bei Plin. HI 89) ist der 20 aus der Elymais zuzuweisen und die in die Zeit 
einzige Fluß, den P^us zwischen dem Pachynon um Christi Geburt anzusetzen sind (s. die Bel^e 

und Eamarina erwähnt, also sicherlich der einzige im folg. Art.), gleichfalls die Namensform Byro- 

erhebliche unter den dortigen Wasserläufen, der des. Schließlich findet sich der Name H. anch 

am Monte Lauro bei Giarraüna entspringende und gerade in der in Plutarchs Crassus vorliegenden 

15 km südöstlich von Eamarina mündende Fiume Überlieferung über den Partherfeldzug des Cias- 

di Bagusa oder Mauli. Mitte des 6. Jhdts. bildete sus (s. c. 18. 21. 22. 31. 32. 33), die man in 

er die Grenze zwischen Syrakns und Eamarina letzter Linie doch wohl auf den Bericht eines 

(Philist. a. a. 0.). Das Eiranus oder Hiramis zeitgenössischen mesopotamischen Griechen zuriick- 

der Tab. Peut. an der entsprechenden Stelle ist znfiüiren hat (so möchte ich die Timageneshypo- 

gewiß aus Himiintis verderot (so Holm Gesch. SOthese Beglings De belli Parthici Crassiani fonti- 
Siciliens im Altertum I 341; es fehlen nur zwei bus, Berl. 1899, 44ff. modifizieren); wir haben 

Grundstriche, die durch Abbreviiemng des n weg- also auch hier die bestmögliche Tradition vor 

gefallen sind). Vgl. H y b 1 a i o s. ^i^ler.] uns. Der uns aus dom Avesta bekannte iranische 

HymethO) Eponyme der Fhyle H 3 rmathioi, Name Hyraodha, der als der eigentliche Name 

die in Argos neben den drei dorischen Phylen der Partherkönige Orodes angenommen wird (so 

stand. H. hatte ein Heiligtum in Argos (Paus. v. Gutschmid a. a. 0., vgl. Burnouf Comm. 

n 23, 3) und vor allem in Epidauros (Paus. H snr le Va^na 280, Justi in Geiger-Euhn 
28, St— 7). Dieser Ort hieß Hymethion und war Gmndr. d. iran. Philol. H 498, 4), paßt sich denn 

mit wilden Olbäumen bepflanzt. Dort empfing auch vorzüglich der Namensform H. an (die Form 

H. heroische Ehren. Vermutlich ist das er8tge-40NyrodesauchbeiPlut. Anton. 33. 37. Polyaen. VU 
nannte Grab nnursprünglich gegenüber dem zwei- 41; vielleicht auch bei Appian. Syr. 51. Boissevain, 
ten, da nur an diesem zweiten Sage und Eult Ausgabe des Cass. Dio I p. 496 Anm. bietet eine 

haftet. Die Sage führt H. als Tochter des freilich nicht ganz vollständige Zusammenstellung 

Temenos und Gattin des.Eerakleiden Delphontes über die Namensform ans der antiken Literatur; 

ein und stellt sie mit ihrem Manne in Gegen- es fehlt z. B. auch Joseph, ant. lud. XVIII 44). In 

Satz zu ihren Brüdern, den Temenossöhnen. Von späteren palmyrenischen Inschriften b^egnet uns 

diesen wird sie geraubt und kommt um. Über allerdings ein Name Ovgdiliris, OvogmS/rjs, in semi- 

das Einzelne vgl. den Art Deiphontes. Deutung tischer &;hrift durch mm wi^ergegeben (Vogüö 

der Sage muß in realen politischen Gegensätzen Syrie centrale 22. 25), und dieselbe semitiBche 

und I^mpfen gesucht werden. Für H. selbst 50 Schreibung finden wir auch 'auf den wohl dem 
bleibt es zweifelhaft, ob sie nachträglich als 1. Jhdt. n. Chr. angehörenden Münzen eines Herr- 

Eponyme zu dem Phylennaraen gestellt worden schers des Elymais (pubL von Allotte de la 

ist, oder ob mehr zugrunde liegt. — Im ’Aydn’ Fuye Bev. numism. TV. Sör. VI 105; s. auch 

'Oftygov xai ’Haiodov steht Z. 23 unter den Mordtmann Ztschr. f. Nnmism. IH 226f. VH 

Müttern Homers EL (cod. o« d' statt 48f.), von dessen Vorgängern einer mit der grie- 

ol Ai 'Ygvriddi). Stellt man die Beihe der Mütter chisehen MQnzl^nde Hyrodes geprägt hat (s. 

neben die vorangehende Beihe der Väter, so den folg. Art.). Trotzdem scheint es mir nicht 

ergibt sich, daß zu H. gehört; A>}/t6xgtzos {Ay- gestattet zu sein, wie Drouin Bev. nu mism at. 

fsyrgiof Wilam., vgL Poet. PhiL fr. ed. Diels HL Sör. XIH 375f. es tut, in Vorodes und niAt 

224) m S TgoiZrpftoe (vöv xaxiga iiyst) A^ftova 60 in Eyrodes diejenige Namensform zu sehen, die 
lfmogov. Also gehört H. hier nach Epidauros dem iranischen Namen am besten entsprich^ n^ 

oder wahrscheinlieW nach Atgoe, da Philochoros daians Schlüsse auf einen anderm zngrnnde liegenf 

den Homer einen Argiver nannte (Bo hde EL den Namen zu ziehen, da mix aiüh Drouinl 

Sehr. I 53. v. Wilamowitz Hermes XXXVI mrachlidhe EhUäning des Namens Vorodes au 

615). Sie steht als Mutter Homers auch in dmn dem Ixanisdien nicht befriedigend enduint; wir 

vierten yJroc ’Omgov, Westermann Bio|pr. 27, haben hier wohl vklmelir eine dueh die send- 

wo idrer in dem Namen flnes Mannes Verwirrung tisehe Mflnsaubdixift bedingte nngeuu Über¬ 
oder Teztvnderbnis vorliegt — H. in önem tngnng vwr uns. Die Bdmndlnng der bmden 
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FsrämkOnige H. s. unter der nun dnmal gebrauch- reihe neben einer anderen in d« Persis gefundum, 

lieh |rawovd6B6ii Namensfonii Orodes. welche allein Pehlewiaufwdirift nad em* 

Hvrodes I. und II., zwei Eönige, welche wohl heimischen Münztypus aufweist und emheimi^e 
in der Landschaft Elymais (Susihna) und an- Herrscher der Landschaft bezeugt, ^her^hen 

Krauenden Teilen der Persis etwa in den letz- scheint, so hat v. Gntschmid a. ^ 0. wohl schm 

ten Jahrzehnten vor Christi Geburt und in der mit Becht den Schluß ausgesproAen, die a 

ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. regiert haben. außer der Elymais nur Teile der Persis b^errscht 

Es bAf w fman nns nZmlinb unter Eupfcrmünzen, haben. Nun weisen uns schon die Namen H., MWie 
die in diesen Gegenden gefunden worden sind, die griechische Münzlegende bei dem einen Hep 
auch eine größere Anzahl mit der Mflnzaufschrift 10 scher auf Beziehungen zu den Partherkönigen hm, 
EönigHyrodes‘(MordtmannZtechr.f.Numism. und derselbe Schluß ergibt sich ans der gelegent- 
ni 228fL Vn 40ff. Allotte de la Fuye Bev. liehen Anwendung der Seleukidenära auf den 
nnmism. TV. Sdr. VI 105f. 112). Da sich nun Münzfen der Eamnoskires, ihrer Vorgänger. Al- 
unter diesen Münzen zwei sowohl durch die Münz- lotte de la Fuye a. a. 0. 108f. bringt diese 
bilder als auch durch die Münzsprache — grie- auf Grund ihrer Münzbilder zum Teü sog« in 

f h i s «b in dem einen, Pehlewi in dem zweiten verwandtschaftliche Beziehung zu den Ars^den. 

Falle — verschiedene Eiassen ergeben, so sind. Ob man wirklich in den H. Angehörige einer Seiten- 

wofttr sich schon Mordtmann a, a. 0. mit Becht linie des parthischen Eönigshauses sehen darf, 

ausgesprochen hat, zwei Eönige des Namens H. erscheint mir freilich nicht sicher, aber als ganz 
anzmehmen (zu der Namensform s. den vorher- 20 selbständige Herrscher wird man sie kaum fassen 
gehenden Art., für die Münzen mit der semiti- dürfen, sondern als Unterkönige der Parther, imd 

sehen Schrift s. außer Mordtmann auch Al- zwar umsomehr, als anch die Münzen der ein- 
lotte de la Fuye a. a. 0. 105). Ihre Zelt er- heimischen Dynastie der Persis, die dem 1. Jhdt 
gibt sieh einmal aus der großen Mttnzreihe, der v. Chr. angehören, Anzeijhen aufweisen, weMe 
man sie doch wohl zuteilen darf: diese hebt an mit eine parthischeOberherrschaft andeuten (s.Mordt- 
der elymäischeii Dynastie der Kamnaskires, von mann a. a, 0. HE 223, IV 152ff. v. Gutschmid 
denen uns ein Mitglied noch aus den 70er Jahren a. a. 0.157.159. Justi in Geiger-Kuhn Grundr. 
V. Chr. bekannt ist (s. über diese Dynastie außer der d. iran. Philol. 487. Wroth Catal, of the coins 
Münzpublikation von V. Sallet ztschr. f. Nnmism. of Parthia p. LXXXVI). _ . 

YTTT 205ff. jetzt die zusammenfassende Arbeit 30 Auf die Entwicklung des Hellenismus im Osten 
von Alotte de la Fuye a. a. 0. 92ff.). Ferner werfen übrigens die Münzen der beiden H. inte- 
ist für die Zeitfestsetzung Tac. ann. VI 44 wich- ressante Streiflichter. Der ältere hat es darnach 
tig, da hier die Elymais zum letztenmal als selb- noch gewagt, den Hellenismus seinen Untertanen 
ständige Landschaft erwähnt wird, und zwar für gegenüber auf seinen Münzen zu vertreten, der 
das J. 36 n. Chr. (v. Gutschmid Gesch. Irans jüngere hat ihn bereits Mnz fallen gelassen; seine 
158). Es erscheint mir nun unberechtigt, in Dynastie, die doch wohl einen Fremdkörper in 
den beiden Eönigen H. die beiden Partherkönige ihrem eigenen Beiche darstellte, dürfte dies ihren 
Orodes (Orodes) I. und II. zu sehen, wofür sich Untertanen zuliebe getan, welche eben vom Hel- 
Mordtmann a. a. 0. ausgesprochen hat, und was lenismus nichts wissen wollten. Auch die H.- 
neuerdings wieder Allotte de la Fuye a. a. 0.40Münzen, die so weit ab von den Hanptorten der 
106 für wahrscheinlich hält. v. Gntschmid a. Eultur gefunden worden sind, sind somit ein 
a. 0. 157£ hat dies schon bestritten (ebenso wie charakteristisches Zeichen für die nationale Beak- 
V. Gutschmid entscheidet sieh anch Imhoof- tion des Orients ^gen die hellenistische Eultur 
Blumer Porträtköpfe auf antik. Münzen helle- (s. hierzu den Art. Herodes Nr. 14 o. Sappl.-Heft 
nistischer und hellenisierter Völker 58) und dar- H S. 155f.). [Walter Otto.] 

auf hingewiesen, daß auf den Münzen nur der Hyromos (i) "Ygeofio;) ist die attische Form 

einfache Eönigstitel, nicht der bei den Parther- für Euromos , ein antikes St^tchen in Earien; 

können zur Zeit der H. bereits allein übliche s. o. Bd. IV S. 1285f. H. Eiepert FOA IX. 
des ,/?oöi>Uöf/Saoristov* begegnet. Ferner spricht R. Eiepert Earte v. Eleinas. CL [Bürchner.] 

anch das Verschwinden jeder griechischen Münz- 50 Hyrtakina {y Ygtaxiva) und Eyrtakos (tj 

anfschrift und das alleinige Vorkommen von Ygxaxos, Polyb. fr. hist. 24. Steph. Byz. * Ygtaxos 
Pehlewilegenden auf den Münzen des zweiten Eö- SchoL H. XITT 759. Lob eck Pathol. serm. L gr. 
nigs H.*) gegendessen Gleichsetzung mitHyro- 308. ’AgxÖMiva bei Ptolem. HI 17, 10 [HI 15, 7 
des H., da dies den parthischen Münzgebränchen Müll. em. "Ygxaxiva Setzfehler: Ygxavixd\-, MOn- 
jener Zeit völlig zuwiderlaufen würde. Schließ- zen Steph. Byz. YgxaxXvo;. Scyl. 47 ; Ygaxirri 

lieh lassen sich die Eamnaskires, die auf Grund Polyb. HI 17, 10 bei Steph.; frg. hist. 24 jedoch 

der ganzen Münzreihe mit den Eönigen H. in T^graxdi. Irrige antike Etymologie von Ygxaxös. 
enge Verbindung zu bringen sind, als parthische VgL Pick Vorgriech. Ortsnam.eprano'; = oaTpfov, 
GroßkOnige nicht nadiweisen, und tatrtehlich hat Muschel). Städtchen auf der Insel Erete, etwas 
sich auch die unmittelbare Herrschaft der Aisa- 60 westiieh von Elyros (s. d.), mit dem es politisch 
kiden seit Mithridates L nicht mehr über die Ely- und religiös eng verbunden erscheint, da die 

«mi« und die Perais erstreckt. Da unsere Münzen MfinzbUder beider Städtchen sehr ähnlich sind, 

in der Elymais und in der Landsdiaft Penis ge- Münzen: 400—300 v. Chr. autonome Drachmen 
funden worden sind, und da ferner unsere Münz- Av. 'YgxaxxrUur, Eo^ der kretischen Wildzi^, 
_^ H Biene oder Bose, Head-Svoronos 'Jot. JVo/<. 

*) Mordtmanns Lesung und Ergänzung des I 506. Svoronos Nnm. Cräte Ane. 196. Cat. 
Bevenes Münze nr. 55 (a. a. 0. VU 50): Brit. Mus. Crete 50. Die Stätte von H. noch 
= (Yg}&t(tK} ist unhezratigt nicht ganz testgestellt. Pashley Trmv. in Crete 
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jeteigen T«- Paus. II\24, 7. Kireiner o. Bd. YI 8. 1821, 
me^ sttdh^ Ton DiWyimaton, ll/g Wegstnnden 34. B n s o 11 Griech. Gesdi. I* 603. E. M e y e r 
?“e“L®teile“ Hügel süd- GdA H 544f. B e 1 o c h Griech. Geseh. I 1, 382. 

Ba'siaa I 2, 192ff.). Im Winter 417/6 nahmen die Spar- 
jH^en J^ienon Eev. taner H. und töteten die gesamte freie BevöUee- 

V 83, 2. Diod. xn 81, 1); beide 
“«»neu H. ein xoie^ov; Diodor fügt hinzu tö 
^TUL iieu. All lö89, iö. S. den Art, Hyrta- q^^ov^tov xatioxarpav, A/poUodor (Str^, IX 404. 

°Hvi4abnn>«, /"v ' TU Stq>h. B)'z. s. Tö/a) uenut H. eine xä>fttj. In 

(7Yeio«<^<f Not episc.X234.10Pausanias’ Zeit (II 24, 7) lag der Ort in Trüm- 
XXII 95), Bistumssitz, suflfragan zu Sardeis in mem. 

Lydira: 6 Mmatlvtis^Yeraxtö/tsws, d.h, Bischof 2) Die Ortschaft H., die Pherekydes FEG I 
Ton Mustme oder H.; s. den Art Mostene. 70, 1 bei Steph. Byz. s. To/o zu Arkadien 
,'JI .-tr , rechnet, ist identisch mit dem H. in der Argeia 

T Stadtehea auf der (Hiller v. Gaertringen IG V 2 p. 169). 

pi^ Krete. Mon. ant I 39, s. den Art. Hyr- Pherekydfes hat den Begriff Arkadien gestreikt 

Hysbe (A To/f, Steph. Byz.), Städtchen im I 99, 117) Sk ‘As’^aSlag ai>ti]v yod^s.. [Bölte.] 

klemasiatiachen Lydien. [Bürchner.] HysiaioiT Eyettos. l 

Toio, ^to, “f 20 Hysion (16 Totov), eine Örtlichkeit auf dem 

u. A), Mch öfters m ös^c^ ^ttelmeer fln- Glimmersehieferrücken südlich vom Malevös im 

dend« N^e vgl ^n Ati. Eyria. Taygetos (Kolbe Athen. Mitt XXIX 1904,373), 

VI •’ I 7 ’ auf dem Ky- wird erwähnt in der Grenzregulierung vom J 78 

kladeninselchen Thera, IG XE 3 nn 346, 3. n. Chr. (Kolbe 377) zwiSrffiaiLon und 

2^ - H • ■ [Bürchner.] Messene IG V 1, 1431, 10. [Bölte.] 

dor*\d^ta)? ßf - T^’ Hn?L“^&ST“v! TrS^i’ÄÄ Wtt 

HvTtLnia* ^ Meyer Griech. Etym. H 166.'’^ Kuhns 

V «• s A ] Ztschr. XXXU 587. Idg. Forsch. XXXI 8) ist 

* ToS^T^ V 83^2 ^DioT xn^T’st^h ^V^ITT plwalische Personifikation der Schlacht Als 
376 K T>£ 7 vm H ^“®***«^ Hesiod. theog. 228: 

eSo^ ^ '^y^ßoxzaahe « (vgL Bom. Od. XI 612). Bei 

n ^ ^ ®“y™' V 36 «ind die Svavxh, To/iÄvo. auf 

376 am ^ abgebildet [Zvricker.] 

376 am W^e von Teg» über da^ Paithemon Hysmon aus Elis, siegt zu Olympia im Fünf- 
den Paus VIII 6 4 e^^t und faunpf, Ol. 104 = 364 v. *Chr., und einiS aTch 

“®" “cmeischen Spielen. Seine Siegesstatue 
T^ea bis zur Grenze g^en ArgM beschreibt, in Olympia mit 'Balteren in den Bänden war von 

dirnm-nef A 8, 9; vgl. über die Zeit 

der Weinen AUuvial^ne von A^^ölmmbos Förster Die ol. Sieger nr. 347) [SundwaU.] 

Hyspaoslnes (so nach den Münzlegenden 
^ehrt erreichte man auf d^ W^e von Argos YSHÄOZINOY, Yaxaoiy^s Ps.-Luk. m^r. 16; 

her die Rui^n von B., n^em der Weg si(i andere Formen s. unter Charax Nr. 10 Bd. m 

wieder gesenM UUe (x^aßdvxos ks 10 ^^ludto- S. 2122), Sohn des Sagdodonaous, König der Araber 

XTdTrAiJL^’ a’ “• '"I 139)rnach luba Statthalter des 

über die Au^^er des Ktemäs Wir haben also Antiochos, was Plinius (a. a. 0.) für unrichtig 

m^enuerkennen, die etwa erklärt. WahrscheinUch machte sich B. selb- 


eine Vie^l^nde ei^ich von Achladökambos ständig, nachdem Antiochos VH. Sidetes gegen 

hegen. Sie smd mer^ von L e a k e Morea II 337 50 den Partherkönig Phraates B. gefallen war (129 
und Boblaye Recberches 48 identifiziert, dann v. Chr.). Er baute die Stadt Charax (früher 

von Rose R«Mn 147 ^d Vischer Erione- Alexandreia und Antiocheia genannt) am unteren 

rungen u. EindrüAe 3^f. beschrieb^ Le Bas Tigris, die durch Überschwemmungen zerstört 

Voy^e arAöoL Itm 30 gibt einen Plan [er ver- war, wieder auf, befestigte sie und wurde Gründer 

we<^t Nord und Spd], den C a r t i u s Pelop. des Königreichs Chamkene. Die 0. Bd. BI S. 21171. 

11 laf. XV w^CTholt. Lölling (Baedekers erwähnte Keilschriittafel beweist daß seine Macht 

Gnechenland 18^, 253) fand nur noch ein 52 im J. 127 mindestens bis Babylon selbst reichte, 

bchntt langem 2—3 m hohes Stfl^ der Bing- Nach Pa-Luk. maer. 16, wo er .König von Charax 

niauer der kleiBeii A^opole. H. ist in säur früher and der Orte am Boten (Meere)* genannt wird. 

Zeit in AbhäDMkeit von Argoa geraten (Be-60gtarb H., fönfandachti^äliiig, an einer Krank- 
loch Griech. Geseh. I 1, 204 und A. 1). Die heit Sein Tod &llt zwischen 124 (Datumseiner 
Be^uptung bei Paus. VIB 27, 1, H. sei wie Münzen) und 109 (Datum der Münze seineg Naeh- 
andre Städte d« Argolis von den Argeiem auf- folgere Apodakos), vrahrscheinlich uthw dem leta- 
g^at mn Argos zu ve^ßem, ist unhistorisch, teren Jahra VgL Babeion Jonmal mfaMu nt 
Bertot {yz^tftoe ApoDod. bei Strab. VBI 876) d'arch. nnm. I (1898) 384t rWeiB8l>aeh.1 
wurde ^N^ d« Stadt iiriolge der Nieder- Hyspintia, Strab. C. 5^, s. Byapiritis 
läge, wdriw die Spartaner in d« Ebmie von H. und Saspeires. fnienliiigl 

dnrdi FheUhm von Argos eilittNi (OL 27, 4 nach Hysplex s. Balbis. 
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Hyaseros, indischer Fluß, Nenn. Dionys. Texte n. Untei;s. XI1 [1894] 124f.) ziti^ werden 
YV V f 168 - g. HTpobaroa. pKesslingJ konnte.Nach L aktan a Vll 15,19hattesiedieliteran- 

HysseUnon. T«rfl»w nadi Hesych alter sehe Form des Somnium (Hystaspes ^uoque . .. 
Nune für das Arachnaiongebi^ in der Argolis. admirabüe somnium sub interpretatvme 
Dazu stellen sich Theogn. bei Gramer An. Ox. nantia vueri ad mtmanam poatens tr^xM, 

B 24 9 YoaiUuw byoua Soovs und Snid. ‘Yaxi- subUduuri ex orhe tmpenum nomer^^ Jioma- 

Xetov' Sroua Soove. In starker Korruptel kehrt mtm imdto ante praefatus est, quam xMTr^na 

der Nai^ bei Paus. B 25, 10 wieder: (to gens eonderetur-, aM der letzten Note erklärt es 

Jtoarvoiov) Jidlat 64 otm vatijoxmv hü Imtou rd siÄ, daß B. bei welen, rad auch bei Fahrieins- 
Bursian Ge<^. B 72, 1. DaslOBarless Bibl. 15 [wo 1108f. ausftohch 
Ariion erwähnen Aisch. Ag. 809 und Kallim. über B. gondelt wird], unter den vorhomen- 
frs 14 Schn über das Gebirge vgl. B i r e c h - sehen Schriftstellern erscheint) rad mußte so jeden 

f.id 0 Bd. n S 867 Iff Frazer Paus. IB Christen an die aus verwandter Sphäre stammenden 

233f. mit weiterer läteratur. [Bölte.] wchatolorischen Visionen Daniels erinnern (vgl. 

Hyataspes. l) Magier. In den ersten Christ- Schürer Geseh. d. Juden 11 80 m.). 
liehen JahAunderten finden wir oft neben der Si- [Ganschimetz.] 

bylle, und später bei Historikern, wo sie auf per- 2) HystMpes(Viste 9 p^ Sohn des Va- 

s^e GescluAte zu sprechen kommen, einen ge- terdesDarmos, Verw^ter(Köi^?)vonPa^ienzur 
wissen H. rYox&onqi , bei lustin. apol. 120 Mher Zeit des (Kyros ? und) K^byses, schl^ einen 
Twoajr«; Laktanz div. inst. VB 15, 19 setzt 20 Aufstand in Parthien und Hyrkanien mA der 
den Namen gleich mit Eydaepes, und unter dieser Thronbesteigung mims Sotees meder, tochnft 
Form erscheint der Name oft in der Folgezeit) von Behistun B 1^6. m 1. Weißbach Lang 
erwähnt. Unsere TT enntni« von ihm beruht einzig Altpers. Keihnschr. § 35f. p. 21. Nwh Herodot 
auf den Erwähnungen bei Instin (apol. I 20. 44), (BI 70) war er Statthalter m Persien im 
Clemens Alex. (Strom. VI 5 ed. Stählin 43, 1 Gefolge des Kyros bei dessen Zug gegen die ^- 
D. 458, mit Literatnr), Laktanz (div. inst. VB sageten (Traum des Kyros tter Dareios I 209). 
15 19 18 2" epit. 68, 1). Ammian. Marcell. Ob er zu der Zahl der von Dareios, Inschrift v. 
(XXBl'e, 32) nnd Agathias (B 24). Seine Per- Behistun I 4. genannten acht Könige gehöA ist 
sönlichkeit ist historisch und in der persischen bestritten Meyer Geseh. d. Altert. I 613ff. 
Tradition lebendig. Er heißt dort in den alten 30 Prääek Geseh. d. Meder n. Perser 178ff. 205. 
Bwichten (s W Jackson im Grundriß der Iran. Kombinationen über das Land, in dem H. herrscht, 
Philologie B 628f.) ViStOspa, später GuStäsp bei Floigl Cyrua und Herodot 14ff. Von grotem 
und erscheint als Anhänger nnd Beschützer Za- Interesse ist die Frage, ob dieser H. identeh 
ratoustras. Er ist sicher nicht Vater des Dareios ist mit dem nach nationalperMCher überliefe- 
(wie Atnmian annimmt und Agathias offen läßt), mng von Zarathustra bekehrten Vista^pa, Agatta 
knn aber Großvater oder Ahn desselben sein. H 24. Für die Identität mit großem Nachdruck 
Die Perser besitzen keine Schriften von ihm; die Floigl a. a. 0. Prääek a. ^ _0- 205 stmimt 
griechische pseudepigrapMsche Schrift war von zu. D amit kann die Nachricht bei Ammian. Marc, 
«nem mit der persischen Tradition wohlvertranten XXBI 6, verbunden werden, wonach rex pr^ 
hellenisierten (Lakt. VB 18, 2 Inppiter d. h. Zeus 40 denUssimus, bei den Brahmanen m Indien die 
für Gott, daher auch nicht christliche Fälschung) Geheimnisse der reinen Gottesyerehrung enernt 
Orientalen (Perser?) verfaßt und schilderte in haben soll (vgl. dazu Lwt. div. inst VB 15 
wesentlich dem Avestä nnd der noch jetzt leben- seine Weissagergabe), v. Gutschmid a beto. 
den Volkstradition entsprechender Weise die letz- B 680; vgl. jedoch E. Meyer a. a. ü. 1 530. 
ten Dinge dieser Welt. Die Ähnlichkeit der persi- Duncker G. d. Alt. IV^ 51ff. Jackson Zoroaster 
ff c l wn init der (Äuf dein üinwög übör (1899) 16. ISOff., msbes. 163f. Ticlö Gösch, d. 

jgj Spätjndentnm von Persien ans beeinflußten) ReL im Altert. II 88ff. 275ff Aufs neue tritt 
.T.wJtli. 1 .«, konnte seiner Schrift leicht das An- für die Identität ein Hoffmann-Kutschke Die 
sehen einer prophetischen verleihen, nnd wir ver- Wahrheit über Kyros, Darius und Zarathuschtra 
rtgT.gn vie fristin sie unter das Verbot der libri 50 (1910) mit Verwertung weiterer Literatur und 
fatidiei (Suet Octav. 31) feilen ließ (apol. I 44; heftiger Polemik gegen die Gegner der Ansicht 
xae* kvipyetas Si xwv povXx/v Seupövcov bdvaxo^ 8) Sohn des Dareios und der Atossa, Statt- 

dteMt} xara rör lae Tatdaxov ? SißvXXtjs y halter von Baktrien und Sogdiana, Herodot VB64. 

zäv xpogmahr ßlßlovs draytrtoaxöyicoy, darüber 4) Sohn des Xerxes, Statthalter im selben 

Maranus bei Migue G. VT 139f. Walch De Land, Diod. XI 69. [J. Miller.J 

Byataspe ein8i][ne vaticimis apud Patres commen- Hytenna^ Stadt in leiden, Steph. Byz.; viel- 
in: Comment. Sodet CKitting. per a. 1779 leicht auch bei Berod. III 90 statt 'Yysrrea>y zu 

VoL B 8£.) und wie sie im Ehgov E^gv/fta (bei lesen. [Buge.] 

Clemens s. v Dobschfitz Das Kerygma Petri, 


• •; % ■ • JciannSj praef(eetus) der dassü 
v^ftonaj Ravennas am 28. Dezember 249 n. Chr., 
^ in dipl. LVIA p. 899; vgl. p. 2003. Nach 
ttM Lücke könnte man beispiebweise ergänzen 
I[idtus MarJ^nus. [Stein.] 

I®". I),' ®rIobte des Attis, die ihn nachseinem 
Tod mit weichen WoUgewändem umhüllt, um ihn 
^ Leben zu erwecken (Amob. adv. nat. V 16). 

selbst: aus ihrem Blute entstehen 


j auxvia xicuucil lU T er* 

Hepding Attis, Giessen 1903, 
n9. V. Baudissin Stud. z. semit Relig.-Gesch. 
n, Leipzig 1878, 304L ® 

^ öottesname bei den Hebräern, von der 
LiX mit xvQios übersetzt, s. den Art. lao. 

^ Tochter des Bischofs Aemilius und Gattin 
des I^nn. Ihr gilt das Bpithalamium des Pauli¬ 
nus Nol. XXV. [Ganschinietz.] 

Jabbok (pä: Gen. 32,23. Num. 21,24. Deut 

O Orr __ ’ “ 


Forschem identisch mit /a/<v*io {lauvtd) bei Jo¬ 
seph. belL lud. U 20, 6; vit. 37 eine Stunde 
nordöstlich von Safed in Obergaliläa. [Beer.] 
labri (Idßgt, var. lißgo^, Örtlichkeit des 
nördlichen Zentralarabien, nur von Ptolem. VI 
7, 30 unter den binnenländischen Städten und 
Dörfern von Arabia felii erwähnt mit den Maßen 
7^ 30', 25®. Nach seinen Angaben über die in 
Frage stehende Gegend Arabiens müßte man an- 


r»'- -1 cuüöwjucu rxage sienenae Ueffend Arabiens müßte man an 

bindung toern^pTnStisÄen^Ä 


o on n vT -äA, gtapiusvueu lawacnen in ÄinKlanff zu brin^n 

dL ®tVI’ Bei 20 ergebnislos gebUeben. Im Anschlufse an die^n- 

ÜGH JiX X InoMt. nAl Onflranac FT.oswawJ.». _ ..... j_i __ t. ▼▼ 


r --- A«, fc,. xwavaaw. aa, AUU. 

aen L^ taßox, bei Origenes [Lagarde Übers 
Uber die im Aram., Arab und Hebr. übliche 
Bddung der Nomina 1889, 124] laßßmx, laaßi- 
xijf, bei Joseph, ant. lud. TV 5, 2 /a/Jaxyof); ein 
aus der Jakob-Legende und aus der Geschichte der 
Einwanderung Israels in Eana'an bekannter, nicht 
unbedeutender Nebenfluß des Jordan auf der Ost- 
Mit^ Num 21. 24. Deut. 2, 37. 3, 16. Jos. 12, 
2. Eicht. 11, 13ff. gilt der J. als die Grenze 


Aggp xwfiti führenden Wege zwischen zwei Ört¬ 
lichkeiten lag, welche den gleichen Namen 2ailud 
tagen, die eine unter 73° 20', 24° 20', die andere 
74° 30', 26°. Auf Grund dieser Angaben die 
La^ von I. zu bestimmen, ist nicht leicht So 
ist ^ Bemühen Sprengers Die alte Geographie 
^al^ns 1875, 176, fie Distanzbestimmungen 
des Ptolemaios untereinander und mit den geo¬ 
graphischen Tatsachen in Einklang zu bringen 

ersrebnislnR crAlrliAKAn Tm .... j*. 


-- O-Alis xxaAotjAtxiAOOO i»lA UiO All* 

geführten Maßan^ben md unter der Vorausset- 
zung, in Hä’il zu suchen sei, setzte 

8L freilich ziemlich unentschieden, das südwest¬ 
liche der beiden Sahna mit Ma'din Banu So- 
laim gleich, welches aber, wie er zugeben muß, 
j4 oder 41/» Märsche von Kam liegt, während 
Sal^ nur 21/2 davon entfernt ist“, das andere 
mt Guarmani’s es-Seleime südwestlich von Hä’iL 
Doch schickt er diesen seinen Ansätzen Haa 


- gilt ucr j. ais oie urenze„ scnicai er diesen seinen Ansätzen das 

zwiscnen dem von den Israeliten eroberten Arno-“0 Zugeständnis voraus, daß die DnvoUständigkeit 

n1i6Tf6iCnA nnn nAtn Ja.. _ -n /Iao .Ia.. Tkx.t_ ^ a m. ..V - 


,, , , --vavrwCA l/CAA AIIIII- 

nteneiche und dem Gebiete der Ammoniter Es 
mt daher kein Zweifel, daß der J. dem heutigen 
Nähr ez-mrqa (— blauer Fluß) entspricht (Burck- 
hardt Reisen in Syrien 598. Guthe Kurzes 
Bibelwörterb. 1903, 281), der seine Ursprünge in 
Kalibath'Ammon (Philadelphia) 
<^ 900 m hoch gelegen, hat, sich dann nordösL 
üch und nordwestlich wendet und südUch von 


des Itinerars des Ptolemaios uns der Mittel be¬ 
raube, ,die Identität der Orte durch die Ent¬ 
fernungen mit Sicherheit festzustellen“, über 
I. vollends bemerkt er nur: .Drei Märsche von 
der vorigen Station (dem südwestlichen Sahna) 
sollte also Eabadza, dem bedeutendsten Orte in 
dieser G^end, entsprechen, über den Namen 
I. weiß ich keine Auskunft“. — Diese Bekennt- 


wenuei uua suaücü von icn nerne Auskunft“. — Diese Bekennt- 

uei^ (-Drcherasch) ausgesprochenerweise west-berechtigen wohl, nicht nur Sprengers 
Uch semen La^ einschlä^, bis er bei der Furt Lokalisierung beider Sahna, sondern Mch R»le- 
dü'Cl&niiie ca. 349 ni oiitcr dem MeArARflniAcrAi maios* Maßfl.nira.hAn in vn vvaUa«. J 


M-dtolje ca. 349 m unter dem Meeresspi^el in 
den Jordan mündet. [Bwr.] 

Jabos (BSJ bei den LXX laßen- bei Joseph. 
^. 1 ^’ lo-ßiooi), Name einer durch 
. über die Ammoniter berühmten Stadt 

in Güead, einen Nachtmarsch von Bezeq I. Sam. 
Ql Tn ®®tt-Schean (ScythopoHs) I. Sam. 

31, 12 mtf^t Der Name hat sich in dem nicht 


. ^ O -**•**»■■■**» wvaavaviaa nruWAA i UUIC* 

maios Maßangaben in Zweifel zu ziehen, deren 
konsequente Befolgung Sprenger ratlos werden 
heß. Daß ’Aggti das heutige Häjil sei, ist mehr 
^ wahrscheinlich (vgl. den Art Arre), beson¬ 
ders wem es richtig ist, daß Hä’il in alter Zeit 
to'er hieß (s. Ch. Doughty Travels in Arabia 
D^rta 18^, I 617). Dag^n darf man L, 
wie es scheint im Gebel Ibrän erblicken f41° 


Ol, iz ranemt. Der Name hat sich in dem nicht t im uebel ibrän erbUcken (41° 

unweit Beth-Schean gegenüber in den Jordan fei- ^ der Karte von Doughty, nur 

lenden Wädi Jabis erhalten. [Beer 1 wenig unterhalb des Brätegtades von Hs’iL In 

_ Jabezebyth, Gottesname in Zaubertexten s Kartenridzze bei Gii Huber 


Jabezebytii, Gottesname in Zaubertexten, s. 
I®®- [Ganschinietz.] 

Jubne s. Jamnia. 

JabaeeL 1) g. Jamnia. 

*) J>»??:,8tadtmNaftali,Jos.l9,83;LXXB 

iin Talmud nach mnneiifn 


—-—. MW tneaMAJ.«lM; änZl XlUIIQr 

^nr^ dun voyage en Arabie 1891, Atlas 6 
mdet sieh ein Qebel Ehmbran eingexeidinet da- 
Äafew»; im Text schreibt 
Huber inkonaequent bald 247f., EmArOn, bald 
W« Oabran, auch HiiAr«* 244). Ptokmaioe’ 
Heetimmnng der Entfernung zvrudmn L und 
ifggq emdMaat viel tu gmfi gnaten, nidit ■» 
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jene zwischen I. und dan südwestlichen Sahna; durch die berühmte Ut Rhodia de iaetu fend. 
dieses dürfte das heutige Solidma, westliih von Dieser ist der folgende Abs. I gewidmet; über 
Semire, südwestlich von Hs'il, sdn; es ist vom weitere Bedeutungen des t. s. n. unter II—^TV. 
debd IbiSn nn gettbr 88km entfernt, nachPto- I. lactns der Lex Bhodia. In diesem 
lemaios’ Ernte gegen 110 km. — Nicht nur nach Zusammenhänge bedeutet t. den .Seewurf“, d. h. 
ihrer Entfernung, sondern auch nach ihrer wedisel- das Auswerfen von Waren aus einem mit Unter¬ 
seitigen Lf^ in der Windrose ers^einen die beiden gangggefahr bedrohten Sdüfte, um dadurch das- 
Sitoa sowie L und'Sfe^i; in der Karte des Ptole- selbe zu erleichtern und auf diese Weise zu retten, 
maios arg verzeichnet; doch ist es an sich begreif- Dasselbe bedeutet auch iaetura (Dig. XIV 2, 2 
lieh, daß er über das Innere Arabiens bei weitem 10 § 2; 4 pr. eod.). Als Seewurf gilt auch der 
nicht so genaue Nachrichten wie über das Küsten- Mastbaum und die Schiffsausrüstung, wenn sie 
gebiet erhalten konnte. — Über das er^Umte wie zur Erleichterung und Bettung des ^hiffes ge- 
üW das andere Sahna, welches wir, nicht nur opfert werden (Dig. b. t. 3, vgl. dazu 1. 6 eod. 
von Sprenger, sondern auch von Fischer bei und Paul. Sent. H 7, 3). Ein solcher Fall gibt 
E. Müller Ptolem. 11017 und anderen abwei- zu rechtlichen Anseinandeieetzungen Anlaß, wenn 
chend im ixebel Selma südlich von Hä’il suchen, nur ein Teil der Ladüuff geopfert wird, damit die 
8. die Art Salma Nr. 1 und 2). Uber E. Gla- restliche Ladung und das Schiff vom Untergang 

sers (SUzze der_Geographie Arabiens 11 gerettet werden, indem manchen Befrachtern ein 

1890, 303) Znsammenstellnng von I. mit den von Schaden zugeftt^ wird, um ihn von den anderen 
Ptolem. 7, 24 genannta IcaßagStat s. den 20 abzuwebren. D^ Ausgleich der dadurch den 
Art. lobaritaL [Tka£.] Eigentümern der geopferten Waren zngefügten 

Jabrndiu an der Straße von Palmpa nach Benachteiligungen und Verteilung des Schadens 
Damaskus über Nebk gelegene Stadt (Bädeker auf alle Beteiligten regelte im römischen Rechte 
Palästina u. Syrien^ 325) bei Ftolm. V 15 tö die 2ez Rhodia de iaetu. Wie schon der Name 
Jaßgovia. [Beer.] selbst bezeugt, ist die Regelung des t. kein 

laca (so die Münzen: Mon. ling. Iber. nr. 48) Geistesementum der römischin Gesetzgeber oder 
und die besten Autoren; sonst auch laeea) am Jurimmdenz, sondern einem hremden RecÜe, dem 
Ausgang der i^enäenstraße über den Somport- sog.Bhodischen Seegesetz, dessenHamt- 
paß gelegme (Geogr. Rav. 309, 7) Stadt der Vas- kapitel den t. normierte (s. u.), entlehnt. Der 
conen in Hisp. Tarrac., jetzt now laca in Prov. 30 rege Handelsverkehr mit der eivitas Rhodiensis, 
Huesca: Ptolem. u. a. (a Mon. ling. Iber. p. 233). amiea et socia pojmli romani (Gell. Noet. Att. 
Davon das Ethnikon Jaeetani, das oft mit dem der VI (VH) 3), die .durch ihre glückliche La^ für 
Laeetani und Laletam verwechselt worden ist Handel und Schiffahrt Vermittlerin des Verkehrs 

S i. Hübner Herrn. 1866,37). Sie sind gemeint in in dem ganzen östlichen Mittelmeer geworden 
en Berichten des Livins über Hannibids Marsch ist“ (Mommsen B. G. F 691; auch Gellius 
nadi den Pyrenäen im J. 220 (liv. XXI 23, wo spricht a. a. 0. von dter berühmten navigandi 
die Vulgata ioosfowMwn hat; sonstoAgMztontam), sollertia der Bhodier), mag der Ursprung der 
über denAnfetand der Herg eta (l^ Vin 24, wo Übernahme der Vor»&iften dieses Gesetzes de 
derPuteaneusLooefenzhat. XXXVI21. Frontin. iaetu ins römisdie Recht gewesen sein. Daß 
strat m 10. 1), in Flutarchs Bericht über Catos 40 sie schon in republikanischer Zeit vollzogen ge- 
Feldzug im J. 195 (Cato mmor: Aaxezarot) und wesen sein mußte, beweist der Umstand, daß die 
in den wohl anfPoseidonios beruhenden Nachrichten ältesten Juristen sich bereits mit ihr befaßt haben, 
über den Krieg gegen Sertorius bei Sallust (hist Der Digestentitel XIV 2, de lege Rhodia de iaetu, 
n 5), Stab. p. 161. Plut Sert 4 LiaxnavoC). die Hauptquelle für die Erkenntnis dieses Insti- 

[Schulten.] tuts (daneben kommt nnr Paul. Sent. 11 7 als 
ladmra (Jd;jovga var. Kaxovgaj, unbekannte wichtige Quelle in Betracht) nennt gelegentlich 
Stadt (^ßarm^ens, wahrschdniieh in der Aki- Ansichten der ältesten Juristen, die sich mit 
lisene, Ptolem. Gei^. V 12, 7. [Baumgartner.] Fragen aus diesem Gebiet beschäftigten (Servius 

Jaetiiicl {Joktheel)-, 5»rT?; Jos. 15,38; LXXB Sulpicius: 1. 2 pr. § 3. Dig. h. t., Anlus Ofilius: 
laxagstjX eine Stadt im südlichen Stammgebiet 501. 2 § 3 h. t., I^beo: ebd., Sabinus: 1. 4 pr. § 1). 
Judas; Lage unbekannt. [Beer.] Die Wichtigkeit der mit diesem Rechtsinstitut 

Iaetura s. lactns Nr. 2 unter I. verzwickten Fragen beweist der Umfang des ihm 

lüütns. IJ NachPlin. III118 rechter Nebenfluß in der lustinianischen Gesetzgebung gewidmeten 
des Po, westiich des Tmiaro. Die Tab. Peut. nennt Sondertitels; auch weist die klastische Mono- 
in £eser Gegead die lala 0^)> die mit dem I. graphienliteratur eine die Lex Rhodia behan- 
gleich^esefet wird. C. Müller in Smiths Atlas delnde Speziaktiiifle auf, und zwarVolntins Mae- 
of amdent GeMizq^y identifiziert auf Karte 16 danns’ in griechischer Sprache abgefeßtes Werk 

die Ua mit der heutigoi Hanna, Männert I de (Dig. ex, vgL Lenel Paling. I 588, 1. 

108 mit dem henteenludea ^ geringem Abstand J 5 r s Art. Digests 0 . Bd. VS. 492) lege Rho- 

vom la^ bente luma); sicher ist weder die Lage, 60 dkt (vgl. Dig. h. t. L 9), eines jener wenigen 
iMMsh die Glddisetsang, noch der Nune, zmmd Bücher, von denen, da sie im Index Florentinne 

sind die Angaben der Tabnla in dieser Ckgend (v]gL J ü rs a. a. 0. 492f.) fehlen, angPimmnian 

riemli e h vezwouen und wertlos. HPhilipp.] wird, daß sie von der Kompilatorenkommistion 

^Jhdiis bedeutet im allgemeinen «dasWerfi^* nidit dnrcbgestiien worden (vgL darüber jüngst 
,dec Wuf. Der An a to idc kommt in der i8mi- H. Peters Ke oetrüiueehcii Digeatmikommen- 
aduB Beditmvndw ale Tennimm techmeiis in tar^ 8.-Ber. Sädm. Ges. ^nL-hisb kL, Bd. LXV, 
veradiiadeneB YmUndnagen vor. Stin Banpt- 1918, 75L). Neg ri de L amporo erwägt im 
getnet liegt im Seoedit, wo er seine B^ung Aidiivio ginridieo XXVH (1881) 381 dfeafOg- 
Paalj-WiswwarEroU IZ 18 



lidik^ die Stdle 1. 9 eit. aMt »ns eiaei Me^ater naria üeh wieder dann im Wege der 

Monojjn^dne Iber die Lex Rhodia, aondem aas Actio oondaeti Ton den anderan B^raehtem, 

Haeeiana Idbri de infieüa pnblieia, ,doee e^i dmea Ware gwettet woide, im VnibUtnie zu 

trattava aneke dei reati manttitni', stünmt. Ab- deren Wert, einbrachte (nngenan F e r r i n i Pan- 

f esehen daron, daß diese letzte Behauptung gar det^ l'ÖOS, nx. 566). V^. Paul. 1. 34 ad ed. 

eine Grundlage in den Quellen hat, ist diese frg, 2 pr. Dig. h. t.: si laborante nave iaetus 

Vermutung schon deswegen abzulehnen, weil die faetus est, amissanim mereium domini, si merees 

römschen Juristen gerade die priTatrecbtliehe vehendas loeaverant, ex loeato eum magistro 

Seite der Seeirarfsregeluiig interessierte, und es navis agere debent: is deinde eum reliquis, quo- 

auch andrerseits ganz unvei^ändlich wäre, wie-10 rum merees sahae sunt, ex eondueto, ut detri- 
80 Maecian dazu käme, in einem lateinisdi ab- mentum pro portione eommunieetur agere potest. 

gefaßten Werke zu dem Zitat eines ^iechischen Der folgende Teil der Stelle (von immo etsi bis 

Beskripts eine griechische Einleitung und einen eonduxerunt) ist kormpt und bietet der B^on- 

griechfechen Schluß (denn der Satz toüto de stmktion große Schwierigkeiten entgegen; die 

ayzo xtI. ist doch wohl eine Bemericung Mae- Herausgeber der italienischen Digestentaschen- 

cians) zu gebeni Eis liegt daher gar kein Grund au^abe (Mediolani 1908) schreiben nicht unzu- 

vor, der Inskription zu mißtrauen. Die 1. 9 dt. treftend: Locus eorruptus et vix sanandus. Übet 

verdient aber unsere besondere Aufmerksamkeit die bisherigen Versuche zur HeUung der Stelle 

auch deshalb, daß ihr soeben erwähnter Schluß- vgl. NegrideLamporo a. a. 0. 355ff.: vgl. 

Satz (tovto de avto xcU 6 detmaros Aüyovoroff20auch die Mitteilung Scialojas Arch. giur. 
i»ei»'«»’) die Geltung der Lex Rhodia schon in XXVTII (1882) 80f. über emige Varianten des 
Zeiten Augustue’ bezeugt. Die Annahme Glücks Textes dieser Stelle aus einer 3s. des 14. Jhdts. 
Pand.-Komm. XIV 205, 38, daß durch 9ei6- Meines Erachtens haben wir hier mit einer Inter- 
TOTOff Avyovaro? der Kaiser Marc Aurel gemeint polation zu tun, auf die die Kompilatoren etwa 
ist, ist unzutreffend, weil nach Mommsens durch die Randglosse eines Paraphrasten ver- 
(Abh. Sächs. Ges. 1853, 284 = Schriften VII fielen, der den Gedanken angeregt haben mag, 
267) _ einleuchtender Vermutung diese Schrift ob man auch bei einem SchiSstransport nicht 
Maecians mit seiner Tätigkeit in Ägypten zu- an eine Locatio conductio rei denken^ kann, ine- 
sammenfäUt (vgl. P. Krüger Gescb. d. Quel- besondere wenn das ganze Schiff zu Transport- 
len’ 1912, 201, 85) und wie wir jetzt auf Grund 30 zwecken gemietet wird oder wenn ein Personen- 
der Papyri wissen, Maecian um 150 n. Chr. transportvertrag vorli^ (loeum in nave condu- 
waefeetus Aegypti war, vgl. Kühler bei cere). Die Folge davon wäre die Umänderung 
Mommsen a. a._ 0.; somit konnte er damals der Klagen’: der Magister navis hätte die Actio 
von M. Aurelius nicht dnotoxof (= divus, nicht locati, der Transportinteiessent die Actio con- 
sacratissimus, wie Glück a. a. 0.) sagen. dneti. Aus diesem Gedanken haben die Kompi¬ 

lier Becbtsgmndsatz der Lex Rhodia de iactu latoren einige Sätze ungeschickt zusammenge- 
wird von Panlns L 2 sent. Dig. h. t. 1 (=ss Paul, schweißt, so ungeschickt, daß man sie an «r 
Sent. II 7, 1) folgendermaßen umschrieben: lege gebrechlidien Sprache leicht erkennen kann. Die 
Rhodia cavetur, ut, si levandae navis gratia Interpolation umfaßt sicher den Text von 
iaetus mereium taetus est, omnium eontributione ^0 quid enim si bis eonduxerunt, vielleicht gehürt 
(Sent.: intributime) sarciatur, quod pro Omnibus auch der tmmo-Satz ihrer Feder an, Ak Inter¬ 
datum (^t.: tactum) est. Der Grundsatz b^iert polationsmerkmale führe ich an: outd enim si 
auf Äquität (vgl. Paul. Dig. h. t. 2 pr. i. f.: (vgl. beseler Bmträge zur Kritik der römi- 
aegaissimam est; vgl. auch Hermog. 1.5 Dig. h.t.: sehen Rechtsquellen I 1910, 61fl., zustimmend 
aequitatem), die es verlangt, daß auch diejenigen, Berger Kritische Vierteljahiesschrift für Ges. 
qui propter amissas res aliorum eonseeuti sunt, und R.-Wiss. 3. F. Bd. XIV 1912, 434. B i o ndi 
ut merees suas salvas haberent, den Schaden Sulla dottrina dell’ actio arbitraria 1911, 48, 2. 
gleichmäßig tragen'. Der Billigkeitsgedanke war Albertario L’actio quasi institoria 1912, 
es auch, der die r5miscben Juristen über die 9), plane (man beachte den naiven Inhalt des 
Schwierigkeiten, die der Auseinandersetzung unter 50 Satzes), Subjektswechsel verbunden mit Subjekts- 
den in l^inem rechtlichen Verhältnisse zuein- mangel bei eonduxerit, in navem statt in nave 
ander stehenden Befrachtern die Grundsätze des und noch manches andere. aber die am 
römischen Rechts entgegei^tzten, hinweggehen Eingai^ derl. 2 pr.cit. genannten Klagen (vgl. o.) 
und eine Regelung finden ließ, die den Au^leich echt sind, zeigt der Umstand, daß man dann 
des Schadens herbeifflhrte. Man griff zum Miets- denselben Umweg wählte für den Fall, daß die 
Verhältnis zwischen den Befrachtern und dem über Bord geworfene Ladung wieder gerettet 
Reeder und sdiob der Actio locati unter dem wird, vgl. Paul. 1. 2 § 7 Dig. h^ t.: si res quae 
Deckmantel ihres Bonae-fidei-Clumdtters (vgl. iaetae sunt apparuerint, exoneratur eoHatio: quod 
P e r n i e e Ztschr. d» Sav.-Stift. B. A. XIX , 18%, si iam eontrwutio faeta sit, tune hi qtit solverint 
84,_ 1 und 85. C n q Instit. juridiques des Bo- 60 agent ex loeato eum magistro, ut is ex eondueto 
mains ^ 1908 433 n) eine Funktion zu, die ihr experiatur et quod exegerit reddat. Mif Rfidr- 
eigentiich ferne lag: man gewährte dem Befrach- simt auf die MSglidikeit eines ^teren Anf- 
ter, dessmk Ware zor Betinng des Schiffes ins suchens und Rfidcerlangens der im MotiaQ durch 
Meer gmorfen_ wurde, gegen den Magister navis Seewurf gerafften Sadimi galt es andi, die 
die locati (mereM veksudas loeare ist eine Frage des ägentnmsreehtes üb« diesdben so 
loeedio eonduetio operis) asm dm mit ihm ge- au regda, daß der Eügntflmer sein Be^ daran 
aehloBwaen Fradttwtng auf vei h l ltni s mä ßirö nidit vaDert Sie gut» diÄ» nidtt ab dere- 
SduidBnmatx für die geopfnte Ware, den der Uabm vgL CUus L 2 lermn eot. Dig. XTJ i. 
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9 I 8 (aw Inst. Inst n 1, 46: (res) oww «n fem- 
pesbüs merts lavamdae norm eauaa neiuniur . .. 
domhiorum permanent, oma non so mtmo etetun- 
tuT, quod qms eas htatere non vult, sed quo 
magis eum ipsa nave perieulum maris ettugiat) 
lavol. Dig. XU 2,21 § 2. lul. Edg. XLI 7, 7 (der 
auf Biccobono hinweisende Vermerk P. K r ü- 
ge r s in CIC 112. Aufl., 1911, ist unrichtig, weil 
Kiccobono Bull, dell’ ist. di dir. rom. Vlfl 
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Die Lex Rhodia kt nna nur ans rOmisdiea 
Quellen, und zwar in der Gestalt,- wie sie im 
rOmisdiai Recht rezipiert wurde, bekannt. Den 
grieduschen Text kennen wir nidit, auch wissen 
wir nicht, womit sich ihr weiterer Inhalt befaßte, 
denn es ist sehr wahrscheinRdi, daß sie auch 
andere Fragen des Seerecbts regelte. In dem 
griechischen Fragment des einschlägigen Digesten- 
titels (1. 9, vgl. 0 .) heißt das Uiodische Gesetz 


[1894] 2659. eben den sed-veriusSsAx als Note 10 d twv ’Poditov vöpos vavxtxöi, also ,Rhodi8che8 


lulim» zu Minicins' entg^engesetzter Ansicht 
auf faßt) und im Anschluß daran Dig. h. t. 8; 
Paul Dig. h. t. 1. 2 § 8. Vgl. auch Ricci Rdv. 
ital. per le 8C. giur. XIII887C Ulpdans Dig. XLVH 
2, 43 § 11 ist meines Eiaditens zum überwiegen¬ 
den Teile interpdiert, wie ich es an einer anderen 
geeigneteren Stelle nachweisen werde. 

Das Fundament der Klagen zweiks Au^leichs 
des Schadens unter den Billigten bildet daher 


Seegesetz' sdilechthin, ohne den Spezialtitel de 
iaetu — nsqi ixßoXqs (vgl. Corpus gloss. lat. II 
289), wie er im Griec^schen lauten müßte —, 
den ihm die Rubrik des Tit. XIV 2 zueignet. Das 
legt den Gedanken nahe, daß das Bhodische Ge¬ 
setz auch weitere Fragen des Seerechts umfaßte. 
Wie weit die Annahme des Rhodiseben Gesetzes 
durch die Römer ging, und zwar, ob sie sich nur 
auf die Regelung des i. bezog oder sich auch auf 


nur der Tran^ortvertrag, d. h. das Mietsverhält- 20 die weiteren B^timmui^en erstreckte, entzieht 


nie zwischen dem Reeder und dem Befrachter. 
Die Theorie Goldschmidts (Ztschr. für Han¬ 
delsrecht XXXT 1889, 42ff.) über eine seerecht- 
liche Gefabr^meinschaft entqiricht nicht den 
römischen' Quälen', und ^ arges Mißverständnis 
war seine Bäuniptang, die römische Praxis hätte 
keinen Anstand genommen, eine Actio commnni 
dividundo utiRs unter den Interessenten zu ge¬ 
währen (vgl. Goldschmidt a. a. 0. 49). 


Dies hat säion Pernice a. a. 0. 84 zutreffend30trägt; daß die ^hrift Volusius Maecianus’ De 
zurückgewiesen, uirf nach d«n heutigen Stand lege Rho^ (vgl. o.) hieß und gerade der in dem 

der Lehre über die Actio commnni dividundo einzigen Exzerpt daraus bebandjelte Fall (Schiff- 

utilis (vgL Berger Zur Entwicklungsgeschichte bruch) außerhalb des Gebiets des ». liegt und daß 

der TeikingAlagen im klass. röm. B. 1912, 26ff.) schließlich in 1. 2 § 3 Dig. h. t. von Paulus bei 

würde man diese Zuiüdcweisung noch schärfer Erörterung der t.-Fälle auch jener in Erwägung 

begründen können. Zu den veiBchiedenen dogma- gezogen wird, wo zwecks Loskaufs von Piraten 

tischen Kon^niktionen, die versucht wurden, um ein Teil der Ware geopfert werden mußte, was ja 

die g^nseitigen Ansprüche der Interessenten auch schon außerhalb des Seewurfs liegt. Dies 

ra ei^äiuen. Vgl. (loldscbmidt a. a. 0. 52ff. alles scheint darauf hinzuweisen, daß auch andere 


sich einer sicheren Beurteilung. Die Rubrik des 
Tit. Dig. XIV 2 ,de lege Rhodia de iaetu^ scheint 
für eine Beschränkung der Rezeption auf den 
Seewurf allein zu spreäien. Doch ist demgegen¬ 
über darauf hinznweisen, daß schon gleich 1. 1 
eod. nur von ,lege Rhodia' roricht (vgl. aber 
Paul. Sent. H 7, 1, wo der Titel des Gesetzes 
fehlt); daß das betreffende Kapitel der Sentenzen 
des Paulas (II, 7) 'die Übersebnft De lege Rhodia 


Durch den künstlich herangezogmien Mechanis- 40 Bestimmungen, ja sogar vielleicht die Lex in 


mus der beiden Kl^m aus dm Mietsvertiage, 
in denen beidemal der Magister navis als Prozeß- 
p^i, einmal als Klüver, das andere Mal als 
Beklagter anftrat, erreichte die römische Juris¬ 
prudenz am besten den von der Lex Rhodia ver¬ 
folgten Zweck: der Manster navis war die ge- 
ei^ietste Pmon, die Aufteilnng und Liquidie¬ 
rung des Schadens durchzuführen, da er den Um¬ 
fang und Wert jeder einzelnen Ladung kannte. 


ihrem vollen Umfange ins römische Recht hin¬ 
übergenommen wurde. 

Die griechischen Quellen versagen in bezug 
auf das Rhodisebe Gesetz gänzlich; die IxßoXft 
wird nur in einer Seedarlehensurkunde bei De- 
mosth. ngdi xqv Aaoxglvov noQayg., c. 11 (p. 926) 
erwähnt, doch ist aus -dieser Notiz für das Gesetz 
selbst nichts zu entnehmen, vgl. Goldschmidt 
a. a. 0. 74f. Erst um das 8. Jhdt. taucht als 


So wurde er zum Liquidator der gegenseitigen 50 NS/tot 'Poditov vawixöi eine byzantinische See- 
Ansprüde der beteiligten Parteien (vgl. Gold- rechtsgesetzsammlung auf.diesich mit einerlangen 

Schmidt & a. 0. 49). Zu diesem Zwecke m- ReihevonRechtsfragendesS^erkehrsbefaßt. Die 

währte man ihm auch das Retentionsrecht an der ixßolq r^elt folgende Vorschrift (§ 9 nadi Da- 

gnetteten Ware (L 2 pr. Dig. h. t.). Für die reste, s.u.; Textvarianten bei Ashbnrner 

Beree^nw des Schadüis und seine Verteilung a. d. unten a. 0. bei §10 8.17f.): (To 5 ^^o^)Ö£f ::7 

auf die Eigentümer der Waren gilt der Satz: ifutodlaanos (ec. die ixßol^ vorzunehmen) 

taeturae summam pro rerum pretio dtslribut- opor-^ toi) ravxXqgov xai rcöv vavredv, avfißg de CVfdar 

fs< (L 2 § 2 Dig. h. t.); ^ Schiffseigentfimer jeyiadai ^ vavifyior, vä aoCSfiera ftiqij tov nioiov 

wird aber andi zur Kontribution herangezogen xal r&r tpoqxltov eie avfißoXiiv (= eontribuUo der 

(eod. dominum etiam navis pro portione obliga- 60 h 1 IMg. h. t., vgl. o.) igriadcaoar. Über diese 


Schmidts, a. 0. 49). Zu diesem Zwecke 
währte man ihm auch das Retentionsrecht an der 
geretteten Ware (L 2 pr. Dig. k t.). Für die 
Berechnung des Schadens und seine Verteilung 
auf die Kgentfimer der Waren gUt der Satz: 
iaeturae summam pro rerum pretio distribui opor¬ 
tet (L 2 ^ 2 Dig. h. t.); der Schiffseigeutfimer 
wird aber andi zur Kontribution heremgezogen 


tem esse). Den restiidien Täl des Digestoititels 
XIV, 2 füllen Betraehtniigen über vendüedene 
Fälle aas dem I.-Bedit löri ihre LMfung aof 
die Frage, ob dieVotwissetningen der Lex Kwdia 
lutralien, aas. Audi der BchMewbegril und die 
Sdmdenaverteifaing wird an Bekpieien eddirt. 
Auf düse Kaaui^ kann hier natfiriidi nieht 


byxantinisehe Beditsquelle vgL Goldschmidt 
a. a. 0. 79ff. Nenere Ausgaben liegen vor: von 
Da reste Reme de p^ologie XXTX 1906, Iff. 
(vgj. anch Nonv dle Be vne hütoriqne de droit 
franfsü et 4tr. XXlA 1905, 429S.> und von 
Ashbnrner Wd^Poölon'KenwMnk. ThelQio- 
dian Sea bnr, Oxford 1009, die wegen der um- 
faasatden HancbdiriftenTett^ridiiing, guter Über- 


cowi« Mbitionsakt. hingvirieseii, %«-. ged et «i outa 
^ *** mtn^ lapOK ^kibihu faeere per- 
ronuutiecheii Qoellen d«s ^ttehneeigebietes be- severavit faeere, hune guoque vi feeieee videri 

Pediu» et Pompmiue seribunt eoque iure utimur. 
^ ^ dieser b^timsehen Bedatoon Dasselbe besagt aoch eine Panlnestelle (1. 18 ad 

st *• 20 § 1: Prohibitus mUm i«- 

“^.findet telligitur guolibet prohibentis aetu, id eet tel 
dteeni« ee prohibere vel mauum opponentis lapil- 
die RegeluM des lumve iaetantie prohibendi watw!l>et ,St^- 
10 Wurf hat sich at symboUschM Akt lange Zeit 
ge^n^ vgl A s h b n r n e r a. 0. c. 88 bewährt. Dies beweist nicht nur seine Abnahme 

Asb^lilTn^r^ ^ I“ “«h zwei weitere Stel- 

A = K k ^ ^ ■ iJ ■ -T J“" erwähnt erscheint und wo gerade 

Ashburner imberuckachlagt gebliebenen Hiss, diese Erwähnung auf nachklassische Znsät^ und 

by®^- zwar Glosseme zurfickzueehen scheint. Dies ist 
^ Seerechts, die im Anschluß an die Pn- insbesondere ttber Dig. vIII 5, 6 6 1 (Uln 1 17 
“ Grottaferrato b^ndUAen Hs. ad ed.> zu sagen, wo die Worte idem et st lapilli 
P^Lr i> n 1“ ^®i^®®brift tactu impedierit aus der Konstruktion faUen und 

p Angntt ge^mm«! zu dem vorhergenannten prohibere poteet inter- 

®®j?“btgez^en werden, vgl. die Ein-20 dicfo quod vi aut elam als schlecht angeflickter 
7 ^ ““** störender Nachtrag zn erkennen sild Am 

”®‘ K 4 wahrscheinlichsten scheint mir, <feß die Worte, 
Die ältoe ^teratur, insbesondere die früher eine Randglosse eines nachklassischen 

t« XIV fisflgf m A™ ® A^®ft'*■ n bUdeten, vom Kopisten in den Text 

w XIV (1868) m Anm. 18 M. Außer Glücks herttbergenoimnen wurden und auf diese Weise 

“®®** /?“ Kgestentexthineingerieten. An Inter- 

der bereits B^s genante Aufsatz von Gold- polation dachte S161 z e 1 Op^ novi nunciatio 
sch m 1 d t Ztschr f. Handelsr^t XXXV (1889) [l865) 437. Zur Stelle vgl. A?d i b e r t a. a 0 

41 ff., daselbst au«* sehr reichhaltige Literatur- 343ff. Bei der von A u d i b e r t vorgeschlagenen 
bnweise aus dem Geh^ des Seer e^t s; Negri80Rekonstruktion der Stelle bleibt freU^*^ Er- 
qoQff *"n^® 3«VII (1881) wähnung des t. lapilli heil. — Zu Dig. XXXIX 

fpftü’ kJw ®n der großen Haverei 1, 5 § 10 (ÜIp. 1 . 52 ad ed.) werden die Worte 

KH^n P»n^vin 8 ®TT R^Q , ^ ^Ton vielen als Glossem betrachtet, 

A ^ Hinweisen auf vgl. außer den bei Audibert a. a. 0. 360 2 

it* 1 I^®Tnburg Pan- Genannten noch Seckel bei Heumann Hand- 

^kten ( 8 . Aufl. von S o k <> 1 o w s k i 1912] 792f. leiikon® s. lapülue und K ü b 1 e r Voc iur rom 
Bonfante Istituzioni* 1912, 495 , dem auch IH 284 lin 22 voc. lur. rom. 

die it^ienische t^rsetz;^ des Glück sehen Literatur: S t ö 1 z e 1 Die Lehre von der operis 
P^ek^o^entare (CommentMio aUe PM-40novi nunciatio (1865) 345 ff.; BurckhLd 
dette, B. XIV, 1907) eim^ Nachträge verdankt. Fortsetzung von Glücks Pandektenkommentar 
* 4 ^ u®* ",®u' ® P. > ‘ 1 .e® eymbohscher Serie der Bücher XXXIX—XL, I. Teil (1871) 41ff 

Akt, durch welchen jemand seinen Widerspruch Windscheid-Kipp Pandekten» II 8 465 
frhf^n^n“ ^uwerk (opiis novum) zu n. 3 und den bereits mehrmals erwähnten Aufsatr 

T&hl£'^iiw • ^"4 ®®^w T von A. A u d i b e r t Studi in onore di C. Fadda 

Bezeichnung selbst erhellt, in dem Wurf eines V (1906) 366ff. 

A.Xl,nl®T ®®“J®.* i®®®. “<1«® m. I a c t u s m i s s i 1 i u m. Diese Bezeich- 

Auffassung dieses B^fls wird in der Literatur nung kommt in den Quellen nicht vor, doch be- 

?1877T52^oteveVi!^?TA**\‘^Tl-”'??lÜ'“xir^tA^«““ ^ Pandektenliteratur 

v^i^ A^-k’Monographien über Tra<Htion und Eigen- 
* 4 ®*“^*- ? “»“f- tumserwerbsarten als geläufigem Begriff. Sieüm- 
4 ^’ ’• Auswerf^ vra Geldstücken 

«n proAthwe, dw sich g^en das vom Gegner unter das Volk, was der Jurist Gaius mütilia 
begonnene Bauwerk nAtet, und seine Wirkung toetore in vulgw nennt (Dig. XT.T 1, 9 8 7). Es 
<b® eines ansdrtcklichen Wider- war Sitte in Rom, bei fesftchen AnläsLi^Geld 
»:pTOC^. da^mdahand^ dagegen wird als oder Wertgegenstände unter das Volk anszuwer- 
rim /oeere betratet i^ kann zu dem inter- fen; «Bes taten auch die Magistrate, und Inst 
dwtem ^o<i m aut dam Anlaß geben. Die lost. H 1 , 46, die vollständigere Version der 
Ediktswort^ sich anf dieses Interdikt be- oben zitierten Gmnsstelle (dies gegen Zoceo- 
YT^ (w^ w aut fat^med ... UIp. 1 % 60 R o s a InetitntioiHim PaHi^nesia I 1908, 260), 

J*^.4°®4^ P?P -* nenrt als solche, ^ut ndt^ iaetant in 
Ant*ri«+ ***-L *“* Cousiiln Und Praetoien. Diese auf P<^Sri- 

M ®*>*®*«*^ GewidmlHät scheint den spät^ 

die^ Reehteg^ohn^t f,^|;»^nnaßen, Kaisern nicht gefallen zn haben, weahafi» man 

“® " bAämpfoi anehte, »Xcöd. Inst 128 
*»ws eoubramam feeertt de eouuUbue et noa epargendia ab Ms Mewinr 

auch L 8 nr., 2 tfpr. cm.). Olmdi darauf wird rel. e. 2 (VaL nnd ». 452) 

im folgräden Satze anf den i. lapOU als Pro- liehe Benrtdln^ des Falles sehnnt die Anf- 


lactos 


döS lactOB 


os>4 


merksamkeit der lümiKhea Juisten nicht beson- Wie bereits vorhw betont wurde, iat ans die^ 

ders in Anbruch graonunen in haben, dmm die Amsprflehai keine sichere Grundlage für die eine 

Spnren dieser Anfmerkaamkrit rind’ sehr jming: o«ler an<iere Thowie zu gewinnen. Wahisetein- 

anfier der genannten Gslasstelle nur noch. Pompo- lieber ist meines Erachtens die Derelikrions- 

nins in 1 %. XU 7, 6 § 1 (. .. eutn quit aes theorie. In der GaiuesteHe glicht dafür: in § 6 

epanerit, — gegen die Heianziehüng ^eser Stelle L cit. die Worte sine traditione (wl. P e r n i c e 

zum i. nussilttmt Ferrini Pandettet [1908] Ztsehr. d. Sav.-Stift. Ri- A. V 1884, 108), dazu 

896,8, doch «hne triftige Gründe; vgl. v. sparserit in § 6 eod. item und im Zusammenhalt damit 

nnd «Be Rubrik des vorher erwähnten Codex- in § 7 Ao« amplius; ferner in, § 8 eod. (= Inst, 

titels). Um so eifriger befaßte si«* damit die 10 lust. II1, 48), da alia causa est d^ Übergang zu 
dogmatische Literatur des römischen Rechts im einem Fall bUdet, wo die Dereliktion auteschlos- 

19. Jhdt., die ie theoretische Konstruktion des sen ist; schließBch ein sehr wichtiges Argument, 

Fakes zu erfassen suchte. Die Meinungen gehen worauf Pernice a. a. 0. 109, 2 hingewieeen 

in der Richtung auseinander, ob der t. missilium, hat, in Inst. II 1, 47 erster Satz {qua rattoite 

als Dereliktion (Kuntze, Pernice a. d. verius esse videtur et, si rem pn derelieto a 

unten a. 0.) oder Tradition, d. b. Traditions- domino habitam oeeupaverit quis,statim eum 

Offerte eui iruxrtam personam (J h e r i n g Geist dominum ef/iet), «ier, wie man bedenkenlos an- 

des r. R. H 18&, 376 n. 518 und 379 n, nehmen darf, aus Gaius 1. 2 r. cot. entnommen 
521 [die von ihm angenommene Ansichtsver- ist (vgL Pernicea.a.0. 109. L e n e 1 Paling. 

schiedeiÄeit der älteren und neueren Jnris^denz 201 £• ^ 06 , 2. Ferrini Bull, dell’ ist. di dir. rom. 
ist aus den Quellen nicht herausznlesen], Bxner, XlH 1901, 149; nicht fBrdernd Zocco-Rosa 

Czyhlatz a. d. unten a. 0., Ferrini a. d. a. a. 0. 261). Die Worte qua ratione des § 47 

oben a. 0. ni. 305, P e r 0 z z i Istiturioni 1 1906, cit. zeigen, daß nach Gaine’ Auffassung eine 

425) zu betrachten ist. Dies die Hauptauffas- scharfe Äbnenzung der beiden Theorien gar nicht 

sengen, die man durch Zusätze, wie ,modiflzierte‘ gut mögBm ist, da durch diese Worte auch für 

Derdiktion (Seheurl a. d. unten a. 0.) oder die Dereliktion auf den Willen: quod quisque 

ftranslatio dominii, wenn auch nicht traditio sensu exceperit eins esse zurückgegriffen wird. Es ist 

stricto' vgl. (ihlamtacz Die rechtBche Natur auch zu beachten, daß nebäi dem statim effiei 

der Übereignungsart durch Tradition 1897, 197) (passivi) des § 47 cit das vorhergehende sM- 

zn mil<tern versuchte. Beiden Auffassungen stehen 80 etant (aktiv 1) des § 46 cit. (= 1. 9 § 7 cit., 
Schwierigkeiten entgegen: der Dereliktion der efüeit) für ^ TraiBtionstheorie an Bedeutung 

Wille des Jiürtanten, «ter das Geld nicht deshalb verliert. AUerdin« spricht *ifUr voluntas do- 

auswirft, um w loszuwerfen, sondern um es der mini transfert (v^. Exner Reebteerwerb dun* 

Menge zuzuwenden, wenn et auch die Person des Tra(Btion 17), und volunt eins esse. Daß die 

E^iängeis nicht kennt. t. mtssifiam ist Pomponiusstelle für dieDereUktionstheorie spricht, 
kein Wegwerfen, ein Werfen unter die Menge muß Seheurl nnd Pernice zng^eben wer- 

und zwar in Zuwendungsabsicht' (Czyhlarz den, trotz der Einwendungen, die Czyh 1 arz 

a. d. unten a. 0. 107). In dieser Zuwen- (a. d. unten a. 0.1081.) erhebt. Daß aber das Latein 

dungsabsicht sehen die anderen den Traditions- der Stelle anstandslos nicht entgegenzunehmen 

willen, anf dessen Grundlage die Theorie von 40 ist, blieb dabei freUii* unbemem: herent ist 
der Tra(Bti(niBofferte ad incertam personam kon- unter keinen Umständen znläsrig (Hai. undVulg.: 

strniert wird, die wiederum mit den Quellen nicht ßent), das Anhängsel quae, eum rel. ist sowohl 

glatt vereinbar ist. Für das rBmisebe Recht ist durch die Sprache (Wied^holung des pro dere- 

zuttächst so viel za sagen, daß «Be Quellen weder lieto habere, unmSgBche Konstruktion, ea nach 

nach der einen noch nach der andern Seite hin dem früheren eas, sc. aves, was aber auch zum 

positiven Aufscblnfi geben. Ich glaube, daß es VorhergeheiMkn aes mcht paßt; Hai. nnd Vnlg.: 

an«* zn gut verstämflich ist, wenn sich «Be rö- eos^ue), als auch durch den nicht unbedenkBchen 

mischen Juristen «iarüber den Kopf nicht zer- Inhalt (kein Mensch denkt bei der Dereliktion 

bio«*eD haben, «knn praktisch gab der Fall keinen daran, «laß ein anderer Eigentum an «kr _ dere- 

weiteren Anlaß zu jnri8tia«*en Auseinander- 50 liquiden Sache erwerbe, sondern «laß er sie los 
Setzungen, «ia es ja nur «laranf ankam, demjenigen werde) so airatößig, daß man — wenn man sich 

«to das (Mdanffing, das Eigentum znznsprechen, mit ^ Korrekturen Haloanders nnd der 

und dies bestätigen die zwei Stellen, die wir für Vulgata (nach Brenkmann ans Gebauer- 

diese Frage haben, ohne weiters. VgL Gaius Spangenbeige E«Btion; in Mommeens 

(L 2 rer. cot.) Dig. XLI 1, 9 § 7: Aoe amplius großer Digestenaus^be ni«*t vollständig ver- 

interdum et in ineertam personam eolloeata vo- zeichnet) nii*t zufrieden ribt, hier eine m^ - 

luntas domini transfert rei proprietatem: ut eeee klassische Zutat sehen muß. — Ans Dig. XVIII 

{prqetores vel eonsules ins. sec. Inst. H 1, 46), 1, 8 § 1 (Pomp. 1. 9 ad Sab.), wo auch die 

qui missilia iaebd in vulgus, ignorat enim quid missilia erwähnt werden, ist für ^e Dereliktions- 

«onHn quisque exeepturus sit, et tarnen quia ou/t60 theorie nichts zu entnehmen (dies gegen Pernice 

quod quisque exceperit eins esse, statim eum domi- a. a. 0. 109). 

num effiM — und Pompimins (L 32 ad Sab.) Literatur: Seheurl Beiträge zur Bearbei- 

Dig. TT.T 7, 5 § 1: id, quod quia pro derelieto tung des römischen Rechts I 1852, 206ff. 

ktSmeril, amtinuo meum dt: sieuti, eum quis aes Kuntze Die Lehre von Inhaberpwieren 1857, 

sparserit aut ases amiserit, quamvis ineertae per- 348. Exner Die Lehre vom Beehtserweib 

soaos uoluerit eas esse, tarnen eius Herent, eui durch Traditio n 1^ 7, 1^. So hm Ztsehr. für 

aasus tulerit so, quae, eum quia pro derelieto ha- Handdsiedit XVH (1872) SOff. Pernice 

beat, aimul iuteuegitur voMsse tdieuiua deri. Ztsdm. <L Sav.-Stift. V (1884) 106f. Czyhlarz. 



Veliten, die hatta »üüarü, mit I. [e. o. Bd. YIT 
^ I- 2!^ 1887 106«. Ricci 8, 26041. liteMto: De Bidder W D^emt 

bn®beijr-Sajlio Dict m 694. [Fiebiger.] 
1912*^6*^175^1^’Win“/?’ T* &a£äam Ticns wird auf einem GS&stein 

dekteJ I nöoei „Yto Occimiano in Li- 

^ Tvirfl !i;- ”'w,- xr . . S??® ««ft“«®“ ist. ist woU zum Gebiet von 

nimmt ln n *8rtlich = Netzwurf, Valentia (Perum lulü) zu rechnen (Mommsen a. 

n^t in d« l^cbtorache die beachtenswerte a. 0. p. 842). Aua gleicher Gegend CIL ¥ 1449 

Bedeutung ,des durch dae ausgeworfene Netz ge- 8 vreB u v 

machten Fia^ngs* (vgl. Heumann-SeckellO Inder (so LukMi. IV 405. Itin. Aug n 272 
Ändlenkon» a. toeere unter 1) und ist besonders 496. 497. Mein U 67. Plin n h. ni 140 14l’ 

^ geläufiger indem er als 152. Ptolem. Geogr. [viele Hes.l II 16, 3.’ CIL 

SAulteispid dra Joffnungskaufe {emptio spet) III 2925v; ladera laSaiQa, läätoa einige Haa. 

gilt, jeuM Kaufe, bei dem eine noch nicht vor- des Ptolem. Geogr. a. a. 0. Tabr Peut Geocr 

^(tene Sa(*e G^enst^d des Kaufe bildet und Eav. p. 381 [doch lader p. 210]; ra Ai^aä 

Kaufpreis unto ^n Umständen zu zahlen Const. Potph. c. 29). Der Name lader ist viel- 

den Ertrag vöUig leicht indedinabile, da es nicht nur auf den In- 

feMschlhgt. In diesem Sinne bedeutet wcfum Schriften oft (CIL UI p. 374), sondern auch Plin 

'’-ePJ Casus obliqui lader heißt! 

romp. Dig. XVin 1, 8 § 1). Den i. retts20Das Ethnikon ist laSaalvoc CI6 7887 c lades- 
erwahnen &g. XIX 1, 11 § 18 (IBp. 1. 32 ad ed. tinus Hist. bell. Alex. 42 (vgl. Veget. 151 18) 

. . , cum ruturum wetum retis a piscatore emimus ladestinua CIL UI 2919. D. VII test 2 7 ’ Vlli 
. . . . ettamH nihü capit, nihilominus emptor test. 3. 4. 7. Männert (VU 331) und ändere 
prettum praestme necesae habebit. Der hier aus- glaubten, sich auf Tab. Peut. stützend Z sei das 
e^t klassisch, wenn heutig Zara Vecchia, doch ist die Tabula hier 
auch m letzter Zeit dieser Teil der Stelle als unvofletändig (vgl. Geogr. Rav p 207« und n 
Paraphi^tenwerk ai^ro^en wurde, vrf. Be- 879«.). Nalh7en Di^nz^d« Itin Ant p‘ 

alllen U l”l8 römische Meilen) 

quellen U 1912 118 — aus der Ausdrucksweise und Plin. n. b. lU 141 {Sahna eohnia ab lader 

weeaae ^bere k^n man aber nicht auf die ün- 30 CXIl) und III 140 {I.—XLIII oatium Titii\ ist I 

Zara. Das beweisen auch die biei 
gefu^enen Inschriften durch ihre Zahl und da- 
ßeseier a. a. U. 11 116«. [und nenestens noch- dnrch, daß sie den Namen I. (CIL III 2919 

ui Ql 9 Iw ^ 9 ^’ eohnia (CIL III 2907. 2909. 2925' 

Sii I 2^2) ."’^fweisen. Nach Hirtius a. a. 0. sind fe 

I 12 ron I. an CSaesars Seite in seinem 

1 . iz 1 ^ 18 . 1 . 27 dig.: 81 uietum retia emero et Kampfe gegen Pompeins gewesen und haben 

während *Caesar in Ägypten 

yatimar^m Mt. at quod exlraxit pwetum red- weilte, konnte sein Qnaestor Quintne Comi^ns 

M-dOMch gegOT Octavins, dank dra S<*iffen von L. 
ß^-T / ® ^ interessant Fall ans diesem halten. I. ist von Angnstus zur Kolonie errichtet 

Sfähnt VaTl^^art w^en (CU. UI 2^ 13 264 Auguatua poM^ 

SUnr'- Kär« F . eohntM). Es geharte Libnmien n^ geriätlich 

teteratur. Kurze Erwähnungen über den zum Conventus Scardonitanus (Plin n h ITT 

Ä "• 

2539f.), in den nennen deeurtonea, ordo, pleba, duoviri ouin- 

Pandekttt*^“.^?™ Gesamtdaüstellungen quennalea, aedüea, ponliHeea aeviri auoua^a 

Nach Au^- mS^’KS (T^y 

bürg P^e^^T^Anfl 1 ® J-'** AufWtthens, 

1912 * 74 ^ Sok olowskiSOwie auch die übrigen dahnatiechen Küstenstädte, 

4 rv. • j Tr IB«rger.] erfreut. I. wurde <ter Vennittler der r6miachen 

3) laetua Fen^^er Venereua oder emfech Kultur für das Binnenland. Der Wein- und öl- 

handel war besonders entwickelt Die Funde und 
Knöchelspide (o. Bd. II 8. Gräberbeigaben sind Zeugen des Wohlstandes der 
1793f.); und zwar war es der beste, im Gegen- Einwohner. Im 1. Jhdt siedelteD SlviX 

%5 711 V ^ "®*® griechische und orientalische 

W5. huet Aug. 71). Die Venns war geworfen, Kauflente. Kaiser Augustes erriditete auf eicene 
??*** verschiedene Seiten Kosten Stadtmanem nnd Stadttfirme (CIL UI 

I>i«8tedttfirmevS«S^t«von 
il^ ml» Venuswurf einem Privatnanne, T. Inlins (tetates, wederher- 

canm u 7, 25, vgL 1 4,17). ft Schneider.] eine Wasserleiteng (CTL UI 2909) IMia An 
Wii^^ r^ii^if®^*’ ^ pflasterte znr Ehre ihres ( WM. (Wus 

Ba««« den Marktplatz nnd 

bezeiehnet Linus (XXVI4, 4) die Wnrflanze der Theater' oder Ai^Mtheato M^ÜW- 
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reste von Bauwerken sind sdir spärlich. Der 
Zug der Stadteoaner wt gänzMi unbek^t. 
Auf dem Cunpo Vincenzo Dandolo bei der Kirdie 
8 . Simeone wurde vor knrzem ein dreiteiliges 
Tor gefunden, das beidersmts von zwei auf quar 
dratisebem Unterbau aufruhenden oktogonalen 
Stadttttnnen flankiert war und aus welchem eine 
Stra^ führte, die sich bald indrmStraßenzweigte: 
nach Aenona, nach. Nedinum-Bnmum, nach Scar- 
dona länge der Küste. Gegenüber der Dom¬ 
kirche neben dem Priesterseniinar ist in beträcht¬ 
licher Länge eine aus gut gefugten Rusticaqua- 
dem bestdwnde antike Mauer, deren Bestim¬ 
mung aber unklar ist. Von dem Forum ist noch 
ein gepflaetertes Stück mit einem abschließenden 
Stnfenbau unter den Mauern von S. Donato (mit 
Säulenstellnng, die zu einer Porticus gehörte) 
erhalten. Vgl. Mommsen CIL III p. 374f. 
Führer dnrch das k. k. Staatsminister, in S. Donato 
in Zara 1912. Kiepert FOA XVU. [Vulic.] 
lades i’IdSqs). Unter diesem Namen führt 
Fabricius BibL gr. UI 650 einen griechischen 
Musikschiiftsteller an, über dessen Lebenszeit nnd 
Werke jedoch nichts Näheres bekannt ist. [Abert.] 
ladi Ticns s. Ra du. 

ladovi werden als Völkerschaft der Asturer 
in fiispania Tanaconensis erwähnt von Plin. IV 
111 . [Schulten.] 

ladn, 7d3ov nc&fitj, schlechte Lesart bei Pto¬ 
lem. VI 7, 28 füi Vdöov »cüftq, 8. den Art. Ra du. 

Jaözer ("i.r?; Num. 32,1. Jos. 13, 25 u. ö. 
LXX laCqe, L Mak. 5, 8 LXXA laiqv, LXX 
(( V la^qs — Mak. 10, 82 heißt der Ort 
FaCaga — Joseph, aut. lud. XII 8, 1 laimgof, 
Ptolem. V 16 /afcogof), einst eine bedeutende 
amoritische Stadt im Ostjoidanlande, Nnm. 21, 
24 (LX^, 32. 32, Iff., später im Besitz von Gad 
und befestigt, Nnm. 82, 35. Jos. 13,25, dann moar 
bitisch Jes. 16, 8f. Jerem. 48, 32 nnd schließlich 
ammonitisch bis znr Eroberung durch Judas Mak- 
kabäus, I. Mak. 5, 8. Die Umgebung wird als 
gutes Weide- und Weinbergland geschildert Jes. 
16, 8f. Da nach Onom. 264f. 131 J. 10 römische 
Meilen westlich von Philadelphia ffiabbath Ammon) 
und 15 römische Meilen von Hesbon entfernt liegt 
an einem zum Jordan gebenden Flnß, so identi¬ 
fizieren viele Forscher (Seetzen Reisen I 897. 
408. Guthe Kurzes Bibelwörterb. 1903, 281. 
Gesenius-Buhl Hehr. u. Aram. Handwörterb. 15 
304) J. mit den Ruinen von Sär im Wadi Sir. 
Bädeker Pai n. Syrien^ 137. Hingegen suchen 
andere J. weiter südlich und denken an Beit-zer'a 
ösüich von SUmije (= Nnm. 82, 38. Jes. 

16, 8 n. 0.) und el-Äl Num. 32, 3 u. ö.); 

BO FnrrerHandwörterb. d. bibL Altertums^ 1893. 
1668. Musil ArabiaPetraea 1390. 894. [Beer.] 
lagath Kfistenort des tiugitanischen 

Mauretaniens, Ptolem. IV 1, 13 p. 581 Müll. 
VgL Tissot Reeherches snr la göogrjtebie de la 
llanrötanie Tingitane 158. [Dessau.] 

Jagbeha {Jogbeha-, Nnm. 32 , 85. 

Rieht. 8, 11 LXX hftßal. alte AmorRerstadt im 
Osigordaiilande, hemaen von den Gfeditem erobert 
und noibefestigt, entspiäeht den Ruinen von'Adach- 
behit nordwewch von'Ammin (Bädeker PaL 
XL Syifen? 187). [Beer.] 


Jagd. Homer: i) ^gq (0. V 49), d Syga 
(Od. incil 306), der Jäger 6 (II. XI 2 9i^, - 

6 ^gqxoiQ (H. IX 543), i (B- XU 

170), 6 arti g ^g avt^ (H. XU 411, 6 xovgoe 
^gqtqg (H. XVII 726), 6 «iwiij'CTijf der Hunde- 
fOhrer nur Od. IX 120, 6 ktanrqg _(= d jewoe 
Sndycav^ (Od. XIX 435) in fast gleicher Bedeu^ 
tung. In nachhomerischer Zeit; J., q äyga, q 
&qga, <7 &t}gayßia (PoU. V 12), tÖ &qgavfia (Enr. 
10 L A. 1162), TÄ as?d »qgaiiuita (Plat legg. VH 
823)f ^ ^Qsvaie, 1 } HvnjyEoia (Kut, Al^. 40^, 
xwqysaiOT, x6 xvrqyixnfia, q xvvqyia, x6 xwq- 
yum, q KvvqXaoia. — Der Jäger: d ^gaygeiqe nnd 
^gaygavxqe, d 6qgaxqg, 6 ^qgaxqs, d ^gaxwg, 

6 Sqgevxwg, 6 ^gavxqg, 6 ^gavtqt, d xvyqyexqg, 
o xvrqyezqg, 6 xwqyde. J.: venaiio, Tenatus, 
Jäger: Venator, Plnr. auch venardea, atibaessor 
Jäger auf dem Anstand (Petr. XL 1), saituariua 
Revierförster. 

20 Die Jagd in der Auffassung des griechi¬ 
schen Altertums. Wie es dem Menschen eignet, 
alle Gaben, die guten wie die bösen, znletzt auf 
die Gottheit zurückzuführen, so sieht er auch in der 
Kunst, das WUd zu erjagen, ein Geschenk, für das 
er ihr Dank schuldet. Die J., welche in der Ur¬ 
zeit nur ein Kampf des Menschen g^en die ihn be¬ 
drohenden wilden Tiere war, die dem Unerfahrenen 
und Waffenlosen schreckliche Gefehren brachten, 
ihn aus seiner ärmlichen Wohnstette, ans der Höhle, 
30 in der er vor den Unbilden des Wetters Schutz 
gesucht hatte, verdrängten, die ihn zerrissen oder 
so zerfleischten, daß er jammernd den Tod her¬ 
beisehnte, ist durch die Unterweisung der Artemis 
zu einem Vergnügen des Menschen geworden. Ihr, 
als der Geberin und Beschützerin der J., mußten 
diteer vor Beginn, wie nach Beendigung des Jagens 
Gebete und Spenden, an ihren Festen Opfer von 
Bind, Scbaf, Ziege oder Wild dargebracht werden. 
Artemis unterwies zuerst den Kentauren Chei- 
40ron, einen Halbbruder des Zeus, als Sohn des 
Kronos und der Naiade Philyra, in der Kunst der 
J. und der HnndefÜhmng. Dieser teilte seine Er¬ 
fahrungen den besten Helden der Vorzeit mit, die 
sie weiter entwickelten und verbreiteten. So 
zeichnete sich Perseus in der J. zu Fuß auf 
Hasen, Rehe, Hirsche, Wildzi^en und Wildesel 
aus, Kastor lehrte die J. zu Pferde und züchtete 
die besten Jagdhunde, in deren Führung sich 
Pollux hervortat. Meleager erwies sich als treff- 
50 lieber Speerschtttze im Erlegen reißender Tiere, 
er war es, der den kalydonischen Eber zu Fall 
brachte, den Atalante schon mit dem Pfeil ge¬ 
troffen hatte, dbi sie Meisterin im Bogenschießen 
war. Hippolytos erfand Netze imd Schlingeu, und 
Orion lehrte, wie durch nächtliche List und Täu¬ 
schungen aller Art dem Wilde nachgestellt wird 

S pian. U 5—30). So lernte der Mensch seine 
steskräfte benutzen, um die ihm an Kraft und 
Sinnesschärfe überlegenen Tiere zn überwältigen. 
60 Er überlistet sie, stellt Fallen, welche die Flüch¬ 
tigen anfhalten, Netze, in denen sie sich ver¬ 
stricken, er erfindet Heile, die aus der Feme 
treffen, scluniedet ans starkem Eisen todbringende 
Waffen nnd empfindet in dem Gefühl seiner li¬ 
stigen Überlegeäieit über die rohe Sinft eine Be¬ 
friedigung, die nidit zum wenigsten den Beiz der 
J. anamaeht. Da dfe J. hohe Anfordemiwen an, 
KOrpeiknft nnd Gewandtiieit, Mnt nnd (leistes- 



ngenwut stellt, so nit sie dem Griechen als sehaSini oder die Flacht sichern. Das f e&bte Ansre 
ehrenvoll^ des fernen Blannes würdige Beschüf- ersp&ht die Bloße des Feindes, der KampfeemutläSt 
^ung. ^ war mlbstrerst&ndlich, daß Helden neuen Angriff wagen. .Ans solchen Mftnnem werden 
Jäger Md J^er HeldM waren (Odysseus, AcUl- gute Soldaten und Feldherm*. ,Denen, welche an 
leus, Aeneas). Besonders wwen es die Spar- Leib und Seele kräftig sind, ist das Glück nahe“. 

waldreiAen ^bireen IMe Beschäftigung mit der J. sollte beginnen, 
^ J^r betätigten. Zur Stäh- wenn der Jüngling, dem Knabenalter entwachsen, 
lung des Körpers wurden Knaben und Mädchen über eine gewisse Eeife des Körpers und Geistes 
vom L^r weg, also am ftühen Morgen, auf die verfügte, wrade dann ist es wichtig, daß die J., 
J. geschickt, um sich selbst den Unterhalt zu er-10 welche mit Mühe, Anstrengung und Selbstverleug- 
schleichM Göstin. hmt. 3). Sie erhielten nur nung erlernt wird, den Jüngling von schlechten 
magere Kost, sodaß der Hu^r sie zum eifeigen Vergnügungen, die niemand zu erlernen braucht, 
J^n zwang. Ähnliches berichtetXenophon (Cyrop. abhält und dadurch charakterbildend auf den künf- 

• den Pmem, bei denen auch die Knaben tigen Staatsbürger wirkt. Denn auch bei größter 

in dürftiger Kleidung und bei schmaler Kost er- Kmft des Körpers wird die Vertilgung schädlicher 
zogen vroden um &nn vom 16. Ja^e ab in Tiere, die eine nützliche Tat für das Allgemein- 
Imcbter Bswamung dem Könige zu dienen und wohl ist, dem Jüngling nicht gelingen, wenn nicht 
. “ * j“®“ Jag^ügen zu begleiten. Während Besonnenheit und Ausdauer ihn dem um sein Leben 

in rieUas die Sorge für die Ausbüdung der Körper- kämpfenden Gegner überlegen macht. Durch alles 
kraft dOT erwachsenen Manne nach Belieben über- 20 dieses wird die J. zu einer den (Jottem wohlM- 
iMsen bheb, machte die spariMische Verfassung föUigen Beschäftigung, die sich ihr widmenden 

Ausübung der J., als das Staatsinteresse för- «Tünglinge werden durch ihr gottesfürchtiges Wesen 
dernd, dem BürgCT zur Pflicht (Xen. de rep. Lac. ihren Eltern und dem Staate Ehre machen (Xen. 

einer J. entschnl- cyn. XII und XIII). Auch Platon (legg. 822) schreibt 
digte das Ferableiben von den gemeinsamen Mahl- der J. erzieherische Kraft zu, indem er darunter 

Ä X -v ; Hnndebesitzer waren ver- nur diejenige Nachstellung des Wildes verstanden 

pflichtet, ihre Jagdhunde dem sie Fordernden zu wissen will, welche Anspannung der Kräfte und 

leihen; staathche Jagdhunde wurden gehalten, die Überwindung von Gefahren in sich schließt. Fal- 

leder, der ihrsr bedurfte, benutzen konnte. Bei lenstellen und Netzeiegen erscheint ihm ebenso 

den jagdhebenden Makedoniern durfte keiner an 30 verächtlich wie Vogelstellen und Fischfeng. Wenn 
den ^me^chaftlichen Mahlzeiten teilnehmen, Aristophanes (ran. 1101; nub. 989) über die Ab- 

der mcht b^its einen Eber erlegt hatte. Auch neigung der verweichlichten athenischen Jüng- 

bei der Erziehui^ des jungen^ Atheners wurde lin^ gegen jede körperliche Austrengung spottet, 

nach ^ter Sitte in der Blütezeit des Staaträ der wenn er den Zwang, die J. ausUben zu müssen, 

J. neben Gymnastik und Beitkunst eine wichtige als Hilfemittel zur Besserung ansieht, wenn Xeno- 

* «ugemesen. Sie sollte ein Mittel zur phon einerseits die Beize der J. in so beredten 

Abhärtn^ d^ Körpers, zur Gewöhnung an Mäßig- Worten schildert und andererseits die abfälligen 

keit und Einfachheit, im Mut, Ausdauer und Gei- Äußerungen der Sophisten, die J. könne leicht 

stes^genwart^ daher die beste Yorbereitung auf eine yemaehlässigung des Hauswesens nach sich 

den Kneg sein. In diesem Sinne betrachtet sie Ps.- 40 ziehen, zu widerl^n sucht, so embt sich daraus, 
XenMhon (an weiteren Stellen der Kürze halber däß dje J. jedenfäUs damaln bei der Jugend Athens 

UM Xen. zitiert), wenn er (cyn. XII nnd XIII) die ihrewichtigeStellnngverlorenhatte. k^nns flndet 

Pflege d« J den Jünglingen in begeisterten Worten den Grund hierfür in dem Peloponnesischen Kriege, 

empfiehlt: die Ausübung der J. stählt den Körper, der längere Zeit Jagdausflüge in die von Athen 

sie zwingt zur Mäßigkeit in Speise und Trank, weiter entfernten, größeren Waldungen verbot, 

^rleiht Ausdauer bei Strapazen , Widerstands- Nicht minder mag der Umstand beigetragen haben, 

®“j?“®*^‘?*K®*i^*®ü^flhilden der Witterung, Gleich- daß Attika immer mehr zum Kultnrlande nmge- 

^Itigkeit geMn ha^s Lager. Indem sie vou dem wandelt worden war, in dessen GetreidefeldemTol- 

A^übenden Orientierungsvermögen, rasches Über- undWeinpflanzungensichhOchsteiisHasenndFuclis 

bhcken einer gegebenen Lage nnd selbständige 50 aber kein größeres JagdwUd mehr halten konnte. 
ptscMußftogkeit verlangt, schärft sie die Sinne, Der. materieUe Nutzen der J. wird als etwas 
besonders Ange und Ohr, sodaß der Jäger aus Nebensächliches betrachtet; wie den edlen Jagd- 

unmerkhchen Zeichen Schlüsse zieht, die anderen hund nicht die Beute, sondern der Kampf mit 

en^hen. Sie erfordert Berechnung, List nnd Vor- dem Wilde lockt, so anch den Jäger. Das Be- 

sicht beim Beschleichen des Wildes, Ktaft, Ent* wußtsein der Überlegenheit erfüllt ihn mit Be- 

&<^o^ei^eit, Mut und Gewwdtheit im Eianpfe friedigung^. Stolz schwillt des Jünglings Herz, 

mit Banbwild nnd Sauen, Eintreten für den Ge- wenn er zmn erstenmale den ,gewaltigen Kron- 

nossen. Durch diese in ihr ruhenden JMingnngen hirsch“, den ,borsten8tarr«idai Eber“ oder den 


^ sie die beste Erzieherin des Jünglings für den .bärtigen Löwen des Beigwsldes“ zur Strecte ge- 
Kneg, denn alle durch sie geweckten i^nschaf-60 bracht hat, er lacht der erhaltenen Wunden, 
ten sind dem Krieger unentbehrlich. iSn guter welche die kundigen Gefährten sorgfilltig verbin- 
Jäger wm stets ein tapferer Krieger sein, dem den, und freut sich, die Narben anfweisen zu 
s^e Ubcrleg^eit znm Si^ veriiUft. Aber können. Standesuntersehiede schwinden, die Jagd- 

11 Simladit zn seinen Ungnnsten genossm, die einander beistehen, fühlen sich ein- 

tmsfaUoi BoUte, ist der Jäger dennoch ungeübten ander gleich, huunäteige Freundschaft verbindet 
gossen g^überimVortea Seine geadiäxften Jagdgeflkhurton (Arr. V). Beim Mahle so einer 
Sum ^ die G ewohnheit sich in schwierigem Gelände Qiülk im Walde sehmanaen Herren, Diener und 

sureehtzuflnden, werdem ihm leiritt Deckung ver- Hnnde gemeinsam. Die Ja^beute ist au^hängt, 
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und ehe man sich zur Buhe b^bt, werden fröhliche 
Jagdabentoner erzählt (s. Jä^latein). Auch die 
Freude au der Natur wird geweckt. Opinan schil¬ 
dert in anmutiger Weise den Genuß, anf dem blu¬ 
migen Teppich der Wiese oder in einer kühlen (^tte 
zu ruhen, sich am spmdelnden QueU. zu erquicken, 
die saftigen Früchtedes Herbstes zu pflücken, oder 
sich an den bescheidenen Gaben, die ein Ziegen¬ 
hirt im Körbchen darbietet, zn laben. ,Wer erst ein¬ 
mal den Beiz des Weidwerb gekostet hat, der ver¬ 
mag es nicht mehr zn missen“ (Opp. 11 30—43). 

Daß die Auffassung, die J. gehöre zu den ge¬ 
schätztesten Vergnügun^n rüs%er Männer, eine 
sehr alte und weitverbreitete ist, beweisen die 
großen J., welche zur Unterhaltung besonders zu 
ehrender Gäste veranstaltet wurden, wobei man 
dem hochgestellten Gaste den Vortritt ließ oder 
ihm ^te Wild zntrieb. Als der jugendliche 
Odysseus seinen Großvater Autolykos besnehte, 
wurde bereits in der Morgendämmerung des näch¬ 
sten Twes mit spflreuden Hnuden zur Eber¬ 
jagd auf dem Pamassos ansgezogen (Od. XIX 
428ff.). Dido rüstet dem Aeneas zu Eben eine 
Treibjagd, bei der zahlreiches Gefolge zu Pferd 
sich den mit Netzen, Schlingen nnd gekoppelten 
Hunden voranziehenden GeÜlfen anschließt, die 
Königin selbst, den goldenen Köcher auf dem 
Bücken, anf goldgeschirrtem Zelter reitet, Aeneas 
mit klirrender Waffe anf der Schalter den Zog 
ordnet, und der jugendliche Ascanins anf flinkem 
Bosse ungestüm einen Löwen oder Eber zn er¬ 
legen strebt, da ihn die Budel der EQrsche und 
Gazellen nicht zu reizen vermögen (Verg. Aen. IV 
130ff.). Aslyages veranstaltet für seinen jungen 
Enkel Kms eine J., zn der das WUd von zahl¬ 
reichen Leibern anf günstigem Gelände zusam- 
mengetrieben wird, indem er zugleich den Jagd¬ 
genossen den Befehl erteilt, kein Stück Wild zu 
erlegen, bis Eyros reichliche Beute gemacht habe. 
Kyros, der in seinem Jagdeifer einem edlen Jagd¬ 
hund gleicht, bittet den König, diesen Befehl zn- 
rfickzunehmen, da er nur in dem Wettstreit mit 
den Gefthrten wahres Jagdvergnügen finden könne 
(Xen. Cyr. 14,14). Bei diesen Treibjagden finden 
sich Treiber zn Fuß und zu Pferd ebenso wie 
Jäger zu Fuß und zu Pferd, die -4ufetellung der 
Jäger erfolgt in vom Jagdherm bestimmten Ab¬ 
ständen, jeder Teilnehmer fügt sich in die ge¬ 
gebenen Anordnungen nnd erwartet, zum 
griffe bereit, jedes Wräusch vermeidend, das an¬ 
dringende Wild. Eine sehr anschanliche Schilde¬ 
rung von der Aufstellung zu einer großen J. ent¬ 
wirft Seneca (Hippolyt): die Jäger werden so¬ 
wohl in der fruchtbaren Ebene, in die das Wild 
znr Äsung schreitet, als auf den Höhen des Ge- 
birgs, wo der Eber im dichten Walde haust, an¬ 
gestellt Die Gehilfen halten die vorwärtsdrän¬ 
genden Hunde, Lakoner, Kreter nnd Molosser, nnr 
mühsutt zurück, während die Netzwärter die Fall- 
und Stellnetze an die bestimmten Orte bringen 
und die Seile mit Blendzeng anfbängsn. Wurf¬ 
spieße, lünzen und dis gekrümmten Messer zum 
Aasweiden des Wildes sind bereit Nach einem 
Lobpreis der Artemis beginnt das Jagen. Zum 
Heimaehnffoi der Jagdbeute dienten auf den Schul¬ 
tern getragene Sta^^ bet großot J. auch von 
Mhnitieren gesogene Wagen, wdehe zum Sammel¬ 
plätze mü^fübt müden. 


Im Geg^ensatz zu den Griechen zeigten sich 
bei den Bömem der älteren Zeit keine weidmänni¬ 
schen Neigungen. Die Veriälgnng des WUdea blieb 
Berufsj^em aus den Kreisen der Sklaven und 
Freigelassenen überlassen. Daß auch ein vornehmer 
Börner Jäger gewesen ist, hören wir zuerst im 
2. Jhdt T. Cb. Polybios berichtet, er habe den 
jüngeren Sdpio, wie in alle andern griechischen 
Künste nnd Wissenschaften, so auch in die Kunst 
10 des Weid Werks eingeführt Das Vorbild scheint 
kaum Nachahmer gefunden zu haben, tritt doch 
auch in der Folgezeit bei der römischen Jugend 
keine ausgesprochene Vorliebe für die J. hervor. 
Erst die Belmnntschaft mit den Gepflogenheiten 
der Bewohner der aoßeritalischen Provinzen, die, 
wie Spanien nnd Gallien, reiche Jagdgründe anf- 
wiesen, oder, wie der Orient, durch gefahrvolle 
Löwen- und Pantherjagden lockten, ließ bei den 
in den Provinzen weilenden Bömem Jagdlast und 
20 Jagdeifer entstehen. Bei der zunehmenden Ne^pmg 
zu Bequemlichkeit und behaglichem Lebensgenuß, 
die dem vornehmen Börner der Kaiserzeit eignete, 
konnte das anstrengende Weidwerk keine zahl¬ 
reichen Anhänger finden. Wenn einzelne Kaiser, 
wie Traian und Hadrian, leidenschaftlich der J. 
gehuldigt haben, so ist zn bedenken, daß diese 
Herrscher nicht Italiker, sondern spanischer Her¬ 
kunft gewesen sind. Die Schilderungen Vetgils 
und der elegischen Dichter könnten in mancher 
30 Hinsicht zu falscher Auffassung verleiten: ent¬ 
weder schilderten sie griechische Zustände, oder 
ihre Dichtungen sind mit dem Geiste iber griechi¬ 
schen Vorbilder dnrehtränkt. Auch die Jagdschrift¬ 
steller der römischen Periode-, ob sie wie Arrian 
und Oppian in griechischer, oder wie Grattius and 
Nemesian in lateinischer Sprache geschrieben haben, 
gewäben kein Bild von rein römischen Znsränden. 

Jagdgehege. Jagdgehege finden sich in 
Griechenland nicht. Dagegen hatten ans prakti- 
40 sehen Gründen römische Gutsbesitzer vielmch in 
der Nähe ihres Hofes einen mehr oder weni^r 
großen Platz, der mit starken Holzbohlen (daher 
roborarium: Scipio Afric. bei Gellius 11 20, 5ff.) 
oder mit einer festen Mauer als Tiergwten (mva- 
rium, Uporarium) ein«h^t war, für Jagd-wild 
angelegt. Bäume, Busäwerk und allerlei Knut 
schützten die darin befindlichen Hasen, die in 
den einfachen alten Zeiten die einzigen Insassen 
bilden (daher der noch später gebrauchte Namen 
hfi lepcrarium), vor den Angriffen der Baubvögel, 
sodaß ihre Vermehrung ungehindert blieb (Varro 
m 3). Zu Varros Zeit b^nügte man sich längst 
nicht meb mit dem Ehneinsetzen einiger auf 
der J. gefangener Hasen, man verCTößerte die 
Tiergärten, umschloß ein von einem Bache durch¬ 
zogenes Wäldchen mit einer Mauer aus Bmch- 
stmnen oder ungebrannten Ziegelsteinen nnd hegte 
außer Hasen noch Behe, Hirsche, Gemsen, Anti¬ 
lopen und Wildsauen (Col. IX 1). Das Wild, 
60 durch im Hause aufgezogene Tiere der gleichen 
Gattung zutraulich gemacht, stellte sich r^l- 
mäßig zu bestimmten Zeiten znr Fütterung ein, 
die in den Jahreszeiten, wo der Wald nichts bot, 
besonders reichlich sein mußte; dies (^t vor allem 
fb dte Zeit, wo die Tiere Mworfen hatten. Man 
fütterte Gerste, Dinkel, Bohnen, Weintrester und 
ander« billim Futtermittel; für die Hasen wurde 
Kohl, Blndinen nnd Lattich angesät, auch -wurden 
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de mit Kichern and Clerate gentliit. Der piak- ansaehliefiliebe Vorrecht der Kaiser erklftrt (0. 

tische Colmnella r&t, anßmr den Hirschen alles Keller Ant.Tierw. 43). Zwar konnte der Bedtzer 

Wüd nnr hie zum vierten Lehenqabre im Ker- dnen Jagenden am Betreten sdnes GrondstBckes 

gi^n zu lassen, von diesem Zd^nnkte an nähme hindern, aber die Aasflbnng der J. konnte er ihm 

seine Kraft ab. Qn. hUvins Lippinns hatte bei nicht verbieten. Es scheint indessen, als sden 

seinem Onte in Ktmrien ein t^orarium von 40 gewisse BOcksichten inbezng auf das Jagen anf 

Morgen Inndes, Qu. Hortennns ein solches in der bebautem Gelände schon frühzeitig zur herrschen- 

Kähe von Laurentnm in einer Ausdehnung von den Sitte geworden (Xen. (yn. V 35). Auch &nden. 

sogar 50 Morgen, auch des L ueullu s Tierpark war sich in allen Gegenden der Gottheit geweihte Be- 

berühmt (Varro m 8. Hin. ViU. 211). In denlOzirke, die nicht durch Jagen entweiht werden 
Provinzen legten sich die Bümer gleichfalls der- durften, z. B. Haine der das Wild schützenden 
artige Gehege an, die häufig noch mit Fischtei- Artemis, Ufer ihr heiliger Quellen und Flüsse, 
chen (pisctwae), einem glirarium (Baum für Sie- sowie bestimmte Inseln, die, wie Delos, überiiaupt 
benschläfer), einem Bienenstand (alwarium) und nicht von Jägern und Hunden betreten werden 
Vogelhänsem (omithones) verbunden waren (s. d.). sollten (Xen. cyn. V 25 und 34). Weiterhin sollten 
Von weit größerer Ausdehnung war iei nagdSei- an den Feiertagen der Götter, an denen die Ar- 
öoc (Xen. an. I 2, 7) genannte Tiergarten persi- beiten in Stadt und Land ruhten, die J. und alle 
scher und indischer Fürsten, welcher an^edehnte auf sie bezüglichen Verrichtungen, wie Fallen- und 
Wälder, Flüsse und Seen einscbloß. Viele Budel Netzestellen, unterbleiben (anders freilich ist die 
Wild und zahlreiche Eaubtiere, wie Panther und 20 Stelle bei Xen. cyn. V 34 zu verstehen, wenn man 
Löwen, die eigens hereingesetzt wurden, blieben in ävaygla übersetzt: ,die Zeit in der es nichts zu 
ihnen für die J. der Herrscher au^spart (Strab. jagen gibt* anstatt ,die Zeit, in der man nicht 
XV 1). In einem Tiergarten von begrenzterem Um- ja^‘. Da jedoch das Altertum nicht einmal die 
fange hat Kyros, da er als Knabe bei seinem Setzzeit des Wildes berücksichtigte pCen. cyn. IX], 
Großvater Astyages zu Besuch weilte, seine ersten so gab es wohl kaum eine Zeit, ,in der es nichts 
Jtgdübungen angestellt. Nachdem er aber auf zu jagen gibt*). Junge Hasen wurden der Artemis 
sein instän^ges Bitten zum erstenmale die Beize überlassen, d. h. verschont (Xen. cyn. V 14). Li 
einer wirklichen J. unter Aufsicht seines Oheims einem bestimmten Umkreise von Athen war es 
hatte kosten dürfen, bei der er Hirsch und Eber verboten. Fallen und N'etze während der Nacht 
auf freiem Felde erle^ hatte, vermochten ihn die 30 zu stellen (Xen. cyn. XH 7). Da überhaupt die 
dürftigen, mageren Tiere des Geheges nicht mehr Umgebung der Großstadt sehr wenig Wild auf- 
zu fesseln (Xen. Cyr. I 3). Kyros der Jüngere zuweisen hatte, so sollte wohl dadurch eine wei- 
hatte bei Kelainai einen großen Tierg^n, durch tere Verminderung des Wildbestandes durch er¬ 
den der Mäander floß, in dem er täglich, um sich werbsuchende Berufsjäger verhindert werden. Im 
gewandt zu erhalten, Beitübungen anstellte und übrigen war die Jagdausübung auf keine be- 
der J. pfle^ (Xen. an. I 2 und 9). In einem stimmte Tages-und Jahreszeit beschränkt. Größere 
napddsioo; in Baktrien, in welchem seit Menschen- J., zu denen der Jäger mit Gehilfen, Hunden 
gedenken nicht mehr gqa^ worden war, soll Ale- und Netzen auszog, wurden vorzugsweise im Herbst 
xander der Große etlich e Tausend Stück Wild er- veranstaltet, wo die Feldfrüchte bereits einge¬ 
legt haben (Gurt. VUl 9). 40 heimst waren. In dieser Jahreszeit, in der der 

Jagdrecht und Jagdfreiheit. Ein Jagd- Spürsinn der Hunde am schärfsten, das Wild am 

recht im Sinne der Neuzeit kannte das Altertum feistesten war, versprach die J. besonders an wind- 

nicht, ebensowenig wie eine gesetzliche Schonzeit stillen Tagen am meisten Vergnügen und Erfolg, 
des Wildes, daher waren ihm auch Wilddiebe und Im Hochsommer wurde mit Bücksicht auf me 
Jagdfrevel fremd. Nach uraltem Völkerrechte, das Hunde gewöhnlich in der Morgendämmerung, 
sowohl im Morgen- wie im Abendlande Geltung im Winter um die Mittagszeit ausgezogen. Bei 
hatte, stand es jedem Manne frei, jedes wild- den Bömem waren ebenfalls Herbst und Winter 
lebende Tier, wann, wie und wo er wollte, zu töten die Haupljagdzeiten (Opp. cyn. 1110—140. Nemes. 
und für sich selbst zu verwerten. Alle im Walde, ven. 322. Verg. georg. I 810. Hör. epist H 29). 
Felde und Wasser lebenden Säugetiere, Vögel und 50 Von den ältesten Zeiten an gab es neben Fi- 
Fische galten als herrenlos, selbst wenn Wald, schem und VogelsteUem Berufsjäger, die sich die 
Feld und Teich bestimmten Besitzern gehörten Vertilgung schädlichen Baubwildss und die Er- 
(Seidensticker Waldge8ch.d.Altert.Bd.II1886, legung von Hasen, Botwild und Sauen zum Lebens- 
183). Ebensowenig hatten Fürsten oder andere erwerb machten und zu jeder Tages- und Nacht- 
hochstehende Personen irgend ein Vorrecht zur Aus- zeit ungehindert ihrem Berufe nacbgingen. Be¬ 
übung der J., und selbst das in vergatterten Wäl- rnfqägOT fanden sieh auch in der Beihe der Sklaven 
dern freilebende Wild galt nicht als ihr Eigentum, der Gutsbentzer, die im Aufträge ihrer Herren 
sondern nur die in Zwingern ge&ngen gehaltenen den Gutsbezirk von Baubwild säuberten, das er- 
Tiere (Seidensticker 183). Erst in der späten legte Wild verkauften oder für den Herrn ver- 
römischen Kaisoueit erfthrt die Jagdfreiheit, go weiteten, und denen die Instandsetzung des man- 
wenigstens was die Löwenjagd anlangt, eine Be- nigfachen Jagdgerätes ob]^ (Abb. eines solchen 
Schränkung. WoU um der massenhaften Vertilgung auceg» bei Bich Hlustr. WOrterb. 68). Daß da- 
der mßen Baubtiere, die in Menge für die Spiele nebra die meisten Hirten oder einsam wohnende 
der ^uptstadt erforderlich waren, enteegenzu- Inndlente von Natur Jä«r waren, liegt in den 
treten, und um sieh selbst nicht des Genusses Verhältniaaen. Bargen loch die umfugreichen 
eines Sportes zu berauben, der mehr denn jeder Waldmapn ebenaowoU zaÜreiches Baubwild, das 
andere eines Fürsten wert erschien, haben dieKaiser in die mgrden einbiach, wie die Felder verwfisten- 
Theodosfau und Honorius die Löwenjagd als das des ^t- und Schwarzwild. Der Ursprung der J. 
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liegt ja überhaupt in der Notwehr des Menschen Waffen als Wöhegaben. Fig. 52 Fri^ensstab der 

gegen die ihn bedrängenden Baubtiere, in der Artemis: Stab, an dessen Spitze ein B<wen an- 

Abwehr gegim die seine Nahrung schinälernden gebunden ist. Das Anheften des Geweihs ver- 

fiiedlichen iBewohner des Waldes. Demgemäß anschaulicht ein Belief auf einem Sarkoph^ des 

sind auch die ältesten gemtinsamen J. solime der Louvre (Clarac Mus. de sculpt. 178): ein be- 

Notwdnr, wie z. B. gegen den Mensehmi imd l^r- kränztes Bild der Artemis^ Agrotera mit Gfrlan- 

den bedtiluenden Löwen, zu denen sich ,e in g anzes den, Speeren und einem Hirschschädel, sowie ein 

Volk* rüstiger Ißlnner vereinigt (Hom. iL XX164), Belief des Pal^zo Spada (bei Braun Ant. BasreL 

oder der AWehr, indem die besten Helden einer HI). Auch die Jagd^ttin entbehrte nicht der 

Gegend den die Felder zerstampfenden, Saaten 10 Fe^eier, die ihr die Jäger aasrüsteten. Berühmt 
vernichtenden Eber fällen (H. IX 539). Daß dann war zu Athen das Fest ’EXatptjßSXia, das zu Ehren 

die J. des Nutzens und des Vergnügens halber der Artemis 'Ela^ßökos grfeiert wurde. Die bei 

geübt wurde, ergibt sich von selbst. dieser Gelegenheit verans^teten Hirschopfer wnr- 

Jagdgottheit. Als Schutzgottheit der J. den in späterer Zeit durch süße Kuchen (tlayio» 

wurde.Artemis an zahlreichen Eultstätten verehrt genannt) ersetzt (Athen. XIV 646), die vielleicht 

und zwar nicht nur in Wald und Feld, sondern ebenso wie das an den Thesmophorien hergestellte 

auch in Städten, wie in Athen (Paus. 1 19), Me- Gebäck, welches den Namen axauvrj führte (Athen, 

gara (Paus. I 41), Syrakus (Schol. IL 41) HI 109), die Form des Hirsches hatten. Eine be- 

u. a., auch zu Olympia war ihr ein Altar errichtet scheidenere Festfeier der Artemis beschloß wohl 

(Paus. V 15). In Sage und Dichtung erscheint 20 Di®ht selten die große J., zu der der Jagdherr 
sie, von Nymphen begleitet, als schlwke Jung- einmal im Jahre einen ausgewählten Kreis von 

frau, hochgeschürzt, ausgerüstet mit Köcher, Bo- Jagdfreunden einlud. Die Schilderung eines sol- 

gen und Pfeilen, den Jagdhund zur Seite, zuweilen chen Artemisfestes bei Xenophon (an. V 3) mag 

B ' ' t ''^on zahlreicher Meute. Auch wird sie als als typisch gelten. Xenophon hatte zur Zeit seiner 

Otzerin der Jagdtiere dargestellt, die linke Verbannung in Skillus in einer von dem Orakel 

Hand auf das Gehörn der ihr geweihten Hündin des Apollon, zu Delphi bestimmten Gegend von 

stützend. Wie sie ^ oder lo^s/a den Frauen früher erworbenem Beutegeld der Artemis ein 

in der Stunde der Entbindung beisteht, so auch Grundstück gekauft und & dort ein Heiligtum 

der Jagdhündin (Anth. Pal. IX 303). Beim Aue- geweiht. Tempel wie Standbild waren dem ephe- 

zug zur J. versicherte sich der Jäj^r des Bei- 30 sischen nachgebildet, nur bedeutend kleiner und 
Standes der Artemis und gelobte ihr einen Teil weniger kostW. Eine Säule neben dem Tempel 

der Jagdbeute. So verspricht auch Propertias trug eine Weiheinschrift und verpflichtete den je- 

(eleg. n 19, 17ff.l der Diana ein Hirschgeweih weiligen Besitzer des Grundstückes zur Abgabe 

an einer Pinie aumhängen, wenn sie ihm Erfolg des Zehnten und Instandhalti^ des Tempels, 

auf der J. bringen werde, und Micon bei Vergu Ein jährliches Pest der Artemis wurde von dem 

(Ecl. VH 29) weiht der Jagdgöttin den Kopf des Jagdherrn und seinen Söhnen unter freudiger Be- 

Keilers und ein ffirschgeweih. In dem ihr ge- temgung der Nachbarn, Männer wie Frauen, be- 

wmhten Bezirke wurde Artemis häufig nur unter gangen. Nach einer größeren J., bei der zahl- 

einem mit heiligen Binden geschmückten Baum reicW Wild erlegt wurde, fand das Opfer statt, 

verehrt, oder es wurde ihr eine Spitzsäule oder 40 Dann vereinigte ein großer Schmaus, bei dem 
auch ein schlichtes geschnitztes Bild aufgestellt, nicht nur das Wildbret, sondern auch Anteil von 

Daneben finden sich bescheidene Waldfaipellen dem geopferten Vieh, Brot, Zukost und Wein ge- 

(aedietdae, saeella) und von reichen Jagdbesitzern nossen wurde, die Feiernden. Die den Tempel 

errichtete Tempel (Xen. an. V 3), an denen Köpfe umstehenden Obstbäume lieferten den Nachtisch, 

erlegter Eber und Bären, Hirschgeweihe und Tier- und selbst das Zugvieh der Gäste fand auf den 

feile als Jagdtrophäe anfgehängt waren (Anth. Pal. trefflichen Wiesen, die auch zum Tempelbezirk 

VI 111. 112.121.826. Diod. rV 22 u. a.). Philo- gehörten, reichliche Nahrung. Daß auch zu Athen, 

Stratos (imag. I 28) schildert eine solche Wald- wie in dieser Schilderung, der Festfeier der £3a- 

kapelle mit den Ettlingen der J. {nQortdygta, phebolien zu einer Zeit, wo es noch einen guten 

sißtorölLcia) geschmückt. An bUdiichen Darstel- 50 Hochwildbestand gab, eine Hirschjagd vorher- 
Inngen fehlt es nicht. C. Boetticher (Über den ging, darf man wohl ohne weiteres annehmen. 

Baumknltus der Hellenen) gibt folgende: 9 Daß auch in anderen griechischen Städten der 

Baum der Artemis mit Jagdwaffen: An einem von Jagdgöttin zu Ehren Feste veranstaltet wurden, 

den unteren Ästen befreiten Baumstamme hängt zeigen die 'EkaipUt, "EXagnaia zu EUs, die man 

rin sdiOn geschwungner Bogen, Köcher, Ja^- im Festmonat ’Ekdipio; beging (Paus. VI 22), und 

spieße mit langen Binden. Fig. 10 Spitzsäule der das alljährlich wiederkehrende dreitägige Fest 

Artemis mit anljRhängtem HirschschädeL Fig. 26 der Artemis in Patrai, bei dem sich an den großen 

Baamsaeellam oer Artemis: Der geweihte Baum, Festzng des ersten Tages die Opfer (Wildschweine, 

dne ISehe, steht umgeben von Weiligesehenken Hirsche, Behe, junge Wölfe und Bären) des zwei- 

im Sacellum. Vor diesem eine Bildsääe der ein 60 ten ansdilossen. Am dritte n Tage wurden Hans- 
Beh tragendm Göttin. Fig. 31 Hdliger Baum der tiere geopfert (s. o. Bd. VLU S. 1497). Über Arte- 

tauxisdien Artemis: neben einer aedteida, in wel- mis s. näheres bei Schreiber in Boschers Mytb. 

eher das KU der Artemis hinter einem flammen- Lez. I 558ff. und Wernicke o. Bd. H S. 1386. 

den Alter steht, befindet sich der hdßge Baum, Unter den Bilde von Jägerinnen, die ihr Opfer 
an dem Köpfe üopferter Menschen und ^nere, so- unablässig verfolgen, erscheinen in der Dichter- 

wie JagdwuCen aängen. F^. 58 Bekränzte Banm- spräche Set Tia^wr die unheimlichen Göttinnen 

aedienu der Artemis. Großes Kid der bogm- 'Am und Avwn, welche den Mensdien zu Baserei 

fOhiendoi CNittin, am Fries Tlersdiädel nnd Jagd- und Wahnsinn treiben, wenn er sieh in flne Nette 


verstrickt. Die Farien werden eleiohui% als wilde 
Jägerinnen und als Hunde, die der Spur des Ver¬ 
brechers folgen und ihn sra Tode hetzen, dargestellt 
Der Jäger und sein Gehilfe. Die Klei- 
duw des J%ers Hwrjystutij ot<U^) muß leicht 
und bequem sein, damit die Bew^angsfreiheit 
nicht gehindert werde, und von unauffälliger Farbe, 
daß das Wild nicht vorzeitig seiner ansichtig werde. 
Auf den zahlreichen Jagdabbildungen ist gewöhn- 


ruf^i^r, der fflr seinen Herrn das Wild abzu- 
schießen und zu verkaufen hatte. Der bärtige 
Mann ist bekleidet mit Ärmelkittel, Mantel aus 
behaartem Fell, weichem Hut und hohen Schnür¬ 
stiefeln, die am oberen Bande Klappen haben. 
Am Gültei hängen einige gefangene Vogel; auf 
dem linken Arm trägt er einen ^isen, die ^chte 
hält das Weidmesser. 

In der rechten Hand sollte der Jäger den Jagd- 
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uch ein ^il der J^er unteHeidet oder nur mit 10 stock zur Sisenjagd (Xayeoß6lw, xoo6vri, peium, 
kuraem, k^enarbgem, auf der rechten Schulter Abb. bei Bich 453) oder zwei Wurfspieße tragen. 

mit ftlTlftr STkAnCfA CfPR/vKlAQOanAm UTows^aI f i.m. Jt _li_l_J__ V -«x-.» . V -i-r* 1 * 
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mit einer Spange geschlossenem Mantel {x^aftve) 
dargestellt. Dieser Mantel, welcher lose um den 
Körper flattert, sollte beim Beschleichen des Wil¬ 
des abgelegt (Opp. I 105), beim Laufen hinter 
den Hunden her um den linken Arm gewickelt 




ärmellose oder mit kurzen Ärmeln versehene Kittel 
ixiTwv, tuniea), der über der Hüfte von einem 
Ledergart, in dem das Weidmesser steckt, zu-20 
sammengehalten wird. Zuweilen deckt der Kittel 
nur die linke Schulter (giKu»' Szego/idaxaXoe, PolL 
Vn 47, Abb. bei Bich 679), während der rechte 
Arm und ein Teil der Brust völlig frei bleibt; 
auch werden Kittel und Mantel gleichzeitig ge¬ 
tragen, besonders von Jägern zu Pferde (Aleian- 
dersarkophag). Die martanischen Jungfrauen tru¬ 
gen einen unter der Brust schmalgegürteten, über 
den Hüften hochgeschürzten Chiton aus leichtem 
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in der linken den Leitriemen des Hundes, bezw. 
den Zügel des Pferdes führen, im Gurt oder an 
der Seite ein starkes Weidmesser bereit halten 
(Opp. I 91—109). An der Seite hing noch das 
pemaHum, auch reticulum panis (Horat. sat. I 
1 , 47. _ luv. sat. Xn 60) genannt, der Brotbeutel, 
und die lagunmUa (luv. ebd.), eine weitbauchige 
Flasche für Wein und Wasser. 

Dem J%er zur Seite geht der Jagdgehilfe 
(owsej-df, famulw), auch Netzwärter (^xvcagos, 
Xen. cyn. 2) genannt, ein aus der Beihe der Skla¬ 
ven ansgewählter Junger Mann, der die für den 
Jäger notwend^n Ehgensehaf^, Gewandtheit, 
Mut und die Fähigkeit des schnellen Handelns, 
mit der Freude am Weidwerk vereinigt. Er muß 
in der Anfertigung der Ja^eräte, besonders in 
Herstellung und Stellen der Netze, Legen der 
Pallen n. a. ebenso erfahren sein, wie in Auf- 
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ötoffe, d« die Knie freiließ (Statuen der Artemis 30 zucht, Dressur und Führuiiff der Hunde, sowie in 
y J^rin). Oppian (1102) empfiehlt dem Jäger der Mege der Jagdpferde. Er bleibt in der Nähe 
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als Jägerin). Oppian (1102) empfiehlt dem Jäger 
barfuß zu gehen. Daneben waren Sandalen und 
bis zu den Waden reichende Halbstiefel aus Leder, 
welche zugeschnürt wurden (xd&ogyos eothunuts. 
Her. VI125. Serv. Aen. I 837) und Beinschienen 
aus Metall {oereae) als Schatz gegen Domen und 
Gestrüpp, wie auch bei Banbtieijagden im Ge¬ 
brauch (Abb. des eothumus bei Bich 194, sehr 
häufig bei Artemisdarstellungen). Daß der linke 
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der Mege der Jagdpferde, fo Weibt in der Nähe 
des Heim, hält Ersatzspeere und andere Waffen 
bereit, steht ihm, gegebenenfalls auch den Hunden, 
im S[ampfe mit dem Hirsch und Eber bei. Er 
soU die Gewohnheiten des Wildes kennen, ebenso 
wie die Charaktereigenschaften der ihm unter¬ 
stellten Hunde. Da er die Sprache des Landes 
verstehen muß, so eimet sich nur ein Einheimi- 
scher, kein Fremder für dieses wichtige Amt Es 
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Arm md die Berne auch durch lederne oder wol- 40 bedarf nicht der Erwähnung, daß bei den großen 


lene Binden nach Art der Wickelgamaschen gegen 
Eaubtierangriffe geschützt wurden, zeigt das Bas¬ 
relief _ eines Grabmals von Pompeii (Bich 679 
venatio 2). Die Kopfbedeckung richtete sich, 
ebenso wie die übrige Kleidung und Beschuhung, 
nach Klima und Jahreszeit Meistens erscheinen 
die Jäger barhäuptig, daneben werden Hüte ver¬ 
schiedener Formen und eine hohe Fellmütze (*t)- 
«-öj, gaUrus, auch galerttm, Gratt ven. 339) ge- 


tragen. Häufig, besonders bei jugendlichen Jägern, 50 Plin. XTX llff.). 

findet sich der nnaooc. vecasus. ein flacher, breit- 1 r>«.a .Stell 


J._ neben den ständigen Netzwärtem noch zahl¬ 
reiche Treiber herangezogen wurden (Nemesian 
298: farmdi eomitumgw cmimota iuventut). 

Jagdausrüstung, ^Qaztxi) xataaximj, ra 
^Qatga, 5xla, sma (Opp. cyn. I 91 und 

92. I 150—158). 

A. Netze oder lichtes Zeug. Tä^ottnixA 
xXtyfMza oder igxg (Xen, cyn. ü. Opp. cyn. 147 
—157. PoU. V 26—32. Gratt 24ff. Nemes. 299ft. 


findet sich der TÜzaaos, pecaaus, ein flacher, breit- 
kiämpiger Hut mit Ideinem Kopf, der vermittels 
Bänder oder eines Sturmriemens am Hinterkopfe 
odOT unter dem Kinn befestigt wird, wodurch 
gleichzeitig sieh ein beliebiges Zurfickwerfen des 
Hutes in den Nacken ermöglicht (Abb. des xs~ 
zaaos bei Bich 464, bei Manns HI E^. 5 
und 6, des galtrua bei Bich 290). Die verschie¬ 
denen Arten der Bekleidung des Jägers veran¬ 
schaulicht die Dantellang einer Ebeijagd vom 60 
Grabmal der Nasonen (Bich 679): die Jäger zu 
Fuß tragen teils nur den ManM, teils ärmellose, 
die Brust freilassende Kittel, der Beiter trägt 
Ärmelkittel und Mantel, ein Gehilfe anscUießende 
Jacke, bis zu den Füßen reichendes Beinkläd und 
Mantel Eine Marmorstatuette zu Neapel (Bich 
63) stellt einen aueeps Vi^lsteller) 

dar, einen der familia rxutiea ai^ldiOrenden ^ 


1. Das Stellnetz, tö Sixzvov, rete sechszehn- 
fädig ixxcudexdliyov, 10, 20, 80 Klafter Stxog- 
yvta, alxoadgyvia, tgiaxorzdgyvia = 18, 37, 55 m 
lang, für den Fang der äisen, Behe, BHrsche, 
Sauen, Bären und LOwen. Hohe und Stärke rich¬ 
teten sich nach dem zu jagenden Wilde. Die 
Stellnetze wurden auf freiem Felde oder auf der 
einen Seite der Stallang (= umstellter jl^um z. B. 
eines Geholzes) an|gestwt. 

2. Das Fallnetz, g Sgxvg (auch Sqmvot, 
ägxtxifia, c^xvmaxor), eassi* neunfädig hrtdXivoe, 
jedes ans drei Fäden zusammengeflochten 
{ix TptöM’ Tdran' avfinatlty/tirai), mit einer bauchi¬ 
gen Vertiefung, linus^xdljtot, xtxgiipalog, letz¬ 
tere Bezeiehnung wegmi der Ähnlichkeit mit dem 
Haarnetze xaxgtMpaloe der Frauen. Der obere 
Teil des Bausches hieß xogmpaioe, auch xogvipt~ 
at^e- I^soh Giattius (31 und 32) sollte das F^- 
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netz 40 Schritt lang und 10 Maschen hoch sein. BeKefs des Mt Mus. W a K^ler Tiere des 
Auch dieses Netz diente dem Fangen kleiner und kl. Altert Rg. MS. 180. Drm 1®“«' 
großer Tiere; demgemäß war die Stärke der Fäden ^ctaagd heimkelu^d. Der BeÄ^he^e hat 

versdiieden. So weiden für die J. auf Schwarz- m der linken Hand einen J^dspe«, über die 

«^ge Sannetze empfohlen, die fünfinel Jpke ^tdter einen gefüU^ Bu^^ ^worfe^^ 

so stark wi^n wie das nur aus 9 dünnen Bind- Im übrigen vw es /es N^w^ra (ag- 

^en geknüpfte Hasengarn. *«o,eoc) mit den anderen Jagdgerätschaften die 

3. Wegnetze, ra ivödia (sciL dlxim), plagae, Jagdnetze an Ort und Stelle zu ««httfen. 

zwölfftdig da>ds*<bl.va, 2, 4 und 5 Klafter dtög- Zum A^stellen (tendere, p^e) der Netze 
vom, ntvrigrvm = 3,70, 7,40, 9,25 m 10 dienten Forketo, Stellstangen und -stäbe 

lang Sie w^en an den Stellen aufgestellt, wo axalidtg, oxaXtdmpaTa, cmites, ane&nes), starke, 

das^'Wüd seinen Wechsel hatte (Hör. carm. I 1, hölzerne Stangen, die etwa 1.15 m lang wa^, 

28 5 31 6, 58;ep. n71. Martial. I 42). Mil- wovon ungefähr 15 cm m der Erde steckten. Für 

lei (28) nimmt an, cteß oaj^, ein großes Schlepp- Meinew Netze genüg^ z^ Durchteufen der Z^- 

netz mt vielen Maschen {xoliylgyos), dem von leine bloße Emschmtte m ^ ^ 

Oppian nicht genannten iv6d,ov entspreche. Stange, schwerere Netze bffliötigtendag^en Gabeln 

4. To xdvaygov, ein großes Fangnetz, das (ta dixgä) zu di^em Zwecke. Um den Bausch 

zunächst für den Fischfang bestimmt war, auch der Fallnetze nach außen zu stellen (a>^<e*(d*iv), 

als Adjektiv mit livoy (Horn. H. V 487) und di- waren noch Sprießen (a< avr,e«6*s) erforderlich 

xrvov (Athen. I 256) verbunden, wird von Oppian 20 Die Kerben, bezw. auch die Gabeln soUten gtett 
fcvn I 151) auch als Jagdnetz angeführt. und nicht zu tief sein, damit, weim das Wüd d^ 

Das Material für die Jagdnetze war zumeist Garn angenommen hatte, die Oberleme herab- 

■wohl Flachs, sodaß sie geraoMu als AiVa, lina be- schnellte und so das Gptrick über ^ Tier fiel; 

zeichnet werden. Als die besten Qnahtäten werden jede Anstrengung, sich heranszuarbeiten ver- 

eenannt der ägyptische, phasianische, karth^sche wickelte es um um so tiefer in ^ Gwtnck. Bei 

Ld sardianische (PoU. V 26), der cinyphische aus unebenem Boden mußten die Forkeln von^ ver- 

Afrika(Gratt. 34), der kumanische(Gratt. 35. PUn. schiedener lAnge sein. Ihr AufsteUen (J 

XIX 9) der zoelische aus der Landschaft Galli- maala, td oQxvaraatov, Xen. cyn. VI o) enorderte 

zien im nordwestlichen Spanien (Pün. XIX 10). große Vorsicht des Netewärtos Beim Morgen- 

Auch Hanf eamiahis wurde verwandt, die beste 30 grauen, oft erst wenn das Wild hestät^ war, 
Art Ueferte Atebanda in Kleinasien (Plin. XIX wurden die Stangen und Netze aufpsteUt, und 

174) Die Maschen Ißoöxoi, maculae) des Netzes zwar die FaUnetze um steile, enp, dimide Wege, 

warOT viereckig, in der Form des Bhombus ge- um Schluchten, Wali^Mser md Flußteufe, ^ 

knotet fiPoU. V 28: faxt 8i 6 ßgdxos ro ovrcx^e SteUnetze auf ebener Erde, entsprechend pstützt 

ir toTc dixtvott Tttgdyoiror aiozgfia avreorgxoe und SO hoch gesteUt, Hase sie nicht ü^- 

ix rsrrdgofy dpudzmv, 6 zezvopivgg zi;t Sgxvos springen koMte. Die Wepetze wurden m den 
yivszai ZpßottSk). Die Maschen waren im aUge- Gängen und geeigneten Steigen anpbracht. Der 
meinen 15 cm weit {Sixdlatazm Si zodg ßedz"’^)- Netzwärter mußte von außen die nchtip Stellung 
Zehn Maschen, oder, wie Xenophon sagt, dreißig der Netze prüfen^gebenenfalls mußte er nph- 
Knoten, also 1,5 m eigaben die Höhe der Netze. 40 helfen. Um das Wüd nicht vorzeitigaufzuscheu- 
Zum Zusammen-bezw. Auseinanderziehen der Netze eben, war ^bedingte Buhe geboten, auch galt es, 

dienten starke Zugleinen, welche man durch die auf die Windrichtung zu achten. Bei starkem 

oberste, bezw. unterste Maschenreihe (g aagdt&v) Winde war die J. mt Netzen überhaupt nicht 

hindurchzog (vg>tivai). Diese Stricke, die ohne möglich (Xen. cyn- VI 2). Sobrid das Wüd von 

Knoten (dvduMaio«) sein mußten, hießen «spidpo- den aufgestellten Stangen und Netzen Wmd be- 

«o<- zuweilra verstand man hierunter nur die kommt (Gratt 239; nartbua aura» ap^^are, 

Unterleine, im Gegensätze zu bzidgopos der Ober- Verg. Geoig. I 876 captore), wird es sofort rege, 

leine Die Spitzen der Maschen rechts und links flieht und vereitelt so den Zweck der J. Waten 

(tA ^za z&r dgxvwr) hießen äxgoiXdyia Ellen- die Netze aufgesppnt, w ^den die Hpde ms 

bogenspitzen, woU verstümmelt ans oxpoIMa 50 Jagen gelassen. Durch ihr Gebell wurde das Wild 
(Netzswim), auch xedoatda Saum, Band und ins- in die Netze getrieben und m ümen dur^ die 

Qvyia kleine Flügel genannt jPoll. V 28). An Geschosse der Jäger getötet (Ve^. Aen. X 707 

diesen Spitzen waren bei den Wegnetzen Schleifen —713). Eine Netqagd auf Hirsche stdlt dar em 

fiAaoToO aus starkem Seil zum Aabinden an Baum- assyrisches Belief des Brit. Mus. bei 0. Keller 

Stämme usw. angebracht bei den Stellnetzen da- Tiere des kl. Altert Rg. 88. Ein großes Netz, 

gegen metelleneEinge (AuenJIioi), die dazu dien- dessen aufgestellte Stangen deutlich sichtbar sind, 

ten zwei Netze miteinander zu verbinden («nrm- zwei Netzwärter. Daß auch Wildrinder in Netzen 

y«v’ tA ixgeälifM). Um Sauen einzustellen, sollten «fangen wurden, bezeugt (to Belief einw Gold- 

15 auf diese Weise miteinander verbundene Netze Bechers der mykenischen Periode dem Kuppel- 
genttgen. Da der Jäger, wie das übrige Jagdzeug, 60 grabe bei Vaphio. FSn starker Stier hat sich in 
so auch die Netze in der Begel s^st trug, so einem ans besonders starkem Seilmaterial gefloch- 
war man darauf bedacht diese letzteren nach Mög- Netze verfangen (Collignon Gesete der 

Itehkeit leicht herzustellen. Um ein bequemeres griech. Plastik, deutsch von Banmgar^ IF^. W). 
Forteehaffen zu ermöglkhen, brachte man die Das Blendzeug'(fflefM, /örfitiab Gratt 85f. 
Netze in «■»«m Bncküdi ans Kalbleder (zevroSzoe Nemes. 814ff.). Um das emgestellte Wild 
lutersMV' Pollux ügita pdaztzoa) unter, der dnem hindern, aus dem Kröse der es umstellenden J^r 
Beutel glich und üb« die herausiubrechen, und um M zu swinge^ mch m 
Sdiulter geteagen wurde (Abb. eines etwas rohen die Netze zu stürzen, bedienten sieh die BOmer 
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Fichtenholz) und TadilApran das beste Blen^ nÜ »m den^eflechte hervorstehenden Nagel ver¬ 
beug, warei ihnen ^Et Pn?- Bei dem Bemühen, die^ her- 

älterer Schwane, Störche und Kraniche, besonders Schlinge zu, reißt 

aber weiße Gänsefedern wechselten regelmäßiir An den^nrer/”!^"?.® schleift ihn mit sich, 
mit roten Federn ab. Diese letzteren twm vieT srfls^iSnn ^ ^ Nachschleifen entstandenen Be- 
leicht vom Purpurreiher (Ardea pEiTlo d« 10 IdÄn^'l/^f Unterholzes vermag der Jäger 

Maremmen im April häufig hat zu prlenno^*^ 

Mgetroffen wird und dort ranoeeki^ Frosct llib und men 

fö^er heißt, oder vom Flamingo (PhScopterus starV in Lin mindesten 

antiquormn, Tem.), der in den^gu^^Ton^ \>ehmiert, wenn nicht 

ghan (hier r>^om genannt) und Sassu alljäir- WoS ^d (Ei ch lUustr. 

hch erscheint (v. Martens Italien 11 '10'; ui?u eme noch jetzt in Arabien 

p7). Auch &bte man weiße Federn rot. Solches lieh *aus ^*"^*5® J®^®’ ^®’ vermut- 

bunte Zeug (®ar»o formido Ovid. rem. am 203) daß diese stammend, den Beweis liefert, 

blendete mehr (Nem. 305. 310 und 311) als nnr tnm«L • verschiedenen Völkern des Alter¬ 
weiße Federn. Wegen ihres sta^ dem WuL ao Ssch^Tn“^',^^ 

unMgenehmen Geruchs wurden auch Geferfedem “ ^««1»®®!“. Wiesen und Äckern, für 

als Federlappen verwandt An soZL BkÄ CtaL d"wfff 

denkt wohl Lucan (Phars. IV 437 f) wen« ^ ■®v Speer, Lanze dm 

s^ : Dum pavidos formidim eenös Glaudat KEf*ar.rf 

^afae meiuentes aera pinnae (Lauchert m i5 gleichen. Td irx<K, V « do'ev, 

War das Revier mit solchen Scheuchen eWestaUt zu^ S^ft ^ eb®“®® ’^e 

so wagte dl« Wüd kaum durchznbrcche^ Ä w^ Äen ^e ^ 

Sauen und Bären ließen sich durch den Anbliet ™n w u u (° *avlos, Hom. D. XVI115) 

der Federlappen zurflckschrecken J®" ^chenholz (juUrj, fuOtvov ^og IL XIX 390) 

, Schlingen pellen f,o- 30 mfanSe TüUe (d aW<fc B. 

es nicht für unweidmännisch iandbare Tierf it. <. befestigt war. Da auch 

Schlingen und Pallen zu^^en^.ThUniJn'^^ Zret'®" ®^® kteörVSpTtee 

den zwar in erster Linie ^ Erdrosseb (daher **-!*^* ^P®®"^ npplyvo^ (IL 

^oloorom iioiMxa) der Vögel, aber auch größerer Beiwörter x^tov, 

Tiere ^braucht Au? Hirslsehnen (eem^ x^uoevdpdvor xaXx^ 

^texli) wurden sie für Vögel an Bäumen für Ivrl j- ^® Speerspitze, übet die 

HMen und Eehe in Lücken von Hecken!^ WeSk sCS lelfl Homerischen Ge- 

seln in entsprechender Höhe aufgehäntrt damit wL '*®* in Mvkenai ge- 

sich das hineinlaufende Wild mit^ra i^f^rLo ®“®’' TMe au^esrtzt 

fing. Das Beiwort eurraees (Glatt 89) hat zu eeweaeTi*®^®’”* ®*® ®^®'®®*i”ei% und blattförmig 
Kontooversen geführt Miller (30) tritt für Vit«®“' ®*’^***' i^®“*®!!® die S 

Erkläi^g ein daß unter laquei culraees in .fort- Neb^ KorTL^^ mannigfidtige gewesen, 
ln ®“i!''.?®*^® • ®®d®" g«l«gte Schlin^rn fi^L br^tL Banmblattes findet sich die 

zu ve^hen sein, würden doch auTh Rebhühner sidteen i^“®®“' 

noch heutzutage auf diese Weise von SchUnSn- die*^nTL«l? ^“^®" ®®i«ii®- 

legern geWen. Das vom Köder angelo^TW fGuhl K^rT**f ®“*®«i 8 i®i®ii®n 

yerstnekt sich mit den Füßen in den^ der Fn^ iv« * ^ o 'i®'^ Ui"- und R* 3151 

liegenden Schleifen. ®" ^®’^ Schaftschuh (<f od^r« IL 

Lauffänger (^oddygrj, ^toSoargdwn. pediea) 50 eine in Stelle IL X 153 6 aavgcarijg, 

eine mit einer Schlinge versehene . ^homerischen Zeit verbreit^ &. 

sich größere Tiere (ffiif^he. Ä JfdLuJk ^®“*® »P®« “ < 1 ®“ i^den 

yer^^. Xenophon (cyn. IX) und PoUuTfV S iT®*?” gebrauchte, ge- 

beschreihen die Anlage genam Etwa LnA ®'^ ^®i*i “®1» ““ Kampfe die 

breit tief wird eineXCmÄeSi^L Är®?® 1 -^“??^*®® ®“ ersetzen. 5ie 
die Erde gegraben, deren obere^^te dem^renze if 

der zu legenden FaUe entspricht Der hol^e ImnTdabif^ ^ »1*® "»elir denn 5 m 

Kranz umschließt ein Geflecht («LWor) daa T ^ ’ i ®^^® BawOrte pmfär, i6Uxm, doL- 

abwe^elnd mit eiaemen und höRmS^Näg^ Speere 

versehen ist Auf dem Rand li«rt ein migefthr 1,56—2,Mm 

Strick (<ww 4 , ans Pfriemenkraut (awdg- *5^*?®“ t®“ 

tos), an dessen anderem Ende ein dicker höSi ^ denai daa Eisen 

(f®M.««®brecht 5 dÄ SÄuTl Wnrfcpeerefl^ 

^tf^nng leicht in den Erdboden hineburest^ V‘T AufbewafarW 

«.'säaiiÄSrsss’iS::«^ ssMÄ^Ä.'Äi'S 

STSKii^iSiSäÄ'a: 
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untersdüed man hauptsäcldich zwei Arten spem- hdten der (rsveij, 

förmiger Waffen: 1. Die ii*<fvTio, die gegen Hirsche die ®he geWmmt oder mit HoUtoäi^ (e^), 

tmd^ere Tiere, an die man nur schw« heran- auch mit Emgen ve^hen 
kommen konnte, aus der Feme geschleudert wur- Bogen waren che Spi^ des Gehörns mit Met^ 
den, und die xQoßöUa, mit denen man Wüd- besehen (die gebüßte Metallspitze xMmw; 
8 ch;eine und a^re stike Tiere angriff (PolL V Hom. H. ^ 111), «»^»0 ®^b;^®\y«l^ 

20 tdfois di xai dHoyzlotg xQ^*^' äv »« *ld- nur von Männern mit besimdere kräftipi Armen 
tpovs Hai a H6e4<o^ eaxißjüv, ngoßolion Si gespannt werden konnte. ®r® ®®^“®®^®,('^“' 
Ll rovs ovs xal tä &XXa äyzVaZ“ Bl® “ncb XOßH war aus Därmen dre RiadOT, des ^- 

a*dvTia, die auch neben den Ägo^dLa auf der Sau-10 sches und öderer Tiere gedreht (evOTe«Ws, 
iagd gebraucht wurden, waren von verschiedener vsdazgmpos), im Orient hielt mM die Ente des 
Länge (Xenophon sagt HavxoSami von mann^- Kamels für bMon^rs geeignet. In Ermanglung 
faltiger Art). Auf den meisten Bildwerken haben geeigiieter gro^ Hörner — der homerische Bogen 
die einen Jäger lange, die anderen kurze Speere könnte, das einzelne Horn zu 80 m geebnet, 
oder auch beide Arten; mindestens aber hat jeder einschUeßUeh des MeMbeseWagre dw Größe von 
zwei Speere. Man darf wohl annehmen, daß die fast 1,90 m erreicht haben (H. IV 105ff.) — bü- 
langen zum Stoß, die kurzen zum Wurf bestimmt dete man den Bogen in der glichen grechwun- 
waren. Die Klingen waren breit und scharf wie genen Form ans Rohr (Sil. It. X 12) oder Holz 
Schermesser. ZuweUen war der feste, aus Eschen- nach, wodurch er an Schwere, freilich auch an Wert 
oder Buchenholz hergestellte Schaft mit einem 20 verlor. Der Pfeil (öioTds. att. oiordf, los, «c^»«a) 
Schleuderriemen (i5 äyxvkti, amentum) versehen; bestand aus dem etwa 6 Q cm lan^n Schaft ans 
ein solcher Riemenspeer hieß f^adysevXov^ haata Rohr (xoAa^of, ealafnWf orMnao) bezw. aucn ^ 
amentata. Den Gebrauch des Riemenspeeres hat leichtem Holz und einer emfachen oder mehr- 
Köchly eingehend behandelt (s. Guhl-Koner» kantigen, öfter mit Widerhaken veraeheMii eiser- 
316). Auf allen Darstellungen von Jagdszenen nen Spitze (xakxijefje Hom. H. X^l 56Uh Has 
zel^ der Jagdspeer einen starken Schaft und untere Ende war getigert (ntsgdeti IL y 171), 
breites, zuweilen mit Widerhaken versehenes Eisen. sv^sgog Opp. 1153, die Federn (ra ;ir«pa) waren 
Das Fangeisen oder die Schweinsfeder in Kerben {yXvtpldss) befestigt. Für d^ Robr- 
(ngoßdXioy, ngoßoXog, venabulum) hatte eine un- pfeil gebrauchte man nur inwendig mit ge- 
geföhr 40 cm lange, breite, zweisc^eidige, lanzett- 30 füUtes Rohr (xdXafxos vaatdgy fuoroxd^f*og); wegen 
ähnliche Klinge (Feder, köyxn, ferrum, ettapis) mit vorzüglichen Pfeilrohrs war die Insel Kreta ^kannt 
kräftigen Knebeln (xvwdaytss, morae, Aufhalter), (Theophr. h. pl. IV 11 xikc^og tojix^ g ngm- 
die an der Mitte der TüUe (xavk6g) angeschweißt x6g). Inder und Gallier haben die Keüe -auch 

waren, und einen 5 Fuß langen (Gratt. 147) Schaft mit Gift bestrichen (s. Hirsch- und Wndstier- 

aus Hartholz in der Stärke der Kriegspeere. Be- jagd), bei Homer werden nnr einmd vergiftete 
kanntes Scliafthok war das Holz der Eiche {robur) Pfeile erwähnt (Od. I 261). Als AufMwahrungs- 

und der Esche (ptUa. fraxinus), des Eiben-, Kornel- behälter für die Pfefle diente em i^her, ^S«ea 

kirschen- und Myrtenstrauchs (<a»i«, eomug, mvr- (H. XV 443 loddxog zpagkeri), xo^o^xti,j^ara 
tus). War das ngoßdXtov ganz aus Eisen mit Wider- aus Leder oder Flechtwerk, mit emem Deckel (lo 

haken hei^estellt, so hieß es öiywi; (auch o*yi5vj;i, 40 H. IV 116) ver^en, 

olywog, aiyww^ und dialektisch aißtnni, olßwov), eigentlich doppelt geschlossen (U, I 45). 1^®^ 

Der gekrümmte Knotenstock, der bei Homer Köcher wurde an einem Riemen um die linke 
xakavgoy), später kaycoßökw Hasenschläger heißt. Schulter gehängt oder an der Unken Hüfte ^- 
Er findet sich in den Händen der Hirten, Bauern tragen. Bogen und Pfeüe Schemen als Jagdwaße 
und Jäger. Letztere benutzten gel^entlich diesen vorzugsweise im Orient und m Ägypten gebraimnt 
Stab, um ihn nach Hasen zu werfen, meist wurde worden zu sein, in Griechenland traten sie schon 
aber an ihm das erlegte Wild nach Hause getragen, bei Homer gegen den Wurfspeer zurück; mmer- 
Oppian (cyn. 1162) führt unter den Jagdwaffen hin wird man sich auf der J. ihrer ^ ®®*Bent 
auch eine alxftg xgiykojxi* (Dreizack) an, womit haben, wo es darauf ankam, aus gewisMr Ent- 
sonst Fische harpuniert wurden (Opp. hal. I 88 . V 50 femnng schwer zu erreichendes Wild, wie Wild- 
364), ein Werkzeug, das vielleicht der hier und da ziegen, Antilopen^ und andere Tiere zu er^en. 
gebrauchten drei- oder zweizaddgen Dachsgahel Im Nahekampf mit von Hunden gestelltem Wilde 
ähnlich war. Was mun unter dem hasentötenden trat natorgemäß der Wurfspieß an die SteUe des 
Dreizack (Opp. cyn. 1 154 kaycaoipiyrov xgicuvav) zu Bogens. Daß auch in Italien dieser letztere, wenn 
verstehen hat, ist noch nicht festgestellt worden, auch seltener, bei der J. Verwendung fand, ze^t 
Bogen (rö rrffov, areu», aus Hom hergesteil- die Darstellnng einer Eberjagd am Grab^ der 
ter Bogen eomu, eigmtlich nnr die Bogenhälfte, Nasonen (Rieh lUustr. Wörterb. 679). Hinge^n 
daher oft Fluni). Bei der Ansflhniig der J. mögen wurden von den Griechen die der J. obh^enden 
wohl beide Formen des antiken B<^;en 8 in An- Götter und Göttinnen, besonders Artemis, ebenso 
Wendung gekommen sein: der einfachere skythische 60 wie die mythischen J^er mit Vorliebe Bogen und 
oder parthisehe Bogen, der ans einem leicht ge- Köcher tragend daigestellt (s. die zahlreiehen 
krfimmteaa Stabe einer elastischen Holzart bestand, temis- und eini^ Apollonstatuen): Atalante wird 
ihm! lifT weit kostbaren sog. giieehisehe Bogen, sls Lehrmeisterin der Menschm in der Hand- 
bei dem das Gehörn des wilden Geisbocks (s. nnter habnng des Bogens gefeiert {Opp. n_26), Venus 
Wildziegrt sa den beiden Woiselenden durch eisehmnt dem Aeneas als Jägeönn mit über der 
metallenen Beschlag verbanden, ^e Stdle des Sehntker gehängt^ Bogen (Verg. Aen. I 818), 
Hollstabes vertrat. Bri der ain^lien Form des Aeness erlegt mittels des Bogens, den ihm der 
Bebens wa r en die beiden Stabenden zom Fest- trene A^iates naehträgt, sieben starke Hirsche 



einsamen Eiland (<M. IX 156). Nicht dem Jäger- 
brauc^ sondern eitler Piacntliehe entsprechend 
tr&gt Dido anf der ^oBen, Aeneas zn Ehmi ver- 
Mstalteten Treibjagdeinen KöchermitGold verziert 
y erg.Aen.IV138). Bogen und Pfeile sind die Frende 
der Artemis, sie ist ioziatea (Hom. D. V 53 und 
44(. VI 428. XXI 480; Od. XI198. GIG 6280B. 




483. :^d. Ol. VI 59. GIG 1051). Der ’Aettfiis 
xo^otpoQog entbricht Diana arcüenens und ar- 
^Uenens. Die Beiwörter xo^oipÖQoe und arei- 
t &nex is fOhrt auch Apollon: xo^owogog (Hom. h. An. 
xm 126. Her. 1103. Orac. IX 43. Eur. Troad. 802 ; 
Rhes. 32); areüenens (Naev. bei Macrob. Sat. VI5. 
Ovid. met. 1141); arquüenentes [Apollo et Diana), 
Amob. I 36; Apoüo areipotens VaL Hacc. V 17). 
Das Weidmesser [xonlg, euUer tenatorius) 

niaTl4‘A r»nwn A _1_ ^ a • ^ 


m 6), der aber mdnr Hatzhand als SpOrfaund 
WM, und der wegen seiner vortrefflichen Nase ge- 
sehft^ Agassaer aus Britannien (Opp. 1468-480). 
^ J. auf Sauen und Raubwild wurden starke 
Win^nndrassen (kretische und sizilische). haupt* 
SMhli^ aber die Doggen (indische Hunde, Molosser 
oder Epiroten) verwendet. Die zur Paarung aus¬ 
gewählten, in bester Kraft stehenden Tiere wur¬ 
den von den übrigen abgesondert gehalten. Die 
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des erlegten Wildes, zur Not hatte es das zer¬ 
brochene Fangeisen zu ersetzen. 

Die Hippe (tö dgäiavov, falz), zum Durch¬ 
hauen des Gestrüpps, wird von Xenophon (cyn. ü) 
und Grattius erwämt. 

Der Jagdhund (über Jagdhundrassen, Ge¬ 
stalt, Kennzeichen, Nam en und Allgemeines s. 
Art. Hund o. Bd. Vm S. 2540ff.). 

Wenn auch die Jagdlust fast allen Hunde- 


me Jagdhunde Ruhe hatten, damit der Wurf in 
me gute Jahreszeit fiel. Die letzten Wochen vor 
dem Wurfe durfte die tragende Hflndhi, damit 
sie sich durch übergroßen Jagdeifer nicht Schaden 
z^e, nicht mehr ansgeführt werden (Xen. 

VII). Hündinnen, deren Begattung nicht ge¬ 
wünscht wurde, tn^en einen innen mit Pelz ge¬ 
märten, außen mit spitzen Stacheln versehenen 
Leibgurt (Xen. cyn. VI). Um die Kraft der Hündin 

MVaKA _ ^-1 _M _ 


- O VTUAUU aauA VAUC Uy- 

schränkte Anzahl Junge zur Aufzucht behalten, 
die wknge als möglich mit der Muttermilch, nur 
im Notfälle mit der Milch anderer Hündinnen er¬ 
nährt werden durften. Geht die Mutter ein, so 
mU der junge Jagdhund als Ersatz die Müch der 
Wildziege, Hirachkuh oder gefangenen Löwin er¬ 
halten, die Milch der Haustiere macht ihn un- 
tei^lich (Opp. 436—448). Dem heran wachsenden 
dürfen nur leichte Speisen wie Mehlbrei, Gersten- 


rMsen angeboren kt, so eigneFsicrrocirm^ht 30 sS Mok rgÄrw^^n 

Weser Magens rächt sifh Ä Äk^^^dÄed! 
maßen (Xen. cyn. VH). Um zu erkennen; welches 

UAvk .J_VTT_1 « . 4 . . L. 


muß die angeborenen kö^erhäenlgenscWten mair(XeTew“vnrUm ff' 


Zücntozig verwende^ Tiere zu vervoUkominnen 
suchen und die beim Hunde in weit höherem 


huid. Bei drC^rpX erS&X 

^S'higkeiten durch verständisre Hrziehuni? zu aAlhaf. flYuzr a Am 1X7 awA- 17^1 __ a w- 


gen Fähigkeiten durch verständige Erziehung zu 
seinen Zwecken ausbilden (Hat. resp. y 459). Je 
edler eine Rasse ist, je mehr gute Eigenschaften 


, T» J jou, t/cUACUb ölüU 

dCT Jäger der Geivichts- oder Feuerprobe: das 
leichteste Hündchen wird der flüchtigste Jagd¬ 
hund. Hm dftr irAmAwrwAl\A AV.A.44.U4.U ».A .31.4 'S . 
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dp, desto leichter wird es sein, einen Jagdge¬ 
hilfen zu erziehen, der durch seinen Eifer die 
Freude des Jägers erhöht Hunde von schlechtem 

TT».—»V.».. _ ix _ t ■¥■»» . _ 
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selbst über den Wert der Kleinen: der Jäger 
nimmt der Alten alle Händchen fort und setzt 
sie nebeneinander auf die Erde. Dann er in 


_ j „ ™. , ’ -o—- 44-6 «..——.«,11 olc ueueueiuauaer aui oie Jirde. Dann lert er m 

Himde vererbt wer-40 gewisser Entfermmg um die Junge^inm Krek 
_den, desto leichter wird es sein, einen Jaedire- lekbt eS.«, 


W --vvaugcix CXIICII AXACia 

iMcht brennbarer Stoffe und entzündet dieselben. 
Die freigelassene Hündin wird sofort in den Kreis 

“• sss.zi&.fÄ "ÄSÄ 1 

Nase sind für dp Jäger unbrauchbar, trotzdem zuerst ergreift und anf das wärrnnnd» To™? 

me natolich weit häufiger vwkommen, als die rückträgt, das ist das beste (Nemes I44fff (^i^ 

fc^e*”vo^ WmÄIZ^ Td ® ^ altrimkche ^SLins- 

^ ^ ablassen pd hoher zu regel noch heute in Jägerkreisen erhalten hahenl 
fT. zurückkehrp, soipe, die durch Plinius (VUI151) gib? dem Ju^STwIkhÄ 

emSAAaAAM .i4%t.44»».3 - *—J n . TW « 


jedes Geräusch zersiep“siä:;vS 

wendig machen lassen, oder solche, die zu täuschen sdiwktem. ^ 


ien <*« Ver- er, wie der Herr MlbS^dieXelnen^de^ 

an M J. völlig verleide können, so ge- nach ihrer Gemütsart zu behandeln verstehe und 
w sachgemäße daß seine Autorität so groß sei, daß er sie durch 

; gemmngra emen HundeOznrflcklialten konnte (Xen. cyn. vfrDn übrigen 

Jäger, besser suchte man die jungen spiäraden Hunde durch 
_aber ist,_den_Hmd selbst zu züchten. Ak Basse Anfeiiiimd«rb«hJ^r..1 
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aber ist, den Hund selbst zu züchten. Als Rasse 
kommt für die J. anf Hasen und Rotwild voi^ 
zugBw^ der Iponisehe Hnnd in Befaneht, wei¬ 
ter nicht allein In Griechenland der Jagdhund 
im engeren Sinne war, amtdem aneh vkl&di ina 
Aipand anagefthrt wurde; feiner für die apttera 
Zeit der ana OallMn atanunende vertragiu (Anrian 


-- —UUrCIl 

Aufema&derhets^ ^BtiuaP zu rnacheD; aa smsx 
im Hofe an&eetellten auageatopften Hiisehhaat 
toten ne das Wfld .verbellen' (Hör. epiat. n 
j 1 rf* Dreaaur wurde begonnen, wenn 

™ Hündin den achten, der Hnnd den Mlmtai 
Mraat snifli^geto hatte, emige Monate apäter, 
frflhertma nach Vidlendniig des eilten, beiw' 
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Jagd Jagd 

zwölften Monats, wniden sie zuerst mit auf die machen und unter freundlichem Zppruch die Über- 

J. genommen unter beständiger Berücksichtigung eifrigen wieder znm neuen Finden der Spur an- 

ihrwAnßagerschaft. Bei windstillem, nicht heißem halten. Ebenso darf er sich, faUs der Hase aph 

Wetter, am besten im FrüUing und Herbst, wur- dann nicht gefunden wird, kpie Mühe verdneßen 

den sie vorzugsweise auf unbebautes Land, am lassen, mit den ermüdeten Hraden, die er dpen 

liebsten auf Srge geführt. Die kahle Höhe er- Namenanruf ermutigt, jedes Fleckchen, an dem 

mOglicht dem Ungeübten leichter das Finden und der Hase Deckung finden könnte, nochmals ab- 

Verfolgen einer Spur. Gleichzeitig härtet früh- zusnehp (Amam XVm 

zeitige Gewöhnung an steinigen Boden die Füße Arrian, der bei seiner Schilderpg des J^a- 
ab. Während ältere jag^eübte Hunde die SpnrlOhundes den keltischen vertragus im An^ hat, 
suchten führte der Jäger den Anfönger an einer berichtet über die Dressur des jungen Hundes zur 
langen Leine [IpAg, lorum) an der linken Hand, Hasenjagd: der Jäger mt einen jungen Hasen 
wodurch er ihm einerseits den nötigen Spielraum mit und läßt ihn auf freiem Felde Ipfen, damit 
eab andererseits ihn leicht vor Fehlern zurück- der lernende Hund den flnehtendp Hpen sieht, 
halten konnte (Xen. cyn. VI 1). War der Hase Sofort wird er voll Eifer dessen Verfolgung anf- 
anfgeseheucht, so wartete der Jäger mit Loskop- nehmen; da der Hase noch schwach ist, wird dem 
nein des jungen Hundes, bis jener den Blicken Hunde der Fang bald gelmpn, und sein Ve^ 
entschwunden war. Alsdann setzte er ihn auf trauen zur eigenen Kraft wird gestärkt. Geling^ 
die frische Fährte und ließ ihn den übrigen nach- aber wider Erwarten das Einfangen nicht, so muß 
jagen. Gntbeanl^e Hunde fanden bald den ins 20 der Jäger einen fertigen Hund zur Untottttzimg 
Netz gegangenen Hasen; während die alten Hunde mithetzen lassen, damit der jpge bicht aus Er- 
wamend zurOckgemfen wurden, durfte der Neu- mattung die Verfolgung aufgibt. Hat sich der 
ling zur Anspornung seines Jagdeifers den Hasen Hase im Netz gefangen, p muß der Jäger spneU 
zerreißen. Auch erhielt der AnÄnger vom Herrn bei der Hand sein, damit nicht der jpge Hund 
und vom Netzwärter hei den Netzen Nahrung ge- den Hasen ohne seine Erlaubnis zerreiße (Amaa. 
reicht, damit er sich gewöhnte, nie weit abzu- XVI 5). Nach Oppkn (cyn. I 480—514) erprobt 
schwärmen, sondern sich im Bereiche der Netze der Jäger die Dressur des von erzogpen 
zu halten, und auch hei etwaigem Verirren den Hundes auf folgende Weise; nach langem Him 
Weg zu den Netzen zurückfönde. Ältere Hunde und Hergehen vor den Toren der Stadt verbirgt 
erhielten ihre Kost regelmäßig nur zu Hanse, 30 der Jäger ein mitgehrachtes totes oder lebendp 
denn dem jagdeifrigen Hunde liegt nichts an der Häschen an irgend einer verborgenen Stelle, die 
Nahrung (Xen. cyn. VH 11). Dagegen will Grat- vom Hanptwege abseits liegt. Alsdann geht er 
tius (246—248), daß der treue Gehilfe stets An- zurück und hott seinen Hund. Dieser nimmt so- 
teil an der Beute erhalte. Hatte der junge Hund fort die Witterung des Hasen auf, sucht mit großem 
den Jagdbetrieb verstanden und gelernt, daß auch Eifer, ruhelos hin- und herrpnend, .gequält von 
ein etwa aufgehender Puchs ihn nicht von der Spur herzverzehrender Gierde*, bis es ihm gelungen 
dM Hasen abbringen dürfe, so ließ der Jäger ihn ist, den versteckten Hasen zu finden. Emen sich 
mit den alten Hunden suchen. Bei Beginn des im Lager duckenden Hasen beschleicht der wohL 
Snehens soll der Jäger sich hüten, durch Schreien dressierte Hund mit der größten Vorsicht, Schritt 
die Hunde aus der Ruhe zu bringen, damit sie 40 für Schritt geräuschlos vorgehend, stürzt d^n 
nicht die Spur überrennen; nur ermahnend soll lautgebend wie ein Pfeil auf ihn los, packt ihn, 
er mit wechselnder Stimme ihre Namen nennen, tötet ihn und bringt die schwere Bürde schweif- 
haben sie aber die Spur aufgenommen, so soll er wedelnd dem hocherfreuten Jäger. Die^r geht 
durch ermnnteniden Zuruf ihre Jagdlust anspor- dem sich mit der Last ahschleppenden Gelulfen 
nen (Xen. VI 14). entgegen, nimmt ihm die Beute ab und streichelt 

Die Jagdhunde spüren je nach ihrer Individna- ihn freundlich (Opp. I 515—538). 
lität auf verschiedene Weise: während die einen Kein Jagdhund wird sich an toten Hasen oder 
nur auf die Spur bedacht sind und unbeirrt ihres Sauen, die er findet, vergreifen, woraus ersieht 
Weges ziehen, sind die anderen unruhig, drängen lieh, daß es ihm nicht auf Gewinnung von Nah¬ 
sich bellend vor und verwirren die Gefährten, 50 mng, sondern auf den Kampf mit dem Wu(k an- 
oder sie haben kein Selbstvertrauen und blicken kommt. Doch freut er sich plbsteijagter Beute 
nur auf ihre suchenden Kameraden. Gute Hunde und betrachtet sie, wenn sein Herr es ihm er¬ 
halten sich fast vollkommen ruhig, wenn sie die laubt, als willkommenen Kampfpreis. Wenn nicht, 
Spur angenommen haben; mit schief zur Erde ge- so hält er Wache bei dem gefangenen Tiere, bis 
neigtem Kopfe, mit lebhaftem Auge, gesenktem sein Herr daznkommt (Aelian. VIII 2). Etwas 

Ohre schreiten sie bedächtig eiiäer, oder sie anders als auf der Hasenjagd ist das Gebaren 

suchen mit gerunzelter Stime und eingezr^enem des Jagdhundes auf der Hirsch- und Saujagd. Als 
Schwänze. Nähern sie sich dem Hasen, so geben Spürhund diente auch hierbei in erster Lime der 
sie durch leichte Bewegung der Ohren oder We- Lakoner. Hier sucht er nicht frei, sondern sehrei- 
deln des Schwanzes dem Jäger Zeichen, indem 60 tet, an einem lan^n Riemen befestigt, schwei- 
sie abwechselnd auf ihn und auf das Lager der gend, scheinbar niedergeschlagen, die Nase fest 
Hasen sehen. Ein guter Hnnd vermag auch aus am Boden, vor dem Jäger, den er mit sich zieht, 

völlig verwirrten Spuren die richtige zu erkennen her. Findet er eine Fährte, so bleibt er stehen, 

nnd ihr zu Mgen. Haben die Hunde den Hasen bis der Jäger näher tritt, dem er phmeichelnd 
anfjgqagt, so folgen sie ihm Laut gebend, bis er voll Freude die Füße küßt. Dann zieht er lang- 
sid» in den Netzen verfängt. Mißlingt diese Ab- sam, immer noch schweigend, weiter und bleibt 
sidit, so mnß der den Hon^n naebeilende Jäger dicht vor _dem Lager dp Wildes, welchp sich ge- 
dort, wo ne die Spur verloim haben, «n Zeichen wohnlich in einem DiAicht befindet, stehen. Der 
Panlr-WiHOwa-KroU IX 
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rersteht ihn und jdbt den Netivftrtern das 
Zeichen zom Stellen der Netze. Jetzt beUt der 
Hiud laut anf, und das erschreckte Wild verfingt 
sich beim Fliehen in die tückischen Netze. Ist 
dp Wild erlegt, so stoßt der Hund ein freudiges 
Si^esgebell ans, er freut sich wie ein Krieger des 
^lunmhes über den bezwungenen Feind (Aelian. 
Vlil 2). 

Die Jagdhunde sind mit ihren geschürften 


Arrian (cyn. V) seineHfindin Horme geschiidert. 
IJnzertreimlieh von ihm und seinem Jagdgefihrten 
ist eie_ ebenso empfindsam für jedes Lob, wie für 
den hnsesten Tadel. Sie kennt kein anderes Be¬ 
streben, ak ihrem Herrn zu dienen, und während 
draußen ihr Jas^eifer unbezähmbar ist, ist sie 
daheim dp sandte, anschmi^ndste Tier, wel- 


aj_ j -- „ , ,. . uaueun aas sanrceste, anscamieeendste Tier wel- 

Smnen dem Jäger ganz unentbehrlich, denn wäh-10 ches in einer Liebkosung des ^rm seine Beloh- 
rend der Mensch nur dem A^e folgt und daher nnng findet Nicht selL wur^irGiiMhen- 
eme Wildspur fest nur im Schnee oder bei auf- fend und Rom eine Statue auf dem Grabe eines 
zn erkennen vermag, fol^ der besonders geschätzten Jagdhundes errichtet oder 
ermöglicht, auf ein Gedicht zu seiner Ver&rrlichung verfaßt fPoll 

Geröll und Gestöm, auf bebautem Felde und im V aq vt ßo\ 


GeröU und GestOin, auf bebautem Felde und im 
blumigen Waldtale die Fährte zu spüren. Zwar 
spürt er am leichtesten im Herbste, denn im Früh¬ 
ling beniinmt der würzige Geruch der frischen 
Kräuter leicht die Witterung, und im Sommer 


V 48. Martial. XI 69). Das schönste und blei- 
^ndste Denkmal aber ist dem Argos gesetzt, 
jenem Jagdhunde des Odysseus, der in seiner 
Jugend im dichtverwachsenen Waldtale Hasen, 
Hirsche und Rehe jagte, auch der flinken Wild¬ 


n.mmf ti-i-• ’ ^ ^ iuiociio uuu öBue jagw, uucu Oer mnäen Wild- 

seH slt ®^®'^20zie^ folgte, und dann alt und vergessen, ver- 

w \ ^ nachlässigt auf der Dungstätte liegt. Schweif- 

Jufde^ aIZ Iwc®" ®*®™* ®'' deT^ndlich heimkehrenden 

K Giernchsinn Herrn, ist aber zu schwach sich ihm zu nähern 

ZX r ^147). der letzte Blick des treuen Tieres Jw seS 

Auch durch seine Schnelligkeit, seine Ausdauer einstigen Gebieter, .dann umhüllen ihn die schwär- 

SeTef Iä~rs "®" Sitten des Todes- (Horn. Od. xÄl 290ff.). 

t J ^ (Le Ausdper Wenn es auch in Sparta staatliche Jagdhunde 

von “ f ® ^*?® xT*®**‘ f®'’’ j®4er Bürger, der sie benötigte, benutzen 

^ dürfte, so war doch sonst gerade das Verhältnis 


won„ j D- TTi. ’• 3 ^ V. ’ uuriie, so war Qocn sonst gerade das Verhältnis 

wenn sie den Hasp selbst in den Hundstagen zu 30 zwischen Jäger und Jagdhund ein durchaus ner- 
püren vermögen, für ihre Füße, wenn sie in dieser sönliches, dw Besitz e^ guten Jagdhundes 
Jahreszeit auch im Gebirge iaa-fin tonnon olmo —t—. . , . ^ .r em 


Jahreszeit auch im Gebirge jagen können, ohne 
fhßwund zu werden. 

Wie wichtig der Besitz solcher treuen Jagd¬ 
gehilfen dem Jäger war, erhellt aus dem breiten 
Raum, der der Schilderung der Hunde, ihrer 
Bassen, Eigenarten, Kennzeichen, ihrer Aufzucht, 
Pflege und Dressur bei den schriftstellemden Weid¬ 
männern des Altertums gewidmet ist (Xen. cvn. 


erstrebenswerter und wertvoller, oft höher ge¬ 
achtet als der eines Jagdsklaven (Poll. V 47), 
und. wenn in ältester Zeit Pferd und Hund auf 
dem Grabe des Jägers getötet wurden, damit sich 
der Herr noch im Jenseits an ihnen ergötzen 
konnte, so erhellt auch daraus, wie unzertrennlich 
man sich diese dachte (Poll. Vt 451). Auch die 
griechischen Ausdrücke für J. jJ xwtjytola, td 


Nennt doch allein Xenophon 47 verschiedene 
Hnndenamen, die jedenfalls zum größten Teil 
Jagdhundnamen waren, und die Anweisungen, die 
et zur Pfle^ der Jagdhunde gibt, sind aus einem 
tierfrenndlichen Herzen hervorgegangen. So will 
er, daß der junge Hund voi jeder Überlastung 
des Magens und vor jeder Überanstrengung ge¬ 
hütet werde, daß ihm daher nur leichtbekömm- 


an dieser Stelle ^wähnung finden. 

Jagdhunddarstellungen. PliniusfXXXTV) 
erwähnt als ein besonders schönes Kunstwerk, 
welches vor dem Brande des Kapitols in dem 
Tempel dp luno gestanden und sich noch zu 
seiner Zeit höchsten Ansehens erfreut hätte, 
einen Hund von Erz, der seine Wunden leckte. 
Die Naturtreue dieses Werkes war nach ihm 


li-ü» -xx ,-.xv* „ixx xo.ixxxx^cixuiuiu- uie iVBiunreue oieses werKes war nach ihm 

im '^® 50 fio vollendet und wurde derartig geschätzt, daß 

im D68CllTallktlÖn Bpxirlr mi^ iKm lr>\nyan/^'mmATl . 1 «. 


im bescDTänkten Bezirk mit ihm voi^enommen 
werden. Auch ältere Hunde sollen nie überan¬ 
strengt werden; bei großer Hitze, hei Schnee, oder 
wenn sie zum Fressen unlustig sind, müssen sie 
zu Hanse gelassen werden. Ermüdete, erhitzte 
Hunde sollen abgerieben werden, ihre F^e müssen 
gpchont werden, der lechzende Rachen kann mit 


die Tempelhüter für dieses seltene Kunstwerk 
mit ihrem Kopfe haftbar gemacht wurden. Zn 
den besten Darstellungen des Ly^pos gehör¬ 
ten seine Hnndestatnen und seine Jagdgruppen, 
von denen eine J. Alexanders d. Gr. naS Delphi 
kam; auch sein Sohn Enthykrates zeichnete sich 
als Bildner von Hunden and Jagdszenen ans. 


. „ 7 ’ r* *r^— x«»..x,.xx xxxux.i uuu juH jouuuer von nonaen una jagoszenen ans 
mem rohen Bi gekühlt werden. Niemals darf Ein von Myron ans Eleutherai geseWener Hund 
üer Riemen oder die Leine, woran der Hund ge- erregte die Bewunderung der Zeitgenossen (Plin. 
führt wird, als Schhnge um seinen Hals gelegt 60 XXllV). ^ 


werden, sondern er muß au dem innen mit Pelz 
gefütterten ledernen Halsband angebracht sein. 
Wer es anders macht, .der meint es nicht gut 
mit seinem Hunde-. Die Halsbänder, welche den 
Hunden bei Baubtieijagden angelegt wurden, waren 
außen mit starken Stacheln besetzt (Abb. bei Bich 
Hlnstr. Wörterb. 395 Hnnd des Melesger). 

Als Master eines Jagdhundes mit^un besten 


Jagdhunde auf der Hasenjagd: MüllerDenkm. 
4- a. K. Vasengemälde von Nola; die Helden Ty- 
deos, Aktaion, Thesens und Kastor begleitet von 
suchendem Hunde anf der Hasenjagd. Beinach 
B^pert de vases. Olktng von Vioma: Anfbroeh 
zur Hpeujagd.^ Ein Hund springt voran, ein zwei¬ 
ter wM von einein Sklaven an der Leine geführt. 
Arebaiseh-ionisehe Vase von Temir-Gora: zwei 
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Jagdhunde in gestraektem Laufe Hascu und Anti¬ 
lopen verfolgend. Imhoof-Blnmer und 0. Kel¬ 
ler Münzen und Gfemmoi: roter Jaspis der Ber¬ 
liner Sammlnwg: nackter JüngUng, der in der 
Linken zwei Jagdspepe trägt, führt mit der Rech¬ 
ten dm zn ihm aufblickenden Jagdhund an langem 
Riemen. Schmrzer Jaspis der Pariser Sanunluiig: 
ein schlanker Jagdhund steht Ober ein^ anf dem 
Rückm liegenden Hasen. Silbermünze von Eiyz: 


sogar Knaben anf nngesatteltem, ungesäumten 
Pferde nnd maehm J. anf Wildeeel (Xen. an. 1 5). 
Diese Pferde sind auch ausdanemd und an harten 
Boden gewohnt, vermögen Gluthitze, Hunger nnd 
Durst zu ertragen (Opp. I 289—801). Während 
das parthische mit ,dem wildfimkelnden Blick- 
seine Ausdauer am besten in der Ebene erweist 

g liatt. 518. Abb. auf parthischer Gemme bei 
. Keller Ant. Tierw. Taf. HI 3), passen für 


ein Windhund steht auf einem erlegten Hasen. 10 gebirgiges Gelände besonders die gutgezüehteten 


Jaspis der Münchener Sammlung: Amor läßt einen 
Windhund auf einen Hasm los. 

Jagdhunde anf Hirscloagd. Imhoof-Blnmer 
und 0. Keller Karneol der Berliner Sammlung: 
vier starke Jagdhunde feilen paarweise von rechts 
nnd links über einen niedeig^ürzten Edelhirsch 
her. Didrachmon von Mofya: ein Windhund be¬ 
nagt einen Hirschkopf. 

Jmdhunde auf Elbeijagd. Müller Kampani- 


Schläge aus Thrakien, Kreta nnd Sizilien (Gratt. 
525). Die Rosse aus Kappadokien, Thessalien, 
I^henum, ans Achaia, Armenien und vom Eu- 
pmat sind ebensowohl im Eri^e wie auf der J. 
vorzüglich zu gebrauchen. Doch sind die kappa- 
dokischen Pferde in den ersten Lebensjahren 
schwächlich, nehmen aber mit den Jahren an 
Kraft und Ausdauer zu (Opp. 1169— 200). Über¬ 
haupt soll man allzu junge Pferde nicht zur J. 


sehe Vase: zwei Jsgdhande mit dickbehaartem20benutzen, die dazu erforderlichen Eigenschaften 


boschigen Schwanz stellen den Eber. Beinach 
Vase ans Caere: Ebeijagd. Der Keiler hat den 
Hnnd mitten durchgerissen; aus dem Hinterteil 
sehen die Gedärme, ans dem Vorderteil die Lungen- 
ßflgel hervor. Henkelvase von Cometo: Kalydoni- 
sche J. Zwei starke, großfleckige Hunde greifen 
den Eber an. Der auf den Rücken gesprungene 
Hnnd beißt nach dem Halse des Keilers. Wasser¬ 
eimer von Caere: fünf starke Hunde und acht schwer¬ 


gewinnen sie erst mit zunehmendem Alter. Wie 
sich beim Wettrennen die Stute vorzn^weise 
bewährt, so bei der J. der Hengst (Opp. I 
158ff.). Der Jäger muß aus der großen vorhan¬ 
denen Zahl der Arten die für seine Zwecke ge¬ 
eignetste Rasse answählen oder durch Kreuzung 
mit einer ausländischen Art seine einheimische 
Zucht verbessern. Die Gestalt des edlen Jagd¬ 
rosses muß folgendermaßen beschaffen sein: der 


bewafbete Jäger eilen auf einen starken Eber zn. 80 Körperbau des Bosses ist lang gestreckt und 
Ein Hnnd ist bereits auf den Rücken gesprungen, schlank mit breiter Brust und breitem Rücken, 

ein zweiter hängt unter dem Bauche. Imhoof- Der wohlgeformte Hals mit langer, weicher Mähne 

Blnmer und 0. Keller Chalcedon der Berliner trägt einen gnt angesetzten, zierlichen, feinglie- 

Sammlung: Parthischer Reiter auf der Eherjagd drigen Elopf, über dessen breite Stirn eine Haar- 

von mittelgroßem, glatthaarigem Hunde unter- locke feilt. Die Augen sind klug, feurig nnd von 

stützt. Besonders häufig sind die Darstellungen lebhaftem Ausdruck, die Nüstern weit, das Maul 

Aor kalydonischen J. und des Angriffes der Hunde proportioniert, die Ohren kurz. Beim Gehen muß 

auf den in einen Hirsch verwandelten Aktaion. ein Rassepferd den Kopf anmutig nach dem Halse 

DaB_ Jagdpferd. Da Xenophon, der in Be- zogebogen tragen, das Gegenteil ist ein Fehler. 


zug auf die Jagdbande so aosführlich ist, das 40 Die Schenkel müssen fleischig und kräftig, die 


Jagdpferd nur einmal und zwar ganz nebensäch- 
li<fe W der Baubtieijagd erwähnt (Xen. cyn. XI), 
Ovid es dag^en zar Ansrüstong des Jägers rech¬ 
net (Ovid. met VTI 805), so ist anznnehmen, daß 
der griechische Jäger meistens zu Fnß dem Weid¬ 
werk naehging, and daß die Römer die J. zu Pferde 
von den Galliern und Spaniern, bezw. asiatischen 
und afrikanischen Völkern übernommen haben. 
Das Jagdpferd eignet sich ja auch vorzugsweise 


Schienbeine gerade, fest und beinahe fleischlos 
sein, wie beim Bßische, scheinbar nur aus Muskeln 
nnd Seimen bestehend. Der runde hohe Huf ist 
aus dichtem Horn. Der Schwanz in seiner Fülle 
der Mähne entsprechend üppig und lang (Opp. I 
178—193, ganz ähnlich Nemes. 241ff.). Im all¬ 
gemeinen war die dunkle Farbe des ITerdes die 
beliebteste (Verg. Georg. HI 82). Pferde dieser 
Art verwandte man zur Hinchjagd. Zur Raub- 


zur J. in der Ebene auf Raubtiere, Antilopen, 50 tierjagd wurden die weniger geschätzten Schimmel 


Hirsche und Esel, während es für die Hirsch- und 
Ebeijagd im diriiten Walde, für die Wildziegen¬ 
jagd auf steilen Eliten und für die in Grlechen- 
land so beliebte H^njagd nicht in Betracht 
kommt. 

Mit Schnelligkeit und Ausdauer muß das Jagd¬ 
pferd Mut, Buhe, leichte Lenkbarkeit nnd schönes 
Außere vereinigen. Niriit alle diese guten Eigen- 
aehaften finden sich leicht zusammen, denn wäh- 


und Falben (,da8 silbergraue parthische Roß mit 
dem wUdfunkelnden Blick-), bei Ebeijagd Füchse 
verwendet. Als schönste Art Goldfüchse wird die 
Zucht aus Nisaeum in Medien genannt, deren wal¬ 
lend zu beiden Seiten des leises herabfellende 
Mähne sie zum beliebten Reitpferd der Fürsten 
macht (Opp. I 311—320). Auffallend sind auch 
die ti^rar^ gestreiften Olingen (nach Miller 
die Tigerpferde Afrikas), von denen eine Art in 


rend die akyliiisehen und ill^rrischen Pferde sehr 60 der Jugend kfinstlieh mit in <ias Fell gebrannten 
aaadauemd sind, besitsen sie ein unsebeinbues Fledmn verziert wird (Opp. I 318—327). Wich- 
Xnßece, nnd die sehOoMbauten Iberer, die sich tiger aber als die Farbe ist die Gfemütsart des 


mit Falk undAdferaaSemielligkeftmeeaen können, Bosses: der Eemter sieht am Ausdruck des Auges, 
«nnfidaa infdge ihna nicht adir biftigen Hufea zu wdeher Art J. daa betreffende Pferd am besten 
veiiiihniainil^kidit(Opp. I278ff.h Lncfatlenk- verwendbar iss. 

bar afad die miditigen Boaae ans Spanien, Mim- SägentUtto Hetzjagden zn Pferde werden von 
letankn nnd libyen, aie werden ohne Zflgd, nur Kdten, Geten, Mynen, IDyriem, Skythen. Ear- 
mit eiiier Gerte gddtet. Bd den Libyern reiten tlmgem und libyem anf Hirsche, Wildesel (Airian. 
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XXIV), Antilope (Opp. n 308) und Strauße immer zu mehreren jagen, dem Hasen den Weg 

JL^ erahnt. Das abznsehneiden und den Verängstigten^ der nicht 

ermattete ^er entweder mit dem Lasso scharf sieht, in ^e anfgestellten Wetze zu jagen, 

gefan^n oder ^it dem Wurfspeer erlegt (Mosaik Einen Hasen im Lager zu töten, galt, wie auch 
von Utica hex 0. Keller Tiere des klass. Altert, heute, als nicht weidmännisch. Aufgabe des Jägers 
Pig. 24). Auch folgten die Kelten, welche die war es, den Hasen von den Hnnden spüren und auf- 
HMenjagd ohne Netze austlbten, ihren flüchtigen jagen zu lassen und erst den Flüchtenden zu er- 
4 Kerde (Arrian. H. m und XV). legen oder im Netze zu fangen. Die Spur des 

Abbildungen des Jagdpferdes: Wandgemälde vom Hasen ist nicht zu allen Jahreszeiten für die 
Grabmal der Nasonen bei Eich 679. Das Pferd 10Hunde leicht erkennbar; wie einerseits die Som- 
irt nngezäimt und ungesattelt. Eeiterstatne des merhitze sie verwischt, so ist sie andererseits auf 

Commodus im Vatikan: das Pferd tragt als Sattel gefrorenem und bereiftem Boden auch vor dem 

ein I^wenfell und einen ganz einfachen Zaum. Auftauen nicht zu erkennen. Ebenso können Blu- 

Assyrisches Relief aus Kujundschik: das reich- men- und Grasdüfte sie verbergen. So ist die 

geschirrte Pferd- des Herrschers tri^ Schabracke, beste Jahreszeit für die J. auf Hasen der Herbst 

Brustschützer und Halsschmuck. Bei 0. Keller oder ein milder Wintertag, die beste Tageszeit 

Ant. Tierw. Pig. 81 und 74. der frühe Morgen. Leichter zu finden ist das 

Die verschiedenen Jagdarten. Hasen- Lager, welches sich der Hase im Sommer an 
jagd, laymßolia. Der Hase war im Altertum kühlen, in den anderen Jahreszeiten an wannen, 
in allen Gegenden Griechenlands und Italiens das 20 sonnigen, grasbewachsenen Plätzen wählt. Von 
ain meisten vorkommende Jagdwild. Vermöge größter Wichtigkeit war, daß der Jäger über 
seiner ungewöhnlichen, alle anderen Säugetiere flüchtige, wohldressierte Hunde verfüg. Von 
über treffenden Fruchtbarkeit, die übrigens von den ihm selbst wurde Gewandtheit und Ausdauer im 
Schriftstellern noch bedeutend überschätzt wurde Laufe verlangt; so eigneten sich vorzugsweise 
^_en. cyn. V 18), vermochte er trotz aller An- junge, schlanke Leute zur Hasenjagd. In leichter 
feindungen und Nachstellungen, die ihm von Kleidung, mit leichtem Schuhwerk oder auch un- 
Menschen, Raubtieren und Raubvögeln unausge- beschuht, um möglichst wenig Geräusch zu machen, 
setzt bereitet -wurden, in großen Mengen sowohl begibt sich der Jäger, nur mit dem Knotenstock 
im Gebirge und Walde, als in den weiten Ebenen bewafhet, die Hunde an der linken Hand füh- 
und ai^ebauten Feldern aufzutreten. Besonders 30 rend, vom Netzwärter begleitet, im Sommer und 
auf den gnechischen Inseln, wo Füchse und Adler Herbst vor Tagesanbruch, im Winter bei Sonnen¬ 
fehlten, und die Bevölkerung mehr vom Fischfänge anfgang in sein Revier. Will er im Walde jagen, 

als von der J. lebte, sollen Hasen in ungewöhn- nimmt der Netzwärter die kürzeren Fall- und 

lieber Anzahl zu finden gewesen sein. Die Hasen Wegnetze, handelt es sich um Pelcljagd, die großen 

werden von den Schriftstellern nach ihrem Auf- Stellnetze mit sich. Während er tunlichst ge- 

enthaltsorte in Berg-, Feld- und Snmpfhasen ge- räuschlos die Netze an kleinen Engpässen, an. 
schieden. Der Gestalt nach unterschied man eine Wegen und Schluchten des Waldes, bezw. auf 
größere und eine kleinere Art. Bei den größeren freiem Felde stellt, bindet der Jäger die Hunde, 
war der Rücken dunkler gefärbt, auch war ihnen jeden einzeln, an einen Baum fest. Nachdem 
eine Blässe auf der Stirn eigentümlich. Die klei- 40 er der Artemis Agrotera Anteil an der zu hoffen- 
nere Art, von heller Färbung mit kleinen Ver- den Jagdbeute gelobt hat, läßt er seinen besten 
schiedenheiten an Blume und Löffeln, fand sich Spürhund ^ gewöhnlich der echten lakonischen 

besonders zahlreich auf den Inseln. Alle Hasen Rasse entstammend — zuerst los. Hat dieser die 

zeichnen sich durch ungewöhnliche Schnelligkeit Spur gefunden, den zweiten und in kurzen Zwi- 

aus, besonders die Berghasen, welche auch ver- schenräumen die anderen. Dann folgt er ihnen, 

inöge ihrer behaarten Läufe weit besser auf stei- schneU ausschreitend, ohne sie anzutreiben, sie 

nigem Geröll laufen können, als die Hunde, nur durch Namenruf ermunternd. Die Hunde 

die .sich leicht an den ungeschützten Sohlen ver- geben ihren Jagdeifer deutlich zu erkennen, die 

letzen. Auch Feldhasen übertreffen die meisten Ohren gespitzt, die Nase am Boden, in jeder Be- 

Hnnde an Sclinelligkeit, während die Sumpfhasen 50 wegung Freude und Eifer kundgebend, sucht einer 
von allen die verhältnismäßig langsamsten sind. es dem anderen zuvorzutun. Haben sie den Hasen 

Der Landmann stellte dem in seine Gärten und im Lager entdeckt, so läßt ihr lautes Gebell den 

Felder eindringenden, die jungen Bäumchen be- Ruhenden anffahren und eilig fliehen. Und zwar 

nagenden Hasen Schlingen und Netze und schlug richtet sich der Hase mit der von ihm aufgewen- 

den gefangenen Hasen, ebenso wie es gewiß die deten Anstrengung nach den Leistungen der ihn 

Hirten häufig taten — hieß doch der gekrümmte verfolgenden Hunde, er hält Haus mit seiner Kraft 

Hirtenstab später geradezu XaycüßoXov, Hasen- und ermüdet sich nicht vorzeitig. Hat er einen 

Schläger — mit einem Knüttel tot. Die eigentliche Vorsprung gewonnen, so hält er an, macht Männ- 

Hasenjagd, die, wie das Tier selbst ,so reizvoll chen und horcht. Alsdann flieht er mit erneuten 

ist, daß jeder, der sich an ihr beteiligt, alles 60 Kräften und sucht Berge oder Deckung zu er- 
vergißt, was so^ sein Herz erfreut' (Xen. cm. reichen. Für den Jäger ist dieser Teil der J. sehr 

V_33), wurde mit Hunden und Netzen ausgeübt, anstrengend. Er muß den Hnnden nacheilen, sie 

Einen flüchtenden Hasen im Laufe eiuzuholen und durch Zuruf anfeuem und, wenn nötig, den Hasen 

zn fangen, würde dem Hunde unmögli«* sein, von bergigem Gelände abwärts, von gebahnten 

wenn der Hase nur ger^eaaa fliehen wflrde. Da Wegen auf behantes od^ bewachsmes Land, 
aber erfiihmngsgemäß die Hasen stets gern an den wo er leiäter ermüdet, hintieiben. Mani-lmmt 

ihnen vertrauten Platz znrückkehren, auch Seiten- kommt es vor, daß der Hase sich schon beim 

Sprünge lieben, so suchen die Hunde, die auch ersten Jagen fthigt, bezw. der Jäger ihn mit dem 
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laymßiXoy (pedum) erlegt D ann wird nach kurzer 
Bast mit dem Auispüren eines zweiten Hasen be¬ 
gonnen u.8.f. Johannes stellt fest, daß diese 
kunstvolle Art der Hasenjagd, die Xenophon so 
ausführlich schildert schon viele Jahrhunderte vor 
ihm fast allen Griechen gemeinsam war. Vom 9. 
bis 5. Jhdt läßt sich eine tjmische Art der Där- 
steUung von Hasenjagden auf Vasen einfachster 
Dekorationsmalerei, die vermutlich auf phOnizische 
Vorbilder zurückgehen, verfolgen. Es sind dies 
schmale Streifen, die entweder nur ans Hasen, oder 
nur aus Hunden, oder auch ans einem Hasen und 
mehreren Hunden bestehen. Durch Zusatz einer 

wird der^'arakter der J. betont. Nun finden 
sich auf sf. Vasen des 8. Jhdts. bei diesen 
Darstellungen jedenfalls dem Leben entnommene 
Abbildungen der verschiedensten Formen von 
Netzen, woraus Johannes mit Recht den Schluß 
zieht, daß man den Gebrauch der Netze bei der 
Hasenjagd von jener Zeit an feststellen kann. 
Außer den lakonischen Jagdhunden, von denen 
sich besonders die Hündinnen durch Jagdeifer aus¬ 
zeichneten, -wurden von den Römern in späterer 
Zeit mit Vorliebe die keltischen Windhunde, ver¬ 
tragt, zur Hasenjagd gebraucht, die vermöge ihrer 
Sc^eUigkeit den Hasen im Laufe fingen und 
apportierten. Auch agassäische und tuskische, so¬ 
gar die Molosserhunde fanden Verwendui^ (Arrian. 
m. Gratt. 204. Martial. XTV 200). Nach be¬ 
endeter J. wurden die erhitzten Hunde abgerieben, 
die Netze znsammengerollt und es wurde mit den 
an dem Krummstab gehängten Basen der Heimweg 
angetreten. Während der heißen Jahreszeit sollte 
dies mit Rücksicht auf die Hunde nicht am Mittag 
geschehen. Während des Winters nahm der Jäger 
die Hunde nur bei günstiger Witterung ins Revier. 
Bei Schneefall und Kälte, welche die Witterung 
nimmt, der Nase und den Füßen der treuen Ge¬ 
hilfen schadet, begibt sich der Jäger mit seinen 
Genossen aliein auf die J. Er folgt der im Schnee 
sehr leicht erkennbaren Fährte, die gewöhnlich 
zu einem geschützten Plätzchen führt, wo der 
Hase sich geduckt im liager hält, spürt, wenn 
möglich, noch einige andere in der Nähe befind¬ 
liche auf und umstellt dann den Platz mit Stell¬ 
netzen. Der au%e8chenchte Hase wird, selbst 
weim er den Netzen entrinnen sollte, doch leicht 
die Beute des Jägers, denn der hohe Schnee hin¬ 
dert ihn im Laufe. Die Kelten übten nach Arrian 
in dreifacher Weise die J. auf Hasen, und zwar 
stets ohne Netze aus. Der Jäger zog mit Spür- 
und Hatzhund aufs Feld. Hatte ersterer den Hasen 
ans dem Lager aufgeschreckt, so mußte letzterer, 
dessen Schnelligkeit, wie oft erwähnt wird, der 
des Hasen gleichkam, diesen fangen. Oder eine 
Kette von Jägern trieb mit angekoppelten Hnnden 
das Feld ab. Stieß ein Hase auf, so ließ der zu- 
näehstgehende Jäger zuerst seinen Hatzhund los. 
Die dritte Art, dem den Hasen hetzenden Hunde 
zu Pferde zu folgen, dürfte wohl ausschließlich 
ein ritterlicher Sport des keltischen Adels ge¬ 
wesen sein. Man jagte den Hasen in erster Linie 
w^en seines vortrefflichen Wildbrets. Der Pelz 
-wnrie zn Mützen und KissenfÜllnn^ verarbeitet, 
fut sämtliehe innere Teile verarbeitete m an in 
medizinisehen Zwecken (Hom. IL X 360; Od. iVll 
295 and 316. Xm. cyn. V. Opp. IV 425—438. 


Arrian. XVI n. a. Aelian. Xm 13 und 14. Theocr. 
IV 49. Vn 29. Plin. n. h. XXVHI 177ff. Mart, 
ep. I 42). 

Hirschjagd {ßatptjßoXla). Die J. auf den in 
den Gebirgsgegenden Griechenlands, Italiens und 
der römischen Provinzen nicht selten vorkommen¬ 
den Edel- oder Rothirsch, sowie auf den in Klein¬ 
asien einheimischen Damhirsch galt von alters her 
als eine der größten Freuden des Weidmannes. 
10 Götter und Helden vergnügen sich mit der Hirsch¬ 
jagd (s. die zahlreichen Darstellungen der Ar temis 
mit dem Hirsche und den Art. Hirsch o.Bd. VlU 
S. 1936). Bei den homerischen Griechen heißt der 
Jäger iXaqjtjßöXos (H. XVHI 319). Odyssens 
trifft einen gewrftigen Hirsch mit solcher Kraft 
mit dem Wurfspieß in den Rücken, daß die Waffe 
am Leibe wieder herausfthrt. Dann bindet der 
starke Held dem Tiefe die Läufe zusammen und 
trägt es auf dem Rücken zu seinem ermatteten 
20 Geährten. Nachdem diese die Größe des Hirsches 
angestaunt haben, erlaben sie sich an dem Braten 
(Od. X 153—181). Aeneas erlegt in einer abge¬ 
legenen Gegend aus mehreren vorüberziehenden 
Rudeln sieben Hirsche mit seinen sicher treffen¬ 
den Pfeilen, darunter drei prächtige, stolze Ge¬ 
weihe tragende Leittiere (Verg. Aen. I 184ff.). 
Neben dem Pfeil und dem Wurfspeer (Xen. cyn. 
IX) fand auch die Schleuder (Verg. georg. I 
308) bei der Hirschjagd Verwendung. Der grie- 
30 chische Jäger folgte dem flüchtigen Edelwild, von 
schnellen, starken Hunden begleitet — indische, 
lokrische, kretische Hatzhunde werden namhaft 
gemacht — meistens auf leichtem Jagdpferde. 
Manchmal flüchtete der Hirsch ins Wasser und ent¬ 
zog sich so seinen Verfolgern, oder es gelang dem 
,erzfößigen Renner', der an Schnelligkeit Pferd wie 
Hund übertrifft, auf freiem Felde zu entkommen. 
Bei allzu eiliger Flucht muß der Hirsch durch 
Blasenbeschwerden (Plinius: ,Schmerzen in den 
40 Eingeweiden') veranlaßt, von Zeit zu Zeit stehen 
bleiben (Opp. IV 439ff.). Dann gelingt es wohl 
den Hunden ihn einzuholen. Oder sie treiben ihn 
in die Enge und greifen ihn an. Der Jäger muß 
sich hüten, allzu nahe heranzutreten, vielmehr 
soll er seine Speere möglichst aus der Feme 
schlendern, denn das von den Hunden gestellte 
Wild verteidigt sich mit dem Mute der Ver¬ 
zweiflung. Mit den Vorderhufen schlagend und 
mit dem Geweih die Hunde in die Luft werfend, 
50 verletzt es häufig mehrere Hunde schwer, bis es 
selbst ftllt (Xen. cyn. IX). Um die große Schnel¬ 
ligkeit des Hirsches zu vermindern, verschmähte 
der griechische Jäger nicht die un-würdige Art, 
Fußfallen zu legen. Diese Vorrichtung, die aus 
einem über einer trichterförmigen Grube liegen¬ 
den, mit Nägeln besetztem Holzkranze, der sorg- 
rältig mit I^ub und loser Eide bedeckt werden 
mußte, bestand, beschreibt Xenophon ganz aus¬ 
führlich (Xen. cyn. EX; s. Jagdansrüstung). 
60 Trat der Hirsch mit dem Vorderlaufe in den 
Kranz, so riß er, bei dem Bemühen den Huf her- 
auszuziehen, einen schweren eichenen Knüppel, 
dessen Schlinge auf den Kranz gelegt war, los, 
und dieser Knüppel schlag dem Forteilenden gegen 
die Beine, bei scwellerer Flucht sogar gegen I^ib 
and Kopf. Oft auch blieb das geängsti^ Tier 
mit dem nadischleppenden Klotie im Unterholz 
hängen and wnide so von dem Jäger mit Leiehtig- 



^ ^>« *«>*** gewoidM«! VorbUdem entnahmen (Jo- 

5*S* “**•> hannea 19ff.). Eine sehr alte DarsteUong'der 

handelt, am frUen Morgen Damhirsclgagd hat sieh anf dnem goldenen Siegel- 
*^*?'^*“ über ^ nach- ring ans d^erten Grabe von MyCgrfÄ 

fm W« ^“*■ Bogenschtttse erlegt vom^ swei^nigen 

Wagen ans den Damhir^ (Collignon 6 e^ 
sclüeifende Klotz hinterließ, denthch erkennbar. d. gr. Plastik I Pig. 171. Die Mtesten Malereien 

af- BBder anf Amphoren, die alle gleich- 
„päßig gemalt sind. Der Wh befindet sich 

f T^esanbroch m Reiter kommen paarweise von rechtst links 

fi.WwL f Alt® (Johannes 19). Marmor- nnd Bronzegmppen, ^- 

rif . 1 ? T*^***.®' H®*’ Vasenbüfe, Münzen nnd Qe^n zeigen 

TW 1 * ZM^rMndnckOTde vorzngsweise den verwundeten, sich seiner Angr^r 

andm her- erwehrenden Hirsch (Tiergruppen im Mnseim des 
lit M ®?7®‘ yatikan, Saal der Tiere bei Helbig 112. DieNetz- 

AU ^®“®'^® Kälbchen, die schon mit den jagd veranschaulicht ein assyrisches Relief des Brit 

Alten äsen, zn er^eifen; denn die wachsamen Altr Mns. bei 0. Keller Ant Tierw. 279. Die Sneer- 

^®’^®‘f>g®S'^®V®“* 1^**®” jagd M Pnß ein Mischkmg ans Caere im Mns^ 
die Hunde nieder. So muß ^ Rndel zerstreut 20 des Lonvre bei Reinach I 302 nnd eine Vase 
und das Jmge vereinzelt werden. Plieht es auch ans Vnlci bei Reinach II 275; die J. zu Pferde 
anfangs mit großem Voreprun^, so ist doch seine eine antike Paste der Berliner Samml. bei Im- 
sch^he Kraft der .^daner der Hunde nicht ge- hoof-Blnmer nnd 0. Keller XIII 31- den von 
v^sen (Xen. cyn. ES) Grfangene Hirschkälber den Jagdhunden überwältigten Edelhirach, ein 
^den, mit bunten HaUbandem geschmückt, Karneol der Berliner Samml. ebd. XV 42 S auch 
• “T Mädchen g^ geschenkt. die Pranjoisvase, Plorenz, mit verschiedenen’jagd- 

^Ne^agd auf Husche bei Xenophon nicht darstellnngen bei Reinach 1185f. nnd den Ale- 

1 ,®®'*®“* ® “ Griechenland nicht ge- landersarkophag (Musenm von Konstantinopel), 

biänchlich gewewn zn sein. D^en findet sie wo ein Grieche mit dem Wurfspieß, ein Perwr 
sich sowohl in Asien (Assyrisches Rehef bei 0.30 mit der Axt einen Edelhirsch erlegei 
Keller Ant Tiem®lt ^9: vier zum Teü schwer Die J. anf Rehe wird nicht a^drtcklich er- 
verwun^ Hirsche werden gegen em sehr langes wähnt vermutlich wird sie in derselben Art wie 
Netz g^ebra bei dem zwei Netzwärter stehen), die auf Hirsche ansgeführt worden sein. Wo e» 
als auch 111 Italien, wo sie von den Römern viel- noch zahlreiches RanbwUd nnd Schwarzwüd gibt 
^ geftW ^<Je (Verg. Ge^. I 307. Horat kann sich der Rehbestand nicht entwickeln. Bei 
met yfi 701). Der ge- den Römern wurden Rehe vielfach in Tiergärten 
spürte Hirsch wurde mit Blendzeug = Peder- gehegt (Varro r. r HI 12) ® 

iÄ’ ^tellt durch lautes Gewhrei der Sa nj ag A Da die J. aif Wildsauen mit Ge- 

wn den Hunden gegen fahr verbunden ist, so ^t sie dem griechischen 
^®.^® F®*"®^®^ «T W” dem 40 Jäger als besonders ehrenvoll. Vermochte doch 
TTT^qto ’^^® ^®'^ Y®*®“de, mit schar^gewetztem Zahn seit- 

^ ®*®’* li'kocode Eber des Bei^aldes 

wV ^®viVv^® ^®**J® 8 den zn Pferde wnr- (Horn. IL XII 146), der so stark war, daß er dem 
den Ml solchen Völkern veranstaltet deren Pferde andringenden Löwen Widerstand leistet (H XVI 
sich durch bmndere Schnelhgkeit auszeichneten, S23), dem Jäger lebensgefährliche Verletzungen 
TL “d Geten (s. beiznbringen, Wunden, deren Narben noch im 

Ja^pferd). Dm ermattete Tier wurde ent- späten Alter zu sehen waren (Od. XIX 450). Da- 
weder mt d^ Wurfspieß erlegt oder lebend mit her galt es als eines Helden wfl^, den Kampf 
der Schlmge (Lasso) gefMgen. Bei dieser Art J. mit dem Eber aufzunehmen, wie schon der jugend- 
wf dem fiüchtenden ffirsch keinen Augenblick 50 liehe Odysseus, bei seinem Großvater AuMvkos 
Ruhe geg^nt werden (Opp. IV 439)1). Daß sie zu Besuch weilend, allen anderen voraus sic/auf 
auch m ^birt von Karüiago gebräuchlich war, der Eberjagd auszeichnet voller Ungestüm den 
ein Mosaik aM UtiM -(Brit Mus., bei ans undurchdringlichem Dickicht hei^orbrechen- 
0. Keller des klass. Altertums Pig. 24). den KeUer mit der Lanze angreift und trotz der 
Jtelten und Sl^en sollen sich zur Hirschjagd erhaltenen schweren Verletzung erlegt (Od. XIX 
ver^fteter Pfeile bedient haben. Das hierzu veiv 428-454). Die Sage schmückte dirHwoen der 
wen^^ (Plin. XXV Vorzeit mit der Erzählung von einem rühmlich 

b l. ^ VU 101 ). Von J^dhunden zn Tode ge- bestandenen Kampfe mit einem die natürlichen 
hetzt TOd ^ der m emen Hirsch ver- Verhältnisse weit überragenden Eber. So eriegt 

wan^lte Aktoon (^d. met m 206ff.). AusÖOTheseus Phaia, die die Gegend von Erommyon 
veremMlten VasCTbildem ist zu entnehmen, daß verwüstete, Herakles den eiymanthischen Ete. 

li“ 1 **“? ^ Hasenj^ ^ Meleagros, unterstützt von den besten Jägern Grie- 

brMchte und Ae Keule zur Bhiseh. chenlands nnd ihren Hunden, erlegte d« kalvdo- 

ygd b enüM wi^en, wodi^ vielleicht a^ nisehen Eber, welchen Artemis rar Strafe ob eines 

^'«««^‘«OirfwidemKÄnigOmeravraAit^ 
«e«dt hatte. Din die .IxmteuteneBde fflUle* 
^ ^ «tetend dann noch 

umsomehr SN ihre Stofie sät dem 6. Jhdtmeiatens heftiger Strett zwischen den Kureten imd Aito- 
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lern (Hom. H. IX 546--549). Die langbehaarte der lakonischen Htmde losgemacht, während die 

Decke und die gewaltigra Hauer wurden jahr- übrigra Htmde angekoppelt naebgeführt werden, 

hnndertehmg im Tempel der Atbena Alea zu Der Lakoner nimmt alAiald die Spur anf, und 

Tegea anfbewahrk Angnsto nahm nach der dM Jagdgefolge zieht ihm nach, bis er, gewöhn- 

Schlaeht von Aktinm die Biesenzähne mit nach lieh an einem dicbtverwachsenen, besenatteten 

Rom^ v^^d _dM PeU in Tegea verblieb (0. Platze, durch lautes Bellen den Aufenthalt des 

Keller wirft die Präge auE ob es sich bei die- Ebers kündet. Nun werden die Htmde in ziem- 

sen Reliquien nicht tun Mammutzähne gehan- lieber Entfernnng angebunden, und die Netz- 

delt hätte?). Darstellungen der kalydonischen Wärter umstellen das Dickicht mit Fallnetzen, 

J. fanden rieh u. a. an dem Thron des Apollon 10 alle Zwischenrätune mit Reisig vermachend. In 

zn Amyklai bei Sparta, anf zahlreichen schönen den meisten Fällen wird sich der Eber völßg 

Sarkophagreliefs, auf der Prancoisvase in Florenz ruhig verhalten. Ist alles in Ordnung gebracht, 

nnd späteren attischen Vasenbildern. Die Fran- so werden die großen Hunde losgekoppelt und 

(oisvase, deren Entstehnng in die Zeit von 550 von einem erprobten Weidmanne anf den Keiler 

—500 V. Chr. verlegt wird, zeigt den Menschen- gehetzt Die übrigen Jäger folgen in gewissen 

größe weit überragenden Eber, von zehn Jägern, Abständen voneinander, denn erfahmngsgemäß 

die teilweise in Löwenhänte gekleidet, aber nach nimmt das fiüchtende Wildschwein znsammen- 

der Weise des 6 . Jhdts. mit Schilden, Lanzen, stehende Menschen am leichtesten an. DieHnnde, 
Sehweiten! und Wurfgeschossen bewaffnet sind, welche den lagernden Eber von vorn angreifen, 
ang^riffen. Ein Jäger, Ankaios, liegt bereits am 20 werden von ihm in die Luft geschlendert, dann 
Boden, ebenso ein getöteter Hund. Ein noßer, erhebt er sich widerwillig, flüchtet und verftugt 
gefleckter Hund ist dem Eber anf den Rücken rieh in einem der Netze. Während der Keiler 
^Sprüngen, drei weitere starke Hunde greifen damit beschäftigt ist, sich losznmachen, müssen 
ihn an (Reinach I 135 nnd 136). Spätere rf. ihn die Hunde von allen Seiten anfallen nnd die 
Vasen schildern die Heroen in richtigerer Anf- Jäger mit Steinen nnd Wurfspießen nach ihm 
fassnng mit Keulen ausgerüstet. werfen. Das immer weiter vorwärts drängende 

Dm hänflge Vorkommen des Schwarzwildes in Schwein wird die Leinen des Netzes znsammen- 
frflhester Zeit geht auch ans den Gräberfunden ziehen. Jetzt springt der geübteste Jäger mit 
hervor. In einem von Schliemann anf^deckten dem Fangeisen (Sanfeder) vor, um es abznfangen. 
Grabe der mykenischen Zeit fanden sich allein 30 Die linke Hand faßt die Waffe vom, die rechte 
30 Eberzähne (0. Keller 391). In geschichtlicher hinten, der linke Fuß folgt der linken Hand. 
Zeit fand sich Schwarzwild in Epims, Thrakien, Dabei muß der Jäger jede Kopfbewegnng des 
Makedonien, in ThessaliennndBöotien, in Arkadien Tieres im Ange behalten und den Stoß mit ge- 
md Elis, anf dem Taygetos nnd dem Erymanthos waltiger Wucht gegen die Kehle führen. Gelingt 
^om. Od. _VI 101), anf dem Pamassos (Üd. XIX dies, so ist die Beute gewonnen. Es kommt aber 
394), in Aitolien (Paus. VH 26, 10); in Italien auch vor, daß ein starker Eber mit heftiger Kopf- 
hauptsächlich im waldigen Lu^nien {Lueanus hewegung dem Jäger das Fangeisen ans der Hand 
aper Horat. sat. 11 3, 234. 8 , 6 ), in den Ahruzzen schlägt und ihn annimmt. Bliehe er stehen, so 
im Gebiete der Marser (A/arÄWs aper Horat. carm. wären ihm schwere, wenn nicht tödliche Ver- 
I 1 , 28), in der Gegend von Lanrentum {Laurens 40 letzungen ^wiß. Daher wirft er sich flach auf 
aper ^ Verg. Aen. X 709. Horat. sat. II 4, 42. den Erdboden, sich mit den Händen an Baum- 
Martial. X 45), in Umbrien (Umber aper Horat. wurzeln festklammemd, sein Gesicht verbergend. 

iu Tuskien (Tweews aper Stat. Der Keiler, der wegen seiner gekrömmten Stoß- 
silv, rv 6 , 10. MartiaL VH 27, 1“2). Die da- zähne den Körper nicht auizuheben vermag, wird 
mals noch ausgedehnten V^^der mit ihren Eichen- nun versuchen, den Liegenden unter seine Füße 
und K^tanienbeständen lieferten dem Schwarz* zu treten. In dieser höchsten Not muß ihm einer 
^Ide im Herbst treffliche Mast. Die Wildsau der Gefährten zu Hilfe eilen und durch Reizen 
bevorzug znm Aufenthalte dunkle, undurchdring- die Autederksamkeit des wütenden Tieres von dem 
hebe schatöge Wälder; wahrend der Sommerhitze, Gefallenen ahlenken. Während es den neuen Geg* 
me sie |^i^ht erschlafit, lagert sie in morastigem 50 ner annimmt, erhebt sich der erste Jäger, ergreift 
Talgrund oder simlt in dichtbestandenem Sumpfe. sein entfallenes Fangeisen und sticht nun den ge- 
Diese Gewohnheit kennend, l^t der Jäger auf fähriiehen Gegner ab, der vor Wut rasend, ge- 
® ^ Fnßfallen, wie den Hirschen, oder ladezu in den ihm ente^engestenimten Speer 
stellt Netze von besonders starkem Material (Xen. hineinstürmt. 

. i,. •. o ■ . i.,, — , ®®^ häiig (wie anf Abbildungen ersichtlich) 

Dw (^enmehe Sanjagd schildert Xenophon werden die Wildsauen auch ohne Netze nur mit 
(cym X) in sehr anschaulicher Weise. Zn ihr ver- Hilfe der starken Hunde überwältigt Zwar ist 
einmra sich stete meW erfahrene Jäger mit der Keiler dem Hunde an Stärke weit überlegen, 
(rthilfen, dran die J. ist gefäbrUch und erfordert sodaß er gewöhnlich mehrere Hunde verletzt oder 
ebenrawohl Besoimenheit wie tatkräftiges Handeln. 60 tötet ehe er seihst fällt (Varro H 9. Ovid. met 
tteAusrüstung hrateht in etwa 15 starkiädigen HI 213); aber einerseits ermattet die San leicht 
üa^etum in Wurfspießen nnd dem starken, zn- bei großer Hitze, andererseits unterliegt sie der 
wilen halb, rawrfra ganz aus Eisen bestehenden überzahl der sie von aUen Seiten bestürmenden 
Angei^ oder Sa^eder, xgoßdltor. lAkonische Hönde. Für den Jägw bleibt neben enteehlosse- 
Honde dtenra zom Spüren, mdisebe, lokrisehe und nem Mute die rieht& HandhAniig der Sanfeder 
kietisehe. dm statt genug sind, dra Kampf mit das wiehtigste. Antt das Abftngen einer Wmtii» 
Wü^wm u^dunen, zmn Stdlen des (sero/Sz Petr. 40) ist sehr schi^^, nnd das Ein- 
Wiloes. Am Waldnaide ang^mmen, wird «ner fSragen lebradra Ftisdilmge (poredli Pfaaedr. n 
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415, Petr.), die sich lange in der Nähe der Alten 
halten, ist ebenfalls ge&hrvoll (Xen. cjn. X). Bei 
J. zu Pferde wurden meistens die gewöhnlichen 
Wurfspieße, seltener Bogen und Pfeile, auch Beile 
verwendet. Das erlegte Wild wurde an Ort und 
Stelle aufgebrochen und je nach Größe und Schwere 
auf Stangen heimgetragen oder auf Wagen von 
Lasttieren fortgeschafft. Kehrte ein Jagdherr ohne 
die erhoffte Beute heim, so gab der Speisemarkt 


Keller die Stammrasse unserer Hausziege, mit 
großem, ziemlich steilem, sdmrfkantigem Gehom, 
das bei alten Böcken eine Länge von 80 cm er¬ 
reichen kann. Der Paseng war im Altertum haupt¬ 
sächlich auf Kreta, weiterhin in Gh-iechenland 
und in den gebirgigen Gegenden Kleinasiens zu 
finden, wo er noch heute angetroffen wird (Keller) 
(Kopf des Pasengbockes auf einer Münze von Hyr- 
takina bei 0. Keller Ant. Tierw. Taf. II 9); 


(maeellum) Borns noch immer Gelegenheit, einen 10 2. eine kleinere, dunkelbraune, gemsenartige (nach 


Eber heimlich zu erwerben und ihn als ,selbst¬ 
erlegt“ wieder in die Stadt einzuführen (Gargilius 
bei Horat. epist. I 6, 58—61). Im Herbst uijfE 
Winter, wo die Wildsau am feistesten ist, war 
das Fleisch am wohlschmeckendsten. Römische 
Feinschmecker bevorzugten das aus Umbrien, Lu- 
kanien und Tnskien stammende WUdbret, da 
Eichelmast bekanntlich den Wohlgeschmack des 
Fleisches erhöht, während das in sumpfiger Gegend 


0. Keller ,verwilderte“), hauptsächlich die Inseln 
bevölkernde Rasse, die Jouraziege, welche noch 
heute zahlreich auf Felseneilanden Vorkommen 
soll. Da diese Wildziege auch in der Gefangen¬ 
schaft durch Mut und Kampfeslust aufl^t, so 
könnte Oppians Bemerkung (cyn. II 326—335), 
daß die Wüdziegen im Kampfe siegen oder unter¬ 
liegen, auf diese kleinere Rasse ebensogut passen 
wie auf den größeren Paseng. Auch der eigent- 


(Laurentum) erlegte Schwein für minderwertig galt 20 Uche Alpen-Steinbock, Ifoloj, ibex (Hom. 11. IV 


(Horat. sat. II 4, 41 — 42. Martial. X 37, 5). 

Die Ebeijagd ist vielfach auf Gemälden, Skul¬ 
pturen, Vasen, Münzen und Gemmen dargestellt 
worden. Johannes macht darauf aufmerksam, 
daß die Darstellung einer Ebeijagd nach dem Leben 
auf attischen Vasen naturgemäß selten sei. Auch 
wenn es sich nicht um die kalydonische J. handle, 
folgten die Vasenmaler den feststehenden Typen, 
da die Wildsau mit der steigenden Kultur imm er 


105. Plin. Vm 124), der sich vom Paseng durch 
schöneres, breiter ausladendes Gehörn anszeichnet, 
war dem Altertum bekannt. Er findet sich auf 
Abbildungen aus Ägypten, Cypem und Rhodos. 
Der pyrenäische und der kaukasische Steinbock 
(Capra pyrenaica und Capra caucasica), 
caprea, heute Tur genannt, sind durch eigenartig 
geformtes Gehörn ausgezeichnet. Im Altertum 
rechnete man sie zu den Antilopen (0. Keller 


mehr dem Gesichtskreis der Städter entrückt wurde. 30 Ant. Tiere 300). Echte Gemsen gab es auf den 

T>v:i_ _J_ i _J_X li_T_ 1 _y. _ z. 1_. /-rk... \ 1 w. 


Flavins Philostratus der Ältere beschreibt (Etxövss 
I 28) ein Gemälde der Pinakothek zu Neapolis, 


hohen Bergen Griechenlands (Pamassos) und Ita¬ 
liens (Sorakte), wie in den Alpen. Auf Gemsen 


welches den Auszug einer Jagdgesellschaft zur bezieht sich wohl Catos Ausspruch (bei Varro r. r. 


Eberjagd zum Gegenstand hat (s. Miller" 86). 
0. Keller Ant Tierw. Fig. 137 Abb. eines römi¬ 
schen Sarkophagreliefs: Hippolyt auf der Eber¬ 
jagd mit sehr naturwahr modellierten Tieren. 
Rieh Hlustr. Wörterb. 679 Abb. des Grabmals 
der Nasonen: Sieben Jäger zu Fuß und zu Pferd 


n .3), daß die Wüdziegen des Sorakte 60 Fuß 
weit springen könnten. Die außergewöhnliche 
Sprungkraft der verschiedenen Wildziegenarten 
rühmen auch Plinius (VIII 214) und Aelian (XIV 
16). Die Wildziegen wurden meist mit Bogen 
und Pfeü oder auch mit dem Wurfspieß von 


mit Wurfspießen und Pfeilen den Eber angrei-40 mehreren Jägern (Hom. Od. IX 156) oder vom 


fend; ebd. 679 Abb. eines pompeianischen Ge¬ 
mäldes: ein von starkem kurzhaarigen Hund be¬ 
gleiteter Jäger tötet den schon verwundeten Eber 
durch Speerstich in den Kopf 0. Keller Ant. 
Tierw. Taf. III 3 Londoner Gemme; Parther mit 
langem Spieß auf der Eberjagd. 

Jagd auf Wildziegen. Die Wildziege (aff 
äyqiog, aygia oder aygorsga, capra agrestis) wird 
neben Bürschen und Rehen als jagdbares Wild 


Jäger allein auf dem Anstande erlegt (II. IV 
105), oder auch mit Netzen und Fallen gefangen 
(Aelian. XIV 16). Auch wurden Hunde und, wenn 
es das Gelände erlaubte, Jagdpferde in manchen 
Gegenden benutzt. Die Hunde scheuchten die 
Wildziegen aus ihren in Höhlen befindlichen Lager¬ 
plätzen auf, die Flüchtigen wurden von den be¬ 
reitstehenden Jägern mit Pfeüen erlegt. Haut 
und Gehörn fanden Verwendung, letzteres wurde 


bei Homer mehrfach genannt. Der Bogen des 50 zu Trinkhörnem verarbeitet (Äeüan. XlV 16). 


Pandaros war aus dem Kopfschmneke eines Geiß¬ 
bockes, dessen Gehörn 16 Handbreit groß war, 
kunstvoll gearbeitet. Der Bock, welchen der Jäger 
auf dem Anstand erwartet hatte, war durch einen 
sicher gezielten Schuß in das Herz erlegt worden 
(Hom. H. IV 105. XV 271). Auf dem Laublager, 
welches Eumaios dem Odysseus bereitet, hegt die 
Decke eines Geißbockes, und sein trefflicher Hund 
Argos hatte in seiner Jugend auf Wüdziegen 


DarsteUnngen von Wüdziegen bei 0. Kel 1er Tiere 
des klassischen Altertums Fig. V Gemme aus 
Kreta, Fig. VIH Mosaik aus H^karnass, Fig. IX 
Assyrisches Rehef, Fig. X J. zu Pferde, Fig. XI 
weidender Steinbockj bei Gollignon Gesch. d. 
gr. Plastik I Fig. 29 und 31 geschnittene Steine 
aus Mykenai und Kreta, Fpg. 38 eherner Votiv- 
schüd phönizischer Arbeit aus der Idagrotte auf 
Kreta, Fig. 49 ausgeschnittene Erzplatte von Kreta 


Die zahlreichen .Ziegeninseln“ Aigina, 60 (jetzt Louvre): ein Diener bringt dem Ix^nbe- 


Aigates, Capreae, Capraria (Name für drei Inseln) 
u. a. bezeugen, wie ungemein häufig das Tier auf 
den felsigen Eilanden des Mittellän<Üschen Meeres 
zu finden war. Ob es sich dabei um wirkhehe 
WUdzi^n oder nur verwUderte Ziwen handelt, 
läßt sich nidit featstellen. Manna (U 29) nimmt 
für Griechenland zwei Wfldziegeaarten an: 1. den 
Paaeng oder die Bezoarziege, (Mpra aegagma, nach 


waffiieten Jäger einen erlegten Pasengbock. 

Die Antilope, Gazelle dogxti, d6g^, 

gmgxds, ipogxdt, < p6gS, dort, ifawtmaJ^tUope, 
Or^) von iräinius (Vui 214) mit den Wüdziegen 
znaammengenannt, in der Grtße die Mitte haltend 
zwischen Damhirach und Beh. Ein sehr schönes 
Tier mit glänzenden, giofiai Augen (driier der 
Name iogxAi von tiSogxa — 8igxo/tat) und eig^- 
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artig nach hinten gebogenem Gehörn (Opp. II laaon, Theseus und der marathonische Stier. 

300—815). Die Antilope tritt in den St^pen Namen von Bächen und Ortschaften in Böotien 

Afrikas und Asiens in verschiedenen, durch Größe, lassen auf das Vorhandensein des Wisent'schheßen 

Farbe und Form des Gehörns unterschiedenen (0. Keller Tiere des klass. Altertums 56). Die 

Arten auf, die sich aber alle durch u ngew öhn- J. auf diesen gewaltigen, unzähmbaren WÜdstier 

liehe Schnelligkeit auszeichnen (Aelian. XIV 14). ist deswegen so geföhrlich, weil der gereizte Stier, 

Sie wurde in Ägypten und Libyen, in Assyrien dessen Augen vor Zorn rolglühend werden, den 

u!nd Arabien mit Unterstützung von Jagdwind- Jäger angreift, mit seinen kurzen, spitzen Hömem 

hunden, Hyänenhnnden und Geparden zu Pferde aufspießt und in die Luft schlendert (Opp. II 

gejagt, mit Pfeüen und Wurfspießen erlegt, oder 10 159—176). Die J. wurde gewöhnlich zu Pferde 
auch mit Netzen oder dem Lasso gefangen (Opp. mit Hilfe großer Hunde (Doggenrassp waren 

n 308). Darstellungen von Antüopenjagden be- besonders geeignet) ausgeführt. Das Tier wurde 

sonders in Ägypten sehr häufig. 0. Keller (Ant. durch Wurfspeere getötet. Die Hörner wurden als 

Tierw. Mg. 53) gibt eine Abbildung ans einem Trophäe gern bei Trinkgelagen verwendet. Die 

Grab in Äeben, wo drei verschiedene Antilopen- Thraker verstanden es, sich des Wisent lebendig 

arten: Gazelle, Kuhantilope, Säbelantüope und zu bemächtigen. Da auch das stärkste Netz seiner 

ein Steinbock in der Form des Gehörns und der" wüden Kraft nachgibt, fingen sie Um in einem 

Gestalt trefflich charakterisiert sind. Die Berner- Graben. Zu dem Behufe suchten sie einen be- 

kung Aelians (XIV 14), daß die übysche Antilope sonders tiefen Graben aus, dessen Bänder sie mit 

(Oryx) mit ihrem schön gestalteten geraden Ge- 20 geölten, schlüpfrigen Häuten bedeckten. Den Zu- 
hom den Jäger annehme, wird von neuen Forschem gang zu diesem («aben befestigten sie auf beiden 

bestätigt (Brehm bei 0. Keller 292). Gefangene Seiten durch starke Holzzänne. Alsdann hetzten 

Antilopen, welchen der Jäger die Freiheit schenkt, berittene Jäger, von Doggen begleitet, eine Herde 

finden selbst ans weitentlegenen Gegenden sich WUdrinder zwischen den Palisaden hindurch auf 

wieder in die Heimat zurück (Opp. II 308 —315). den Graben zu. Die gejagten Tiere glitten auf 

GazeUen wurden in Ägypten vielfach gezähmt, den schlüpfrigen Häuten aus, überschlugen sich 

die Säbelantilopen hegten die Römer auch in und stürzten in den Graben hinunter. Wenn sie 

Tiergärten (Col. IX 1). von Hunger entkräftigt waren, wurden sie mit 

Der Wildesel (dvaypos, Svosodyeiof, ono^rer, Fichtenzapfen kärgliÄ ernährt. In diesem Zu- 

asinus agrestis) der asiatischen Steppen, ein schön- 30 stand der Entkräftung fesselte man sie und brachte 
gebautes, pferdeähnliches Tier, wurde meist von sie fort, damit sie bei den circensischen Spielen in 

Doggen gestellt, von flinken Reitern mit dem ihrer wilden Kampflust den Zuschauern zur Augen- 

Lasso lebend gefangen, um ihn zu zähmen und weide dienen sollten. Pausanias hat diese ,päoni- 

zur Zucht zu verwenden. Zuweilen wurde er auch sehen Ochsen“ in Born gesehen, auch werden sie 

mit Pfeilen erlegt, da das Fleisch als zart und ausdrückheh bei den Spielen des Severus genannt 

wohlschmeckend galt. Aelian, der den indischen (Paus. IX 21, 2. X 13, 1. Cass. Dio LXXVI 1). 

Wildesel mit ph^tastischen Zügen anssehmnekt. Der Urus, bos primigenius, Ur-und Auerochse, 

ihn geradezu als Einhorn von weißer Farbe mit in der geschichtlichen Zeit hauptsächlich in der 

purpurnem Kopfe und anderthalb Meter langem westlichen Hälfte Europas anzntreffen, in den 

Horn schildert (Aelian. IV 52), sagt über seine 40 Waldgebirgen Spaniens und Germaniens häufig 
außerordentliche Schnelligkeit, der Ausdruck, den vorkommend (Caes. beü. GaU. VI 28. Plin. n. h. 
Wildesel verfolgen, bedeute, etwas Unerreichbarem VHI 38), hat keine Mähne, größeres, breit aus- 

nachjagen. laufendes Gehörn, weiß-rote Farbe und ist zähm- 

Die Reiter wechselten sich im Jagen ab (Xen. bar. So hat sich der Wisent länger als Jagd- 

Cyrop. I 4, 7), auch bedienten sich bei dieser J. tier erhalten, während dar Ums sich zum Hans- 

die Inder der Jagdgeparden (Aelian. XVll 26 ,jung tier umwandelte (0. Keller). Demgemäß wurde er 

gezähmte Löwen“). Ebenso flüchtig waren die nicht allein auf der J. erlegt, sondern sehr häufig 

Wüdesel Mauretaniens und Libyens, doch ermüdeten lebendig in Netzen oder mit der Schlinge oder auch 

sie leichter als die ausdauernden Jagdpferde der durch Znsammentreiben junger Tiere gefangen. 

Libyer und blieben schließlich ermattet stehen. 50 Darstellungen der Wüdstierjagden: Goldbecher 
Dann sprangen die Jäger von den Pferden herab, ans dem Knppelgrabe von Vaphio bei Amyklai, 

warfen ihnen die Schlinge um den Hals und führ- mykenische Periode bei Gollignon Gesch. d. 

ten die Gedemntigten an das Pferd gebunden griech. Plast. I Mg. 24 und 25; Einfangen lebender 

fort (Aelian. XIV 10. Arrian. cyn. XXIV Sff.). Tiere. GroßgehömteWildstierewerdenvonSklayen, 

Jagd auf Wildstiere. Der Wisent (ßö- die dabei inIjebensgefahr geraten,in starkmaschige, 

vaaos, vison, bison), von Aristoteles (hist an. IX zwischen Bäumen angebrachte Netze getrieben, in 

230ff. n 12. 19) ausführlich beschrieben, von denen sie sich verstricken, hernach am Fuße ge- 

Pünius (VHI 38) ausdrücklich von dem urus der fesselt fortgeführt Wandmalerei des Palastes von 

germanischen Wälder unterschieden, war ein be- Tiryns: Schlanker Mann in spitzen Schnabel- 

sonders großer, starkbemähnter, kurzgehömter60schuhen greift mit der Rechten zwischen die 
WÜdstier, der in geschichtlicher Zeit in den Ge- Hörner eines gewaltigen, bnnl^efleckten Stieres, 
birgswaldnngen Spaniens, Germaniens, Pannoniens, ebd. Fig. 28. Münze der Orreskier aus Makedo- 
Thrakiens, und zwar besonders in I^nien viel- nien bei 0. Keller Ant Tierwelt Tat 11 12. 

fach anzutreSsn war und als wertroUe, weil Neben den europäischen Arten erwähnen die 
schwer zu erringoide Jagdbeate galt Ans der SchriftsteUer die Wildstiere ans Afrika und Asien. 
Sage läßt sieh mit großer Währsciieniliehkeit für Die großen, weißen Stiere Äg^tens soUen leicht 
den Kaukasus wie für Hdlas sein Vorkommen zähmbar gewesen sein (Opp. II 83). 
annehmen: Die feueraehnanbenden Stiere des In Äthiopien soU es ganz besonders wüde und 
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starke Alten g^ben haben, von denen manches 125 n. 126). Welcker, t. Wilamowitz nnd 
Fabelhafte erämlt wd, z. B. sie seien feuerrot Fnrtwänglerbezrreifelnbezw.TemeinendBayor- 
und fräßen Fleisch. Ghinze Volksstämme Athio- konunen von Löwen in Griechenland. Johannes, 

mens lebten hauptsächlich von der J. auf diese der diese Frage näher behandelt, spricht die Ver- 

Wildiinder, bei der sie ihren starken Jsgdgehilfen, mntung ans, daß, &lls es sich bei den mvkeni- 

den Hunden, reichen Anteil an der Beute gäben sehen Knnsl^erken wirklich um Originalarbeiten 

(Plin. n. h. Vm 74. Diod. m 24 und 34. Strab. griecbischerEUnstler nnd nicht um Nachbildungen, 

XVI 771. Fhilostr. vit. ApolL VI 24). Von den bezw. Import ägyptischer oder asiatischer Kunst 

WildstierenlhdienB werden die ungeheuren Homer, bandle, die Verfertiger sehr wohl ihr Vorbild in 

die vier Fnß auseinander stehen, hervorgehoben 10 gefangenen Löwen gefunden haben konnten, die 
(Plin. Vni 176). Ptolemaios Wladelphos er- in den Konigsbnrgen gezähmt gehalten wurden 

hielt als Ehrengeschenk ein Ochsenhom, welches (Johannes 6ff.). 0. Keller ist geneigt, in der 

drei Amphoren faßte (Aelian. m 34. Nach Lenz bekannteninkrastiertenDolchklingemitderLowen- 
und 0. Keller woÜ vom ostindischen Amibüffel jagd wegen der ägyptischen Kleidung der Jäger 

stammend, dessen Homer eine Länge von 5 Faß zum mindesten ägyptische Erfindung zu sehen 

erreichen können. AbbUdnng eines Amibüffels ®olchklinge aus dem vierten Grabe von Mykenai: 

nadi einem altehaldäischen Zylinder ans dem mf schlanke Jäger, von denen einer mit dem 

4. Jhdt. V. Chr. bei 0. Keller Ant. Tierw. Bogen, die vier andern mit Wurfspeeren nnd 

Pig. 123). J. auf syrische und assyrische Wild- großen Schilden ansgerästet sind, werden vom 

rinder, welche etwas erhöhten Widerrist, Mähne 20 Lowen angenommen. Zwei LOwen fittchten, Col- 
nnd leierartig gebogene große Home r hab en, stark lignon Oesch. d. griech. Plastik I Fig. 8 und 0. 

und nnz^mbar sind (Hiob XXXIX 9—12), Keller Ant. Tierw. Fig. 8). Dein Berichte des 

sind häufig auf assyrischen Reliefs abgebildet. Herodot, daß Löwen die Lastkamele des Xerxes 

0. Keller Tiere d. kl. A. Pig. 12: der König, auf dem Durchmarsch des Heeres durch Thrakien 

auf dem Jagdwagen stehend, hat bereits einen überfallen hätten, und daß es in der dortigen 

Stier mit vier Pf^en erlegt, einen zweiten sticht Gegend zahlreiche Löwen gegeben hätte, schenkt 

er in das Genick. Daß es auch syrische Stiere 0. Keller, im Gegensatz zu andern, Glauben; 

gab, die wie die Kamele einen Hocker am Wider- allerdings vermutet er, es könnte sich hierbei um 

rist haben (Zebu), berichten Aiisto^es (VIII160) Nachkommen von früher ans Asien versprengten 

und Plinins (VIII 179), der von den syrischen die 30 Löwen handeln, welche sich in den unzugänglichen 
karischen Bnckelochsen scheidet, deren Hörner Gebirgen Makedoniens und Thrakiens ungehindert 

häßlich seien. Bei Oppian (ü 90ff.) hören wir, vermehren konnten. Xenophon (XI) nennt eben- 

daß die lose sitzenden Hörner nach vom und falls den Pangaion, das Land am Kittes oberhalb 

rückwärts bewe^ werden konnten. Auf den Makedoniens und den Pindos als Jagdgründe, wo 

tibetanisch-indisäen Büffel, den Yak, machen die neben andern Raubtieren Ikiwen zu finden seien. 

Inder auf schnellen Pferden, begleitet von flüch- Auch die genauen Schild erung en des Lowen bei 

tigen Hunden, J. Da ihnen am Fleische nichts Aristoteles (VI 178 und Vlil 165) sprechen da¬ 
liegt , erlegen sie ihn mit vergifteten Pfeilen. für, daß er das Tier, welches zu seiner Zeit schon 

Wertvoll ist ihnen sein prachtvoller, pferdeartiger, selten geworden war, selbst beobachtet hat. Nach 

seidenhaariger Schweif, der, wenn er, wie meistens, 40 allem scheint der Löwe nur auf einem ganz be- 
reinweiß ist, zu Fliegenw^eln als Geschenk für schränkten Gebiete und nur für kurze Zeit in 

Könige benutzt wird. Ist er schwarz, so flechten Europa anfgetreten zu sein. Anders in Asien, 

die Inderinnen die Haare unter ihre eigenen (Aelian. Wie vertraut der Löwe dem kleinasiatischen 

rv 14 und XVI11). Griechen der homerischen Zeit war, beweisen die 

Jagd aufRanbtiere. Über die J. auf Raub- häufig wiederkehrenden Vergleiche besonders star- 

tiere, welche sich außer in den fernen Ländern ker Helden, des Agamemnon (E. V 161. XI175. 

hanptsächlich in den Waldgebirgen Griechenlands XVII 64), des Menelaos (II. XVill 61 nnd 110), 

und Makedoniens fanden, von wo sie zeitweise des Diomedes (H. V 136ff. nnd 556. X 486) und 

aber auch bis weit in die Ebenen, so^ in die des Hektor (H: XV 630ff.) mit dem Gebii^löwen, 

Nähe der Städte vordrangen, äußert sich Xeno- 50 der ringsum Schrecken verbreitet Er überföllt 
phon nur kurz. War das Gelände für die J. nn- nicht nur die ün Freien weidende Ziegen-, Schaf¬ 
günstig , so wurden sie mit vergiftetem Köder und Rinderherde und schleppt ein blutiges Stück 

vernichtet oder in Gruben gefangen, die bezüg- in seinem Rachen fort, sondern er setzt auch, 

lieh der Größe und Stärke der Umzäunung sehr wenn er hungrig ist, üb» die Umfriedigung, und 

verschieden waren. Am reizvollsten war die J. bricht sogar dem Stier den N acken (IL V 136 

zu Pferde, zu der sich der damit verbundenen —143. V 161. X486. XI 175. XVil 542. XVill 

Gefahr halber stets mehrere Jäger vereinigen 578). Die Hirten suchen durch lautes Geschrei 

mußten (Xen. cyn. XI). den Räuber zu verscheuchen, die Hunde brechen 

Löwe. Löwendarstellungenmykenischer Funde in wütendes Gebell ans, aber keiner rragt es, 

haben die Frage angeregt, ob m der ältesten Zeit 60 d«mLöwen zu nahe zu kommen (IL XVII 61ff( 
im Peloponnes Löwen vorgekommen sind. Perrot XVIU 578). Wissen sie, daß ein lAwe in der 

(Perrot-Chipiez Hist de l’Art VI 824t) bejaht Nähe ist, so wadien sie die ganze Nacht hin¬ 
in Büeksidit auf die natnrwahre Wiedergabe der durch und suchen den in der Du nke lheit her- 

LOwen diese Frage und meint die Löwen hätten ansehleichendmi durch helUodemde Feuerbiände, 

sich nach nnd nach bis zu den Südabhängen des Speerwüife und Getümmel zu ersehreeken, bis 

Balkan zuifiekgezogen, wo ihr Vorkommen zwischen er nnveniehteter Sache in der Horgmdämme- 

den Flüssen Achimios und Nesioa im Lande der mng zum B ergwalde heimkdirt (D. XI M7 

Abderiten von Herodot bezeugt wird (Herod. VM —555. XVII656—664). Bedrängt der Löwe eine 
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Gtegend, so vereinigen sieh die Landleute mit 
jag^geObten Männern zur wirklichen J. Hit 
Spewen bewafinet und von ihren stärksten Hunden 
unterstützt, greifen sie in mßer Anzahl den 
nähenden lÄwen an. Sobald der erste Speer den 
Löwen getroffen, verwandelt sich seine anfäng- 
Uche Gleichgültigkeit in Wut er peitscht mit dem 
Schweife die Flanken xmd macht sich zum hart¬ 
näckigen Widerstand bereit (H. XX164—173), ehe 


mit dem Löwen nicht scheuten, ja den mit ge- 
ringerenTieren sogar verachteten, übersandt w urden 
[Plin. vm 149; s. den Art. Hund o. Bd. Vm 
k 2^), sowie die Erzählung, di^ er zu Ehren 
seines Lieblingshnndes Peritas, seines steten Be¬ 
gleiters auf der Löwenjagd, eine Stadt habe er¬ 
bauen lassen. Hunde, allerdings keine Doggen, 
finden sich auch dargestellt aiff dem Relief des 
sog. Alezandersarkopmigs, welches eine Löwen- 


er von der tibennacht überwältigt wird (D. V 558). 10 jagd schildert. Sechs Jäger, drei zu Pferde und 

A^ _*_ J...— sV-MS »n 1?nß Cnwtsi im 'NIo^VovnTI'Po 


Auf freiem Felde weicht der von einem Schwarm 
von Jägern und Hunden bedrohte Löwe nur Schritt 
für S<mritt zurück (Aelian. IV 34). Erst wenn er 
den schützenden Wald erreicht hat, beschleunigt 
er seine Flucht. Beim Angriff springt er den 
Gegner an. Wird er verwundet, so erkennt er 
den Täter aa s der Schar der Jäger nnd nimm't 
ihn an (Plin. Vlli 51). Furchtbar ist auch die 
Löwin, welcher der Jäger aus dichtverwachsenem 


drei zu Pkiß, sind im Nahkampfe mit dem Löwen, 
der die Brust des einen Pferdes zerfleischt, be¬ 
griffen. Alexander nnd ein zweiter Reiter erscheinen 
barhäuptig, mit kurzem Jagdkittel und Mantel, 
bloßen Einieen und Beinschienen, ein dritter Reiter 
und zwei Mann zu Fuß sind durch ihre Kleidung, 
hu^e Hosen, lange Ärmel nnd Kopfverhüllung 
als Perser gekennzeichnet, der dritte Jäger ist 
völlig nackend mit um den Arm gewiäeltem 


Gehölz ira tiefen Walde die Juimen geraubt hat. 20 ManteL Die drei Beiter und ein Fußjäger sind 

w avi • « n m wr w w ä JH __* j. uwr_ i* _ 3 - _-X— 


Unablässig folgt sie seinen Spuren V 554ff. 
XVm 318). 

Stark verbreitet war der Löwe außer in Eiein¬ 
asien auch in Arabien und Palästina, Syrien, As¬ 
syrien, Babylonien, Persien, Indien und beson¬ 
ders in Afrika. Da die Löwenjagd zu Pferde 
oder zu Fuß, vom Jagdwagen oder vom Elefanten 
herab immer ein gewisses Aufgebot von Gehilfen 
und Hunden verlangte, so galt sie von altersher 


mit Wurfspeeren, der zweite mit einem Bogen, 
der dritte mit einer Axt bewaffnet. Letzterer ist 
im Begriff, den Löwen von hinterrücks niederzu¬ 
schlagen. In der Schlachtszene des Sarkophages 
trägt Alexander anstatt des Helmes die Haut eines 
Löwenkopfes. Ein Goldmedaillon aus dem Schatz 
von Tarsos zeigt auf der Vorderseite den Kopf 
Alexanders, auf der Rückseite den Herrscher zu 
Pferd auf der Löwenjagd. In einem Relief ans 


als eine Hauptfreude königUcher Jäger, als vor-30 Messens (jetzt Louvre), Alexander im Löwenfell, 


nehmstes Vergnügen, welches Fürsten sich selbst 
oder einem zu ehrenden Gast bereiteten. So 
rühmen assyrische Inschriften die Taten der Herr¬ 
scher auf der Löwenjagd, von denen Tiglat Pilesar 
110 Löwen erlegt haben soll. Semiramis und 
Ninns waren auf der Löwenjagd dargestellt, Dareios 
führte eine Löwenjagd im Siegel, wobei der Schütze 
im Wagen steht (0. Keller Ant. Tierw. 40 und 
Fig. 10). Äußerst lebenswahre assyrische Reliefs 


unterstützt von zwei Hunden, mit der Doppelaxt 
einen Löwen angreifend, während ein Reiter (Kte- 
teros) ihm zu Hilfe eilt, sieht Collignon eine 
Anlehnung an die berühmte Statuengruppe des 
Leochares und des Lysippos, Alexander mit Freunden 
auf der Löwenjagd darstellend (Gesch. d. gr. PI. 
n Pig. 159). 

Es erscheint fast als selbstverständlich, daß 
sich die Herrscher Roms auch mit Vorliebe der 


ans Kujundschik (jetzt in Paris und London) stellen 40 Löwenjagd widmeten und sich als Löwenjäger 


Einzelheiten ans der Löwenjagd dar (0. Keller 
Ant Tierw. Fig. 11. 12a—c nnd 74: Sardanapal, 
auf dreiraännigem Jagdwagen stehend, erlegt einen 
großen Löwen mit Pfeilen; der Herrscher, welcher 
vier Löwen zur Strecke gebracht hat, spendet, 
den Bogen in der Linken, von Bogenschützen 
und Speerträgem bereitet, Tfrankopfer nach glück¬ 
lich beendeter J., derferrscherauf reichgeschirrtem 
Pferde stößt dem angreifenden Löwen, der seine 


darstellen ließen. Es finden sich auf Münzen 
und Gemmen Traian, Hadrian, Marc Aurel, Com- 
modus, Caracalla, Alexander Severns, Gordianus. 
Theodosius nnd Honorins erklärten die Löwenjagd 
geradezu als kaiserliches Vorrecht (0. Keller Ant. 
Tierw. 43). Oppian schildert verschiedene Jagd¬ 
arten auf Löwen, die in fremden Ländern ge¬ 
bräuchlich waren. So wurde am Euphrat die 
Treibjagd vorzugsweise geübt. Reiter auf silber- 


Pranken in die Brust des Pferdes schlägt, den 50 grauen, parthischen Pferden, Jäger zu Fuß und 
Speer in den weitgeöflheten Rachen). Ähnliche In- Hunde treiben mit lodernden Pechfackeln, lautem 

swriften und Abbildungen fanden sich in Ägypten, Lärmen nnd Schildgctöso den aufgesj^rten Löwen 

wo die Löwenjagd ebemalls Vorrecht der Fttrsten in starke Netze, welche in großem ^Ibkreis an 

«wesen zu sein scheint, denen unterworfene Nach- besonders festen Stangen anfgestellt sind Für 

barvölker gefangene Löwen zum Geschenk brachten, diese Netze sind drei Netzwärter erforderlich. So 

welche, wie in Aa^en, zu den königlichen J. kann der Löwe entweder durch Speere erl^ oder 

in Kä%en auftiewahrt wurden. Auf den assyri- lebendig gefangen weiden (Opp. IV 112—147). 

sehen und ägyptischen DarsteUnngen finden sich In Äthiopien hüllen «eh die Eingeborenen in 

keine Hunde, meistens schießen die Herrscher dicke Wollkleidung, vermainmen das Gesicht, 

vom Wagen herab mit Pfeilen (0. Keller). Ale- 60 schützen sich mit undurchdringUch geflochtenen 
xander der Große und sein Iteund Lysimachos Schilden und begeben sich dann gemeinsam, min- 

waren leidmisehaMiche Löwepjäger, deren sicher destens zu vier Mann, vor die Höhle das Löwen, 

freffendem Speere die gewal tiw n Löwen S^ens Dort reizen sie den Ruhenden durch lautes 

und Baktriens edagm (Cnit. Vm 1,14 und 15). Peitschenknallen, bis er herauskommt, greifen ihb 

Daß Alncander die Uwenjagdoi mit Hunden ans- dann fortwährend von den verschiedensten Seiten 

übte, criidlt ans den vendliedenen Berichten, an, bis er ermattet zusammenbrieht und gefesselt 

wonsydi ibn» vuu perMsdicn und indbehen Fttrsten wmdm kann. Die Maskier , ein im östlichen 


srnsdicn und mdbehen Fürsten werdm kann. Die Haspler, em im ösuiehen 
4ndiidie Hunde*, die den Kampf Mumidien wohnender Vousstiunm, werfen dem 
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andringenden LCwen weite Tilcber über, in denen finden. Er bewohnte nicht allein die Hohen des 
er sich verstrickt (Opp. IV 147—212). Das Fangen TaygetosnnddasHochgebirgeArkadiens,Gegenden, 
m tiefen nmzänmten Gruben, welches Xenophon die überhaupt reich an Raubtieren waren, sondern 
im allgemeinen für Raubtiere erwähnt, war, wie auch die attischen Berge, Thessalien, Epirus, Ma¬ 
in vielen anderen Gegenden, in Libyen, wo es kedonien, Thrakien, Dakien, Pannonien. In Italien 

zahlreiche Löwen gab, gebräuchlich. Die Grube waren es besonders Apulien und Lukanien, wo 
mußte mit einer Mauer ans dicht aufeinander ge- er der Schrecken der ffirten war (Hör. carm. III 

häuften Steinen umgeben sein. Inmitten der 4, 17 und 18; ep. XVI 51. Ov. hal. 58. Plin. 

Grube bleibt eine Erd- oder Steinsänle stehen, VIII 131. Paus. I 32, 1. HI 20, 4. IV 11, 3. VIII 
auf welcher gegen Abend ein Lamm festgebunden 10 23, 9. Plut. Pel. 29). Vielfach wurden ie Bären 

wird. Sein Klägliches Geblök ruft bald den mit vergiftetem Köder vernichtet oder in Fang- 

Löwen herbei, der, in raschen Sätzen herzneilend, gruben, auch in Netzen gefangen (Ovid. met. 11 

über die Mauer springt, in die Grabe fiült und 498). Doch auch die ritterlichere Art, in offener 

nicht mehr herausgelangen kann. Ist er von Hunger Angriffsjagd den Bären zu erlegen, wurde häufig, 

ermattet, so wird er entweder gefesselt oder es auch von Fürsten, geübt. Speerbewaiihete Jäger 

wird ein Käfig mit einem angebratenen Stück zu Fuß griffen, unterstützt von mutigen Hunden, 

Fleisch herabgelassen, in welchen der Löwe, in den gespürten Bären an, der zwar, vom Menschen 

der Hoffnung, zu entkommen, hineinlänft (Opp. nicht gereizt, demselben ans dem Weg geht, ge- 

IV 77—111). Auf diese Art wurden sehr zanl- reizt aber ein furchtbarer Gegner wird, der mit 

reiche Löwen alljährlich lebendig gefangen, um 20 seinen gewaltigen Tatzen todbringende Schläge 
für Königsjagden und circensischc Spiele aufbe- ansteilen kann. Junge Bären wurden mit großer 

wahrt zu werden. Daß dieses Verfahren auch in Lebensgefahr lebendig gefangen, um als drollige 

Assmen bekannt war, zeigt das Relief ans Ku- Begleiter hochstehender Personen gezähmt oder 

junaschik, wo ein stattlicher Löwe aus dem Käfig zumKunststückemachen für den Circus abgerichtet 

entlassen wird (0. Keller Ant. Tierw. Fig. 11). zu werden. Gefangene Bären wurden in Rom in 

Wolf (liixof, tepz«). Der Wolf, der nächtliche, Käfigen gehalten, um bei den Tierhetzen in der 

blutgierige, würgende Räuber, der sich in die vom Arena verwandt zu werden (Hör. epist. II1, 186. 

Hirten versäumte Herde der Schafe und Zicklein II 3, 472). Seine Wut und seine Gefräßigkeit 

stürzt und die Wehrlosen erwürgt (H. XVI 352), machten ihn zu einem gefährlichen Gegner. In 

der einzeln feige und heimtückisch, in Radeln 30 Armenien und am Tigris, gewiß auch in anderen 
aber so kühn ist, daß er sogar den Hirsch anfällt Gegenden, vereinigten sich die Bärenjäger zu 

fflor. carm. 115, 30. IV 50) und dann in wilder einer Art Treibjagd. In den unzugänglichen 

Gier an seinem Wildbret sich sättigt, bis ,ihm Schluchten des Hochgebirges, in welchen sich 

der Bauch sich dehnt‘, nsQiaiivaicu ds tb yaari^Q die Bären vorzugsweise aufhalten, wird von einem 

(Hom. H. XVI 156—163), war in klassischer Zeit kundigen Jäger mit angekoppelten Hunden zn- 

noch über ganz Griechenland verbreitet und in erst die Höhle des Bären gespürt. Hat er sie 

Italien, besonders in den Sabinerbergen, in Apn- gefunden, so vereinigt er sich wieder mit der 

lien und Samnium von den Landlenten gefürchtet übrigen Jagdgesellschaft, und nun werden an 

(Verg. Aen. IX 59 und 565. Hör. carm. I 22, 9. allen Zugängen starke Pallnetze, bei denen sich 

33. 6. HI 18, 13. 27, 3; ep. IV 1. VI 2. XII 25.40 je zwei Netzwärter versteckt halten, anfgesteUt. 
XV 7; sat. H 1, 52. und 55 ü. a.). Deswegen In weitem Bogen vorrückend, ein starkes Seil mit 

waren es hauptsächlich die Hirten, die mit Gift Blendzeng vorantragend, begeben sich die Treiber 

(Akonit und Apokynon), mit Fallen, mit Fang- nach der Höhle, während sich die Jäger dicht 

(Wolf8-)gruben (Hör. ep. I 16, 50: cantus mim neben der Höhle unter Laub und Gebüsch ver- 

metuit foveam luptis) dem Räuber nachsteUten, stecken und den Bären durch laute Trompeten¬ 
oder keulenbewaffiiet, unterstützt von treuen töne zum Verlassen seines Schlupfwinkels reizen. 

Hunden, den anschleichenden Feind überwältigten. Kommt er heraus, so wird er gleichzeitig von 

Wegen der oft vorkommenden nächtlichen Kämpfe beiden Seiten angegriffen und durch fortwährendes 

mit den Wölfen sollten die Hirtenhunde von heller Schwingen des Seiles in Schrecken versetzt. Blind- 

Farbe sein, um dem Hirten die Unterscheidung 50 lings stürzt er bergab, einen Ausweg suchend, 
von Freund und Feind zu ermöglichen. Die Hunde Die lärmende Schar zieht ihm nach und treibt 

trugen starke, innen mit Pelz, außen mit langen ihn den Netzen entgegen, in denen er sich ver- 

Stacheln versehene Halsbänder als Schutz gegen strickt. Dann springen die Netzwärter vor und 

die Bisse der Wölfe (Abb. bei Rieh Hlustr. werfen ihm neue Netze über (Opp. IV 354— 425). 

Wörterb. 395). Auch wrurden die Wölfe mit Bei Homer wird die Bärenjagd nicht erwähnt, 

Pfeilen geschossen oder wie anderes Wild bei doch bildete der Bär mit Löwe und Eber ru- 

Treibjagden von den Hunden in die Netze ge- sammen die Verzierung des in Gold getriebenen 

trieben und dort mit dem Jagdspieß getötet Wehrgehenks des Herakles (Od. XI 611). Dar- 

(Nemes. venat. 307). Außer den Gebirgen be- steUungen der J. auf Bären: Fries vom Nereiden- 

vorzugt der Wolf weite sumpfige Waldstrecken, 60 Monument bei Xanthos in Lykien (jetzt Brit. 
wo er in Radeln oder als Einzelwolf umherstreift Museum). Drei berittene Jäger mit starkem Hund 

(Aelian. VH 47). Im Winter kommt er Vorzugs- greifen einen starken Bären an, dessen täppische 

weise in die Nähe von Ansiedlungen, ja er drii^ Bewegungen gut Wiedergaben sind (Collignon 

sogar bis in die Städte ein. Gesch. d. gr. PL H Fig. 39). Wandgemälde der 

B är (SexTOf, ursus). Der Bär, welcher heute Casa della Caccia zu Pompeii: Speerbewafln^ 
nodiamOlympnndPindasvorkoinmt,warimAlter- Jäger zu Faß, von großen Hnnden begleitet, 
tum, wie m wen Waldgebirgen Mitteleuropas, so gieilbn den iUteen, der sidi unter anderem Jagd- 

aneh in Griechenland und in Italien häufig zu wild befindet, an; Belief des Konstantinbogens; 
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Traian zu Pferde, einen Bären bekämpfend zu Hunderten und Tausenden lel^n^ gefangen, 

(0. Keller Tiere des Hass. Altert. Fig. 29 und um bei den Kampfepielen m Cix^ vemendet 

S. 378). Die Veranlassung zur Erbauung der zu werden ^st. Aug. 

Stadt Adrianotherae in Mysien soll eine erfolg- fanden sich besonders zahheicb in Kein^iCT, 

reiche Bärenjagd gewesen sein, welche Kaiser und zwar m ^kien, Kanen und 
Hadrian an j^er Stelle abgehalten hatte (Hist. auch m Armemen, S^en, Assynen, Babylonien 
Aue Hadr 20) '“d Persien, sowie un nördlichen Afrika, ln 

Fuchs fJMfpes). Füchse, die den Assyrien und Babylonien wurden sie von altereher 

Hühnern, Hasen, Lämmern und Hirschkälbern ge- in Käfigen getaltOT, um gelegentlich der kömg- 

ffihrlich werden, gab es, wie Überhaupt in Europa, 10 liehen J. in die Tieigarten gesetzt zu w»den. 
überall in Griechenland und Italien, doch fehlte So war cs selbstverständhch, daß sie, ebenso 

der Fuchs auf den meisten Inseln, sogar auf dem wie die Löwen, zu den Ehreng^henken gehörten, 

an Gebirgen reichen Kreta (Xen. cyn. V 4,24. Plin. welche dem siegreichen, jagdhebenden Alexwder 

Vm 103 und 228 . Aelian. VI 24).-Freilich deutet bei der Übergabe Babylons gespendet 
der Name zweier kleiner Inseln 1. Ahpeoe instda Man jagte den Panther zu Fuß oder zu Pferde 

(PlirnlV 87), ’AXmxBxla xal Tavaisypoos (l'tolem. entweder, wie in Ägypten, mR Pfeilen oder mt 

III 5, 16), auch Matwxis genannt, eine im Delta dem Wurfspieß. Das mutige Tier fürchtet wwer 

des Don «legene kleine Insel, sowie 2. eine kleine die Hunde, noch die todbringende Lanze; schon 

Insel ’AXwxexn an der Westküste Kleinasiens un- durchbohrt, versucht es immer wieder, den Ja^ 

weit Smyrna (Plin. V 138) darauf, daß auf diesen 20 anznnehmen (Hom. H. XXI 572. Aelian. .^U 
Eilanden jedenfalls der Fuchs heimisch war. Be- 43). Vergiftet wird der Panther mit Akonitim, 

sonders zahlreich traten die Füchse in Thrakien welches daher auch zo meSaXianBe (A^t^hist. 

und Böotien auf (Plin. vm 103. Aelian. VI 24); an. 1X43), pardaltamhes (Plm. XXIGI 7) 

böotische Landleute handelten mit Fuchspelzen heißt. Wie alle Raubtiere wurden sie gefangen 

auf dem Markte Athens. Da der Fuchs vermöge in Fanggruben, welche kleiner und weniger twt 

seiner ungewöhnlichen Schlauheit (Hör. ep. I als die für Löwen angelegt wurden. Auch genügte 

1. 73 volpes cauta-, sat. H 3, 18 astuta. Aelian. statt der Stein- oder Erdsäule eme solche aus 

Xin 11) nicht leicht in die ihm gestellten Fallen Holz, auf welcher ein Zicklein oder ein kl^lich 

und Netze geht, sondern Stricke zu durchnagen heulendes Hündchen festgebnnden wurde (Opp. 

und SchlinÄn zu lösen versteht, so wurde er80IV 212-230). In Nordafrika, woher b^onders 
meistens mit Hnnden im Treibjagen gehetzt, viele Panther für die römischen Spiele bezogen 

Zwar ist er schwächer als die Hunde, wehrt sich wurden, fing man sie in kistenartigen, steinernen 

aber lange durch wütendes Beißen, bis er über- Behältern, in welche ein Stück faules Meisch 

wältigt wird (Opp. IV 448—452). Auch das gehängt wurde. Zerrte der Panther an dem Fleisch, 

Legen von Gift und das Umstellen des Fuchs- so klappte die Falltüre zu (Aehan. XIII 10. 

bans mit Blendzeng und Netzen war gebräuch- 0. Keller Tiere des klass. Altert, big. ö 2 und 

lieh. In Indien wurden Füchse mit Hilfe abge- Eich 678 geben die Abbildung eines solchen 

richteter Raubvögel gejagt, welchejene mit großer Fangkastens nach einer Freske aus dem Grabmal 

Geschicklichkeit fingen und dem Jäger brachten, der Nasonen bei Rom. Letzterer ermrt aller- 

der ihnen zur Belohnung und Aneiferung die Ein- 40 dings das Bild als Käfig nut Spiegel, in welcheni 
geweide überließ (Aelian. IV 26). Hauptsächlich Raubtiere gefangen wurden. In der Tat scheint 

wurde dem Fuchs wegen seiner Schädlichkeit, der anspringende Panther sein Spiegelbild zu 

sodann wegen seines Pelzes, der bei den Böotem, sehen). Auch die Vorliebe des Panthers für starken 

Thrakern, Skythen und Kelten zu Mützen ver- Wein soll zu seiner Überlistung benutzt worden 

arbeitet wurde, nachgestellt (Her. m 75). Das sein (Opp. IV 320—354). Jedenfalls suchte die 

Fleisch, welches im Herbst infolge der vielen ge- Alten, wenn möglich, si(;h'des schönen iieres 

nossenen Trauben ein gewisses Aroma haben lebend zu bemächtigen, da es, abgesehen von semer 

sollte wurde von den kleinasiatischen Griechen oben erwähnten Verwendung im Circus, seiner 

verspeist, von den Römern verachtet (Gal. VI 665). leichten Zähmbarkeit wegen rfs Begleiter oder 

Etruskisches Sandsteinrelief ans Chinsi, Brit. Mus.: 50 als Jagdgehilfe geschätzt war. Gezähmte Panther, 
Drei Männer, von denen der erste zwei erlegte die wie Hunde mit dem Menschen verkehren, 

Füchse an einem Stock über der Schulter, der finden sich auf Skulpturen, Wandgemälden und 

zweite einen Knotenstock, der dritte einen Sack Vasenbildem Ägyptens, Assyriens, Gnechenlands 

(für die Netze) und einen Speer trägt, kehren und Roms häufig abgebildet (z. B. im Gefolge 

von Hnnden begleitet von der Puchsj^ beim des Bakchos). Besonders war es der afrikanische 

(0. Keller Tiere d. kl. Alt F%. 38); Tonschale und indische Gepard, jene kleiner und schlanker 

nach Panofka bei Manns und 0. Keller Fig. 37: gebaute Pantherart der, gleich dem Jagdhunde, 

Puchs im Tellereisen gefimgen, herbeieilender mit schönem Halsbande geziert, von ägyptischen 

Satyr will den Fuchs mit der Keule totschlagen. und asiatischen Herrschern zur Hirsch- und Anti- 

Panther (Leopard, aagSaXit, woßdalcf, ;tdp-60 lopenjagd mitgeführt wurde. Ob die Aiina hme 
dos, xardr/g, pardaiis, pardus, panihera, leö- des Aristotelö (IX 43), des Plinius (VUI 62) 

pardnt). Der Panther, häufig als Attribut der und des Aelian (V 40), der Panther vermöge 

asiatischen Artemis da^estellt, war w^en seines kraft eines ihm eigentümlichen Wohlgemchs das 

sdiOB gezeidmeten Felles, welches Helden zum Rotwild anzuziehen, dem er dMU aus dem Dickicht 

Schmuck der Schultern umlegten (Hom. H. in horaus auf den Nacken sprii^, auf Wahrheit 

17 und X 29) eine begehrte Jagdbeute. Der beruht mag dahingestellt bleiben. 

Anmut seiner Bewegung^ seiner ausdauernden Ebenfalle als Sebädiger des WildbestanuM 
Kampfeswut und seinmBlntgier wegen wurde er wird der in Griechenlands Wäldern ziemlich 
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Opp. Elite aas. daß daraa^felegte Haare sich sofort 
HI 85), < 3 ^ erwfthnt, dem, me ^em^nbwild, Moseln (Xen. i^. X W)r^Es ist nötig, daß 


erwÄhnt, dem, me ^em Banhwild, krftaseln (Xen. qm. X 10). "Es ist nötie, daß die 

.i!“ ™ Schweinsfeder ^en starken eisernen Anfhalter 

er sich dnrch habe, damit der Eber in seinem Grimm sich 
l^nd^ sc^es Auge »»s und s^ te hanpt- nicht völlig hineinrenne (Xen. X 22). 

W^ege: Die Wildziegen auf den hohen 
«innoLn »“eh m den Wal- Beigen verfügen über nngehenre Sdinelligkeit 

Kleinasiens und Spnmgkraft. Sie stüton sich auf ito ge- 
waltigen Hörner und schwingen sich wie von 
h«,npt8achhch 10 einer Wurfinaschine geschle^ert von Felsen zu 
den Hirsch- _md_ IteUälb^en nachstellt Der Felsen (Pün. VIII 214). 


Jäger spießt die im hohlen Baumstamm dränende 
Katze mit langem Speere anf {Nemes. ven. 55 
und 56). 

Der Tiger, riypif (Aristot VIII 167), tigris, 
von Xenophon (XI 1) nicht erwähnt, blieb dem 
europäischen Griedienland bis zur Zeit Alexanders 
d. Gr. ein unbekanntes ,indi8ches Tier“. Die Ein¬ 
geborenen Innerasiens suchten dem ,windschnellen‘ 


e) Wildstiere: Der verfolgte, verwundete 
Wisent verteidigt sich durch Ausschlagen und 
dadurch, daß er seinen Kot den audringenden 
Hunden entgegenschleudert. Br vermag dies auf 
eine Entfemnig von vier Klaftern wiederholt zn 
tun. Der Kot ist so ätzend, daß er die Haare der 
Hunde wegbrennt (Arist IS 234). 

_ f) lu Libyen bemächti^n sich die 


»mt List 20 Jäger der Panther auf elg^na'^TiS;:"^ 
beuukonpien imd es lebrad ihrem Herüber als im Wüstensande spärlich ri^lnde Quelle, an 

wrAlAlvAw «.kXi. _____ mT. _aa a * « 


Tribut darzubringen (Aelian. XI 14). Alexander 
erhielt gebändigte Tiger von den Indem am 
Hydraotes. Die undurchdringlichen Dsehuigein 
am Ganges, Indus und anf Ceylon sollen Schlupf¬ 
winkel zahlloser Tiger gewesen sein (Plin. 78 
Md 91). Berittene Jäger suchten in Ab wesen- 
heit der Mutter die Jungen zu rauben. Folgt 
die Tigeri^ so wird ihr ein Junges zngeworfen; 


welcher die Panther gewöhnlich in der Morgen¬ 
dämmerung ihren Durst löschen, werden nach 
Eintritt der Dunkelheit etwa 20 Krüge stark 
duftenden alten Weines gegossen. Die ,Wein 
gern kostenden“ Panther eilen herbei, berauschen 
sich, hüpfen taumelnd umher und fallen be¬ 
trunken nieder. In diesem Zustande werden sie 
von den in Decken gehüllt auf der Lauer liegenden 


während sie sich bemüht, m zum Lager zurück-30 Jägern leicht überwältigt (Opp. IV 320" 3541 

Ta ^4^.4-l. . TPV*-^ i_\ V . \ 


zatrMen, entkommen die Jäger (Plin. VIII 66). 
Die die Spur wütend verfolgende Alte wird dann 
meist in Netzen gefangen; männliche Tiger, welche 
sich um die Brut nicht kümmern, sieht man selten 
(Opp. Hl 340—363). Abbildung vom Grabmal 
der Nasonen; Drei berittene Jäger und einer zu 
Fuß. _ durch große Schilde gedeckt, haben ein 
Tigerjunges geraubt; von drei großen Tigern ver¬ 
folgt flüchten sie in ein bereitstehendes Boot 

/A m* _ 3 Av. _ _ 


8) Jagdbetrieb: Die Netze vom besten kum^ 
niwhen Flachs, welche so stark sind, daß man 
Wildsauen damit fön^ sind gleichzeitig so fein, 
daß sie samt den Sclwüren durch den Bing eines 
Mannes gezogen werden können, und daß ein 
Mann so viele zn tragen vermag, als nötig sind, 
ein ganzes Bevier (saltus) zn umstellen fPlin. 
XIX 11). 

Arrians keltische Hündin Herme nahm es in 




Born gebracht worden sein, wo er bei der Ein¬ 
weihung des Theaters des Marcellus im J. 11 
V. Chr. Aufsehen erregte (Plin. Vin 65). 

Jägerlatein. Wenn Aelian (hist. an. XHI12) 
die jeder Erfahimig widersprechende Behauptung, 
daß der mäimliche Hase Junge werfen kann, mit 
der Einleitung versieht, er wisse es von einem 
durchaus glaubwürdigen Jäger, dessen Wahrheits- 


Literatur: Fr. Lauchert Das Weidwerk 
der Börner, Progr. Abh. Eottweil 1848. M. Miller 
Das Jagdwesen der alten Griechen und Börner, 
München 1883. 0. Manns Über die Jagd bei 
den Griechen, Progr. Abh. Cassel l—IH 1888, 
1889 und 1890. A. Seidensticker Waldge¬ 
schichte d. Altertums. 2 B. Frankfiirt a. 0. 1886. 
0. Lenz Zoologie^er altenjGrriechen und Römer. 


hebe zu mißtrauen er sich nicht entschüeßen 50 Gotha 1856. Ö. Keller Tiere des 


könne, so ist ersichtlich, daß eine gewisse Art 
des Anfschneidens schon dem Jäger des Altertums 
eigentümlich war. Sparen hiervon sind bei den 
verschiedensten Jagdairien zu finden. 

a) Hase: Einem halbtoten männlichen Hasen, 
dessen geschwollener Bauch auffiel, wurden drei 
Junge heraasgeschnitten. Anfangs wie erstarrt, 
erholten sie sich unter den belebenden Strahlen 
der Sonne, gaben ihre Lust nach Nahrung zu 


Altertums, Innsbruck 1887; Die antike Tier¬ 
welt, Leipzig 1909. R. Johannes De.studio ve- 
nandi apud Gra^s et Romanos, Göttingen 1907. 
A. Bich niustriertes Wörterbuch der römischen 
Altertümer, Paris und Leipzig 1862. Imhoof- 
Blnmer und 0. Keller Tier- u. Pflanzenbilder 
anf Münzen und Gemmen des klassischen Alter¬ 
tums 1889. S. Beinach Bdpertoire de vasee 
peints gr^ et dtrusques, Paris 1899. Collig- 


erkennen, wurdra mit_Milch gefüttert und als 60 non G^hichte d. gnechisehen Plastik, deutsch 


Gegenstand größter Bewunderung aufsezogen 
(Aelian. XIH 12). “e e 

b) Hirsch: Man hat EBrsche gesehen, an deren 
Geweih Efeu grünte (Arist. IX 38). 

c) Wildsau: Die Stoßzähne eines vor Wut 
rasenden EeOeis sind so glühend, daß sie den 
angreifenden Hunden die Haare versengen. Auch 
heSm erlegten Keiler strahlen sie noeh solche 


von Banmgarten."C. Boetticher Brämknltns 
der Hellenen, Berlin 1856. [Orth.] 

Ja^ (*«>;; Jos, 15, 21 LXX B Äaate), 
Stadt im sfldlichoi Juda von nodi nnbekaanter 
näherw Lage. [BewJ 

Jahr. 1. Natnrjahr. Dar Voiliüifer des 
geordneten J. der EutturvOlker ist das Natunshr; 
es hat noch kdne fest begrenzte Länge, sondern 
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setzt sich ans einer Anzahl ungleich langer Zeit¬ 
abschnitte zusammen, die nach dem Wechsel der 
klimatischen Verhältnisse in der Natur Md nach 
den Veränderungen des Pflanzen- Md Tierlebens 
im J.-Kreise benaMt Md ungefähr bemessen sind. 
Das Natnrjähr repräsentiert eine Mtere Ent- 
wickelMgsstufe des Zeitsinns Md ist gegenwärtig 
noch bei Naturvölkem nachwmsbar. Bei den 
BOmem deuten die Nachrichten von Lydus de 


Perioden, welche Meton, Kallippos Md Hipparch 
aufg^estellt haW: in Metons lOjährigem 
Zyklus sind 12 gemeine Mondjahre Md 7 Mond- 
schalljahre, zusammen = 6939,6884 Tage, sehr 
nähe 19 tropischen J. (6939,6018 Tagen) gleich; 
der Fehler gegen das tropische J. stei^ erst nach 
219 J. anf einen Tag. Kallippos undHipparch 
beseitigten die Differenz, indem sie größere Zyklen 
zugrunde legten, ersterer 76 J. = 27759 Tage, 


mens. I 16. Censorin XXII 6 über ehemalige 10der andere 304 J. = 111035 Tage. 


Monate von sehr Mgleicher Länp arf das frühere 
Naturjahr, Md wahrscheinlich ist die Fabel spät- 
römischer Schriftsteller (Macrobins Saturn . 112, 9. 
Solinus I 35. 36; vgl. Censorin XX 2, 3. XXH 9) 
von einem 10 monatlichen J. ebenfalls auf ein 
Naturjahr (mit zehn ungleichen Jahresabschnitten) 
zu beziehen. Das Naturjahr verfolgte den Zwec^ 
ungeföhr die Zeiten im voraus angeben zn können, 
wann gewisse landwirtschaftliche Md häusliche 


3. Lunisolarjahre der Alten- Die KeMt- 
nis der vorgenannten Verhältnisse hat sich bei 
den Kulturvölkern des Altertums, wie das Stadium 
der EntwickelMgsgeschichte ihres Zeitrechnungs¬ 
wesens zeigt, nur sehr langsam ansgebildet. Etwa 
folgende Wege führten dahin; 1. Die fortgesetzte 
Beobachtung des Tages, an welchem nach Neu¬ 
mond die feine Sichel des Mondes wiedererschien 
(Nenlicht), gab die rohe Länge von 291/2 Tagen 

\ _if_j._ t.*_- Jün« 
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Arbeiten vorznnehmen waren, und wann die Opfer 20 des synodiscben Monats; hieMbUS folgten tür oie 


(Feste) stattzuflnden hatten. Zur Kenntnis des 
Naturjahres reichen aus: a) die Verfolgung der 
alljährlichen Verändenrngen im Pflanzenleben 
(z. B. das Stadium des Wachstums auf den 
Feldern); b) die Beobachtung des Umschwungs 
des Sternhimmels (erst nach je einem J. steigen 
vrieder dieselben Sternbilder am Horizonte empor]); 
c) die BeobachtMg der Sonnenstände am Hori¬ 
zonte (die Hingste Md kürzeste Ausdehnung des 


Länge des Mondjahres 354 Tage. 2. Die Ver- 
folgMg des Eintritts der Mondp^sen (Vollmonde, 
erste Md letzte Viertel) wies darauf hin, daß man 
bisweilen das Mondjahr zu 355 Tagen^ annehmen 
müsse, um mit den Tagen der Phasen in "^erein- 
stimmMg bleiben zu köMen. 3. Schließlich fiind 
man eine Periode von 8 Mondjahren, welche ziem¬ 
lich genau die Mondphasentage wiedergab: 5 Mond¬ 
jahre zu 354 Tagen Md 8 zu 355 Tagen (zn- 


Botrens, in welchen die Sonnenstände bei Sonnen- 30 sammen 2835 Tage) stmunen nämlich sehr n^e 


an^ang oder -Untergang eingeschlossen sind, 
kehrt alljährlich wieder). Das Naturjahr wird 
nicht selten mit dem SoMenjahre verwechselt, 
obwohl letzteres zn seinem Begriff bereits eine 
feste Zahl von Tr^en erfordert. 

2.Lnnisolarjahr (Mond-SoMenjahr). Dieses 
geht ans der Verbindung des 12- oder l3monat- 
lichen Mondlaufs mit dem SoMenjahre hervor. 
Die Gnmdlagen des Lnnisolaijahrs sind; a) das 


mit 8 astronomischen Mondjahren (354,367 mal 8 
= 2834,94) überein. WeM man die 2835 Tage 
durch 96, d. h. durch die Zahl der in der Periode 
enthaltenen Monate dividierte, erhielt man — Md 
dies war für den weiteren Fortschritt wichtig — 
einen näherMgsweisen Durchschnittsbetrag fto 
die Länge des s^modischen Monats. Die Erkenntnis 
eines ungeßhr zutreffenden Betrages der SoMen- 
jahrlänge war eine bedeutend schwierigere Auf- 


Mon^jahr mit 354T. 8» 48iu 36«, nämlich 12 syno- 40 gäbe für die alten Völker. Den rohen Wert 365 
dische Monate von je 29T. 12'» 44“ 2,9« mittlere Tage konnte man allerdings, wie vrir bei den 

Länge; b) das mittlere tropische SoMenjahr (d. i. ÄOTt«rn sehen, sehr früh kennen; wahrscheinlich 

die zwischen zwei gleichzeitigen Kulminationen ist er schon bei der schärferen Bestimmung des 

des Frühlingspunktes mit der Sonne liegende Zeit) Naturjahres ans der oben Mter c) erwähnten 

von 865^. 51» 48“ 46«; c) die zeitweise Ans- Beobachtung der Sonnenstände am Horizonte er- 

gleichung beider J.-Arten durch EinschaltMg mittelt worden. Daß das Sonnenjato etwas länger 

eines Monats im Mondjahre. In der Praxis konnte sein müsse als 365 Tage, zeigte sich, wcm man 

man den Mondmonat nur zu 29 Tagen oder 30 mit dem 365 tägigen J. (Wandeljahr) eine Reihe 

rechnen (hohle Md volle Monate); das gemeine von J. weiter rechnete, denn dann blieb man 


Mondjahr hatte also (zu sechs hohlen und sechs 5 O aHmählich gegen die Jahreszeiten zurück. Zur 
vollen Monaten angenommen) 354 Tage, ein Mond- Bestimmung des Überschusses über 365 Tage 
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schal^ahr mit 30 tägigem Schaltmonat 384 Tage. 
Die Ausgleichung mit dem SoMenjahre wird 
mehr oder min der vollko mm en erreicht, je nach¬ 
dem man die SchaltMgsperiode konstruiert. Eine 
Trifiteris d. h. die MnsclmltMg eines Mond¬ 
schaltmonats innerhalb 3 Jahren ergibt das Ver- 

hältnis —, oder, man begeht, da 37 synodische 
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waren bis zur Zeit Metons nur primitive Hilfs¬ 
mittel vorhanden. Anfönglich suchte man wahr¬ 
scheinlich die Länge des J. ans der Zahl der 
Tage zu ermitteln, welche zwischen den Zeiten 
veäossen, an denen ein vertikal feststehender 
Gegenstand im Mittag in den entgegengesetzte 
J.-Zeiten (Frühjahr- Md Herbstäquinoktien) die 
gleiche Schattenlänge warf. Die später auf 


Monate = 1092,6 Tage, 3 tropische J. aber — 60 diese WahmehmMg hin konstruierten Gnomone 
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1095,7 Tage sind, einen Fehler von 3,1 Tagen. 
Anf die Hälfte wird der Fehler reduziert durch 
die Anwendung einer Oktaöteris; acht tropische 
J. = 2921,938 Tage sind nahe ^ synodisehen 
Monaten gleich (2928,528 Tage), also kaM 
mit einer Perio^ von 8 J., wovon 5 gemeine 
Mondjahre Md 8 Mondsehiti^ahie sind, eim 
bessere Ausgleiehung exreiehen. Genauer sind die 


gaben zwar mehr Sicherheit für die Beobachtung, 
Ueßen aber auch nach ihrer verbesserten Konstruk¬ 
tion Äoch genug Fehler übrig, als daß nicht 
Zweifel betreffs der ‘Konstatierung des über- 
schüssigai Vierteltages des J. hätten bleiben 
mflssM. Daraus erklärt sich, daß die unmittel- 
bnen Vorgänger Metons in der Verbesserung der 
giiediisehen Zeitrechnung bei der Annahme der 
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hal^n Lr VÄ;. ter un Prühjahr begann (Nisan-J.). sXlt 

gef^dan!>^^t St St”atbÄeta 

rÄ=Ä”4s- Äts “La?ii3 "„ÄL.ÄT ji- 
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^®*' Schaltjahre seit Anwendung der seien- 
den ünterschiedöii der SchattenläDgeri, die män kidischen Aera v Piir^ ia+ v •* • i* i. 

fand, Ueß sich ein Euckschluß auf die Bewegung vollständig nayweisbar^iLer it 
des J Wägend der verflossenen Zeit machen^f eines W Ihrigt ZyU^ S det ? 

Bafi t 12. 15. 18. J. lls sStTahr™ witoend der seleS' 

hcliakischen Aufgänge des Sirius den 20Mdischen Zeit, jedoch könnte dTz^ltnlor. 
Agrotem zm Kenntnis des Vierteltages schon früh seit 381 v Cb- angeweXt w«Xn n 
verhelfen hätten (wie manche Hypothesen an- b) Juden Än?ig ZfuonZ wurde 
bedenklich. Es wird durch direkte Mondbeobachtung (Neulthtl er- 
^bei ^iKlich übersehen, daß die Wahrnehmung mittelt, desgleichen der 1 A^ano' diirBi, a- 
der haliakischen Stern-Auf- und Untergänge zl Naturb^obSS^teEw irÄtweX eS" 

Schaltung eines Monats in Ordner «haltet 
^ hehakische Unter- Dieses System blieb bis in die Zeit dw rXschen 
gä^e mit freiem Auge beobachteten, geben an, Herrschaft in Kraft. Aus dem Panvrusfunde von 
-f mehreren (4) Tagen Assuan (mit Daten von TS 1 iX 

heft Schaltzyklus nachweisen ' J-Änfano- 

heit gebheben sind. Bei diesen Untergängen ist ursprünglich der Herbst nach doi- 

man wenigstens noch über den OrtXs Sterns GeiLgensXafftetreS Mrctl£ 

ans vorhengen Beobachtungen orientiert; bei den (Nisan) anfangendes J. auf In den leteKÄ 

11 mittelung des SonneDiahrs (J,-Punkte T^nDha- 

leuchten soll, und dementsprechend ist die Be- Eechnunel Schließli^'h l?pfrtrm AaJ ^ 

ob^hteng der heliakischen Wge eine noch ZeitreTntg, dSSfde® Reform ist'Sc" 

DafiTT (l*’^‘l‘®stens 2. Jhdt. n. Chr’) • lOiähriger^alt 

äS".rd““.4t si7Ä«i£ri.rBt4.Liui^^^ " ^ 

h«ttei‘iäe7ene?AnS“XrSt”'w 

sodaß die Hypothesen auch noch den Nachweis und Sommer, Das attiaehp^T ^iL ti«** 

zu erbrmgen haben, der Beobachtungsort sei immer mngen der Inschriften am besten beVannti 

r|Vt.'.TtSri^trÄ <:Äi£f 

P'schen Sonnen- und Die Stemjahre und Plejadenjahre weXe manche 
MMdlauf in ihrem Lunisolarjahre hervortrat, aus- (Aug. Mommsen Scaliger Uaranva Rinaii 
gefahih .&st etwa seit 881 v. Chr. besaßen sie ils Urformen d^’aShfn J. toSt iX? 
men lOjahngen Schialtzyklus mit 7 Schal^ahren. sind illusorisch, die von A Schmidt befürwortete 
ukTT-S chaltzyUen anfängliche Diöteris und Tetraäteris sind^S^wah^ 
T ^*J*^?'®“|chen &it zu toden, scheinlich, da man direkt von der einfachen 
sinon H jT B|&J^dung. Die auf Mondbeobachtung aus zu einer rohen Oktaeteris 

einen Zyklus gegründeten Schaltungen konnten 60 gelangen konnte fs o snh TAtxfprp Kpfm» 
solange keinen Erfolg haben, bis ^ nicht über ^hrsM* M ^a^ uS^i v^rfeSSf 

M.MTw'SÄEffs." ö^^s.’ÄÄ"L€%m 

der Schaltung^yklen und die Kenn^des Sonnen- K 19?«^ ZvU™ 
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Die Epoche dieses Zyklus ist der 16. Juli 482 teilt. Um den historischen Nachweis der Ans-- 

(nicht der 15. Juli). Von den vielen Theorien, Schaltungen haben sich die neueren Öironologen 

welche J. des Zyklu als Sehaltjahre gehandhaht sehr bemüht. Danach lief das römische J. zeit- 

woiden sind, haben in den Diskussionen der letzten weise mit den J.-Zeiten konform, vielfach aber 

Jahrze^te die Anordnungen von Aug. Mommsen war es mit diesen im Konflikt. Die Hypothesen, 

(Schaltjahre: 3. 6. 9. 11. 14. 17.19), Unger (3. welche einen 20jähi^n oder 24jährigen Zyklus 

6. 8. 11. 14.17, 19) und A. Schmidt (2. 5. 8.11. in der alten Zeit voranssetzen, sind abzuweisen, 

14. 16. 18) die Oberhand gewonnen. Die Mehr- da für diese Zeit die Kenntnis des 365tägigen 

zahl der neueren Chronologen hat sich dafür ent- J. noch unmöglich ist; verfehlt ist auch das 
schieden, daß Metons ZyMUs nicht 432 v. Chr., 10 Wandeljahr von H. Matzai Durch die Lex 

sradem erst erheblich später in die Zeitrechnung Adlia (191 v. Chr.) scheint mehr Ordnung in 

eingefOhrt worden sein kann (nach Unger 338 die Handhabung des Schaltungsverfahrens ge- 
V. Chr., nach A, Schmidt 342 v. Chr., jedoch konunen zu sein. Die letzte KalenderstOmng, 

mit Modifikationen des Zyklus). Mit den Datie- 90 fehlende Tage zwischen 64 bis 47 v. Chr., 

mngen der Inschriften lassen sich die hypotheti- beseitigte Caesar, indem er das 355 tägige J. 47 

sehen Schalt^klen erst von 338 ab prüfen, da v. Chr. auf 445 Tage ansetzte. Der Anfang des 

vorher zu wenig sichere Daten bekannt sind. Die Amtsjahres, welcher in der alten Zeit fortwährend 

Veränderungen, welche Ferguson und Beloch schwankte, wurde 153 v. Chr. auf den 1. Januar 

an dem Unger-Schmidtschen Zyklus (2. 5. 8. fixiert. Caesar ließ den Anfang beider J., des 

11. 14. 16. 18. J. als Schaltjahre) vorgenommen 20 Amtsjahrs und des bürgerlichen, auf den 1. Januar 
haben, genügen den Datierungen bis etwa 290 zusammenfallen. 

y. Chr., darüber hinaus ze^en sich Verschiebungen e) Makedonier. Das makedonische Luni- 
in_ Grappen von Zyklusjahren. Die Schwier^- solaijahr fing in der alten Zeit (vor Alexander 

keiten, welche derzeit noch der Fixierung der d. Gr.) mit dem Herbst an: der erste Monat 

Archontenjahie des 3. und 2. Jhdts. v. Chr. ent- Dies = Oktober. Ober die Schaltungsart ist nichts 

gegenstehen, verhindern die Bildung sicherer Sicheres bekannt. Nach einem Briefe Philipps 

Schlüsse über den Zustand der spätattischen Zeit von Makedonien, den Demosthenes erwähnt (Bede 

rechnung. Die Einführung der ,freien Oktaöteris* für die Krone 157), wäre zu dessen Zeit der 

von Unger, nach welcher sich vom 1. Jhdt Monat Loos (der 10. makedonische) gleich dem 

V. Chr. an das J. fortwährend gegen die J.-Zeiten 30 attischenBoSdromion gewesen; dann hätte damals 
verschoben hä^ (um 200 n. Chr. der 1. Heka- das makedonische J. mit dem Dezember ange- 

tombaion^ bereits im September), sowie die An- fangen. Die Ursache dieser Verschiebung kann 

nähme eines Sonnenjahrs für die Doppeldatie- in unregelmäßiger Schaltung liegen; die gewalt- 

mngen nach A. Schmidt, sind verfehlte Systeme. samen Eingriffe Alexanders d. Qr., von denen 

d) Römer. Das ,J. der Decemvirn* bestand Plutarch (Alex. 16 und 25) erzählt, zeigen aller- 

(Censorin. XX 6. Macrob. Saturn. I 13, 12—15. dings auch, daß man mit der Zeitrechnung ziem- 

Varro de ling. lat. VI13) aus vier J.: 355-1-377 lieh willkürlich verfuhr. Den Charakter als Herbst- 

355 -+- 378 = 1465 Tagen, nämlich aus 2 jahr behielt das J. noch, als Makedonien römische 

Gemeinjahren zu 355 Tagen und 2 Schaltjahren Provinz geworden war, wie aus der makedonischen 

zu 377 hezw, 378 Tagen. Die J. dieser TetraS- 40 Provinzaera von 148 v. Chr. ersichtlich. Bei der 
teris konnten weder mit dem Monde noch mit späteren Umwandlung des makedonischen J. in 

der Sonne laufen; da ihr Dnrchschnittsbetrag ein Sonnenjahr setzte man den J.-Anfang auf 

366l/o Tage ist, mußten vom Anfang des Ge- Mitte Oktober. Nach dem ErobemngiKuge Ale- 

branchs der Tetraöteris an Ausschaltn^cn statt- xanders d. Gr. verbreitete sich das makedonische 

finden, um mit den J.-Zeiten in halbweger Über- J., wie aus den im Erobemngsgebiet vielfach vor- 

einstimmung bleiben zu können. Über die Her- kommenden Monatsnamen zu schließen, über ganz 

kunft der Tetraöteiis sind die verschiedensten Vorderasien bis nach Ägypten. In letzterem Staate 

Hypothesen anfgestellt worden (Th. Mommsen, verlor das makedonische J. allmählich seinen 

Hartmann, Soltau, Unger). Meine Ansicht lunisolaren Charakter. Wie die Untersuchung der 

ist folgende. Die Römer suchten schon in der 50 in ägyrptischen Papyri und einigen Inschriften ent- 
ältesten Zeit nach einer Periode, um mit der Zeit- haltenen Doppeldatierungen (etwa 32 brauchbare 

rechnung dem Monde yöUig und der Sonne un- stehen uns jetzt zur Einsicht) beweist, fingen die 

gefälp (wegen der feriae stativae, die an die makedonischen Monate bis etwa 251 v. Chr. noch 

J.-Zeit gebunden waren) folgen zu können. Für mit dem Neulichte (Neumonde) an, allmählich 

die Mondphasen fanden sie eine rohe Oktaöteris, verschiebt sich aber der J.-Anfang immer mehr 

aus welcher (99 Mondmonate) ihnen ein ungefährer im ägyrptischen Sonnenjahre. Die Schaltungen 

Betrag der Länge des synodischen Monats be- müssen sehr unregelmäßig gehandhabt worden 

kannt wurde. Hätten sie einen sehr nahe zu- sein, da sich in den Abweichungen vom ägypti- 

teeffenden W^ des letzteren gehabt, so würde sehen Kalender kein System nachweisen läßt (die 

ihre Oktaöteris 2923 Tage, sdso die 4jährige 60 Hypothesen von Strack sind überholt). Von etwa 
Periode die Hälfte, etwa^ 1462 Tage enthalten 200 bis 160 v. Chr. erscheinen die makedonischen 

haben. Da sie aber nur einen ungenauen Betrag Monate nach der Gleichung Dystros = Thoth ge- 

des synodischen Monats (vielleicht 29«/io Tage) ordnet, dann treten (unter ftilometor) wieder 

kannten, kamen rie auf die Länge von 1465 Unregelmäßigkeiten auf Von der Zeit Energetes 

Tagen für die Tetraiteria Letztere wurde in IL an läßt sich ans vielen Kontrakten, Briefen 

gemeine Mondjahre, für die man fälschlich 855 u. dgL die völlige Parallelstellung des Datums 

Tam statt 354 a nn a hm , zerlegt und der Rest in und der Monate mit den ägyptischen nach der 

2 besonderen J. von 877 nnd 878 Tr^en rer- Gleichung Dios-Thot ze^;«n. 

Fanlr-Wiasowa-EroU IX 20 
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23. September, oder 1., 19., 

VeiMchläsMCTng äea ü^ch^agen Vierteltages 28. Oktober u. a. Das gregorianische J. (1582 
T in865t^je eingeiahrt) bedingt alle 4 J. einen Schrfttag, 

hielten 8iLi' T H jene gfiknlaijahre. welche durch 400 

Mel^ diesw J. (bei itora nral^ Ursprungs) nicht ohne &st teilbar sind, Gemeinjahre (wie 

1700,1800,1900). Durch diese Regel bekommen 
]^ftornng yon 400 gregorianische J. eine Länge von 146097 
^hdt^en dmh Mgidiusngulus (Breyslg Tagen, sodaß die liüige des J. 365,2425 Tage 

12®^’22) wird; letztere weicht nur um 0,0003 Tage oder 

ließ man einen Teil 10 26 Sekunden von der mittleren Länge des tropi- 
sich ^en J.-ZeitM mit dem Wanddjahre ver- sehen J. ab. In etwa 3200 J. mcht die Äb- 

ff^nn^ni “/»ö t weichung des gregorianischen vom mittleren astro- 

warm, eiMttelte mm durch Beob- nomischen J. erst einen Tag aus. Die Differenzen 
mh^gen, wahrscheinlmh der Sonnenstände am des julianischen und gregorianischen J. sind 
®v®‘ Ptolem. m Ende Febr. 1700 10 Ta»^ 

emgeführte, oben geinte feste J. (kanopisches vom 1. März 1700 bis 1800 11 " 

oder t&nitisches J.) hielt sich nicht lai^rei d& da« « 1. . 1800 * * looo 19 " 

Wandeljahr im Volke zu eingewurzelt war. Erst „ 1. . 1900 ” ’ ” 2100 13 ” 

mit dem aleiandrinischen J. (31 oder 30 v. Ohr.) „ 1. , 2100 ” ” 2200 14 ' 

erhielten Äg^ter ein festes Sonnenjahr. Die 20 Um diese Beträge” sind die”Daten julianischer 

n o’T* -fi- «“• frischem Muster J. zu vergrößern, um entsprechende gregorianische 

(12 dreißigtägige Monate und 5 Epagomenen) ein- zu erhalten. o . 

gerichtetes Sonnenjsfc; nach einer plausiblen 5. Das freie Mondjahr (mohammedanisches, 
I^othese vm J. Marquart hätte dieses um türMsch-arabisches J.), welches nur in betreff der 
etTO ;^7 V. (Ihr. das ehemalige persische Luni- Rückkehr zu den Mondphasen ausgeglichen wird 
soterjahr — welches sich auf das babylonische mit seinen Anfängen aber aUe J.-Zeiten durch- 
stützte -- verfran^. Eine Schaltung m das läuft, hat für die Interessenten der k lMa iacbm 
SoMenjahr haben die Perser erst später einge- Altertumswissenschaften keine Bedeutung, 
führt; anpbhch ^rde nach 120 J. ein Monat [Betreffs eingehender Nachweise undLiteiatur 
eingeschaltet, j^ch wurde die Schaltung unregel-30 verweise ich auf mein Handbuch der mathemati- 
m^ig ai^eführt, sodaß das persische J. eigent- sehen und technischen Chronologe L Bd. 1906 

m ’“*®r Jezdegerd (Kap. I, H, IV). H. Bd. 1911 (Kap. Vm, X, 

Jil. (6d2 n. Chr.) plangten die Perser zu einem XI). lEL Bd. (Kap. XU) 1 (Ginzel 1 

besser geordnetm Bonnenjahre. Jahza(V-: Jes. 15, 4. Jerem. 48, 34 und 

d) Angebliches 360tägiges J. Eine miß- so auch in der Meschainschrift Z. 19f., an anderen 

für kalendarisch ge- Stellen mit Lokalendung nsn- Num. 21, 23. 

haltene J.“Form, die nicht existieren konnte. Sie riflnf 9 ^9 -n a . tttt jr ^ * i” • oj. jj. j- 

reduziert sichanf den Sprachgebrauch, den .Monat* 1 ^ 

zu 30 Tagen zu recken ^erodot. I 32). Ab bTj 

Tagen kommt vor in ägyptische Tempelrech- \ den Israehten 

I.h.ii.1 ».... “‘S 

^ P e 81 e B S o n n e n j a h r. Von Caesar 46 I. Chron. 6, 63 gilt J. als eine yon den Rubeniten 
y. Chr. eingeführt. J.-Anfang 1. Januar. Alle an die Merariten (Leviten) übertragene Stadt. 

4 J. sollte ein Schal^ in das 365 tägige J. im Gnom. 264 lag J. zwischen Medaba und Dibus 

Prtruar (ÄMs^w 24. oder 25. Februar) einge- (Diban), nach Jer. 48, 21 auf der [Hoch-lBbene 

le^ werden [Julianisches J.] Das erste (^0^73). Die Lage ist noch unbekannt. Musil 

juhamsche J., 709 d. St. = 45 v. Chr., wird50Arabia Petraea I 107, 122 will es in Umm el- 
^tzt meist als em Gemeinjahr angenommen. Die walid südiJstlich von Mädeba suchen. fBeerl 
Pontifices schalteten mißverständlich alle 3 J. laia (Bamb.) oder lala steht in den Hss des 
emen Tag ei^ bis 745 d. St. also 12 Schalttage. Plinius n. h. XXXV 147 als Name einer Maierin 
Aupistus ließ deshalb 746 d. St die Schaltung ans Kyzikos, offenbar alte Korruptel, die wir nicht 
m dra näclMten 12 J. unterdrücken. Von mit Sicherheit heüen können (vermutet ist Laia 

761 d. St hat die julianiache Schaltung ihren oder Maia). Plinius berichtet von ihr nach Varro 

regehechten Gang. Das jnlianische J. wurde nach in dessen Jugendzeit (also um 100 v. Chr.) sie in 
Ausbreit^ der röschen Herrschaft vielfach in Rom tätig war: bewandert sowohl in der Mwöhn- 
Voiderwen (mt Beibehaltiing der makedonischen liehen Technik des Pinsels wie in der Elfenbdn- 
oder einheimischen Monatsnamen) angenommen: 60 maleiei, unübertroffen in der Sehnelligkait der 
TOn dm Asianer^ von Ephesos, airf Kreta, in AnsfOhrung, malte sie besonders Prauenportraits, 
Ditbyu^ Antiochia, Selenkia u. a., hier und da darunter ein vor' dmn Spiegel gemaltes Selbst- 
mit Änderungen in der Vertdlung der Monats- portndt und ein großes in Neapel 
Un^ Andm Orte, wie Salamis, Lykim, Gaza, TafelbUd einer alten Pran. Dne hUuea wurden 
Aska^ Bostra aksmbertm das ägyptische J. höher hesaUt, als die der damal« aagCMhenstea 
alB Gnmd^ ihrer Zatreehnnng oder nahmen MiOer Sopolis und Dkmyrioe. Sie UM» nnrer- 
es mit Äi^msgen dm UonaMäagen an (Tyroe). mihtt. Brunn Geeeii. der gtiedi.KlinettK 11804 
Der J.-Anfiug war sehr versehieden: 1. Januar, Overheek Sehrifttpiellen ^oT [lupoid.] 
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laira (d. h. ‘1-atga, v^ Fick-Beehtel Gr. Dikaios stehen kurz vor der Schlacht auf der 

Fers^ennameii 49). 1) N ame einer Nereide im tfariaaisebefa Ebene. Von Eleuede her erhebt eich 

"^sidBokatalog, 11. Xviu 42 (danach laera Hyg. eine mfiditige StaubwoBce, und* die beiden’ hören 

fah. EinL S. 28 Bunte). rdy /ivarixdv ’laxxov laut eiechallm. Demsratos 

2) (/oera), Waldnymphe, die Erzieherin der eikiradigt sich nach dem Zweck dieses Rufs und 

Biesensöhne des Alkanor, Pandaros und Bitias, erfäihrt von Dikaios, daß die Athener nm diese 

Verg. Aen. IX 673. [Eitrem.] Zeit aUjährlieh rfj Mtjzgl xal xfj Köqu ein' Pest 

sizilis(*e Stadt nach Steph. Byz. s. v., feiern. Dikaios fügt noch hinzu, daß aus der 
dm sich auf Philistos SuesXixßy Sstnigif beruft. Richtung dier Staubwolke auf die Entscheidung 

Diodor XXll 10, 4 berichtet, Pyrrhos habe nach 10 des bevorstehenden Kampfes zwischen Persern 

der Eroberung des Eryx auf dem Wege g^en und Athenern geschlossen werden könne. Wenn 

Panormos lanlvtar sf6Xtv, dxvgoxtjxi dMcq>s- sie sich nach der Peloponnes hin erhebe, würde 
*04 xaxa xov Ilavogiiov xaXöie xsifterriv der Perserkönig auf dem Pestlande Unglück er- 
dnreh freiwillige Unterwerfung der Bewohner ge- leiden. Wenn sie sich auf die bei Salamis liegeo- 
wonnen. Nach der Eroberung von Panormos den Schiffe werfe, würde er seine Flotte verMe- 
toch die Römer (254) veijagten die laitiner die ren. Die Stimme aber müsse die einer Gottheit 
tarth^che Besatzung und lieferten die Stadt an sein, welche den Hellenen zu Hilfe käme; denn 
die Mmer aus, Diod. XXHI 18, 5; sonst nicht Attika sei ja von Menschen ganz verlassen. Die 
erwähnt aber wohl identisch mit letai (s. d.) Staubwolke wendet sich dem Schiffsla^ der 
und watechemheh gleichzusetzen mit dem auf 20 Griechen zu. Demaratos warnt den Dikaios vor 
steuern Bmggipfel gelegenen, von Friedrich H. zer- weiterer Mitteilnng dieser Beobachtung, und bdd 
stertm lato, dicht heim heutigen S. Giuseppe, darauf siegen die Schiffe der Griechen über die 
T.®® . „T®“ ^®- Perserflotte. Wer diese SteUe unbefangeni be¬ 

schichte SwUims I 61. 359. ID 81. Preeman- trachtet, Ü. h. nicht beeinflußt durch all aas, was 
m ^ Holm er über die Bedeutung des L-Tages für Eleuois 

m TOO fünf Mü^ypen römischer Zeit die u. a. weiß, kann nicht auf den Gedanken kommen, daß 
^ Artemis zeigen; Inschrift lAlTl- es sich in dieser Vision vom 19. Boödromion 480 
»r ■ y j j 3 [^gler.] um einen Gott bandelt, der im Mittelpunkt des 

laHxarmySs, der «as Bild des lakchos wäh- erwähnten Festes steht. Das Fest gilt vielmehr 
rend der Prme^on nach BJeume am 19. Boödro-gOder Mutter und der Tochter, d. b! den beiden 
n^n ^lende Printer. WaM dies Amt einge- großen eleusiniechen Göttinnen, die als solche 
führt isti wisMn wir nicht. Wir können ^ 7. schon der sog. Homerische Hymnos auf Demeter 
erst in rom^ber Zeit nacWeisen. Ob der 7. auf feiert Dikaios, dter athenische Verbannte, fügt 
dem dl« Bild führende Wagen saß oder diewm über den I.-Buf nur vorsichtig hinan, daß er ein 
yorangi^ng, laßt sich ni^t entscheiden; s. den Art. ^üov ^eyyöntvov sein müsse. Nichts deutet dax- 
lakchos u. S 617. Vgl. Pollux I 35 i. ydg xal auf hin, daß I. schon damals mit besond^em 

x<wg^g6g><v xal daxiglxijj, xal 8aa xouxvxa, ,8,a Gepränge in Eleusis empfangen ist, nichts wird 

«ei»®“ ^ i» feierlichem Zuge 

geleitet wird, vielmehr heißt es: t^v « 
schnft 16 in 162 aus dem J. 127/8 oder 128/9 40 xavxrjv äyovai 'A^vaioi dvii Ti&yxa frsa xfj 

Zh Mfjxgl ^al xfj Kögjj, xal aixwv xx S ßovXofitv^ 

V ^ ™ [^axxajyayyog). xal xS>v äXXeoy TlXXvvwv fiveixat ■ xal xhy mcayfiy 

y^n demseK^ Dionysia i^rathonios als 7. xrjy axovei^ h xaixij xfj Sgxfj laxxä^ouat. Daß I. 

gricht das Epgtamm Kai bei m. 957. A. damals schon 6 ägx^yktie x&v uvaxrigloav (Strab. 

Pfn”KTT)**A+t*®^ ^ gewesen sei, ist nach Herodots Worten 

Pfuhl De Athemensium pompiseacns 1900, 40. völlig ausgeschlossen. Wie der Gott Hymenaios 

... ®’’J8 dem Hochzeitsruf & T/4>Jv, Linos aus 

lakclm hießen n^hTimarchK^ Kranze, dem aiXivov aiXtvoy entstanden ist, so auch aller 

Si^on geweiht wurden; Wahrscheinlichkeit nach I. ans dem jauchzenden 
A 9 ™ ^ Namen be- 50 Rufe: laxys laxxx oder ähnlich (vgl. dazu nameat- 

rtä^endes Zen^is des Phüit« von Kos anführt. lieh v. Wilamowitz Enripides ffippolytos 1891 
™ l • 28; die Zeugnisse der LeiikographSÄber bei 

K p • Hö.eter Roschers Myth. Lex!n 10). Man möchte 

Atbpn ^ meinen, daß dieser Jubelmf zuerst den Göttinnen 

der dem Pompeion tenachb^ (wl^o/w, von Eleusis gegolten hat, wenn er überhaupt 

IteUer ®*“ «dlgemmner, in verschieden^ 

piriteftl fgebräuchlicher Pestesruf gewesen 

WM *®*- I>dialtlieb und formell wird ihn wohl nie- 

^e Tramn- mand je genau deuten können. Aber fehlgehen 

8^5 lakchos60wird man schwerlich, w«m man in iiHTmii«! 

höchsten Auedmeh dter Freude finden wilL Wenn 
bei CnrtiuB Stad^^chte XiUV L auch sicher später durch den Siege^lanz von 

TidrriMia^ 11 TU« SIS«.«« ^ g““ ungewöbidiche Bedeutung er- 

^ "ds Mitkän^fer der Athener bei 

?dt Pw^Marathon, so hat es 
StünmMii geMben; dis d« Hentdot- 
Athoi, Juti XVn 1892, 141t.). Demantos und s(^ nttdrtonier g^entttentaaden, ak es beute 


Myrterieiif«te steht er vor imeerer Seele, me ihn 
^ w ^ jemand «hSner «le Arietophiuiee - offenW 

<wd TOC Idxxov — Td « xal unter der Benützung von liedern, die in EHensis 

rr^?‘««i.ÄFrüseher^:f^^ 

TTXam ^ 2 a 1 *m ^**^?^* ^ 4 fiat. Ala träift er die Fackel und 

('jiÄ “ 

1“—°T«moh d “r ^ Monume^te^ hi« 

J89^2e^,^^^d»m8ttre8d’fileueie 78ff.), auf dem er als Fackelträger ikit la^l 
^TuA müßS^z?iS^L.?T" rf““* myrtenbekränzten Locken in ku^, gestickt^ 

dem Ursprünge Ärmelchiton und hohen Stiefeln da^gesteUt ist 
üi^s brott^ irgendwie weitere Forschungen an- Als göttlieher Afvste erfüllt I spin^Missinr.- in 

SM rnTXm ßW BWufhSrhch <^n gew«*- sis meht gefunden worden, die Ereänzung des 
sen imt dem Glanze der salammschen Schlacht alten Opfergesetzes Ziehen Leees ^^nr 2 

VM'pltSiÄ l'l''*'? «Jälite^“b^ W ^tt^tX a£^reJi^S|“em 5 uSett*‘^^Ä! 

Ä Ä?.^1S; 

S -t“ »-"teot ii 
2=1. t 3: 

ä=I;'ä*w 

pii;« .^FÄrKÄfsr 

CkmeneTÄrinus Proh. W 62 I a p"47 5^t BilderX^Jo?«.^ 

t-?Tam‘JS, T^' ‘T*^' Ä«' ,“■ Ä“ piS,“ iü» SÄS 

Dh'v^fz ® “ ^'‘3lÄA2f 2r£;i 

^y¥? »'.*« “-CtoÄÄÜSS S i 7 LÄ"ÄÄIü '43 

aufzunnden, sind meines Erachtens sämtlich miß- derselbe ThemiKtoklo« i* io y*’ ’ 

mmm 

fVo <ße in ^ SttolSn 

Die jugekdlidie Ge^t^ I J22f ) antiken Z^emsae für die 
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des Urteils auszeiehnet. Der Name des Priesters päe) • ifitiv tw ’i. St' SyaoiSv ßaStConae. Dos 

Jaxxi^toy^ (a die Swsdinedirift atis dem Dio- I.-Bild wurde dann in den Tempä gebradit: 

nvsosiheater in Äti^IGIII262 nndo. unterlak- I. wurde in Eleusie aufgemounen. & sprach 

cbagogos S. 613) lehrt, daß das Bild des Gottes man offiziell von der lamexov InoSoxn, IG fv 2, 

^fa^n wurde, vgL ifdyeo-, i^tiavvtiv rSv’laxxoy. 385 d; vgl. über Philios’ spätere Lesniw laäxxov 

Die Prozession wurde von einer großen Mysten- {'E^/t. apzaiol. 1890, 181) Kern Attien. Mitt. 

menge b^leitet, was schon Herodota,a.O. mit den XVTI 1892, 141, 1. Auf den Empfang des I. 

Worten iSeiy Si xmioQTov xmeiovnz dw’ Elev- folgte die von Aristoph. Ran. v. 370ft. meister- 

tfivK mg avSQ&v /tdiiarä xj) Tgia/iveltov sagen haft geschilderte mvwxls. In welchem Tempel 

will. UiOTrünghch gingen alle Mysten zu Fuß; 10 (oder in welcher legh oixla) das I.-Bild während 

TOm 4. Jhdt. an f^ren die reichen Frauen auf des Mysterienfestes stand, ist unbekannt. Wieweit 

Wag^, was dann bald von anderen^ namentlich L bei den imTelesterion eine Bolle spielte, 

den BeamtM, nachgeshmt wurde. Lykurg (Ps.- ist ebenso völlig unbekannt. Durchaus unsicher ist 
VTTT* o?\' ^ Aelian, var. hist, es, ob mit dem Knaben der heiligen Weihenacht, 

n V ® Frauen ohne Erfolg den dessen Geburt der Hierophant mit dem Rufe leooy 

Gebrauch der Wagen. Die Ordnung der Pro- itsne Tiötvia xovQcyy BQt/ 46 v b^leitete, I 

ze^n läßt sich mit Sicherheit nicht mehr an- gemeint ist (Hippolytos Ref. omn. haeres V 8 p 
geben Iinmerhm ist es wahrscheinlidi, duß 164 Schneid.; vgl. dazu Kern Eleusinische Bei¬ 
ern das I.-Bild tragenden Wagen sofort die träge, Halle 1909, 10). Auch das ist nicht zu 
h^ohen Besten von Athen und Eleusis und die 20 erweisen, daß der für Eleusis durch zwei Vasen 
Iheoren der fremden Städte folgten. Die Ugd und zwei bemalte Pinakes (vgl. Pr ingeheim 
wurden jedenfalls von den Epheben geleitet, a. a. 0. 65) bezeugte Omphaloe irgendwie mit 
die der Komrt anfuhrte: sie trugen Waffen und I. zu tun hat, wie Ski as (vgl. darüber Prings- 
warCT mit Myrten bekränzt. Sie scheinen meist heim) gemeint hat. Denn wenn auch nach die- 
weiße lueider ^tra^n zu halwn (Icoxo^o^))- gen Darstellungen der elensinische Dionysos mit 
oarug IG HI 1182 JzwisclKn 166/7 und 168/9 dem Omphalos in enger Beziehung steht, so ist 
n. Chr.J; vgl. Imilostrat. vit. sophist. II 1, 8 ), doch die Identität des Dionysos und I. für den 
WM auch von den Mysten, die in dem Zuge eleusinischen Kultus abzuweisen. Über die Be- 
lol^n, ^t. lUnner und Frauen waren geson- deutnng des Omphalos vgl. die meines Erachtens 
dert (An^ph. RMae _v. 411f. und v. 447f.), wieSOaber in ihrem Kerne verfehlten, gelehrten Ans- 
auch noch heute bei vielen religiösen Festen der einandSersetzungen von W. H. Roscher Abh 
orthodown Griechen. Der W;eg von Eleusis nach der Sächs. Ges. des Wies. XXIX 1013 nr. IX, 
Athen ist etwa wer_ Stunden lang: die I.-Prozes- der den elensinischen Omphalos ganz vergessen 
Sion brauchte natürlich viel längere Zeit, da es an zu haben scheint; über diesen vgl. außer Prings- 
it?- ^ umsäumMden Heiligtümern, heim a. a. 0. Kern Beitr. znr grieck Phifos. 

AltarM, Wei^escbenken und Grabmälem fortwäh- n. Religion (mit Paul Wendland) 1895, 86 . Natür- 
rend Äuf^tMt gab (vgl. darüber A. Mommsen lieh mußte das Bild nach der Mysterienfeier auch 
D j iS , gab es ein wieder in feierlichem Zuge nach Athen gebracht 

Bnch dw Folemon von Ihon, das Pausamas wohl werden, wo es im lakcheion seine Stätte hatte; 
sicher benutzt hat. Von Neueren hat über eie 40 doch irt darüber merkwürdigerweise wohl gar- 
o (MoiH^phie de la voie nichts überliefert. Vgl. hierzu Kern Nord- 

Bacree, Paris 1864) ausführlich geschrieben: eine grieeh. Skizzen 122f 

Mue üntersuchnng und Beschreibung der iegS Der Name des Gottes heißt in Athen stets 
seW mir aber nötig zu sein; vgl D. Phi- "laxxog; denn sowohl 7doxxog (s. o.) als auch 

ii V 1 7^xdytxog 7xxoyixov 'AXm- 

w ‘ \ 11 e 0 . Bd. VIII S. 1400. xtxfj&ev 7dxxo>t dvi&rjxev) und Varof (s. Momm- 

Von den Zeremonien, die während der Prozession gen a.a.O. 224) sind wohl Versehen der Stein¬ 
stattlanden n^ die Langeweüe dM eintönigen metzem Kultbeinamen des I. sind nicht bekannt; 

Marsetuerens belebten, sind die Gephjrrismen' die denn L Kva/ilrtig ist eine Erfindung von Salmasios, 

bekanntesten, tor die das wenige, was wir 50der Blümner und Hitzig in ihrem Pau- 
wiMen, o. M. VH S. 1229 zuammengestellt ist; saniaskommentar mit Recht widersprochen haben. 

Kephisosbrücke Tlye/twv wird I. in dem Epigramm aus Rom 
hei Heusis statt (vgl P f u h 1 a. a. 0. 41). Erst (3. Jhdt. n. Chr.) bei K a i b e 1 nr. 588 genannt 

am Abend gelangen die Mysten in ihrem feier- neben BovaSlr/, ftijTijg &eöiv und Dionjrsos. 

Lehen Zn^ nach Eleusis und mußten dann trotz Die poetischen Beinamen {jtokvti/trixdg, ipiiloro- 

Stenb (vfl Herodot. a. a. 0.) und Hitze zeigen, gerngg usw.) hat C. F. H. Bruehmann Epi- 

^ sie äysv x&yovxomjy Öddy vollendet hatten thete deomm 160 znsammengestellt. Dazu sind 

(^L Anstop^. Ranae v. 402f.). In Eleusis aber hinzuzufügen yvxreglotg re roooüKv egtßos- 

wu^ d^ das I.-Bild Mter Fackelglanz nnd ^ao Idxxov Orph. hymn. XLIX 3 und Xvaetw 

lachterBchein nach dem Hieron gdeitet. Diese 60 etz' iy Elxvotyog xigxg ytiS »vdevxt ebd. 

FackelprozessKm^ta^ die Myrten offenbar ganz XLII 4, wo I. mit Mise identifiziert wird. Die 
^^rs gewirkt, woto die b^n &ugen Ari- Erwähnungen des I. in den orphischen Hymnen 
stMlmiL, Rraae v. 3I3ff. nnd Enripides Ion v. sind nicht unwichtig, da <ter elensiniseiie Gottes- 

107« aiazOyofuu rdr xdk^ftrev fiedr, tl xagä dienst nicht ohne Einfluß auf den petgamemsifiien 

witU< 2 <W 0 «n iofmdSa ^ttagiv tlxdStay Demeterdioirt geblieben kt (K e i n Henn. Tf. VT 

Svtau tr^x»t Äwww ^ smd. Der dabei ge- 481f.; da^en ohne redite Keimtnis des eleu- 
am^ne Hjnmina 1^ "laxxos, vgj. Ariefa^han. einkehen Enttna Ippel Athen. Mitt. TTYV TT 
T. S20. Vgl. asdt Heqrefa. s. Amfdeae {&’ dyo- 1912, 288«.). 
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Sdhetivemtändlidi; wird man auch sonst in 
den S^lialen des eteosinisehen Eoltns die Ver¬ 
ehrung des I. vorauBsetzen dürfen, wenn äe auch 
nimais irgendwo die Bedentui^ gehabt haben 
kann, die sie in dem ob des Sahäuiseieges allzeit 
stolzen Athen hatte. Die Beziehung auf das 
Nationale mußte draußen zurüektreten und der 
dionymsche Charakter des I., den' der Gott sch<Hi 
im 5. Jhdt. in Athen erhielt, stärker herrorge- 
hoben werden, wie das z. B. vielleicht in Alexan- 
dxeia geschehen ist (vgl. Pringsheim a.a.0. 
24). In Adiamytteion war nach dem Zeugnis einer 
Kupfermünze (Pringsheim a. a. 0. 92) An- 
tinoos als I. verehrt, aber nicht etwa als eleu- 
sinischer Gott, sondern vielmehr als viog Ato- 
vvaoe. Vgl. Riewald De Imperator. Bomanor. 
cum certis dis comparat., Halle 1912, 320. Sehr 
früh haben die Dichter I. mit Dionysos identi¬ 
fiziert, z. B. Sophokles frg. 874 Nauä* 
ddsv xarsiSov trjv ßeßaxxtoi/tinjv 
ßQOtdim xXeivrtv NCoov, d ßovxeQcos 
laxxoi avT<p juilav i^ö/onjv vifut, 

Sjtov US ÖQvts oix^ xXayydvu; 
und der unbekannte tragische Dichter (N a u c k* 
Adespota frg. 140) bei Dionysios von Halikai- 
nass de composit. verbor. c. 17 (II 172 Us.-Bad.) 
’T.axxc dt&vQa/ißs • av xcüvöe jjopayi. 


S08 Baxxäoe der Korinthier und Sil^onier mit 
I. identiidh ist; vgl. darüber Odelberg Sacra 
Corinthia Sieyonia Phliasia, Upsaliae 1896, 74fi.^ 
zumal orpMsche Hymnus aXX ist hier gane 
femzuhalten; denn er ist sicher für den perga- 
menischen IHonysos gedichtet, wie sieb unschwer 
feigen läßt. 

Auch Lema ist hier mit Vorsicht zu be¬ 
handeln. Den Kult des I. bezeugt freilich Li- 
1() banios in seiner Ende des J. 362 an Kaiser luUaa 
gesandten Bede für Aristophanes von Korinth 
(or. XTV 7 [II p. 90 Foe.]), von dem er sagt: 
olSe Tovra ATj/i'^vriQ xal Ädgt/ xai S&Qoaus xal 
IIoaetA&v xal 6 xijv AiQVi]y x are x OJ v 
1a XX OS xai xoXXol xgSs rovtois Iregot Sal- 
fioves, Jteßi ovs Sxarra tpiXmificos' i^exXrjQCüos, 
Sonst aber wird der lemäische Gott, dem im Ver¬ 
ein mit Demeter und Kore die dortigen Mysterien 
galten, stets Dionysos genannt. Die Efeuptstelle 
20 steht bei Paus. II 37, 2B., der einen zwischen den 
Flüssen Pontinos und Amymone befindlichen, 
meist aus Platanen bestehenden Hain erwähnt, 
der sich Üs zum Meere ausdehne und in dem sich 
Steinbilder der Demeter Prosyinna und des Ko- 
nysos befänden, außerdem no^ ein kleines Sitz¬ 
bild derselben Güttin; an einer anderen Stelle 
(hiQca&i) in einem Tempel sei ein sitzendes Holz¬ 
bild {xa9^iieyw> fdovor) des Dionysos Saotas und 


VgL dazu auch Strab. X 3, 10; die Scholiaeten am Meere ein Steinbild der Aphrodite (letzteres 
zu Aristophan. Ban. 324 und 404 und zu Soph. 30 gestiftet von den Danaostöchtem). Der Kult des 
Antigone 1115. Eustath. zu II. XHI 884 (p. M2, Dionysos Saotas kommt sonst nur noch in Trozen 

60), ^ym. M. p. 462, 49 s. laxxos. Hesych. und Epidauros vor (s. o. Bd. V S. 1032).- Nach 

s. laxxov. Suid, e. laxxos und laxxos Aidyv- Pausanias ist Pbilainmon der Stifter der lemä- 

oos *3rl fuun^. Dagegen ist die Scheidung ischen zsXer^. Aber gegen die Xeyöfitva htl rots 

von I. und Dionysos deutlich bei Cic. de nat. dQa>ftivois, (S ijxovoa ixi xg xa 08 l(i yeygdtpdai xp 

deor. II 24, 62 (p. 288 Plasberg); Arrian. anab. xsnoig/xivii xov SgeixdXxov) äußert er selbst mit 

II 16, 3 und SÄol. Aristophan. Ran. 324; vgl. Berufung auf Arrhiphon von Trikonion Bedenken 
auch das oben besprochene Epigramm aus Born (vgl. dazu den Art. Arrhiphon Siuppl.-Heft III). 

E a i b e 1 nr. 588. Platon aber denkt Phaidr. Als Pausanias dann weiter die Quelle Amymone 


265 B xf!s öi &etas xexxdQoyy xhxoßa fUgg 40 erwähnt und von der Hydra erzählt hat, kommt 
d(ejld/<eroi, /lavxixgy (tiv bilxvoiav 'AxdXXiovos er auf die mjyri ‘AiKptagdov xaXovftivt] und den 

&ivxes, Aioviaov de xeXtoxixgy, MooaS» 6’ aS Alkyoniechen See zu ^nrechen, den er näher be- 

xotgxixpv, xexdgxgy ök ’Atpgodlxgs xal ’^gcoxos xxX. schreibt. Hier soll Dionysos in den Hades ge- 

woM nicht an den eleusinischen I., sondern an den Stilen sein, um seine Mutter Semele zurüek- 

orphiscben Dionysos. Denkt er aber an Eleneis, zufÜren; die xd&o5os soll ihm Polymnos gezeigt 

hätte er korrekter von der Idxyov xeXeaxixg haben. Kein Mensch aber habe je den Grund 

gesprochen. dieses Sees erreicht. Die nächtlichen Dromena, 

Man soll mit der Annahme von eleusinischen die in jedem Jahre im See (i? aMfy) zu Ehren 

Filialen vorächtig sein und namentlich dem I. des Dionysos hier stattfänden, darf Pausanias 

gegenüber die nötige Reserve beobachten; denn 60 nicht mitteileu (oix oaiov is &xavxas pv ftoi 
wirklich nachgewiesener Kult des I. findet sieh ygdgiat). Daß auch bei diesen Noctumalien die 

außer in Athen nirgends; es ist z. B. bare Will- Fackeln eine große Rolle spielten, geht aus der 

kür, ihn mit Hoefer (in Roschers Myth. von Paus. VHI 15, 9 mitgeteilten Nachridit her- 

Lex.) für Arkadien anzunehmen. Auch für Sikyon vor, daß die Axgiver das Feuer für die Lemäen 

ist diese Annahme höchst problematiscb. Denn be- in alter Zeit aus dem Heiligtum der Artemis 

zeugt ist durch Timarchi<^ ir xcüs rXtixxHus (vgL Pyronia auf dem Berge Eratbis in Ark adie n 

über diesen jetzt BlinkenbergLa Chronique holt«». Meist wird heute eine Mgere B^diung 
du temple Lindien [Sonderdruck ans Exploration dieser lemätsdien Mysterien mit Eleosis ange- 
arehöologique de lUiodes VI), Copenhague 1912, nommen (a die Literatur bm Hoefer in Ro- 
346. 405) bei Athenaios XV 678 A nur, daß die 60 Sehers M yft. Lex, n 9); aber die in den Hias- 

dem Dionysos dort geweihten Kränze idxxcu ge- sebolien JHV 319 «zählte Leg«»^ weist viel 

nannt wurden, was auch ein Distiehm» dra PM- mehr zu <fen orphischen Mysteri«» als nad 
litas ebmidort bestätigt: Elensw (Lobeck Aglaopfaamns I 574). Bin- 

imtix' dinfl xdfUK t6<!>Seae äyxd^x xaxgis zukomm^ daß eben der Name L für L«na nur 

xal&y laxiaioy ^xa/dyg aüffaan/y. dnrdi das q^te Zeogip des libanios bezez^ 

VgL an^ Hesych. s. hbixa; tntspircaiia eiäSts ist. In dem walitsefamnHdi ans dem 8. Jhdt. 

iy 2otu&yi,. v^ d«ih«k>en {td'dvdi; iv n. Chr. stammten Epigramm ans Myhn (Lena) 

Sixvi^i. Eboiso nnaid»« ist es, ob der Di«»y- IQ IV 666 beißt es am Anfang: 
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Bdxxv fte ßAxxoy Nol Ueoav/tpadq ßt&t 
atdaarto AgoOS h> xaxggtipa dd/tmt 
und in d« lateinisdien Disohrift aus Rom 
1780 (Dessau 126Q »aerata» apudhaemam Deo 
Libero et Oereri et Oorae. In dem athenischen Ep- 


p IX oSy itttdgaa d«i, iteliga' M dv/np, 
SHaxo d’ atdXoy byyos, i» & xvxtdty ivhfttxo. 
Dazu vgl. Suid. und Phot s. laxxos Aidwoos 
tal x& uaax^ und den Dionysos imoxdiXaios Orph. 
TTy mn LH 11 (darüber and» Dieterich Mi- 




_Jit Kl«»dM”seinem Vater, dem eleuSini- Hymn. LII 11 (d^l^ ® ^ ® ^ 

«ien'Hierophanten Erotion, gewidmet hat, wird raslitnrgie 136H0. I. als Sohn des Ihony^. 

weder Di«m^ noch I. erwähnt, ebensowemg in Schol. Aristtd. HI 6^ i^nd Wed «ne f^ 

dm vM Selben Mann herrührenden W10 Tradition üb« seine Herkunft mcht vorhanden 


aTIxgrAShZ Älat IX 688. war, schmnt es mir unwahrscheinlich zu sein, 

^^t dm Identifikation von L und Dionysos daß die Geburt des I. im deusiniscl^ Kidtus 

hängt es Aiun natürlich zusammen, daß I. bei ein Sgcöfievov war. Ist das ab« in spateren J^- 

den griechischen und römischen Dichtem Gott hunderten der Fall gewesen, so hat I. da den 

des Weines genannt wird, so z. B. in dem Epi- Plutosknaben ahgelöst, von dessen Geburt in 

gramm des ^ipater von Tbessalonike auf eiuem Eleusis die bekannte in Rhodos gefundene Vase 

in d« Trunkenheit verunglückten Sdiiffer Anth. zeugt ( S. R e i n a c h Revue archöol. HI. Sör. 

Pal. IX 82 ix^gds 1dxx<g | ^idyxos; Tvgagyoi XXXVI 1900, 87ff.). 

xovxoy tbevTo vduov. Ebenso in dem des Make- 2) Hymnos auf lakchos, s. o. S. 614 und 
donios Hypatos Anth'. Pal. XI 59 XavSonoxat, 20 618. [Kem.] 

ßaatX^os de»Xgxi}gss Idxxov und' Anth. Pal. XI lakinthis s. Hyakinthis. 

64 (Agathias Scholastikos) p/xäs pAy xaxiovxss lakinthos s. Hyakinthos. 

caelgoya xagxdv Idxxov. Von Lateinern ge- lAkobos. 1) Protector und Nnmeranns des 

braucht I. statt Bakchos CatuUus 64, 251 at Magister militum, wird 359 b« der Eroberung 

parte ex älio Horen» volitabat laeehus (Ariadne- Amidas von den Persern gefangen, Ammian. Marc, 

si^e). Metonymisch für Wein findet sich I. bei XIX 9, 2. . . n 

Verg. Ed. VI 15 vom trunkenen Silen: inAatum 2) Praeses Cappadociae, an ihn g erichtet Greg. 
heatäno veno», «t »emper, laecho und Stat. Theb. Naz. epiat. 207 = Migne G. XXXVlI 344; filsch- 
II ^f. at Ogygii si qvando adflavit laeehx saevus lieh trägt seine Adresse epist. 208. [Seeck.] 
odor. In dem Rest eines Hynmue auf Dionysos, 30 8) lakohos Psychrestos, nach Marcellin. natione 

der den. «haltenen orphischen Hymnen sehr ähn- AtMvus, nach Damaskios Alexandriner, ab« ans 

lieb gewesen sem muß, bei Ovid:. met. IV 15 einem in Damaskus ansässigen Geschleckte, wo 

wird unter anderen Namen des Gottes auch I. sein Vater Hesychios Arzt war, wurde um 410 

genannt; vgl. daxüb« Kern Berl. Philol, Wo- n. Chr. in Alexandria geboren. Jener war 40 Jahre 

ebenschr’. 1912, 1440. unterw^, nm seine Kunst übe^ auszuüben, und 

Charikteristisch für das Werden der I.-Gestalt nahm seinen Sohn I. mit. Snidas (s. ’ldxaßos, 
sind die G^ealogieen. Bald ^t er als Sohn d« beide Artikel ’ldxcoßos handeln übrigens von dem- 
Demeter (Lucret. de rerum natura IV 1160 at selben lakobos Psychrestos!) erzählt eine er- 
tumida et mammosa Ceres e»t ipsa ab laeeho götzliche Familiengeschichte, die er bei D^mKos 
[ vgl. dam Amobius adv. nationes HI 10 p. 40 im Bios ‘latSeogov, aus dem er sowohl vne Phot 
118 Reift.], Diodor. III 64, 1, Slchol. Aristid. HI 344 a 5ff. ihre Kenntnisse über I. habp, ansge- 
p 648 Dindi. SuiÄis, Photioe), balxt als Soihn d« paben hat (A s m u s Das Leben des Isidoros 71). 
Persephone OWodör. III 64, 1. Schol. Aristophan. Darnach sei es der Frau des Hesych zu lang- 
Ban. fed. Schol. Euripid. ehrest. 964. zu den Worten weilig geworden, so ohne Mann und Maus in 
Ilegoixpäaoa xoXXütais ^ed. S<*ol. Euripid. Troad. Damaskus zu sitzen, und sie habe sich — vvohl 
1230 xdy dgfjyoy eis xdv laxxov, Sv (paat Uegae- in dem guten Glauben, ihr Mann_w«de_doch nicht 
wövgs tlvai vldv). In letzterem F^e galt er znrückkommen oder auf irgmd einer seiner Rei^ 
als Gemi^ der Demeter, vgl. Schol. Aristophan, verschallen — wieder verheiratet, und zwar gleich 
Ranae 324 xcM owiSgvxai xfj Ag/egxgi 6 Atd- nach d« Hauptstadt KonstantinopeL Da gab m 
waoe^eiol yovv ot <paat üsQoeipoifrj^ ainSv elvarot 50 nun einen richtigen Eklat; denn ihr Mann sowohl 
ii xfj ovyyeviadai. Ate Sohn der Per- wie I. waren unter Kaiser Leo nach_ Byzanz 

aeplwne wurde er auch mit Zagreue (s. d.) identi- gangen und quacksalberten teer beide ^ 
fixiert, wie es scheint, namrattlich von den Orphi- Wette; dadurch z(^en sie sich mcht nur die Ve^ 
kem (Tatian. orat. adv. Graecos p. 9, lOfl. achtung all« gewissenhaften Irzte, sondern auch 
Schwartz. Athenagoras de l^tlone pro Cbri- die Gunst des Kaisers zu, der wenigstens L zum 
stianis p 28, 5 Schwaxtz [vgl. 42, 22f.]; dazu Comes archiatrorum ernannte. Der führte nun 
SdioL Äid. Isthm. VH 3. Etym. M. 406,47). das große Wort gegen seine Kollegen, schimpfte 
So wird dam auch die Zerreißung des Za^eus sie Charlatane und fuhr in semen gtoenden 
auf ihn übertragen und von dem Idxxov axa- Kuren und Prognosen fort. Als « z. B. emmal 
gccruds gesptodien (Lukian xegl dgxgotoK 39). 60 hörte, eine Frau habe so gemest, daß ihr stot- 
In än« orphisdien Bearbeitung d« deuainisdien liehe Zähne heransgefallen seien, urt^te er mcht 
Adventaage mußte I. m den Sdi«- etwa, sie habe ein künstliches Gebiß besessen, 

xot dalüwibo hahaltoi, wie die bei Cl«n«»8 sondern hielt «ne große Rede üb« ihre Figm, 
Protror. p. 16, 14ff. «haltenen ihren Teint und Charakt«; das ergab sieh 
Verse (Abel frg. 215) boweisai: ihn alles ans jen« Erschemung. Seme Küt- 

&e tbuOea xbtXovs Avtabgtto, dOft di xdvxa wawerimren — dah« rViggnos — und Al^r- 

o«&iia«oc*Wi»®4»orrot&wr-3iaJta’^w*&*zoff, «“«d — andere Beha^ungawe^ ^te « 
Zegiti fur ibmax* yelddvBttvße^ M xdXMote- wie gewizae moderne Arzte meht — hatten so 
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nngdieaie Erfolge, daß das Volk ihn ‘AaHlti)it6e 
und Sani^e nannte: man bedenke, daß dies der 
Beiname Öiristi ist und auch schon daTnsla war 
und mache sidi die Ungehenerlichkeit solches Ver¬ 
gleiches klar! Freilich kam noch etwas hmzn 
— ohne dies hätte man sich schwerlich za jenem 
Beinamen verstanden —: er heilte umsonst. In 
der Benrteilnng seiner Verehrung weichen Pho- 
tios und Suidas bezw. ihre Gewährsmänner von¬ 
einander ab: jener sagt von I. und dessen Vater: 
d/iytu Sk daejiee tjoTt/y, dieser meint, seine Seele 
sei wahrhaft ’AaxltintaSixi^ und er selbst Ilauo- 
vsioi gewest. Als ihm der Boden nun in Kon¬ 
stantinopel mit der Zeit doch zu heiß wurde, 
siedelte er nach Athen über und hatte hier mit 
seinen Pfuschereien keinen geringeren Erfolg. In 
der Stadt der Akademie fielen die Kranken vor 
ihm nieder und waren zufrieden, wenn er nur ein 
Wort des Trostes sagte; denn dann waren sie 
der Genesung gewiß. Seine Bezepte gab er nach 
dem Muster: ,lß keinen Kohl, aber dafür umso 
mehr Gemüse!“ Solchen Tiefsinn zu belohnen, 
setzten ihm die Athener in den Bädern des Zen- 
xippos eine Bildsäule, die Damaskios gesehen hat: 
I. war nicht schon, aber ehrwürdig und gesetzt 
{evtpvrjg ov iidvv, aeftvog Sk xai i/ißgi^g). Alex. 
Trall. führt 11 163 ein Hustenmittel, 565 und 
571 zwei gegen Podagra an; Aot. XTT T 43 hat 
Ähnliches. Im Laur. plat. 74, 2 ist ein Pflaster 
von ihm, genannt Kaviarsaucenol (yagiXaiov) über¬ 
liefert. Sein Schüler Asklepiodot wandelte getreu 
in den Bahnen des Meisters; er heilte alles mit 
weißer Nieswurz, xai St airrov dvcdrovg vdoovg 
xagaSd^eüg i^tdaaio, Phot. 344 b 23. Erwähnt 
wird I. noch von Suid. s. Seogavdg. M o m m s e n 
Chron. min. EI 88. [Gossen.] 

4) Jakob, Stammesheros der Juden. In hel¬ 
lenistischer und späterer Zeit begegnet er allein 
im Zauber, oder überhaupt in festen sakralen 
Formeln. Gewöhnlich wird die Trias Abraham, 
Isaak, Jakob genannt (z. B. im kopt. Exorcismus 
Pap.Paris. 1231f. DeissmannBibelstadien,Mar- 
burg 1895, 36 und Anm. 5), Pap. Lugd, J. 395 
S. 197, 14, ebd. 203, 4; J. 384 ES 7 [laxxaßi]. 
Wo der Name isoliert erscheint, haben wir die 
merkwürdig Tatsache, daß er mit Jaa) zusammen¬ 
gesetzt und oft auch zusammengeschrieben wird, 
also mit ihm als Einheit betrachtet und behandelt 
wurde: Pap. Paris. 1736 iax<ußia<ot], 1803 taxmß ■ 
taa>, 2224 laxovßiai ; Pap. Mimaut 76 ia>axovßia‘i •, 
Pap. Lond. CXXI 715 laxovßia-, Pap. Lugd. J. 
384 XI 20 tata laxovßiai. Audollent Defix. 
Tab. (Paris 1904) 241, 3 [= CIL VEH 12 511. 
Wünsch Antike Huchtafeln2, Borm 1912 nr. 3] 
taxovßta (die Onomastica scheiden zwar zwischen 
laxovß und laxcoß, doch ist dieser Unterschied 
nur ein graphischer oder bestenfalls dialektischer); 
als eine von der biblischen Anschauung beein¬ 
flußte Auflösung dieses Ausdrucks dürfen wir 
wohl die auf der Deflzionstofel von Hadmmet 
(Audollent 271,2. 38= Wünsch nr. 6) vor¬ 
kommende Formel igxiZco ... xor 0töv toS 'Aßgacty 
xal röv 7aa> xor Toü 7axoö ansehen, wenn keine 
Verschreibung von 7oax vorliegt, was mir annehm¬ 
barer erscheint Beissmann a. a. 0. vermutet 
unwahrscheinlich 7oaxoS für 7axov. Ursprüng¬ 
lich ist J. (wie Abraham und Isaak) selbsttodiger 
Gott, und BO will auch die Formel dsd; loxm/f 
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verstanden sein, und das mag vielleicht noch 
die Zusammensetzung mit lato besagen; erst 
unter dem EinflaB der jüdischen Theologie wurde 
jene Formel in ein 6 aiSg xoS lax coß gedeutet 
(vgl. Haupt Orient. Lit.-Ztg. XII [1909] 21^. 
Wir würden demnach nicht mit Wünsch Sua.C). 
10 Anm. .mißverstandene Stellen* des Alten Testa¬ 
ments als Veranlassung zur Herübemahme des 
J. in die Magie annehmen, sondern auf alten 
10 Volksglauben hin weisen. [Ganschinietz.] 

Isikthiel s. lacthiel. 

lala s. lactus, 

Jaldabaoth, alter Gottesname, bei den Gno¬ 
stikern Bezeichnung eines Archonten. Er findet 
sich auch in der mit dem Gnostizismus eng ver¬ 
bundenen Magie (Anz Ursprung des Chiostizis- 
mus, Leipzig 1897, 6) und auf den Abraxasgem- 
men (Wessely Ephesia Grammata, Wien 1886, 
11); der Magie sollen ihn nach Origenes c. Gels. 
20 VI 32 die Ophiten entlehnt haben. Die Bedeu¬ 
tung des Namens ist nicht klar; ansprechend, 
aber lautlich unwahrscheinlich ist die Etymolo¬ 
gie V. Baadissins (Stad, zur somit. Beligions- 
geschichte, Leipz. 1876, 1 15. 195f.) rira Sib', 
wo der zweite Teil = sein soll {vlög xov 
ßv&ov). Den lautUcben Verhältnissen wird da¬ 
gegen die auch von Lipsius (Ztschr. f. w. Theol. 
VI [1863] 447) verteidigte Form niN3 Sib'* ge¬ 
recht (vgl. King The Gnostics and their remains 
30 ancient and mediaeval, Lond. 1864, 28ff.; anders 
Croy bei Migne G. XI 1699). Sein Name variiert 
stark in den Zaubertexten; im Pap. Paris. 1195 
wird er angerufen als xvgie ^ek &eöir ididaCa<u, 
Pap. Lugd. J 395 (Dieterich Abraxas) 203, 1 
AXSaiaco usw. 

In dem von Origenes c. Gels. VI 31 milge¬ 
teilten Symbol wird J. als der ngcSxog xcd eßSo- 
ftog angeredet, was, wie Anz a. a. 0. 13 gut be¬ 
merkt, auf die xd'Mog des Erlösers [und der 
40 Seelen] und die äroSog der Seelen za beziehen 
ist. Über sein planetarisches Wesen gibt uns eben¬ 
falls Origenes c. Gels. VI 32 Aufschluß: <ptuA 
Sk x<p XeorroeiSeT (also wohl nicht Schlangendämon, 
wie V. Baudissin a. a. 0. 260,3 mochte) Sg- 
Xotti avfina’^eU aaxgov xdr ^alvovxa, wodurch 
sich J. als der Saturn bestimmt. EirenoiOB I 28,3 
nbt dasselbe System. Die von Lneken (Micha«!, 
Gottingen 1898, 115ff.) nachgewiesene Ähnlich¬ 
keit J.s mit Michael wird auf der Verdrängung 
50 des älteren gnostischen Systems durch ein anderes, 
mit Engelnamen ausgestattetes, aber auch plane¬ 
tarisch aufgebautes System beruhen. 

[Ganschinietz.] 

lalemos (Idls/to;), Personifl^tion jener Idix- 
/«>«-Totenklagen, die von Dichtem oft erwähnt 
(z. B. AischyL Suppl. 107. Eurip. Phoin. 1033. 
Troad. 1804 Suppl. 281. Orest 1890. Bhes. 895, 
ApolL Rhod. IV 1304. Theokril 15, 98), von 
Grammatikern als ,Lied im Leid*, er xsr- 
60 tftat bezw. fig^og (z. B. Aristo^ W Athen. 
XIV 619 b. ApoUod. bei SchoL Theokrit. 10,41) 
bezeichnet werden. Er gilt als Sohn des Apollon 
und der Muse Kalliope (SchoL ApolL Bhod. IV 
1304. Hesych. Suid. Etym. M.) und Bruder des 
linos, Hymenaios und Oiphcns (SchoL Eurip. 
Bhes. 895 nach AsUepiad. Tragodum.; äimlidi 
schon Pind. 139, M dem Gehens allerdings 
Sohn des Oiigros heißt). Andere hielten dm 
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tdXeftoe för identinch mit dem Urog und damit Parthica genannt wird, nicht persönlich teilnahm, 

auch die beiden Eponymoi dieser Lieder, I. und Alle hohen Funktionäre, welche unter dem Ober- 

T.inn« für identisch (SchoL Enrip. Orest 1390), brfehl des L. Verue diesen Krieg mitgemncht 

Ala L in der Jugendblüte von schwerer Krank- haben, werden, soweit ich sehe, als eomites (divi) 

heit dahingerafft -wurde (Pind. fig. 189; SchoL VeriAug. bezeichnet, vgL die Liste bei A. Stein 

Eurip. Bhes. 895), ward die Toteiilige der Mut- o. Bd. HI S. 1844. Comites Augustorum findm 

ter MS erste JoiUjuoff-Lied. Sein Name ist un- wir sonst nur in Kriegm, welche Marcus zusam- 

zertrennlich von Weh und Tod; daher wird er men mit Verus oder mit Gommodus leitete {ex- 

Ton den Lexikographen als xaxoSaifxoyr bezeich- peditio Germanica et Sarmatiea, z. B. Dessau 

net und Ausdrücke wie ywxgdxegog lali/tov undlOnr. IKX). 1112). 

oixxgdxsgog laXs/iov waren sprichwörtliche Wen- Die letzte Stellung des L, welche die anf^gs 
duimen (vgL z. B. He^ch, s. IdXefios und laXs- erwähnte Inschrift angibt war die eines kaiser- 

fi<&Si]. Suid. Et^. ^ Zenob. IV 39. Eustath. liehen Statthalters von Oberpannonien. Während 

Horn. n. 636, 59. ApostoL V 67. Append. prov. derselben versuchte ein Trupp von 6000 Lango- 

3 ^ 24). [Jessen.] barden und! Angehörigen anderer Germanen- 

' lailios. 1) M.IalliusM.f. Volt.BassusFabius stamme einen Einfall ins römische Gebiet. Sie 

Valerianus, Senator zur Zeit der Kaiser Antoninüs setzten über die Donau, wurden aber am weite- 

Pius und Marcus Aurelius. Seine Laufbahn gibt ren Vordringen durch die römischen Grenzbe- 

die Inschrift CIL XII 2718 f. (Alba Helvorum; Satzungen, und' zwar Kavallerie unter dem Kom- 

nach Mommsens wohl richtiger Vermutung20mando eines Vindex und Infanterie unter einem 
Teile derselben Inschrift) an. Nach Bekleiduig Candidus, gehindert und zum Böckzuge ge- 

der Prätnr — Z. 1 ist vielleicht zu lesen pTae[t(ori), zwangen. Hierauf schickten sie den Langobarden- 

kg(ato) kg(ionis) ....?], was der im ganzen könig BakXofidgiog (Vadomar?) und andre zehn 
aufsteigenden Reihenfolge der Ämter entep^he; gewählte Abgesandte an den Statthalter Panno- 

Mommsen schlug vor prae[f. aer .77; niens lallius Bassus {nagd ’Ai.ior ßdaov die Hs., 

auch prae[f. alimentorum wäre denkbar, vgl. verb. von Conrad), und erhielten von diesem 

Hirschfeld Verw.-B. 216f. — übernahm er freien Abzug zugestanden gegen das eidliche Ver- 
noch unter Antoninüs Pins die Statthalterschaft sprechen, Frieden zu halten (Petrus Patric, frg. 
von Pannoma inferior (um 155 n. Chr., Bitter- 6, FHG IV 186 = Eic. de legat. II 391 n. 6 de 
ling AEM XX 29), jedenfalls vor dem Sommer80Boor). Das hier genannte Pannonien kann nach 
156, V. Domaszewski österr. Jahiesh. VII der Lage der Dinge nur Pannonia snperior ge- 
Bbl. llfl. (Inschr. von Aquincum). Unmittelbar wesen sein, wie Seeck Unterg. d. ant. W-J 
oder wenigstens bald darauf (vgl. Bitterling 520f. = P 578f. treffend darle^. Das Ereigms 
a. 0. 12f. wurde er Gonsul (suffectus; das Jahr fällt nach der Stellung des Berichtes unter dCT 
ist ni(it bekannt), jedenfalls vor Juli 158, da zu Fragmenten des Cass. Dio (chronologisch richtig 
dieser ^it M. S^Uius Fabianus Maximua, der geordnet in der Ausg. von Boiseevain Hl 
Nachfolger des lallius in der Statthalterschaft von 250ff.) in den Anfang des Markwnannenkrieges 
Untermoesien und deshalb im Range jünger, das Marc Aurels. Der Kavallerieoffizier Vindex war 
Consnlat bekleidete (Dipl. 67, CIL III S. p. 1989. aller Wahrscheinlichkeit nach M. Macrinius Avi- 
Bitterling a. 0. 29). Wahrscheinlich erst40tue Catonius Vindex, erst Ritter, dann Senator 
nach dem Coneulat war I. (kurz vor dem J. 161) (Prosop. I. R. II 313 nr. 16, vgl. nr. 19), welcher 
Curator operum publicorum zusrnnmen mit in seiner ritterlichen Laufbahn auch die Ala 
(C. lulius) Gommodus Orfitianus. In dieser contarium und die Ala III. Thrac. kommandierte 
Eigenschaft wiesen sie einen Platz auf öffent- (CIL VI 1449), welche sicher gegen Ende der 
liebem Grunde zu einer 'Weihung an, welche am Regierung des Antonius Pius, wahrsdieinlich 
15. Dezember 161 vollzogen wurde, CIL VI auch später noch in Oberpaimonien gamisonier- 
1119b; vgl. die Zusammenstellung bei M 0 mm- ten; vgl. Cichorius o. Bd.I S. 1239. 1266. 
sen St.-R. II* 1049, 2. Kornemann o. v. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. VI 128. 
Bd. IV S. 1789. Gleich däranf, 161—162, er- österr. Jahresh. VII Bbl. 13. Über die zuletzt 
scheint I. als Statthalter von Moema inferior 50 angeführten Ereignisse vgl. noch die von 
CIL XII 2718f. III 6169 (Troesmis). 12387 Boissevain in der Ausg. des Cass. Dio III 
(Bela Slatina). Ihm unterst^t als Legat der 250 angeführte Literatur, außerdem Schmidt 
Legio V. Maced. (Standort Troesmis) jener P. Gesch. der deutech. Stämme II 2 = S i e g 1 i n 
^rtius Verus, welcher sich später im Parther- Q. und Forsch. XXVH 176ff. A. Stein o. Bd. 
kriege des Verus auszeichnete, und welcher wahr- III 1850f. v. Domaszewski Gesch. d. röm. 
seheinlirii als Kommandant dieser Legion zu Be- Kaiser H 221f. 

ginn des Krieges in den Orient gegangen war. 2) lallia Bassiana, Frau senatorischen Ranges 
Der Nachfolger des .1. auf diesem PoSen war {■elarissima femina, ■fj hxungoxdxg), nur bekannt 
Servilius Fabianus, als Statthalter von Moesia durch eine Ehreninschrift, welche ihr Rat und 
inferior i. J. 162 b^ugt CIL HI 12514 (Meilen- 60 Volk von TanromMiion setzte, IG XTV 1091 = 
stein dm- KfietenateaßeL IGB I 140. [Kadleö.] 

WahiedieiDUrfi gleichzeitig mit dem Ab- lalmenos ^IdXftxrog), Sohn des Ares und der 
maisch der L^o V. Maced. ging I. als Comes Asfyoche, der To^ter des Aktor. Mit seinem 
Augnsti (des YerDs) in den Pariimkrieg, CIL Bruder Aakalapbos zog er als Anführer der Be- 
XU 2718f. Z.8 eontiri Augustorum Par[th]i[e]a[e wohner von Aspledon und dem minyeischen Or- 
e]x[ped(iH(mi$)7]. IKe Bezmdmung Coi^ Au- ehomenos mit 30 Schiffen nach Troia ^om. H. 
gustorum ist aufiallrad, da Kaiser Marcus an n SllfE; von Hro. &b. 97 p._91, 5 Schm, wird 
dem Kriege im Orient, wacher kurz expeditio er der Sohn des Lyeu», d. h. wie Schmidt wohl 
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riclitig erf^nzt, des Area Lj/eua und der Pemia , im Index^ XII p. 925 ist dOT 

genannt; 'wohei Hygin diese ijigabe hat, ist nicht Name mit XJniecht weiblich zn MlonfaJt^fisixL 

zn ermitteln). Nach. Fick Gmedi. Persenwma- Holder Altcell Sprachschatz 11 7. Ihm m 

men® 427 wäre das Wort eigentlich ein Par- Roschers Myth. Lex. n 12. [^n^] 

tidpinm (liXlm) nnd bedentet soTiel wie der Dahin- lal ysia ’JoXvala, i , d» ^ ‘ * 

eilende, das nrsprünglieh mit Askalaphos zn dem Athen. VlH 360e), Gebiet nm die Stadt lawsos 

Begiifle ,der dahinschießende Nachtvogel* ver- oder lelysos auf der kleinaaiatischen Insel Eho- 

bnnden war. Ob in dem Namen ursprünglich dos; s. den Art. lalysos. VgL Dionys. per._505 

eine symbolische Bedeutung enthalten war (,der ‘IriXvaio>v nedov dvde&v. Nördlich von dem jeW 

Wehklager* s. 0. Müller Orchomenos I® 241,10'A. ‘HXias genannten Bergrücken, ein von mäßig 
4), läßt sich bei der dürftigen Überlieferung nicht hohen Hügeln durchzogener, sehr fruchtbarer 

bestimmen. Von besonderen Taten weiß die Dias Lan^trich mit Flachküste. Genannt werden ^ 

von ilun nur zu berichten, d&ß er sich unter den Örtlichkeiten dänn: AchsSn (s. den Art. Achniä 

sieben Helden befand, denen die Außenwache des Nr. 3 o. Bd. I S. 198), JtdAi? genannt IG ^1, 

Schifllagers anvertraut war (IX 82). Diese An- 677, 14ff. und iaxvgajdn] aöXie Diod. V 57, 

gaben bei Homer werden von den Späteren ohne und Ochyroma {’OxvgmiM d. h. Befesti^g) Strab- 
weiteren Beischmuck wiedergegeben, so von Paus. XTV 655, das von Meursius und anderen älteren 
IX 37, 7. Eustath. H. 11 511 p. 272. Hyg. feb. Gelehrten, auch von G. Hirschfeld (s. op und 

159 p. 15 Schm.; fab. 97 p. 91, 6 Schm. Dictys E. Kiepert Karte von peinasien D 1 Achaia 

Cret I 13. Tzetz. Posthorn. 86. Dlklya weiß 20 gleichgesetzt wurde. Daß Achaia eme hochge- 
von ihm noch zu berichten, daß er mit fünf legene Stadt war, beweisen ^e Inschnf^o^ 
anderen Helden den idäischen Wald zur Leichen- löj xaTaßdaios täe if ’Azatas wdljos IG XH 
feier des Patroklos ftUte (HI 12), und in dem 1, 677, 14ff. In der Niederung 1 k Kyrbe(vrohl 

Kampfe gegen Penthesilea deren Fußvolk gegen- = xogv^ Gipfel), Diod. V 57, das nach 

Überstand f[V 2, auch bei Tzetz. Posthorn. 86). großen Sturmflut (vieUeicht veiysacht du^ em 

Apollodor erwähnt von ihm, daß auch er als Seebeben) von den Heliaden verlassen wurte, die 

Freier der Helena dereinst nach Sparta kam (III dann in der ganzen Gegmd sich zerafreu^ 

130). Nach der Grabschrift, die in dem Aristo- Eine Örtlichkeit (tcfciof) heißt SxeSla (Dieuchid. 

telischen Peplos (frg. Arist ed. Heitz S. 314, 19) FHG IV 389, 6); dw Wort ^deutet vielleicht 

steht, lag er mit Askalaphos in Orchomenos 30 einen Stw (vgl. Strab. XVII 800). 

Miwäv xazixet) begraben. Nach anderen Sagen Mdzioi (IG XII 1, 157, 9 f) gehört dem Fimdort 
wurde er nach dem Falle Troias mit seinen Leuten nach wohl zur I., A. Mommsen Burs. J^resb. 
nach Osten verschlagen und siedelte sich am Pon- 1889, HI 425. Der Name Mauot ist wohl gne- 
tus au. Von ibm leiteten sich die dort wohnen* chisch und bedeutet ,die kleinen*; vgl. die ivainen 
den Achaier später her, so bei Strab. IX 2, 42. Mation und Matiopolis. Roß (Iteisen auf den 
Eustath. a. 0. Phere^des im Schol. Dion. Perieg. griech. Ine. EH 99) nahm die Ausdehnu^ der 1. 
685; angespielt wird auf diese Sage, ohne daß von der Spitze der Insel, in dwen Nähe 

allerdings I. genannt wird, auch von Appian. bell. spätere Rhodos lag, bis zum Kaßos jov 

Mithr. 67 und 102 und von Dionys, perieg. 683, Mr)vä (alt MvXamla &xga ); aber an diesem ^p 

vgl. 0. Müller a.0. und Gruppe Griech. MythoL 40 liegen die jetzt nachgewiesenen Eumen von 
645, Später erscheint er auch unter den Helden miros. Das Gebiet I. war idcht b^ndera nam 
der Ar^mautensage, so bei Apollod. I 113. Ob Süden ausgedehnt 1 )»» 

dies auf uralte Stammsagen zurückgeht, wie 0. ^cw, das jetzige (— [?] wt SibyÄos), ge^ 

Jessen Proleg. in CataL Argon., Berol. 1889, 14 hörten zur Kamins. Noch als war 

und Gruppe a. 0. wollen, scheint mir zweifei- das Gebiet von Lmdos. Roß ^ s<^oß aM 
haft; wahrscheinlich haben die späteren Dich- dem Ortsnamen eines jetagen Dorfw D^atoä 
ter die Helden der Argonautensage großenteils auf ein ehemals dort gdegenes Heihgto der 
einfach aus Homer ergänzt; s. auch Seeliger Demeter. Der jeto^ Name em 

bei Roscher Mythol. Lexik. H 1, 12. KasteU in der tnphylischen Elu (St Dragumis 

[GundeL] 5011di;vä XXDI ^911] 425ff.) geht wohl auch airf 
lalonus, keltischer Name eines wohl örtlich- den Kult der Demeter zurü^ Vgl. 
ffalliechen Gottes. Er ist einmal bekannt durch wanoff Oöerki drewnej topografii ostiowa ^ 
die 1802 zu Lancaster in England gefundene, dosa 88ff.; s. die lalysos. 
seitdem, wie es scheint, versehoUene Weihinschrift tioi (Mation), Ochyroma, Rhodos, Sc 
eines vormJ^en Kavalleriennterofflziers, Anfüh- dia. 

rers einer Rotte (decuria) und zwar wahrschein- lalyaon. Heiligtnm des lalysos arf R^os 
Hch der hier stehenden ala U Gallorum Sa- mit seinem Kdtbüd von Protogenw. Smd. flpa>- 
hoaüina (s. o. Bd. I S. 1246); in dieser Inschrift xvfirrit - « laXva^ (cd. dwwwv) 

CIL Vn 284 ist der Gott mit dem Namen des nach einleuchtender Vermutong vm M a a s s 
anch dnrch eine andere Inschrift ans der Gegend 60 Jäbresh. XI 190^ 47. . 

von Lancaster (CIL VH 290) bezeugten britan- lalysos f&lroof). p Giötod» und 
nischen Gottes Contrebia (s. d.) benannt: Deo Eponymos der gleichnamigen SWt ^ 
lalono Cottireibi) aanetiaaimo Miua lanuariua älterer Bruder 

em(eritusj ex decu&ioneß. Dann ist L auf einer des H^os, PinA OL VH 74 rad des 

in der Verscmkiingsaiilage des Amphitheaters von Kerkaphos nnd der KydnTC oto Kwb« (LynpM 
Nemausus (Nimes) gefündmien Woihinsehrift des nach 

MuaenmsznNlmeazasammeiigeatelltmitFortniia, Zenon Rhod. frg. 2 FHG HI 17^ 

CIL Xn 3067 mit Add. p. 884: laloHfgt et For- Stiph. Byi. s. Kdtugof, AMoe-, a. Malten o. Bd. 
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vn 8. 2850. Nach Cic. nat deor. HI 54 nnd 
Amob. IV 14 sind die drei Brüder Söhne des 
vierten Helios, des Sohnes der Akantho auf Rho¬ 
dos (s. Crnsius o. Bd. I S. 1147); Tzetz. Ly- 
cophr. 923 nennt sie Söhne des Helios c^er des 
Poseidon und der Rhode. Nach Mnaseas hei Athen. 
VH 296 h. Steph. Byz. s. ist Dotis des 

1. Gemahlin und die von Glankos geraubte Syme, 
die ESponyme der gleichnamigen Insel, seine Toch- 


lalysos 

Einbringen von Gegenständen, die vom Schwe^ 
herrühren, verboten war, nnd bringt das mit 
semitischem Eknflnß zusammen. Er weist (185) 
auf Diod. V 58 (Gründung des Poseidonheiligtums 
zul. durch Phoiniker) hin. Beloch ist dag^n a. 
a. 0. Nach den Phoinikem kamen Leute aus Thessa¬ 
lien und Mittelhellas, Busolt Gr. Gesch. I® 265. 
Auch wohl aus Thyns, Rohde Rh. Mus. XXXVI 
380ff. Der Name I. scheint in der Tat nicht 


terru7dS Än^a^m Geiii^ ®n sein. . Bochart Gaogr. sacr. 368 

lalvsos* Plin. n. h. XXXV 102. Strab. 652. GeU. brachte ihn nach semer Art mit dein seimtischen 

n T»_ rr r\ TT OOß ..^..VK.nß4- Va a o a 'W(vrt d. h. .liieOliCDkGlt* ZU- 


XV 31,3; s. B ru n n K. G. n 236, erschließt M a a s s 
Jahiesh. XI 1908,45 mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit eine rhodische Legende, nach der I. durch 
seinen tollgewordenen Jagdhund ums Leben ge¬ 
kommen ist. 

2) Danaide, »eVioi' hei Strab. 654, doch wanr- 
scheinlich gemacht durch die Danaidennamen 
•Podia nnd 'Pd&j bei Apollod. H 17; s. Gruppe 


(hebräischen) Wort y-’S?*' d. h.,Lieblichkeit* zu¬ 
sammen. Betreffs der Namen der Umgebung von 
I. s. den Art. lalysia. Diese stammen ans der 
griechischen Sprache. So ist wohl 1. in diesem 
Gebiet der älteste vorgriechisehe Name. 

Die Stätte von I. und von Achaia, der älteren 
Niederlassung und Hochburg von I. (diese Mei¬ 
nung des Meursius Ehodus und Newtons 

_®. ....... . .. .t T _^T V-Mll—X. 


Gr. Myth. 268. [Weicker.J 

3k L (i5 ‘laXvods und ’ldXvaoe, ’InXvade und 

l^XvLs, vgl. Lob eck Prol. 433), nach Eustath. XIV [1879] 457, 3; nach Torr Rhodos 3 und 
315, 22 Name einer Stadt auf der Insel Rhodos, van Gelder Gesch. der dt. ßhodier 10 ist auf 

einer anderen am Adriatischen Meer (d. h. wohl Grund der Inschrift IG XII 1 nr. 677 die Iden- 

Verwechriung mitAioodf, jetztAlessio im Süden tität gesichert), ist fM^egt: 1. durch 

Dalmatiens) nnd einer in Skythien (nicht nach- femungsangaben (von Rhodos 80 Stad. = 10,75 

weisbai). S. anch die Art. lalysia und lely- km Strab. XIV 655; ad jwtwfwm mzWiare [scheint 
ggg Glossem zn sein] prope ewttcUem [d. h. Hno- 

n Jniflods (•”, e), var. T-ijXvaog Hom. II. II dum] Buondelmonte Lib. ins. 74; 2. durch 

656, bei Herodot. I 114 InXvaads, vgl. dazu 30 die sich bis zum heutigen Dorf Ape/iaOTos hm- 


[Weicker.] 20 Travels and Discoveries in the Levant I bill^ 
'InXvaog und v. Wilamowitz-Möllendorf nicht, Hermes 


Lobeck Prol. 433 ts “laXvadg mit Hia¬ 

tus (also vielleicht fiaXvadg) bei Pind. 01. VH 
74 ed. Sehr, als eponymer Mannesname, IrjXvadg 
Dionys, per. 505; läly^ua Ovid. met. VH 365. 
Die Inschriften der lalysier (Anc. Gr. Inscr. in 
the Brit. Mus. 349ff. und iG XII 1) haben 
JAA Y202, die attischen Tributlisten der delisch- 
attiscben Symmachie/flAKZ'O.F; von den Mün¬ 
zen (Head-Svoronos lazogla zwv No/uap. II 


ziehenden Grabstollen, Roß Reisen auf den grie¬ 
chischen Inseln 11196. Biliotti und Cottret 
’H yijaog ’Pddog (1881) 36ff. Guärin L’lle de 
Rhodes 326. Furtwängler und Lösch cke My- 
ken. Vasen 1—18. Seliwanoff Topogr. Rhod. 
1892, 88—103; 3. dnrch Inschriften (jetzt IG 
XII1, 98ff. nr. 677ff.); 4. durch Reste der Hafen¬ 
bauten mit Landtmgsbrücke an der Dünenküste 
Frsdia, MG IV 389, 7. Horizontale Stollen- 

", , , „1_,J_T__..1,_-.Kf.aa.la,»a A» 


179. Cat. Brit. Mus. Caria p. 226. Acqniait. Brit. 40 gräber nach der gewöhnlichen mykenäischen An- 


Mus. 1889 nr. 28, nr. 2805—2808 bieten die Al 
der antonomen Reihe [nur solche sind vorhanden] 
nach phcinikischem Münzfuß: Av. Büste eines 
geflügelten Ebers oder Pferdes, Hebui; Rev, Adler¬ 
kopf oder l^se [wohl eher Granatbanmblüte] in 
qnadr. incus.: IAA YZION oder IHA Y2ION. Ge¬ 
wisse Münzen [laXvoia Diog.-Hesych.] von I. waren 
Besonderheiten). Je nach den Quellen erscheinen 
die Formen ItjXvaög z. B. hei AÜien. Ptolem. V 2, 


Ordnung: Dromos, Stomion und viereckige Grah- 
kammem wurden an den Westahhängen des seit 
dem Mittelalter Phildrimos((pU*e>7/*°? = ein Freund 
der Einsamkeit) genannten Bä^ges (auch Rhoda 
Vecchia [Ch. T. Ne wton Travels I 257]) und nahe 
nordöstlich von dem heutigen Dorf Kremastös ge¬ 
funden. Die sehr statüichen mittelalterlichen Ban¬ 
reste auf der Höhe des Kammes des eben ge¬ 
nannten, bei einem Plateaunmfang von 1400 m 


19 M.- vel. FHG IV 389, 7, oder lalysos, z. B. 50 250 m hohen Hügels (Eottiers Monumens de 

_. ^ « mz vwv-rw -rSTT/^ T»T_1_OCO "PI T V I I Fff \ QTl i^AOeXkTI 


Mela n 7, 4. SchoL Theocr. XVII 69. FHG 
IV 324. 

Den Namen 7. {JyXvodg, das in der Literatur 
zuftUig früher erscheint, zeigt den Eflnfloß der 
ionischen Sprache und Idteiatur [Bechtel Nachr. 
Götk Ges. d. Wiss. 1890, 132]), seiner Bildung 
nach nngriechisch, hält A. Fick Vorgriech. Orts¬ 
namen 45 fb hettitiseh, und vergleicht "AXvozg 
BerK arüf Kreta, die älträten Gräber aber weisen 


Rhodes 353— 379 Atlas PI. LVIIIff.). an dessen 
westlichem Abhang noch jetzt eine Quelle fließt 
(vgl. FHG rV 405), zum größten Teil aus Werk¬ 
steinen verschiedener Bauzeit des alten I., des 
Marmortempels der Hera Telchinia und des grie¬ 
chischen Städtchens Achaia (= ? Ochyroma), zu¬ 
sammengestellt, Tozer Islands of Aegean 215. 
Da wo jetzt die Ruinen der MarienwaUfahrts- 
kirche und des Eitterklosters (Buondelmonte 


bdreits auf mykenäiscbe Kultur» Busolt Griech. 60 Lib. Ins, vers. gr, 28) der Johanniterritter steht, 
Gesch. I* 47. 264. 855. Die urältesten Bewoh- lag im Altertum das jedenfalls griechische Städt- 

nei waren wohl Karer. So Beloch Gr. Gesch. eben Achaia, die erste Ansiedlnng der mythischen 

I* 2,73. Die ugaÜBche Knltur wurde na^ der Heliaden auf der Insel und Zufluchtsort der lalysier, 

Ansicht einiger ffistoriker von der CTaeco-phoini- die an den Hängen und in der Niederung ihre 

Usehen abgelOst E. Assmann PhiloL N. F. eägenthehe Stadt hatten, das nachdem es an 

TTT [1908] 183) weist auf die Bestimmniig (IG Bedeutung nach der Gründung der Stadt Eho- 

TTT 1 nr. 677) hin, daß im Heiligtnm der Alek- dos (408 v. Chr.) eingebfißt hatte, mit dem 

tronen in L Besehubung der Menschen nnd jedes Appellativum Ochyroma bezeichnet worden zu 
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sein scheint. Ks ist wohl anznnehmen, daß war eine der sechs, später nach dem Anasdiliifl 
diese Niederlassung älter war als die Stadt 1. Ton J^lilounassos fOnf dorischen Städte von Klein- 
an dem Westabhiuig des Berges, deren Spuren a siCT (HezmoUs hezw. Pentapolia, SchoL Theoki. 
kaum mehr recht eine RekonstmMon des Plans XYII 69. FEG lY 324, 23^ Teilnehmer an der 
der späteren Stadt erlauben. Auf der Hohe hat- Bundesfeier am Triopischen Vorgebirge, Herodot. 
ten wohl anfänglich Earei und dann (15. Jhdt. I 144. 

zweite Hälfte &ez- 1890 nlv. n 5) die 402 v. Chr. fielen die Börger dreier Städte 

Leute der mykenäischen Kultur gelebt, deren der Pentapolis, die von I., Kamiros und Lindos 
Beste in der Nekropolis die ältesten sind (vgl. von der athenischen Sjmmachie ab, richteten 
den Art. Bhodos Nr. 3 Archäologie), bis nf^ 10Oligarchien ein und schritten zur Begründung 
der einen Ansicht s. o. (1492?) Phoiniker sich der Stadt Bhodos (s. den Art. Bhod os I und 

des Platzes bemächtigten. Nach E. Meyer Gesch. II). Über diesen Syno ikism os Thnk. VlU 44. 

des Altert. I 230 § 191 war I. Mittelpunkt der Diod. Xm 75. Strab, XIV 655. Bin Versuch 
phoinikischen Besiedlung von Bhodos. Nach Er- (von Athenerfreunden?), die Demokratie wieder- 
gias aus Bhodos (s. o. Bd. VT S. 432) wurde der herznstellen, mißlang (Diod. XHI 38, 45). 
Phoiniker Phalanthos in I. oder Achala von Da L am nächsten der neuen Städtegröndung 
Iphiklos (s. d.) belagert und in listiger Weise gelegen war, ist es wohl denkbar, daß die Bttiger- 

zum Abzug, auch zur Herausgabe vieler Schätze sch^St dieser alten Stadt mehr als die zwei 

veranlaßt, FHG IV 405. Einen anderen TeU der anderen sich an dem Synoikismos beteiligte. Ja 
Beichtümer sollen die Phoiniker an gezeichneten 20 Plinius (n. h. V 132) verwechselt I. mit Bhodos: 
Orten vergraben haben. Beloch bestreitet die habitata inmla urbibtts Lindo, Oamiro, Idyso 
Wahrheit dieses Berichts Griech. Gesch. P2,73ff.: nvne Bhodo-, vgL den Namen Bhoda Vecchia für 
,auch sonst fehlt es für eine phoinikische Nieder- Philerismos. s. o. Immerhin hatte I. eine gewisse 
lassung auf Bhodos an jedem Beweis“. Eine vor- Selbständigkeit in Verwaltungs- und Eultusan^- 
dorische Besiedlung fand unter dem legenheiten behalten, Kuhn &itstehungd. Städte 

'Hhos statt, Aristid. Bhod. I 807D.; vgl. Bohde der Alten 213ff. ’O avfvtat S^fioi war die Ge- 

Bh. Mus. XXXVI (1881) 380ff. Darauf weist der meinde der Insel Bhodos, das das Muni- 

Kultus der Göttin Alektrona, der aus Tiryns nach eipium I. An dessen Spitze standen ein Bat: 
I. übertragen wurde (s. Alektrona Nr. 2 o. fiaaigot (Hesyeh. = ßovi^taC) mit einem y^i*- 
Bd. I S. 1364). Phorbas, ein mythischer Zeit-30 und ein Kollegium von (3?) tmaxaxai. 

genösse des Pelops, der die Insel Bhodos von Diese faßten mit der Gemeinde von I. Beschlüsse 
Schlangen befreit und dort Heroendienst erhalten für I., Gilbert Staatsalt. 180f. Inschrift von I. 

haben soll (Diod. V 58), soll zur Zeit der Herr- ans dem 3. vorchristlichen Jhdt. IG XE 1, 677: 

Schaft des Heliaden Triopas nach seiner Bettung “ESofs tott iMotgoig xal laXvalots. 
aus einem Sehiffbruch mit seinen Leuten nach Kultus. Verehrt wurde: 1. die Hera Tel- 
Schedia bei I. gekommen sein. Das weist auf chinia FHG HI 175; 2. & ’j4XexTg<mfa IG XII1 

Zuzug aus Thessalien hin (Phorbas, Sohn des nr. 677, s. auch o. bei der Gründun^geschichte; 

Lapithes). Im Homerischen Schi&katalog II 667ff. s. o. Bd. I S. 1364, aus Tiryns nach I. übertragen 
erscheint als Begründer der rhodischen Tripolis durch die vordorische Kolonie unter dem ägxvT^- 
und Beherrscher der drei Städte der Herakl eide 40 njf ’HXios, Aristid. Bhod. I 807. Über AXex- 
Tlepolemos; König Diagoras Schob Pind. Ol. VH jgdtva v. Wilamowitz-Möllendorf Hermes 
47 und Böckh FHG IV 389, 7. Als Begründer XIV (1879)'457—460. E. Assmann PhUoL N. 
der griechischen Städte auf der Insel Bhodos gelten F. XXI (1908) 183) schließt aus den Kultvor- 
die Argeier: ’Pöbiot ’Agysim' yevoe Thnk. VH 57. Schriften; Verbot der Beschnhung und dasHin- 
Gründungslegende:Diod. IV48. V59. Strab. XIV einbringen von irgend etwas, das vom Schwein 
653. ApoUod. n 82. ni 21. Die Heliaden setzten herrührt, auf semitischen Einfluß; 3. Poseidon 
sich in Achaia fest; als Gründer von I. wird des in einem vom mythischen Kadmos errichteten 
Kerkaphos Sohn lalysos angesehen, Zenod. Bhod. HeUigtnm, Diod. V 57; 4. Heros Phorbas s. o.; 
FHG in 177 LVii. In historischer Zeit sind FHG IV 387 ;■ 5. über Damatriä und die Vor¬ 
der messenische König Aristomenes und in I. SOmntung von Boß s. den ArLTalysia o. S. 628. 
der Eratide Damagetos, des Diagoras Sohn, Ans I. stammte Timokreon, ein Athlet (s. d.), 
gleichzeitig, Paus. IV 24, 2. Si^sgedicht des auf den Semonides folgendes Epigramm gedichtet 
Pindaros (OL VlU) von 465/4 v. Chr. auf Diago- haben soll (Anth. lyr. Vll 348): ^ , , , 

ras von I. IloXXä xiän’ xcd noXXa (payaiy xai noXXa xax' ebfc&v 

Bei der delisch-athenischen Symmachie war L 'Av^gdutovs xtl/uu Tiiioxgimv 'P6du>(. 

(Mitglied bis 412 v. Chr.) ebenso wie Lindos und Im Altertum berühmt war das Gemälde des Pio- 
(Kamiros?) in der zweiten Steuerperiode mit 10 togenes, das den Gründnngsheios lalysos dar- 
Talenten Steuer veranlagt, in der dritten und sechs- stdlte; s. den Art. Protogenes. 

ten Periode alle drei Städte mit 6 Talenten. 421 Die Bedeutung von L war infolge der Bw^- 
V. Chr.wurdederAnBatzaufl5Talenteerhöht,inder 60 düng der neuen Stadt znrüekgegangen. Die Wich- 
vierten Periode wurde eine niederere Steuer ange- tigkeit des festen Platzes Achala war durch die ans¬ 
setzt, U. Köhler Abh. Akad. BerL 1869/70 I nehmend stark befesügte neue Stadt Bhodos über- 
286. flüssig gemacht, der kleine Dünenhafen Sztbfa 

Zur Zeit des Peleponnesisehen Krieges (zwi- mußte vor den zwei hervorragend guten Häfen von 
sehen 428 [Thuk. m 8] und 412 v. Chr. [Thnk. Bhodos zdrückstehen. Stabon nennt XIV 655 L 
vill 35. 8^) wurde Diagoras, offenbar ein Nach- nur eine Mmfui ; dieBiehtigkeit dieser Bemidmnng 
t Aintni» nben gpnaTm tm König«, von denPaitei- bestreitet HillerT. Gaertrlngen IG XU 1, 98. 
gegnem (irjunaau&iat) von Bhodos verbannt. L Irrigerweise wird in mandien Bttdieni angegeben. 
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noch jetzt heiße auf Bhodos ein Örtchen lalyso. 
Im Verlauf der Zeiten und nicht zum wenigsten 
durch die Hospitaliter wurden die schönen Bau¬ 
steine der Tempel, des ianardgioy und anderer 
öffimtlicher Gebäude zum Plateau des Philerimos- 
hfigels, der ja seinem Namen nach ebenfalls ver¬ 
ödet war, hinaufgebracht und zum Ban der Bitter¬ 
kirche Jtfadonna fdler Gnaden“ und der Bitterzita¬ 
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steht fest; die Bninen von Berenike sind noch 
heute unter 23® 55' nördl. Breite unweit von 
Sekket Bender el-Keblr sichtbar (vgl. die Lite¬ 
raturangaben bei K. Müller Geogr. Gr. min. 
I 257 und Ptolem. I 689). Der Nordpunkt da¬ 
gegen, Myoshormos, ist strittig. Früher suchte man 
ihn ftlschlich in el-Kosair (so Bitter'Erdk. I 762, 
nach Gosselin. Xil m. XIU 216), Beichard 


delle Terwendet, wie sie die Johanniter auf nllen von (vgl. Kleine geo^ph. Schraten 891) in ^akara 
ihnen beherrschten Inseln an vielen SteUen errich-10 (beim Senn Saih in Moresbys ^rte). Kuppel! 


total, über das Mittelalter von L(d.h.Philerimos), Beise 211 hat entsprechend der I^ebestimmung 
die Bauten, die Höhle und Fresken außer dem Werk bei Ptolem. IV .5, 14 (IV 5, 8M.) Myoshormoa 
von Vertot: Bottiers, Biliotti et Cottret, beim Bas Abu Sa'r 27® 22 nördl. Breite ange- 
Gnörin (s o.). Newton Travels and Discove- setzt, wo sich Bninen finden (vgl. auchWil- 
rie8intheLevantI 257ff VgLSerg. Seliwanoff kinson Joum. Gwgr. soc., ^nd, 1832, H 50), 
05erki drewnej topografii ostrowa Bodosa 5. 15, dagegen De Eoziere Descnption de lEgypte 


28.87-103; s. die Art. lalysia, Kamiros, Lin¬ 
dos, Matioi, Ochyroma, Bhodos, Schedia. 
4) Nach Enstath. H. 315, 22 soll auch am 


VI 346 mit Bücksicht auf die Beschreibung des 
Agatharchides 81 M. heim Bas Abu Sumer 26° 
52', wo nach Ptolemaios der ^iXcjTsgas Xtßijy 

* m ^ •.«^4 . V-fc _ 1 1 1 • _U 


Adriatischen Meer ein I. gelten haben. Er ver-20 anznnehmen wäre. Mit Büppell hielt au(^ 


wechselt diesen Namen mit dem von AtoaSs, 
jetzt Alessio. Eine andere Stadt I. in Skythien 
ist noch nicht emiert. [Bürchner.] 

"Jaftßa, sonst unbekannter Ort im südwest¬ 
lichen Babylonien, westlich von Teredon (s. den 
Art. Iridotis), Ptolem. V 19. [Weisshach.] 
’JaftßaSoiX^(s‘i)- Auf einem VotivreUef des 
Capitolinischen Museums ist eine Widmung eines 
Praetorianers zn lesen: &E<p ZßsQdovgÖEg xal 


Sprenger Die alte Geographie Arabiens 1875, 
16f., nur daß dieser, um des Ptolemaios Angabe 
über Myoshormos mit Agatharchides, Artemidor 
hei Strab. XVI 769 und Plinius in Einklang zu 
bringen, nebst dem Bas Abu Sa'r, der nur als 
Myoshormos des Plinius und Ptolemaios betrachtet 
werden dürfe, noch einen zweiten Seehafen namens 
Myoshormos, hei el-Kosair 26° 7, annahm, also 
an derselben Stelle, an welcher Ptolemaios seinen 


‘lafißadobXti IrcKpavtiazdrois (sie). Der Gott ist 30 risoxoff Xt/i^ verzeichnet Diese Annahme zweier 
ganz als luppiter mit Szepter in der Eechten, gleichnamiger Hafenplätze ist jedoch höchst be- 

Blitz in der Linken dargestellt, die andere Fi- denklich; einen anderen Ausw^ versuchte Müll er 

gnr, die nackt ist, reitet ein ruhig schreitendes Geogr. Gr. min. I LXIX 168. Taf. VI des Atlas, 

Pferd, Man hat sie früher für einen Jüngling Ptolem. I 687f., Karte 25 des Atlas mit der Ver¬ 
gehalten (Matz-DulinAnt Bildw.in3771. Bull, mntung, daß bei Ptolemaios entgegen der von ihm 

com. 1880,72 Taf. L IGI981), aber ihr dicker Haar- eingehaltenen Beihenfolge der ^iXcoiigag Xi/iyv 

sdiopf scheint für eine Göttin besser zu passen (Per- dem Mvdg ogfios vorwzustellen und unter dem 

drizet Bevue des ötndes aneiennes I 1899, 24). ersteren der Bas Abu Sa'r, dem letzteren der 

Der Zherthurdos ist ein. wohlbekannter thrakiseher Bas Abu Sumer zu verstehen sei. Jedenfalls hat 


Zeus (Dessau Inscr. sei. 4077. Perdrizet a. 40 diese Lokalisierung von Myoshormos die größte 


a. 0.) und die bis jetzt einzig dastehende wird 
wohl eine thrakische Epona sein. Indessen kommt 
der zweite Teil des Wortes in dem Namen des 
Gottes ’AadovXys vor (Clermont-Gannean Ee- 
cueil arch. Orient. VI 215). [Cnmont] 

lambe. 1) Im alten Demeterhymnos ist I. 
xEdva Idum (195. 202), Dienerin des Keleos, und 
bringt durch ihre Scherze die trauernde Demeter 
zum Lachen; Demeter nimmt sie später unter ihre 


Wahrscheinlichkeit für sich. In Plinius' von 
Norden nach Süden verlaulender Beschreibung des 
bezeichneten ägyptischen Küstenstrichs, welche 
ziemlich dürftig ist und ärmer als die des Ptole¬ 
maios, aber doch noch reichhaltiger als. die des 
Agatharchides oder gar des von letzterem ab¬ 
hängigen Artemidor bei Strabon, wird die Insel 
I. nach dem Mons Eos (var. Aeas) erwähnt, nach 
ihr nur noch portus multi, ein Ausdruck, hinter 


Dienerinnen auf (205). Daß jene Scherze unan-50 welchen Müller Ptolem. I 687 mit Unrecht ein 
ständig gewesen seien (Etym. M. s. v.), stammt Fragezeichen setzt, und darauf Berenice oppidum. 

wohl aus dernahverwandtenBanhogeschichte(s.d.). Der Mons Eos ist mit dem von Ptolemaios unter 

Wieso L zur Tochter von Echo und Pan (Etym. M., 26° 10' (var. 26° 45') nördlicher Breite verzeich- 

SchoL B Euripid. Or. 164 und Schob Nicand. netenA(asoßofidentisch;Sprenger,derübrigens 

alei. 130) und zur Thrakierin gemacht wurde 17 die Pliniusstelle mit unbrauchbaren Lesarten 

(dieselben und Nicand. alei. 132, Procl. bei Phot. der Ortsnamen zitiert, suchte ihn in Konsequenz 

bihb 319b, 17), ist unklar; im Etym. M. ist sie seiner früher erwähnten Meinung im .Vorgebirge 

ßäxxti- Von L leitete man, oATenbar einfech wegen Br. 26° 51“, also dem Bas Abu Sumer östlich 

der Homonymie, das laußl^eir ab (Schob Hephaest. vom Philoterashafen in gleicher Höhe mit diesem, 


214, 9 Conshr., Hesydi., Etym. M. usw.). Apol- 60 und bei dem gleichen Vorgebirge, wenn auch 


lod. bibb I 30 führt die Spottreden da Weiba 
an den Thesmophorien auf die L-Legende zu¬ 
rück. [Maas.] 

8) bmda lambe, nur von Plin. n. h. VI166 
erwähnte Luel des Boten Meeree an der ägypti- 
Bchen zur Tio^odytike gehörigen Küste zwischen 
MvoBhozmos und Berede. Die Lage des von 


zweifelnd, Müller Geogr. Gr. min. I LXV; später 
identifizierte ihn dieser Ptolem. 1688 mit größerer 
Wahrscheinlichkeit mit dem Bas Ganas (ca. 300 
Stadien weit vom Bäs AhO Snmer). Von der 
Küste zwischen dem Mons Eos und Berenike führt 
Plinius nur noch die portue mttUi an, wozu die 
heutigen Punkte Miisa [= Hafqn] Ahü Hamra, 


Mvosnoimos una iMreniae. me i^age aes von nenwgen runne auraa ruuqnj adu namia, 
Funiua genannten Sttdpunktea dieses Küstenatriehs Hirsa Kofair d-Kadlm, Mirsa Surom gehören. 


lambia 
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m emigen Detals gerade in der geographischen Breite des ftagUchen 
▼<>? Norden Küstenstriches der Roglodytike, hei welÄ sich 
Ld df« d «“0 Insel I- nicht nachwe4n läßt, an der gegen- 

M «•»fliegenden arabischen Küste des Boten fi^s 

^®\®1 -^1*« Tf“f der wohl bekannte Hafen lambo' (24" 6' nördUcher 
K den bereits. Ptolem. 71 7, 3 als 

kennt mit den Maßen 68°, 23° 50', 
^h Müller Ptolem. I 688 am Wädi Neza bei also bis auf die Minute genau in der geographi- 

Itoa Zeb^, ein Ansatz, der besser ist als sein sehen Breite seiner Berenike (s. den Art lambial 

^ ^^ffoydoflODie Gleichnamigkeit beider Örtlichkeiten, von 

T ^Ißo Plinius' vereinzelter Meldung 

&. mm. I, AZF. 169 Ptolem. I 688; nach an der Westküste in nicht bestimmharer Gegend! 

^® “"^dere bereits nach altem, best bestätigten 
,n «Ä sr T: T * ?^"^,d 25 ° 42", der jedoch Zeugnisse an der Ostküste des Boten Meeres hegt, 

zu nörtoeh Riegen ist), endlich oxpa (Bas sieht, schon für eich aUein betrachtet, einem 

ei-Ant oder Bas Benäs). In den nordwestlich von zuMigen Zusammentreffen von zwei Wahrheiten 

M?evS ^®^^®“®“ nicht eben gleich, zumal da der schon im Alter- 

bbe^ Müller Ge^. Gr min.ILXF.LXZZ (so tum wohlbekannte arabische Hafenplatz lambo' 

^ j im Art. Halonesi richtigzustellen) bei Plinius nicht genannt ist. Die erwähnte 

m'ißi des Atlas ie Halonesi des Plin. n. h. 20 Schwierigkeit ist mit einem Schlage behoben 
T 1 ®’^ *^‘® Swallow- durch unsere Annahme, daß die vor den portus 

j- -dnScfdem nennt Ptolem. IV 5, 77 muUi angeführte I. des Plinius keine Insel, sÄm 
iVo iV dieA?>eod/TVff^o(^ mit den Maßen eben mit lapßCa des Ptolemaios, dem heutigen 
w' • I^®?c tosel ist jedenfalls, wie Lage Hafen lambo', identisch ist, also nichts anderes 

md Name überemstimmend lehren, Wädi el- als die Dublette eines bekannten Ortsnamens, ent- 

Gemal, ,Schönheitetd 24 42' nördlicher Breite standen durch mißverständliche Verlegung eines 

ififiQ ^’^®® der Ostküste des Koten Meeres an seine 

1863, 317 Sprenger 16). Nach Müller Geogr. Westküste. Die nur von Plinius genannte Insel 
T I- erscheint also als Frucht eines Mißverständ- 

1 -. rCi, l“ arabischen Namen mit eng- 30 nisses, welches den in nicht geringer Anzahl nach- 
üscher Orthog^hie bald Jemaul, bald Jumaul, gewiesenen Unrichtigkeiten der PUnianisehen 
Dalü oomanl transknbiert, ist nun mit dieser Geographie durchaus gleichsieht. fTkaöl 
tasel Je I des Plimus identisch, und dies ist bis lambia, la/ißla xw/aa], von Ptolem. VI 7 3 
heute die allgemein gültige i^nahnle. Früher, in als Ort an der Westküste der nördlichen Arabia 

aen tieo^. Gr. mm., benef sich Müller noch felix erwähnt mit den Maßen 68° (var 68° 80') 

auf den Inselnamen I^bo, der sich in Berg- 23° 50' (sehr beachtenswerte Variante 24°). Aus 

haus Kai^ fin^t Aber Jese Inselbezeiehnung der Anführung der Bewohner dieses Küsten- 
Imt detuelben Wert me die Namen Aeas und Striches in den beiden folgenden Paragraphen 
,me drei Berge .^be bei Bergbaus, welche des Ptolemaios darf man schließen, daß L zu 
emfech willkürh(* aus der Karte der alten Welt 40 Ptolemaios’ Zeiten zum Gebiete der apoai ge- 
n^hJ^us und Ptolemaios in die moderne Karte hörte (vgl. d. Art. Ars i Nr 2) und an der 

®®“ef Ptole- Grenze gegen das südlich an diese anstoßende 
niMosaus^be, ließ Müller auch mit Eecht diese Gebiet der Kinaidokolpiten (s. d.) lag. Die 
mb^lauhigten Nam®n unerwähnt, wenn er auch früher von manchen (so Männert Geogr. VI 
der fixeren Identifikation selbst treu bUeb. Eine 1, 41 und in der früheren Auflage dieses Werkes) 
^el lambo im ^ten Meere existiert nicht, und verfochtene Ansicht, daß I. mit der bei Strab. 
me Animhme, ^ß I. und die Insel Wadi el- XVI 780 und im Peripl. mar. Eirthr. 19 und 
Gemal oder die A<peodiitis vijaos des Ptolemaios von der Späteren bei Kosmas Ind. II 143 zum 
identisch seien, ut unbeweisbar und unwahrschein- Monumentum Adulitannm und bei dem Geogr. 
lieh. Aber auch zu anderen Inseln dieser Meeres- 50 Rav. II 6 erwähnten Aevxn xSun identisch sei 
g^end, so zur Insel Safage südlich vom Bas Abü gilt als abgetan; letztere ist das heutige el- 
Sumer, läßt sich kerne Beziehung der I. des Haurä, ,Die Weiße*, 24° 55' nördl. Breite (s d 
BlmiM ermitteln und ebensowenig zu den südlich Art. L e u k e K o m e). Wie nämlich Name und 
vom Waiü el^emäl gelegenen Gulhan-Inseln, von Lage lehren, ist I. unzweifelhaft identisch mit 
den veremzelten Bifien, zwischen Ras Abü Sunjer der bekannten, von den arabischen Geographen, 
Md Bas el-Änf ganz zu schweigen. Aus dem so läkflt, Hamdänl u. a. oft genannten atar 
UmstMde, d^ also zwischen dem Mons Eos und bischen Hafenstadt lanbo' (Üinbu', gesprodien 
-Beremke meiere Inseln liegen, während Plinins lambo*, lambu*, bedeutet im arabischen .Quelle') 
nur eme anführt, müßte man gegen seine Küsten- am Roten Meere, 24° 6' nördL Brmte; von 
bes^abu^ znn^hst noch durchaus keinen Vor- 60 Berenike aus, das in nahezu gleidier Höhe wie 
^ der Lückenhaftigkeit ableiten. Jedenfells lambo* gelegen war (Ruinen bei Sekket Bender 
blieb bisher die UM von Plmius genannte Insel el-Kebir,23°55';ygl.deiiArt lambeNr.2),koimte 
L ^e ,8onrt unbekannte InMl*, me es in der Ptolemaios leichterdings die Lage von I. mit 

“ «emlicher Genauigkeit erfahren, vgL ^renger 
^ Tatsache, daß Ptous Nwlmeht von emer Die alte Geographie Arabiens lOTS, 26. 

^*7 igyptise^dmeh kein Sprengers Annahme, daß dergrieehisdiendurch 
eine^Beatätagnng findet Ptolemaios ttberUeferten Name^otm eine neben 
kommt aettaamerweiae der Umstand hmzu, daß dem flbUdien lambo* bestehende aiabiaehe Aus- 
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spräche lambi' zugrunde liege, ist wohl mög- ist. Dieser EWen liegt nördlicher als Atvxii x&iai 

uäi, aber nicht wahischeinliM, jedenfalls nicht (el-Haurä), die nach Stiah. XVI 780 ebenso 

nötig Die kurze Erwähnung bei Plin. n. h. VI Nabatäerreiche gehörte wie 'Ej-ea. Mit Rücksicht 

leSTan der wir eine neue Bdegstelle für lambo*, darauf, daß die Nabatäer JlmäMch in der Bich- 

wenn auch zugleich einen neuen Beweis für tung gegen Norden nach dem älanitischen Meer- 

Plinius’ geographische Irrtümer gewonnen zu bösen zurückgedrängt wurden, läßt sich nut 

haben glauben (s, dwi Art. lambe Nr. 2, in Strabons *^yQa nicht nur Agra wi Plin. n. h. 

dessen Eir^nrnworten das Pliniuszitat richtig- VT 156, die re^ta der am älanltischen Bus^ 

zustellen ist), bietet die Namensform lambe. Die wohnenden Laeamtae, der arabischen* Lehjän, 

von Förster The historical geograpbjf 10 welche erst durch E u t i n g s Inschriftenfund bei 
of Arabia 1844, I 220. 11 295f. ausgesprochene el-Olä, veröffentlicht von D. H. Müller Epi- 

Behanptung, der von Strah. XVI 782 genannte graphische Denkmäler ans Arabien, Wien 1889, 

Hafenplatz, von dm aus Aelius Gallus nach seiner genauer bekannt geworden sind, sondern auch 

mißglückten Expedition nach Südarahien im xoUg ’A^aßlag wpdff j(p Aliavltp xoLnp 

J 24 seine Truppen nach Myoshormos (Ras Ahü bei Steph. Byz. (darüber unrichtig Ritter 

Sumer 26° 52' nördl. Breite) übersetzte, sei mit Eidk. XII 183) identifizieren. Der Gewähis- 

lambo* identisch, fällt schon mit der falschen mann des Stephanus hatte nicht mehr die wahre 

Lesart Ncga xcöixri bei Strabon, auf der sie be- Lage von "Eypa, sondern nur den späteren Wohn- 

ruht. Diese durch die Aldina gebotene Form hereich der Nabatäer am älanitischen Busen im 

suchte Förster auf Grund des Thesaurus mit 20 Auge. Erst vom Standpunkte der späteren Be- 
Berufung auf eine Notiz des Salmasins mit sitzverhältnisse aus erklärt sich die im Vergleiche 
njgov oder vegäv, was angeblich ,Feuchtigkeit, mit Plinius’ und Stephanus’ Angaben .relativ zu 
Wasser* bedeute, zusammenzustellen und als die südlich* erscheinende Lage von Akra, auf welche 
griechische Übersetzung (locus aquis irriguus) des wir im Art. B g r a Nr. 1 hingewiesen^ haben, 
arabischen lambo' (.Quelle*) zu erklären, eine Auch die Ls^e von el-Olä, der Fundstä^ der 
ijmahme, welche er auch noch durch den Hin- Lehjäninschrilten, paßt durchaus zur Gleiehstel- 
weis auf Süßwasserquellen und Zisternen hei lurig von Plinius’ Agra, der regia der Laeanitae, 
lambo* (nach Burckhardt Travels in Ara- mit dem arabischen Akra. Das Plinianische Agra 
bia 1829, II 385) stützen wollte. Der durch ist nicht identisch mit dem binnenländischen 
Strabon bezeugte Hafenplatz heißt vielmehr nach 30 ’Eyga C^yga) des Ptolemaios, St^h. Byz. _ s. 
den hsl. Zeugnissen nicht Negd, sondern 'Tlyga JA&gaiaa und des Ravennaten. Letzteres ist 
xfoftg (über die hsl. Varianten dieses Namens das schon aus dem Koran bekannte arabische el- 
s. den Art. Egra Nr. 1), und damit stürzt Fer- Higr, dessen Ruinen bei Madä’in Salih, einer 
sters Hypothese zusammen. Mit Recht lehnte den Europäern zuerst durch Ch. Doughty 
sie daher auch K. Müller Geogr. Gr. min I Travels in Arabia deserta 1888, dann durim 
liXXI ab, aber mit Unrecht suchte dieser (a. a. Ch. Huber Journal d’un voyage en Arabie 
0., ferner LXXIII, im Atlas Tafel VI und im 1891 näher bekannt gewordenen Stadt, noch 
Index seiner Strabonansgabe 796 und in deren heute zu sehen sind. Plin. n. h. VI 157 nennt 
Atlas auf Karte XIII und XIV; in unserem Art. es Hegra (s. den Art. Egra Nr. 2), welches 
E g r a ist irrtümlich von M ü 11 e r s Ptolemaios- 40 mit seinem Agra und mit 'Hyga hei S^h. Byz. 
ansgabe die Rede), in der topographischen An- ebenso wenig etwas^ gemein hat als des 

Setzung mit Förster übereinrfimmend, Strabons Ptolemaios. Die Meinung, daß Agra des Plinius 
jBypoDei lambo* oder in seiner Nachbarschaft. südlich von I. anzusetzen sei, ist, wenn sie audi 

Unrichtig ist auch Müllers Zusammenstellung vielfach bis in die neueste Zeit vertreten wurde, 

des von Ptolem. VI 7, 29 und dem Geogr. haltlos. Der Ravennate bezeichnet a. a. 0. die 
Rav. n 6 genannten lEypa (richtig "Eypa), Binnenstadt richtig mit Egra; sein Negra be- 
welikes eine Binnenstadt war (s. den Art. Egra zieht sieh vielleicht auf Strabons Hafenstadt (vgl. 
Nr. 2), mit dem Hafenplatz des Aelius Gallus, Müller Geog^. Gr. min. I LXXI, 272). Über 
falsch endlich auch seine Behauptung (an der die Topographie von lambo* _nnd seiner Um- 
znerst angeführten Stelle), daß die Stadt bei 50 gebung Imndelt ausführlich Ritter Erdk. Xll 
Ptolemaios und dem Ravennaten von dem bei 181f. Xm 205f. Die heutige durch Mauern gegen 
§teph. Byz. s. 7dtfpu»ta erwähnten !Bypa zu feindliche Beduinen geschützte Stadt lambo*, ge- 
trennen sei (s. die Art. Egra Nr. 2 und naner lambo* el-bahi,,lambo* am Meer*, im Unter- 
lat hrippa). Die schwere Frage nach der schiede von dem etwas über 30 km nordöstlich 
Lokalisierung von Strabons Tlyga (vgl. Müller landeinwärts 24° 19* nördlicher Breite gelegenen 
a. a. 0.), das Sprenger 21 heim Hafen el- wohlbehanten, palmenreichen lambo* en-na^, 
Wrf (26* 15' nördl. Breite) suchte und so andere ,Palmen-Iambo*‘, der Landstadt für die Bewoh- 
naM ihm, wiez.B. Müller Ptol.1688, scheint, ner des Hafenortes in einer einige Dörfer um- 
wie wir zur Eli^üizung unseres Art. Egra fassenden Oase von ungefähr 7 Stunden Ans- 
Nr. 1 bemeriien, ihre beste Lösung dur^ die 60 dehnnng, ist die Hafens^t zu dem etwa 200 km 
Ideutifikation von mit dem arabischen Akra entfernten Medina, südöstlich von dem vortreff- 
25* 81' nördlicher Breite (vgl. E. Glaser liriien Hafenplatz Serm (d. i. Bucht, Anker- 
airim der ... QeograpUe Ambiens, 1890, H platz) lambo* (24° 10* nördl. Br.). Mit Unrecht 
106), besidnmgawmae dem Hafen m dieser nicht vermntete Bitter Efdk. XH 181, daß Ptole- 
munxttelbar am Meere gel^imien Stadt zu finden, maios das bi nnen lä ndi sche Lunbo*, nicht den 
weldm als Station auf mr weatlidien nach Mekka Häfenort meine. Owmiwärtig zählt dieaer, so- 
fOhiutden Hanptoilsmatraße (l^-stmSe) zwi- weit die unsidieren ijagaboi der tfirkiadien Sta- 
«1-We^ uM tfiifc (vor el-^nrt) bdcannt tiatik berechnen laaaen, gegen 8000 Einwohner, 
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ist Sitz eines türkischen Huhäfiz (Statthalters), (1890) 477f. Patibeni BuIL com. 1900, 32—43. 
untersteht aber nur nominell dem Sultan und 238f. [Stein.] 

gehört wie andere Städte des He^z zum Macht- 2) I., Bomanschriltsteller. Was wir über sein 
bereiche des Serif von Mekka. Die Umgebung Leben wissen, vardanken wir fast ausschließlich 

der St^t und das Gebirge um die Oase ist Mitteilungen, die er selbst an einer Steile seines 
Wohnsitz des Beduinenstammes Gehaine, welcher Werkes (S. 225, 2 H.) über sich gemacht hatte, 
auch, lembawi genannt, den Hauptteil der Stadt- Auch das Scholion zu Phot. Bibi. 94 (S. 73, 

bevölkerung bildet (vgl. bereits Burckhardt 24B.) mit seinen wertvollen An^ben wird aus 

Notes on the Bedouins, 1831, I 229f. Travels dieser Quelle stammen. Suidas hat über diese 

in Arabia II 386, 421. Ritter XIII 206f.). 10Nachrichten hinaus nur die Notiz, daß I. <5? 
Ke Seestadt spielt im Wiläjet Hegäz eine wich- (f>amy von Sklaven abstammte; sie ist ganz nn- 

tige Rolle durch ihren lebhaften Transitverkehr kontrollierbar und kann aus Hermippos von Bery- 

mit Ägypten (Suez), namentlich für Getreide- tos kaum stammen. Er war ein geborener Syrer 

Import und Perlmutterexport, und ebenso mit und sprach von Hause aus nur syrisch, wurde 

Gidda, der Hafenstadt von Mekka, besonders aber aber von einem Babylonier auferzogen, der in 

als Station sowohl der von el-Haurä nach Süden seiner Heimat zu den königliehen Sdiroibem 

gegen Mekka führenden Landstraße als auch gehört hatte und durch Traians Partherzug in 

des Seew^es aus Ägypen von Suez bis Gidda die Sklaverei geraten war; dieser lehrte ihn 

für die ägyptischen und nordafrikanischen Pil- Sprache, Sitten und Überlieferungen dter Baby- 

gerkarawanen nach M^ka und heißt deshalb 20 Ionier, namentlich auch ihre Magie. Auch grie- 
geradezu ,Tor der heiligen Stadt“. In lambo' chisch lernte er so gründlich, daß er sich zu 

en-nahl kreuzt sich mit der oben erwähnten einem tüchtigen Rhetor entwidrelte. Seine äx/ui^ 

Hauptpilgerstraße ein Weg, der von lambo' el- setzte er unter den .^sakiden’ und Achaimenlden 

bahr in östlicher Richtung nach Medina zur Soaimoe, den die Römer zum Könige von Arme¬ 
östlichen (syrischen) PUgerstraße führt. Die nien ma^en (im J. 164: Mommsen R. G. V 

Hafenstadt ist nach M a 11 z a n Reise nach Süd- 407), lebte also wohl an seinem Hofe. Er pro- 

arabien 1873, 41 ,wie ein einziger großer Laden, phezeite den Krieg des L. Veius gegen Vologe- 

wo man alles haben kann, was zur Landreise sus und seinen Ausgang (J. 165). Damit läßt 

nach Medina nötig ist“. Wie weit die Bedeutung es sieh gut vereinigen, daß sein Erzieher im 

von I. für die Handels- und Verkehrsbeziehungen 30 J. 115/6 aus Babylon weggeführt worden war; 
zwischen Ägypten und Arabien in vorchristliche lassen wir den Begriff äx/nj im engeren Sinne, 

Zeit znrüekreicht, läßt sich nicht mehr berech- so könnte er erst um J. 125 geboren sein. Mit 

nen; lambo's über 12 Jahrhunderte alte Bedeu- dem Babylonier kann hier, wie v. Gutsebmid 

tung für den Verkehr mit Mekka und Medina, bei Roh de 862 bemerkt, nur ein Parther ge- 

den beiden ,heiligen Städten“, den ältesten Zent- meint sein, I. mußte ihn aber schon deshalb 

ren des Isläm, kann in nicht zu ferner Zeit nur einen Babylonier nennen, weil er ihm Aufschlüsse 

noch steigen, sobald es nach Ausbau der vor- über altbabylonische Geschichte und Sitte zu 

läufig bis Medina führenden Hegäzbahn (s. den verdanken vorgab, ohne die sein Roman als 

Art. lathrippa) eine Verbindung mit dieser bloße Fabelei erschienen wäre. Viel Wahres wird 

erhält, welche nach dem Muster der projektierten 40 an der ganzen Nachricht nicht sein. M o m m- 
Schmalspurbahn Gidda-Mekka technisch leicht s e n RG V 453 (der den Erzieher zu einer Figur 

durchführbar ist. [Tkaö.] des Romones macht und dabei verirennt, daß 

lamblichos (zur Namensform vgL Schürer dieser in grauer Vorzeit spielt). 

Geschichte des jüd. Volk. I*- * 234f., 25). 1) Ein Der h^an des I. führte den Titel Babylo- 
arabischer Dynast, der sich im J. 31 v. Cbr. im niaka; dQa/Mztxöv (wie ihn Photios nennt) ist 

Heer des Antonius vor Actium befand, aber als kein Titel. Wir besitzen daraus folgendes; 1. den 

des Verrates verdächtig gefoltert und h^erichtet sehr geschickten Auszug des Photios Bibi. cod. 

wurde, _Dio L 13, 7. Sein Bruder Alexander, der 94, der die Tatsachen fast alle berichtet und nur 

ihn bei Antonias angeklagt hatte, erhielt zur die Schilderungen der Exkurse im allgemeinen 

Belohnung das Land des (SetOteten, wurde aber 50 übergangen hat; abgedruckt bei Hercher Ero- 
nach dem Siege bei Actium auf Befehl Octavians tici gr. I 221—230. 2. Kurze aus stilistischen 

gleichfalls hingerichtet, Dio LI 2, 2. Im J. 20 Rücksichten gemachte Auszüge bei Suidas.. Da 

V. Chr. gab Augnstus dem Sohne des I., der auch sie nur durch ihren Inhalt als Eigentum des I. 

I. hieß, das väterliche Erbe zurück, Dio LIV 9, 2; kenntlich sind, so bleibt es bei vielen der ano- 

vgl. Xiphil. p. 529, Boissevain HI. Zonar. X nynmn Suidasexcerpte erzählenden Inhaltes 

34 p. 442 Dind. II. Welches sein Fürstentum zweifelhaft, ob «e dem I. zuzuweieen sind. Die 
war, ergibt sich aus Strab. XVI 753, wo Sam- sicheren Fragmente stehen bei Hercher Brot, 

psigeramus und dessen Sohn I. (dies ist wohl I 217, dazu eines in der Vorrede S. XXXIII, 

der von Antonius getötete) als Phylarchen von eines Bd. H S. LXIV, eines Herrn. I 366; eine 
Arethusa und Emesa im J. 47 v. Chr. erwähnt60ganze Reibe bei Hercher M.-:fer. d. Berl. 
werden, und Cic. ad fam. XV 1, 2 nennt unter Akad. 1875, 1 schon teilweise unsicher, dienso 

den römerfreundlichen Pürsten in der Zeit seines die Zuweisungen von B r u h n Rb. Mus. XLV 

Proconsulates von Cilicia (51 v. Chr.) auch den 278. 3. Bin Palimpsesthlatt des 10. Jhdts. im 

Phylarchen L, der wahrscheinlich gleichfalls mit Vatiean. gr. 73, eine ^ersuditessene ent- 

dem älte(ren dieses Namens identisch ist Emesa haltend, zuerst veröffentlicht von Mai Script, 

blieb seiner Dynastie erhalten, Arethusa wurde vet. nova colL 11 M9, Hmmu»!! ymr Hercher 

r ter davon abgetrennt VgL Marquardt St- H S. L£IV ff., das Palinmeest n«i gelesen von 

IS 408L Cuntz Jahrb. LPhiL XVHSuppL ihm Herrn. I 361 und De Boor Pmqdiyrogen- 
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neti Fire hist. HI 238, 4.- Unter Eklwai aus den olxovoftla nicht die schwächste Seite des Werkes 

Sophisten Käiliwilr««, Adriaaos und Kodoros in gewesen zu sein scheint. So brin^ ein Sklave 

Lanrent. 57,12 und Vatic. 1354 achtStücke, darun- seine junge Herrin um, um seine Gelüste an ihr 

ter sechs kürzere und zwei längere Stücke: zu beÜemgen (226, 24 ist aufzufassen wie Herod. 

dieDeklamation mit der Klage desHerm g^en den V 92, 7), dann sidi selbst; von seinem Blute 

Sklaven und die Ekphrasis srepl ngodSov toC Ba- wird die Bauemtochter bespritzt, die Rhodanes 

ßvXtoplfoy ßaaiXitas, nach A11 a t i u s Ezeerpta küßt, und das auf seinem Munde abgediückte 

vaiia Graecorum sophistamm Rom 1641, 238 Blut überführt ihn der Untreue. Später frißt 

bemer bei Hinck hinter Pokmo (Lpz. 1873) der Hund des Rhodanes die Leiche des Sklaven 

46—51. Eine Neuau^be ist dringendes Be-10 ganz, die des Mädchens zur Hälfte; in diesem 
dürfnis; bloße Verqjreomngen schaden mehr als Augenblick kommt Sinonis“ Vater hinzu, erkennt 
sie nützen. den Hund und hält die Leiche für die seiner 

Die Babyloniaka umfaßten nach Snid. 39 Tochter; nachdem er diese verscharrt und den 

(andere La. eines Vaticanns bei Mai 35) Hund geschlachtet hat, malt er mit dessen Blute 

Bücher. Du aber Photios am Schlüsse seines die Grabschrift: ,Hier liegt die schöne Sinonis“ 

Exzerptes sagt iv ole 6 is' hoyos, und da die und erhängt sich. Gleich darauf kommen Rho- 

Handlung des Romanes dort zu Finde ist, so danes und Soraichos; dieser erhängt sich eben¬ 
wird man einen Umfang von 16 Büchern anzu- falls, jener bringt sich eine Wunde bei und 

nehmen haben. Die Helden des Romans sind setzt mit seinem eigenen Blute die Grabschrift 

Rhodanes und Sinonis, ein; vornehmes, seit kur- 20 durch die Worte fort; ,und der schöne Rho- 
zem verheiratetes babylonisches Paar, das in danes“. Aber ehe er sich den zweiten tötlichen 

marmii^ache Fährlichkeiten verwickelt wird, Streich bäbringt, erfolgt die Aufklärung, So- 

weil der König von Babylon, Garmos, der Sino- raichos kann noch gerettet werden, Sinonis’ 

nis nachstellt. Das von zwei Eunuchen des Gar- Vater anscheinend nicht: was kommt auch darauf 

mos verfolgte Paar erlebt ungefähr alle Unbil- an, ob eine Person mehr zur Strecke gebracht 

den, die zum Apparat der Liebesromane gehören wird? Ein wichtige Rolle spielt der Aphrodite- 

und an denen zum Teil ihre eigene Leidenschaft priester von der Euphratinsel mit seiner Gattin 

die Schuld trägt. So ergeben sich viele Verwick- und seinen Kindern Euphrates, Tigris und Meso¬ 
lungen aus der rasenden Eifersucht der Heldin potamia. Ti^is ist (natürlich auch auf ganz 

auf eine schöne Bauemtothter, in deren Ebnse 30 paradoxe Weise) umgekommen, und seine Matter 
das Paar eine Zuflucht gefunden und der Rho- glaubt ihn unter die Heroen versetzt. Als nun 

danes beim Abschiede einen Kuß gegeben hatte: Rhodanes, der beiden Brüdern' täuschend ähnlich 

Sidnonis will das Mädchen ermoraen und läßt sieht, auf die Insel kommt, b^rüßt ihn die 

sich auch durch das Dazwischentreten des ge- Mutt» als Tigris, der Vater ate Euphrates; das 

rechten Soraächos, eines Freundes und Beschützers hat dann zur Folge, daß der echte Euphrates 

der beiden, nicht davon abbringen, und schließ- statt des Rhodanes, Mesopotamia statt der Sino- 

lich entreißt ihr Gatte selbst ihr das Schwert, nis verhaftet wird. Garmos übergibt sie einem 

mit dem sie das Mädchen erstechen will. Die Henker, der sich infolge eines Zaubertrankes in 

Selbstmordversuche, die beide Liebende oder der sie verliebt und zur Königin Berenike von Ägyp- 

eine von ihnen machen, sind kaum zu zählen: 40 ten flüchtet, die den beiden die Hochzeit aus- 
einmal woUen sie den Nachstellungen des Gar- richtet: das hat eine internationale Verwicklung 

mos durch ein Gift entgehen, dessen Herkunft im Gefolge, indem es beinahe zu einem baby¬ 
einen Roman für sich bildet, aber Soraichos Ionisch-ägyptischen Kriege führt. Den alten 

schiebt an dessen Stelle einen Schlaftrunk unter. Priester degradiert der Tyrann zum Henker und 
SchließLich will Sinonis den jungen König von befiehlt ihm, den vermeintlichen Rhodanes, der 

S^en heiraten, um sich an der sdion erwähnten in Wahrheit sein eigener Sohn ist, abzuschlach- 

Nebenbuhlerin endgültig rächen zu können. ten; dieser aber spielt an seines Vaters Stelle 

Garmos, der den Rhodanes hat kreuzigen lassen die Rolle des Heiners, damit dieser sich nicht 

und im Kreise von Flötenbläserinnen betrunken mit Menschenblut zu beflecken braucht. Nun 

um das Kreuz tanzt, gerät bei dieser Nachricht 50 bewirkt Sinonis, deren Wut gegen die Bauern- 
anßer sich und läßt den Gekreuzigten wider tochter noch immer nicht abgekühlt ist, daß 

seinen Willen vom Kreuz abnehmen, damit er diese nach einer angeblich dort einheimischen 

den Krieg g^en den syrischen Nebenbuhler Sitte verurteilt wird, bei dem Henker zu schla- 

führt. Br besingt diesen und herrscht zuletzt fen; diese Gelegenheit benutzt Euphrates, um 

(nachdem Garmos irgendwie beseitigt ist) in ihren Edeidern als angebliche Tochter des 

an der Seite der Sinonis über Babylon. Dieses Henkers zu entweichen. Man sieht, daß wie die 

Zid wird aber erst nach sehr verwickelten Er- meisten Motive so auch das der Verkleidung 

lebnissen erreicht, für die I. fast nur die aller- und Verwechslung totgehetzt wird. Überhaupt 

greUsten Motive verwendet hat, so daß Sdbst- kann man I. das ^ugnis ausstellen, daß er keine 

inord, Hinriehtung und Scheintod nodi ak 60 Unkosten gescheut tmt, um einen Schauer- und 
linde Mittd eisefaeinmi; und da es mefat angeht, Sensationsroman ersten Ranges zu stände zu 

die Haiqdperaonen alle diese Dinge erleben zu bringen; daß dabei auch eine nervenkitzelnde 

laasm (sdion weil sie notgedrungen Ins sntetzt Eieinmalerei mitwirkte, läßt das Exzerpt mehr 

am Leben bleiben müssen), so hat I. seiner hyste- erraten als erkennen, doch ist z. B. frg. 10 

risdien Seontionssndit in saUreidun F^isoden (Hercher M.-Bei.) in dieser Beziehnng 1^- 

Lnft gonacht, die mit der Hraptiisodlnng nidit reich. Fis fällte nicht an schwüler Erotik; zu 

nngesdiickt verbunden «nd alle mit Kimseqnenz den hefitofUH toS Mlat ttgüsif (a o.) kommt 

dnrdigetl H irt waren: wie dann iHisrii np t die der nnsittlidK Antrag des Wüstlings Setapos, 

Fanly-'WlaDira-KTaH IZ 21 
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(kr von ^onk betranken genuudrt nnd xottA kein Eigeimame zu sdn. FhomodiOB findet si(fii 
V?® IßoiTOff eiaifiilagen wird, nnd die Öfters, z. B. Xen. Cyrop. VI 3, 32. VIII 6, 7. 
lesbis(die Liebe der ESnigäoehter Beienike; Herod. VII 88, Tkibaras er8(dieint als Z(>ber bei 

ferner das pwradoxe tqdyov q/Aa/ui, das in Sino- Dio XT.TX 24, 1. Pbumrk setzt Strab. XVI 785 
nis VCTliebt ist. Dafi Räuber anftreten, versteht = Farysatis, Monasos ist wohl Monaises (Manec), 
sich in einem solchen Romane von selbst; ein Sakas ,(kr S^e (Skythe)‘, Boehoros hat R o h d e 
altes Novellenmotiv ist an(fii der im Qrabe ver- 370, 1 mit dem gere(^ten ÄgypterkSnig Bok- 
steckte Goldschatz (S. 221, 31, vgl. 229, 23, dazu (dtoris identifiziert. Wenn er Ortsnamenkurzer- 
etwa die Fabel von Menandens Thesanros: Leo hand auf Personen überträgt, so tut er das wohl 
Herrn. XVIII 563). Garmos ist der Normal-10 ans Verlegenheit (J^b. Sappl. 27, 144, 1. 
tyrann, wie Um bindere die zweite Sophistik Heeren De chorographia a VaL Flaceo ad- 
ausgemalt hat (Fleskes Vermischte Beiträge hibita, GSttingen 1899). Gewiß kennt er man- 
zran liter. Porträt des Tyrannen, Münster 1914); ches aus Autopsie, z. B. die Gewohnheiten des 
er wütet g^n seine gesamte Umgebung und Kamels (frg. 18ff. Herrn. I 366), aber ÖAä sie 
läßt z. B. einmal die Wächter, die Sinonis haben für Ortsschilderungen irgend etwas bedeute, ist 
entschlüpfen lassen, samt Frauen und Kindern bei dem sophistisch verschwommenen Milien un¬ 
lebend einscharren (8. 227, 36). So schwarz er wahrscheinlich. Bringt er es doch fertig, den 
gemalt ist, so weiß der gerechte Soraichos, der Tanais in das Bereich seiner ErzäUung hinein- 
^hn eines 2Ü>llnersv der sich für das liebende zuziehen undi von den Äphroditemysterien der 
Paar aufopfert und schließlich durch einen 20 Anwohner dieses Flusses zu berichten (224, 27). 
Köni^hron belohnt wird; eine ähnliche Gestalt Was er über babylonische Sitten beiicUet, be- 
war Boehoros ,der beste Richter jener Zeit“, der ruht zum TeUi auf Herodot, der auch Stilmuster 
zwischen den drei Freiern der Mesopotamia ent- ist (H e r c h e r Monatsber. 4), so die Vorstellung 
scheidet, freilich ohne Erfolg, da sie sich gegen- von einem Flusse, aus dem der KSnig sein Wasser 

seitig umbringen. Im ganzen herrscht das Prin- bezieht (I 188: daß hier vom PerserkSnig die 

zip, daß wenn sich das Laster erbricht, sich die Rede ist, hat nichts zu sagen). Die Strafe der 
Tugend zu Tische setzt, freilich mit der Maß- Eunuchen des G^^os, denen Nase und Ohren 
gäbe, daß alles, wa^ die Helden angeht, Tugend, abgeschnitten werden (S. ^1, 24), wird eine Er- 
was ihre Gegner, Laster ist. So boU Sinonis trotz innerung an die Zopyrosgeschichte sein. S. 225, 
ihrer verbrecherischen Eifersucht unsere Sympa- 30 29 wird ein Brief im 01& des heiligen Kameles 
thien nicht verlieren; anderseits findet der Arzt, versteckt, auf dön der Überbringer reitet. Frg. 9 
der den Anfenthaltsort der Flüchtigen verrrät, berichtet von einer Sitte, die am Wege Uegei^ien 
seinen Tod in den Finten, und der Verfolger des Leichen mit Kleidungsstücken, Nahiungsmdtteln 
Paares, der Eunnch Ikmas, wird von einem nnd allerlei Geschenken zu bede(ken (vgl. F r a - 

Henker hingerichtet, den er sdbst eingesetzt hat. z e r Joum. Anthrop. Iiwt. XV 65), frg. 27 von 

Auch der verräterische Goldschmied^ der die gol- ihrer Fertigkeit, Eier durch rasche Umdrehung 
dene Kette wiedererkennt, mit der Sinonis ge- in einer S<&eudier zu kochen (Märchenzug), frg. 
fesselt gewesen war, als sie ihm zum Verkaufe 35 wird bei Belos geschworen. Aufzüge wie den 
angeboten wird, fällt zuletzt seinem eigenen Ver- von ihm geschilderten des babylonischen Könige 
rate zum Opfer. In weitem Umfange wird Aber-40 (Polemo 49, 10 H.) wird er öfter gesehen haben, 
glauben, Zauberei und Magie ansgenntzt. So doch wird man ^t tun, sich daran zu erinnern, 
entgehen die Verfolgten einmal den sie einholen- daß die Beöchreibang sohdier orientalisehett Anf- 
den Soldaten, indem eie sich für die Geister züge nicht ohne Vorgang war, vgl. Xen. Cyrop. 
der von einem menschenfressenden Räuber Ge- VIII 3, 9. Gurt. III 3, 9. Die Ansdrü(ike für 
töteten ausgeben. Ein Chaldäer erkennt, daß den Pfenkschmucdc p. 50, 5 wird wohl Xen. de 
ein Mädchen, das man eben begraben will, nur re eq. 12, 8' geliefert haben, ;i;ewK>zaJUv<ai' 

scheintot ist, und prophezeit dem Rhodanes die ebd. Z. 8 kann etwa ans Herod. IX 20 stmiunen 

Königswürde, auf <Re ihn q)äter noch ein Vogel- und ist jedenklls nicht mit Robde 378, 3 zu 

Zeichen hinweist. Wo von der Zauberei der ändern. Die Beschreibung des ganzen Gepränges 
Aphroditepriesterin die Rede war, hatte I. einen 50 mit seiner Entfaltung von Purparstoffen und 
Ezkurs eingelegt, in dem die Magie in eine Art Edelmetallen, Goldstickereien nnd Ecklsteinen 

System gebracht war und z. B. Hagel- und ist nicht übd gelungen und entfernt sich nicht 

Sdilangenzauber, Totenorakel und Banckrednerei zu sehr, and haapt^chlieb nach der qnantita- 
besprocben war. Die Ähnlichkeit mit Apuleins tiven Seite, von der Wirklichkeit. Viel war über 
ist nicht zufällig: hier wie dort ist der Sieg des die Lebensweise des Henkern berichtet, ebenso 
Okkultismus Ober das klare und wissenschafüiehe über den Tmpelscldaf im Aphroditebeiligtam: 
Denken im Grunde entschieden. doch ist gerade diese Sitte faellenisdi und vcm I. 

Auf die HersteUung orientalischen Lokalkolo- wohl ohne tatsächliriimt Anhalt auf Babylonien 
rites hat 1. eini^ Mühe verwendet. Schon duT(k übertragen. Dassdbe ^t von der BduuMfiung 
die Wahl der Namen, die orientalisch sind oder 60 des Hi^risehen: L wfll säne Erzählung in die 
klin^n; die mektmi kann man ans Justis graue Vorzeit BtUbylcmieDB verlegen und dm 
Iranischem Namenbock (Marburg 1895) bd^n. Schein erwecken, «Js sei ihm fibw diese dne 
Rbodanes ist Waidan und emdieint sonst i. B. mündlidie'Überlieferung zugdcommen. Dos er- 
als Ordanee (Airian. anab. VI 27, 3), Oamos innert an den Ninosiomaii: babykndadi war ein¬ 
wird mit Oann ,der Heftilge* zusammoigdiörHi, mal, dMoeo wie bei uns zeitweise ä^nrptüeh, beim 
Set^Kw mit Sitäb ,4er Büuebe', Soraiooe mit Leaö>id4änm bdidit, und was motene Bomaae 
Soris ,Anfrnhr‘(?), Sakdmras «dl dm Bauch- dieser Art an hietorisefaer Tmm vmaus haben, 
leteer bezeiehiiMi wie EuryUes, btandit aber ereetstoi «Be antiken durdi giSfietee stitistisdiea 
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Raffinement. Auch der Roman des Chaiiton ver- erfahren nicht e inm a l den Ort, an dem sie be¬ 
wendet einm historiecdien Hintergrund (Schmid standen haben soll. Aber durch seine Schriften 

o. Bd. HI S. 2169), aber viel (Kskreter ak I., der hat er ganz bedentend in der neuplatonischen 

aus seiner Liebesgeschichte Kri^e zwischen den S(ihnle gewirkt. Wir besitzen von einem seiner 

großen orientaÜMen Monarcdiien entstehen läßt, Hauptwerke, dem über IVthagoieische Philoso- 

äholieh wie manche modernen Itemanschreiber phie, das zehn Bücher nmfaßte, nnd das von Sy- 

sidi historisehes Geschehen nur unter dem Zei- rian unter dem Titel awaycoy^ tc5v IIv&ayoQslmv 

eben des Eros vorsteUen können. Anachronismen doyftdKov zitiert wird, noch fünf Bücher, die im 

fielen dabei nicht schwer ine Gewicht, so wenn einzelnen besonders betitelt sind. Das erste, siegi 

im alten Ägypten eine Berehike herrscht und am IOtoC lIv&ayoQixov ßCov, enthält eine ermüdend 
Schlosse die Alanen auftreten, zu deren König weitschweifige Darstellui^ des Lebens des Pytha- 
sich Soraichos mit Hilfe eines auf wundterbare goias. Der Verfasser benutzt ganz kritiklos gute 
Weise gdrobenen Schatzes macht: in Wahrheit und minderwertige Quellen nebeneinander und 
kannte man dieses Volk erst seit der Zeit des schreibt sie aus; es kommt ihm in erster Linie 
Nero (s. o. Bd. I S. 1282. H e e r e n a. 0. 26). darauf an, den OToßen Meister als Wnndermann 
Vom Stil kann man sieh fast nur aus den darzustellen. Als geschichtliche Quelle für das 
größeren Exzerpten eine Vorstellung machen. Leben des Pythagoras kommt das Buch natürlich 
Danach scheint I. nach Abwechslung im Tone je nicht in Frage, aber es hat insofern eine gewisse 
nach dem Gegei^nd gestrebt zu haben. Die Bedeutung, als es zeigt, welch ein Wirrwarr von 
eigentliche ErzÜilung mied weder den Hiat no<fii 20 Wundergeschichten sich allmählich um den alten 
bante sie metrische Satzschlüsse, war auch relativ Grundstock der Überlieferung gebildet hatte, 
einfach im Ton, aW reichlich durch Glossen Wir wissen, wie hoch der Kaiser lulian den I. 
aufgepntzt, die das Entzü(iken des Suidas erregt geschätzt hat; in seiner Rede auf den König He- 
haben. Dagegen zeigen die Reden aUe Künste der uos hat er eine uns verloren gegangene Schrift 
zweiten Sophistik, am meisten b^eiflicherweise des Neuplatonikers sehr stark benutzt, oder besser 
die erhaltene die Frauen, die im Aphrodite- gesagt, ausgeschrieben. Die Absicht des Kaisers, 

tempd geschlafen haben, müssen den Inl^t ihrer den König Helios mit Christus in Parallele zu 

Träume erzählen, und da eine von geschleehtliifer stellen, ja den Gottessohn durch den Gott zu über- 

VereimgungmiteinejnSklavenberi(htet,soverklagt bieten, liegt klar zutage. Eis muß schon in der 

ihn sein Herr wegen Ehebruch. Hier! ist der Hiat 30 von ihm benutzten Schrift des I. eine solche Ten¬ 
gemieden, die Sätze schließen metrisch, raffinierte denz gewaltet haben. Vielleicht hat I. auch bei 
Antithesen voll der gesuchtesten Ge^nken be- der DarsteQung des Lebens des Pythagoras eine 
herrschen das Glanze. Photios äußert eich über ähnliche Absicht verfolgt, nämlich die Wunder, 
Stil und Darstellung sehr lobend, namentlich hat die von Christus erzählt wurden, durch die, die 
ihm die Wahl des historischen Stoffes statt der Pythagoras getan haben sollte, zu übertrumpfen, 
sonst üblichen nalyvm xal niaoftata imponiert. JedenMls müßte die Frage erneut geprüft wer- 
Sonst erwähnt den I. noch Theod'. Prise. 138^ 9, den; sie darf nicht ohne weiteres von der Hand 
der als erotisches Stimulans empfiehlt uti leetio- gewiesen werden. Die Schrift, über deren ältere 

nibus animutn ad delieias pertrahentibus, ut sunt Ausgaben Fabri eins Bibi. Gr. V 764ff. zu 

Amphipolitae Philippi auf Herodiani aut cerfe 40 vergleichen ist, kann heute nur in der Ans- 
Syrii lambliehi (sirii auf amblii Hss.) vel eeteris gäbe von N a u c k, Petersburg 1884 (ältere 

suavtfer amatorias fabulas deseribentibus. Vgl. von Kiessling, Leipzig 1815) benutzt wer- 

R 0 h d e Griech. Roman 361; Kl. Sehr. II 40 den. Eine neue kritische Ausgabe von L. Deub- 

(gegen Rühl Nene JdiTb. 117, 317). [Kroll.] ner ist bei Teubner angekündigt und wird 

8) I., der Neuplatoniker, stammte aus Chalkis hoffentlich bald erscheinen. Denselben Charak- 

in Eoilesyrien. über sein Leben sind wir höchst ter wie diese Biographie des Pythagoras scheint 

dürftig nnterrichtet; die Nachrichten bei Euna- die uns verloren gegangene Lobschrift des L auf 

S ius smd unzuverlässig, großenteils alberne Wun- Alypios getragen zu haben, soweit wir das schließen 
ergeechichten. Sicher scheint nnr, daß er zur können aus dem, was Eunapius darüber sagt. Auf 
Zeit Constantins des Großen gewirkt hat, und 50 das letzte Kapitel des zweiten Buches der I^ha- 
daß sein Tod in die letzten Reneiungsjahre dieses goreischen Philosophie, des i.6yoi jtQotQenxtxoi kil 
Kaisen, um 330, anzusetzen ist Nach Eunapius tpdoao^lav, weist L selbst am Ende des ersten 
hat er sich zunächst einem Schüler des Porphy- hin. Dies zweite Buch enthält eine populäre Ein- 
lios, dem Anatolios, angeschlossen, über dessen führung in das Studium der Flülosophie; aus^- 
Persönlichkeit wir aber sonst nichte wissen, und schriel^n sind vor allem Platon (F^idon, Ge- 
hat sich dann zu Porphmos selbst gewandt; es setze, Staat, Gorgias, Menexenos), auch Aristoteles 
ist aber sehr fraglich, ob er persönlicher Schüler und die älteren Pythagoreer. Zum Schluß (c. 21) 
diesea niiloaophen gewesen ist; jedenfalls hat der irird eine Deutung von 39 Pythagoreischen Sinn- 
aehaifisüuiige nnd bedeutende Ldirer keinen ent- Sprüchen gegeben. Die Darstellung ist öde und 
scheidaiden Einfluß auf den Schüler gewonnen. 60 schleppend. Die 1888 von Pistelli in der Bibi. 
Die Briefe des Kaisen Inlian an L aiira von der Tenhner. besorgte kritische Ausgabe ersetzt die 
neueren Fondiung (Cumont Snr ranthentidtö älteren von Arcerins und Kiessling. Das 
de qnelqnee letfares de Julien 1889. Schwarz De dritte juei ^ xotr^g fia^ftarix^e emai^ftije he- 
vite et seriptia Inliani imperatoria 1888) als un- titelte Buch des Gtesamtwerkes li^;t jetzt in einer 
echt erwiesen worden; eie nnd audi niwt etwa 1891 bd Tenhner ersdüenenen, von Feste be- 
an dnen jüngeren L, einen angeblidien Neffn sorgten, Ausgabe vor (über die früheren Ausgaben 
unseres PliileBO|disn, geriditet. Ob L in Syrien vgL die VoRede). Im Schrift enthält weni^r 
dne Sebnle -g^^rflndet ha^ ist sdir fraglidi; wir eme wissoisdiaftliebe Begründung der Mathe- 
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matik and die Feststellong ihres Znsannnen- 
hanges mit der Philosophie; Tiehnehr zeigt I. 
überall die Absicht, die Mathematik, besonders 
die Arithmetik, zu speknlatiTen Zwecken auszu¬ 
beuten und, im Anschluß an die Pythagoreer, die 
geheimnisvolle, übernatürliche Bedeutung der Zahl 
nachzuweisen. Die Mathematik steht in der Mitte 
zwischen der sinnlichen und übersinnlichen Welt, 
sie fü^ von der Materie zu dem Unveränder- 


gleich dieser Bede mit den Schriften des I., daß 
kein Dedanke bei lulian original ist, sondern alle 
ans L entnommen sind. Dasselbe Werk hat wahr¬ 
scheinlich auch für die Schrift des Sallustios jrtgi 
&cmv xal xiapiov die Hauptquelle gebildet. Ein 
größeres Werk des I. scheint ferner das unter dem 
Titel negl ywxve erwähnte gewesen zu sein, aus 
dem bei Stobaeus zahlreiche Bruchstücke zitiert 
sind; ebenso ist bei diesem eine Beihe von Frag¬ 


lichen, Wesenhaften. Die Zahl wird geradezu mit 10 menten aus Abhandlungen in Briefform anfbe- 
der Weltseele gleichgesetzt. Dieses Mittleramt wahrt. Eine Schrift des I. xegi dyaXftdxwv, die 

nimmt die Zahl aber schon in der Spekulation der loannes Philoponos widerlegt hat, wird bei Pho- 

Neupjrthagoreer ein, die ja ihrerseits die Ideen- tios (bibl. 215) erwähnt. Nach den Ausführungen 

lehre Platons mit ihrer Zahlenmystik verquickt bei Photius soll I. in diesem Buch haben nach¬ 
haben. Es findet sich bei I. kaum ein Gedanke, weisen wollen, daß die Götterbilder von den Gott- 

der nicht schon in der neupythagoreischen Lite- heiten beseelte Wesen und darum ^ttlicb seien, 

ratur ausgesprochen worden wäre. Die Darstel- Nach dem, was wir sonst über die Auffassung 

lang ist faßlicher als die in dem zweiten Buch. des I. vom Wesen der Gottheit wissen, können 

Das vierte Buch, jisgi Ntxofxdxov ägi^fttjzxxrjg wir dies nur folgendermaßen verstehen: die Götter 
hat Pistelli 1894 bei Teubner herausgegeben 20 sind rein geistige Wesen und stets überweltlich. 
(ältere Ausgabe von Tennulius 1668); es enthält Damit aber die Menschen sie durch die sinnliche 

eine ganz verständige Erläuterung der Arithmetik Anschauung leichter bereifen xmd sie stete vor 

des Neupythagoreers Nikomachos, die wir noch Augen haben, lassen die Götter Symbole i^er 

besitzen. Das fünfte Buch, das eine Physik, xmd selbst am Himmel in der Gestalt der Gestirne 

das sechste, das eine Ethik behandelte, sind ver- erscheinen; die Gestirne sind Offenbarungen, ge- 

loren gegangen. Erhalten dagegen ist das sie- wissermaßen ,Söhne* der rein geis^en Gö^r, 

bente, ra &eoXoyovfxeva xijg dQt’&fttjxtxijg, von nicht die Götter selbst. Eine logische Weiter- 

P. Ast 1817 zu Leipzig herausgegeben xmd von bUdxmg nun dieser Anschauung ist die, daß die 

ihm für nicht von I. herrührend erklärt. Die Götter, um den Menschen in besonderen Fällen 

Echtheit ist aber nicht zu bezweifeln; allerdings 30 ihre Allmacht und ihre .411gegenwart fühlbar wer¬ 
scheint die Schrift vielfach nur in Auszügen auf den zu lassen, auch die Symbole, die die Men- 

ims gekommen zu sein. Die letzten drei Bücher sehen sich von ihnen in Gestalt der Erz- xmd 

des Gesamtwerkes sind wiederum verloren ge- Steinbilder geschaffen haben, beseelen können, 

gangen; wir wissen, daß sie ein« Theorie der Ein lehrreiches Beispiel bietet lulian in seiner 

Musik, eine Geometrie und eine Einfühlung in Erzählung von dem Bildnis der Göttermuttw 

die Astronomie gaben. Ein zweites sehr umtang- (or. 5). I. wird also in seiner Schrift über die 

reiches Hauptwerk des I., das mindestens 28 Bü- Götterbilder haben nachweisen woUen, daß die 

eher umfaßte, mit dem Titel xxgi xijg xcXeioxänjg Menschen sich in der Form der'Standbilder Sym- 

XaXdai'x^g &eoXoyiag ist bis auf eine kleine Beihe hole der Götter gebildet haben, und daß diese 

von Bruchstücken ganz verloren gegangen; was40 Götterbilder unter Umständen von den Göttern 
Damascius davon aufbewahrt hat, der für diese haben beseelt werden köimen. Nach einer Be¬ 
schrift eine 'Vorliebe gehabt zu haben scheint, merkung des Photios zerfiel die Schrift in zwei 

läßt im Vergleich mit den sonstigen Auseinander- Teile. 'Vielleicht waren in dem ersten ^e höheren 

setzxmgen des I. darauf schließen, daß er in diesem äyäXfiata, die Gestirne, im zweiten die niedrige- 

Werke noch dunkler und mystischer als sonst ge- ren, die (jötterbilder im engeren Sinne, behandelt, 

wesen ist. Vor allem hatte er hier die Triaden- Weiter hat I. eine Beihe von Kommentaren zu 

lehre bis ins Kleinste ausgestaltet und die Ab- Platons Dialogen verfaßt, von denen der zum Ti- 

stufungen von dem höchsten Wesen bis zur Materie maios der umfangreichste und bedeutendste ge- 

in der abstrusesten Weise vermehrt; auch die Theur- wesen zu sein scheint, ferner Erläuterxm^n zu 

gie spielte die grüßte BoUe. Das Werk gehört 50 verschiedenen Schriften des Aristoteles. Ob er 
sicher zu seinen spätesten, wenn es überhaupt von einen besonderen Kommentar zu den Orphica » 

I. stammt, was ich stark bezweifeln möchte; wir schrieben hat, scheint mir zweifelhaft; über die 

können eine Fortentwicklung der Lehre des I. von lulian erwähnten Weihemythen wird er woM 

festetellen. Ein anderes Werk des I., das negl in seiner Schrift von der chxddäischen Theologie 

&e<öv betitelt war, liegt sicher den Ausführungen gehandelt haben. Über sonstige Schriften ^ Zel- 

des Macrobius (Sat 117—23) zugrunde; dasselbe 1er unten 739, 1. Daß die Schrift über die My- 

Werk muß wohl auch von lulian in seiner Bede sterien (Ausgabe von Parthey 1857. Harless 
auf den König Helios benutzt worden sein, da Das Buch von den ägyptischen Mysterien 1858) 

xmter den erhaltenen Schriften des I. xmd unter xmmöglich von L herrthren kann, sondern von 

den verlorenen, soweit wir sie nadi den Titel xmd 60 einem Manne ans seiner Schxile verfaßt ist, sollte 
Bruchstücken kennen, kein anderes in Be- nicht mehr bestritten werden. Ich habe seiner 
tracht kommt. Aber daß Macrobius und lulian Zeit xn) den Nachweis geführt, daß das Bud» 
verschiedene Stellen ans diesem scheinbar um- «ne Weiterbildung der Lehre des L enthält, alM 

S ehen Werke benutzt haben, glaube idi L unmöglich zum Verfasser haben kann. Die 

Ösen zu können. Übrigens dürfen wir, auf entgweimesetste Ansieht vertritt K. Basehe De 

luHans eigene ÄuBornng gestützt, annehmen, daß lambL liDri de myst. anetore, Müns te r 1911. 

der lÖM—V «ll« Gedanken in seiner Bede auf He- Die Lidire dee L kann hier nxu in gnßen Um- 
lios dem L enüehnt hat; überdies lehrt ein Yof- riasoi behandelt werden. Wihroid b« Hotin 
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das Bedürfhis eines logischen Moniamxis stark Die Annahme, daß die erhaltenen 0*oXoyov- 
hervortritt, stellt das System des I. den Dxialis- fura xijg ägt&fxrixixijg von I. herrflhren, beruht 

mxis, zu dem Porphyrios allerdings auch schon darauf, daß I. nach Syrian 140,^ 15 er ißdö/tji 

hinneigt, in seiner axisgeprägten Form dar. Gott ßlßXtp rffc rc5» üv^yoQxUov doyftdxav awayoryijg 

und Materie stehen sich schroff gegenüber. Das über die Monas gehandelt hat, und daß er in 

Bestreben des I., zwischen beiden einen möglichst Nicom. 118, 14. 125,15 in einem späteren Buche 

großen Abstand zu sclmffen, zeigt sich in der über die Zahlen von Eins bis Zehn zu handelii 

Neueinführung des xdofiog voegdg, dessen Mittel- verspricht. Vgl. Altmann De Posidonio Timaei 

punkt der voöf bUdet. Während dlein im «da^MOf commentatore, Berlin 1906, 51. Das erhaltene 

votjzdg die Dinge der Wirklichkeit nach existieren, 10 Buch, das in den Hss. nicht den Namen des I. 

bestehen in dieser Welt nxir die Spiegelbilder der trägt, entspricht zwar seinem Inhalte nach dem 

wahren Wesenheiten. Aus dieser denkenden Welt von I. angekündigten Werk, ist aber nur eine 

geht die ^>vxv dfti&sxxog, die völlig teilnahmlose Kompilation aus Anatolios und Nikomachos (s. d. 

Seele, hervor, ebenfalls eine Neuschöpfung Ls; sie und rorUxiflg die Ausgabe von Anatolios negi 

strahlt axis sich zwei andere Seelen axxs, deren dxxäöog xal xäiv ivxog avxfjg dgx&fxüv yon H ei¬ 
eine den Gestirnen Leben gibt, zu deren Seele berg in Aimales du Congr^s d’histoire, Paris 

sie wird, während die andere, die SXt]-y>vx^, den 1900, sowie Borghorst De Anatolii fontibus, 

Erdball beseelt -Auch in der Seelenlehre voll- Berlin 1905, 3), die in dieser Form dem I. zu¬ 
zieht I. eine entsendende Wendxmg. Die sich Zutrauen bedenklich ist 

bei Plotin xmd bei Porphyrios findende graduelle 20 Die Schrift des I. über die chaldäischc Tlieo- 
Scheidxmg der Einzelseelen wird zu einer prinzi- logie ist zweifellos echt, vgl. Marin, xrit Prodi 26 

piellen; die Menschenseele ist dxirchaus verschie- zotg xe elg ’Ogxpda avxov (Syriens) vitourtjuaaiv 

den von der Tierseele, die Pflanzen sind über- ixifisXwg ivxvyxdvcov xal xolg Hogrpvglov xal ’la/x- 

haupt nicht beseelt. Ferner beginnen bei I. die ßXlyov ixvglotg oaoig stg xd Xdyta (das sind die 

sichtbaren Götter, die dgaxol oder qiavegol &coi chaldäischen Orakel) xal xd avaxoxxa xtöv XaX- 

eine noch bedeutendere Bolle zu spielen als bei dalcov (wohl besonders des Theurgen lulianos. 

Plotin, in dessen Lehre sie bereite stark hervor- s. d.) avyygd/jfxaxa. Kroll De orac. Chaldaicis 7. 

treten. Die Planeten xmd die Sterne des Tier- Auf ihr'ber^t gewiß das chaldäische Sy'stem, 

kreises sind vor allem diese Götter. JedenfeUs wie es bei den Späteren, vor allem Proklos, er¬ 

zeigt sich auch hier ein starker Einfluß der Astro- 30 scheint. 

logie. Überhaupt läßt sich deutlich verfolgen. Die Schrift über die Mysterien ist von Proklos 
daß bei I. noch viel stärker als bei Porphyrios für echt gehalten worden. Was man besonders 

das Bestreben hervortritt, anstelle von phüosophi- gegen die Echtheit geltend gemacht hat, der hef- 

scher Begründxmg religiöse Spekulation treten zu tige Ton der Polemik gegen Porphyrios, verschlägt 

lassen. Der Neuplatonismus ist bei ihm in der nichts, da I. auch sonst ziemlich scharf gegen 

Tat zu einer ,Contrereligion gegen das Christen- Ansichten des Porphyrios vorgegangen ist, vgl. 

tum‘ geworden. Im übrigen vgl. zu der Lehre I.s B a s c h e 22. Die Dogmen weichen von denen 

Zeller Philosophie der Griechen DI 2, 2^. 736ff des I. nicht wesentlich ab (Basche 11) xmd die 

Freilich wird über sie im ganzen erst sicher ge- Sprache stimmt mit der der echten Schriften auf¬ 
urteilt werden können, wenn eine geordnete Samm- 40 fallend überein (Basch e 25). Die Schrift gibt eine 

lang der sehr zerstreuten zahlreichen Fragmente ximfassende Darstellung der Theologie, besonders 

des I. vorliegt, die ich zu geben hoffe. Über die der Dämonen- xmd EngeUehre, und ist ein wich- 

Stellxmg 1.8 innerhalb der neuplatonischcn Schule tiges Dokument für den Versuch, den religiösen 

G. Mau Die Beligionsphilos. Kaiser lulians in Synkretismus wissenschaftlich zu begründen, 

seinen Beden axxf den König Helios und die Götter- Über die Bedeutxmg des I. wird sich besser 
matter, Leipzig 1907. Kurz und treffend über I. urteilen lassen, sobald eine kritische Fragment- 

V. Wilamowitz in Hinnebergs Kultur der Gegen- Sammlung vorliert, die von Kintrup vorbereitet 

wart I 8, 203. Im übrigen die Literatur bei wird. Doch darf schon jetzt die von Praechter 

Zeller a. a. 0. [G. Mau.] Genethliakon für Bobert 105 im Gegensatz zn 

Die Schrift über das Leben des Pythagoras 50 Zeller begründete Schätzung des I. Geltung bo- 
ist von Bohde Bh. Mus. XX'^ 554. XXVII 23 anspruchen. Danach bedeutet I. einen Markstein 

= Kleine Schriften II 102) eingehend analy- in der Entwicklimg des Neuplatonismus und weist 

siert worden; er zeigt, daß sie teils auf Niko- allen späteren Vertretern dieser Philosophie die 

machos von Gerasa beruht, den auch Porphyrios Bichtung. Er entxvirft die komplizierte theologi- 

für seine Pythagorasbiographie heranzog, teils axif sehe Hierarchie, indem er die pjrthagoreischen, 

Apollo nios v on Tyana; xrgl. auch Corssen Eh. orphischen xmd chaldäischen Dogmen (oder das, 

Mus. LXVn 261. Die späteren Untersuchungen was er dafür ansgab) mit dem schon vorher in 

haben dieses Hauptresnltet Bohdes fast dxirch- seiner Schale geltenden System verqxückt, ohne 

weg bestätigt xmd ihn nur in Bezug auf die von dessen Gnmdlagen in neimenswerter Weise zu 

Nikomachos und Apollonios benuteten Quellen 60 verrücken. Das gebt schon daraxis hervor, daß 
berichtigt- Namentiich hat sich heraasgestellt, auch er mit einem großen Teile seines Wesens 

daß an&r Aristozenos (über den v. Jan o. Bd. 11 Exeget ist, nicht bloß des Platon, sondern auch 

S. 1057 einseitig handelt; v^ jetzt Mewaldt des Aristoteles; xmd zwar bestrebt er sich im 

De Ar. Pyfbagorieis sententiis, Berlin 1904. Gegensatz zu den firüheren Erklärern, Konseqnoiz 

Diels Yxosokr. I 361) namentiich Androkydes andEinheitiiehkeit besonders in den Piatoni^en 

und Tünaks in weiterem Umfange zxigrandelic^n, Dialogen naehznweiaen. Seine Na^wiikong ist 

als Bohde angenommen hatte. Yj^Bertermann eine sehr große xmd wird von den jün^ren Nen- 

DeIamb]iehiTit.Pytii^x>rieaefont.,KOnigsb. 1918, platonikem dadxireh anerkannt, daß sie ihm das^ 
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Fr&dikat das höchste, das sie za verüben sehe Artikel laubogrSphi hei Paoly B. E. 
haben, heilten. ^ ^ ^ [Krou.l IV 6—17 hatte sich auf öne Darstellung der 

4) I., Sohn des Hinierios (liban, epist. drei GrOfien des von Äristareh herrfihrenden 

486. 487; vgl. 488—490). Neffe des Sopatros lambographen-Kanons (C r u e i a s o. Bd. 11 S. 

(Uban. epist. 487; vgl. 490. 1072), wahr^ein- 487, 59), dem anscheinend auch die Spezialschrift 

lieh Enkel des berühmten Philosophen, dessen xegl la/tßonot&v des frühen Alexandriners Lysa- 

Namen er trug (Liban. epist. 490. 491. 508. 487. nias von Eyrene (C rasiu s a. 0. 487, 65) galt, 

1072), Verwandter des Libanios (epist. 487. 711. d. h. des Archilochos, des Semonides und des 

490. 492. 493). Auch er war Heide (Liban. epist. Hipponax (+ Ananios) unter Hinzunahme des 

487. 711. 850. 903) and hatte sich als Philosoph 10 Solon beschränkt und von den ,späteren griechi- 

einen Namen gemacht (Liban. epist. 388. 901. sehen lambographen' sowie von den ,1. unter den 

1072. Symmach. epist. IX 2). Im J. 367 war Römern' lediglich mit Verweisung auf die Binzel¬ 
er noch sehr jung (Liban. epist. 485. 487. 489. artikel einerseits starker Vermehrung, andrer- 

492. 509), im J. 363 noch unverheiratet (Liban. seits mehrfacher Streichung bedürftige alpha^ 

epist. 711). Doch war sein Vater schon vor 357 tische Listen g^eben. Eine Spezialübersicht über 

gestorben und hatte ihm ein ansehnliches Ver- die Choliambendichtung bei Gerhard Phoinix 

mögen hinterlassen (Liban. epist. 487. 490. 491), von Kolophon 202ff. Unter dem metrischen Ge- 

wozu Grundbesitz in Syrien gehörte (Liban. epist. sichtspunkt, der für uns hier hinter dem literar- 

363). In der Regel lebte er wohl in Antio<^a; historischen zurücktritt, sind als neueste mehr 

denn Libanios, der sich hier aufhielt, korrespon- 20 oder minder umfassende Sonderschriften (über 
dierte mit ihm nur, wenn 1. auf Reisen oder das Frühere vgl. die metrischen Handbücher) zu 

auf dem Lande war (epist. 1072). Im J. 357 nennen: Taccone H trimetro giambico nella 

wurde er an den Hof nach Italien berufen poesia greca, Acead. di Torino, Ser. 2, LIV 29ff. 

(Liban. epist. 487; vgl. 363. 330), wobei ihm Pelckmann Vers, choliambi ap. Gr. et Rom. 

Libanios die Empfehlungsbriefe 485—493 mit- historisi, Diss. Greifsw. 1908. K a n z De tetra¬ 
gab. Doch war ihm dies ein widerwärtiger Weg metro trochaico, Gießen 1913. Der Bearbeiter 

(Liban. epist. 522), den er mit Trauer antrat des Gesamtgebietes steht einem schwer übersdi- 

(Uban. epist. 330). Auch ging er, nachdem er und erreichbaren Quellenmaterial g^enüber, 

sich bei Hierokles in Tarsos (Liban. epist. 508. das über die verschiedensten Fächer der antiken 

509; vgl. 0 . Bd. VIII S. 1477) und dann in 30 Literatur hin verstreut und oft nur in kleinem 
Ankyra aufgehalten hatte (Liban. epist. 522), Prozentsatz in Werke oder Sammlungen einge- 

nicht nach Italien, sondern erst nach Athen, sprengt ist. Einzelnachweise darüber können erst 

dann nach Makedonien, dann wieder nach Athen im Verlauf des Artikels erfolgen. Vorauszüzitie- 

(Liban. epist. 363. 330). endlich nach Ägypten ren ist für die griechischen Dichter bis ca. 300 

(Liban. epist. 388), von wo er ii% J. 358 nach v. Chr. der Bergkschen PLG Bd. ID 1882, 

Antiochia zurückgekehrt zu sein scheint. Im poetas el^aeos et iambographos continens, des- 

Winter 358/9 hatte Themistius als Proconsul sen Erneuerung wir von C r n s i u s erwarten, 

von Constantinopel wahrscheinlich die Absicht, Die hier und etenso seit der dritten Auflage in 

ihn in den Senat dieser Stadt aufzunehmen der Anthologia Lyrica von Bergk-Hiller- 

(Liban. epist. 32); doch blieb er wohl in An-40 C r n s i u s fehlenden Alexandriner hat man noch 
tiochia. Im J. 362 reiste er zum zweitenmal immer nur in der ed. altera (18^) dieses nütz- 

nach Athen (Liban. epist. 711). Im J. 391 war Rehen Bächleins. Aufgenommen waren sie auch 

er noch am Leben und stand in hohem Ansehn von Hartung Babr. u. die ält. lambendichter, 

(Liban. epist. 901. 903. 926). An ihn gerichtet Lpz. 1858. Die griechisdien Choliambiker liegen 

Liban. ^ist. 32. 880. 363. 388. 508. 522. 711. nach dem damaligen Bestand vereinigt in der 

1072. ^mmach. epist. IX 2. Die Geschichte recensio von Meineke hinter Lachmanns 

von seinem Selbstmorde, die Cedren. I 548 er- Babrins (1845) vor; über ältere Fragmentsamm- 

zählt, ist Fabel. [Seeck.] langen der nämUchen Gattung Gerhard 

6) L, Arzt in Konstantinopel, von Leontios Phoin. 202, 3. — Der Geediichte der lambo- 

(6. Jhdt) im folgenden Epigramm (Anth. Plan. 272) 50 graphie muß voranfgehen eine KlarsteUung des 
gefeiert: Begriffes. 

X) yXvMvt h nivxtaair läjxßhxoe, o,- noxi yijßae A. I a m b o s. Der Etjmiologie des Wortes 
"HXvfiey dyrö; iibv KvxgidCm/ dd^cor' wandte in seiner Art schon das Altertum viele 

’Eßya Ä' ixeaxoqltit itpäuar axxptriv re Miaxotv Bemühungen zu, größtenteils verzeidmet von 

KegSsatv ovd' daloK vxeaxögsoer. L e n t s c h Philol. XI 332f. Die neueren An- 

[G(M8en.] sichten stellt Boisacq Dich 4tym<d. 368f. mit 

lambographen {ia/ußamiol, iambonim serip- dem au«^ bereits vo^hÜologiseher Seite (v. W i - 

tores), die Dienter (mit Aassehlnß der eigentlich lamowitz Eur. Hw. D 63) geäußerten Er- 

dramatischen) und Reimer, die sich der iambi- gebnie non Uquet sowie dw Vermutung znsam- 

schen Maße des yiroe SaxXdaior, d. h. genauer in go men, es handle sieh ebenso wie bei den verwand- 
der Regel des stiehiseben iambischen Trimeters ten Wörtern StMeofißoe ^giaftßot Ifivfißos um 

und des stiehisdimi trodiäisdien Tetrameters so- eine frwule (thrako-pbrygisefae?) Enthdinnng. 

wie deren ,hinkender‘ ^darten, endUdi auch Eine kurze Darebmasterang der antikai und mo- 

der benachbarten epodisenen Metra bedienen. demen Vennehe hat dazum Interesse, weil beider- 

Literaiur. Eine annamwenfasomde entwid- seits mit genas den glddmi BedaitungqiiinsL- 

lungae^eediiehffidie Skizsien^ des gesamten pien geaiteitet wi^ Absehen muß man natfir* 

gtiedusc^rtmiadien pemts, wie sie hier versodit lidi znnädist von jenem Undisdien CSreulns, mit 

wird, enstiert Ualier nirgends. Der Teuf t e 1- wddiem ^ Alten ta/ißot, taftßiUxr auf UtptßKtir 
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(Aristot. Poet. 4 p. 1448 b 81) oder auf eine in sdiließen (unwahrseheinReh also Roh de Gr. 

Wahrhmt vidmehr als EpcmyiM des lambos fln- Rom.* 266A. und Susemihl Al. Ist. 11 577, 

gierte mytiiisdie Person Td/i/fq (s. den Art. u. 9). Bei der vorwi^enden Beziehung auf gebun- 

u. Absdm. B D) '*<> nidht w einen Maissohn dene Rede besehränkte sieh Xa/ußoe wiederum 

lambus (Diomed. IH, I 477, 4 K.) zurückftthrten. nicht auf ein bestimmtes Versniaß. So mochte 

Sonst erscheinen als maßgebend die Ideen ein- antikes Empfinden die hexametrischen Perses- 

mal der Bewegung, zweitens des Bufens oder MahnReder der Hesiodischen Erm als echten 

Schreiens (beides als Uvat xai ßoär vereinigt lambos betrachten (C r u e i u s o. Bd. II S. 503, 

Diomed. 477, 6) und drittens des Spottes. An 17), so steht ÄhnR(hes für die hrq des Xenopha- 

die antike Herleitung vom .Geben im Schritt' 10 nes in Frage (u. S. 657,32), so figuriert bei Aristo- 
(Uvat ßäd^ Mar. Victor. I, VI 44, 28 K.) erinnert teles (Poet. ^ p. 1458 b 7) der ,alte' Eukleides 

es, wenn F r o e h d e und Sommer den lambos (nachzutragen o. Bd. VI S. 1000) mit Hexametern 

an der Hand von indogermanischen Wurzeln als (oder Elegeia?) als iafißoxoi&v, ohne daß man 

,frischen' oder .kräftigen Schritt oder Gang' deu- darum mit Bergk pLG IH 376 direkt von 

ten und wenn v. Deutsch hezw. Christ einem EuCRdes iambogiaphus zu reden befugt 

(Metr.* 317) das gleich zu besprechende hSantiv ist, so umfaßt ja der AiehUochische Nacbl^ 

.entsenden' als Grundwort von der .nach der unter dem GesEunttitel ’lafißoi auch Epoden- 

.krsis strebenden Bewegung' bezw. von den formen aus teilweisen oder kuter Elementen des 

,raschen Bewegungen der Orchestik' verstanden, yivos ioov (C r n s i u s o. Bd. H S. 496, 56), 
Dem naiven iav ßäiuv (E. M. p. 463, 29) ent- 20 so wird bei Ath. VHI 355 A selbst ein anapä- 

spräche bei uns Z a c h e r s iafxßos = läCtov {ial) stischer Vers lapißäov genannt, um von den 

oder Schulzes Gleichung -ßos : skr. gäti direkt lyrischen dorischen /uXXaftßot (u.S. 667,47) 

,singen'. Auch die ZusammenrUckung von uxftßos noch gar nicht zu reden. Nach dem Delier Semos 

mit ^Qiaußog (Dionysos und sein FestRed) bei bei Ath. XIV 622 B verbindet der I. mit dem 

Diomedes 477, 3 K. gehört wohl hierher. Den B^riffe des Spottes überdies den des Improvi- 

praktisch herrschenden Gedanken ,Spott' oder sierens, und das nämliche Zeu^s lehrt uns 

,Schmähung' endlich begründete die Antike ent- gleichzeitig die wichtige Tatsame, daß lafißot 

weder durch ein tör ßd^eiy = ,Pfeil reden' {ws nicht nur solche von aiiroxdßSaXoi vorgetragenen 

ßiXtj ßAXXsiv TO Xeyöfteya E. M. p. 463, 27) ß^aets, sondern auch jene sprechenden Personen 

bezw. jGift reden' {Xöyovs /uarovs mxglas Xiysiv 30 selbst hießen (was uns wiederum an eine analoge 
Sehol. Hephaest. S. 300, 5 Consbr.) oder aber Doppelbedientuiig von St&vga/ißoe ^ta/ißos t^fx- 

dnreh idixrav, das dann allerdings vom ßXä- ßos gemahnt; vgl. auch fü/xos); daher ein Dio- 

xxet» der Sßgis erklärt wird (Keil Analecta nysios mit Beinamen lambos (o. S. 664v 39). 
gpunmatica, Progr. HaUe 1848, 5), während es der metrischen Terminologie konzentriert sidi 

die Neueren, ebenfalls vielfach von i&nxstv aus- iafißos auf das Spottmaß xax' iSox^v, das drei¬ 
gehend, teilweise, wohl besser, als ,Ent8e(ndea, Ab- zeitige steigende Schema des yivos dtxXäatov, be¬ 
schießen' des Spotts nahmen (Curtins; vgl. herb^gt aber unter dem Obertitol des yivos 

Quint. VI 3, 43 iaeulatio dietorum). iaftßixiv zugleich noch den komplementären 

Also die Et 3 mioIogie des lambos bleibt dunkel. fallenden Trochaios (Christ Metr.’ 275). In 

Feststellen lassen sich aber die Hauptzüge seiner 40 jenem engsten und eigentlichsten Sinne bezeich- 
Bedeutungsentwicklüng, wenngleich hier noch net Xa/xßos einerseits den einzelnen. Versfuß (He- 

eine Spezialuntersudmng lohnend nnd erwünscht phaest. S. 10 Consbr.) und andrerseits das ganze 

wäre. Das älteste Vorkommen bei Archilochos iambische Gedicht. Ältestes Beispiel wohl der 

frg. 22 xal /i’ oöi^ ld/iß<ov oike xsgxwXiaw /xiXei ’laftßos ^oivixos im Heidelberger Papyrus, ans 

scheint noch den harmlos allgemeineren Sinn dem man gleichzeitig sieht, daß dabei der 

von Instiger Kurzweil, Scherz oder Spaß zu er- Sprad^brauch zwischen geraden und hio^sn- 

gel^ dän auch das der früMsteu' Kte- den' !mßen keinen Unterschied macht. Der zwi- 
rarisehen Verwendung im Bs.-Homeiischeu' Mar- sehen jenen beiden Polen in der Mitte stehende 
gites (s. u.) ^ entspricht (Aristot. Poet 4 iambische Vers heißt iapißtlov (z. B. Ar. Ran. 

p. 1448 b 37 ov xp6yov AXXh %6 ytXjdiov ö^a/uaro-50 1134). Seine genauere Benennuim erfolgt nach 
xot^aas). In der Folge kam offenbar, vielleicht der Zahl der /xirga, wofür hier^s Beispiel nur 

eben mit durch ArchUochos, dauernd die schärfere das am meisten verbreitete rglfutgov angeführt 

Nuance von SfMtt oder Schmähung zum Durch- sei (z. B. Aristot. Poet. 1 p. 1447b 11). 
bruch. Dabei hielt sich der Gebraus unabhängig B. lambographen. I. Vorgeschichte, 
von der genaueren Bedeform, konnte also anch Wie hoch hinauf die Alten selbst die Entstehung 

Prosa bezeichnen (Waehsmuth Corpusc. poee. des iaftßsXov datierten, sieht man daraus, daß 

ejj. Gr. lodib. 11 26, der u. a. Luc. bis acc. 33 sie für seinen eigeutRchen Erfinder den Homer 

TO axwftiw. xai xdv Xaftßov anführt). Hanptbeleg: hielten (Mar. Victor. IH, VI 133, ^K.). Zwar, 

die vielbe^ttoebenen xaxaXoyddtiv Xa/tfioi (Ath. X daß diesen Aristoteles ganze ,in iambischen Tri- 

445 B) des AaopodomB v<m PhRns (S e h m i d 60 metern ateefaßto kleinere komische Epen' zu- 
o. Bd. n S. 1704f.), unter denen man sieh nidit getränt habe, darf mmi aus der SteUe der Poe- 

mit Hauler nnlchVenammL 1893, 258 rhyth- tik (4 p. 1448 b 30) sehwerReh mit Welcher 

mischeProsa in derArt deiSopliroiiiBGhmiMimat RL Mus. N. F. XI 5(fö eraehReßra. Sicher aber 

vorstdkn darf. Zeit nnd Inhalt des Werkes sind betrachtet audk er ate Humeriadi den Maigitos, 

leider nidit bdaant Ans seiner Znsammwwtel- jene ^eaUstisefae Sdüldonng des DfimmRngs' 

hiiw nüt den foXXtxä des Antfaeas von Lindoo (Bethe in Oereke-Noidens Ei«l I 284), £e 

(n. & 668, 87) ließe adi wohl min d ee äeii a dSeoen mit den dakfyliaetaen Hazametern in noch nnge- 

anakger mtOnlkb afccq^tiadia Charakter er- i^dter Abwedulniig ,alo ent^iediendee iam-• 
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biaehes SeehBmafi* (Mar. Victor. I, VI 68, 15 K.; besdiränkt sidi. keiMSwem auf den Spott, ob- 
II, VI 79, 12) Trimeter mischte. Die Zweifel wohl dar bei ihm ent^ieäend eemer ImaT und 
an solch früher epodisdier Komposition wider- seinen Schicksalen m^tig henrortritt, er spielt 
legen sich durch die Tatsache, daß schon ArcM- auf der ranzen Skala sabjektiTer Empfindung, 
lochos frg. 118 (vgl. 153) gerade einen Trimeter von der höchsten Lust bis znm tiefsten Lad, 
des Margites benutzte (Urusins o. Bd. 11 vpm losen Scherz bis zur emeten Betrachtung. 
S. 503, 34). Jener Uterarische Gebrauch setzt Während der letzteren mehr die trochäisd^n Te- 
hinter sich eine noch viel weiter zurUckreichende trameter dienen, wirken skoptmch zumeist die 
volkstümliche Übung des Metrums voraus. Wert- lamben, sticMsch (Trimeter) und in «podiseher 
volle Blicke in diese Urschicht gestatten uns ein-10 Verbindung vor allem wieder mit lan^n (Di- 
zelne versprenge iambische Eultsprüche (Bergk meter). Bedeutsam erscheint bei der Schöpfung dee 
PLG HD 658f. v. Wilamowitz Comment. Aichilochoediemu8ikaliseheGmnd]age,dieerebmi- 
metr. II 32), besonders auch Sprichwortverse, falls zweckentsprechend abstuft. Neben den ge- 
wie sie C r u s i u s (zuletzt S.-Ber. Akad. Münch. sungenen und von der iaftßvxq begleiteten eigent- 
1910, 4. Abh., 64ff.) aus der bunten Masse pro- lieh lyrischen Versen führte er für Trimeter, 
verbialei Trimeter (u. S. 670, 3) herausgestellt Tetrameter und gewisse Asynarteten den tezi- 
Wir stoßen da auf uralte, im Grunde sakrale tativ gehobenen Sprechvortrag der no^oxanx- 
Formeln attischen Vol^brauchs, wie denn ja (mit dem xX^ta/ißag als Instrument) ein 

auch das Ps.-Homerische ,Sommertagelied' der (Crusius o. Bd. II S. 502, 16) und bereitete 
Elseaimvri seinen Daktylen und ebenso das Bho- 20 damit schon die spätere reine I^klamation der 
dische Chehdonisma Ath. VIII 360 CD seiner iaftßoi vor. 

Volksweise am Schlüsse iambische zel/ntrga zu- Der eine Generation jüngere biedere Semo- 
fügt, und zwar tritt neben dem heiteren Teil nides von Amorgos zeigt seinem noßen Vor- 
etwa der Dionysischen Anthesterien der ernste gänger gegenüber starke Beschränktneit, wie er 
Anlaß (hthonischen Totenkults auf. Ein voisich- denn auch in der Elegie mit seiner Samischen 
tiges Urteil verlangt die iambische Aufreihnng, Gründungsgeschichte (C r n s i u s o. Bd. V S. 
in welcher nach Apollodor von Kerkyia (vgl. 2266, 61) die durch Kallinos vorgezeichnete pa- 
Eallimach. frg. 75, 11 232 Schn.) bei dem. triotische Sichtung vertritt. Von persönlicher 
Strom. V 8 p. 359 St. das milesische Volk den iambischer Schmähung eines Orodoikides haben 
es von der Pest entsütaenden Branchos mit den 30 wir nur indirekt Na(£richt (Luc. Pseudolog. 2). 
zauberhaften Bätselworten ßc6v xxX. (vgl. Verhöhnung eines Sehers scheint in einem neu- 
Bendel Qua rat. Graeci liberos docuerint usw., entdeckten Bruchstücke zu begegnen (Crusius 
Diss. Münster 1911, 14, 2; anders Wessely S.-Ber. Akad. Münch. 1910, 102S.). Auf enge 
Ephesia Grammata, Prc^. Wien 1885/6", 38) Fühlung mit dem Volksleben deutet das öftere 
begleitet haben sollte. Ionische Demeter- und Vorkommen der Tierfabel (frg. 8f. 11. 13) und 
Dionysosfeste sind es wieder, aus deren lustiger vor allem der plumpe, vermutlich im kultischen 
Seite, aus deren obszönen Neckliedem um die Tcoöaojud? wurzelnde (v. Wilamowitz Eur. 
Mitte des 7. Jhdts. die wirkliche kunstmäßige Her. D 57) Weiberspott des jFrauenspiegds' 
lambik des Archilochos (s. n.) aufwucha (C r u - frg. 7, dessen alte populäre Vorlage später auch 
sius 0 . Bd. II S. 501, 60. 5(34, 6). Dazu paßt40von PhokyUdes (frg. 3) benutzt wird (über den 
M aufs beste, daß als angebli^e Begründerin Vortrag Crusius o. Bd. V S. 2^9, 54). 
des lambos eine lambe erd^t ward, welche be- Dumpfe Resignation atmen die reflektierenden 
reits im Demeterhymnos 202fi. als Magd des lamben von frg. 1; gegen das von Beitzen- 

Keleos und der Metaneira durch ihre neAischen stein Philol. LVII 42fi. statuierte ,Tro8tge- 

Scherze die trauernde Göttin zum Lachen be- dicht' S i t z 1 e r Jahresb. CXXXIII 120f. 
wegt (v. Wilamowitz Eur. Her. D 57. Für Mimnermos von Kolophon, der um die 
C r u s i u s o. Bd. V S. 2259, 51). Mitte unsres Zeitraums neben der heimatlich 

11. Siebentes und sechstes Jhdt. kri^erischen die weichlich erotische El^e pfl^, 
Archilochos, der geniale halbadlige Abenteurer wird die Frage nach lamben immer wiMer laut, 
von Paros, für welchen auf den Art. von C r u - 50 Daß ihm die Überlieferung (bei Stobaios u. s.) 
sius o. Bd. II S. 487ff. verwiesen werden muß, ein paar Stücke gnomischer Trimeter intfimli^ 
hat im Zeitalter des erwachenden Individualis- zuschreibt, steht sicher (Bergk PLG H* 38. 
mus bahnbrechend das volkstümliche ionische S i t z 1 e r Jahresber. LIV 18Sf.). Auch ein neuer 
Lied zum literarischen Range neben d«n Elpos von Crusius beleuchteter Spriehwortvers (8.- 

erhoben und verdiente sich dadnrdi die Stäle Ber. Akad. Münch. 1910, 76f.) muß zw eifelh a f t 

neben Homer. Mit organischer Weiterfflhrnng bleiben, und das gleiche gilt emdUeh von den 
gottesdienstlich populärer Ansätze hat er ei nmal ,kräftigen lamben in Archilodiiseher Art', die 
die iambisch-troä^ischen Maße als erster künst- Crusius (o. Bd. V S. 2267, 3, vj^ S.-Bm. 
lerisch durchgebildet und normiert, sodann a. 0.) für Mimnermos durch eine verderbte Stelle 
erstens aus den Elementen eben dieses yiroe 60 aus d em Le ontion des Alexandriners Hermesiauax 
SaiXiaiov, zweitens aus denen des daktylischen (Ath. Kill 598 A) bezeugt glaubt: wir Uien da 
iooy (vorab vielleicht das elegische Distichon von bösen hai, (fie Mimnermos gegen zwei Fmnde 
selbst: C r n s i n s o. Bd. H 8. 503, 61), drittens HermolMos und Phm^es, vetmi^di Mitbmer- 
dureh mannigfadie Kombinimnng ans Mdmi Ge- ber um die Liebe der NaniM^ ‘artsandte’, wiasoi 
sehleditem eine fibenasehend reidie Fülle stro- aber meht önmal, ob sie adoifUidi literarisch 
phisdi-epodisdim Formal geschaffen. 8eüi nn- gemeint sind; an eine Angtifiaelegie batte Har- 
trüglicher Instinkt gibt jexfem der vidor Metra t n n g Or. ESeg. I 58 gedadit. ^ 

inhaltlich das eigeiute nnd paaaaide Er Verfdgen wir den umbos in lonien weiter. 
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so trdfen wir am Schlnfi der Periode zwei un¬ 
gleichartige Zeitgenossen, weldie nebenbei als 
I. in Betracht kommen, EenophaUes von Eolo- 

S on und Amikreon von Teoe. Xenophanes kiel¬ 
te seine neue erhabene Oottesldire nnd Welt¬ 
weisheit mit ihrer scharfen Polemik g^en die 
herrschenden unwürdiran Anschauungen zunächst 
in episdie und elegisde Form, wobei wir für die 
erste das Lehrgedicht Jlspi qwascK und die Sfpot- 

77 _+ 
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44) und Kult (8. 1896, 25) ftOirt er vom iambi- 
Trimeter wie vom trochäischen Tetrameter die 
tieferstehenden ,bink«iidien' (x<oX6r, axdCo>v), d. 
h. schlq)peniden Bildungen ein, als deren Wesen 
man unrichtig immer wieder eine Knickung des 
Rhythmus betrachtet (P e 1 c k m a n n a. 0., der 
auch die Literatur gibt. Gerhard o. Bd. VIII 
8. 1895, 36). Neben ihnen, aber niemals mit 
ihnen untermischt (Gerhard 1894, 58), pflegt 


tenden SOXot oder J7ae<}>Ä«a< (deren Identität 10 Hipponax weiter die ,geraden' Archilochischen 


unnötig wieder bezweifelt von D i e 1 s Poet, 
los. 4lf.) unterscheiden. Wenn nun die schwierige 
Stelle Diog. Laert. IX 18 außerdem in zweifellos 
metrischem Sinne auch laftßoi gegen Hesiod nnd 
Homer nennt, so war das früher unklar, zumal 
sich die vermeintlichen lamben des frg. 45 _D. 
als irrig erwiesen, und man glaubte u. a. eine 
Verwedislung mit einem von Diog. Laert. IX 20 
erwähnten, sonst völlm unbekannten lambendich- 


Formen. — Ananios (Crusius o. Bd. I 
S, 2057), dessen Schatten in der ÜberMefemng 
mit Hipponax unlöslich verkntoft ist (über den 
Prioritä^treit Gerhard o. Bd. VHI S. 1895, 
8), teilt seine charakteristischen Maße. Die iro¬ 
nische Gastronomie seines größten trochäischen 
Fragments (frg. 5) nahm man irrtümlich ernst 
(Gerhard S. 1901f., vgl. 1894f.). 

Auf ein frühes Vorkommen von lamben bei 


erwähnten, sonst vöUm unoeKannten lamoenaicn- aui ein irunes voraomiuen von «uuueu uci 
ter Xenophanes von Lesbos vermuten zu dürfen 20 den Dorern, wie es doch sdäon durch die Komödie 


(Flach Gr. Lyr. 421, 9). Da fand aber U. v. 
Wilamowitz Comment.gramm.II7, umsonst 
bekämpft von Waehsmuth Corpusc. H 57. 
62f., bei Clemens von Alexandreis ein wirkliches 
Beispiel Xenophanischer lamben genau des ge- 

• a* . _•_ 1 _—.JA 


Epicharms vorausgesetzt wird, hat man biriier 
gemeinhin wenig geachtet. [Doch s. v. W i 1 a- 
mowitz Comment. metr. H 30]. Denmit dem Keer 
Simonides gleichzeitigen Meliker Timokreon von 
Rhodos, der in seinen Skolien (PLG IH* 536) 


forderten Inhalts, eigentlich einen mit gegen Themistokles bittere Angriffe richtet und 

jener tereits im Margites verwendeten einfachsten von Suidas fälschlich ein alter Komödiendiditer 
Verbindung von dätWlischem Hexameter und genannt wird, durfte _T e u f f e 1 Pauly R. E. IV 
iambischem Trimeter, (xewiß gehörten diese Verse 17 deswegen noch nicht als I. ina technischen 


von Suidas fälschlich ein alter Komödiendiditer 
genannt wird, durfte T e u f f e 1 Pauly R. E. IV 
17 deswegen noch nicht als I. im technisdien 


zu den SIJJloi (he. 14 D.). laußoi als ihr Sonder- 30 Sinne bezeichnen. Höchstens ließe sidi von 


titel (frg. 30 Crusius, vgl. o. Bd. VS. 2272, 
14) oder als Nebenname der SlXloi (Sitzier 
Jahresber. CXXXIII 130f.) oder gar als Gesamt- 
bezeidinung auch für die skoptiacheni iXtyäa 
(Wa ehsmuth a. 0. 57f.) empflehlt sich 
wohl nicht. — Anakreon (Crusius o. Bd. I 
8. 2035fi.), der leichtlebige höflsche Sänger, 
beerbt mit eleganter Verflachung nicht nur die 
äolische Melik, sondern auch die heimische Elegik 


/zeXla/tßot reden', wenn dieser Name nicht erst 
viel später bei Kerkidas auftauchte (u. S. 667,47). 
Sicher aber gehören hierher die von Ath. V 181C 
erwälmten Syraknsanischen Chöre der laftßiazai, 
und wenn es von dem vielerörterten, nach S u s e- 
mihls treffender Bemerkung (Al. Lit. II 578, 
9) etwa ins 6. Jhdt. v. Chr. weisenden Antheas 
von Lindos (unergiebig der Art. von K a i b e 1 
0 . Bd. I S. 2360) bei Ath. X 445 B heißt, daß 


und lambik des Archilochos. Das weitreichende 40 er in dionysiscläm Gewand seinem Schwann 


Fortwirken seiner lyrischen Kunst will man 
außer im attischen Volkslied (Crusius S. 2045, 
1; vgl. Bd. II S. 505, 60) und in den heUe- 
nistisdien Anakreontea (vor allem katalekt. iamb. 
Dimeter = -^fuafißoi) bereits in der Komödie 
(Crusius S. 2043, 6) wie auch der Tragödie 
(S.2042,43) des 5. Jhdte. erkennen. Daß die taptßoi 
des Anakreon, stichische Trimeter (frg. 84), a^- 
nartetische (frg. 80. 82f.) und epodisehe Formen 


von (paXXxxpoQoi Komödien xal aXXa xoXXä iv 
TovTq) np TQäxtp icBv xoa]fiäzcov (sc. mit avv&cza 
dySfuiza) ,vorsang' ^mt man da nicht 

nur mit Susemihl a. 0. (gegen Rohde Gr. 
R<to.* 266 A.) an Poesie (nicht Prosa), sondern 
wahrscheinlich genauer mit Hartung Babr. 
191 an lamben zu denken (vgl. über Asopodor 
von Phlius o. S. 653, 60). Ein spottender lambiker 
war endlich anscheinend auch der von Epicharm 


(frg. 88) neben ernsten Stoffen (frg. 84), zumal 60 frg. 88 Kb. genannte Aristoxenos von Selinus 

: J . , »-w. , . 1 V i_ z-i__ ? _ VT WTT oo 1. 


in der Jugend des Dichters, auch bitteren Spott, 
ja unMtige Schmähung enthielten, hat Crusius 
(S. 2036, 60. 2042, 50) gebührend betont. Das 
besterhritene skoptisdie Lied auf Artemon (frg. 
21, 3ff.) zeigt bezeichnenderweise den iambischen 
Dimeter mit äolisch choriambischen Reihen stro¬ 
phisch verbunden (Crusius S. 2043, 17; vgl. 
Bd. n 8. 505, 30). 

Inzwischen halte die altionische lambik schon 


(so auch Crusius N. Jahrb. XXV 83, 1; allzu 
skeptisch der Art. von K a i b e 1 o. Bd. II 
S. 1056). Beruht auch an der verderbten Stelle 
die Einführung des ,alten Stils' ((igz<^<K z^chios) 
der lafißot durch Aristoxenos nur auf Vermutung, 
so redet doch das einzige, von E a i b e 1 Com. Gr. 
I 1,87 mit Unrecht verdächtigte (Crusius S.- 
Ber. Akad. Münch. 1910, 59, 2) Bruchstück des 
Mannes, ein die äXaiortla der Wahrsager ver¬ 


um 545 ihren dritten nnd letzten Klassiker 60 höhnender anapästischer Tetrameter eine deut- 
gefnnden in Hipponax von Ephesos (Gerhard Rehe Sprariie. 


gefunden in Hipponax von Ephesos (U e r h a r a 
o. Bd. vm S. 1890if.), der mit seiner 
extrem realistisdien, gröblich schimpfenden Pro- 
letarierpoesie von der Höhe widUcher Kunst 
auf die Gasse hinabsteigt, aber gerade dadurch 
auf die ganze Folgeirit einai mioitig paiAenden 
Einfluß «lageflbt hat. Lt erneuter enger Füh¬ 
lungnahme mit Vifikribben (Gerhard S. 1900, 


Auf dem stammverwandten attischen Boden 
hatten Elegie und lambos bereits zu Anfang des 
6. Jhdts. ihren folgenreichen Einzug geludten 
durch den herrliehoi Solon von Athen, der seinem 
Land nidit nur die Verfassung, sondern such die 
Dichtung begründet (C r u s i u s o. Bd. H 8.505, 
82. V ^ 2Sni, 15). Wie in der Politik seinem 
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mnstBrzeiiid foTtodiii’tit]j‘dii«ii: Geist die gerechte möglich. Sie erscheint als echt attisch-iomsehes 

a<o<fgoo6vti dra WeiflMial t Mre (bs Gleidigewicht Prodokt, wenngleich die Fhhntkenfignr ihres 

hält, so übemhnmt er zwar alle die snbjektiven Schan^ielers ans dorischem Gebietumportiert 
Archilochisdheii Verse, ßlegeion, Troebaios ist. Das verrät sich rein äußerlich etwa darin, 

(Tetrameter), lamboe (Trimeter), Epode (nnr daß man dem apokryphen Snsarion, der die Ko- 

durch Oi*^ Laert. I 61 bezeugt), benutzt eie aber mödie von Megara nach Attika herübergebracht 

in edler Harmonie von Inhalt und Form nicht haben sollte, nichts andres als einen richtigen 

sowohl zum AngnS als zu maßvoller Abwehr, ionischen lambos, eine dem Volk vorgetragene 
Warnung, Belehrung. — Mit dem mit dem in dieser Form altpopulären 

III. Fünften Jhdt. reißt der freie 10Thema der Misogynie beizul^en wußte (Kai- 
ionische loju/lof nahezu ab, aber nur, um in die bei Com. I 1, 77. Kock CAF I 3), ja daß 

frisch erblühenden großen dramatischen Kunst- eine Seholiastennotiz (Schol. Dionys. Thr., Cra- 

WCTke aufgenommen zu werden und vermittels meri An. Os. IV 316) diesen selben Snsarion 

dies^ Durchgangsstadiums einer erweiterten und geradezu zum Erfinder des iaftßos macht. Das 

verfeinerten Zuknnftsentwicklung entgegenzuge- tritt auch bezeichnend hervor, wenn Hermippos 

hen. Die Metrik hat von nun an neben dem (Körte o. Bd. VIII S. 844f.), ein Dichter 
eigentlichen taiißixdg die drei neuen Charaktere mitten aus der altattischen Komödie, gleich- 

des aatvQtxdg, tQaytxög und xwitixdg zu notieren zeitig noch lambograph im Archilochisdien Sinn 

(Schol. Hephaest. S. 281, 25 Consbr. Christ ist und seine übrigens auch gerichtlich durchge- 

Metr.* 321f.). Für den ersten von ihnen haben 20 führten politischen Angriffe in iambischen und 
uns jetzt die SophoUeischen ,Spürhunde* die trochäischen ’lafißoi äußert. Die xm/updla ist in 

überraschende Erscheinung des akatalektischen Wahrheit nur eine spontane, aber völlig parallele 

iambischen Tetrameters ohne reguläre Diärese Neuauflage der alten ionischen lambä. Genau 

g ebrac ht (XII 2ff. v. Wilamowitz N. Jahrb. wie diese erwächst sie aus den Neckliedem vwn 

XXIX. ^3). Wie sich die beiden letzten, zwischen phallis<^en Umzug (vgl. die von Semos bei Ath- 

denen jener vermittelt, später einander annähem XIV 622 CD zitierten cantilenae phaUophorormn 

und wie sie sich praktisch wieder vom Drama los- und ithyphaUorum frg. 8. 7 Bgk., PLG III* 657, 

machen, das wird die Geschichte der Genera auch den l^^paXkos auf Demetrios Poliorketes 

zeigen. ehd. 674ff. frg. 46) zu Ehren des Dionysos und 

Den Anfang muß die Komödie machen, die 30 vom Kult der Demeter (C r u s i n s o. Bd. II 
an den lambos geradlinig anknüpft und auch mit S. 505, 37), doch war sie dabei in der glück- 

ihrer chorlosen dorischen Vorstufe, dem Drama liehen Lage, formell die durch Solon (und Ana- 

des Epicharm von Syrakus (K a i b e 1 o. kreon) vermittelten Muster der älteren S^wester 

Bd. VI S. 34ff.) bereite um die Wende des benutzen zu können. Dieser Zusammenhang, den 

Jahrhunderts auf den Plan tritt. Inhaltlich schon die Alten ausdrücklich vermerkten (Aristot. 

herrscht hier, wiewohl z. B. Ananios zitiert wird Poet. 4 p. 1449a 4), ist mit Händen zu greifen, 

(Gerhard Phoin. 202i, 4), nicht die spottende wenn Kratinos einem Stück den Namen 

Invektive, sondern jene zahmere teils parodische, lojjot beilegt (frg. Iff. K.), wenn ein Menschen¬ 
teils mimisch-realistische Humoristik, wie sie be- alter später Eupolis und Aristophanes gern den 

reits der Margites des ,Homer‘ zeigt (vgl. Aristot. 40 Ananios bezw. Uipponax erw^nen (Gerhard 
Poet. 4 p. 1448b 38), wie sie mit Krates in der o. Bd. VIII S. 1904, 22), wenn Aristoplmnes in 

altattischen Komödie hervortritt (Aristot. Poet. den Fröschen (384ff. 416ff.) mit iambischen 

5 p. 1449b 7) und in der mittleren die Herr- Kurzversen direkt eine Nacbbildung^der Demeter- 

schaft erOTeift. Metriscji wiegt neW (Anapäst mysterien gibt (Crusius o. Bdll S. 504, 10). 

und) iambischem Trimeter der trochäische Te- Die komplizierte Frage nadi der Entstehung 

trameter vor, für den der Name Epidiann ge- der Tragödie, die ja mit der staatlichen Auf- 

radezu typisch werden sollte. Beachtung ver- fühiung der Komödie um beinä^ zwei Genera- 

dient es, daß hier die Bühnendichtung, und zwar tionen voranfging, hat man an der Hand der an- 

im letztgenannten Maß, schon so früh jene se- tiken Notizen und der Funde der Neuzeit fol- 

kundäre philosophisch lehrhafte Anwendung fin- 50 gendermaßen zu lösen. Der 'chorisehe nrsprüng- 
det, wie sie in der Folge sämtlichen Arten des Bch allein herrschende Bestandteil entstammt 

Dramas zuteil wird. Es handelt sich um die tro- dem peloponnesischen Dithyrambos, dessen bur- 

chäischen Lehrgedichte, welche man dem angeb- le^e Grundlage, die wirkliche xQajqfila, nufi- 

lich pythagoreisierenden Epicharm bereite seit mentär noch im Satyrspiel fortlebt, wUnrend fX 

dem 5. Jhdt. unterzuschieb^ begann (K a i b e 1 selber im Lauf der Entwicklung ,emst ward' 

0 . Bd. VI S. 39, 59 mit Wilamowitz Eur. und dabei statt des ,tanmiäßigeren‘ trochäischen 

Eier. D 29f., 54 gegen R o h d e Psyche IP 259, Tetrameters den ,8preclunäßigeren‘ iambischen 

1 und Diels Sibyll. BL 34, 1. v. Wilamo- Trtaeter annahm (Aristot. Poet. 4 p. 1449a 22; 

w i t z Teztgesdv. d. giiedi. Lyr. 24ff.). Genannt falsche Umkehrung bei Snid. s. ^^ixoe). Da¬ 

seien hier außer .dem «armen phytieum (ntßl 60 zu trat als zweites, erst allmählich gleidiberedi- 
fnioeuf?) nur die auf den flöten^eler Cfiiiyso- ti^tes Elment der Dialog, indem Imespis (^4) 

r nos (Meikjahr 406: Kirchner o. Bd. HI mit seinem enstoi Sdisomider, wie wir jetzt 

2512) zniüdigeffili^ Zfodmfa und der Grund- annehnen dürfe n, d« n SUen (v. Wilamo- 

stodk der naeUier imma weiter wndiemden w i t z N. Jafazh. XX IX 469), zum SatytdKO' den 

nuinetiadien SpraduBaimlnag der rv&iuu. Aichiloehkiclien ,ieeitator ionieehai iimbos' 
[Deren Editbeit verspiicfat zu erwmsen CrO- hinzufügte (v. Wilamowitz Eur. Her. P 
nert Herrn. XLVn 4020.] 86). [Auf ebten iambiadieD Spre^eza bereits 

Die wiiktidie xmfupita war nur in Attika im SatyrdithyramboB des Pdr^mmes seUieBtans 
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dem ,dorischen d im Trimeter und Tetrameter 
der atttsefaen Tn^;6die', Hoffmartn Bb. Mus. 
T.XTX 244ff. VgL v. Wilamowitz N. Jahrt). 
XXIX 471.] Da^ ist nicht zu vergessen, daß auch 
die eigentfiche lyriaeiie UrtiagSt&e sdeun^r an 
spezifisch attische Ktdtbräuebe Anlehnung fand. 
Was i m An sdiluß an Crueins (zuläzt N. 
Jahrb. XXV 81f.) Dieterich Archiv f. Re- 
ligionsw. XI 174ff. über die wichtige Aufnahme 
der einhmmisefaen Totenklage daigel^ hat, das 1 
finden wir, auch wenn sich jene nicht an den 
Dienst des Dionysos anknüpfen läßt (N i I s s o n 
N. Jahrb. XXVII 617), vom formellen Stand¬ 
punkt der lamlnk bestätigt. Wir lernten 
oben (S. 655, IS) alte sprichwöräiche Trimeter mit 
ernst religiösem chthonischem Inhalte kennen, 
und auf die Jamben der älteren Aischyloschöre 
als das hergebrachte attische Maß der naenia 
wies V. Wilamowitz gelegentEch hin (Com- 
ment. metr. 11 28f. 32f.; N. Jahrb. XXIX 473; i 
vgl. B e t h e Prol^. z. Gesch. dös Theaters 36. 
Nilsson N. Jahrb. XXVH 628). Ans volks- 
tünfiiehen Wecbselge^ngen leitet man mit 
Wahrscheinlichkeit auch die Stichomythie ab 
(v. Wilamowitz N. Jahrb. a. 0.). Siehe 
übrigen» auch Schol. Hephaest. S. 116,10 Consbr. 
taftßog Si o6 näe iati XoldoQoe, AXX’ lau xai 
evaeß^S ' iv xmfupdlq ftev yag ouoftvlkecat xal 
XoiSo^el, Iv Sl zgaytpSlq sicv&ci, lad’’ Sze Sk xai 
tS/svoi ygd<povzai zovz(g, &azE xai eSaeßi^e. < 

rV. Das vierte Jhdt. bildet naturgemäß 
auch in der Geschichte des lambos eine Art 
Übeigai^ von der klassischegu zur hellenistisehen 
Zeit. 

Für die la/ißixij ISia lassen sich bestimmte 
Vertreter noch nicht fassen. Über die ,attische 
lambendichterin* Moschine (Ath. VII 297 B), 
deren Enkel Hedylos ebenso wie seine Matter 
Hedyle elegische EpylEen, daneben aber auch 
akoptische Epigramme verfaßt (s. die Art. von ‘ 
Radingei o. Bd. VII S. 2592ff.), fehlt nnsein 
näherer Bericht, und choUambische Schmähverse 
des stilistischen Rhetors Theokrit von Chios 
(über Jamben in seinen Chreiai unten S. 670, 36) 
bleiben ganz problematisch (Gerhard Phoin. 
15Öf. 210, 4. 289). Dennoch müssen wir bereite 
für diese Epoche ein beginnendes Wiederaufleben 
des alten spottenden lambos, vor allem des Ska- 
zon vermuten. Den nächsten Anlaß gab jene 
starke Bew^ng, welche der ganzen folgenden 
iambischen Entwicklung mit ilüen Stempel anf- 
drficken wird, die von Schrates angeregte prak¬ 
tische Lebensphilosophie, vor allem ihre radi¬ 
kalste imd gleichzeitig volkstümlichste Seite, der 
Kynismos. Worin sich die Popnlarphilosophen 
niedrigen Schlages dem Arehilochos und noch 
mehr dem Hi ppona i wahlverwandt fühlten, wurde 
Bchcm 0 . Bd. Vlll S. 1906, 18 gesagt: im piole- 
terisehen Betteleharakter nnd in der rüdcaiehte- 
loseii Schärfe des Freimate. Hier seien nodi ^ 
nau«' eluzdne gemrinaame Züge gemmnt: die 
obazihie aloxeoXoyla, die bei d«t I. kultisch 
fundiert war (Crusius o. Bd. H S. 504, 28), 
die VeihShBung der ekenen Ehern (o. Bd. Vlll 
S. 190 2, 42; v gL Oeffeken KynHa SSL; N. 
Jahrb. XXVH 405), die Pdemik gwen gewiaae 
MensdieiiUaasen wie Wdoeaner (ArmL m. 104, 
101 Cr. ffipp«». frg. 2), l^naailai (Ardiil. 
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frg. 78ff.), Kinäden (Archil. frg. 58. Crusius 
0 . Bd. II S. 489, 33. Gerhard Phoin. 203, 6. 
— Semon. frg. 18. 16. Bergk PLG ID 459. -- 
Hippon. frg. 108. 114. Gerhard o. Bd. VIII 
S. ft02, 9. Vgl. Geffcken N. Jahrb. XXVH 
410, 9), die t^sdie generelle Beschintfung 
des weiblichen Geschlechts (Gerhard Phoin. 
203, 6. Hippon. frg. 29. G e f f c k e n N. Jahrb.. 
XXVH 410). 

Zum Drama übergehend dürfen wir zunächst 
eine weitere Pfl^e der Epicharmisehen Gnomik 
erwarten. Auf nnsern Zeitraum, wo Ariopistos 
(Kaibei o. Bd. II S. 2628) das Corpus der 
rvwfuxi redigierte, gehen die entsprechenden 
Fragmente zurück, die uns zwei frühptolemäische 
Hil«h-Papyii (I 1. 2) gebracht haben (Ger¬ 
hard Phoin. 254f.; Xagrjzoq Fveoftat 8). Von 
den gleichzeitigen und a^ogen paränetischen 
Tetrametem des Chares ist nachher zu reden. 
Ins nämliche Versmaß wnrde anscheinend ^gen 
Ende des Jahrhunderte durch Skythinos von Teos, 
einen Landsmann and vielleicht auch Verwandten 
des Ansireon (Crusius o. Bd. I S. 2035, 59. 
2044, 66), die Heraklitische Lehre gebracht 
(Diels Poet, philos. 169). 

Die attische Tragödie war mit Euripides der 
inneren Zersetzung verfallen. Von der reflektie¬ 
renden Aufklärung der Sophistik erfüllt, hatte er 
die Heroengestalten zu Alltagsmenschen gemacht 
I und nur unter dem sakralen Zwang den letzten 
entscheidenden Schritt zum völlig profanen Schau¬ 
spiel noch nicht gewagt. 

Die Vollendung fiel der Komödie zu. Auch 
sie hatte seit dem Zusammenbruch des attischen 
Reiches durch die Entziehung der naggrjala und 
des kostspieligen Chors den Boden verloren und 
tastete sich fürs erste durch das Zwischensta¬ 
dium der liEat), bereits mit Anlehnung an die 
dramaturgische Kunstform des Euripides, weiter, 

I biß eie sdiMeßlich in der via, vor allem des Me¬ 
nander, zum richtigen bürgerlichen Drama ge¬ 
langte. Fast mag man sich wundern, daß n^ 
diese neue Komödie des Arehilochos und des 
Hipponax gedachte, die ja Diphilo» in seiner 
Sappho als deren rivaBsieiende Liebhaber auf- 
treten ließ (Crusius o. Bd. II S. 506, 19. 
Gerhard Bd. VTH S. 1904, 49). 

Der inneren Zersetzung der Euripideischen 
Tragödie mußte die äußere folgen. Ihre glänzen- 
) den gnomischen Stellen forderten das dafür be¬ 
geisterte Publikum zur exzerpierenden Sammlung 
in Blumenlesen auf, wie wir sie jetzt nach den 
Funden der Papyri mit Sicherheit fürs 4. Jhdt. 
annehmen dürfen. Zwei jüngere von dies«! Tex¬ 
ten (2. Jhdt. V. Chr.), die Berliner Papyri 9772f. 
(Berl. Elaasikertexte V 2, 123. 129), beide be¬ 
zeichnenderweise ntgi ywaMayv han<tebid, bieten 
bereite einen weiteren Kreis. Im ältesten Paar 
aus dem 3. Jhdt. dagegen (P. Petr. I 3, 1. Hib. 
) I 7, dazu Körte Arch. f. Papyrusf. VI 233) 
beschränkt sich das iambische Ellement, eharakte- 
ristiaeh genug, auf Euripides neben Epidiaim. 

Und daa Sdiiekaal Epicbaims hat sieh aneh 
inaofem noch im 4. Jhdt. bei Euripides wieder¬ 
holt, als hier üu Anaehlnfi an diesen, entepieefaend 
jenen Fv&iuu in traddiadien Tetzametem, ein 
analoges poränetiaehes SpruchgeAdit in iambi- 
aehen Trimetern verfaßt wand. Es ateaunt von 
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einem Chares (von dem wir auch tiochaieche rion aneh eine Ton Ath. X 455 B weiter 
Tetrameter kennen) and hat sieh in einem Heidel- teilte inhaltlose Probe jener .anakyklisehen' Tri¬ 
berger Pappos gefunden (Gerhard XAßrizoi meter anfs Konto zu setzen. 
rv&itai S.-Ber. Akad. Heidelb. 1^12, 13. Abh.). Anreihen können wir endlich ein andres, 
Wenn sich da ein früher als Tragiker betrachteter anch gern künstelndes Genas, das aber im iam- 

Mann als armselig ^hulreimer heraosgestcdlt bischen Mafie jedenfalls altpopulär war (s. Carm. 

hat, so wird man einen ähnlichen Tansdi künftig pop. 35S., III* 669 Bei^k) und in der Tragödie 

audi für verwandte Fälle wie etwa jenen Hippo- wie in der Komödie wetteifernde Pflege erfuhr 

thoon (Maas o. Bd. YIII S. 1924f., vgl. Ger- (s. Ath. X 448S.), das Rätsel. Spätestens ins 

h ard S. 1893, 26) mit seinen .Trimetern trivial-104. Jhdt. muß, weil vom Peripatetiker Klearch 
sentenziösen Inhalts* (FTG 827) in Aussicht neh- von Soloi zitiert (Ath. X 452 C), der aus vier 
men müssen. Trimetern bestehende grmhi^ popularis eines 

Bisher war nur von der allgemeinen volks- sonst nicht bekannten ranarkes (Pantarkes? 
tümlich lehrhaften Ausbeutung (fer Tragödie die Crusius Anth. Lyr. XXXVII; vgl. v. Wila- 

Eede. Doch es kommen auch die Philosophen m o w i t z Teitgesch. d. griech. Lyr. 40, 3) ^ 

selbst in Betracht. Wie gern sie in ihren prosa- hören, den Hi 11 er (Anth. Lyr.^ 131 Cr., vgl. 

Ischen Vorträgen und &hriften Verse, zumal B e r g k PLG HD 668) zwischen Euripidiee und 

tragische, und hier wieder vorwiegend Enripi- Hermippos geetzt hat. — In der Alexanidriner- 

deische, sei es wörtlich, sei es ernst oder scherz- zeit, von der wir zunächst 

halt verändert oder wohl auch selbständig er-20 V. Das dritte und zweite Jhdt. 


weitert, zitierten, ist bekannt (Gerhard Ph. 
231fi. Geffeken Kyn. 50; N. Jahrb. XXVII 
402f.). 

Und Philosophen übernehmen sogar eigens die 
Rolle dramatischer Richter. Die herge'hörigen 
Namen und Werke, auch komische, bei Ger¬ 
hard Ph. 234, 5. Selbst ein Satyr^el (Lyko- 
phrons) nimmt sich später einem Philosophen 
(Menedemos) wenigstens zum Vorwurf. Das wich¬ 
tigste für unsem Zweck ist es, daß die Über¬ 
lieferung (Diog. Laert. VI 80) keinem Geringeren 
als dem Diogenes von Sinope (über scheinbare 
lamben bei Antisthenes Gerhard Ph. 232, 5) 
sieben anscheinend in iambischen 

Trimetern und mit lustig ernster Entwicklung 
krasser kynischer Paradoxa vindiziert, daneben 
freilich als wahren Verfasser den Diogenesschüler 
Philiskos von Aigina anführt (Gerhard Phoin. 
234S.). Die nähere Anlage dieser eigenartigen 
Stücke kennen wir nicht; aber sicher waren sie 
nidht zur Aufführung, sondern nur zum Vortragen 
oder Lesen bestimmt, geben uns also das früheste 
Beispiel der nachher wiederkehrenden Schein¬ 
oder Pseudo-Tragödie. 

Noch andre bemerkenswerte iambische Aus¬ 
zweigungen der Tragödie bietet unser Zeitraum, 
zunächst in der Richtung des Epos, dessen Fort¬ 
setzung durch die xQafc^dobiSioxcJuoi bereits Ari¬ 
stoteles (Poet. 4 p. 1449 a 5) hervorhebt. Der 
iitjYTjftazixTi fUjMfOK, der Erzählung, die uns im 
nächsten Abschnitt weiter beschäftigen wird, 
machte der Tragiker und Komiker Chairemon 
(Art. von Dieterich o. Bd. III S. 2025) in 
seiner ,8ämtliehe Metra mischenden' Rhapsodie 
Kivzavgos (Aristot. Poet. 1 p. 1447 b 21. 24 
p. 1460 a 2) zweifellos mit auch den Trimeter 
dienstbar. 

Einen Hymnos (o. S. 661,30) auf Pan im näm¬ 
lichen Maß dichtet (Ath. X 455 A) Kastorion von 
Soloi (PLG in* 636f.) und zwar mit Wortende 
^ ScMuß jeder Dipmlie (Susemihl 11 518) 
so HaB diese, die ülMrdies regelmäßig elf Buch¬ 
staben z^en, beliebig amgestwt werden können. 
Solche metrisch grammatische Spielerei, wie sie 
übrigens sriion im 5. Jhdt. in der J3achstaben- 
tragödie* des (Komikers?) Kalliae (Christ- 
Schmid I 3^, 2) eine Art von Vorrilng« 
hatte, veranlaßte Bergk, dem (^eiehm Kaeto- 


betrachten, wirkt zur Erneuerung des altionischen 
lambos und vornehmlich Skazon mit dem schön 
gewürdigten popularphilosphischen Antrieb die 
neue gelehrte Richtung zusammen. Von iambisch- 
troehäischen Epoden in dorischem Dialdrt weist 
hierher ein nicht näher erkennbares Papyrusfrag¬ 
ment (P. Oxy. IV 661). Die alexandrinische Nei¬ 
gung zur Kleinkunst reduziert jetzt wie die 
Elegie so auch den lambos gern auf die epigram¬ 
matische Kurzform. 

Politische Invektive ist um 200 durch die Jo/- 
iogot ia/ißoi {xal emyga/i/iaxa Euseb. praep. ev. 
X 3, 23) des Alkaios von Messene (R e i t z en- 
s t e i n 0 . Bd. I S. 1506) vertreten. Den gleich¬ 
zeitigen Samos oder Samios (Susemihl H 
546f.), Ep^ammatiker und Freund des make¬ 
donischen Philipp, darf man w^en des eiiraigen 
parodischen Euripideszitats (Polyb. V 9, 5) noch 
nicht mit Teuffel als I. ^handeln. Wie Dio- 
nysios, der Lehrer des Aristophanes von Byzanz, 
I^ilologe und Dichter (K n a a c k o. Bd. V 
S, 915 Nr. 93) zum Beinamen “laftßos kam, wis¬ 
sen wir nicht. Die angebliche laußtxrj Movaa 
eines der Zeit des Mithradates Eupator vindizier- 
ten Charinos (Crusius o. Bd. HI S. 2144), 
als dessen Stoßseufzer nach seinem Sturz vom 
Leukadischen Felsen vier bittere Hinkyerse an- 

f eführt werden, stellt sich als Fälschung des 
tolemaios Chennos heraus. 

Sonst liegt die Uxftßixij lieA fast ausschließlich 
in der Hand der Philosophen, zwischen deren ver¬ 
schiedenen Sekten prinzipielle und persönliche 
Reibereien bekanntlich an der Tagesordnung 
waren (Gerhard Hioin. 214f. R o h d e Gr. 
Rcräa.’ 268A. Geffeken Kyn. 57; N. Jahrb. 
XXVH 403f.), Die vorderste Stelle verdient da 
der Skeptiker Timon von Pblins (vgl. Q e f f- 
cken N. Jahrb. XXVH 409f.). Neben der Phi- 
losophenverhöhnnng seiner hexametrischen 2 ülot 
nennt die Überlieferung (Kog. Laert. IX110) aus- 
drüdüi^ eigentliche iofißoi, die man mit Un- 
redit wegkongizieren oder umdeutmi wollte (G e r- 
hard ^oin. 243, 5). Drei spottoi^ Treter 
auf Herakleides vom Poirios hatte Dirmyuioe der 
Überläufer (v. Arnim o. Bd. V 8. 973f.) in 
der Akrootidiia aeinee demS<^dKdclea nntetgeadw- 
benen Pazthernqiaioe versteckt ONog. Loeri V 93. 
Diels Sibyll. BL 34). In Hipponakteen gibt 


es einen groben Angriff auf scheinheilige Stoiker Dionysios (nac^uriagen o. V 
von einein frühest^ ins 3. Jhdt. fallenden Her- Zopyros (zugleich Freund des Phliasiers Timon? 

meias von Kurion (Maas o. Bd. VHI S. 732 Gerhard Phoin. 178, 3), wi^mi ni^te. 

Nr 10). Der näTnlich™ Zeit weist Gerhard Memppeische Satiren sieht man jetzt meist auch 

Phoin. 218ff. (vgl. Christ-Schmid I 126, in den 

4. n 35, 4. 121, 4. Crusius S.-Ber. Akad. fixierbaren (Gerhard Phoin. 242, 1) Itoters 
Münch. 1910, 83f.) jenen Diphilos (Crusius Blaisos von Capre« (K aib el o. Bd. 111 S. 5W). 

0 Bd. V S. 1152f.) zu, von dem man ein (wohl Von Komödie spri^t wieder Crusius b.-mr. 
ebenso wie das erhaltene Distichon choKambisdies) Akad. Mün^. 1910, 61, der dafür einen spri^- 
Hohngedicht auf einen Philosophen Boidas kannte. 10 wörtlichen dorischen Tetrameter in Betracht zieht. 
Bish^ hatte man ihn ine 5. Jhdt. tor den Ko- Noch vor M^ipp steht der Schwager von dessen 

miker Eupolis gesetzt. Ob «ich endlich ein von kynischem Lehrer MetrcMes, der gebildete und 

Diog Laert V^slsldußovsYtyßagxisvJiiimxQde humane Krates von Theben. Seine die kjmiscne 

äy^’ erwähnter Demetrios (Crüsiue o. Bd. Lehre humorvoll empfehlenden die u. a. 

IV S. 2805 Nr. 71) vielleicht als der strenge auf Solons Vorbild zurfic^nffen, haben m>«!hei- 

Kvniker (Gerhard Phoin. 170) Demetrios von nend Schule gemacht. Seine mt Unrecht 

Aleiandreia, Enkelecbüler des Metrokies (v. Ar- meist zu den Tragödien (u. S. 668, 50) geao^n 
nim o. Bd. IV S. 2842 Nr. 88) ansehen ließe, (G er h ar d Phoin. 237, 8), nahem sich zuweilen 
mag hier wenigstens zu fragen erlaubt sein. dem Typ des Epigramms (s. besoi^ers frg. 14 
Als direkter Hipponai redivivus trat der ton- 20 Diels; anders Geffeken Kyn 18). Von den 
angebende S timmführ er KaUimachos im hinken- bei ihm sehr wohl denkbaren Sl^onten (G e r- 
dS Tffll seiner lafzßot auf, von denen man früher h a r d Phoin. 210) hören wir nichts. Em tro- 
sonst nur noch gerade Trimeter hatte, unter chäischer Tetrameter (des Ctaes, o. b.^, 1) 
denen aber jetzt der wertvolle, nur leider zu wurde ihm fälschlich zugewie^n von Bergk 
stark zerstörte Oiyihynchos-Papyrus (VII 1011) PLG II* 372, der auch auf i^ 
auch troohäische Tetrameter (v. 369ff.) und zwar zwei vom Stoiker C^sippos (frg. 709a Arn.) 
.ohne die legitime Diärese' aufweist. Der Fund zitierte Trimeter mit Gnomen bez^ (ebd. ob« A.). 
bestätigt, was man vorher schon ahnte (Ger- An Krates reiht sich als weiterer Diogenesschmer 
h a r d Phoin 221f.), ^ der dem persönlichen Monimos, der ehemalige Sklave mit seinen geden- 
Angriff abhoide Autor (Christ-Schmid II30 falls poetischen xalyvta miovSp fa/uy- 

97) lediglich literarische Kritik und Polemik ge- fäva OJiog. Laert. VI83. G e r h a r d Phoin. 237). 
übt und dabei altpopuläre Mittel des lambos wie Ihn meinte wohl T e u f f e 1 a 0. 17, wenn er in 
Fabel (v. 160ff. 211fi.) und Weisenchreia (v. seinem Verzeichnis griechischer lambographen 
103ff.) verwandt hat. einen Monius (sicl)anffährt. In der 'Tat spn^t 

Diese literarische führt uns zur moralischen wohl mit für lombendiehtung des ManMS der 
Satire hinüber. Was wir Satire nennen, ist be- Umstand, daß er in dem TotentaM des Bechers 
kanntlich erst bei den Römern eine eigene Gat- von Boscoreale mit ArcMlochos, Eunpides und 
tung geworden, und zwar seit Lncilius im Heia- Menander vereint ist (W i n t e r 
meter, wobei aber hier schon bemerkt sei, daß 1896, 82. Michaelis Preuß. Jahrb. 1896 
auÄ die älteste Satura des Ennius und selbst 40 LXXXV 44f.). _ . 

noch die des Luciliue in ihren frühesten Büchern In den choliambischen Zweig der popnlMen 
unter anderen Metren lamben und Trochäen be- Moralistik gewährte uns Einblick dw durch einen 
nutzte (Skutsch o. Bd. V S. 2597, 43). Bei den Doppeltext aus London und Oxford ergänzte 
Griechen ist die Satire über die verschiedensten Florilegium eines Heidelberger Papyrus (310), 
formellen und sachlichen Kategorien verstreut, in welchem mit Namen der früher nur 
unter denen nun eben auch der lambos seinen nügend bekannte Phoinix von Kolophon auftntt 
Platz hat (Geffeken N. Jahrb. XXVII 493). (ed. Gerhard 1907. 1909). Seine vom Heraus- 
Im TTinhlifb auf die (zunächst prosaische) Dar- geber (103f.) vermutete, aber meist abgelehnte 
stellungsart handelt es sich um die neuerdings Bekanntschaft mit dem in seiner Jugend stoi- 
SO vieigenannte, vorwiegend kynisch-stoieche ,Dia- 50 sehen Epigrammatiker Poseidipp^ von Alexan- 
triW, für die man als bezeichnend die Mischung dreia wird jetzt wieder von Körte Arch. f. 
von Scherz und Emst, das axovScuoysioiov be- Papyrus f. V 556 für ,iininerliin sehr möglum 
trachtet. erklärt. Als charakteristisch ist mehr, denn bis- 

Das Großzügigste und Originellste leistet in her gMchehen, die starke Volkstümlichkeit des 
dem Genus, das man ja nach ihm benennt, Menip- Dichters zu betonen. Sein Krähenli^ (frg. 1) 
poe von Gadara. Inhalt und Anlage seiner Stücke stellt sich nach Inhalt und Form direkt neben 

sind nenerdings durch Helm (Lncian und Me- die Migeaulivz] und das Chdidonisma von Rho¬ 
nipp) nnd Geffeken N. Jahrb. XXVII 469ff. dos (o. S. 655,20), und eine Parallel* bietet zudem 

erforsehft. Daß unter den zahlreichen Maßen, Hipponax (o. Bd. VIII S. 1900, 51), dem er auch 

die er mit der Prosa abwechseln ließ, auch Tro-60im kleinen vieles verdankt (G e r h a r d Phoin. 
chäen nnd lamben, gerade und hinkende waren, 201). Schon hiemach scheint es nicht rötlich, 

darf aus der römischen Nachahmuim des für Phoinix mit Bergk Fl/i IH* 695 an eine 

Varto von Reste ersehließen (Gerhard Phoin. choliambUche Behandlnng der I«nkip^-Leu- 

241). Dabei nur an fremde, nicht eigene Verse zu kophrye-Sage zu denken (vgl. o. Bd. VHI S. 
denken (Geffeken N. Jahrb. XXVH 489. 2), 1900, 64). Ob übrigens Autor eines ^ern 

liegt kein genügender Gmnd vor. Über dea wah- xogziyuifM, ein gewisser Hsot^m von tU^os 
rea Anteil von Mttiippe «igeblidies Hintcrmän- (nachzntngen o. Bd. VII 8. 2208), entsprediMd 
iieni(Diog.lAert.VI100>,dwibeidMiK<do^mem der Bergksdien Vermntong gleidifalU lambo- 
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naph war, muß dahinst^ea (6 e r li a i d Phoin. so nahe geificfcten Arten der Tragddie und der 
209, 6)._ Die tibri^n Stficke des Phoiniz verraten neuen Kombdie, deren Linien mA oft sidion 
moralisierende Richtung: eine Weieenchieia von schwer unterscheidbar vereinen und kreuzen, 
Thaies (frg. 4, vgl. KaUimachos), eine Erzählung Näher erweisen soll <hts ein Blick auf die 
(frg. 2) und ein kurzes Paignion (frg. 3) von Weiterentwicklung des Dramas während dieses 

Ninos, dem Doppelgä^er jenes durch sein Epi- Zeitraums, wo jetzt auch die Römer die Böhnen- 

gr^m berüchtigten Sardanapal, die drastische werke der Griechen mit wohlbegreiflicher größe- 

Zeichnung eines Geizhalses (frg. 5). Hinzu rer metrischer Freiheit in ihre Sprache übertra- 

kommt nun im Papyrus (v. 74fi.) dter la/tßcs gen. Um mit der dorischen Kunst zu beginnen, 

auf die ungebildeten Reichen, während von den 10 so trifft man das unablässig fortarbeitende tro- 
nenen anonymen Nummern die eine (v. 98ff.) chäische Lehrgedicht im Epieharmug des Ennius 

ein wahrscheinlich päderastisches Sujet hat, die wieder (Skutsch o. Bd. V S. 2599, 36). Dem 

andre (v. 7ff.) g^en die alazQoxiQÖeia ankämpft gleichen Los wie zuerst Epicharm und nach ihm 

und dem nämlichen Ziel mit schärfer misan- die Tragödie des Euripides (o. S. 662,62) beginnt 

thropem Ton der London-Oiforder Tert gilt, nun auch Menander als Hauptvertreter des Lust- 

Man hat es bemängelt, daß darnach Phoinii auf Spiels zu verfallen, der Auflösung vor allem nach 

Grund sicherer kynischer Topoi (H e n s e Berl. der lehrhaften Seite. Die eigentlich dramatische 

^ilol. Wochensclur. 1910,_ 1065) selber .unter die Rolle übernimmt dann an seiner Stelle als nie- 

Bunde versetzt“ worden ist. Aber es bleibt im deiste Gattung für die breiten Schichten des 

Ginmd eine Wortfrage, ob man ihn bloß als einen 20 Volkes der Mimos, mit dem übrigens die Satire 
trivialen AUerweltsräsonnierer oder als einen Ky- von Anfang an eine starke Ader gemein hat 

niker mildester Sorte ansehen will. So kommt (Gerhard Phoin. 245. Reich Mim. 546, 4 

jetzt Serruys Rev. phil. XXXVII 183ff. von u. ö.; DLZ 1903, 2687, der besondere Kapitel 

neuem auf die letztere Formulierung zurück, die über ,Kynismos und Mimologie“ sowie über ,Mi- 

unmittelbar vor ihm (162ff.) Vallette aufs mos und Satire“ in Aussicht gestellt hat), 

eifrigste anfocht. Als mindestens allgemein mo- Eine Abart des Mimos, die Hilarotragodia des 
ralisierend müssen auch die reaKstisCh derb einen Rhinthom von Tarent, benutzt bereits um 300 den 

Säufer schildernden Skazonten des nicht genau iambisChen Trimeter, spielt wohl auch gelegent- 

datierbaren Parmenon von Byzantion (Gerhard lieh mit dem Skazon (Gerhard Phoin. 223, 

Phoin. 211f.) anerkannt w«den, von dem es im 30 1). Die vermeintliche choliambische Komödie 
selben Metrum ein Schiffahrtsepigramm gibt eine? Kritias von Chios hat sich längst als be- 

(fig. 2 Mein. Gerhard 102). danerlicher Irrtum erwiesen (o. Bd. VIII S. 1892, 

Ein sicherer gemäßigter Kyniker begegnet 56). Aber wirklich dramatis^em Zwecke dienst- 

uns endlich in Kerkidas von Megalopolis, der nun bar wurde das /xixgov /coildv durch Herondas 

durch den wichtigen Papyrus von Oxyrhynchos von Kos (Art. von Gerhard o. Bd. VIII S. 

(Vin 1082) enidjgültig fe^el^t ist. Wir haben lOSOff.), der für seine realistischen! Variötöszenen 

in ffim nicht mehr (wie noch Gerhard Phoin. im An^hluß an Hipponax, aber natürlich auch 

205ff.) den mit Diogenes gleichzeitigen Älteren, die Komödie mit gutem Erfolg die neue Form 

sondern den als Arats Verbündeter und Freund des fiiftiaftßos einführte. Auch <Ee echte pro- 

221 bei Sellasia mitkän^fenden Jüngeren seines 40 saische Hypothesis, wie sie uns aus späterer Keit 
Namens zu sehen. In Hinkiamben existiert von in dem Doppelfund eines Oxyrhynchos-Papyrus 

ihna nur der Anfangsvers (frg. 1 Bgk.) einer ver- begegnet (Crusius Herond.* ”l01ff.), streut 

schieden gedeuteten (vgl. Geffcken N. Jahrb. wenigstens iambische Trimeter und trochäische 

XXVn 410, 9) Erz^nng von den syrakusani- Tetrameter ein {XoqItiov v. 96ff., s. auch Reich 

sehen Kallipygoi. Alles übrige, das Alte wie das Mim. 571). 

Neue, zeigt einen bisher nicht dagewesenen (vgl. Die philosophische Tragödie, wie wir sie vor- 
o. S. 658,31) Typus, betitelt /^Xiafißot, d, h. Satiren hin (S. 663,32) durch Diogenes bezw. Philiskos ge- 

oder Moralpredigten in dorisch-lyrischen Formen pflegt fanden, erscheint, um von der Sophokles- 

(rein metrisch versteht den Namen Maas Imitation des DionyBioeMetathemenos,o.S. 664,66, 

Berliner philol. Wochenschrift 1911, I214f.). 50 nicht mehr zu reden, wieder in den rQoycpSlat 
Als bezeichnende Themen erscheinen neben der vyn/hkazor ezovaai (ptioaoyplae ;i;aga>fT^po (Diog. 

Verherrlichung des Sinopensers (frg. 2. 3 Bgk.) Laert. VI 98) des Kratee sowie in den Tragödien 

der Kampf gegen die materielle Lebensauffassnim bezw. Öpdjuava rpa^ued des Timon (Diog. Laert. IX 

und -fühmng (frg. 4fl. Bgk. frg. 3 des Pap.), 110), deranßerdie6enund,komiscbenDramen“(s.u.) 

die götterfeindliche Oage über Gllück und Reich- auch nicht zu bestrmten^ Satyroi schrieb (6 e r- 

tum der Schlechten (frg. 1 Kol. Hfl. Parallelen h a r d Phoin. 243, 4). Gerade dieses Nebenein- 

bei Gerhard Phoin. im Index), die sexuelle ander von Tragödie und Satyrspiel könnte zu 

Frage der Liebe (frg. 1 Kol. IVf.). dem Gedanken verleiten, ob nidit irgendwie hier- 

Bisher haben wir die lambik der Hellenisten her auch jene improvisierende ,Tai:8ische‘ Dich- 

unter dem Gesichtspunkt des altionischen Spott- 60 tnng gehörte (Stiab. XIV 674f.), von der uns 
geists betrachtet. Imbei ist nun aber auch schon neben zwei ,Tragikem‘ Diogenes (Dieterich 

in dieser Reihe vielfaeh die Wirkung der dramv o. Bd. V S. 737 Nr. 37: epikureischOT Philoao^?) 

tischen Mnetar in Rechnung zu stellt Das gilt und Bion (Dieterich o. Bd. IH S. 481 Nr. 5) 

kn höheren Sinn von der dpjj'oia xco/i^w/o, ein aaxvgoygiipos Demetrios (Dieterich o.Bd. 

welche, selbst eine Erbin der lomer, mit ihrer lY S. 2^ Nr. 73) angeführt wird, 

lustig kühnen Phantast ik das ^mische attovdaio- Eine tragisihe Ausstrahlung großmt Stils, 
rüomr, vorab die MenippeisChe Satire beein- freilich mit formellem Zur&kgreifen auf d«i alt- 

flußt, das gflt formell von den beiden eimmder ionisehen lambos (v. Wilamowitx Enr. Her. 
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D 136) ist es zu nennmi!, wenn der auch 
xotfUfidhxs arbmtende alezandrinische Tragiker 
Lykophron die große s^weigelehrte und rät^- 
reiche Weissi^iai^^tnc der Alexandra verfaßt. 

Yomehmliä an Äe Tragödie, aber daneben 
doch audi wieder ans komist^e Vorbild (S t u d e- 
mund Men. et Phil. Comp. 10. Geffcken 
N. Jahrb. XXVÖ 409) halten sich die kleineren 
trimetrischen Stücke, welche ernste Philosophen 
wie der Akademiker Krantor (mit Unrecht noch 10 
skeptisch Bergk PLG II* 372) und dann die 
Stoiker Zenon, Kleanthes, Ariston von Chios 
ihren Prosaschriften einlegen (Übersicht bei 
Gerhard Phoin. 239f.; s. auch Jahn Pers. Pro¬ 
leg. LXV 2. J a c o b y Kidlol. Unters. XVI 62, 4). 

Was die Komödie angeht, so hatten wir schon 
vorhin neben den xgayixi die leider unklaren 
xw/iueä öffdfMTo des Timon von Phlius zu er¬ 
wähnen, Mit ihnen verglidhen, erscheinen viel¬ 


leicht doch auch die angeblichen analogen Pro- 20 durch die Komödie anj 
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(nr. 89), wird uns niebt wundem. — Im Boden 
solcher spät anonymen Popnlardiehtung wurzeln 
auch manche von den iambischen Sprichwörtern 
(Bergk PLG HI* 738. Crusius Qött. gel. 
Anz. 1889, 173ff.; S.-Ber. Akad. Münch. 1910, 
63f.), welche daneben uralte Perlen enthalten 
(o. S. 655, 13). Trochäische Entsprechung z. B. 
Bergk PLG HI* 679. Über choliambische Pro- 
verbien Gerhard Phoin. 95. 216, 2. 

Ein weiterer iambischer Ableger der Komödie 
bietet erzählenden Charakter.. Voranstehen mag 
die uns erst durch den 2. Ghorän-Papyrus nahe- 
getretöne Spezies des freien, nachträglich fabri¬ 
zierten, gern in schulmeisterliche Künstelei ver¬ 
fallenden Pseudokomödienprologs, aus dem M i - 
chel De fabularum Gr. argum. metr., Gießen 
1908, 46 mit Recht die noch mechanischere Form 
der Dramen-Hypothesis ableitet. 

Wohltuend kontrastiert damit der gleichfalls 


dukte Menipps (Suid. Gerhard Phoin. 241, 
6 ) glaubhauer, als man bisher gemeint hat. 
Daß auch Krates komische lamben nicht unbe¬ 
nutzt ließ, dafür mag ein Hinweis auf Ger¬ 
hard Phoin. 142, 3 genügen. 

Wir deuteten an, daß genau wie einst ans 
Epicharm und dann aus Euripides, so jetzt auch 
aus der via des Menander Sentenzen aasgehoben 


Typus der iam¬ 


bischen Chreia, der bald nur witzigen, bald nur 
lehrhaften, bädd in mannigfacher Abstufung beide 
Elemente verbindenden Anekdote (Gerhard 
Phoin. 248ff.). Bahnweisend scheinen hier die 
obszönen Parasiten- und Hetären-Xß.*ja« des 
alexandrinischen Komikers Machen in Trimetern 
gewesen zu sein (Gerhard 250, 2). Auch von 
choliambischen Fassungen haben wir Spuren 
(Gerhard 288f.). Die ernste Sorte, wie sie 


und zu Spruchgedichten zusammengestellt wur- (Gerhard 288f.). Die ernste Sorte, wie sie 
den. Herrschend ist der Einzelvers in der typi- 80 einem lebhaften Bedürfnis der populären PMlo- 
schen Form der rvwfuxi fiovdozixoi Mevdvdffov. sophie und der Schule entsprach, hat gleichfalls 
Sie enthalten neben wirklichen Zitaten aus Me- gern die Form des lambos benutzt. Proben geben 


nander und anderen Komikern, auch Tragikern, 
auch z. B. dem planmäßig geplünderten Gno¬ 
miker Chares (Gerhard Xdp. 9f.) eine immer¬ 
zu wachsende Fülle junger Neu- und Nachdich¬ 
tungen oder besser -Versifizierungen, welche 
sich allmählich systematisch auf das ganze vor¬ 
handene ,Weisen“-Sprucihgut erstreckten. Die 


uns wiederum die Schülertexte der Papyri, z. B. 
eine mjrtholc^iscbe von Ikaros (nr. 45, 9f. Zie- 
barth) odter die vom Weisen Anachaisis (nr. 
44). Auch sonst lassen sich mehrfach Ansätze 
zur lambisierung von Chrien erkennen, n. a. beim 
Chier Theokrit (Crusius Philol. Anz. XV 636, 
vgl. Gött. geL Anz. 1889, 173), vor allem aber 


Ordnung der Gnomen erfolgt alpha^tisch. Man40bei Philosophen wie Krates (s. noch Bergk 
hat diese Art von Akrostichis bisher auf den PLG H* 371 zu frg. 21) und Diogenes (Ger- 

semitischen Orient znrückführen wollen, von dem hard Phoin. 279f. Packmohr De Dio^nis 

sie zuerst die christliche Kirchenpoesie übernehme Sinop. apophthegmatis qu. sei., Münster 1913, 

(Graf o. Bd. I S. 1202, 13), und tatsächlich 34). Über die ja bereits bei Phoinix vertretene 

stammten die früher bekannten gnomischenAlpha- hinkende Spieart Gerhard 280ff. Pack¬ 
bete erst etwa ans dem 4. Jhdt. n. Chr. (Ger- mohr 60. — An die eigentliche Chreia reihen 

h a r d Phoin. 275). Indessen die neueren Funde, sich größere allgemeine moralische Geschichtchen, 

u. a. der nachher zu besprechende frühptolemä- wie das in der Prosaanflösung eines Schulpapyrus 

ische 2. Komödienprolog von Ghorän (Demi- erhaltene von des Vatermörders Bestrafung (nr. 

■ 138 Zieb.l. Vri. auch die ionische Prosaerzählung 


ische 2. KomödieMrolog von Ghorän (Demi- erhaltene von des Vatermörders Bestraiung (nr. 
a 4 c z u k Suppl. Com. 108f.), zwingen uns, den 50 38 Zieh.). Vgl. auch die ionische Prosaeizählung 

- 1 «/. V 1 ' nj # V ir_*_ 'J- -VVfTTTT IO 


Ursprung des auch von den ,Sotades‘-Sprüchen 
(Gerhard Phoin. 244, 5) befolgten Prinzips 
bei den ^Griechen selber zu suchen (so schon 
Gerhard Phoin. 275, 3), und zwar in der 
Schule. Schultexte, Schülerübungen, besonders 
ägypti^e, auf Papyri, Holz- und Waehstafeln, 
OstnJu, selbst Zi^ln, behandelt in der Diss. 
von Bendel, Münster 1911, und von Zie- 
barth Lietznmnns Kleine Texte 1913, Heft 65^ 


von der Strafe des Meineids, Stob. XXVHI 18, 
in welcher Haupt Trimeter suchte (Bergk 
PLG HI* 740f.). — Dagegen scheint in dieser 
Zeit noch die selbständige iambische Tierfabel zu 
fehlen, und keinesfalls wäre hier die früher wohl 
beliebte Ansetzung eines Babrios denkbar (doch 
s. Gerhard Phoin. 269). In lamben belegen 
läßt sich wenigstens das natnrhistorische Para¬ 
doxon (Crusius S.-Ber. Akad. Münch. 1910, 


praktisdi gesammelt, sind es, in denen sieh diese 60 63f., vgl. nr. 13. 17 a Ziebarth). 

triviale, z. T. gewiß von den Schülern selber ge- öfter gebrauchten wir für die pointierte Kurz- 


tnviale, z. T. gewiti von den bcnuiem seiner ge¬ 
übte (B e n d e 1 54, 3) Pseudo-Menandrisdie lun- 
bendichtung breit macht. Neben der Sentenz 
steht da die Mahmmg (nr. 11. 18. 36. 42 a Zb.), 
neben dem Monostiebon (nr. 10. 42 a. 48 S. 8) 
<i^ Ghimpe zu zweien und dreien (nr. 14f.). 
Daß anen Euripides mitsprieht, in dmn mit Pro¬ 
metheus anbeomiden “nüma v<m den Weibern 


form des lambos nach dem maßgebenden Beispiel 
der Elegie (Reitzenstein o. Bd. VI S. 90, 
5, vgl. 79, 39) den Nainen Epigramm. Wir dür¬ 
fen erwarten, daß uns nunmehr, seit etwa 300 
V. Chr., BolÄe Kurziamben geradezu in Samm¬ 
lungen von Epigranmendichträenbegegnen. In der 
Tat finden sie sich bei Leonidas von Tarent (A. 


®®\.Stob. 120, Ak Hemorierverse «nd Weits die besproche- 
9 p 1 W^ 1 er für die glei<toi% mit denr nen iambischen Gnmnen für Schüler zu Weich- 

populäre Äilosophie nen. Dem nfimlichen Zweck dienten die fala*en 
ß » ff^ ^ er eich ^a, nach Komüdienprologe (o. S. 670,15) und die aus ihnen 

Geffcken (Leonid. 125f.; Kyn. 5f. 151) be- erwachsen® ekentlichen iWbischen Arffu^ite 

Kyniker zu den Dramen. Die zu ArietophanesT^y^man 
Dio^nes b^häfti^ (A. P. Vn 67) oder ein pro- früher für spät hielt, hat die atierte. Gießener 
SMSch vom Borysthemt® Bioni<Dk)g. Laert. IV 49) Dies, von M i c h e 1 zwing®d in frühptolemfiische 
erhaltenes BoniiMt in Trimeter faßt (Stob. 120, Ara verwiesen, wenn auch nicht geradezu mit 
9). So ststui^ für ihn Geffcken, nach 10Wagner Die metr. Hypotheseis m Ar., Progr. 
Pohlenz f. Leo 81 zu weitgehend, Berlin 1908 (vgl. draselben Wocbenschr. f kl 

Eine choLi^biache Philol. 1909, 817ff.) an Autorschaft des Aristo- 
lirabschnft für Hippoi^, wie sie in Distichen phanes von Byzanz gedacht werden darf 
auch ^ni^ dichtet (A P VII 408) sdireibt In den Händen der Pedanten steUt sich da 

£it? B?*TOf S^'igcwPn Tb Abschnitt be- 

heit 0 . öd. VllI S. 1906, 1) dem Theoknt von kannte Formspielerei ein. So bietet der erste 

Syrakus zu, von welchem auch das Schriften- ,Prolog‘ von Ghorän (Demiariczuk Suppl. Cmn 

Verzeichnis bei Suidas Va^o. nennt. 108) ,anakyklische‘ Trimeter, so seherwir im 

Ein weikrer ^greifbcher Schritt der gelehr- zweiten (ebd. 108f.) Aphrodite eine alphabetische 

ten Poesie benutzt jetzt lamben und Hinkiamben 20 Akrostichis versprechen. Titel-Akroetichis haben 
zur Erz^ung, von der wir das leichtere mora- ja dann auch die A^umente der Plautinisdi® 

lische Genus oW verfolgten, auch im großen Stücke (Graf o. Bd. I S. 1206 62) Titel- 

episch-mytholomschen Stil (über verwandte Ein- Akrostichis verbunden mit einer ’ kunstreichen 

zeltt^en bei ArcMochos Crusius o. Bd. II Symbolik in der Buchstabenzahl der einzelnen 

1 lom w- Gerhpd Bd. VIII Verse (11 X 30 -f 35 = 865) erscheint in dem 

t5.19W, 55). Hierher gehören von einem Aischrion ,Epigramm‘, das der Pariser Papyrus seiner Ei- 

j"*- ^ (H u 11 s c h 0 . Bd. VI S. Ä) rizvn vor- 

ö. IWSf^den die Tradition, wohl zu früh, noch ausschickte (H ult sch S. 949f. Graf o Bd 
iM 4. Jhdt. verlegt, ein Glaukos-Epyllion in IS. 1200f. Bergk PLG HD 636) 
lügenden TrWäen oder lamben hmer im 30 IV. D a s e r s t e J h d t. v. Cln., das wir 
und^vieUeicht eine Vor- auf die Regierung des Augustus erstrecken, ist 
herrhehung ^e^ere d Gr (Zeugnisse bei insofern wieder eine Übergangszeit, als jetzt 
Ge rhyd Phoin. 217ff.). Vom gleichen gibt neben den Griech® relativ gleichberechtigt md 
es in bkazonten ein apologetisches- Grabepigramm selbständig die Römer erscheinen 
für die Hettre Firnis (Ath. VID ^5 CD). Bei ihnen hat im golden® Alter ihrer Litc- 
Passen wür^ auf ihn au^ mne freilich den By- ratur gleich die griechische laußtxii idia eine 
zantier AiMhnon nennende Parömiographennotiz neue faäftig friscL Beleb®g S^n IWen 
von der Wairferu^ der At/iodeoeutg (anders erster Absatz am Ende der Wublik ^ht im 

Anschluß an die Alexandriner, von der Achter- 
gerade solche Grundungsgeschi^ten {xzlasig) u. 40 schule der vednegot aus, die mit der politischen 

“ Opposition speziell in der lambik eine W®dung 
(Reitzen- zur metrischen Strenge ®d eine Durchführung 
stein 0 . II S. 16250.) von Samos (Cru- der epigrammatischen Kurzform verbindet. Von 
sius bei Gerhard Phom 290), von ^ollo- den Spottversen eines Fnrius (Skntscho Bd 
nios von Rhodos (ZdvmM^K na ack o. Ä. II VII S. 3208.), eines Cinna (Skutsch o 

2268.), eines Calvus (bei den beiden 
Si" (^tenal letzten auch in Choliamben, Gerhard Phoin. 

^^rochaische 226) gibt ®s die mangelnde Überlieferung leider 
Tetrameter, mit daktylischen Hexametern seit- kein wirkliches Bild. Wohl aber steht greifbar 
^m gemischt, verwenden fürs zeitgeschichtliche 50 vor uns der reichst be«d»te CatuU der sich 
Epos au^ Weits W den l^mem d® Setpto und u. a. in lamben und besonders Skazonten scharfe 
**** Ennius (Skutsch o. Bd. V Instrumente seiner Invektive und seiner lyrisch 

"»i“Sf" Ä'SÄÄ Ä: 

”^**^** 6as Ge- ,nicht zügellos® ®d kinHiseb pn* lamben die der 

dächtais unterstützenden Versifizierung des Ge- jüngere Cato g®en Metellus Scipio d® Ent- 

^chtswerks, alw zu dem, ^ Ajis^les (Pwt. führer seiner Braut, sdirieb (Plut &t! min. 7). — 

9 p. 1451 b 2) als nnpoetiscb^ ^<6rodot in R€i- Zur zwoitcu ftufirusteific^eii' OAnprAfinn i^i+An i« 

^n erahnt. Dm erfolCTeiiJe Vorbild gab hier a08gesproch®er Anlehn iiTig »n CatuU die Tri- 

I60meter ®d Hipponakte® im Catalepton Vergils 
S. 2855S.) mit seinen in komieeben Trimetern über, nnii von itinAn lAnf^n 

verfaßten Apoviad (Schwartz S. 2857, 10): mit die gWAeÄe^SyL^iÄv®^ 

giammen d« Priapea. Ho^Ste^li“g?r 
sicii ffiestf Irrtum nach Wilamowitz bei o Bd VITT fi i i»*. -i** • 

™ Tat- Iwn ÄiS 

sadie, daß das ifadaktüdie tgl/ieigw in d« spä- ümbi fen i 19 SSt r » „ =;"T Bj no em* 

SÄ” 

buch seiner ^schlich E^ioden genannten 
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(Stemplinger S. 23628.) auf Arehilöchos spid ApolMors ahmten verschWene V^wwr 
sdW ^ckgiUf und wßer dom stidrisdien 

Trimeter Cru sius Herond.» 98) dessen lol. Unters. XVI 70). HiCTh® ^ört eine 
Epoden, zunächst die rein iambisdien (1—10), j®em ger^ezu 

so^M aW auch letzt schon die feinwen Bil- (S c h w a r t z o. Bd, I S. ^62, ^), hierher die 

düngen mit daktyl^® El®i®ten b®utzte. noch frühwe (ca. 100 v. Cto.) negnjrriatg, dm 

Aito^itoenoese Ovids war elarus tombo ein Bas- man mit Unrecht dem Sk^os vindiziert 

TOB (Marx 0 . Bd. IH S. 107 Nr. 3), dem amari- (Sehwartz S. 2857, 53) und d® etwa imter 

tudo und Hang zu res sordidae naohgeaagt wird Aueuotus zu setzende verlor®e gr^sete Vor- 

(Teuffel-Kroll II 118, 2). lOhild von Aviens (Marx o. Bd. H S. 23808.) 

Das philosophische Scheindrama wird durch Ora maritima. , ■„+„+ 

die sechs Bücher pseudotragoediae d® Varro von Hinzu tritt ^rmts die M^in (vgl. Anstot. 
Reate weitergefüW (Schani I 2» 429. Wache- Poet. 1 p. 1447 b 16), indem DioitetM, der 

muth Corpusc. I 221). Der gleiche bek®nt Schüla d® Asklepiad®, üW Arzneipfl^en in 

sich in den Prosa mit Vers®, darunter lamben, Trimetern h®delt (Wellmann o. M. V b. 
Skazonten, Trochäen (o. S. 665, 60) mischend® 715 Nr. 14). Die einst dem voMexandrmischen 

Saturae Metdppeae (Ubri 150) selbst zu 8ciii®i Arzte Mn®itheos von Kyzikos ^er Athen ^ 

griechisch® Vorbüd. Das Metrum der Jiuci- schriebenen Komikerverse frg. 106f. K. (Ul 4^) 

fischen* Satirae (libri 4), die er vermutlich da- braucht man heute nicht einmal mehr zu erwäh- 

neben verfaßte (SchanzI2? 99f.), kennen wir 20 nen (J a c o b y a 0. 73, .... 

nicht Mit Varros Menippeischer Satire berühren Mit etwaswiePoetik befaßt sich in grie^^en 

sidi, mindesteM im Reichtum ® Rhythmen, Trimetern das von Meineke Hiet. crit. IQllB. in 

we® auch nicht in d» Frivolität und der Form- angnsteische Zeit gewiesene ,did^ti^e Glicht 

Spielerei (Polymetri!) die ungenügend kernt- eines Simylos, der früher ^ KomAer galt (un¬ 
lieben Erotopaegnia des Laevius, hei d®i wir genau Christ-Schmid II p- 

meist Hemiamben, aber auch Hinkiamben finden. Crusins o. Bd. V S. 2287,_43), nnd htew- 

Die Qnomik der Men®dxiBchen historischem Stofi dienen römisch schon spate- 

Moralpoesie wird bei d® Römern durch den stens zu Anf®g unsrer Periode die Senare des 

Mimos ersetzt. Das lebhafte Interesse der Zeit Volcacins Sedigitus ^„f“”el-Schwabe» 

für di®e Gattung verrät sich schon darin, daß 30 243f. J a e o b y a. 0. 72) und die ttochäi^en 
Cn. Mattius dieMimiamben d« Herond® latei- Langver® des Porci® Licin® (Tenffe 1 - 

ni®h n®hahmt, keineswegs wörtlich üWwtzt Schwabe» 242, 4). 

(Gerhard o. Bd. VIH S. 1101, 56. 1089, 29. VII. Die Kaiserzeitt Auch ^« ginp; 
Crusins Herond.» 97. ÜW ^e Terentianus pieren wir den griechisch-römischen btoH nach 

Mauins-SteUo v. 24168. irrig Welcher Hip- den Arten der Imbik ®d führ® eie einzeto 

pon 2H) Sod®n aW erhält jetzt Mch 4em gleich bis zum Ende d® Altertums durch. Die 

Vorgang der oskischen Atellana (Pomponins, Richtungen, die wir schon oben al^s weiterwir- 

Novi®) mit ihren angeblichen iambisdien Septe- kend erto®ten, werden mcht mehr besonders 

naren (S e h a n z I 2» 7) auch der große Th®ter- genannt und statt dessen charakteristiTOh® Neu® 

Mim® im Trimeter (Crusius N. Jahrb. XXV40beleuchtet. ^ ^ 

96, 2) ®ine literarische Form durch den nur Die iambi®he Spott- und Gefühl^oesie d® 
dichtenden Ritter D. Laberius und den selbst CatuU und Hör® findet im 1. Jhdt. einen virtu- 
spielenden Freigelassen® PubliU® Syrns. osen Meister im EpigrammaükerMMtial. Neben 

Am letzteren wiederholte sich d® Schick®! kleinem und aUerkleinstem Umf®g 

Me®ndera, indem nun hold auch ans seinen schon wieder größere Länge. GegenüW dem 

Stück® die Gnom® exzerpiert und als ,Publilii einfachen Senar henscht jetzt zuM^men mit 

Syri mimi eenteatiae* in der Form des Spruch- Elegeion und Elfsilbler durchaus der Skazon, der 

alphabets ®ter fortwährender Zudiehtnng jahr- gerade auch ernster ^rTOnlicher Äußerung dient 

hundertelang als beliebt® Schulbuch weitertra- (C r u s i u s o. Bd. V S. 2306, 18). Der sti^®he 

diert wurden. BeMichnenderwei® hat diese 50 Trimeter findet sich nur zweimal^l 12. JU/0, 
Syrus-Sammlnng neben dem überwiegenden Se- fünfmal die iambioehe Epode (Tiim. + Dim.), 

n® auch dem trochäischen Tetrameter, dem ,Epi- und sogar sie nimmt in einem FaU (I 61) in der 

charm‘-Vere der Gri®hen Einlaß gewährt. ersten Zeile den Hinkiambos auf — Die® Maße 

Als eine Kuriosität fürs Grab-Epigramm oder Martials werden drei Jatohunderte später im 

geMuer fürs btanfitKn’ mag es erwähnt werden, NordwMten des Reichs mit von Auson (M a r x 

daß der für Rom so wichtige Elegiker Parthenios o. Bd. H S. 25628.), auch zu skopÜTOhm 

von Nikaia Mnmul a® Verszwang im letzten vor aUem in seinen Epigrammata b®ntzt (E^de 

IHstidim dem Hexameter statt d® Pentameters epigr. 26. 50 cd. Bin.; Sk®on epigr. 128. 

einen iambischwi Trüneter beifügte, also damit Marx a. 0. 2566, 7. 2580, 13), Griechisch 

auf die älteste Form des Epodoe zurückkam 60 kommt iambische Schmähung gelten und zw z. 
(frjF 2 Martini). B- ^ ^ wenigsten sucht, in der 

'^iamlHBdie Epik ist in d® an Laevi® «in- Menandri®h-Philistionischen Streitrede vor (Qer- 
nemd® mjrthologisdien Honiamb® d® Proma- hard Phoim 2^). , _ , ... ... 

(A^ vn 296 B) und lömisdi in d®i Für den Chohamb als Träg« philowphiseher 
Glmieu» d® jung® Cteero *n tref- Satire (als protrepti^gnwnische Einh^ «; 
f® (Plut. eSe 2). sdheint er nodi b« Petr® nnd viel qiater bei 

Audi d® wtee®8diaftlid»e Ldiigedicht in Boethine: Gerhard Phoin. 2M^wo « grie- 
i,rA«n wurde dfrig wdter g^egt. D® Bei- chiseh naeh Ausweis d« figyptiadi® Papyrus- 
FMly-'Wi«owa-Kroll IX 
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fände seht litn^ fortlAt (Geihaid Fhoin. 8. 1088, 67. 1898, 55), hat in dieser Verbindnng 

216), haben wir aus der Jugend des Persins anseheinend niemand bMchtet. — Dem Publilius 

in dessen sogenanntem Prolog ein wertvolles Syms als dem mimischen Vertreter der lateini- 

Bruehstttck (Gerhard Philol. LXXII 484fi., sdien Spruehiambik ersteht seit dem Anfang der 

unrichtig Christ-Schmid II 791, 1). Die ehristlieben Zeit in dem IiÜmographen Philistion 

gleiche t^ische Verwendm» schwebt wohl auch ein griecUscher Genosse, und ihni bringen nun 

vor, wenn der Fälscher der Satire auf den Namen die späteren Jahrhunderte, vielleicht scmon das 

der Sulpicia Caleni (5f.) neben dem von ihm ge- zweite (Gerhard Phoin. 276; 9) in der 

brauchten Hexameter u. a. den Vers nennt qui Svyxßtaii MevdfiQov xoX ^tXtatlcoyoe in eine 

pede fraetus eodem (sc. wie der trimeter iambus) 10 merkwürdige Konkurrenz mit Menander. Bald 
f fartiter irasei diseit dnee Claxomenio (anders wird hier beiden Sprechern Baum zu längeren 

Teuffel-Schwabe® 794, 6). Ob sich auf moralischen taftßoi g^eben, bald auch müssen 

Ähnludtes die orfts poetieae gloria eines Stoikers sie sich auf je zwei TWmeter beschränken, so in 

P^furius Sura (Sdräl. luv. I 4, 53) erstreckte, Studemunds Distidui Parisina, so in den 

wissen wir nicht. Apuleius (Schwabe o. Bd, ans einem Straßburger Papyrus (Plasberg 

II S. 246S.) führt in der bekannten Floridastelle ArCh. f. Papyrusf. if 185fi.) aufgetauehten Di- 

(20 S. 41, 7 Helm) unter den von ihm gepflegten sticha Aigentinensia mit dem aMgeläaflgen mieo- 

Weisen der Dichtung nach Bohdes allgemein gynen Thema yvraixäiv. Daß man die jungen, 

gebilligter Vermutung Satiren des Krates (statt nur wenig Altes enthaltenden Produkte dieser 

Xenokrates) auf, und man ist versucht, dabei an 20 ,Streitrede‘ als Fragmente des Menander oder 
seine Ludicra (Schwabe a. 0.248f.) zu denken, gar des Philemon (Gerhard Xdg. 11 ) annahm 

zu denen Trimeter (ZahnpulverbilletI), trochä- (vgl. z. B. wieder mit Gerhard Phoin. 265 

ische Septenare und vielleicht elegische Liebes- GeffckenN. Jahrb. XXVH 401; ähnlich übri- 

CTigranune gehören (Schanz IIP 133). — Die gens, wenn auch früher, das Bruchstück bei Plut. 

Form der Menippeischen Satire erlebt im 5. Jhdt. Consol. ad Apoll. 15, B e r g k PLG HI* 793f.), 

einen bezeichnend geschmacklosen Mißbrauch in ist schwer zu begreifen. 

der u. a. lamben und Trochäen einmischenden Wie die Comparatio b^reiflidherweise mit 
trockenen Schul-Enzyklopädie des Martianus von der älteren Schwestergattung der Menander- 
Capella. Monosticha zehrte, so hat sie umgdcehrt ihter- 

Die philosophische Tragödie erfährt, um vomSOseits wieder vereinzelt auf diese gewirkt (Ger- 
jüngeren Seneca, der Jugend-Praetexta des Per- hard Zdg. llf.), und noch mehr darf man sich 

eins (Vita 66, 5 Leo) und gar dem unrichtig wundem, in ihr selbst gar noch Bückübertra- 

bierher gezognen Comutus (ebd.65,1. v. Arnim ^ngen aus einem letzten ganz späten, kurz vor 

0. Bd. I S. 2225f.) zu schweigen, erneute eifrige 900 verfaßten iambischen ^mchgedicht, der von 

Pflege im 2. Jhdt. Dahin fiUilen die von lulian Wülfflin S.-Ber. Akad. Mönch. 1886, 287ff. 

or. Vn 210f. als Ausbund von ofo/ednjs erwähn- edierten griechischen ,Siebenweisen-Apophtheg- 

ten TQoyipdlou des Kynikers Oinomaos von Ga- men‘ zu trefien (Gerhard Zdß. 18). 
dara, der im Suidasartikel Aiayivqt • ’Adt)vaiog In denselben Geleisen war schon im 4. Jhdt. 
xQoytKdf (Dieterich o. Bd. V S. 737 Nr. 86) der wohlbelesene Kirchenvater Gregor von Na- 
mit dem Kyniker Diogenes vermengt scheint. Als40zianz (Jttlieber o. Bd. VTI S.* 1859fi.) ge- 
lehrreiche Proben rückt man in dieeen Zusammen- wandelt, von dem wir hier außer seinen großen 

hang (Christ-Schmid II 527) mit Becht zitatenreidien iambischen carmina moraha (Gelf¬ 
auch die beiden erhaltenen dramatischen Scherze c k e n Kyn. 7 u. 5.) nur das monosti^ische 

(üxÜÄors und TeaycoiojtobäYQa) desLukian. ]>n Spruchalphabet (Bd. 37, 908fl. Migne) anftthren 

vermeintlichen ,Tragiker‘ Dräaonax (Dieterich wollen. Um zu Auson zu kommen, der als west- 

0. Bd. V S. 144) wagt man nicht als den kyni- lieber Zeitgenosse Gregors mit ähnlich«! Mitteln 

sehen Philosophen (v. A r n i m a. 0. 143f.) zu be- lateinisch operierte, müssen wir erst nodi auf die 

trachten. Man täte es vielleicht eher, wenn man frühere römisdie Entwiddnng zurüd^hn. 
bedächte, daß jene zwei ai^eblich tragischen Wenn im 1. Jhdt. Statins^Uv. V 8) zur Feier 
Fragmente (FTG 326f.) in Wahrheit lediglich 50 seines Vaters all ^e verschiedenen Dichtungs- 

S nänetische Gnomen in der Art des Chares und arten anfbietet und dab« zwischen Epikern und 

ippothoon (o. S. 663, 1) sind (vgl. auch o. Bd. Lyrikern einer- (92S.), Tragikern, Komikern, 

Vin S. 1893, 28). Ele^em andrerseits (96S.) me Sieben Weisen 

Die Masse der eigentlichen iambischen Gnomik (94f.) anfziehen läßt, so hat man die letzteren 

lehnt man wohl, wie schon früher, am besten an wohl weniger als Msdie, denn ak gnmniaehe 

^fenander', bezw. an dessen Bivalen im Mimos. Dichter zu deuten. Von S{md>iamben m ddr Art 

Den letzteren betreffend, seien zunächst als des Publilius Syrus (nicht Mimen) des jüngmen 

weitere Nadiahmer des Herondaeischen Mim- Lueilins gibt uns vermntlid) dessen Freund Se- 

iambos zwei Zeitgenossen des jüngeren Plinius, neea (ep. 8, 10) Proben (Gerhard Phoin. 275, 

Veigüins Bomanns (lateinkdi) und Arrius Anto- 60 5). 4^ Bömem seit alters verbauten, aW 

ninns (g^ediiseh, v. Bohden o. Bd. H S. 1254 nun lange verstummten trodiäiadiea Teamster 

Nr. 9), audi der vmi C r u s i u s vermutunnweise (Septenar) bringen im 2. Jhdt., zur 2ieit HadviaiMi, 

ans einer Grabsduift herangezogene Nikks, die poetae neoteriei, voran Fkrua (M a r z o. Bd. 

Vater eines Heio^anos, gena nnt (die Zeugnisse I 8. 22668.), weiter Amrianis FaUseua (Seeek o. 

bei Gerhard o. Bd. Vlll S. 1102, 7). Ihtß Bd. 1 8. 2^8), ScfitimiunSeinmon.a. für Natui- 

den Namen Herodianos (naduatragen o. Bi. VHI betcaditnng und Gnonäc (v^ audi ^ Penri- 

8. 978) in der Überlieferniig dn als Hiro onaz- gilinm Vsaeiis) nÄen don imbiwA^n Dimeter 

ftg. 55 B gefffhitm; Choliamb trägt (o. Bo. Vlll aufs iMue zu nSuen. Dem nimlidian be- 
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wir gleiehzdtig bei Appuleius. Wenn seine Fabela sdum iambkehe Vorbilder 

in der schon enrihnten Liste eein^r Florida audi läßt sidi nur an der Hand einer Quellen 

Spteharmi modi ersdieinen, so darf man das wdil snehnng beantworten. Diese ist durch T h 

als ,Begeln‘ verstehen imd Inaneht nicht gerad^ Herm/XLI 6628. VT.m 387ff. XLVI 87611 

zu mit B 0 h d e gnomäe, noch weniger mit dienstUdi in Angriff genommmi, aber zuno 

Beich (und sdion Teuf fei) mimi zu schrei- auf fahehe Fährte geraten. Damm seien hi< 

ben. Das (hexametrische!) Spridiwörterwerk des ter Vorbdudt and^eitig« Begründung ( 

Autors (Schanz HI* 188) ist dabei gewiß nicht Andeutungen gestattet. Thiele gelangt 

gemeint. Hierher gehör^ ferner die ,derb-8inn- nächst, u. a. mit Hille stilistischer Meli 

uchen Senare mit dem Titel Z. Apuki dvexdftrot 10 mit Becht zu folgendem Ergebnis; der Grüne 
ez Menandro' (Schwabe o. Bd. H 8. 249, 7. der eigentlichen Äsopischen Tierfaheln, 

Biese AnthoL 712). Ex Menandro überschreibt denmi sich aber natürlich auch schon natur 

dann auch wieder Auson (Epigr. 140) ein iam- rische Paradoxa (vgl. o. S. 670,58) und andre 

bisdies Stüde, und im gleichen Maß ^t es von menschlich-göttliche Erzählungen wie Schu 

ihm, d« übrigens für seine kleineren Gedichte Märchen, Novellen befaade^lag dem His 

auch die Metra der neoterici mit übernahm in einer Prosasainmlung vor; für den zum 

(Mario. Bd. H S. 2566, 10. 2580, 2), das ,Spiel ,kyni8ierenden‘ Best dagegmi ist mit der Mö 

der Sieben Weisen' (Marx 2574, 3). keit von bereits poetischen Mustern zu re 

Beim selben Auson b^fegnet im iambisdi«! (Herrn. XLVI 383). Dieeen Beet ^t es nu 

^igramm (17.25. Gerhard Phoin. 288. 281)20nauer zu bestimmen. Thiele Äbdn det 
die Chrei^ und sie spielt wiederum, griediisch Aesop III wäre geneigt, neben jenem alten 

^ moralieches Zitat ^i Gregor von Naaianz pischen Volksbud» an eine jttngMe philosi 

ihre Bolle (Beispiele bei Geffcken Kyn. 23f. rende Gesamtfassung dm F^ieln zu denk« 

^ . . , . „ Wahrheit steUen sidi wohl nach Abzug « 

Die oeloBt&nüigkeit als lambiachd Gattung, erbänniieben von Phaedruo sdber terrand 

WM sie der Chreia bereits in der Al«ai>diiner- Stücke (IV11, vgl. I16f. 27), nadi Abzug ferm 

zeit zU'kam (vgL Machon o. S. 670, 26), hat, ge- mündli^ aufgefai^enen Anekdoten aus dei 

wiß mit nach ihrem Muster, der verwwidte Ty^s tuellen Hof-, Theater- und Gerichtsleben ( 

Fabd erst in der gegenwärtige Periode er- V 5. 7; III 10), zu dmien sieh die etwas » 

halten. Um von vermeintlichen Trimete^uren 30 liegende POmpeiosgesehichte (App. 8) gesellt, 
bei Livins (Brodribb Gla^. Bev. XXIV 15) Hauptkategorien heraus, für die wir in de 

und der undeutlichen Quintilianstelle (I 9, 2; weii^hend iambisefae Vorlagen ansetzen m< 

vgl. dagegen Sen. ad Polyb. de consol. 8, 3) ab- Erstens Chrien und zwar, abgesehen vor 

Zusehen, so sind für uns hier die maßgebende einen in Machomsche Sphäre weisenden nr. 

Erscheinung die bei d«r Nadiwelt unverdient er- durchweg griechisihpopularphiloBophisehe CI 

foteeichen Fabelbücher des halbgriechischen kai- Chrien von Simonide^ Ilmles, Anacharsis 

«rUchen Fr^elassenen Phaedrus aus der ersten krates und vor allem Diogenes, wie sie Pha 

Hälfte des 1. Jbdts. Sein Senar kehrt bei aller entweder schon vereinigt oder noch wahrst 

MMtigeo metrist^n KorrekÖieit zu den Frei- lieber in getr«inten Separatsammlungen voi 

heitbu (S^ndotts im 2. und 4. Fuß) des früheren 40 Nur selt^ hat er ihnen ihre, stren^enw 
,italisd»en‘ Verses zurfidc, wobei er aber (nach mit der Äsopfabel gar nicht verträ^^, i 

mündlicher Mitteilung Hilberge) zwischen äsopisch speziell« Einkleidung gdassen (Sii 

diesem und der Norm der vemtegot immerhin des IV 23. 26. Sokrates App. 25. III 9, m 

etwas wie eine Mittelstellnng einnimmt. Seine sichtlichem Grund). In der BegeL nimmt ei 

besondere Berührung mit Publiiius Syrus (L. Umformung vor, die sich meist durch ihr 

Müller Phaedr. ed. mai. IX) rührt jedenfalls geschick sogleich als Phaednanisdi verrät: 

d^er, daß ihm dieser für seine p<^[Hiläre Gnomik weder macht er die Chreia zur Tierfabel (110 

die bequemste Vorlarc darbot (ähnlich T e u f f e 1- Diog. Laert. VI 54) bezw. zur unpersönlieh 

Kroll n 211f.). Den Zusammenhang mit der meinen Erzählung (III 8 SiAiates. I 14?>, 

alten Weise des loftfiof, der ja die Fabel nur als 50 aber er schiebt sie, wie er ja V pr. selber bei 

Einlage kannte (vgL außer den ältesten Ioniern dem Äsop zu: das geschieht mit ursprflngl 

Kallimsdios o. S. 665, 33), bewahrt Phaedrus in- Chrien des Anacharsis (vgl. IH pr. 52) H 
sofern, als er sich sein ganzes Werk hindurch vgl. App. 10; des Thaies III 3; des Diogem 

als individneller, lehrhafter und gleichzeitig un- 19 (fJäh Packmohr a. 0. 74) und Ap 

terhaltender lambenmrecher fühlt, wobei man (= Ps.-Diog. ep. 31 S. 246 Herchcr). Von ( 

nicht notwendig mit Thiele Henn. XLVI 381 sicheren Grundlage ans wird nun auch fü 

gmde Kallimadios als Muster vorauszusetzen meisten der übrig« Äsop-Chrien im Pha« 

bnutdit. So drängt er sein armseliges Idi mit die T h i e 1 e als Bestandteile der Äsc^Vit 

seÜMB jämmerliclMB Kla^n auf der einen und sah, für die «di aber, genau betraritet, 

seinem hodigesidiranbten Dichtmst«^ auf der an- 60 sehenden Pandlelen im heHenintiwhim Q 
«ien» Seite außer den öfter nngdifihrlieb breiten kreis vor allem dm Diogenes finden, analoge 

,Vor-‘ und ,N«chred«i‘ der Bücher sogar in ein- stdiung wahrseheinliefa: vgl. III 5 IV 18 

seinen Bumenstücken (IV 7. 22) vor, so veAnüpft 7. 15. 18. Als die zweite Kategorie ergeben 

er mitunter die Prologe (H. V) dirdrt mit den wiederum großenteils metrisdie, Stücke oder 

Fab^ und häng t g ern aneb dieeen sdber per- kg«, tfie sitdi nuedms skfaet erst ans poi 

sönlidie Ergfls m ( IH 10. IV 2 vgj. A pp. 31) und philosophisidien Diatriben zuaammengesuelii 

Anqiielnsgen (HI 1. 12. V 10 vgL III pr. 86) Den Anhalt bietet hier App. 27, eine verh 

an. Die wieht^ Frage, inwiewmt Riaedme für SkektierungdesnämliebenMenander-bezw.T« 
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Beispiele^ da« wir aas der Satire dee Hoiaz (ü Einleitangen und Einlagen zn (Ohiist-Schmid 

3, 259S.) und: Peisias (V 161S.) kenn en. A rö- ü 790f.). Ein besonder« bezeichnendes und be- 

10 hat «dioii Thiele selber (Bemal. XXXVllf.) trfibendes Symptom liegt in der Tatsache, daß 

ähnlich beurteilt. Weiter werden hierher frei- um 500 ein gewisser Mmianos (Christ-Sebmid 

geistige Vota (App. 2. 6) und die ^Allegorien' II 787) die alezandrinischen Dichtungen eines 

V 8. App. 5 gehören. — Ganz anders als Phae- Theokrit, Eallimachos, Apollonios, Arato«, Ni- 

drus mit bescheidenem Zurücktreten seiner Person kandros in iambische Trimeter ,nmschreibt‘. 

und im editen Fabelton schrieb kaum ein Fflr das technisch-grammatis^e Lehrge(bcht 
Jahrhundert später im Orient der gräzisierte im nämlichen Metrum können wir etwa den Atti- 

Bömer Babrios (Crusius o. Bd. 11 S. 26559.) 10zisten Philemon (ca. 200. Christ-Schmid 
die Sammlung seiner /iv&oi. Als Maß wählte er 11 521. 694, 2. J a c o b y Philol. Unters. XVI 
mit glücklichem Gri9 den Skazon, den er, bereits 73) oder den Helladios von Antinoeia (4. Jhdt. 
von römischen Betonung^esetzen beeinflußt, Gudeman o. Bd. VIII S. 989.) mit seiner 
nach dem Vorbild des fUfUofißos (s. o. Bd. VIII Chrestomathie anfUhren. Von allerhand Spiele- 
S. 1102, 32. Crusius Herond.® 5 Anm.) als reien seien die Terenz-AMpimente des Sulpidus 
eigenen /iv&la/tßos zweckbewußt ausbaat. Unter Apollinaris (2. Jhdt. Teuffel-Schwabe 
den weiteren griechischen Fabeln in lamben 897f.), das gleichzeitige, u. a. auch Choliamben 
(die Beste hinter Crusius’ Babr. gesammelt), bietende (Gerhard Phoin. 224) metrische 
die eich spätei im byzantinischen Zwölfsilber Werk des Terentianus Maurus und dann die 
fortsetzen, sind mit Namen noch im 9. Jhdt. die 20 Bolle erwähnt, die der Trimeter in den griechisch 
tetrastieha iambiea (von choliambiechen Tetra- liturgischen Büchern der Christen als eine häu- 
metem spricht irrtümlich Christ-Schmid flge Form der Akrostichis spielt (Gral o. Bd. I 
1183) des Ignatius (Diaconue) Magister zu fassen. S. 1203, 64 u. ö.). 

Das Epigramm hat nicht bloß als Sinngedicht Die geographische Didaktik (o. S. 674,2) wird 
(über die Spätzeit des 5. und: 6. Jhdts. Christ- in Hadrianischer Zeit (J a c o b y a. 0. 70; anders 
Sehmid II 793), sondern auch im eueren o. Bd. I S. 1201, 16) fortgesetzt durch die dem 
Sinne als Armierte oder wirkliche Grabsäirift Dikaiarch (Martini o. Bd. V S. 5469. S. bes. 
den lambos (wie seit ca. 100 n. Chr. auch den 562f.) zugeschriebene, in Wahrheit von Dionysios, 
trochäischen Tetrameter: MarX 0 . Bd. I S. 2268, dem Sohne des Kalliphon (Berger o. Bd. V 
16) unablässig weiter verwandt. Die griechischen 30 S. 971f.) stammende ’Avayßaipil ‘tfjs !BW<Woff. 
Beispiele sind in Kaibels Epinammat^ die Aviens Ora maritima erwähnten wir schon. Als 
römischen in Buechelers Änthologia zu astronomisohes Lehrbuch in Trimetern schließt 
suchen. Für die choliambische Spezies, wie sie sich die keinesfalls frühe sog. SipalQa Sfuie- 
im 2. Jhdt. literarisch etwa die beiden Griechen SoxXiovs an (s. Di eis Vorsokr. P 218). 
PtolemaiosChennos (mit seinem falschen Charinoe, ln der Medizin erscheinen nach dem Beispiel 
0 . S. 6^, 45) und Laertioe Diogenes vertreten, des Diodotos (o. S. 674,13) im 1. Jhdt. die iamlbi- 
verzeidinet die griechischen und römischen Be- sehen Bezepte des Seivilius Damocrates (W e 11- 
lege der Kaiserzeit, mit dem Sdii9brüchigen- mann o. M. IV S. 20691.). Entbrechend for- 
Epigramm (A. P. VII 693) des (unter Tiberius muliert man die Darstellung von ^übermitteln 
schreibenden?) Apollonides (W e n t z e 1 o. Bd. 40 (s. z. B. P. Oxy. III 433, 2./3. Jhdt.), und damit 
n S. 1201.) bannend, Gerhard Phoin. 2261. kommen wir auf das mystische Gebiet von Magie 
In den gleichfalls hierher fallenden griechischen und Orakeln (über der letzteren iambische Fas- 
Inschriften der Memnonsäule macht sich als Zei- sung Christ-Schmid! 127, 10. II 787, 7). 
chen beginnender Verwilderung (2. Jhdt.) die Den Zaubebftpyii ist neben dem Trimeter 
Einmischung von geraden unter die hinkenden (z. B. P. Lond. I 123, 4./5. Jhdt.; vgl. auch 

Verse bemerkbar. B e r g k PLG IIP 665) der iambische Tetrameter 

Dieselbe Erscheinung kehrt wieder in den besonders geläufig (Crusius S.-Ber. Akad. 
bicchen Choliamben, wie sie (ca. 200) Pseudo- Münch. 1910, 113, 1). Gerade diese beiden Verse 
Kallistbenes seinem Alexanderrman einstreut sollten nachher mit der durch die neue rhyth- 
(behandelt von Kuhlmann De Ps.-Call. car- 50 mische Weise geforderten Wandlung die ^*an- 
minibus dioliamb., Münster 1912). Seinem Vor- tinischen Liebungsmaße werden. Vwn Tetra¬ 
gang ist auch der römische Bearbeiter lulins meter (ob statt des iambisriien oder neben ihm 
Valerius gefolgt (Gerhard Phoin. 225). der tropische wirkte, darüber Krambacher 

Die historische lambik erscheint lateinisch Byz. LiU 6501.) geht der ffinlzehnsilhige arlxoe 
schon im 2. Jhdt. in den Dimetern der römi- iioXaixös und vom Trüneter (g^en die von 
sehen Geschichte de« Alfine Avitus (v. Bohden Bitsehl Opuse. I 297 und anaUiängig wieder 
o. Bd. I S. 1475 Nr. 4)sowie im 4. Jhdt. im totus von Crusius o. Bd. n S. 2666, 64 vennchte 
Üvius iambis »eripttu emd den anakg bdhandd- Zurüekfühmng auf dm Skazon S a u p p e Bh. 
ten Vergüii fabviae des Avien (Marz o. Bd. 11 Mus. N. F. II 449 und ans andern (jfründm 
S. 2390, ^). Aber azu^ grieehiBch dringt, znmalfiOHilberg Prindp der Silbmwägung 272) der 
seit etwa 500, statt des erzählenden Hexametm Zwölfailbler ans (Christ Metr.* 3751.'). Selt- 
allmählich dm Trimeter dor^ vgl. z. B. die «am mutet es an, daß wir den lambos zmn Sdiuß 

iambisehen ndt gm d es Homeias von Hermap<dia wieder da flndoi, wo er einst sonoi Anfang ge- 

(Maas o. Bd. Vlil S. 788 Nr. 11. Christ- nemunen, in der reUgiSsen oder wen^tens 

Sehmid n 787). Und andre vidg^^^ qnasi-religiösea Sphäre, ün Abets^ben der 

hezametriedie Gattungen wie Ekphxäns nnd stellenden Antike. [Gerhar^ 

Eidromion (Panlns SuMtiaiins, Jdiamiea von Damhos in Pape-Benseler WOr- 

Gasa n. a.) lassen ihn wenigetens schon für ihre tsrb. d. gr. Eigennam. I 589 als Werpen [Werft?} 
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erklärt). 1) Name einer Stadt in der Umgebung gleichmäßmes Klima und bringen das ^nze Jahr 
von Troia, DiogenOian-Heqrch. [Bttrclmer.] hindurch Süchte hervor; aadi das Meerwasser 

8) s. lambographen. ist süß. Trotz des Überflusses leben die Be- 

lambres, Magier. Er wird stets zusammen wohner doch einfach und verstehen sieh zwar 
mit lannes (s. d.) 2. Tim. m 8 erwähnt (wo die auf Kochen und Braten, aber nacht auf raffinierte 
Vulnta Mambres liest, eine Form, die sich bei Kochkünste; der Speisezettel ist so ger^elt, daß 
dOTLateinemerhält,z.B.Philastriushaer.LXXin an bestimmten Tagen nur Fische, an anderen 
[60, 16 Marx], Optatus VU 15 [176, 17 u. ö. nur Geflügel, dann wieder nur Oliven genossen 
SÜwsa], lat. Pidladins, hist. Laus. XVIII [49, 9 werden. So verfließt ihnen das Leben in unge- 
Builer], lat Mart Petri et Pauli 34. Gesta Pi-10 störter Eintracht. 

lati 5 [3521 Tischendorf] usw.). Mich. Glykas Nachdem L und sein B^leiter sieben Jahre 
schreibt Zaftßeijs (Annal. n p. 156 B [Bonn. in diesem Paradies zugebracht haben, werden sie 

293, 3]); diese Form findet sich als Samres auch vertrieben, weil sie die schlechten Gewohnheiten 
hei Babbi Tedda Levi (Gaulminus De vita et ihres früheren Lebens nicht ablegen können. Sie 
morte Mosis, Paris 1629, 211f.). Das Onomasti- kommen auf einer Fahrt von mehr als vier Mo- 
con Vatic. (DeLagarde Onomastica sacra*, Göt- naten nach Indien, und da der Gefäh^ bei der 
tingen 1887, 218) erklärt den Namen als bdXaaaa Landung ertrinkt, so gelangt I. allem zu dem 
dseftazCvt} (= EBeron. ebd. 113), die Neueren (z. griechenfreundlichen König von Palilwthra, der 
B. V. Orelli in Haucks Kealenzyklopäd.® s. v.) ihn nach längerem Aufenthalt an seinem Hofe 
als «'1.1?: .Eebell“. Die Tradition über ihn he- 20 über Persien nach Hellas zurücksendet, 
ruht allein auf den neutestamenthehen und den Will man den Boman des I. liAtig wür- 
rabbinischen Erwähnungen. [Gansohinietz.] digen, so darf man nicht vergessen, daß DiMor 

lambnlos. Diodor gibt, wo er die südlich ungleichmäßig exzerpiert und, da er Mien 
von Arabien Ulenden Gegenden beschreiben schon vorher behandelt ^tte, die auf 
wiU, ein Exzerpt aus dem Bomane des I. (II Land bezüglichen Abschnitte nicht berüoksiA- 
55—60). Dieser ko mm t auf einer Handelsieiee tigt; er verrät uns aber, I. über IndiM vieles 
über Arabien nach der Aromatophoros d. h. der erz^lte, wovon andere nichts wußten. Klar ist 
Somaliküste (s. Tomaschek o. Bd. II S. aber, daß der Bom^ ein Gemsch von Reise- 

1210) und wird von Räubern zu einem Stamme fabulistik und politischer Utopie darstellt, also 

der ostafrikanischen Küste gebracht, bei dem <üe 30 auf die Nachwirkung des Euemeros (J a c o b y 
Sitte herrscht, aUe 600 Jahre zwei Phannakoi o. Bd. VI S. 957) zuiüekznführen ist, nur macht 
auszusenden (Höfer Myth. Lex. m 2276). Hm sich die stoisch-kynische Tendenz stärker gel- 
und seinen Gefährten triflt dieses Schicksal: sie tend, während das Interesse für die Region 
fahren, auf einem Boote vier Monate nach Süden zurückzutreten scheint. Für das Geographische 
unid gelAngen zu einer Insel, die 5(KM) Stadien ist kaum ein« bestimmte Insel das Vorbild ge- 

im Umkreise mißt und zu einer Gruppe von wesen, und L a s s e n e Versuch (Ind, Altertumsk. 

sieben gehört. Sie finden dort ein wunderbar III 2^), diese in der Sundainsel Bali wiederzu- 

schones, starkes, gerechtes und glückliches Volk finden, ist s^on von Kohde und Richter 
mit unerhörten körperlichen Eigenschaften; z. B. eingehend widerl^. Daß auf die damals um¬ 
hat es eine gehaltene Zunge uiä kann alle Spra- 40 laufenden Vorstellungen von Ceylon iMnehes 
chen roden. Es ist hoch gebildet, treibt vor paßt, ist richtig, beweist aber ni^, daß I* 
ftllam Astronomie und hat eine Schrift von 28 auch die Schilderungen des Onesikri^ und Me- 
Zeichen, die ans sieben einfachen Grunritypen gasthenes und die ^nisiefende Idealisierang der 
durch Umgestaltung abgeleitet werden; damit Inder kannte. Kazarow (Journ. d. rus«. Mimst, 
schreibt man von own nach unten. Die Kinder 1909, mir nur bekannt durch Münscher Bumians 
werden einer Mutorobe unterzogen, indem man Jahresb. 1.49, 183) hat manche Züge aus der Be- 
sie auf einen gioMn Vogel setzt, der mit ihnen kanntschaft mit dem^ ^iKhen HeliopoUs her¬ 
in die Luft fliegt: benehmen sie sich dabei feige, leiten wollen, schwerlich mit Recht. Die Schilde- 
so werden «e ausgesetzt (unklare Vorstellungen rung der weißen Bohrfnieht c. 57, 2 erinnert 
vom Strauße mögen hineinspielen). Dazu vgl. 50 an den Beis, und mit dem aus einer Pflanze ge- 
Onesikr. frg. 18, der von dem indischen Stamme wonnenen Kleideistofl c. 59, 4 ist die Baumwolle 
der Vathaeer Ähnliches berichtet. Sie werden gemeint. Vgl. auch 57, 5 mit Megasth. frg. 33. 
fast all« bei voller Kraft und Gesundheit 150 Unschwer erkennt man neben Icwal bedingten 
Jahre alt; wer vorher gebrechlich wird, den Zügen die Marchenvorstellimgen von seligen 
bringen sie um. Auch die Greise von 150 Jdiren Inseln, die eigentlich an keinen Ort gebunden 
töten sich freiwillig, indem eie sieh unter einem waren, nnd gerade die Henechaft des Helios 
TbuintA zum Sdilafen legen, dessen Duft den Tod erinnert an den alten Glauben von den Gärten 
bringt. Es herrscht Weiber- und Kindergemein- des Sonnengottes (Dieterich NAyia 21). 
sÄän; eie kben in Stämmen oder Gruppen von Schon die Wiederkehr der meisten Motive in den 
hödastene 400 Köpfen zusammen, über dermi 60 hellenistischen Erzählungen von den Hywr- 
jede d« Älteste wie ein König gebietet. Die boreem (Däbritz o. S. 274; auch der Scßiet- 
Beediäftigmigen wechseln ab, indem immer eine motd kehrt dort wieder) sollte vor dem Versnclm 
Gruppe auf den Fischfang au^ieht oder Hand - wame^ zu vieles aus geograjdiischer Kenntms 
trmbt oder die Bedienung besorgt usw. ahzukiten. D^egen ist gw deuWeh der Ein- 
Ab Götter vaeboi «e das Firmammt und <Me fluß stoisdier, bener vielleicht iTiiiseher Lduen, 
Gestirne, namentlich die Sonne, ssif die ne bei ohne das man deriiidb I. zu ein^ HüIoso^ku 
ihren Festen Hymnen nngen. Obwdil «tie Insdn machen und ihn gar mit Susemifal (Alex. Lit.- 
nntw dem Äquator liegen, haben sie dodi dn Geseh. I 324) nadi der Beadmlteidieit seines Stol-' 
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zismos datienn dOifte. Biehtei *. 0 . 67 
leu^t diese phikwopfaisehai ^nflBsw mit ün- 
recnt. En^eint die ganze Wdtflndit and die 
Scbiwärn^ei für die Atr^ düura kynisehf so 
mutet (die Beeehränkiuig der GtStterrerehiung 
auf aepii/tn> und- Gestiine stoisch an; die von 
Zenon und Chrysipp vertretene Weibergemein¬ 
schaft konnte woM auch ein Kyniker billigen. 
Dazu paßt auch, dhß er sich den Staat ohne 
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Oeseh. d. Jftd. Volkes n« 126f.). Jos. 16,11 er- 
soheiBt J. als Stadt an der Nordgrenze des Stammes 
Juda. Jos. 1^ 46 LXK ist J. eine Stadt in Juda. 
Joseph, ant. lud. V 1, 22 ist la/trui zum Stamm 
Dan gerechnet. Ohne Zweifel war Jabne einst 
im Besitz der Philister und wurde erst von dem 
jad&ischenE9nigU8ia(780—740 V. Chr.yi Chron. 
26, 6 erobert. Die Stadt lag zwischen Eqron und 
dem Mitteimeer. An letzterem selbst lag der 


Skteven denkt. Merkwürdiger ist jedenfaDs sein 10 zweibuchtige Hafen von J., ant. lud. Tnr 15, 4 
Gedanke eines iterchgeffihrten Kommunismus, Plin. n. h. V 13, 68 . Ptolem. V 15, 2. 5. Wie 

tfem auch (he Tmung des (kaum von einer ge- firtlh J» den Juden wieder entrissen wurde, bleibl 

samtetaatlicben Oiganisation umfaßten) Volkes unsicher. In der Makkabäerzeit spielte J. eine 

m euuelne Stemme dient. Ob diese sozialpoli- wichtige RoUe. Es hatte ein eigenes Gebiet, Jo- 

tischCT Gedanken ans eigenen Erlebnissen des I. seph. bell. lud. HI 3, 5. Es war mehrfech dei 

^Mhsen waren — etwa solchen wie dem Auf- Stützpunkt für fremde Heere än Kampf gegen 

Stande des Anstmukos (o. Bd. II S. 962) — die Juden, I. Mak. 4, 15. 5, 58. 10, 69. 15, 40. 

oder 8 i<* ito aus dem Wedterdenken populär- Nach Strab. XVI 759 war J. so dichtbevölkert, 

pmlosoplnscher Lehren ergaben, läßt sidi neute daß es mit seiner Umgebung 40000 waffenfthige 

nicht mehr erkennen. 20 Männer stellen konnte MneV. TT Mnk 12 ftf 40 


PUn. n. h. V 13, 68 . Ptolem. V 15, 2. 5. Wie 
früh J. den Juden wieder entrissen wurde, bleibt 
unsicher. In der Makkabäerzeit spielte J. eine 
wichtige Bolle. Es hatte ein eigenes Gebiet, Jo¬ 
seph. bell. lud. in 3, 5. Es war mehrtach der 
Stützpunkt für fremde Heere im Kampf gegen 
die Juden, I. Mak. 4, 15. 5, 58. 10, 69. 15, 40. 
Nach Strab. XVI 759 war J. so dichtbevölk^ 
daß es mit seiner Umgebung 40000 waffentehige 
20 Männer stellen konnte. Nach II. Mak. 12, 8 f. 40 
hätte Judas Maccabaens J. überrumpelt und den 
Hafen samt der Flotte in Brand gesteckt. Joseph, 
ant. lud. Xin 6 , 6 weiß von einer Einnahme J.s 
durch Simon Maccabaens zu erzählen. Aber nach 
ant. lud. XIH 15,4 ist es erst Alexander Jannaeus 
(102—76) gelungen, J. zu erobern. Pompeins 
trennte 63 v. Chr. J. wieder vom jüdischen Ge¬ 
biet ab, Joseph, ant. lud. XIV 4, 4; bell. lud. I 
7, 7. Durch Gabinins bekam das im Kriege arg 


Ud 1 . <ter wirsiKme Name des Verfassers ist hätte Judas Maccabaens J. überrumpelt und den 

oder ein etwa mit Anlehnung an lamblichos Hafen samt der Flotte in Brand gesteckt. Joseph, 

hngierter, ist kaum araszumachen. Nachzuweisen ant. lud. XIH 6 , 6 weiß von einer Einnahme J.s 

* ^®i 6 ii®i^) i® se- durch Simon Maccabaens zu erzählen. Aber nach 

mitisoben l^alekten niimt, doch wäre die Ablei- ant. lud. XIH 15,4 ist es erst Alexander Jannaeus 

(102—76) gelungen, J. zu erobern. Pompeins 
mußte (UeMlbe Wurzel sein, woher die hebr. trennte 63 v. Chr. J. wieder vom jüdischen Ge- 

Namen Jabäl und Jübäl kommen. Eine Form biet ab, Joseph, ant. lud. XIV 4, 4; bell. lud. I 

Jabbul würde in griechischer Umschrift als lam- 7, 7. Durch Gabinins bekam das im Kriege arg 

k» c erechemen, da gerade bei verdeppeltem b 80 mitgenommene J. einen größeren BevOlkerungs- 
häuög die Verdoppelung durch Nasalierung auf- Zuwachs, bell. lud. I 8 , 4. Von Angustus wurde 

gehoben rrird, wie z. B. bei Habbäquq gr. 'Ä/t- es 30 v. Chr. dem Herodes geschenkt, der es 

ßaxovi^ Geirnnnt wirf I. nur noch von Lukian seiner Schwester Salome vermachte, ant. lud. XVH 

ver. hist. I 3, der ihn neben Ktesias zu den 8 , 1. 11, 5; bell. lud. II 9, 1. Von dieser er- 

Erzschiniiidlan re^et, ihm aber das Lob einer hielt es die KaUerin Livia, die Gattin des Augu- 

^usanten Darstellniig zubiU^. Er mag ihn stus, ant. lud. XVHI 2, 2; beU. lud. H 9,1. Da 

oners da, wo es für uns nicht mehr kenntlich in J. später ein kaiserÜcher hthgonot sitzt, ant. 

irt, parieren, einige übereinstimmende Züge lud. XVHI 6 , 8 , so wird J. Privatsitz des Kaisers 

1 TT 1 o ^ ^^ ^ 25 IT« 56, Tiberius, des Sohnes der Livia, gewesen sein. 


J TT in erf ® Tibenus, des Hohnes der Livia, gewesen sein. 

4; II 12(^5 59, 4). Für seine Zeit gibt Diodor 40 Während die beiden Makkabäerbflcher I. Mak. 5, 
einen Terminus ante, die (wohl durch M^the- 58. IL Mak. 12, 8 ff. J. noch als heidnische Stadt 
^ vermittdte) Kenntnis der griechenfrmmd- kennen, so war es zur Zeit Philos sicher über- 
hchen Könige von Patehputra einen solchen wiegend von Juden bevölkert (Philo leg. ad Gaium 


post quem. Das Interesse für natnrgeschicht- 
liche Kuriositäten paßt gut in diese Zeit. Das 
mit dem Monde ab- und znnehmende Rohr, das 
23 cm dick wind, soll wohl das indische Bohr 
sein. Ferner ist die Bede von einmn spinnen¬ 
artigen Tiere, dessen Blut abgeschlagene Glieder 


58. IL Mak. 12, 8 ff. J. noch als heidnische Stadt 
kennen, so war es zur Zeit Philos sicher über¬ 
wiegend von Juden bevölkert (Philo leg. ad Gaium 
§ 30 Mang. H 575). Vespasian mußte es daher 
während des großen Krieges gegen Rom 66—70 
n. Chr. zweimal besetzen, bell. lud. IV 3, 2. 8 , 1. 
Nach der Zerstörung Jerusalems und mit dem 
Eingehen des großen Synedriums wurde Jabne 
mit seinem j'''n , 6 erichtshof der Mittelpunkt 


sofort anheilen läßt (58, 2), und' von großen 50 jüdischen Lebens, Talm. Bosch haschana H 
ha^i^n Schlangen, deren Fleisch überaus 8 f. IV Iff. Sanhedr. XI 4. Dieser ,Gerichtshof‘ 

wohlsehmeekenid war (vgl. Pün. n. h. VH 27); von Jabne war kein politischer Senat, wie das 

midere absonderliche Tiere hat IXodor in seinem alte Synedrion, , 8 ondem ein juristisches Tribunal, 

Exzerpt übergangen. Das Fortwirken der alten dessen Entscheidungen zunächst nur theoretische 

heUenischen Ansdiaunng, daß nur kräftige Kin- Bedeutung hatten* Schürer s.s.0. H* 247. 

der eiistenzberecbtigt seien, kann vor zu späten A llmäblbdi aber übte dieser Beth-din eine teils 

Ansatz wain^._ konzessionierte, teils usurpirte Gerichtsbarkeit über 

Rohde Gnech. Romftn 241. W. Richter Am ganze Volk ans. Jabne wurde für eine Zeit- 

Pr<^. Schaffhaueen 1888. P ö h 1 m a n n Gesch. w der Sita der Tahnudgdebisamheit Hier 

der sozialen Frage H 387. [Kroll.] 60 bU^ten u. a. die angesehenen CMehrten Joebamm 

I n mi oa i s. lamos. 1 ^ SiUai and Gamaliel H (Schürer a. a. 0. 


Jamnia {Jdftnia, la/ena in den Makkabäer- 1* 656. H 4S21t). Als VemammlnngaMt der Ge- 


büchern und bri Joeephns hänflg genannt, ent- 
sprioht dem IL Chna. 26, 6 erwähnten 

[wofür LXX B A/Wqe = httsa**]) unddem 

Joc. 15,11). Unter dem Namen nas' wird J. oft 
in der rabbiniaehat litetatar genannt (Sehttrer 


lehrten wird öftös der,Weinbeiwvon Jabne*ge¬ 
nannt, Kethnbh. IV 6 . Ednjeth. 114. Die Stut 
war der Herd der Etnpömng g^gea Timian 117 
n. Chr. Seit der ICtte des 2. Jhdte. veriegte sieh 
der ffita der rahbimacben Studien Ba(Bh Tfberias 
(Schürer n 48^ Zur Zeit des BuaeUua (f 840) 
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war J. eine Kleinstadt. Bisehöfe von J. werden sana herab mitten in den Alphmoa hin ei n nnd 

vom 4.-6. Jhdt genannt Die Krenzfahrw rief hier nnter dem freien Naehthimmel seinen 

nannten die an Stelu der zerstörten Stadt dort Großvater Poseidon nnd seinen Vater Apollon 

stehende Buiw Hibelin, Ibelim, Ibenum (Fnrrer und bat um eine laoTgilqme xiftd (zu dieser groß¬ 
in Biehm's Handwörterb. d.bibLAltert I* 1893, artigen Szene vgL die anspreehmde Vermntnng 

665). Nach den Angaben des Onom., daß J. 12 rö- von Harrison Themis 249, 4, daß sie in ^em 

mische Meilen südlich von Diospolis nnd 10 römi- alten Knltbranch begründet sei). Und^ die Stimme 

sehe Meilen nördlich von Asdod und nach der Be- des Vaters antwortete ihm und hieß ihn ihr 

Tna rtnTig von H. Mak. 12, 9, daß J. 240 Stadien folgen. Und nun führte ihn AwUon ßußabwärts 

von Jernsalem entfernt lag, ist sicher, daß das 10 zmn Kronoshfigel von Pisa-Olympia auf dem 
alte J. dem heutigen, ziemlich großen Dorf Jebna anderen Ufer des Alpheios nnd verlieh ihm den 

entspricht mit zwei Moscheen, wovon die eine doppelten Schatz der Weissagekunst; zunächst 

eins Kreuzfährerkirche sein wird (Bädeker Pa- soU er die Stimme seines göttlichen Vaters hören 

lästina u. Syrien’ 116). Der alte Hafen von J., können, und später, nach der Stiftung der olym- 

jetzt minet Bübin genannt, wovon minet das ara- pischen Agone durch Herakles, auch noch ein 

bisierto ist (anch in das Hebräische als Orakel auf dem hohen Altar des Zeus begründen. 

imd b'ttS ttbergegangen [Krauss Griech. ,Seitdem ist das Geschlecht der lamiden hoch- 
n. lat. Lehnwörter im Talmud II 1899 s. v.]), liegt berühmt nnter den Hellenen.* 
etwas südlich von der Mündung des Nähr Bubin. Die Scholien zu dieser Erzählung Pindars 

g cer.] 20 liefern uns nur zwei unbedeutende Abweicbuigen: 

_^ _ sei Me- Zu 59 (a) heißt es, nach einigen sei I. ein Soihn 

norca, später mun. Flav. lamontanum (CIL H des Poseidon, nicht des Apollon; zu 48 (a) und 
4638) = heute Ciudadela?, Mela H 7, 20. Plin. 52 (f), Pindar weiche insofern von der echten 
m 77. CIL H p. 408. [Schulten.] Überlieferung ab, als Euadne der Sage nach aus- 

lamos {^la-ßos, im Altertum abgeleitet von gesetzt und von Aipytos gefunden worden sei, 

lor , 8 . Find. OL VI 56ff. mit Schol. 89. 90 d, hiernach wäre auch schon für die Geschichte der 

und, wie es scheint, auch von Mj, Pind. a. a. 0. Mutter das beliebte Märchenmotiv von der Ans- 

47, VgL V. Wilamowitz Isyllos von Epidauros Setzung und wnnderbaren Errettung des gött- 

165, 13; wahrscheinlich zu talvco gehörig Fick- hchen Kindes (vgl. z._ B. v. Wilamowitz a. a. 

BechtelDiegriech.Per8onennam.2427. Gruppeso 0. 85ff. 177. Hepding Attis 108,3) anzuneh- 
Griech. Myth. 545, 1. 228, 12). 1) Der mythische men. Ob diese Angabe des Scboliasten auf gute 
Ahnherr des berühmten Sehergeschlechts der la- Überlieferung zurückgeht oder,_ wie v. Wilamo- 
miden. Seinen Stammbaum und seine L^ende witz a. a. 0. 178 meint, ein Autoschediasma 
kennen wir ans der jmetisehen Bearbeitung der desselben ist, ist nicht zn entscheiden. 

Familiensage durch nndar in der schönen 6 . Diese Familiensage von den Idftov ymal hat 
olympischen Ode auf den lamiden Eagesias von v. Wilamowitz einer scharfen, eingehenden 

Syrakus (auch von Paus. VI 2, 5 nnd Ael. Analyse unterzogen (Isyllos von Epidauros 162ff., 

Aristides xT.V 3 für I. zitiert). Danach hatte vgl. auch Beden n. Vorträge® 205ff.): die ganze 

die lakonische Heroine Pitane (nach Sosibios in Pitanegeschichte ist nichts anderes als ein erst 

SchoL Find. 01. VI 50a eine Tochter des Euro- 40 i® späterer Zeit der eleischen lamidensage^ auf- 
tits) dem Poseidon ein Töchterchen Euadne (s. o. gepfropfter Flicken, durch den eine mythologische 

Bd; VI S. 818) geboren und es zu dem Arkader- Verbindung dieses Gesdilechts mit Sparta her- 

fOrsten Aipytos (s. o. Bd. I S. 1039) nach Phai- gestellt werden soll. Den Anlaß zu dieser Er¬ 
sann (wohl = Phrixa) am Alpheios znr Püege ge- Weiterung des Stammbaums sieht v. Wilamo- 

sandt. ffier wuchs die ,veilcheiilockige‘ zur Jung- witz in der Verleihung des spartiatischen Bto- 

frau heran und ,koBtete an Apollons ^ite zuerst gerrecht» an die lamiden Teisamenos und Ha^as 

die Süßigkeit Aphro^tos*. Heimlich gebar sic im J. 480; als Pindar etwa zwanzig Jahre später 

ihm , auf sein Geheiß von Eiileithyia und den für die stymphalischen lamiden seine 6 . Ode mch- 

Moiren nnteratfitzt, im Busch ein SOhnlein und tete, muß die junge ErgäMimg der Qeschlechtssage 

nannte es I., weil sie es dort, unter Binsen und 50 bereits von diesen aus politischen Gründen gern an- 
Domen in den blühenden Gelbveiglein und Pur- genommen worden sein (so auch Hillerv. Gaert- 

S nrveilchen verborgen, liegen lassen mußte. Aber rin gen IG V 2 p. LXXV). Eine so r^he Rezep¬ 
te Götter sandten zwei Schlangen, die es mit tion einer gekastelten Sagenerweiterung hat 

Honig ntiirten (über dies Sagenmotiv s. Roscher immerhin etwas Auffallendes. Vielleicht wird man 

Nektar u. Ambrosia 62. Usener KL Schriften daher lieber mit Gruppe 6 rieeh._Myth. 147 an- 

IV 400; VgL auch Küster Die Seblange in der nehmen, daß schon frUer die larhiden von Olra- 

griech. Kunst u. BeBgion 125). Am fünften Tage pia diese Anknüpfung an Sparta, den starken Ver- 

nadi der Gebart des L kehrte Aip^s, der aus bfindeten der Eleer, gesucht habra, nariidem ^ 

Kummer und Grimm über die Soumde seiner Heiligtum seit der völligen Besiegung von Pm 

Ffl^etoehter nach Delphi gefizhren war, um das 60 durch die Eleer 580 in deren nnbestrittenen Besita 
Onkel darüber zu befragen, heim mit der Kunde, überg^angen war (s. Swoboda o. Bd. V S. 2391). 

das IHnd der Euadne sei ein Sohn des Phoibos Der L^ytiios in der neuen Form konnte dann 

ad wetde eia berühmter Seher weid«i, nnd nie- schon längst von den eleischen lamiden in jener 

auds sdle sein Oeeebledit vmgelMn. Aber nie- Didttung festgetegt sein, die Kndar als Qn|^® 

Band im Hauae batts bis dahin etwas va dem benntet ut (v. Wilamowitz Isyllos 174). Wie 

Find eifähna, na wurde es Kcsiwht und in dem na ach sei, man wiid mit v. Wilamo- 

«atfMBn Veialeck gefunden. Zum JüagliBg henm- witz nkizt iweiMn, daS in dem urrorOnglkhen 

genifti stieg L aines Nachts von der Burg Flini- Mytiios Enadne die Tochter dee Ariadenönigs 
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Aipytos TOB Phtüaana war. _ Hu Sohn I. wird olympisehen Familien zoeinaader. Die Klytiaden 

dann der Stammvater des ritterlichen Seherm- (s. d.) rechneten sich jedenfalls in späterer ^it 

sohlechts, du einst in dem heilüen Bezirk der zn den Melampodiden, aber Herodot. 83 be- 
Hera von Pisa das Herrenhans bewohnte und zmchnet den Begründer der spartanischen Linie 

Herrschaft nnd Knlt ansübte *), Dann kam die der lamiden, Teisamenos, als fivsoe roV Ja/udJotv 

eleische Erobemng, in langen Kämpfen worden JSivriädtj}’: hier liegt entweder ein Yeruhen 

die alten Bewohner des A^heiostales nnterworfen, Herodots vor, oder Elvriddijv ist mit den meisten 

auch die lamiden ihrer Herrschaft beraubt, nur Herausgebern zu streichen, oder man muß mit 

seine angesehene Stellung als Propheten des Bouchd-Leclercq a. a. 0.11 70 und v. Wila- 

Heiligtums blieb dem alten Adelsgeschlecht be-lQmow'itz IsyUos 180, 37 die Klytiaden als einen 
wahrt, unberührt auch durch die Wandlungen im Zweig der lamiden betrachten. In den Listen 

Kult, das Zurücktreten der Hera hinter Zeus, des olympisdien Knltpeisonals (von 36 v. Clu. 

nach dem nun das Heiligtum von Pisa den Hamen bis 265 n. Cbr.) erscheinen immer Angehörige 

Olympia erhielt (v. Wilamowitz Beden u. Vor- beider Oeschlediter nebeneinander als ^vx$k, 

träge 3 206. Weniger Klio Y 29ff.). Gegenüber ausnahmsweise begegnen wirinlnschr. v. Olympia 

den stammfremden neuen Herren werden die la- 80 nur zwei lamiden, 92 nur zwei Klytiaden in 

miden noch lange die pisatischen Tendenzen unter- diesem Amt. Bis 180 n. Chr. gibt es in der 

stützt haben (Weniger a. a. 0. 187, 1). Regel nur zwei /timetg, von da ab meistens vier; 

Die Mantik von OljTupia ist in ihren Ur- nur Inschr. v. Olynraia 106 führt drei Seher auf. 

Sprüngen durchaus nicht apollinisch (vgl. Cur-20Die Buel ist, daß die Ämter glmchmäßig auf 
tius Ol^pia 133f. Bouchä-Leclercq Histoire beide GescUechter verteilt sind (Näheres bei 

de la divination H 332ff.). Man wird es daher Dittenberger und Purgold Inschr. v. 01. p. 

als ein Zeichen des wachsenden Einflusses der 140). Ans dem 4. Jhdt. v. Chr. wird uns ein 

apollinischen Religion in Griechenland betrachten Angehöriger dieses Zweigs der lamiden ^nannt, 

müssen, daß auch dieses Geschlecht sieh nnd sein Sa^os, der Sohn des Lysianax, der sich durch 

erbliches Amt auf Apollon, der immer mehr der seine zahlreichen agonistischeii Siege bekannt ge- 

Gott der Mantik xar’ geworden war, zu- macht hatte, und dessen Statue, ein Werk des 

rückfübrte (Bouchä-Leclercq a. a. 0. 11 16. Silanion, in Olympia aufgestellt war (Paus. YI 

61). Wenn Apollon auch nach Pindar seinem 4, 5). Erwähnenswert ist, daß man noch für die 

Sohn die Gabe verliehen hatte <pon>at> äxovtir 30 Kaiserzeit ein treues Festlmlten an der Familien- 
y>svdia>v äyyoxnor , so war doch die eigentliehe tradition aus manchen durch die Inschr. v. Olym- 

Weissagemethode der lamiden von Olympia die pia bezeugten Namen ersehen kann:'Za 9üU- 

Empyromantik (Herodot YIH 134. Find. 01. YHI Häi,os Ja/iidfit (80, 4. 81, 12. 84, 13. 85,10. -86, 

2f. Schol. Pind. 01. YI 7b; llld.e. 119, wo ^ in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts., ''Oi.vfofoe 

noch die Yerwendung der Häute der Opfertiere Tetaaftsrov la/iidijs (100, 12. 104, 15) in der 

beim Weiseren der lamiden besonders hervor- zweiten Hälfte des 2. Didts., KXa^tos Ttiaa- 

gehoben wird; Philostr. vit. Apoll. Y 25. Ygl. ftevog la/tßtjg (113, 3. 114, 8. 115, 8. 116, 14. 

Stengel o. Bd. Y S. 2543f. Schömann-Lip- 117, 13. 121, 15. 122, 12) im zweiten Drittel des 

sius Griecb. Altert II* 338). Aber auch £e 3. Jhdts. 

Eingeweidescbau übten sie ans (s. z. B. Cic. de 40 Der messenisehe Zweig der lamiden wurde 
dir. I 41, 91. Paus. YI 2, 4f., vgl. auch Schöll auf dpn mythischen Seher des Kresphontes mit 

Philol. X 42). dem sprechenden Namen Eumantis (‘HUlog r&v 

Über ein Jahrtausend hat der Hauptzweig 7a/«däi)' Paus. lY 16, 1) zurückgeführt Die 

dieses Adelsgesehlechts, der allerdings vielleicht Seher des ersten Messenischen Kriegs, Tisis nnd 

auch gelegentlich für seine Erhaltung zn dem Epebolos, rechnet Bouchö-Leclereq a. a. 0. 

Mittel der Adoption hatte greifen müssen (so II 63f. wohl mit Recht zn dieser Fan^e. Als 

Cnrtius Olympia I 34, wohl nach der Analogie Nachkomme des Eumantis bezeugt ist dag^en 

eines Falles, Inschr. v. Olympia 121, 13. 122,11, der Seher des zweiten Messeniscben Kriegs, ^eo- 

wo ein bis dahin als lamide bezeichneter ftavrig klos (Paus. lY 16, 1). Dessen Sohn Mantiklos 

als KkvxMii^g aufgeführt wird), neben der Fami- 50 ist einer der Führer der Messenier, die von Bhe- 
lie der EQytiaden in Olympia das erbliche Pro- gion ans Zankle-Messana besetzten (Paus. lY 21, 

phetenamt bekleidet. Auch anderwärts gab es ja 3. 23, 2ff.). 

solche Geschlechter, in denen sich die Kunst und Die BM^Hndung des s^irtanischen Zweigs der 
das Amt der Mantik vererbte (vgL Sehömann- Familie fäUt in die historische 2<eit; Im J. 480 
Lipsius a. a. 0. n* 315). Eine noch nicht gewannen die Spartaner den eleüchen lamiden 

sicher gelöste Frage ist das Verhältnis der beiden Teisamenos, den Sohn des Antioehos, durch Yer- 

- leibung des Bürgerrechts an ihn u nd s einen Bm- 

*) Die Ansicht von Curtius Olympia I 33f, der H^ias (s. Sundwall o. Bd. YII S. 2621). 

daß in dem sog. Heroon die Stätte des Ahnen- als Seher, der sie in Plataiai und zahlreichen 

kults des Heros I. zu suchen sei, ist kaum auf-60 anderen Schlachten zum Siege führte (v. Wila- 
recht zu erhalten, s. Bohde Psyche 174, 1. mowitz Isyllos 17911. Bouehd-Lecleicq a. a. 
Gans unsicher irt die Deutung einer kleinen 0. 66). Yon diesem Teisamenos stammt die große, 

Bronsefl^ als L, die Lenormant vonchlug, bis in die Kaiseneit hinein hodiaagesehene la- 

Gaz. arehdoL 1880 pL 34, ebenso die der sitzen- midmfamilie (s. die Stammbänme bei Poralla 
den Ghteise im Osi^ebel des Zeostempels von Prosopogr. dmr I«kedänM»iei 119. Kolbe zn 

Olympia tds L nnd Elytios, neuerdings wieder IG Y 1, 465. 466. 596). Yen adnem Sohn Age- 

vertre te n von Trendelenburg tarmoUu Slff. loehos ist uns nichts bcdiannt, dacegm sein &£el 
4811.. VgL V. Wiiamowitz IqrUos 195. AgUs war der Sdter in der SeUaeht bei Aigos- 
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»tamoi 405 v. Chr. (s. o. Bd. I S. 808). Dessen lamphorina (Liv. XXVI 25, 8), die H 
rüder oder Yetter Teisamenos war an der Yer- stadt der Maeder in Thrakien, wohl im i 
hwömng des Kinadon beteiligt (Xen. hell. HI gebiet des Flusses Nestus (in ^ wüten 
11 V f«n RnSa iias 1 T HliT. sinfl uns becken vonRazlosrl. Yiellücht identisdi im 


eines Teisamenos, als ftiarttig inschriftlich bezeugt Byz. unter diesem Wort) nennt (auch die bes1 
(IG Y 1, 210, 42. 212, 54. 141). Noch in dem desLivius8chreibt2a»»pAoryn«o?n).Kiepert 
Epigramm auf eine Avq. Sgcbcilna, Tochter des Text S. 1 und Karte. [Yul 

Mq. Texaaiav6g, IG Y 1, 599 wird deren Her- lan, lonna (d löv, gen. läw Are 
knnft von den lamiden hervorgehoben. Neben 10 Steph. Byz. s. ’laiav, pl. 7öv«f Aisch, Pers. 
Teisamenos ist auch I. als Name in dieser Fa- 1025. Diogeneian-Hesych.; var. liwag Lo 
milie noch behebt (IG Y 1, 466. 298, wohl auch Path. 1. gr. 32; das Femininum Jwnma 


Text S. 1 und Karte. [Vul 

lan, lonna (d läv, gen. lävog Arct 

U_ ._ >7 'Dam 


258). Paus, m 12, 8 erwähnt das uv^fui to« 
If “Hltiog (i&rttoi, xaioviiiroig <Je iofädw in 
Sparta, ein FamUiengrab, an das wohl ein Ge- 
s^echterkult geknüpft war (so Pfister Der 
Behquienkult im Altertum I 304f). 

Sehr alt ist der arkadische Zweig der Fa¬ 
milie. Aipytos von Phaisana ist ja schon ein Ar- 
kader. Nicht weit von seinem Grab bei Kyllene 
blüht in Stymphalos ein Jamidengeschlecht. Ihm 
gehört der Aineias an, für den Pindar die 6. 
olympische Ode auf den lamiden Hagesias ge¬ 
dichtet hat (s. 0 . Bd. I S. 1009). Yermutungen 
über andere mtgUeder dieser FamiUe s. bei Hug 
Aeneas von Stymphalos 44 und v. Wiiamo¬ 
witz Isyllos 174, 31. Den Mantineiem weis¬ 
sagte ihr Seher Thrasybulos, der Sohn des Aineias, 
ein eleischer lamide, vor der Schlacht bei Man- 


Path. 1. gr. 32; das Femininum Jatma 
A/z/«jL»nd«s bei Hesych., vgl. Järt)). 1 
sprfingheh bezeichneton die Namen einen 
und eine lonerin, dann zur Zeit der atti 
Tragiker jeden Griechen. Dieser Gebrauc 
sieh bis heute in orientalischen (z. B. ii 
türkischen) Sprachen erhalten. 2. Ttaa/va bezei 
auch ein von Griechen bewohntes Gebiet (Di 
Hesych.). Ygl. den Art. laones. [Bürchn 
taneira {'I&>eiQa). Die bei Hom. H. ü 
47 nebeneinander angeführten Namen 7i 
und Jdraaaa sind Kurzformen zu Namei 
KaUianeira-Kallianaasa, Iphianeira-lphia 
Femininformen zu dvq^ und SvaS , also 
,Herrin‘. Falsche Erklärung von I. aus 
bei Eustath. H. 1130, 47; Od. 1506 , 51. 
allgemeine Bedeutung des Namens führte zu 
Yerwendung in den Katalogen von Nei 


tineia, in der sie die Lakedaimonier besiegten 30 Okeaniden, Gespielinnen der Persephone, i 

^ ’ wv A t w rwww «n _ fV . 1. . T\2 ...1. ^11 —- - 1..1! ^1% a 


(Pans. YI 2, 4. VHI 10, 5). Dieser Seher, der 
also etwa in die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. zu 
setzen ist, hat noch eine besondere Bedeutung 
dadurch, daß er zum eisten Mal Hunde für die 
Hieioskopie verwandt hatte. Sein e Statue mit einer 
Eidechse (yoIscoTi};, s. o. Bd. VU S. 597), auf der 
Schulter und einem aufgeschnittenen Hund, dessen 
Leber sichtbar war, war in Olympia au^festelli 
Pindar nennt 01. YI 6 den lamiden Hage¬ 
sias, den Sohn des Sostratos, aus Synünis awoi- 40 
xiaxfig rar xXtirär Svgaxoaoäv. Das Scholion 
ZU der Stelle (8 a) bemerkt richtig, das gehe dar¬ 
auf, daß schon bei der Gründung von Syrakus 
durch Archias die lamiden beteilig waren. De- 
sem Zweig gehörte also der Gefeierte an (a. 


Cauer o. Bd. I S. 795). Der Yergleich mit Am- 
phiaraos v. 12ff. wird ebenfalls vom SchoUasten 
(YI 30a.c) rich^ auf die Dienste gedeutet, die 
Hagesias dem Hieron als tapferer Soldat und 
auch als /tdrrtg geleistet hatte. 

Schließlich iü noch ein weiterer sizilischer 
Zweig der lamiden zn nennen, der von dem Seher 
Kallias abstemmte, welcher einst dem Tyrannen 
Tüys von Sybaxis gedient hatte, dann aber noch 
rechtzeitig nach S^ton übergegangen war und 
an der si^eiehmi Schlacht am Krathis (510 v. 
Chr.) teilgenommen hatte. Zum Dank dafür wur¬ 
den Bunhohe Ehren in Kröten zuteil, in deren 
Genoß auch noch süne Nachkommen standen 
(Herod. Y 44. 45). 


Außer den bereits angeführten Schriften vtm 
V. Wiiamowitz nnd Bonchü-Leclercq vgL 
iMwh Boeekh zn Find. OL YI EzpL 1521 Stoll 
Roaehers Lex. II 1, 131 

n Außerhalb der Lunidenfunilie ist der Name 
L »Ai aalten, er ist z. B. bdegt IG XII3 aim^ 
1628. CIL X 6576 findet den lamna als Cog- 
nemoi dnea Q. Grains. [^pding.] 


Dichter allgemeine weibliche Namen iu gr 
Zähl brauchen. _ 

1) Nereide, Hom. H. XVUl 47 (nelx 
nassa, Kallianeira, Kallianassal, Hygin. fob. 
ApoUod. I 12 (nicht Aidrriga). 

2) Okeanide, Hesiod. theog. 356 nebst 

3) Gespielin der Persephone, Hom. hy) 
421, wo mehrere Namen aus dem Katadi 
Okeaniden Hesiods wiederkehren. 

40 4) Tochter des Iphis, Gattin des Kap 

Schot Knd. 01. YI 46, sonst Euadne ge 
8 . den Art. Euadne Nr. 2 o. Bd. YI S 
YieUeicht ist L hier Kurzform zn einer i 
Iphianeira, ein für die Tochter des Iphis ] 
der Name. [Jesi 

I&ngancani (so — ’Jaryavxarol — di 
sten Hss., ’ArayavxavoC der Yat. 191, */ar 
xavoi vulg.), Völkerschaft in Mauretania 
tana, Ptolem. IV 1,10 p. 586 MülL, vgl. 1 
50 Recherehes sur la göographie de la Mau 
Tingitaue 310. [Des; 

lanicnlensis pagos in ^m, in lef 
Bischer Zeit dörÖich organisiertes Gebi 
rechten Tiberufer in der G^end um S. 
deU’ Orte. Eridlhnt CIL 71 2219 ... 
pMW A. f. mag. [pa]g. lanieolCenai^ fort 
[eeJUam eulütam [arjam de aent 
[fa]eiundu{in) eoirant nnd 2^0 .... 

pagi lanüfoUnsia _ attos et fnaee[n 

Wip]ag(i) ten(tentia) faefiunda) eoerfaaer^ 


mte pfrobaoere. Jordan Topogr. I 27 
Missen ItaL Landeskunde II 497. Je 
Hülsen Top<^. I 3, 640. [C 

lanlcalensia via in Rom, erwähnt 
konstentinisehen Begionsbesehreibnng. Ihr i 
Ynlanf ist heute unbekannt, doeu füh 
aidur über das landenlum; v^ Nisse 
landeaknnde II 2, 543. [( 
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laaioiilenBia Tiens. Benenniuig einer Stxaße gung des Tanicnlnm, Berlin 1882 nnd Top<^. 
in Born, erwähnt auf der Basis Capitolina CIL d, Stadt Bom^ 120f. Die Stadteinteilnng ms 

VI 975 _ in der 14. Begion der StMt. Dieser Angnstns machte das Gebiet des Hflg^ zn mnem 

VicM wird nach Jordan^Hfllsen Topogr. 669 Teile der 14. Begion, Irans Tfbentn; über die 

am Ostabbange des lanicnlom, in der Nähe der Anhohe selbst funrte der Kaiser die Aqna Alsie- 

Via Anrelia ra suchen sein. Nähere Lage un- tina, die wohl auch Trinkwasser zu liefern, in 

bekwnt [(SQL] erster Linie aber seine Naumachie (bei S. R»n- 

lanicalnm, langgestreckter Hdgelrfleken cesco a Bipa) zu speisen hatte, östlich von Porta 

Boms,^ dem Ifarsfelde gegenüber am rechten Ufer AureBa endete dann die Aqua Traiana, die sich 

des Tiber, also im Gebiete des Vaticanus agerlOhier, aus dem Lacus Sabatinns hierher geführt, 
(s. d.; Elter Eh. Mus. XLVI 112ff. und Richter in große Bassins ergoß. Zn den von dieser Wasser- 

Topogr. der Stadt Eom^ 268ff.) gelegen, gehörte leitung betriebenen molinae CIL VI 1711 nnd 

mit der zwischen ihm und dem flnsse gelegenen Procop. bell. Goth. I 19; vgl. auch Jordan- 

Ebene zu den ältesten Bestandteilen des Ager Hülsen a. a. 0. 1 3, 648 , 69. Eine Zweig- 

Eomanns. Ziemlich unvermittelt gegen das Feld leitung dieser Aqua ließ sich übrigens auch gegen 

am Tiber abfallend streicht das I. vornehmlich Norden hin bis in die Gegend von S. Onofrio 

in Nord-Südrichtung parallel zum Flusse, um- verfolgen. Die Errichtung der Aurelianischen 

faßt im Norden den modernen Monte Mario (so Mauer gliederte schließlich einen Teil des Htt- 

Martial. IV 64 und Dion. Hai. IX ll. 24) und gels der befestigten Stadt an. 

reicht im Süden bis über das heutige Gianicolo 20 Von größeren Parkanlagen im Gebiete des I. 
hinaus. Lanciani Bull. com. 1892, 288. Seine sind die Horti Agiippinae unge^r an der Stelle, 

höchste Erhebung in der Nähe der heutigen Porta wo heute S. Pietro in Vaticano steht, die Horti 

S. Pancrazio beteägt bei S. Pietro in Montorio Caesaris im Süden gegenüber dem Monte Te- 

nngefähr 77 m über dem Flnßniveau und be- staccio und die Horti Getae (auf der Höhe des 

herrscht das gegenüberliegende Marsfeld; vgl. 1.9) zn erwähnen. Za den Gräborfeldem im Ge- 

Cic. de leg. agr. I 16. 11 74. biete der heutigen Villa Corsini-Pamfili Jordan- 

Daß sich auf diesem Hügel eine alte Enltstätte Hülsen a. a. 0. 648f. und Richter Topogr. 

des lanus befand, die ihm späterden Namen gab, ist 275. Eine Notiz über die angeblich auf die.sem 
wohl wahrscheinlich; vgl. Ovid. fast. I 245f. or» Hügel gelegene Stadt Antipolis findet sich nur 
»i«a eollis erat, quem euUrir nomine nostro nun- 30 bei Plin. n. h. in 68. Vgl. auch Art. Roma 
eupa t haee aetas lanieulumque vooat. Serv. Aen. und Vaticanus mons. [Gail.] 

Vn 357 lanw in lanieulo habitavit. Varro bei lanitor. 1) Pförtner, Türhüter, auch ostiarius, 
Augustin de civ. dei VII 4 Satumum fugientem griech. dve<oQQs, dichterisch und in später Prosa 
benignus exc^tü (seil. lanus); eum hospite par- auch nvioigög- 

tiius est regnum, ut etiam oivitates aingulas eon- 1. Griechenland. Nach Hut. de curios. 3 
derent, iste lanieulum, itte Saiumiam. Solin. 11 besaßen die Griechen in alten Zeiten (ndlai) keine 
5ff. Macrob. I 7, 19ff. — Zum Kulte des Pons oder Türhüter. In der Tat läßt sieh der ^goigds erst 

Fontus, der als Sohn des Janus in der Nähe des bei Aisehylos Choeph. 563 feststellen. Zwar kennt 

angeblichen Numagrabes (Dion. Hai. 11 76, 6 ^ schon Homer den nvXaoigös (z. B. H. XXI 530. 

lavlxi<p nigav xov Teßigiog noxapov. Plut. Numa40XXIV 681); aber der ist Wächter des Stadttores. 
22. Festus ep. 173) am I. verehrt wurde (Cic. Am Ende -des 5. Jhdts. waren die Pförtner, so- 
de leg. n 22, 56. Jordan-Hülsen Topogr. d. weit wir urteilsfthig sind, allgemeiner verbreitet. 

Stadt Bom I 3, 626, 10). Wissewa Rel u. Kult. Aber freilich können sich nur reiche Herren, wie 

95, 2. Zu der Deutung des Namens als ,Tor‘ Kallias, diesen Luxus gestatten (Plat. Protag. 314 e. 

oder ,Sperre‘ (Festus ep. 104 1. dietum, quod Xen. mem. I 11; vgl. Plat. Phileb. 62c), während 

per eum (seil, ooffem) Romanus poptdus pri- ärmere Leute, wie Sokrates und, gute 100 Jahre 

mitus transierit in agrum Etruseum) Nissen später, die Alezandrinerin Praxinoa keinen dvg<o- 

Ital. Landeskunde 11 2, 490. Vgl. auch Jor- gög unter ihren Sklaven zählen (^t. Protag. 

dan Topog^r. I 1, 197. 310a.b. Theokrit. XV 43). Der Türhüter war 

Uber den Hügel führte, einem alten Straßen- 50 meist ein Sklave (naig, olxixrig bei AischjL Choeph. 
Zuge ins Etmskerland folgend, die Via AareBa, 649. 652; evvovxog bei Hat. Protag. 314e), der 

angelegt im 2. Jhdt. v. Cnr., die den Tiber auf zu anderen Verrichtungen nicht tau^ (Aristot. 

dem Pons AureUus übersetzte, dann später in oecon. I 6 p. 1845a, 33). Cielegenmeh sch^t 

der Porta AureBa (Porta S. Pancrazio) die Aare- man aber auch Sklavinnen als Pförtner eingesetzt 

liansmauer durchbrach, um in westlicher Rieh- zu haben (Eur. Troad. 194; vgl. Plant, Curenlio 

tung bei Alsium (Palo) die Küste zu erreichen. 76). In erster Linie mußte der ^vgmgög, wie 

Um nun Brücke und Straße ausgiebig zu sichern, seMn der Name andentet, den Eingug zum 

wurde auf der Höhe des Hügels eine Festung Hanse bewachen nnd die IMre öffiioi, wenn je- 

angelegt. Über die anmbBche Bef^tigung durch mand Einlaß beehrte. Der Eunuch des Kallia« 

Anens Martins (Liv. I 33. Dion. Hai. III 45) 60 ist ein Grobian, der dem Sokrates nnd Hippo- 
Jordan Topogr. I 1, 243. Von den ans dem krates die Türe vor der Nase znschlägt, da er 

Newden kommenden Feinden wurde diese Höhe die beiden für 8<mhisten hält Für die aber habe 

gerade gerne als Stötnunkt benfltxt (Liv. 1110, sein Herr kmne ^t (Hat Protag. 314d). Uher^ 

51. XXIV 10. Dion. HaL V 22. IX 26) und aus haupt konnte der Besudier sdion unter dar Tttoe 

diesem Ormide auch gern fdndliAen überfiall sdun, ob er gdegen endMine oder nicht War 

besetzt gehalten, so oft die Bürgerscha ft zu dmi er winkommen, so empfing ihn dar FfArtner mit 

Zentnriats komitieB anerflekte (Liv. XXXiX 15. frenndUeher Miene, und der Hund an dessen Seite 

Oase. Dio XXXVII 28). Bichter Die Befesti- wedelte mit dem Sehweife (Apollodor bei Atbea. 
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I 8e = Meineke V 455; vgl. auch Lnkian Über 
die Verleamdung 30). Deac Türhüter hatte aber 
auch darauf zu achten, daß nichts Unerlaubtes 
ins Hans hineingetragim odor vom Hanse fort- 
getragen werde (Aristot a. 0.). EndBeh reinigte 
er das ^ns (Poll. X 28). Smne Kammer, das 
ntiXAgior, lag auf der einen Seite des schmalen 
Ämsgonges (Vitruv. I 7, 1. Poll. I 77). 

2. Rom. Das Wort i. braucht bereits 
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auf alte VolkstraditioB znrückgehen (zusammen- 
gestellt bei Hauck Real«i«syK^. s. v.). ApuL 
(Apolog. XC [S. HO, 3 Van der VBet] ego ills sim 
...Moses vel Johannes vel ApMabnkes vd ipss 
Dardanus vel quieumque alius post Zoroas&en 
inter magos eäUiratus est) mOi^te mM gern auf 
PBnins zurückführen, wenn nicht eine baden 
vorU^;ende gemeinsame Quelle wahrscheinBeher 
wäre. An dem Namen ist nichts zu ändern. Nach 


Hautns Asin. 390. Menaechmi 673. Doch gehen 10 Abt (Die Apologie d. Apuleius, Gieß. 1908 [BGW 
beide Stücke auf griechische VorbUder zurück. IV 2] S. 323) soll ein Schreiber den bekannteren 
Ih ist also daraus nicht mit Sicherheit zu er- Namen für den weniger geläufeeren eingesetzt 


schließen, daß die Römer schon zur Zeit unseres 
Lustspieldichters ihre Pftrtner hatten. Wahr- 
scheiiwch sind sie aufgekommen mit der zuneh¬ 
menden Macht des Reiches und mit dem gleich¬ 
zeitig nach ]^m strömenden Reichtum und Luxus, 
also mögBcherweise doch schon vor dem dritten 
Panischen Kri^. Daß der wenig heiterte 
Ennius keimm ostiarius besaß, wäre kein Beweis 
gegen diese Annalune. Auf alle Fälle hatten die 
vornehmen Römer zu Ciceros Zeit ihren Türhüter 
(CSc. Verr. HI 8). Bemerkenswert ist dje alte 
Sitte, den Pförtner anzuketten, wohl damit er 
nicht entfliehen könne (Colum. I praef. 10. Ovid. 
amor. I 6, 1. Suet de dar. rhet. 3). Später 
muß diese Gewohnheit vielfach außer Gebrauch 
gekommen sein. Wie nämlich überliefert wird, 
war der i. mit einem Stabe bewaffoet, um uner- 


it zu er- Namen für den weniger geläufigeren eingesetzt 

unseres haben; uns erscheint dies unwahrscheinlich, da 

Wahr- es sich hier gewiß um eine alte, auch im Tal- 

r zuneh- mudbegegnendeVariante des vielformigen Namens 

1 gleich- handelt, die sich auch in der H^S-Klasse (nach 

dLuxus, V. Soden) zu 2. Tim. III 8 {Icodvvrig, vgL Gesta 

i dritten Hlati 5 var. loanes) spiegelt. In dem lateini- 

.egüterte sdhen Westen (z. B. Mart. Petri et Pauü 34) lautet 

1 Beweis 20 der Name lamnes (vgl. Hinius cod. d etiamne ); so 
itten die auch bei Philastrius haer. LXXHI (60,16 Marx; 

Pürhüter aus 2. Tim.), Optatus VH 5 (176, 17 u. ö. Ziwsa, 

dje alte aus 2. Tim.), Gesta Pilati 5 (352f. Tischendorf). 

lamit er In dem Onomastic. Vatic.(DeLagardeOnomasi 

0. Ovid. sacra®, Göttingen 1887, 217) wird der Name als 

Später fiaXaaasv erklärt; Neuere (z. B. v. Orelli in 

iebraueh Efoueks Bealencyklopädie * s. v.) deuten ihn als 

:rt wird, ,der abwendig macht“, 
im uner- Die jüdische Tradition macht J. (dessen Name 


wünschte Eindringlinge mit Erfolg abweisen und 30 dort stark variiert) und Jambres zu Söhnen des 


sich vor Belästigungen schützen za können (Se- 
neea c^. II 14, 2. Salvian. de gubem. dei IH 
46; VgL Petron. 184). Unangenehme Besucher 
wies er denn auch, wie sein griechischer Kollege, 
unbarmherzig ab (Horat. earm. UI 14, 23. Mar¬ 
tini. V 22, 9. Seneca dial U 14, 2. 37, If.). 
Wüter verwahrte der ostiarius des Nachts den 
Hausschlüssel (Apul. mei I 15. IV 18. IX 20). 
Als Gehilfe war ihm etwa der Haushund bei- 


Bileam — offenbar eine sekundäre Schicht der 
Legende. Wohl der festeste Zug der Sage ist 
der, daß sie die Gegner waren, die Moses am 
Hofe des ägyptischen Königs (zu dessen bösen 
Dämonen sie die Überlieferung machte [Mart. 
Petri et PauB 34, S. 148, 13 Lips. = Acta Petri 
et PauB 55, ebd. 202, 15 ol Alyvjxxiot (= /Myoi) 

T.ttvvijg xai lapßgijg hiXarrioav xov dxtgam xai 
x6 axgaxdnedor avxoO ioag xov xaxanorxia&ijvai 


gescBt (Seneca diaL V 37, 2; vgl. Petron. 29, 2). 40«» xjj daXdaapI) in der Zauberei in nichts nach- 
Die CeBa ostiarii wird mehrfach erwähnt (Petron. gaben (Numenios bei Easeb. praep. evang. IX 8 
29, 1. Suet. ViteU. 16. Varro r. r. I 13, 2; vgl. [n 358, 5 Gaisford] xa i' t^g lawijg xat lap- 
Aur. Vict. Oaes. 8, 6) und läßt sich in pom- ßgifg Alyinxioi iegoygappaxstg avdgeg ovbevog tjx- 

peianisehen Häusern auch feststellen (Overbeck paysHaat xgi^erxag eJvat, ixi ’lovbaloiv i^s- 

238. 254. 335). Der Protz Trimalchio steckt Xawopivayv e^ Alyvxxov xxX. Auf diesen Bericht 
seinen Pförtner in ein lauchgrünes Kleid mit verweist Origenes c. Gels. IV 51), und diesem 
kirschrotem Gürtel (Petron. 28). Zuge werden me neueren Erklärungen des Namens 

3. dvgcogdg hieß nach PolL lU 42 derjenige gerecht, — wenn sie ihn nicht vieUeicht zu sehr 
Freund des Bräutigams, der die Frauen unter der betonen. Daß die Namen einfechhin Spielnamen 
Türe abhielt, der Braut beim Brautraube Hilfe 50 seien, wie Ploni Alrmmi Ruth IV 1 u. ö. (J. H. 


zu leisten. [E. Schneider.] 

2) I., nahm 675 = 79 den C. Verres in 
Lampsakos auf (Cie. Verr. I 63f.) und war wohl 
ein dort ansässiger Römer. [Münzer.] 

laimeSjM^er. Zunächst hegtet uns der 
Name bei Hin. n. h. XXX 11, wo er der grieehi- 
sdien Magie eine semitische gegenübersteUt: est 
et alia magiees fatüo a Mose et Jomte et Lotape 
ae hsdaeis pendms, sed muUis müibus anno- 
rum post Zoroastren. Der 2. Timotheosbrief HI 60 
8 {Sr xgSnor ds lavri!g xcd lapßgijg &rxiaxriaar 
McaSaSt, oSxcag xcd otxoi ät^Slaxarxcu xfj iXr/SsUf, 
SrSgmxot xauqfSag/tirot xir roSr) verjÄmzte die 
Tiaaitioa über die beiden Magiar am den hier- 
fb sehr empftaglichen diiistBefaen Boden nnd 
oddelt Our Andeum wenigstens litemriach leben¬ 
dig. UiqseflUir glüdizütig mit dieeem Zeugnis 
sind die Zeogniase des Tahnnds, die natünkh 


Mai Observ. sacrae 32, 156), dürfen wir wohl 
nicht annehmen; ebenso ist ausgeschlossen, daß 
sich unter ihrem Namen judenchristiiehe Zauberer 
bergen (Blau Altjüdisches Zauberwesen, Straßb. 
1898, 39, 2). Wir werden sie demnach in eine 
linie mit Moses, Osthanes n. a. zu steUen haben, 
wozu sonstige Angaben gut stimm en. Origenes 
(in Mt XXXV c. 117 [Migne G. XHI 1769q 
quod ait: Sieut Jamnes et Mambres resliisrunt 
Mogsi, non invenitur in publieis aeripturis, sed 
in libro seereto, qui supraserxbilur Jamnes e< 
Mambres Uber. Unde ausi sunt quidam Rpi- 
stolam ad Timatkeum repetiere, quasi habentem 
in se teactum aUeuius seereti-, so auch de r Am- 
brosiaster zn 2. Tim. HI 8 [Migne L. XVH 
494A Ucemplum hoe de apoergphis est) berich¬ 
tet, daß .Hmlua* die Notiz ans einem Apokryph 
L nnd Mambres* habe (während nach G^. 
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Abnlphaiag. 17 bei Fabrieias Cod. Meadepier. lanaa s. Thyra. 

y. T., Hambnrg 1713 I 813f. [n 105] die lanuaiia. 1) Göttin des ersten Monat e, nach 

Notiz aus Aiistamenee [?] haben soll); dies ist Qaidoz des Nenjahrs, genannt CIL XUi 5619: 

insofern sehr glaubhaft, als in dem Deeretum deae/tmuartoe «toromr «./s. i. mj, auf der Basis 

(PBeudo-)Gelasianam (Migne L. LIX163A liber einer Siatue bei Beire-le-Ch&tel (döp. Cöte d’Or); 
qu/i appeUatur Poeniientia Jamnae et Mcmtbrae, rgl. Lejay Inscr. ant. de la Cöte d’Or nr. 51. 
apooryphus) sieh in der Tat ein ähnliches Am- [Hang.] 

iiyphon rerurteilt findet; darauf deutet auch die 3) T. {’lavovagCa äxga , Stad. mar. magn. 
Erwähnung bei Flinius und Apnleius. Von einer 160. 161), ein Vorgebirge Kilikiens zwischen 
gewissen Popularität zei^ der Umstand, daß 10Antiocheia am Phamos und Aigai, 30 Stadien 

man sich in späte r Zei t ihr Grab zeigte (PaUa- von den Didymoi-Inseln (s. o. Bd. V S. 441). 

dins hist. Laus. XVIII [49, 9f. Butler]); Maka- Welches Vorgebirge darunter zu verstehen ist, 

rios begab sich dorthin und wurde murrend von läßt sich nicht sagen, da der Text verderbt ist. 

70 Dämonen empfangen. Di e son stigen Erwäh- Müller (zu der angeführten Stelle) denkt an 
nungen (z. B. Constit. Ap ost. Vlll 1 [Migne G. Earatasch Bnmu und meint, daß vielleicht ’la- 

I 1065 Al. Philostorg. IX 2. Photios c. Manich. vovogla in Ji^agola zu ändern ist, da dortM^ar- 

usw.) geben nur 2. Tim. UI 8 wieder. Den sos gelegen hat. B. Kiepert Karte v. Kleinas. 

Christen blieben sie Typus der Widersacher gegen DIV set^ es am Südende des Anschwemmungs- 

die Wahrheit; nachdem die Donatisten die !&Üio- gebiets des Pyramos (Djihan) an. [Buge.] 
liken mit ihnen verglichen, vergilt ihnen dies 20 lanuarianns s. Pomponius. 

Optatns mit der gleichen Liebenswürdigkeit (VH lannarüms. 1) Pomponius lanuarinus, Con- 

5 S. 178, 11 Ziwsa tu Jamnem et Mafnbrem sul 288, Praefectus nrbis Bomae 288 und 289. 

paeifieis eatholiois oonparasti et vo» sohismati- Mommsen Chron. min. I 66. Bei seinem Namen 

cos Moysi, quod a veritate alienum est usw.). schwankt die Überlieferung zwischen lanuarius 

[Ganschinietz.] und lanuarinus, sodaß sieh die richtige Form 
lanoha (das ist hebr. Ü mit Lokalendu^, nicht mit Sicherheit feststellen läßt. Vgl. Momm- 
Jos. 16, 6) eine Grenzstadt des nördlichen Efraim, sen I 60. 230. 290. 445. 11 149. IIX 379. 395. 
LXX B letvmxa , LXX A layo) südöstlich von 3) Consul 328, wahrscheinlich mit einem der 

Sichern — Nabulns (Keapolis). Davon verschieden beiden Folgenden identisch; mit welchem, läßt 

ist das n. Könige 15, 29 genannte und zu Israel 30 sich nicht bestimmen. 

gehörende n'ö’ (LXX B Artax, LXX A larax), 3) Am 13. Januar 319 ist ein Gesetz Constan- 
das von dem assyrischen Könige Tiglat-Fileser tins an einen I. gerichtet, nennt aber nicht seinen 

(745—727) erobert wurde. Es deckt sich dem Amtstitel. Da er es in Korinth empfangen hat, 

Namen nach mit dem heutigen Januh 10 km öst- darf man vermuten, daß er Proconsul Achaiae 

lieh von Tyrns, liegt aber vielleicht zu weit ab. war (Cod. Theod. IX 1, 2). An ihn könnte auch 

Andere Forscher denken daher an das Bädeker Cod. Theod. IX 37, 1 vom 26. November 319 ge- 

Syrien u. PaL7 243 genannte Honin. [Beer.] richtet sein, wo er in der Überschrift Üßschlich 

lanthe (eig. ft-Ardq, s. Fick-Beehtel Gr. pfra^feetus) u(rhi) genannt wird; doch läßt sich 

Personennamen 447 und 452). 1) Tochter des dieses Gesetz auch auf den Folgenden beziehen. 

Okeanos und der Tethys, Hesiod. Theog. 349.40 4) Von ihm verschieden muß ein anderer T. 

Horn. hymn. in Cer. 418. Paus IV 30, 4. Hyg. sein, obgleich er fast gleichzeitig mit ihm Be- 

Einl. S. 28 Bunte. amter war. Denn die an ihn gerichteten Gesetze 

3) Name einer Nymphe auf rf. Vasenbilde in vom 4. Dezember 320 und vom 20. November 321 

Berlin (zwischen zwei tanzenden Seilenen), Furt- (Cod. Theod. IX 34, 3. 21, 2) wurden nicht in 

wängler Berliner Vasensamml. nr. 4220. Korinth, sondern in Born ei^fangen und ausge- 

^ Die schöne Tochter des Telestes und Braut stellt Auch er trägt in der Überschrift des einen 

des Iphis (s. d.) ans Phaistos, der am Hochzeits- keinen Amtstitel; (ms andere nennt ihn agentem 

tage auf Bitten seiner Mutter von Isis aus Jung- vieariam praefeeturam, wonach er wahrscheinlich 

fiauineinen Jüngling verwandelt wurde; kretische Vicarius nrbis "Bomae gewesen sein wird. 
Metamorphosongeschichte bei Ovid. met. IX 668ff., 50 5) Consnlaris Numidiae; an ihn am 4. Juni 

715. [ Eitr em.] 399 gerichtet Cod. Theod. XIII1, 17. [Seeck.] 

lanthis nennt Martial (VI 21,1. VH 14, 5; lanuariiis. 1) lanuarius CIL X 8028 (nur in 
15, 1; 50, 1; vgl. XH 3, 12: lamiheae — aqua^ einer schlechten Abschrift erhalten); der richtige 

mit kühner Übersetzung ihres währen Namens Name lautet P. Maridius Maridianns, s. d. 

Violentilla (s. d.), die Genudilin des Consuls 3) lanuarius s. Aelius (Nr. 71 und_ 125), 
L. Armntius Stella [Stein.] Aurelius (Nr. 152 und 244) und Octavius. 

lantinnm, bei Ptolem. H 8,11 als Hanptort 3) lanuarius Nepotianus, den Epitomator des 
der keltischen Civitas der Meldi’/änrov genannt, Valerius Mazimus, wollte Hirschfeld S.-Ber. 
anfderTab.Pent. vermöge eines Schreibfehlers Akad. BerL 1905, 948 mit dem Nepotianus einer 

tismum (CIL XHI1 p. 683). Die richtig Form 60 Inschrift ans Sicca Veneria (Cbmptes rendus de 
ist aber nach Deajardins Göogr. de la Gaule H l’aead. des inscr. 1905, 464) gleichsetaen, die dem 

473 und Holder a. v. lanl., laniirtus, Am- 3. Jhdt. n. Chr. angehört. Dodi hat Bueeheler 
tumarus, Ltntuna, LmtuUus. Von der Sta^ sind Bh. Mus. LXI (1906) 142—144 ernsthafte Be- 
dreirömischelnschriftenbekannt, CILXin3023ff., denken dagegen eriioiMn. [Stein.] 

darunter die eines städtischen Theaters. In der 4 Pomponiuslanaariass.lanaarinns Nr. 1. 
Not. GalL hdßt die Stadt cMtas Meldorum, 9) Anrwus bonarius, Bataver, Hdde, Dux 
daher jetzt Ibanz. [Haug.] PoimoiMae seeimdae Bomae im J. SOS, CEL HI 

lavtras s. leterus. 10981. 
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m T Rentiinins lanuarius vir darissitnus, 247; über anderweite Benutzung s. Ausfeld 
prJSJsarlniae zwischen dm J. 318 md 324, Pe^hr. f. 18 ^ A^^ 

^ 7) Von zwei Fragmenten, die nach ihrem In- im Valenus 
halt m demselben^setze gehören (Cod Inst, knto s. a^er 

VI 1 5 XI 68, 2), nennt dae eine einen I. «>- Jahrb. f. PhiL ^ioV 

m/'es) Örfientis), das andere gibt ihm keinen L 92. Heraeus J^b. f. Phil., Snp^XIX632. 

ÄwfS« ir^datiert, dieses trägt das Stangl PhüoL Lffl 572. [Wessner.] 

Datum des 14. Februar 819. Da Constantin zu 10 lanus s. die Nachträge, 
jener ^it den östiiehen ^ichstril noA nioht_be- 




Öri'eniis' richten könnte,' muß entweder das Datum serzeiöin immittelbarer“ Nähe des Argmtoi«- 
oder der Titel falsch sein. Ist letzteres derFaU, bogens. Das von vier 

so läßt sich das Gesetz auf den Vorhergehenden dete, oben von emem Kreuzgewölbe überdwkte 
Tezi^L Bauwerk büdete das Eingangstor vom Velabran 

Sl Flavina Magnus lanuarius vir clarisaitnus her gegen das Forum hin. An sei^ 

10) OÜranssummitatemneeessitatum eastresi- noch 

'"“t 2 )T^tSs'^potianus, Verfasser SÄs- 

znes aus den ,Facte et dicta memorabila' des die versAiedenen 

l^rius Maximus. Die ,Epitoma‘ ist nur durch wie an den Namen ^1;?® 

dem Vatic. 1321 s. XIV und zwar recht mangel- kiräpien' zi^in^ diese Einheit ist aW, wie 

haft übMliefert (vgl. die unten erwähnte Abhand- wir gleich hier bmerken woUen, nur du^ ^ 

Adlung von Schnetz); sie reicht bis Val. Max. neueren Fragest^nngen, “cht dureh dw ^ 

HI 2 Während einerseits nicht wenige Stücke spredien d^i^h 1- Ober 

der Vorlage fortgelassen sind, finden sich ander- 40 Wort J., 2. Vorkommen dM Wortes, 3. J- ™ 

seits auch^tliohTlie dem Valerius Maximus fremd Zautergkuben 4 J. im 

sind Die Behandlung des Gmndtextes ist ziem- graphisches (THHI, □), 6. Tetrapmnmton u.ä. 
Th frei Das Vorwort lehrt, daß der Auszug für Lite r a t u r. Die erste um!as«n^ Studie 
einen adokseens namens Victor angefertigt ist. von Baud*®®‘ 

Fttr die Abfassungszeit (Kempf in seiner Aus- gescbidite, Leipzig I 1876, 17^254 ist fort 

gäbe von 1854, 67 setzte die Epit. ins 6. oder gesetzt von Deissmann Bibektudmn, Mar- 

tT Jhdt.) haben ynx einen Terminus ante quem bürg 1895, 1—15; di^n ergäMte in_ berag w 

torin toß Ennodius (um 500) den Nepotianus das judi^he Matenal B1 a u Mtgüdisch« Zauber- 

Wtzt hat: Mommsen Ztschr. f. Hechts- wesen, Straßbu^ 1898, 1^1^- I“ 

gesch. X 47. Bergk Bh. Mus. IV 127 sieht im 50 Büchern ist auch die altere Literatur yerzeidmet. 
Wasser den Nepotianus, dem Ausonius das 16. Seit dem Bekanntwerden der Papyn von Me- 

Gedioht seiner ,riofessore8 Burdigalenses* gewid- phantine li^ ^ Schwergewicht des ProWenm 

met hat: dann würde Nepotianusdem ersten Teile nicht mehr auf heUenistischem, sondern airi «mi- 

des 4 Jhdts. angehören; nodi weiter hinauf geht tistischemGebiet. Außerdem «nnen \m: Hitzig 

Hirschfeld S.-Ber. Akad. BerL XLV 948, der Die Gottesnamen im A. T. in: Z. I. wiss. 

den Verfasser derEpitoma für identisch hält mit Theol. XVIH [1875] 1—12. "liL® ® ^ 
dem Nepotianus einer 1905 gefundenen Inschrift Gottes, Berlin 1903. King The Gnostics and 
der Stadt Sicca Veneria (a. 0. 945), their remains ancient and mediaev^ London 

die er WMnm des Titels efgregiusj u(irj in den 1864, 82—87. Nicolas Les doi^mes rehgi- 

des 8. Jhdts. setzt, während er in dem 60 euses des Juife pendant les deui siöcles Mteriems 
■netor der Inschrift gleichen Ursprungs CIL Vm ä l’öre chrötienne, Paris 1860, 168H. Traube 

1647 den Adi BMafam der Epitoma erbUckt Doch Nomina sacra (Qu^en und Untersuchi^en zur 

g. BttchelerfBh. Mus. LXI 142). Dagegen setzt latein. Philologe des Mittelalt^ Bd. ID, Mün- 

Sehnets Progr. d. Gymn. Münnerstadt, Würz- chen 1907, 19—41. Die Deflnonstafdn smd 

hnrg 1904 , 29ff., den Verfasser der Epitoma nach Audollent Defiiionum tabellae ete, 

imo 5 Jhdt. Der Anssng des Nepotianus ist Paris 1904, die ZanbMpapTO (s. das eingdiende 

stark in der sogen. Histona miaeella: Verzeichnis bei Küster De tribns eanmn. pap. 

Droysen TT«mi TTTT 122. Ihm Bh. Mus. XUX Paris, magieae. Dies. Königsberg 1911, öB.) 
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nach der Ausgabe voii_ Wessely Griechisdie den Neueren als primSre, nnhebrftisehe und 
Zauberpapjrus von Paris und London in: Den k- unsemitis^ erkl&rt (Grimme Theologie und 
Mhnftw der Wien«r Akad. phil.-hist. CI. XXXVI, Glaube HI 793ff.; Or. Idt. Zeit. XV [1912] 12f. 

Zanberpapyri, Leander ebd. 151), zu der im Hebruschen 

ebd. M. _XLII, Wien lw8 zitiert. Die Lodener volksetymologisdi ei» Jahve getreten sei, um 

Papyri sind in dmr Angabe von Dieterich d«n Namen einen Sinn absugewinnen (Haupt 

(J^rb. f. Philrf. XJl. Snppl. 1888; J. 395 in: Or. Lit. Zeit. XH [1909] 211. Schneider 

Abraz^, I^ipzig Iwl, 167i.) benützt worden. Zwei Aufsätze zur Beligionsgesdüdite Vorder- 

1. Die Form Jaho kann nicht als Trandirip- Asiens, Leipzig 1909; vgl. Orient. Lit.-Ztg. XIV 

tion von iin' {Jhvh) gelten, wie B a u d i s s i n, 10 [1911] 298). 

ann^en, sondern nur von JaAu (in;), wie loniens KulturmissiMi 1903, 32f.), daß lae» üi 
bereits Stickel (De gemma abraiea nondum seiner Form durch Ea beeinflußt sei, überflüssig 
^ita, 1^8, 8), Dietrich (Ztschr. f. altt. (vgl. Baudissin 219, 3). Griediisch d» ist 
loifo' ifto ^ u ’ ? D (Altjttd. Zaub., Straßburg die regelmäßige Transkription von anslauttedem 
1898, 103, ohne daß man es deswegen als ,Ersatz‘ semitischen u. Fr^di kommen daneben auch 
^ Tetr^amms zu bezeichnen braucht) gesehen Ausnahmen vor; wenn z. B. das latein. ti ge- 
ha^. Diese Aussprache beiw. Schreibung aber wöhnlich mit griech. ov wiedergegeben wird, so 
to^t si^ nur in einer bestimmten Gruppe der 20 haben wir auch FÜle, wo ein <a dafür steht, wie 
hebräischen Denkmäler und methodisch ist dm- Ps.-Theodor. 314, 30f. äcdvßiCt = odoldoif« vom 
n^ streng zwischen JaAec nnd JaAu bezw. deren lat. valere; d>earoe = o6^vds (Wessely 
Transkriptionen zu scheiden. Natürlich ist auch Ephes. Gramm., Wien 1886, nr. 200) und Fälle 
Jaoi ^ Jaho zu lesen, wie aimdrüiilicb Hierony- dieser Art müssen nns vorsichtig machen, ni(*t 
mus (in Psalm. VIII bei M i g n e L. XXVI 838 A leicht mit Konjekturen nmzugehen; und ans 
Jvomca apud Hebraeos qtiatuor literarum diesem Grande muß man es entschieden abkh- 

est, Jod He Vau He, quod proprie dei voeabulum nen, bei Clem. Alex. Strom. V 6, 34 mit D e 
sofwA- et kgi potest Jaho, et Hebraei S^gtirov, Lagarde (und üun folgend Deissmann a. 
td ett mengte, ^nantur) bezeugt und schon a. 0. 3. Blau a. a. 0. 130) 7aov in Jootre zu 
tmdere (*• B. ä- a. 0. 15) gefordert30ändmn, da ,maii das e ^tw wegließ, weil der 

naben, mmd hat früher Jahu ak Eootraktion als Tetragramm beseiehaete Name dodk natür- 
aiM Jahve tetzachtet (Stickel 8. Blau 108); lidi nur vier Buebstabeii! haben durfte*. Dem- 
Mit dem der Elepbantiaepwyri hat die gegenüber xeigt gerade die Mannigfaltigkeit der 
yemutung Dietrichs (s. a. ö. 295), daß Überlieferung, wie wenig für sie diese Rüiisicht 
Jahu als eig^r Gottesname zn betrachte sei, bestimmend war: wir müßten lootiakVariante von 
an Wwrsi^inlichkeit mwonnen. Si^on vorher laovs mehr als einmal begegnen, um jene Emenda- 
Namensform bekannt, und Blau a. a. tion auch nur wahrscheinlich zu finden, zumal das 
G. 103 hatte auf dte Tatsache hdngewiewn, daß TetragrammatonamhänflgstenmitdreiBuchstab«! 
das ema dem_ 2. Jhdt. n. Chr. ai^efaörige und geschrieben wirif, wenn man niiät etwa die Form 
nach Epstein (Kecherches sur le S4fer Yefirs40 aus diesem logisch Zwang uidogischer- 
^4-J^Vion^ [1894] 95(f. weise herleiten will. Nötig ist j«ie Emendation 

, J Elischa bmi Abuja ver- in keiner Weise, da sowohl die Zanberpapyri (i. B. 

faßte Buch ^ ^höpfung (Blau 103; herauf. Pap.Lngd. J.384,IV5 vgLPap.Lugd. j! 395,185. 

A^terMm 1700, Grodno 1806 mit Komm.; er- 2 moiov ein jüngeres Zauberbneh beiPolitis/7a- 
waimt bei Ga ul min De vita et morte Mosls, JStaxvoXoyla in tö>i» uaytH&v di^jUQ>y 

• ? Dieterich Abraxas, Leip- in: Byz. Ztschr. I [1892] 561 laoi, dasGrfinwnid 

xig 1891, 101 Amn. Kraus Talmud. Archaeo- [ebd. n 298] m^der korrekt mit msT* trau- 

^e, Uipzig 1912, III 105; es wird von den skribiert; [Pap. Lngd. bei Baudissin 195 

Kabbalisten bald Adam [Fabrieius Codex utvovt, vgl. laetfi zweifelhaft], dagegen darf Pap 

^depigraphusV.T., Hamburg 1718, 129], baldSOLond. CXXI 428 tavouw, ebisSl /uigtiagtm 
Abrah^ [ebd. 381—390] zugewhriebes) Per- veiglidien werden, andererseits die Form 7aotw 

^tationen nur vmi Jahu nnd nicht von' Jahve selbst außer in den Kommentaren tum Alten 

kennt Aui^ auf dem (kabbalistischen) Amulett Testament [nnd anch da vereinselt] nnd der meines 

des Moses (amuhtum Moste bei Fabrieius Wissens isolierten Erwähnnng in dem tn» girM»lMw 

Cod. peendep. 11 119) .erscheint Ja Ja Jahu usw., Gebet des Theophilos [äthiopisch s. u. 8, 702] 

WM lebh^ an Gemmeninsebriften wie la la law ans dem 15. Jhdt nie begegnet) jene Form bmumi 

® P P crit. IV, Ein ähnlicfa« Schwanken kennen wir auch bei 

mnnheim 1829, 526) und das talmudisdie Amu- andern Namen, z. B. loMwß—lcatouf. 
lett bei B1 a 0 (102) erinnert. Nach dem Be- Eine zwmte, an sieb noch exaktere Transkrip- 
kanntwerden der Elephantinep^iyri (Sachau60tion dM Namens repiäaentimt mw-, das s ist 

5?“ Elqihantine, das n, das S^tns aspsr smpftmdsn and so 
. r . I®“ U n g n ad, Leip- vokaliseh tranaknMert wnrie; sie begegnet i. B. 

Elejdiantine] und die auf einer Gemme (bei Drexler Der äiltne der 
reiAe gi««^^^te(*rifteiiliteratur:n^.Be- Igypt Gotäieitea. Laipdg 1890, 54 Anm.), Pto. 
vieta degh Sta fr Onenyi Vi [I918]_98MQ, die S89. 408.8071 ^mben umw 8015.B01i5; 

•“ euK P^tion dm Pris^ dm Gottee Jahn Rip. AnastiOT 148; uuiu 598), np. Aaastaev 

{vr) snthaltMi, «nv^ das Verhiltaie der Fenn 59. 62. Pw. Lond. CXXI 528. 694r 601. 651. 

vr m m.-r» lebhaft ertitert Sie wird von 674. CXXlfOT. CXXIV 30 (verwshiiehen in wi«»). 
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TEiiwt Kleiidgkeit mag noch erwihnt werdra: die 
Form MM»»«». Sie wird gewOhnlioh als Palii^rom 
betrseihtet; wiewohl einerseits feststeht, daß nur 
gewisse Wörter so ständig in den Zauberbttohem 
begegnen, sndmerseite auch bekannt ist, daß tarn 
zu diesen nicht gehört Deshalb erblicke ich in 
IO«»«» ein taw-at, wie es auch der Pap. Paris. 
1035.1076 als «am eugibt; dieses o» (= t»f»ser) 
ist auch in adwv-at, ßagßag-at nsw. (Variante 
taoai Pap. Paris. 996). . . 

Die Frage nach dem Akzent, mit der MCh 
eii«ehend Buresch (Kkroe 49) auseinander- 
gesetzt hat, ist nidit zu lösen, da nns direkte 
Zeugniese über die Betoimng fdilen. Daß 
haupt nur 7da in Betracht kommen kap, darf 
TnAn so sdilankweg nüt Bure sch ni(^t te- 
haupten; freilich andi nicht die Unmöglichkeit 
Die einen, die 7ä<i> schreiben, werden sich auf die 
lides Hebraiea, welche 7aw schreiben, aber auf 
die Sitte der Hellenen, die von andern Wörtern 
her gewohnte Endbetonung analog auf ähnlich 
lautende Wörter zu übertragen, berufen können. 
Uns erscheint die Endbetonung wahrscheinlicher 
(freilidi nicht als 7a& [König Or. Lit.-Ztg. 
XVI (1903) 1091., dessen Ausführungen mit Vor¬ 
sicht zu b^ntzm sind]). 

Hellenisiernngen dieses Namens sind 
zweifelhaft. Pap. Ln^. J. 384. HI 1 [ed. 
Dieterich Phil. Snppl. XVI (1688) 798] 
7<iwt> als Gen. Plnr. [1] (Deissmann 6. 
Wünsch Antike Fluchttafeln [Lietzmann 
Kleine Texte]*, Bona 1912, 15) scheint mir 
fragwürdig (lÄOIÄ?). Noch zweifelhafter 
der ,nnrichtig geschriebene Akk. von 7d<o‘ 
in 7a)va (Wünsch a. a. 0. IV1 S. 15): 
da, wie aus dem Texte erhellt (iSogulCw ae . ., 
rdv dsd» rdv Hxlaarta yfjv xMl ovgavov 7wya), 
an den Propheten gewiß nicht zn denken ist — 
höchstens insofern, als bei der NamensähnUoh- 
keit zufällig der imwissende Schreiber den einen 
für den andern Namen einsetzte, dabei aber doch 
Tao» mrfnte —, so läge ein nrsprüngliches tawia 
doch viel näher, aus dem leicht ein lava gelesen 
werden konnte; dies ist umsomehr zu erwäg^, 
als der Akkusativ 7aw in derselben Defiiion 
(Wünsch IV. Audollent DT nr. 242 S. 248ft.) 
noch dreimal (Z. 13. 22. 38) vorkommt und diese 
HeUenisiemng sowie Verschreibung absolut singu- 
Bür bliebe. Die Verbindung mkumi ist nicht so 
selten, daß man sie nicht als Archet^ ^ obige 
Formen anaetten könnte, z. B. Pap. Paris. 3257. 
Audollent DT 289, 4(?). Origenes c. Gels. VI 
32. Mag.BuchbeiPolitis Byz. Ztschr.I[1892]. 
Pi^. Lond. CXXI 423 utvoiov. 

Einnaios kennt den Gottesnamen bei den Gno- 
atiksni unter der Form Jaoth (H 35, 3 Massuet: 
Jawtk, extmsa eum aspiraiione novissima syl- 
UAa, mansurom pra^finitem manifestat; eum 
autem per o graeeam eorripüur ut puta JaoOt, 
eum gui iat fitgam maiorum »igmfiäil; Croins 
bei Migne G. XI1706D eonjisiart an erato Stelle 
Jaeh, an z we i ter Jao). DieM Form ist nidit 
seltan (Znssaunenatellnng bd Baudissin 194L 
[■hwi- n 85,8. Alex. IML 11585. Gemmenanf- 
aehrift] Deissmann 911 [Pap. Lond. XLVI 
56.142. 479; Paris. 8268; Pap. Imgd. J 895 
a 201,20—21; Pi^ BemL H 125B. Das (A, das 
uyA soBst oft angenängt findet, ist walnsdieiiilieh 


niehts weiter, als das Produkt einer Analogie¬ 
bildung zu dem sehr häufig mit J. zusammen ge¬ 
nannten Sabaoth (andere Ansiohten bei Baudis¬ 
sin 195). Auf keinen Pall aber vennöchte diese 
Form etwas zur Stütze der von Spiegelberg 
ZDMG Lin (1899) 633ff. (s. u. S. 71^ vorge¬ 
tragenen Hypothese beizutragen. 

D eissmann (Licht vom Osten®, Tübing. 1909, 
308) stellt hierzu auch die Form Jo {Iw), dM in 
10 dem von ihm herau8g^benen,_au8 Alpten stam¬ 
menden lexikalischen Papyrus sich zweimal j^. 1. 6) 
findet, möchte hier lieber einen Schreibfehler 

2 1 sich im gleichen Text daneben neunmal Jaa» 
det) annehmen. Doch weist ein Onomastienm 
Vatioanum (DeLagarde OnomMtica sacra®, Göt¬ 
tingen 1887, 203, 81) den richtigen Weg, indem 
es Iwdwtjs erkllW als ixagCaaxo 7w, S ioti xdgts 
^sofj. An solchen Wortanalysen hat sich also die 
merkwürdige Form gebildet, die demnach mit 7dw 
20 in Wirklichkeit nichts zu tun hat und nur lite¬ 
rarische Existenz fristet. Wenn Blau 131 ans 
iwTtoMQßfj^ u. ä. ein Jo erschheßen will, so ver¬ 
gißt er, dieses tw ägyptisch ist: möglich, 
daß es mit J. etwas zu tun hat; auch in einem 
(äthiopischen) magischen Giebet ( Bass et Les 
Apocryphes Äthiopiens, Paris 1896 VH 36) er¬ 
scheint der Gottesname Jyo. 

Was für eine Bewandtnis es mit dem allge¬ 
mein mit J. identifizierten Namen Jsvw [Porphyr. 
30 aus Phüo Bybl. Sanchuniathon bei Enseb. praep. 
evang. I 9, 21 (I 67, 8 Gaisford] futoper... 2ay- 

Xowia&oiv d StfQvxios, elXtjgwe T« bnofivgpaxa 
jtagd Isgo/tßdlLov xoO Ugiwe ^eoü [xov] 7svw 
[= X 9 u S. 501 Gwsford = Theodoret. cur. 
Graec. aff. senn. H 44 [S. 49 ed. ßaeder], der 
aber 7aw [var. 7o»«»>fl einsetzt) hat, kann ich 
nicht sagen; mir scheint die Identifikation durch¬ 
aus fraglich (da mau schwerlich an ‘i.“'. denken 
darf), nnd möchte eher an Namen wie £opt. Jeu 
40 erinnern, wobei ja die Möglichkeit einer Verwandt¬ 
schaft oder ursprünglichen Identität immer offen 
bleiben kann. Als Personenname he^gnet Aoo 
Pap. Anastasy 97; im Gottesnamen Pap. Paris. 
1130. Pap. Lond. CXXI 484; ebd. 540 uaw. 
Pap. LugcT J. 384 IV 5, 76 (tsovz). VI14? Pap. 
Lu^ J. 395 202, 2. 203, 5. 

Übersetzungen. Dort, wo man von vorn¬ 
herein am häufigsten den Gottesnsmen erwart® 
sollte — in der Übersetzung der heilig Schrif- 
50 ten — begegn® wir ihm nie; vielmehr hat die 
T.fy an allen Stell® xvgtos (Croius bei Migne 
G. XI 1705B. Hitzig 12. Jacob IM; ro audi 
die Onomastica [ed. De Lagarde®, Götting® 1887] 
z. B. Gnom. Vatic. [ebd. S. 217] 7dw Hvgtoe ? 
#*ö; ij ddgaxoi), die Verbindung Jahve Sabaoth 
mit trvgtog jiarxoxgdxwp wiedergegeben (Schürer 
Die Jud® im biwpor. Bäche,. Akad. BmL 1897, 
205), was darauf schließen läßt, daß man beräts 
damals 'jns (Adonai) für Jhvh las. Wann dieser 
60 bis anf d® h®tig® Tag leb®dige Brauch auf- 
kam, und anf welche Veranlassung® er znrück- 
geht, ist unentschied® (Jacob Die Abschaffung 
des Wortes Jhvh a. a. 0.164—176); «hr wahr- 
sdieiiilieh wann deisidaimonüche Bücknditen auf 
d® Zanbereharaktor dieses Nunena maßgebend 
(Traube 80). Es ist di® immerhin beyh to ns- 
wert, da sich hientuRh die heBign Sdirift® in 
rin® gewiee® O e gOT i ati znA® magisch® setsen. 


d^ ist; namentlich in späC^eSw ^’^dollent 241, 24 \ßciL 

LXX bereits benützenden TextenT^li^jof a]« gnr ^ heißt, nnd ob es 

ro^t für Jhrh stehen geblieben (z. B?PradTl ^hwL““* *“*““^'^tzt ist, weiß ich 

sÄrOiesSn^^igO®,^^ Mes SuSi?? 79 ® St“^Ü f" SÄSSh Ut, 

An die Aussprache des hebräischen nicht des ^ !*■ !“«»?*• 1905 Index) identisch 

griechischen Wortlautes knflnft™ 2b mJnZf “it J. zu tun. 

L^enden und Praktiken die^Tielleirbt Tno2'2 .peissmann (Bibelstudien 6 ) nennt als Kom- 

^pnlositäten^Äii™ s“Ä^^ 7 Es findet rieh sehrhlX 

^ est non*«, mraffra^aiT,iu^X^. 244^2 B. Pap Lond. cS 

vetttum namque est ipsum nüi in ^ oßßa&tao}, ygl. In- 

«m litteris enuneiare (einmal im Jahre am Ver- sonLr7*2” w 7 °™®*@?l'®®den ist es nicht, 

söhnungstag vom Hohenpriester [Nicolas 168f /aoxnXjrf bt aeßa»awa& u. ä. 
Grünbanm ZDMG YYYTT 557 sgifi. onElementen; es 
iUud proprie nisi co^^^ ^ofe^ lL ^ '>• ''«l- S«)- 

9**ot%ms nomen reperiea Tetraat^meUon ins'üm ▼Jelleicht als zufällige Zu- 

pronMneia eognomine £aon^(Gihatel h n /uasyziv- 

k 720, 35] DH [S. I8]f^ dl« Bild späteren m f Bl““ 

Glaubens und traditioneller Praxie jao p “® ‘ont! (= Isis- 

^ . Wo wir allein ddeva, oa;Siesen fwie bei sZ'tl ?p ™ 816), 

Ha*® ^«s vielleicht auf (^p Lond*C^H^??’ 

den Einfluß des Namenszaubers zurückfahreii pytt f^yyy^v^ -taa> (Pap. LonA 

der Jkvh vermied. zurücUühren, ^ P“P- XLVH 29, .a-,ao,r 

Verbindungen wie xigiog 2aßam» (z B Pra- 3 n rp^^ \ A7“tg:Z»P'»?-«,a > Pap. Loni 

del 273, If. 276, 10: SeUl » “rrl äv“;«1913. 
^vQtov Saßaoi^ 8 6 d-B^^ s8biP»v in» ^ t- üöst luiwahrschemlicli (uaxriv n la<o\ uart* 
Xoßai, in einem Phylakterion gwen KopfsXnm t®^^- ® 8 l ßaißt^- 

ans Herakleopolis Magna fBGU 9551 xvnu Tn b?’ 18‘ 184,111, ßaavuu- 

^ JradTl 261 ,^24 .’ ParJOei^S^'pXiSLtL^^^** 

seXi^UribrÄ^^^^ SreÄ SiT’sÄ |Äre?lu*“lofa 

den nichtägyptisohen jüdischen Zauber rurfieir ^ in den Zauberbüchem. Jväel 

(ähnlich Grünwald Byz. Ztechr 11 292- Als B*a^t*T^^ i” ^*^“1*151*®.“ Zauberteiten, z. B. 
nicht Ä feststehend darf angenommen wer- f 7 18 2 ^ 7 

."isf »)”ää‘ 

SÄÄ’n^rS)'“*«.'“^'''““- ‘p-r«”-”»i»»».< «i- 

Anmerkungsweise fügen wir bei daß in der ■f*'® 1^8* ®1«1> «“ 

Verbindung Ja« ‘AdaJat letzteres nicht eine deJ ^ gerade die Tran- 

rel^ösen Scheu entspringende ,Korrektur‘ der üVkFarA™ ®^'^® 8 er Namen — soll man den 
Anssprache für Jkvh irt die versahentbVb nAbou ka ^«ärern ^uben, wozu ich nicht sehr neige — 
dem Corrigendum in den Text eintrat- vielmAbr ^ **^1«*^®* ® ^r'^® 8 ’“ 8 ®^®*l** 8 ’S®®**ttet Die zwei 
todet sich auch im Alten Testa^^häX di^I .Varianten*, die man aber doch wohl 

Verbindung, wie z. B. H. SkS TO ^ ®‘^“® ^®“®“ ^®rt®*> /« und 

Jacob a a 0. 165f.). ' ' ^‘‘P*y)- 

Zusammensetzungen. Als Zusammen W*v7 v 

Mtzung mit J. gilt lißßutco& (Wünsch Arch f in Val-hb.Hn7® ^ v® ^ l’OSc) erscheint 
^hg.-W^. m 31). Es findet sich so (ähnlich m ? /es°* 1^9 '*’®®**‘ 

de^’SiZrtäfdchä yonlr£^^\ßS[6j‘^ tomSen““'^” Übe^teungen derBibJTübS 

aus Z. 22 lei4; aber die LesX W mehr ^ Ä Ä ihiroSlAinZ 

zweifelhaft (nach der Abbildu^riwa statt Ua. «v«»«)- In dm Zanberbttcheni, auf Flncfa- 

e«.«» T« in le«« raeß!^) dÜß ^ ^®T“ 8 » auf unsere IWe. 

Schluß danns gezogen weiden dart Die Zanb». r« ^«7*“*“.*® S®11*® 8 as hinßge Sw 

bfleher temwnmir dieFonnfln<^aaimj>(p^ip ftttia WriQ*ti 5 i?*?i^ ^ ftp« 
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Lngd. J. 884 XVI 1 ; «ui Pap. Paris. 3122? 
Lutj verhält sich zu tati , wie uw« zu um,; es 
findet ridh diese FormPa^ Paris. 528.953.1034; 
uui ebd. 8122 9 Variante teuori Pap. Lond. 
XLVU 29. CXXI 775); wie das ij zu erklären 
ist, ist schwer zn sagen. Ich mochte zur Er¬ 
klärung auf das dreimal in den Elephantinepwyri 
neben in** vorkommende rir.-. verweisen, dm da¬ 
nach , was auch an sich unwahrscheinlich ist, 
nichts für eine Aussprache Jahö (oder Jako) be-10 
weisen würde, sondern Jähe zu sprechen wäre. 

Die andere Variante hierzu AEb (Theodoret. 
in Exod. XV. Pap. Paria. 3020. Pap. Lugd. 

J. 895 S. 196, 3) soll nach Hitzig a. a. 0. 8 
auf Exod. ni 14 r'n» zurückgehen-, das ist 
möglich, soweit jene Stelle nicht isoliert und 
nicht rein literarisch ist. Daneben muß aber 
noch die Möglichkeit eines anorganischen o-An- 
lautes, dem Spiritus asper entsprechend, erwogen 


In den von der kirchlichen Tradition unab- 
Ungira DenkmMem scheint der Name unter 

den Formen zu begegnenj_ 

laßeitßv^ (Pap. Lond. CXXI 427. Paris. 1798. 
2000. Audollent 198,8 S. 271ff. [= IG 
XIV 872, 8 ]) 

utßeießeßuo io> taw ßwCvdie Audollent 253, 
29—31 (Karthago, wonach 252, 19—21 aßs- 
Ceßeßtgco loi ta<o ^sv^ve [audi 244 A 3 s^t 
ßvß"!] zu verbessern). 

Deissmann a. a. 0. 14f. setzt dies gleich mit 
laßt ^tßv^ =: m« aaßao}&i möglich ist es; bei 
der Wätecheinlichkeit ist zu erwägen, ob die 
Gleichung der Samaritaner laßs = Jahve nicht 
auch erst , sekundär ist. 

An taße klingen manche andere Formen an, 
wie laßa (vgl. o. Jao), taßas, taßamfi Pap. Lond. 
CXXI 324. Pap. Paris. 3263 (älmlich fmßeftßcJfta 
cAuißo>& auf der Bleitafel aus AshmunOn, Papiri 

t T no KO 1010 \ aIva« 


werden* Spuren desselben lieBen sicli erblichen 20 öreci e Latin! I 28» 66 , Florenz 1912), die aber 

^ ^ .m * m VW v% • /\r%n . / »l.'L.Ai. T Mm«wm/w ,4am PSmivwa VkAz4n4rmkTi WlAirt a1 


in Schreibungen, wie Pap. Paris. 993 o, - o« (= nichts i 
OMI«?), o«; 1986, Anastasy 10, Lond. CXXI 775, hier au 
Pap. Hör. 28, 25 (vgL Pap. Paris. 3186. 3190), zurückg 
ataM Pap. Paris. 953. 1034. , Vol 

bedeutsamer ist die durch das Metrum ge- sind d: 
sicherte Form Joa, die in dem Hymnus der ps.- Amulet 
homer. Nekyia Pap. Oxyrh. 412 (HI 36ff., vgl. Gottesi 
Wünsch Arch. f.IteL-Wisa Xn !£) vorkommt, i«r se] 
wenn es nicht Schreibfehler für Ja« n. ä. ist; tüg. I 
eine analoge Form findet sich Pap. Berol. I 32630gin^n 


luM, Diese Form fände ihre Bestätigung in den 
Elephantmepapyri, falls das dort dreimal vor¬ 
kommende nn' als Jiihä (Knndtson Or. lit.- 
Ztg. XV 486f.) und nicht, wie wahrscheinlicher 
(s. 0 . Z. 10), als Jähe zu lesen wäre. Als Kom- 
positionsglied findet es »ich in den Gottesnamen 
Saßltjr-ut (Audollent XXII 47), laxovßia (vgl. 
den Art. Jakob), xvßtxtßooatj-ux Pap. Paris. 599, 
ada>va,-Mz ebd. ^9, /uaoirj-ta Pap. Mimaut 206, 


nichts zur Lösung der Frage beitragen. Wieviel 
hier auf Anagranime und Spielereien mit aaßaa>& 
zurückgeht, läßt sich nicht entscheiden. 

Vokalreihen. Durch eine lange Geschichte 
sind die in den magischen Büchern und auf 
Amuletten so gewöhn&hen Vokalreihen mit deni 
Gottesnamen verknüpft. 6 essner (De laude dei 
per septem vocales in Comment. Soc. Keg. Got¬ 
ting. I [1751] 245ff.) glaubte, daß sie zurück¬ 
gingen auf die griecnische Transkription des he¬ 


bräischen Jehova-, das war ausgeschlossen, sobald 
man erkannt hatte, daß diese Aussprache dra 
Tetragramms nie existiert hatte. Aber nur wen^ 
davon entfernt sich jene Anschauung, die in 
Fällen wie iacoooi?* mit Kenyon (Greek Papyri 
in the British Mus., London 1893, 63) eine Ei- 
weitemng von 2 d« ,»o aa to empUnj all vowels‘ 
erbliÄt oder mit Deissmann a. a. 0. 11 .eine 
Vorliebe für die populärste Transkription Jo«, 


,a-*jmi? ebd. 236, ,a-,o«(s.o.S. 699,55), wp-K,? 40 welche man auch hier zur Anwendung brmgen 
Pap. Lond. GYYT 510, ovaz-m ebd. 410, ßaßß.ia woUte* (vgL Wünsch Antik. Zanb. aus Pergamon, 
ebd, 402, ßaa-ui ebd. 324 (der Gottesname Bes Berlin 1905, 35 f.); in Wirklichkeit liegt <he Sache 
begegnet auch sonst, sowie auch in dem äthio- so, daß in die an sich sinnloMn Permutetionen em 


rap. iiond. <: xxi siü, avax-ui eoo. %iu, pagp^ut woute 
e^ 402, ebd. 324 (der Gottesname ^ Berlin IS 

begegnet auch sonst, sowie auch in dem äthio- so, daß i 
pischen Gebet der Jungfrau zu Bartes fasset Sinn hin' 
Lea Apocryphes Ethiopiens, Paris 1895 V 17 toi er^b; t 
Bi», Hoüe du maf»»]), loow-io Pap. Flor. 28, 41, Hmeinle 
Bereits Blau (Bev. 4t. Juives XXXII 156f. Audoll 

AUg. Zaub. 127) hatte auf die Tatsache hinge- _ 

wiesen, daß die Onomastica (ed. DeLagardeä, (apaXvt 

Göttingen 1887) ’Jo als dJpotof übersetzen, wo- 50-It » 

her denn auch Tietzea Cüüliad. VII hist 126 ge- oiaiva 
schöpft haben mag: ißgaixUs vd «,« ätSgaror Ivaaoip 
at)palvti. Niederschlag dieser wohl der jüdi- Iveooi/. 
sehen Gepflogenheit, die keine Gottesbilder dul- veaalo>p 
dete, entstammend«! Anschauung flndet sich be- d ampa} 
reit» in den Zauberbüchem {ä^xog lagl Pap. 

Paris, 9601, idgaaoe dt6g Pap. Lond. XLVI124) rond En 
und bei den l^chenvätem. Sie hat sicherlich tesname 
auch die Ansduiunng vom Afraxnoe aSgaxog #<df Eel.-Wii 
beeinflnßt 60 I**P- Eo 


Deissmann hat das Schwermwicht seiner 
Studie anf den Nachweis gelegt, daß ftite Dmk- 
mzlar nns die richtige Ans^nche des Gott^ 
«»man« zeigen können. Er sützte sieh eineneitB 
auf die Fonn Joov* bei Oemens Alez., die wir 
zogimsten von ‘/oon lurückg ewi es c ii, andeieneits 
am den von Theodoret und l^hanios fiber^ 
Kefezten QoUenamai 7«^ dar Sunaritaner. 

Praly-WlHinra-KioU IX 


Sinn hineingelesen wurde, wie das auch sonst sich 
ergab; ein besonders eklatantes Beispiel für das 
Hineinlesen von Geist in sinnlose Spielereien ist 
Audollent DT 187, 25 (S. 244). ffier rieht 

_man, wie der Sinn in die Spielerei 

coftaXve hineingewachsen ist durch die Ähn- 
50 .... If» lichkeit des Lautbildes -, und dies 
«olve in solchem Grade, daß ans der 

lv<a«ju Spielerei zuletzt ein Fluch wurde: 

Xvxooipa df'dvaxogj oöipa los; das erschien so 
veaaiaip sinnreich, daß auch neuere Gtelehrte 
d ampaXvt d den Dämonennamen für ein Palin¬ 
drom jenes Fluches hielten, wäh¬ 
rend Eulamo in Wirklichkeit ein assyrischer Gtet- 
tesname ist (Ganschinietz Eulamo in Arch. f. 
Bel.-Wis 8 . XVn 843f.). Ein ähnlicher Fall liegt 
60 Pap. Lond. CXXI 594 vor, wo aus der Permuta¬ 


tion von UI« aic&v herausgesponnen wird (uu« 
leuo anf in« o« a,« v). Über das Wesen der Per- 
mntatiott, der Anagrammeusw. sind bei den meisten 
die Ansehannngen so mystisch, daß mra wohl bei 
iiwwii UirlrlaTiiiigMi von einem oft feinem Nach- 
empflnden ™i» mmmniig Mi, aber niriit von rinem 
wiAn>n,>n Vvu MtaiHiiI« Her Eraehoinuiigwi sprechen 
Vmiii. Da gerade nnaer Gottemame häimg mit 
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diesem Problem verbimden wird, lohnt es sich, 
auf die nüchternen und zweifellos richtigen Ans- 
fühmngen Plpsteins (Eev. 6t. Juives XXVHI 
95) über diesen Punkt zu verweisen, zumal sie 
für alle Sprachen in gleicher Weise ^ten. ,2j«s 
permuiaiions des Uttres de Valphabet hebreu 
asaient pour but, ä l’origine, d’apprendre aux 
enfants ä epeler et de les exereer & la lecture. 
Saint Jerbme parle de cet usctge dans son eom- 


Von besonderer Bedeutung für die Qeschichte des 
S^mkretismns ist das von Macrobius I 18, 20 
mitgeteilte [oraeuium Apollinis Chari%\ in quo 
aliud quogue nomen soli adidlur, qui in isdem 
saeris versibus [sc. Orphei] inter cetera voeatur 
laoi. Nam eon^dtus Apollo Clarius, quis deo- 
rum habendus sit, qui voeatur lato, ita effatus est: 
ogyta jih’ dsöaärae izQqv rtjnev&ea xev^etv • 
si 6' OQa tot navQq avveoig xai vovg aXanodivog, 


nm^^e sur Jeremie XXV26 {[Migae li. XXIV 10 pgaCeo t6v n&vxtor Sxaxov ^ebr eppsv lato, 
öVSpj; propter memoriam parvulorum solemus reluaxt usv x' ’Atdnv. Ala 3’ etaooc äorouämi 


pspj; propt^ memoriam parvulorum solemus r’ ’Aibtjv, Ala 3’ elagog ägzousroio, 

leoHoma ordinem inperfere, et primis eatrema ’HeXtov de ^sgevt, ftexoxtbgov 3’ ißgor law. 
miseere, ut dicamus awßyi; sie et apud Hebraeos huius oraeuli vim, numinis neminisque inter- 
prxvmm est secundum a, tertium >, usque pretationem, qua Liber patet et Sol law signi- 
ad XXn. ef extr^am literam r, eui penultima fieatur, exseeutua est Cornelius Labeo in libro 

est B, legimus itaque oant«). ... Pour rendre eui titulus est: de oraeulo Apollinis Glarii. 

l ensexgnement de la leeture interessant, on don- über dieses Orakel existiert eine reiche Litera- 

«atf aua> noma des lettrea et aux eombinaisons tur, die Buresch a. a. 0. (vgl. King a. a. 0. 82. 

des ayüahes um sens queleonque, le plus souvent Mttlleneisen De C. L. fragmenris Marburg 

un aens ähique (vgl. das hebräische Alphabet 20 1889, 13f.) verzeichnet hat. Die im ganzen gute 
in den OnomMtica; lehrreich und sozusagen klas- Technik der Verse macht eine Fälschung (Ja- 


sisch sind die ovopaoiax xai eQpqveta xwv nag' 
’Eßgcdon axoixelwr bei Josepp. I 25 [Migne G. 
CVI 32f.; dies geht auf Enseb. praep. evang. X 
5 ed. Gaisford fi 476ff. zurück], wo das Alpha¬ 
bet in seiner Summe eine Moral ergibt; hier¬ 
zu ein modernes Analogon in dem Versuche H. 
Schneiders [Drei Aufsätze, Leipz. 1913], aus dem 
Alphabet einen — Mythus herauszulesen!). Ce qui 
itait destine d’abord ä l’esprit simple de la 


blonski u. a. bei Baudissin 214) unwahr¬ 
scheinlich (Lob eck Aglaophamus 461. Buresch. 
50). Nach Hoefer (bei Boscher Myth. Lei. s. 
Jao) ist hier eine Gleichsetzung des J. mit Helios 
vorausgesetzt, die aber wohl nur dem Macrobius 
oder C. Labeo, nicht dem Orakel eignet; wie 
Kahl (Philol. Suppl. V [1889] 726) aufgezeigt 
hat, ,werden [Sat. I 17—24] in einer Keihe 
30 von allegorischen Göttererklärungen fast sämt- 

H _fr_.-I.-.* ffT_ _ _1 


leun^se cdlaU bientot aervtr a l uaage d’un mp- Uche Gottheiten in dem Kern ihres Wesens als 
dietsme rafßne.' Und so dürfte es nicht reiner solarische Kräfte nachgewiesen*; diesem Sy- 
Zufall sein, daß dort, wo nicht mehrere Pcrmu- stem fiel denn auch J. zum Opfer. Die Koniek- 

ilfttlOnPn Rillig, lllfi "VrtlfftlA in iVirei» olnKaKafioAliava 4-v*» _l-_i*_j •_! «• ..i _ 


tationen sind, die Vokale in ihrer alphabetischen 
Folge gelesen werden (z. B. Pap. Paris. 207. 487. 
917. 963. 1005. 1026. 2201. 2202. 3012. 3178. 
8181. 3213. Pap. Mimaut 77, 82f. 152. Pap. 
Flor. 28, 19. 20. 42. Pap. Lond. CXXm 3. CXXIV 
29. 38f. E 3 [Wessely p. 68]. E. 8 [Wessely 


tur "laxzes für law, die naheliegend ist (vgl. z. 
B. Croius bei Migne G. XI 1705 A), hat Jan 
in den Text aufgenommen. Kahl (a. a. 0. 759) 
und Bousset (Kyrios Christes, Göttingen 1913, 
337 Anm.) verteid^; Lobeck (Aglaophamus 461) 
und ihm folgend v. Baudissin (a. a. 0. 215 


[Wessely p. 71]. Pap. Lugd. J. 384 40 und neuerdings Adonis und Esmun, Leipzig 1911, 
J- 395 178, 3. 7. 185, 124) hielten 543a>viv für das Eichtige. Diese Ver- 

V.^’ ^ 301, 3. Die mutnngen sind überflüssig; die nach neuplatoni- 


llSff. 2, 4. 194, 22. 197, 10. 199, 6. 201, 3. Die 
Beziehungen zu den Planeten, den Geistern u. a. 
sind durchaus sekundär, und dürfen ebensowenig 
ernst genommen werden, wie deren Motive. Man 
sieht aber auch schon jetzt, daß es nicht angeht, 
in lawovtjs eine Transkription von Jahve, die der 
wirklichen Aussprache (d. h. der heutigen, an 
deren Eichtigkeit doch noch manche zweifeln) 
näher komme, zu erblicken. 

2. Vorkommen des Wortes. 

a) Bei Schriftstellern. Die erste Erwäh¬ 
nung dieses Gottesnamens begegnet uns bei Dio- 
dor. I 94, 2 (naga di xov; lovdaiovg Mtovarjv 
xov law sjttxaXovpevov dedr [laxogovai jxgoanoiq- 
aaa&at xovg ydftovg avxqi diddvat]). Diese Angabe 
bleibt bei den heidnischen Schriftstellern verein¬ 
zelt; ist aber umso dankenswerter, als der Name 
in der geläufigen Transkription erscheint. Weitere 


schem Schema alles nivellierende Theologie C. 
Labeos (vgL Wissowa o. B(L IV S. 1352, 51 
und Teuffel-Kroll Gesch. d. röra. Lit«, Lpz. 
1913 m 180), wie die Gründe, die zur Bestim¬ 
mung J.s als Herbsl^tt das Orakel bestimmt 
hatten, sind ims hinreichend bekannt, um wegen 
gewisser Unstimmigkeiten nicht irre zu weraen 
S0(s. u. S. 714, 66). 

loannes Lydus de mens. IV 55 (p. 111, If. 
Wünsch); d di'Pwptüog Biggtor mgi avxoC dta- 
laßwr qojai naga XaXdtdotg h xotg pvtrtxxoig 
avxor Isyee&tu law arxl xov q>i5g rotptör xjj 
^tuvixwr ylwaag, wg qnjair ’Elgtmog. Nach 
Buresch a. a. 0. 49 stammt diese Nachricht 
aus Labeo, diese Vermutung muß ungewiß bleiben, 
da Io. Lydus selbst auf Philon Byblios verweist, 
auf den Baudissin a. a. 0. 218 die Notiz zu- 


Zeugnisse bieten erst die Kirchenväter, diese aber 60 rückführt. Auf keinen Pall aber geht es an. mit 


in großer Fülle und Mannigfaltigkeit (Eirenaios 
0 . S. 701,55; Clemens Alex. o. S. 700, 27; Origenes 
c. Cels. VI32; Epiphanios haeres. XXVI10; Hiero- 
nrons 0 . S. 699,25; Theodoret. in Ezod. XV u. a.). 
Uber den Versuch Abel de Semusats (Hdmoire 
snr Lao-Tsen 42ff.), J. in dem J Hi Wei des 
Tao-te-Kiw vim Lao-Tse naehsuweisen, s. A. 
Beville La Beligion Chinoise, Paris 1889, 892. 


Hoefer (bei Koscher Myth. Lex. s. Jao) einfach 
av dieser Stelle die ^tsaehe zu schließen: 

C izischer Name des Dionysos bei den Chal- 
‘; vielmehr liegt der FUl hier ähnlich wie 
hm dmn klaiisehen Orakel: die nivellierend sy- 
stematisieiende Theol(^e hatte sieh auch dieser 
Gestalt bemächtigt nnd sie auf Grund äaWlieher 
(z. B. lautUehor: law oo Evoeml) Sabaoth ew Sa- 


lao 
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hazios, vgl. Baudissin 181L) und wirkUcher tbg law, aXovaxor dig Xaßat&d xrX.; in einem 
kultischer XhnlicbVAiten (Lauhhüttenfest eo Wo- anderen derselben Sammlung, g^n Kopfscltoers 
nysien) mit einer Gestalt aus dem eigenen Pan- (BGU 955), finden wir die auf jüdischen Einfluß 
theon, und einer überlegeneren Kultur angehören- zurüclgehende Anrede Kvgu Xaßatbb, Selbst auf 
den identifizier da ja für diesen Systematiker christlichen Amuletten (man pflegt hier mit Un- 

diese Kultur als das Prius und als der gebende recht von ,gnostischen‘ zu sprechen) fehlt der 

Faktor erscheinen mußte. Name nicht; ein Haussegen des 5. Jhd te. n. Chr. 

b) lao auf Gemmen. Der Gottesname findet (Oi^h. Pap. 1152 ed. Grenfell-Hunt Vill 253) 

sich ausschließlich auf den sog. Abraxasgemmen. fleht: 'Adwraal law, Zaßawd, Mizaijl, Itood 

,Sie sind charakterisiert sowohl durch ihre künst-10 Xgxoxi, ßopdi ^/ür xai xodxtp olxtp. Eben- 

lerisch abscheuliche, widerlich weichliche, nach- falls in einem Haussegen gegen Ungeziefer (Oiyrh. 

lässige, allen feineren Sinnes bare AnsfUrnng, Pap. 1060,4, ebd. VII 213f.) soll law 2aßaw9 

wie durch ihre zaubermächtigen, bedeutungsvollen den Schutz übernehmen: ein christliches Amulett 

Typen, unter denen der große allmächtige Gott gegen Augenleiden behandelt Siebourg (Bonn, 
läo Abraxas Sabaoth mit doppelten Schlangen- Jahrb. 118 [1909] 158ff., nach freundlicher Mit¬ 
beinen, Hahnen- (seltener Esels-)kopf, Panzer, teilnng von Prof. Deissmann). 

Schild und Peitsche der wichtigste ist“ (Furt- d) Zauberbücher. Zu denvonAudollent 
wängler Die antik. Gemmen IV, Leipz. 1900, DT, Wessely Papyri u. Ephesia Grammata u. o. 

363 mit Literatur). Baudissin a. a. 0. 187 gesammelten Belegen treten etwa noch Schmidt 

—207 zählt die einzelnen Gemmen auf. Fetemm 20 Koptisch-gnostische Schriften, Leipzig_1905, In- 
sophorum sigilla et imagines magieae, sive sexdp- dex s. v.. Wünsch Antikes Zaubeigerät aus Per- 

turae Lapidum et gemmarum, aeeundum no- gamon, Berlin 1905, 13 Z. 51 lawevq iatjsma, 

men Dei tetragrammaton, eum aignatura Plane- Pap. ans Oxyrhynchus, 4. Jhdt. Papiri Greei, 

ta/rum, et iuxta eertoa Coeli tractua et eonatel- Firenze 1912, 70ff. 29, 27 s^ogxlCw vpäg law 
lationes usw. 1612, enthält nicht etwa mne Saßawd aw Saßawd w Saßaw^ xxL Bleitafel 
Sammlung bezüglicher Gemmen, sondern dient aus AshmunSn, 4. Jhdt. (ebd. S. 68 nr. 28, 41) 

durchaus dem praktischen Gebrauch und ist im aaßatjpdw law laov tadvqtpdw, 43 tatpdw, 56 

Stile des Buches Cethel u. ä. Eezeptbücher für fiagspßw\ia w\iaßwd. IG XTV 2481, 8 (Erztafel 

zauberkräftige Gemmen gehalten, wobei die Ke- von Avignon ... xai ov awegyst ’Aßgaa^. law. 

zepte selbst freilich auf alte und kontinuierliche 30 Jaw). IG XTV 2494, 4 (Uzte . . . *al av owig- 
Tradition zurückgehen. Nachträge sind bei der yei tag taw; vgL Froehner Philol. Suppl. V 

ungenauen Beschreibung der Gemmen schwer zu [1889] 45 usw.). Verschreibungen des Namens 

geben; etwa 7ao> Afigaoa^ (Lenormant Kev. liegen vor in Pap. Paris, 1536, ovg> ebd. 
arch, m [1846] 510), law Saßawd (Cabinet de 1591, eaiv Pap. Lond. CXXHI 7; zu Unrecht wird 
TnAlaillg« ä Bruxelles, Schlumberger Eev. 6 t. er gelesen Pap. Paris. 1987. Pap. Mimaut 77 (wo 
gr. V 82. Perdrizet ebd. XVI [1903] 49). statt loco einfach so zu er^nzen ist). J.fehltnurin 
Stickel De gemma abraxea nondum edita, Jena den jüdischen Zauberbüchern. Diese Tatsache muß 
1848 (auf dem Schild). Pellegrini D’una Abraia festgehalten werden, um zu keinem irrigen Urteil 
inedita, Bergamo 1874,15 fig. 2. Einiges Zweifel- einerseits über die hebräische Magie (indem man 
hafte s.beiDrexlerDorCultns der ägypt.Gotthei-40 in diesem Falle den Gottesnamen J. sozusagen 
ten in den Donauländem, Leipz. 1890, 53 Anm. als Leitmotiv zur Herausschälung jüdischer Ele- 

c) Nach den Verfluchungstafeln findet mente aus fremdem oder internationalem Glauben 
sich J. in Syrien (Audollent DT :^I I 19 benützen zu können meint), andererseits über 
dgx^w tu... xaxit toS lafwil), Cypem (Audol- den Gott selbst zu gelangen; nur mit Emsohrän- 
lent XXTT 47 und die in den folgenden Num- kungdarf gelten, was Thompson Semitic Magic, 
mem vorli^enden Dubletten: 6 iy xtp ovgavip London 1908, L unter Berufung auf J. und die 
sdigmr ßaaiÜor Mttoddapxp ^ ovgav0 law), Zauberpapyri sagt: ,Hebreu! magie was always 
Italien (Bleitafel aus einem Grab in C umae IG respeeted by Oentüe nations, as is eertified by 
XTV 872, 8 [= Audollent CXCVTH S. 271ff.] the way in wich tke Hebrew divine names are 
law taßsießv»', Puteoli IG XIV 859 [= Audol- 50 used as words of powerK Es ist in erster Linie 
lent CCVin S. 277f. Wünsch Antike Fluch- bei den so häufigen Erwähnungen dieses Namens 
tafeln (Lietzmann Kleine Texte)2, Bonn 1912 darauf zu achten, in welcher Umgebung er er- 
H S. 7f.] ayior Srofta law Bl xxl.; Hadrumetum scheint, d. h. ob in Verbindung mit hebräischen 
Audollent CCLXXI [= Deissmann Bibelstu- oder anderen Namen. Denn dähin müssen wir 
8 i«n 23ff. Blau Altj. Zaub. 96ff. Wünsch V schließlich streben, ein von der jüdischen Über- 

5. 21ffl] 2. 38. 39 SgxlCw xov law xbr xov laxov, lieferung und der auf ihr basierenden gelehrten 
law A<a9 Aßawd); ebd. Audoll ent C CLXII Tradition unabhängiges Bild dieses Gottes zu ge- 

6 . 8 law 2aßaw9; Karthago (OTj VHI 12511, winnen. Jahve, auf den man zur Erklärung von 

26 [= Audollent CCXL^ S. 323f. Wünsch J. stets zu verweisen pflegt, ist nichts weniger 
m S. 13] d dtogbtae t^rv yifr xai ztoglaag xiir 60 als eine bekannte Größe : über ihn wissen wir 
■dilaoaav, law Aßgtaw igßadxaw; Audollent nicht viel mehr als Theologeme der Jahvepriester 
(X!XLI1[= WünsehlV] 1 iSogxlCw tu.. .xbr und stark symbolisierte Kulthandlungen. J. in 
Sabv vor xxiaecna yijv xai oi ^irbv ’ Iwra [v^ den Zauberbüchem und bei den Gnostikern kann 
u. S. 701, 8 ^ 13. 22. 88 . CCXXXIX 4 usw. sehr wohl von der jüdischen Tradition unab- 

Diesen sunädist tiutHi dio Phylaktszieu; eines hän^g sein und ist es höchstwahrscheinlich auch: 
der mteiesaaiitei«, ein lieheszanher aus Hermn- hierdurch wird den Zanberhüchecn erneute Wieh- 

poUa da 4. _ 5. Jhdts. n. Chr. (BGU 1026, 20) tigkeit zukommen, sobald sieh diese Erkenntnis 

Bratet: nofty/isoy/ naidv nag' abxfj ytvsa&at durehgernngen hat. 
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Entthronte Götter^ flflehten sidi in die seelen* folgend die gewohnlit^e gelehrte Tradition in 
lose Dogmatik oder in die Hagle; so erging es diesen Bidmen. 

J. Sein Name war ein Phyh&teiion, nndaes- Jfldische Tradition ist es, daB der Name Tor 
halb trägt Abra:^ auf seinem Schild oft diesen Moses nnbekannt war nnd daher vor Moses keine 
Namen. Tertnllian (adv. Valent. 14) erzählt ans Wunder gewirkt wurden (Gauimin De rita et 
gnostisoher Lehre; fortasse adprekendiaset (AoAa- morte Mosis, Paris 1629, 225: ignotvm ante 
moth) lumen, si non idem Boros, matri Moeen omnüms etimn Patriarehia [ygl. Ezod. 
eil« tarn •proapere vmerat, nune tarn tmporiune VI 8 ] ideoqw üli miraeula nm fetxrvnt, quia 
filiae oceurriaaet, ut etiam indlaniaserit in eam in hoc aolo fiunt ... in nomine Sadai mira- 
Jao, quasi: Porro^ Quirit^. Der Gottesname 10 oula non fiunt, aed tantum in nomine glorioao). 
bannte also fest, wie das Si^el (Anz Ursprung Mit diesem Namen und nicht mit einer Waffe 
des Gnostizismus, Leipzig 1897, 7f.). So bannt tötete nach der jüdischen Tradition, welche offen- 
auoh im Leydener Zaubeibuch (Dieterich Abra- kundig auch die christliche (nämlich bei dem Be- 
las 19, 97) Gott die Verwirrung und das Erd- rieht von dem Tode des Ananias und der Saphira 

beben: dsöf lyij' Totu xai närza etnd&q. Wir infolge der Worte des Petrus, Act. Apost. V If., 

werden von hier auch uns das Verständnis für mit dem sie bereits von Clemens Alex. [Strom. I 
die dunkle Stelle Origenes c. Cels. VI 31, wo 23, 154 <paai di ol pvotat lL6y<p pirtp äraXsir zor 
das Symbol für die Himmelsreise der Seele mit- Älyixztov äanag äfiiXsi vazegor Ilizgog iv zaTs 
geteilt wird, erschließen müssen. Ilga^aoi pigszai ... tpevaapavovg Xdytp dzzoxzsi* 

Hierher gehört auch der medizinische Aber-20»'off] parallelisiert wird) beeinflußte, Moses den 
glaube. Ps.-Theodoru 3 282, 20 gibt ein Mittel Ägypter (Gauimin a. a. 0. 207 vgl. 223; vgl. 
an: de igne aaoro: seribe nvgoipa lam. Fahney auch Jacob 108). Gei^ liegen die Wurzeln 

(De Ps.-Theod. ad^tapentis, Diss. Münster 1913, dieser Tradition in der geistigen Unterschicht 

44) hält (ocu für ein singuläres Aktiv statt Idopai, des jüdischen Volkes; möglich, daß dieser Zauber- 
das aber in dieser Form für so späte Zeit doch glaube ein ursprünglicher war, aber auch mög- 
bedenklich bleibt; wahrscheinlicher ist es der Got- Bch, daß er eine von der unteren Volksschicht 
tesname, da er, wie aus II. Reg. V 11 (der Syrer ad hoc zurechtgemachte Religion ist, da der ge- 
Naman sagt von Elisai: ,Ich dachte, er würde meine Mann mit der sakrosankten Kirchenreli- 
hwauskommen, sich hinstellen, den Namen Jhvh, gion nichts anzufengen wußte — in jedem Falle 
seines Gottes anrufen, seine Hand über der Stelle 30 lebte dieser Zauberglaube und nährte eine eigene 
bew^en nnd der Aussatz wird verschwinden*) Zunft, Adepten des Okkultismus, die sich Ba'al 
erhellt, seit uralter Zeit bei Heilungen eine be- aehem, Meister des Gottesnamens (wie einfach- 
deutsame Rolle spielte. Diesem Umstand ist auch hin auch in dem von Israel ben Eliezer begrün- 
das Vorkommen des Namens in den Hippiatrika detm nnd dem Namenzanber ergebenen Neu- 
c. 1206 p. 128 (lao) laq) znzuschreiben; gegen Chassidismus der Wundertäter heißt, Jacob 118, 
Fieber ein Täfelchen im Louvre (Perdrizet Rev. 2, vgl. übrigens ngop^s z&v ÖY^tov Sropdzeov 
öt. Gr. XVI ^1903] 44 mit Literatur) hii zov alfU ^p. Lugd. J. 384 VII18, wie sieh der Magier 

liayaXov xai aylov dvdpazoe zov iUvzog xvglov bezeichnet) nannten. ,Ce fiU uhe opinion aeeri^ 

&eov dapyayaiov . . . xai laoo xai Saßazo^ 6g- ditee de banne heure, ä ee qu’ü pardit, parmi 
xl^at . . . näy xysvpa nvgaxzixöy. 40 lea juifs, que eelui qui eonnaiaaait la maniire 

3. J. im Zauberglauben. Je tiefer eine dont ae prononee ee mot myatique et redotdi, 
Sache ins praktische Leben eingreift, desto mehr pouvaü mditriaer ä son gri lea foreea de la na- 
beschäftigt sie die Spekulation. Praktischer als iure' (Nicolas a. a. 0. 169). Jacob a. a. 0. 

die Magie ist schwerlich eine Kunst oder ein ist der Nachweis, daß der Namenzauber erst im 

Wissen; und existiert neben den Techniten eine Neuen Testament begegnet und da nicht aus dem 

Klasse von Menschen, die die Muße hat, sich Alten Testament entnommen ist, weil ihn das 

Spekulationen hinzugehen, so müssen wir darauf Alte Testament nicht kannte, nicht gelimgen. 
gefaßt sein, allerhand abenteuerlichen Systemen ,Das Alte Testament hat zwar von dem Namen- 
über Dinge zu beg^nen, denen diese Denker im Zauber gewußt, aber hat nichts wissen wollen* 
Grunde herzlich weit entfernt stehen — sei es, 50 (Jacob a. a. 0. 63). Gewiß — ebensowenig 
daß diese Dinge eine ältere, überwundene Kultur- wie die päpstliche Dogmatik alle Anschauungen 
Phase repräsentieren, sei es, daß es wirkliche Un- und Praktiken der katholischen Gläubigen billigen 

D^eiflichkeiten sind. Der Magier selbst bri^ wird. Aber zu einem der Wirklidikeit entspre- 

es nur zu einer Techne, zu einer Kompilation, chenden Bild jüdischen Lebens verhelfen ims die 

allenfalls zu einer systematischen Kompilation von dem Tempel und der Schule entstammenden 
Riten und Praktiken seines Wissens; die Theorie Schriften nicht, wenn es uns nicht gelingt, die 
ist stets das Werk eines dem Gegenstand objektiv, gelegentlich mitklingenden UiftertOne volkstüm- 
wenn auch nicht unbeteiligt Gegenüberstehenden. Rehen Lebens nnd Denkens heransznhoren nnd 
Diesen Gesichtspunkt müssen wir festhalten, wenn zu deuten. Wenn das Alte Testament also einen 
wir die Zeugnisse über den Gottesnamen im Zau- 60 Namenzauber nnd einen Zauber mit dem Namen 
ber richtig werten wollen. Der Zauber einer be- Jhtk kannte, woher anders sollte es dieses Wissen 
stimmten Gruppe, sowie der hebräische, wie er haben, als dorther, woher der Name stammt und 
uns jetzt erscheint, ist ausschReßUeh Namen- ans seinem eigenen Schoße? Daß die offizielle 
Zauber; er klammert sich dabei auch nur an Theologie davon nichts wissen wollte nnd ge- 
einm einmgen Namen, an Jahu. Die Ge- flissenimehea StOlachwdgen darüber beobaehtete, 
schichte dieses Namens scheint also die Ge- iat dagegen belanglos und so nur von 
scUchto des jüdischen ZanbergbrabenB zu geboi; gewertet werdm, dem ,das Christentnin rnochl 
und tatsäebUrii wandelt die jüdische, und ihr mdir als Mn exegetiseflMs Mlßverstindnis d^ 
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Alten Testamente ist* (Jacob 168). Jeder Glaube für den Synkretismus, laim ein Ausdrock^er 
hat seine Giesebiohte und seine Logik, die frei- für das Gefahl, dw rel^öse Leben der ^u- 
lieh der tendenziöse Doktrinarismus, der alles bigen gewordenen ^heit sein (poputoer Be¬ 
wertet, übersehen darf, um an Stelle historischer kretismus, SyÄetismus im eigenthchen Wo^ 
Entwiekelong eigene Phantasien zu setzen. Das sinn), — sie kann aber Prod^t 

Christentum war auch hier Erbe des Judentums, einer reRgionsphilosophisohen Betrachtung, eme 
wenn ihm der Name ,eine reale, magisch wirkende Schöpfung der Antiquare sem die nach ihrer da- 
Kraft, ein Zaubermittel* war, wie Jacob 49ff. maligen kulturhistorischen Mettode für jedes 
sehr gut ausführt. Daß daneben noch eine Welle Wissen, für jede Kunst einen Herd annalmen, 
von Ägypten durch Vermittelung der Essäer 10 von dem ans sich die betreffende Idee verbrrntete, 
(Dietrich Abraxas 143ff. Jacob 105ff.) und um bei jedem Volke infolge örtlicher oder hwto- 
kmaritaner (Deissmann a. a. 0. 18ff. Jacob rischer Bedingungen eme eigene Pom md einen 
lllff, jetzt besonders van Gelderen Samari- eigenen Namen anzunehmen (doktrmam Syn- 
taner und Juden in Elephantine-Syene in Or. kretismus). Das sind gewiß zwei n^ikal ver- 
Lit-Ztg. XV fl9l2] 337ff. Motzo La Sorte dei schiedene ,Synkretismen‘. letzterer zeietoet sieh 
Giudei in Eritto al tempo di Geremia zu; Be- dadurch aus, daß er sorgftltig aRe etymologi- 
vista degR Stndi OrientaR VI [1913] 353ff) den sehen und kultischen Äh^chkeiten zM^en- 
alten, bis dahin nur in den unteren Schichten stellt; auch die heutigen Gelehrten sch^n auf 
(nach Jacob 108 .hellenistisches Judentum niede- diesem Grunde Synkretismen,Vergesellschaftungen, 
ren Ranges*!) lebenden Glauben verstärkte und 20die nie eristiert haben, nie bewirt waren, 
salonfthig machte, ist sehr wahrscheinRch. Beachtet man dies, dann wird man den mei- 

An den Namen 1, knüpft keine Literatur an, sten Nachrichten mißtrauisch gegenüberstehen, 
wohl aber an den Gottesnamen als solchen. PRnius in denen J. mit anderen Göttern ZMammenge- 
(n b xne 11) erwähnt als neue Magie, die sich merk- steUt wird: sie tragen zu deutheh die Zeichen 
lieh von der anderen unterscheide, die hebräische des doktrinären Synkretismus. Man hat 1. mn 
(est et alia magieea faetio a Mose ei lanne et Lo- Dionysos zusammenge^llt. 1 acitts (ann. V 
tape ae Ittdaeis pendena, aed mtdtia milibua anno- 5) leitet dies aus einem Vergleich mit den Eult- 
rum poat 2k>roaatren). Es war der Namenzanber, riten ab {quia aaeerdotea eorum [se. ludaeorwni 
der bereits zu seiner Zeit eine reiche Literatur tibia tympanisque eoneinebant, hedera vinm^ 
aufzuweisen hatte. Wir besitzen ein Buch da-30 eJanftir vüiaque aurea tn templo reperta, Lt- 
von und kennen ^e Titel von mehreren. Die- herum patrem eoli, domitorem ortentea, qu%- 
t er ich (Abraxas 167ffi) hat das im Leidener Pap. dam [natttrRch AnöqMre!] arbtlrait e«nf) und 
J. 395 überReferte Buch neu herausgegeben; es berührt sich hierin mit Plutarch (sympos. 1^ ”)> 
trägt den Titel (169, 1): ßißXog tzga hnxaXov- der den in dionysUche Mystenen emgeweihten 
uiyn uoy&t fl dyWij Mzovoioj; jzegl zov dvipazog Moiragenes lang und breit den eingehenden V w- 
Toö &ylov und hat als Inhalt die jzg&^i: zoü za gleich des Laubhüttenfestes mit den DionysiM 
ndyza nagUxoyzos Srdpazos (169, 12f.); ebd. 202, durchführen läßt. Die gleiche Tendenz verfolgt 
24 wird ein anderes magisches Buch unter dem Joannes Lydus (s. o.). Daß diese ^lehm 
Titel &yzov Srofia zitiert. Freilich ist hierbei schauung weit verbreitet ww, zei^ Valenus Ma- 

zu beachten, dadJ die ReRgionen der jüdischen 40 rimus ^ic. Paris I 3, 2Kempy, der erzählt, 

Umwelt auch den hypostasierten und göttRch daß [G. Comeliua Hiapalua\ ludaeos, quz oa- 

verehrten Namen kannten (s. den Art. S y m b e t y- baxi Jhvia e/ultu Bomarws infieere^ mor^^ eonatz 

iiosj. erant, regere domoa auaa eoegtt. Wie man 

Auf welche Kreise diese Literatur zurüekgeht, leicht sieht, war die LautähnRMi^it von J. Sar 
ist absolut unsicher. Dieterich hat an die baoth cv> (lovis) Sabazios der Anlaß zu jena Be- 
Essäer gedacht (Abraxas 143ff.), und andere haben merkung und zum gelehrten Glauben. Diesen 
diesen Gedanken wiederholt. Vielleicht ist er meint wohl auch Cumont 
richtig, unter der Voraussetzung, daß man sich zins et du Jndalsme in: Musde Beige jUV [19WJ 

unter ihnen das Richtige denkt und sie nicht 60), wenn er sagt: La confuaion voultte di Jur 

länger einfaehhin für eine jüdische, vom Pytha-50p«er Sabaxioa et du Jahve Sabaoth remonte a 
goreismus angesteckte Sekte hält, da sie doch l'epoque helleniaitque. Dje LautähnRcMeit ist 

offenkundig uraltes volkstümRches Gut in An- es auch, die uns den mit luppiter-L emge- 

schanungen wie Lebensformen gewahrt haben, gangenen Synkretismus erklärt, wie ihn ValenM 

Doch ist es flherhaupt geratener, mit einem de- Maximus und Varro lehren, letzterer vieUmcht 

finitiven Urteil zurüekzuhalten: es genüge zu sogar geschaffen hat (August de cons. ev. I 22, 

wissen, daft diese Uteratnr auf Verehrer des Jahu 30: Varro deum ludaeorum lovem putavit, nihil 
und nicht des Jzdiee zurüekgeht (wie das meines intereaae eenaena qw nomirze nuneuparetur, dum 
Wissens aingnläre Yahouö in dem Gebet des eadem rea inteüigitur, vgl civ. dei IV 9, 3 hzaau) 

Üieophilos[BassetLesApocryphesÄthiopiensVI [lovem] Varro eredit_ etiam ab hia eoli, qin 

80] zu erklären ist, ist hier gleichgültig; daneben 60 unum Deum acitam eine aimulaero eoluait , aed 
b^egnet Yäoui 'TO 8) und uns diese Vet- alio nomine mmeupari. VgL Agahd V anoi^ 
ehrer vorläufig mit heDmisierten Juden (Es- Antiqn. rer. div. SuppL Jahrb. f. PhiloL XXIV 

Mter, Seinsxitanex uew.) Ägyptens identisdi nnd. 1898, 163 [58 & b.]. Der gleichen Sphäre ge- 

4. L im Synkretismus. Wenn man vom hört an Aruteas 16 n. ä., wo der uArztor htd- 

ttrnhietiamuB spriebt, muß man Mch desam be- »njf *oi xzlazyf den auch die Juden_ v«- 

wttßt sein, das iwM sehr versdiiBdeDe Begriffb ehi^ mit Zeus glMchgeeetzt wird). Das Uanstte 

mit dem Wort vertemdnx woto: die VogescU- Orakel (e. o. 8. 708) bewMst a^ nittts to 

■^ .baftnng der Gottesnaiiien, das äußere ZMehen ehun Synkretinnus, viehnMir stellt ee sich dar 



™ gelehrten B^mone:^ ohne der- tnng, den Neuen als Erfonour nnd TiMriamnp 

f ®“* betrachtete; dies hat Bon88^(Kyrios Chrirto^ 

^ ^ müssen. G^n diesen Schlnß Getöngen 1918,122) gnt auarafthrt^ ein direktes 
fördenMariL^i^wlS?^ a' Zeugnis hierfür haben wir bei Josepp. Lib. mem. 

TAlim'^RpT ^ ^ iatjftatrsro Sy tqJ javorixi^ xaX dögnzqt dy6uau 

Tinil^pthifl Sy me^pavf} xijc isgäs xtßtoxov Sntyeypau- 

7nwf!i.= • T >ein mnerhcher USA], wo erzählt wird, daß Mosm rd tsrod- 

nigstens’s^ «Ifdi^n ^il^rh auf den Deckel der Bnn- 

U) «•ÄÄp.ats.ss sn.^ Sfun*' äsists 

^^^Salomnrinm^T’ ,1^24 HI 95), miten, d. Ansg. Preiburg 1899, 225f.) hinfewiesen. 

hoben ■Se febi Sl“®® ^ ^ Sabaoths er- Eä ist ein alter nnd häufiger Vorwurf ,^der den 
WaTt^r bei a,«- Jüden gemacht wurde, daß sie den Esel Verehrten 

rar« Gnostikem antreffen, ist (Joseph, in Äpion. n 5. Diodor. XXXIV. Tac 

ein neues Wesen, das als Symbol lebt, wie alle20ann. V 3. Tert. Apol. XVI• ad nat I 111 ■ nach 

derherkömmHche7Xnstht’h7t"hier^SLaS 

er entstanden sein, wie ähnlichkeit ihre Gestaltung gefunden {Pelle- 
rc.?. 1 sehen hier I in das dem alten grini 17), indem devAnkkng von /ao, m W 
SSe Se®“er® frS® eingegliedert; tisch .n> (bezw. *<«) .Esel' dem Judengott zu einer 

^nii *^^®*hch darin einnahm, ist un- Tiergestalt verhelfen hat, was in dem tierglän- 
h^daß^lr M der Heimat dieser Gemmen, dwh- 

Si’z a a 0 5 ?« “«ht anstößig war; daß dies nun freilich 

VI riRRRl'^Q^^' ’^heol. die Juden veranlSt haben sollte (Halevy Re- 

^ [1863] 449; so will auch Stickel De gemraa cherches bibliques I 65), Adonai für I einzu- 

thrtor/““^’^"\>®*^ry-Epi-30setzen, ist Gelehrtenwitz. Es würde sich aber 
'*®‘ Ongenes verstanden wissen: doch lohnen, zu überlegen, ob nicht I., in glei- 

«her Weise wie Jaldabaoth Isovros^ff war, als 
<h-os.Ä,)ff galt, zumal der Esel auch wnst gerade 
«owMw^t; richtiger wird m Verbindung mit dem Mond genannt wirl In 

rlnfri o’^RrL^ mitgeteüten ParalleUiste findet 

^nz a. ^ U. IdJ, bei der J. die zweite Station sich ein iyoetSns, den Origenes mit dem Vroiii 
war, gesagt sein, was m seiner Wurzel natürlich identifiziert (Anz a. a. 0 14f) 

®®hwieng ist zu sagen. In diesem Zusammenh^ge müssen wir einer, 
wiu-l^y Synkretismus oder lebendiges Heraus- wenn auch unwahrscheinlichen Vermutung Spie- 

"“ht L,40gelbergB (Eine Vermutung über den ülsp^ 
Wuut 7T‘"1a Nameus mn' in ZDM6 LXH 633ft)^ 

(f'hürer Die denken, daß Wort wie Wesen ägyptischer VolL 
20sr IT^fl '^«hglon entstamme (wobei er 635 die sehr rich- 

??h^inuS der rS« Bemerkung macht, ,daß bei Entlehnnngen 

Spekulation der aus- auf religiösem Gebiete der Volksglaube weit 
d Antike Kheint mir WMenthch in den schwerer wie^ ab die religiösen .Behauungen 
dpT^, a ^ religiösen Lebens heUenistischer Ju- der Gebildeten'); das in BeBht kommende ^rt 
TlLy dw Problem des Agnostos lautet tjrrt und bedeutet Vieh (636), prägnant 

mT irrt^ (Agnostos Theos Leipzig 1913, .heilige Tiere' (639); *>t .heilige Tiere' ww der 
183) irrt, wenn er zu dem von Eeitzenstein 50 bezeichnende Ausdruck für die Gestalten unter 

“^®*"hrten Ge- denen sich die ägyptischen Göt^r sS« 
mVt 'dr?! d®^®P Hermes) beginnt Verehrern offenbarten (642). Spiegelberg gelbst 

mit drei Epitheta des Gottes, worauf eine Be- führt S. 641 einiges an, was für Jahve ab Stier- 
merkung folgt, daß das ovofui dieses Gottes nicht gott sprechen könnte. 
ansgMprochen werden dürfe. Das ist eine hier 5. Paläographisches. Während das Vor- 
fluToh die Magie moifizierte Austocksweise, für aufgehmde sieh wesentiieh mit dem .hellenisierten* 
me wir oben TOle Beispiele fanden: ,Gott, zu- Gottesnamen beschäftigte, knüpfen die fftj i^d en 
benannt so und so: mit welchem Namen du auch Ausführungen teib an die hebräische Namens- 
^erufen werden wiUst' ist hier geworden zu: form, teib an jüdische bezw. ägyptisch-jüdische 
,^tt, ^benannt so und so: mit demem (eigent-60Gewohnheiten nnd Vorstellimgen 
l^en) Namen d^st du nicht angerufen werden'. a) Seit alter Zeit wurde dam Gottesnamen in 
?® modifiaert nichts, sb entlehnt: und der Schrift besondere So^alt zugewandt; er 

kerne ^Behn^l^ ito näher, kerne bt histo- wurde auch äußerlich in Lmdie^namentiidi 

lacb be^ bcgrflndrt (s. o. S. 713, wie es sdieint, ägyptiseh-jfldbchm Ermsen da- 

wt der .STOkrrtiraus' durch ausgezeichnet, daß et mit vergoldetaiBnch- 
zm^en J. und Jesnp, zumal er an die Sehnft- staben geschrieben wurde, was Tr^be 24 wohl 
^ Wlauflgon Sch^ mit Badit in Verbind bringt mit dem^^ 
das den Alten Bund ab Verhnflung nnd Anden- menzauber. Dieser boi^t n^t allein^ der 
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Vermeidung nnd Verhüllung des Zauberwortes, 
sondern findet seinen Ausdr^k überhaupt, in der 
dirfürchtigen nnd besonderen Behandlung, die 
man diesem zuteil werden läßt; wenn man den 
Gottesnamen also auszeiehnete, dachte man nicht 
daran, die Augen der Unberufenen gerade auf 
ihn zu lenken, sondern hatte nur me Ehrung 
des Namens im Auge. Durchaus sekundärer 
Natur ist der Umstand, daß bei der Vokal- 
losigkeit der hebräischen Schrift der Gottesname 10 
ein Mysterium darstellte, das nur beschränkten 
Kreisen, die dessen Aussprache kannten, ein 
Wissen und mit dem Wissen eine Macht be¬ 
deutete. Die Aussprache war denn doch weiteren 
Kreben und länger, ab man anzunehmen pflegt, 
bekannt. Dieselbe abergläubische Scheu, die das 
gewöhnliche Volk beherrschte, war auch der An¬ 
laß, daß der Priester die richtige Form verschwieg 
nnd eine ähnliche, künstlich abgebogene an ihre 
Stelle oder, auf diesem Wege fortschreitend, ein 20 
anderes, dem Volke verkündbares Wort setzte. 

Religiöse Bedenken dieser Art waren es, welche 
einige Übersetzer der heiligen Schriften dazu be¬ 
wogen, den Gottesnamen unverändert in seiner 
hebräischen Gestalt in ihre Übersetzung herüber- 
zunehmen; es erscheint sogar nicht unwahrschein¬ 
lich, daß gerade der Gottesname in den mit 
jüngeren Buohstabenformen geschriebenen hebrä¬ 
ischen Handschriften die alten Bnchstahenformen 
bewahrt hat; unter dieser Voraussetzung ist es 30 
nicht nötig, mit Burkitt (Fragments of the 
Book of Kings according to the transbtion of 
Aquila, Cambridge 1907, 4ff.) anzunehmen, daß 
das alte Alphabet noch zu Aquilas Zeiten ge¬ 
schrieben sei. Aus dieser Praxis heraus würde 
sich auch am leichtesten der Schritt Aquilas im 
2. nachehristl. Jhdt. (für den es vielleicht nicht 
an Vorgängern fehlte) verstehen, das Tetragramm 
(Jhvh) mit hebräischen Buchstaben, und zwar 
mit Buchstaben des alten Alphabets, wiederzu- 40 
geben, wie Origwies (in Ps. H 2 ed. Lommatsch 
XI 396 hf xols öxQißeaTigoi; z&v &rtiyßdiqpo}v 
[damit ist eben Aquila gemeint] "Eßgalotg z“?“- 
xxijgat xttxai ro ovofia, ‘EßgaVxot; Se ov xoTs vvv, 
dllö tolff ÖQxatoxdxoig) und Hiero n 3 fmus ( praef. 
in libr. Sam. et Mal. [Migne L. XXVlll 550] 
nomen Domini tetragrammaton in quibusdam 
Oraecis voluminibus utque hodie aniiquis ex- 
freasum literis invenimus) bezeugen. Diese Zeug¬ 
nisse sind durch Funde bestätigt worden; die 50 
PaUmpseste der Synagoge zu Kairo mit Pig¬ 
menten des Aquila aus den Büchern der Könige 
(ed. Burkitt and Taylor, Cambridge 1907, 
vgL 0 .), sowie der Psalmen (Hebrew-Greek Cairo 
Genizah Palimpsests ed. Taylor, Cambridge 1900 
p. 54ff.) bieten ^74^7 bezw. das ähnliche 
einen graphischen Archaismus. 

Nicht Aquila also hat das vielbemfene Ullll 
geschaffen, wie viel&eh angenommen wird. Dieses 
ist vielmdir nur ein weiterer Schritt in der von ^0 
Aquila zwar nicht eingesdilagenen, aber von ihm 
befolgten und durch seine Autorität sanktionier¬ 
ten Biehtong, — eine unbeabsichtigte, letzten 
Grundes auf Unkenntnis und Beligiosität zurüek- 
g^ende Gräiiaiening der hebräischen Bnch sUbm 
^eronymus ep. 25 MMareeUam [Migne L. Xxll 
429] MOMMM [se. nonun Deft xaxgaygifiiuaoa, 
quod iantupdmfto», id eat tneffabUa, putaäerunt, 


quod kis literia aeribiiur: jod, he, vav, he. 
Quod quidam non intelligentea propter alemen- 
ionim aimüitudinem, cum ’in Qraeoia libria 
reppererint, 111111 legere eonaueverunt), die dann 
von einzelnen besonders peinUchen Gelehrten 
innegehalten wurde. Die Spuren des ersten Ge¬ 
brauches führen auf Origenes, der es in der 
Hexapla gebrauchte; die LXX kannte es nicht, 
weil das 111111 in Ps. XXH wohl interpoliert ist 
(Traube 29); da Aquila nunmehr auszuschalten 
ist, dürften vielleicht Symmachos oder Theodo- 
tion dieses Surrogat, das in mehr als, einer Be¬ 
ziehung an die tei unseren heutigen Juden üb¬ 
liche Schreibung des Gottesnamens als Jhvh er¬ 
innert, gebraucht haben. Auf dem Umweg über 
Origenes-Hieronymus wird es in die Onomastica 
(De Lagarde M9 Eiiayglov elg xd mm = Croy 
bei Migne XI 1710 A) gelangt sein. 

Durch die Untersuchungen T raub es hat eine 
graphische EigentümUchkeit des griechischen 
Äquivalents für den jüdischen Gottesnamen Be¬ 
deutung erlangt; er konstatierte nämlich, daß 
bedg und xigiog, wo es für Jhvh steht, nicht 
ansgeschrieb^, sondern mit Epntraktion bezw. 
Auslassung &C und ED geschrieben wurden. Bis 
jetzt ist trotz mancher Einwendungen von v. Wi- 
lamowitz, Nachmanson u. a. die These 
Traubes, daß es im älteren Griechisch an Bei¬ 
spielen für diese Art Abkürzungen fehle und sie 
mithin erst durch die Übersetzung der heiligen 
Schriften der Juden aufgekommen sei, nicht wider¬ 
legt. Man war bestrebt, dem Tetragramm ein 
homogenes Gebilde gegennberzustellen, und so 
verfiel man auf diesen Ausweg. Nomina dei 
eomprekensive debent seribi, guia nomen dei 
non polest litteris explieari (Christian von Stave- 
lot in Mt I 21 [Migne L. CVI 1278]): das ist 
der Ursprung der Nomina sacra (Traube 31f.). 

b) 0 ovofia. Traube (47) führt den Strich 
bei Kontraktionen auf den Brauch hellenistischer 
Juden, den Gottesnamen durch einen Strich aus¬ 
zuzeichnen, zurück. Alles, was sich dartun läßt, 
ist das eine, daß in ägyptisch-griechischen Tex¬ 
ten ein ähnlicher Brauch beg^net, der sich je¬ 
doch nicht auf die Juden beschränkt, und den 
wir also als ägyptisch werden bezeichnen müssen. 
Wir wissen, daß bei den Ägyptern von jeher der 
Eigenname graphisch ausgezeichnet war durch 
Einschließung durch Striche; und es scheint so¬ 
mit natürlich, den Kontraktionsstrich entweder 
als Rudiment dieser ägyptischen Sitte oder als 
das Resultat einer Verschmelzung griechischer 
Formen — denn bei den Griechen diente der 
Strich von jeher zum Hervorheben der Wörter — 
nnd ägyptischen Brauches zu betrachten. 

R^ ägyptisch ist jedenfalls das Symbol 0 
oder □ für Svopa. Merkwürdigerweise hat man 
sich die Frage nach dem Ursprung dieses Symbols 
noch nicht gestellt. Es ist zweifellos zurnckzu- 
führen auf die oben erwähnte ägyptische Sitte, 
die Eigennamen einznschUeßen; dadurch war auf 
jene EinscUießnng der symbolische Charakter 
von ,Name' übeigegangen; daß diese Einschlies- 
snng auch in der spätoen Zeit üblich war, zeigen 
vereinzelte Beispiele, z. B. eine Abrara ^wnm e 
beiFellegrinilO'nna Abraza inedita fig. 21^3; 
der Plural wurde dann in echt ä^ptiseher Weise. 
(Erman Ägypt. Gramm.* § 189) durch drei- 
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m SymboU qiieterioh AbM^ (176. 8, vgl. 119) sagt, daß man nie ftr JhtOt 

fL™ 8«"«* ^ Q«tt selbst mit ,Name‘ 

die P^tion des Hniala über- angeiedet hatte. Es wäre dies andi psydiologisch 
^ schwer zu verstehen, und war auch wohl von nie- 
(88, 2) römische mandem in dieser Weise gemeint worden. Viel- 
Eanflüsse ans diesen Iterationen fol gern ka nn, mehr war Svo/ia (oan) nur Umschreibung är Gott 
S^Anngen nie B ^ Uni 44) oder hier eigfflä fti das WortXhTS w d« 

tJ® er- Name »ot’ /fogijy. Den behandelten Gebrauch 

mnem an die Schrmbgewohnheiten der Babylo- der Papyri iUusiTiert am besten das von Jacob 
^ . j!°i -J®” Sumerern übernommenen 10 (176 Änm.) angeffthrte Sflndenbekenntnis dos 

Wo^ymbole ihre PlexionsOTdungen anhangten Hohenpriesters; ,0 (der Name! d. h. hier ist Jhvh 
T zn sagen!) ich habe gesündigt'. Wäre für,Name' 

l j®” Jspsner^ ?,^e sich der chinesischen das Sigel geschrieben, jeder würde das Sigel in 
Sch^t bedien®, der P^ ist .Gott aufiOsen. - ün^rührt bleibt dar® die 

f«, wird B oder □ manchmal (ds Symbol Tatsache, daß die Gottheit .Name Jhvh' be- 
im Pap. Lugd. J. 395 gebraucht Die kannt war, s. d® Art Symbetylios. 

Belege für ^esen Gebrauch sind folgende6. T etragramm ato n. Diese ^Zeichnung, die 
Dieterich Abrax. 172, 10: avx^ 6 Qx^y für die mittelalterliche, von der Kabbala stark 

, beeinflußte M^e von großer Bedeutung werden 

1 »4, 8: ... xö xv^tov Svofia, d^20®llte, ist eigentlich nur eine Beschreibung des 

° isMtdwKöv Schriftbildes des Gotteraamens (falls sie nicht in 

I iS’?' dvöitati, S iaxiv Anlehnung an äqßaduuu gebildet ist), eineAnd®- 

10 R i / Q 6 tä Tt&vta dioatSm tung, ® d« höchste religio® Scheu, die man vom 

107 IQ e n ^ magischen Aberglauben nicht freisprech® kann, 

1 »/, l^inQMsaniiiiuutriv&wapuvxov’AßQaAn, geführt hat. Sie findet sich im Talmud nur zwei- 
iora xaX xov laxhß xai xov fxeräXov 0, mal (Blau 126, Kidduschin 71a, Sanhedrin 60a); 
1 oo kennt sie bMcits Philon und Clemens Alex. 

1 Jö, 8 : oy oüörif Maxaxai, Sy ol □□ jtpoo- (Strom. V 6,34 [Dindorf m 27,281 xd xcxßdvMuuov 

100 *^ 10 *^*?' ' . öyofxa xd fxvaxixdy). 

ooQ oo x”® □ □ «ee^'Q«' 30 In der Kabbala aber ist es ständige Bezeich- 

oni 7 ■ > f* »V^eyxxov /xeydXm □ n®g (Nicolas 168) und wurde so ein neu« 

.iU4, 7: xov iy oveav(p /ityiaxov 0 , ähnlich Gottomame, der überall dort genannt wurde, wo 

T». . . Text Jhvh bot, z. B. Exod. V 2 quis ftam 

Dieterich (zu 194, 8 , vgl. 194, 19)_erklärt die deus Tetragrammaton (vulg. Domimu — Adonai) 

Mcne mnfach aus einem Versehen: ,□ falsch ans cumm voei auseuUuri deieo? (Joset Gihatilia 

u- r ®**6rung hätte einige Wahr- Portae Lucis haec est porta Tetragrammaton 

"*® — j eioh, wenn Dieterich als iusti intrabunt per eam. Interpres Paulus Bicius, 

0. das sich auch vereinzelt findet, Augsburg 1616 D ni[S. 19]). Von Übersetzungen 

^ B. 197,15 (= 204,7 (= ^£<hf), in an deren dieser Art und dem daraus rentierenden profanen 

Papyn eher (Berliner, London CXil. CXAil) 40 Sprachgebrauch ans versteht man die Bolle sehr 
o»ya bezeichnet, angesetzt hätte; sie verbietet gut, die dieses ominOse Wort bei den Okkultist® 

sich ^cr von selbst bei der Häufigkeit, mit der gespielt hat: die Zauberkraft, die eig®tlich nur 

Mch dieses Sigel ®gewendet findet. Die Er- dem Worte innewohnte, das es beschreiben und 

Klärung für diese Promiscnität im Gebrauch des gewissermaßen ®honen sollte, war auf die Peri- 

Sigels für ,Gott‘ und Name li^t euf d® Hand; phrase vollständig übergegangen; hierfür nur ein 

denn die emzig® Namen, die in d® Zanberpapyri Beispiel (Wahre ErOf&mng d® Jenaisch® Christ- 

vorkamen, w®® doch eben Gottesnamen. Noch nachtstragödie, Jena 1716, 8, vgl. ebd. S. 19): 

verstäimlicher wird aber dieser Gebrauch, wenn ,Ehe sie [die Schatzgräber] nun in das Hänsslein 

maj überlegt, daß nur in dem der jüdisch-helle* eintreten, schriebe der Studiosus Weber mit einem 

nutischen Magie angehOrenden Buch Moses dieses 50 bey sich habenden Wasser-Bl^-Stiffte anBW®dig 
Sigel begegnet und sich des jüdischen Bitus er- über die Thür das Wort: TWrftgnttwmgfow'. 

innert, von Gott als dem .großen Namen' zu Ttxgayedfifiaxov wird auch bei Politis a. a. 0. 

sprechen, wie es nicht nur im Hebräisch® (D®ri), 561 angerufen. 

®ndem auch im Griechisch® (xö övofM) geschieht Daß die rabbinische Bezeichn®g d® Gottes- 
(Blau a. a. 0. 123). Und da lag allerdings die namens als Sehern hammephoraeeh nch in aaim- 
Katachr®e nahe, das Sigel von Svofia auf txpeti^ (Pnp. Lond. XLVI 47), das auch wie fib®- 

® übertragen; wo d® Vorstellig d® Gott zum sehen in dem aaQeuus oan^acxqqS ebd. v. ISL 

Namen, oder der N^e zum Gott geword® war, vorliegt (das geh® such die Korrektumoten zu 

konnte sich auch die Schrift üb® die Schrank® v. 15 aa/tas] qarixi und ra v. J7 ftaittirpgifxi 

zwisch® diesen Begriff® hinwemitz®. Von hi® 60 [Ü® oofmo^p^x«]), finde, ist ebenso oft bdianp- 
aus wird du Bezept d® Ps.-TheodOT. 352, 10 tet (Schwab Vocabulalre de l'Ang^ogie, Fans 

de proftupto muUerü (seräe hoe eigneim B *» 1898, a. v. Heitmflller ImNam® Gottes, 

^ognea lamnta et liga patienti ad eolbm, vg^ Gotting® 1908 , 49 nach Schürer TheMog. 

Fahney a. a. 0. 46) verständlich: w ist wenim lit-Zlg. 1899, 108. Jacob a. a. O.), als be- 

,Nme‘, als d® Jieili« Name*, Gott, d® stritt® word« flBlau 126). Da wir auf dmi 

m dm Text® angemessme Beiwort® hervorheb® Standpunkt steh®, daß dis Tiamkripti® hehrt- 

(Zna^e^nung bei Jacob 102). iaeh® Worte nidit wfllkfliUeh. sondern laut- 

Dao6i nmi sehr wohi beetflheai mw Jacob geeetilidi tot eich gingt münm wir jene Kr- 
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Uärung durchaus ablehnen, und erinnern für j®® ®daß er als Urbedeutung einen ,Gott Vater* d® 

Wort ® als eine mögliche Erklärung, dw ® Mens<dieiige®hl®ht® ®kennen mochte. Andr®- 

zusammengesetzt ist aus aafiaa -i- vev-t- ^ = eeits erweiterte man d® Begriff zu einer histori- 

assyr. Sonne + kopti®h Sonne + Endlaut bei ®h® Persönlichkeit, deren Name erst von der 

Ei^namen (s. o. S. 701,' 67). [Ganschinietz.] Berührung mit semitischen Stämmen den Gri®h® 
‘idoxgos, verschriebmer Name für lakehos übermittelt ®d von da sekundär zu der Be- 

oder Imdccho» auf der Insdirift IG IV 2, 385 d; deutung ein® Titanen verdnnkelt worden sei; in 

vgl. den Art. lakehos o. S. 618. [Kern.] diesem Sinne sprech® sich aus Welcher und 

laon ( 74 ( 01 '), dichterischer Name ein® Fluss® Scho mann a. 0. sowie Weizsäcker bei Bo- 

d® Peloponn®, Kallim. Hymn. in lov. 22 (danach 10 scher Myth. Lex. H 1, 56. H. Levy Die ®miti- 
Diony8.®rieg.416undG®gr.Bav. V22). Curtins sehen Fremdwörter im Gri®h., Berl. 1895, 243. 

Pelop. I 489 hat in ihm den Selinus in Achaia Dagegen sucht E. Meyer G®eh. d. Altert.^ 

vermutet, Meineke Diatr. ad Hypn. in lov. 125 702 aus dem Worte den B®tand Kaft, den alten 

weg® des am Kyther® gelegenen Heiligtums ägyptisch® Namen der Insel Kreta, ferizustell®; 

d® Joavldes vvfiqmi gaus. VI22, 7) diesen Neben- danach würde nrsprünglich der Name ein® Insel- 

finß d es A lpheios, Hiller v. Gaertringen IG volkes dahinter stecken, das frühzeitig mit den 

V 2 p. AVI 102 den Alpheios selbst. [Pimmen.] semitischen Völkern in Beziehungen stand. Eine 

l&ones (ol Idoves [•“]; der Name wird mit einwmdfreie Erk^rung scheint mir jedoch ni(^t 

Iw = Veilchen z®ammengebracht. Nie. bei Athen. ans den ®mitisehen Sprach® gegeben werden zu 

XV 683 a) bedeutet nrsprünglich mit oder ohne 20 kO®en, ich schließe mich darin neben den sprach- 
&rqg d® loner (Fern, ij Ids, So; [f, oj). Th®kr. liehen Bedenken der Skepsis der modernen Bibel- 

id. 16, 57 , bes onders: 1. Attiker und Megareer, forscher an und verweise besonders auf die Aus- 

Hom. H. XIll 685; h. Ap. Del. 147. Aristoph. führungen von Dillmann Gen®»^ 166ff. Hol- 

Ach. 106. Diog®eian-He^ch. Steph. Byz.; zinger Genesis 94 und Gunkel Gen®i 8 in 

2. Kyzikener, Apoll. Bhod. I 1076; 8 . Milesi® Gottmger Handkomment® z. a. T®tsm. hersg. 

Th®]a:. id. 28, 21. .^oll. Bhod. I 958. Steph. von Nowack I 1, 83. 

Byz. Alle diese im Gegensatz zu den Pelopon- Jedenfalls haben wir ein griechisches Wort vor 
a®iern, vgl. Enstath. 954, 44 zu II. XUI 655 uns; ob ursprünglich ein VOlkemame (etwa in 

die Stele auf der Peloponnesos mit der Aufschrift: dem Sinne ,das verdrängte Volk') oder eine Per- 

xdd’ ov UeXoniwriaos aliö 7<iovc$ und xdd' iaxl 30 sönlichkeit damit zum Ausdruck gebracht wurde, 
neXonSw^ao; ovx Idovse ; 4. jeden Gri®hen, be- k®n infolge d® völligen Fehlens bestimmter 

sonders im G^nsatz zu orientalischen Leut®, Überlieferungen nicht entschieden werden. Wahr- 

Aesch. Pers. 178. 563. 1011. Das Epitheton scheinlich steckt in dem biblischen Japhet di®er 

iXxextTiöyee ® den zwei homerischen Stellen be- Name, den die Israeliten als einen Stammvater 

zeichnet ein Charakteristikum der Tracht bis zur der Nord- und Westvölker aus deren Sagen ent- 

ixargaxela d® Perikies, ebenso wie der xhrif nommen haben werden. Ob bereits griwhische Ur¬ 
als Schmuckstück. [Bürishner.] sagen das Wort in die®m Sinne verwendet haben, 

lapetos (Janexöt). Was der Name, der der läßt sich nicht mehr f®tstellen. Sicher ist n®, 

vorheUenischen Sprachepoche und Beligion an- daß I. in der früheren me'chischen Beligion eine 

gehört, ursprünglich bedeutet hat, läßt sich nicht 40 besondere Bedeutung gehabt hab® muß. Er ge- 
mit Gewißheit angeben. Von den einzeln® Ety- hört zu den alten Titanengottheiten, die vor der 

mologi® ist zunächst die hervorznheben, die im olympischen Gotterdynastie als Schöpf® der Men- 

Etym. M. s. v. gegeben ist und das Wort von sehen und Gott® galten (Hom. Hymn. auf Apoll. 

Btxft» == ßXöbxxio oder von lt}fu = linxco ableitet, 335). Di®er Glaube muß eine weite Vwbreitung 

sodaß in dem Begriffe ursprünglich der ,G®türzte' in den gri®liischen Landen gehabt haben; darairi 

od® d® ,Herabgefallene' zu seh® wäre. Eine deuten die Ausführungen H®iod 8 , der unter den 

Beihe von modernen Forschem ist dies® ®tik® hervorragendsten Göttern ihn nennt (Th®g. 19), 

ErUämng gefo^ so Benfey Gri®h. Wurzel- die kretische S^e, die ihn mit den übrigen Ti- 

lexikon I 391. H. Steinthal Die Sage von Pro- tan® in Knosos lokalisiert (Diodor. V 66 ), die 

methens = Ztschr. f. Völkerpsych. u. Sprachwi®. 50 kiliHsche Gfltterliste, in der er als b®onderer 
n 10 (ct stellt d® Namen _mit Kyavana zusam- Gott erscheint (Steph. Byz. s. Mdava), sowie die 

m®); weitere Literatur bei Welcker Gri®h. zahlreich® Mythen, die ihm die hervorTag®dsten 

Gott®lehre I 754, 24. Schömann Op. acad. II Göttinn® wie Klymene, Asia, Asopo, Themis z® 

269, 7 und Heriod. Theog. 205. M. Mayer Die Frau gaben. Gerade die letzteren denten darauf 

Giganten u. Tit®®, Berlin 1887, 93 n. 104. hin, daß er an der kleinasiatischen Küste eine 

0. Gilbert Griech. Göttorlehre 185. Boisaci^ b®ondere Bedeutung gehabt hab® muß; aber 

Dictionnaire etymol. s. Idixxat. Eine andere Er- auch im Mntterlande wird er früher eine beachtens- 

klämng ^ben Seh wen ck Gri®h. My^. 2, d® werte Geltung gehabt hab®, das zeigt neben d® 

M mit iSchwinger* übersetzt, und Weiske Pro- Außemngen Hesiods auch die arkadische Sage, 

meth. 299, der tepetor = luppiter darin wkenn® 60 die den Bimhagos einen Sohn do®elben nennt, 
wilL Neben dies® Deutung® hat man früh- sowie der Umstand, daß gerade Promethe® und 

**itig Parallel® gezog® zwischen dem grieehi- Atlas als seine Söhne gelten. Welch® Art sein 

ach® L ®d dem Japheih dw Gtenesia ( 10 , 2 Kult und sein Myth® wu, ob es etwa ein altpr 

sdion in d® Septoaräta == ’&mxtSe) und die Be- Sonnengott w® (w Gilbert a. 0.185), darflb® 

hanptang anteestellt, daß ein semltisehM Ur- rind wir völlig in Unkenntnis; ebensoweit wissen 

wort in dem Mm® ateeke. So teilte Bnttmann wir, ob und wie lange sich dies® alte Glaube 

Mytholosnis 224 das Wort in d® Urbestend: Ja neben d® siegreich vordringendm olympisch® 

= Am, te®. Am und pet = peto», petor, pater, Gotterwelt ® rinsdn® Orten erhalt® hat. Es 
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wäre möglich, daß er im geheimen noch lan^ naont Atlas, 
Zeit seine Anhänger gehabt hat: ans diesem Ghmnde thens (Hesio< 

konnte man sich vielleicht erkl&rei^ wamm er in H 7 g. feb. 
einer anf Imbros gefundenen Inschrift neben den ApolL Bhod 
Megaloi Theo! mit den übrigen Titanen als Gett (Fans. VIII 
angemfen wird (s. Keil Philol. Snppl. n 603, p. 29, 1 Sd 
weitere Literatnr zu dieser Inschrift gibt Bloch Anchiale, di 

in Koscher Myth. L ei, n 2, 2533, dazu jetzt noch kischen Sta^ 

Athen. Mitt. XXXI1906, 79. XLII1908, 98ff. und nodor. bei Si 
IG XII 8, 74); dafür spräche auch die sonst^lOll und 486, 


Oleichsetzung der Titanen mit den Kabiren z. B. 
bei Photius und GIG 3538, 17ff., sowie die Auf¬ 
zählung derselben in einer orphischen Theogonie 
(firg. 95 Ab.). Im übrigen sind wir hierüber ledig¬ 
lich auf Vermutungen angewiesen; auch aus seinem 
Mythenkreise sind uns nur ganz dürftige Spuren 
überliefert. Bei Homer ist er bereits von 2iens 
gestürzt, mit Kronos schmachtet er am Ende der 
Welt im tiefen Tartarus, wo weder Sonne noch 
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naont Atlas, ^mmetheus, Menoitios und Prome¬ 
theus (Hesiod. !neog. 509. SchoL Lycophr. 1283. 
Hyg. &b. 142 p. 23, 1. Apollod. a. O. SchoL 
Apoll Bhod. I 444); außerdem vrird Buph^s 
(Paus. Vin 27, 17) und Dtyas (Hyg. fab. 173 
p. 29, 1 Schn^ als sein Somi bezeichnet, nnd 
Anchiaie, die Gründerin der gleichnamigen kili- 
kischen Stadt, als seine Tochter erwähnt (Athe- 
Dodor. bei Steph. Byz. s. FHG HI 188, 

11 nnd 486, 1). Nach ihrem Vater heißen be¬ 


sonders Atlas und Prometheus lapetides oder la- 
petonides, z, B. Hesiod. Theog. 528. 559. 565. 
746; opp. 50. 54. Ovid. met. IV 632, die Töch¬ 
ter, deren Namen nicht weit« genannt werden, 
führen bei Hndar die Bezeichnung lapetionis 01. 
IX 59. Zn erwähnen ist noch, daß I. und der 
Plural ’ltvtsrol in der Komödie den, Sinn von ,ab- 
gelebte Alte' hat; die Beziehung ist klar, wie I. 
einer verschollenen Vorwelt angehört, so will die 


Winde hingelangen (H. VIII 478ff.). Auf seine 20 Komödie mit dieser Bezeichnung rücksöndige, 
eigentliche Regierung wird nur noch in den Ora- unzeitgemäße Menschen brandmarken, die in der 


eigentliche Regierung wird nur noch in den Ora- 
c\^ Sibyllina verwiesen; danach soll er mit Saturn 
und Titan nach der Sintflut geherrscht haben 


Neuzeit keinen richtigen Platz mehr haben, vgL 
Aristoph. Wolk. 998 und das Scholion dazu, Ph;^- 


(HI 110 dazu Tertull. ad nat. H 12). Sein Kampf nichos in Bekkers Anecdot. p. 43, 29. Welcker 
mit den Olympiern wird von den römischen Dich- a. 0. I 45, 2 und van Leeuwen zu Aristoph. 
tem erwähnt, so von Verg. Georg. H 78ff. VaL Wolk. 398. [Gundel.J 


Flacc. I 563; der Ort seiner Strafe ist neben dem 
Tartarus auch die Insel Inarime, sie liegt über 
ihm, wie andere Berge über seinen Brüdern; Bauch 


Wolk. 398. , [GundeLJ 

Japhia fe’?’ Jos. 19, 12 [LXXB «foyyo* 
LXXA Jaipafa^, östliche Grenzstadt im Stamm¬ 
gebiet von Sebulon. Gewöhnlich stellt man J. 


nnd Flammen stößt er aus seinem Mund und er 30 zusammen mit dem von Josephus selbst befestig¬ 


harrt des Rachekampfes g^en die Himmlische 
(SU. Itel. Xn 148ff. Stat. Theb. X 915). Sicher 
waren über seine eigetliche Taten ähnliche My¬ 
then im Umlauf, wie wir sie bei Diodor von den 
anderen Titane lesen, und in dene auch das 
segensreiche Wirken derselbe hervorgehobe 
wurde. Von ihm weiß Diodor nur zu betone, 
daß er als Vater des Prometheus indirekt den 
Menschen Gutes erwiese hat. Als Stammvater 


ten und im J. 67 von Titus eroberten Icupa bell, 
lud. n 20, 6. III 7, 31 und identiflziert es weiter 
mit dem an der Straße von Haifä nach Nazareth 
gelegeen Jäfä (Bädeker Palästina u. Syrien7 
225). [Beer.] 

Japho s. Joppe. 

lapis, Sohn des lasus, daher auch lasides 
geannt. Apollon liebte ihn und wollte ihm seine 
Weissagekunst verleihen, aber er erbat sich von 


und Schöpfer der Menschen spielt er in der vor-40 ihm die Arzneikunde, um seinem Vater das Leben 
handenen Überlieferung keine besondere Rolle, das zu retten. Er heilt auch mit ffiUe des von Venus 
haben erst moderne Forscher ihm zugedacht (s. herbeigebiachten Heilkrautes dictamnus den Aeneas 
besonders Völeker Die Mythologie des lapet. von seinen Wunden, Verg. Aen. XII 391ff. Auson. 
Geschlechtes 4£f. 322ff. und Gruppe a. 0. 97. XIX 41, 7 (ed. Peiper). Macrob. Sat. V 15, 12. 
440; in diesem Sinne wird er mitKoios, Kreios Sem Name schwankt in den Hss. und Ausgaben 
und Hyperion nur von Aetius genannt, der für zwischen I. und lapyx (s. d.); a:Mh lapü findet 
seiBe Ansicht die Hesiodstelle Theog. 134 ver- sich (Serv. Aen. XCf 391). . 

wertet, Hesiod selbst nennt ihn aber nirgends lapodes. Name. lajmdes (Tnumpl^a^ 
als Schöpfer der Menschen, s. Aet. Flac. I 6, CIL I* p. 48 zum J. 129 de ZopiKitOfi^; CIL V 


10 = Flut. Epit. 16= Diels Doxogr. 296,50 3346 lapudiai; CIL XIII 2, 80Ö7 = Bücheier 


Die übrigen Nachrichten, die wir über ihn 
besitzen, enthalten lediglich die trockene Anmbe 
seiner Eltern, Gattin und Kinder. Er wird in 
den erhaltenen Berichten übereinstimmend Sohn 
der Gaia nnd des Uranos genannt (Hesiod. Theog. 
133f. Verg. Georg. I 278. Apollod. I 1, 3 p. 2. 
Orac. SibylL HI 105. Hyg. fab. praef. p. 10, 12 
Schm. Orph. theog. frg. 95, 6 Ab.): Als Gattin 


Carm. I^tina epigr.. I 20 poet feros Japudas (vgl. 
0 . Bd. VH S. 262f.); Cie. pro Balbo 14, 22. PKn. 
n. b. m 38. 127. 129. 139. 140. 146); Zmwies 
(Sali. hist. ed. Maurenbrecher II 40. L«v. XLHI 
5, 3; epit. 59. 131. Verg. Georg. III 475, dazu 
Servins) Panw. Mesaalae (Tibim. ed. L Müller 
IV 1, 106fi.). Frontin. II 5, 28. Ptdem. Ge<^. 
n 16, 5. Cass. Dio XUX 84, 35 LI 21, 5); 
lapodes (Strab. IV 6, 1. 10. VII 5, 2. 4. Dion. 


wird genannt: Klymene, eine Tochter des Ökea- 60 Hai. bei Steph. Byz. s. 7<i»o6ef. Appum. Illyr. 

- _ w _.' —. ^ «Aws-ey» «A na AA /vrx TTT 1 i OCtfi 1 A OAE 


nos (Hesiod. Theog. 507. Hyg. fab. praef. p. 11, 
14. Laetant. oomm. in StaL Theb. I 98), Themis 
oder Gaia (AeschyL Fiom. 18. 209. SdioL Hes. 
opp. 48), AiGiia (SchoL Hom. IL XVIJI 486), 
Am (Apollod. I 1, 4 p. 8. SchoL ApolL Bbod. 
I 444, Lyeophr. 1283. 1412 und Schm. Lycophr. 
1288 ), As^ (Sd»L Hes. opp. 48), Thomaz (F^. 
Vm 27,17). Als seine Söhne worden mMst ge- 


10. 14. 16—19. 21. 22. CHi HI 14 323. 14 325 
—143271). Da emheimiadioi Inschriften 
die letzte Form bieten, so wird diesdbe wohl die 
richtige sein. 

Ethnographie. Die I. nnd nimrOnp- 
lidi Hlinnec geweem; nm 400 v. Oir. wurden ne 
von Kttten nntmoeht und später tteUm si« ön 
Miidivolk dar (^rab. a. a. O. Dion. Hai. a. a. 
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O.V. Uns sind viele persönliche Namen der I. Dörfom in die Stadt, als aber die Römer heran- 

bdlcaiHit, vrie Äade» Sini t., Stator Oexl(i f.), V<m- rflekten, flohen sie in die Wälder. Octavian be- 

dano Voetaria Tritt f., Vendes Detmaia u. a. Für setzt die Stadt, will sie aber nicht anzünden nnd 

die frühere Zeit H 6 r n e a Mitt. d. anthiop. bewegt dadurch die Arupiner, 8i<di zu übergeben 

Geselfcch. in Wien XVHI 242fl. (Appian. HL 16. Vgl. Panegyr. Messal. a. a. 0.). 

Wohnsitze. Die I. erstrediten nch von Die östUeheD I. wurden mit mehr Mühe unter- 

Istrien bis zum heutigen Flusse Una, wo bei worfen (Appian. Hl. 18. Cass. Dio XUX 35). 

Bihad ein widitiges iapodisches Heili^um ge- Zuerst fiel ein Teil davon, als die Stadt Teiponoa 

fmeden worden ist (Patsch Wiseensch. Mitteil. fiel. Am schwersten war es, Metulum zu erobern, 

ans Bosnien u. Herzegovina VI 154S. VII 33S.). 10 Beim Angriffe zeigte Octavian große persönliche 
Ihre Stämme sind Monetiner, Avendeaten, Asu- Tapferkeit nnd wurde veiwn^et. Die Stadt 

piner, ihre Städte Monctinm (heute Brinje), wurde, als sie fiel, verbrannt, und seitdem ist 

Avendo (Crkvina zwischen Otoiiac nnd Segn), vielleicht die Hauptstadt Arupium (Appian. 19 

Arupium (Vital bei Oto5ac, wo ansehnliche —21. Cass. Dio XLIX 35. Strab. IV 6, 10. VII 

Ruinen und Ii^dmften, wel^e vom Bestände 5, 4. Liv. epit. 131. Suet. Aug. 20f. Momm- 

einer römisch konstituierten Stadt sprechen, ge- s e n CIL III p. 384). Nachdem Octavian ans dem 

fanden worden sind), Terj^nos, Poseni, Metnlnm, Lande gegangen war, machten die Fosener einen 

das bis zom iUyrisdien Kriege vom J. 35—33 Aufstand; der LegatM.Helvius warf sie niederund 

der Vorort der I. {x&v Icmödiüv xstpoXfi Appian. der Stamm wurde schwer bestraft (Appian. Hl. 
Hl. 19) und ihre größte Stadt (t^v /ieyiattjv oy(»v2021). Ln J. 29 wurde ein Triumph über die L 
wdl»' Cass. Dio XLIX 85) war. gefeiert (Dio U 21, 5). Das eroberte Land wurde 

Geschichte. Vielleicht sind es die L, wahrscheinlich durch kleine Detadiements ge- 

die im J. 171 v. Chr. Aquileia bedrängen (Liv. sichert. Bei Golubic (südöstlich von Biha4) 

XLHI 1). C. Casmns Longinus unternimmt einen tionierte vielleicht die ala Claudia nova (CIL III 

Marsch durch ihr Land g^en Perseus. Er ist von 10 033; vor dem J. 74; wahrscheinlich verließ 

dem Stamme freundlich angenommen, doch pinn- sie die Provinz im J. 70; vgl. Ciehorius 

d»te er dasselbe nachher, als er znrückkam. o. Bd. I S. 1287). Hier stationierte vielleicht. 

Gegen ihn erhoben die I. in Rom Klage, und die am Ende des 3. Jhdts., ein Detachement der legio 

Römer sandten eine Kommission, um die Sache II adiutrix (CIL III 10086). Bei Kuliste-Kostel 

zu untersuchen (Liv. XLIII 1. 5). Im J. 129 80 bei Br^oviea (nordöstlich von Bihai) ist viel- 
föhrt C. Semptonius Tuditenus mit I. zuerst leicht eine Abteilung einer Vexillation der legio 

einen unglücklichen Kri^, nachher aber sl^ er I adiutrix (CIL HI 13272) gewesen, die aus Pan- 

mit Hilfe seines Legaten Decimns Innius Brutus nonia Snperior nach Dalmatien in der zweiten 

und trinm^iert nsu^er (Triumphalfast. CILH Hälfte des 2. Jhdts. kam und hier wenigstens 

a. e. 0. Liv. per. 59. Appian. Hl. 10; vgl. bis Gallienus in DrJmatien Mieb. Munjava ist 

Premerstein örterr. Jahrew. X 264ff.). Er soU Station der Beneflciarii gewesen (CIL III 10050). 

das Land bis Krka erobert haben (Plin. n. h. hier stationiert vielleicht unter Diokletian eine 

HI 129). Frontin. II 6, 28 erwähn* ein kriege- Abteilung der legio II adiutrix (CIL III 10060). 

risches Stratagem der I. gegen die Römer, in wel- Daß das Land militärisch besetzt war, beweisen 

ebee Jahr abtsr das Ereignis fallen soll,, kann man 40 wohl auch einige fortifikatorische Anlagen (Wacht- 
nicht sagen. Sallnst. hist. a. a. C. spricht von einem häuser und ähnliches), die an verscUedenen Stel- 

lömiscben EinfaUe in lapudien, der vielleidit len in der Umgebung von Biha^ und im Gebiete 

zur dahnatischen Expedition des C. Cosconius der Sana gefunden worden sind (Radimsk;^ 

J. 78—76 V. Chr. gehört (Maurenbrecher Wiss. Mitteil, ans Bosnien und Herzegovina I 

a. a. 0.). Noch Cic. pro Balbo (geschrieben wahr- 207ff. III 40ff.). 

scheinlich im J. 56 v. Chr.) a. a. 0. wurde zwi- Romanisation.. Nach der Eroberung 
sehen den Römern und den I. ein Bündnis ge- wurden die I. schnell romanisiert; dafür sind ein 

schossen (Mommsen St.-B. HI 698). Cass. sicherer Beweis die zahlreichen Inschriften der 

Dio XLIX 34, 2 sagt, daß die I. vor dem J. 35 Einheimischen, sogar der tiefsten Schichten. Es 

V. Chr. r^^äßig den Tribut zahlen. Bei Ap- 50 konstituieren sich Städte und gute Straßen wer- 
pian aber heißt es, daß sich die östlich der Al- den gebaut, z. B. Salona--Raetello de Grab-Petro- 

pen wohnenden I. während dieser Zeit feindUeh vac und Saoatal. Die Leicbenbestattung ver- 

E die Römer hielten: die letzten worden ans schwindet fast nnz nnd es kommen an deren 

1 Gebiete zweimal ansgejagt (zmn zwriten- Stelle Brandgräber. Die Töpferscheibe wurde 

mal vieUeiebt im Winter des J. 48/47; vgl. fflrt. vielldcht erst unter den Römern eingeführt 

beU. Alex. 42. 43. Cie. ad Attie. XI 16. Appian. (Radimskt Wiss. Mitteil, aus Bosnien usw. 

HL 12. 27; beU. dv. H 58ff. Cass. Dio XUI 11. IH 195). 

Zippel 206f.), Aqnileia vnirde angegriffen, Triest Verwaltung. Der iapodische Gau {ävi- 
aoageplÜBdert (dületzte im Sommer J. 52, Cae- tos) bestand, nach Ptolem. Geogr. H 16, 5, noch 
aar belL QalL VIH 24). En^üH^ sind die 1.60in der ersten Hälfte des 2. Jhdts.; doch Vital bei 
von den Römern im großen illyrisehen Kriege, Otoöae ansgenommen, das im J. 97sds römisch kon- 

des Augnstng J. 85—-fe erführt hat, nnteijoät stitnierte Stadt eT8(^int (CHi HI 3006; vgl. 

worden. Der Verlauf des ßi^es kt in doi Biupt- CIL HI 3022). Während des ptmnonischen Auf¬ 
zügen der frfgende gewesen. Die westiiefa der Standes im J. 6—9 wurde laporuen mit Libumien 

A$en wrfuendwtt I. wurden kiefat besiegt. Mone- vereinigt (CIL V 3346), andt etwas später. Die 

tinm nnd Avendo übergaben deb frrfmffig. Die I. gehörten zum Convraitns imidiens von Sear- 

Ampin«, der größte nnd sttifate unter d«i done. An der ^itae der V et w altu ng der eivitas 

diemertigen Staäanen, zogen rfdt zuerst ans den der I. dnd praepositi gewesen. Unsere praepotiii 
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sind wohl Einheimische (ansgenommen CIL V 
3346), nicht römieche Bürger, alle Zinlisten 
(ans^nommen CIL V 3346), nicht erblich, wer¬ 
den nicht gewählt, sondern durch die Begiemng 
angesteUt. Dieselben sind mehrmals zu gleicher 
2^it prindpes (CIL III 14 324. 14 326; vgl. CIL 
in 2776. V 4893. 4910). Der Sitz der praeporiH 
war vielleicht in Biha£ko polje (wo such das 
Kultzentrum sich befand); in Golubid und Pri- 
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(Strab. Yl 285). Inwieweit das richtig ist, wird 
unter den betreffenden StichwOrtem geprüft werden, 
betont muß aber schon hier werden, daß sprach¬ 
lich und kulturell eine Grenze zwischen Calabria 
und Apulia nicht zu ziehen ist, geographisch auch 
kaum, denn ,messapisch' sprach man auch bei den 
Salentinem, Feuketiem und Dauniem, wie In¬ 
schriften und die Kamen der Örtlichkeiten be¬ 
weisen, und lapygia umfeßte mit Becht in seinem 


toka Jezerine sind Grab-, Architektur-, Belief-, 10 weiteren Sinne das gesamte, einheitliche Gebiet 


Inschriftfunde gemacht worden, nach denen hier 
eine der grSßtm ältesten Anlagen der I. lag. 

Beligion. Bei den I. sind dieselben G5t- 
ter, die überall im römischen Reidie verehrt wur¬ 
den, gefeiert: Jupiter Optimus Meaimns, Doliehe- 
nus, Mithras, Silvanus, Oenius lod n. a. Dabei 
kommt bei i^en eine sonst unbekannte Gottheit, 
vor, Bindus. Bindus ist eine einheimische Gottheit, 
die dem Neptunns ähnlich war, jedenfalls ein 


der genannten Stämme. Der Begriff des Wortes 
,me83api3ch‘ ist kaum weniger schillernd als der 
der I. (vgL u. und Strab. Yl 282), aber da schon 
die Griechen [Strab. VH 282: rg isMeaaanUf ylarng 
ß^vxtoy g xeipaXi) xov iXd(pov xaXsUat; weitere 
Belege s. den Art. Messapii] die Sprache dieser 
YOlker nach dem ihnen zunächst sitzenden Stamm 
als messapisch bezeichneten nnd die Mehrzahl der 
Inschriften aus spezifisch messapischem Gebiet 


Quellgott. Ein ansehnliclms Heiligtum deseelben 20 stammt, so nennen wir die Sprache der italischen 


ist wohl an der PrivilizaqueUe in der Nähe von 
Bihaö gewesen. Vgl. Zippel Die röm. Herr¬ 
schaft in lUyrien passim. Kiepert FOA XVH 
Tind Beibl. 5f. H. Cons La province de Dahnatie 
passim. Kretschmer Einleitung I 260. Be¬ 
sonders aber Fatsch Wiss. Mitteil, aus Bosnien 
und Herzegovina a. a. 0. (mit vollständiger Lite¬ 
ratur) und Die Lika in röm. Zeit S. 27fl. 

[Vnlid.] 


I. messapisch. Bezeichnend ist die Nptiz bei Strab. 
YI 277 (das Land östlich von Metapont): awsxvs 
d' iaxty g 'lomvyla • xavTtjv dk xai ÜMaaanlav xa- 
lovai ot 'EUr/yss, ol d' inix(ÖQtoi xaxa ftigg x6 
niy Ti SaXtvxlvovs xcAoüat x6 nsgi xt/v Sxgav xijv 
lanvylay, xd de Kalaßgovs. 

1. Kam e. Der Käme derl. haftet, da die griechi¬ 
schen Geographen, die zuerst dies neue Siedlungs¬ 
land behandelten, nur für die Küstengebiete Inte- 


lapndes werden zusammen mit den Tadina- ßO resse hatten, in ers^ Linie an Küstenorten. 


ten und Ka(ha)rten auf der Tabula Ignvina Ylla 
in der formelhaften Yerflnchnng genannt. Kissen 
Ital. Landesk. I 507, 1 bezieht das dort genannte 
lapnzkum (: lapudicnm = Osci : Opici) nomen 
acf die Kelten, wozu gar kein Grund vorliegt; 
im Art lapyges zeigte ich, daß die illyrischen 
lapydes zur Zeit der Kelteninvasion um das 4. Jhdt 
(narii Theopomp, aber vor Ephoros) ihre histori¬ 
schen Sitze bezogen, deshalb auch an den ange- 


Skylax rechnet in seinem mglaXovg, der nach 
mündlicher Mitteilnng von W. Sieglin-882 ge¬ 
schrieben ist, aber eine ältere Vorlage vom J. 473/2 
benützt nnd um 350 überarbeitet ist die I. von 
Thnrii ftixe* 'Siglaryos Sgove xoü iy xqS xdJjiq) 
T<p "ASgig • ftag<bxiove Jiagä xgy laxuylay xgi&y 
rjfteg&y xai xgtßv wxxöiy. Diese Ausdehnung 
der Küste der I. von sechs Tagesfahrten läßt uns 
den Grenzberg mit dem Garganns identifizieren. 


ibenen Stellen als Misehnation von Kelten und 40 von dem an.s nach § 16 die Samniten gerechnet 


Illyrem angesprochen werden. Unsere italischen 
I. sind Re^ der alten (daher die Aufnahme in 
die malte Fluchformel mit den Etruskern zu¬ 
sammen) illyrischen Einwanderer, die überaU an 
der OstkOste Italiens nnd auch sonst in Um¬ 
brien nachweisbar sind, aber als I. und in Um¬ 
brien nur auf der Tafel genannt werden. Die 
Aufführung in der Flnchformel zeigt, daß sie 
älter als die Inschrift sind nnd nicht errt 207 ans 


werden; bei Skylaz sind also Apnler und Kalabrer 
zusammen als I. bezeichnet. Damit stimmt Ki- 
kandros (bei Ant. Lib. XXXI = Mythogr. Graeci 
II 1), der zwar zuerst sagt: Avxdovoe xoü avxd- 
X&oyos iydyovxo aaXds; Iditv^ xai Aavyiog xai 
Ilsvxkiog, dann aber als die drei Stämme die 
Daunier, Fenketier nnd Messapier nennt, um 
endlich mit dem Satz zu schließen (42): xi dl 
av/utay e&yot S>y6ftaaav laxvxoyy ; so auch Polyb. 


dem Süden hierhin verpflanzt sind, wie Mayer 50 HI 88 (vgl. H 24), wo x&y d* Iltvxtxlioy aus- 
PhiloL 1906, 543 will; vgl. den Art lapyges. gefallen ist (Kissen 1540,9) [vgl. auch Serv. Aen. 

[Philipp.] XI 247: lapygia pars est Apuliae\. Kach Herod. 

lapyges, griechisch’/onvyef,’/ijarvye; (Herod. HI 138. IV 99 und VH 170 iri e^nfalls die 

Dionys. Perieg.), */a 3 ry)'»oi (Steph. Byz.); vgL auch messapische y^ot ein _Teil_ des Gebiets der I., 

Dittenbersrer Ethnika und Verwandtes, Herrn. die von Bmndisinm bis einsclüießlieh Tarent 


lapyges, griechisch’/onvyef,’/ijarvye; (Herod. HI 138. IV 99 und VH 170 ist eMnfalls die 

Dionys. Perieg.),■/(uroyioi (Steph. Byz.); vgL auch messapische y^ot ein _Teil_ des Gebiets der I., 

Dittenberger Ethnika und Verwandtes, Herrn. die von Bmndisinm bis einsclüießlieh Tarent 

1907, 228). Die Gebiete der Salentini, Messapü, wohnen, nach Antiochos von Smkns (Thuk. VH 

Calabri, Peucetii (Poediculi), Daunii und Apnli 33. Dion. HaL I 85, Strab. Vl 254. 265. 277. 

werden von den Griechen öfters znsanunen&ssend 279. 282 [Tarent als Zufluchtsort der aus Brnn- 

als das Land der I. bezeiclmet (vgl. u.), doch disinm T«triebenen L : St rab. VT 282. lustin. 

wird der Karne der L auch in einem engeren 60 m 4, 12]. Arist PoL VH 9, 2) s(^^ noch von 
Sinne gebraucht Die Grenzen der genannten Metapontn m an . Erst die Späteren; Diod. XIU 63. 

Stämme geographisch genau zu fixieren, ist nidbt XIV 117. XX 35. 80 (vgL am Schluß). Ap pto. 

möglich, aber im a%emeinen haben wir uns ‘Arr. 15. 17. 35. 36; l/tgi. I 89. Liv. vlU 

-Olmt das €lehiet der Sallentini im Süden und 24. Flut Agis 8. Fyrrh. l5 identifizieren 


’iBm! rrr-TOmrrrBCfTO rrw* 
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vgai; Strab, V 661 nennt dementsprechend in albanes. Karne für Antivari) etwas zu tun hat 

der Kühe Krotons xdir ’laixvyaty Jtxgat xgeTs, sodaß (Mommsena.a.O.70. Eiet8chmerEinltg.265). 

sieh der Karne der I. in der Tat hier gehalten Ethnographisch verwendbar ist die Tatsache, daß 

zu haben scheint. Fs.-Scymn. berichtet 361ff.: Selenlms, der um die Zeit des Aurastus schrieb, 

fiexd xyv UxaXlav sv&vg ’ldytog ndgog xxixai' xadij- nur Glossen aus den dem Grieuuschen nähe- 

xovxse di xgds xgy ioßoXijv olxova' Jldavyee' prff' stehenden Sprachen sammelte, sodaß ihm auch 

oiSs Oiycdxgwi Ugeyxiatov snlvsidy xe xah' Jifsaaa- der messapische Dialekt nicht als völlig un- 

x/o>r. Tarent Regt nach v. 300 in Italien, sodaß griechisch erscheinen mochte (Mommsen a. a. 0. 

I. von Tarent ausschließlich bis zum Idvtoe xogos 85). Die Fundstätten der Inschriften, die zusammen 

woimen. Ans Strab. VI 279 ergibt sich, daß 10 gegen 175 betragen nnd meist Grabinschriften 
l^horos nichts von der iapygischen Gründung mit Personennamen sind, erstrecken sich von Ruvo 

Tarents weiß, sodaß Fs.-S^ynm. 830—836 wohl bis Monopoli, südlich von Bai^ gegen Osten bis 

Ephoros ^8 Quelle benützt. Demnach dürfte Strab. Tarent, nnd zei^n die Einheitlicbkeit der Sprache 

VI 279, wo die I. bis Daunia gefechnet werden, der einzelnen iapygischen Stämme. Zeitlich gc- 

auf Antiochos zurückgehen, der demnach I. von hören die Inschriten meist dem 2. nnd 1. Jhdt. 

Metapont (vgl. o.) bis einschließlich der Peucetii v. Chr. an und beweisen, daß in diesen Gegenden, 

rechnet, so^ß Scylax a. a. 0. noch eine vor An- in denen ja auch Selenkos noch Glossen sammelte, 

tiochos’ Zeit liegende Ausbreitung dos Kamens bis zum Ende der römischen Republik die Sprache 

der L gibt und in diesem Teile die älteste Vor- der I. lebte (vgL Mommsen a. a. 0. 88). Geo- 
lage von 473/2 benützt (vgl. o.). 20 graphisch ergibt sich ans diesen Inschriften (gram- 

Kach Plin. HI 102 wäre der Karne von einem matische Be^ndlung s. den Art. Messapii) durch 

kleinen Fluß bei Bari ansgegangen; lapyx a die Arbeiten von Mommsen (a. a. 0.), Deecke 

Daedali fUio rege, a quo et lapygia, doch ist (Rh. Mus. XXXVI. XXXVH. XL. XLII) nnd Torp 

auf diese Kotiz nichts weiter zu geben (vgL die (Indogerm. Forsch. V 195) folgendes: Kraton-, Liv. 
Vermutungen bei Mayer Fhilol. 1906). Sicht- XLH 26 erscheint ein Flaetorius als Gründer der 

lieh ist im Laufe der Zeit der Karne der I. Kolonie, viellei(^t weil die Familie der Flaetorü 

durch den der Messapier verdrängt worden, be- ihren Ursprung auf eine iapygisebe Familie daselbst 

sonders bei den Römern. Daß Messapii die grie- zurückführte, deren Kamen das messapische ,Pla- 

chische Bezeichnung des Gesamtvolkes war (Stiab. torius' gibt (Deecke Rh. Mus. XXXVI). Auf I. 

VI 277. Plin. HI 99. Licinianns bei Soli n. 2, 30 in Tamrf weisen Kamen wie 
12 = Isid. orig. XV 58; vgl. Serv. Aen. Vill (Deecke Rh. Mus. XXXVH 345), Oißakiatog 
9), wird zwar behauptet, in Wahrheit abersetzte = Otßakui (Burg Tarents: Serv. georg. TV 125. 

sich der Karne Messapii durch, weil die I. als Deecke a. a. 0.), JytßaXos = lytxoxxag (Deecke 

Stamm zu früh verschwanden, wie die Choner, a. a. daran^-oa cv: Tarantos (Deecke Rh. 
Daunier, Peuketier, die Messapii aber durch ihre Mus. XL 139). ZusammenzusteUen sind auch 

Kämpfe mit Tarent den Griechen genau bekannt Kamen wie xaredoy mit den Chones und Chaonee 

wurden. Ganz singulär ist die Festns-Fanlus- [vgl. den Ulyrischen Königsnamen ßaiXauK und 

Kotiz (p. 125): Messapia ApptUia, womit Forph. die makedonische Stadt Balla; Deecke Rh. Mus. 

Horat. I 3, 4; lapygia autem est, quae nune XXXYI), der in verschiedenen Formen über ganz 

Apulia appeUatur (und Serv. Aen. XI 247) zu40IapygienTerbreiteteKamedaCiof(Daxos,Da»mos; 
vergleichen ist Hat hier Apulia die Bedeutung, J)asius, Dasimus: vgl. Mommsen a. a. 0. 92, 25. 
die es 670 n. Chr. etwa bekam? Helbig Herrn.XI269. Deecke Rh.Mus.XXXVI 

2. Gebiet Um zu prüfen, welchen Umfang 585ff. Mayer a. a. 0. 536. v. Skala Bevölke- 

das Gebiet der einst offenbar nicht auf Calabria rungs^obleme Altitaliens, Mitt. der anthropolog. 

beschränkten!, gehabt hat, haben wir drei Mög- Ges. Wien 1912, 55) mit den Aaaaagxixat, dal- 

lichkeiten: die Sprache, die Geschichte und die maiyi mit Dalmatia (Deecke Rh. Mus. XKVll 

Kultur. 380), daltnadoa mit AaXfmxoi (Deecke Rh. Mus. 

a) Wir erlangen EinbUck in die Sprache der I., XL 140), bennarrihi mit dem dalmatischen Bermus 

d. h. in die .messapische* Sprache, durch die freilich (CIL HI 2785) und dem ülyrisch-italiscben Ben- 

außergewöhnlich dürftigen Glossen der griechischen 50 nius (Deecke Rh. Mus. X^YH 385), blatMhi 
Grammatiker, durch die vor allem von Th. Momm- mit dem lapyger BXaxxun (Appian. ‘Ayy. 45) und 

sen (Unterit. Dialekte) ins Leben gerufene Samm- dem Apnler Blattins (Liv. ÄVI 38) und noch 

lang der messapischen Inschriften und endlich andere weniger wahrscheinliche Kamengleichungen 

durch die Orts- und Personennamen (ferner: Fa- (z. B. Teuta = Pisa, Serv. Aen. X 179 ülyr. 

brettiCHj suppL L Deecke Rh. Mus. XXXYI. Königin Teuta Fligier a. a. 0. 46). Wir er- 

XXXYH. XL. XLH. Torp Ind. Forsch. V. Rühl kennen ans den Inschriften, daß die messapische 

Bezzenb. Beitr. XTV. Helbig Herrn. XI. Pauli Sprache der der Griechen viel näher steht als der 

AltitaL Forsch. HI. v. Scala BevOlkerungspro- der Italiker, insbesondere aber Übereinstimmungen 

bleme Altitaliens in Mitt. der anthr opo log. Ges. mit dem heutigen Albanesischen und dem alten 

Wien 1912). Absehen von Strab. 282 (vgL 60 Hlyrischeu sowie Aetolischen zeigt; die Albanesen 
0 .) bieten dürftige Glossen der messapischen sind thratdsierte Illyrer, etwa Vs Hlyrer, % Thra- 

Smrache Stsph. Byz., Hesych., Athen., Et^ M., ker (japygisch = albanisch. Fligier a.-a. 0. 52 

Festus. Geographisch verwertbar ist nur, daß nbt Literatur). Die illyrische Herkunft der L, auf 

BruHÜMmn von dem messapischen Wort für die die Sprache deutet, findet eine Bestätigung 

Hiisdigeweih IßgirSot, ß^hmar, vgL Brundi- durch einen Verglei^ der Ortsnamen beider Ge- 

sium) den Kamm hat und daß vielleiriit mit dem biete, die rine große Homonymität aufweisen, 

messapischen ßmgla = ehila (Etym. M. 889, 24) Gd«»entliche Befiele geben Mommsen a. a. 0. 

Barinm (v^ andi Barra bei Fest p. 88; Bari = Helbig Herrn. XL Kiepert Lehrbuch der alten 
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Geo^phie 449ff. Fligier Praehist. Ethnolog. 
Italiens, Wien 1877. Pais Stwia della Sieilia e 
della Magna Grecia I 335ff. (Messapi e gli lapigi). 
May erPhiloIogns 1906. A. Pick (Vorgriechische 
Ortsnamen 1905; Hattiden und Dannbier in 
Griechenland 1909). B. Schulze De Hecataei 
Milesii fragmentis qnae ad Itaham meridionalem 
spectant, Lipsiae 1912. (Janz gewiß sind aus 
derartigen Homonymien, sobald sie sich hänfen, 
brauchbare und zuverlässige Schlüsse zu ziehen, 10 
aber insbesondere in unserem Pall ist Vorsicht 
sehr am Platz. Zunächst ist aus der Tatsache, 
daß sich Namen ans dem Gebiete der I. in anderen 
Teilen Italiens wiederholen, nicht, wie dies oft 
geschehen ist (z. B. unterliegt diesem Fehler trotz 
sonstmer Vorsicht auch Mayer gelegentlich), zu 
schließen, daß die I. unbedingt auch dort ge¬ 
sessen haben, sondern es ist stets zu prüfen, oh 
der betreffende Name nicht etwa der voriapygi- 
schen, d. h. lignrischen Völkerschicht angehört 20 
(vgl. Helbig a. a. 0. 262. Pais a. a. 0. 376), 
ob der Name vereinzelt bleibt oder künstlich na(A 
einem gebräuchlicheren umgeformt ist, ob spätere, 
historisch greifbare Volksverpflanzung vorliegt, 
ob der homonyme Name, wie z. B. der Messapns 
in Kreta, nicht etwa thrakisch oder karisch ist 
und daher statt ans Kreta aus Hlyrien nach I. 
gekommen sein kann, weil auch in Hlyrien einst 
Karer wohnten. Wir müssen auch daran denken, 
daß die Hlyrer gewandert sind und erst all- SO 
mählich in ihren einzelnen Stämmen zur Adria 
vordrangen und öfters ihre Sitze änderten. Es 
erscheint mir nützlich, hier einmal eine umfas¬ 
sende Liste der homonymen Orte zu geben; für 
die italischen Orte sei im allgemeinen auf Nissen 
verwiesen. 

Hanptstämme: 

1 . Messapii: Thuc. DI' 101 (Lokris). — Mtaai- 
niov Sqos Paeonien und (Arist. hist. an. IX 
45 Boeotien). — Meaac^ai Stej^h. Byz. Fans. 40 
III 10, 8 (Lakonien). — Msaoamoe noxaft6g 
Scylax <W.-Kret^. — Miraaa Polyb. V 1 
(Aetolien: FiokVorgr. Ortsn. 87). — Mia- 
aaßa (Karlen). — Metapontum {Mhaßos: 
Pick a. a. 0. 87. 110. 143). — Msrdjitot: 
IQA 118 (Elis); vgl. Pick a. a. 0. 143. [der 
Name mag ursprünglich karisch sein, aber 
trotzdem kann das Volk illyrisch sein, wie 

ja auch die von den Dorern unterworfenen 
Aeoler den illyrischen Namen (-si-Sufflx) Pe- 50 
nesten führen. Doch sind auch andere Er¬ 
klärungen möglich: vgl. am Schluß und Art. 
Messapii]; vgl. Serv. Aen HI 9 cod. D. 

2. ralaßgioi: Strab. VII 316 (lUyrien) (nach 
W. Schulze G. G. N. 1897) freilich ist Ka¬ 
labrien ein etruskisches Wort. Man könnte 
immerhin, da auch Namensberühmngen zwi¬ 
schen ünteritalien und Kleinasien sowie Kreta 
^essapus] bestehen und Herod. VII170 auf 
Kreta wei^ diesen Spuren mehr Bedeutung 60 
für die Frage nach der Vorbevölkerung bei¬ 
legen, als ich geneigt bin). 

3. X&irss (bei Metapontum) — Chaones (Epi- 
ms) — Xatr xoTO/Mle (Epims: Theognoetos 
can. 194 in Aneod. Oxon. 11 132 Cnmer). 
Strab. VI 255 macht die Choner zu Oeao- 
trem, alao Nieht-IUyzem. 

4. Feneeiü: (ntyrien) Pint HI 139. Poedienli: 
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Iloiiati» (Grenze von Pannonien und Nori¬ 
cum; Fick Hatt n. Dannb. 32. W. Schulze 
Eigennamen 541). 

5. Sal(l)entini (vgl. messap. Eigeimame SalaiH ): 
SaÜnntnm: Itin. Ant. 888 (Dalmatien). — 
PUn. in 113: Dolates eognomine SaüerUini 
(Umbrien): Mayer Philol. 1906, 543 zeigt, 
daß diese Sallentini 266 durch Verpflanzung 
nach Umbrien kamen, und bringt mit den 
Dolati die von Plin. lU 100 genannte Stadt 
Soletum in Verbindung. — Sa}.<av (lUyrien); 
vgl. Pais a. a. 0. 359. 

Örtlichkeiten: 

1. Adieron fluvins; Nissen II 983 (Bruttinm 
bei Consentia). — Stadt: Plin. IH 73 (Brut¬ 
tinm). — Ac(h)eruntia: Horat. c. HI 4,14. 
Tab. Peut. (Lukanien). — (Achemsia lacus 
(Campanien)). — Acheron flnvius: Plin. IV 4 
(Epims). — Achemsia lacus: Plin. a. a. 0. 
(The sprotien); vgl. B.SchnIzea.a. 0. Liv. 
vrn 24. 

2. Amantia; Geogr. Rav. IV 32 (Brattium). — 
Amantini: Plin. in 148. Ptolem. n 15, 2 
(Hlyrien). — Amantia: Steph. Byz. s. ’Aßartk. 
Etym. M. s. “Aftavits. Scyl. 27. Cic. PhiL 
XII 26. Caes. bell civ. IH 40. Ptolem. HI 

12, 19 (Chaonien). 

3. Anxia: Nissen II909 (Lukanien). — Anxa 
= CaUipolis: Plin. HI 100 (Calabrien). — 
Anianum: Nissen II 849 (Apulien). — 
Anxanum: Nissen H 780 (ftentaner). — 
Anxates: Nissen 11 457(Marser). Wie wir 
sehen werden, sind auch die alt-sabeÜischen 
Stämme illyrisch, so daß das Vorkommen des 
Namens bei den Marsem und Frentranem 
nicht wunderbar ist, aber als LUyiisch ist der 
Name nicht sicher erweisbar und mag mit 
Anxur in Latium zusammenznstellen sein 
(anders Fligier a. a. 0. 37). 

4. ‘Ajttriatou-. Ptolem. ni 1, 14 (Apulien). — 
/7sv^oTa<(illyri8cbeBildung; andere der^ge 
Bildungen in Thessalien: W. Schulze GGA 
1897); vgl. Fick Hatt u. Danub. 32. 

5. 'Arfiiag fluvins: Nissen II 964 (bei Beginn^. 
— Apsus: Strab. VII 316. Caes. belL civ. Eli 

13. 19. Plut. Flam. 3. Ptolem. IH 12, 2 
(Dalmatien). 

6 . Ardaneae: Nissen I 847, (Apulien) — Arda 
(Hlyrien); vgl. Mayer a. a. 0. 535. [Arge- 
tini; Mayer a. a. 0. 534]. 

7. Arpi; Nissen 11 846 (Apulien).— 'Agnvia-. 
Steph. Byz. (Hlyrien). — Ampium: CEL HI 
1 p. 884. ijgynipa (= Arpi) — Argymn- 
tum: Plin. HI 140; vgl. Pais. a. a. 0. 376. 
Geffcken Timaeus 137. 

Baiae: Nissen II 733 (Camranien). — 
Baidxri: St^lax 8 (Chaonien). — Bala He^ch. 

8 . ßak (KephaUenia); vgl. Fick Voigr. Orte- 
nam. 142. Diese Zusünmenstellung erscheint 
mir nicht unhedenklich, znmal Bcudxri nur 
dialektische Aussprache für ^cuAMt/ ^hn die 
Lage gegenüber der Phaeakeninsel Korfu] ist 
und vielleicht nur den Geographen (Theo- 
psmp?) seine Ezistoix verdankt, die die 
Oi^sseusabentener nach Hlyrien brachten, so¬ 
mit also dar jüngsten Bedidtion des Skylaz 
(Sieglin: 3M) angehört FreiUcfa ist auch 
die Küste Campaniens nieht ganz fitei von 
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iapy^chen Spuren: Surrentom, Msluentum, 
Alt-Nola, Achnrnsia palus (vgl. n.). 

9. Baletus fluvins: Plin. IH 72 (Steph. Byz. 
p. 186,8) (Bmttinm). — Balesium: Nissen 
n 880 ( C^hrien); vgl. Deecke Rh. Mus. 
XXXVH 389. Pais a. a. 0. 370. 

10. Bandnsia; Nissen n831, 2 (ApulienV — 
Bandusia: Nissen H 616 (Sabiner). Uav- 
doakt: Nissen H 916 (Lukanien); Nis¬ 
sen H 933 (Bmttinm) (Ps.-Arist. mir. ausc. 1 
97: Pandosia in lapygien); vgl. Pick Vorgr. 
Ortsnam. 142. 

11. Bantini: Plin. EU 98 (Lukanien). — Bantia: 
Polyb. V 108 (Hlyrien). 

12. Barduli: Nissen II 858 (Apulien). — Bap- 
dvXte (-Iqs, -ll«s): lUyrischer König: Plut. 
Pyrrh. 9; vgl. Fick Hatt. u. Dan. 81. 

13: Blan^: Nissen H 899 (Bmttinm). —Blan- 
dona: Ptolem. II16,10. Itin. Ant. 272 (Dal¬ 
matien). ‘ 

14. Bgmiax Steph. Byz. 185 {vfjaos h wp 'Adgltf 
nOTa/i6r s^ovaa Bgitxiov. Plin. HI 152). 

15. Buraea; Steph. Byz. 183,6 (jirfl«? ,7rolias‘). 
— Bovga Stmh. Byz. 182 (Achaia); vgl. 
Fick Vorgr. Ortsnam. 143. 

16. Butonti; Nissen H 857 (Apulien). — 
Bov&öri sive Bntua; Steph. Byz. 180. Scylax 
§ 24. Ptolem. H 16, 5. CIL III p. 1026 
(nr. 8783). 

17. Butrinm; Nissen II 255 (Umbrien). — I 
Butrotus fluvins: Liv. XXIX 7, 3 ( ^er Bulo- 
tns) (Brattium). Bovtgmxig-, Strab. Vli. Dion. 
Hai I 51. — Bov&q(ox6;-. Steph. B^. 181. 
Etym. M. s. v. {Bovxgmxös q Bovvgo)x6s)’. 
(Hisel bei Kerkyra. — Epims); vgl. Fick 
Vorgr. Ortsnam. 142; Hatt. u. Danub. 31. 
Schulze a. a. 0. 15. 

18. Cannae: (Apulien). — Cannina: Fligier 12. 

19. Cicnrio (moderner Ortsname bei Metapontum, 
alter Name unbekannt; Lacava T^ogr. e 
storia di Metap. 1891, 27. 137). — JÖj'ugof: 
Strab. VH 824. Paus. I 17, 5. Phylarch 
bei Parthen. erot. 32 (Thesprotien); vgl. 
Schulze a. a. 0. 15. 

20. Clampetia: Nissen II 928 (Bruttinm). — 
Clambetae: Tab. Peut. Geogr. Rav. 211, 6 . 
CIL in p. 369.384 (lapudisch); vgl. Schulze 
a. a. 0. 15. Fick Hatt. u. Danub. 81. 

21. Corinenses: Plin. HI 105 (Apulien). — Co- 
rininm: Plin. EH 140. CIL HI p. 373 nr. 2883 
(Libumien). 

22. Dardi; Plin. IH 104 (Apulien). — Adgdavof. 
Plin. Hl 149 usw. (Moesien, aber einst süd¬ 
licher wohnend); vgL Fick Hatt. u. Danub. 

31. 

23. Daulii, Gründer von Metapontum: Strab. VI 
265 (Ephoros): hierzu, wie zu de m Na men der 
Daunii vgL Mayer Böm. Mitt. XEX 284, 1; 
FhiloL 1906, 5361, der damit den Ort Talinm 
(Diod. XX 26) in Apulien znsammenstellt. 

24. Dirini; Plin. HI 105. CIL IX p. 30 (Apulien). 
— Drinium fluvins: Plin. HI 150; vgl. 
Deecke Bh. Mhs. XXXVH 388. Pais a. 


26. Gerunium; Nissen II 785 (Apulien). — 
rxgoSf. Polyb. V 108 (Dassareten). 

27. Histonium: Nissen II 782 (Frentaner). — 
laxwvrj 5oos-. Stroh. Byz. 341 (Kerkyra). 

28. Hylias fluvius: Nissen II 935 (Bmttium). 
— THoi: Scyl. § 22. Ps.-Scymn. 409 (Illy- 
rien). 

29. Hyria cnj Uria cw Oria; Nissen H 875 (Cala¬ 
brien). — Hyria co Nola: Nissen II 757 
(Campanien). — Hyrium cvs Urium: Nissen 
II 838 (Apulien). — Hyrie cvs Uria — Vere- 
tum: Nissen H 884. Mayer a. a. 0. 500. 
Pais a. a. 0. 550 (Apulien). — Tß/a lacus: 
Ovid. met. VH 372. Strab. X 460. Ant Lib. 
XV (Aetolien). — Horreum; Liv. XLV 26 
(Hlyrien). — Hyria; Bursian Geogr. von 
Griech. I 215. 218 (Boeotien). Dazu ist aber 
die Auseinandersetzung bei Helbig Herrn. 
XI 261 zu vergleichen, der die Münzen mit 
der Inschrift Irnlh. auf Alt-Nola bezieht und 
in Hyria nur die c^echische Transkription 
dieses Namens sieht Mir scheint ein ur¬ 
sprünglich ligurischer Name (vgl. Iria, Ira in 
L^urien) und der iUyrische Name (Orra, Uria, 
Urium) bei den Griechen unterschiedslos zu 
Hyria geworden zu sein. Die Inschrift CIG 
5874, die in Calabrien Irtini nennt, ist nach 
Mommsen CIL X p. 21 Fälschung. Die Irini 
bei Plin. III 105 sind die Bewohner von 
Hyria am Garganns (vgl. auch Steph. Byz. 
651). Anders Beloch Kampanien 410. 

30. Lacinium prora.; Nissen H 943 (Bmttium 
bei Kroton). Lacinienses: Plin. HI 139 (Li¬ 
bumien). 

31. Larinum: Nissen 0 780.783(Frentaner).— 
Aaglvf)'. Athen. 376c (Epims). 

32. Manduria; Nissen H 886 (Calabrien). — 
Mav&vgtls'. Bursian II 217 (Arkadien): 
Fick Vorgr. Ortsn. 148. 

33. Namia: Niesen H 406 (Umbrien) (Tab. 
Ignv. Naharhum numen — heute Narce)). — 
Nagigatoi: (Drfmatien); Fick Hatt u. Danub. 
31 (bekanntlich nennen die Tab. Iguv. auch 
ein lapuzkum numen). 

34. Nlvoua-. Hecat frg. 38 (Oenotrien). — Ninia: 
Strab. Vn 315 (Dalmatien). 

35. Parthenius portus: Niesen EC 928 (Bmt¬ 
tium). — llag&tvlai: Tarents Gründer. — 
Fartheni: Plin. HI 143 (Epims). 

36. IHnna (Penna); Nissen H 439. — lUyrischer 
Personenname Pinnes in Bosnien (IHtt aus 
Bosnien 1899, 174); vgl. Mayer a. a. 0. 

37. Rudiae: Nissen H 881 ((lalabrien). — 
Rndae (Niesen H 857, 2 (Apulien). — 
Rudini: Plin. EH 144 (Epims). 

37. SicttU: Nissen I 546. — Sicnlotae; Plin. 
m 143 (in 141. CIL HIß p. 1608) = schol. 
Odyss. XVill 85. 

39. Silvium; Nissen H 861 (ApuUen). — Sil- 
bium: Geogr. Rav. IV 30. V 14 (Istrien). 

40. Sipontum: Nissen H 848 (Apulien). — 
Sipontum; Nissen H 933 (Brattium). — 
Saiagovrxoy: Ptojem. H 16 (Dalmatien) 


a. 0. 359. 

25. Gennüa: Niaaen H 861 (Apulien). — Fs- 
rouaSf. Oasa. Din XU 52,1. Caea. helL dv. 
TTT 75 (Uyiim); Fick Hatt. u. Dannb. 
31. 


VgL Fick Hatt u. Dannb. 32. 

41. Siris: Nissen 11 914 (Lukanien). — Xiettr 
Xigga: Steph. Byz. 572, 12. 16 (Paeonien 
und Thrakien). 

ffieitu kommen noch eine Anzahl von 
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Ortschaften , die ihrer BUdnng nach illyrisch- knnft berichten Strab. TI 282 nnd Pint. Thes. 16. 
iaj^ygisch sind. So ist die Endnng -f c«-vrof Herakleid. Fontic. 27 l&St den Diomedes von 
bei den I. häufig (in lateinischer Umformung Kortoa aus gegen Bmndisinm ziehen; rhodisch- 
-»/Mm): Toras—Tarentnn>,£fy«irMs—Hydruntum, coische Kolonisation kennen Strabon XIV 654 

Uxmtum,Sip(mMcm,Ferenlum,Orumenium{s^. und Vitruv I 4, 12. All dies sind griechische 

Grnmum, Gmmbestini: Nissen n 858 (Luca- Sagen und beweisen nur, wie Uommsen a. 

m6riy),Mxluentum,Surretüum,MBtapontum,Tnt- a. 0. wiederholt bemerkt, daß sich die I. als 
en/um (illyrisch: Dalluntum, SaUnntum, Argyrun- Halbgriechen wie die Kreter, Ätoler, Arkader 

tum); italische Bildungen wie Veretum, Neretum, und Buttiäer fQhlten und den Griechen näher 

Soletum erinnern an illyrische Ortsnamen wie 10 standen als den Italikern, was ihre Sprache be- 
Seretion, Buchetion, Monetinm, aber auch ich stätigt. Als VorbeTOlkernng, wenn auch nicht 

stimme den Bedenken Moramsens (a. a. 0. 73) als ürbeTOlkening Unteritaliens, sind Onotrer und 

zu, solche Städte unbedingt als iapygisch anzu- I. zu Stammesrerwandten von den Griechen ge¬ 
sehen (vgl. Helbig a. a. 0. 269). Dlyrischen macht worden (vgL o.), und Antiochos (Strab. VI 

Charakter trägt eine Bildung wie 'Pvßaarsiroi 255) rechnet dsmer die Choner von Metapontum 

(Bubustini: Bubi; Gmmbestini: Gramum; Ar- zu den Onotrem, was Ephoros ri^tigstellt; die 

nestum: Itin. Ani 315. Apeneste: Ftolem. m Angabe Aber Pandosia, das alter Eonigssitz der 

1,14; v^l. W. Schulze 66 N 1897, 883: illy- önotrer gewesen sein soll (Strab. VI256), stammt 

rische Bildung in Thessalien), wie Münzen von wohl auch ans Antiochos und ist ethnographisch 

Buvo zeigen (Head HN 40); im Italischen ist20ebensozubewerten(derNamei8tillyri8ch-chonisch; 
diese Bildung mit dem -s/-SiÄx isoliert, im Illy- nach Timaeus bei Ps.-Arist. mir. ausc. 97 lag es in 

rischen häufig: Deraemistae, Nareste, Pirustae, IaOTgien;v^l. auch^horos bei Strab. VI262. Liv. 

Fenestae, Uomiaxoi usw. Jedenfalls zei^ uns die VlU 24). Ke Griechen s^eiden also vielfach nicht 

liste, daß die Namen iapygischer örtiichkeiten die ligurische (önotrische) Urbevölkerung und die 

sehr zahBmch ans den Gmeten der Illyrer, die illyrische (chonische) Vorbevölkerung, die, wie die 

lange Zeit im Osten Griechenlands (Aeoler, Thes- nicht iUynschen Ortsnamen dieser Gebiete lehren 

saler) saßen, zu bel^n sind. Ke Zusammen- (vgl. Helbig a. a. 0. 262. Pais a. a. 0. 876), 

Stellung lehrt, daß die I. nicht nur auf Calabrien bei ihrer Einwanderung auf Ligurer stieß. !^t- 

und Apulien beschränkt waren, sondern sich in standen sind diese Sagen im 5. Jhdt. etwa, als 

Lukamen und Bmttium, bei Ne^l(?) und an der 80 zuerst Tarentiner und Apuler sich näherten und 
Westküste Italiens (Frentraner, Picenter, ümbrer) besonders die Daunier griechische Kultur auf- 

nachweisen lassen, was auch durch die schrift- nahmen. Apulien trat so in Gegensatz zu CWa- 

Hche tlberliefemng bestätigt wird (Illyrer auf brien, das sich abscÜoß und daher wohl messa- 

Sizilien: Pligier a. a. 0. v. Scala Festschr. z. pische Inschriften, nicht aber apulische Vasen 

60. PhiloL-Vers. Graz 1909, 29ff.). finden läßt (vgl. u.). Die Komedessage, die überall 

ß) Die schriftliche Tradition trägt zumeist in illyrischen und thrakischen G^enden spukt, 

sagenhaften Uhan^ter, ist aber historisch ver- verpflanzt Timaios in diese Gegenden, wie beson- 

wertbar, wenn wir sie des Sagengewandes ent- ders Geffcken zeigt: (Timaios, Geogr. 4 Westens 

kleiden. Wir sahen, daß Idarvf, AaSvios und Usv- 13-32.182ff. 188-190; vgL dazu die berechtig 

xhiot als die Söhne des Avxä atv (vgl Dion. HaL 40 Kritik von Ed. M eyer Gesch. d. Altert. II § 314, 
I13[Pherekyd^. Paus.Vin3,51galten(Nikand. Serv. Aen. Vm 9. Ant. Lib. XXXI^. Wich- 

bei Ant Lib. XXXI), woraus sich die Bassenver- tiger, da nationaler, ist eine andere Sagengrappe, 

wandtschaft der drei Stämme ergibt; ebe nso sin d die die I. aus lUyrien ableitet, ohne daW die 

Messapns und Peucetius Brüder: Serv.Aen.VIII 9. mecWschen Helden zu bemühen. Fest. p. 69: 

Andererseits sollen OenotrUs und Peucetins Brüder Daunia Appulia appelUUw a Datmo, lüyricae 

des Arkaders Pelasgus (vgL u.) sein, woraus man gentü elaro viro, gut eam propier domesiieam 

auf Stammesverwandtschaft der Oenotrer und I. sedilionem exeedens pairia, oeeupavit. Ober die 

(vgL auch Ps.-Scymn. 361ff.) geschlossen hat Die Poediculi bemerkt Plin. n. h. III 102: novem 

Sage weiß weiter zu berichten, daß die I. keine aduUseentes UAidemgue virgines ab Ulyriis XJ/ 

Autochthonen sind (als Vorbevölkerung werden 50 PppMfos gmuen (zu der Inkonsequenz der neun 
Aimoner genannt; vgl. Nikandros unten; Hellanic. Eltern und zwölf Stämme: Mayer PhiloL 1906, 

bei Dion. Hai. I 22), sondern von Osten her ein- 507. Strab. VI 281 und Tarro bei Prob. Verg. 

f ewandert sind. Nach Herod. VH 170 (Strab. VI buc. VI 31 fu.]). Besonders «in gahand sind die 

79. Athen. Xli 522. Konon 25. Verg. Aen. HI Erzählungen bei Nikandros und Varro. Nikandros 

401. Fest. 329. Pint Thesens 16; infolge des berichtet (Ant. Lib. XXXI § 1—3) von dar Ein. 

Namensgleichklanges erzählt Ciorniflcius Longns Wanderung der drei Söhne des Lykaon (vgL o.): 

[Serv. Aen. IIl 882] die kretische Einwandernng ovxoi lab» dbßoiaanes äpixono rijs IzaXias aaga 

von den lapydes; Athen. XH 24 p. 528 berichtet xtjv ASgiav* i^tXaoayrts bi rovc iifwvdoT olxobyia^ 

auch kretische Herkunft, ebenso Strab. VI 282, ASaorae avzol xabiSgv&riaav • ijy di xd stUw avtoie 

der den Thesens nennt) kamen die Messapier unter 60 axgaxiäs S/iotxoy, [TilvgtofJ (of) MxaaixuH. 
Minos (oder Idomenos; vgl. Varro n.) ans Kreta {iui{xa) 8i x6i> axgaxir apa xal 
(Berg Mwsapus!), nach Pherekydes (Dion. HaL xgix^ xal dtvApaoav d>t htimots <.Svoua\ 

I 13. Plin. n. h. m 99; vgL Kon. HaL I 11. Aawlovs xai IIaattx(ovs xal'Itxaaaxtovt’ 

12- H l. Serv. Aen. I 532. Solin. 2, 12) die . xai fydftxo xaüxa xolv x^'BoaxUovf 

Feuketier und Oenotrer ans Arkadimi, hesondws oxgaxttae Dazu kommt endlich no^ Mae dritte 

ansgebildet aber ist die Tradition von der Ein- Ssgengnppe, die eine Veisehmeltnng der griedd- 

wuidernng der Daunier unter Diomedes ans sehen und natiawaian 

AtoUen (TimMos; vgL n.); makedonische Her- Vertreter ist von dem unb^aanten Gerrthrsmaim 
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dee Ant Lib. XXXVil (Dannos ruft dm Diomedes 
zu Hilfe gegen die Messapier, die besiegt werden. 
Kr Land bekommen Dorer des Diomedes. Später 
gewinnen die lUvrer die Oberhand) und gel^nt- 
lichen Scholien abgesehen, Varro (Rrob, Verg. buc. 

VI 81): in tertio Serum Humanarum refert 
(Varro); gentit Salenimae nomen tribtu e loeis 
fertur eoahtüse, e Oreta, Myrieo, Jtalia. Ido- 
meneus e Oreta oppido Blanda piäsus per se- 
düionem beüo Magnensium eum grcmdi manuli 
ad regem Divitium ad Mlyrieum venii. ab eo 
item aeeepta manu eum LoerensUms plerisque 
profugis in mari eonitaietus per simÜ^ oausam 
amieitiague soeietatis Loeros appidit. vaeuaia 
eo metu urbe ibidem possedit aliquot oppida 
eorulidit, in queis Urxa et Gastrum Min^M 
nMlissimum. in tres partes divisa eopia in 
populos XII. Salentini dieti, quod in s<^ ami- 
eitiam feeerint . Jedenfalls kennt diese Tra¬ 

dition vier Völker im Gebiet der I., von denen 2( 
die Kreter der übliche Notbehelf für ein Volk 
unbekannter Herkunft sein dürften (vgl. Minos 
und Heraklea Minoa), die Lokrer vielleicht die 
Urlotrer, die Kureten, repräsentieren, da für die 
Einbeziehung der Lokrer sonst kein Grund er- 
sicbtliMi ist Das unten besprochene Scylax- 
Glossem nennt fünf yXäaacu, ist aber gewißlich 
Zusatz. Die Tradition weiß aber auch außerhalb 
des eigentlichen Gebietes der I. von illyrischer 
Einwanderung zu berichten und zwar gerade in 3 
solchen Gebieten, auf die uns schon die Namen- 
liste verwiesen hat. So s^ Plin. HI HO: qMtw/a 

regio Pieeni est _ flumen Vomanum, ager Prae- 

tutianus Palmensisque, item Castrum Novum, 
flumen Batinum, 'BuäUum eum amne, quod 
solum Libumorum in Italia relicum es/...; 
ähnlich Pest. 222: Paeligni ex lüyrieo orti, inde 
enim profecti dttetu Volsimi regis, eui eognomen 
fuit LueuUo (Lueumol), partem Italiae oceupave- 
runt. Die Picentes selbst erinnern an ^e illyri- 4 
sehen IIixrp>aiot (Ptolem. HI 9, 2. Ammian. Marc. 
XVH 13). . ^ 

Dazu kommt das Problem der alt-sabeUtschen 
Kschriften (vgl. auch die Inschrift von Castignano; 
Pauli Altit Forsch. III 428 stellt picentisch. 
meitimdm (accus.) mit illyrischem Meitime CIL HI 
1, 3364. 3041. HI 2, 4857 zusammen), die dem 
Alphabet nach etruskisch sind, aber nicht der 
Sprache nach. Da die Archäologen auf Grund der 
Bestattungsarten zn dem Ergebnis gekommen sind, I 
zwischen Ortona und Pisauram, also den Grenzen 
der altsabeUischen Insehriftenfunde, eine nicht- 
etruskische Bevölkerung anzunehmen, so kämen 
dann nur Illyrer in Betracht, die als Eroberer von 
der gegenüberliegenden Küste kamen. Ke Alt- 
Sabeller mögen zuerst gelandet sein, dann erst 
mag Unteritalien von einer zweiten iliyrischen 
Einwanderung besiedelt sein; die Veneter frei¬ 
lich, die Herod. I 196 zu den Kyrern rechnet, 
sind zu Lande eingewandert Zur See werden 
auch die L und Narnier, die uns die_ Iguvini- 
schen Tafeln nennen, gekommen sein, nicht etwa 
ans Süditalien, da die altsabeUischen Inschriften 
im Alphabet und Dialekt differieren (Pauli a. 
a. 0. 488); auch SMlentiner werden in Umbrien 
genannt: Plin. HI 113, ja die Umbrer selbst sind 
stark mit Hlyrem vermischt, Plin. HI 112: 
SieuUetlAburtU pUsrima«ius traetus {ümbriae) 
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tenuere, in primis Pälmensem, F^aetutianum 
Hadrianumque agrum (vgl. o. Plin. HI 110. 
Solin. 2, 11. Serv. Aen. I 235). [Nachriebtra 
über angebliche Nachbarschaft der ,Messapier‘ im 
weiteren Sinne und Umbrer wären nicht unver¬ 
ständlich, beruhen aber auf bloßer Hypothese: 
Scymnus 366 GGM I 211 nach Meinekes Kon¬ 
jektur und Eadoxus bei Steph. Byz. s. fsl.saoatoi-, 
vgl- Pais Stud- storic. 1893, 65,4.] Den Fluß- 
10 laufen folgend sind diese iapygischen Stämme 
auch ins Innere des Landes gedrungen, ja es 
scheint so, als ob die I. sogar von Osten her 
nach Kampanien vorgedrungen sind (vgl. n.). 
Mommsen (a. a. 0. 95) bestreitet die Stammes¬ 
gleichheit der Apuler und Calabrer nicht, aber 
den Zusammenhang der Daunier und Peuketier 
mit den Kyrem (a. a. 0. 92), da Scylax, der 
die Kyrer kennt, sie in Apulien nicht nennt. 
Mommsen möchte scheiden zwischen Illyrern und 
20 voriUyrischen TAburnern. Bei den meisten Antiken 
(vgl. 0 .) umfaßte lapygien beide Landschaften, des- 
1 gleichen ergab sich die Einheit der Stä^e aus 
den Sagen bei Nikandros, Licinianus (Solin. 2,12) 

I u. a.; auch Strab. VI 285 sj^ nur, daß die 
Apuli einst ein besonderer Stamm waren wie die 
Daunier und Peuketier. Ke Insehriftenfunde 
i reichen bis Bari, also bis nach Apulien hinauf, 

I desgleichen sind, wie wir sahen, (fie Ortsnamen 
: gleicher Herkunft. Da die Sprache auf die Illyrer 

1 30 und Ätoler hinweist, ebenso die nationale Sage 
und die Ortsnamen, die sich vielfach auf ehemals 
( illyrischem Gebiet wiederfinden, so können wir 

• die iilyrische Herkunft der I. nicht bestreiten 
, und haben auch die Liburner diesem Volk zuzu- 
/ weisen (Scheidung der Messapier und I. versucht 
; Pais; VgL am Schluß). 

5 Seylax scheidet auch durchaus nicht zwischen 
i Calabrien und Apulien. Freilich ist der Text 
bei Scylai sehr verderbt und viele Namen sind 
- 40 nicht sicher identiflzierbar, aber die Küstenlänge 
1 . (sechs Tagesfahrten) macht es sicher, daß Apu¬ 
lien mit eingeschlossen ist und für AawXxai mit 

* Niebuhr XawTxai zu lesen ist: der (^enzberg 

; Vaim nur der Garganus sein (vgl. o.) Die angeb- 
I. liehen Dialekte der I. in dem Scylaiglossem lassen 
I es ebenfalls erkennen, daß das Land der I. nicht 
a nur Calabrien ist und hier nicht nur illyrisch g^ 
r sprechen wurde: Aaxigviot, vielleicht die Asvis- 
r gvioi: Timaios bei Lycophr. 978. Strab. '^281. 
1, 50 Steph. Byz. (Hecat.) vgl. Fligier a. a. 0. 39; 
n — ’Ekevxioi: der Name ist vielleicht messapisch 
t- und mit 'Elsv&igrat auf Kreta zusammenzu- 
n steUen [Scyl. 48 usw.]). Ps.-Arist. mir. ai^. 
n 67f.; — Kgapövss vgl. Grumentum, auch die 
t- Caraceni in Samninm oder die Stadt Pga (Graia) 
st können gemeint. sein; eine Entscheidung ist 
in nicht möglich; — Bogsovxivoi vgL Forentum; 
j. _ Iltvxexuls VgL Peucetii (andere Formen: Hecat 
t, 56. 57). . „ 

sn 60 Nicht viel läßt sich mit den Hekaiatos-¥ng- 
i- menten der iapygischen Städte anfan gen; g^ 
ra nannt werden (vgl. o.); Xarbävy. da die 

m Kyrer keine Aspirata haben, ist der Ort sicher 
a. verschrieen, also entweder mit dem Panianus 
;n laeus (räin. n. h. HI 103) oder Cemnae zu iden- 
id tiflsieien. Da auf diesen Ort die Iltvxam folgen 
2: und HMataios in Ostitalien von Nord nach Süd 
le) aaftählt, so sind die vorgeschlagenen Identifl- 
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totionen auch geonaphüeh mOgUch; ferner ergibt PaeUut, Aufidut; er Ter weiat auf den 

sich, 4aß anra bei Hebataios das Land der L Amnistas an der Chalcidike: Athen. VUl 344e). 
Dannien mitnmfeßte; IlevHtxtams'. TgLo. Aach Wir müssen ans nnr nodi mit den I. in Cam- 
onter den Onotrerstiidten ist manche illyrischen panien besch&flägen. Pelyb. HI 99 berichtet, daß 
Namens ; N lvcua erinnert an Ninia in Dalmatien m Campanien davviot wohnten. Ich stimme darch- 
(Strab. VJi 315); AeCs, nöUe .. iaxt xcU aas den AosfÜhrangen Mayers (a. a. 0. 541) bei, 

jrrfLf röv Olyrngoiv-. vgl. Hydrtis, bei Procop. daß mit Savvioi Samniten gemeint sind (vgL Ed. 
b. Goth. n 15 Diyas. Auf einem Schreibfehler Mey er ^ a. 0.11 314 Anm.). Die Notiz bei Dion, 
beruht frg. 26: Kvgvos, vrjaog jigiaßogQos ’lcptv- Hai. VH 3, der einen Eri^zog der Umbrer und 
ylae-. im Norden Sardiniens wohnten die Aia-10 Dannier gegen Comae erwähnt, ist in der Tat 
fijfbjßeie (Strab. Y 225), also Kvgvos, vrjaos keine Bestätignng der Polybios-Nachricht. Die 
X^ßoggos Atamriylas (mündlicher Vorschlag Hesych-Notiz ^ yctg f7«;»«r/a ü/twa/a aus 

Sieglins; vgL Ilienses). Hekataios ist aber der sich ebenfalls das Vorhandensein von I. in 
auch sonst für die I.-Frage wichtig: lamiyla, dvo Campanien ergeben würde, ist gewißlich, wie 
nolsif, fiia iy Izalüf Hat izsga iv xfj iXlvglit. Mayer meint, aus einer Verwechslung mit den 
Sieglin weist mit Becht dies Fra^ent der Picentem entstanden (abznlehnen sind aber seine 
jüngeren Bedaktion zu, die um 345 erfolgte, da Ausführungen über sonstige Verwechslungen der 
der Begriff ,Jroa/a‘ um 517 nicht das Land der Peuketier und Pieenter bei Hecat. frg. 57, Ps.- 
I. umfaßte. Damit stimmt nun vortrefflich, daß Arist. mir. ausc. 120. SctI. 15: die verschiedenen 
Scylax die I. in ünteritalien kennt, nicht aber 20 Namensformen sind für Ülyrische Stämme typisch: 
die lapydes, wie die I. in Dlyrien heißen. Die vgl. auch o.). Alle Ortschaften mit iapygwchen 
meisten Gieographen scheiden durchaus streng die Namen in Campanien sind nicht unbedenklich 
beiden Formen, Ausnahmen bilden: Ephoros bei (besonders külm ist hier Fligier a. a. 0.12ff.): 
Steph. Byz. 341, 9: 'lazQos.. «rfl« lanvytas; Hyria css Nola: vgL Liste nr. 28; Acherusia palns; 
Polybios bei Strab. n 105. Bern. Schol. Luc. 875: dieser Name ist zwar vielleicht iltyrisch, aber 
lapygia pors est lUyriae, wogegen Serv. Georg. piz neutral geworden; Baiae: vgl. Liste nr. 8; 
in 475 polemisiert: lapydia egt Venetiae, Surrentum: v^. Orte illroscher Endung (Fligier 
huiug fluviug est Timavug. linde male quidam nennt noch Larissa, Capua, Acerrae, Celennae, 
,Iapmia‘ legufU, mm lapygia git Amdia. Da Cales, Peda nsw., ist aber nicht überzeugend) ; 
die 1. in lUyrien nicht vor Ephoros (auch nicht 80 Malnentum: angebliche Gründung des Diomedes 
bei Theopompos) genannt werden und betont wird, oder der Ausoner (Nissen H 811); die Münzen 
d^ die illyrischen lapydes mit Kelten vermischt haben Malies, sodaß in der Tat hier eme iapygi- 
sind (Strab. IV 217. Vli 313. 315), so erfo^ts sehe Besiedlung nicht unmöglich ist (illyriswie 
das Vordringen der illyrischen I. erst um 360 ^urm in Latium vrill Pauli Altital. Forsch, 
im Zusammenhang mit dem Keltenvorstoß. Die lU 427 [Epeer = Dionys. H 1. Ardea = Verg. 
iUyrischen Stämme haben vielfach ihre Wohn- Aen. X 615. 688. XH 22, 934. Praeneste: -egte-. 
sitze geändert, ohne efeß wir über diese Völker- Lanrentum; -entum. Sici^: vgl, o. Paulis Quelle 
schiebn^en etwas wissen. _ Wir brauchen uns Fligier ist sehr phantastischj nachweisen, aber 
daher nicht zu wundem, die illyrischen Ortsnamen die Namenhomonymien sind seine einzige, zu 
Italiens bei den Thrakern, Makedonem, Kretern 40 dürftige Quelle). 

usw. wiederzuönden. Die Messapier waren es ja y) Kulturell galten die I. den Griechen als 
auch, die den Namen der Griechen nach Italien Barbaren: Paus. X 10, 7. 13, 10. Strab. VI 279. 

brachten, indem sie den Namen des kleinen griechi- Diod. XXI 2, 2 (Dind.), Theopomp. 195 (M. 222), 
sehen Stammes der Fgaifs im Westen bei Oropos Timaios (Tzetzes b. Lycophr. 1050 [die Frauen 
rrhuc. n 81) mes^pisiert hinübemahmen; dieser tragen schwarze Gewänder und färbmi das Gesicht 
Stamm der I. mit vielleicht unillyrischmn lla- mit roter Farbe; vgL Ps-Arist mir. ausc. 119]. 
men (Kreta!) saß also vor der Wanderung im 1187), auch Scylar (§ 15) scheidet die I. von den 
Westen der Balkanhalbinsel, wo in der Tat die TElÜLtivgs daselbst. Die einheimische Sprache hält 
riten illyrischen Sitze nachweisbar sind. Wichtig sich, wie bemerkt, in Calabrien bis zum Einde der 
ist auch die Tatsache, daß die I. den Bomem 50 Bepnblik, während Apulien eine andere Entwiek- 
den Namer Dlixes vermittelt haben, den sie also lang nahin. Gewiß ist anzunehmen, daß Griechen 
derselben alten thesprotischen Sage entnommen auch die Küsten von Apulien und Calabrien be¬ 
heben , aus der die Odyssee Züge ihres Helden siedelt hatten, als sie sich laTiggatn von Ost nach 
Odysseus entlehnte. Wir werden also sagen, daß West vorschoben, ünwahrseheinlioh ist, daß die 
dieL aus Westgriechenl^d nach Italien gewandert SagenüberUeferung, die den lapyz aus Kreta hi«- 
sind, zuerst als libumi (vielleicht überKorkyra; hin kommen läßt und zwar gelegentiich der Fahrten 
Strab. VI 269 und die Ortsnamenliste) Mttel- nach Sizilien (Strab. H 279. 282. 281. Hetod. 
Italien, dann Apulien, Calabrien, Lukanien und VH 169—171. Flut Thes. 16. Serv. Aen. TTT 
Bruttium besetzt haben, den Flußtälern folgend 332. Varr. a. a. 0. SchoL Bern. Luc. H 609; 
und in gelegentiichen Vorstößen auch ins Innere ßOvgL Geffoken Timaeus 188), ein Atuiantan an 
Lukaniens und nach Ca m pa nie n (Gmmentum) diese griechische Frfihkolonisation bewahrt, sondern 
gedrungen sind ^ayer PhiloL 1906 macht mit Namm wie Messapus und ’EXev&igyai ^ Kreta 
Becht auf Antiochos bei Strab. VI 279 [vgL 28^ werden die Sage beferdert haben, wie ja auch 
anfinerksam, wonach diaL von Tkreot ans haeo Budiae zur rhodisehen GÜtndung wurde (abiu- 
Weptanakedonian kamen, und sein Yoiwhlag, Plin- lehnen sind die Folgerungen Genekens a. a. 0., 
8fr*h. a. a. 0.] die iMmag amitan der vor allem die Yanmiiaohe Sage, die Yer- 
beisubebiaten, ist recht beaehtenawert: a m w es sehmdzung rdn giiedhiseher und natimmler Tra- 
• DmedaU fitio rege, « guo et layggia, dition, verkennt; /WMi ab ihodisehe Anlage: 
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Mayer Böm. Mtt 1904, 227). Eher verwertbar 
ist me Diomedessage, da in der Tat v. Wila- 
mowitz (Eniipid. Hersel. I 257ff.) gezeigt hat, 
daß sie der Niederschlag einer Traditioa ist, die 
skh auf der Yertrdbung der mechischen Ürbe- 
völkerui^ durch die nicntgriecmschen Ätoler be¬ 
zieht, aber es scheint mir Diomedes mit der Hel- 
lenlsierung Ätoliens in der Sage gerade der Ver¬ 
treter des ungriechisch Ulyrischen Elementes der 
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und eine Ausnahme bildet j(Mayer BOm. Mitt. 
1904,195. 259). Wohl versuchte Tarent den Weg 
durdi das Binnenland zu nehmen, aber die I. 
um Uria (Strab. VI 282) und Bmndisium Gu¬ 
stin. m 4) verlegen ihnen den Weg zur Ost- 
küsfe. Der erwälmte Anschluß Tarents an die 
Peuketier und Daunier, die ebenfalls unter 
Königen standen (Strab. VI 281. 282; Malemnitts, 
filiug Daeumeni, qui Lupiae ecmdiditi Hist. Aug. 








andere. Für uns ist nnr von Tarent ausgehende Landnot eine Schwächung ihrer südlichen Nach- 

Gräzisiemng dieser ,ungriechischen, aber zum bam begrüßen (Diod. XI 52), führt dazu, daß 

Griechentum vorher bestimmten Nation' festzu- das Griechentum wenig Eingang findet. Als 

stellen. Als sich die Könige der Daunier und griechische Städte werden ^nannt: Callipolis 

Peuketier (Strab. VI 281) auf die Seite Tarents (Mela n 66), Hydrus (Scyl. § 25; aus alter QueUe, 

stellen, b^pnnt die Scheidui^ der beiden Land- wie die Nenniw des lörios xoXxog zeigt; viel- 

schaftw. Die zsÄlreichen Grabfunde zwischen leicht auch bei Steph. Byz._563: Sißggivg, n6- 

Barium und Egnatia zeigen deutlich, daß im Xie Olycozgcey [Hecstt] gemeint),_ Ji'azvgtov (Serv. 

6. und 5. Jhdt. eine rege Einfuhr griechischer Georg. 11 197. IV 335), Neapolis, Portos Taren- 

Handelsartikel stattfand (Mayer Böm. Mitt.SOtinus (vgl. Mayer a. a. 0. 408), Budiae (Strab. 


1899. 1904; PhiloL 1906). Kleine Stadtstaaten 
nach griechischem Master entstehen, wie die Münz- 
nri^ping der apulischen Orte zeigt; Canasinm(Head 
HN p. 89), Teste (p. 41), Barium (p. 38), Gm- 
mum (p. 89), Hyrium (p. 39), Herdonia (p. 39), 
Luceria (p. 39), Mateola (p. 40), Neapolis (p. 40), 
Bubi (p. 40), Butuntum (p. 38), CmUs (p. 38), 
Aietium (p. 38), Arpi (p. 37), Sslapia (p. 40), 
Bsletium (p. 43), Brundirium (p. 43), Oria 43), 


Neapolis, 
0. 408), 


VI 28z). Callipolis, 2czxvqiov und Portos Taren- 
tinas sind Gründungen Tarents, Küstenforts ohne 
Einflaß auf das feindliche Hinterland, Hydrus' 
Griechentum tritt uns nur in der Notiz des Scylax 
ent^en, und Budiae ist wohl des Namens wegen 
rhcdis^-griechisch geworden. Der^to Meesapus 
Ermiue freilich, mit Pacuvius die einzige Be¬ 
rühmtheit der I., sprach griechisch, oskisch und 
lateinisch (Gell. X'^ 17); dies zeigt nnr, daß 


(p. 43), rPA- (?): Mommsen a. a. Ö. 30 das Messapische in den gebildeten Kreisen nicht 


69; zu Graza bei Fasano; Mayer a. a. 0. 522. 
Head a. a. 0. 43]. Die ApnÜer bildeten eine 
eigne Topffabrikation ans und sind etwa 300 in 
Sprache, Sitte und Kunst zu Griechen geworden. 
Nachweisen läßt sich ferner ein freilich nur ober¬ 
flächlicher Einfluß der Samniten, die ja wie die 
Ghiechen die I. auf ihre beiden Landschaften be¬ 
schränken. Namen samnitischer Bildung auf 
-iediue, -editte , -idiue (Schalten Clio II 


mehr lebensfebig war und zur Sprache der Un¬ 
gebildeten gewogen war, wie etvra das Oskische 
in Neapel. Auf das Griechentum von Budiae lassen 
sich aW durchaus keine Schlüsse ziehen, genau so 
wenig, -wie die Funde des 5. Jhdts. beweisen können, 
daß Budiae (Mayer Böm. Mitt. 1897) von An¬ 
fang an eine aiXig EXXgrls war und nicht erst 
wegen seiner Lage wurde. Über die BeBgion der 
I. wissen wir nichts, aber vielleicht ist es ebmiso- 


182) sind nicht allzuhäuflg in Apulien nach- 40 wenig wie bei den Etruskern bloße ümsetzung 


weisbar und werden nach Calabrien zu immer 
seltener. Nach Strab. VI 285 sollen sich die 
Apuler einst von den Danniem und Peuketiera 
geschieden haben, da ja auch die Namen der 
Stämme verschieden seien, jetzt aber sprächen sie 
alle die gleiche Sprache. Natürlich ist gemeint, 
daß die Apuler früher deutlich einen Sonderstamm 
neben den anderen beiden Ulyrischen Stämmen 
gebildet hätten, auf die sich ihr Name übertragen 


heimischer Gottheiten, wenn wir auf Inschriften 
finden: agzg/its, dapagzia, angodiza. desgL einen 
Menzana (Zan) bei den Sidlentinem (Fest. p. 181. 
Mommsen a. a. 0. 84. ,Pferdegott‘: Tomaschek 
Bezz. Beitr. IX 100), sondern erklärt sich daraus, 
daß die Griechen der Vorbevölkerung des Balkans 
ihren homerischen Götterstaat entna^en. Nicht¬ 
griechischer Vermittelung verdanken die L ihren 
Dlixes (einheimische Märchen vgl. u.). Die Vasen- 


Die Inschriften sind meist lateinisch, zeigen 50 kunst und Stadtmünzen tarentinischer Muster oder 


aber Gräzismen, nnr in Orten wie Cannsiam und 
Vennsia, die nach dem BeUum sociale die Hanpt- 
orte des verödeten Apulien werden, hielt sich die 
griechische Umgangsspmhe. Das unreine Latein 
der Canusiner tadelt Horaz: Sst I 10, 30. 

Eäne andere Ihitwi^nng nahm Calabrien. 
Sehr klar zeigt Mayer (PhiloL 1906, 514. 517), 
daß die Stützpunkte der L in Apulien wie in 
Cdabrien nicht die Küstenorte waren, sondon 
die Binnenstadt, eine Bn^nlage auf beherr-< 
sehender Anhöhe, war d« Hauptort, der Hafen 
die Depmidanz. ^ nosnt Mayer a. a. 0. Canosa 
mit Barlei^ Bavo mit Molfetto, die Ce^e-Städte- 

ra lmt Barion, Motola mit dem Hafen von 
, die Burgen von Ostiini und Ceglie Mea- 
aapiea, Oiia u. a. BnmdUnm (lafeMov vAr lief- 
aantoty. Fs.-S 9 mii. 864) feat sutttck hinter Egnn- 
tia, dem Portu Poedieuhnum, der befestigt war 


wie Cannsiam und an die Diomedessage anknüpfend sind typisch für die 

sociale die Haupt- Entwicklung Apuliens, diemessapischenlnschriften 
'den, hielt sich die für die Calabriens, die überwiegenden lateinischen 
Das unreine Latein Inschriften beider Landschaften und die samni- 
at. I 10, 30. tischen NamensbUdnngen charakterisieren die Ent¬ 
nahm Calabrien. Wicklung nach dem B&gerkri^. Die Einheitlich- 

L 1906, 514. 517), keit der alten Kultur, Verfassung, Stadtanlage, 

n Apulien wie in Politik und Sprache lehrt die einstige Einheit der 

le waren, sondon beiden TeUe der I. Die Waffenfmide (Mayer 

nlsge auf beherr- 60 PhiloL 1906, 526, 7), gewisse Kulte (Inkubation 
luptort, der Hafen am Gferganus: Timaios bri Tzetz. Lycophr. 1050. 

rer a. a. 0. Canosa Mayer a. a. 0. 528. Pais a. a. 0. I 574, 5). 

die Ceg^e-Städte- die Ulyrischen und ätolischea Anklänge in der 

lit dem Hafen von Sprache klären über die Herkunft auf. Eigenart 

i und Ceglie Mes- der L ist die Bestattung, die im 8. Jhdt. v. Chr. 

(bgbetoy tOr Mm^ der rfenisdieB Verbrennung Plats macht (Mayer 

iMck hinter Bigna- a. a. 0. 522. 580; Bom. IGtt 1899, 8^ Typudi 

. der befestiirt war scheint die Anla^ der Gräber innerhalb der Stadt 
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zu aein, wie dies jte Manduria, Egnatia, Puti- beiten Mayers (Ceramica deU' Apuiia PreeUe- 

(Mayer nica: Eöm. Mitt 1897 (La Messapia), 1899 (La 
EOin. Mitt 1904, 21 0) m d auch für Tarent be- Pencezia), 1904 (Daunia; dazu Monnmenti antich. 
zeugt wird: ViU 30: to yag yrgog io> d. r. Acad. dei lincei 1910. A. Mosao La necro- 

fUQOs z^S Twv Tasayrivcw nöXscos/ivrifiäT<»y iait poli neolitica di Molfetta 237—356), der die 

i5<a td xovs xBXsvT^aavtas ixi xal t>vv &A- Unterschiede der Keramik der drei Stamme nach- 
jireo^i 7u^ avxois aävtas ivxos x&v xeixöiy xaxd weisen und die Stämme scheiden will, ergibt 
t( Wyior oe^mor. Gleichheit der Kulte bei den sich für keinen der Stämme eine Sonderstellung, 
L, Venetm, niyrem und Ätolem betonen Strab. die auf eine besondere Nationalität schließen ließe 
y 215. yi 283 (vgl. Geffcken Timaeus 133ff.), 10(vgl. auch Kretschmer Einleitung 272). Am 
ferner Mayer a. a. 0. 526f., der auch p. 517 die differenziertesten erscheinen nach Mayer die 
lapygische Sitte des Bades der neugeborenen Peuketier, vielleicht, weil sie am engsten mit 
Lämmer im Althainos (Timaios b. Tzetz, Lycophr. den Griechen Tarents verbündet waren und der 
1050) behandelt; auf iapygische Sitten bezieht samnitische Einfluß fehlte, der auf die Dau- 
Mch wohl das, was Arist. Pol. VH 40 über die nier und Apuler wirkte. Im allgemeinen ist 

kretischen Sitten in önotrien berichtet. für die vorgriechische Zeit der I. auf die Über- 

Zwei hübsche MörsAe« derL, das Grabmal der sicht zu verweisen, die Hülsen Art. Calabria 
beiden Brüder, die im Kampfe um ein Mädchen gibt (untergegangene Völker nennt Plin. n, h. 
starben, und der Nymphentanz bei den heiligen m 104: Diomedes ibi delevit gentes llöna- 
Pelsen und die vorwitzi^n Schäfer, bringen Serv. 20 dorwn, Dardorum et wbes dtuia .. Apinam et 
Aen. XI 247 und Ant. Lib. XXXI § 3 (Nikandros). Trieam-. vgl. Mayer Philol. 1906, 528. Plaut 
Erwähnt sein mag, daß auch der Gigantenkampf Eud. 1324. Mart. XIV 1, 7. Varro b. Non. 8, 28) 
des Herakles nach lapygien verlegt worden ist: Hinzuweisen ist nur noch, daß die Gräberfunde der 
Ps.-Ari8tot. mir. ausc. 97. 98. ersten Eisenzeit beweisen, daß die Keramik schon 

Interesswt endlich ist die antike Überliefe- vor der Villa-nova-Periode der Italiker in Apulien 
rung, daß einst puls (Mehlbrei) die Nahrung der heimisch war, also von den Einwanderern über¬ 
römischen Bauern war; pams ist ein Wort der I. nommen wurde {vgl. Mayer Röm. Mitt 1904 
(Athen. HI 111 c: xavög • ägxog Meaaämoi), sodaß 209). Im Kampfe gegen Tarent und dessen Kolo^ 
die Körner diese andere Verarbeitung des Mehles nisationspolitik (Callipolis, Satyrion) standen an- 
von den I. erhalten haben, 30 fangs alle I. zusammen und bringen den ver- 

Die Zeit der Einwanderung der illyrischen bündeten Griechen eine sehr schwere Niederla^ 
Stämme, die also rächt den Best einer einstigen bei (472: Diod. XI 52 [über die angebliche 
Urbevölkerung Italiens bilden, wie Mommsen Eroberung von Eegium vgl. den Art. Eegium). 
früher ^nahm, fällt in die Zeit der sog. dori- Herod. VII170), die auch zur Verfassungsänderung 
sehen Wanderung, die eine umwälzende Ver- in tarent führte (Arist. Pol. V 3 p. 1303a) ln 
Schiebung der nördlichen Balkansttome verur- diese Zeit der unglücklichen Gefechte mit den I. 
sacht, (*• 0. 336ff.) bestreitet die An- gehört auch die Geschichte, die rms Klearch (Athen 

nähme, daß Messapier und I. Zweige eines Stammes XXI 522 d—f) von der Eroberung Karbinas er- 

waren, und will die I. zu Lande von Norden her, zählt (vgl. Mayer Philol. 1906, 506). Ebenfalls 
die Melier zu Wass« vom Süden her (vgl. 40 vor 473 ist die Entstehung des Weihgesehenke» 
Herou. Vn 170) ZU verschiedenen Zeiten in Italien anzusetzen, das die Tarentiner durch Archelaoa 
emdringen lassen. Gewiß habe auch ich schon (520—480) für Delphi hersteilen lassen (Paus 
oben betont, daß der Name der Messapier ge- X 10, 7: Rosse und Weiber als Kriegsbeute). Dann 
i^sse S^wierigkeiten macht, da wir die Messa- schließen sich die Tarentiner, die Peuketier und 
pier in (Jebieten finden, in die kaum Illyrer ge- Daunier an Tarent an (Strab. VI 281), das vorher 
^ngt sind, aber der Name haftet ja auch in einen Sieg ftbei“ den 

Böotien und Päonien, d. h. illyrischera Einfluß- xois IlevHezloK avfipaxos etiochi. 'S. 10: 

gebiet. Vielleicht haben die Griechen, denen die Beiter, König Opis, der in der Schlacht fiel,’ Ta- 
Messapier den Namen gaben, umgekehrt ans der rents Wappentier: Delphin; vgl. Strab. Vl’280 
Heimat den Messapiemamen mitgebracht und mit 50 281. 282. Prob. Verg, buc. VI 31. Plin. HI 102)! 
einem nicht-illyrischen Namen ein Volk bezeichnet. Zu erwähnen ist dann nnr noch das Bündnis des 
das sie an Nachbarn der alten Heimat erinnerte, Königs oder "Agtagj tov JIdsoaajtioyv ßaat- 

die wie die Päoner (vgl. Maeonia) eher Thraker Ucos xov iv lajtvyig (Thuc. VH 33. Athen. III 
ds myrer waren (vgl. auch die Beziehungen 108 f) mit Athen vor dem Peloponnesischen Kri^e 
der Bottiäer zu den I.: vgl. o.; die Päoner (vgl. Bd. Meyer Gesch. d. Alt. IV § 400), Sr 
rechnet zu den Illyrem Kretschmer 246. To- im PeloponnesischenKri^etwa 150 Speerkämpfer 
maschek Die alt Thraker 114ff.). Jedenfalls ist stellt Als die Rümer um 320 im Kampfe gegen 
der Name der L der ältere und sicher illyrische, die Samniten stehen, sind die L Freunde der 
während, wie wir sahen, die Mess^ier nnr ein Börner, da sie sich von den Samniten bedroht 
Teil der L sind und als Nachbarn Tarents auch 60 fühlten, insbesondere Arpi ist Borns Verbündeter 
die Bezeichnung für die Salentiner und Calabrer (Diod. XIX 10. 65. 72. XXI 25. 35. 80. iäv. IX 
abg^ben. Die Griechen scheiden gel^entlich Mes- 13. 20). Die Kämpfe gehen um Lneeria und Sil- 
»pier und I. (z. B. Polyh. n 248), aber stets in vinm, das römiseh wird (307: Strab. VI 283 
dem Sinne ,die Messapier nnd die übrigwi I.‘ Diod. XX 80). Die Besetzung SUviums führt zum 
VM 170. vn 8K Athen. HI Konflikt mit Tarent, das in den ebenfalls sich 

10% AuBur^ll schieden süfli, wie wir bedroht ftthlenden L einen Bnndesgmaeaen findet 

8^, ApuüOT und Calahrien, aber das ericlärte (vorher sprieht Diodor stets von den I., jetzt fXX 
sich aus anderen Gründen. Auch trotz der Ar- 104] nennt er x6 «Sv MxatmUrr ah Ver- 
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bündeten, auch für ihn ist I. der Gesamtname). westwmd (Hör. carm. I 8, 4: HI 27, 20), weil er 

Die Anlime der römischen Kolonien Lneeria 814, nach Serv. Aen. VHI 710 von lapygien zum 

Venusia 291, Bmndisinm 244 bezeugt die fort- griebhiseben FesÜand hinüberweht, 
schreitende Unterwerfung der I. durch Born. 225 Der Sagenbericht über I. läßt von vMuherein 
wird die Mannschaft der L und Messapier zu- auf Beziehungen zwischen Kreta und Unterita- 

sammen auf 16000 Beiter und 50000 Fußsoldaten lien, im besonderen- aut kretische Ansiedlungen 

geschätzt; die Beiter spielten also eine große in den westlichen Ländern schließen (vgl. Gef f- 

Eolle hei den 1, wie wir schon früher sahen (vgl. cken Timaios’ Geographie des Westens 188 h.). 

auch 0 . Menzana = Pferdegott). Charakteristik So gelten denn Minoa und Engyon wl Sizilien 

des Landes nnd weitere Entwicklung s. die Art. 10 ah kretische Städte (Diod. IV 79), Bieter wer- 
Apulia und Calabria. den auch als Mitbegründer von Gela angenommen 

Literatur: Nissen Ital. Landesk. I 539. (Thukyd. VI 4). Bedenken erregt allerdings, daß 

Mommsen Unterit. Dialekte. HelbigHerrn. IX. sich von altkietischen Kulten in den Westländern 

FröhnerPhiloL1857. MayerPlülol. 19 06;Kö m, kaum Spuren finden (Gruppe Griech. Myth. 

Mitt. 1897 .1899.1904. DeeckeRh.Mus,XXXVI. 361). So zieht denn Gruppe a. a. 0. die 

XXXVH. XL.XLII. Torplndog.Forsch. V. Bühl Existenz kretischer Gründungen überl^upt m 

Bezzenherg. Beiträge XIV. Pais Storia della Zweifel, und Holm Gesch. Siz. I 91 führt die 

Sicilia e della Magna Grecia vol. 1. Appendici: kretischen Sagen in Großgnecheidand auf_ alt- 

Messapi e gli lapigi; 335. Penka Polit.-anthrop. phoinikische Ansiedler in den beiden Gebieten 

Eev.l907,289ff.(besonders296f.),sowienr.XI.Xin. 20 zurück. [Tambornino.] 

XVI, ferner die Geschichtswerke von Beloch, lapyx flavius, nur bei Plin. III 102 ah bei 
Busolt, Ed. Meyer, Mommsen und Niebnbr, Barinm gelten genannt; vgl. lapyges nnd 
Oberhummer, Akamanienusw., München 1887, W. Schulze Eigennamen 54L [Philipp.] 
nnd die gelegentlich im Text genannten Werke; larbas = Hiarbais; über ihn vgl. Lenschau 
vgl.d.Art.Apulia,Calabria,Daunii.Italia, o. Bd. VIH S. 1386. Während der historische 
Messapii, Peucetii, Salentini. [Philipp.] Hiarbas bei den römischen Schriftstellern nur mit 

lapygja s. lapyges (dort auch über Heka- anlautendem H geschrieben wird, worauf auch die 

taios bei Stepb. Byz. ’lanvyla, dvo Inökeis, fiia entstellten Formen hinweisen, schwankt bei dem 

ir xfj ’IxaXlq «ai ixiga sv xfj ’lXivgidt. [Philipp.] Namen des my^ischen Königs ^e Schreibweise. 

lapygia promnntorinm. Als Saga T.anvyia 30 Bei Vergil, Ovid, luvenal überwiegt in den Hss. 
wird das Cap Santa Maria di Leuca bei Otranto die Lesat ,Iarbas‘, bei lustin und den anderen 

ver8cbiedentlichgenannt.Dittenbergei'(Ethnika Römern, die ihn erwähnen, ,Hiarbas'. Plut. Pomp, 
und Verwandtes, Herrn. XUl [1907], 228) zeigt, 12 schreibt den Namen des historischen Königs 
daß der Name bei den ältesten Schriftsteilem ’lagtpag. Ähnlich stehen auch bei andei^ puni- 
stets von einer Präposition abhängig ist (Thuc. sehen oder afrikanischen Namen die griechische 
VI 30, 1. 34, 4. 44, 2. VII 33, 3) und ohne Artikel Schreibweise ohne und die lateinische mit an- 
vor axga gebraucht wird, sodaß 1. substantivierter lautendem Hanchlant einwder g^enüber, z. B.: 
Landesname, äxga adjektivisches Attribut ist, das ’AfxlXxag Eamilcar,'Aa8govßas Hasdrubalf’Aiorißas 
einen Teil hervorhebt (lapygien, und zwar die Hatmibal, ''Avyan> Hanno, ’lfilXxtov Htmileo, 
äußerste Spitze. Richtig: Polyb. X 1. 8. XXXIV40’Zd/uv'«? Hiempsal. Vergil scheint also die grie- 
11, 11. Diod. Xni 3, 8. Joseph, bell. lud. I 22. dusche Form des Namens übernommen zu haben, 
VH22. Ptolem. HI 1,11. Agathem. Geogr. gr. min. während lustin wohl die eigentlich römische Über- 
n 473, 20. Plin. n. h. IH 100 [anders III 102, tragnng bietet. 

WO die codd. lapygiu amitan (aritan) gaben und Zu Hiarbas Nr.l. Abgesehen von Sil. Ital. 
entgegen der Stellung in § 100 lapygia Acra II 56ff., wo die Königin Asbyte als sein Nach- 
konjiziert ist; vgl. lapyges]; falsch infolge miß- komme erwähnt wird, ist uns der mythische I. 
verständlicher Auffassung: Strab. VI 277. Dion, nnr durch seine Beziehungen zu Dido und der 
Hai. I 51. Stepb. Byz.). [PhUipp.] neu angelegten phoiniMschen Stadt bekannt. Von 

lapygum promnntorium ; Strab. VI 261 : ihm erwirbt die Königin durch die bekannte List 
pexa 8k TO 2^xv3iX^iov g Kgoxtovtäxtg x<bga xai 50 das Land für die neue Ausiedlung (Serv. Aen. I 
xtür *Ia 3 xvyfav Sxgai xgsZg ' pexa 8k xavxas x6 Aa- 367. Eustath. zu Dionys. Peri^. 195. Myth. Vat. 
xirior ‘'Hgag ixgov .... Ephoros hei Strab. VT I 214). Später, als Karthago mächtig geworden, 
262 bezeugt eben&lls lapyger bei Bfroton. Es begehrt I. Dido zur Gattin und droht mit Krieg, 
sind die drei Caps Cimiti, Bizznto, le CasteUa, feUs sie ihn abweise. Die stolze Königin entzieht 
von denen Bizzuto auch als Aiooxovgias (Diod. sich darauf seinen Werbungen durch den Tod 
Xlil 8, 3; vgL Plin. HI 96 insula Dioseoron) Gustin. XVUI 6. Serv. Aen. I 340. IV_ 335. 
genannt wird; vgL lapyges. [Philipp.] Hieron. ep. 123, 8; adv. lovin. I 43). Vergil ge- 

lapyx heißt in der grieebisehen Sage der denkt nnr beiläufig des afrikanischen Königs und 
Sohn des Daidalos, den dieser mit einer Kreterin seiner Werbung (Aen. I V 36 . 196ff. 326ff.). Auf 
zeugt. Er führt einen Teil der Kreter, die sich 60 ihn gehen Ovid. Heroid. VH 125 nnd luven. V 45 
seit dem Zuge des Minos auf Sizilien smgesiedelt zurück (vgl. Schol. zu dem Vers, luven. V 42ff. 
baben^ ünteritiJien hinüber. Nach ihm und Verg. Aen. IV 261). Ans der Ifrohung eines 

heiSen die Bewcflüier des Absatzes der italisdien Krieges ist bei Serv. Aen. TV 36 ein wirklicher 
HaUnnsel Ispygier — oder andi Kreter: Athen. Krieg .geworden. Ovid. fast IH 55lff. läßt I. 
YTT 24 — , Laad selbst lapygien, sein Vor- nach dem Tode der D ido s ogar die Stadt erobern. 

f ebiwe im Sfidot das L^i^sdie (Str^. VI 8, 2, Ihm folgt Sü. ItaL vUl 50ff. Aneh Enstatii. 

; vÄ Herodot VH ITO. Plin. n. h. HI 102. a. a. 0. kennt die Eroberang der neu «gründeten 
S<flin. H 7). I. ist andi d« Name für den Nord- phoinikisehen Kolonie, der I. den luunen ,Nen- 
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^ P' Kedienos Nnmismatiqae de Tandenne AMqae m 1862, 

1 2451. Terknüpfen wieder die I.- tmd Aeneae- 41f. und 72. [BaAowskLl 

Aeneae ans Fnieht vpr Iwrdanea und lardanos (3 7aeMytts [il, ov, 
L Ihdo Terlaee^. Epigr. Anth. Plan. 161 und d 7dgdd>>aff [»]. Der Name von Pick Voigriech. 

ra-Ausoniue epigr. 118 verwerfen die Vergiliani- Ortsnam. 16.148f. tds kjdoniecher oder lelegischer 

sehe Uarstollüng und entscheiden sich aus chrono- Name angesprochen). Name von lydischen Leu- 

logischen Gründen für die Form der Erzählung, ten, von Wiesen, Müssen u. a, an den Bändern 

die nur den I. Md seine Werbung als Ursache des östlichen Mittelmeerbeckens. Es scheint ein 

des Todes der Dido kennt. Appellativum (etwa = Fluß) zu sein. Früher und 

Movers Das phOnic. Altertum D 2, 1850 1® ^®bl noch jetzt dachten manche an Gleichsetzung 
p. 504£f. sieht in I. einen libyphoiniMschen Gott des Namens mit dem Jarden ('J'!!'!’ = der herab- 

und bringt ihn mit dem bei Polyb. VH 9, 2 ge- steigende) Palästinas: vgL Olshausen Kh. Mus. 

nann^n Gott lolaos zusammen, den er wieder N. P. VHI (1853) 325 und Pick Vorgr. Ortsn. 
dem Esmun oder Asklepios der Kmihager gleich- 148f. Fluß im Nordwestteil der Insel Krete 
setzt (vgl. Baethgen Beitr. z. sem. ßeligions- Hom. Od. HI 292, dazu Eustath. n. 1468 25! 

gesch. 18^, 46). Ihm folgt in der Hauptsache Paus. VI 21, 6; jetzt Platanios. Zum antiken 

Meitzer Gesch. d. Karthager I 1879, 135f. und Namen betont E. Assmann Phüol. N. F. XXI 

477. Nur hält er L-Iolaos nicht für einen Gott (1908) 165 gegen A. Fick (s. o.), der S. 37 den 

der I^yphoinikier, sondern der Pnmer, mit dem Ausgangspunkt der Namengebung im I. in Lydien 
ane Gottheit der Libyer identifiziert sei. Nach 20 suchen will, die Notwendigkeit, den Namen ans 
MoTers 508 und Euting bdi Meitzer 477 be- dem Semi^ehen abzuleiten. Der homerische 

deu^ ,larbas* erweckt*. Vielleicht ist der Dichter läßt Menelaos im Sturm von der West- 

piuu^he Gott I. mit dem auf palmyrenischen In- küste Kretes hertreiben, wo die Eydönen an den 

Mhnften erwähnten ’laelßtoios (Bescher Myth. Ufern des I. wohnen. Er kommt von den Schlnch- 
Lei. 8. V. n 59) verwandt, der mit Hierobolus ten der Weißen Berge her und mündet in der 
(Drexler s. y. bei Koscher Myth. Lex. I 2656f.) KvSatvla xtoQa, westlich von Kydonia. Bnrsian 
identifiziert 'wW. Geogr. Griechenl. 11 542; s. den Art. Kydonia. 

In unserer Überlieferung ist 1. aber durchaus [Bürchner.l 

nur der Repräsentant der att^ischen Urbevöl- lardanos (lapdavos). 1) Nach Nestors Er- 
kerung gegenüber den phoinikischen Eindring- 30 zählnng haben Arkader und PyBer miteinander 
lingcii. Darauf weisen die Namen des Stammes gekämpft ^ K^Xddwxi . ,. nao' 

oder der Stämme, über die er gebietet, der Maxi- xetxtaotv lagSavoo äfi^l ^is^ga (Hom. H. VTI 
taner (lustin. XVni 6), G aetnler (Verg. Aen. IV 185). Da Phea der Name eines für die ^hiff- 
825f. Ovid. Herold. Vn Numider (Ovid. fahrt wichtigen (Hom. Od. XV 297) Kaps und 
fest, m 551. Sil. Ital. ^ yiU 56. Ehistain. zu eines Örtchens in der Pisatis an der elischen 
Dionys. 195), ^^nrer (Ovid. fast. HI 552. Myth. Westküste ist, suchte ein Teil der antiken Zeugen 
Vat. I 214), Maziker (Eustath. a. a. 0.), Libyer hier den I., zum Teil jedoch fanden sie hier keinen 
(S^. Aen. rV 36), und die Namen der Länder passenden Fluß (Didymos im SchoL zu IL VII 
und Völker bei Su. Ital. H 56ff._ Das zeigt die 135), oder sie mußten ein nahe gelegenes noxd- 
Sage, die Dido das Land für die neue Ansied- 40 /uov durch Rückschluß auf den I. beziehen (Strab. 
Jung von I. erwerben läßt Darauf weist viel- 342); darnach Curtius (Peloponn. 1167. 1145), 

leicht auch seine Abstammung von Hammon und der in dem benachbarten Gießbach von Skaphi- 

der gaiamantischen Nymphe (Verg. Aen. IV 198. diä den I. findet (vgl. die Karte Athen. Mitt. 

SiL Ital. H 59ff.). XXXVTH 1913 Taf. IV). Andere verzichteten 

Das zum erstenmal von Schneidewin (PhiloL auf Kap Pheia, da ihnen die nördliche Lage des 
I 421ff., vgl. Bergk PL6 HI* fragm. ade^. 84) Schaupmtzes für einen Kampf zwischen Pyßem 
ans Hippolytos heransgegebene Fragment in dem und Arkadem gleichermaßen unpassend erschien, 
eine Beihe von Antochthonen aufgezählt wird, und suchten den Kampfelatz weiter südlich, wo 
wird wohl nicht Findar, ja überhaupt keinem die Grenzen von Arkadmn und Triphylien ein- 
Lyr^er angeboren (v. Wilamowitz Herrn. 50 ander sich nähern (Schol. zu Hom. 11~ a. a. 0. 
XXXVH 331). Vielleicht hat aber Schneide- ^sa mfjUf xij^ TiXidoSf aXkot de Moxadfer, 
Win den Namen des libyschen Autochthonen dazu Steph. Byz. s. ^id). So nennt Strabön (847. 
‘Idgßavxa richtig koniziert Sachlich und hsL ist 348) in Triphylien, nahe von Lepreon, in der 
.seine Konjeki^ wohl möglich. Bietet der cod. Nähe des Anigraios und Akidon, einen lagddrw 
die Lesart Tdgßavxa (Schneidewin, vgl. aber Xaifjubv und einen 7ag6dvov xdipot. In diese tri- 
V. WilamowitzL dann li^t ’ldgßavxa sogar phylisch-arkadische Ecke mssen zur Not auch 
näher als Bergks l^iqektur/'ap<^Mo^o, die auch die Traditionen über den Kelados: im Artemis- 
V. Wilämowitz_ angenommen hat Das Prag- hymnns des KaUimaehos (HI 10^ wird er nahe 
ment böte dann einen Beleg dafür, daß die Libyer dem Panhasisehen Gebirge gedacht, mmli Paus. 

L als den eraten Menschen und Autochthonen des 60 Vlll 38, 9 mündet er im Gebiet von Thisoa in 
libyschen Landes angesehen haben, llgxoxdmros den Alpheios. Frmlidi tritt die «itifa» Tradition 
ist er ja auch als Sohn des GKrttes Inppiter Ham- in ihren Einieiaiigaben himrieMlieh des triphy- 
mon und der gaiamaatiselien N^phe. Die Worte liaehen L nidit s^ bestimmt Mf; Sttabon redet 
dadgSaadxu Aide ßttXAroo bezeichnen L vielleidit genan genommen von einem L-Flnfi in dieser 
als Stifter des GütteAultes, als der er ebenfells Gegend nÜit, am xdtpo; und Ittixd» des L 
^ ^ ü ersehdnt. vielnefar der AkidOn (8.848) and nahe der Ani- 

- Münzen, die dieser König graios (8.847), so daß hier oiese Floßnamen ein- 

vieaeieht hat schlagen lassm, vgL L. Müller treten, wo man den des L erwartm sollte. Snen 
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8eliiitt weiter nach derselben Bichtung bedeutet 
es, wenn Paus. V 6, 9 nadi ffilrensagen L für 
den alteren Namen des Akidon erklärt, oder wenn 
die Homerkonjektnr bei Strab. 848 den Keladon 
schlechtweg durch den Akidon ersetzen vrilL 
Weiter war bereits Strabon die Existenz einer 
Stadt Pheia in Triphylien nicht mehr bekannt, 
so daß er der Konjektur, die im Homer Phea 
durch ein nahe Lepreon gelegenes Cbaa ersetzen 


ihn Olshausen Rhein. Mus. VHI 1858, 324, 
iTaTnaji» B. Mevex Gtesch. d. Altert. H I45ff.; 
dagegen v. Wilamowitz a. a. 0. Auf Grund 
der Odysseestelle hält Fick den Namen für vor¬ 
griechisch, und zwar entweder für l^donisch (Vor- 
griech. Ortsnam. 16. 148; Hattid. und Danub. 
37) oder für lelegisch (Ortsn. 88. 113), was in 
Anbetracht der möglichen thessalischen Herkunft 
des 1. und der umstrittenen ethnographischen Stel- 

1 . VL-.»i. 1.1 ..rvi. 1 


duren ein nane iiepreon geiegeuea yjunn oadowou «w .... i*aaa^wx --- ^ 

wiU (S 348), nicht mit eigener Kenntnis ent-lOlung der Kydonen zwmfelhaft bleibt. 
V , . _TT_ A\ VoaTi Pona V K Q wnrdfr der 


gegenzutreten vermag. Bei dieser Unsicherheit 
ist es erklärUch, daß Didymos (Schol. zu Hom. 
IL a. a. 0.) noch radikaler vorging, indem er 
nicht nur auf Phea verzichtete (zugunsten von 
Pherai), sondern auch den I. (für einen Dardanos) 
eliminierte. Nachforschungen, die aUein ergeben 
können, wie weit die antiken Kombinationen be¬ 
rechtigt sind, sind noch n icht v orgenommen 
(Dörpfeld Athra. Mitt. XXXVHI 1913, 137). 


4) Nach Paus. V 5, 9 wurde der Fluß Akidas 
oder Akidon in Triphylien, an dem die Wiese und 
das Grab des I. gezei^ wurde (Strab. VIH 347f.). 
von einigen selbst 1. genannt. Über Pausamas 
Quelle dieser Notiz Enmann Jahrb. f. Philol, 
CXXIX 510ff. [Pimmen.] 

’lderavoy, Ptolem. V 2, 4 M. irrige Variante 
wie Jaglarov, lagiav.dv für rdgyagov, 8. d. 


rechtlgt smtt, sinu noen nicuivorgcuuiuiuou --- 

^ach^P^M V**!™' 6^^d^^^tmchen ^e^e 20 ’foef/to.Aos (auch 'lagsßw^s/I^ßloe). Ne^ 
Szene auf der Kypseloslade auf diesen Kampf be- 


2) Die Odyssee (DI 292) nennt Kydonen m 
Kreta am I. wohnend. Kydonen spielen in den 
arkadisch-triphylischen Tmditionen eine Bolle; 
Tegea und Goriyn sind in die Wanders^_ der 
kretischen Kydonen verflochten (Busolt Griech. 
Gesch. 12 266, 3. Malten Kyrene 137), im tri¬ 
phylischen Fhrixa ist ein Heiligtum der Athene 


(s. Malakbel) wurde larehibol bnam; m Pal¬ 
myra als xxaxgigoe ^xdg verehrt. Er wird in se¬ 
mitischen (Voguö Inscr. sem. 15) und griechi¬ 
schen Inschriftra (Le Bas-Waddington 2571c. 
2598 = Discr. graec. Born. HI 1083) dieser Stadt 
und der benachbarten Hemesa (Bev. arch^ol. 1902, 
I 387ff. Dussaud Notes mythoL syrienne 1903, 
104) genannt und palmyrenische Soldaten oder 

TV _ iS _il_ITAnfiia 


hTliscnen rnma ist em üeiugimn uer ÄiJieuw x\rt) --—- 

[vdonia (Paos. VI 21, 6). Daß Mer zwischen 30 Kaofleute widmen Am Stiftogen m Koptos 

• ^ ' w -wr > rw _/noAA P./\Tn T 11AQ* Arrti tUtvl/TtOi XsOCL“ 


dem Peloponnes und Kreta Zusammenhänge vor¬ 
liegen, die bis Libyen hinunterreichen (Steph. 
Byz. s. Kydonia nennt eine Stadt dieses Namens 
in Libyen [Parallelen Kyrene 134ff.]), ist nicht 
gut von der Hand zu weisen. 

8) Einen Fluß I. in Lydien nennt Steph. Byz. 
B. Idgdavoe ; da er dazu die ^h&ga lagddrov aus 
der Ilias (VH 135) zitiert, liegt der Verdacht 
nahe, daß der lydische Fluß einer Vermischung 


(Inscr. graec. Born. I 1169: ispo- 

und in Rmq (Voguö S. 64 Anm. 2 = ISI 
972). In Palmyra ist auch *IsQaßd>Xtjg (oder 
ubian'T’ als Personennamen häimg (Voguö nr. 2. 
Le Bas-Waddington 2687. 2627. Chabot 
Journal asiatique XH 1908, 85. Inscr. graec. Born. 
m 1169. Sobernheim Palmyrenische Inschr. 
Mitteil. Vorderas. Gesellsch. 1905, 40). ^Aus den 
InschriJften kann man nur ersehen, daß ’l. Zwi%- 


nahe, daß der lydiscüe niuD emer veimisouuug uiw.mm.vu ^ 

mit der Hiasstdle entstammt. Sonst ist I. in 40 nie abgelegt hat für die gute Amtsfüb^ emes 

- a wr.... 1.-1_X >1,. TT.Xa.. OAmAa/vmi ineinrexrvnA^ni tmA WSMi l(löta(ÜAOVy 


Lydien nur als König bekannt, als Vater der 
Omphale (Diod. IV 31. Apollod. H 131. Pa- 
laiph. 44. Ovid. Heroid. IX 103. Musaios Hero 
und Leand. 151). Da Omphale keine Lydierin 
ist, sondern als Eponyme von Omphalion aiu 
Thessalien nach Lydien übertragen wurde (v. Wi¬ 
lamowitz HeraU. I* 74f. [durch Kreophylos]. 
de Bidder Bev. archöol. XXXV I 1900, 112f. 
Friedländer HerakL 77 [durch Panyassis?]), 

. wwr.i _ _1.._ Z 


Strategen (fioQxvQrj^^cu {>no veov /oöipüJAov» 
Le Bas-Waddington 2598), und daß er der 
Schutzgott einer Schwefelquelle bei Palmyra vw 
und ihren Aufseher bestimmt (Le Bas-Wad¬ 
dington 2571c: kniiitXrjxije algt^xlt'Etpuäe 3X>)- 
yije vnd ‘lagißtdlov xov vgl. Clermont- 

Gannean Becneil d’archöoL Orient. H 2ff. Dus¬ 
saud a. a. 0. 74). Der Gott wird also wohl in 
der Form von Orakeln seinen Willen verkündigt 


Eriedlänaer neraEi. vi ^““ren ranyassis m, um x-mm ™ --= 

hat V. Wilamowitz ansprechend gefolgert, daß 50 haben. Ob er ^ dem OThaltraen Bruc^ttck 

« 1 -wr. sr _.ii_ i— rivi.__ Jaa VAU TTAmASfä TITI BruflSCll UUr- 


auch der Name I. schon in Thessalien bekannt 
gewesen sei und von dort in den Peloponnes 
sowie nach Lydien übertragen wurde (HerakL a. 
a. 0. 75. 136). Für ^allele Schiebungen ans 
Thessalien durch den Peloponnes bis Kreta zu¬ 
letzt Malten Kyrene 82, 1. 118ff. 126ff. Ebne 
Sklavin des I. als Ahnmutter der lynchen Hera- 
kKden nennt Herod. I 7; daß sie nicht mit Om- 
nhale identi&iert werden darf, wie schon v. Wi- 
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vai vx --- 

des Reliefs von Hemesa (jetzt in Brüssel) oar- 
gesteUt ist, ist zweifelhaft. Ihn mit Bel zu iden¬ 
tifizieren (Dussaud Notes 73, 104) scheint mir 
jedenfalls nicht statthaft. Um den Charakter 
des Gottes festzustellen ist man also auf die Ety¬ 
mologie angewiesen. Man hat längrt bia'Ti'T' 
als .Herr des Mondes* erklärt (Bol ist die pm- 
myrenische Form für Ba'al). Also war I. ein 
männlicW Mondgott wie der ,Lunns‘ (= Sin) von 


pnaie luemanzier* werueu uiui, avuuu ». it - -,—~— , 

lamowitz Her. a. a. 0. 77. 143 hervorhob,60Karrhai fHist. ang. ^racalL 6, 7). 
IaV^ aiva mit ttAlluiiVoa fPHG 11021. scheint eme in SarmiiMretusa gefun 


lehrt ein Vergleich mit Hellai^os (FHG 1102), 
der die Eponyme der lydischen Stadt Akelra von 
Herakles und der Malis, ausdrücklich Sklavin der 
Omphale genannt, abstammen läßt. Nach einer 
Ivdvehen Geaehkifate hei NikoL Damase. FHG 
m 872,28 erselieint L als Feind eines l^blitaa. 

Die Dcntnim des Namena L ist unaidier; für 
alsurden Jlnß' (= Jordan) erklärte 


scheint eine in Sarmiz^etuaa gefundene Wrd- 
mung: Deo Soli Hierobolo zu sprechen (CIL HI 
iinft — TiRBBan Tiucu. aeL 43441. denn Momm- 


1108 = Deggan InsOT. aeL 4344), dennMomm- 
aena Gleiehaetzung von EUerobohts mit *I<^ßo>- 
loe ist kaum abzuweiaen. Wie alle aytieehen 
Ba'alim wäre also auch dieser Mondjrott durch 
dis Theologie dar Ksieerzeit in einen Sonnengott 
verwandelt worden, und eein Name wird, wie 
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Vogu^ (p. 63) vennutet, ähnlich wie Mmotj/ran- las(B)ü (Plin. n. h. Ill 147. Ptolem. Qeogr 

^ (eigentUch Miir zigatvos, a. Men) za .Herr 11 14, 2 T.&a<uoi\ CIL m 4000 [aus DantTirl 

der Monate* gedeutet worden sein. Bathgen reipiMiealaaorum-, CH, UI Dipl. M JVonton* 
Beitr. ^ somit. Eeli^nsgesch. 1888, 87ff. Drei- Seeni f. Juso-, CIL UI 4121 [aus TopUca, südlich 

^ [Chimont.] von Varaidin] aquae lasae), Stamm, der in Fan- 

Ide/uoi (oi), Emwohner einer kanschen Stadt nonien an der Drau von Yaraädin bis Dnuvar 

nach irriger ^art, Eangawis Antiquit. Hellön. Wohnte (Ptolemaios lokalisiert sie anders, wenn er 

o 2sgaf4ai o. Bd. VTEI sagt, daß sie im mittleren Pannonien gegen Osten 

S- [Bürchner.] wohnen). Vgl. CIL III p. 507. Kiepert POA 

Jarmuth (nTOn; Jos. X 3. 5. 23. XU 1110 XVII. S. noch o. Bd. U S. 301 Nr. 49. [Vuli6.] 
[LXXB legsifiov^]) eine kananitische Eonigsstadt, lasikles. Bponymer Priester auf Ehodos (vgl. 
von den Israeliten erobert und Jos. 15, 35 zu Juda Bleckmann Klio XII 256). [Sundwall.] 
gerechnet. Es lag in der Schephela und wurde ‘lamtcds Ktfinos (lasischer Meerbusen, Thnk- 
Neh. 11, 29 von den Judäem nach der Kückkehr VUI 26; ergänzt von Hicks Pol XVI12 Bull 

aus dem Exil wieder besiedelt. Nach Onom. 266, hell. VIU 84; laat'm sinus Mela I 68 Plin n 

132 lag es 10 römische Meüen von Eleuthero- h. V 107. Schol. Pol. XVI 12) an der karischen 

polis auf dem Weg nach Jerusalem und entspricht Küste, von der Stadt lasos in Karien genannt 

dem heutigen Chirbet Jarmuq (Gesenius-ßuhl Liv. XXXVU 17, 3; s. den Art. lasos. Es gibt 

Hebr. u. Aram. Handwörterb. 15 317). [Beer.] einen lasischen Meerbusen in weiterem (jetzt 

larsath (Jii^d^), Ptolem. IV 2, 10 p. 599 20 Mantaliä = Golf, K6Xnog MavxaXiäs oder ’Andvo/ 
Müller, em Ort an der Küste .Mauretaniens öst- [höher oben gelegener] K6g<poe, Kotsovillis 

Hch von Saldae, unweit der Mündung des Flusses JVeoff AtpievoSsixzqg 493) und im engeren Sinn. 

Sisftr, Vörmutmigdn über Namen nnd liage bei Eia Teil des lasischen Meerbusens im weiteren 

Müller a. a. 0. und dagegen Gsell Atlas archöo- Sinn ist der Golf von Bargylia (jetzt BagiLai 

logique de l’Algörie Bl. 7 n. 75. [Dessau.] Bargylia Creek von der alten Stadt Bargylia (s. 

las, als Hetärenname gewählt von Mar«al. I d.) genannt, Mela I 16, 3 in lasio est Bargylos. 

7* [Stein.] Kotsovillis Nios Atfuroöslxzrjs 494, wo auch 

lasaia (Jaoala), nach Paus. VUI 27, 3 eine die übrigen Teile des Meerbusens angeführt sind, 
der Städte der arkadischen Mainalia, die im J. 369 z. B. der Baailixog xöhios {Basüicus Mela I 
M der Gründung von Megalopolis teilnahmen. 30 16, 3. Plin. n. h. V 112X jetzt Bai von Ak bülü 
Sylburgs Koigektur ’Aoia hat Spiro aufge- oder Basilicus Bay. Die nördüchste Grenze ist 
nommen, ebenso entschieden sich Curtins Pelop. das Posideion = Vorgebirge im ehemals müesi- 
I 317 Md (Iberhummer (s. o. Bd. H S. 1529). sehen Gebiet (jetzt MovodMgt), die südUchste 
2opa«a ist zuletzt aber wieder von Hillerv.Gaer- das Vorgebitg von Myndos, Polyb. XVI12. Die 
tringen durch den Hinweis auf 'laaos, den Vater britischen Seewerke (Mediterranean Pilot IV 159) 
der Atalante, gestützt worden (IG V 2 p. IX 43); lassen den Mantaliä (d. h. Mandelyah Gulf) sich 
vgl. lasos. [Firamen.] nur von der jetzigen Halbinsel Sandamah (alt 

TTT Karyanda) bis zur (luvergenik bay erstrecken. 

VI 1428). 1) Senator, lebte wamscheinlichimDie lasiscbe Bai im eigentlichen Sinn, d, h. der 
fang des 3. Jhdts. n, Chr. Seine Laufbahn gibt 40 Landeinschnitt, in dessen Sehne das Eiland liegt, 
die genannte, stark beschädigte Inschrift an; er auf dem die Kuinen von lasos und das venräia- 
war Legionetnbun, Quaestor in Achaia, curul. nUche Kastell liegen, heißt jetzt Bai von AsTii 
Aedil, noch der Prätur Gurator der Stadit Fulginiae kalö (d. h. lasos) oder lassns Bay (Mediterranean 
in Umbrien, Legat der Legio XIV. Gern., Prae- Pilot IV 161), ’Ogfio; Acivr,- s. den Art. lasos. 
fectus ^mentomm, Curator viae Aemiliae und Diesen meint Plinius (n. h. V 107), wenn er sagt, 
btatthalter wemgstens in zwei Provinzen. Wahr- von ihm aus (nach Norden) beginne lonia, und 
scheinhch ist er der Vater des I. Domitianus wenn er (n. h. IX 27) nach Duris Athen, xm 
u. nr. 3. Vgl. H e n z e n zu der Inschrift; 606 von den knabenliebenden und menschen- 
Borgheai Opp. V 339. freundlichen (n. h. DC 33) Delphinen des lasi- 

2) lasdius Aemilianus Honoratianufi, Senator 50 sehen Meerbusens erzählt. Über die Miftgr/ M- 

Mr Zeit des Kaisers Gordianus IH., erecheint laaaa GIG nr. 2672 = Dittenberger Syll. 116 

in den Protokollen der Arvalbrüder vom J. 241 bin ic h and erer Meinung als Hicks Jonm. Hell, 
als Magister (fratrum Arvalium) angeführt. Stud. VTTT 91 ,4. [Bürchner.J 

H e n z e n Acta Ir. Arval. p. CCXXIV s. lasikratos. Eponymer Priester auf Bhodos 

3) lasdius Domitianus, Senator zur Zeit des c. 220—180 v. Chr. (vgl. Bleckmann KUo XII 

Kaisers Alexander Severue, wahrscheinlich Sohn 256). [SundwalL] 

dw [lasdius] o. Nr. 1, welchem er zusammen lasion. Für den Namen finden sieh ver- 
mit einem nicht weiter genannten Bruder die schiedene Schreibweisen; die gebräuchlichste Form 
Inschrift CIL VI 1428 setete. Als Statthalter ist laalmv -larot, sie findet sich bei Hom. Od. 
der Provinz Dada vollzieht er Widmungen der 60 V 125. Theokr. HI 50. Skymn. perieg. 680 = 
Ala Frontoniana Alexandriana an Kaiser Severus Geogr. Gr. M. I 223. Strab. VH 50. Diod. V 48 

Alexander und Inlia Mamaea CIL HI 797f. ApoUod. DH 12, 1. 1 p. 138. Eustatii. Hom. Od. 

(Alsö Dosva, Dada), dienso der Cdtois HL Del- V 125 p. 1528, 5. Aalim var. hist XHI 1 

matarum an diesdbe KMseriii; N. Cena An- Airian. FHG HI 59», 67. Tzetz. Lyeophr. 29 

zdgm d kais. Akad. d. W. (Wiaa), philos. hist und CI6 8538; ferner bei den Seholiasten zu Hom. 
a lOllj 1« = Rev aiefa. 1912, 1, 454 N. 6 Od. V 125. Burip. Phoen. 1129 und der Theo- 

(ad Mediain). Vidhidit bezieht deh auf firn kritstelle; nach dem Seholion zu ApoH Bhod. 1 

aueh das Bruchstück CIL 111 p. 7723. [Kadleä.] 916 scheinen audü EfeUanikoe, Idomeneua und 
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Athoükon diese Bildung gebrauoht zu haben; ihr Matter Erde, durch welche Fruchtbarkeit des Erd- 
entsprieht das lateinkMe JaaM>», -nts bd Ovid. rdches und Eeiebtum gewonnen werden soU. Eine 
met. IX 422; Trist n 850. Hyg. fab. 250 p. 188 besondere Bedeutung hat auch die Angabe, daß 
Schm. 270 p. 145, 12 Schm.; astron II 4 auf dreimal geackertem Felde I. der Demeter bd- 
p. 38 Bo. II 22 p. 65 Bn. Daneben findet doh wohnte; denn zum drittenmale wurde alljährlich 
auch ’ldaioi, -oio oder -ov bd Hedod. Theog. 970. der Acker im Herbste umgeworfen, bevor die 
Paus. V 7, 6 und das entsprechende lasitis, ii Wintersaat bestellt wurde (Theophr. h. pl. VU 
bd Verg. Aen. IH 167. Ovid. am. HI 10, 25. 1). Wenn nnn gerade bei diesem Vorgang die 

Serv. Aen. I 380. HI 15. VH 207. Isid. Etym .IX Verdnigung der Erdmutter mit ihm betont und 
2, 67. Mythogr. Vatioan. 1135. Seltener sind die 10 als Kind dieser Verbindung Plutos ^nannt wird. 
Formen '/doojv, ovog, vgL Strab. Byz. s. Aä^&avog so erkennen wir den uralten und weitverbreiteten 
und ndgtoy, Eonon 21. Hyg. mb. 250 p. 138 Sebm. Volksglauben hinter der Sage, daß die Erde be- 

nnd ”10005 hei Dion. Hai. I 61. Paus. V 14, 7. sonders ertragrdch sein wird, wenn ein Sterb- 

Üher ^e Bedeutung des Namens sind von den lieber sich auf dem Saatfelde mit der Mutter Erde 
modernen Gelehrten eine Beihe verschiedener Hy- vermählt und ihr geschlechtlich beiwohnt; zu 
pothesen au^estellt worden. Aus dem Altertum diesem Glauben und Brauch ist zu vergleichen: 
ist mir nur die Erklärung des Seholiasten zü Mannhardt a. 0. 239iT.; Wald- und Feldknlte 
Hom. Od. V 125 bekannt; dieser nennt den Plu- I 480ff. Crusius a. 0. 21. Weinhold Zur Ge¬ 
tos deswegen einen Sohn des I.: advta yäg iätai schichte des heidnischen Bitns = Abh. Akad. Berl. 
<5 nXoilxof; ebenso stellen den Namen mit der201896, 29ff. Gruppe a. 0. 49. 1174. Hirzel 
Wurzel läo/iai zusammen: 0. Müller Grehome- Themis Dike und Verwandtes 327, 3. Dieterich 
nos2 260f. Usener Göttemamen 156f. Gruppe Mutter Erde® 98. 

Griech. M^h. im Handb. d. kl. Alt. V 2, 545, 1 Ob nun in der Sage ursprünglich I. ein Mensch 
(ursprünglich ein ,HeUdämon‘, der,Heiler'). Kern war oder ob ein Dämon des Aäierbaus oder, wie 
0 . Bd. IV S. 2721; dagegen erheben sich aber andere wollen, der fruchtbaren Erdtiefe, des Be- 
spracbliche Bedenken, s. Pott Z tsehr . f. vergl. gens (Preller-Bobert Griech. Mythol.* 775), 
Spracht. VT 340. Düntzer ebd. XIV 202. An ja sogar der alte Himmelsgott (so Gilbert Griech. 
iiyai (= ,der Wanderer*) dachte H. D. Müller Beligionsgesch. 339, 1) oder Zeus (nach Thrae- 
Myth. d. griech. Stämme II 350 und Crusius mer Pergamos 102, 2) dahintersteckt, läßt sieh 
Beitr. z. griech. Myth. n. Beligionsgesch. = Abh. 80 nicht mit Gewißheit feststellen. Die älteste — 
z. d. Jahresber. d. Thomasschule zu Leipz. 1886, kretische — Version spricht nur von einem Sterb- 
21, 3; dagegen sah Welcher Griech. Götterl. liehen, der wegen des Gesetzes: ,wer mit einer 
I 698 Ural als Wnizel des Wortes an (,einen von Göttin ruht, muß sterben* seinen Tod durch Zeus 
der fruobttreibenden Erde sehr üblichen Aus- erlitt. Über seine PersönUchkeit sind ivir ganz 
druck*). Aber auch diese Ableitungen scheitern aus im unklaren; es wird nur nebenbei erwähnt, daß 
sprachlichen Gründen, s. Pott und Düntzer er ein Kreter war (Hesiod. Theog. 971. ^hol. 
a. a. 0. Wahrscheinlich kommt der Name von Hom. Od. V 125 und Eustath. ebd.); im Zusam- 
taivw und hatte ursprünglich den Sinn eines ,Be- menhang mit der Liebe Demeters wird er als der 
lebers*, .Erregers*, vgl. Mannhardt Myth. Forsch. hervorragendste Landnmnn und der erste Sämann 
240. Pick Personennamen® 467. B o i s a c q 40 dargestellt (Hellanikos bei Eustath. und den Scho- 
Dictionn. ^tymol. de la langue grecque 362 s. ia{voi. lien zu der Homerstelle. Diod. V 77 und 49); 

Seine ursprüngliche Bedeutung ist in der ho- ferner wird seine Schönheit besonders betont, die 
merischen DüsteUnng bereits verschollen; nach der Göttin Liebe entflammte. Gerade dieses Motiv 
Od. V 125 ist er einer von den Sterblichen, die wird von Ovid. am. HI 10, 25ff. etwas weiter 
die Liebe einer Göttin genießen durften, dafür ansgeführt. Er weiß zu ^richten, daß I. ui- 
aber sich den Zorn und die Strafe luppiters zu- sprünglich ein Jäger war und auf dem kretischen 
zogen. So war er der Geliebte der Demeter, die loa hauste; Demeter selbst lebte zurückgezogen 
sich ihm auf dreimal gepflüg^tem Saatfelde ge- in den dortigen Wäldern; das Land war unfrucht¬ 
seilte; dafür tötete ihn der ergrimmte Zeus mit bar und gab dem harten Fleiße des Landmannes 
dem Blitze. Hesiod gibt Theog. 969ff. Kreta als 50 nur kärgliche Ernte. Da sah eines Tages die 
Heimat dieser Sage an und berichtet, daß Plutos Göttin den Jüngling, und sofort erfüllte sie hef- 
dieser Vereinigung entstammte; von dem Tod üge Liebe zu ihm; nach heftigem Eiampfe besiegte 
durch Zeus schweigt er. Was uns sonst aus dem diese Liebe ihre jungfräuliche Scham: deeiderant 
Altertum über L berichtet wird, ist ziemlich longae spieea seria eomae und damit kam reicher 
dürftig. Nach HeUanikos war er der Sohn des Se^ über die kretischen Lande: omnia qtta 

Zens und der Elektra; er allein hatte nach der tulerat se dea, measis erat, sogar in den Wäldern 

Sinttnt den S^en von Getreide (Weizen) im Be- durfte das Wild sich an den Segnnngen der Göttin 

sitz; gerade dieses Motiv wird zur Deutung der erfreuen. Und Minos wünscht, daß lange die 

Sage weiter verwertet, so sagt der Scholiast zn Liebe der Göttin zu dem Jüngling dauern möge, 
der Homerstelle: yeoigyic ijr xal idiiov avnp ^60und so der Beichtum seinem Lande erhalten 
xoffitir jtegmdr staaal ifupogovaa xai ijr xXov- bleibe. Die Schlußverse 43ff.; qvod tibi seeubüus 
atot. Oeyor oSr avr6r ovrtvrdCeofiai xfj yp xal tristes, dea flava fuissent, 1 hoe eogor saeris 
diä voBto ÖMrai abt^ tqr svqiogicv. ZweHeUos mme ego ferre tuis deuten auf die übliche Wen- 
habeu wir einen Agiannythns und uralten Volks- düng, daß der Doneterliebling seinen Tod durch 
bnneh in diesem Isgie r4f<<v n erblicken; wie Zeus fimd (s. auch lÜs 471), oder daß nr zu alt 
OOS den volkstümlichen Btüuohen bei alleren für ^ Göttin wurde (^ (Md. mek IX 422 
Volkem eikaMt werden kenn , n^lt hierbei die mteritur eaneseere mitis msiotia Oeres), die sich 
Hauptrolle die geecMee hti i e he Befruehtung der deswegen nach neura Geliebtoi umtut. Nach dem 
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Homeracholion und dem Seholion zu Theokr. in 
50 -ma er der Sohn des Eajareas nnd der Pl g<m^ 
ein Enkel des Minos (vgL Bethe Heim. JLXIV 
423,1). Der kretische M^^ns hat ihm in alter Zeit 
Flntos als Sohn zngedacht (Hesiod. Theog. 971); 
später wird ans dem mißTersi^denm vsixp (yt tgt- 
als Gehnrtsort die kretische Stadt iginoios, 
s. Ddod. V 77; zu den schon oben berührten ra¬ 
tionalistischen Erklärungen ehd. und V 49. Oh 
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dessen Quelle reimntlic b Apol lodors vsäv »ard- 
Xojroe ist (Bethe Herrn. iJuV 425ff.), nicht bloß 
der Gdiehte Demeters, sondern anch der Gatte 
der Kvhele, mit der er den Koiyhas zengt. Zeus 
will, daß neben Dardanos auch er Ehren und An¬ 
sehen erlangen soll, nnd weiht ihn in die schon 
seit alters auf Samoihrake bestehenden Mysteiim 
ein; dadurch, daß I. zum erstenmale Fremde in 
die Geheimlehren einführte, hob er die Bedeutung 


er in ^ta göttliche Verehrung genoß und ob er 10 und Berühmtheit derselben. Er selbst wurde 


dort eine Holle in den Demetennysterien gespielt 
hat, darüber sind wir völlig im Ungewissen. 

Diese kretische Sage hat eine Beibe von Va¬ 
rianten erfahren durch die Verschmelzung mit 
ähnlichen Demeterbuhlen, mit genealogischen und 
mystischen Elementen, die aus Samotbiake, Phr^- 
gien, Arkadien nnd Etrurien stammen. Am mei¬ 
sten wird die Zusammenstellung mit dem samo- 
thiakischen Eetion erwähnt. Dieser hatte wahr- 


unter die Götter versetzt. Neben Korybas hatte 
er anch von Demeter einen Sohn, den Plutos, 
welchen allerdings Diodor umdeutet als rdr xoS 
alxov iiXovTov ätagt}i9A’za iv ztp fgs 'ÄQltoylas 
did avvovaiav tov ‘laaiaivoe (V 49, 4). 
Wesentlich ist hierbei, daß I. nicht von Jfeus er¬ 
schlagen wird, sondern zu den Göttern eingeht; 
das deutet darauf, daß in der hellenistischen Zeit 
I. in den Demeter- oder Kybelemysterien gött- 


scheinlich mit ihm die Sage von Demeters Liebe 20 Uche yerehmng genossen haben muß. Vfapn 

^ m m ^ u « rr _ * T\* _ TT _* “P ^i.i »wn wn am tmv/lA loß^ 


und den Tod durch Zeus gemein. Die Vermi¬ 
schung muß, wie Robert (Preller Griech. 
Myth. I 854f.) annimmt, nicht viel vor HeUani- 
kos in einer nachepischen Dichtung entstanden 
sein. Als Gewährsmann wird allerdings nur Hel- 
lanikos genannl Nach ihm soll die Tochter des 
Atlas Elektryone auf Samothrake drei Kinder ge¬ 
boren haben: Dardanos, I. und Harmonia. Als 
einheimische Namen erwähnt er für die Mutter 


diese Erweiterung vorgenommen .rnrde, läßt sieh 
nicht mit Sicherheit fratstellen; ans Theokr. HI 
50 und dem Schölion zu dieser Stelle geht her¬ 
vor, daß er in den Mysterien der Göttermutter 
als deren Gemahl eine besondere Bolle gezielt 
hat; allerdings geben diese Stellen keinen Beleg 
dafür, daß gerade in Samothrake I. in hellenisti¬ 
scher Zeit zu den Mysteriengöttem gerechnet 
wurde (mit Unrecht auf Samothrake bezogen von 


Strateds. für Dardanos Polyarches, für I. Eetion; SOSeeliger in Roschers Myth. Lex. II 61, s. da- 


der Vater war Zeus. Harmonia wird von Kadmos 
geraubt, I. schändet das Bild der Demeter und 
wird dafür von Zeus erschlagen, Dardanos aber 
wandert nach Troia aus (Hellanikos im ersten 
Buch der Tpwzxd f^rg. 129 und Idomeneus Samo- 
thrak. frg. 18 = Schol. Apoll. Bhod. I 916. PHG 
I 63). Vermutlich hat Hellanikos bereits die ar¬ 
kadische Sage zum Vorbild gehabt, welche der 
Elektra von Zeus ^e Söhne lasos und Dardanos 


gegen Bethe o. Bd. V S. 2311 und Thraemer 
0 . Bd. IV S. 2170). Ob die Gleichstellung des 
I. nnd des Dardanos mit den Kabiren zuerst auf 
Kreta oder auf Samothrake vor sich ging, ist 
nicht zu ermitteln; nach Crusins a. 0. 19, vgl. 
B 08 eher s Myth. Lex. II855 ist dies in Samothrake 
geschehen; ja er läßt den ganzen Mythus überhaupt 
dort zu Eianse sein; dem widerspricht aber, daß hier 
der ältere Name Eetion ist, nnd daß E^ion aus¬ 


zuschrieb (Dion. Hai. arch. I 61. Serv. Aen. HI 40 drücklich als der Gründer der dortigen Mysterien 

_ ^ . _ _ - ^ ^ mm« _J. _?_ 3 //Tt _ 11_T»_TT 1 0^ . A 


167; vgl. Bethe o. Bd. V S.^2311 und Thrae¬ 
mer 0 . Bd. IV S. 2171). Zu der Fassung des 
Hellanikos kommen noch belanglose Umfoimxmgen 
derart, daß man den Heyos nach Samothrake ein- 
wandem ließ. So soll er nach Mnaseas aus Arka¬ 
dien infolge einer Hungersnot mit seinen Ge¬ 
schwistern geflohen sein; aber anch er weiß von 
ihm nur die Schändung des Götterbildes und 
seinen Tod in Eii^ang mit Hellanikos zu be- 


genannt wird (Clem. Alex. Protr. H 18); auch das 
von vielen für die Identität des Bruderpaares 
Daidanos-I. mit den E[abiren als Beweis neran- 
gezogene Athenikonfragment (Schol. ÄpolL Bhod. 
1917, vgl. Bobert-Preller I 854) ist aus text¬ 
kritischen Gründen belanglos (s. o. Thraemer 
und Bethe a. a. 0.). Es bleibt also die Frage 
unbeantwortet, oh in Kreta oder in Samothrake 
die Gleidistdlimg erfolgte. Wahrscheinlich geht 


richten (Steph. Byz. s. dagdayo^. FHG IH 154 , 50 aber ^e Vermischung beider Mythenkomplwe, wie 
28), dagegen ließ Demagoras Elektra ans Libyen sie Diodor bietet, auf Samothrake zurück, ^ mer 
nach Samothrake gelangen (Schol. Eur. Phoen. 7). beide Göttinnen Demeter und Kybele ^e H^- 


beide Göttinnen Demeter nnd Kybele inre ueuig- 
Li diese an sich "sehr “dürftige Erweiterung der tflmer hatten ; die Zusammenstellung beider 

kretischen Sage schließen sich die meisten flbii^n tinnen ergab auch die An&ahme des DOTetw- 

Berichte meist wird auf den Gehnrtsort kein Be- buhlen L als Kahiie in den MutterkreU der Kylwl^ 

zug genommen; nur die Schändung und der Tod Ob aber L im Demeteimystorinm eine P^el- 

sowie die Fan^enangehörigen werden erwähnt flgur des älteren Kähnen war und im Kultiu oto 

bei Strab. VH 50. Apollod.in 12,1.1. Skymnos ähnliche Bolle spielte, kann nidit emdeutig b^ 

uerieg 680ff. = Geogr. Gr. M. I 228. Konon 21. antwortet werden, ebensowenig ob w ea mt 

Lvkophr. 29; zu bemerken ist noch, daß 60 einer willkürlichen Mischung des Mythographen 
« . > <_ __--X. Tm VW lioKAn ITnH nAT iMlidetl frfittlllllfln 


hier stets Elektra seine Mutter genannt wird. In 
der Kunst sdieint man nur aul seinen Tod Be- 
{ng genommen zu haben, so flieht er auf einem 
rl ^lemhild vor Zeus Blits, vgL Kieseritzky 
Strena Hdbigiana 160ff. 

Die spUne CHdebsteBung der Kybele- und 
Demetermyflien brachte audi L mtt Kybele in 
ZnsammenlMng. So ist er nach Diod. V 48ff., 


zu tun haben (über den Kult der beiden Göttinnen 
auf Samothrake: Pherekydee FHG I 71, 6. Diod. 
HI 55, 9. Buhensohn DieMysteiieiiheiligtfimer 
in Eleusis und Samoihrake 127ff. 1821 Bohert- 
Preller a. 0. 857. Kern o. Bd. IV S. 2724. 
Gruppe a. O. 1551,11; zu der BoDe der Kory¬ 
banten auf Samothrake und ihre Bedehungen zmn 
Dametarkult Immiaeh in Bosdim Myvi. Lex. 
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n 1620. Bloch ebd. 11 2527ff.; dazu noch 
Thraemer a. 0. und Bethe a. 0.). Die Ver¬ 
schmelzung der samothrakischen Kabiren mit den 
Diosknren hat auch auf I. ihre Einwirkung m- 
habt; nach Heimippns (das ist wohl die Quelle 
Hygins astr. H 22 p. 64, 28, vgl. Boll Sphaera 
110, 2 und 123, 1) wurde er mit Triptolemos als 
Zwülingsgestim an den Himm el versetzt; nach 
Bo 11s, wie mir scheint, treffender Vermutung 
gehört dieser Katasterismus zu einem eng zu¬ 
sammenhängenden Kreise von Demetersagen, die 
von den Katasterismendichtem zur Bevölkerung 
des Sternhimmels und zur Erklärung der Stern¬ 
bilder herangezogen wurden; jedenfalls hängt 
Hygins Bemerkung astr. H 22 p. 65 Bu. eng zu¬ 
sammen mit n 4 p. 38, sodaß Demeter als Jung¬ 
frau, 1. und Triptolemos, ihre beiden Geliebten, 
als Zwillinge, Fhilomelos, der Sohn des I. und 
der Demeter als Bootes an den Himmel kamen. 

Hermipp scheint eine für die römische Ge¬ 
staltung der I.-Sage wesentliche Neuerung da¬ 
durch gebracht zu ^ben, daß er den Heros einen 
Sohn eines italiscbenKönigs nannte; der Name des¬ 
selben ist bei Hyg. astr. H 4 p. 38 Bu. nnd fab. 
270 m 145 Schm, verderbt überliefert *Thuscus 
und *IlythiuB; nach den Kommentatoren zu Veigil 
töerv. m 167. 170. VH 207, vgL auch Mytii. 
Vat. n 135) muß wohl Corythus als sein Vater 
genannt gewesen sein. Dieser neue Stammbaum 
wird von Vergü benutzt; so erzählen die troi- 
schen Penaten Aen. HI 167, daß ihre eigentliche 
Heimat Italien wai: Mno Dardanus ortus \ la- 
siusque pater, genus a quo principe nostrwn-, 
im folgenden wird Aeneas aufgefordert: Corythum 
terrasque requirat [ Ausonias. Nach den Kom¬ 
mentatoren zu der Stelle haben wir es mit einer 
etruskisch geerbten Umformung der Penatensage 
zu tun, die den I. und Dardanus aus Etrurien 
die Penaten nach Thrakien nnd Fhrygien bringen 
ließ (zu HI 15); Korythos, ihr Vater, galt als 
Sohn des Zeus und Gemahl der Elektra, der Uor- 
tona gegründet haben soll (s. Heyne Exc. VI 
zu Aen. HL Ed. Meyer PhiloL XLVHI 1889, 
484. Thraemer o. Bd. IV S. 2175ff.). Der 
sekundären Bolle, die 1. in der Dardanossage 
überhaupt spielt, entspricht es, daß neben der 
Fassung, die beide die Söhne des Korythos und 
Enkel des Zeus nnd der Atlantide Elektra nannte 
(Serv. Aen. VII 209 und X 719), noch eine Nehen- 
sage dazu kam, die den Dardanus einen Sohn 
des Zeus, den weniger wesentlichen I. aber einen 
Soh n de » Corythus nannte (Serv. Aen. HI 167 
nnd VH 207). Außer diesen genealogischen Zu¬ 
taten hat die Persönlichkeit selbst keine wesent¬ 
lichen Erweiterungen erfahren, er gelangt von 
Italien aus irach ^unothiake nnd regiert dort als 
Köiüg, die Demeteraffiüre beschäftigt die Veigil- 
koiümentatoren nicht weiter; die nebensächliche 
Bedeutung des I. wird dadurch unterstrichen, 
daß man denselben von Dardanus ersehlagen 
werden ließ (Serv. Aen. HI 167. Firm, de error, 
pitff. XI. Myth. Vat. H 135). Die Notiz bei 
&g. fsb. 250 p. 188 Schm., daß er von smnem 
^ngezpaim getötet wurde, steht völlig isoliert da. 

Nehat Pintac und Kmyhas werden ihm auch 
Fnifla PUtonelM a« Söhne zt^eeehriehen. 
Nach Artian ^ustaÜL ad Dion, peiieg. 517 = 
FHG m 569 , 67 und Steph. B^ s. Udetor) 


war Farios, der Gründer der Stadt Farion am 
Hellespont, der Sohn der Demeter und des 1. 
Dagegen nannte ihn FetelUdes einen Enkel der¬ 
selben ; er selbst führt den Philomelos und Plutos 
als Söhne an, von denen der erstere von der 
Mutter, die den von ihm erfundenen Pflug be¬ 
wunderte, als Pflüger an den Himmel versetzt und 
Bootes genannt wurde (Hyg. astr. II 4 p. 38 
Bu. [Gundel.] 

10 lasios, im J. 393 Beamter; an ihn gerichtet 
Liban. epist. 1026, erwähnt epist. 801. [Seeck.] 
lasis. 1) ’laois, Name einer der vier Heil¬ 
nymphen ‘IwyiSss (s. d.) bei Herakleia in Elis. 
Paus. VI 22, 4. Preller-Bobert Griech. Myth. 
I 721,4. Usener Göttern. 169. 

2) BeinEme der Ätalante als Tochter des lasios, 
Prop. I Ij lOw Unsicher ist, worauf sich das vom 
Antiatticista angezogene Fragment aus dem Ko¬ 
miker Alexis bezieht (Bekk. Auekd, I 83, 15) 
20 s. äfttpixdmjia "''AleSts ’Tdaidi, Meineke (Com. 
Gr. I 391. m 421) und Kock (C.4F H 1, 3271 
sind zweifelhaft, ob die oben erwähnte I. (Nr. 1) 
zu verstehen ist, nnd konjizieren 'Idaovi (M.) oder 
7oöoi (K.). Naekes Vermutung (De Choerilo 42), 
daß der Name von der kaiischen Stadt lasos a^ 
znleiten ist, ist sehr ansprechend, da Alexis der¬ 
artige nach der Heimat bezeichnete Frauen¬ 
charaktere als Titel seiner Stücke lieht (s. d. 
Nr. 9). Doch muß man dann ‘laaldi schreiben. 
30 [Herb. Meyer.] 

laeo. 1) Göttin der Heilung, zum Ktdtkreis 
des Asklepios gehörig. Sie galt ftr seine Tochter 
(oder auch des Amphiaraos: Aristoph. fir^ 21 K. 
n. Hesych. s. v.) und Schwester der Hygieia, 
Panakeia, Akeso und Amle (s. d.). Aristoph. Pint. 
701. Hermipp. frg. 73 K i^stid. or. I p. 79 Dind. 
Hesych. s. v. Suid. s. ‘Hnidyg. Sie hatte in Oropos 
zusammen mit Aphrodite, Panakeia, Hygieia nnd 
Athene Faionia einen Teil des Altars des Am- 
40 phiaraos (der hier Heilgott war; s. o. Bd. IS. 1887) 
in Besitz (Paus. I 84, 2). In Kultvorschri^n und 
Anrufungen des Asklepios erscheint I. meist neben 
ihren Schwestern, so in einem Opferritnal aus 
dem ÄsÜepiosheiligtum des Peiraios (etwa zu Be¬ 
ginn des 4. Jhdts.) neben Akeso und Panakeia, CIA 
II1651A6 (v. Wilamowitz Isyllos v. ]E^id. 100), 
und' in einer Anrufung des AsUepios bei Herond. 
mim. IV 6 (hier die Form ‘Ir/aw) neben Hygieia, 
Panake, Epio (Wünsch Arch. f. BeL VH 1904, 
50 99ff.). In römischer Zeit finden wir in dem Fäan 
des Makedon (oder Makedonios) auf Asklepios die 
Beihenfolge I., Akeso, Aigle, Panakeia, Hygieia, 
CIA m 171b 16 (PLG HI* 678); ebenso in 
einem in Oberägypten ge funde nen Fäan aus der 
Zeit Traians Böv. arch. XHI 1889, 70ff. (mit 
dem ein arg verstümmelter attischer I%an CIA 
HI 171c add. p. 490 identisch ist; E. Freuner 
Bh. Mus. XLIX 315); aus einem andern Hymnus 
aus dem Asklepieion in Epidauros sind uns die 
60 Namen L, Akeso nnd Hygieia erhalten (IG IV 
1185 a 8). Nach dem Bericht des Plinins (n. h. 
XXXV 137) war L auf einem Gemälde des siky- 
nuiiicben Mälers Nikophanes um die Wende des 
4. Jhdts. mit Asklepios und seinen TOchtem 
Hygieia, Aigde nnd Panakeia daigastellt (Brunn 
GeMh. d gr. KünstL H 1541); durch Namens- 
heisdirift ist sie auf einem von Zieharth ver- 
Offentiiehten Bdief des aÜMiiisehen Aaklepieions 
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(Athen. Mitt. XYII 243 fig. 7) bezeugt, wo die Tochter des Sahnoneus, gebar nach 

drei hinter Asklepios stehenden Jnngfiranen als Od. XI 235ff. dem Eretheus drei Söhne, 

Akeso, I. and Fanakeia bezeichnet sind; dieselben Aison, Fheres nnd Amythaon, ferner ^bar sie 

drei finden sich anch aof einem YotiTrelief an dem Poseidon, der ihr in der Gestalt des Flnß- 

Askle pios ( Bnll. hell. I 1877, 162 n. 27. Arch. gotts Enipens genaht war, zwei Söhne Pelias 

Ztg. XXXV 1877,149; rel. auch 140f. n. 1 und 2). und Nelens. Find. Pyth. IV 125ff. benutzt diesen 

Über die Zeit dieser Eeliefs s. Körte Athen. Stammbaum zu seiner Argonautendichtung: als 

Mitt. XVni 245. Lehrs Popul. Aufs. 268^ der 20jährige, heimlich von Chiron auferzogene 

Preller-Robert Griech. Myth. 1526f. Usener I. nach lolkos zu seinem Vater Aison zurttck- 

Gottem. 156, 21. 164f. 10 kehrt, finden sich auch Fheres and Amythaon als 

2) Attischer Schifisname aus den J. 334—323/2 Verwandte mit ihren Söhnen Admetos und Me- 

V. Chr. (CIA n 804Bb 30. 807 a 190. 812b 25). lampus zur Begrüßung ein. Allein im übrigen 

Usener Göttern. 164. haben Amythaon und Melampus mit der Argo- 

3) (?) Frauenname auf einer parischen In- nautensage nichts zu tun. Von jenem Stamm¬ 
schrift IG Xn 5, 228, nach Konjektur von v. Wi- bäum, der zu ganz anderen Zwecken anfgestellt 

lamowitz aus Maa<o. [Herb. Meyer.] ist, fällt in den Kreis der Argonautenlieder im 

lason (Uaoiv, ion. h^acov, etrusk. Heiagun wesentlichen nur das Verhältnis des Pelias als 

[o. Bd. VII S. 2622]). 1) Held der Argonauten- Stiefsohn des Kretheus, somit als Stiefbruder 

sage. Der Name (von läofiai) kennzeichnet I. des Aison und Oheim des I. Darauf beruht die 

als alten Heilgott (vgl. Usener Götternamen 20 Anschauung, in lolkos Imtten von Rechts wegen 
156fi. Gruppe Griech. Mythol. 545, 1), wie Aison und I. auf Kretheus als Herrscher folgen 

man schon im Altertum erzählte, Chiron habe müssen, Pelias habe den Thron widerrechtlich 

I. die Heilkimst gelehrt und ihm den Namen an sich gerissen. — Auch der erweiterte Stamm- 

Z. = gegeben (Find. Pyth. IV 119 nebst bäum der Aioliden, der seit Hesiod frg. 7 (27) 

Schol. 211. Schol. Apoll. Rhod. I 554). Allein Rz. oft wiederholt ist und der Kretheus, Atha- 

die ursprüngliche göttliche Bedeutung geriet mas, Sisyphos, Salmoneus und Perieres als Söhne 

frühzeitig in Vergessenheit. In unserer Uber- des Aiolos aufführt (s. den Art. A i o I o s o 

liefemng, in den spärlichen Resten eines l.-Kultes Bd. I S. 1039), hat z. T. seinen Ursprung in der 

und in der Sage, ist I. stets der thessalische Argonautendi(^tang. Athamas, der Vater des 

Heros, der von seinem Oheim Pelias von lolkos SO Phriios, wird Aiolide, so daß die Heimholnng 
hinausgesandt wird, um das Vließ des Phrixos- des goldenen Vließes des Phrixos-Widders zur 

Widders aus dem fernen Aia wiederznholen, der Familienpflicht des Aioliden I. wird; und da- 

dann nach vielen Mühen und Gefahren das Vließ durch, daß Salmoneus, der Vater der Tyro und 

mit Hilfe der Medeia erringt und mit dem Vließ Großvater des Pelias, ein Bruder des Athamas 

zugleich Medeia als seine Gemahlin auf der und Kretheus ist, wie u. a. Find. Pyrth. IV 142 

Argo heimführt. Der Kern dieser Sage war betont, wird auch Pelias als Aiolide berechtigt, 

durch alte Argonautenepen festgel^t; ihm muß- die Heimbringung des Vließes als seine Familien- 

ten sich alle sonstigen Sagen von f. und Medeia Micht anzusenen. Die kleinen Unebenheiten, daß 

anpassen. Was damit unvereinbar war, wurde Kretheus nach den kombinierten Genealogien in 

übergangen oder derart umgestaltet, daß sich 40 Tyro seine Nichte heiratet und daß der alte 
die einstige Bedeutung nur noch ahnen, aber Schicksalssprach vom Tod durch einen Aioliden 

nicht mehr beweisen läßt. Abgesehen von diesem (Find. Pyth. IV 72) nunmehr den Pelias trifft, 

festen Kern hatte allerdings kein altes Argo- der selbst ein Aiolide ist, haben die alten Genea- 

nautenlied eine so überragende Bedeutung für logen und Dichter für geringfügig erachtet. Alle 

die Einzelheiten der Argonautensage gewonnen, halten an dem Stammbaum übereinstimmend 

wie z. B. die Odyssee für die Odysseussage. Da- fest; vgl. n. a. Hellanik. frg. 32 (Schol. Apoll, 

her gibt es für alle Einzelheiten zahlreirae poe- Rhod. III 335). Eurip. Aidos frg. 14. Apoll, 

tische Variationen, z. T. unter Anknüpfung an Rhod. II 1162. III 360. ArmUpd. I 49—107. 

Lokalsagen, z. T. unter Übertragung von Motiven Schol. Apoll. Rhod. I 121. 143. II 1162. Vit. 

anderer Sagen auf I. und die Argonauten. 50 ^oll. Rhod. p. 532f. Schol. Hom. Od. X 2. 

Über den Vater des I. gibt es nur eine XI 237. XII 69. 
einzige, offenbar schon in den Stesten Argonau- Die Mutter des I., die Gemahlin des 
tenliedern festgelegte Tradition. I. heißt Ataovi- Aison, führt verschiedene Namen: 1. Polymela 
öi/f, AioXldt)i. Aiolos hatte einen (Hesiod. frg. 18 (89) bei Schol. Hmn. Od. XII 

Sohn Kretheus, dessen Sohn war Aison, der 69); Polymeie, Tochter des Autolykos (Tzetz. 

Eponymos des von Find. frg. 273. Pherekyd. Chil. VI 979); Polymede, Tochter des Autolykos 

frg. 58. ApoU. Rhod. I 411 nebst Schol. Steph. (ApoUod. I 107. Tzetz. Lykophr. 175. 872); 

Byz. erwähnten thessalischen Ortes Aison {Aiso- Polyphme, Tochter des Autolykos (Herodor. frg. 

nio, Aüonis). Dieser Aison, von dem die Sage 36 bm Schol. ApolL Rhod. _I 45). Vielleicht ist 

nur im Zusammenhang der I.-Sage erzählt, war 60 überall zu schreiben, ein Name, der 

der Vater des I. Trotzdem aber wohnen I. und an Medeia erinnöt, vgL Usener Göttemamen 

Aison niemals in dem Ort Aison, sondern stets 160. Daß die IMchter I. auf diese Weise mtttter- 

in lolkos (Hesiod. the««. 997. Find. F^. IV lieheiseits zum Enkel des Autolykos machen, hat 

118. Apoll. Rhod. I 906 u. a.); daß I. gdegent- seine Parallele darin, daß auch Odysseus mflttn- 

lich ntefoaaios heißt (Anth. I^ IV 3, 66. övid. li^erseits ein Enkd des Aatol;^os ist.^ Die 

fast. I 491), hängt damit lusammen, HaB die Aigonautendiehtang hat mancheilä Züge mit der 

Ai^ in Fagssai gebaut war. Festgelegt war in Odyssee gemeinsam, z. B. die Aboitener hei den 

aUmi Liedrän a^ der weitere Stammbaum: Sirenen, Skylla, Charybdis, Hanktai-Symplega- 
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den usw. Und wenn Schwestern der Penelope die alten Heilgott Medeios neben der HeilgOttin 

Namen Mede oder Mtön) und Hypsipyle Medeia. Die Mythographen übergehen ihn zu¬ 
führen, so sind diese Namen wohl in Erinnerung gunsten jenes späteren Medos bezw. Medeios, 

an Medeia und &rpsipyle, die Gattinnen des I., der ein Sohn des Aigens und der Medeia sein 

gewählt. — Die Knmhiiiat.i nTi, daß Autolykos der sollte nnd angeblich dem Lande Medien seinen 

Großvater des I. sei, mußte selbstverständlich Namen gegeben hatte. ^ , a 

abgeldint werden von allen, welche die ältere 2. Enopis, von Kinaithon a. a. 0. als Schwe- 
Fassung der Lokalsi^e von Sinope anerkannten, ater des Medeios erwähnt, niga öl lg %oi>s aaiöas 

daß Autolykos, der Sohn des Hermes, als Argo- oööl xoixifi utsaoixiftha ioxlv (Paus. II 3i, 9). Die 

naut (vgl. ApoUod. I 112) mit I. hinausgezogen 10 Mythowaphen verwerten den Namen als Eriopis 
und so der Oikistes von Sinope war (Strab. XII bezw. Eriope, Tochter des Fheres, Gemahlin des 

546; s. 0 . Bd. H S. 763f.). Oileus und Mutter des Aias (o. Bd. VI S. 459), 

2. Alkimede {AXxi/x^), Tochter des Phy- öder als Periopis, Tochter des Fheres, Gemahlin 

lakos und der Minyastochter Klymene (Eteo- des Menoitios und Mutter des Patroklos (ApoUod. 

klymene Stesichor. frg. 54; Periklymene Schol. III 176; zu der Namensform Eriopis — Periopis 

ApoU. Rhod. I 230), Pherekyd. frg. 69. ApoU. vgl. Eriboia — Periboia). Dadurch daß aus der 

Rhod. I 45ff. 233. 251fl. Asklepiad. Schol. Hom. Tochter des I. eine Tochter des Pheres vrird, ist 

Od. XII 69. Val. Flacc. I 297ff. 731. Hroin- die Chronologie im Siime der Mythi^phen 

fab. 3. 13. 14. Ovid. heroid. VI 105. Die Wahl ,korrekt‘ geworden; denn sie halten unbedingt 

dieses Namens hängt mit der kühnen Erklärung 20 fest, daß die Helden des troianischen Kriege 
zusammen, die Argonauten seien nur deshalb nur um eine Generation jünger sind, als die 

Minyer genannt, weU ,die meisten und besten Argonauten. 

von Töchtern des Minyas abstammten“ (ApoU. 3. Polyienos, nach HeUanik. frg. 30 (Paus. 
Rhod. I 230, vgl. Serv. Buc. IV 84). II 3, 8) ein Sohn des I. und der Medeia, mit 

3. Amphinome: Diod. IV 50; ebenso heißt dem Medeia später nach Medien floh. Die von 

eine Tochter des Pelias Diod. IV 53. Seeliger bei Roscher Myth. Lex. 11 2497, 11, 

4. Theognete, Tochter des Laodikos, Andren vgl. III 2744, 60 vorgeschlagene Textändemng 

frg. 15 bei Schol. ApoU. Rhod. I 45. ist nicht notwendig. 

5. Rhoio, Tochter des Staphylos, Tzetz. Chil. 4. Mermeros und Pheres. Die Zahl der in 

VI 979. 30 Korinth im HeiUgtum der Hera Akraia be- 

6 . Arne, Tzetz, Lykophr. 872. statteten und an den Heraia mit Trauerriten ver- 

7. Skarphe, Tzetz. LAophr. 872; vgl. Schol. ehrten Kinder wird verschieden angegeben. Nach 

min. Hom. II. II 532 2)<aQ(px]r ■ and 2xdQ(px]s Eumel, frg. 3 (Paus. II 3, 11) waren es mehrere: 

x^s Aioovos (? ’ldaovogy fxxjxgog, — Die beiden Medeia brachte sie jedesmal nach der Geburt in 

Namen Arne und Skarphe stammen wohl aus den Heratempel, damit sie die UnsterbUehkeit 

der Lokalsage der beiden thessalischen Orte. erlangten. Nach dem ergänzenden Bericht in 

Geschwister hatte I. nach ApoU. Rhod. Schol. Find. 01. XIII 74 hatte Hera die Un- 

I 287 (vgl. Schol. I 271) nicht. D^egen be- Sterblichkeit zugesagt, und die Kinder wurden 

zeichnet Ibykos frg. 39 (Schol. ApoU. Rhod. I unter dem Namen /n^oßcigßaQoi verehrt. Unter 

287) die Gemahlin des Akastos Hippolyte (s. d.) 40 denen, welche die Kinder von den Korinthern 
als Schwester des I. Andere erwähnen einen getötet werden lassen, spricht Parmeniskos 

kleinen Bruder Promachos, den PeUas tötet, (Schol. Eurip. Med. 273) von sieben Söhnen und 

während I. in Kolchis weilt, .^ollod. I 1^. sieben Töchtern entsprechend der Zahl der jähr- 

Diod. IV 50. Val. Flacc. I 771m 823f. Tzetz. lieh im Tempel dienenden korinthischen Kinder. 

Lykophr. 175. Dagegen spricht Paus. II 3, 6, wo er die korin- 

Kinder. Medeia und I. werden, zumal im thische QueUe Glauke und das dort liegende 

Kultus von Korinth, Kinder zugeschrieben, die firijfui der von den Korinthern gesteini^n 

in der Jugend gestorben sein sollten. Das hängt Medeiakinder erwähnt, von zwei Kindern, Mer- 

mit der VorsteUung zusammen, daß früh ver- meros und Pheres, und diese beiden Namen 

storbene, durch TrauerUeder nnd Totenfeste ver- 50 kehren wieder Iwi vielen, die im Anschuß an 
ehrte Kinder als Schutz- und Heilgötter (vgl. Euripides' Medeia erzählen, daß Medeia selbst 

Telesphoros) weiterwirkten, vgl. N i 1 s s o n ihre beiden Söhne ^tötet habe. Euripides nennt 

Griech. Feste 59. Die alten Mythographen, deren ihre Namen nicht. Dagegen heißen sie Mermeros 

Interesse genealogischen Zusammenhängen zu- und Pheres bei ApoUod. I 146. Hygin. fab. 25. 

gewandt war, hatten wenig Verständnis für solche 239. Schol. Eurip. Med. 118. Tzetz. Lykophr. 

Kinder, deren Namen in alten Gedichten z. T. 175. 1318. Dracont. X 531. Daß diese beiden 

erwähnt waren, ,ohne daß etwas Bemerkens- Namen schon in älterer Zeit bekannt waren, 

wertes hinzngeßA war“, wie Paus. H 3, 9 für zeigen die Sagen von Korkyra und dem thespro- 

den Pheres der mupaktien und für Medeios und tisäen Ephyra. Nach Naupakt. frg. 10 (Paus. 

Eriopis des Kinaithon bemerkt. Sie bringen 60II 3, 9) siedelten I. und Medeia nach dem Tode 
diesdben Namen deshalb oft in völlig abge- des Pwas von lolkos nach Korkyra über und 

änderter genealogischer Verknüpfung. hatten dort zwei Söhne, Mermeros und Pheres; 

1. Medeios. Als I. mit Medeia nach lolkos von letzterem wurde pichts Näheres berichtet; 

zurückgekehrt war, gebar Medeia ihm den Me- von Mermeros hieß es, er sei bei einer Jagd auf 

deios, den Chiron, wie einst seinen Vater I., dem gegenüberliegenden Festland von einer 

erzog, fteydiov Aiie -edos t^teeXOto, Hesiod. Löirin zerrissen worden. Ob die Nanpaktien 

theog. 1001. Kinaithon frg. 2 bei Fans. 11 3, 9. einen Zusammenbau dieses Merm^os mit dem 

Usener Qötternamen 161f. si^t in ibm einen von Hom. Od. I 259 erwähnten Hos Mermeridea 
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Ephyra (nwh I^xenos Epeirot. b«i Schol. den mSchticen König gefeiert haben. Reste 
Jaom. Od. I 259: Iros, Sohn des ICeimeros) einer alten Sagenbüdongp der eine tiefere Feind- 

kennen, ist unmwiß. Apollod. frg. 170 (Schol. Schaft zwischen Pelias und I. fremd war, li^n 

rtj***i jiff n durch Eustath. Hom. darin, daß I. an den Leichenspielen für Peuas 

Ud. 1416, 2 vgl. 1415, 57. 1448, 30) kennt eine teilnimmt, und zwar im Bingkampf mit Pdeus 

Version, nach welcher I. und Medeia von lolkos in Gegenwart der Töchter des Pelias (Kypselos- 
nach dm thesprotisehen Ephyra übersiedeln, Lade: Paus. Y 17, lOf.), ferner auch durin, daß 

dort haben sie einen Sohn Pheres, dessen Sohn Akastos, der Sohn des Pelias — nach Ibykos 

Memeros der Vater des Ilos ist; vgl. auch a. a. 0. mit I.s Schwester vermählt — den I. 

lü^wos Sohn des Mermeros, Schol. Pind. Nem. lOauf der Argofahrt begleitet; daß dies gegen den 
. . Willen des Pelias geschah (o. Bd. I S. II57), 

5. Alkimenes und Tisandros, Diod. IV 54 ist eine spätere Kombination. Weiter gehört zur 

nennt die in Korinth von Medeia getöteten und alten Sagenbildung, daß I. nach der Rückkehr 

m Heraion bestatteten Söhne Alkimenes und aus Kolchis mit Medeia und seinem Sohn Medeios 

Tisandros. Der Name Alkimenes kommt in Ko- in lolkos lebt (Hesiod. theog. 997ff.) und daß 
rinth noch einmal in anderem Zusammenhang für Medeia dort ihre Kunst der Verjüngung be- 

einen in der Jugend gestorbenen Knaben vor tätigt. Sie verjüngt Aison (Nostoi frg. 6: 

^8 Bruder der Bellerophontes, den dieser tötet, Hypoth. Eurip. Med. und SchoL Aristoph Equ. 

17. 1321. Ovid. met. VII 1020.), ihren Gatten I. 

6 . Thessalos. Diod. IV 54f. erwähnt neben 20 (Simonid. frg. 204. Pherekyd. fw. 74 L^ophr 

Alkimenes und Tisandros noch einen Zwillings- 1316. Dosiad. Anth. Pal. XV 26, 2) und in der 

bruder des Alkimedes namens Thessalos. Dieser älteren Peliassage vielleicht auch Pelias selbst, 

en^eht iji Korinth der Ermordung durch Medeia Bei der epischen Ausgestaltung der Argonauten- 

und flüchtet nach lolkos, wo er nach dem Tod sage verschwindet das friedlichere Verhältnis 

des Akastos die Herrschaft antritt und dem zwischen I. und Pelias. Die Aussendung nach 

Lande Thessalien seinen Namen ^bt. Kolchis wird, wie in anderen Sagen eine Aus- 

7. Argos, nach Ptolem. Hep^ist. 2 p. 185, sendung in Gefahren, b^ründet durch Rivalität, 

16 WMtermann Mythograph. ein Sohn des I. durch die Furcht vor Entthronung, durch die 
und Liebling des Herwes, der ihm zu Liebe Hoffnung, der Ansgesandte werde in der Gefahr 

^m I. folgt, die Argo baut und nach seinem 30 draußen sein Leben einbüßen. Pelias wird als 

Namen benemt. vßgiarqs cbarakterisiert (Hesiod. theog. 995f. 

8 . Uber die Söhne des I. und der Hypsipyle, Mimnerm. frg. 11), und seine Strafe ist schKeß- 

Euneos und seinen Zwillingsbruder Nebrophonos, lieh der Tod durch Medeia und die Peliaden: I. 

Deipylos oder Thoas vgl. den Art. Hypsipyle. und die Peliaden können jetzt nicht mehr an den 

. ,Chiron. Daß I. wie Asklepios, Leichenspielen teilnehmen. Zwei Momente treten 

Achilleus und wie nachmals sein eigener Sohn bedeutungsvoller hervor: 

Medeios (Hesiod. theog. 1001) von Chiron er- 1. Hera will Pelias verderben, da er die 
Mgen wird, ist ein alter Zug der Sage, vgl. Göttin vernachlässigt und seine Stiefmutter 

Hesiod. frg. 19 (40). Pind. Nem III 54. Her- am Heraaltar getötet hat (Apollod. I 92. Tzetz. 

mipp. in Schol. Arat. 436. Von der Heilkunst, 40 Lykophr. 175). Sie b^ünstigt die Argofahrt, 
die er dort lernt, soll er den Namen I. = laxQ6s damit I. die Medeia zäv IIMao qiöyov (Pind 

erhalten haben, Pind. Pyth. IV 119 nebst Schol. Pyth. IV 250) heimbringe; vgl. Pherekyd frg’ 

211. Schol. ApoU. Rhod. I 554. Zum Teil ist 60 (Schol. Pind. Pyth. IV 138). ApoUod I 109 

die Voraussetzung, daß die Eltern den kleinen I. ^oUon. Rhod. I 14. III 64. 1184. fv 242. 

dem Chiron übergeben haben, um ihn vor den Hygin. fab. 13. Hera ist von alters her die 
Nachstellungen des Pelias zu schützen, Pind. Freundin der Argonauten, vgl. Hom. Od. XII 

Pyth. IV 102ff. (vgl. Schol. 135). Asklepiad. 72. Pind. Pyth. IV 184. ApoU. Rhod. H 865. 

frg. 3 (Schol. Hom. Od. XII 59); anders moti- III 8ff. 21 Off. 250. 922. Val. Flacc. I 305 

viert in der vit. ApoU. Rhod. p. 533 Keil. Die Orph. Argon. 61ff. 297. Ihre besondere Liebe 

Argonantendichtung benutzt die alte Sage zu 50 für I. wird damit begründet, daß I. dereinst 
einigen poetischen Erweiterungen: Als I. von auf der Heimkehr von einer Jagd die Göttin, 

Pelias den Auftrag erhalten hat, nach Kolchis welche in Gestalt einer alten Frau die Ge- 

zu fahren, holt er Chirons Rat ein, und der sinnung der Menschen prüfen wollte, durch einen 

Kentaur ist bei der Auswahl der Helden behilf- reißenden Fluß getragen hatte, dur^ den Anau- 

lich (Asklepiad. a. fk. 0.); insbesondere nimmt ros (ApoU. Rhod. IH 67ff., vgl. Hygin. fab. 22), 

I. auf Chirons Rat den Chphens mit (Herodor. Enipens (Val. Flacc. I SlffX Euenos (Hygin. 

frg. 89. ApoU. Rhod. I 33. Schol. ApoU. Rhod. fab. 13) oder Ister (Draeont. X 57), wobei er 

I 23. 31): bei der Abfahrt der Argo kommt nach ^gin. fab. 13. Serv. Buc. IV Vit. 

Chiron mit dem kleinen AehiUeus zum Strande ApoU. Rhod. p. 533 Keü seine eine Sandale ver- 

(ApoU. lUiod. I 553S. VaL Flacc. I 2S5fi. Stat. 601or. — Daß dieses FrenndsebaftsverhUtnis iwi- 
AchiU. I 156f.). Nach Orph. Argon. S76ff. be- sehen I. und Hera eine tiefere Bedeutung hat, 

suchen die Ai^nanten naoi ihrer Abfahrt noch geht aus den Sagen von Korinth hervor, wo 

einmal auf Pmeu Bitte den Chiron. Medeia der Hera besonders nahe stdit und die 

I. und Pelias. Hom. Od. XI 255 bezeieh- Kinder des L im Hendon Grab und Kult haben, 
net den in Idßcos henkenden Pelias und seinen Wenn aber B. Schröder Die Amnanten- 

Bruder Ndeus als »<ä> xgaußd) Adv sage und Vermmdtes, Progr. d. Berger-BHdgymn 

/uysUosa, ni^ ebeiM werda die alten Lieder Posen 1899, daraus I. als Frühlingsgort^Okien 

von den l^iehen^iakn des Pdias ihn nur als will, so weist Groppe OxTlrfSu Litoatnr 
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a. d. Jahr. 1898—1905, 414 das mit Reeht 
zurüdc. 

2. Pelias war durch ein Orakel gewarnt wor- 


der Pheres und Amythaon eilen mit ihren Söhnen 
Admetos und Melampus nach lolkos und werden 
fünf Tage lang von I. bewirtet. Am sechsten 


den, er soUe sich vor dem Mann« hüten, der nur traten aller Verwandten zur Beratung zusammen. 

^ m. ^ ^ w -iiu mv__ <j« _ *-1. _eV__ J 


an seinem einen Fuße einen Schuh trage und so 
als ftovong^nts (Pind. Pyth. IV 75. Lykophr. 


I. verlangt den Thron für sich, während er dem 
Pelias seinen sonstigen Besitz belassen wiU. 


\i\%.ftoyoai.vSaAos (ApoUod. I 108), iwvontöAos PeUas wiUigt heuchlerisch ein unter der Be- 


(Vit. ÄpoU. Rhod. p. 533, 9. Schol. - Lykophr. dingung, daß I. als der jüngere zuvor das Werk 
1310) oder oiojrföUof (Apoll. Rhod. I 7) vor ihn vollbringe, das er als Greis nicht mehr voUenden 
trete. Deshalb schickt Pelias, als I. luovoodvöoloff 10könne: es gelte, den Zom der ^soi abzu- 

vor ihm erscheint, ihn fort anf das kolchische wenden, Phrixos verlange, wie ihm ein Traum 


Abenteuer, in der Hoffnung, er werde dabei den 
Tod finden. Unter den verschiedenen Versionen, 


und Orakel verkündet habe, daß seine Seele und 
das goldene Vließ von Kolchis in die Heimat 


welche dies Orakel von dem ,Einschuhigen* er- zurüägebracht werde. I. übernimmt das Werk, 

..1 u. _i J?. _•__l__:_viAlvf- wivf /Iav Al‘svn VlIttttllB 


wähnen, kennt die eine Gruppe keine frühere 
Feindschaft zwischen Pelias und I., ehe I. /novo- 
aivdttXoe auftritt, vgl. Pherekyd. frg. 60 (Schol. 
Pind. Pyth. IV 133). ApoUod. I 107. ApoU. 


sammelt die Helden, zieht mit der Argo hinaus 
und bringt aus Kolchis Medeia zav Ilellao <p6vov 
heim. — Diese DarsteUung Pindars kehrt bei 
Tzetz. Lykophr. 175 wieder, vermischt mit den 


Rhod. I 5ff. Hygin. fab. 12. Schol. Stat. Theb. Versionen von ApoUon. Rhod, und ApoUod. Nach 

m 516. V 386. Serv. Buc. IV 34. Myth. Vat. 20 der Vit. ApoUon. Rhod. p. 833 Keil hat Aison 
n 185. Aison lebt in lolkos, wo Pelias herrscht; seinen Sohn dem Chiron übergeben und die 

I. selbst weilt auf dem Lande, da er die Land- Herrschaft dem Pelias anvertraut, bis I. heran¬ 
wirtschaft liebt (aii&ti) Yetogytas: ApoUod.). gewachsen sei. Als I. heinAehrt, um die Herr- 

Pelias ruft aUe zu einem Opfer für seinen Vater Schaft zu übernehmen, verUert er seine Sandale 

Poseidon zusammen. I. pflügt gerade in der in dem Flusse, über den er Hera trägt (vgl. 

Nähe des Anauros, und als er diesen Fluß durch- Hygin. fab. 18. Serv. Buc. IV 34). Er trifft die 

watet, vergißt er die linke Sandale wieder anzu- Bewohner von lolkos bei einem vom PeUas ver¬ 
legen (Pherekyd.) oder er verliert die eine San- anstalteten Opferfeste. Pelias gedenkt des 

dale im Anauros (Apollod. Apoll. Rhod. u. a.) warnenden Orakels und schickt I. nach Skythien 


H 135. Aison lebt in lolkos, wo Pelias herrscht; 

I. selbst weilt auf dem Lande, da er die Land¬ 
wirtschaft liebt {ad&tp yemgy/of: ApoUod.). 

Pelias ruft aUe zu einem Opfer für seinen Vater 
Poseidon zusammen. I. pflügt gerade in der 
Nähe des Anauros, und als er diesen Fluß durch¬ 
watet, vergißt er die linke Sandale wieder anzu¬ 
legen (Pherekyd.) oder er verliert die eine San¬ 
dale im Anauros (Apollod, Apoll. Rhod. u. a.) 
oder Euenos (Hygin. fab. 12). Pelias gedenkt 30 zum goldenen Vließ, nicht weil ihm wirklich 

beim Anblick des Einschuhigen des Orakels und an dem goldenen Vließ gelegen war, sondern 

fragt am nächsten Tage. I. selbst, was er wohl nur damit I. zugrunde gehe. Ähnlich, doch 

mit demjenigen beginnen würde, von dessen Hand ohne Erwähnung des Orakels vom Einschuhigen, 

ihm nach einem Orakel der Tod drohe. I. ent- ist die knappe Erzählung in Schol. Hom. Od. 

gegnet, er würde ihn beauftragen, das goldene XII 69, wo am Schluß Asklepiades zitiert ist. 

^eß zu holen, ein Wort, das Hera ihm eingab. Hier ütergibt Aison bei seinem Tode die Herr- 
damit Medeia zur Ermordung des Pelias nach Schaft dem Pelias als Vormund für I. Aisons 

loUcos komme. Auf dieses Wort des I. hin er- Gattin Alkimede fürchtet jedoch den Pelias und 

teilt Pelias dem I. den Auftrag. — Nadi anderen bringt den kleinen I. zu Chiron. Herangewachsen 
Versionen besteht schon ehe I. mit der einen 40 kehrt I. nach lolkos zurück und fordert den 


Sandale vor Pelias tritt, ein feindseliges Verhält¬ 
nis zwischen Pelias und I. bezw. Aison. Bei 
Pind. Pyth. IV 71ff. findet sich neben dem 
Orakel, das vor dem warnte, an¬ 


väterlichen Thron. Pelias sagt dies zu unter der 
Bedingung, daß I. zuvor das goldene Vließ aus 
Kolchis hole und die feuerschnaubenden Stiere 
bändige. — Fortgefallen ist das Orakel von dem 


scheinend ein zweiter dem Pelias bekannter fiovoodvSaXot bei Diod. IV 40: Pelias hat keinen 


Göttersprueh, daß ihm der Tod durch einen 
AioUden drohe (IV 72. Tzetz. Lykophr. 175). 
In lolkos hätte die Herrschaft von Kretheus auf 


Sohn, fürchtet, daß Aison und I. üun die Herr¬ 
schaft nehmen wollen, geht daher gern auf die 
Bitte des I. ein, der ebenso Großes unternehmen 


Aison und dessen Nachkommen übergehen möchte, wie Perseus und andere Helden, und 
müssen. Aber Pelias entthront den Aison, und 50 schickt ihn nach Kolchis, Auch bei Val. Flacc. 


als I. geboren wird, senden Aison und seine 
Ge mahli n das kleine Kind aus Furcht vor Pelias 
heimlich zu Chiron, ja eie veranstalten sogar ein 
Leichenbegängnis, damit Pelias glauben soll, das 
Kind sei gestorben. Chiron und seine Töchter 


I 22ff., wo der Argwohn gegen Aison und I. 
gleichfalls die treibende Kraft ist, fehlt die 
spezielle Erwähnung des ,Ein8chnhigen‘, doch 
ist dafür im allgemeinen die Rede von einem 
Seherwort, das Pelias direkt den Tod durch I. 


ziehen das Kind groß. Erst als Zwanzigjähriger verkündet. — Über die Bedeutung des novoodv 


kehrt I. nach lolkos zurück, eia schöner Jüng¬ 
ling in der Tracht der Magneten mit lang wallen¬ 
den Lodeen, ein Pantherfell über den Sdinltem, 


Sedoi vgl. Amelung Atti della Pontif. Äccadem. 
1905/6, 123ff. Aus dem dort zusammengestellten 
Material ergibt sieb, daß man in dem ,ein- 


zwei Speere in der Hand, aber nur am rechten 60 Bchuhigen‘ Auftreten das Zeichen einer beson- 
Fuß eure Sandale. Anf dmn Markte, wo aUe deren Ertegstüchtigkeit (vgl. die Plataeer, Aeto- 


den einem Gotte gleichenden I. bewundern, er¬ 
kennt Pelias, daß der Unbekannte nur einen 


1er, Hemiker bei Thukyd. IH 22. Macrob. Sat. 
V 18, 18ff.), einer dämonischen Kraft, eines 


Vater wieder in die Hemdiaft einsetzen woDe. dieser BegriftMhon vordem mit dem Heilgott Lais 
Da erkamt erst Aison seinen Sohn, Aisons Brü- dedc vmtmndett war, int zwöfeBmft. 
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AiBm“u^d* dLZ* festgelegten Form keimen, liegt die Frage nahe, 

Aison und dessen ^^öri« ist am stärksten ob nicht einzelne Motive ans äderen S^n auf 

nS“Vof^t d**’"*’ l- “^"XrÄ“ Äing 

durchfüto, das ganze Ge- der ältesten I.-Sage ausscheiden müssen Das 

schlecht des Aiwn ansrottet: Aison ist ge- Motiv der Saat von DrachenShMr^nd X 

hhit”^das Stier- Kampfes mit den Erdentsprossenen ist jeden- 

„hLji Gemahlin falls für Kadmos und die thel^schen Sn^i 

ersticht sich; ftomachos, der kleine bedeutungsvoller, als für L, und die Verwendune 

aÄ T '"n- “otivs für die I.-Sage ist didier oft du^ 

kennt, wie Mhon bemerkt, das AUein nach aUen Schilderen ist ä Pelia^r 

99511. Mribt“ i.” CC .«hdS. „'^^rSSS 

fSn n--=F;“ = 

Argonauten- die Brautnacht verlebten, rühmt sich keine Stadt 
oly V J If “ Andenkens an drie^Ä S Ke 

W sie dein “und Ä T P^rixossage ist in sich abgeSn, olme dlJß 

lassen sie denn 1. und Medeia teils nach Konnth, es der Heimbringung des Vließes bedürfte. 


teUs nach Korkyra teils naä“"^^;rrüLr: DiesrBeobXirnrr die 
siedeln. Zweitens brauchen die Auswanderung (vgl. o. Bd Hb 78^ daß di» i»nM 
^e, die mit den alten Ak^tos-Peleussagen aK knüpi“wirn I und dfm gold^^ vJffl 
*411 ^d“ von lolkoB betrach- 30 nicht zum ursprünglichen Wesen^des I gehört 

a“®® ^‘'*** ®d'** Wie es thessaüsche® A “iUeusSen gab eie dm 

Tn eigenÜiOi Tod vor Ilion der MitteS der ÄcWUeusI 

frg^ f (P^B n^“ 111^*61®®! thessaUsche I.-Sagen 

iT 5tt; f ”'”M 

S^n ^essdos nach lolkos zurück. Andere Pflügens eines FeSes hat G r i p p e “ a 0 

r Sr rdT“ ?=f™ "-SÄÄsr 

III 34 A Ä dahir. dail T f <1®“ Saatfeld in^dm Furc& (lolkos 

di ü’ V “t P®*®“® «» ^»0 aviaxa, Hesvch) — Der Kern dir 

MtÄ) ®- ^®®n Zuges tritt I. in aUem ausführlicheren 

1.1« k.i.hi.. Ob,, dl. Ei«..ih.it„ d„ ?,?. 3';,‘'g.i'f.?."iriXiS's‘.™ *£■ 
k,l*Mh,n Ab.«»«., ,gl. .. Bd. n B. 7651.5Cb..t dl. Aig., lurmdt dl. SSS »7S dS 

“‘Ä W'W“'äf S'rS ‘Sjf'Ä 

ji.'tF””!‘F 

di. s".ä "i’a Tpo;- ä tÄ 

& Ä»”» 1“-* Ä SÄg-ÄÄ’sS rfei*Ä 

^zwingt aus dieser Saat entsprießenden ,Iason-Quelle‘ (Apoll. Rhod. I 1148) Am Bos- 

nraih"e’n ”id denOOporos, und zwar am europäischen Ufer, liegt daa 

Dmchen, der das goldene V^eß des Phrixos- fasonion, bei dem die A^onauten gSL^,^ 
Widers hütet, rwbt das Vließ und entführt sollten (s. o. Bd. IH^ 747) Itemer nach 
Medeia als seme Gattin. Ke einzelnen Sagen- PtoL Heph 5 IW e s t e r ni n n n’lFvflidUTr ioi 
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frilKOi 1aa6ntx, wo I. nadi Timonaz bei Schol. Besonders berühmt aber war die heilige Grotte 

Apoll. lOiod. IV 1217 gelandet war. In Eolehis von Eorkyra, in der I. und Medeia nach Apoll, 

smbst wurden nach derselben Quelle roäterhin Bhod. n. a. (s. o. Bd. II S. 771f.) die Brantnacht 

als Erinnerungen an die Argonauten nicht nur verleben, da Medeia den sie verfolgenden Eolchem 
yviw6iiota xal blaxoi xal xijs lirfitlae ^iiotfios, hätte au^^eliefert werden müssen, wenn die Ehe 

*a#’ Sv xoti, gezeigt, sondern auch nicht vollzogen gewesen wäre, 

ein Heiligtum des I. (xol tp den sonsti^n Ereignissen während der 

ISQVfitvov Jdoovoff xoi xQ&e toiroie tegä nioUd). Fahrt hat für die Persönlidikeit I.s tiefere Be- 

SMehe nxfi^Qta xrje ’lAoovoe mgaxetas (Strab. I deutung die Landung auf Lemnos, die oben in 

46) gab es nachmals insbesondere auch in Medien, 10 dem Artikel Hypsipyle eingehend behandelt ist. 
Armenien und südlich des Kaukasos bei den Wie Medeia neben I. auch andere Paredroi hat, 

Iberern und Albanern; dort waren fiWall lood- so steht in der lemnischen Sage Hypsipyle neben 

yto, &v tiva ol dwdarai xaxtaxsiaoav, wie Par- I., und der Name des ans der Hias bekannten 

menion einen Tempel des I. in Abdera gestiftet Sohnes, Euneos von Lemnos, zei^, daß sein 

hatte (Strab. XI 531), laaovta ^ig^a xt/Mo/uva Vater I. auch dort der kühne Swfahrer, der 

a^SÖQa ixo xäv ßagßdgcov (Strab. XI 526; vgl. Argonaut, war. 

I 45. XI 503. Tac. ann.VI 34), dazu ein ögos Kalydonische Jagd. Unter den Teil- 
Jaaöviov (Strab. XI 526. Amm. Marcell. XXHI nebmem an der kalydonischen Jagd findet sich 
6, 28. 39. Ptolem. VI 2, 4. 6) und eine Stadt I. erwähnt bei ApoUod. I 68. Ovid. met. VIII 
laaövtw in M^iana (Amm. Marcell. XHII 6,20 302. Hygin. fab. 173 und dargestellt auf der 
54. Ptolem. VI 10, 3). Diese rexft^gta im sf. Vase in München nr. 333, abgeb. Gerhard 

Binnenlande gehören allerdings nicht zur alten Auserl Vasenb. HI 235f. Mon. d. Inst. IV 59. 

Argonautensage. Alles, was mit ihnen zusammen- Die Kataloge der Argonauten, der kalydonischen 

hängt, entstammt errt der Zeit Alexanders d. G. Jäger und der Teilnehmer an den Leichenspielen 

(Strab. XI 530). In Abänderung der älteren des Pelias weisen vielfach dieselben Helden auf. 

Sage, daß Medeia allein mit ihrem Sohne Medos lasons Ende. Die wesentlichsten, bereits 
oder Polyxenos nach Medien kam (Hekataios frg. erwähnten Versionen über dos Schicksal des I. 

171 bei Steph. Byz. s. MrjSta. Herodot. VII 62. nach der Heimkehr aus Kolchis sind: 1. I. bleibt 

Hellanik. frg. 30 b. Paus. 11 3, 8 u. a.) oder in lolkos, nimmt an den Leichenspielen für 

von Athen nach Kolchis zurückkehrte, wird 30 Pelias teil nnd wird von Medeia verjüngt; 2. er 
damals erzählt, I. sei mit Armenos (s. o. Bd. II siedelt mit Medeia nach Korkyra über, wo die 

S. 1188) nach Armenien gelangt, sei zu Lande Hochzeit in der heiligen Grotte gefeiert nnd die 

ohne SdiiS nach Medien bezw. Armenien ge- Kinder Mermeros und Pheres geboren werden; 
zogen, habe den Durchbruch des Araxes zum 3. I. und Medeia leben in dem thesprotischen 
Kaspischen Meer nach Art des Tempe-Tales um- Ephyra; Medeia wird von I. in Buthroton be- 
gestaltet (Strab. I 48. XI 498. 503. 530f. sottet; 4. I. nnd Medeia ziehen von lolkos nach 
Eustath. Dio^s. Per. 694. Instin. XLII 2, 10. Korinth; 5. I. kehrt auf einem zweiten Zuge 
3, 8. Plin. Vl 38); man spricht nunmehr von nach Kolchis zurück. — Von diesen Versionen 
einer zweiten Fahrt des I. nach Kolchis, wo er hat in der griechischen Literatur und Kunst eine 
nach dem Tod des Aietes die Herrschaft über- 40 reiche Ausgestaltimg nur die korinthische Sage 
nimmt (Tac. ann. VI 34), man läßt ihn auf erfahren, die schon o. Bd. II S. 776 in ihren 
dieser zweiten Fahrt sogar Medeia und den Sohn Grundzügen skizziert ist und in dem Art. Medeia 
dee Aigeus Medos bezw. Medeios mitnebmen: einmhend behandelt wird. In Korinth steht 
I. setzt in Kolchis den vertriebenen Aietes wieder Medeia im Mittelpunkt der Sage, in Beziehu^en 
ein und macht große Eroberungszüge, itaque zu Zeus, Sisyphos, Hera und Aphrodite; Aietes 
lasoni totus ferme oriens ut eonditori divinoe selbst, der doch von Aia nicht zu trennen 
honore» templaque eonstituit, quae Parmenion, ist, wird zum Korinther gemacht, nur damit 
dux Al^eanari Magni, post mutlos annos dirui Medeia als rechtmäßige Königin von Korinth 
iusstt, ne euiusquam nomen in Oriente venera- reklamiert werden kann; für den Tod ihrer Kin- 
htltas quam Alexandri esset (lustin. XUI 3, 5), 50 der trägt sie allein die Verantwortung in den 
eine späte Fiktion; denn Parmenion hat gerade älteren Versionen; I. steht als ein in Korinth 
den I.-Tempel in Abdera gestiftet (Strab. XI531), nicht heimischer Fremdling neben ihr. Erst 
und der ganze I.-Kult im asiatischen Binnenland später wird seine Treulosigkeit das Motiv für 
ist erst in der Zeit Alexanders entstanden. den Untergang der Kinder: er liebt Thetis 

Mehrere Orte erheben den Anspruch, der (Plut. de Hnc^ot. malign. 39), die korinthische 
Platz zu sein, an dem die Hochzeit zwist^n I. Quellnymphe Glauke (s. o. VH S. 1395) 
nnd Medeia vollzogen sei. Von der alten Be- oder — wie es nachmals allgemein heißt — die 
deutung dieser Ho<£zeit gibt die Darstellung auf Tochter dee korinthischen Köni^ Kreon bezw. 
der Kypselos-Lade (Paus. V 18, 3) Kunde, ebenso Hippotes, die den Namen Glaiue oder Kreusa 
Hesio^ theog. 9929., wo alles Interesse auf 60 (Kreontis, Kreonteia) führt, und aus Rache über 
lolkos gewandt ist. Antimadios läßt in der diese Treulosigkeit sendet Medeia der Köni^ 
Lyde I. nnd Medeia in Eoldüs xJiqaiov xoS tochter die tt^ringenden Geschenke und idle 
noxoftoS lupjvcu (SdioL Apoll. Rhod. IV 1153). gehen zu Grunde: Eiensa, Kreon und die Kinder 
Nad Timonax a. a. 0. zeigte man in Eoldds des I. Wer so dichtete, konnte sidi natürlich 
^ j^antgonaeli Meddaa. Bd Kmivb. Skyto- nicht' mit jenen Kombinationen aldnden, nadi 
brach. (SmoL ApoIL Rhod. IV id die denen I. von Korinth nach lolkos znrflekgdiehrt 

Oidiadt in Byunj^n (v^ o. Bd. U 8. 759), war oder dnen zwdten Zug nach Eoldüs unter- 
bd YaL Flaee. Vm 217IL auf der Inad Peuke. nommmi hatte. Audi L muß die Schuld seiner 
Paaly-^^wwwXnU IX % 
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Untreue mit dem Tode bfiBen, er verbrennt gegen Sparta entsprach es, daß I. im Herbst 875 

f leiimzeitig mit Kreon und Erensa (H^n. fab. muurseheinlich dem zweiten attischen Seehunde 
5) oder er endet durch Selbstmord (Neqphron beigetreten ist (in der Stiftungsurkunde IG 111, 
Med. bei Schol. Eurip. Med. 1387. EHod. IV 56, 17 hat Fabricius Eh. Mus. ELVI 589ff. über- 

1), nwh Apollon. Soph. lex. 166, 18, wo jedoch zeugend an einer später radierten Stelle, B Zeile 

vielleicht Alaovos statt Idoovoe zu lesen ist, 14/15, den Namen Idaaiv ergänzt; die Einwen- 
durch Trinken von Stierblut. Andere knüpfen düngen von Zingerle Eranos Vindobonenais 
an die Sage an, daß I. nach der Rückkehr aus 35 ot. und Bel och Griech. Gesch. n 261, 3 sind 

Eolchis die Arge von lolkos nach dem Istbmos nicht durchschlagend; Vgl. Dittenberger SyE.® 

geführt und sie dort dem Poseidon gewidmet lOnr. 80 not. 41. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 
hatte (ApoUod. I 144. Diod. IV 53, 2. Ps.-Dio 396f. Niese Herrn. TKXfx HO, 5). Mit L zu- 

Chrysost. XXXVII 458 M. Orph. frg. 10); in sammen traten die Molotterfürsten Alketas und 

dem bezüglich der Echtheit umstrittenen Schluß Neoptolemos dem Seebande bei. Biesen Schritt 

von Euripid. Med. heißt es, daß I. als Greis können sie ,kaum ohne vorherige oder nachMg- 

(1396) ein schlimmes Ende finden werde, denn Uche Billignng Ls getan haben* (Fabricius), da 

die morsch gewordene Argo werde Ober seinem sie gerade damals von ihm abhängig waten (s. 

Haupte zusammenbrechen und ihn erschlagen; u.). I.s Zugehörigkeit zum Bunde war aber nur 

nach Staphylos frg. 5 (Hypoth. 1 Eurip. Med.) von kurzer Bauer; schon vor 371 muß I. wieder 

hatte er sich auf Medeias Rat bei dem Steuer ausgetreten sein, worauf sein Name in der Ur- 

der Argo zum Schlafen niedergelegt, da brach 20künde getilgt wurde (Fabricius a. a. 0.). Da 
das Schiff über ihm zusammen. I.s Aspirationen besonders für Spartas Macht- 

Über Barstellungen des I. in der Stellung bedrohlich seidenen, wurde der Spartaner- 

Kunst vgl. o. Bd. II S. 778ff. Mit Recht be- könig Eleombrotos ndt einem Heere ausgesandt, 

tont Seeliger in Roschers Myth. Lex. II 77, um me mit Sparta verbündeten Phoker Zu schütten, 

daß ein charakteristischer Typus für I. in der und zwar nicht nur gegen die Thebaner, sondern 

antiken Kunst nicht existiert hat, während sich auch gegen I. Vgl. 0. Grillnberger Griechi- 

in der Literatur, zumal bei Pind. Pyth. IV 78ff., sehe Stadien (Wilhering 1907) 140. Bieser Zug 

anschauliche Schilderungen der jugendlichen Ge- des Eleombrotos föllt (gegen B e 1 o c h Griech. 

stalt in der Tracht der Moneten finden. GeSch. H 252 Anm. und Giacomo Tropea Gia- 

2) Vater des Apis in Pallantion, Paus. V .30 sone il tago della Tessaglia, Messina 1898 [Estratto 
1, 8 s. 0 . Bd. I S. 2809, 63. [Jessen.] dalla Rivista dl Storia antica e Scienze affini, 

8) lason vonPheiai. Wahrscheinlich nicht Sohn Anno HI nr. 2], 37) nicht erst 37l, sondern schon 

(W. Wachsmnth Hellen. Altertumskunde I 2, 374, vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 397f. 

327), sondern Schwiegersohn (F. Pahle Jahrb. Niese Herrn. XXXEX 108, 2. Vincenzo Cos- 

f. PhiL XCni 1866, 533f, und Fürst Abamelek tanzi Saggio di Storia Tessalica, parte I, Pisa 

Lasareff Bie pheräischen Tyrannen, Petersburg 1906 (Estratto dai Volumi XXVI e XXVH degU 

1880 [russisch]) des Tyrannen Lykophron von Annali delle Universitä Toscane), 104, 2. 108, 1. 

Pherai, dessen Bestrebungen zugunsten eines thes- Grillnberger a. a. 0. 137ff. und Swoboda 

sallschen EinheitsstMtes er mit größerem Erfolge Berl. philol. Wochenschrift 1908, 786. Zur Zeit 

aufnahm. Baß er einer sehr reichen Familie ent- 40 von Eleombrotos’ Zuge hatte 1. bereits die meisten 
stammte, geht aus den Anekdoten bei Polyaen. Städte von Thessalien mit Güte oder Gewalt an 

VI 1 hervor, in denen l. als verschlagener über- sich gebracht, ja über die Grenzen des Landes 

tölpler und Ausbeuter seiner Mutter und seiner hinausgegriffen: ihm gehorchten die Maraker und 

BrüderMerionesundPolydoros erscheint. Inseiner die Boioper; sogar der Molotterkönig Alketas be- 

Jugend scheint er den Unterricht des Gorgias herrschte Epeiros nur noch als Vasall (ßaagxos) 

genossen zu haben; bezeugt ist, daß er diesem desl. Über die Frage, inwiefern Alketas überhaupt 

den Vorzug gab vor dem Athener Polykrates erst I. seine starke Stellung im Molotterlande ver- 

(Paus. VI 17, 9), und die Grundsätze seiner dankte, vgl. Elotzsch Epirotische Gesch. bis zum 

politischen Moral (vgl. den wohlbezeugten Aus- J.280(Berünl911),47undNils8onGöttgeLAnz. 
spm^ dtir oJiixsTr hu», Sntoe dvytjtm xai dt'xaia 50 1912, 379. Bie Stütze von Ls h^ht bildete das 
jioUä jiouXv Aristot Rhet. 112 p. 1373 a, danach reiche Familienvermögen, das ihm gestattete, ein 

Plut. de tuende san. 23 p. 135F; praec. ger. reip. Heer von 6000 erlesenen Söldnern zu unterhriten, 

24 p. 818 A) wie auch sem pardiellenisches Pro- die er persönlich ununterbrochen aufs sorgfiUtigste 

gnunm (s. u.) können sehr wohl von Ghtrgias be- einexerzierte und durch zweckmäßige ^mindlnng 

einflaßt sein. Von unersättlicher Machtb^ier er- so an sich fesselte, daß sie sich mit größter Be- 

füRt {hpr) nsivijv, o« xvearvoi Aristot. PoL TeitwiUigkeit allen Anstrengungen und Gefidnen 

in 4 p. 1277 a), trat er die Herrschaft über Pherai unterzogen. Einzig ^ mächtige, mit Sparta 

um 380 an, vieUeieht als unmittelbarer Nachfolger verbündete Pharsalos war noch von ihm unab- 

des Polyalkes und zweiter Mann von dessen Witwe, hMigig: Mer gebot Polydamas, ^m dnreh das 

die vermutlich Lykophrons einzige Tochter und 60 allgemeine Vertrauen der Pharsalier da« Eoqnnando 
Erbin war (Pahle a. a. 0.). Kurz vor 378 (vgL auf der Burg und die Verwaltung der öffentlichen 

EM. Meyer Gesch. d. Alt V 300. 387) war L Gelder übe^nagen worden war. Um die Stadt 

bereits imstande, jenseits des Pagasäischen Meer- und ihr Gebiet womögheh auf gütlichem 
bnsens in Oreos auf Enboia durch einen Hand- für sldi zu gewiimen, knüpfte L mit Polydunas 

streidi dem Neogenes nr Tyrannis zu verhelfen ünterhandlongen an. Er «Änderte ihm seine 

(Diod. XV 80, 8). Bald darauf b em ä cbtig teit sidi HUfnaittel und entwickelte mit voller KlaZhMt 

freilich die Spairtaner der Stadt und legten eine eein poUtiadies Programm: nach dem Beitritt von 

Besatnng hinein. Dem poBfiechen Oegnaats Phattaloe würde er 0^1 nm BundeefeRDierm 
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{tay6e) aller Thessaler wähln laasen; dann würde altertfimera 68ff. Prenner Eid delphisches Weih- 
^ BtttgeraU%ebot von 6000 Reitern und über geschcnk|I,eipz. 1900] 79,22. Swoboda Festschr. 
lOOOO HwUten zustande kommen; alle nmwoh- f. O. Hirschfeld [Berl. 1903] 3I9ff. Bd. Meyer 
nenden Völkerschaften wären Untertanen und Gesch. d. Alt. HI 366; ^eopomps Hellenika 
müßten leichtbewaffnete Bogenschützen stellen. [Halle 1909] 220f. 231ff. 237ff. Costanzi Riv. di 
Mit Theben und allon anderen Spartanerfeindert fll. XXIX 455; Saggio M Storia Tessälica 65. 

sei er bereits verbündet. (Daß 1. damals sich auch 72. 75. Beloch Griech. Gesch. la 1, 337. 1), 

über seine angeblich gespannten Beziehungen zu und 1. knüpfte bewußt an die Einrichtungen eines 

Athen ansgelassen haben soll [Xen. hell. VI 1, früheren Bundesfeldherrn Skopas an, indem er 
lOf.], steht im Widerspruch zu der Tatsache, daß Kleine gesamtthessalische Miliz in einer Sollstärke 
et zu dieser Zeit noen Verbünd eter A thens ge- von über 8000 Reitern, 20000 Hopliten und Un¬ 
wesen ist, vgl. Niese Herrn. X XxlX HO?.). gezählten Peltasten znsammenbrachte (vgl. zu 

Unterwarf man noch Makedonien, woher auch die diesen ZaMen Niese Herrn. XXXIX H2f. 119, 
Athener ihr ScMffsbauholz bezögen, so werde Ed. Meyer Theopomps Hellenika 222ffJ und den 
leicht eine große fhessalische Seemacht zustande utghtxot Tribut (tdv giogov &antg sm 2x6na 
kommen; für die Bemannung der Schiffe habe ^r) anflegte(Xen. hell, VI1,19), Seine 

man die Penesten zur Verfügung. Thessalien sei Herrschaft wurde als eine gemäßi^e empfanden 

reich an natürlichen HiHsquellen und werde zu- (Diod. XV 60, 5, vgl. Xen. hell. VI 4, 29), denn 

dem, wenn Unter einem tayds geeint, die Tri- ganz im Gegensatz Zu seinen persönlich unfähigen 
bute aller umwohnenden Völkerschaften beziehen. 20 Nachfolgern zog er gütlichen Vergleich und frei- 
Schüeßlich hoffe er ohne große Mühe den Perser- willige Unterwerfung der gewaltsamen Eroberung 
könig zu überwinden. Im Palle der freiwüligen vor, und niemals ist gegen ihn der Vorwurf der 

Unterwerfung versprach L dem Polydamas, ihn Grausamkeit erhoben worden. Die Autonomie der 

znln «Ößten nach ihm in Hellas zu machen (Xen. Bnndesstädte hat er, wie die Fortdauer der lokalen 

heU. Yl 1, S—12). Polydamas weigerte sieh, auf Münzprägung beweist, nicht angetastet. Vgl. 

den Ant«^ einzugehen, bevor er sich deshalb an Tropea a. a. 0. 61f. In den nächsten Jahren 

die Spartaner gewandt habe. I. lobte die ehren- nach 374 fing er seinem Programm getreu wirk¬ 
werte Gesinnung, drohte aber mit Gewalt, wenn lieh an, sich eine Seemacht zn schaffen (Xen. hell, 

seinem Beehren nicht willfahrt werde. Poly- VI 4, 21), und wiederholt äuJBerte er die be- 

damas begab sieh nach ^rta, vermeintlich im 30 stimmte Absicht, nach Kleinasien flberzusetzen 
Mgenen Interess^ in Wifkfichkeit als unbewußtes und den Perserkönig zu bekämpfen (IsoM. V 119; 
Werkzeug des L, der durch Aufdeckung aller vgl. Xen. hell. VI 1, 1^. Schon die bloße An¬ 
seiner Machtmittel die Spartaner ahznechrecken kündignng dieses Planes trug gewaltig bei zur 

hoffte und atts ihrer Antwort zn erfahren gc- Erhöhung seines Ruhmes (Isokr. a. a. 0.), und 

dachte, ob er ihr Eingreifen in Thessalien zu damals mag Isokrates, bekanntlich ein Verfechter 

erwarten habe (Tropea 45f.). Vor dem liotrov derselben Idee, sein Gastfieund geworden sein 

Anxtdcu/iov/ojv berichtete Polydamas über Ls (Isokr. epist. 6, 1). Mit Recht hÄt Costanzi 

Erklärungen; zugleich suchte er ein möglichst ein- Säggio 108 hervor, daß die Ausführung dieses 

drucksvofles Bild von dem Charakter des thessa- Planes erst nach der Erreichung der Hegemonie 

lischen Dynasten zu entwerfen, der mit festem 40 üW ganz Griechenland möglich gewesen wäre. 

Willen und klarer Erkenntnis des Zweckmäßigen Diesem Ziel dienten Ls nächste Untemelnnnngen. 

ein ausgezeichnetes Peldhermtalent, nnennüdliche In Theben suchte er die leitenden Staatsmänner 

Tätigkeit und strenge Selbstbeherrschnng gegen- persönlich an sich zn ketten. Mit Pelopldas ver- 

üher körperlichen Bedürfnissen verbinde und durch band ihn vertrante Freundschaft (Plut. Pelop. 

eine allen Anstrengungen gewachsene Körperkraft 28); den Epameinondas soll er durch Besteehnng 

unterstützt werde (Xen, heU. VI1, 6. I5f.). Xeno- zu gewinnen gesneht, von ihm aber eine grobe 

phons ausftthrUche Nachrichten über die Dar- Zurückweisung erfahren haben (Pint, de gen. ^cr. 

langen des Polydamas bilden für uns die wich- 14 p. 583 F [hier anachronistisch in die Zeit vor 

tigste QneUe über!.; sie gehen ohne Zweifel anf der Befreiung der Kadmeia gesetzt]; apophä. p. 

PoKdamas selbst zurück. Da die Spartaner da-50193 BC 13. Aelian. var. Mst. XI 9, 20). Wahr¬ 
mals die von Polydamas verlangte starke Heeres- scheinlich fällt 374 oder 373 die ünterwerfnng 

macht nicht stellen konnten, unterwarf sich Poly- der Perrhaiber. Diod. XV 57, 2 bringt sie erst 

damas dem L Damit war die Einheit Thessaliens im letzten Lebensjahr Ls unter. Das ist, auch 

hergestellt, und 1. wurde nnnmehr sofort als tayds abgesehen vom Schweigen Xenophons (hell. VI 4, 

der Thezsaler anerkannt (Xen. hdl. VI 1, 18). 28) höchst unwahrscheinlich, da schon 374 mehrere 

Seine Stellung war eine gesetzmäßige (vgL Xen. Nachbarländer, damnter sogar Epeiros, I. unter- 

helL VI 4, 28 did TÖ vd/up Omäktöt xayot xa&c- tan waren, vgl. Costanzi 1(^. Auch die Nötigung 

tfidrui). Die H^these Hillers v. Gärtringen des Amyntas von Makedonien zum Abschluß einer 

(Ans der Anomia, Betlin 1890, Iff.), wonach erst SymmacMe mit I. läßt Diod. XV 60, 2 unrichtig 

Ls EMcfatangen das Vorbild abg^ben hätten 60 erst in den letzten Monaten von Ls Leben er- 
fttr die Fiktion tUnet gewunttiiessaUsehen xaysla folgen. Vielleicht handelte Amyntas bereits als 

des 6. und 5. Jhdts., scheitert schon an der sicher Ls Vasall, als er dem athenischen Feldherm Timo 

vor L ahgefiaßtai Sotairoainsehrift (IG IX 2, 257), theos Schiffshanholz lieferte (Ps.-Demosth. XLIX 

deren Wwte xix tayä xh dzaylat uns beweisen, 26fl!.), geradeso wie Alketas von Ep^s eis Vasall 

daß aneh in früherer Zeit die Stelle eines Bundes- Ls dem Timotheos seine Freondschaft bewies, 

Mdheim bald beseixL bald anhesetat eein konnte, indem er mit L zusammen für ihn in Atten 

Die taytia war in WirfaielilMit rine attthsseslinehe Zeugnis ablegte, vgL Costanzi 110. Nach Ps.- 

Institati«tt(vgLBnBoltGiieeb. Staats-nndBeclita- Demoetfr. XLIX 10. 22—24. 62 trafen die beiden 
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Forsten im Maimakterion (Nov./Dez.) S73 im Pei- 
raiens ein nnd nalimen dort im Hanse des Timo- 
theos am hippodamisdien Harkte Qnartier; nm sie 
anständig zn bewirten, mnßteTimotheos Teppiche, 
Gewänder, zwei silböme Pbialen and eine Hine 


allem daran gelegen gewesen, die Thebaner nicht 
dnreh einen zweiten Sieg aUznmäcbtig werden zn 
lassen, sondern die Macht der Staaten, die bis 
jetzt nm die H^monie gerungen hatten, im 
Gleichgewicht zn erhalten, £idnrch ihr Mißtmnen 


Silbers borgen. Vgl. Nepos Timoth. 4, 2f. (für gegeneinander zn nähren and den Kampf zwi- 


einen Krieg, den Timoiheos später g^en I. 
föhrt haben soll, bietet sich kein Platz in der 
Geschichte). Die Tatsache einer yorObergehenden 


sehen ihnen in der Schwebe zn halten, damit beide 
Parteien von ihm abhängig würden. Unter der 
Maske eines ehrlichen MsMers arbeitete so I. an 


thessalischen Herrschaft Ober Makedonien bezengen 10 der An&ichtnng seiner eigenen Hegemonie über 


auch Isokr. V 20 nnd Arrian. anab. YII 9, 4. Griechenland. Von besonderer Wichtigkeit war 

Zur Zeit des Timotheosprozesses war 1. noch es für seine ferneren Absichten, daß er freien Bin- 

avuftaxos der Athener (Ps.-Demosth. XTiTY 10); gang nach Hellas erhielt. Zn diesem Zwecke zer- 

etwa gleichzeitig scheint der athenische Feldherr stOi^ er auf dem Bfickwege nach Thessalien die 

KtesiUes auf dem Landweg durch das befreundete Vorwerke der Phokerstadt Hyampolis (Aonq^a 

Thessalien nach Epeiros gezoge n zn sein (Xen. bei Diod. XV 57, 2 scheint auf einer Verwechs- 

hell. VI 2, 10, vgl. N i e 8 e Herrn. XXXIX 110,5). lang von Lokris mit Phokis zn beruhen, vgl. 

Aber meb und mehr erkaltete seither Ls Ver- Grillnberger 208fO; ebenso riß er die Manem 

hältnis zu den Athenern. Noch einmal gelang es der Spartanerkolonie Herakleia Trachis nieder, da- 

Iphikrates, &Us Bd. Meyers (Gesch. d. Alt. V 20 mit niemand diesen strategisch wichtigen Pnnkt 


405) Anf&ssnng der von Polyaen. III 9, 40 über¬ 
lieferten Anekdote das Bicht^ trifft, durch per¬ 
sönliche Bedrohung von 1. die BeschwOmng eines 
für Athen günstigen Bündnisses zu erpressen; 
,aber Erfolg hatte das nicht, Ls Haltung wurde 
entschieden feindlich, nnd Athen tilgte seinen 
Namen ans der Urkunde des Seebundes'. Mög¬ 
licherweise war ein Interessenkonflikt auf Euboia 
die Ursache des Zerwürfiiisses, vgl. Niese 


besetze und ihm den Weg versperre (Xen. heU. 
VI 4, 27); die herakleotische Landmark schenkte 
er den Oitaiem und Maliern (Diod. XV 57, 2). 
Durchaus anhistorisch läßt Diodor, die ganze 
Geschichte Ls in sein letztes Lebensjahr zu¬ 
sammendrängend, erst jetzt den I. die Würde des 
thessalischen Bundesfeldherm erlangen, mehrere 
Nachbarstämme unterwerfen und die Symmachie 
mit Makedonien schließen (XV 60, 2, vgl. Co- 


a. a. 0. 111, 1. Die erwünschte Gelegenheit zuSOstanzi 108 Anm. Grillnberger 142). Sicher 
einer Intervention in Mittelgriechenland bot sich aber stand 1. nach seiner BücÜehr ans Boiotien 

I. zur Zeit der Schlacht bei Leuktra (Sommer auf dem Höhepunkt der Macht und des'Ansehens 

371). Leider krankt gerade hier die Überlieferung (vgl. Xen. hell. VI 4, 28), und jetzt mag er ganz 

an unheilbaren Widersprüchen. Nicht glaublich offen die Thessaler zur 'tJbernalune der Hegemonie 

ist (trotz B ury’s ZnstiiWung, A histo ry of Greece, über Griechenland aui^efordert haben (Diod. XV 

^ndon 1900] 596) Diodors Angabe (XV 54, 5), 60, If.). I. wurde ans seinen hochfliegenden Plänen 

daß I. schon vor der Schlacht zu den Thebanem durch einen gewaltsamen Tod herausgerissen. Auf 

gestoßen sei. Andererseits ist es nicht recht zn die nächste Pythienfeier (Ang. oder Sept. 370) 

verstehen, warum das Hilfsgesucb der Thebaner traf er gewaltige Vorbereitungen; alle thessaU- 

an ihren Verbündeten 1. [av/iiiaxov 5vra) erst nach 40 sehen Städte sollten eine bedeutende Zahl Opfer- 


der Schlacht abgegangen sein soll, wie Xenophon tiere zusammen bringen; zugleich befahl er den 

f elL VI 4, 20) be^uptet. In Eilmärschen rückte Thessalem, sich auf einen Kriegszag zu rüsten. 

mit seinem Söldnerheer und seiner Beiterei durch Die Delpher gerieten dadurch in nicht geringen 

das ihm feindselige Phokis nach Boiotien; zugleich Schrecken; sie fürchteten, I. werde sich nicht mit 

ließ er die Flotte mobil machen. Als er bei der Leitung der Spiele begnügen, sondern seine 

Leuktra eintraf, waren die Spartaner bereits ge- Unternehmung sei gegen die delphischen Schätze 

schlagen. Die Thebaner suchten ihn zu einem ^richtet. Aifr eine Anfrage antwortete der Gott 

nochmligen gemeinsamen Sturm auf das sparta- den Geängstigten, Stt avt^ (Xen. hell. VI 

nische Lager zu bewegen, aber I. riet ihnen da- 4, 29f.). Aber bevor I. die glänzende Demon- 

von ab, da die Spartaner sonst mit dem Mute 50 stration zur Ausführung bringen nnd seinen maß- 


der Verzweiflung kämpfen 'würden und so der 
Erfolg der Thebaner wieder in Frage gestellt 


gebenden Einfluß in der delphischen Amphiktionie 
geltend machen konnte, wurde er bei einer Muste- 


wäre. An der Aufrichtigkeit dieses Bat» darf mng der pheräiseben Beiterei von sieben jungen 


man trotz Grote (BQstory of Greece X^ 258, 2) Jfönnem ermordet. Zwei der Mörder'wurden von 

nnd E. v. Stern (Gesch. der spart und theban. Ls Leibwächtern niedergehauen, die übrigen ent- 

H^emonie vom KOnigsfrieden bis zur Schlacht flohen und wurden in den meisten griechischen 
bei Mantinea [Dias. Dorpat 1884] 139) mit Xeno- Städten, in die sie kamen, mit Ehren ausgezeich- 
phon (s. u.) zweifeln, da ein gemeinsamer An- net woraus man mit Xenophon (helL Vf 4, 32) 

griff der Thebaner und Ls alle Aussicht auf Er- schließen darf, daß die Aii^t der Griechen vor 

folg würde^habt haben. Den Spartanern madite 60 einer I^rannis Ls groß gewesen -war. ]^t sein 


I., in ilfr i&uptqaartier sich begebend, klar, daß 
eine Wiederaufnahme des Kampfes im gegen¬ 
wärtigen Augenblick für sie vernichtend wi^ So 
vermittelte er einen WaffenstOlstaad, nadi don 
die Thebaner dem spartanischen Heere freien Ab- 
zng ans Boiettm gewährten. Xenc^on dnreh- 
sehant wohl die wimren Motive des Vermittlers, 
wann er andmrtet (hdL VI 4, 25), ca sei L vor 


Tod ermöglichte es den Thebanem, die Früchte 
ihres Sieges von Leuktra 'wirklich einzuhämaen. 
Zur Beantwortnng der Frage nach dm Motiven 
der Versehworenen aber bietet die Überiiefemng 
känen Anhalt Nach Jfolunoe (frg^ 144 bm 
Diod. XV 60, 5) wäre der Grand ettelBohmsaeht 
dm jungen ICbiner gewesen, nach anderen (fr«» 
bri Diod. a. a. 0.) hUto'Ls Bruder Folydsros die 
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Hand im Spiele gehabt IKe Anekdote bei Val. einzulassen, wodurch eine ätolisehe Schar ge- 
Max. IX 10 ezt, wonach die Mörder aus Zorn fangen genommen wurde, im S. 217 v. Cto. (Po- 
über rine en'tehiende Strafe gehandelt hätten, hat lyb. V 96, 4ff.; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. 
ebensowenig Gewähr wieTropea's müßige Ver- mak. Staat, n 456). 

mutung (S. 65. 67), die Anstifter seien entweder 6) Sohn des lason, Thessaler, Strateg des Thes- 
in Thmen oder unter der delphischen Priester- salischen Bundes etwa um 131 n. Chr. (IG IX 
schuft zu suchen. Nach einer Anekdote bei Cic. 2, 1342; vgl. S. XXV). 

de nat deor. HI 70. VaL Mas. I 8 ext war auf 6) Eponymer Priester auf Bhodos (vgL Bleck- 
L schon früher ein Mordversuch gemacht worden, mann i^o Xii 256). [eundwaU.] 

der jedoch die Heilung von einem für unheilbar 10 7) lason, luvenal. 6, 153 spricht von einem 

erkls^n Blutgeschwür zur Folge hatte. Plinius mereator laso. Der Scholiast z. St. versteht 

n. h. VH 166 berichtet dieselbe Merkwürdigkeit darunter einen griechischen Kaufinann, richtiger 

aus einer Schlacht. Bei Plut. de cap. ex inimicis die Comutus-Scholien, Phüol. LlH (1894) 512; 

util. 6 p. 89G ist die Anekdote auf den Thessaler vgl. auch Priedländers Erklärung z. St. und 
Prometheus übertragen; diesen hätte aber des- Schob 154. 

wegen Pahle a. a.O. 532 nicht (nach Wytten- 8)AurelinsIason(SuppL-H.IS. 230Nr. 152a), 
bachs Vorgang) mit L identifizieren sollen, vgl. Epistrateg, wahrscheinlich des Deltabezirkes, am 

Beloch Gr. Gesch. n 251, 2. Costanzi Saggio 4. Juli 181 n. Chr., Dittenberger Syll. or. H 

97. 1. war mindestens zweimal verheiratet. Seine 708 (Xois in Unterägypten); vgl. V. Martin 

erste Frau, vermutlich Lykophrons Tochter, brachte 20 Les dpistratüges (Genüve 1911) 179f., 3. [Stein.] 
ihm aus einer früheren Ehe drei Sohne ins Haus, 9) I. von Byzanz (C. Müller Scr. rer. Alex. 

Teisiphonos, Lykophron und Pytholaos oder Pei- M. 161), Schwindelautor des P8.-Plutarch., der 

tholaos. Zwar ist an sie Isokrates’ Brief Tols de fiuv. XI 2 Ggaucixi (Tpoytxd hs.; verb. von 

Idaovos naiaiv (epist. 6) gerichtet; daß sie aber Beinesius) unter seinem Namen zitiert, 

nicht Söhne, sondern Stiefsohne Ls waren, bezeugt 10) I. von Kyrene (C. Mülle'r Scr. rer. Alex, 
ausdrücklich Konon bei Phot. bibl. cod. 186 p. M. 161. Snsemihl Grr. Lit.-Gte8ch I 644. H 

142 Bk. Ls Tochter von dieser Frau war Thebe, 620, 30. Willrich ludaica, GOttingen 1900, 131 

die Alexandres von Pherai heiratete (Plut. Pelop. —176. Niese Herrn. XXXV 299—307. Schürer 

28. Konon a. a. 0.). I.s zweite Frau lebte später Gesch. d. jüd. Volkes IH* 1909, 482ff. Stählin 

als Witwe in Theben (Xen. hell. VI 4, 37); derSObei Christ-Sehmid Gesch d. griech. Lit.* II 
Umstand, daß Alexandros auch um sie warb, ver- 430f.) ist uns nur aus der Vorrede des zweiten Mak- 

anlaßte Thebe und ihre Brüder, ihn zu ermorden, kabänbuches (2,19—24) bekannt, dessen Verlier 

Fiu SOhnchen I.s namens Porthaon nennt Polyaen. ri xaxa rdv T^oviav x6» MaxHaßaiav .. xai xov 

VI 1, 6. I. 'wurde später bei den Griechen un- tov lepoü.. xa-^Qiafiov.. ext xe xovg xqos ‘Av- 

mittelbar neben Themistokles gestellt hinsicht- xioxov x6r ‘Emtpwrj xal.. Evixäxoga jxoXiftove 

lieh seiner Geschicklichkeit, Anscliläge zu ver- xai xis i( ovgavof) ysyoftivas attqxivelag xoig {mhg 

bergen, sich nicht zu verraten, sich zu verstellen, toC lovdaiofioS.. avÖQaya’^rjoaaiv... xai x6.. kgov 

die Gegner zu überlisten und ihren Absichten ävaxoftiaaa&ai xai xfjv xohv iUr;6tQÜ>oai -lö 

zuvOTZukommen (Cic. de off. I 108). Zweifellos vxd l-og xoS Kvgriyaiov deitjX<ü/iiya dtd xerxe 

war er ebenso bedeutend als Stratege (Arr. tact 40 ßtßUa>v zu einem Buche verkürzen zu wollen 
16, 3 kennt eine Tradition, wonach er Erfinder erklärt, um an Stelle einer schwierigen Lektüre 

der ßofißostdfjg rdfjff war) wie als Staatsmann. «oßer Stoffiooassen eine erfreuliche, leicht zu be- 

Mit klarem Blick steuerte er auf seine hohen haltende nnd nützliche Darstellung zu liefern 

Ziele los; über die Wirksamkeit seiner Mittel hat (§ 25 ywxayoryia, eixonla, (hipiXeia sind die Ge¬ 
er sich nie getäuscht. Nur sein vorzeitiger Tod sichtspunkte). In dieser Angabe nur eine Maske 

hat ihn um den vollen Erfolg betrogen; bei des Schriftstellers zu sehen, 'wie vielfach ge- 

längerem Leben hätte wohl schon er das erreicht, schehen ist (so Kosters TheoL Tijdschr. XII 

was wenige Jahrzehnte später den großen Make- 1878, 491ff. und zuletzt wohl Kamphausen bei 

donen Philippos und Alexandros gelungen ist: Kautzsch Apokryph, u. PseudwigTaphen 1 1900, 

die Einigung von ganz Griechenland und me Über- 50 81ff.; Deutsche Lik-Zte. 1905, m‘^), haben wir 
wältignng des persischen Beiches. ^ keinen Grund. Dieser Prooimion-Typ und 

Eine erschöpfende Monographie über I. fehlt diese Epitomierungstechnik sind nichts ^tenes. 
Gutes Urteil flW seine Persönlichkeit und seine Auch me Darstellung einzelner Geechichtsab- 
politisehen Ziele zeigt die (ganz im Banne der schnitte, vor allem bedeutender Kriege durch 

unhaltbaren Chronologe Dicäors stehende) Ab- Zeit^ossen, meist mit einer guz Ixätimmten 

handlang von Giacomo T r o p e a (s. o.). Zu skeptisch Tendenz, ist ein eldog der hellenistischen Historie^ 

veriiält sich durchweg B. Niese (Herrn. XXXIX graphie, das wie andere sldtj von dm hellmi- 

lOSff.) g^enüber dem von Xenophon gezeichneten sierten Juden übernommen ist und bei ihnen eine 

Bild Ls: die Tatsache, daß Xenophon den Bei- reiche literatnr erzeugt hat. Daß diese zum Teil 

tritt des Thessalerfürsten zum zweiten attischen 60 ephemer ist und daß L sonst nicht zitiert wird 
Beebund verschweigt findet ihre Eridämn^ darin, und auch nicht weiter nachweisbar ist — denn 

daß Xenophon diesen Bund überhaupt n^t der den auf einer Wand des Tutmes HL-Teinpels vor- 

ErvAhnung würdigt, und gibt nns noch kein kommendm L von Kyrene als den Historiker zu 

Bedtt, a«n Bild überhaupt für verzeichnet zu betrachten, fdilt es an Gründen (Schürer a. 0. 

halten. [Stihelin.] 485) — üt auch nicht verwunderlieh. Viel W 

A L, Makedonier, Kommandant des Königs dentendeien hellenistischen Gesehiditswmkea ist 

PhiU^ über die Stadt ViuaxAem, batte den ee nicht anders gegangm; und bei L wird 

Ätoloii hinteitistig verspodien, sie in die Stadt eben die Epit<»niemng den Untergang des Ori- 
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^nals^ beschUapj^ zii haben. Josepbna kennt die Wahncheinlicbk^t daftr, daß ef nicht lange 

ihn nicht, wcmns^ man am wenigaten schließen nach den Ereignissen gesdnrieben hat, sein Werk 

sollte (so Willrich 169), daß I. ,{rQhe 8 tens also als ein nnmittelbaresErzengnis ^ jfldischen 

mter Kaiser_Claudius* geschrieben hat. Eben Freiheitskampfes zu betrachten ist. Willrichs 

darum eracheiiit es mir voUkommei^ unmOg^lich, Beweis, daB L schon Polyhios benutzt habe, ist 

den Schriftsteller I. irgendwie zu ^ fassen. Wir meines Erachtens ganz haltlos. Dagegen hat 

haben dazu gar keine Handhabe, weil die Art, wie Kieses Yermutung, daß er ein Freund des Judas 

der Verfasser Ton Macc. II seine Quelle benützt hlakkabäus gewesen und nach dessen Tode, aber 

hat, auch nicht mit annähernder Sicherheit zu noch vor Aufrichtung der hasmonäischen Herr¬ 

beurteilen ist. Alles was Niese anfährt — dielOschaft (153/2), geschrieben habe, vermutlich in 
Künste der Rhetorik, den blühenden Stil mit Ägypten, sehr viel für sich. Sie ist ganz nnab- 

rielen poetischen und ungewühnlichen Wendungen, hängig von dem Ansatz des ü. Makk.-Buches auf 

die Vorliebe für Wundergeschichten und diverse 125 v. Chr. (gegen ihn Wellhausen Nachr. Gott 

Effekte, die starken Übertreibungen in den Zahlen- Ges. 1905, llSff.) ; auch die Charakteristik von n. 

angaben, die erbauliche und patriotische Tendenz Macc. als eines .Tendenz werkes, eines widerwärtigen 

und der Wunsch, Judas MaÜabäns ganz in den Gemisches von bombastischer Rhetorik und phari- 

Mittelpunkt zu stellen — das gibt zwar das säischer Engherzigkeit* (Bousset Deutsche Lit.- 

gescblossene Bild eines Antors von der pathetisch- Ztg. 1901, 1674) würde ihr nicht widersprechen, 

tragischen Richtung der Historiographie (vgl. auch Nimmt man dem I. auch die patriotisch-religiüse 

Norden in Gercke-Nordens Einleitung I 582). 20 Tendenz, so bleibt eben gamichts für ihn übrig, 
Aber es ist gar nicht zu sagen, wieviel davon was ja freilich auch möglich ist. Ans der Vor- 

und oh nicht alles auf Rechnung des Epitomators rede von Macc. II dürfen wir auch entnehmen, 

kommt, der nach 2, 29ff. die ,rhetorische Ans- daß I. mit der Vorgeschichte der jüdischen Er- 

schmückung als seine Hauptauf^be betrachtet* hebung begonnen hat — das entspricht der Technik 

(Stählin a. 0.). Noch mehr gut das für alles, der Kriegsmonographie. Daß er sein Werk dwm 

was Willrich in sachlicher Ansicht .über das nicht bis Judas' Tod, sondern nur bis zum Si^e 

V»hältnis des Epitomators zu seiner Quelle* er- der Juden über Nikanor im J. 161 geführt hat, 

mittelt zu haben glaubt. Sein I. ist ein reines ist freilich merkwürdig. Vielleicht hat man hier 

Phantasiebild. Auch wenn man die Annahme den Epitomator zu erkennen (doch s. Willrich 

einer zweiten Quelle neben I. in Macc. II (La- 30 133. 172, wo freilich wilde Spekulationen daran 
queur Krit. Unters, zum H. Makk.-Bueb, Straß- geknüpft werden). Jedenfalls sind alle über den 
1904) ablriint, so bleibt doch bestehen, daß Umfang von I.s Werk sonst anfgesteliten Ver- 

der Epitomator Zusätze ans eigenem gemacht hat mutnngen ohne festen Boden (Niese a. 0. 305). 

(Willrich 132. Niese), daß er auBerordenÜicb Daß der historisclie Wert seiner Berichte nicht 

ungleichmäßig gearbeitet zu haben scheint und gering war, das hat Niese nnzweifelhaft richtig 

daß er eine eigene ganz bestimmte Tendenz hat. fes^estellt 

Daß er,sieh, wie es zn gehen pflegt, oft wörtlich 11) L von Nysa (C. Möller Scr.rer. Äler. 
an das Original angewhlossen hat* (Niese a. 0. M. 159ff. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 245), 

299)j ist weder beweishw noch ist es in diesem Sohn des Aristarcheers Menekrates von Nysaj von 

speziellen Falle wahrscheinlich. Sollte gar die von 40 Mutterseite war er Rhodier (Suid. s. v.). Nach 
Niese (a. 0. 606ff,) wieder anfgenommene Ver- der Yita (Suid.) war er Tochtersohn, Schüler und 
mutnng richtig sein, daß I. auch für I. Macc. 1 — 7 Nachfolger des Poseidonios in der Leitung der 
das historische Material geliefwt hat — und diese rhodischen Schule, wird also um die Mitte des 
Vermutung hat viel für sich, während Laquenrs 1 . Jhdts. v. Chr. anzugetzen sein. Er heißt Phi- 
Konstruktion, der in 1. die schlechtere Quelle losoph; aber seine Schriften, soweit Suidas sie 
neben der von I. und 11. Macc. benützten besseren aufzählt, bewegen sich auf den Grenzgebieten 
sieht, mir ganz unglaublich ist —, so wird es der Historiographie. Sicher stehen die zuerst ge- 
noch ^unsicherer, wieweit man von der Epitome nannten ßioi eySo^cov ?(ai ^tJioooqjfov M€ido]r(U. 
anf die Eigen^ des Epitomators zurückschließen Nur von einigen (Snid.) und offenbar vermntungs- 
darf. Die breite Inhaltsangabe bei II. Macc. 2, 19 50 weise — dämm zitiert Steph Byz. s. ’AXtSäyigsui 
24 muß man auch beiseite lassen. Denn es ohne DistinktiT ?. 6 t6v Biqv xijs ^XXaSos 
scheint, daß sie den Inhalt nicht von I.s Werk, — wurde ihm eine Kultnigeschichte Griechen- 
sondeni den der Epitome indiziert; mindestens lands in vier Büchern zugewiesen, in die vermut- 
aber ist der Ausdruck bereits durch die Tendenz lieh auch Strah. Byz. s. Tnjov und Athen. XTV 
dw Epitomators gefärbt. Es bleibt eigentlich nur 620D (s. o. L von Argos Nr. 9) gehören. Denn 
die allgemeine Erwägung, daß der Epitomator ein eigenes Werk in mindestens drei Büchern 
um der Tendenz willen, die er bei I. fand, zu Jltgi xööv 'AJit^avSßov ItQ&r ist wohl nicht allzu 
diesem griff (Susemihl a. 0.). Aber wie nn- währscheinlich. Wenn aber des Athenaios Zitat 
sicher diese Erwägung ist, bedarf keines Worte», aus Aristokles stammt und wenn disser nicht der 
Fest zn stehen scheint danach über I. nur eines 60 Rhodier, sondern der Gegner Apollodors ist, so 
(und auch das ist, allerdinn mit naaureichenden wäre die Verfasserschaft des Poseidonioseiikels 
Gründm, von S1 u y s De Maccab. lihris J et II ausgeschlossen. Dagegen kann er seitlieh der 
uu^tion^ Diss. Amsterdem 1904 bestritten), Verfcsser eines Werkes fTigi 'iWov aain, das 
daß er nämlich, wie es der Name wahrscheinlich Suidas in einem Nachtrag anführt; d*"" hi d« 
macht, ein heUenisierter attischer Jude wer Lmdischmi Tempelchronik (Blinkenberg BulL 
j iSfS « geachrieban hat Dom del’Ac. royale., de Dänemark 1912, 817ff.) wird 

uer ispitomafaw hätte sagen müssen und sicher ss noch nicht ritiert, ist deo frflhMtens in der 
gesagt wenn er flbersetst hätte. Außerdem spricht ersten Hälfte des 1 . Jhdte. t . Qu. 
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FnUibb ist der Name I. in i^odoa nicht selten 2 L.) erhalten. Der erste Satz über die Grün- 

(van Gelder Ges^. d. alt. Rhodier 1900, 192; düng von Alezandria würde nach Suidas dent- 

öher einen I. im Indes Stoic. s. Susemihl I Ucher Einteilung der vier Bücher eher dem dritten 

87, 387); und die SteQung im Schriftenkatalog aR dem vierten zugehören; deshalb pflegt man 

spricht dafür, daß es sich auch hier nm ver- das bei Stephanos überlieferte ev d' ßtßU^ ent- 

mutnngsweise Zuteilung hwidelt Zitiert wird das weder in Sr / ßtßXlt^ oder mit der Äldina in 

Buch nicht Schol. Theoer. Ambr. XVH 69'Podoo Sv xSxxagai ßißXloig zu ändern (Susemihl a. a. 

für Sv xoTi jtsgl KviM<k J- einzusetzen (Dübner), 0.), Vielleicht war die Erzählung aber in irgend 

geht nicht an. Vielleicht handelt es sich um einen einem Zusammenhang doch im vierten Buch, das 

Teiltitel; jedenfalls dürften der ’i. jxegi ’FSdov und 10 die Zeit von Alexanders Tode bis zur Eroberung 
der aegl xfjs Kvi6lag identisch sein. [F Jacoby.] Athens durch Antipater umfaßte, eingeschohen. 

12) lason, ein Historiker ans Argos, wie Suid. Welchem 1. die Schrift Ilxgl KviSov in den Schol. 

s. V. (= Hesych. onomat 102 Flach) sagt, jünger Theocr. XVTI 69 angehört muß wiederum dahin- 

als PlutarchoB aus Chaironeia (c. 46 bis nach 120); gestellt bleiben. Müller (a. a. 0. 160) ist ge- 

er ist also wohl in die erste Hälfte des 2. Jhdts. neigt, an den Autor des Werkes Ilcgi ’Poüav zu 

zu setzen. Suidas weist ihm ebd. Tlegi xf/g ^El- deiri;en, d. i. an den Nysäer, wenn man hier dem 

Xddog ßißkla S zu, andere aber hielten schon im Zeugnis hei Suidas s. v. Glauben schenken darf 

Altertum nach Suidas selbst s. 'laaoiv Mevexga- (vgl. Daub Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 476. 

xovg für den Verfasser dieses Werkes den gleich- Flach :i. a. 0. Anm.). Sicher einznklammem 

namigen, aber älteren Philosophen aus Nysa; was 20 ist bei ihm die Bezeichnung des I. aus Argos 
man heute so ziemlich als fest betraebtot, weil als Grammatiker, da sie im Text nicht an ihrem 

eine Stelle I.s bei Athen. XTV 620 d, wie es Platze steht (Daub Zu d. Biogr. d. Suid. 29f.). 

scheint aus demselben Buche, nach Bapp (Leipz. Doch könnte der unmittelbar vor Herodianos in 

Stnd. VlU 99) von dem Musikschriftsteller Ari- Etym. M. 184, 25 zitierte Grammatiker I., gleich 

stokles herstammen soll (vgl. Susemihl Gesch. dem bei Ps.-Zonaras I 367 und bei dem sog. 

d. griech. Lit. in der Alexandr. Zeit II 245, 48. Antiattidsten Bekker Anecd. Gr. I 79, 31 (v^. 

Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit.5 II 1, Naber Photü Lex. I 95(1.), eine und dieselbe 

272). Dabei hat man aber die Chronologie zu Person mit dem Historiker sein. [FnnaiolL] 

wenig beachtet. Der Philosoph I., des Poseido- 13) I., athenischer Bildhauer: Inschrift einer 
nios Ehikel, wurde gegen 90/80 v. Chr. geboren go gepanzerten weiblichen Figur (Athen, Nat-Mus, 
(Gcrcke Eh. Mus. LlÜI 116f.), so daß er seine nr. 312), die Treu (Athen. Mitt. XIV 1889, 160ff. 

Schriftstelleri che Tätigkeit erst um 65/60 hemm Taf. 9) wohl mit Recht als Odyssee erklärt hat, 

begonnen haben kann. Aristokles schrieb aller- Gegenstück einer Ilias (Nat-Mns. nr. 311). In- 

dings ein Werk nach dem J. 117 v. Chr. (Went- schrift und Stil datieren die Stücke etwa in die 

zel o. Bd. II S. 936), ohne daß wir dessen Ter- Zeit des Hadrian, in dessen Bibliothek sie vicl- 

minus ante quem genauer bestimmen können; leicht gestanden haben. Die Verziemn^ des 

er richtete aber auch an einen Unbekannten einen Panzers (am Bauch Skylla, auf den nxievytg 

Brief über mnsikalische Instmmente, der zu einer Sirenen, Köpfe des Aeolus imd des Pol^hem) ist 

ävxiygaipri des Apollodoros Anlaß gab (Athen. singulär, die Art der Dekoration (auch die Sch^e) 

XIV 636 f). Daß dieser kein anderer als der um 40 schon älter. Arbeit, seihst für die Zeit, mittel- 
180 V. Chr. oder etwas früher geborene, beden- mäßig. Vgl. Loewy Inschr. griech. Pildh. 329. 

tendste Schüler des Aristarchos ist, glaubt Bapp v. Roh den Bonner Studien 5f. StudniezkaTro- 

selbst (a. a. 0. 88 f.; vgl. amh Schwartz 0 . paeum Traiani (Abh. sächs. Ges. phil.-hist. CI. 

Bd. I S. 2863); zng^eben, er hätte bis in das XXII 4) 111.^ ^[Lippold.] 

vorletzte Jahrzehnt des 2. Jhdts. gelebt, was doch ’laaovia aHginoXxt (Skylax 88 ; 'laa ovla äxxii 
nicht sicher ist (gegen Wentzel a. a. 0. vgl. Xen. an. VI 2, 1; äxga ’laoöviov Strab. All 548. 
Münzer 0 . Bd. I S. 2856. Schwartz 0 . Bd. I Arrian. perijd. Pont. Eui. 23. Anonym. peripL 

S. 2858f. 2863), und als alter Mann einen ffinf- Pont. Enx. 32. Ptolem. V 6 , 4), Kap an der Nord- 

undzwanzigjährigen Menschen mit einer Polemik küste Üeinasiens zwischen Trapezunt und Sinope. 
geehrt, so ist immerhin die Gebart des Aristokles 50 Heute lasun Bumu. _ [Rüge.] 

spätestens um 135, viel wahrscheinlicher aber doch lasonion (’laaovxov), Stadt in Margiana, Am- 
manche Jahre eher zu setzen. Somit konnte auch mian. Marc. XXm 6 , 54. Nach Ptolem. VT_ 10, 
Aristokles, wenn überhaupt, so nur unter denselben 3 lag sie an der Stelle, wo der Margus einen 

Voranssetznngen die angebliche Schrift I.s des wes&chen Nebenfluß aufnimmt, der von den sa- 

Nysäers kennen und gebrauchen, eine Annahme, riphischen Bergen kommt, also vielleicht bei dem 

die schwerlich befriedigen wird. Die Frage nach heutigen Ak 1 ßpe, an der Mündung des Kolk 

dem Verfasser des Biog EXlddog bleibt idso nn- in den Muxghäb (Fluß von Merw). [Weissbach.] 

gelöst; Athenaios oder eine anbekannte Mittel- laeonios, lasonia {laoivtog, 7aa«vla). 
quelle von ihm kann aus dem einen wie ans dem 1) Apollon I. In Eyzikos galt der ApollonkuU 
anderen I. geschöpft haben. Bei Saidas hat man 60 eine Stiftung lasons und der Argonauten. Sie 
den Eindrudr, daß die meisten der Alten in dem batten dort nach ApolL Rhod. 1 966. 1186 einen 

Historiker dm Verfasser sahen, wie auch meh- Altar des Apollon Ekbasios errichtet. Der Gott 

rare ans neuerer itii (Voss De hist gr. II 222- ßihrt die Epiklesia 1. (Dcilochos in SchoL ApolL 

Fabricius BibL gr. VI 370 HarL Bernhardy Rhod. I 966) und Kyzikenos (S<Arat Entxlxiaeie 

zn Suidas. Hüller Script rer. Alex. M. 169, in SdioL ApolL Rhod. a. a. 0.). 

dagegen Fuhr an Di C aea rm . 96,4.115, S). Bmeh- 2) Athen» l aso ni a. Ebenso es in Kyri- 
stO^ des Bndies shad nur noch bei Steph. Bn. koe ein HeOigtoni der Athens L, in welchem dn 

70, 10 und 621, 1 (— Herodian. 1 270, ^ 274, von den Arfooauten bei der Qoelle Artekia sn- 
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Tflckgelassenei Ankentdn d«r Argo aufbewahrt 
wurde. Nach der L^^de hatten die lülesier 
diesen Tempel auf Qrmid eines Orakels f&r jenen 
Ankerstein erbaut, ApoQ. Khod. I 955 nebst 
Schol, 955. 959. Athena galt auch hier als die 
Erbauerin des ersten Schiffes (Anth. Pal. VI 342) 
und als Schutzherrin der Stadt (Plut. Lucull. 10). 
— In Eyzikos gab es ferner auch einen lason- 
weg (ApolL Bhod. I 988) und eine lasonqueUe 


Od. XI 282. Paus. a. a. 0. Amphion wie Ne- 
lens sind chthonische Wesen, ChloriB eine Vege- 
tation^ttheit, s. o. Bd. I S. 1948, 8. HI S. 
2348,1. selbst, der Gemahl der Persephone, dem¬ 
nach ein chthonischer Fmchtbarkeitsdbaon gleich 
dem Geliebten der Demeter lasion-Iasos. 

4) L, König von Aigos. Ih der tra^tionellen 
l^te der argivischen Könige wird er verschieden 
eingereiht (s. auch Hitzig-BlOmner Pansanias 


(Apoll. Rhod. I 1148). Usener GhSttemam. 156 IQ I 555). Br erscheint a) als Sohn des argivischen 
sient in der Epiklesis I. für Apollon und Athena Landesheroen Argos und der Asopostochter Is- 

_t _____TT-n_ix W_ _ •• rP- 1> v ^ A. *. «« « - 


noch Erinnerungen au den alten Heilgott la- 
son. [Jessen.) 


lasonlus mons (Ammian. Marc. XxTTT 6, 28. 
39; t 6 ‘laaövtov ögos Ptolem. VI 2, 4. 6. Strab, 
XI 526), Gebirge im südöstlichen Medien. 

rWeissbach.) 

lasos {Lusos), laocg Name mehrerer 

Persönlichkeiten; dann (wohl richtiger ^ 7aa6e) 


mene, also mit BOotien verknüpft, Apollod. 11 5 
(nach Wernicke o. Bd. II S. 790 aus dem Aigi- 
mios), oder der Euadne Hjg. fab. 145, doch ist 
die Stelle korrupt; b) als Urenkel des Argos, 
Sohn des Triopas, Hellanikos iy’AQyoXtxotg, Schol. 
IL HI 75. Paus. H 16, 1, Zwülingsbmder des 
Pelasgos und des Agenor. Seine Gattin ist Leu- 
kane nach Schol. Eunp. Orest. 932. Robert Ne- 


Name einiger SiAdtchen und eines Eilandes der20kyia 82 und bei Preller-Robert Gr. Myth. I 

WaI* >7.. w_ '•jI _ ooo 1 _: n_v oa j t* _i_Jjv_ 


Östlichen antiken Welt. Zu laaoy "A^os schreibt 
A. Fick Die vorgriech. Personennamen 121, daß 
diese Benennung nach der karischen Stadt hin- 
weist. Ob der geographische karische Name L 
irgendwie die Bedeutung Eiland, Insel, hat, ist 
bis jetzt unerwiesen. [Bürchner.] 

1) "laaos (durch Namenswucherung zu l^ios, 
läalary erweitert, 8. Usener Gottemamen 156; 
auch zu Mao»'?, s. Gruppe Griech. Myth. 545. 
Etmolcmen s. Seeliger bei Roscher Myth. Lex. 


832 liest bei Paus. X 30, 4 in der Beschreibung 
von Polygnots Nekyia für laatvs ’laaog, der als 
Sohn des Triopas, des Gründers von Knidos, der 
gegebene Vertreter des knidischen Apollonheilig¬ 
tums auf dem Triopion, dem Phokos als Vertreter 
von Delphi einen lUng als Symbol der Gastfreund¬ 
schaft zeige. Dagegen jedoch Hitzig-Blümner 
Pausanias HI 793; c) als Sohn des Phoroneus 


auch zu liaatr^, s. Gruppe Griech. Myth. 545. samt Pelasgos und Agenor. Er würde also dann 
Etymolcgien s. Seeliger bei Roscher Myth. Lex. 30 als Oheim, wenn nicht Vater des Argos anznsehen 


H 59 und Gruppe Gr. Myth. 545, 1. Die sprach- sein. Angeblich gleichfalls Hellanikos nachSchoLT 
lieh leichteste Ableitung von täa&ai entspricht Hom. II. III 75, Eustath. 385, 40 wahrsdieinlich 

wenig dem aus der erhaltenen Literatur erkenn- korrupt, s. Kuli me r Jahrb. Suppl. xxvii 473; 

baren Wesen des Heros, der ursprünglich ein allgemein als Ahnherr der argivischen Könige, 

Fmehtbarkeitsdämon [und als sohmer ein Heil- Jasius senex, Stat. Theb. II 219. Alle drei l^oi 

gott?) gewesen sein m^. Die wichtigsten Mythen werden als Vater der Io genannt; a) bei Apollod. 
sind mit der erweiterten Namensform lasion H5;b)bei Paus. H 16,1. Schol. Eurip. Orest. 

ß . d.) verknüpft. Der Name haftet im Peloponnes. 932; c) Steph. Byz. s.’ifoyos. Plut. ma%n. Herod. 

enn I., der als lasion, Sohn des Zeus und der 14. Arat. 179 und SchoL (s. Roscher Myth. Lex. 

Atlastochter Elektra in Samothrake mit Demeter 40 H 1111). Val. Flacc. IV 353. Die letzten Zeug- 


vereint wird, ist nebst Dardanos als Sohn des 
Atlas und der Elektra auf dem KyUene geboren. 
Dion. HaL I 61; s. den Art. lasion. Auf ihn 
lassen sich fast alle lasoi und lasioi zurück- 
führen), arkadischer Heros, Sohn des Lykurg und 
der Eleophyle oder Eurynome, Bruder dra Ampht- 
damas, Anlmios und Epochos, Gemahl der Minyas- 
tochter Klpnene und Vater der Atalante, ApoUod. 
HI 105. Schol. Eurip. Phoen. 150. Als Jasios 


Eurip. Phoen. 150. Als Jaaios 


nisse .ohne ausdrückliche Angabe seines Vaters. 
Schol. Eurip. Orest. 1647 nennt als seinen Sohn 
Arestor, und diesen als Vater der Io oder des 
Argos. Nach Schol. B Q Od. XVIH 246. Eustath. 
H. 1845,12 ist I. Sohn der Io. Den H;^thesai 
Gruppes (Gr. Whrth. 1325f.) vermag ich nicht 
zu folffln. Auf 1. wird die Bezeidmung 'laaw 
'Aejog Od. XVlU 246 zurückgeführt, nnd zwar nach 
Schot Hom. n. HI 75 auf den Sohn des Phoroneus, 


erscheint er bei Kallim. Artem. 216. Properz. 150 alle anderen Erwähnungen Schol. QVOd.XVHI246. 
1, 10. Hyg. fab. 70. 99, als lasion bei Aelian. Eustath. H. 385, 39. 1465, 61. 1845, 12. Steph. 


1, 10. Hyg. fab. 70. 99, als lasion bei Aelian. 
var. hist. XIII 1 nnd Schol. Apoll. Rhod. I 769. 
Er ist wohl gemeint mit 

2) IcKwof ävr)Q ‘Aqkös Paus. V 8, 4, der bei 
den ersten durch Herakles gefeierten olympischen 
Spielen im Pferderennen siegt und den Pausanias 
VIII 48, 1 auf einem Weihrelief an der Agora 
von T^ea dargestellt findet, das einen sonst un¬ 
bekannten Olympioniken lasios mit dem Pferd 


Eustath. n. 385, 39. 1465, 61. 1845, 12. Steph. 
Byz. 8. nennen den Vater nicht; jedenfalls 
ist engste Beziehung zwischen L und Ar^, wenn 
nicht ursprüngliche Wesensgleichheit ans der Be¬ 
zeichnung zu erschließen. Zudem Argos 
unverkennbare Züge einer Vegetationsgottheit, er 
führt den Getreidebau in Arm ein, schütst ihn 
gegen menschliche nnd tierinme Feinde nnd steht 
in enger Beziehung zu Demeter, s. Polemon FHG 


am ZfU^l nnd der Palme in der Hand zeigte. Durch 60 HI 119. Ableitungen dieses argivischen L sind 
dm Namen seiner Gemahlin, der BOnvastoehter 61 der Heros Eoonvmos imd Gründer der ar- 


dm Namen seiner Gemahlin, der BOnyastoehter 
Elymene, Epiklese nnd Hypostase der Persephone, 
wird er als nrs^ünf'lich wesensgleich erwieaen mit 
8 ) L, dem KOnw vom minysdien Orehomenos, 
dem €remahl dar BOnyastoehter Penephona, Fbe- 
rekyd. fr. 56 im Smud. V Od. S %1. FSns. 
IX 86, 8 nennt ihn lasios; er ist te Vater des 
Amphion, dessen Toditer Chhntis NelaiH hdntet. 


6) der Heros Eponymos imd Gründer der ar¬ 
givischen Kolonie I. in Karlen. Auf einer Münze 
der Kaiserseit Brit. Mus. Caria p. 126 nr. 15: 
bärtj gwr K opf mit Diadem nach redits ’IACOC 
KTICTBO. 3r Sehwimnmder, der seinen Unlnn 
Am über den Rücken eines Ethins legt^ wahr- 
sdieinlieli DanteUnng einer veraehollaien Grün- 
dm^edegende. 


lasos 
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6 ) L , König von Kypros, Vater des Dmetor Kaiserzeit 7a<3oi<ov) wohl am besten 7&a6s if) 
Od. XVII448, ans einer argivischen Siedlung zu geschrieben. Dagt^n codd. (Axehestr.) Athm. 
erklären; eine Stadtauf Kypros erwähnt HI 105 e: 'laaos. Tooov’Sfpyoc von Pick Vorgr. 
Ptodem. Hmh. VH 190. Dmegen ist Ortsnamen 121 mit dem Namen dieser Stadt zu- 

T) der Vater des lapyx, des von Apollon ge- sammengebracht nnd somit als hettitisch-kari- 

liebten Arztes des Aeneas, Verg. Aen. X ff 391 scher Name erklärt. Alte und neue Eiwmologim 

jhpix lasides, dem der Gott außer Wahrsage- (s.Pape-Benseler I 530) suchen den Namen mit 

knnst nnd Zitherspiel auch die Kenntnis aUer fov (^W) Veilchen, sl/« nnd foo/ioi zusammen- 

HeilkiAuter verliehen hat — die hier sichere Ab- zubringen {lov, idoftat meistens). Die Inschrif- 

leitnng des Namens von täa&ai ist wohl Volks- ten der Stadt und die athenischen Tempelab- 

etymologie — und gabenlisten bieten: laa^s (s. u.). 

8) der Vater des Palinnrus, Veig. Aen. V 843 Literatur: Spon Voyage d’Italie, de Dalmatie, 

laside Palinore, der beim Int. Serv. Aen. IH 202 10 de Gröce et du Levant (1678) I 360f. Wheeler 
lasios heißt, auf lasion in Samothrake zurück- A Journey into Grece (Lond. 1682) HI 273. 

zufflhren. Immisch verneint bei Roscher Myth. Chandler Travels in Asia Bfinor (Oxf. 1775) 

Lm. hi 1300 mit Recht die Frage des Macrobius 481ff. Choiseul-Gouffier Voyage Fittoresque 

V 15, 12, ob beide Brüder gewesen, und sieht m de la Gtöce I 163f. Taf, 102. 103. Texier De- 

beiden Fällen im Patronymikon die Angabe des script. de l’Asie Min. (in 2ö) 1849 IH 135 Taf. 

entfernten Stammvaters, des lasios-Iasion, der als 142—149, (in 80) 1862, 632ff. v. Richter Wall- 

des Dardanos Bruder die Verbindung zwischen 20 führten 546ff. L. Roß Kleinasien nnd Deutsch- 
Italien und Üxiia hersteUt. imders Gruppe Gr. land, Halle 1850, 120ff. Leake Asia BGn. 227. 

Myth. 276. Auch in Lebas-S. Reinach Voyage: Archäologie 48f. 

9) I., dem Vater der Nepeia, die der mysische Itinöraire Taf. 66. Hicks Jonm. hell. Stud. VHI 

König Olympos heiratet und nach der dw Nrj- 88 -118. Jndeich (1887) Athen. Blitt. XV 137 

nslas nedlov bei Eyzikos genannt ist, Dion. —155. P. Krischen Arch. Anz. 1913, 476. 

Mil. FHG n 8, 8. Schol. Apoll. Rhod. I 1116 I. BGt Asjn kalä bezeichnen die Türken ein 
ist dieser durch Dardanos mit der Troas engver- kleines mittdalterliches Kastell auf einem Ei- 
bundene Heros wiederznerkennen, vielleicht auch land von geringem Umfang (vgl. Jndeich Athen, 
noch in BGtt. XV [18901 und Tafel III; er gibt als Er- 

10) I., dem von Aeneas getöteten Führer der 30 gebnis seiner Abmessungen der auf dem Ei- 

Athener vor Troia, Vater des Sphelos, Hom. H. land an dessen Außenrändem erbauten hellenisti- 

XV 332. sehen Mauer ohne Vorsprünge 24 00 m anl in 

11) I.. der Vater des Phaedimus, der vor The- einem Landeinschnitt (jtvxds Polyb. _XVI 12,1) des 

ben von Amyntas erschossen wird, Stat. Theb. VHI Bargylietischen (s. Nr. H) Busens, jetzt Asyn-Bai. 
438, nnd Gegenüber dem Westzug dieser hellenistischen 

12) L, Sohn des Eleuther, eines Sohnes von Mauer (ans dem Anfang des 4. Jhdts. v. Chr.) 

Apollon und der Poseidonstochter Aithnsa, Vater ziehen sich, ^trennt durch einen schmalen (im 

des Chairesilaos, dessen Sohn Poimander Tanagra weitesten Verhältnis 400 m breiten) Sund (jetzt 

gegründet haben soll. Paus. IX 20, 2, sind wohl in Asyn-Hafen) die Blauem einer dorisch-ionischen 

letzter Linie auf den orchomenischen König 1.40 Stadt etwa des 6. vorchristlichen Jhdts. F. Kri- 
znrückzufOhren. sehen aber (vgl. Arch Anz. 1913, 476) äußert 

13) I ., einer der fünf idäischen Daktylen, sich, daß er die Auffassung, daß die ausgedehnten 

Bruder des Herakles, Paionaios, Epimedes und Befestigungen, die sich gegenüber der Stadt und 

Ida, die den ersten Wettiauf in Olympia veran- Insel I. auf den Küstenhönen befinden, archaisch 

stalten, wo nach Paus. V 14, 7 jeder einen Altar seien und den Mauerring einer älteren Stadt dar¬ 
hat. Pausanias, der sie mit den Eureten ver- stellen, ablehne. Die Bildung von Ghnndriß und 

wechselt, nennt ihn V 7, 6 lasios. Elr wird, wohl Aufbau zeige eine hohe Entwicklung und die Grün- 

zusammen mit seinen Brüdern, neben Demeter in dungszeit erlaube nicht über die Wende des 5. und 

Shythrm verehrt, s. Keil Herrn. XLVI 1911, 304; 4. Jhdts. hinauszugehen. Je fünf Pforten kämen 

auch in Mykalessos Paus. IX 19, 5 und in Megalo- 50 auf 100 m. Die Anlage an der Festlandküste 
polis Paus. VH 31, 8 besteht Enltgemeinschaft sei eine Feldfestui^ für ein Standlager gewesen, 

zwischen den idäischen Daktylen und Demeter, Nr. H bezeichnet Judeich 149 als die alte 
sodaß der Zusammenhang auch des DakMen L Stadt L, Nr. I als Neu-1. Die Blauem von Alt-I. 

mit lasion gesichert ersweint. JWeicker.] sind noch in einem Zug von 3500 m, der durch 

14) "laaos (Einwohner laatxtjs Snid.), nach 68 Ausfallpforten und 107 Fenster unterbrochen 

Paus. VH 13, 7 im J. 147 v. Ohr. von dem Spar- ist, erhalten. Das Haupttor ist nach Nordosten 

taner Menalkidas zerstört ; da die Stadt iv ^oig gerichtet Beschreibung der Bantechnik bei Jn - 

ftar t^s Acutanax^s, ‘Azaüoy Si ir Tip rSts deich 144SI Die Nekropole liegt an der nordöst- 

ixijxoor war, so muß sie im Grenzgebiet von liehen Abbmchstelle. 

Skmtis und Mainalia gel^^ habm und könnte 60 Nr. I stellt sich als Neu-I. dar, wie es in der 
mit dem oben genannten lasaia identisch sein, hellenistischen Zeit bestanden hat, etwa nach 394 

[Fimmen.J nach der Sdilacht von Knidos von zurückgekehrten 

IQ laoifs (l, a Axehestr. bei Athen. HI 105), lasiern mit Bauresten der alten Stadt gegründet, 

laaaifs (Lobeck Path. 406) Stadt im UMnasiab- Jndeich 152, ähnlich wie das festländisdie Elä- 

•dwu Kaiien (Arehostir. Iwi Athen. HI 105 e), z<nnenai im Anfang des 5. Jhdts. auf das vor- 

Ptdem. geogr. V 2, 7IL zwisehoi IGletos und gelagerte Eiland verlegt wurde, Strab. XIV 645. 

Biörflia ai w ee ctzt , jetzt Aste kalä. Der Name Paus. VH 3, 9. Lab ahn De reb. Clazomeni- 

wmT nach Insdixiften und Münzen (erst in der omm (1875) 8fC Von ihm sprechen Polybios 
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XVI 12, Iff. Strabon XIV 658 nnd Stepk Byz. 
Den Uiqfang der Mansm eehftixte Polmos aqf 
10 Stadien (das irären 1780 m). In Walurheit 
ist 4er Umfang der Stadtmanern (zn TerschiC' 
denen Zeiten aasgebessert [Cbandler I 226f.]), 
alle Turmvorsprünge miteingerechnet, 2800 m, 
in einer Bauart wie zn Ephesos in der einfachen 
Umfassnngslinie 2400 m lang, hat zwölf Tärme 
and vier tnrmartige Vorwerke; am stärksten ist 
der llanerschntz im Südwesten des Eilands, wo 
die Einfahrt znm Sandhafen war. Der Hanpt- 
eingang zur Stadt befindet sich im Nordwesten 
des EUmides. Die 6räber sind da an der Ost¬ 
seite an bezw. in die Stadtmaner gebaut wor¬ 
den. Tezier 138. 634f. Jndeich 142. Das 
kleine Theater mit nach Nordosten offenem Bogen 
lie^ im Nordostabhang der Hohe; mehrere Sitz¬ 
reihen sind erhalten. Pläne von I.: Brit. Ad- 
miralty Chart nr. 1529 bei Jndeich. Chand- 
1er (s. 0 .) fand bearbeitete Marmorstücke, deren 
Matmal von den benachbarten Höhen von Alt- 
I. stammte, ein blutroter Marmor mit grau-weißen 
Adern, der auch noch in byzantinischer Zeit ge¬ 
sucht war (Paul. Silent, ecphr. S. Soph. 11 213). 
Münzen: Die Silbermnnzen beginnen 394 v. Chr. 
mit Symmachiemünzen und sind denen von Enidos, 
Samos, Ephesos und Bhodos ähnlich, Wadding¬ 
ton Key. Num. 1863, 223-285 X 1—4. Im¬ 
hoof Monn. gr. P. 6. Head-Sworonos 7or. 
Koft. II 158; Kleinas. Münz. 185; Zur griech. 
und röm. Münzk. 1906, 91. Cat. Brit. Mus. 
(iaiia 124. Aequis. Brit. Mus. nr. 2433—2447. 
Invent. Waddingt, nr. 2433ff. 7050. Rey. Num. 
1902 nr. 60. I. Autonom .R und iE um 394 v. 
Chr. Persischer Staterfuß; I - A ApoUoidcopf. 
Key, SYNfftaxpxoy) Herakleskind mit Schlangen. 
lA oder lASEQN. Uro 300 v. Chr.: aleiandr. 
Fuß. Av. Apollonkopf, Lyra; Bev. Jüngling 
schwimmt neben einem Delphin, den er mit der 
einen Hand faßt. II. Kaiserliche Medaillen von 
Augustus bis Gordianus III. lACfQN oder lAC- 

ceoN: zeYC APeioc ■ ucoc kticthc 

bärtig. Artemis Ephesia; der vom Delphin ge¬ 
liebte Knabe (PoE IX 84. Aelian. anim. VI15. 
Plin. n. h. IX 8, 8). Inschriften: CI6 II 
2672ff. CIL in Suppl. 1291. 2153f. Lebas- 
Waddington Voyage ArchOol.; AsieMin. Inscr. 
in 251. 269. 285. 287. 294. 300. Btßho^xti 
xai liovatlov Evayy. Xjjol. Efivgvrii H 2, 49. 
V 61 ägf&ft. w'. Joum. hell. Stud. V 491. IX 
340ff. Bull. hell. V (1881) 491—506. YIH (1884) 
218ff. 455f. Xm (1889) 23ff. XIV 614. XV 545f. 
XVin 22f. Newton Anc. Gr. Inscr. Brit. Mns. 
Vn 294ff. nr. 441ff. Kontoläon ’Avexd. Mixgaa. 
hnyg. 1890. Th.Reinach Rev.Etud. Gr. VI 153ff., 
beaonders Larfeld in Bursians Jahresb. LXXX Vli 
183—189. Winter bei Jndeich 153—155. 

Der Sage nach soll die älteste Niederlassung 
auf Aigos in der Peloponnesos zurückgehen, Po- 
lyb. X^12,l. Aufeiner Münze der römischen Eai- 
serseit wird ein L als tniaztis genannt Head- 
Syoronos Inoeta No iuaft. if 168. Hicks 
Jgnrn. helL Stud. VllI (1887) 84 glaubt, daß 
der Name L aus der PelopogBeeM mitgebraeht 
worden sei, in der der Name L mit einer grefien 
Zbhl mythisober Penonen in Aigos «sw. yerknüpft 
gewesen sei (ygl. o. I. Nr. 1—13 und lason 
Nr. 12). Erst (Ue Form laaaös habe dem Na¬ 


men ein karisches Ansehen gegeben. Ich glaube, 
daß die Form I. wie die -vielen Namensformen 
auf -apa, -apo( usw. auf mne kleinasiatische Her¬ 
kunft hbiweisen. ln der ganzen späteren Zeit 
erscheint I. als rein ionische Stadt. Das kommt 
von der E rweiterung durch die Milesier her (Po- 
lyb. XVI 1). Uber die Geschichte der Stadt 
haben wir vor der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. 
nichts; auch Herodotos erwähnt sie nicht bei 
10 Geb^enheit des ionischen Aufstandes. Sie war 
wohl dem Eroisos von Lydien zinsbar, bemach 
den Perserkönigen, Herod. I 28. Vielleicht waren 
lasier auf der Plotte der Perser (vgL Herodot. 
vn 93). Als tributpfiichtiges Mitglied der deli- 
schen Symmachie wird 1. genannt Thuc. VTH 
26. 28. Köhler Abh. Akad. Berl. 1869 (1870), 
185: 450, 447, 442 y. Chr. war der Tribut yon 
1. auf ein Talent festgesetzt, 421 y. Chr. auf 3 
oder 4 Talente erhöht. Am Ende des J. 421 
20 V. Chr. wurde I. von der Flotte der Peloponnesier 
(Syrakosier zeichneten sich aus) und dem Land¬ 
heer des persischen Satrapen Tissaphemes er¬ 
obert und der persischen Herrschaft imterworfen, 
Thuc. \TII 28. Mit xmeUtv meint der Geschicht¬ 
schreiber wohl die Niederstadt, die als angefüllt 
mit seit langer Zeit aufgespeichertem Reichtum 
(Maiaidn/Lovtos) bezeichnet wir d, m it ndkiotta die 
Zitadelle. Vgl. noch Thuc Vlll 27. 54. Pis- 
suthnes und die Leute des Amorges hatten I. 
30 besetzt. 412 wird Amorges, natürlicher Sohn 
des persischen Satrapen Pissuthnes, der die Em¬ 
pörung seines Vaters gegen Xerxes vor 413 v. 
Chr. fortgesetzt (Thuc. 'TOI 3, 5) und Unter¬ 
stützung bei Athen gefunden hatte (Andoc. IH 
29), von Tissaphemes in 1. gefangen und wohl 
hingerichtei Der Name 1. fehlt auf der Stein¬ 
urkunde des zweiten Attischen Seebundes IG II 
nr. 17. Judeich (150) liest mit Palmerius Diod. 
XTTT 104, 7: AvaarSgos d* fiexa x(Ö¥ nltlaxwv 
40 yfdbv ixt laoov (codd. &daoy) x^g Kaglag nltv- 
aae. Sonach wäre um 405/4 I. durch den spar- 
tiatischen Nauarcben Lysandros zur Rache für 
die Bandesgenossenschaft mit Athen mit Gewalt 
eingenommen, 800 wehrhafte Leute niedergemacht, 
Frauen und Kinder verkauft und die Stadt zer¬ 
stört worden. Um 894 weisen die Ailianzmünzen 
der lasier mit Rhodos, Ephesos, Samos und Kni¬ 
dos auf Abmachungen zwischen diesen Städten 
und Gegnerschaft (Herakles, der zwei Schlangen 
50 würgt) mit den damaligen Großmächten hin, Wad¬ 
dington Mölanges de Numism 7ff. P. Gardner 
Samos and Samian Coins 54. Uber das Verbält- 
nis zu Miletos Wiegand Milet I B 81, 3. Durch 
den Königsltieden von 387 y. Chr. -wurde I. dem 
Perserkönig zugesprochen. Der Satrap von Ka¬ 
rlen war 6 fl.mftl« Hekatomnos. Eine Inschrift 
von I. Hauvette-Besnault et Dnbois BulL 
heb. V (1881) 491. Dittenberger SyE nr. 77 
zeigt, dim damals in der Stadt es auch eine gegen 
60 die karischen Herrscher feindlich psinnte Futni 
gab. Uber das iasische Schiff bei der Persetflotte 
in der Schlacht bei Lade Arr. exp. AL 119,11. 
Nach dem Fall von Halikamassos 384 y. Chr. war 
L in den Händen des großen Alexmidios, in 
desaen ^er mehrere htsier sich be&nden, Athen. 
Xn 588. 8. die Art <}or^8 (Bd. Vn S. 1660) 
und Minnion, Söhne desTheodotoe aus L, die 
den 865, 361 und 858 y. Chr. yerbannten und 
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nach 1. geächteten Samiem behilflich waren, ßovlij and d^/toe ngoaxitat and <ntipavti<pieox 

daß man sie -wieder in der Stadt Samos anfinahm. x^g xgoxa^ysfuSvog rijg miXiicag ^ftäiv ’Agxiixtdog 

TiSnA wfümakedonisebe Partei gab es in I. bis Honddor genannt; ovpan 7 /o/BuE hell. XI (1887) 

auf die Zeit des mwßen Antiochos nicht Die 76 G. Jhdt y. Chr.) faßt Hicks a. a, 0. 111 

lasier sandten fünf Schiedsrichtm nach Kalymnos, als Feldherm. ^ 

CI6 n 2671. Asantoos scheint eine Besatzung Kultus: Haupttempel war das faeto 'Ag- 
nach L g elegt zn haben, Hicks Joum. hell, xifiidog, der der Artemis Astias (Aaiidg), deren 

StuE vn (1887) 92f. General Ptolemaios wird Kultbild weder von Regen noch von ^hnee be- 

gesandt L zu unterwerfen, DioE XIV 75. Im netzt worden sein soll (vgl. Artemis Kindyas von 

3. Jhdt V. Chr. herrschte Friede in I. Aus dieser 10 BargyUa), Polyb. XVI 12. Ein anderes wich 

. 1» -»nl W .1 rr iTZrtnA A» TT.rti—X__ J_J-- _ 


Zeit stammen die Ehrendekrete CIG n 2678 
—2678, in denen das Bürgerrecht von I. an Leute 
yon &unos, Miletos, MsEedonien verliehen wird. 


tiges Heiligtum war das des Zeig Meyipxgg; in 
der ältesten Inschrift von 1. Anc. gr. Inscr. m 
nr. 440 wird 6 legevg xov 4 tag xov ßsytaxov ge- 


Der Ausstellungsplatz der Ehreninschriften ist nannt, später deren 11 aufgeführt (d. h. 10 + 1 

die Parastade vor dem dQxeloy. Unter den sy- Haaptpne.ster). Auf einem Grenzstein Bull. hell, 

rischen Königen genoß L eine gewisse Freiheit VHI (1884) 456 steht: Ai6g, auf einem anderen 
(Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. nr. 442). Das Be- Aiög vyiCaxov. 

gebnis mit dem von einem Delphin geliebten iasi- Die Gräber von Alt-I. sind von Chan dl er 

sehen Knaben (Aelian. hist. an. VI 15) verlegt Travels in Asia min. I 228 beschrieben.^ 

Hicks a. a. 0. 94 in diese Zeit. Vor dem ma-20 Uber die Fis chere i der lasier und die Anek- 


kedonischen Krieg hatte Philippos V. von Make¬ 
donien eine Besat^zung in L und zusammen mit 
den Städtern Schwierigkeiten in der Peraia der 
Rhodier um 200 v. Chr., Anc. Greek Inscr. Brit. 
Mus. III nr. 441. Die Römer zwangen En im 
Friedensvertrag zum Abzug, Polyb. X'^ 12. XVII 
8 . Liv. XXXII 33. XVIU 27. 190 v. Chr. hatte 
I. eine Besatzung des Antiochos d. Gr. yon Sy¬ 
rien. Liv. XXXVn 17. Die Rhodier und römer- 


dote bei Strab. XIV 658. Hicks a. a. 0. 84f. 
Über den Dichter Choirilos (nicht den berühm¬ 
ten, der aus Samos stammte) von I. s. den Art. 
Choirilos Nr. 5 o. Bd. HI S. 2361. 

16) Das Eiland, auf dem die Ruinen von I. 
Nr. 151 liegen. Steph. Byz. s.*7aoos. [Bfirchner.] 

17) s. I a s s 0 s. 

18) I., Athener aus Kollytos, als Bildhauer 
um 408/7 erwähnt (IG I 323f.; vgl. Löwy Bild¬ 


freundliche verbannte Partei der lasier im Heer 30 hauerinschr. nr. 526), Chor^ im J. 387/6 (IG II 


des Aemilius bewahrten die Stadt vor Beschädi¬ 
gung. Darauf I. von Antiochos d. Gr. mit List 
gewonnen, Anc. Gr. Inscr. III 442. Die demo¬ 
kratische und philosyrische Partei war am Ruder 
bis 190 (Schlacht bei Ma^esia am Sipylos). Ka- 
rien und 1. wurden im Friedensvertrag Rhodos 
überantwortet. Nach Besi^pmg des Perseus von 
Makedonien wurden dieKarer für frei erklärt, Po¬ 
lyb. XXX 5, vgl. XXXI 7. Liv. XUV 15. Freund¬ 


971 c; vgl. Wilhelm Österr. Jahresh. 1907, 39). 

[Sundwall.] 

19) I -, KohXvxxsvg, athenischer Bildhaner, 
arbeitet 408/7 am Fries des Erechtheions (IG I 
323,8. 324c. 120. SuppL p. 151, 321,4, 1; falsch 
ergänzt von Pallat Am. Joum. XVt 1912, 189 
Anm. 2 in 824b. 14, da der dort Genannte Metöke 
ist). Jahn-Michaelis Arx® 111 s. y. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 526. Kirchner Prosop. 


schaftliche Beziehungen zu Priene Ane. Gr. Inscr. 40 Att. I 487. Von Wilhelm österr. Jahresh. 


III 420. Lenschau De rebus Prienens. lllff. X 3! 
Hicks Joum. heU. Stud. VH (1887) 83f. 137f. 

129 v. Chr. -wurde Karien mit der Provincia Asia ] 
vereinigt, und I. hatte keine eigene Geschichte sehe 
mehr. Es wurde von Sulla genommen und ge- heul 
plündert Appian. Mithr. 63, weil es zu Mithra- 
datw gehalten hatte. Römische Wasserleitung unb 
Judeich Plan: vom Festland her zum Hals des ! 
damals schon (?) landfest gewordenen Eilands, der 
In der römischen Kaiserzeit war I. keine libera 50 21. 
eivitas, eher eine Provinzstadt dritten Ranges i 

{iXdxxxov jidXig). Mehrere Juden werden als Ein- ] 

wohner von 1. ^nannt: Eixrjxag Idaovog lego- Ort 
aolvfilxtjg : Inschriften ans der TSeit der syrischen cum 
Herrschaft Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Hicks Kie 
Jonm. heE Stud. Vn (1887) 102. Rev. Etndes 1 


X 39f. identifiziert mit einem Chorden von 387/6. 

[Lippold.] 

laspis, Stadt der Contestaner an der spani¬ 
schen Ostkflste (Kolem. 11 6, 61. Itin. p. 401), 
heute Aspe bei Elche. [Schulten.] 

'laaads. 1) Ort im östlichen Eappadokien, in 
unbekannter Lage. Ptolem. V 6, 21. [Rüge.] 

2) I., unbekannte Stadt Kleinanneniens in 
der Melitene am Euphrat, Ptolem. Geogr. V 6, 


Juires X 76. Es wurde Sitz eines Bischöfe, z. (Bull. hell. XXI 315; uned. Fragm. bei Pomtow 

B. ^laxülog Jaaoov (auf dem Konzil von Chal- Art. Delphoi o. BE IV S. 26ä). [SundwaE] 

kedon 451 n. Chr.) Hardonin II 64. 477. In Jatba (“5¥J also besser Joffta). Nach II. Kö- 
döB ^ Biflö 19 stammte von dort die Mutter des judäi- 

ym 392. K302. X4M. XIII259. Im Synek- «hen Königs Amon. Num. 33, 33f. Deut. 10, 7 


) 21. [Baumgartner.] 

3) s. den Art. lasos Nr. 15. 
laanlones (Itin. Aug. p. 264 lasulonibut), 
Ort in Pannonien, an der Straße Sopianae-Aquin- 
cum, vom letzteren 25 römische Meilen entfernt. 
Kiepert FOA XVEL [VuHc.] 

latadaa, Archon in Delphoi um 250? v. Chr. 
(Bull. hell. XXI 315; uned. Ihngm. bei Pomtow 
Art. Delphoi 0 . BE IV S. 2624). [SundwaE] 
Jatba (~fir T also besser Joiba). Nach II. Kö- 

k MSWA 01 IO aA^ATvivn^A vr/vn cIa-pI' «a /IAQ xnilSi- 


demos des Bierokles 689, 4 wird es unter den 
Städten Karrens (Metropolis Miletos) als zwei- 
undxwanaigate anfgeführt. 

über die Theater- und Festaltertümei Hicks 
Jo«m. helL BtgE VII (1887) 98ff, Monate a a. 
0. 106, KnUaJtartflnier 114f. 

An Behörden und Kollegien werden außer 


ist J. eine wasserreiche Lagerstätte Israels während 
der Wüstanwanderung nördlich oder nordwestlich 
von Elziongeber, vielleicht identisch mit dom als 
christlidiem Bisehofesiia genannten Jmxaßs (Dill¬ 
mann Das Bneh Numeri 1886, 206). [Beer.] 
lathaoa, nach dem Vokabnlarinm des Papiaa 
(Mailand 1476, Venedig 1485, 91, 96; y^ L. O. 
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BrOcker PhiloL II [1847] 246ff.) Monat der unseren geogiaphisdien Voretellnngen zn wenig. 

Byzantiner; LUkeot hyxantimorum lingtta wlzue genau Torkonunen mag. Mit Unrecht suchte 

mensis. Der Name ist gewiß entstellt ans Hya- Blau ZDMG XXII 668 eine neue Belwstelle 

kinthios (K. P. Hermann Fhilol. a. 0. 26S), wie für 1. durch Eonj^tnr bei Plin. n. h. 157 

man an derselben Stelle auch in den Formen zu gewinnen, wo nach seiner Meinung statt 

Agrantos, Maleforus, Carinoe, Maehamos Fehler Maribba (var. Marippa) Palmalaeutn (var. Para- 

des Abschreibers für Agrianios, Malophorios, malaeum) .gewiß latrippa AUmalacum, d. i. 

Kameios, Maehaneus zn erblicken hat; vgl. den latrib der Ämalekiter, herzustellen ist“. Diese 

Art. Hyakinthios. [Bischoff.] gewaltsame Änderung ist entschieden unstatt- 

JaÜiir odereine Priesterstadt im 10 halt (s. den Art. Maribba). latrib war eine 
Gebirge Juda, Jos. 15, 48. 21, 24. I. Sam. 30, überaus alte Stadt, welche schon ein Jahrtausend 

27. I. Chron. 7, 57. Nach dem Onom. 266. 133, vor Begründung des Islam im Handels- und 

268. 134 eine große Stadt von rein christlicher Verkehrsleben Nordarabiens eine BoUe spielte. 

Bevölkerung 20 römische Meilen von Eileuthero- Schon in minäischen Inschriften wird das Ge- 

polis und wiederzuflnden in den heutigen Eninen bist von latrib erwähnt. Mit Berufne auf den 

von *Attir südlich von Hebron. [Beer.] im geographischen Wörterbuch des Bekri (11. 

lathrippa (li^Qutna), Stadt in der nörd- Jhdt.) angeführten Brunnen el-Kiräsa in Medina 

liehen Arabia felis, das alte arabische latrib vermutete Glaser Skizze der . . . Ge^rapWe 

vor dem Islam, das spätere islamische al-Ma- Arabiens II 1890, 313, daß die Stadt Kurasiti, 

dina. Während bei Steph. Byz. (Id&eatna, 20 welche der inschriftliche Bericht über Assurbäni- 
jfdJU? Agaßlas :tX»iaiov xijg “Eye«) die richtige pals Feldzug gegen Arabien (bald nach 648 v. 

Namensform la&gama überliefert ist und eben- Chr.) nennt, M^ina war, also latrib, oder 

so auch la&Qimjvög als Ethnikon, bieten die ,wenigstens in der Nähe von Medina gelegen“ 

meisten Hss. bei Ptolem. VI 7, 31 die Form war, — eine viel zu wenig begründete Ver- 

Aqi&ebaia, andere Aatgijma oder gar (vulgo) mutung. Aus der Erwähnung in minäischen In- 

ÄaoQbiTia. Die an und für sidi leichte Ver- Schriften schloß H. Winckler Arabisch- 

iesnng von lAßPinilA zu AABPUIIIA, das Semitisch-Orientalisch (Mitteilungen der Vorder- 

Ptolemaios schon in seiner Vorlage gefunden asiatischen Gesellschaft 1901, 63f.), daß laMb 

haben dürfte, konnte auch noch durch den Ver- einmal eine ^ßere Bedeutung hatte als Mekka, 

such einer etymologisierenden Angleichung dtes 30 welches die Inschriften nicht nennen. Sicherlich 
dem ^iechischen Hss.-&hreiber fremd klingen- war latrib ein sehr altes Kulturzentrum und 

den Wortes an zwei griechische Wurzeln, XoSga- ein wichtiges Bind^lied für den Verkehr zwi- 

und Imto-, gefördert werden. Die zweite Kor- sehen Arabien und Syrien. Schon in dieser alten 

ruptel erklärt sich durch Einsetzung eines O Zeit verdankte es seine Bedeutung seiner An¬ 
statt 6. Die Tatsache, daß das erwähnte Ethni- stigen Lage, die ihm auch ungefähr ein ^hr- 

kon in den Hss. des Steph. Byz. mit einem n tausend später eine führende &)ile in der Ge- 

geschrieben ist, läßt vermuten, daß auch der schichte des Landes zuweisen sollte. In der nörd- 

Stadtname bei Stephanus ursprünglich Id&Qota liehen Hälfte des westarabischen Stufenlandes 

lautete, und das entspricht auch der arabischen gelegen, war es nicht nur eine durch die Natur 

Originalform genauer als die unter gräzisieren- 40 selbst bestimmte Station auf dem alten Handels- 
dem Einfluß mit geminiertem n geschriebene wege, der von den Hafenplätzen des Indischen 

Form bei Ftolemaios. Das bei Stephanus ge- Ozeans ans dem jemenischen Süden, dem Sabäer- 

nannte 'Tlyga ist identisch mit TEyea (besser lande, über Mekka, das alte Makoraba, durch 

'£yea) bei Ptolem. VI 7, 29 und dem Geogr ganz Westarabien nach Petra, der Nabatäerhaupt- 
Rav. II 6 und mit el-Hi^ der Araber (s. den stadt, und bis Damaskus führte; es konnte 

Art. B g r a Nr. 2). Fälschlich hat K. Müller seinen Einfluß auch auf den mit dieser Handels- 

Geogr. gr. min. I i.xxi das Tlyga bei Stepha- stiaße in der nördlichen Hälfte Westarabiens 

nuB von der gleichnamigen Binnenstadt {ptad- nahezu parallel verlaufenden Weg durch die 

yeiog) bei Kolemaios und dem Ravennaten ge- Tihäma (d. i. Meerland), das Küsten^biet, von 

trennt und mit der durch Strab. XVI 782 be- 50 Öidda bis 'Akaba, die spätere (westliche) BAupt- 
zeugten "Eyga xmptj identifiziert, dem Hafen- pilgerstraße, erstrecken, also auf beiden Routen 

platz des Aelius Gallus (s. hierüber und über für den Verkehr nach Palästina und Syrien und 

Sprengers Ansicht über die Lage von Egra und zugleich dem Küstenw^ nach J^pten sich gel¬ 
seine Bezi^ung zur Binnenstadt, eine Ansicht, tend machen. In der Karte d« iHolemaios hatte 

der sich auch Hartmann Die arabische Fn^e I. die Maße 71° 40“, 23° 20'; Medina liegt un- 

1909,465 angeschlossen hat, die Art. Egra Nr. 1 ter 24° 34' nördlicher Breite, 39° 55' östlicher 

und I a m b i a). Das alte, schon im Koran er- Länge Greenw. etwa 870 m hoch am Wädi el-Hamd 

wähnte el-Hi^, dessen Ruinen bei Madä’in in einer für arabischeVerhältnisse fmehtbar^o, pal- 

Sälih nördlich von el-'ölä, dem bekannten Fund- menreichen Ebene zwischen aweigegmiNordwesten 

orte von Inschrifteta (s. den Art. Saba), noch60streichenden Höhenzflgen, die aiä im Norden der 
Wte zn sehen sind, und latrib waren zwei Ebene vereinigen, m Westen und Osten der 

Stationen der uralten Karawanenstiaße nach Ebene liegen nnfmditbare Steinfelder (vgl. 

Syrioi, q>lter zugleich der syrisdien Pilger- Wellhansen Medina vor dem Islam, Skizzen 

Straße, und es war daher dnre^ns angemessen, und Vorarbeiten IV 1889, 3), azalns^ ^arra 

daß Glankoe, auf d« die Notiz des Stephanus (Lavaebene) oder Liba (Basaltfdd) genannt (wL 

zurflekgeht, bezw. dessen Gtewährsmann die Cb. Don gh t y Travels in Axabia Desota 1888, 

Lage latribs nadi da nidisten größeren Stadt I 422. n 71. “74). Der Osflidie HOgelziig sehei- 

bestimmte, wenn aud der AuMruck xlgatoy det die Ebeite von dem großen l^sten^biete, 
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das aümshlich ZU dem arabischen mit einigen davon gelegenen Haibar und in den gleichfalls 
Oasen Hochlande, dem Negd, an- durch Palmenreichtum berühmten Oasen zwischen 

steigt; das westliche höhere Randgebirge, die diesen beiden Städten, ferner in Fad^ (vgl. den 

nach Westen ziemlich schroff abfaUend« Higäz- Art. F o d a), Taimä u. a. Au® d^ lehjänischen 

kette, trennt die Ebene von der Tihäma. Einige Inschriften (vgl. den Art. Saba) schloesen 

arabische Schrifteteller zählen Medina auch manche Forscher auf das VorhMdensem eines 

schon zum Ne|d, und so auch Wellhausen jüdischen Königreichs von Lehjan im 3. bis 4. 

B. a. 0.; wie man aber «dion aus Burck- Jhdt.; über mutmaßliche Beziehungen latnbs 

hardts authentischem Bericht (Travels in Ara- zu diesem s. Hommel Grundriß der Geogra- 
bia 1829, 397 und darnach Ritter Brdk. XlllOphie... des alten Orients 1904, 148. Das Vor- 
146) entnehmen kann, wird die Stadt von den dri^en des Judentums in Arabien muß schon in vor- 

Medinern selbst und ebenso von den Mekkanern christlicher Zeit erfolgreich gewesen sein, wie auch 

nnd anderen zum Higäz gerechnet. Diese Be- die Erwähnung der am Pfingsttage in Jerusalem 

Stimmung scheint den Vorzug zu verdienen; übri- anwesenden Araber in der Apostelgeschidite lehrt, 

gens fliSen die Grenzen des Ne|d' nicht nur Zur Zeit des Ptolemaios lag die Herrschaft über 

im Westen, sondern auch im Norden. — Nördlicli latrib wahrscheinlich (Sprenger Die alte Geo- 

von der Stadt springt aus der Higäzkette in die grapMe Arabiens 1875, 155. 205) in den Händen 

Ebene der Berg Ohod vor, in der Geschichte des des arabischen Stammes der 'Odra (die mit 

Islam bekannt durch die für Muhammed nach- schlechter Vokalisierung des Namens bei den 

teilige Schlacht (im J. 625) gegen die Mekkaner 20 Europäern als Asra sehr bekannt sind). Als im 
unter seinem erbitterten Gegner Abu Sufjän 2. Jhdt. n. Chr., in der Himjarenepoche, infolge 

(dieser Name ist in der 2. Aufl^e von Hel- des Verfalles des südarabischen Handels und 

molts Weltgeschichte II 1913^ Weetasien, 252 Reichtums im alten Sabäerlande jene bekannte 

im Unterschiede gegen die 1. Aufl^e 260 seltsam (vgl. d. Art. Homen'tae) Auswanderung südara- 

vemnstaltet zu Abu Sufdseban, ebenso wie auf bischer Stämme nach dem Norden stattfand, welche 

derselben Seite die Kuraim zu Kuraiga, beide von der arabischen Tradition auf ein verheerendes 

Fehler auch im Index 569, 5821), südwestlich Naturereignis, denDammfbruchvonMa'rib, zuräek- 

von der Stadt der Berg 'Air. Die Ebene, deren geführt wird (s. d. Art. Saba), kamen jemenisde 

tiefste Stelle das Stadtgebiet einnimmt und deren Stämme natürlich auch nach latrib. Sicher ist, 

südlicher Teil 'Alija (Oberland), der nördliche 30 daß vor den Benü Aus und Benü 0azra|, ein- 
Säflla (Niederung) heißt, ist von mehreren Was- gewanderten jemenischen Stämmen, welche un- 

serläufen, Wädi, durchschnitten, die natürlich ter dem Namen Benü Kaila zusammengefaßt 
nur nach Regenetürzen Wasser führen. Aus dem werden, in latrib die Juden die Herrschaft inne- 
Wassergehalt des Bodens erklärt eich nicht nur hatten und daß erst ungefähr seit Mitte dea 
seine Fruchtbarkeit (an Gerete, Weizen, Datteln), 6. Jhdts. die Araber die Oberhand gewannen, die 

sondern auch das verhältnismäßig ungesunde, der Juden d^egen ihre politische Bedeutung und 

Entwicklung der Malaria günstige Klima, dessen großenteils auch ihren Grundbesitz in der Um- 

Wirkung noch jetzt der Reisende ebenso vermürt gebung der Stadt verloren; nur die Nadir und 
wie seinerzeit Burckhardt und zwölf Jahr- Kuraiza blieben, wie die Tradition berichtet, im 
hunderte vor diesem Muhammed selbst. Das 40 ungeschmälerten Besitze der besten Wasserplätze- 
Stadtgebiet ist eine Oase, die Stadt selbst war und schönsten Palmenpflanzungen. Zur Zeit un- 
zur Zeit Muhammeds ,ein Komplex von Gehöften, mittelbar vor Muhammed bestand' also die Be- 
Dörfern und festen Häusern, die bald näher bald wohnerschaft latribs aus den Aus nnd gazra^ 
weiter voneinander entfernt zwischen Palmgrup- und, wie der Historiker Wäkidi (9. Jhdt.) sich 
pen, Gärten und Saatfeldern zerstreut lagen; ausdrückt, aus den Eidgenossen dieser beiden 
mehr ein S]moecismus als eine Stadt (vgl. arabischen Stämme, nämlich ans anderen kleine- 
Doughty a, a. 0. II 337. 339). Die geschlos- ren Araberstämmen und ans Juden, deren poli- 
Senate Ansiedlung war schon zur Zeit Muham- tische Gesinnungsgenossen eben diese Araber 
meds da, wo jetzt die eigentliche Stadt li^t; der waren, die nicht zu den Benü Kaila gehörten. 
Name latrib haftete aber ursprünglich nicht an SO ln den Händen der Juden lag vor Muhammeds 
dieser, sondern an einer weiter nördlich gel^e- Auftreten der Acker- und Gartenbau, der Handel 
nen Niederlassung“ (Wellhausen a. a. 0. und das Handwerk, besonders die Goldsehmiede- 
4). Berühmt waren seit jeher die .Palmen von kunst. So waren die Benü Kainukä' die berühm- 
Medina“; die Falmenzucht war eine wichtige testen Goldschmiede Arabiens. Die Berührung 
Lebensbedingung für die Stadt und als solche mit den Juden, welche sich durch Religion und 
ein Streitg^enstand für die einander befehdoi- gewisse Spracheigentümlichkeiten von der arabi- 
den Stämme in der Stadt nnd Umgebung. Ans sehen Bevölkerung unterschieden und bei ihr 
der schon durch die Lage allein bangten Be- sehr unbeliebt waren, machte diese zuerst mit 
dentnng der Stadt erklärt es sich, daß ihre alte dem Monotheismus bekannt und half damit 
arabiärae Urbevölkonng so wie jene Mekkas 60 gleichsam den Boden für den Islam bereiten 
und überhaupt des Higäz (s. den Airt. Home- Die Aus bestanden vornehmlich aus den drei 
r i t a e) schon frühzeitig mit nichtarabischen, ans Gruppen Amr ihn Auf, Ausalläh nnd Nabit, die 
dem Norden eingewutdoten, namentlich im Sazrag ans fünf Gruj^n: Benü Auf, el-^rit. 
1 . naehchzistUehen Jhdt. mit jü^sdien Eie- Sä'ida, Öuiam und Nag^r. Aus dem Südm 
menten vermengt war, wddie froliefa nadi und gekommen, rechneten sidi die Kaila zu den 
nadi arabieiert wurden (vd. A. Müller Der iemenisdien Azd. nnd erklärten mch anch als 
Idam I 1£M, 20f. 36). Diese wohnten nicht Verwandte der Q a e eän in Syrien. Die Qoiea- 
nnr in lalrih, aondeni aaeh in don nOidlidi logen wissen zu berichtoi, daß ihre Stamm- 
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mutter Kaila Enkelin des ‘OjrS war. Obwohl WestaAhieDe Tom syrischen Norden fast j^eich 

nun die Juden groBenteik j^wongen waren, weit entfernt 1^ wie voin sabäischen ^den, 

Ansiedlungen außerhalb der Stadt zu beziehen, zum Ziele alUährHcfaer Filgerzüge und damit Zum 

kamen die Araber, nunmehr die Herren der Stadt, Mittel- und ^mmelpunkte des Handels und auch 

um den Oenuß ihrer Macht durch den Kampf, des geistigen Verkehrs in Arabien, geradezu zur 

der zwischen den beiden Hauptstämmen aus- ,Muttei der Städte' gemacht und ihr so eine un- 

brach. Von diesen hatten die Uazia^f die größere versiegliche Etwerb^ueUe gesichert. Von einem 

Macht, die Ans das bessere Recht im Bruder- solchen Reichtum war in latrib selbst in seinen 

streite für sieh; die bedeutendste Gruppe der besten Zeiten nie die Rede; dieses konnte vor 

etsteren waren die Na|;gär, in deren Gebiete sich 10 Muhammed weder eine materielle noch eine 
auch Muhammed niederließ. Diese Araber latribs geistige Kcmkurrenz mit der Stadt der Ka'ba 

waren keine wahren Beduinen mehr; sie hatten wagen. Ja, gerade in der Zeit unmittelbar vor 

ihr Nomadentum weit mehr abgestreift als z. B. Muhammed war es eine unbedeutendb Stadt, 

die Mekkaner, welche sdbst als Stadtbewohner Sein wirtschaftlicher Niedergang hatte wohl 

ihre angestammte Beduinenart nicht verleug- schon mit der Unterdrückung des alten ara- 

neten; sie waren seßhafte Bewohner einer kleinen bischen Lokalkultes durch die nichtarabiscben 

Provinzstadt mit bäurischer Kultur, beschäftig- Einwanderer begonnen, mit der Eroberung durch 

ten sich wie die Juden, deren Schüler sie hierin die zugewanderten Jemener zngenommen Und 

waren, mit Ackerbau und Palmenzucht, weit war durch die inneren Streitigkeiten, an welchen 

Weniger mit dem Handel, dem die Mekkaner 20 gegen Ende des 6 . Jbdts. auch die verdrängten 
ihre Haupttätigkeit widmeten. An geistiger Reg- Juden Anteil nahmen, noch mehr verschärft wor- 

sainkeit standen sie hinter ihren jüdischen Mit- den. Je weniger bei den langjährigen Fehden, 

bürgern zurück; sie waren leidlich güte Arbeiter, welche in der Schlacht bei Bn'at in der Nähe 

aber keine Geschäftsleute und Politiker wie die latribs i. J. 615 unter Beihilfe der Nadir und 

Bewohner Mekkas. Schon dieser tiefgehende Ge- Kuraiza zum Si^e der Aus über die IJazrag und 

gensatz erklärt, weshalb sieh in der Zeit unmittel- die mit ihnen verbündeten Kainukä’, aber nicht 
bar vor Muhammed latrib mit Mekka nicht zum dauernden Frieden führten, in latrib poli- 

messen konnte. Dieses war, an derselben alten tiseher Gemeinisinn hatte aufkommen können, 

Handelsstraße ungefähr 350km südlicher gelegen, umsomehr war nach ihrer einstweiligen Bei¬ 

ais Mittelpunkt der Handelsbeziehungen zwischen 30 legung das Bedürfnis nach einem politischen 
Jemen Und Syrien und noch mehr als Sitz eines Genie mit organisatorischer Fähigkeit r^, und 

uralten Heiligtums und als Stätte eines alljähr- in der Tat machte wenige Jahre nach der 

lieh gefeierten und von zahlreichen Pilgern be- Schlacht bei Büät Muhamtneds Eintreffen dem 

schickten Festes latrib weit voraus. Der heilige Bruderkri^ und auch dsm wirtschaftlichen Tief- 

schwarze Stein (vgl. die Abbildung bei A. Mül- stände in Litrih ein Ende und bedeutete somit 

Ier 201 ) in der Östecke des ,B[auseB Gottes', der einen entscheidenden Wendepunkt in der Ge- 

Ka'ba, von der auch Diodor Kunde hatte, war schichte der Stadt. Die Anwesenheit einiger 

ein Überrest altarabischen Heidentums, den Mu- weniger Mitglieder des Stammes der Uazrag 

hammed unter entsprechender Umdeutung in zu Mekka anläßlich der Feier des Pilgerfestes 

seine i^ligion aufnahm und den noch heute gegen 40 soll die erste Grundlage zur Annäherung zwi- 
2M Millionen Menschen als ihr Heiligstes ver- sehen Muhammed, dessen Lehre in Meua zu¬ 
ehren. Ursprünglich war es ein Idol des alt- nächst auf hartnäckigen Widerstand stieß, und 

arabischen Gottes Hubal, des eigentlichen vor- den Bewohnern latribs geschaffen haben. An 

islamischen Herrn der Ka'ba (vgl. Well- diese Stadt knüpften sieh übrigens verwandt- 

hausen Reste arabischen Heidentums 1897^, scbaftliche Beziehungen und Familienerinnerun- 

75). Dies wird von manchen, so wieder von gen für Muhammed; dort war sein Vater 'Abd- 

Huart Histoire des Arabes 1913, 34 ohne alläh gestörten und begraben, ebendaher stammte 

zureichende Gründe bezweifelt. W i n c k 1 e r s Amina, die Mutter des Propheten, und dort 

Ansicht, daß Hubal eine Mondgottheit war, hatte sie sich noch kurze Zeit vor ihrem Tode 

ist wie seine allg«nedne Auffassung des 50 aufgehalten. Jene durch das Ka'bafest in Mekka 
altorientalischen Kultwesens, welcher sie ent- angebahnte Annäherung Muhammeds an Abge- 

apringt, abzulehnen, was auch Grimme Mo- sandte der gazrag im J. 620 und außerdem an 

hammed 1904, 46 betont; nur ist Grimmes solche der Ans im J. 621 war sowohl für ihn als 

Lehre von der Abhängigkeit des UrMam von für latrib von Vorteil. Denn die Bewohner 

Südarabien (491.) trotz mancher Analogien un- latribs hatten bei ihrer wirtschaftlichen und poli¬ 
erwiesen; sie hängt mit seiner grundsätzlichen tischen Schwäche eine Hilfe nötig, ,sie brauch- 

Ansicht über Ausgangspunkt und Richtung der ten einen Mann' (Hartmann Der Islam, 

Wanderung der Sabäer und der Araber über- 1909, 11) Und Muhammed brauchte einen An¬ 
haupt zusrnnmen, eine Ansicht, die unhaltbar ist hang, und so ergänzten einander die beidersei- 

(s. den Art. Saba). So wie es sicher steht, daß 60 t^en Interessen auf das wirknaiMte. Die Araber 
die Sabäer von Norden nach Süden in ihre späte- latribs fanden an Muhrnnmed eine Stütee gegen 

reu sttdarabischen Sitze eingewandert sind und ihre jüdisdien Mitbürger in rdigiösen und piui- 

nicht umgekehrt, wie Grimme meint, so ist tischen Anliegenheiten und Muhammed hin¬ 
alles Sfiduabis^, das sich im Uam findet, wiederum, das typische BekpM für die Wriir- 

jedoifallB nicht auf dm W^ liineingekommen, heit des Satzes: Nsfta p^aeto m pofria svo, 

den Grimme annimmt. odion nrnr als ein fand nach nnsä^di'dien Leiden, die Um in M«Ua 

halbes Jahrtansraid vot Muhammed hatte dieses namentlich seit 617 verfoteten, an der eifer- 

Heiligtnm ^e Stadt, wdAe' gerade in der Mitte sfiehtigen Rivalin seiner VatSfsMt einen festen 
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Rückhalt für seine Person und seine Lehre. So ein größeres Verständnis entgegmibrachlenj und 

lag es in den mekkanisehen Verhältnissen nur zu ihnen paßte auch besser Muhammed, in dessen 

zu Wohl begründet, daß er Stadtfremde als An- Charakter sich manches daraus erklärt, daß in 

bänger zü gewinnen suchte: fortan soUte nicht seinen Adern latriber Blut fioß. Als öffentliche 

das Band der Nationalität, sondern das des Sammelplatz für die Anhänger des Islam, die 

Glaubens, oder wie es A. Müller a. a. 0. 70 Muslims, welche sich ans den mekkanisehen 

ausdrückt, ,nicht die Stammeszugehörigkeit, son- Muhä&Lrfln und den zu latrib hinzugekomme- 

dern die Beligioüsgenosseuschaft' die Grundlage nen Ansär znsammensetzten, errichtete Muham- 

für seine Gemeii^e bilden. Im J. 6 ^ verließ med ein gemeinsames Bethaus, den ersten reli- 

Muhammed heimlich mit seiner Familie Mekka 10 giösen Mittelpunkt des Islam. Kese erste 
in B^leitung nur noch eines treuen Genossen, größere Moschee, deren ursprüngliches Aus- 

des Abtt ^kr, des Späteren Chalifen, nicht ,treu- sehen höchst einfach gewesen wm, das Vor¬ 
los an seinen Stadtgenossen bandelnd', wie bild der späteren Moscheen bis auf den 

manche meinen, sondern durch fanatische An- heutigen Tag, erhob sich auf dem Gebiete 

griffe, die ihm keinen anderen Ausweg übrig der schon erwähnten Nag^är, der bedcil- 

ließen, gezwungen, nachdem der größte Teil tendsten Gruppe der IJazrag. Nachdem Muham- 

seiner Anhänger, der Muhägirün, einige Monate med im Verlaufe seiner organisatorischen Tätig- 

früher vorausgezogen war, und gelangte auf keit nicht nUr einen Kult, welcher der Stadt 

mancherlei Umwegen, nach konventioneller, im Gegensatz zu Mekka bisher gefehlt hatte, son- 

durdians unbeglaUbigter Chronologie am 24. Sep- 20 dem auch eine neue Gemeindeordnung b^ün- 
tember nach lattib wohin ihm alsbald seine det (diese hat Wellhausen Skizzen IV 67f. 

Frau Und zwei Töchter, von einem zweiten treüen .Muhammeds Genreindeordntmg von Medina' 

Airitänger geleitet, nachfolgten. Nach der Tradi- nach Ibnishäk verdeutscht und erklärt) und 

tion hatte er Züvor in Kuba', unweit von latrib, überhaupt aus dem Gebiete seiner zweiten Hei- 

eine Moschee errichtet, das erste Bethaus des matstadt ein gepaltes Gemeinwesen ^chaffen 

Mam. Dieses weltgeschichtlich denkwürdige hatte, wurde ratrih von den Arabern mit bestem 

Ereignis, die Hi^a, gewöhnlich .Flucht' über- Rechte .Madinat an-nabi', ,die Stadt des Pro¬ 
setzt, genauer ,Auswanderung' (vom atab. pbeten', oder .Madlna rasül illäh', .Stadt des 

Veibnm hajara, ,er verließ, widi', ist so- Gesandten Allahs', genannt, dann kurzweg al- 

wohl das Snbstantivum hi^ra als auch das go Madlna, .die Stadt' schlechthin. Als klassische 
Partizipium ,mukä§iT\ .Auswanderer' gebildet), Belegstelle für diese Benennung gilt der Korän 

war und Wieb seit 637 (unter dem Chali- 33, 60: ,Wenn die Heuchler... in der Stadt 

fat« Omars) der Anfangsteflnin der miuham- (al-madiUa) nicht aufhören, so werden wir dich 

medanischen Ära. Das Jahr der Einwande- gegen sie anfeüern', dazu Koran 9, 102 und 121, 

rüng Muhammeds und seiner mekkanisehen wo die dein Islam noch fernstehenden Wüsten- 

Anhänger in läMb gilt als eigentliches Gebnrts- araber, gleichsam die pagani, den Bewohnern 

jahr <&s klam und als en^ültiger Abschluß und Umwohnern der Stadt entgegengestellt wer- 

der Torlslamischen Heidenzeit, der der den. Unwahrscheinlich ist die Ansicht A. M ü 1- 

.Unwissenheit, Unkultur' vom Standpunkte des 1 er s a. a. O.I 106f., „daß schon vor der Ankunft 

Muhammedaners ans; zu latrib, nicht zu Mekka, 40 des Propheten die Bewohner von latrib ihren 
geschah der erste Schritt zur Einigung der Ort unter sich meistens als ,die Stadt' (Urbs) 

jMuslimün', der .Bekenner', und damit war auch bezeichnet haben, im Gegensatz sei es zu den 

der Grund zur machtvollen Entwicklung des Vororten, mit welchen zusammen .die Stadt' den 

Islam gelegt; zü latrib erstarkte das ursprüng- GesamtUamen latrib geführt haben wird, oder zu 

lieh so uimedeutende Häuflein der Muslims bis der weiteren Umgebung“ und daß allmählich 

zum Todesjahre des Propheten (632), also bin- Muhammed „und die Seinen «ich wohl auch die 

nen einem Jahrzehnt, zum herrschenden Macht- Bezeichnung ,die Stadt' angewöhnten''. Der Name 

faktor in Arabien. Gleich anfangs fand Mnham- al-Madina ist eine Schöpfung der frühislami- 

med zu latrib dank seinem klugen Vorgehen sehen Zeit sowie die Ausdrücke Korän (Lesung, 

wohlwollende Aofmihme und gewann immer 50 Offenbarung), Isläm, Gähillje u. a. Die Berieh- 
mehr Gtanbensgenossen, die ,Ansär', die ,HeI- tigung der Angabe bei Ritter Erdk. XII 85 

fer' (vgl. Korän 3, 45). Für die weitere Ent- über das Aufkommen des Namens Medina seit 

faltung der nenen Religionsgemeinde war la- der Einwanderung der Aus und Qazra^ ergibt 

trib geeigneter als MeUca. Die Vorteile der sich aus den voranstehenden Bemerkungen. In 

Straßenverbindungen mit dem Norden, Süden der muslünischen Sprache führt die Stadt auch 

und Westen teilte es mit Mekka; überlegen war den Namen Taiba oder Täba; der Name latrib, 

es ihm als EinmündnngssteUe der ans dem Irak, latbrippa der Griechen, schwindet von nun an 

aus Babylonien, führenden Straße, welche noch ans der Geschichte. Damit erscheint auch für 

hente den persischen und mesopotamieCheA F71- unsere Darstellung, deren Zweck nur sein kann, 

gern tfiefit. Der Hatqrtvorteil lag aber darin, 60 die wechselreiche Geschichte dieser so denkwür- 
daß tfie für arabische Verhähnisse hinlänglich digen Stadt von der Zeit der ältesten Erwähnung 

Mederen Adcerhfirmr der kleineren LandsWt, ihres nrsprfinglichen Namens in den Inschriften 

geistig etwas besehränkt, dafür aber riixlidiet, bis zu seinem Erlöschen mit ein paar flüchtigen 

wUlenestork und i^igiösen Spekulationen im Strichen zu ^izzieren, das Ende bezeichnet, zu- 

vorhinein zngta^dier ^ «Ke Mekkaner mit mal da die Geschichte Medinas nunmehr völlig 

ihr«' Kiämerlntäligmix, zudem durdi ihre jfi- don Islam angriiört. Muhammed wurde auf 

dieehen IfifMIiger mit ^m Monotiieianna seit Grund der erwähnten Gemeittdeotdninig, mit 

jeher Vertrant, dm LMnre Muhammeds sogleich welcher aacb die Qnmdlage für eine neue Redtts- 
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ordBung in ganz Arabien g««eben war, Herr von geführte Arbeit in seinen .Skizzen' IV; für die 

Medina und dieses durch Dm die erfolgreiche Geographie; Wfletenfeld Das Gebiet von 

KoÄnrrentin Mekkas. Die Kirchengemeinde ent- Medina nach arab. Geographen 1873. Verdienet- 

wickelte sich bald zn einem Kirchenstaate. In lieh ist Wetzstein Nordarabien, Ztschr f 

M^ina, der Wiege der muslimischen Wiesen- aUg. Erdk. XVDI, 1865, durch Vergleiche der 

Schaft, entMtete sich der Idam nach endgültiger alten Berichte mit neuen Erkundigungen — Seit 

Loswgung Muhammeds von Juden und Christen der Osmanenzmt hat Medina wieder an Bedeutung 

zur Stammesrelimon der Araber, der es bestimmt gewonnen; es ist der Schlüssel zum ganzen 

WM sich binnen kurzem, bereits unter den ersten Higäz. Der Besuch Medinas ist, im G^lnsatze 

Chahfen, zu einer der großen Weltrelirionen 10 zum Hatg nach Mekka, durch den Islam nicht 
weiterzuentwickeln. Aus der religiösen Macht geboten, und wird meist nur von den Pilger¬ 
wurde alsbald eine politische Macht. Von Medina kaiawanen aus Syrien und Ägypten unternommen- 

aus unternahm Muhammed seine Eroberungszüge über das Pilgerwesen e. Ritter Erdk XII 16l’ 

nach außen, zunächst Angriffe auf Mekka, die 177f. —Dürftig ist der Bericht über Medina bei 

nach mannigfachen Kämpfen im J.630 zur Unter- N i e b u h r a. a. 0. 371f., ungleich reichhaltiger 

werfung Mekkas führten, dann Streifzüge gegen Burckhaidts schon erwähntes Werk (Äs 

die Bedumenstämme Nord- und Mittelarabiens. 317f.), durch welches Medina den Europäern zu- 

Mit dem Falle Mekkas sti^ Medina; es war der erst genauer bekannt geworden ist; darauf fußt 

Mittelpunkt der religiösen und politischen Macht Ritter Erdk. XII149—162.—DieBeschreibung 
^s Islam. Im J. 682 war Muhammed bereits20Burckhardts, der Medina 1815 in schwS 
Herr über ganz Arabien; auch über Arabien hin- krankem Zustande sah, wurde in Einzelheiten be- 

aus suchte er semem Glauben Anerkennung zu riehtigt und ergänzt durch Burton Personal nar- 

gewinnen; da ereilte ihn zu Medina mitten in rative of a pilgrimage to El-Medinah and Mecoah 

mnen kütoen Plänen im Juni 632 der Tod. Als 1856, letzte Aufl. 1898; weitere DetaUs erbrachte 

Sitz des Propheten war Medina auch die Stätte die Reise von Keane 1878 Gn seinem Werke 

der WaM seines Nachfolgere, des Abu Bekr; über über den Higäz), ferner der Bericht über die 

ihren dramatisch bew^en Hergang vgl. die Pilgerreise des Vizekönigs von Ägypten Said- 

^one Darstdlung im Eingänge von K i e m e r s Pascha (1860) von M u h a m m e d S ä d i k B e i 

Culturgesc^(*te des Oriente unter den Chalifen ,Medine il y a vingt ‘ans* im Bulletin ‘de la 

1, 1875. Auf der Stelle des Sterbehauses Mu-30societe khödiviale nr. 8, 1880 (vgl Sädik im 
^ammeds steht (vgl. die AbbUdung bei C. N i e - ,Cosmos‘ [Cora] VIII 1884/5, 347. 856f.), endlich 

b u h r Schreibung von Ambien 1772, Taf XXII S o u b h y Pölerinage 4 la Mecque et la Mödine 

,Die große Mosche» zu Medina I Meinas Haupt- 1894. — Sein jetziges Aussehen erhielt Medina 

moschee (der Mesgid en-nab^ Moschee des Pro- im 16. Jhdt., vgl. die Photographie auf dem 

pheten, oder el-Har^, dw Heüigtnm, wie auch TitelbildbeiHogartha.a.0.undd4Planunddie 

Mekka heißt), welche in ihrer Skizze bei Bur ton. Über lambo', die etwa 200 

südö^chen Ecke das Grab Muhammeds birgt, km entfernte Hafenstadt Medinas, vgl den Art 

daneben auch die der beiden ersten Chalifen lambia. Das heutige Medina, die wohl- 

und seiner Tochter Fätima (die Reproduk- ummauerte Haüptetadt des gleichnamigen Sand- 

Uon einer Photograplüe des Portals bei40sak (oder Liwä) des türkischen Wiläjet Higäz 
H 0 g a r t h The penetration of Arabia 1904,94). mit ungefähr 40000 Einwohnern großenteils in'di- 

Als 'Ali, der vierte Chalife (656—661), seine scher Abkunft, ist vorläufig die Endstation der 

Residenz m Kufa im Iräk nahm, hatte Medina Higäzbahn, einer der verdienstvollstenSchöpfungen 

seine große politische Rolle ausgespielt, mit ihm 'Abd-ul-hamld’s. Die Vollendung der Strecke bis 

aber ganz Arabien überhaupt, von dessen Ge- Mekka, welcher der Widerstand des Großscherif 

schichte sich die des Islam immer mehr loslöste. von Mekka nicht geringere Schwierigkeiten be- 

In religiöser Hinsicht dagegen blieb es infolge reitet als die räuberischen Überfälle des Bedui- 

semer ^e an der syrischen Pilgerstraße als eine nenstammes der Benü Harb und das nicht eben 

der heilten Städte, namentlich als Pilgerstätte gesunde Klima auf der Strecke zwischen beiden 

zweiten Ranges und als Station nach der Haupt-50 heiligen Städten des Islam, ist nur eine Frage 
pilgerstätte Mekka für den Islam von Bedeutung der Zeit; über die hervorragend politische Be- 
bis auf die Jetztzeit. — Für die Einzelheiten der deutnng dieses Unternehmens vgl. Hartmann 
Geschichte Muhammeds in Medina verweisen wir Die Mekka-Bahn 1908. [Tkaö] 

auf Sprenger Das Leben und die Lehre des Intloi f/dno«), Volksstamm in Sogdiana, am 
Muhammad 1869* und Wellhausen Muham- nördlichen Teil (jpiijfta) des laxartes, Nachbarn 
med in Medina 1^2 (die verkürzte deutsche der Tachoroi (Tocharen), Ptolem. VI 12, 4. 
Wiedergabe von Wakidls Kitäb el-magäzl, ,Bndi [Weissbach.] 

der Feldzüge der Boten Gottes'), für die t^e- ’largaleijmfs hießen in der römischen Kai- 
meine Geschichte des Islam a^ die bei ihrer serzeit diejenigen Ärzte, deren Tätigkeit zwischen 

populären Fassung tief gründliche Dai^llni^ 60 der eines eigentlichen ktrgie und der eines vvu- 
A. Müllers a. a. 0. I 82f. und auf die noch vaanj; stan^ Sie verordneten vor allen Dingen 

immer unentbehrliche .Geschichte der Chalifen' geregte Diät und Leibesübungen. Und wie man 

von Weil 1846—1851, nenestens auf Huart sich einsalbte, bevor man sieh in der Fähüstra 

f übersetzt Leipzig 1914), bes. tummelte, so forderten es jene Lente auch bei 

I 741 Für die Stadtgesehiehte ist widitig mannigfachen anderen Gelttenheitai. Dar Name 

Wflstenfold Gesehiehte der Stadt Medina '/. kommt in derliteratornichtaDsnhtaflgvw 

1860 ^ Ansiw sne dem Araldsefaen des die HaaptsteUe ist Plin. n. h. XXÖVudi 

Samhüdi) und Wellhausens dien an- nur vier Zeilen, ans denen hervorgefat, Äiß b»- 
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reite Eerodikos von Selymbria (s. d. o. Bd. VHI 
S. 979) Eörperübungen zur Erhaltung der Ge¬ 
sundheit empfahL VgL auch den Art. Theon. 
Die ’/. oder, wie ältere Autoren sie kurz nennen, 
die disimai bedienten sich verschiedener Instru¬ 
mente, so besonders des Striegels (aihyyi's, Plat. 
Sfipp. mal. 368c), und auch der Schwämme zum 
Abreiben des Körpers. Zur Zeit des Nieder¬ 
ganges der alten Kultur spielte der iatralipta 
oder aliptea besonders in Rom eine nicht unbe- ] 
dentende Bolle, wo er die durch Ausschweifungen 
aller Art entkräfteten Lebensgeister durch Mas¬ 
sagen und kalte Bäder wieder aufzurütteln hatte; 
denn samts homo, wie Cels. I 1, 1 bemerkt, 
qui et bene valet et suae spontis est, ntdlis se 
obligare legibus debet; ae neque medico neque 
iatralipta egere. So nahm z. B. der jüngere 
Plinius (ep. X 4, 22) die Hilfe eines in-An¬ 
spruch. Cic. ep. I 9, 15 beklagt sich darüber, 
daß die Ärzte auf einen kräftigen Körper und: 
rote Backen viel zu wenig achteten; daß man 
dazu erst zu einem aliptes laufen müsse. Bei 
luv. in 76 und VI 422 nehmen die aliptae eine 
ziemlich unterge ordn ete Stellrmg ein. Hadrian 
bei Vopisc. sat. Vlll 3 gebraucht das Wort ein¬ 
fach für Arzt; Fronte ad M. Aurel, p. 35, 9 N. 
klagt: meus me alipta faueihus urgebat. Cael. 
Aurel, erwähnt diesen Beruf sechsmal: morb. 
chron. praef. 3. I 4, 97 {perunctio). 5, 169 {dili¬ 
gentia). n 13, 179 {sub magisterio aliptae vel 
musici). V 11, 130; salut. praec. 6 {medicorum 
est sanitatem corporis eustodire, ptderitudinem 
autem cd^tarum). Vgl. Vandale Dissert. VTII 
718f. J. H. Krause (jymnastik u. Agonistik 111, 

7. 629, 5. [Gossen.] 

la^oi, Name gewisser Heiln}unphen in Elis 
bei Hesyeh. s. lajgoi' vvpipai rivee xaXovvxai negi 
’Elslav (überliefert xal resgi r}aelav degmiovteg). 
So verbesserte Meineke mit glücklichem Scharf¬ 
sinn, indem er diese Nymphen mit den bei Paus. 
VI 22, 7 und Nicand. bei Athen. XTV 683a er¬ 
wähnten Nv/tipat IcorlSts oder Iwndäsg in Elis 
identifizierte (PhiloL X n 18 57, 602. Diatr. in 
Callim. H 3 Tnn. in lov. XXII [p. 125]). Das wei¬ 
tere s. unter lonides. [Herb. Meyer.] 

latrokles. 1) Athener, unter den oligarchisch 
gesinnten Trierarchen, die während der Herrschaft 
der Vierhundert von der demokratischen Flotte 
bei Samos abgesetzt wurden und mit Eratesthenes 
an der Spitze nach Athen flohen, Juni 411 (Lys. 5 
Xn 42; vgl. Busolt Griech. Gesch. III2 2, 
1493, 1). 

2) Sohn des Pasiphon, Athener, wurde nach 

der Zerstörung Olynths, 348 v. Chr., von den 
Makedoniern gefangen genommen, aber durch die 
Fürbitte des Schauspielers Aristodemos wieder 
freigelassen und rühmte nach der Rückkehr nach 
Athen die freundliche Gesinnung Philipps gegen 
die Athener, im J. 346 (Aisch. 11 15. 16); kurz 
nachher ging er mit Philokrates, Aischines und 6 
Demosthenes als Gesandter zn Philipp (Aisch. 11 
20; vgl. Schäfer Dem. ü* 192. 196) und in 
demselben Jahre noch zum zweitenmal (Aisch. 
II 126. Demosth. XIX 197. 198. Schäfer a 
a. 0. II* 240, 1). [SundwalL] 

3) latrokles, Brot- und Kuchenbäcker, der ein 
‘Agtoxeuxir niä Iltgl xXaxovvtatr sch^b; ich 
gbrabe nicht, daß dmunter, wie Kaibel meint, 
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dasselbe Werk zn verstehen ist. Die fünf SteUen 
des Athenaios, an denen er e inzig erwähnt wird, 
lauten fo^endennaßen. VH 326 E: Pamphilos 
sagt, daß L im .Brotbuche' ein Gebäck ,Kalmar‘ 
nenne. XTV 646 A: ,Gerstenkuchen‘ ist ein ans 
grob geschrotener Gerste hergestellter Kuchen, 
wie I. im ,Kuchenbuche* schreibt (vgl. Hesyeh. 
s. xgipvrjoTig). B: ,Weizenkuchen* ist ein Kuchen, 
der aus Weizenteig und Honig gebacken wird. 
Epicharm erwähnt ihn in der ,Hochzeit der Hebe* 
(S. 231L.); unter Weizenteig und Honig versteht 
I., der von diesem Kuchen spricht, einen Brei 
aus Wasser, Honig, Sesam und Käse, der in einem 
Ti^el eingerührt wird (vgl. Ar. Pas 834). F: 
Ualaov ist der Name eines kleinen Gebäcks bei 
den Koem, wie I. sagt. 647 B: .Schnecken'. Die 
erwähnt 1. im ,Kuchenbuch‘ und behauptet auch, 
nvgapovg und rcvga/ilg sei dasselbe; denn beide 
würden aus geröstetem Weizen und Honig her- 
i gestellt. Die, welche bei nächtlichen Gelagen 
nicht einschlafen, erhalten sie zur Belohnung (vgl. 
Ar. Bqu. 277; Thesm. 94). [Gossen.] 

4) latrokles, Sohn des Pasikrates, Erzgießer, 
goß eine Statue {sj^aXxovgytjac) nach dem Modell 
{ixolqae) des Diopeithes von Argos: Inschrift von 
Lindos (Exploration archöologique de Rhodes IV 
23), wo die Verbindung beider Ausdrücke mehr¬ 
fach vorkommt. Über genauere Datierung inner¬ 
halb der hellenistischen Zeit ist aus der vor- 
I läufigen Publikation nichts zu entnehmen. 

[Lippold.] 

latromantis. Der griechische Medizinmann, 
der die Krankheitsdämonen erkennt und bannt. 
Daher -wird auch sein göttliches Vorbild so ge¬ 
nannt: Apollon, Aisch. Eum. 62. 63; Apis, Apol¬ 
lons Sohn, Hiket. 263. Metaphorisch gebraucht 
Aisch. Agam. 1621. Vgl. Rohde Psyche* 11 
69. 70. [Neustadt.] 

latromaihematike ist die Astrologie, soweit 
) sie medizinischen Zwecken dient, und latroma- 
thematika sind Schriften aus diesem Gebiete; 
z. B. benennt eich so eine angebliche Schrift des 
Hermes Trismegistes (o. Bd. 'TOI S. 798). Beide 
Hauptteile der Astrologie, sowohl die Genethlia- 
logie wie die Lehre von den Katarchai, lassen 
sich für die I. verwenden; einerseits läßt sich 
aus der Nativität eines Menschen ersehen, zu 
welchen Krankheiten er neigt und wann sie ihn 
wahrscheinlich befallen werden, anderseits kann 
3 im gegebenen Augenblick, also meist beim Aus¬ 
bruche einer Krankheit, festgestellt werden, wel¬ 
chen Verlauf sie nehmen -wird und welche Heil¬ 
mittel anzuwenden geraten ist 

Der Ausgangspunkt für die I. liegt hauptsäch¬ 
lich in folgendem. Nach einer alten, z. B. bei 
Sext. adv. math. V 21. Manil. H 453. Finnic. 
n 24 vertretenen Lehre, über die Bouchö-Le- 
clercq L’astrologie grecque 319 Genaueres bietet, 
stehen die einzelnen Tierkreiszeichen in Beziehung 
0 zn den Gliedern des menschlichen Körpers: dem 
Widder ist der Kopf, dem Stier der Hals, den 
Zwillingen die Schultern zugeteilt nsw. Dazu 
tritt die im Grunde uralte Vorstellung vom Ein¬ 
flüsse des Mondes auf die Organismen (o. Bd. I 
S. 39, VgL besonders die Vorstellung von aelg- 
rtaxoi, lunatiei, und Wendland Phiilos Schrift 
über die Vorsehung 70): es ist also möglich, ans 
dem Stande des Mondes in den zwölf Zeichen 
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IrMÄ^r dHärehT“ mas^ogischen Äuptwerke vemcMedenen 
z. B V Ulff ^ geschehen sei. Aber im Catal. eod. astrol. 

Yöcnnenn wd am ersten Tage dieser Konstel- dem die als Amulette zu brauchenden Bilder der 
laben m Lebensgefahr geraten, am zweiten leicht Dekane standen NSh deSSLf™^^? 

gts aÄs«Ä£‘.«: IS? 

Si;SS'NÄdSSteÄ,"V' ^ V-Ä.™iS- 

j.ÄS;4%”ÄtÄ£^^ ?="‘Ärt ÄiX- 

ten Zeichen l)e^rken sie nun Krankheiten; wenn also Buch XIV des großen Werkes die I ent 
p^te ste”henS sSmt pÄo£??dt SÄ 

oder Lahinung Überhaupt hat Saturn die Nei-20 Demokrit 24 iaipiim Sid^ ^m^ Tris'- 
Ele|haSia2®Sd“Hvkerie®'^^^^ ^agnum esse aluto- 

SÄZ’iÄT^^ B«r lÄ iehS; MrsÄt mS 

giert sich dieLehre dadurch, daß^ondS^Ä sÄr^insSrnrntl^*^^^^^^ 

^“*®ren eine Anknüpfung an ältere äCTotische 

ieite w!no ^ Ti j- ®. medizinischen Überlieferungen der Ägypter von 

tei t, won^h sowohl die zwölf beim xXijgoe rijs SO denen z. B. Ptolem. Tetrab f 4 v^^ed ISSS 

dA^’^Oi+^^-K® spricht, nur äußerlich mit der späteren Lehre 

vlwJ* ^ Kö'rerteile herrschen. Zusammenhängen. Die ä-ryptischen Dekane spielen 

Sr e d«™nf ®"‘r®’^®lt ®i"® i" der eiinthTSoSscherrete 

JeTchen dw 5^“®’ ®®“'*®™ ®’^«h^“e“ in der von^KuelleEev. 

den; z. B. sind den Zwillingen Schultern, Arme, halten soi^ ni spe^äcfÄJypScheS we^ 
Beine, Finger üsw. untergeordnet, außerdem aber der Verfasser sieb röhmt n * a * , 

^>3«;=/= 3-ÄÄfe »'ilSz 

den Emfluß der_ Gestirne zurückführen. Dazu des Hermes vorzünehmen: neu sTnd sdne LeCn 


££Mi?.«A£. S ^ 

?“ “ISn !• 4 '» a»*”« 

in dem von. Soll S.-Ber. Akad. Münch. IßVßS 

Ls Mondes in dr^Tter^»^*'^^-S®“*“®*®“ Syntagma Laurentianum finden. 
Ah. 1 .“ 7 ^ ®'’ H*®*^ erscheinen von Autoren außer Hermes und 

fät *"* Hephaistion Galen mit der unechten Schrift Ttsgi 

mt odw nicht. Eine andere merkwürdige Methode xaraHXi’oscos voooinan (XIX 529 K1 und Pan 

rm (CaLTTod Zeit iS^IeSios gehW, 

EoMsLtHAt d^‘ d ^ mehrere Stücke sind im Catal cod. asboL 1118 

dtr sfil^L^d^ ~^28 gedruckt. Andere hierhergehörige Texte 

der siebente die Krankheit, der vierte die Heilung. ebd. HI 39. V 1, 186 Für die nral^che Ra 

sSetTer AÄm K*“l* “ “®P J® <i®®tnng dieser Ä sSLfnaSSSpS: 
schadet der Arzt dem Kranken usw. Diese Vor- n. h.’XXIX 9, der von dem Arzte Krinas ^ 


anss^ung ist aber noch überaus einfach g^en 
die Methoden, die ebd. ans Dorothees (vgL Catal. 
cod. astrol II157), Inlianos, Petosiris und Pro- 
tagoras (s. d. einzelnen ArU mitgeteilt werden. 

In der literatnr haben offenbar die latromathe- 
maUa des Nechepso-Petosiris eine hervorragende 
^Ue gespielt Nach den ftg. 27-82 Eiess 1 ^ hier 
NMhepM dM Wort geführt, und zum Teil des¬ 
halb bat Biess angenommen, daß es in einem 


eOMassilia (s. d.) in neronischer Zeit erzählt, er 
habe_ ad siderum motus ex ephemeridt mathe- 
f^iea eibos dando horasque observando großes 
Ansehen erworben. Vgl im allgemeinen Bouchä- 
Leclercq a. a. 0. 617. [&olL] 

latron (Proew. de aed. IV 7 laxodir: Theoph. 
Simoc. vn 2; 13 Taredr; Tab. Peut Latrv; Ge(«r. 

Not dign. or. XL 8 Latris, 13 L^- 
nus), Ort in Niedermoesien, an der Demau, nenn 
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römische Meilen östlieh von Novae (Tab. Peut.), 6) Der in Marathon (Bekk. anecA I 262,16; 
Lager eines cuneus equitum seutariorum, wohl s. o. BA 11 S. 944 und Kutsch a. a. 0. 8f.) 
am Fluß leterus (s. d.). [Vulic.] und Ehamnus (Kutsch a. a. 0. 9ff. 63. 123, 1. 

latros. 1) s, leterus. 8) verehrte Aristomachos._ 

2) Eigenname auf Inschriften; ans Sparta CIG 7) Amphilochos, auf einem Weihgeschenk des 

1275 und aus Talmis in Nubien CIG 5054 (Ova- 1. Jndts. v. Chr. erwähnt (Kutsch a. a. 0. 8. 

icQäs 7.) und 6057, 12. 52. 123, 7); s. o. Bd. I S. 1938ff. 

3) Beiname a) das Apollon; s. o. Bd. II S. 15. 8) Amynos, dessen Sitz in Athen drach Aus- 

54; b) des Asklepios; s. o. Bd. n S. 1677; c) des grabungen am Westabhang der Akropolis fes^- 

Dionyses; s. o. Bd. V S. 1029; d) Poseidon; 10legt ist; s. o. Suppl.-Heft I S. 73f. Judeich 
Philochor. frg. 184 (FH6 I 414); s. o. Bd. 11 Topogr. v. Athen 259ff. Kutsch a. a. 0. 12ff. 

S. 1658 und Hiller v. Gaertringen IG XII 5 9) Nach Useners Ansicht (Göttern. 151ff) 

p. XVI. ist der L, der Arzt schlechtweg, ursprünglich 

4) Der bekannte Heilheros in Athen, der aus- eine selbständige Gottheit gewesen; erst als im 

drücklich als d sv äavst bezeichnet wird (CIA 11 J. 420 v. Chr. der Kult des Asklepios als Heil- 

1, 404, 3). Nach dem Fundort zweier im J. 1873 gott in Athen eingeführt wurde, sank sie zum 

gefundener Inschriften zu schließen, lag sein Hei- Bang eines Heros hinab. Die einstige Verehrung 
ligtum wahrscheinlich an der Einmündung der des Gottes I. war nicht auf Attika beschränk^ 

heutigen Boreasstraße in die Athenastraße, da sondern erstreckte sich auch, wie üsener mit 

die erhaltenen Denkmäler kaum allzuweit ver- 20 gutem Grund aus den mit 'latgo — beginnenden 
schleppt sein köimen. Jedenfalls lag es nicht in Eigennamen erschlossen hat, auf Böotien, die 

d«: Nähe des Theseions, wie man auf Grund einer Inseln, lonien nnd Karien. Eine schöne Bestäti- 

Demosthenesstelle (XVIII 129), die man mit einer ^ng fend dieser Schluß auf einer später gefnn- 

anderen (XIX 249) zusammenbrachte, annehmen denen Zaubertafel auf Kreta (Ende des 4. Jhdts. 

zu müssen glaubte (so schon Apollon, vit. Aeschin.; v. Chr.), wo n. a. unheilabwehrenden Göttern auch 

von Neueren Milchhöfer in Baumeisters I. angerufen wird (Wünsch Eh. Mus, LV 1900, 

Denkm. d. kl Altert. I 170; richtig Judeich 76; v. 4 der Tafel: ’laxgov xaXico xai Nlxr)v xal 

Topogr. V. Athen 338, 15. Kutsch Attische ‘An6Xla)[ya]). Auch auf einer Inschrift ans dem 

Heü^tter u. Heilheroen in Eeligionsgesch. Vers. Asklepieion von Epidauros kommt höchstwahr- 
n. Vorarb. XII 3, 1913 p. 2). Auf der ersten In- 30 scheinlich I. als selbständiger Gott vor (IG IV 
schritt (CIA 11 1, 403; ans dem Ende des 3. Jhdts. 1303); leider ist der Stein arg verstümmelt; es 

V. Chr.) ist unter einer Dedikation eines gewissen ist nur larg[ov übriggeblieben, das man aller- 

Eukles aus Kephalai an den Heilheros in späterer dings auch zu 'Lag[ov ’Aaxlasitov ergänzen könnte. 

Zeit ein Dekret eingemeißelt, das die Einschmel- 10) Durchaus von dem athenischen Heros I. 

zung von Weihgeschenken zu einer Weinkanne an- ist der unter dem Namen Ssvos latgös in Athen 

ordnet. Die Weihgeschenke, die dazu verwendet verehrte Heros Toxaris zu trennen, dessen teil¬ 
werden sollen, werden genau aufgezählt; es finden weise zerstörtes Denkmal noch Lncian in der 

sich darunter Nachbildungen geheilter Körperteile, Nähe des Dipylons gesehen haben will (Scyth. 1). 

so von Augen, Händen, Brüsten; auch die Namen v. Sybel Herrn. XX 43. üsener Göttern. 15Ö. 

der Stifter sind verzeichnet. In der zweiten In -40 [Herb. Meyer.] 

Schrift (CIA II 1, 404; Ende des 2. Jhdts. v. Chr.) lavolenus. 1) C. lavolenus Calvinus Geminiiw 
steht ein Beschluß, unbrauchbar gewordenes Kult- Capito Cornelius Pollio Sqnilla Q. Vulcacius Senppi- 

geschirr durch Einschmelzen erneuern zu lassen. dius Verus, Senator unter Hadrian und Ante¬ 
ln der Literatur wird der Heros I. erwähnt De- ninus Pius. Seinen Cnreus honorum bis zum 

mosth. "yTT 249. Apollon, vit. Aeschin. Hesych. Consulat gibt die ihm noch zu seinen Lebzeiten 

s. largdg. Phot. lex. s. "Hgtos laxgbs (der auf die gesetzte Ehreninschrift CIL XIV 2499 (ager 

Demosthenesstelle Bezug nimmt, aber eine &lsche Tusculanus) an. Er war nacheinander Xvir stliti- 

Eede zitiert). Das Scholion zu Demosth. a. a. 0. bus iudieandis, Tribunus müitum leg. V. Mae., 

gibt an, daß der Heros mit .eigentlichem' Namen Quaestor der Provinz Africa und Volkstribnn, 

Aristomachos geheißen habe; doch liegt dem wohl 50 vom Kaiser selbst für diese® Amt vorgeschlagen, 
eine Verwechslung mit dem marathonischen Heil- Auch die Praetur hatte er auf Empfehlung des 

heros (s. u.) zugrunde. Hirschfeld Herrn. Vlll Kaisers Hadrian, welcher zur Zeit der Inschrift- 

1874, 350ff. V. Sybel ebd. XX 1885, 41ff. Furt- Setzung bereits tot war, bekleidet. Hierauf war 

w ä n gl e r Samml Sabouroff I 20. üsener er Legatxis legionis IIl. Gallicae, kaiserlicher 

(iöttem. 149ff. Eohde Psyche 11851 Kutsch Statthalter von Lusitania, Proconeul in der Pro- 

a. a. 0. 2ff. Andere attische Heilheroen waren vinz Baetica, schließlich Coneul (suflectus in un- 

5) der zu Elensis verehrte ijgxoi lazgdg; wir bekanntem Jahr‘ö, vgl. Liebenam Fasti cons. 

lernen ihn berrits auf einer Insch^t des 5. Jhdts. i. R. 71 u. d. Namen). [Kadlec.] 

T. Chr. kennen (CIAIV 1, 288a p. 1451), wissen 2) s. Octavius Tidius Tossianus I. 

aber nicht, warum er angeführt wird. Nadi dem 60 laxaptes s. die Nachträge. 

Lex. rhet. bei Bekk. Anecd. 1 263, 11 führte er lazer s. laezer. 

den Namen’Opcofvtoc (?; Naber zu Phot, lex s. lazyges s. die Nachträge. 

ngoa« l. vermutet ’Eltvalyioe); üsener ist der Ibe, Stadt an der spanischen Ostküste (Liv. 

äimich t (Göttern. 149f.), daß erst eine sjAtere XXVlll 21, 6), wohl = heutigen Ibi (bei Valen- 

Eeit diesen Eägenniunen ermittMt habe. Kerns cia). Vgl Ide (Idiemse ta^orium CIL 11 

Annalime, dwL (^höre zum Kreiae elenmniseher 2349). [Schulte^ 

Gottheiten (X^. dpv. IK 1892, 115ff.), ist un- Iber ^Ißw). 1) Stammvater und Heros 

gereehtferti^ Kutsch a. a 0. 71 52. nymos der Ibmer, nach Enstath. zu Dion. Per. 
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Ibera 


Ibis 
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281 samt Keltos Sobn des Herakles and einer IbettM) lange Zeit der Textos receptas Plin. 
BarbarenfSrstin, nach Parthen. 30, der jedoch nor n. h. Y ISS^Name eines Flüßchens anf der 
£eltos als Sohn erwShnt, der ad hoc geschaffenen icoiischen Insel Samos, elTmologiscb, bei Pape- 

Britannierin Keltine. _ _ Sengebnschals Eißimjs (Ton st^<u) erklärt; 

2) Personifikation des iberischen Meeres bei von Detlefsen Quellen n. Forsch, z. alt. Geogr. 

Nonn. XLHI 292. _ [Weicker.] and Gesch. IX 120 emendiert Hibiethes (andere 

Ibera. Unter diesem Namen erwähnt Liv. var. hibietaes, hybiethes). Der Name scheint ans 

XXm 28 eine Stadt in der Nähe des Ebro and kleinasiatischem Sprachst zn stammen. Gleich- 

des Meeres als den bedentendsten Ort dieser Setzung mit einem der jetzigen Trockenbäche un- 

G^end zur Zeit des zweiten Panischen Kriegs; 10 mOgUch. [Bfirchner.] 

gleichwohl findet sich die Stadt weiter nicht mehr Ibion s. Ibiu. 

genannt. _ _ [Sc hulten.] Ibirtha (Ißlg&a), Stadt in der östlichen Arabia 

Iberer s. Hispania o. Bd. Vlll S. 2010f. felii, nur von Ptolem. VI 7, 31 erwähnt, zwar 

Iberia s. die Nachträge. ausdrücklich als binnenländisch {fisaoyeios) be- 

IberinuB s. Claudias Nr. 181. zeichnet, jedoch nach seinen Angaben 79° 20' 

Ibems (Hiberus, 'Ißijg). 1) Der Ebro, der (Wilberg 79° 40'}, 24° 40' (var. 24° 20') un- 

Hauptstrom der spanischen Ostküste, entspringt weit der Küste des Persischen Meeres, im Lande 

beim Dorf Fontibre (fons Iberi) unweit lulio- der Oaifiai , d. i. der Benü Taim, südwestlich 

briga (1085 m) in den cantabrischen Gebirgen von der Küstenstadt El&ag, nördlich (um 1° 20' 

(Plin. m 21. IV 111), fließt bis Logroöo durch 20 der Karte des Ftolemaios) von Gerrha gelegen, 
mehrere Hocbtalbecken (Oberlauf, betritt bei Va- Darnach ist es in der Landschaft el-Ahsä, dem 

reia (beim heutigen Logrono 367 m) das breite von heutigen Bahrain, südlich von el-Katif (vgl. den 

den Pyrenäen und der Idubeda begrenzte Tief- Art. Bithar) und nördlich von el-'OVair (Ager, 

hecken von Aragon, wird hier im Altertum schiff- 50° 15' östl. Länge Greenw., 25° 40' nCrdl. Br., 

bar (Plin. III 21), erhält sowohl von den Pyre- vgl. den Art. Gerrha Nr. 2) zu suchen. Der 

näen wie von der Idubeda mehrere bedeutende Versuch einer Identifikation kommt auch heute 


Zuflüsse, vor allem Sicoris (Segre) und Salo (Jalon) 
(Mittellauf), durchbricht in engem Tal das östliche 
Bandgebirge und mündet unterhalb Dertosa (heute 
Tortosa) in einem Delta ins Meer (Unterlauf). 
Seinen Fischreichtum preist Cato (frg. 110), seine 
Bedeutung für Schiffahrt und Handel Plinius (III 
21). Beide Eigenschaften hat er verloren. Die 
Länge seines Laufes wird mit 450 Milien um 50 
Milien zu hoch angegeben, der Bereich der Schiff¬ 
barkeit (von Vareia ab) ziemlich richtig auf 260 
Mil. Daß der Fluß heute nur von Zaragoza ab auf 
einer Strecke von 160 Milien befahren wird, liegt 
nicht allein an den größeren Dimensionen der 
heutigen Schiffe, sondern auch an der durch Ent¬ 
waldung und Denudation der Berge bewirkten 
Unregelmäßigkeit des Wasserbestandes, der be¬ 
ständig zwischen Hochwasser und Trockenheit 
schwankt. Wie alle spanischen Flüsse hat der 
I., durch mächtige Lenmlager fließend, gelbes 
schlammiges Wasser. 

Politisch durchfließt er die Gebiete der Can- 


nicht über Sprengers Vermutung hinaus (Die 
alte Geographie Arabiens 1875, 137), daß I. au» 
Awara (so transkribiert er den Namen in seiner 
Karte des Ptolemaios, der aber auch Awira voka- 
lisiert werden kann) entstanden ist, wieMas'üdi 
einen Ort in Bahrain nennt, den lä^üt Ära schreibt, 
ohne jedoch dessen Lage näher anzugeben. Falls- 
Sprengers Vermutung richtig ist, daß Ehthar, 
das (nach Belädöri) unweit von el-Katif lag, ezr 
Zära ist, führt das relative Verhältnis der Maß¬ 
angaben des Ptolemaios für Gerrha und Eithar auf 
ungefähr 26° 15' nördl. Breite für 1. [Tka4.] 

Ibis, heiliger Vogel des ägyptischen Gottes 
Thot*). Monographie: Ke 11 er Die antike Tier¬ 
welt n (1918) 198—202. 

A. Der Vogel. 

1. Zoologische Bestimmung. Das 
heilige Tier ist nach Angabe der Zoologen iden¬ 
tisch mit dem Vogel ,Ibis ewthiopica“, der fälsch¬ 
licherweise auch ,Tbis religiosa^ genannt wird. 
Er kommt heute von der Provinz Dongola in Süd- 


tabrer, Antrigonen (Oberlauf), Beroner, Vaseonen, nubien ab bis nach dem Kongo und Senegal hin 

Dergeten (Mittellauf), Hercavonen (UnterlauÖ- ''oi; im Sommer zieht er auch nordwärts bis 

Während der karthagisch-römischen Kriege bildet 50 nach Oberägypten hinein, 
sein Mittellauf die Grenze der beiden Gebiete oder 2. Vorkommen. Nach der klassischen 


besser (da das keltiberische Hochland weder pu- Literatur ist der I. im Altertum weiter nach 
nisch noch römisch war) Interessensphären, wäh- Norden gezogen als heute. Plato ^haedr. 274) 

rend an der Küste die römischen Ansprüche bis hat die heiligen I. zu Naukratis im Delta ge- 

Sagnnt reichten. Göttliche Verehrung des I. be- sehen. Strabon, der den I. und den Falken in 

zeugt eine Statue des Flußgottes mit der Auf- ganz Ägypten kennt, erzählt, daß jede Straßen- 

schnft Flumen Hiberus (QL II 4075). kreuznng in Alezandreia voll von ihnen, sei (XVII 

2) Fluß in Andalusien = heute Rio Tinto, 828). Plinius (n. h. X 134) überliefert eine 

Avien. 248f. Strab. p. 166 (nach Asklepiades von Nachricht, nach welcher jmand einen I., der 

Myrlea) p. 175 (s. Müllenhoff D. A. I 119t). 60 sonst do^ Ägypten eigentümlich ist, in den 

Der Fluß durcbströmt einen Strandsee, der vom Alpen ^eeh» lud>e. Der 1. soll niemals Ägypten 

Nordwind au^ewühlt wurde (Strab. p. 175. Eu- verkäsen; wird er exportiert, so stirbt er durdi 

stath. zu Dionys. 281). Der Fluß bildet die freiwillige Hungertod (Adiam de nat. anim. 

Grenze zwischen den TartessiMii (Osten) und den II 88). 

Iberern (Westoi). Er heißt na^ d«B Iberern, - 

die hier, vcm Afrika eingewandert, ihre ältesten *) Herrn Professor Dr, K<mrat Ziegler in 
SitM hinten. [Schnttoi.] BreeUu bte idi für den grüßten Teil Mate- 

8) 8. Hiberus. riaks ans der kkansdien letnatnr verpfliditet. 
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3. Ge«talt. Nach zoologischer Beschrei- gen fresse, die ans dem Osten in das Niltal mn- 

bung ist er ein Stelzvogel mit vorwi^end weißem fallen. Aelian. II 38 berichtet genauer, daß die 

Gefieder und ^nem langen krummen Schnabel; schwarzen I, die g^flgdlten Scmangen iiicht 

in seinem gravitätischen Schreiten ähnelt er dem Arabien nach Ägypten hineinkommen ließen; die 
Storch. Herodot. H 76 gibt eine genaue und gute anderen (d. h. die nicht schwarzen) 1. vernichten 
Beschreibung des Vogels. Strab. XVII 823 nennt diejenigen, die zur Zeit der NilschweUe aus 
den I dem Storch in Gestalt und Größe ähnlich. Äthiopien kommen. Deshalb rufen die Ägypter 
Die stymphalischen Vögel sind dem I. ähnlich; die 1. (ak Gottheiten) gegen das Herankommen 
nur die Schnäbel sind nicht so stark und nicht der Schlangen an (Plin. n. h. X 75). Nach ägro- 
BO krumm (Paus. VIII 22, 5; Geograph deslOtischer Angabe fürchten aUe Schlaimen die 
2 Jhdts. n. Chr.); über den Schnabel vgl. u. Federn der I. (Aelian. nat. an. I 88); Demofalt 
A 11 und 14. Wenn der I. Hals und Kopf sagt sogar, daß die Schlangen sich nicht be- 
unter die Brustfedem steckt, so bildet er die w^en, wenn eine I.-Feder auf sie geworfen wird 
Gestalt eines Herzens (Aelian. de nat. anim. X (Geop. XIII 8, 5 und XV 1, 15). , o .. 

29). Horapollo (Hierogl. I 36) glaubt, daß die 9. Darm. Die Ägypter behaupten, daß die 
Äoypter aus diesem Grunde das Wort jb ,Herz‘ Binbalsamierer und andere Sachverständige an¬ 
nut der Hieroglyphe des I. schreiben; däs Schrift- geben, der Darm des I. sei 96 Efllen lang, also 
Zeichen des I. bedeutet in später Zeit in der Tat 50 m oder mehr (Aelian. X 29). _ 

jb ,Herz‘, aber die B^ündung von Horapollo, 10. Schreiten. Das gravitätische Schrei- 
dem wir hier wieder einmal auf die Spur gehen 20 ten des Vogels spiegelt sich in ägyptischen An- 
können, ist ebenso falsch wie sonst bei ihm (vgl. spielungen wieder (vgl. u.) und ist auch in der 

den Art. Horapollo C 2 in S. 2316). klassischen Literatur überliefert. Er ähnelt hierin 

4. Farbe. Das Gefieder des I. religiosa ist, dem Storch, und zwar macht er bei jedem Schritt 
von einzelnen schwarzen Stellen an Kopf und eine Elle (Aelian. X 29); er schreitet mädchen- 
Schwanz abgesehen, weiß. Im Altertum scheint haft einher, und niemand kann ihn in schnellem 
es zwei verschiedene Arten in Ägypten gegeben Laufe gehen sehen (Aelian. H 38). 

zu haben, denn nach Strab. XVII 823 waren die 11. E r f i n d e r des Klystiers. Die 
I. entweder storchfarbig oder schwarz. Aristoteles Ägypter geben an, daß sie die AuMpülung und 
(hist. an. IX 27 p. 617 b 27) kennt zwei Arten des Reinigung des Magens (durch Abführmittel) 

I. iu Ägypten, weiße und schwarze, und zwar in 30 nicht aus menschlicher Erfahrung sondern von 
Pelusion nur schwarze, sonst nur weiße. Auf dem I. gelernt hätten (Aelian. II 35). Der Vogel, 
eine ähnliche Verteilung der schwarzen und der der außerordentlich gefräßig ist, verdaut nämli^ 
weißen I. deutet die Bemerkung bei Aelian. II nur einen Teil seiner Nahrung; den andern ^t 
38 über die Vertilgung der geflügelten Schlangen er mit Leichtigkeit wieder von wcfa so^ 

(vgl. u A 6). kranke I. sehr selten sind (Aelian. X 29). Der 

5 Ernährungvon Unrat, a) Berichte, krumme Schnabel des I. ist so lang, daß er sich 

Nach Strabon (XVII 823) ist in Alexandrien jede mit ihm an derjenigen Stelle auswaschen (aus- 

Straßenkreuzung voU von I.; sie pieken dort spülen) kann, an welcher die Speisen entkert 
jedes Ungeziefer heraus und suchen die Abfälle werden; und (dieser Gebrauch) ist vielen Men¬ 
in den Fleischer- und Gemüseläden zusammen. 40 sehen und Tieren nützlich erfunden worden (Plin. 
Darin liegt die Nützlichkeit der I.; allerdings n. h. VIII 97). 

sind sie auch schädlich, weil sie eben alles frefs- 12. Nester. Der L nistet auf Palmen, um 
sen, schmutzig sind unid sich schwer von den vor Katzen sicher^ zu sein, die nicht auf diese 
Plätzen verjagen lassen, die sauber gehalten wer- Bäume klettern können. , „ ■ ,, «r 

den sollen. Aelian erzählt folgendes: Die 1. sind 13. Reinlichkeit, a) Beruhte. Wenn 

allem Ungeziefer feindlich, das Menschen und der I. sich seine Nahrung auch auf Unrathaulen 

Früchte angreift (d. h. Maden und Würmern); sucht, so reinirt er sich doch, bevor er zu seinm 

sie änd von Natur sehr warmblütig und ge- Nest zurückkehrt (Aelian. X 29); btrab. XV li 

fräßig Der I. steckt seinen Schnabel überall hin 823 (vgl. o A 5) erklärte den I. alleidmgs für 

und sucht sich seine Nahrung auf Unrathaufen. 50 schmutzig. Die Priester in Ä^ten waschen 
Daß der I ein .mistfressender Vogel' ist, weiß sich nicht mit jedem beliebigen Wasser, soMem 
auch Tzetz'. Lykcmhr. Alex. 513. nur mit solchem, von dem sie glauben, daß der 

b) I. als Spottname. Daran, daß der Vogel I. davon getrunken hat. Sie wissen nanalich 

von Unrat lebt, knüpft sich die Hypothese, daß sehr wohl, daß der I. niemals aus schmutzipm 

Kallimachos in seinem Spottgedicht ,Ibis‘ seinen oder verunreinigtem Wasser tn^en würde; denn 

Gegner Apollonios von Rhodos ,Ibis‘ nannte, weil sie glaulwn, daß diwes Tier ^hergabe hat, da 

er ihn für einen Koprophagen erklärte, der von es ja heilig ist (Aelian. VH 45). 

den Abfällen des Homer lebe. Das Spottgedicht b) Beiname ,Ibis‘. Die Athener i^ten den 
des Kallimachos ist nicht erhalten, wohl aber ein Redner Lykurgos (2. Hälfte des 4. Jhdts.) ,lbi8, 

solches g^en einen nicht genannten Gegner vmi 60 vermutlich w^en seiner strengen Finanzverim- 
seinem Nachher, das ebenfaUs .Ibis' heißt, tung und weil er Ordnung in die verhederte Be- 

VuL auch unten A 13 b. hörde gebracht hatte (Ps.-Plut. Vit. X orat. p. 

*6 Vertilger der Schlangen. Unter 843E). Naifli Arishqihanes Vö^el 1296 erhielt 

d«n Unrat, den der I. vertilgt, sind gM^nÜich ein Lykurg den Beänamen .Ibis ; ^r Zät nach 

auch Schlangen und Skorpione (Aelian. X 29) kann es nicht der eben gen^te Lyk™ sein, 

oder Sdibngen, Hensdiredcen und Bmpeu (Diod. Nach B e r g k ist m v^eiAt der Großvater 

I STirHOTwU n 76 begründet die Heilighaltung desselben, der ans Ägypten «tammOT sj^te und 

des Vogek damit, daß er die geflügelten Sehlnn- bei der Bintthmng des Imsknltus in Athen be- 
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teiligt war (vgl. Kock aur Siebe). — Vgl. auch l’ancieime figypte (Aichives du Musde d’histoire 

oben A5. nainr^e de Ltoä 8 [1903] 171—176). 

14. Fortpflanzung. Die flüchtige An* d) den Wänden eines großen Falken- und 

gäbe bei Aelian. X 29, dafi die I. mit dem &hna- I.-Grabes bei Drah Abnl-N^ga (Theben, West- 

bel Eier legten und coitierten, hat Flin. n. h. sehe) stehen Namen von Männern; vielleicht 

X 32 in besserer Fassung: Der Volksglaube, ha^n sie bei der feierlichen Bestattung der 

daß die I. die Eier mit dem Schnabel legten und heiligen Tiere mitgewirkt (vgl. e) Marquis of 

mit dem Schnabel coitierten, ist nicht richtig Northampton - Newberry - Spiegel- 

... Aristoteles hat das schon mit Recht verneint, b e r g Report on some excavations in the Theben 

15. Tod. Die Galle einer Hyäne tötet den 10Necropolis (London 1908) 19. 

I. (Aeldan. VI 46). Über die Strafe für die Br- e) Durch 29 Urkunden aus Kom Ombo, von 
mordung der I. vgl. unten. denen drei Viertel griechisch, ein Viertel ägyp- 

B. Der heilige Vogel. tisch (in demotischer Schrift) ausgefertigt ist, 

1. Ibismumien. Wenn man nach den wissen wir Näheres über die Bestattung von 

Reliefs und Plastiken über die Identifizierung Falken und; I. in der Zeit von 79 bis 53 v. Chr. 

des heiligen Tieres mit dem I. aetbiopica noch (Ptoleniaios XIII. Neos Dionysos). Die Leichen 

in Zweifel sein könnte, so wird de vollends der heiligen Tiere wurden in besonderen ,Balsa- 

gesichert durch die erhaltenen mumifizierten mierungsstätten' koneerviert. Etwa jährlich ein- 

Exemplare des Vogels. Die Äg 3 q)ter haben über- mal werden diese Orte gereinigt und die Mumien 

all da, wo der I. beson^rs verehrt wurde, das 20 beigesetzt, und zwar unter großer Feierlichkeit 
Tier gern feierlich beigewtzt. -Dadurch sind' uns und unter Teilnahme der hohen Staatsbeamten 

eine Reihe von Leichen, sorgfältig konserviert, der Landschaft. Die Bestattung der I. und Fal- 

in Binden gewickelt und oft auch in einen Sarg ken scheint im Zusammenhang mit der des Osiris 

gelegt, erhalten; gel^entlich kann man von erfolgt zu sein; vielleicht dachte man daran, daß 

ganzen I.-Friedhöfen sprechen. Thot und Horus, die durch die Tiere symboli- 

2. I b i s f r i e d h ö f e. a) In jüngster Zeit sierten Götter, für die Einbalsamierung der 

ist ein I.-Friedhof bei Abydos freigelegt worden Leiche des Osiris zu sorgen hatten. Der Tempel 

(L 0 a t Journal of Egyptian arehaeology I [1914] von Ombos besaß ein Tpofljeiov zur Pflege der 

40 mit pl. 4); die sorgfältig eingewickelten Mu- heiligen Tiere und xafpüov für ihre Gräber. Die 

mien li^en in großen Tonkrügen. Von' früheren 30 für die Beerdigung der Tiere aufkommenden und 
Ausgrabungen her kennen wir solche aus Memphis, und bei ihr anwesenden Personen gehören zu 

Theben und Hermopolis (G a r d n e r W i 1 k i n - der Bruderschaft der Thiasiten. 

s 0 n Mauners and customs of the anc. Egyptians, 3. E r w ä h n u n g e n. a) In der ägyptischen 

New ed. by Birch 3 [London 1878] 3^). Literatur. Gelegentliche Erwähnungen in In- 

b) Das Museum von Kairo (G. M a s p e r o Schriften und in Papyrus nennen uns den I. 

Guide du visiteur an Musöe du Caire, 2. öd'., Caire neben anderen heiligen Tieren, die der Ägypter 

1912, p. 270; Maspero-Roeder Führer, verehrte und pflegte oder die er in religiösen 

Kairo 1912, 1^) enthält I.-Mumien aus Sakkara, Formeln zu poetischen Bildern benützte. Ein 

Tuna und Kom Ombo (Catal. Gönfir. Mus. Caire höherer Priester der saitischen Zeit sagt in seiner 

25: Gaillard et Daressy La faune mo-40Autobic^aphie: ,Ieh gab Nahrung den lebenden 
mifiöe de l’antique Egypte, Caire 1905). Sie Tieren Ibis, Falke, Katze und S(makal und ver- 

stammen aus den Jahrhunderten zwischen der klärte sie (d. h. bestattete sie nach dem Ritus) 

20. Dynastie und der griechischen Zeit, sind in [mit] Saltwn und Binden* (Wien I 150, 10 

Binden gewickelt und meist in großen Tonkrü- nach Wreszinski Ägypi Insehr. ans Wien, 

genbeigMctzt (G ai 11 ard-Dar e ssy 59—61). Leipzig 1906, S. 87). In dem demotiscb und 

Der Körper und die Federn sind gewöhnlich hieratisch ausgeferti^n Totei^pyrus Rhind I 

zerfallen, auch vollständige Skelette sind sehr 2, 7 (Möller Die beiden Totenpap. Rhind, 

selten. Ein einzelnes Exemplar (nr. 29 698, Leipzig 1913) sagt Anubis zum Toten: ,Deine 

Gaillard-Daressy p. 109) ist in Hagg Seele steigt empor als Phönix, dein Herz schwebt 

Qandil, also auf dem Bo^n der Residenz von 50 (o. ä.) als Falke und Ibis.* 

Amencmhis IV bei TeU el-Amarna, gefunden. b) In der klassischen Literatur. Cicero (nat. 
Eine mihe von sorgfältig eingewickelW Tier- deor. I 29, 82) klagt: bei uns werden GOtter- 

mumien sind übrigens gar nicht geöffnet; daß bilder geschändet; aber man hat niemals gehört, 

sie I. enthalten, ist nur Vermutung (Gaillard- daß je bei den Ägyptern ein KrokodU, ein 1. 

Daressy 109). Auch von den prächtigen Ton- oder eine Katze verletzt worden seien. Nach 

krügen mit FaUcenkopfdeckel, die als I.-Sär^ Athen. VH 300 a sagt Timokks in einer Komö- 

gelten, hat nur ein einziger eine sichere I.-im- die Atfvnzior. Wie soll jetzt noch ein I. oder 

mie enthalten (nr. 29 811). Die Gefäße haben ein Hund Rettung bringen? Wenn die Menschen 

die Form von Kanopen und ihr Bauch ist mit gegen die anerkannten Glötter frevln und doch 

Bildern bemalt, in deren Beischriften und Fm- 60 niät bestraft weiden... wie soll da der Altar 
mein Thot, aber auch Horns und Osiris mnannt einer Katze sie zersdimettem? Herod. H 76 be- 

werden (Gaillard-Daressy p. 148—152 richtet: Wer ein heiliges Tier tötet, ist schwerer 

nr. 29 808—^29 812 mit pl. 64/65). Strafe verfallen; wer aber einen 1. oder Falken 

c) Die L-Mumien in dem naturkundlichen Mu- tötet, sm es «ich nur ans Versehen, mnß in 

seum von Lyon stammmi aus Sakkara und Tuna, jedem Fadl sterben. Diodor I 83 erzählt die nn- 

än Nekropole von HermopoHs, und sind ähnlich bedingte Tötung des MOr^^ für I. und Katce. 

wie die in Kairo erhalten und beigesetzt. Loi- Philo Aleiandrinne spricht mehrmals davon, daß 

tet et Gaillard La faune momifiöe de die Ägypter nicht nur Haustiere, sondern auch 
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wilde Tiere, Wassertieie, ßcUangeitt' und unter den 
Vögeln den Falken und 1. verehien (vol. VI p. 

7—11 ed. Cohn-Wendiandl de vita contemplatiiva 
§ 8; ad Gaium § 163; vgl. IV p. 286, 7ff.: de 
decalogo § 79; nach freundlicher Mitteilung von 
Herrn Prof. Cohn- Breslau). Clemens Alexan- 
drinus (Stromata V p. 242 ed. Dindorf 3 [1869] 
C. VHI s. 43) berichtet: Bei den Ägyptern wer¬ 
den bei feierlichen Prozessionen zwei Hunde, 


dafür die Priester in Hermupolis, die ihm einen 
unsterblieheB I. gezmgt hätten. Dae Itineraiium 
Antonini (Wesseling S. 157) kennt ein 
Ibeum, also einen I.-Tempel, 24 Meilen nördlich 
von Hermupolis. 

C. Das Tier des Thot. 

1. Die Beziehung zu Thot. Wie oben 
(in B 4) angedeutet, ist in Hermupolis sekundär 
eine m^hologische Beziehung zwischen dem I. 


ein Falke und ein I. als Statuen umhergetragen. 10 und einem anderen Lokalheüigen der Gegend, 


Sie heißen die vier Buchstaben und haben syin- 
bolisehe Bedeutung: die Hunde bedeuten die 
Himmelshälften, der Falke die Sonne, der I. den 
Mond; seine schwarzen Federn bezeichnen die 
beschatteten Teile des Mondes, die weißen Federn 
die leuchtenden. Nach einer anderen Version 
bezeichnen die Hunde die Wendekreise, der Falke 
den Äquator, der I. die Ekliptik, weü' den An¬ 
fang zu der Erkenntnis von Zahl und Maß nach 


dem Gotte Thot, hergestellt worden. Deshalb 
wird der Vogel oft ,der I. des Thot* genannt 
(Himmelskuh 71, s. o.; Pleyte-Rossi Pap. 
de Turin 9 in einem Zaubertext des Neuen 
Reichs). Der Tempel des Thot in Hermupolis 
ist uns wenig bekannt; wir dürfen aber für ihn 
wohl dieselbe Ausschmückung annehmeni, die wir 
in dem nubischen Thottempel von Dakke haben. 
Dort finden sich als beliebtes Motiv die paar- 


der Meinung der Ägypter am meisten von allen 20 weise g^enüber hockenden I., sowohl in der zu 
Tieren der I. gelegt hat, wie von den Kreisen ptolemäiseher Zeit erbauten Kapelle des Königs 
die Ekliptik. Ergamenes (Reeder Der Tempel von Dakke 

Weitere Stellen ans der altchiistlichen Lite- 2, Kairo 1913, Tal. 95. 102) wie in der römischen 

ratur bei F. Z i m m e r m a n n Die äg. Rel. Kapelle bei der Darstellung einer mythol(^ischen 

nach der Darstellung der Kirchenschriftsteller Szene (ebd. Tal. 115; vgl. Junker Auszug der 

(Paderborn 1912) 116—118. Hathor-Tefnut 54 in Abh. Akad. Berl. 1911). 

3. Der Mythus vom Ibis. Die einzige Die oben angeführten Stellen au« der klas- 
Anspielung auf einen Mythus, in welchem der 1. sischen Literatur sichern die Beziehung zvnschen 

eine Bolle spielt, ist von solcher Art, daß die Thot-Hermes und dein I. zur Genüge. Die An- 

Sage offenbar erst aus dem Namen des I. ge- 30 gäbe, daß der I. dem Hemes geweiht sei, hat 
spönnen ist. Der ägyptische Name des I. ist sich bis zu Horapollon (Hierogl. I 10) erhalten. 


spönnen ist. Der ägyptische Name des I. ist , . 

nämlich Mb (hierogl. hb oder hbj} und der My- Nach Aelian (nat. an. X 29) liebt Hermes, der 

thus spricht im Wortspiel mit diesem Namen, von Vater der Rede, den I., weil seine schwarzen 

einem ,Au«8enden;* (h’b, koptisch höb). In dem Federn da® noch in der Brust überl^te, die 

Buch von der Himmelskub (destniction deshom- weißen aber das ausgesprochene Wort symboli- 

mes, Zeile 71 nach Sethos I.) wird die Ent- sierten. _ ... t • j 

stehung des I. begründet durch die Worte: J)u 2. Die Identifikation. Der I. wird 

sendest größere aus als du selbst bist.* Im Pa- nicht nur als heiliges Tier neben Thot genannt, 

pyrus SaUier IV Ö, 4 ist vom ,Aussenden des I. sondern der Gott wird) auch mit dem Vogel 
und des Pavian* die Rede. 40 identifiziert. Deshalb' ruft man den Gott der 

4. Lokalisierung. Wenn viele heilige Weisheit an: ,Thot, du heiliger I.‘ (Papyrus Ana- 

Tiere, und darunter auch der I., auch im ganzen stasi V 9, 2) und nennt ihn ,Thot der I.* (Kairo, 

Lande an verschiedenen Stellen ohne erkennbaren Ostrakon, Dyn. 20) oder ,Thot, der große I.* (The- 

Zusammenbang untereinander verehrt werden, so ben, Grab aus Dyn. 19 nach Abschrift Sethe ; 

pflegt jede Art doch an einem Orte besonders Pleyte-Rossi Pap. de Turin 23, 5 nach Ab- 

leilisr zu sein. Dieser Ort ist für den I. die «chrift G a r d i n e r). An einer Stelle des Toten- 


Stadt Hermopolis in Mittelägypten (ägyptisch 
Sehmun, hierogl. jimtnc, kopt. (jfMOYN). Dort 
sehen wir ihn als das heilige Tier der Stadt 


buches des Neuen Reichs (Naville Kap. 85, 15) 
hat die eine Handschrift (Ca) ,1.*, die andere 
(Pa) dag^en ,Thot*. 


und der Landschaft. Einige Gelehrte wollen ihn 50 3. Übertragungen. Nachdem die Ver- 

nutt im Gefolge des Thot (hierogl. Awli, griech. bindungen zwischen Thot und dem I. so innige 


nun im Gefolge des Ihot (hierogl. mwU, gnecü. 
Hermes), des Stadtgottes von Hermopolis, aner¬ 
kennen, im Zusammenhang mit ihrer Auffassung 
vom ägyptischen Tierkultns überhaupt. Da aber 
zwischen Thot und I. keine innere Verbindung 
aufzudecken ist, so bleibt es mir wahrscheinlich, 
daß die Verehrung des I. in Hermopolis uralt ist 
und zunächst keine Beziehung zu dem Gotte 
Thot hatte. Ebenso müssen wir uns eine ur- 


f eworden waren und für die Gläubigen Gott und 
ier in gewisser Hinsicht als identisch galten, 
gingen b^reiflicherweise eine Reihe von Zügen 
aus der Persönlidikeit des Gottes auf den Vowl 
über. So ist es denn nicht auffallend, wenn die 
Weisheit eines königlichen Gesetzgebers als der 
des Thot ähnlich gerühmt wird, und alle seine 
Pläne in Absicht und Sorgfalt mit dem ,Schritt 


an vielen anderen Punkten, wo sie in späterer 
Zmt wegen der Abwesenheit eines Thot nicht 
zur Geltuiw gelangt ist. 

Auch klaainsehe Zeugnisse lokalisieren den 1. 
in Henni^lis. Nach Aelian (de nat. an. X 29) 
ist der I. a^ langlebig; Apion nennt als Zeugen 


A). Andererseits jgewinnt der i. nezieming zum 
Monden für den Thot zu sorgen hatte; ebenM 
tritt er neben den Pavian, das andere in 
Hermupolk verehrte und dem Thot zugeoidnete 
Tier. 

Die Bezidiung des I. zum Monde ist auch 
Aelian bekannt. Er weiß, daß der Vogel der. 
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Selene heilig ist und daß die Jungen zum Ans- Metz im genannten Kursbuch mit FÜT (Lengen) 

schlüpfen aus dem Bi einen Monat brauchen, zu gering angegeben, weshalb seit d’Anville 

also ebensoviel wie die Göttin zum Zu- und Ab- Notice de l'ancienne Gaule, Paris 1760 p. 376f., 

nehmen des Mondes (II 38). Bei einer Mond- die Änderung in XUI oder XII vorgeschlagen 

flnsternis schließt der I. die Augen, bis die wurde. Denn das Dorf ist wohl am Tron oder 

Göttin wieder aufleuehtet (X 29). Iron, einem Zufluß der Ome, und zwar zwischen 

D. Sekundäre Übertragungen. Hannonville-au-Passage (westlich vonMars-la-Tour) 

1. In der Mythologie. Wie alle Götter und Ville-sur-Trou (nordwestlich von Mars-la-Tour) 

ist auch der I. in der Spätzeit in den Bannkreis zu suchen, wo ein Plateau {Corroy oder Conroy) 

der Osirissage gezogen worden; dies besagt keine 10 Fundstätte von Altertümern und Banresten ist; 
ursprüngliche innere Verbindung, sondern ergibt vgl. V. Simon Revue d'Austrasie, n. s. II, Metz 

sich aus der in der Priestersehaft dieser Zeit 1840, 285—293. Da I., von Metz aus gerechnet, 

vorherrschenden Tendenz. In Edfu (ed. Roche- diesseits eines Rastortes (Aiü Fines lag, so be- 

m 0 n t e i X 11 pl. 16) schützt der I. den Osiris fand es sich innerhalb der Grenzen der Civitas 

in seinem Grabe. Mediomatricorum auch noch zu der Zeit, da die 

2. In der Zauberei. Als Mittel zur Hei- Civitas Verodunensium von dieser abgetrennt war 

lung von inneren Frauenkrankheiten gibt ein (gegen 300 n. Chr.). Über die genannte Römer- 

Rezept des medizinischen Papyrus Ebers (pl. 94, Straße, von welcher in der Nähe noch Reste vor- 

7) an: ,Einen I. von Wachs auf Kohlen legen, handen sind, vgl. Abel L’Austrasie, Revue de 

den Rauch in den Leib (durch die Scheide?) 20 Metz et de Lorraine VI 1858, 219—223 (auch 
einziehen lassen.“ Die Wahl des I. bei dieser in Möm. de la Soc. d'arch. et d’hist. de la Mo- 

Gelegenheit ist natürlich zufällig; ein anderes seile I 1858). Bertrand Les voies romaines en 

heiliges Tier an seiner Stelle würde den inneren Gaule, Paris 1864, 45f. Desjardins Göographie 

Sinn nicht stören. de la Gaule romaine IV 1893, 52. CIL XIII 2, 2 

3. Zu I. als B e i n a m e vgl. o. A 5 und 13 b. p. 692 (wo jedoch die nicht zu dieser Straße ge- 

[Roeder.] hörigen nr. 9052 und 9054 auszuschalten sind). 

Ibiu (Itin. Ant.; Ibim Geogr. Rav.; Nißig Holder Altcelt. Sprachschatz 11 15 hat fehler- 

Steph. Byz.), Ort in der ägyptischen Heptanomis, hafte Angaben. [Kenne.] 

nach Itin. Ant. 24 mp. von Hermopolis, 30 mp. Iboita, eine keltische(?) Gottlieit, nach drei 
von Oxyrynchos auf dem westlichen Nilufer etwas SOFotivinschriften ans der Gegend von Arles (CIL 
nördlich vom heutigen Minieh zu suchen (kopt. XII 637ff.), auf welchen Iboite v. s. l m. steht; 

wird ei\iIBIOJN xat MÄFAOIONim Gebiet von vgl. Millin Voyage dans le midi H 188f. .Becker 

Theodosiopolis [heute Tahä] von Amölinean Bonner Jahrb. XVII 183. Hfaug.] 

Göogr. de TEgypt. ä l’öpoque copt. 201 ange- Ibora, Ort in Helenopontos, Palladius hist, 
führt). Vielleicht ägyptisch Hebenu, also nicht Lausiac. 38. Hierokl. 701, 4. Not. cpisc. I 238. 

jlbisrtadt“, Hauptort des 16. oberägyptischen Gaues HI 175. VIII 289. IX 198. X 294. XIII 153. 

(Gau der weißen [Oryx] Gazelle), der nördlich an lustin. novelL 28 praef. Prokop, hist, arcan. 111 

den Kynopolites, süduch an den Hermopolites (ed. Bonn.). Sozom. hist. eccl. III 30 (Ißygcav). 

grenzte. Hauptgott war dort der ,Gott von He- Acta Sanct. 6. April p. 553. Oft erwähnt in Vite 

benu‘, dann dem Horns gleichgesetzt, unter der 40 S. Basilii (Migne 26); S. Basil. de spiritu Sancto; 

Form eines Falken auf dem Rücken einer weißen epistplae (Migne 32); S. Gregor. Naz. oratio in 

Antilope (Brugsch Dict. g6ogr. 490), die als laudem S. Basilii (Migne 36); epistolae; poemate 

Tier des Seth galt. Die Horusmythe lokalisierte (Mi^e 37); S. Gregor. Nyss., de anima et resur- 
hier einen entscheidenden Sieg des Horus von rectione u. a. (Migne 46). Ramsay Asiamin. 325 

Edfu über Seth. Osirisreliquie: das Auge. Die setzt es = Gazioura; ebenso Studia Pontica HI 

Gräber der Großen von Hebenu liegen im aus- 250. Dagegen wendet sich mit guten Gründen 

gehenden alten Reich bei Sauiet el-Meitin (Kom G. de Jerphanion in den Melanges 

el-Ahmar), vgl. Lepsius Denkra. 11 105ff., die de la Faculte Orientale de Beyrouth V 

der Nomarchon des mittleren Reiches weiter sfld- 333f. Da es in der Nähe von Annesoi ge- 

lieh bei Beni-Hasan (Newberry-Griffith Beni-50 sucht werden muß, und er dieses in Sunisa 
Hasan I—TV; Index sämtlicher Veröffentlichungen westlich vom Zusammenfluß von Iris und Lykos 

ans den Hauptgräbem Montet Bull. d. ITnst. ansetzt, glaubt er wegen des Namensanklangs, 
fr. IX 19f. Garstang Burial customs) auf dem 1. in Iver Eunu südlich von Herek (bei R. Kie- 

Ostnfer des Nils. [Kees.] p e r t Karte von Eieinasien B IV falsch Iver 

Ibligo. Paul. Diac. hist. Langob. IV 37 nennt Oglu) zu finden; Nameimähnlichkeit bietet aber 

I. als eine der Zuflnchtstätten der Langobarden auch Eviapar westlich von Herek. [Rüge.] 
gelegentlich des Avareneinfalls von 610; heute Ibosos, ein keltischer Gott, nach der punk- 
Iplis, 4 Meilen von Cividale, auf dem Weg, der tierten Inschrift eines Bronz^Msses CIL XTTT 

nach Cormons führt. CI fl vor 201 ident ifizie rt 1370: deo Iboso, gefunden in Ndris (Aquae Neri) 

es mit Biliris (Bileria). R. Kiepert FOA XXIII60im Gebiete der Bituriges Cubi. [Haug.] 

p. 4. [Philipp.] Ibykos. 1) Lyriker des 6. Jhdts. v. Chr. 

Ibliodnmm, wie der Name bewei^ eine vor- Zeit. Euseb. ed. Schoene H p. 99 zu Ol. 

römische Siedelnng, lag an der späteren Römer- 61 (nur Hieronymus); Ibieus earmxnum eerivtor 

Straße Reims-Verdun-Metz, an der sie durch Itin. agnoseitur. Snid. s. v. tls Zifiov &xe avr^e 

Ant. Aug. 364, 5 bezeugt irt (die unrichtige Schrei- 6 nolvxgAvge, 6 roir rvgdvrov nat^g 

bung IHiodorum bietet nur Hs. B). Die Ort- (Unsinn) • gffovof di obxot d bü Kgobjov, XUu/«- 
schaft Iw zwischen Divodnmm (Metz) und Viro- nid; v6 (ites paßt zum ,Vater des Pc^krates*, 
dunum (Verdun), doch ist ihre Entfernung von nicÜ aber zu Euseb.). Der frg. 20 erwähnte 
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KvAgas i Mgitloyr aTgaxtiydg hilft auch nicht lieh, aber zusammenzuhalten ist mit der Tateache, 
weiter. daß mehrere Stücke zwischen I. und Stesidioros 

Heimat. Rhegion (Chamaileon, Cicero, strittig waren. Mit den unter dem Namen des 

Suidas usw.); Erwähnung italischer Lokalitäten Stesichoros (s. d.) überlieferten Fragmenten teilt 

frg. 22. L ferner den Dialekt (dorische lytische xoivi); 

* Va ter. Drei Namen nennt Suidas, an erster vgl. Suidas; spezifisch italisch vielleicht frg. 11 

Stelle den Phytios. Das ist der Name eines vo/io- Olixes) und die Vorliebe für freie daktylische 

Mttjs Tgylvmv (lambl. vit. Pyth. passim); die Metra. . j t c i j 

Homonymie kann sowohl zur Bestätigung wie zur Als sprachliche Besonderheit des 1. fiel den 
Verdächtigung der Nachricht dienen. Die andern 10 Alten die Präsensendung -rjai statt -n auf 
beiden: oi Sk HoXvigkov tov Meaagviov larogio- (ozw® Ißvxtiov, frg. 7. 9, vgl. Lesbonax ed. 
7 gS(pov, ol di KigSavxoi. R. M ü 11 e r 34. 76. 90). Wieweit die Nachrich- 

Leben. Über die samische Reise s. o. Ob ten der Grammatiker über rheinischen Dialekt 
I. an den Hof des Polykrates kam (wie Anakreon), aus I. geschöpft sind, ist unsicher. Die nach 
ist angesichts der verwirrten Daten nicht sicher- ihm benannten Metra (G.L. IV 461, 15. 22. 24) 
zustellen. Die Anekdote von der Wagenfahrt kamen schwerlich mehr als zerstreut bei ihm 
des I. von Katana nach Himera (beide Orte aus deir vor, können auch der Willkür alexandrimseher 
Stesichorosvite?) dürfte von Himerios 22, 5 frei Kolometrie ihre Existenz danken. Kontinuicrt 
erfunden sein (vgl. die Umgebung der Stelle und auf kurze Strecken sind iambische, daktylische, 
den ähnlichen von v. Wilamowitz Sappho20äolische (-ww—,/-.-—) Vierheber. Über Stro- 
und Simonides 151, 1 entlarvten Schwindel). phik und Vortrag läßt sich nichts Sicheres sagen. 

Das Sprichwort ägyaiörego? Ißvxov soll besagen, F r ag m e n t s a mm 1 un g von Schneide- 
I. habe zu Hause Tyrann werden können, sei w i n (1833; 232 Seiten; dazu ein Brief von C. 
aber trotzdem ausgewandert (Diog. II 71. V 12). 0. Müller); vgl. die Kritik Welckers Kl. 

Die seit der Kaiserzeit mehrfach bezeugte Le- Sehr. 1 226. BergkPLG* 235 (62 Fragmente), 
gende von seiner Ermordung durch Räuber und Auswahl kommentiert von S m y t h Greek Melik 
deren Bestrafung (Anth. Pal. IX 745. Stat. Silv. Poets 268—279. Stilistische Interpretation von 
V 3, 15, 2. Plut. mor. 509f. Suidas, der auf ein frg. 1. 2 bei v. Wilamowitz Sappho und 
Sprichwort Ißixov yigarot verweist) stellt ein Simonides 122—125, der eine neue Ausgabe der 
verbreitetes folkloristisches Motiv auf den Namen 30 Fragmente vorbereitet (einiges auchTeitgeschichte 
des I. (Apollon. Tyan. bei lamblich. vit. Pyth. der griech. Lyriker passim). 

§ 126. Rohde Kl. Sehr. II 143. v. Wila- 2) Bei Athen. 69 e wird Ißvxoi 6 IlvdayiS- 
mowitz Sappho und Simonides 243ff.); Anth. geiog für die pythagoreische Benennung und die 
Pal. VII 714 bezieht sich auf ein Grab, das man Beschreibung einer Lattichart zitiert. Der Mann 
in Rhegion zei^e. fehlt in der Liste des lamblichos (Vorsokr. cap. 

Die Behauptung des Suidas, I. habe die Sam- 45 A Diels), was auffällig ist (aber vgl. H i k e- 
byke erfunden, hängt wohl zusammen mit der t a s). Andererseits sieht der seltene unteritalische 
ähnlichen, ein als Ißvxivoy bezeichnetes Instru- Name nicht korrupt aus. Valckenaers in¬ 
ment (vgl. ißvxtgg, ßvxdvr}, bucina) sei nach haltlich bestechende, allgemein akzeptierte Kon- 
I. benannt. 40jektur Avxog = Avxü>t> (Vorsokr. cap. 44) ist 

Den Gorgiaa, an den I. ein Lied gerichtet diplomatisch und formell anfechtbar (zum For- 
hat (frg. 30), worin er die Geschichte von Gany- menwechsel vgl. jedoch Giern. Alex. Strom. II 
medes erzählte, deutet man mit Wahrscheinlich- cap. 21, 129, 9 St.), ’lxxog (vgl. Vorsokr. cap. 15) 
keit auf einen von I. geliebten Knaben. würde näherliegen; doch kennt diesen Athe- 

AntikeUrteileüberseinePoesie. naios sonst nicht. Ich wage keine Entscheidung. 
Oft wird I. neben Anakreon und Alkaios gestellt [Maas.] 

(Aristoph. Thesmoph. 162. Cic. Tnsc. IV 71; vgl. "TßvXXa, möhs Tagtrjaia;: Steph. Byz. woh- 
Diogenes Babyl. bei Philod. de raus. 14, 10 p. nach Hekateios; s. Ilipa. _ [Schulten.] 

79 K. Chamaileon bei Athen. 601), besonders Ica, Name einer Brunnengöttin, nach Hol¬ 
seiner Erotik wegen, maxime vero omnium fla- 50 der Altcelt. Sprachschatz II16 noch heute fort- 
grasse amore Rheginum Ibycum apparet ex scriptis lebend in dem Namen der Quelle Ika bei Fianona 
(Cie. a. a. 0.); Eflogenes Bab. a. a. 0. schilt ihn auf der Ostseite der Halbinsel Istrien {Fianona, 
deshalb einen Jugendverderber, yeyovt 5i igeoro- im Bereich der römischen Provinz Dalmatia), an 
ftaviazazo; jzigl jurigdxta (Suid.). Platon zitiert welcher Quelle die Weihinschrift CIL III 3031 
frg. 2 (hier 5 yggai mißdeutend) und 24; Chry- (M. Vipsanus M. l. Famius leae v. s. l. m.) an- 
sipp exemplifiziert mit frg. 27. gebracht ist. Holder Altcelt. ^rachschatz H 16. 

Werke. Die alexandrinische Ausgabe teilte Ihm in Roschers Myth. Lex. II 91. Ica komint 
aiebmi Bücher ab (Suid.); ausdrücklich zitiert wird auch als Personenname, wohl einer Frau, vor in 
das erste (frg. 44) und das fünfte (frg. 16). Nur einer Inschrift von Bordeaux CIL XIH 800. 
zwei Fragmente (1. 2) geben einwi Begriff vom 60 Desjardins Göogr. de la Gaule rom. H 402. 
Charakter seiner Poesie. In beiden spricht I. Holder a. a. 0. [Kenne.] 

in großartigen Bildern und Vergleichen aus der Icadtns (s. Eikadios). Zur Herleitnng des 
Natur von der unwiderstehlichen Gewalt seiner I. aus Kreta bei Serv. Aen. III 332 vgl. die 
Liebesleidenee^t. Cieeroe Superlativ wird voll Häufigkeit des Eigennamens in Kreta, J-vtaSlcSv 
bestätigt; hödutena Sappho wMe ich von den Gortyn, Collitz-Bechtel DiaL-^cnr. 5037, 
Altes in vergleichen wagen. Der Rest der Frag- Olua ebiL 5149. LuciL 1292 Marz mit Anm. Aus 
mente weist auf mythoUigisehe St^e, was teu- KretemagEikadioBbeidenzalilreichenBeiiehunTOn 
weise ans dem Interesse der Zitierenden erklär- zwischen Kreta und Arkadien auch in die arka- 
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di^he Genealogie Schol. Bur. Or. 1646 gelangt sicht auf räche Beute, der im J. 27 oder spätestens 

_* . [Neustadt.] 26 t. Chr. geplanten Expedition (des Aelius Gallus) 

Icarlag s. Ikarios. ^ nach Arabien anschlieBen wollte. Hör. carm. I 

icaun^ nicht leaunisj Namö einer Fluß- 29. Ob er diesen Krieg dann wirklich mitmaahtA^ 

f öttin und zwar der Yonne, eines linken Neben- wissen wir nicht Ln J. 20 v. Chr. finden wir 

usses der Seine; vgl. z. B. dea Seqiicma (Seine), ihn in Sizilien als Verwalter der dortigen Güter 

euUores Urae fontis Qetzt Bure, Bach in der Agrippas, Hör. epist I 12 (das Scholien des 

(Siegend von Niines, gleichnamig mit dem linken Porphjrio z. St. nennt ihn proourator Agrippae, 

Nehenflaß der Seine), AdsaHuia (s. d.) nnd männ- bietet aber nichts, was nicht aus dem Dichter 

liehe Flnßgottheiten. Die Göttin ist bezeugt durch 10 selbst geschöpft wäre). Hier lebte er auch wieder 
eine nicht mehr erhaltene Weihinschrift von Au- seinen philosophischen Neigungen. Horaz empfiehlt 

tessiodumm, jetzt Auxerre an der oberen Yonne, ihm seinen Freund Pompeius Grosphus. Datiert 

CIL Xm 2921: AugCusio} sacr(um}, Dea[e] ist diese Epistel durch die am Schluß (v. 26—29) 

leouni T. Telrieius African(usj d<ej s(uoJ dfo- mitgeteilten Neuigkeiten; vgl. J. Arnoldt Jahrb. 

numj dCedit) oder dCai) d(edieai} oder ähnlich. f. Phil. CI (1870) 619—647. Adolf Schubert 

Da jedoch die vollständige Lesung der Inschrift Icdus und Grosphus, Progr.Anklam 1879. Gardt- 

auf Lebeuf zurückgeht (auch bei Caylus Ee- hausen Augustus und seine Zeit I 283. 792. 

cueil d’antiquiWs VII Taf. 83, 1, dem die Zeich- E. Hirzel ebd. I 1305. II 885, 29. [Stein.] 
nung von Auxerre übermittelt war, vgl. S. 290f.), Icelns, ein Freigelassener und Günstling des 
während ein zweiter Augenzeuge, Söguier, den 20 Kaisers Galba. Wegen seiner Beziehungen zu 
rechten Teil der Inschrif&eite des (eingemauerten) diesem Ueß ihn Nero bei der Nachricht von (ialbas 
Altars_ nicht gesehen hat, so ist die Lesung Erhebung ins Gefängnis werfen, Stfet. Nero 49, 4 

leouni unsicher. Es scheint leaime zu verbessern (die Hss. haben hier statt des Namens hie eiw). 

oder doch zu verstehen, denn der Name der Fluß- Er wurde dann befreit und willigte ein, daß der 
gOttin muß ebenso lauten, wie der des Flusses letzte Wunsch Neros, seine Leiche nicht zu schän- 

selbst, als dessen Name, allerdings in nachrOmi- den, erfüllt wurde, Suet. a. a. 0. Hierauf fuhr er 

sehen Schriftquellen, nach Holder Altcelt. Sprach- mit der größten Eile nach Spanien zu Galba und 

schätz n 16f. Icauna oder in nur lautlich ab- überbrachte diesem nach einer nur siebentägigen 

weichender Schreibung Igauna, Igona, Egma, Eeise als erster die Nachricht vom Tode Neros 

loina (auch flumm Yeaunense) belegt ist; vgl. 30 (am 9. Juni 68 n. Chr.) und von der Anerkennung 
Vita S. Gennani (Ende des 5. Jhdts.) 12: in eon- Galhas als Kaiser durch das Heer, den Senat und 

speetuAutisiodorensüoppidiinter^siioIeauna das Volk in Eom. In seiner Freude verlieh Galba 
fiumine monaaterium coUocavit. D’Anville No- seinem Freigelassenen durch die Überreichung des 

tice de Tancienne Gaule 377. Desjardin Göogr. Goldringes die Ingenuität (vgl. Mommsen St,-E’. 

de la Gaule rom. 1140. Dictionnaire archöol. de I® 489. II* 893), und damit die Voraussetzung 

la Gaule, Epoque celtique 11 35f. Ihm Bonn. zur Bekleidung ritterlicher Ämter (Mommsen 

Jahrb. L XXX I l I 104, 6. Holder a. a. 0. R. Pe- St.-E. IH 518), sowie das Recht, sich den sonst 

ter in Roschers Myth. Lex. 11 91. [Kenne.] in der Ritterschaft gebräuchlichen (Mommsen 

Icaunas beruht auf einer irrtümlichen Lesung St.-E. III 209. 426) Beinamen Marcianus beizu- 
von CIL xm 2921 DeabfUsJ s tatt Deae icatmz 40 l^en, Plut. Galba 7. Suet. Galba 14, 2 (vgl. 11). 
(vgl. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXili 104, 6), s. Tac. hist. 113. Daß Galba sich soweit vergessen 
Icauna. _ [Kenne.] habe, seinen Freigelassenen, der in Unzucht anf- 

Icciodaram, d. h. Feste des Iccins, ist wohl gewachsen sei, zu mißbrauchen (Suet. Galb. 22), 

die genauere Form des. bei Gregor von Tours ist wohl nur später entstandener Stadtklatsch, 

(Hist. Franc. X 31, 5) jeiodorum ^nannten Ortes den Sueton überhaupt gern aufgreift, 
im Gebiet der Turones, auf der unken Seite der Fortan war L n^n T. Vinius und Cornelius 
Loire, jetzt Yzeure-sur-Creuse (Holder s. v.). Laco der einflußreichste Maim am Kaiserhof. Galba 

Dort stand ein Tempel numinibua Augustorwn überließ sich dem Willen dieser drei Männer so 

et deae Minervae, ferner mehr als 80 Steine, auf voUständig, daß sie der Volksmnnd als die Päda- 

denen Mine^a im Kampf gegen schlangenfüßige 50 gogen des greisen Kaisers bezeichnete, Suet. Galb. 
Giganten dargesteUt war; vgl. Longnon Gdogr. 14, 2 (danach Epit de Caes. 6, 2). Tac. hist. I 

de la Gaule 273. CIL Xm 1 p. 159 und 476 13; vgl. Plut. Galb. 20. 29. Den I. hatte Galba 

(nr. 3075). ^aug.] für das höchste Eitteramt (die Gardepräfektur) 

Icciomagns, d. h. Feld des Iccins, hieß ohne ansersehen, Suet. Galba 14, 2. Doch ließ sich I. 

Zweifel nach Holder s. v. die Station an der verleiten, seinen Einfluß zur Befriedigung seiner 

Straße Lugdunum-Burdigala, welche auf der Tab. Habsucht auszunützen, Tac. hist I 37, vgL 11 

Peut. verschrieben heißt. Nach Des- 95. In entscheidenden Dingen waren die ge- 

jardins Göogr. de la Gaule 11 423 ist es ein luinnten Männer uneinig, L und Laco hauptsääi- 

nicht zu filierender Ort der Vellavii, nach (HL Uch ans persönlichem Haß gegen T. Vinius, Tac. 

Xni 1 p. 646 und Holder s. v. jetzt Usson-60hist. I 13. 33; auch in Plut Galba 26 ist mit 
en-For^ ddp. Loire. [Haiw.] Nohl Herrn. XV 622 'Ixilou anstatt des über- 

lotias. i) Häuptling der Remer, 697 = 57 von lieferten Kikaov einzusetzen. Nach dem Sturz 
den Beigen bedrängt nnd durch Caesar befrät Galbas (15. Jan. 69) wurde auch I. auf Befehl 

(Caes. b^ GaE. H 3, 1. 6, 4. 7, 1). [Münzer.] Othos, dessen Adoption er sieh widersetzt hatte 

8) I., ein Freund des Horaz. Er betrieb (Tac. hist. 113), getötet, Tac. hist 146. [Stein.] 
mit großem Eifer philosophisehe Stadien, ha^ leeni, Volk in Ostbritannieii, ungeahx Nor- 
aber vorübergehend auch kriegerische Anwand- folk und Snffolk, mit Hauptstadt Vente leenorum 

lungmi, indräi er sieh, verlockt durch die Ans- (Ptolem. n 3, 11. Itin. Ant. 479, 10. Geogr. 
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Bav; 480), jetzt Caister-by-Norwich. Ob die 1. dar Küete und Flußmündung entfernt 

von Cae^ bell. (3all. V 21 unter dem Namen ein Tempel der Artmis st^e und daß Ansto- 

Cenimagni genannt sind, bleibt zweifelhaft; sichere bulos berichte, ,Aleiauder habe befohlen, di^ 

Spuren der keltischen Zeit sind die in Norfolk Lieel Ikaros zu nennen nach der Insel 

und Suffolk vorkommenden Silbermünzen mit der Ägäischen Meere. Auf di^ Quellen geht auch 

Aufschrift EGE bezw. (E v a n s Ancient die Erwähnung der Insel Yx^os im Persischen 

Brit. coins 381, 518): daß der auf verwandten M^re, des ^tzra eiuM KultM der '^uropolos, 

Münzen genannte Antedrigus Fürst der I. war bei Dionys. Pen^. 909f. zurück (a^rdem im 

(Wie Evans 492 und Rhys Celtic Britain 37 Kommentar des Eust. zu d. St., s. K Müller 

Urmuten), ist nicht sehr wahrscheinlich. Nach 10 (Jeegr. Gr. min. H 332, m der Paraphra^ eM. 
der daudischen Eroberung wurden die I. frei- H 417, in den Scholien H 452 und bei Nike- 

willige VasaUen der Römer; doch ums J. 50 phoros II 463), endlich der Hmweis a^ dieIn^l 

empörten sie sich g^en die von dem Statthalter leanis ignieomo Soh saera und die Wetou^- 

Ostorius Scapula planmäßig durcl^eftthrte Ent- opfer der Sabäer bei Avien. onb. t. 801f. Die 
waffnung der Briten, die sich augenscheinlich auch Notiz bei Steph. Byz. ist wertlos. Daran, daß 
auf die Lehensfürstentümer erstreckte (Tac. ann. sich die angeführten SteUen des Strabon, Arna- 

Xn 31). Ums J. 61 starb der letzte Lehensfüret nos, Dionysios, Avienus und Stephanus auf die- 

Prasut^s, longa opuünfia darus, und da er selbe Insel Ikaros beziehen, ist kein Zweifel; 

keinen Sohn hinterließ, wurde sein Fürstentum weniger leicht ist die Fra^ nach ihrem Verhält- 

annektiert. Bei der Annexion wurden seine Frau 20 nisse zu der von Ptolemaios genannten Insel I. 
(Boudicca, s. d.), Töchter und Vettern in bekannter und demgemäß nach ihrer Lokalisierung zu be¬ 
weise mißhandelt; sJs dann Boudicca ihr Volk antworten. In der Bestimmung der Lage von 

zu Rache rief, fol^, durch andere Unbill der Ikaros folgt man noch heute ziemlich allgemein 
römischen Regierung aufgeregt, ein Aufstand des der Angabe bei Arrianos, nach welcher die Insel 
ganzen östlichen und mittleren Britannien (Tac. ungefähr 120 Stadien, äso ungefähr 22,2 km, 

ann. XIV 31. Mommsen R. G. V 163). Der südlich von der Buphratmündung entfernt lag; 

Statthalter Suetonius nahm blutige Rache; nach- man vermutete sie daher in nicht zu großer Ent- 

her blieb aUes ruhig im I.-Land: selbst spätere fernung von der Mündung dtes Satt eVArab und 

Spuren römisch-britannischen Lebens sind hier suchte sie in Felüge (Faili^e oder Fail&ke nach 

recht sparsam. Nur die noch stattlichen Mauern 30 N i e b u h r Beschreibung von Arabien 1772, 
von VeW (Flächeninhalt 13,7 ha, Münzen bis 332; vgl. Taf. XIX), so Ritter Erdk. X 30, 

Gratian) und 5—6 (meistens kleine) VUlen lassen K. Müller im Index seiner Strabonau«abe 830 

sich auf führen (Haverfield Victoria History und andere, in neuerer Zeit Bent Southern 
Norfolk 1 284—322). Bei Itin. Ant. 474 scheint Arabia 1900, 22. Die seinerzeit von Heeren 
unter leenoa Venta gemeint zu sein; d. h. d^ Ideen I 2, 236 vorgeschlagene Zu^mmenstellung 

Städtchen wird, wie häufig Städte in (Jallien, mit mit der Insel Bubiän wurde mit Recht abge- 

dem Volksnamen benannt. Daß der Volksname sich lehnt. — Da nun anderseits nach der Karte dtes 

in dem späteren englischen Straßennamen Icknield Rolemaios I. viel südlicher, nämlich mehr als 
(früher Icenhilde) Street erhalten hat, wird manch- 5° südlich von der westlichen Tigrismündung 
mal behauptet, ist aber Irrtum (ebd. 287). 40 liegt, wurde vorgeschlagen, I. von der Insel 

[Haverfield.] Ikaros bei Arrianos und den anderen zu trennen; 
Idiana (Y;i;ava) noUxviov tije Stxtllag, djö go verzeichnet H. Kiepert (vrf. noch die 12. 

70 xfj avTov äXiüost noÜä ngoeXinag^aai tovs Auflage seines Atlas antiquus, Karte 2) zwei 

Svgaxoalovs ' txaväv 6c to im^ftcTv. Steph. Byz. Inseln I. im Persischen Meerbusen, eine nörd- 

s. V. Für die Bestimmung der !^e fehlt j^- Jiche ,tn hist. Alex. M. Failake' (vgl. seine Karte 

ücher Anhalt. Cluvers Identifizierung mit Ina zu Sintenis’ Arrianauagabe), und seine süd- 

(s. d.) entbehrt der Beendung. Andere Ansätze liehe ,sec. Ptolem. Abu AW (Index 13 des Atlas), 

bei Holm Geseh. Siziliens I 70. [Ziegler.] Müller und Kiepert hielten demnach an 
Ic^ra. 1) s. Y X a e o s. Arrianos’ Angabe fest, nur daß ersterer erklärte, 

2) Insel im Persiflchen Meerbusen, un- 50 I. sei von Ikaros kaum zu trennen (s. auch seine 
weit der arabischen Küste. Ptolem. VI 7, 47 Zusammenstellung beider Inselnamen in Geo^. 

führt sie mit noch vier anderen Inseln dieses Qr. min. H 142) und daß er beim Vergleiche 

Meeres in der Reihenfolge 'Anqidva, Jjfdea, der Angabe des Arrianos mit der ihr auch sonst 

&aQQti, TvXos nnd 'Agadot an und verzeichnet widerstreitenden Bestimmung des Eratosthenes bei 

sie auf seiner Karte unter 82°, 25°. I. ist mit Strahn und aiuch des Ptolemaios die Überzen- 

der Insel Yxopof zasammenzustellen, über welche g^mg aus^rach, Arrianos biete die einzig rich- 

Strab. XVI 766 nach Eratosthenes die Meldung tige Nachricht über die Lage der fraglichen 

des Androsthenes, der das Persisdie Meer befuhr, Insel, während man nach Ptolemaios I. viel süd- 

mitteilt, d«.B man auf der Fahrt von Teredon Hoher annehmen und mit Abu 'All gleichsetzen 

ans (nach Süden), wenn man dag Festland zur go müßte (vgl. seinen Atlas zu Strabon Karte XHI). 
Bediten bäialte, ,die vorgelagerte Insel Ikaros, Welcher Wert aber der Entfemungsangabe des 

ngoxngAnf» v^aov 'Ixagov (schlechteLa. Ixdgum), Arrianos für Ikaros zukommt, erhellt schon dar- 

antreBe nnd auf ihr einen dem Apollon geheilig- ans, daß an jener Stäle des Arrianos, auf welche 

ten Tmpel nnd eine Oiakelatätte der (Artemis) allein sidt die Identifikation von Ikaros mit 

Tann^W. Auf diesäbe Inael bezieht eich andi Feltl^ stützt, Ikaros und TVlos ausdrücklich 

die Nadiridit bei Arrian. anab. VH 20, 8, daß als ,zwei gweaiSber der Mündung des Eujduat 

anf einer ^ Mündung des Eiqthrat gwenüber- im Meere gäeeme Inseln* bezeichnet werden und 

liegenden Insel, die nngäihr 120 Stamen von hierauf im aemen Kapitel von der Insel Tylos 
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wirf, daß sie von d« Buphxatmflndnng filmliche Auskerbung an der Küste, Br. 28° 
”w-Hundert rüMsche Meilen = 80' ist 
grkn^igen Wind habe. Nun ist aber, wie keine Insel; gehen wir aber 18' weiter so er- 

reichen wir die Insel Abfl'AlI; diese ist also I.‘ 
^lelsweise Ritter Erdk. X 39 und Spren- (ebenso 117 und 138). Wh ^ a^hen 

Lt ^ographie ArabieM 1875, 116 von Sprengers sonstigen A^eichuS^von 

766 Ä .“fh Strab. XVI der kritisch gesicherten Textform an^ dieser 

*** nennt, vielmehr zehn Tag- Stelle, von denen er, soweit sie von ihm her- 

de^Bahm^n größte mhien, selbst sagt, daß er ,aus Rücksicht auf 

ar^i^enlOdie Tatsachen Veränderung in der Interpunktion 
nuH w el-Bahrain vornehmen mußte', ist die NamensW I.. die 

f »k ‘ k w* letzterem Namen auch heute er und andbre vor und nach ihm für ein Zeug¬ 
in H Ä PH““« Welten, hsl. gar rfcht b^lal 

TTnk f+k el-'Aial> entfernt. bigt, sondern nur Lesung der Vulgata; v^ be- 

Unhaltter^die Ansicht Glasers Sküze der reits Sillig im kritischen App^t z. ^d. St. 

TVrn, ™ ^“lei criticus 487. Detlefsen in 

mos nicht Bahraim, sondwn wahrscheinlich seiner letzten Ausgabe der .geographischen 
Dalmeh oder nwh b^ser Bilijard' sei; über Bücher... des Pli^^ 1904 (in deT^Quellen 

Ir Rnlk® -k““ Auff^ung und Forschungen^ zur alten Geschichte und Geo- 

Beschreibung der Kustengegend von el-Ato 20 graphie' 9) erwähnt die La. I. nicht einmal im 
^rrl® "^*5“’ ™,l*sn“<lerp der Lage von kritischen Apparat, sondern bietet im Text ad 
’a • . k Schluß. insulam Barum, was allerdii^ La. der besten 

ü^ dif k^S- k“^^ Hss. ist. Sillig hat zwar ad insulam leharam 

^ Q? kJ^ erheUiehe Ab- im Text, verweist aber in der Anmerkung auf 

w^trknlt w Ptolemios Ptolemaios’ BelegsteUe für 1., welche offenbar 

Ti f e r LÜ k n"™o ®° bereits von Fo r- auf die Vulgatalesung bei Plinius eingewirkt 
-r ? u^ in der Tat für hat. Aber selbst wenn die hsl. La. Barum fehler- 
d k^"kHaft wäre und durch leharam ersetzt werden 

klk des (^rabischen Küstengebietes müßte, könnten Sprengers Schlußfolge- 

hochst ^i^n^d ist, zwingt uns, seine Berner- 30 rungen, welche sich mit den älteren Vermu- 
ku^ uW die Entfernung der zweiten zugleich tungen K. Müllers Geogr. gr. min. und im 

Ikaros für gleich- Index seiner Strabonausgabe a. a. 0. bohren, 

k* t* wenig nun Tylos als eine durch Plinius nicht hinreichend gestützt erschei- 

Insel be- nen. Nun gebieten aber die hsl Zeugnisse, an 
Michnet werden darf, nicht einmal als eine der Namensform Barns festzuhalten. Außerdem 

von ihr ist Sprengers Lokalisierung des Flusses 
dpj«tk!n’®*4t«ii !?“ Amanos an Achana und anderer Punkte der Plinianischen 

kklf ^ Stelle mitgeteilte Entfemungsangabe Küstenbesehreibung, namentlich des promuntu- 
uber Ikaros für sieh allem ausreichen, diese Insel rium Caldone, welches das heutige Rae el-Arf 
als verschieden von L zu erweisen. Die Annahme 40 29° 20' nördlicher Breite sein soll (vgl dei 
aweier Inseln Lira Persischen Meerbusen, welche Art. Chaldone), vielleicht aber Ras Koleia 
auch an und für sich nicht wahrscheinlich ist, 28° 53' ist, höchst unsicher und ebenso seine 
wwie die Ansetzung einer Insel I. in der Nähe auf solcher Grundlage aufgebauten Kombina- 
* kl ^“PH^tmundung und ihre so vielfach emp- tionen. Wahrscheinlich bezeichnete Plinius mit 
fohlcM Identifilmtion mit Feluge hat also an insula Barus Bahrain, ohne zu wissen, daß diese 
üer Distanzangate des Amanos, ihrer einzigen Insd mit jener identisch ist, die er gleich darauf 
Stütze, einen keinew^ genügenden Halt. (148 Tylos insula... plurimis nu^garitis cele- 
fiinen andern Weg als die genannten Forscher fterrimo) unter einem anderen Namen erwähnt, 
hatte Sprenger 117 eingeschlagen, der I. Daß er zwei verschiedene Namen derselben Insel 
+*• k Hei Amanos und Strabon für iden- 50 für Namen zweier verschiedener Inseln hielt 
tiKh erklärte, sie aber nicht mit Felüge iden- ist um so erklärlicher, als dieselbe Hauptinsei 
tiüzierte, andern auf Grund eines Vergleiches der Ba^ingruppe, wie oben erwähnt, noch 
zischen A^ben bei Plin. n. h. VI 147 heute zwei Namen führt, Samak und Bahrain, 
lUto die Exp^edition des Epiphanes, nach luba) welch letzterer Name auch zur Bezeichnung der 
v*-*k“ der englischen Admi- ganzen Gruppe dient und früher bei den arabischen 

?ki! < i.’®,®® ^?®®' Hie jetzige Geographen noch mit einem dritten Namen, Owäl, 

ooo A, “2 östlicher Länge Greenw., bezeichnetwurde. MiteinersolchenDubletteistver- 

27 19 nördlicher Breite. Diese GleichsteUung gleichbar, daß Plinius, der auch sonst Zusammen- 

WM ubngens schon vor Sprenger vorge- gehöriges auseinanderreißt, im selben Zusammen- 
schlagen worden, vgl. Förster The histori-60hang VI 149 die Stadt Hattana von der Regio 
H 1844, 214 und seine Attene (148), der Landschaft el-5att, tr^t, 

I °Hwohl sie doch au ihr gehört, und dienso die 

AUein die Grundlage dieses Schlusses ist halt- Gattaei schon 147 erwl^, obwohl sie wahr- 

(HS) wn scheinlich die Bewohner von Attene sind; vgl. 
l®^der Gestalt ^ Plim^ites at^gegangen: d«i Art. A11 an a (wo das PUniuazitat rieh&- 

usque ad znstellen ist), dscn Sprenger 116 und ISO 
i^amlehf^m und hatte (116) d^s gefol- (wo nicht erkannt ist, daß die angeführte Fram 
gert. ,Uem Flusse Achana entspricht eine fluß- des Stadtnamens (,das A11 a n a e des Plinius') 
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der Genetiv ist) und die Artikel H o m n a , 
Atta, Gattaei und (jhattenia (wo das 
Pliniuszitat gleii^aUs zu verbessern ist) und 
zu letzterem Glaser H 75, der ungenau mit 
Berufung auf Sprenger Attene ,für eine 
andetrs geschriebene Wiederholung von Chat- 
tene' erklärt. So nennt auch Plinius das Volk 
Katabän bald V 65 Catabaues, bald VI 153 
Catabani und die Bewohner von Hadramaut bald 
(VI 155. XII 52) Atramitae, bald (VI 154. 161) 
Ckatramotitae (s. den Art. Saba Nr. 1). 
Jedenfalls ist die Pliniusstelle keine Beleg¬ 
stelle für I., wofür sie vor Spjenger auch 
Förster, Müller Geogr. gr. min. a. a. 0. 
und im Strabonindex und nach ihm wieder 
Glaser II 74 und andere fälschlich hiel¬ 
ten. Nur darin kann man Sprenger recht 
geben, daß er I. und Ikaros für identisch er¬ 
klärte; dafür aber, daß es das heutige Abu'Ali 
sei, ^richt weder Plinius noch Ptolemaios noch 
sonst ein Zeugnis oder Anzeichen. Die Ansicht 
Glasers II 76, daß nach Ptolemaios I. ,mit 
einer der Bahr el- Banätinseln, etwa mit Sirära, 
identisch zu sein scheint', ist ganz willkürlich 
und sowie seine falsche Auffassung der Ptole- 
mäischen Angaben über Tylos, Arados und 
Tharro die er alle im Golf von el-Katan sucht, 
nur eine Folge seines oben erwähnten Grund¬ 
irrtums. So mußte S i n t e n i s mit seiner Be¬ 
merkung zur Arrianstelle, daß nach Arrians An¬ 
gabe die Insel mit Sicherheit nicht bestimm¬ 
bar sei, immer lyieder Recht behalten. Die 
unbestrittene Tatache, daß bei Arrianos 
die Entfernung der Insel Tylos von der 
Euphratmündung unverhältnismäßig zu kurz 
angenommen ist, führt nun zunächst zu der 
Annahme des gleichen Fehlers auch bezüglich 
der Insel Ikaros und dementsprechend zum 
Schlüsse, daß auch diese beträchtlich südUeher 
zu suchen ist, als nach Arrianos gewöhnlich ■ 
angenommen wird. Ferner läßt, wie selbst K. 
Müller trotz seiner sonst nicht billigenswer- 
ten topographischen Ansätze, einem richtigen 
Gefühle folgend, zugeben mußte, auch die Be¬ 
schreibung Strabons XVI 766 an eine andere Zu¬ 
sammenstellung denken als die mit Felnge, da 
er erst später (767) von den in der Nähe der 
Euphratmündung gelegenen Inseln ^richt; in 
der Tat stimmen seine Angaben unstreitig 
besser zu der Annahme einer südlicheren Lage i 
von Ikaros. Diese Schlüsse, welche sieh aus 
Arrianos und Strabon ungezwungen ergeben, 
stützt auch noch die Prüfung der Positionen 
bei Ptolemaios. Auch Sprenger maßte ein- 
räumen, daß Ptolemaios’ Angaben über die Lage 
von I., nach denen die Insel 5° südlich von der 
T^rismündung lag, eine Veigrößerung der Di¬ 
stanzen zeigt, wie wir äe überall in Rolemaios’ 
Zeichnung des Persischen Meeres bemerken, was 
schon ein Blick auf seine Karte lehrt. So müs- ( 
sen wir denn, wenn wir mit Sprenger und 
anderen I. und Ikaros, wie dies an sieh natür¬ 
lich ist, für dieselbe Insel halten, bei dem Ver¬ 
suche sie zu hdmlisieren, sie nördlich von Abü 
'AÜ, wo sie Sprenger und utdere suchten, 
aosetzen und meinen, im Gegensätze zu den ge¬ 
nannten Forwhem nnd fiberbopt zur herkOmm- 
lichen Aoffasenng, I., d. i. IkuM, mit der Insel 


Karn identifizieren zu sollen, welche südöstlich 
von Felüge unter 28° 50' nördlicher Breite und 
48° 45' östlicher Länge Greenw. liegt. Daß 
zwischen dem Strabonischen Ausdruck ngouei- 
fievy, mag er aus dem authentischen Quellen¬ 
berichte selbst herrühren oder erst von Strabon 
geprägt worden sein, und dem Küstenabstande 
der Insel Karu von 38 km kein Widerspruch 
besteht, lehrt die Beobachtung des Gebrauches 
) dieses und ähnlicher ebenso dehnbarer Ausdrücke. 
So wendet, um nur ein Beispiel herauszugreifen, 
Ptolemaios die Bezeichnung nagaxenai xfj x<^<f 
auf die Kazaxeuavfiivtj vijao? an, welche nach 
seiner Karte 235 km von der Küste entfernt ist. 
Nur zur Ergänzung sei noch für Karu bemerkt, daß 
,ein Seemann, der nicht eine genaue Kenntnis 
des Meeres hat, die seichte arabische Küste ent¬ 
lang gar nicht fahren kann' (Sprenger 119; 
vgl. B e n t 9 über die shalloumess of the sea). 
1— Dann ist, wenn unsere Annahme richtig ist, 
der Name Ikaros, welcher nach Aristobulos’Mug- 
nis bei Arrian der Insel auf Alexanders Befehl 
beigelegt wurde, nur eine etymolc^ische Anglei¬ 
chung an den ursprünglichen, noch heute er¬ 
haltenen Namen. Jedenfalls hat er nichts mit 
Karin (d. i. Kowait), g^nüber Fdüge, zu 
tun, wie Müller in Konsequenz seiner Gleich¬ 
stellung von Ikaros mit Felü^e meinte. Sin¬ 
te n i s' Herleitung der seltsamen Übertragung 
• des Namens aus ,der Ähnlichkeit dieser Insel mit 
der griechischen als Weideinsel' (nach xdpo: 
aaf rjfiegoi bei Hesyeh.) konnte nie befriedigen, 
sondern nur die Unerklärbarkeit des Namens 
aus dem Griechischen beleuchten. —- Die eingangs 
erwähnte Aufzählung des Ptolemaios zeigt dann 
fünf Inseln des Persischen Meerbusens als Sta¬ 
tionen der Küstenfahrt in ziemlich geradliniger 
Aufeinanderfolge. lAjnqidva haben Förster a. 
a. 0. und Sprenger mit Felü^e identifiziert, 
il., nach unserer Vermutung Karu, liegt südöst¬ 
lich von Felüge; südöstlich davon ist Oaggdi, d. 
i. Tarüt bei el-Katif, und TvIxk und Mpaöo; 
(Glaser H 76 führt falsche Namensformen an) 
sind die südöstlich von Tarüt gelegenen Bahrain¬ 
inseln, durch Perlenfischerei schon im Altertum 
wie die oben angeführte Pliniusstelle lehrt, und 
noch in neuerer Zeit berühmt (s. Bent 6f.; zur 
älteren Literatur vgl. Ritter Erdk. XII 597). 
Tylos ist, wie erwähnt, die größte Insel, Samak 
oder Bahrain; Arados hat Sprenger 119 mit 
,Aräd seu Ennebi Säleh' nach N i e b u h r s 
Karte zusammengestellt (falsch Förster II 
221). Doch die Bezeichnung dieser Insel mit 
dem Namen Moharrak (,die Verbrannte') ,in neueren 
Karten', auf die sich auch Sprenger berief, so in 
der Karte H. Kieperts zu Ritter, beruht 
auf einer Verwechslung. Schon Ritter Erdk. XH 
423 hat Arad' von Mobarrak, welches nordöstlich 
von der Hauptinsel li^, richtig geschieden, und 
diese Verschiedenheit bestätigt neuerdings Bent 
auf Grund von Autopsie a. a. 0. 2 und 21, wo¬ 
nach nicht nur Arad (teith a palm-ffrove and a 
large double Poriuguese fort) verschieden ist von 
Mohairak, von dem es östlich gele^n ist, son¬ 
ders awÄ von Nebl Sälih, weites Niebuhr, 
Sprenger nnd andere gleichfalls irrigerweise 
für identisdi mit Arad hiMtmi. Riehtig sind 
auch in Ritters (Jeogr.-Statist. Leedkon ,die 
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kleinen Ineeln Arad und Mo^nak' nordöstlich abermals ganz allgemein wiedergegebene Meldung 

von Samak auseinanderg^alten (1 134^). Die (^JÜ^'rro), nach welcher er zuvor dieNachriekten Uber 

Identität von Arad und Moharrak ist nach Ikaros mitgeteilt hat. Doch nach Mitteilung des 

Sprengers Vorgang auch im Art. Aradus Berichtes uW Tylos sagt er ausdrücklich, daß 

Nr. 4 und in unserem Art. G e r r h a angenomr ein Teil dieser Nachrichten Al^rnnder von Archias 

men, für welchen wir diese Ansicht hiemit zu- überbracht worden sei, der auf seiner Seefahrt 

rUcknehmen. Dieselbe ungenaue Gleichstellung nach Arabien nur bis zur Insel Tylos gekommen 

findet sich auch in der von R. Kiepert redi- sei und es nicht gewagt habe, noch weiter vor¬ 
gierten Ubersichtsskizze von v. Oppenheims zudringen. Deshalb bezieht Ritter Erdk. XII 

Reise vom Mittelmeer zum Persischen Golf 1893,10 39 jene Nachrichten über Entfernung und Be¬ 
im Index 3 der 12. Auflage von H. Kieperts schaflenheit beider Inseln auf Archias. Sodann 

Atlas antiquus und anderwärts. Grob falsch war meldet Arrianos, daß Andiosthenes dieselbe Fahrt 

die Trennung von ,Samahe‘ und ,Awar in Nie- gemacht habe und weiter gekommen sei, näm- 

b u h r s Karte; aber auch die noch von Z e h m e lieh eine bedeutende Strecke die arabische Küste 

Arabien und die Araber 1875, 210 verzeichnete entlang; auf diesen Gewährsmann, dem oflenbar 

Mitteilung Palgraves, daß ,die Namen Arad das eigentliche Verdienst der Entdeckung der 

für die kleinere, Samak ... für die große Insel“ Bahraingruppe gebührt, beruft sich auch Strabon 

nicht im Gebrauch sind, wird durch Bents für seine aus &atosthenes entnommenen Naeh- 

Zeugnis berichtigt (Genaueres bei B e n t The richten, während Archias, der nicht so weit vor- 

Baluein Islands, Proceedings of the Roy. Geogr. 20 gedrungen und dariim weniger maßgebend war, 
Soc. XII 1890). Somit dürfen wir Mgado? des bei Strabon nicht einmal genannt ist. For- 

Ptolemaios und Strabon mit dem heutigen Arad, b i g e r hatte mit Unrecht Nearchos als Quelle 

nicht aber mit Moharrak und Nebl Sälih gleich- für Eratosthenes betrachtet. Jene falsche Distanz¬ 
stellen. Arrianos’ Distanzbestimmungen sind angaben können einem Archias, der an Ort und 

viel zu kurz geraten, nicht nur für Tylos, wie Stelle war, nicht zugemutet werden und so kann 

sich von selbst ergibt, sondern auch für Ikaros, es nur eine Kompilation, sei es des Aristobulos 

wie wir annehmen müssen. Doch wenn auch für oder des Arrianos, gewesen sein, welriie Irr- 

diese Insel die absolute Maßzahl von 120 Stadien tümer im Altertum und in neuester Zeit und da- 

ebenso unrichtig ist wie die Bestimmung des mit die ganze Schwierigkeit der Fr^e bis auf 

Abstandes von Tylos und der Euphratmündnng 30 den heutigen Tag verschuldet hat. Was endlirii 

nach einer Tag- und Nachtfahrt, so ist vielleicht Strabon, Arrianos, Dionysios und Avienus an 

der eine Fehler aus dem andern entstanden und den angeführten Stellen, ferner Aelian h. a. IX 

wenigstens die verschleierte Wahrheit in dem 9 und andere über einen Kult des Apollon und 

relativen Verhältnis der auf die Euphratmündung der Artemis Tauropolos auf Ikaros zu berichten 

bezogenen Entfernung beider Inseln zu erkennen, wissen, zeigt nur eine Verwendung griechischer 

Wenn wir nämlich 120 Stadien als Weg- Namen für semitische Verhältnisse, ähnlich wie 

strecke von ungefähr sechs Stunden Fahrzeit die Erklärung des Inselnamens, in welcher 

annehmen, so beträgt die angebliche Entfernung Sprenger 117 eine törichte Legende erblickte, 

von Tylos das Vierfache und damit ist das tat- oder die bei Arrian. VII 20, 1 mi%eteilte Nach¬ 

sächliche Verhältnis der Entfernung der Inseln 40 rieht, daß die Araber nur zwei Götter verehren, 
Karn und Bahrain, von der Mündung des Satt Uranos und Dionysos (vgl. Her. III 8 und Strab. 

el-'Arab aus berechnet (130 km: 470 km), wenig- XVI 741). Ebenso erklärt sich die Nachricht 

stens vergleichbar. Den Fehler hat natürlich bei Arrian. Ind. 37 über einen Kult des Hermes 

nicht der Seefahrer, sondern entweder Arrian und der Aphrodite auf der Insel K&toM (= Kais 

oder seine literarische Quelle begangen. Wenn gegenüber der Küste von Laristan südwestlich 

nun Müller im Strabonindex als Gewährsmann von Tscharak.) Sprenger bemerkte, daß die 

für die Distanzangabe über Ikaros den Aristo- Legende das Vorhandensein griechischer Kult- 

bulos nennt, so darf diese Quellenbestimmnng Stätten nur ][>ehauptete, ,um die Ähnlichkeit die- 

nur in dem Sinne gebilligt werden, daß Aristo- ser mit der mechischen Insel Ikaros zu vervoll- 

bulos als Vermittler der authentischen Reise- 50 ständigen“; daß auf dem ägäischen Ikaria ein 
berichte für Arrianos zu gelten hat, wie denn Heiligtum der Tauropolos stand, lehrt Strab. XIV 

sein Geschichtswerk über Alexander eine Haupt- 639 (vgl. Steph. Byz. s. TavQo:t6Xu>v). Mit diesen 

quelle für Arriamos war, die sich jedoch stellen- Nachrichten ist Strab. XVI 766 zusmnmenzn- 

weise noch heute ebenso als Kompilation erweist stellen, wonach die Inseln Tyros und Arados ,den 
wie ihre erhaltene Depend«iz. Für jene Distanz- phönizischen ähnliche Tempel“ tragen. — So 
bestimmung nennt Arrianos überhaupt keinen vermutete schon Movers Die Phönizier II 2, 

Gewährsmann, sondern sagt nur all^mein (VH 102 Anm., daß augenscheinlidi ein babylonischer 

20, 3), daß man Alexander über zwei gegenüber oder phöniziseber Kult die Veranlaesung gewest 

der Euphratmündnng Lm Meere geiegene Inseln sei, tüese Insel mit dem Namen der im ^äisehen 

Mitteilung machte (Mo vijaot... Jltn'iUorro60Meere gelegenen zu bezeiriinen, nnd wies darauf 
avTtp). Später, VH 20, 4, nennt er wohl hin, daß die Artanis von Ikaria auf einem 

Arietobnlos, aber nur ^ Quelle für die Nach- Stiere reitend daigestellt wurde nnd auf Münzen 

ridit, daß Alexander dieser Insd doi Namen c^ser Shuit ,m einem eigentümlichen sidohisdi- 

IkaroB habe geben lassen. Auch was er hierauf tyrisehen “Typus Ms Europa“ abgebildet war. Es 
über die andae Insel, “I^los, beriditet, führt er ist frolidi mdit ausgesdiloasen, &ß auf I. eine 

nicht auf Aristobnlos znrüÄ, sondern in dent- arMnache Gotthrit verriirt wurde und keine phö- 

lidiem Unteraehiede gegen ^ unmittelbar vor- nixiaehe, wie dies we]ngst«i8fflrTyros8p.rengeT 
heigehende Nennung des Aristobnlos auf dieselbe 119 Termntete. Aber Spuren uralter pUnizisoier 
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Niederlassungen begwnen auch sonst an der Über diese auf H. Kiepert znrfickgehendeldentifl- 

arahisehen Küste des Persischen Meerbusens. Be- kation vgl. Regling Klio 1465, 3. [Weissbacy 

kannt sind Urteile wie das bei H. Kiepert Iclmais^ Beiname der Nemesis und der The- 
LehrWeh der alten Geographie 1878, 189, daß mis (s. d.). 
die auf den Anklang der Inselnamen Tylos (Ty- IchnoMi s. Sardinia.^ 
ros) und Arados an.die phönizischen Städte auf- Ichor* (tx^6i Etymologie unsicher, s. Proll- 
gebauten Hypothesen neuerer Gelehrten über witz Etym. Wörterb. d. griech. ^rach. ® 201. 

eine angebliche Urheimat der Phönizier an diesem Boisacq Dict. ötymoL d. 1. langue Grecque 888), 

erythräischen Küstenlande natürlich jedes Grün- Flüssigkoitsbonenuung (s. Thes. Graec. und Pas- 

des entbehren“ und ebenso auch die grundsätz-10sow-Crönert s. v.), ist bei Homer II. V 340 
liehe Ableugnung des Wertes der Zeugnisse grie- und 416 die in den Adern der dmlfiovts (H. V 

chischer Schriftsteller durch Ed. Meyer Ge- 342) Götter fließende Flüssigkeit. Den Homeri- 

schidite des Altertums I 2, 424*.. Dadurch wer- sehen Vers H. V 340 zitiert Alexander d. Gr. 

den jedoch Zeugnisse wie Her. I 1. VH 89, wo mehrfach bei Plut. vita Alex. M. 28; de Alex, 

persische und phönizische “Tradition angerufen M. fort. H 9 = Mor. p. 341 B =r H 444 Ber- 

wird, und Strab. XVI 766 nicht widerlegt. Im nard.; Apophth. Alex. 16 = Mor. p. 180E = H 

Einklang mit diesen stimmen auch linguistische 24 Bemard. Vgl. auch Eustath. II. 553, 40. 

Erkenntnisse zur Annahme, daß die nordarabische Nägelsbach Homer. Theol.2 17. Finaler Ho- 

Küstengegend die vorkanaanäische Heimat der mer 402j vgl. auch axoiß imd aehoras im griech. 

Phönizier ist, selbst wenn man die neuerdings 20 “ii'l latein. “Thesaurus, sowie Corp. gloss. lat. VI 
wieder verteidigte Gleichung zwischen dem Insel- 17. [Zwicker.] 

namen Tylos und der Phönizierstedt Tyros fallen Icht Mare, irisch muir n-Ieht (oder loehi), 
läßt Schon Sprenger 125 erklärte es nicht früh-mittelalterlicher irischer Name des zwischen 

ohne Grund für ,sehr wahrscheinlich, daß die GalUen und der britischen Insel liegenden Meeres; 

Insel Tylos nur eine Etappe in der Wanderung vgl. den irischen Nennius (Mommsen Chvon. 

d«r Phönizier gewesen ist* und“ mit besseren wiin. 148). Cormacs Glosaary (0 Donovan und 

Gründen bezieht Hemmel Grundriß der Geo- Stokes 1868) 111, Reeves Adaninans Life of 

graphie u. Geschichte d. alten Orients I 1, 158* Columba XLH 145, 149. 0 Donovan Annals of 

(=Handb. d. klass. Altertumswiss. III 1) die Ireland by the Four Masters I 127. So auch 

Angabe Herodots, daß die Phönizier nach ihrer 30 lateinisch in Vitae sanctorum (Mt. Mand 24. 
eigenen Aussage ursprünglich am Persischen Inl. V 597) mare leiht quod divtdtt Oalltam et 

Meerbusen gewohnt haben und erst von dort nach Britanniam u. a.). Daß der Name nut dem viel 

der syrischen Küste (Palästina) au^gewandert früheren Jet« (s. d.) identisch ist, ist ment un- 

seien, auf alle israelitischen Kanaanäer. Diese wahrscheinlich, aber auch nicht sicher; daß es 

Frage hängt übrigens mit der Hauptfrage nach etymologisch mit Veetis (Wight) etwM zn tm 

der Heimat der Westsemiten zusammen; vgl. den hat, ist manchmal vermutet, aber nicht wahr- 

Art. Saba Nr. 1. An der Tatsache daß Bent (vgl. scheinlich, da dieser Name me ohne anlautende? 

a. a. 0. 22) auf der Insel Bahrain, namentlich ® (bezw. w) erscheint. [Haverfield.] 

bei 'Ali und Rufa'a, aut Funde uralter, un- Ichthyas, Philosoph der Megarischen Schule, 
zweifelhaft phönizischer Herkunft, besonders 40 Sohn des Metallos, ein vornehmer Mann, Schüler 

Grabstätten und Artefakte, stieß, gewinnt die des Enkleides, Schulhaupt nach -^esem und vor 

Annahme von ethnologischen Beziehungen zwi- Stilpon, mit Thraaymachos von Korinth befreundet, 

echen Phöniziern und der ostarabiseben Küsten- An seine Adresse hatte Dic^enes, der Kyniker, 

eeffend eine neue beachtenswerte Stütze. einen Dialog gerichtet. Blütezeit demnach erste 

[Tka6.] Hälfte des 4. Jhdts. Diog. Laert. H 112. 113. 

“Tjcvoi. 1) Ort in der Thessaliotis, wo “Themis VI 80. Athen. VHI 335 a. Said. s. EvxXstÖrif. 

Ichntüa verehrt wurde, Strab. IX 435. Vielleicht Zeller Gesch. griech. PMos. II'* 1, 246. Gom- 

wurde der Ort auch 'Axyat genannt, Steph. Byz. perz Griech. Denker H* 160. Natorp o. Bd. V 

Bnrsian Geogr. v. Gri'echenl. 1 74, 2. Lölling S. 769. Fick-Bechtel Griech. Personennamen 

Hellen. Landeskunde 152. Gruppe Griech. llyth. 50 155. [Daebritz.] 

565,1. Roscher Myth. Lex. H 91. [Stählin.] Ichthyoessa, Ichthyu8sa(^ 

2) , hellenische Stadt in Mesopotamien, ovoaa = die fischreiche), HerakL Pont. FHG H 

am Balichasflnß, von Makedoniern gegründet, an 224 , 41, vgl. Eparchia. IV 404 , 2. Hin. n. h. 

der Straße von Alagma nach Nikephorion, von IV 68, nach den Meinungen der antiken Anti- 

ersterem 8, von letzterem 6 Schoinen entfernt, qnaie älterer (d. h. dichterischer Beiname) Name 

Isid. Char. 1; vgl. auch Steph. Byz. Nach Cass. der Sporadeninsel Ikaros oder Ikaria (s. d.). 

Dio XL 12, 2, der die Stadt (Akk.) nennt, ^ ^ [Bürchner.] 

war sie befestigt. Crassus erfocht im J. 54 t. Ichthyokentanros (izMoxsrxavgoe). Die 
Chr. in ihrer Nähe einen kleinen Erfolg gegen Form des I. und ihre Entstehung. Neben 

den parthisriien Satrapen Silakes nnd legte wahr- 60 antiken Meerfabelwesen, die ans einem Menschen 
scheinlich eine römische Besatzung hinein (Reg- und einem Fische zusammengesetzt sind (Tnton 
ling Klio VH 366, 4), so daß sie bald darauf im engeren Sinne), finden sich, jedoch weniger 

dem jungen P. Craäsns nach seiner Niederlage häufig, solche mit rinem dritten organischen Be- 

Ton seinen beiden grieehisclien B^leitem als Zn- standteile, dem Vorderbng oder wenigstens dra 

flnehtsort empfohlen werden konnte (Hut. Grass. Vorderbeinen eines Pferdes (L, Seekaitanr, Tri- 
25, wo die masten codd. lesen; PB.-Appian. ton bn weiteren Sinne). Prinzipiell und darum 

Parth. 49, 72 od. Sehwghu). Der Name der Stadt aneh dem antiken Namen nadi (s. n.) sind diew 
haftet noch heute an dem BninenhügM beiden Arten nicht veischiedoi (vgL i. B. Bei- 
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nach B^pert. Beliefs m 223 o. mit Eoscher setzt tei Voss Mythol. Briefe II [1827] 227) 

Myth. Lei. HI 238; beide Sarkophage gehören i^t von einem Triton die Bede, aber 146 wird 

derselben Gattung an); denn der Änsatz der ein I. geschildert; ebenso Tzetz. Lykophr. 886 . 

Pferdebeine bedeutet nur eine weitere und noch (Zu dem zweispaltigen Home am Fuße des I., 

kühnere Ausgestaltung des Phantasiegebildes aus von dem Claudian spricht, vgl. z. B. die unten 

Mensch und Fisch wie anderwärts die Hinzufügung zitierten Mosaiken von Portns Magnus und 

von Teilen eines Krebses an dasselbe Wesen; Vilbel; hispida wird sich darauf beziehen, daß 

auch finden sich Übergangsstufen von der einen die Füße manchmal mit mehr oder weniger 

zur anderen Gattung, s. u. Da das dreigestaltige langen Messen versehen sind, z. B. Mus. Borb. 

Geschöpf durchaus ein Meerwesen ist, so liegt 10 X 39). Der Name 1. ^gegen, der für die Gat¬ 
es nahe, den dritten Bestandteil, die Pferdebeine, tung mit Pferdebeinen gut passen würde, kommt 

von einem ebensolchen, dem Hippokampen (Pferd überhaupt nur einmal vor und zwar erst bei Tzetz. 

und Fisch) abzuleiten. Dagegen ist für die Ent - Lykophr. 34; er scheint nach dem Zusammenhang 

stehung des I.-Typus der Kentaur, ein Landwesen, der Stelle nicht üblich, sondern nur ein künstlich 

zunächst ferazuhalten, wenn auch das Besnltat und zwar wohl erst von Tzetzes geschaffenes 

der Zusammensetzung beim I. ein kentauren- Wort zu sein. Zudem bezeichnet er gerade das, 

artiges Gebilde ergab und die Kunst dies hie was wir nicht I. nennen würden, nämlich eine 

und da mit Kentaurenattributen ausstattete. Die Mischgestalt nur aus Pferd und Fisch (vgl. 892: 

Entwicklung des I. aus Triton und Hippokamp öi/ioQipos)-, so wie wir das Wort zunächst auf¬ 

wäre so zu denken: die lang nach unten wal -20 fassen, als 
lenden Flossen, die man bisweilen beim Triton lyßvo- xsvtavgos = 

an der Fuge von Mensch und Fisch anfügte Fisch + Pferd und Mensch, 

(z. B. Lenormant und Witte Elite cäramogr. nahm es Tzetzes wohl. (Vielmehr bedeutet-xw- 

III 31—35; Compte rendu de . . . St. Peters- ravgos in dieser Stelle nicht den eigentlichen 

bourg 1880, 106), wurden zunächst vorgestreckt, Kentauren, sondern ,ein Mischwesen mit einem 

oft wohl aus Gründen der Komposition in ein menschlichen Bestandteile“. Tzetzes will sagen, 

langes, aber nicht hohes Eechteck oder in Erin- der Triton [im engeren Sinne] sei ein Fisch mit 

nerung an die galoppierend vorgestreckten Beine einem menschlichen Bestandteile, so wie auch ein 

des Hippokampen (so z. B. am Grabe der lulier Kentaur mit einem solchen gebildet sei. Über 

in St. Eämy, EspOrandieu Bas-rel. de la Gaule 30 solche katachrestischeBildungen, wie tevfh) atyeiri, 
rom. I 114 S. 97 = Beinach BOp. BeL I 386; [Hundsfell]kappe ausZiegenfell, anregend Nyrop- 

femer Zahn Ornamente II 30); in weiterer An- Vogt Das Leben der Wörter [1903] 134ff.). 

gleichung an den Hippokampentypus bildete man Entweder schwankte also die alte Termino- 
sie dann in wirkliche Pferdebeine um. (Freilich logie zwischen Tghmv und /. oder sie war, wenn 

sind die beispielsweise herangezogenen Wesen des wir oben rich% das Wort l. ganz ausgeschieden 

luliergrabs und eines pompeianischen Wandbildes haben, zwar einheitlich, aber doch unklar, da sie 

jünger als die ältesten wirklichen!., aber ihr zwei Wesen Triton nannte, die wir besser trennen. 

Typus kann trotzdem sehr wohl ein älteres Mittel- Einige Neuere haben sich ihr trotzdem ange- 

glied darstellen, das sich als solches selbständig schlossen, offenbar, weil, wie gesagt, ein prin- 

weiter neben der Fortbildung in den wirklich 40 zipieller Unterschied zwischen beiden Wesen nicht 
dreigestaltigen I. gehalten hätte). Daneben wäre besteht; so Furtwängler Ant. Gemmen zu 

eine andere Möglichkeit der Entstehung des I.- Taf. 62, 28 und meist die Franzosen. Andere 

Typus die, daß ein bedeutender Künstler das drei- wie Helbig und Dütschke scheiden, und das 

gestaltige Wesen in kühner Phantasie frei ge- empfiehlt sich allerdings, trotz der Wesensgleich¬ 
schaffen hätte, ohne daß eine Entwicklungsreihe heit, aus Gründen der Deutlichkeit. Imhoof- 

voranginge. Die Mittelglieder wie die des lulier- Blumer und Keller Tier- und Pflanzenbilder 

grabs wären dann eher zeitlich spätere Bückbil- zu Taf. XHI 38 setzten neben den Triton (aus 

düngen, die den Pferdecharakter wieder mehr Mensch und Fisch) den Kentaurotriton, eine Be- 

unterdrücken, um den Seecharakter des Wesens Zeichnung, die sonst nicht üblich ist, Bosch er 

deutlicher zu betonen. (Dieser Vorgang läßt sich 50 in seinem Lerikon II 92 den L; danach hier das 
in der Geschichte des Hippokampentypus beob- vorliegende Lemma; aber da dieses Wort etwas 

achten, 0 . Bd. Vni S. 1757, 29. S. 1762, 68 ). Eine Preziöses hat, wird man am besten von einem 

Entscheidungzwischen diesen beidenMöglichkeiten Seekentauren sprechen; so auch bisweilen Eng¬ 
vermag ich nicht zu geben; Wesen wie das Mus. länderund Franzosen (seacentaur,eentauremar*n). 

Borbon. X 39 oder Clarac Mus. de Sculpt. pl. Dieser Name paßt auch insofern, als er, wie die 

206 oben, der erste und dritte von rechts gezählt Kentaurenattribute der I. zeigen, dem Empfinden 

und 206, 192 können ebensogut solche sein, bei der Alten entsprechen würde, 

denen die Flosse schon in die Struktur des Pferde- Bei manchen Mischwesen der oben behandelten 
Schenkelknochens übergeht, wie solche, bei denen Zwischengattnng, die zwar Flossen, aber solche 
dieser, als das ursprüngliche Gebilde, wieder mit 60 dön Pferdebeinen ähnlich, haben, wird man aller- 
Flossen verkleidet ist. dings nach wie vor schwanken; sie sind keine 

Der Name. Die Alten nannten nicht nur TriWen im engeren Sinne mehr, aber noch keine 
das Wesen ans Mensch und Fisch Triton, sondern wirklichen L Es erscheint rätlich, sie nicht Seo- 

sie scheinen auch für das ans Mensch, Pferd und kentanren zn nennen, da bei ihnen doch eben 

Fisch keinoi anderen Namen gehabt zn haben. das, was für den Kentanren riiarakteristisch ist. 

So ist der (dreigestaltin) L des großen Petga- fehlt oder zugunsten des Ansdmeks der Seenatnr 

mener Altars inschriftliw als Triton bezeichnet, unterdrückt ist; sie sind vielmehr .Tritonen mit 

und bd Claudian nnpt. Hon. et Mar. 127ff (über- pferdebdnUmliehen Flossen*. Eine Terminologie, 
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wie Mer vorgeschlagen, würde manche Unklarheit wgnt wie sicher, daß I., nicht Tritonen vor^ 

namentiieh m knapp abzufiissenden Katalogen be- liq^. Denn sowenig ästhetisches Empfinden 

sdtigen. JedenfoUs behandelt Meser Artikel im wir dem Künstler, der die Gmppe geschaffen 

allgemeinen nur Wesen mit wirklichen Pferde- hätte, anch sonst Zutrauen mögen, der Gedanke, 

beinen oder allenfalls solche wie die besprochenen den leeren Baum zwischen Commodusbüste und 

Mus. Borb. X 39; Clarac Mus. de Sc. pl. 206. den Seewesen mit den Pferdebeinen zu füllen, 

Wesen wie die auf dem Sarkophage der AUedia lag bd der Häufigkdt des I. in der Kaiserzdt 

Marcia, Florenz Uffiz., möchte ich nach der Ab- so nahe, daß er ihm wohl kommen mußte], 

hildung bei Gori Inscr. Ant. I (1726) tab. XTV Neben diesen problematischen!, sind sichereEiem- 

= Beinach Böp. Hel. HI 35 und mit Dütschke 10 plare dne Gruppe in Paris, I. einen Silen tragend, 
Ant. Bildw. Oberit. HI 169 nr. 338 trotz Bobert Beinach Bdp. Stat. IV 248, 2, mir nur danach 

Jahrbuch V 221 f. eher Tritonen nennen, ebenso-das zugänglich, und die bekannte Gruppe in der Sala 

bei Beinach Pierres graväes pl. HI 15; über degli Anünali des Vatikans, I. eine Nereide ent- 

diese und sonstige Tritonen s. den Art. Triton. führend, oft abgebildet: Brunn-Bruckmann 

Den Fisch würde man richtiger als Seeschlange Denkmäler 258. Am elung Vatikankatalog H 386 

bezeichnen; aber zu den o. Bd. VHI S. 1752, 17 nr. 228 Taf. 43. Helbig-Amelung Führer 179. 

angeführten Gründen für die konventionelle Be- Gegen den Zwdfd am antiken Ursprung der 

nennung kommt nun noch der, daß anch Tzetzes Gruppe, den Helbig Führer® 184 aussprach, 

im Triton ein Fischwesen sah. opponiert Amelung, nach dem man in dem 

In der Mythologie kommt der I. nicht vor, 20 Werke sogar ein griechisches Original sehen 
wie er ja keine alte Schöpfung hellenischen Geistes könnte, mit Berufung auf den Fundbericht mid 
ist wie die Tritonen. Dies beweist das Vorkom- den Erhaltungszustand der Oberfläche. Ohne_ diese 
men der Gründe abschwächen zu wollen, möchten wir be- 

I. in der Kunst. Bis zur hellenistischen Zeit merken: 1. Der I. benimmt sich nicht so, als ob 
feMt der I. Das Wesen, das Dennis Etruria H er ein Mädchen raube; er ist innerlich an der 
520 auf einer Stele aus Felsina, Daremberg- Handlung gar nicht beteiligt. Die Gruppen der 
Saglio n 839 flg. 2814, als I. ansah, ist kein Kentauren mit Eroten oder Nymphen, die Ame- 
solcher, wie schon Zahnoni Certosa dii Bologna lung vergleicht, haben vielliebenswärdigen Geist, 
Taf. 46, 1 beweist; und wenn man auch auf den Mer ist die Handlung etwas hoM. 2. Die Nereide 
genaueren Beproduktionen bei Ducati Mon. d. 30 wird nicht geraubt; sie kann ja jederzeit OTt- 
Linc. XX tav. V und Phot. Poppi (Bologna) 2580 a fliehen, da eie durchaus nicht festgehalten wird, 
zunächst ein Wesen mit Pferdebeinen sehen Eine Erklärung, daß sie sich nach der Haltung 
könnte, so liegt doch wohl sicher ein Triton ohne ihres linken Beines rauben lassen wolle, aber 
solche vor. — Im allgemeinen führt man phanta- trotzdem schreie, würde eine unantike Koketterie 
stische Seewesen auf Skopas zurück, und zwar auf der Darstellung voraussetzen. 3. I., die Nerdden 
Grund von Plin. n. h. XXXVT 26 und weil ihnen rauben, kommen sonst nicht vor. Bei einem 
oft ein schwermütiger Zug eignet (s. u.), was zu dekorativen Werkeaber(Brunnenschmuck, s.Ame- 
der Kunst des Skopas stimmen würde. Aber da- lung) ist woM Verwendung eines sonst vorhan- 
für, daß Skopas speziell den I.-Typus gekannt denen Typus wahrscheinlich. 4. Daß der eine 
oder geschaffen habe, haben wir keihen Anhalt; 40 Eros sein Händchen ans Ohr legt, erklärte Helbig 
über nur mittelbare Ableitung des hellenistischen damit, daß er das Angstgeschrei der Nereide deut- 
lypus ans einer Schöpfung des Skopas Helbig- lieber vernehmen wolle. Aber hört er es in solcher 
Amelung Führer I nr. 185. Auch auf unteriM- Nähe nicht auch ohne dies? Deswegen Ame- 
lischenVasen findet sich derl. meines Wissens nicht, lung: als könne er im Wogengebraus nicht 
Die ältesten Exemplare sind der I. am hören, was sie ruft. Aber warum will er es hören, 
großen Pergamener Altar, Altert, v. Feig. HI da er als Eros den Baub doch wohl begünstigen, 
Taf. 21, Tert HI 2, 84f., und die auf dem kleinen ihr also nicht helfen wird? Nach Amelung: 
hübschen Pergamener Friese, jetzt in Berlin und neckisch, mit geheucheltem Mitleid; freilich kann 
Konstantinopel, Alt. v. Perg. VII Taf. 39, Tert die Nereide mit ihrem himmelwärts gerichteten 
Vn 2, 297ffi, aus der Königszeit. Aus der Dia-50 Blicke diese Neckerei nicht sehen. 5. Vor allem 
dochenzeit ferner der Fries von Molos (Lamia), liegt in der ganzen Komposition der Gruppe, um 
0 . Bd. VHI S. 1763, 52, ans der letzten Zeit der einen von Bulle in anderem Zusammenhang ge- 
Bepublik der I. des Münchner Hochzeitszugs, brauchten, aber hier besonders treffenden Aus- 
o. Bd. Vin S. 1765, 33ff. druck zu verwenden, ein kokettes Gespreize, das 

Weit häufiger b^egnen I. in der Kaiser- unantikerscheint. Wenn diese Gründe, ohne, jeder 
zeit. Von statuarischen 1. sind zunächst die für sich genommen, durchschlagend zu sein, dc^ 
Exemplare Born, Helbig-Amelung Führer 55. gegen die Grupw Mißtrauen erwecken, so wird 
185. 931f. und der Marmor von Tenos Beinach die Echtheit andererseits durch die in der Kom- 
Bäp. Stat. IV 250, 2 unsicher (vielleicht ohne position ganz ähnliche Pariser Gruppe^ gestützt. 
Pferdebeine, also Tritonen). [Wenn bei den Exem- 60 Weitere ’mndplastische L: auf dem_ jetzt yer- 
plaren des Konservatoienpt^tes symmetrische schollenen Sarkophag des lulins Filus Cyrius, 
Aufstellung neben der Commodusbüste anzunehmen BulL com. 1873 Sept. Okt. tav. 4. Beinach 
sein sollte — eine zwar nicht bewiesene, aber nach Bäp. BeL IH 229. Darembe rg-Saglio s. 
den Fondumständen und der sonstüsn Verwendung Portns 599, auf einem hohen äiu an einem 
der L ansprediende Vennntmig Petersens, die Hafen zwd I. Auf dem Wandbilde einer Meer- 
duxeh die T<m Amelung unter nr. 931 wieder- landsdiaft: HelbigWandgw nälde 1575. Bronzen: 
holten Gegenpünde Helbigs (Führert nr. 574) NeapeL Mns. nas., Mus. Bwb. AJli tav. 44 = Bei- 
woM sidio: Meht wideriegt ist —, so ist damit nach B4p. Stat n> 414,1. (Beinach ebd. IH 
Psaly-Wiaiowa-KroU IX 



835 Ichthyokentauros Ichthyokoitatiros 886 

259, 2, SotiBse, und ü* 415, 4, Pa^, Bibi. Nat. 138); auf dem Sarkopliag des Promotns trägt 

= Babelou'Blanchet 67, ist Triton; ebd. HI eine Nereide ein Kind, das offenbar ihrem Ver- 

147, 3, Hunpe, Florenz, Mus. arch. = Hilani Mltnis mit einem I. entsprossen zu denken ist 

Studi e Materiali I 82; E. Mus. Arch. di Firenze (derBull. com. 1873, 200 ausgesprochene Gedanke, 

tav. 140, Text 171 höchstens Tnton mit pferde- dieses bambino sei die von einer Nereide getragene 

beinähnlichen Flossen; Dresdner Bronze, Nereide Seele eines Verstorbenen, scheint mir ganz un- 

auf I., nach Jahn Ber. Sächs: Ges. TI 1854, annehmbar; vgl. das Tritonenkind Be in ach Ker- 

178 .sehr zweifelhaft“). res gravdes pl. 59, 46). Diese Abweichungen vom 

Sehr häufig sind I. in Beliefplastik und Haupttypus zeigen noch deutlicher .als die Eroten 

zwar in sepulkraler Verwendung. Ähnlich wie 10 und die absichtliche Entblößung der Nereiden, 
wir schon beim Hippokampen beobachteten (o. Bd. daß hier Liebesfreuden, zum Teil solche perverser 

Vin S. 1768, 36), sind Sarkophage mit I. in Art, dargestellt sind. 

Ländern griechischer Zunge selten (Sarkophag von Auch sonst begegnet der I. in sepulkraler Be- 
Eephisia, Eobert Sark. Bel. II 3 nr. 9c; das Ziehung nicht selten, so auf einem bakchischen 

Belief von lotape in Kilikien, Heberdey und Sarkophage bei Matz-Duhn 2395, Silen auf 

Wilhelm Denkschr. Kais. Akad. Wiss. Wien, bärtigem I. reitend; als architektonische Neben¬ 
phil.-hist. Kl. XIJV 151 = Beinach Bdp. Bel. flguren in den Zwickeln neben den Bogen eines 

n 104 ist nach den M^en kein Sarkophagrelief), Sarkophag3,Matz-Duhn2357; aufeinerMatratze, 

häufig im Westen. Ein oft wiederholter Sarko- die eineu Sarkophi^eckel und das Lager für die 

phagtypus ist der, daß an einer Langseite in der 20 Statue des Toten bildete, Lateran, Benndorf- 
Mitte zwei einander symmetrisch zugekehrte 1. in Schöne 58. Abgebildete: dem eben zitierten 

Muschel oder Clipeus das Portrait des oder der bei Matz-Duhn ähnlich: Lasinio a. a. 0. 101 

Toten oder eine Darstellung der Geburt der Venus = Beinach Böp. Bel. III123, 2. I. mit Nereiden 

halten; rechts und links, an beiden Enden der über reicher Guirlande auf einem Sarkophag in 

Langseite, smd zwei andere I. ebenfidls symme- Pis^ Lasinio a. a. 0. 5. Dütschke I 70. 

irisch gruppiert, entweder nach außen oder innen Beinach in 118, 2. Cippus der Agria Agathe, 

gewendet. Alle vier I. tragen nackte oder am I. mit Nereide nnter der Inschrifttafel, London, 

größten Teile des Köders entblößte Nereiden; Brit. Mus., Cat. of Seulpt. HI 841 = Beinach 

Eroten sind über das Bildfeld verstreut. Die ^t- Böp. Bel. H 491. Sarkophag des lulius Filus 

blößung der Nereiden steht in bewußtem Gegen- 30 Cyrins, s. 0 . Zum Schmuck einer Prora, Venedig, 
Satz zu älteren Typen der Nereiden auf Seewesen, 0 . Bd. Vm S. 1767, 13, wo aber auf Biehkowski 

in denen die Nereiden züchtig verhüllt sind; s. österr. Jahresh. 117 und Bobert Ant. Sark. Bel. 

Heydemann Ner. mit Waffen 15f. DickinsB.A. 1112 Snppl. AB hinzuweisen war (ist Teil eines 

1906/7, 892. Sarkophage dieses Typus waren sehr Sarkophagreliefs). Stuck im Valeriergrabe an der 

beliebt; allein Matz-Duhn zählen 3168ff. 3192ff. Via Latina vor Born: Gusman L'art ddcoratif 

ca. 15 auf. Publizierte in Born: in Pal. Giusti- pL 50, 51. [Grab in St. Bömy, s. 0 ., jedoch keine 
niani: M. D. 3197 = Galler. Giptiniana 11 98 eigentlichen I.]. Auch der I. auf einem skul- 
= Beinach Bep. Bel. HI 258; in Pal. Mattei: pierten Bostrum, Leipzig, Antikenmusenm der 
kL D. 3198 = Mon. Matth. HI 12, 2; in Pal. Univers., Beinach Bäp. Bel. H 66, 2 könnte von 
Lanralotti'. M. D. 3199 = Monaldini Veteris 40 einem Grabmal stammen, doch würde sich der 
Latii antigu. (1776) H 2 tab. V 1; im KapitoL I. auch an sich als Schmuck eines Bostrums er- 

Mus.: Beinach Bdp. Bel. III 196; im Vatikan: klären. Besser ansznscheiden sind, weil mit Tri- 

Amelnng Vat. Kat. I nr. 192a (kleiner SarL toneni Sarkophag der AUedia Marcia, s. 0 .; ein 
eines Mädchens) und H nr. 91 (^oßer Sark.); Sarkophag in Verona, Mus. Lapid., wo Dütschke 
im Lateran: Benndorf-Schöne 296 = Bescher IV 520 einen I. notiert; s. aber Maffei Mus. 
MytL Lex. HI 238; noch in Born?: BulL com. Veron. CXXXVH l = Beinach Böp. Bel. HI 

1873, Mai—August tav. 4, Sark. des Promotns; 439. — Datierung. Vom ältesten Belege an, den 

ebd. September—Oktober tav. 3; in Paris, Louvre: I.-ähnlichen Wesen des lulieigrabs, dauert die 

Clarac Mus. de Sc. pL 206—208. 224 = Bei- Verwendung bis ins 5. Jhdt. Der Londoner Cip- 

nach Bäp. Stat. I 94—96. 113; in Pisa: Lasi-gopns wird in den Beginn des 2. Jhdts. gesetzt 
nio Scnlture del Campo Santo di P. [64.] 72. (Cat. Seulpt HI 342), der große vatikanische 

131. 133 = Dütschke Ant. Bildw. in Oberit. Sarkophag in frOhantoninische Zeit (Amelung a. 

I [98.] 45. 106. 111 = Beinach Böp. Bel. HI a. 0. II nr. 91), der kleinere ins 3. Jhdt (Ame- 
[119, 4—6.] 118, 3, 4. 119, 1—3. 118, 1; in lung I nr. 192a), der Sarkophag Mattei nach der 
Florenz, nicht abgebÜdet: Dütschke III 82. 85. Frisur der Verstorbenen ins ausgehende 3. Jhdt. 
Der geschilderte Sarkophagtypns bleibt im all- (Matz-Duhn 3198, s. audi zu 3194). Ein vor 
gemeinen konstant; von größeren, aber für die dem Ende des 2. Jlidts. gearbeiteter Sarkophag 
Gesamtdarstellung im ganzen unwesentlichen Ab- wird im Anfang des 5. Jhdts. für die Leiche eines 
weichnngen _(z. B. manchmal statt einiger der I. Christel^ Promotns, neu benutzt (BnU. cohl 1873, 
vielmehr Tntonen, so auf dem größeren vatika- go 193), wie auch das Londoner Süberkästehen vom 
n^hra Exemplar) interessiert uns hier die, daß Esquilin, Beinach Bdp. H 492, mit Iter- 
bisweilen die beiden L an den Ecken oder einer steunng von Venus’ Geburt zwischen L wenn nicht 
davon durch Meerstiere oder Meerwidder ersetzt ursprünglich für Christen gear^itet, so doch in 
sind; die Nereiden umarmen diese brünstig, um ehnstlitäem Besitze war. 
sie zu küssen (Giustiniani; beide im Vatikan; In sepulknd verwendeten Seethiasoi sieht man 
lat^; Prumotuss^; Clarac 207, 196; bei eine Dacstellung von Seewesen, die die Seden 
Lasinio 64 die Mttdgmppe); oder ein L zidit Vecstorbener in das jenseits des Okeuios gelegene 
eine Nereide an sieh, um sie zu küssen (Lasinio Totemeich tragmt, oder eine Anlehnung an mik- 
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chisehe Thiasoi auf Gräbern; diese sind eine Dar- Ztg. KVI Taf. 112), das Gtowand der Des Borna 

Stellung der Freuden, die den Toten im Jenseits im Palazzo Barberini, Terra sigillatageflifle, s. u., 

erwarten; s. o. Bd. VIII S. 1767, 45 und Ame- sie stehen architektonisch verwendet (me auch 

lung Vatik. KataL II 252. WoU in Zusammen- Tritonen) in Giebeln und sonst (Bel. ,Dionysos’ 

hang mit der ersten Anschauung hat man oft Besuch* London Brit. Mus. Schreiber Hdlen. 

Wehmut in den Zügen der Seewesen beobachtet, Bel. Bild. 37 = Beinach Böp. Bel. H 464; auf 

s. o. und Conze Gött. GeL Anz. 1866 H 1138ff. dem ,8childe des Scipio“, am beeten abgeb. Mon. 

bes. 1140. Brunn S.-Ber. Akad. München 1879 Piot VI 29) oder viel^h wiederholt auf den 

n 8. Jahn Ber. Sächs. Akad. VI (1854) 178 Bronzebeschlägen einer Tensa, Konservatoren- 

und 186. Wenn auch diese Deutungen für dielOpalast, BulL com. V (1877) Taf. XI—XV, Hel- 
Zeit, in der zuerst Seewesen sepnlkral vwwendet big-Amelung Führer 966, und zwar dort zwi- 

wurden, richtig sein mögen, so kann doch, als I. sehen Darstellungen aus Achilleus’ Leben. So 

mit Nereiden in den Seethiasos eintraten und die wie bei den meisten dieser Kunstwerke der Be- 

Sarkophage des oben geschilderten Haupttypns schauer keine allznspezielle Erklärung für das 

vom Publikum gekauft wurden, diese Grundidee Vorhmidensein der I. gesucht haben wird, so auch 

kaum noch lebendig gewesen sein, a) Die Vor- bei den I. mit Nereiden auf den Sarkophagen. 

Stellung von einem jenseits des Ozeans gelegenen Viel eher liegt bei diesen eine Ausbildung des 

Totenreiche war wohl nur in älterer Zeit ebenso Seethiasos lediglich in der Phantasie der Künst- 

verbreitet wie die Hadesvorstellung; diese wird 1er vor, und wenn allenfalls der Schöpf« des 

später die geläufigere gewesen sein; erst spät aber 20 Sarkophagtypus noch eine Erinnerung an die alte 
tauchen L im sepulkralen Seethiasos auf. b) Daß Bedeutung solcher Thiasoi hatte, so war sie doch 

die Vorstellung von einer Beise über den Ozean, bei den Steinmetzen, die den Typus ab wandelten 

wenn je voilmnden, doch verblaßt war, zeigen und den Genuß der Liebesfreuden stärker beton- 

Sarkophage wie der von Philippeville, Beinach ten, und jedenfalls bei den Käufern der Sarkophage 

Bdp. Bel. n 4 oder der in Bichmond Samml. geschwunden. Wenn diese solche Särge niit Vor- 

Cook, ebd. H 529, vgl. Petersen Böm. Mitt. liebe wählten, so kann es nur geschehen sein, 

m 306, 1, wo das Medaillon mit dem Bilde weil der Verstorbene Beziehungen zur See hatte; 

des Toten in ganz analoger Weise statt von I. nur dies, nicht mehr deutete der Seethiasos an. 

von Kentauren, also von Lmidwesen gehalten wird. Die Vorliebe für Darstellung von Liebesfreuden 

^ Die fraglichen Sarkophage enthalten keine Hin- 30 auch allzu derber Art wird auch ohne sepnlkrale 
deutnng auf eine Beise (wie etwa Grabdarstel- Spekulation verständlich, wenn man an den Cha- 

lungen mit einer Wagenfahrt), wohl aber eine r^ter antiker und modern er S eestädte in dieser 

sehr deutliche auf Liebesgenuß. d) Doch kann Beziehung denkt; s. 0 . Bd. Vlll S. 1333, 51.1839, 

es sich nicht um Liebesfreuden handeln, die den 11. 1345, 39 und Cic. de rep. II 4, 8. 

Toten im Jenseits erwarten. Denn diese hätte Wandgemälde zeigen den I. als Bepräsen- 
man sich doch wohl als dauernd und nicht durch tanten der belebten See zusammen mit Nereiden, 

das Alter getrübt oder vereitelt gedacht; aber Tritonen, Eroten, Delphinen, EBppokampen und 

Matz-Duhn beobachteten (zu 3165), daß hie und anderen Seefabelwesen. Die Bew^ung und der 

da Nereiden an älteren Tritonen offensichtlich bald heicere, bald erregte, bald tückische Cha- 

weniger Gefallen finden (manchmal weisen sie 40 rakter des Meers ist nicht an sich, d. h. durch 
freilich auch die Zärtlichkeit älterer I. nicht zu- Gestaltung der Wellen dargestellt, sondern durch 

rück). Vor allem muß man, wenn man eine Be- die Wesen, die sich auf der WasseiMche tummeln; 

Ziehung des Toten zu der Darstellung sehen will, so Mus. Borbon. VHI 10. Besonders hervorzu- 

auch annehmen, daß diesem perverse Liebesfreuden hebende I.: der schöne bärtige aus Pompeii, Casa 

wie die der Pasiphae mehr oder weniger deutlich dei Capitelli colorati, Neapel, Mus. naz.. Mm. 

in Aussicht gestellt würden, was kaum annehm- Borbon. X 32 = Zahn Ornam. IH 4, Hel big 

bar ist; daß I. und Nereiden die einen Seestier Wandgem. der verschütt. Städte 308, und der in 

küssenden Nereiden mit ungeteilter Aufmerksam- der Casa d’Adonide ferito, Zahn Hl 45, Helbig 

keit betrachten (z. B. Sarkk. lateran, Giustiniani), 311; andere bei Helbig passim. Über die Be¬ 

ist schon an sich, ganz ohne Bezug auf den Toten 50 nennung der weiblichen Wesen, die die I. oft 
gesehen, auch in einer nicht prüden Zeit als Grab- tragen, als Nereide, Aphrodite, Gfdateia kann man 

oarstellung merkwürdig genug, e) Die christlichen im einzelnen schwanken (Jahn Ber. Sächs. Ges. 

Verwandten des Promo^, die für dessen Leiche VI [185H 182). Wie Darstellungen von Nereiden 

einen solchen Sarg benutzten, hatten wohl kaum mit Waffen des Achilleus auf Hippokampen in 

diese Auffassung von der Bedeutung seiner Sknlp- der Kaiserzeit znrücktreten (s. o. Bd. VUI S. 1771, 

tnren. f) I. allein oder mit Nereide werden sonst 21), so findet sich ein I. mit Thetis und Waffen 

oft ohne oder nur mit geringer Beziehung auf nur Helbig 1319. 1821. Als architektonischer 

den zu schmückenden Gegensttmd verwendet, wo- Schmuck dienen I. (wie auch sonst Seewesen) 

bei kein tieferer zugrunde liegender Sinn anzu- Pitture d'Ercolano (Neapel 1757ff.) I 44. Ein 

nehmen ist Auf Mosaiken und Wandgemälden 60 kurioses Gsschöpf zeigt ein Bild aus der Casa dei 
dienen sie nur zur Daistellnng der See (im Bade in Diosenri, Neapel, Mus. naz., Mus. Borbon. X 8 

Vilbel als Bepiäsentanten des feuchten Elements), = Helbig 1074(—1076): der Oberkörper ist rein 

8. u., sie schmücken ein silbemes Kästchen, s. o., menschlich wie beim I., der Fferdekörpei aber 

oder den Hntkel einer silbernen Schale (Louvre; durch den einer lAngnste und die Pferdebeine 

I. mit Aphrodite in Muschel; Gusman Art döoor. durch deren lai^ Fühler ersetzt Es ist eine 

pL 61 = Beinach Bäp. BeL n 248), bronzene glückliche Schöpning origineUer Phantasie; daß 

BeinschieneD (aus dem rcmischen Castrum von nicht etwa der Heros Astuos (s. 0 . Bd. n S. 1775, 

Szamoa Ujrär bei Klansenbnrg in Baciett, Ardu 8) dargestellt ist beweist die Typik der Meer- 
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fabelwefi«n. —Wie wir vereinzelt Hippokampen als nannte sind mir nicht zn^nglich; ttber Beinach 

Schmuck von Gewandsäumen finden (o. Bd. Vul Fierres gprav^es pl. 60, 51 s kann man nach der 

S. 1754, 18b so ähnlich I. mit Kereiden am Ge- Abbildung nicht urteilen (daß der Fischleib des 

wände der l^ma im Palazzo Barberini in Eom, I. geschuppt ist, kommt wohl sonst nicht vor). 

Arch. Ztg. XUn Taf. 4. Man darf hier wohl Eeinach ebd. pl. 3,15 ist eher,Triton mit pferde- 

eine Hindeutung auf die meerbeherrschende Stel- beinähnUchen Flossen, pl. 59, 46 Triton. 

lung Borns sehen. _ Typik. Über die Geschichte des Typus 

Auf Mosaiken (Jahn Arch. Ztg. XVIU wissen wir nichts. Im allgemeinen lassen sich 

115, 3) beleben die I. wie auf Malereien die etwa folgende Kriterien des uns vorliegenden Typus 

Meeresfiäche, so auf dem großen Mosmk ans Por-10 aufstellen (Belege passim bei den oben angeführ- 
tus Magnus (Leu) in Algerien, jetzt in Oran, Mus. ten Exemplaren; nur für seltenere Abweichungen 
de l’Algdrie HI pl. 2. Da,remberg-Saglio HI sind besondere Zitate zugefügt); 

2, 983 und 2114, vgl. Bobert Jahrb. V 215, 1. Der Mensch. Während sich neben männ- 

dort in den unteren Schmalstreifen auch rein de- liehen nicht selten weibliche Tritonen finden, sind 
korativ; in dem Mosaik aus Schebba (das schon Ichthyokentanrinnen höchst selten (Tensa des Kon- 
o. Bd. VllI S. 1769, 35 anzuführen war), Arch, servatorenpalastes, s. o.). Männliche sind ebenso 
Anz. XVlil 99, Dar emberg-Saglio HI2,2118, oft bärtig wie unbärtig. Besonders edel geformte 
N. Jahrb. XXXI Taf. 1 (Boll); im Darmstädter KOpfe finden sich Zahn Omam. HI 4 (= Mus. 
Mosaik aus einem römischen Bade in Vilbel (o. Borb. XH 32) und HI 45, besonders nichtssagende 

Bd. Vlll S. 1769, 65); in dem Mosaik aus Tim- 20 auf geschnittenen Steinen. Wenn der menschliche 
gad Arch. Anz. XX 85. XXVH 401. Körper besondere Charakteristika trägt, was aber 

Vereinzelt ist der I. in Terrakotta; Keknld nicht immer der Fall ist, so sind es entweder 

Ant. Terr. H Taf. XLI1, I. auf einem Untersatz solche eines See- oder eines satyrhaften Wesens, 
(so wie auf der Neapler Bronze, s. o.), auf Terra Das Seewesen charakterisieren die relativ bän%en 

sigillata; Döchelette Vases de la Gaule rom. Krebsscheren über der Stirn da, wo der Satyr 

H 9f. und auf Münzen; Imhoof-Blumer und Hörnchen oder Buckel hat; selten dagegen sind 
Keller Tier- und Ffianzenbild. Taf. XIH 37 Flossen oder eine Art stilisierter Seepfianzen über 
Kyzikos,38Nikomedeia[OverbeckKunstmythol. der Brust (Clarac Mus. de Sc. 224, 83 = Rei- 
Poseidon, Münztaf. VI 21, Korinth unter Domi- nach I 113 und ganz ähnlich an dem vatikani- 
tian, wohl eher Tritonen den Wagen des Poseidon 30 sehen Sarkophage; von Amelung im Vat. Kat. 
ziehend]. H nr. 91 äs Blattwncherungen bezeichnet; so 

Auch auf geschnittenen Steinen ist der auch bei Millin Gail. myth. 49, 303, und zwar 

I. selten. Der Zufall will es, daß Goethe und sogar in doppelter Reihe, aber nicht auf der Ab- 

Thorvaldsen Exemplare solcher Steine besaßen; bildnng desselben Stücks bei Maffei Mus. Veron. 

Purtwängler Ant. Gemm. 62, 28. Müller p. 216) oder sonstige an den Menschenkörper ange- 

Cam. du Mus. Thorvaldsen 95 nr. 746; für freund- setzte Flossen (Mus. Borb. X 7). Andererseits ist 

liehe Überlassung von Abdrücken bin ich den hie und da der Kopf dem eines Satyrn oder Pan 

Direktionen des Goethe-Nationahnuseums in Wei- ähnlich, z. B. Dütschke Ant. Bildw. in Oberit. 

mar und des Thorvaldsenmnseums in Kopenhagen I 116; er ist gehörnt (z. B. Mosaik von Portus 

zu Danke verpflichtet. Der Abdruck des Goethe-40 Magnus, s. o.; Dütschke V 295 [Venezianer 
sehen Steins zeigt einen ziemlich rohen, fast Prora]), oder er hat spitze Ohren (Benndorf- 

stumpfsinnigen Gesichtsausdruck des I. (für den, Schöne Lateran 296); s. auch Amelung Vat. 

soweit nach der Abbildung zu urteilen, der Stein Kat. zu H nr. 228. Einen Hut trägt der I. 

bei Monaldini Thes. Gemm. II tab. 28 eine außer auf den drei geschnittenen Steinen nur bei 

Paraliele bietet), macht aber ebensowenig wie Helbig a. a. 0. 1076. 

Furtwänglers Abbildung klar, wie der I. den Sehr zahlreich und mannigfaltig sind die Gegen- 
Dreizack hält; es muß ein Versehen des Stein- stände, die die I. in den Händen tr^en; I. ohne Ab¬ 
schneiders vorliegen (an dem aber Furtwängler tribute scheint es nicht zu geben. Meist halten beide 

keinen Anstoß nahm; erbemerkt ausdrücklich, er Hände Gegenstände, und zwar sehr verschieden¬ 

habe antike Gemmen Goethes auf seiner Tafel 50 artige. Die im folgenden gegebene Gruppierung 
vereinigt). Bei dem Monaldinischen Steine ist ist nur der Übersichtlichkeit ^Iber voigenommen, 

aufl^llig, daß der I. das Mnschelhom verkehrt aber nicht so zu verstehen, als ob man nach den 

hält, mit der Schallöffhung statt der Mundöffnung Attributen die I. in einzelne Gruppen wie I. mit 

nach dem Gesicht zu, was kaum Mißverständnis See-, Kentauren-, bakchischem Charakter teilen 

des Stechers ist. Am Thorvaldsenschen Steine könnte; vielmehr kommen die Attribute verschie- 

ist die Arbeit gut, ungenau aber wieder die Dar- dener Gruppen bei demselben L vor, und es 

Stellung der Attribute (rechte Hand Mnschelhom 2; finden sich z. B. nebeneinander Pedum, Aplustre, 

linke Hand Dreizack, aber der obere Abschluß Zügel eines Meertiers — Kantharos, Pedum — 

unklar; am Dreizack aufgespießter Fisch?) und Schale, Lagobolon. 

die Art, wie diese Gegenstände in den Händen 60 Am häufigsten sind natürlich a) Seeaftiibute 
getragen werden. Diese Ungenauigkeiten in den und unter diesen am zahlreichstai Buder; da- 

Attributen und namentlich der Umstand, daß alle neben Anker (z. B. Clarac Mus. de Sc. pl. 206, 

drei L den sonst seltenen (s. n.) Fetasos oder 192; pL 208,198), finstre (Helbig Wandgem. 

Schifferhut.tragen, köimten darauf führen, daß die 1068, 1075), Prora (Helbig 1066. 311 = Zahn 

drei Steine von ein und demselben modernen Stein- Omain. IH 45 [^, Dreizaek oder Harpune EMes 

Schneider stammen. Kn von Voss a. a. O. ver- von Molos, s. o. Helbig 1076.1072 = Mn 8 .^rb. 

zeiehneter Stein der Wildesehea Sammlung und VIH Häufig ztolt der L ein Meertier, so 
der bei Roscher Myth. Lex. n 98 Anm. ge- ebMD Hqppokampea (Helbig 1073 k Mne. Borb. 
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X 8 ; 809 = Mus. Borb. VI 21); besonders oft Pferdebeine Messen (Mw. Borb. X 7; 

Ä er ein langes Mnschelhom als Trompete. Sarko^ag von Kephisia, s, o.), ja sie sind gmiz 

Itener, aber doch häufig genug sind Attri- durch Messen ersetzt (Helbig 1065.1071 = Mus. 

bute, die die I. den Kentauren oder Saiym nähern, Borb. X 39; silbemer Vasrähenkel im Louvre, 

Pedum, Lagobolon oder ein einfacher Stab, dazu s. o.). Auch in der Fugenveideckung weichen 

die Nebris, etwas weniger häufig c) solche bakchi- Hippokampen und L etwas voneinander ab. Zwar 

scher Art (entstanden aus der Angleichung des ist auch beim 1. die Fuge zwischen Men^h, Pferd 

Seethiasos an den bakchischen, oder Hindeutung und Msch sehr oft nicht verdeckt, und eine solche 

auf die Segen spendende Kraft des Meeres), Sky- Bildungsweise stellt gewiß die höhere ktostlerische 

phos, Kantharos, Schale (Sarkophag von Kephisia, 10 Leistung dar; doch mochte die Schwierigkeit, drei 
Mosaik von Portus Magnus, s. o. Helbig 309 Wesen organisch ineinander zu verschmelzen, 

= Mus. Borb. VI 21 n. a.), Thyrsos (Helbig größer sein als die Verbindui^ von Pferd und 

1067), Kalathos (Helbig 1321 = Mus. Borb. X 7. F^ch beim Hmpokampen, und es findet sich dem- 

Dütschke a. a. 0. IH 85. V 295). d) Neben der gemäß beim 1. häufiger Fugenverdeckung durch 

häu%en Muschdtrompete finden sich vereinzelt Flossen oder (akanthusähnliche) Blätter, so be- 

andere Musikinstrumente; Doppelflöte (Lasinio sonders reich bei dem I. Lasinio a. a. 0. 64 links 

a. a. 0. 131 = Beinach Eep. Bel. lU 119); und 72. Helbig 1069 = Mus. Borb. X 52. 

Lyra (ebd.; Mus. Borb. XH 32 = Zahn Omam. 4. Der Fisch. Die Länge des Pferde- resp. 
III 4); Syrinx (Lasinio 5 = Beinach III118). Fischkörpers ist sehr verschieden und schwankt 

e) Waffen zur Abwehr von Seewesen nur auf dem 20 zwischen so kurzen Eixemplaren wie denen der 
kleinen Pergamener Fries, s. o.; dies an sich Tensa des Konservatorenpaiastes (dort aus der 

dankbare Motiv hellenistischer Kunst hat auf die Komposition in das Bund erklärlich), Mus. Borb. 

spätere Zeit keinen Einfluß gehabt. VI 21 (dort ohne besonderen Grund), Ddche- 

Die I. sind in der weit überwiegenden Zahl lette a. a. 0. H 10,27 und so l angen, wie am 

der Fälle unbekleidet. Vfenn sie ein Gewand- Friese von Molos, Mus. Borb. Vlll 10, Sarkoj^hag 

stück, eine Chlamys (aus Messen; Helbig 1065) von Kephisia, Beinschienen von Szamos Ujvär, 

oder Nebris (Turiner Bronze Dütschke IV 287) s. o. Auch hier finden sich hie und da Ab¬ 
tragen, so verhüllt sie dieses wenig, sondern liegt weichungenvomHippokampentypus; es gibt einige 

meist nur lose über einem Arm oder flattert um Fälle, in denen der Fisch nur gebogen, nicht in 

die Schuitem; Mus. Borb. VHI 10. X 8 . X 52 30 ein Rund ge wund en ist; am Friese von Molos(?), 
= Helbig 310 und 1072. 1073. 1069. Mus. Borb. VHI 10 unten, wohl auch XH 32, 

2. Beflügelung (vgl. o. Bd. VTH S. 1770, Mosaik von Portus Magnus (wo der Fischleib zm 

55) fehlt außer am I. des großen Pergamener Teil merkwürdig verkümmert ist; dazu sonst keine 

Altars, B. Altert, v. Perg. III 2, 84 [und den Parallelen), Szamos Ujvär, Dächelette a. a. 0. 

Tritonen des luliergrabs]. Auf dem Berliner Ki- II 9,25; ja es finden sich sogar ganz ungegliederte, 

thaiedenrelief Schreiber Hellen. Beliefb. 35 nach gerade gestreckte Fische, nicht bloß Dächelette 
,Beschreibung der ant. Skulpt.' 921 beflügelte II 10, 27 (dies Exemplar ist allerdings d’une 
Tritonen, nicht I.; am linken I. des .Schildes des exieution tris barbare ), sondern auch auf der 
Scipio“ keine Mügel, wie gegen Millin Gail. genannten Kyzikener M^ze. In der weit über- 
Myth. pl. 186 nr. 587 die bessere Abbildung 40 wiegenden Mehrzahl der Fälle ist j^och auch 
Mon. Piot VI 29 beweist. hier, wie beim Hippokampen, der Msch in ein 

3. Das Pferd (vgl. 0 . Bd. VHI S. 1770, 39). Bund gewunden, lue und da in zwei Bunde, in 
Die beim Pferde des Hippokampen beobachtete drei Lasinio a. a. 0. 101 = Eeinach, Räp. 
kleine Flosse an der Fuge zwischen Pferd und Stat. HI 123, 2. 

Fisch findet sich auch beim I. nicht selten, da- 5. Wie bei den Hippokampen des großen 
neben aber hie und da an dieser Stelle eine recht Pergamener Altars, so finden sich auch an dessen 

große Mosse, wie sie beim Hippokampen nicht I. und ebenso an denen des kleinen Pergamener 

vorzukommen scheint; Mus. Borb. XII 32 = Zahn Frieses am Bauche jene Bingschilder oder gerillten 
Omam. HI 4 = Helbig 308; Sarkophag Bull. Streifen, über die 0 . Bd. VHI S. 1763, 33 ge- 
com. 1873 Sept. Okt. tav. 3 und 4; Belief von 50 sprechen wurde. Während aber dies krebs- 
lotape, s. 0 . Besonders langer Pferdeleib; s. u. schwanzartige Gebilde beim Hippokampen 
Noch größer ist die Abweichung vom Hippo- in nachhellenistischer Zeit fehlt, findet es sich, 
kampen der Kaiserzeit an den Beinen und Hufen. freilich selten und mehr oder weniger undeutlich, 
Stets zwar sind auch hier die Beine mehr oder an I. der Kaiserzeit; bei der Ichthyokentaurin 
weniger galoppierend vorgestreckt, nicht auf- der Tensa, Wiener VorL Bl. Benndorf B 7, Id, 

stehend, was sich ja dadurch verbot, daß die 14?. Lasinio a. a. 0. 64. Clarac Mus. de Sc. 

Wesen auf einer Wasserfläche erscheinen, und 206, 194. 207, 196. Vatikan Amelung H nr. 
meist sind die Hufe wirkliche Pferdehufe; doch 91 = Beinach Bäp. Bel. IH 384; freüich bum 
finden sich häufiger als bei Eßppokampen Messen manchmal der Künsüer auch die Wülste im Meisch 
neben den Hufen (Stuck aus dem Väeriergrabe, 00 öines dicken Schlangenleibs haben andeuten wollen. 
Gnsman Art däcorat. pl. 51) oder an Omen 6 . Eine Bückenflosse am Fisch, die beim 
(Helbig 1065. Clarac 206,194) oder statt der Hippokampen der Kaiserzeit fehlt, ist bei m I. 
Hufe (Mus. Äffb. XH 32 = Zahn Onuun. IH 4; nicht ganz selten, durchlaufend Mus. Borb. Vlll 
Mosaiken von Portus Manns und Vilbe l, s. o.; 10 obm, in kleine Messen aufgelöst z. B. ebd. 

man kün mit Jahn Arä. Ztg. XVHI117 hier unten und X 8 , so auch schon am kleinen Fe^a- 
auch (kreb 8 )schetenartige K^uen sehen. Beinaeh mener Mdes DF und am Münchner Hocbxeitszug; 
Merres gr. pL 60, 51*. Die KrallmfÜße des L am hie u nd da auch Bauchflossen, z. B. Mus. Borb. 
Münchner Hbehzeitszuge sind vereinzelt); oder die Vlll 10. X 7. 
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7. Der Schwanz ist in der giofien Mehrzahl Ichthyophagol s. die NachtrSge. 

der Fälle nach oben gerichtet, wagre^t am Friese Idithya. 1) Bei yersohiedenen Yolkera des 
von Molos, hie nnd da anf pompeianisohen Wand- Orients wurde der Fisch für heilig bezw. für 

malereien, also an I. der Mhen Kaiserzeit, tmd gdttlich gehalten. In der indischen Sint- 

sonst, aber selten; bei so späten I. wie denen nntsage erscheint ein wunderbarer Fisdi ids Gr¬ 
am .Schilde des Scimo‘ erklärt sich die wagrechte retter des Stammyaters der Menschen, nnd in 
Bichtnng ans der Komposition; nach unten ge- anderen Legenden spielt er ebenfalls die Bolle 
richtete Schwänze sind ganz selten (Ke kn Id Ant. des Erretters irgend eines Ebnigs nsw. Es ist 
Terrak. 11 Tal 41). die Vermutung ausgesprochen worden, daß das 

8. Das knopfartige Oebildevordem eigent- lOSymbol des Itjoovs aan^g daraus entlehnt wurde 

liehen Schwanzende &idet sich bei dem I. des (vgl. Us e n e r Sintflntsagen 189d, 223f. Fischl 
großen Pergamener Frieses und zwar als ,ein S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 506S.), was heute wohl 

doppelter Kelch von Schuppen und Stacheln', aus keiner Widerling mehr bedarf. Es li^ jeden- 

dem die Mittelrippe und che Randrippen der zwei- falls viel näher, an die Sage von Hierapolis zu 
teiligen Schwan^osse entspringen. Einen solchen denken, wo Fische die syrische Göttin retten (s.- n.). 
Kelch werden die Ktknstler, die au Seewesen der In Ägypten sind wir schon auf feerterem 
Kleink unst jenes knopfarti^ Gebilde anbrachten, Boden. Wir wissen, daß verschiedene Arten von 

o. Bd. VUl S. 1760, 24. 1771, 7, gemeint und Fischen in diesem klassischen Lande des Tier¬ 
gewissermaßen in Abbreviatur recht xmdeutlich dienstes als tabu betrachtet wurden. Die Syeniten 

dargratellt haben. Doch fehlt dieses Gebilde auch 20 aßen nicht den Phagros, noch die Bewohner von 
bei 1. der Kaiserzeit; höchstens Mus. Borb. XII32. Elephantine den Maiotes, und die Oiyrhynchiten 

Die im ganzen nicht bedeutenden Abweichungen mi^en ängstlich nicht nur den Oxyrhynehos, 

des L-Typus von dem des Hippokampen, würden, sondern selbst den Angelhaken, den er berfihrt 

wenn man aus ihnen überhaupt einen Schluß haben konnte (Pint, de Isid. 7, vgl. 72. Clemens 

ziehen darf, beweisen, daß man bei dem drei- Alex. Protr. II 39, 5; vgl. Arist. apolog. XII, 7). 

gestaltigen, also phantastischeren 1. auch sonst Der Lepidotos, der Phagros und der Oxyrhynehos 

in Einzelheiten der Phantasie etwas mehr Spiel- sollen ja den ins Wasser geworfenen Phallus des 

raum ließ; wenn ferner auch ursprünglich der Osiris verschlungen haben, weshalb sie ve^önt 

I.-Typus von dem des Hippokampen abhängig waren (Plut. de Is. 18). Die Priester enthielten 

gewesen sein mag, so ist Aese Abhängigkeit in 30 sich aller Fische überhaupt (Herod. II 37. Clmn. 
der späteren Zeit doch keine sklavische gewesen. Alex. Strom. VII 6. Plut. de Is. 7; quaest. conv. 

Inwieweit etwa ein berühmtes hellenistisches Vor- VIII 3, 2. Porph. de abst. IV 7. Horapollo Hier, 

bild in den späteren I. kopiert ist, läßt sich nicht I 44). Selbst wenn, am neunten Ta^ des ersten 

sagen; im besonderen auch nicht, wieweit der Monates, jeder Äg^ter vor seiner Hoftür einen 

Einfluß des I. am großen Pergamener Altar reicht gebratenen Fisch aß, genossen die Priester nicht 

und ob der Mangel an Beflügelung bei späteren davon, sondern verbrannten das Opfertiw g^z- 

I. auf die Existenz eines anderen berühmten, nicht- lieh (Plut. de Is. 7). Besonders g^t der riemge 

beflügelten Vorbilds hinweist oder ob, wenn An- Lates nilotiens (ägypt. Ant) als heilig. Bei Esn^, 

schltw an den Pergamener L anzunehmen wäre, dem alten Latopolis, sind' von ihm zahlreiche 

die Beflügelung später wegen der nicht geringen 40 Mumien entdeckt worden, und nach dem Toten-; 
Schwierigkeit der DaisteUung oder aus anderen buch glaubte man, daß er der Führer der Sonnen- 

Ghünden aufgegeben wurde. harke anf ihrer Bahn durch den himmUsehen 

Die Situationen, in denen sich derI.findet, Ozean sei (Wiedemann Der Fisch Ant, 

sind ziemlich einförmig. An einer eigmitlichen Sphinx XIV ^2B.). Der Fisch, der die Frommen 

Handlung (Kampf mit Giganten, Seewesen, Baub zum Reiche der Seligen führte, ist sodann als 

einer Nereide) ist er wohl nur in den Pergamener S 3 rmbol der Unsterblichkeit aufgefaßt und datge^ 

Exemplaren und in der vatikanischen Gruppe be- stellt worden (Mahler Actee du IVe Congrös 

teiligt. Sonst schwimmt er ledgUch auf dem hist, des reUg., Leiden 1913, 98). Dieser 

Meere, trägt in den Händen seine Attribute und tische Glaube ist vielleidit nicht ohne Einfluß 

auf dem Bücken nnd in den Windungen des Fischs 50 auf die Entwicklung _ de8_ ehristUchen Symbola 
weibliche Gottheiten, meist Nereiden, und Eroten, geblieben, aber dieses ist sicher nicht daraus ent- 


oder er spielt mit Meertieren, die er am Zügel spmngen. 

führt oder über die Wasserfikhe dahinjagt. Die Vid wichtiger ist die Fischverehrung bei den 
Darstellnng ist im großen ganzen immer wieder semitischen Völkern. Nach Berosns FUG 

dieselbe; daß der I. ein Seenngeheuer am Halse H 496 frg. 1, 3 hatte der Fisdi Oannes, der aus 

packt wie Clarac Mus. de Sc. pL 88 = Bei- dem Erytiiräisehen Meer tandite, um das rohe 

nach I 113 Mitte rechts oder Millin GhklL Myth. und unwissende Volk Babyloniens zu unterweisen, 

49, 303 = Maffei Mus. Veron. p. 216, ist als Ab- einen Fisehleib, aber unter dem Fisehkmf em 

weichung schon bemerkmswert. Aber von Eintönig- mensdüiches Haupt und m en sc hli che Fttße^ die 

keit sind die L-Typen trotzdem weit entfernt; m 60 aus dem Schwänze hervorwnehsen. Ähidiche 
zahllosen kleinen Einzelheiten, auf die hier einzn- Miselmestaltett werden auch anderswo erwähnt, 

gehenniehtlohnte,wnßtaidieKünstlerzavBiiiermL nnd Sinnes ist wohl kein andrer als Ea; der 
Und im allgemeinen ist der L trotz seiner schein- Gott des Ozeans. In der Tat erscheinen anf den 

baren Monstiositilt ein ästhetisch hehiedigendes bal^loniscfaat Imw. asnuiadien Denkmälern Prie- 

Glehil de; üb er Malereiea wie der gesehflderten Mos. ster mit ein« großen Fisdihant bekleidet, wohl 

Borb. Vin 10 liegt «in liebenswürdiger Bmz, der um Bire Verwandtsdiaft mit dem Meerezgott 

auch dem Getändel und Kosen der I. mit den Nerei- auszudrOeken, mit dem sie anf diese Wmae in 

den anf den Satfcopbagreliefs nicht fehlt [Lamer.] Qemeinschaft traten (vgl. Jeremias in Bo- 
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schere Mythol. Lex. s. Oannes. J a s t r o w Bil¬ 
dermappe zur Belig. Babyloniens 1913, nr. 95. 
100). Man sieht auw auf gewissen Zylindern den 
P'isch geopfert oder in heuigen Prozessionen ge¬ 
tragen, und die Eeilschriftmeln reden von Fisdh.- 
opfern, die der Nina oder Ishtar dargebracht 
wurden. Diesem Fischkultus der Babylonier ver¬ 
danken wir Fische und auch Steinbock (Ziegen- 
flsch), die noch heute auf unseren astronomis«ien 
Sphären den Himmel verzieren (vgl. Boll Sphaera 
406ff. usw.). 

Besonders zahl- und belangreich sind die 
Zeugnisse für den sakralen Charak^'^r des Fisches 
in Syrien. Svgot tovs tx^? ovra> aeßovat negir- 
Täg mg BÄflo« tov Ma, sagt Clemens Alex. 
Protr. n 39, 8; vgl. Cic. nat. deor. III 39. Bei 
den Philistern wurde Dagon als Fischmensch dar¬ 
gestellt (s. 0 . Bd. IV S. 1985), und die alte Sage, 
welche man von Derketo in Askalon erzählte, 
berichtete, daß sie in einen Fisch verwandelt 
worden war. Nach einer anderen Beende ver¬ 
dankte Atargatis ihr Leben Fischen, die später 
zur Belohnung in den Himmel versetzt wurden 
(s. den Art. Dea Syria o. Bd. IV S. 2241). 
Von diesen Fischen; welche die Göttin gerettet 
hatten, machten die Syrer kleine Bildnisse aus 
Gold und Silber und verehrten sie als Beschützer 
ihrer Häuser (Brat, catast. 38. Hygin astr. II 
41: piscium aimulaera inaurata pro diis penatibus 
eolunt, vgl. Nigidins Figulus rel. S. 127 Swo- 
boda). Es sind vieleicht manche dieser Schutz¬ 
tierchen, ohne erkannt zu werden, in unsere 
Museen gelangt (R e i n a e h Repertoire de la 
statuaire II 778, 10. III 226, 4. IV 547). 
Sicher wurde eine Fülle von heiligen Fischen 
nahe bei den Tempeln der Atargatis in Teichen 
gehalten, so in Avalon (Diod. II 4, 2. Luc. de 
dea Syr. 14), in Hierapolis; wo sie herbeischwam- 
men, wenn man eie bei ihimn Namen rief (Luc. 
de dea Syr. 45. Ael. hist. an. XII 2. Plin. n. h. 
XXXII 17), in Edessa (Sachau Reise in Nord- 
Syrien 196. Duval Hist. d’Edesse 78), viel¬ 
leicht selbst in Besechana in Mesopotamien 
(Charax Geogr. gr. I 149 mit Müllers 
Anm.). Nach Xenoph. annb. I 4, 9 (vgl. Plin. 
n. h. XXXII 16) war der Fluß Chalus bei Aleppo 
voll von zahmen Fischen, oSg ol 2vgoi &eovg 
h6/itiov; und Scharen derselben tummelten sich 
in der heiligen Quelle des Aborras in Mesopota¬ 
mien herum (Ael. nat, an. XII 30. Plin. XXXII 
16). Die Göttin, die in einer Inschrift von 
Smyrna (Dittenberger Syll.* 584 = Mi- 
c h e 1 Becueil 728) in diesem Zusammenhang er¬ 
wähnt wird, ist wohl die syrische, obwohl heUige 
Fische auch sonst in Kleinasien bdcannt sind, 
z. B. zu Myra in Lykien in der Quelle des Apollon 
Kurios, wo sie Vorzeichen erteilten (Plin. n. h. 
XXXn 17, vgL u.), bei dmn Tempel des Zeus 
Labrandens in Karien, wo zahme Aale goldene 
Ohrringe und Armbänder trugen (Ael. nat. an. 
Xn 80. Plin. n. h. XXXII 16). Ähnlidie Aale 
befandmi sieh auch in der Quelle Arethusa bei 
Chalkis (Athen. Vin 331 e. f), und sonst in 
Griedienland (s. den Art. Aal 6. Bd. I S. 4). 
Nodi heute in Kleinasien und besonders in Sy¬ 
rien lebt das alte Tabu fort: bei Moscheen und 
in heilen Brunnen findet man Fisdie, wddte 
nicht gehuigen werden düifnt (s. Cnmont 
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Orientalische Religionen 264. H o g a r t h Joum. 
heD. stud. XIV 187. Ca Id er Joum. Roman 
stnd. II 1912, 246B.). Ebenso durften im Alter¬ 
tum die Fische nicht verletzt oder auch nur an- 
efaßt werden (Dittenberger a. a. 0.: 
X&ög ltgovg ui) ASixeXv. Xenoph. a. a. 0. Hygin, 
astron. II 30, vgl. N ö 1 d e k e ZDMG XI&V 
220). Um so viel mehr war es verboten, sie zu 
essen. Die Syrer enthielten sich des Fisches 
ebenso ängstlich wie die Juden des Schweine¬ 
fleisches (Ovid. fast, n 473: Inde mfas dueunt 
genus hoc imponere mensis / nee violant timi- 
di piseibus ora Syri; Mnaseas Patarensis FHG 
III 155 frg. 32. Cornutus 6. Nigidius Figulus 
rel. 127 Swoboda. Hygin. astr. II 30, 41. Anth. 
Pal, VI 24. Artemid. oneir. I 8). Abergläubische 
Furcht verwehrte das untersag Gericht anzu¬ 
rühren, denn die Göttin bestrafte dieses Sakrileg 
mit Beulen und Geschwüren, die den Körper des 
Missetäters bedeckten, und konnte nur durch 
harte Büßungen wieder versöhnt werden (Menan¬ 
der bei Porpn. de abstin. IV 15. Plut. de superst. 
10, vgl. 7, Martial. IV 43; vgl. Persius V 187). 
Die Verehrer der phrj'gischen Kybele enthielten 
sich ebenfalls aller Fischnahrung (lulian. or. V 
176f. Cornutus 6, vgl. Hepding Attis 156). 
Heute noch ißt die Bevölkerung in der Türkei 
kaum irgend einen Fisch, und gewisse Arten 
scheinen wirklich ungesund oder sogar gefährlich 
zu sein. Das religiöse Verbot ist also wohl durch 
eine hygienische Erfahrung verursacht oder un¬ 
terstützt worden. Die Geschwülste, welche die 
syrische Göttin schickte, waren das durch die 
Vergiftung verursachte ödiem (vgl. C u m o n t 
Orientalische Religionen 284). 

Nur die Priester hatten das Hecht, Fische beim 
Opfermahlzu'Verzehren(Mnas€a8 a.a.O.: rovg legeig 
näaar ^fiigav rfj d. h. der Atargatis, ixdbg Ini 
xfiv xgdaeZav inponoajaaiiivovg nagaxSivai, l<p&ovg 
xe öfiolwg xai Sjxxovg, ovg Sf/ avxoi xaxavaXlaxov- 
oiv ol xtjg dfoC ltgeig', vgl. Dittenberger a. 
a. 0.: tav is xtg xmv ix^mv 6ato9dyj] xagnoio&m 
aiSrj/iegov ini xov ßmfiov. Diog. Laert. VID 34). 
lulian or. V 176 D bemerkt auch, daß der Fisch 
zwar nicht zu Ehren der Götter Iv xalg xifajxtj- 
glotg, wohl aber in Mysterienkulten Jv xsitaxtxaig 
&valaig geopfert wurde. Es ist kaum der Schluß 
abzuweisen, daß in den syrischen Mysterien diese 
göttliche Speise genossen wurde und die Gläu¬ 
bigen durch diese Kommunion sich mit ihrer 
Göttin zu vereinigen glaubten. HeUige Mahle 
waren in den syrischen Tempeln ebenso wie in 
den Speläen des Mithras, selbst im Abendlande, 
üblich (C u m 0 n t Oriental. Religionen 284, 37); 
vgl. u. Thrakien. 

Die wichtige Rolle, welche der Fisch in der 
phönizisehen Religion spielte, wird auch durA 
die panischen Denkmäler bewiesen. Ein 
solcbn Kult erklärt sich übrigens natürlich bei 
einem Seefahrervolk. Der Fisch ist auf den der 
Tanit oder dem Baal Hammon gewidmeten Stelen 
öfters dargestellt zum Teil in oder neben der 
C^fersehüKel und mit dem Brote, das ebenfalls 
verzehrt wurde. Noch heute wird der Fisch so 
wie die erhobene Ehuad in Nordafrika als Sehutz- 
zeiehen über Türen nnd sonst häufig angehradit 
(Dölger 432B.). 

Vorttellangoi und Gebräuche ähnlidi denm,- 
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die bei ihren heimischen Na^bain allgemein and in welchem Maße die kiiehlidie Anifasenng 

verbreitet^ waren, sind selbst den Jaden nicht domh die orientalische Fischverehrahg beding 

frenui (reiches Material von Scheftelowitz worden kt. Besonders kommt der Atargatiskult 

Areh. f. Bel. XTV 1911, Ifl. gesammelt). Der in Betracht, denn das Sinnbild des I. ist wohl 

Fisch im Wasser ist das Sinnbild des gläubimn sicher in Syrien entstanden (Dölger 443), wo 

teaeliten. Aus dem Fleische des messianischen seine Denkmäler zahlreicher sind als in ii^nd 

Riesenfisches Leviatan wird dem Frommen ein einer andren rSmischen Provinz. In diesem' Lexi- 

Mahl hergeriehtet werden, und durch den Fisch kon können wir die vielen christlii^en Texte und 

wird die ganze Welt ein Mittel der Heilung fin- Darstellung, die sich auf den Fisch beziehen, 

den. Die Seligen im Messianischen Reiche werden 10 nicht anfznzählen und aufzoklären versuch», 
sich von Fischen ernähren .und deshalb werden Wir wollen nur einige Hauptergebnisse bezw. 

Fische neben Brot in den Malereien der jüdischen Anschauungen der neuesten Forschung kurz und 

Eatakomben dargestellt (vgl. jedoch Dölger bündig darlegen, indem wir besonders die Be- 

121f.). Darauf beruht wohl der altjüdische Brauch, Ziehungen des I. zum Heidentum berücksichtigen, 

der heute noch im Orient besteht, am Sabbat and Ela steht fest, daß um die Wende des 2. Jhdts. 
an Feiertagen Fische zu essen (Pers. V 184; vgl. Christus unter dem Bilde des Fisches verstanden 
PUn. n. h. XXXI 95). und dargestellt wurde, und zwar schon in der 

In den Balkan- und Donanländern ganzen römischen Welt. Dies wird für Plmy- 

sind zahlreiche! Täfelchen aus Blei oder seltener gien erwiesen durch die meines Eraditene un- 

aus Stein gefunden worden, die gewöhnlich als 20 zweifelhaft christliche Aberkiosinschrift (G r €- 
Denkmäler des ,Thrakischen Eeitra:s‘ bezeichnet goire Inscr. ehr. d’Asie Mineure 415; (;i:div<btd 

werden, und deren vollkommene Erklärung noch nafifuyefiij xa&a^iv Sv eöpd^aro noß^i- 

nicht gelungen ist (gesammelt; Antonescu vot Syvrj), für Gallien durch die Inschrift des 

Cultul Cabirilor in Dacia, Bukarest 1889. Ham- Pektorios von Autun (E a i b e 1 Ifeigr. 725 = 

pel Archaeologiai Ertesitö XXHI 1903, 305ff.; IG XIV 2525), für Afrika durch Tertullian (de 

vgl. dazu Ziehen Arch. Jahrb. XIX 1904, An- baptismo 1), für Ägypten durch Origenes in 

Zeiger 11. Eazarow Arch. f. Bel. XV 1912, seinen um 246 gesonriebenen Tomoi über das 

1588. Rostowzew Predstablenie o monar- Matthäusevangelium (XIII 10. MigneG. XHI 

chitsheskoi wlasti, Petersburg 1913). Daß sie von 1120). In Rom gehen auch die ältesten Malereien 

den Anhängern einer Mysteuienreligion gestiftet 30 der Eatakomben bis auf das 2. Jhdt. zurück 
wurden, scheint unzweifelhaft, und ihr Fhndort (s. z. B. Wilpert Pitture delle Cataeombe 

deutet schon darauf hin, daß diese Religion die 1 243, vgl. 172. 267. 3548. Becker Die Dar- 

thrakische war, welche allerdings durch orien- Stellung Jesu Christi unter dem Bilde des 

talkche Enlte (Mithras; Mon. myst. de Mithia Fisches, Gera 1876). 

II 526; vielleicht Atargatis; Dölger 1438.) Schon in diesen ältesten Zeugnissen wird der 

und früher schon durch die Eabirenmysterien Fisch in Beziehung zu der Eucharistie gesetzt; 

in Samothrake beeinflußt worden ist. Nun so in der Aberkiosinschrift (Toötov [Ix^y] hii- 

ersoheint öfters in der Mitte dieser Täfel- Swxs iplXots iaSUiv SA jtavxdg) und in der In¬ 
dien ein dreifüßiger Opfertisch, auf dem ein schrift des Pektorios (v. 58.), und spätere Texte 

Fisch Ue^, und dieser irt sogar in einer Speise- 40 beweisen, daß dieser herkömmliche Zusammen¬ 
szene au? dem Tisch vor den Essenden dwge- hang .als allgemein bekannt vorausgesetzt wurde 

stdlt (Hampel 849 nr. 52 = Dölger 147 (Aug. conf. XIII 21; piseem levalum de pro- 

nr. 8). Es gebt daraus hervor, daß in diesem fundo in ea mensa quam parasli in eonepeetu 

Mysterienkult der Fisch die heilige Speise war, credentium; 23; pieeis quem levatum de pro- 

die von den Eingeweihten genossen wurde. Man tundo terra ^ eomedit Chrysolog. Sermo 55, 

hat damit wohl mit Recht eine Notiz bei Aelian M i g n e L. LII 354. Ps.-Prosper de promiss, 

in Zusammenhang gebracht (nat. an. XV 23); II 39, Migne L. LI 816. Tl^qy. röSv iv IJeg- 

T6v Ix^vv xSv noftnlXov ... xätv Iv SapoSgAxp alSt xgaxSmo»’ ed. B r a t k e Texte und Unters. 

deöJy qpllov. N. F. IV 12; xr/yri i/dör txovaa X0 xrje dsdtij- 

In Griechenland begegnet man hie und 50 xoe äyxlaxgcp Xa/ißarSpevov xov adrxa xSofiov... 
da dem Verbot, diese oder jene Fischart zu essen xfj ISUf. aagxl xQi<pa)v. Vgl. M o r e y a. a. 0. 

(Eleusis: Por^yr. de abet. IV 16, vgh Paus. cap. III. 

I 38, 1. Ael. nat. an. IX 51. Arethosaquelle; Also ist für die Urkirehe Christas der Fisdi, 

8. 0 . S. 845,62; HerainA^os; Ael. nat. an. IX der in der Eucharistie genossen wurde, und zwar 

65. Priester des Poseidon; Pint, quaest. conv. in Ländern, wo der Fisch auch in den heid- 

Vlll 8, 4). Andrerseits, obwohl Plutarch (quaest. nischen Mysterien als heilbringende Speise _ver- 

conv. Vin 8, 3) versichert, daß der Fisi^ über- zehrt wurde. Die natürlichste Erklärung dieses 

hanpt nicht opferbar gewesen sei, ^t man einige seltsamen Za8aminentre8»s ist, daß die Christen 

Beispiele von Fis chopfe m naebweisen können im Ge^nsatz zu dem orientalischen bezw. qrri- 

(Stengel Herrn. XXÜ 978.). Aber im al]ge-60seh» I.-Mysterium Jesus ak den ,Teinen 
meinen darf man sagen, daß in G^nsatz zu den großen Fisch' bezeidmet haben, dessen Fleisch 

Syrern, die den Fisdi opferten, aber nicht aß», alle die Gläubigen nähren, heiligen und errett» 

<ne Griechen ihn überall aße^ aber mcht opfert», sollte (v^ DO lg er 1898.). 

Man muß natürlich diese Anteeed»te in Aber dw Fis» ist nidit nur mit dem Abend- 

Reehnung bringe um d» christlichen maU, sondnn auch mit der Taufe in Verbindi^ 
Syn^limius des L rjditi^ zu beurtmlen. Sovid Mbradit. Eurz nach 200 sa^ sch» Tertullian 
ist jedenfalls Uar, daß w nkdiischar Einfluß eednotpiieieMteeimdimIX&TN 

hi» ausgeschlossn ist. Es nagt mdt aber, ob nosfriMs Issum Ohrietum in aqua mueimur nee 
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aliter quam in ug» permanendo salvi sumus. 
Die Se^nng des Wasseia, die der Taufe voran¬ 
ging, war in ihrer ältest» Form eine Epiklese 
an den Logos, daß er in <Beses Wasser herab¬ 
steige und es mit seinem Geist erfülle. ,Chrittua 
est piseis, qui in baptiamate per invoeationem 
fontalibua undia inaeritur, ut quae aqua fuerat 
a piaee etiam piseina voeitelur (Optat. Milev. 
de Donat. III 2 p. 68 ed. Ziwsa). Christus ist 


Die Vermutung, daß die EOrzung I. älter sei 
als das Fisebsym»! und zu diesem Anlaß ge¬ 
geben hätte, M meines Erachtens unannehml^. 
Man wäre nie auf den sonderbaren, ja anstößigen 
Vergleich des Heilandes mit einem Fische ge¬ 
raten, wäre nicht der Fisch seit alter Zeit in 
Syrien als göttlich verehrt worden. Die Buch¬ 
stabenspielerei ist die Folge, nicht die Ursache 
des Sinnbildes, aber sie hat seine ursprüngliche 


in dem Taufwasser g^enwärtig; die 10 Bedeutung bald' in den Hintergrund gedrängt 

— , . , . __t_ T_ J _J. r TUJi. 


Seele des Neophyten, der in dieses Wasser ein- und vergessen lassen. Im 4. und 5. Jhdt. geben 

getaucht wird, ist nackt und zieht den Christus die Schriftsteller gewöhnlich als Erklärung des 

an, nach dem PauUnischen Wort (Gal. 3, 27; I. an, daß es eine Zusa^enfassung der Namen 
Saoi eie XgtaxSv ißajnla&ijxe, Xgiaxöv eve^aaa&e). Christi sei (August, civ. Dei XVHI 28. {^t. 

Sie werden piseieuli, wie Tertullian sich aus- Milev. de Donat. HI 2. Maximus Taur. Or. IV. 

drückt. Man erinnerte sich auch dabei, daß Migne L. LVII 789. Ps.-Prosper. Aquit. de 

nach den Evangelien (Matth. 4, 19. 13, 47; Marc, promiss. II 39). Bald nach dieser Zeit geriet 

1, 16; Luc. 5, 10) die Missionstätigkeit einem das urchristliche Symbol in Vergessenheit. 

Fischfang verglichen wurde und die neuen Be- Die frühere Literatur ist au%ezählt und be¬ 
kehrten »nz gewöhnlich als Fische bezeichnet 20 sprechen von C. R. M o r e y The Princeton theo¬ 


wurden (Clem. Alex, paedag. HI 12. TertuU. de 
resurr. 52 usw.; vgl. Dölger 58.). So sind die 
sjmbollschen Ausdrücke dier Pektoriosinschrift 
(jf;i;#iios oiigavlov Seiav yivoe) und der ’lx;6ve «Lid 
etqyrle, d. h. Christus in dem Taufwasser, der 
Aberkiosinschrift zu verstehen. 

Oh in der Entwicklung dieses merkwürdigen 
Gedankenkomplexes heidnische Vorstellungen mit¬ 
gespielt haben, muß dahingestellt bleiben. Wir 


logical Review VIH 1910, 948.; vgl. ebd. 2318. 
4018. IX 1911, 2788. — Grundle^nd ist das 
umfassende Werk von Dölger 1X0Y2 Das 
Fischsymbol in frühchristlicher Zeit I, Rom 1910 
(Bd. II ist noch nicht erschienen). fCumont.] 

2) Ix^^ (Arcad. 91 akz»taiert ?z^ff), Vor- 
gebiige und ]fokp an de r W estküste der Pelo¬ 
ponnes in Elis, Strab. XVli 836. Mela n 49. 
Ptolem. III 16, 6. Agathem. V 24. Jetzt Eata- 


wissen, daß in semitischen Eulten die Priester 30 kolon. Die von Norden nach Süden laufende Halb¬ 


in Fischgewand eingehüllt ward», um die engste 
Vereinigui^ mit ihrem Gott zu bewirken (s. o.). 
Aber welche mystische Anschauungen mit den 
Waschungen und Lustrationen veAunden wur¬ 
den, die in verschiedenen orientalischen Sekten 
üblich waren, bleibt uns fast unb^annt. 

Der Symbolismus des Fisches würde kaum 
außerhalb Syriens eine große Verbreitung erlangt 
haben, wenn man nicht entdeckt hätte, daß in dem 


insei wird von einem bis 84 m ansteig»den, steil 
abfallenden Höhenzag eingenommen, der ansMergel 
mit marinen Muscheln und einer 2 m starken 
Porosbank darüber besteht; die Hochfläche ist 
mit Makien bedeckt; Philippson Pelop. 314. 
Vom Meer her erscheint der Rücken des Vorge¬ 
birges einem riesigen Delphin gleich (Partsch 
Olympia Texthd. I 12), daher der treffende 
antike Name. Durch das weit nach Süden vor- 


Worte IXBY2 ein Glaubensbekenntnis enthalten 40 springende Eap wird eine geräumige Hafenhucht 


war, da es sieh aus den Anfangsbuchstaben, der 
Worte TijooCf Xgtotoe ^eov uw acox^g zusam¬ 
mensetzt. Diese Beobachtung versicherte dem 
geheimnisvollen Namen eine ganz besondere Be¬ 
deutung. Vielleicht hat man diese Formel in 
Gegensatz zu der Titulatur des Eaisers aasge¬ 
dacht, der ja auch Seov vl6e »d oanitg hei^n 
konnte. M o w a t hat dabei besonders auf die 
Abkürzungen der in Alexandrien geprägten Mün¬ 
zen Domitians aufmerksam gemadit (vgl. D ö 1- 50 
ger 352). Wahrscheinlicher ist diese Abbrevia¬ 
tur der heiligen und wichtigsten Beinamen 
Jesu einfach durch die gewöhnUche Praxis der 
alt» christlichen Paläi^mphie zu erklären. Je¬ 
denfalls ist der ^heime Sinn des I. um das 
J. 200 von Tertullian a. a. 0. als allgemein be¬ 
kannt vorausgesetzt. Die rdigiöse Formel wird 
auch als Akrostidiis verwendet in einer Stelle 
der SibyUinisehen Orakel (VHI 2178.), die nach 


gebildet, die aber Südwinden offen steht; daher 
mußte die im Juli 431 in der Bucht Uegende 
athenische Flotte um das Eap herumfahren, um 
in dem kleineren Hafen von Pheia an der West¬ 
seite Schatz zu suchen, Thnc. II 25. Auch Iphi- 
krates ankerte 372 auf der Fahrt nach Eorfu im 
Schutz von Eap I., Xen. hell. VT 2,31. [Fimmen.] 

Iciani, L^»g der schlechter» Hss. von 
Itin. Ant. 474; besser leinoa, s. Iceni. 

[Haverfield.] 

Icidmagns s. Icciomagus. 

Icilins ist der Name eines plebeisehen Ge¬ 
schlechts, das nach der römischen Vulgärtradi- 
tion im 1. Jhdt. der Republik eines der führen¬ 
den war. Desweg» gebraucht Livius IV 2, 7 
(vgl. 52, 2. 54, 4) den Namen als einen typischen 
für eifrige Verfechter der plebeisehen Interessen. 
Die Handschriften, zumal griechischer Autoren 
verwechseln ihn öfter mit anderen Namen, z. B. 


Geffcken in die zweite Hälfte des 2. Jhdts.60dem der Sicinier, die ebenfalls zu den Führern 


zu datier» ist, nadt aisler» aUerding« erst dem 
8. oder 4. Jhdt. angehört (Dölger 5^. M o i e y 
eap. n). Es steht fest, daß IXBYS sdion auf 
d» il^» duristUdien Denkn^lem häufig vor- 
kommt (zusammmgestdlt von Dölger 153-—350), 
nicht nur anf ChnNnilnn, sondern auf Phyltdc- 
ieTieni, Haustüren, Eirdien, Stempeln, Gemm» 
and Einkolpien. 


der Plebs in jener Zeit gehören. Daß irgend¬ 
welche geschi^tlieben Erinnerungen zugrunde 
liegen müssen, wenn einem später ramz verschol¬ 
lenen Flebeiergeschlecht so große Bedeutung in 
d» Anfängen der Geschichte der Plebs zuge- 
sdurieb» inude, ist außer Zweifel; diese Erinne¬ 
rung» önd ansdiönend fdg»^ gewee»; 
1. Ein I. stand in der ältest» erhalt»en Liste 
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eines VolkfitriibanencolkniiiUB (Ni. 5). 2. Ein I. 

schon fiOh als Uihebei des Gesetzes über 
die Ansiedlni^ der Plebs auf dem Aventin 
(Nr. 2). 3. Die Icilier waren im Tribunencolle¬ 
gium zwei Jahrzehnte vor dem gallischen Brande 
— bis zu welchem Zeitpunkt gewisse Erinne¬ 
rungen hinaufreichen konnten — ungewöhnlich 
stark vertreten in einem Jahre, das einen Fort¬ 
schritt in der Gleichberechtigung der Plebs be- 
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mäßig den bekannten plebeischen Namen I. be¬ 
nutzt, um eine Nebenperson in der berühmten 
Erzählung von Verginia, nämlich den Verlobten 
des Mädchens, damit auszustatten, ohne aber 
diesen Mann ausdrücklich mit dem Urheber des 
Gesetzes über den Aventin zu identifizieren. Nur 
bei der Einführung weisen sie mit einer gewissen 
Schüchternheit auf seine Vergangenheit hin, Liv. 
m 44, 3: (Verginius) desponderat filiam L. leilio 


deutete (Nr. 3). Dies sind zwar noch immer 10 tribunieio, viro aeri et pro causa plebis expertae 


keine gesicherten Tatsachen, sondern nur die 
ältesten für uns erreichbaren Überlieferungen; 
aber man wird ihnen gegenüber nicht bestreiten 
können, daß die Gesamtauffassung der Icilier 
im Altertum nicht unberechtigt war, und daß 


virtutis (vgl. 7: sponsi leüii populäre nomen), 
Dionys. XI 28, 2: fjv heyyvfiaaxo Aeöxio; «1? xwv 
dtlh]fuiQxr)uöxwv vl&s Ixdlov toS rxßdxov xa 
xaxaaxtjoafiivov xrjv dtiftagzfx^v ifovolav xxX. 
(vgl. Nr. 5); alles weitere erzählen sie ohne 


somit der römischen Vulgärtradition über das Bücksieht darauf so, wie es eben für jeden Bräu- 
5. Jhdt. V. Chr. auch in ihren Einzelheiten ein tigam Verginias lösend wäre: Gemeinsam mit 


gewisser Wert innewohnt. Ob die Vornamen L. 
und Sp. beglaubigt sind, ist nicht sicher zu ent- 


dem mütterlichen Großvater des Mädchens P. 
Numitorius eilt er zu ihrem Schutze herbei und 


scheiden; M. (Nr. 4) ist nngeschichtlich, und 20 erreicht durch sein mannhaftes Auftreten wenig- 


,QuintuB Icilius kommt im Altertum nicht vor, 
sondern dankt nur einem Irrtum und einer Laune 
Friedrichs d. Gr. seine Existenz' (K. 6. Guichaid). 

1) Icilius bei Appian. bell. civ. IV llSf.; 
s. P. S i 1 i c i n s Corona. 

2) L. Icilius. Beim J. 298 = 456 berichtet 
Liv. III 31, 1 kurz und knapp: de Äventino publi- 
eando lata lex est; erst bei der Einsetzung der 
Decemvirn und nur gelegentlich trägt er 32, 7 


stens die Vertagung des richterlichen Urteils 
(Liv. III 45, 4—^6, 9; vgl. 47, 3. 7. 48, 1 mit 
stärkerer Hervorhebung des I., Dionys. XI 28, 7. 
30, 1. 31, 3ff. mit solcher des Numitorius); er 
sendet seinen (nur hier erwähnten) Bruder und 
Numitorius seinen Sohn ins Lager, um den Vater 
Verginius eilends herbeizuholen (Liv. 46, 6. 
Dionys. 33i, 3; vgl. 37, 7); nach der Ermordung 
der Jungfrau ruft er wieder mit Numitorius zu- 


Namen und Art des Gesetzes nach: ne hx Jct'lia 30 sammen das Volk zur Rache und zur Freiheit 


de Äventino cdiaeque saeratae hges abrogarentur. 
Auch nach Dionys X 32, 4 war das Gesetz eine 
Lex sacrata, und zwar in Centuriatcomitien be¬ 
schlossen und aufgezeichnet auf einem Bronze¬ 
pfeiler im Dianatmnpel auf dem Aventin; von 
den Kämpfen um das Gesetz und von den son- 
stigeik inneren Wirren dieses Jahres weiß Dionys 
zwar viel zu erzählen, neimt aber bezeichnendä- 
weise den Urheber des Gesetzes nur mit seinem 


weise den Urheber des uesetzee nur nut seinem gehört (vgl. o. cd. lll 8. z7UUi.). Drittens bat 
Gentilnamen, obwohl er ihn gleich darauf beim 40 lävius, ganz abgesehen von der Verginiaepisode, 


auf (Liv. 48, 7, 9. 49, 2f. Dionys. 38, 2); bei 
Dionys. XI 46, 5 ist er es dann schließlich auch, 
der den falschen Ankläger M. Claudius zur Ver¬ 
antwortung zieht, während Liv. HI 58, 10 eher 
an den Vater Verginius denken läßt; diese Ab¬ 
weichung ist von gerinnm Belang gegenüber der 
Übereinstimmung in allem andern, was doch erst 
einem späten Entwicklungsstadium der Sage an¬ 
gehört (vgl. 0 . Bd. III S. 2700f.). Drittens hat 


nächsten Jahre mit Pränomeh und Nomen ein- 
führt (s. u.). Demnach war ein altes Gesetz de 
Äventino pnblicando, auf dessen Inhalt und Be¬ 
deutung hier nicht eing^angen werden kann 
(vgl. u. a. Ed. Meyer Kl. SÄr. 367. Rosen- 
b e r g Herrn. XLVIII 371S.), erhalten, das viel- 


diesen I. we^n seines Namens zu einem Haupt- 
lührer der Plebs beim Sturze der Decmnvirn 
gemacht. Schon wo er erzählt, daß Ap. Claudius 
sieh populär zu machen suchte, um seine Wieder¬ 
wahl zum Decemvir für das zweite Jahr zu er¬ 
reichen, läßt er ihn tnler tribunieios Duellios 


leicht nicht einmal über das Jahr, jedenfalls leiliosque anftreten (HI 35, 5, nicht richtig ver¬ 


nicht über den Antragsteller Auskunft ^b; doch 
eine alte geschiehtli<äe Überlieferung setzte es 


wendet von EM. Meyer a. 0. 359, 1); eine leise 
Erinnerung an diese politische Rolle des I. be- 


ins J. 298 = 456 und bezeichnete es mit einem 50 wahrt er auch in der Verginiaerzählung (46, 2, 
plebeischen Geechkchtsnamen, so daß man mit auch 48, 9); besonders aber stellt er ihn dann 

Wahrscheinlichkeit den Urheber in einem Volks- dar ak Hauptanstifter der Sezession auf den 

tribunen vermuten durfte. Seine Persönlichkeit Aventin (51, 7—10), als Wortführer der Plebs 

hat erst die ^äte Annalistik anszugestalten ge- bei den Verhandlungen mit den Gesandten des 

sucht, ist aber in den Anfängen dieses Versuäis Senats (53, 3—5), als einen der neugewählten 

stecken geblieben. Erstens hat Dionys die innere Volkstribunen (54, 11) und als den Antragsteller 

Geschichte der J. 298 = 456 und ^9 = 455 bei den wicht^^ Beschlüssen über die Straf¬ 
breit auwefflhrt und dabei zum Führ« des wäh- keigkeit der Sezession (54, 14) und über den 

rend beider Jahre fungierenden Collegiums der Triumph der neuen Consuln L. Valerius und M. 

Tribunen den einzigen gemacht, dessen NameßOHoratm (63, 8, vgl. no^ 65, 9). Von diesen 
gegeben war (vgL X31,2: IxüXÜie Se iffstto toü ganzen Teile dn angeUiehmi Gesehichte des I. 


Ägxelov [vgLNr- 5]; 33, 1: ol xagi Atixurr Ixür 
x6 devxtfior eJea&erxee; vgL 81, 

3. 32, 1. 40, 2:1. a£s S|iie(^); edwn dasFdilen 
des I^wallelberidito bei Livins erweist die Unr 
gesehidhtUdikett der gaiuen Daratdkng, so daß 
auf ihre Wiedermbe veniditet worai kann. 
Zweitens haben livins und Dionysios glddi- 


weiß wiederum Dionys nichts, dessen Bericht 
fr^icb nnvdletändig erbeten ist; es ist daher 
alles Elrfindnag einzäner später Annalisten, und 
zwar haben diese im allgemeinen die Namen 
der hiec vorkmiBienden I%beier aas der ersten 
’Mbnnealiste ab^eitet (vgL Ni sse De anna- 
lilms Romaiiis observationes I p. Vlllf.; o. Bd. 
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V S. 1781f.; s. auch u. Nr. 5) und zur Hervor- zu teilen. Dionys X 49,2-^ gibt diese Erzäh- 
hebnng des I. die besondere Anregung durch die lung in eigentü^cher Einkleidung bei dem 
Tradition von der Lex Icilia de Äventino publi- Prozeß des Romilius (s. d. und den Art. L. 
cando empfangen. Der Urheber dieses Gesetzes, Siccius Dentatus); vielleicht ist sie eine alte 


cando empfangen. Der Urheber dieses Gesetzes, 
der Verlobte der Verginia, der Führer der Plebs 


zeit- und namenlose Anekdote, die in gesuchter 


bei der zweiten Sezesäon sind drei (Jestalten von Weise mit der andern von Siccius handelnden 
ungleichem Ursprung und' Wert; die Gleichheit verbunden und durch Einführung eines bekann- 
ihres Namens mußte bei der ohnehin Vorhände- ten plebeischen Geschlechtsnamens erweitert 
nen Gleichheit der Zeit zu einer vollständigen wurde, und zwar von einem ganz späten Anna- 
Gleicheetzung geradezu auffordem; aber sie kon-10 listen. 

sequent durAzuführen haben Livins und Dionys 6) Sp. IcUius, wird zum erstenmal bei Dionys 
entweder nicht gewagt oder nicht vermocht. VI 88, 4 (Hss. Snogios StxlXioe) unter den drei 


3) L. Icilius, eoll ak Vulkstiibon 342 = 412 Gesandten der auf dem Mons Sacer lagernden 
ein Ackereeßetz beantragt haben, das aber nicht Plebs im J, 260 = 404 gexiannt. Es ist beinahe 


zur Verhandlung gelange, weil das Volk durch 
eine Epidemie und im folgenden Jahre dur^ 
eine Hungersnot abgelenkt wurde (Liv. IV 52, 
1—3). Wahrscheinlich ist der Tribun in den 
nächsten Jahren stets wieder gewählt worden 


auffällig, daß er nicht swon unter den damals 
gewählten ersten Volkstrihnnen erscheint (ebd. 
VI89,1), zumal da Dionys XI 28, 2 den jüngeren 
I. Nr. 2 einführt als vids Ixtliov xov xQmxov xa 
xaxaaxgaaftivov xijv l^ovalav xal 


nnd gehört zu den drei Iciliem, die als Mit- 20 xov Xaßdvxos. Doch wenn Dionys den Mann auch 
glieder des Collegiums im J. 345 = 409 die nicht zu dem ersten TribunencoUeginm rechnete. 


Führung der Plebs übernahmen. Es waren da¬ 
mals fünf Jahre hindurch regelmäßig Consuln 
an die Spitze des Staates gestellt worden, so daß 
die Plebeier, denen nur das Consnlartribunat 
zugänglich war, von dessen Leitung ausgeschlos¬ 
sen ^eben; die Tribunen setzten nun zuerst 
durch, daß von den vier Qnaestorenstellen drei 


so doch schon zu einem der nächsten, dem von 
262 = 492. Denn Snogios Stxivioe, Sg fjv toS 
dgx^lov xdxa ^yeftebv, d. h. Führer des Collegiums 
(Vn 14, 2; derselbe Ausdruck auch bei Dionys 
X 31, 2 für Nr. 2, vgl. Mommsen St.-R. II 
280, 3), oder Sixiviog S bgitagxos (VII 17, 2) ist 
Verschißen von dem einzigen in dieser Zeit vor- 


mit Plebeiem besetzt wurden — was rechtlich kommenden Sicinius, der in diesem Jahre nach 

schon seit längerer Zeit zulässig, aber noch nicht 30 Dionys VH 14, 2 vielmehr das andere plebeiscte 

E raktisch ausgeführt worden war —, und weiter- Amt, die Ädilität, bekleidete, so daß also gewiß 

in, daß für das folgende Jahr die Wahl von mit Sylbnrg an beiden Stellenl'ix/woff (wievor- 

Coneulartribunen zugestanden wurde, allerdings her Sixlhog) in T-xdios zu ändern ist (vgl. noch 

unter den gegen die Icilier gerichteten Bedin- Sch wegler R. G. II 481, 4). Den Namen die- 

gungen, daß die im Amt befindlichen Volkstri- ses Tribunen führt angeblich das Gesetz, das jede 

bunen weder zum Consnlartribunat gelan^n Störnng plebeischer Versammlnn^n mit schwe- 

noch von neuem zum Volkstribnnat wählbar rer Strafe bedrohte; die ausführliche Erzählung 

sein sollten (Liv. IV 54, 4—56, 3). Tatsächlich des Dionys, wonach der frühere Tribun und da¬ 
sind von jetzt an bis zu den Licinisch-Sextischen mali^ Aedil L. Brntns der «gentliche Urheber 

Gesetzen mit einer einzigen Unterbrechung in 40 und 1. nur der offizielle Antragsteller dieses 


S c h w e g 1 e r R. G. II 481, 4). Den Namen die¬ 
ses Tribunen führt angeblich das Gesetz, das jede 
Störung plebeischer Versammlungen mit schwe¬ 
rer Strafe bedrohte; die ausführUehe Erzählung 
des EHonys, wonach der frühere Tribun und da¬ 
malig Aedil L. Brntns der «gentliche Urheber 
)und I. nur der offizielle Antragsteller dieses Qe- 


den J. 361 = 498 und 862 = 492 regelmäßig setzes gewesen wäre, ist ganz weräos, aber die 
Conflulartribunen statt Consuln in den Fasten Einführung einer derartigen Bestimmung kann 

verzeichnet, so daß das J. 345 = 409 ohne Zwei- kaum viel jünger sein als die des Volkstrihunats 

fei einen wichtigen Erfolg der Plebs und der sie selbst (vgl. Schwegler a. 0. n_ 399f. 

leitenden Tribunen bedeutete. Be ist wohl mög^ Mommsen a. 0. II 289). Deswegen ist das 

lieb, daß damals wirklich drei Mitglieder des Vorkommen eines Sp. Icilius in der Tribunenliste 

Volkstribunencollegiums demselben . Geschlecht von 283 = 471 von weit größerer Bedeutung, 

entstammten (ebei^ wie drei solche eines Colle- als das eines Tribunen Sito^ios StxlXtos (so die 

giums der Consnlartribuneni die Fabier im J. Hss.) im J. 278 = 481 bei Dionys. IX 1, 3---2,3; 

3^ = 890 ; 8. o. Bd. VI S. 1756B.), wenn auch 50 denn dieser ist ganz offenbar erfunden, gleichviel 
in den sehr unvollständigen Fasten der Tribnni ob er Sp. Icilius oder, wie Liv. II 43, 3i. angibt, 

plebis kein zweiter Fall dieser Art zu finden Sp. Lieinins geheißen hat (vgl. o. IM. VI 8. 1875, 

ist (sehr häufig zwei Mitglieder aus demselben 17, wo IuUub Druckfehler für Idüns ist); dw J. 


plebis kein zweiter Fall dieser Art zu finden Sp. Lieinins geheißen hat (vgl. o. IM. VI 8. 1875, 

ist (sehr häufig zwei Mitglieder aus demselben 17, wo IuUub Druckfehler für IdUns ist); dw J. 

Qesßlecht, z. B. 567 = 187 je zwei Mummier 283 = 471 ist di^egen nach den Zeugnissen 


und Petillier), und daß daraus ihre Rolle er- Pisos (frg. 23 bei Liv. H 58, If.) und Diodors 
schlossen wnrae; die Einzelheiten der Liviani- XI 68, 8 vieUeicht das wirkUche Stiftungsjahr 
sehen Erzählnng sind natürUeb willkfirUche Zn- des Tribunats gewesen (doch vgL jetet H i r s e h- 
tat der Annalisten, namentUeh die nach bekanu- feld El. Sehr. 253. 256f.), nnd jedenfalls irt 
tem Schema heigesteUte Verbindung zwisdiai der die hier von beiden_ g^ebene TnbunenUste, die 


inneren und der sehr undehem (vgl. Liv. IV go den Namen des Sp. leUius bietet (bei Diod. leicht 


55, 8) äußern Geeehiehte des Jahres. 

4) M. leilhtt, soll zusammen mit seinm 


entsteUt zn 2x6gtos ’AxüUoe) die älteste, die man 
hatte (vgl. o. Bd. V S. 1781 f. Bd. Meyer KL 


Vater 299 = 455 in der Cßorte dee L. Sieeius Sehr. .3^). Aue ihr sind die Namen fast aller 


Detdatoa gedimit haben, die der Conaol T._ Bo- 
nüUns an^fem wollte, nnd sdl daa Anerbieten 
patrixiediei Freimde, von der Tdfawlime an der 


plebdsefaen FersOnUddieiten abgeleitet, denen vör- 
W bei der aagebUdien ersten Seiresion und 
nachher bei d«r zweitezt eine Bolle zuerteilt wurde 


abgeldmt haben, um daa Gesehidi seines Vaters buhrs (B. G. 11 268f.) nidit unbersditigt, daß 
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Ton dieseoi Tribunen des J. 283 = 471 jenes Ge- 303 (= CIL XIII4148). 509. 661. 605. CIL Xm 
setz Übel die Störung plebeischer Versammlungen 1, 2 p. 646, vgl. p. 587. pOiug-Keune.] 
stammte, falls nänmch seine Benennung nach Icosinm ^Ix6ator), Stadt an der Küste von 
einem Sp. Icilius auf guter alter Tradition be- Idauretania Cfmsariensis, zwischen Busgnniae und 

ruhte. Bei Dionys. VII 26, 3 darf jedoch dieser Tipasa, Mela I 6, 31. Plin. V 80. Itin. Ant. p. 15. 

Name nicht eingesetzt werden; das hier über- Ptolem. IV 2, 6 p. 597 Müll. Geogr. Rav. 155, 11. 

lieferte und VI 89, 2 nach wahrscheinlicher Kon- 346, 6 an der Stelle des heutigen Algier, wie die 

jektur eingesetzte Cognomen Raga führt darauf, Auftodung der Inschrift CIL VlII 9259 gezeigt hat. 

auch an beiden Stellen dasselbe Nomen zu finden. Der Name wurde mit eXxooi zusammengebracht, 

und ihre Vergleichung ergibt eher Viscellins als 10 zwanzig Begleiter des Hercules sollen die Stadt 

Icilius. [Münzer.] gegründet haben, Solin. 25, 17, auf dieselbe Br- 

Icinlacnm, nur aus der Tab. Peut. bekannt zählang scheint auch Ammian. XXIX 5, 16 an- 

als Straßenstation in der Nähe des Limes Raeticus Zuspielen. Die Stadt erhielt unter Vespasian, und 

zwischen Bopfingen und Günzenhausen, nach der zwar innerhalb der J. 74—76 den Rang einer 

Namensähnlichkeit von Graf Reis ach, Sti- latinischen Kolonie, wie die Inschrift CIL VIII 

chaner, Pauly und vielen andern mit Itzing Suppl. 20853, von dem ersten Pontifex des neuen 

identifiziert (vgl. bes. L’eichtlen Forschungen! Gemeinwesens gesetzt, verglichen mit Plin. und 

88ff. Franziß Bayern zur Bömerzeit 322), wäh- Itin. Ant. a. a. 0. zeigt. Unter Valentinian I. 

rend neuerdings Eidam die Station bei dem geriet sie in die Gewalt des Usurpators Firmus, 

Kastell Theilenhofen suchte (ORL, B nr. 71a). 20 aus der sie der Comes Theodosius wieder befreite, 

[Haug.] Ammian. Marc. a. a. 0. Bischöfe werden in den 

Iciodomm s. Icciodurum. J. 411 (coll. Carth. c. 197. Mansi IV 144 = 

L. Icins, Snet. Aug. 43, 3, beruht auf kaum Migne XI 1333), 4i9 (Mansi IV 423. 437. 511), 

zutreffenderKonjektur; Ihm ediert adulcseenfi^f MW 484 (Not . Caes. nr. 59) erwähnt. Inschriften: 

I/yeiurn. [Stein.] CIL Vlil p. 794. 1974. Übersicht über die ande- 

Iconii, ein kleiner Stamm in den cottischen ren dort gefundenen Reste des Altertums mit 

Alpen bei Gap, zunächst der bedeutenden Völker- Stadtplan bei Gsell Atlas archöologique de l’Al- 

Bchaft der Vocontii (CIL XU p. 160ff.) wohnend, gdrie Bl. 5 n. 11. [Dessau.] 

wie die zwei andern kleinen Stämme der Tricorii Icotii oder -ae, anf der südgallischen In- 
und Mednlli, genannt von Strab. IV 185 nnd30schrift von Cruviers, Ddp. du Gs^, im Dativ 
203,sonstnichtbekannt;vgl.DesiardinsGdogr. leotiis nach CIL XII 2902 erhalten, also wohl 
de la Gaule 11 42. 230f. paug.] Name von Lokalgottheiten; vgl. Ihm Bonn. Jahrb. 

Icoiigium (oder Eoorigium), wie der Name LXXXIH 103 und 168. [Haug.] 

beweist, eine vorrömische Ortschaft (Holder Icovellanna (vella — melior, also: ,Besse- 
Altcelt. Sprachschatz 11 23 vergleicht den Namen rung‘; vgl. Cassi-vellauntts u. a.; Icauna), ein- 

der vicani Seeorigiemes in einer Inschrift von heimisch-keltische Bezeichnung einer Brunnen- 

Worringen, rheinabwärts von Köln. Brambach göttin in einer Tempelanlage aiä der Flur Sablon, 

CIRhen. 306 = CIL XHI 8518), jetzt Jünkerath Bann von Montigny, südlich von Metz (in den 

in der Eifel. In römischer Zeit führte die Heer- ehemaligen Kiesgruben Mey auf der Südseite des 

Straße Trier-Köln über I., welches als Rastort an 40 Metzer Rangierbahnhofes), außerdem vereinzelt 

dieser Straße ang^eben ist von Itin. Ant. Aug. auf einer Trierer Inschrift. Ihr Name wurde 

373, 1 Egorigio vieus (zwei Hss. Egoregio, eine zuerst bekannt durch zwei an der erstgenannten 

Hs. Egorieo) und Tab. Peut. leorigium. Der Stelle 1879 gefundene Votivtäfelchen aus Bronze, 

zur Civitas Treverorum gehörige Viens wurde in an welchen einstmals vermutlich Geldstücke als 

spätrömischer Zeit, wohl unter Constantinus I., Weihegaben über der Inschrift befestigt gewesen 

befestigt, zugleich aber verkürzt. Die Ringmauer waren (ßone Bonn. Jahrb. LXVI 64ff. Mowat 

war fünfrehneckig; an 13 Ecken waren Rund- Mdm. d. I. Soc. d. antiq. de Fr. XLIX 226ff.). 

türme eingebaut, an den beiden anderen Ecken Die Inschrift des einen, vollständig erhaltenen, 

lagen, am Bin- und Austritt der Heerstraße, Tore, ursprünglich vergoldeten Bronzetäfelchens lautet 

geschützt durch je einen Turm (nur von dem 50 (CIL Xfil 4294): Deae leoveUaunae sanctissimo 

einen, eckigen Turm konnten noch Reste fest- numini Oenialius Satuaninus (so statt: Satur- 

gestellt werden). Beiderseits der Heerstraße be- ninus) v. a. l. m.; die des zweiten, verstümmel- 

fanden sich, teilweise von der späteren Befestigung ten Täfelchens (CIL XIH 4295): leov. /"? Mariti]- 

ausgeschlossen, Gebäude, die nicht Wohnzweckea mua Lüsini (filius) pmag(iaterj t>i]ei t. $. l. m. 

gedient haben können und in denen Hettner Dieselbe Fundstätte lieferte später (1882) Bruch- 

Scheunen {horred) der Mansio vermutet. Mauer stücke von drei Steininschriften derselben Göttin 

und Türme waren teilweise auf Quadern errichtet, (von einem Altar und zwei marmornen Votivtäfel- 

die vermutlich von abgebrochenen Bauten her- chen), CIL All! 4296—4298; diese fanden sich 

rührten; Steine mit Bildwerk fanden sich haupt- in einem Brunnenhaus, welches, gleich anderen 

sächlich in der Grundmauer eines der Rundtürme 60 heiligen Brunnen, außen achteckige Gestalt hatte, 

(dieselbe Fundierung spätröraischer Befestigungen Die Brunnengöttin hieß also L Ihr Heiligtum 

vor und nach 300 n. Chr. ist beobachtet zu enthielt einen kreisrunden, zylinderförmigen Innen- 

Neumagen, Atlon, Mete, auf dem Herapel bei raum von 6 m Durchmesser, auf dessen Sohle, 

Forbach, zu Zabem im Elsaß und in franzteischen 6,40 m unter der einstmaligen Erdoberfläche, in 

Stedten). Hettner Westd. Korr.-BL IV § 134. sechseckiger Einfassung, der 1 m tiefe Gesund- 

V g 108. 184; Westd. Ztschr. X 284ff. mit Plan; biunnen lag. Zu diesem HmlbTonn führte eine 

Böm. Steindenkmäler des Provinaiahnusenma zu Steintieppe hinab, auf deren Austrittetein ein Be- 

T^ nr. 84. 282. 242—245. 250. 268—273. 276. Sucher den frommen Wunsch eii^^ekratet hatte 
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(CIL VTTT 4326): Putemi viva/ij. Im heiligen Britain [1904] 304). Auch der angebUche Fahr- 

Bmnnenhaus wurden außerdem gefun den B ilder dämm scheint eine ganz unbegründete und höchst 

des Mercur mit den Inschriften CIL Xm 4306 unwahrscheinliche Vermutung: sicher ist zwar, 

und 4309, von welchen die erstere dem Gott Mer- daß in späteren geologischen Zeiten eine Ver- 

curius von einer Mutter für die Gesundheit ihres bindung zwischen Südwest-Hampshire und dem 

Sohnes geweiht ist, ferner das Bruchstück einer westlichen Teil der Insel Wight bestand, man 

Weihinschrift, CIL XTTT 4292, welche neben einer wird aber nicht leicht glauben, daß die letzte 

unbekannten Gottheit den Oenitts [/oc^ oder fon- Spur dieser Verbindung ein bei der Ebbe trocke- 

<m] ehrte, schließlich unbestimmte Bildwerke so- ner und dazu fehrbarer Damm war, und daß 

wie Geldstücke und andere Gaben, auch Tier-10 dieser Damm gerade bis zum Zeitalter Timaios 
Wochen. Aus der Umgebung des heiligen Brun- bestand. Andere haben Thanet in Qstengland 

nens stammen u. a.: ein Alterchen, der Göttin oder sogar anßerbritannische Inseln vorgeschlagen 

Mc^ontia geweiht (CIL XIII 4313); eine unbe- (vgl. ü. a. Sir et L’Anthropologie 1908, 129, der 

stimmte Weihinschrift (CIL XIII 4321); eine Mictis noch immer als richtig annimmt). Ob I. 

Platte, einerseits Mercur mit Rosmerta, andrer- mit Itium (s. d., bei Bonlogne) etymologisch zu 

seits Apollo darstellend; schließlich auch ein verbinden sei, scheint sehr zweifelhaft: nähersteht 

StandbiM der Victoria ans Metzer Kalkstein, wohl das Icht oder Ictium mare (s. d.). 

wahrscheinlich Nachbildung des griechischen Mar- [Haverfield.] 

morbildes in der Curia Inlia zu Rom (R. Kekulö Iculisma, in den Hss. der Not. Gail. p. 604, 
Westd. Ztschr. I 291ff.) nebst dem Rest eines 20 des Ausonius epist. XV 22, bei Gr^or von Tours 
Gegenkückes, sowie ein wohl im J. 254 n. Chr. und auf merovingischen Münzen auch mit E statt 

vergrabener Münzschatz. Die Funde sind großen- I, o statt u, n statt w überliefert (vgl. Holder 

teils ins Metzer Museum gelangt. Möller Westd. s. rX wurde im 4. Jhdt. auf Kosten der Santones 

Ztschr. n 269ff. Hoffmann Der Steinsaal des der Hauptort einer besonderen Civitas. Es ist ^ 

Metzer Altertums-Museums nr. 304—328. Kenne jetzige Angoulöme auf der Insel Olöron (Plin. 

Lothr. Jahrb. XV (1903) 365ff. und Jahresbericht n. h. IV 109); vgl. Desjardins Gö^. de la 

d Ver. f. Erdkde. zu Metz XXIV 69fl'. XXVI Gaule II 425. CIL XHI 1 p. 147. paug.] 

47ff. Zu den Metzer Inschriften der I. ist 1891 Ida, Ide, g "Ida (f, ä) Theocr. id. I 105 u. 
ein zu Trier, unterhalb HeUigkreuz, gefundenes Schol. Bion. Il 10. Eurip. Hec. 644; Iphig. Aul. 
Votivtäfelchen aus Marmor hinzugekommen. He tt-30 1284; Or. 1382; Rhes. 551. Aristoph. ran. 1356. 
ner Steindenkmäler Prov.-Mus. Trier nr. 110, CIL Callim. hymn. V 18 frg. adesp. 100 B. (vgl. Idaioi- 

Xm 3644: Deae Ieovel(launaeJ M. Primius Al- mv -h. I 6), ^ T.5g {[) Paus. X 12, 7. 

pzoMS V. 8. l. m. Holder Altcelt. Sprachschatz Diogen.-Hesych. Etym. M. ; an den vorletzten 

II 23. [Kenne.] zwei Stellen von ßdg Herodot. I 109f. IV 109 

Icitis. Nach Diod. V 22 (Urquelle ist wohl (= Busch, Wald, Waldgebirg, Holz) abgeleitet, 

Timaios) brachten die Briten das in Cornwall Idalot heißen die Daktyloi, weil sie im Wald leben 

ausgegrabene Zinn, öxotvxovvtss es äaxßaydXoiy (s. o. Bd. IV S. 2018) an anderen Stellen (Schol. 
^tr&ftovs, ets tiya xQoxei/xivgy ft'ey tgs Theocr. Etym. M.) mit ßidslv, videre zusmnmen- 

IlQezravixijs, öyofia^opUvgv äe^Lcriy xazä yäg tos gebracht (vgl. nochDiogen.-Hesych. Tdag' ztayza za. 

&gji<l>zeis &yaigQaiyo(ievov zov fteza^v zditov zaTs 40 vy/gXä). Name von Frauen, Bergen und einer 
afid^ais eis zavzgy xofzi^avoi darptXg z6y xazzl- Stadt. A. Fick Vorgr. Ortsnamen 10 erklärt 

zegov. I. wird auch von Plinius (n. h. V 104) ihn für echt griechisch im Sinn der ersteren 

genannt: Timaeus a Brita/nnos introrsum eex obigen Etymologie. ,Da8 Wort wird Achaiem und 

dierum fiavigatione abesse dieit instdam Ictim lonern gemeinsam gewesen sein und haftet in 

(Hss. Mictim) in qua candidum plumbum pro- der Troas und auf Kreta als Eigenname.* Name 

veniat. ad eam Britannos vitilibua navigiis eorio von Bergen und Städten auf der thrakischen 

eirmmsutis navigare. Hier aber, wie Müllen- Chersonesos und in dem dieser vorli^enden 

hoff bemerkt (D. A. I 471), ist I. mit der kurz Vorderkleinasien;s.dieArt Jöaioi' opof,Idaeus 

vorher erwähnten Insel Thule verwechselt (vgl. mons, Daktyloi o. Bd. IV S. 2018ff. 

Plin. n. h. 11 187). Inwieweit die Erzählung 50 1) ISa g (d. h. ßiSa) dorisch-kretische, ijy.dg 

Diodors überhaupt glaubwürdig ist, läßt sich na- ionische und gemeingriechische Form. Gebiigs- 

türlich nicht mehr entscheiden; doch hat man zug auf Kreta; daher zum Unterschied mit den 

oftmals versucht, die Lage der Insel zu bestimmen. Epitheten Eßgaoa und Eggzzxg, Aelian. nat an. 

Da nun Diodor dieselbe offenbar in der Nähe XVil 55. Paus. V 7, 6. Etym. M. 144, 36 oder 

von Beierion (westl. Cornwall) setzt, so ist es Kogvßavzls, Nonn. II 695. ifi 235 (”/da war auch 

leicht, I. mit S. Michaels Mount zusammenzu- der Name einer Tochter des Korybas, die als 

stellen; dieselbe ist eine kleine, jetzt bewohnte Mutter des Minos angeführt wird). 

Insel unweit Penzance, welche in der Tat bei der Sie ist ein Zentr^ünassiv, dessen Hauptmasse 
Ebbe Halbinsel wird. Andere denken an die 600 Stadien (111 km) Umfang hat (Strab. X 725 

Insel Wight (Vectis), welche in vorgeschichtlichen 60 und Tschucke, der die Zahl für 60 in 600 
Zriten ein natürlich Fahrdamm soll mit Bri- emendierte) und wegen ihrer Höhe wie von den 

tannien verbunden haben (C. Reid Archaeologia Nachbarzügen abgetrennt erscheint. Ein Teil 

T.TT 281). Doch liegt Wight von Belerium weit der I. hieß Aiyatoy ogos , Hesiod. theog. 484. 

entfernt, nnd ^e Ähnlichkeit der Namen I.-Vectis Der höchste Pmikt heißt jetzt Timios Stawrös 

(ans der die ganze Vermutung ausgegangen ist, von einer Kapelle in 2460 m Seehöhe, das Mas- 

v^ Haverfield Viel Hist. Hampshire I 32) siv Fsilorftis (d. h. 

scheint wiÄlich bloßer Zn&U; me encheint Vectis Spoc). Der Name I. hat sich in dem Namen Nlda 

ohne anfih^liehes « oder te (vgL Bhys Celtic für ein Platean in dem Gebirgsmaaaiv erhalten; 
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8. den Art. Ida Nr. 1 n. Zypresse im Ctobiet 
der kretischen I., Theophr. h. pl. m 2. IV 1. 3. 
Plin. n. h. XYI142; Jaaei daäyli als Edelsteine 
ebd. XXXVn 170; /(fee» kerba ebd. XXVII 93. 

In den verkarsteten Kalken der Insel Kreta 
ribt es viele Erdhöhlen, so bei Latos {ävxQw 
Collitz und Hoffmann Dialekt-Inschr. HI 2. 
336 nr. 5075 1. 56), P^chrö, Miamft, Pedidda, die 
von Nooxb Nsqo am loktas (Mon. Ant. 11 [1899] 
337) nnd anderswo, vgl. Psildkis Vuioefa 10 
A (1899) 56, insbesondere im grauen Kalk 
des I., z. B. das Woldospiläon westlich von 
Kamäres. Die berühmtesten von diesen sind die 
oberhalb des jetzigen Dorfes Kamäres und das 
Idaion antron (s. II). Das oben genannte Kamäres 
li^ unten südwestlich am I.-Plateau der Nida 
(s. d.) und ist von mehreren anderen Orten dieses 
Namens auf Kreta wohl zu unterscheiden. 

I. Nekropolis bei Kamäres, einem Dorf 
von 30—40 Kuschen, das südwestlich von dem 20 
Plateau des Nida, am Fuß eines zweiknppigen 
Berges liegt (A. Taramelli Grotto of Kamares, 
Americ. JoutmI of ArchaeoL ü. Series V [1901] 
438f.). Der Name der heutigen Siedlung kommt 
von den Qrabtholoi der Nefaopolis her. Kaftä- 
ges (Nomin. plur. von xa/niga) bedeutet Wöl¬ 
bungen, Bogen. Sie wurde nach den archäolo¬ 
gischen Funden wohl vor der idaiischen als Kult¬ 
oder Wohnstätte verwendet. Westlich von Kamäres 
liegt an einer nach Norden ansteigenden Terrasse, 30 
die Kav/tirTjg 6 amnaxog (= iaamaxog der 
Steig der armen Frau, s. den Plan) heißt, eine 


Zypressen gibt es je^ dort nur ganz wenige. 
Theophrastos (h. pl. HI 2 und IV 1. 3) und Pli- 
nius (n. h. XVI 124) hatten den Beichtum an 
wildwa^enden Zypressen hervorgehoben. 

n. Natürliche Grotte nordwestlich 
oberhalb Kamäres, jetzt Mawrospl^n. nach 













NekropoUs von Eamires Im kraiisohen Idigeblrg. 

Naok TusmeUi von L. Bürohner. 

Nekropolis von vier Tholosgräbem der aigaiischen 
Periode, nach Evans der mittelminolschen Stufe, 
die nach Osten orientiert sind und beweisen, daß 
in den Zeiten der aigaiischen Kultur die Leute 
nicht nur in den Küstenniedemngen, sondern 
auch in den unwirtlichen Schneetälem des L ge- 60 
haust haben und vielleicht in weniger rauhem 
Klima der Viehzucht oder der Ausbeute des 
Wald reich tunas (vgL Theophr. h. pL m 5. Plin. 
n. h. XVI 26) o^elegen haben. 

Vier Stunden dauert von da an der Anstieg' 
auf mwundenen Gebi^sptaden anftnglidi durch 
Ltoram- und PinienbMtände auf Kal^gnmd, der 
mit Asphoddos nnd Salbeiaiten bedeckt ist. 
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Ztuigrott« oberhalb Kamires im kretleohea Idagabitg. 
NmA TarameUl tou L. Bdrehaer. 

A. Taramelli (Amer. Joum. Aich. IL Series V 
[1901] 434) Mittelpunkt der Verehrung des Idai- 
ischen Zeus für die Bevölkerung des südidaiisehen 
Kretas (Phaistos, Gor^ n. a.), ^Unoid cUe 
Hohle am Nozdabhang des I. der religiöse Mittel¬ 
punkt des knosisehen Distrikts war. 

Die Grotte liegt am südlichen Hang des I.- 
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Gebin^ (Eingang 1524 m Meereshohe). Nach Hirten Th. Spratt (Travels in Crete I 9. 29) 

den Emden in ihr nnd Funden in der Nekropole übernachtet hatte. 

von Kamäres (bemalten Gefäßstücken) hat man die 160 m über dem Niveau der bienenreichen 
archäologische Periode der mittelminoischen Stufe (Diod. V 70) Hochfläche Kofuiog xfjg Nl6ag (in 

Kamäresperiode genannt. Sie ist auf einem weit- diesem letzten Namen ist _ der antike Name 

hin sichtbaren und für ein Grottenheiligtum aus- 'ISa enthalten: ,der v-Laut irt von deinAkku- 

gezeichneten Platz gelten und besteht aus einem sativ xi)v ISav auf den Nominativ übertra^n“, 

äußeren und einem inneren Teil. Das Niveau G. Hatzidäkis Einleitung in die neugriech. 

der Grotte senkt sich nach Innen beträchtlich. Gramm. 51) gelegen, östlich vom Gipfel Tifuog 

Der Boden des äußeren Teils ist großenteils von 10 2xavg6g. Diese Hochfläche ist reich an Quellen, 
einem Haufen Steinbrocken bedeckt, die von der die von Bäumen umstanden werden. Eine von 

Decke heral^efedlen sind. Bei dem niedrigen, ihnen hatte im Altertum den Namen 2avgov 

teilweise von herabge&llenen Steinblöcken ver- (^acö^ov?) SgiivTi (s. d.). Das Heiligt^, dM 

sperrten Zwischengang zwischen der äußeren und nach einer dort gefundenen Weihinschrift römi- 

inneren Höhle fanden sich fast ausschließlich die scher^ Zeit (Mus. It. 11 _ 766): Al liai<g 
keramischen Stücke, mit Ausnahme von wenigen ’Aaxsrig ’Ais^ävSgov dem idaiischen Zeus geweiht 

aus späterer Zeit, ans der meso-minolschen Pe- war, zerfällt in drei Teile; 1. den Vonaum im 

riode, gleichzeitig der 12. ägyptischen Dynastie, Eeien mit dem Biandopferaltar {ß<ofi6g, ^vata- 

Malereien in Weiß, seltener in Bot und Quitten- ax^giov) und Stufen, auf denen Spuren von Bronze¬ 

farbe anf einem schwarzen (Irund. Eine Zeich- 20 statuen bemerkbar sind. Dort fand man auch 
nung stellt die Krokospfianze, eine andere einen viele Weihgeschenke, Theophr. h. pl. III 3, 4: 

Polypen dar, der sonst nur auf späteren Vasen er np axofilqt xov ävxgov loC ev xfj ISji, er 

gefunden wurde. Weiheopfer waren außer diesen xa ava&^ixaxa äv&xtixm ; 2. die natürliche vor- 

Ge&ßen auch noch Cerealien. Geringe Funde dere, sehr geräumige (25—31 m breite, sehr hohe) 

aus der neueren minolschen Periode lassen darauf Grotte. Der Eingang ist wie bei der Grotte von 

schließen, ^ß die Grotte ihren Ruf als Heilig- Kamäres nach Osten gerichtet; 3. in die natür- 

tum in jener Zeit eingebttßt hat. Dm die Er- liehe hintere (etwa 22 m lange, 12 m breite, 

forschnng der Höhle haben sich der griechische etwas über 4 m hohe) Grotte. 

Syllogos in Iraklion, Myres Preh. Potteries from Über die Ansgrabungsarbeiten nnd Funde s. 
Camares, Proceed. Soc. Ant. 1895, Mariani An-30E. Fabricius Athen.Mitt.X60ff. F.Halbherr 
tich. Cretesi 185fE, Ant. Tamarelli, Dawkins, und Orsi Museo It. di Antichitä Class. 11 (1888) 

Laistner, Lamberti u. a. verdient gemacht. 691ff.). Frothingham Amer. Joum. Aren. iV 

Ob auf diese Grotte der Name Arkesion (s, (1888) 434ff. P. Orsi Mus. It. H (1888) 767-9M. 

o. Bd. n S. 1169) bei Xenion FHG IV 508, 2 Im Vorraum der Gteotte fanden sich Bronzen, Weih- 

zntrifft, ist fraglich. Dieser Name hängt wohl geschenke analog den Funden zu Olympia in Elis 

nicht mit Agniaai zusammen, sondern mit ägxog nnd zu Dodona, Dreifüße, Schalen, Bronzekessel, 

= Sgxxog, also = Bärenhöhle, nnd ist wohl erst Sphinxe, 1 Statuette, Bronzesehilde, 1 Stierfigür- 

aufgekommen, nachdem die Höhle am Nidaplateau eben, 1 Ziegenfi^rchen, bronzene Lanzenspitzen, 

den Ruhm der bedeutend früher benützten ober- 1 Fibel analog den in Olympia gefundenen Gold¬ 

halb von Kamäres vergessen gemacht hatte. Der 40 und Silbersachen (Haarnadel), 1 Tetradrachmon 
Bericht bei Xenion, daß sie den Eureten auf von Chersonasos auf Kreta. Im dunklen Hinter- 

ihrer Flucht vor Kronos von Nutzen gewesen sei, raum wurden 100 Exemplare von Lampen ge- 

ist irrig etymologisierend. funden. Trendelenburg Über Bronzen des 

ni. Die Idaiische Grotte am Nordab- kretischen 1, Philol. Wochenschr. 1890, 358. 

hang der Ida (beim jetzigen’Aveayeia). Ent- Myres Aegaean Vases, Athenaenm 1893, II 856. 

deckt zuföllig von dem Hirten G. Pasparäkis Mariani Mon. Ant.(1896) 333ff. Proceed. of 

1884, nachdem lange vorher bei einem anderen the Soc. of Antiqu. 11 ser. XV 351ff. 

2) I., eine G rupp e (daher 7data Sgta Hom. 
H Vin 170. 410. ÄI 19 u. a.; sonst ISa, zum 
50 Unterschied auch Tgtuix ^, Aristot. rhet. 11 24 
und fragm.; 7. tö ipof Scbol. Plat. Gorg. p. 9443; 
auch Umschreibung mit attribnt. Gen.; “Jdag Sgog 
Eurip. Or. 1389) von Bergzügen südöstlich von der 
eigentlichen Troas, im kleinasiatischen Mysien. 
Die südlichen Ausläufer berühren den adramyttani- 
schen Meerbusen (Golf von Edremid), der nordöst¬ 
liche das Gebiet des antiken Zeleia, jetzt Sarikjöi 
(das ^ter zu Kyzikos gehörte), Hom. H. 11 
284. rV 103 und Schol. Die Teile der Gruppe 
60 heißen jetzt verschieden, der südliche Haupt¬ 
zug hat im wesentlichen den Namen Kas ^h 
(d. h. Wildgänseberg); diesen Namen trägt jetzt 
aber auch ein noch Östlicher streichender Zweig. 
Aus den Gedichten der Homerischen Hias m- 
kommen wir kein festes BUd über die Lage 
und Begrenzung des Ctebietes der I. Sie hat 
Oiotto des idsiiselMi Zaus bei .nf Xista. »Mich wie der Ueinasiatisehe Tsuros men Ap- 

Bacb BsbiMDs und HaUdisiT von L. Btrebaer. pellativnamen, indem L ein baumbestandenes. 
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hochgelegenes Tenün heteichnet. Strabon (Xm 
1, 5) stwt sich (nach Demetrios von Skapsis ?) 
nnd wohl im Anschlnß an die Homerischen Dich- 
tnngen die I. (die aus kristallinischen Schiefem 
nnd im Koidteil ans Syenit besteht) als ein 
Eettengebiig mit vielen Anslänfern (irQiixoSse) 
vor, so dafi seine Umrisse von oben denen eines 
Skolopendets gleichen. Seine Begrenznngen seien: 
im Westen ds^ Vorgebirge Lekton (vgl. Hom. II. 


Die Berechtignng znr Bezeichnnng xolvnlSai 
(et. n.) oder xoitmiSaxoe = qnellenieich findet B. 
Virchow an dem Qaellreichtum oberhalb der 
Grenze des sehr reichlichen .Knienwnchses des 
Kordhang^. In der Nähe des hentigen OvakjOi 
■wird Saii/ JTevxt) angesetzt. Vegetation von 
Frflhlingsblnmen (Hom. H. XIV 47f.) der Medi¬ 
terranflora südlich vom Sarlkys, Virchow Troia 
975. Flüsse Fiat. leg. HI p. 681E. 


XIV 238); nach Norden eine Höhe im Binnen-10 Im Altertum wurde die I. (vorn Juni an) nur 


land (/uadyata) bei Zeleia in der Nähe der Pro- 
pontis. Die Luftlinie von Lekton bis Zeleia be- 

1 •• I «a -t e\/\. t. .. r*; . _a. wv. . i 


von Hirten au^esncht (die Szene des Farisnrteils 
vermutete man bei Antandros). Dieser Platz soll 


trägt über 130 km. Die dritte Grenzhöhe ist im Altertum ’AieSdrd^eta genannt worden sein 

nach ihm Gaigaron, an dessen Südfuß die aiolische (Strab. XIII 1, 51). 


Seestadt Giargara liege; vgl. o. Bd. VH S. 757f. 
Eine Hohenkuppe 'Paldxgri wird Schol. Hom. 
H. Vin 48. XIV 284 genannt. Einen Xd(pos 
(= Hügel) Kotylos (d KdzvXog = Becherknppe) 
nennt nach Demetrios von Skapsis Strab. i^I 


Virchow nahm an (Der troische Ida 979ff.), 
daß das Heer des Xeries 481 v. Chr. durch die 
Felsenpässe von Zeitünlü (= Olivenbaumort) am 
östlichen I. gezcgen sei. 

Auf dem Gargaros wurde Kybele verehrt, D e 


602. Er wurde früher mit dem Assar dan identi- 20 V i t Onomast. totins latin. II 525f. III490aber 


fiziert. Gegenwärtig nimmt man an, der Kysyl 
elma dan sei der Kotylos (Philiytson Karte des 
westl. kleinasiat. Quellgebiets d. Grantkosflusses). 
In den Homerischen Dichtungen tritt unter di esen 
Gipfeln der Gargaros am meisten hervor (II. VTH 
47. XIV 292). Virchow Über den troischen I., 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 970 hebt hervor, daß 
die Kegelspitze der I. (d. h. der Gargaros) 1770 m 
vom Turm von Galatä in Konstantinopel und 


es befand sich dort auch ein Heiligtum des Zeus 
nnd ein Brandopferaltar (Hom. II. VIII 48. Luc. 
dial. d. 20,1). 

Si^e von dem Brande der Wälder der I. nnd 
der Auffindung des Eisens (idaiische Daktylen 
um 1460 V. Chr.) Thrasyllos FHG IH 503, 3. 

Dichterische Beiwörter sind nohmtdai Hom. 
H. Vm 47. XIV 157. 283 ff., xoXtmrvxot XXI 
449. XXH 171; und hervorgehoben werden ’ldijg 


von der Hohe von Hissarlyk gut gesichtet werden 30 xyTjfiol in dem späten Gesang 11. II 821; außer¬ 
könne fvri. Hunt Walnole Memoirs relatine to dem XI105. XXI 449. 


könne (vgl. Hunt Walpole Memoirs relating to dem XI105. XXI 449. 

Enrop. and Asiatic Turkey [1818] 122). Der Das Kraut Aithiopis (krantartigeTSalbei) Diosc. 

nordwärts bis Zeleia (= Sarikjöi = Gelbdorf) IV 47. Hin. n. h. XXVII18, auf dem troischen I., 

streichende Zug ist durch eine lange Diluvialniede- s. o. Bd. 11105; Feigenbaum Plin. n. h. XV 68; 

rung vom Hauptteil abgegrenzt. Lorbeerbaum und die Älexandrina genannte Art 

In geologischer Hinsicht ist die Gruppe nicht ebd. XVI 18 und Dioso. IV 147; HÜz und Pech 

einheitlich Der westlichste Teil von Lekton bis ebd. XVI48. XIV 128; Terpentinbaum ebd. XllI 

I^ponia weist hauptsächlich Andesit auf. Sari- 54; Himbeere (Eubus Idaeus) XVI 180, v^ 

kys (1670) und Gar^ros (1770) ragen über Mar- XXTV 123; Esche (d. h. richtiger Eibe, s. o. Bd. VI 

mor und Halbmarmor, nach Nordosten schließt 40 619), deren Holz dem der Ceder ähnlich ist, 


sich Diabas an. Zeleia liegt an der Ostgrenze einer 
ausgedehnten Kalkstein- und Tonschieferzone, 
Philippson Geolog. Karte d. westl. Kleinasiens I. 

Literatur bei Philippson Peterraanns Mitt. 
Erg.-Heft 167, 12f. 

Der Hauptstock, von Virchow als Gargaros 
bezeichnet, föllt nach Süden allerseits steil ab. 
Die engen Täler haben kaum Platz für Wege. 

An dem Küstenstreifen der Bucht von Adramyt- 
teion ist fruchtbares Vorland mit subtropischer 50 
V^etation. Der Abhang nach Norden ist sanfter. 
Die Bäche darin sind nach Norden gerichtet und 
■wasserreich, die des Südabhanges nur kurz, die 
des Westabhanges gehen zum Satnioeis (jetzt 
Tusla [= salzig] ts^ai). Plat. leg. HI 568 B: 
aoXXovg ix lijg "Idtig (bgfiij/iivovg n. Nach Osten 
fließen lediglich die Quellbäche des Aisepos. 

Dem nördlichen Teil der I. gehört der Ska- 
mandros an (Virchow Beiträge zur Landeskde. 


XVI 62. Sage von der A ufflndu ng des Magnet¬ 
eisensteins durch Magnet XXXVI 127. 

Auf einer Münze von Skamandreia ist der 
Kopf einer Heroine (vielleicht [?] Personifizierung 
des Gebirges) dar^stellt Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 42f. [Bürchner.] 

3) I., beliebig gewählter Name, Martial. I 

71, 2. [Stein.] 

4) 8. Ide. 

Idacius s. Idatius. 

Idaeos mone (Mela U 7,12. Plin. n. h. IV 
20, 4. Cap. VI 659). 1) = Ida Nr. 1, s. o. S. 858. 

2) Idaeu» mons (Ikoia) Verg. Aen. HI 105. 
Mal. I 83 plur. Seneca Ag. 478. Lucr. VI 662. 
Ammian. XXiH 6, 53. Püichner.] 

Idaia (ISaia). 1) Beiname der Meter,. Eurip. 
Orest. 1453. ApoU. Bhod. 11128. Neanthes bei 
Strab. I 45, auch selbständiger Name (ohne Meter) 
Nikand. alez. 220. Schon im Altertum wies man 


der Troas 88ff.). Vom Gipfel der I., jetzt Sar^ky 60 darauf hin, daß Meter viele Sondemamen von den 

(i h. Turban), rinnen, wenn er mit Schnee bfr Stätten ihrer Verehrung erhalten hat, wie Dindy- 

deckt ist (noch bis zum Ende des Aprils), oder mene, Sipylene nsw., nnd daß sie L heiße von 

wenn es regnet, kleine Bmnsale selbst hart unter ihrem Krüt auf dem phiygischen Ida, Strab. X 

dem GipfeL 469 vgL 466. Sehol. Euip. Orest. 1453 . S ehoL 

Die ,waime‘ (westliche) Quelle des Skaman- i^U. Bhod. 1 1128. BehoL Find. Pyth. HI 139. 

droB Imtte nach Virchow (Über den troischen I. Hesych. s. Idaia. Lnkian. diaL deor. 12. Comnt. 

97S) im April 18,8* C. Über die wirklieben 6. Antii. FaL IX 340, 4. Dion. HaL ank 1 61. 

Thermen a. a. O. 973. Daneben wird aber an^ bemerkt, daß jedes Wald- 
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gebiige 13» heißt (Heagrch. Etym. M. s. ISti; vgl. diesen Spruch stützten sich die Verteidig der 

nns. X 12, 7), und daß Meter I. somit nichts Aimieht, daß Herophile in Marpessos am Ida ge- 

anderes bedento als Meter Oreia, Sehol. Nikand. hören sei: die troische Herophile sei fttirgdSty 

alez. 220. Das Verhältnis ist dasselbe wie bei ’Boytr^ (Paus. X 12, 3), d. n. ihre Mutter sei 

Dindymene, s. o. Bff V S. 651. GhroBe Bedentimg I., eine Nymphe vom Ida. 
gewaim L für die römische Welt, da im J. 205 6) Die Nrnnphe, die als Gattin des Fluß^ttes 

auf Grund eines sibyllirrischen Orakels der Eidt Skamandros Mutter des Tenkros wurde, desEOnin 

der ,Mater deum magna Idaea* in Born einge fOhrt der nach ihm benarmten Teukrer, Apollod. UI 

■wurde, imd zwar von Pessinus her, ■vgl. Liv. XXIX 139 W. Diod. TV 75. Tzetz. Lycophr. 29. Steph. 
10, 5. 14, 5. XXXIV 8, 8. XXXVl 40, 8. FastlOByz. s. Ttvxgoi; vgL auch Serv. Aen. IH 108, 
Praenest CIL I p. 816. 890. Ovid. fest. TV 179ff. wo entsprechend der Ansicht, daß Tenkros aus 

Cic. de leg. H 21. 40; Cat. maior 45; de finib. Kreta stamme, anscheinend als Eltern Kures nnd 

bon. et tnal- y 64, zahlreiche Inschriften CIL VI Idaea nympha (vom kretischen Ida) genannt wer- 

488fi. nebst VI 4, 2 nr. 30777ff. Eöm. Mitt VI den. Wiederum L hieß die Urenkelin, die Toch- 

110. VgL Wies o w a Belig. u. Kult d. ^mer ter des Dardanos, der als Gemahl der Bateia (oder 

263ff. Preller Böm. My^* H 54ff Bapp und Arisbe), der Tochter des Tenkros, des letztem 

Drezler in Boschers Myth. Lez. H 1666ff. 2910ff. Nachfolger wurde und dem Land den Namen 

Mater L bei römischen Dichtem: Lucret. H 611. Dardania gab. Also 

Verg. Aen. IX 620. X 252. Stat Theb. X 170 6) Des Daidanos Tochter; die zweite Ge- 

vgL TV 292. Vlil 221 ; süv. V 1, 223, weiteres 20 mahlm des Phineus und böse Stiefmutter gegen- 
bei Carter Epithet deor. 26; vgl. auch Catnll. über den Söhnen der ersten Gemahlin, der Qeo- 

T. XTTT 30. Minne. Feliz Octav. 7, 23. 25, 9 u. a. patra, der Tochter des Boreas und der Oreithyia; 

Infolge der gel^entlichen Gleichsetzung von Ops daher Bestraftmg durch die Argonauten, unter 

und ^ea (Misgna mater) spricht TibuU. I 4, 68 denen auch die Boreaden Zetes und Kalals- Vgl. 

von Ops Jdaea. Außermlb Borns ist der Kult Argonautai (o. Bd. H S. 761), Boreas (o. 

der hfeter deum magna Idaea durch viele In- Bd. IH S. 725), Phineus. Antig. 966ff. spielt 

Schriften bezeugt, von denen hier nur diejenigen Sophokles an auf die Tat der .wildleidenschtfft- 

genannt seien, die ausdrücklich das Beiwort I. liehen Glättin* des Phineus (v. 973); er nennt 

entölten, CIL XTV 41—18 (Ostia). 2790 (Glabii). keinen Namen, dagegen spricht er im ,Phinens P 

3470 (Muano am Anio). 3534 (Tibur). 2094 (Ta- 30 von 1. (vgL SchoL Apoll. Bhod. H 178. SchoL 
nuvium). X 6075 (Formiae). IX 1540 (Beneven- Laur. zu Soph. Ant 981. Schol. d. Dem. TrikL zu 

tum). 424 (Venusia). 1153 (9Aeclanum). V 81 v. 966), wogegen er in den ,Tympanistai‘(fig. 582 

(Pola). 5862 (Mailand). H 179 (Lusitanien). VIU N.) Eidothea genannt haben wird, des Kadmos 

1776 (Lares in Africa). 2633. 4846. 5524. 6955. Schwester; auch Eurytia heißt diese Stiefmutter, 

8203 (verschiedene Orte in Numidia). 8656 (Mau- Asklepiades FHG TU 302, 3 (SchoL Hom. Od. 

retania). XH 405 (MassUia). 1. 251. 357. 1311. XH 69). Für L vgL noch Apollod. IH 200. 

1782 (verschiedene Orte in Gallia Na rbonensis); Diod. IV 43f. SchoL ApoU. Bhod. I 211. _n 140. 

zweifelhaft HI 5021 (Noricum). VH 618 fflri- Ovid. rem. am. 454. Diodor verbindet die prag- 

■tannia). Auf einem Altar aus Nikopolis in Bnl- matische DarsteUung des Dionysios Skytobra- 

garien findet sich die Inschrift... 7 Idslag lisyd- 40 chion, der die Stiennutter nur als Sliythin be- 
X^[g fi^xgjdg Aii’HXbp ftsy^Xtg], xvgl[ip XSsßo^iep zeichnet (Schol. ApolL Bhod. H 207, vgl. 140), 

Sty[l<i>], üch.-epigr. Mitt X 241 nr. 6; vor Idslag mit der Version von L, der Tochter des Darda- 

ergänzt Drezler bei Bescher Myth. Lez. H 2850, nos: Dardanos, hier als König der Skythen be- 

20 vizf, BO daß I. als Mutter des Zeus Helios zeichnet verurteilt seine ihm von den Argonauten 

SabazioB bezeichnet wäre; besser erscheint eine znr Bestrafung überwiesene Tochter zum T^e. 

Ergänzung wie Ugsvg oder dgl. Als Söhne des Phineus und der I. oder eines 

2) Behiame der Aphrodite in dem Gedicht des skythisdien Nebenweibes werden die Stammes- 

MarceUus IG XIV 1389 i 4 = CIG 6280 B 4 eponymen Thynos und Mariandynos genannt doch 

= Kaibel T^igr. Gr. 1046 a 4, da Aphrodite galt letzterer auch als Sohn des Kimmerios, Schol. 

sich dem Anenises auf dem Ida hingab (Hom. 50 ApoU. Bhod. H 140. 

hymn. TV 54). [JessenJ 7) Die Mutter der zehn Kureten durch Zeus, 

3) Beiname von Nymphen des phiygischen Ida, den König von Kreta; dieser habe auch die Insel 

Enr. HeL 1324; speziell führt den Beinamen L: nach seinem Weibe 1. znbenannt, Diod. TH 61; 

4) die Nymphe, die nach Aussage der E!ry- nach Steph. Byz. s. Kgi^z^ war Kres em Sohn 

thraier in emer Grotte des Eoiykos genannten des Zeus und einer 'Baia yviupt) (vom kretischen 

Berges die SibyUe Herophile gebar nach Ver- Ida); Eres selbst heißt übrigens gelegentUch auch 

einigung mit Theodoros, einem einheimischen Euret oder Eönig der Kureten. [Waser-Jessen.] 

Hirto; ihr Beiname ■wird hergeleitet von dm 8) ^ TdoAt (vgl. die Art. Ida, IdaXor dgog, 
BeigwÜdem (iScu) dieser Gegenden, Paus. X 12, 7. T.dala igoigri u. ä.), Beiname der Insel £:ete. 
Denn selbstrerständlicb woUten die Erythndar 60 Diod. IH'ßl. 

nicht zugeben, daß der Beiname L mit dem Ida 8 ) Idaia agovg^, Idaia yi}, Idaia ^tcor, Idaia 

Zusammenhänge. Sie verehrten als Eltern Duei i6a>*, H, Um^reibungen von ij Tgtodg, Aesch. 

Herophile nach den Ins diriftw i der dortigen 8i- fig. Niob. 146. Soph. AL 434 (vgL 601). Streb. 

l^Umgzotte (Athen. Mitt XVH 17. 21. 88) Theo- X 470. ApoU. Bhod. I 930. Nonn. m 845; 7. 

doioe nnd eine ratg- Daß sie übohai^ duStr q». .Agath. VI 76; s. den Art Ida o. 

den Bemamen L geitm ließen, ist nur ehi Be- S. 858. 

weis für die FestUguiig dieeer Bezeichnung in Iflj) 7de3d dgn = Ida Nr. 1, Theophr.h. pL HI 
rinem anerkannten sibyllinisehea Spruch. Auf 2, 6. ^ 1,8. Elt;^ M. 276,14; s. Idaion Nt. 2. 
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11) ISala Sqrj, ti, Tgl. den A rt. Ida Nr. 2 
nnd Idaion Nr. 3. Hom. IL viii 170—189. 
Xn 19 zitiert Schol. Fiat. Enthyphron. 891B. 
CaUim. h* I 6 . 15. Quint. Smym. I 686—640. 
Antii. Pal. 166. Biod. V 60. Arr. exp. Al. 111, 6 . 
Dion. HaL I 61. 

12) licJa noJUf, 17 , Umschreilini^ Ton Tgottj 
(Tgoia ); Tgl. den Art. Ida Nr. 3. Enrip. Hel. 658; 
Tgl. ’lidlai irMai Quint. Smym. XI 345. 


IdaUon 868 

Dort ersehmnt an erster Stelle Ikistnra KSnig 
Ton Id-i-li, Oberhummer 12f. Trotz der 
Varianten der Lesung l-di-al, E-ti-li usw. kann 
mit Bfidcsicht anf die folgenden Namen Aber die 
I^ntität kein Zweifel sein. I. war also minde¬ 
stens im 7. Jhdt. t. Chr. eine nicht nnbedeutende 
Stadt unter selbständigen ESni^n. 

Steph. Byz. s. t. nennt als Gründer Xolxi}- 
roDQ, ein Name, der sonst nidit Torkommt und 


Idaioi Daktyloi s. Dactyli. 

Idaion. 1) Idalov (richt^ ftdaTw) äyxgov, 
TO, eigentlich Grotte in dem Gebiete des Gebir¬ 
ges Ida (Ide), s. den Art. Ida Nr. 1: 

a) Find. Ol. V 42 wird Ton Neueren (s. S. 


[Bürchner.] 10 wohl mit den alten Erzminen im benachbarten 


Tamassos in Zusammenhang zu bringen ist. 
Der Name der Stadt scheint Torgriechischen Ur¬ 
sprungs zu sein. Uber ihre Gesdiichte sind wir 
kist nur ans Inschriften und Münzen unterrich¬ 
tet. Erstere sind' teils griechisch in epichorischer 


Rein ach Corr. de rOrient n 238) auf Olympia Schrift, teils phSniziscdi oder doppelsprachig. 

1 __J JJ..» Q..»: TT-., ]_T T..—1—a» AITaa 


in EUs bezogen und mit der Kultstätte des Sosi- 
polis identifiziert; 

b) im kretischen Ida, Diog. Laert. VTII 1, 3. 


Unterdengnechischenlnschriften steht an Alter 
und Umfang an erster Stelle die Bronzetafel 
Ton I. aus der Zeit des ionisehen Aufstandes 


Porphyr, t. Pyth. 17. Suid. TgL mit Nonn. XEH 20 (498 t. Chr.), C 0 11 i t z Grieeh. Dialektinschr. 


244. S. den Art. Ida Nr. 1 III; 

c) Grotte beim jetzigen Eamäres an der kreti¬ 
schen Ide. Diese Grotte Terlor Tielleicht schon 
in der spätminoischen Zeit ihren Ruf als Heilig¬ 
tum, so daß sie in der Zeit der Besetzung des 


i nr. 60. Meister Grieeh. Dial. II 150B. 
Meyer Gesch. d. Alt. III 304f. Wir ersehen 
aus der auch für die örtliche Topographie 
wichtigen Inschrift, daß I. damals durchaus 
gnechikdi war und der einheimische König 


tum, so aan sie m aer Zioit aer Besetzung aes griechisch war und der einheimische ii.on!ig 

Gebietes der Ida durch Hellenen ’Agxiaiov (=? Stasikypros Ton den Persern und der (phöni- 

Bärenhöhle) genannt wurde. S. Ida Nr. 1 II; zischen) Stadt Kition belagert wurde. Grie- 

d) im troischen Ida, Apoll. Bhod. UI 134 SchoL chisch sind auch die Eönigsnamen der ältesten 

? i 7däioy Sgos, x6 (oder bloß Idcüov) — Ida, autonomen Münzen, so Fgäe und der erwähnte 
aNr. 1. Arat. phaen. 33. Es scheint auch30Stasikypros, Six Rct. num. HI 1 (1883), 316f. 
in dem Namen 'Edaim zu stecken, der sich anf Do<^ ist zu bemerken, daß Ton anderen dieser 

einer knosischen Grabinschrift Tom Ende des 2. König und die in der Bronzetafel erwähnten 

oder Anfang des 1 . Jhdts. auf einen Thrasyma- Ereignisse in die Zeit des kyprischen Aufstan- 

chos findet (Athenaeum 1888 May 19); s. die des, 449 t. Chr., versetzt wird, so Ton Hill 

Art. Idaiadpi/Nr. 9, Idaeus monsund’Edaror Cat. of Gr. Coins ot Cyprus (London 1904) 

in den Supplementen. [Bürchner.] p. äjVTII—^LIH u. 24—28, wo man die vollstän- 

Idaios. 1) UaiOi xdLioc, 6 = ’AdQa/tvm]- digste Zusammenstellung autonomer Münzen Ton 

yos xolxof, Strab. XHI 584. 605; s. o. Bd. I I, (ca. 500—425 v. Chr.) findet. Wenn Meister 

S. 404. [Bürchner.] a. a. 0. die große Inschrift aus dialektischen 


2) Idaios aus Kyrene, Sieger im Lauf zu 40 Gründen bis in das 4. Jhdt. v. Chr. heraJbrücken 


Olympia, Ol. 126 = 276 t. Chr. (Paus. VI12, 2). 

3) Lakedaimonier, Maler oder Schreiber des 
Agemlaos' (Xen. hell. IV 1, 39. Flut. Ages. 13, 
9, wo er ’Aiaios heißt). [SnndwaU.] 

Idale, Plin. n. h. V 126 oppiAum Myiiae. 
Idalia. Beiname der Aphrodite. Verg. Aen. 
V 760 Feneir» Jdaliae. Ovid. ars IH 106 Jdo- 
liae ... deae. Idalion kommt bei Dichtem häufig 
als Kultstätte der Aphrodite Tor, meist neben 


will, so ist diese Annahme historisch kaum zu 
rechtfertigen. Jedenfalls ist so viel sicher, 
daß um 449 v. Chr. Baalmelek, König von 
Kition, die Herrsdialt über I. gewann und 
sich nun ebenso wie seine Nachfolger ,Eönig 
von Kition und I.‘ nennt, Six a. a. 0. 254. 
324f. Erst jetzt scheint das phönizische 
Element in I. neben dem griechischen Bedeu¬ 
tung erlangt zu haben. In diese und die fol- 


Faphos, Golgoi, Amathus usw. (zuerst bei Theok r. 50 gende Zeit bis um die Mitte des S. Jhdts. 
XV 101; daim bei den Römern CatulL XXXVI t. Chr. gehören die phönizischen Inschriften 

12. LXIV 96. Verg. Aen. X 51.86 ü.a.). Der Bei- CISem. I 88 —94 und die Bilinguis Colli tz 

name I. ist selten und in griechischer Poesie bis- 59 ßaadifos MtXxtjadoivoe Krtiaiv xdr’ "Hda- 

her nicht nachweisbar. Natürlich ist er nur poe- Xicor ßaatitifovtos — rdv Mgijoyray zMe xazi- 

tische Erfindung, ohne kultliche Bedeutung. VgL orao« 6 pdvaS. [Baälgap] S ‘AßSiplixmt rä> 

Carter Epithete deomm 102. Preller-Robert ‘Ajioiieovt tö) ’Apixlcoi usw., dazu Meister a. a. 0. 


Grieeh. Myth. 346, 2. [Eriedländer.] I47ff. CISem. 

Idalion (IddiUov), epich. SAUior, phön. Eine Misebui 
i'ns« , lat. Idalium, jetzt Dali, Stadt auf Kypros, Nameh in d 


(wahrscheinlieh 875 t. Chr.). 
ihöniziseher und griechischer 
ben Fami'lie zeigt die von 


im Binnenland zwiä^hen Eition (Lamaka) und 60 G. Colonna-Cecealdi Rex. aitdir N. S. 


Lenknsia (Nikosia) gelten. Abges^en voneina 
sehr zweifelhaften Erwäluinng in einer SiegeeRste 
Ramses’ HI. zu Medinet Hahn, worüber H. 
Brugsch Geaefa. Aeg. 6034. und Oberhum- 
m e r. Cypem I 41, kaw als ältestes historisdies 
Zengnis die Erwäfannng unter sdin krprisdten 
KAugwtädten in .den Listen Asadiaddone 681 
—^68 imd Aauibaiiipale 666—26 v. Chr. gdten. 


XXVn (1874) 89f. (= Monuments de Chypre 
197) veröSentliehte grieddsdie Insefarift vom 
J. 264 T. Chr., laut weldier Mwiae HyniToe 
iiäß ahoS xol zoö vlots Ftißßotioroe dem Ajwl- 
lon Amjkhios eine Statue wdhL Ein Apsee 
bemnet uns ala attisdier Proxenoe in tjns, 
CLl n 170; über den Namen Oeryamon (wohl 
mit Esdunun in Zaaunmenhaog) a GKem. 169. 


Durdi die Herrschaft der Ptolemäer über 
Kypros war dort das giriechisehe Element wie¬ 
der mehr zur Geltung gekommen und die Grab- 
sdiriften aus 1. bis zur Kaiserzeit sind nunm^ 
aoBschließlich griechisch mit griechischen Per¬ 
sonennamen, s. Cesnola Cypem 378 nr. 27. 


890f. nr. 90—104. BuR. helL HI 168 nr. 2. 
174 nr. 81. 

In der klassssdien Literatur wird I. fast nur 
als Eultstäite der Aphrodite erwähn^ haupt¬ 
sächlich bei römischen Kditem. Bei Hikorikem 
wird sie nirgends, bei Geographen nur von 


N 




Stadtgebiet von Idalion nach R A. Carletti und M. Ohnefalsch-Richter (1887). 

1 . Depot Ton Xieensehwerteni. 2. BUbenofaeleii Im IiOUTie. S. Broniatafel. 4. Altos Gobiudo. 6. Betesttsuos- 
fl. Hslllgtiim die Besof lUkeL 7. HaOlstiiiii (AphioflttoT). 8. OroftoT Aidirofltto-Tompel. 9. CMeofateehe Kirdie. 
10. Seiber. Vgl. Ohnofaltob-Blehtor Knltustittan B. 40f. nnd Tafel in. 

Flio. n. h. V 130 und Steph. Byz. genannt. CataL VI 2. CatulL 36, 12. 61, 17f. 64, 96. 

Erstenr zäUt L beimts zn den verfaUmen Prop. V 6 , 5 9. IH 5 (U 18) 54. Ovid. aiu am. 

StäiRen. Die Reihe der poetisdim Lohpreiaan- HI 106; met. XI V 694 ; fast. I 452. Lueaii. Vlll 

gen beginot mit ThecAiit. XV 100 AJawotr’ 716. Val. Flaee. Vlll 225. Pa{Hn. Stat. 

« Fciräe tt aeol IddLor Jqsflaoag. IMim fdgm 872; ailv. I 2, 160. 8 , 10. HI 4, 21; Theb. II 

yvg. Aen. I 681. 69». V 760. X 52. 86 . 287. V 68 . XH 16. OMdüm. X 101. XIV 1. 








871 


Idalion 


Idas 872 

XXI 8. XXXV 16. Dracont. II 4. 150. VI 91. bewheideiiem Tjmfang umfaßt. Zwischen den 
VII 1. 48. Vni 438. 464. 496. X 90. 110. 164. Hfigeln scheint die Stadtbefeetigung einen ein- 
280. 597. £imod. Dict. 28. CIL VIII 1, 1538 b. springenden Winkel gebildet zu haben. Die 
Für das landschaftliche Bild Yon I. konunt Nekropolen finden sich im Westen, Süden und 
aus diesen Stellen hauptsächlich Verg. Aen. I Osten der alten Stadt. Die Funde erstrecken 
692ff. in Betracht: altos Idaliae lueos ubi mollis sich von der spätmykenischen bis zur römischen 
amaracus illum floribua et dulei aspirans com- Zeit. Ich habe die Stelle von I. mit 0 h n e - 
pleetitur umbra, dazu Serv. Idalium — Cypri falsch-Bichter im Mai 1887 besucht und 
nemus est in qno oppidum breve. Catull. 64, darüber u. a. folgendes notiert: ,Das Tal von 
96 Idalium frondosum. Stat. süv. III 4, 21 10 Dali überrascht M der Annäherung (von Nor- 
Idalios lueos. Dracont, VIII 438 nemus Idalium. den) durch das Grün seiner ölbäume. Die 
Prudent. c. Symm. II 524 Idalim rosas. Auch HU^l haben die Form von Kuppen und be- 
mehiere Stellen der Bronzetafel (s. o.) deuten stehen aus einem leicht zerbröckelnden, plattigen, 
auf eine fruchtbare, wohlbewässerte Landschaft, weichen Gestein (oligozäner Kalkmergel nach 
ebenso wie die heutige Bezeichnung des Tales Bellamy). Cesnolas Hypothese von einem 
,Paradisi‘ südlich von I. künstlichen Durchbruch zwischen den Hügeln 

Aus den genannten Stellen und den Funden erscheint an Ort und Stelle einfach lächerlich, 
ergibt sich, das wichtigste Heiligtum in I. Anscheinend lag einst südlich davon einWasser- 
das der Aphrodite war. Auch Münzen der becken, das durch die Lücke nach Norden zum 
Stadt tragen ihren Kopf, S i i a. a. 0. 318fl. 20 lalias, dem Hauptfluß der Insel, sich entleert, 
nr. 8—15. Daneben erscheint in Inschriften und Das Profil der Hügel, sanft nach Norden, steil 

auf Münzen auch Athene, C o 11 i t z nr. 60. 62 nach Süden zum Tal Paradisi, würde hiermit 

tä ’Ä&äva Tä iv "HdoAlot. Sii 319f. nr. 10—15; gut übereinstimmen'. Die Mauern der Stadt 
ferner der phönizische Resef-Mikal als Apollon sind in Form von Wällen noch an mehreren 
Amyklaios, ClSem. I nr. 89—94. Collitz Stellen zu verfolgen; doch kann hier auf diese 

nr. 59. Einmal erscheint CISem. nr. 88 ein Einzelheiten nicht eingegangen werden. Vgl. 

Heiligtum des Melqart. In der Bronzetafel Oberhummer ,Ancieat Idalion“ in ,The Owl“’ 
hören wir ferner von dem^ ,König8lande im Be- nr. 7, 9 (Nicosia 1888) und ,Cypem‘ (Index und 
zirke von Alampria“ tä* fäi ßaadyfos tä l[v] Karte). Ohnefalsch-Richter hat über 
to[i] iQ<ovt (Ah re ns PhUol. 1876, 42 denkt 30 seine Forschungen mehrfache Berichte veröfient- 
an ßdw = awest. ravan ,Ebene, Baum“, Mei- licht, doch steht sein absdiließendes Werk über 
Ster 151 mit Deecke an Sem. ir ,Stadt‘) tot I. nnd Tamassos noch aus. Vgl. seine ,Toto- 

’AXaftnQijdrai. Dieses literarische son^ nicht be- graphical Studios in Cyprus. Idalion“, The Owl 

zeu^ Alampria lebt in dem heutigen Orts- nr. 6—8 (Nicosia 1888); Die antiken Kultur- 
namen Alambra sttdiwestlieh von I. fort. stätten auf Kypros, Berlin 1891, 16ff., Taf. II/III. 

Bei neueren Reisenden wird I. nur selten VII. VIII. XIII—XIV; Kypros Die Bibel und 

und meist kurz erwähnt, so bei Stephan Lu sie- Homer, Berlin 1893, passim, s. Index 518f.; Verh. 
nan Chorograffia di Cipro. Bol. 1573, 17. G. Berl. Ges. Anthr. 1899, 29—78, 298—401. Eine 
Mariti Viaggi I. Lucca 1769, 204f. B. Zusammenstellung der Funde im Museum zu 

P 0 c 0 c k e D^ription of the East II. Lon- 40 Nikosia enthält der von J. L. M y r e s nnd 
don 1745, 214. W. Turner Journal of a Tour Ohnefalsch-Richter herausgegebene Ca- 
in the Levant II. London 1820, 48fl. L. Boss talogue of the Cyprus Museum, Oxford 1899, 8f. 
Reisen nach Kos usw., Halle 1852, 99ff., 163. 157—160. (Oberhummer.] 

M. de VoguS Rev. arch. N. S. VI 1862, 245f. Idalogbasios (j) Ibalwyßdatoi <pvly), eine 
F. Unger und Th. Kotschy Die Insel Phyle in Tennessos (Pisidien). Lanckoron'ski 

Cypern, Wien 1865, 536fi. Tib. und G. Co- Die Städte Pamphyliens u. Pisidiens II197 nr. 10. 

lonna-Ceccaldi Rev. arch. N. S. XX 1869, [Buge.] 

208ß. XXI 1870, 28ff. Cesnola Cypem 64 Idame (y ISägyt ]; iddgrae soll gleich ixto- 
—89 (unzuverlässig). H. Lang Eicavations in ein Verschnittener sein. Diogen.-Hesych. s. 

a temple at Dali. Transact. R. Soc. Lit. II S. XI 50 Gemeinwesen (nöHtc) in Karlen und nach 

1878, 30—79. dieser Stadt sollen Wahrsager ihren Namen be- 

Einige Klarheit in die Topographie von I. kommen haben, Diogen.-Hesych. Phot. 100, 22. 
ist erst dnrch die Ausgrabungen von M. Ohne- [Bürchner.] 

falsch-Richter gebracht worden, dem wir Was (VÄae, Genetiv -eo> Horn. II. EX 558 
auch den beifolgenden, von A. Carletti 1887 usw.; -a Paus. III 13, 1; -avroj Antimachos 

aufgenommenen Plan verdanken. Als ge- Elym. M. p. 465. 18 [= frg. 50 Eänk], wegen 

sichertes Ergebnis kann angenommen werden. dieser Form dort getadelt). 1) Ein westgriechischer 

daß von den beiden Stadthügeln (s. den Plan) Hero|, vermutlich einst ein vorgriechischer (?) 

der östliche, Muti tu Arvili, das Heiligtum der Gott Einzeln ist er in Ätolien ansässig. In 

Aphrodite, der westliche, Ambilleri, jenes der 60 Messenien und Lakonien erscheint er alft Bruder 
Athena trug und der von Lang ausge^bene des Lynkeus in Abenteuern, die sie mit den Dios- 

Tempd zwischen beiden, den er irrtümlich für kuren in Kampf bringen. Er gehört mit ihm 

den der Aphrodite hielt dem Apollon Amyklaios ursprünglich ebensowenig zusammen wie Kastor 

geweiht war. Beide Hügel, hMptsächlit^ aber mit Polydeukes, Zethos mit Amphion. We dies» 

der westliche, dienten als Akropolen; von hier mit dem göttlichen ,Zwi]li]ig8p«ar‘ xai' ifozyr 

zogen Manm nöi^eh gegen die Blbene hinab einmal identifiziert (g. Dioeknren § 1) und so 

und ve remig ten lidi beim Dorfe Dali, so daß ein festes Paar geworden sind, eo sind audi I. 

die ünteratadt ein etwa dreieckiges Gebiet von rmd Lynkeus, als Söhne des Apbarens, einmal ver- 


bundmi, unzertrennlich. Sie sind äU Gegner der hatte, I. den Gott üb^Mtigt «»d sein Wb 
Diosknien Träger messenisch-lakonischer Sagen zurückgewonnen hat Dem OTtspncht die Bei- 
seworden Über das nrsprüngliche Wesen des I. schnft zu einem Bilde der Kypseloslade, Paus. 

nichts M mutoaßln. V 18, 2 (.Mann und eine ihm folgende ^u‘): 

§ 1. Als sein Vater güt Aphareus, ein mes- ,1. führt Maroessa, d«, ihin Apoll geraubt , ^e 

seiJeher Heros wie es scheint, als Mutter Arene, d« Euanos (AWO Fröner Rh Mm 

elischeEponyme, später mit Oibalos von Sparta ver- XLVH Ml; 

bunden. Poseidon^ dem I. in Schol. Horn. H. EX sehr willige“. Die Sage wM berthmt ^o wohl 
557 BD wohl erst gegeben, nachdem ihm die Sage poeüsch gefeiert : ein etruskisc^r 

einen windschnellen Poseidonwagen gegeben hatte. 10 ha^ Etr.Sp. 80) ^d 

A. Verbreitung. 5, Jhdts. (Mon. d. Inst I 40. üernara ä. y. 

ö 2, I. ist durch seine Sagen und verwandt- I 46) sind von 0. Jahn Arch. Aufs. 46ff. M sie 

schaftUchen Verbindnngen gesichert für AtoUen, mit Recht gedeutet. Es hegt nahe, sie a,^Wider- 
Elis, Messenien, Lakonien, anch Arkadien, scheint stände gegen ^ Eindringen dra Apollonkidtes 
auf das südwestliche Griechenland beschrtokt. In zu deuten; die Konsequenz wäre, den L m r einen 
Messenien nnd Lakonien sitzt er nach unserer alten Gott zu hato. Und zwar dürfte er un- 
Überlieferung am festesten. Es liegt also nahe, griechischer Herkunft sei“; - , 

seine Wanderung von Norden nach Süden anzu- Die Phoiiuxeraählung H. IX 557 denkt I. und 
nehmen. In Ätolien am Euenosflusse denkt ihn Marpessa in Ätohen, also auch seinen ^pf mit 
die Marpessasage. Nach Elis weist ihn seine 20 ApoUon. Dazu paßt der 557 genannte Name des 
Mntter Arene, die zwar Tochter des Oibalos von Vaters der Marpessa Buenos, der Eponm ^s 
Sparta (dort sein Heioon Paus, m 15,10) heißt, östlichen ätohschen zwischen Kalydon imd ^Ibs 
aber in Elis bei Lepreon gleichnamige Quelle und mündenden Flusses ist. Dies ^hsche (mallM 
Stadt hat (Paus. V 5, 6). Zwar waren Spuren (vgl. Steph. Byz., Schol. Apoll. Rhod. I 419 aM 
der Stadt nach Paus. V 6, 2 nicht mehr vor- Nikanders AhcoXixär ^ 

handen — man hielt Samikon für identisch; vgl. des Schol. Hom. IL EX 557 Tw. M gemei^ 
auch Strab. VIII 346 — aber Hom. II. H 591. wo in doppelter Fassung ^zählt vnr^ I. ha^ 
XI 723 und Hymnus I 422 bezeugt sie. Äatä Marpessa vom Amselfelde (Vetvyla iv tg A^iat) 
thr 'Amimv kämpft L mit Apoll um Marpessa, beim Artemisfest (TOprovia Are Gebnrtssta^ und 
Schol Hom. EX 557 Tw. Nach Messenien 30ihr Beiname als ätolische Göttin durch “je Sage 
setzten ihn Apollod. Bibi. I § 61. III 136, anch vom kalydonischen ^er bezeug) ^ranüt ln 
Fans. IV 2, 5, der eine messenische Stadt Arene, dieser aus einem mythologischen Handbuch sto- 
Gründung des Aphareus nnd Burg seiner Söhne menden Tradition, zn der sich Apollod. BiW. 1 
I nnd Lynkeus, annimmt, ebenso wie Stephanus 61 gesellt, stellt sich die Sage in reicherOT Ans- 
von Byzanz, während Strahon (VEH 361) die gestaltimg dar als bei Homer Der Kampf wird 
Gleichsetzung von Arene mit dem niessenischen durch Zeus entschieden, der entweder selbst em- 
Erana tadelt Auch sein Vater Aphareus scheint schreitet (so Schol. Tw., Apollodor und^ Vwe 
nach dem messenischen Pharai zu gehören: Steph. Mon. d. Inst I 20), oder Heimes (Schol. BD) oder 
Byz. a. ^gai- ndXti Msaaijyyi ^aavoVAtpagt)- Iris (Vase Gerhard A. V. I 46, 1) sendet:^- 
tmdat. Nach Lakonien scheinen die Kyprien 40 pessa solle wählen; sie entscheidet sich für 1. 
(s. 0 . Bd. V S. 1114f.) den Todeskampf des I. .ans Furcht ^oll werde sie im Alter verlassen 
imd Lynkeus mit den Dioskuren gesetzt zn haben, (Schol. Tw. BD. Apollodor). Wenn die iatogia 
jedenfalls läßt ihn Lykophron 559 nach alter der Homerscholien — mwieweit ihre Quellenan- 
Tradiüon bei Amyklai nnd dem Flusse Atyx/ow gäbe Stfuayldtj! verläßlich ist, kMn man mcht 
dicht bei Sparte (vgl. Pluterch. Lykurg. 6) statt- entscheiden — Elis {Agvvq Schol Tw. s. o.), und 
finden Seine Lokalisation am Grabe des Apha- Apollodor Messenien als Ort des Kampfes nennen, 
reus (Find. Nem. X 65. Theocr. XXH 141. 199. so hegt da gute Überlirfemng msofem vor, als in 
207) weist nach Sparte, da Paus. HI 11, 11 dort beiden Landschaften I. beheimatet vw. Aber sie 
sein Juvfiwa notiert Auch verrät seine Polemik werden ihre Entstehung dem Wunsche verdanken, 
in 14 7 das Vorhandensein einer Überliefemng, 50 die ursprünglich ätolische Sag« mit den spateren 
daß I.’nnd Lynkens in Sparte begraben seien. und geläufigeren Sitzen der I.-Sage anszugleichen. 
Bakchylides 19, betitelt Vdac Aaxedai/Aoviot^f er- Wie stark das ätoUsche ^ka^olont m der 
zählt von der Hochzeit des I. mit der Marpessa in I.-Sage ist, zeirt auch die weitere Ansgesteltung, 
L Sparta. Über Arkadien nnd Mysien s. § 4. die Antwort geben will auf die Frage, wie I. «n 

B. Sagen w begehrtes Weib wie Marpessa gewonnen nabe. 

I. von Idas allein. Sie drängt den alten Kern seiner Sage dp&mpf 

8 3 Phoinii erwähnt nebenher in seiner Erzäh- mit Apollon, den Marpessa als Kampfobjekt wohl 

lnngvonMeleager8ZomHom.ILIX555ff.:AIelea- nur begründen soUte, fast zurück, ^er li^ 
ger lag bei seiner Gattin Kleopatra, dem Kinde der hier eine Dichtung zugrunde. Der ^erb der 
Euenostochter Marpessa nnd des I., der der ge- 60 Marpessa mußte schwierig sem. Nur dem wollte 
waltigste der damdigen Sterblichen war nnd im sie Ar Vater geben, der semer Verfolgung zu 
Kampf mit Phoibos Apoll wegen der Marpessa entgehen vermochte; wen er emholte, der war des 
ihm W Bogen nahm. Alkyone hatten die Kleo- Todes; ihre Köpfe spießte er vor semm Hanse 
patra Vater und Mutter genannt, weü Are Mntter auf. Endlich gelingt es d^ L, airf emm Am 
fMarpessa) das schlimme Schidual des ihtmir von Poseidon geschenkten Gespann (^ol. Hom. 
hatte und wemte, äU Apoll sie raubte“. Daraus IL IX 557) oder Plflgelwsg« (Apollod. I 60). 
seht soviel mit Sicherheit hervor, dsS ApoU die Enenos aber, besiegt, schlachtot am Lykor^- 
dem L gegen ihren Willen geraubt flusse seine Bosse und stürzt sieh in seme Wellen, 



“jrsÄÄ&iÄ. MÄÄÄ'ä^^rj“ 
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iel^hm Jlereults filtu* «e responso quaerens erhalten hatten fcoll Carth T 1«9 Kai nr.«»: 
if^rem eum eomüe Parthenopaeo venisset, hüte IV 136 — Miime T YT l<io'fi\ «• ’n* 

E:^I“ÄfSS3 

ä7eä r a^s: Ä ÄfÄrK“ÄVl?r 

§ 135. Ob mui fröilicb die Versetzung dieses und Vat re^ ^4Q a tvt MAfan 7 #y*/ • \ iir 

* “s ”Sä’Ä1S w“ ^ SliÄ SäLÄSfX^Ä 

:iÄCrc.a!r”i£^“ 

sliiiS j'^“ 4“ ^sri isTr^ssz s 

il" fÄ^ätÄÄ'SÄ’J 

TT fiaffan wATi TiiA j V i_ CT^Uu9 ofßctt uud sonst, und zwar wurde er 

tt Sagen von Idas und Lynkeus. 427 n. Chi. Bischof, praef. ab anno primo TW 

Rind^ZS Ha Deu^g auf Sonnen- vorum) depraedationem Hyda^epüeopus ad 

S ^«t^t ^^ei. ® ^ hgai^. Sein Bischofssitz war aber 

ni» iJiWn^a a V j TV, “*** **“* Vaterstadt, sondern Aqnae Flavia« 

i™,™ L^ppiden würden d^wh den Dies- 60 c. 200. Die Oesandtschaft hatte uisoweit Er 

koren gehören, nnd ebenso die Binder. Die Aphare- folir als Aetina ihm d™ fJn^an. ™ iL* 
tidenwben beidem^e die Bftnber, und beide Sagen handlangen mit den Sneven mitsab c 98 
W Varianten derselben Vorstellnng. Aberanf^ rfrriMS ^— 

nommen, namo leichter, als L in ^eHS^ 

hennatet war: ApoUod. BibL I 5 67. Ovid. met. «W «^S 
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er gemeinsam mit dem Bischof Tnribins gegen liehen (Theophilns.Augnstinns.Fanlinns) Kenntnis 
TTar atihftT anf, üt Atturicensi wrbe CaUaeeide gmommen. Aach Natnierseh^nngen ^nnen-, 
gwtd^ ante aliqu^ atmot kUentes Mamehaei Mondesfinstemisse, E^^beben, Tenwong, Wmidei- 
gestis episeopaUbus deteguntur. Quae ab By- Zeichen) werden gewissenhaft^ notiert. Die Ge- 
datio et Ikirwio aaiseopis gut eo» audderamt, ad schichte der Provinz Callaeciae wird l^sonders 
AnUmium Emeräeruem episeopum direeta sunt-, berücksichtigt. Über einzelne chronol<^che Un- 
das i^iskopat in Rom billigt die Maßnahmen; genanigkeiten vgl. Mommsen o. o. a. 0. Vf. 
Papst Leo ordnet 447, nachdem in der Angelegen- 2. Qaellen. Der Antor sagt In der Praefetio: 

heit wiederholt brieflich verhandelt worden nnd ein Quae fideli ntacipiens e^dis iniuibu, partim eas 
al^emeines Konzil nicht zustande gekommen war, 10 sfMcito teriptorum, partim e* eerto aliquantorum 
dMn Provinzialkonvent an (ep. Leon. ed. B. I relati^ partim ex eogTtüüme, quam iam laeri- 
693ff. gerichtet an Tnribins) : Callieiae sattem mobile vitae tempus ostendit, quM aubsequuntur, 
in ummt conveniant saeerdoies, quibus congre- adtedmus. Quorum contine^iam gestorvm et 
gondis fratres nobis Hydatiua et Ceponius im- temporum qui legis, ita diseemos. Ab armo 
minebwU eoniuneta cum eis instantia tua (seil, prtmo ^ Theo^sii Augusti in anntan tertium 
ütribii), quo citius vel provineiali eonventu re- Vatenhniani Augusti ... (J. 427) etc supra dieto 
medium tantis vulneribus afferatur. Im J. 461 a nobis eonseripta sunt studio vel ex serijrtorum 
oder 462 am 26. Juli wurde I. ge&ngen ge- stüo vel ex relationibus indieantium. Von da 
nommen, c. 201 ... Frumarius eum manu Sue- an (427) schrieb er aus eigener Erfahrung. An 
vorum quam habebat, capto Hydatio ^rfseqpo 20 literarischen Quellen sind Consularia benützt, 
septimo Kal. Augusti in Aquaeflaviensi eeelesia ferner werden als Quellen genannt direkte Er- 
eundem eoncentum grandi evertit exddio. Die Zählungen und Briefe c. 73. 106. 109. 145. 
Gefangenschaft währte drei Monate, c. 207: Hy- 151; Kaufleute sind c. 177, Gesandte c. 161 
datius, qui supra, tribus mensibus ewtivitatis Gewährsmänner. I. scheint sein Werk an eine 
impletis mense Novembri miserantis Zfe» graiia von ihm besorgte Ausgabe der Chronik des ffiero- 
eontra votum et ordinatimvem supra dietorum nymus angeschlossen zu haben; denn zwischen 
delatorum redit ad Flavias. der Chronik des Hieronymus und der praefatio des 

Weitere Daten fehlen; die Chronik schließt I. steht im Cod. B: huiusque ab... Hieronymo 

mit dem J. 468 n. Chr. Bald nachher wird I. ge- . historia in aUquaniis Spaniorum 

Sterben sein. ÜberdasLebendesH. berichtet auch 30 jwowwezis eonseripta retinetur - Verum ad 

Isid. de vir. ill. IX, doch nicht nach neuen, haee ignarus indtgnissimus omnium servorum 
anderen Qaellen: Uacius provineiae CaUaeeiae Dei üdaeius servus Jesu Christi et domini nostri 
episeopusseeutusebronieumFlusebii Caesariensis .... deseripst (vgl hierzu Kruseh a. 0. a. 0.). 
episeopi sive Hieronymi presbyteri, quae usque- 3. Handschriften und Ausgaben. Die 
hodie in Valentis Augusts imperium edita deela- Grundla^ für die Teztgestaltung^ bildet ein ver- 
rofur, dehinc ab anno primo Tkeodosii usque in lorener Claromontanns, repräsentiert jetzt dMc h 
a/nnum Leonis oetavum (statt duodeeünum !) sub- den Cod. Berol. Cheltenham nr. 1829, saec. Villf. 
iunetam sequitur historiam, in qua magis bar- 153—172 (B); dazu kommen noch eine Epitome 
bararum gentium bella erudelia narrat, quae Hispana (H“) in dem cod. Mate., bibL nat. F 134 
premebemt Hispaniam, deeessit sid) Leone prin- 40 saec. XTTf und cod. Mate., bibL nat. F. 38 saec. 
eipe ultima tarn paene seneetute sicui etiam XIV (Hn), ferner eine Epitome Galla jetzt cod. 
praefationis suae demonstratur indieio. Par. 10910 saec. VII/VIII (F), endlich die 

3. Literarische Werke Montepessulana, cod. Mont. n. 151; saec. XI/Xu. 

A. Das Chronicon. 1. Inhalt. I. setzt DieseHss. verwertet Mommsen in seiner Aus- 
die Chronik des Hieronymus fort (vgl. auch praef. gäbe Mon. Germ. Hist. anct. ant. XI2; neben dieser 
.. gtfta ad nostri temporis eursum .... deseriptio Ausgabe müssen alle anderen — so auch die von 

defluxitannorum,...,. mentemmonuit imperiti, J. Sirmond Paris 1619 und ^P- U 228ff. 
ut de eognitis etsi in omnibus impari gressu, als wertlos bezeichnet werden. Der Text ist noch 

velvestigiissesubdederetpraeeessorum;iaaWeA zugänglich bei Migne Pate. LXXIV 701 

beginnt mit Theodosins 379 n. Chr. und reicht bis 50 und LI 870f. (nach Gallandii Bibi. Max. Vet. 
468 n. Chr. Es werden die römischen Kaiser Pate. tom. X nach Sirmond), wo auch ältere 

(Orient und Okzident) aufgezählt nnd nach ihren Ausgaben verzeichnet sind. 

Eegiemngsjahren die Ereignisse eingetragen; außer 4. Nachleben. Der Antor, der infolge s^er 

nach den Herrschezjabien wird nach Olympiaden Ursprünglichkeit viel wertvolles Mateiisd biete^ 

geredmet; die Hss. bieten auch noch hie und da wird vielfach benützt bezw. genannt,^ so von Di- 

die Jahre nach Abraham und die spanische Ära, doms von Sevilla, Fredegarius (= epitome Galla) 

doch sind dies Zusätze der Schreiber, wie Momm- Sigebertus Gemblacensis 1112 (M. G. S. S. Vl 

sen vermutet. Die Chronik erzählt nach Art des SOOff.); Theodoras PaUdensis (M. G. S. S. XVI 

Hieronymus nicht nur politische Ereignisse, son- 481.). Ein Kommentar von Johann Malftaeus 

dem mi t besonderer Vorliebe auch Crehenge-60 Gaizon findet sich im Cod. BrujL n. 17971. 
sdiiohiliehes. Es werden die Bischöfe in Born, 5. Literatur. Vor allem die Vorrede von 
Konstantinopel, Jerusalem und Alexandria an&e- Mommsen in der oben genannten Ausgabe der 

zählt; wie stark das Interesse hierfür ist, beweist M. G. H., ferner Tenffei K L. lHö 453. Ebert 

z. B.eineNotiawie Alexandriaeeeeles i aepost Theo- G. d. L. d. M. I* 448f. 600. 606. Wattenbach 

»ftiiiiiii oMw proeaedersf, ignoravi haeeseribens. Geeehiehtsqaellen 64. 91f. 1151 Manitius 

Ferner werden die Streitigkeiten nüt Sekten, L L. d. M. I 581 2281 Bard enhew er Patro- 

Ftovinzialkonvente u. ä. behandelt endBeh wird logie 571ff. Mommsen Herrn . XXIV 401 (über 

jni-h der literarischen Tätigkeit der GMst’ Cod. B). Ems eh N. A. vU 4761 
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B. Die Faeti Hydatiani. 

1. Inhalt nnd Quellen. Hit der Über¬ 
schrift dedarotio {deaer^io Cod. Mont. 32) otm- 
siüum {Sonumorttm Cod. Mont. 32), ex ^ pri- 
nmm ordinati sunt, ist ein anon^es Conshln- 
Terzeichnis erhalten, das von Beginn (510 v. Chr.) 
bis znm J. 468 n. Chr. reicht, gewöhnlich nur 

Consnl^amen, aber doch auch einzdne histo¬ 
rische Notizen bietet. Diese Notizen w»den vom 
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I4cb 1) L ist die Nraphe des phrygischen 
Idagebii]TOs, daher ihr Haupt auf Mflnzen von 
Skamandria, Ztsehr. f. Numisrn. I 139. Head HN 
474, von Skepsis, Arch. Jahrb. I 291f. Als phiy- 
gische Nymphe ist sie die Mutter des Nisus, Yeig. 
Aen. IX 175 u. Serr. z. St., und zusammen mit 
Adrasteia, der Gottheit des ’Adgaarsiac nedtoy, 
Amme des Zeus (Plut. quaest. conv. 798, 41 
fillschlich Vt^t). 


4. Jl^. n. Chn an zahlreicher und beziehen sich 10 2) Aber I. ist auch die Nymphe des kretischen 

•tr/\Vk QQft MM __ ___ 1\._ * TI ^ «« . 


von 330 an (Gründung von Eonstantinopd) auf 
Eonstantinopel, vom 5. Jhdt. an wieder auf den 
Westen, besonders Spanien, so daß Mommsen 
a. .u. a. 0. mit Becht für die Quelle drei Ent- 
stehungsorte (Born, Eonstantinopel, Spanien) an¬ 
nahm. Das Verzeichnis dient neben den inscÜft- 
lichen Consulnlisten, dem Chronographen von 
354 und dem Chronicon Paschale zur Bekon- 
struktion der Consulnliste. Das Yerhültnis zu 


Idabeiges, und da sie auch als solche Amme des 
Zeus fit, zieht sie Adrasteia in den kretischen 
Mythos mit hinein, Apollod. 11, 5. Im kretischen 
Zeusmythos erhalten Adrasteia und I. Melissens 
oder Melissos zum Vater, der nach der Bienen- 
gOttin Melissa, gleichfalls einer Amme des Zeus, 
gebildet ist. Diesen Melissos nimmt Charax aus 
der Fetischen Sage heraus nnd macht aus ihm 
in seiner pragmatischen Art der Geschichtsdar- 


seinen Eonkurrenten mag ein Beispid klar machen: 20 Stellung einen Eönig von Troia, Sohn der I., der. 
zum J. 520 (234 v. Chr.) bieten die Fasti consu- ersten EOnigin von Troia, und Vater der Adra- 

kres: i. Postumius, A. f, A. Albmus-, 8p. steia. Gemeint ist die I. der kretischen Zens- 
Gan^ius, Sp, f., C. n., Maximus-, der Chrono- sage auch Hyg. fab. 182, wird aber hier mit 

graph vom J. 354: Albino et Maximo-, das Chro- Eidothea verw^hselt und daher Tochter des Okea- 

mcon Paschale: ’AXßiyov xd xal Poyov. Unser nos genannt. Die orphische Theogonle, die aus 


Verzeichnis; Albino et Rogo. Die Quelle war 
lateinisch, nicht griechisch, wie Cichorins Leip¬ 
ziger Studien IX 171ff. meinte; aus dem Weg 
über Eonstantinopel erklären sich Übersetzungen 

Or__ •_ Al__ UL /W /-«l . ® _ 


den mythischen Wesen der Zeussage kosmische 
Potenzen macht, nennt I. mit Wort^iel und An¬ 
klang an Idia’ldtj tvetdge- Vgl. Neustadt De 
love Cretico 9ff. Mit I. zeugt Zeus die Daktylen, 


wie Sapiens für Sophus (J. 268 v. Chr.) u. ä. 30 Stesimbr. in Etym. M. s. ‘Idcüöi -, nach Charax 
Im allgemeinen erhielt jeder Mann nur einen Schol. Apoll. Bhod. 11129 ist ihr Vater Daktylos. 
Namen; während bei zwei Cognominen der Chrono- Diod. lY 60 nennt I. Tocher des Eorybas, Gattin 
graph von 354 das zweite wählt, bieten die Fasti des kretischen Eönigs Lykastos und Mutter des 
Hydatiani meistens das erste. Das Chronicon Fa- Mino.sTT.- nnch os iot o,-» 


Hydatiani meistens das erste. Das Chronicon Fa- 
scnale steht unseren Fasti besonders nahe und beide 
dienen zur Bekonstruktion der eonsularia Ocmstanr 
tinopolüana (vgL auch Fr ick Byz. Ztsehr. 1283ff.). 

Das VerzeiAnis folgt in den Hss. ^m Chro¬ 
nicon des H., reicht ferner bis zum J. 468, zeigt 

J:-_11_t_»_1_«..v. -r. A_^ 


Diod. ly 60 nennt I. Tocher des Eorjbas, Gattin 
des kretischen EOnigs Lykastos und Mutter des 
Minos n.; nach Schol. Bhes. 28 ist sie Mutter des 
Minos, Bhadamanthys und Sarpedon. [Neustadt.] 
3) I., eine Freigelassene. Der römische Bitter 
Decius Mundus, dessen Vater ihr die Freiheit 
grachenkt hatte, verdankte (zur Zeit des Eaisers 
Tiberius) ihrer List, daß er durch einen Schwindel 


inhaltlich dieselbenkirchenlustorischen Interessen; 40 der Isispriester in Born als angeblicher Anubis 
das alles veranlaßte schon den ersten Editor Sir- die Senatoren&an Fanlina gebrauchen konnte. I. 
mond, das Verzeichnis dem I. zuzuschreiben. wurde auf Befehl des Eaisers ans Ereuz geschlagen. 
Andere Gelehrte urteilten anders; doch nahm Joseph, ant lud. XVm 69—71. 79 (= Zonar. 

Mommsen mit Becht (vgl. auch 0. Seeck L VI 5 p. 14f. Dind. II). Auf dasselbe Ereignis 

138, 608 A 8) die Ansicht S i r m o nd s wieder auf. spielen Tac. ann. 1185 (zum J. 19 n. Chr.). Tertull. 

2. Ausgaben. Die Überlieferung geht zu- apologet. 15 ed. Gehler 1171 (wweehumArauW»») 

rück auf den verlorenen Claromontanus (vgl. o.), an; vgl. Friedländer SG I« 508. [Stein.] 

repräsentiert durch Berol. n. 1829 (vgl. o.) und _ 4) L (and. codd.: Ibe), spanische Stadt der 

einen verlorenen Cod. mut., von dem drei Ab- jenseit igen Provinz, wohl in Andalusien, nur von 
Schriften erhalten sind, Mont. 32, Vat. Beg. 560 50 Livius XX VIlt 21, 6 genannt, aber vielleicht iden- 
und Par. 17544. Diese Eiasse reicht nur bis tisch mit dem Miense territorium des Grenz- 


50 n. Chr. Das Verzeichnis ist jetzt textkritisch steines CIL II 2349. [Schulten.] 

gesichtet abgedruckt MommsenM. G. hist, auct 5) L (Plin. n. h. V 95), im GrenzgeMet von 
ant. IX 197ff. und (bis zum J. 13 n. Chr.) CIL Galatien und Eappadokien = Hyde (s. d.). 

II* 98—166. [Buge.] 

3. Literatur: Außer der angeführten be- 6) s. Ida. 
sonders Mommsen CIL I 1* 81ff., CIL Ii Idebessos, Ort in Lykien, dessen Namen in 
484. Ältere, doch gegenüber Mommsens Text verschiedenen Wrmen ang^eben wird, Eapiton 

veraltete Ausgaben smd die von Sirmonda. a. 0., bei Steph. Byz. {TldeßriaaSs), Hierokl. 683 (EIs- 

dann Labbaeus Not. bibL mss. Par. 1655 voL 60 ^sodf), Not. episc. I 310 {Atßtaaov), VIII 362 
I 3ff.; darnach Migne a. a. 0. LI 891—914. {At/uaaov), X 390 (Atßvaaov), Xm 242 (Ai- 

[Eappehnacher.] ßiaooH); auf den Insduiften ist der erste VcAal 

Idbansa, nach der Inschrift von Bonsdorf, Jota, nur einmal El (Le Bas nr. 1858). Die 


zwischen Jülich und Düren, CIL XTTT 7^7 
(= Dessau 4746): deae Mbansfae) Oabiae 
saerum, eine keltisehe Güttin (vg L sbd. 3952 
VOumsae); b. Ihm Bonner Jahrb. LXXXlU 27f. 
04. [Hang.] 


Jota, nur einmal El (Le Bas nr. 11^). Die 
Stadt stand in engra Beziehungen mit Akalissos 
nnd Eormos io^fioe avntoXmv- 

6/tsroe AjeaXiöasCat xal KoßfieVaty, Denksdir. 
Alod. Wien, pM.-hist. CL XLV 1S96,12 ».86). 
Die Rainen bei Koiagatsdi, in einem Nebentale 
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Ideion 


des Alaghyr Tschai im südöstlichen Lykien, sind 
von Spratt und Forbes gefunden worden 
(Travels in Lyda I 169. n 281); weitere Be- 
sehreibungen und Inschriften: CIG 4315 t^u. . 
Reisen im südwesU. Eleinasien n 146. Denkaehr. 
Aknd. Wien, phil.-hist. CI. XLV 1896, 12f. 

[Rüge.] 

Ideion (lA^iov x tdiov , xd) las statt Jlijibv 
nsiior ErstesHom. H. XXI 558. Es wäre die Les¬ 
art dahin aufzufassen, daß die Ebene südöstlich von 10 
der Stadt Troia darunter zu verstehen wäre, wie 
Eur. Hel. 658 Troia 79aia noXts oder bei Quint. 
Smym. XI 345 Idcßai nvXat heißt. Der troische 
Teil der Ide ist allerdings weit abgelegen; aber 
die Stadt hatte Beziehungen znm Gebirgsgebiet 
(Mexandros-Paris), und der ganzen Sachlage nach 
will Agenor von Ilion weg nach der Ide fliehen. 
Meines Erachtens ist nach dem Vorgang fast aller 
Ausgaben die Lesart IX^i'ov neSiov vorzuziehen. 


TdfOf Aoyo; 882 

Stelle in Hyg. fab. 173 und 174 (Jdeus, Lyneeua 
sieht aus afi eine sinnlose Wiederholung der schon 
erwähnten Aphareiden Lyneeus et Idos, s. Bunte 
. z. St^. [Eitrem.] 

Idex, auf der Tab. Feut. als rechter Neben¬ 
fluß des Po gezeichnet und zu Isex verschrieben, 
heute Idice und Nebenfluß des Rhenus, dessen 
Bett reguliert ist (vgl. den Art. Benus), sodaß 
der Lauf des I. ein anderer wurde. [Philipp.] 
i Idiatt(a?) ist als topischer, wahrsc heinl ich 
iberischer Gott durch die Inschrift CIL xii l 65 
deo Idiatte usw. bezeugt, welche sich auf einem 
Marmoraltärchen in der Eirche zu St. Pd d’Ardet, 
im Gebiet der aquitanischen Convenae, befindet. 
Vgl. Dum5ge Arch. Pyr. II 210. Sacaze Inscr. 
ant. n. 269. [Hang.] 

Idicra, Ort in Numidien, zwischen Milev 
(^ah) und Cuicul (Demilah), angeblich 25 Mil¬ 
lien von jedem dieser Orte entfernt, Itin. Ant. 28, 


nicht etwa weil dort angebl ich d es Ilos Grab ge- 20 deshalb von einigen mit Aziz ben Tellis (CIL VEII 
legen war, Schol. Hom. II. XXI 557, das man p. 704) identifiziert (s. Gsell Atlas arch^ol. de 
überhaupt nidit identifizieren kann, sondern weil l’Alg^rie Bl. 17 n. 214). Bischofssitz im 4. und 


überhaupt ni(dit identifizieren kann, sondern weil 
das Adjektivum Tdijibf in keiner Weise zu recht- 
fertigen ist, da sie durch Miwrjlcg (Od. XI 284 
richtige Schreibart Mtweug) nicht gestützt werden 
kann, und weil geographisch 73ijrov xxdlov doch 
zu vag ist. Erates ließ sich von dem nachfol¬ 
genden Wort ’lSris verführen; s. die Art. ’IXiov 
ixedior, UtSloy Tgwtxdy'OXiAlIedioySxa- 
päv dgioy. [Bürchner.] 

Ideiphyta (tö [?] 'ISslpvxoi}, Niederlassung 
(xatojx/a) beim jetz^en Eürdely, östlich vom 
jeMgen Tirö, am Abhang der Mesogis im klein- 
asiatischen Lydien, A. Fontrier ,'Jfov(u7ot'xai 
ßtßX. xijs ev Sfivgyi] Evayy. ExoX. V (1886) 88 
dp pjod' Inschrift aus dem J. 177 n. Chr. Vgl. 
Buresch Lydien 135. Sonst unbekannt. Der 
Name stammt schwerlich aus griechischem Sprach- 


FAlgörie Bl. 17 n. 214). Bischofssitz im 4. und 
5. Jhdt. n. Chr. (Optatus de schism. Don. II18. 
19. Coli. Carth. vom J. 411 c. 128. 187. 209, bei 
Mansi IV 106. 128 = Migne L. XI 1297. 
1327. 1349. Notit. episc. vom J. 484, Numid. 16, 
in Halms Victor Vitensis 65). [Dessau.] 
Idikara. 1) Stadt im wüsten Arabien, nahe 
dem Persischen Meerbusen, vielleicht = arabisch 
SO Dikär, s, C. Fischer zu Ptolem. V 18, 4. 

2) Stadt am Euphrat in Babylonien, Ptolem. 
V 19, 6, wahrscheinlich identisch mit Is, s. d. 


Idimminm (Tab. Pent. Idimimo-, Geogr. Bav. 
p. 214 Idominio) in Pannonien, an der Straße 
Taurunum-Sirmium, neun römische Meilen vom 
ersten. Eiepert FOA XVII. fi’^ulic.J 

Idimom (so Itin. Aug. p. 134 und Tab. Peut.; 


• _ _ [Bürchner J Itin. Hieros. p. 565 Idomo), Mansio in Ober- 

Idennica ist der keltischen Snlevia (= Tu-40moesien, an der Straße vWinäcium—Horreum 


tela) und, in der Mehrzahl, den den Matres ver¬ 
wandten Suleviae als Beiname gegeben: 1. CIL 
Xn 2974, gefunden in der Eapelle Notre-Dome 
de Laval bei Collias im Departement du Gard in 
Südfrankreich, nicht mehr erhalten: Suliviae (oder: 
Suleviae) Idennieae Minervas Votum. Germer 
hat hier den Beinamen für einen örtlichen er¬ 
klärt und angenommen, daß der Ortsname EyssÄ- 
nes, heute Seynes (im selben Döp. du Gard) da- 


Margi, vom ersten 40 (Tab. Peut.), 44 (Itin. 
Hieros.) oder 45 (Itin. Aug.) römische Meilen 
entfernt. Eanitz Böm. Stadien in Serbien 67. 
Eiepert FOA XVII. [Vulid.] 

"ISios Xdyas [Idiologos), Terminus der Finanz¬ 
verwaltung des hellenistischen Ägypten. Der 
Grundbedeutung nach = .Sonderkonto' scü. xov 
ßaaiXicof (Preisigke Girowesen 188), bezeichnet 
das Wort auch die Gesamtheit der in diesem Eonto 


von sich herleite. Die Zusammenstellung mit 50 geführten Objekte und in römischer Zeit (Inoffiziell) 


Minerva läßt die Heilgöttin eines Gesundbrunnens 
vermuten (Heilgöttin von Bath in England ist 
die dea Sul oder dea Std Minerva, CIL VU 39 
—44. 53; auch hier ist eine Inschrift Sulevis 
von einem Sulinus geweiht, CIL Vn 37). 2. CIL 
Xm 5027, mit einer Apolloinschrift (5025) ge¬ 
funden bei Vidy in der G^^nd von Lausanne 
(jetzt im Museum zu Lausanne), lautet: Banira 
et Doninda [et] Daedalus et Tato, leari fili, Su- 


sogar den verwaltenden Beamten (s. u. S. 900). 
Über die Abgrenzung seiner inhaltlichen Bedeu¬ 
tung, d. h. über die Stellung zur gesamten Finanz¬ 
verwaltung der ptolemäischen und römischen Zeit 
Ägyptens sind die grundlegenden Fragen in An¬ 
beteacht des schwierigen und besonders für die 
ptolemäische Zeit dürfti^n Materiales strittig, nnd 
die nach dem theoretischen Grundgedanken haben 
daher noch kaum in Angriff genommen werden 


lefvjts eins, qui euram vestraftn) agunt, Iden- 60 können. Diese kurze Darstellung muß daher auf 
^ie*s‘l)\Cappo leari Ifibertus). Holder Altcelt. eine zusammenhängende Vorführung unserer Eennt- 

Spraetochatz n 25f . Siebo urg De Sulevis 15. nis verzichten und sich auf den Versuch be- 

Ihm Bonn. Jahrb. T i Xxx iU. 8l£ und in Boschers schränken, von den Einzelurknnden aus festen 

M^ Lex. n 104t Schulthess Anzeiger für Boden zu schaffen, soweit das heute möglich ist. 

Schweizeriache Altertumskunde N. F. XV 196, In Kürze wird in einer Publikation der Bwliner 

^ 1 . -o , r, ^ [Kenne.] Papyrussammlung (BGü V) reicheres Material 

Idem heißt ein Sohn des Thestioe, Bruder vorgelegt werden, auf die darum hier für alle 

iux Altf i Mft an einer wahnclieiiilieh Teidorbenen EinzeDieiten ^nrieeen sei. 
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Uebt auf den bMonders die Ptolemäeneit hin- die Meinnng von Grenfell-Hnnt dadurch zu 
durch TOT iMknndhchen QneUen nur zpärUch he- ihrem Becht, daß das in der Tat merkwürdige 

Strahonische Notiz Schwanken in der Terminologie (I Z. 8 
^ ? »epöoyoewd- (poivix&pot-, vgL Z. 8 meudti/uärovs tls wvttUxv 

codd., nicht tdiokoyos), Si <foa>ütotv statt dwd z*e<«w. II Z. 16 »f«t h m>- 

aötanöxfoy xal^ x&t> *« Kalaaea ntmxiy 6<pet- xtUu tdv t&tov «poA-if») einer Erklämng bedürftig 

«f»**'; diese Charakterisierung ist, die darin gefunden werden kann, iM an sich 

wird sich dmh eme unvoreingenommene Prü- die Umwandlung jeden beUebigen Landes, auch 

inng dOT Urkunden als richtig erweisen. von atxo<p6Qos, in Palmenland o. ä. ein eigenes 

L Stellung zur Agrarverwaltung. 10®erfati^«- nach sich zog, das nun hier in (hesem 
Ptolemäische Zeit. Eine solche Unter- Falle mit dem für zseoof-Okkupieren (verständ- 

suchung leidet unter dem Umstande, daß das licherweise) zusammengefallen ist. Wir kennen 

geiwe Mate^ sich vorzugsweise auf dem ver- dieses Bepflanzungs-Äerfon/«»« aus BGU m 929 B 

wi^elten Gebiet der Agrarverwaltung bewegt, (2./3. Jhdt. n. Chr.); dazu Wilcken Arch. E 119, 

und auch hier ist insbesondere für die ptole- Eostowzew KoL 105. Oxj. VE 1032 Z 11/12 

mäische Zdt wenig dchere Kenntnis zu gewinnen, vom J. 192 n. Chr. zeigt wenigstens für dieses jtoöo- 
« P. Amh. 31 — Wilcken Chr(estomathie der xt/wv, wie formalistisch diese Bezeichnung war; 
Papyruskunde) m. 161, J. 112 v. Chr. wird an die Strafe für unberechtigtes Vorgehen ohne Ver¬ 
eine Be^mngskasse tle xov töiov köyov xäv ßa- wissen der Begierung bestand hier wie in anderen 
oiWöj*. (die Samtherrscher Kleopatra EI. und 20 Fällen augenscheinlich nicht in dem jigdonuov, 
SoterU.) eine alsnedon/<o»-^sowxwros, in coLIE sondern nnr in einer Erhöhung der Nebenge- 
ak xi/it) bezeichnete Summe gezahlt, auf Grund bohren, P. Amh, 31 = Wilcken Chr. 161 Z. 17 
wl. I Z. 11 zitierten Gesetzesparagraphen; der col. E. Einige vermutlich analoge Fälle eines 
td xa^xw ngdaxt/zoy dg xrjg (dpodeije) Sw x6 neoaxifiov, das zur xi/t^ wird, also ähnliche Ver- 
n^iktixpivat axS xißoov {xtdiyxcov) {Sixa), der käufe aus dem Staatsschatz vermutlich für Kech- 
also to unberechtigtes Besitzergreifen von öd- nung des X. k. (Spezialkonto slg xd xodaxtuov, 
iMd eme Strafsumme festsetzt, die nach den s. den obigen Text col. II 15) sind (s. Wilcken 
hier mcht näher wiederzugebenden Grundsätzen Arch. E 119): Wilcken Ostr. E 342 (eine Jahres- 
ptolemäiwher Agrarpolitik gleichzeitig als Kauf- rate). 351. 1232. 1515. Es kann hier Okku- 
simxne (korrekt Erbpachtsnmme) gilt und dem 30 pation von aöioTtora oder vollkommenem Neuland 
Okkupanten den dauernden Besitz mit der Ver- vorliegen. 

pmchtung zur weiteren Bebauung sichert (Eo- Für die Urkunde Aktenstücke aus der kgL 
stowzewKol(onat, Archiv für Pap.-Forsch. Bei- Bank zu Theben I (Wilcken Abh. Akad. Berl. 
iitOT I) 17, 79ff. Das okkupierte Land ist wahr- 1886) ist mir eine direkte Beziehung zum t. X 
schemlich nicht yij derelxeta, sondern absolutes unwahrscheinlich, anders P. M. Meyer Dioik(esi8 
Ödland (so auch P. Meyer Dioik. 133); dafür und Idios logos, Festschr. f. Hirschfeld) 134; 
spncht einmal, daß die Unterbeamten nur be- ein Verkauf aus dem Staatsschatz in den üblichen 
richten über xöxovg xaeudtin/tiyovg etg <pvxclar Formen (Angebot, nffox^gv^ig, xdeoatg, Zahlung). 

’’V der Wirt- Objekt: ein vom Ackerlande des Käufers rings 

^haraicben ^Verwertung, nicht die juristische 40 umschlossener und darum nur für ihn verwertbarer 
Qu^ität als aSiaxoxa (d. h., wie wir nach Strabon Hügel (die näheren Angaben über die Qualität 
und den Verhältmssen der römischen Zeit ver- des Bodens sind unverständlich; vielleicht mit 
können, Kigentum des ^.) hervorhehen, P, M. Meyer iv [t^tiXots] xoytois, also nur als 

md daß ferner auch der, für diesen Fall zitierte Bauland verwertbar), der noch keinen Besitzer 

Geseteesparagraph (er scheint mit authentischem gehabt zu haben scheint (so auch Eostowzew 

Wortlaut gegeben zu werden) nur von der Okku- Kol. 20), also dieselbe Kategorie wie im vorigen 

pation von spricht, wie Wilcken be- Falle, jedoch liegt keine nnreclitmäßige OÄu- 

tont. Wir ge^nnen damit sicher ein xgSaxi/xov, pation und demnach (s. o.) auch kein ^greifen 

^®™’)^^'**'F*weise für erstmahges Urbarmachen des Idios logos'vor, wie mir scheint. Dieser wird 

absoluten Ödlandes, sofern es heimlich undsozwar in der (nach dem obigen Text wiederberzu- 
olme ausdrückliche Anweisung der Eegiemng ge- stellenden) Zahlungsanweisung erwähnt, aber die 

schah, die an dieser Sorte Landes ein hervor- lückenhaft erhaltene Stelle führt etwa auf den 

M^des Interesse hatte, da besonders die ersten Zusammenhang (s. Amh. 31 = Wilcken Chr 

^lemäer mit der Vei^bnng ^eses lindes an 161, E 14 und BGU EI 992 = Wilcken CQir. 

die Sollten, vor allem im Fajüm, eine groß- 162); Staaatpovrxos (folgen Auskünfte der Lokal- 

z^e Wirtsch^tepolitik trieben (s. Eostowzew beamten, etwa:) [daß der Hügel nicht äSiaixoxog 

l^lonat 9). Da normalerweise die Verfügung sei und nicht ijtonmxei tcS*] iS(cji X[6yo>]i [zur 

über diese absolute dem Dioiketen, d. h. Phrase s. z. B, BGU 57 Verso, dazu P. M. Meyer 

dem obersten Finanzbeamten (s. Wilcken Gmnd- Dioik. 163. Wessely Spec. isag. tab. 4 = Lond 

Züge der PapyruskuHde 148) zugestanden hat und 60 E S. 178, 8; tab. 11 nr. 19, 14] und fttjScv ^p>o- 
die^ die erwähnten Landanweisnngen votnahm [zur Phrase s. Oiy. IX 1188]. Sollte die 

(s, Grenfell-Hunt Teht. I S. 554/5 und die BrwSdmung des f. L besagen, iiß an die 

dort benützte Texte), so muß der Grund, warum Zahlung geht, so würde man tig xtn X k. und 

hier QieBjfQoovtfiw für Übernahme solchen Landes dies vor oder hinter duioaaoi^oe — ^yro^a^&ai er- 
?®. *• I- gexahlt wird, in der Unrechtmäßig- warten. Diese Zahlung g^t also vermutlich, wie 

tot di^r Bwaung liegen, nicht darin, daß normal, an die königliche Kasse für das (nicht 

^a alles Land dieser Kat^rie grundsätzlich in eigens erwähnte) Konto der Siolxtiatg (s. o.). Die 

den r. k. zu rechnen wäre. Andererseits kommt Annahme, daß der L sich für das Land hätte 
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^ Mg«edmrt wurde die , if t 

Erbstreit 81 ^bt kralwtelf üfVea;?!]]“teaafcw 

Pnvatbesitz gewesen und tlg xd ßaadtxöv kon-10 %iov kdvov de ‘a fin Wa0 

fisriert word^ ist 

geht^a<wl*r*fc xdv Idioy kdyoy und datiert ebenso bot, das also vermutlich ffleichtol^A^TSi?**’ 
=teox^evS,g-xvecocig des ziation enthielt. Hegt ^ aSS 
Verkaufes und Swygatpt) vom 19. Jahre (so nach vor- Genaueres s ^U VI i* 

Neulesungen, die dnreh Erbstreit S. 34 Z. 66f. einen ^men 
iwrti/f^ov fxigdeoireag) ka ijy ßaodxxov xaxdSta- 4 = W E 17^7 
reemv h> x&i (*-„,) -sichergesteUt sind; vieUeiAt ’- n 

s. darüber BGU V; anders Wilcken zn ^odet((?) o (l. xeöxaeop) bezw. *e<f. 

it'S/ E^to wze w KoL S Tt^GU^Vri“ ftti ihler K^^ 

Land als ädäa:xoxor oder dnreh Vermöffraskon atvaiuyog ov xa vxxdgxoyxa xßdg 

Urkunden ist **1» P^sns * d.*'* xcofioyQafiftaxavg ungehöriger dovkog in die ygaw« 

SSs..''tS‘ d"l,r 

ns^b ^^ Annahme wertW beaeiohnai konnteTging'^remoth^ 
(ande?Eietowrew Eol. 116 iLm) >???Jf n6'’r‘^'5’ 

z.Är.£‘Ä 5 ^."'.hl?!sS£ «fÄÄiSnÄrSSS 

paßt die Fnnktion des i k al’« sieht; auch ist hier darauf hinzu weisen, daß die 

Bömische Zeit. Mehr läßt sich für die ^Ta^^'^ÄJTHHrh^crw'i? viJVe?te 
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bares Land betreffen; ob konfiziert als dMutoro)' Zweifel mit Recht gedeutet bat als elg agaatv 

oder auf Grund einer YermOg^seinziehung, ist ^mqxtlntra, die mennaeh ansgeboten, aber nicht 

nicht ersichtlich. Oxy. IV 721 = Wileken rerkauft worden sind und daher in den Rech- 

Cbest. 369 (13/14 n. Chr.): An«bot <üv>;oaoi^» nnnmn immer weiter als bisher noch nicht los- 

Jr tip ’O^vgvyxfehn ix roß l&lov Iifyov (nach Oiy. geschlagen gefBhrt werden m&ssen (vgl. «ff ntgäoiv 

IX 1188 Z. 19 möglich) dxöj vxoXöyov ßaaili- 3 rgoxs«/<ev»; ft« ntolat von einer Prophetie Wileken 

xrje..- xXi^gojv,.. &vstXr)HfUvo}v xal &<p6Q[<o]v Chr. 78). BGU IV 1091 pachtet^jemand Land 

ysyoröx(ov, gerichtet an den I. (ebenso Oiy. äxd änQdro3[rJ xrjs tov iöim X6yov htixQoxfjs xqö- 

IV 835 descr.). Also die yij, soweit sie vndXoyof tegov tov 8. (also konfisziert und nach Z. 22—25 

ist und ans dvol^sts von adeaytoxa berstammt, 10 minderwertig). Diese Rubrik ^It mit dem Land 
d. h. soweit sie nicht zur ßamXix^ (oder drifto- zusammen, welches wir oben in die dauernde Ver- 

0 ( 0 ?) geschlagen wird, befindet sich in der Ver- waltung des I. verwiesen haben: dysdtjfifievri — 

waltimg des 1. Man wird hierherzustellen haben S<pogos bezw. vx6X<^os — eit xgaatv ngoxeiftert]. 

die Fälle, wo Land aus dem », X. gekauft wird. Dies Land wird hier nun vom Standpunkt des 

ohne daß wir Näheres wissen (C. P. R 28; J. 110 I. unnormal, d. h. durch Zeitpacht verwertet, 

n. Chr.: d/vr/zoi if iSlov Xoyov); mit allem Vor- Ob diese äxgata mit dem in Oiy. IH 513 

behalt auch diejenigen, wo Land von genau der erwähnten, aus dar Vermögenskonfiskation eines 

gleichen Beschaffenheit verkauft wird, ohne daß ehemaligen Beamten herstammenden angara xrjt 

es als gehörig dem f. X. bezeichnet wird oder der Sioix^aecos (trotz der ixiaxoX^ des Dioiketen Z. 29) 

L-Beamte dabei nachweisbar ist. Das eine braucht 20 identisch sind und ob die aus BGU 18 = Chr. 398 
nicht zu befremden, weil die Bezeichnung vx8~ bekannte Schätzungskommission eie x6 avrxift^- 

Xoyoy ßaaiXixijt (s. o.) ja lehrt, daß das ?. X.- aaa&ai (vgl. awxlft^OK Oxy. IH 513 Z. 11/12) id 

Land nur in der theoretischen Betrachtung und iv &7tgäxois vnägyövxa vi^eicht gerade im Inte- 

verwaltungstechnisch von der normalen Verwaltung resse des X. X. tätig ist, kann nur als vorsichtige 

der ßaaiXixr) geschieden ist, was in den Urkunden Vermutung au^esprochen werden.^ Unklar ist die 

nicht hervorzutreten braucht; das andere deswegen Erwähnung BGU II 599 = Wileken Chrest. 

nicht, weil alle normalen Beamten für den t. X. 363, 16. _ 

tätig sein können (s. n.); z. B. geht die erwähnte Für die römische Zeit geben also die Urkunden 
mit einem Kaufangebot auf ädeanoxa verbundene eine eingehendere, die Kenntnis von der ptole- 
Denunziation (Wessely tab. 8 nr. 11 Z. 3—5)30mäischen Zeit erweiternde Vorstellung von den 
an den ßaaiXixot ygafi/xaxevt. Es wären dann Beziehungen des X, X, zur Agrarverwaltung. Der 

mit dem X. X. in Verbindung zu setzen: Amh. 68 I. konfisziert ddeaxoxa, die natürlich, soweit Land, 

= Wileken Chrest. 374, Landaruren djrö xov meist sind, und auch ganze Vermögen von 

xa^i^xovxot xat awxeywgxjfievov eit ngaaty vno- Staatsschnldnem für die Staatskasse. Nur soweit 
Xoyov xov enixa avyxegaevoyx(ot)t xX^goyy dyeji^ sie in die ygatpi} dep6go>y übernommen werden 

Xtjfxfxeywy xa[l depdgooy . 7 * * • rcov yefyoydxtoy, müssen und nicht direkt an staatliche Ressorts 

gekauft ex xov Sj/fioalov (was, wie wir sehen (y^ andgifiot zur ßaaiXixi] yij, Geld an die xgd- 
werden, den X. 1. nicht ausschließt). Tebt. 11 443 xeCa, Getreide an ien&ijaavgiSt’}) gegeben werden 
descr. Amh. 97 Kaufangebot auf eit xgäaiy ixeg- können (nämlich außer der yij &<pogot noch dovXoi, 
fitlfieya xijt dioix-goeoit... xgdxegoy xov dstvoc .., 40Mobilien), behält er sie, was allerdings nur ver- 
Teil eines unbewohnten Hauses und Hofes und mutet werden kann, in seiner Verwaltung und 
einer außer Betrieb befindlichen Ölmühle, ver- sucht sie, vota allgemeinen Verwaltungsstandpnnkt 
mutUch ddeaxoia oder vor längerer Zeit kon- ans in unnormaler Weise, d. h. durch Verkauf 
fisziert; eit xgaaiy vxegxelfteya xijt Stotx^oeeot für die Staatskasse zu verwerten. So würden sich 
ist ganz parallel mit vxdXoyog ßaatXtxijt und seine Beziehungen zu den Verkäufen spraiell von 
schließt X, X. nicht aus, sofern er, wie unten be- yy vxdXoyot dyeiXtiftfieytj erklären. Diese Ein- 
hauptet wird, Unterabteilung der dioixrjott ist. heitlichkeit des Verwertungsmodns würde die Zn- 
In ihrer Identifikation mit dem X. I.-Land noch samraenfassnng in der Hand eines Beamten ver- 
unsicherer sind dann z. B. die Fälle: P. Straßbg. 5 waltungstechnisch rechtfertigen. Aber diese Schei- 
Z. 9 (Li6 xijt 8ioixi^aea)t exegay (scil. yijy) englaxo, 50 düng ist für den Einzellall eni xoytopf unwesent- 
BGU m 915 Z. 3 xäi(y) ey enixgiai xexayftefycoyj lieh, und darum tritt, wenn die obigen Identifi- 
[dazn vgl. Wessely tab.’ 11 nr. 19 Z. 14: vxo- kationen der Landrubriken richtig sind, mehrfach 
sslxxety xtp I8l<g Xdyeg 3(6 ey enixgloei xexdy^ou] statt der speziellen Angabe des Spezialressorts 
6x10 xo{vJ xoxmoygyg^afi/taxioit) e&y e^ vn(oXdyovJ, (f. 1.) die allgemeine (Siolxxfatt, dijfioaioy)', eine 
eoxXvfjfjteyooyJ ey"xoTt efxxtgoo&XeyJ ygdyoit- Flor. Erklärung dieses Wechsels durch Identität der 
67 H handelt von einem tyiXös xdnot, der kon- Ausdrücke (soPreisigke Girowesen 190) würde 
fisziert (xigoxegoy xov 3.), ausgeboten, verkauft der Tatsache nicht gerecht, daß es sich überall, 
wird. Lond. m S. 110 = Wileken Chrest. 375 wo der X. X. wirkBch genmnt wird, um diesp 
vom J. 246 n. Chr. Kaufangebot auf vxdXayoy beschränkten Kreis von Dingen^ handelt. Es ist 
aepogoy eit xgäaty fxiyeygoLfi/xeyoy , gerichtet an 60 darum das Verhältnis des (. 1. zur allge- 
den xadoXtxöt und einen exlxgoxtot Seßaoe&y, meinen Verwaltung, wie es hier n^h der 
in dem man den derzeitigen I. vermuten könnte. Agrarverwaltung (s. auch u. S. 893)^ scheint, das 
Dasselbe Zurücktreten der Angabe des Sonder- eines Spezialressorts, dessen ausdrückliche Nennung 
kontos (X. X.) hinter den Aus&ücken dij/xfaioy, vielfach unterbleibt Auch die weitreichenden Kom- 
dto^nait usw., wie sie diese UrknndMi bezeugw petenzen, dieRostowzew (Kol. 131 Anm.) und 
würden, wenn ich sie mit Recht zum X. X. in Be- Wileken (Gmndz. 289f. 3M; Chrest zu nr. 369, 
Ziehung setze, findet sieh auch im Gebiet der vgL au(fii Hirschfeld Kais. Verw. 856) dem I. 
sog. dxigaxa, die Rostowzew (KoL 150} ohne zuschreiben, daß nämlich die gesamte ßaatXtxi] 
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yij ihm unterstandoi haben soR, scheinen mir 
durch das oben vorgd^te Material und durch 
die gleiche Erwägung widerlegt Anders und durch¬ 
aus richtig P. M. Meyer Ar(ih. HI 87; dieses 
für die Agrarverwaltung gewonnene Ergebnis für 
die Beziehungen zwischen X. X. und der Dioikesis 
gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, daß es 
sich mit etwas größerer Sicherheit auch auf dem 
Gebiet der sonstigen Kompetenzen des 1. ent¬ 
nehmen läßt 


"Utog ioyos 

mntlich werden darum amtliche Verzeichnisse und 
Berichte wie BGU II 492 (vgl. Oxy. I 53. 
C. P. H. 7. Teht 11 343, 79ff.) gerade im Inte¬ 
resse des X. X. gemacht sein. Mit der Bedeutung 
der Bäume für die Dämme sowie mit der Holz- 
armnt Ägyptens erklären sieh die Hauverbote 
(Neues Reich s. Wileken Grundz. 253. Tebt 
I 5, 205f. Dig. XLVn 11,10, vgl. Cod. Inst XI 
78,1). Privateigentum an Bäumen bezeugen Oxy. 
10 VI 909. Flor. I 50, 34. 66. 72. Oxy. I 121, sämt- 


n.DieeigentlichenKompetenzen. Diese lieh 3. Jhdt n. Chr. Grenf. II 16(?) für ptol. Zeit, 

verwtdtende Tätigkeit des I. im Agrarressort (für Die Überschreibung der vermutlich im Staate- 

y» ScyeiXn/t/ieyT ], soweit vxdXoyot) ist nämlich bezw.' Tempeleigentum stehenden Bäume, soweit 

lediglich eine Appendix zu seiner eigentlichen eie vertrockneten, auf den i. X. legt den Schluß 

FunMon, dem dyaXa/xßdveiy, die wir zwar nur nahe, daß es mit den privaten ebenso gesch^. 

für die römische Zeit ausreichend kennen, die Wertvoll ist, was sich obenei^b: daß das Ein- 

aber schon in ptolemäischer Zeit die gleiche g^ treten der Unfruchtbarkeit die rechtliche Qualität 

wesen zu sein scheint. Wenigstens finden wir als ddeaxoxoy und folglich eit ISiov Xdyoy dvo- 

im X. X. auch schon in ptolemäischer Zeit (s. o. Xr/^&ijvai 6<peiXoy begrtodete. Es könnte leicht 


das xpoaxiuoy für Okkupieren absoluter x^e<”>s 20 sein, daß auch für yij das gleiche gilt und immer 


bezw. für Bepfianzung mit Bäumen) die allge¬ 
meine Kategorie, die Strabon eit Kaiaaga xlnxeiy 
dtpeiXoyxa nennt. Und die Funktion als Ver¬ 
walter der yij ddeoaoxot und sonstiger dysiXr/fifiivt], 
soweit vxdXoyot, ließ sich auch für die ptole- 
mäische Zeit wenigstens vermuten. Es ist darum 
erlaubt, unsere Kenntnis des römischen I. in 
allen wesentlichen Zügen auf den ptolemäisehen 
zu übertragen (so auch Wileken Gmndz. 147). 


das Eintreten der Verödung und Verwahrlosung, 
das den Staat um die Möglichkeit der Steuer¬ 
erhebung brachte, die Rechte des Privateigen¬ 
tümers zugunsten des Staates, genauer des 1. X., 
erlöschen ließ. Dann wäre das oben vermutete 
Zusammenfallen von yij dSeaxtoxot und depogot 
keine bloße praktische Wahrscheinlichkeit, sondern 
eine rechtliche Notwendigkeit. 

Gleichzeitig gewinnen wir mit dem allge- 


Die eigentliche Funktion ist demnach das30meinen Granitz: 33eoaroTo gehören dem 1.1. 
e^exd^eiy und dyaXapißdveiy von ddeonoxoi und eit eine Bestätigung der Strahonischen Charakteri- 
TT r _ t _ »__/.iUa,. ftnr-Vi fflr die TCmiRcbe Zeit: denn auch 


Kaiaaga nlitxeiy otpelXoyxa (über die logische 
Scheidung dieser beiden Begriffe s. u. S. 890, 
über die Art des l^exdZeiv und das ganze Ver¬ 
fahren im Verwaltungsgebiet des X. X. s. u.). Be¬ 
legt sind bisher (die Berliner Veröffentlichung wird 
unsere Kenntnis wesentlich erweitern) folgende 
Beispiele dieser Haupttätigkeit des I.-Beamten: 

Trockenes Holz fällt als dSeaxroxoy an den 


sierung auch für die römische Zeit; denn auch 
die »fc Kaiaaga xtlnxeiy oipelXoyxa können 
wir nachweisen, wie sogleich zu zeigen sein wird. 
Das logische Verhältnis der beiden Begriffe ist 
nach der soeben erwähnten Urkunde {SvXa iiij- 
ga/ifieya xai ddeaitoxa xal eit (3(ov Xdyoy dya- 
Xritp&ijyai dtpelXoyxoij nicht das des Ausschlusses; 
vielmehr ordnet sich der Begriff ddionoxa dem 


XX Oxv IX 1188 (J. 13 n. Chr.), Kaufangebot 40 andern, allgemeineren unter. Erst zusammen mit 

* .* . . *^ * . « , . •' ... .1_® -X a «A^PATl 


auf einige trockene Äste an einem vertrockneten 
(1. Z. 21 e^Cgafipevov) als Gegensatz zu Zcoyo- 
yova^t im Folgenden, beachte fxoydxXaSoy) und 
mehreren lebenden Perseabäumen, die sämtlich 
in heiligen Bezirken stehen, sowie auf zwei Nü- 


dem Anheimfall von Nachlässen wegen 
Mangels berechtigter Erben, den Konfiska¬ 
tionen von Vermögen im Strafwege, sowie 
mit den durch richterliches Urteil in konkreten 
Einzelfällen festgesetzten exixtfia, die dann als 


aVariffn, die bei einem Dammriß oder -durchstich Präzedenzfälle zur Normierutag fester Sätze für 
umgefallen, also auch vertrocknet sind, alles be- bestimmte Übertretungen führen, schließt swh 
zeiriinet als käuflich ix xov Idlov XdyfovJ und als der Kreis der eit Kaiaaga xiixxeiy depeiXoyxa, wie 
felo l^t)ganiu(ya) ddeanfexa) 6<peiXoyx(aJ eit i8toy das die erwähnte Berliner Publikation im einzelnen 
XdyXdv) dyaXnftp^vai ), d. h., wie die Parallel- 50 illustrieren wird. [Daß auch die dem Kaiser ver- 


erwähnungen nahelegen, wo die Bezeichnung als 
ddiaxoxa fehlt, Holz, daa vertrocknet und daher 
als dAiaxunoy zu betrachten und daher zu kon¬ 
fiszieren ist. Man hat sich darnach die in Oxy. 
Vin 1112 für die Zwecke des T. A. verzeichneten 
Bäume, die ein Privatmann nach seinen im Ans¬ 
zuge wiedergegebenen Anzeigen (aus dem '. X.) ge¬ 
kauft hat, ^ vertrocknet vorzustellen; zum Teil 
werden sie ausdrücklich als umge&llen (Z. 23) 


machten Erbschaften dazu gehören, behauptet 
P. M. Meyer Dioik. 149, bezweifelt Wileken 
Grundz. 154,4 wohl mit Recht] Einiges davon ist 
schon in unserem bisherigen Material angedeutet 
Mehrfach lassen sich z. B. Einziehungen von 
Nachlässen durch den I. erkennen. In P. Cat- 
taoni Arch. EH S. 61 = Mittels Chrest. nr. 372 
coL VI wird vor dem L auf Grund einer Denun¬ 
ziation gegen die Frau eines römischen Soldaten 


bezeichnet, sie stehen sämtlich auf Dämmen 60 verhandelt, der beschuldigt wird, aus dem Nachlaß 
(s. auch Oxy. VI 909), werden also wie jene ihres dxXf/goydfu/xot verstorbenen Mannes sieben 

in Oxy. IX 1188 Z. 24 to<5 fuydfXovJ negi- Sklaven unrechtmäßig sich angeei^et zu haben. 

x(thfuaotf vermutlieh mit dem D^m zusammen Dieser Nachlaß ist also an den Fiskns und zwar 

(zu dessen Befestigung sie angepflaazt wurden, an den i. X. gefallen, und es handelt sich nun 

Dig. XLVn 11, 10) im Eägentum des Staates hier um seine Abnenzung (auch in der Gegen- 

siäen. Ifit dem Trodeanwerden erfolgte also die klage). Der Grund dieses Heimfslls li^ in dm 

übeisebreilmng auf den XX., zu der in diesem dxXi/eoydMxoti daß er aneb diMtxoe war, wie 


Ressort üblichen Verwertmig durch Ve^nf. Ver- Meyer 


m 90 will, ist nicht notwendig; 
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es kCnneD fQr die im Testament eingesetzten 
Erben sich Erbhindemisse heiansgestellt haben. 
Eine der rielerlei Möglichkeiten, die durch den 
Berliner Text bald genauer bekmint werden, könnte 
in BGU ni 786 angedentet sein, wo eine 
eines zerwor»/? toü xafitlou gewordenen Beamten 
gegen äntigtj/Mva täy xara xaigiv] \ ijye- 

fi6yoni xai httrgoxiuv [roB tdiov l<fyov(‘})J verstößt. 
Nachlässe, för die keine berechtigten und erb¬ 
fähigen Erben vorhanden, fallen an den Fis¬ 
kus (tif röv xvQiaxöv liyov). Die gleiche Ab- 
nenzung von Nachlässen oder Nachlaßanteilen, 
die dem Fiskus ans meist nicht näher erkenn¬ 
baren Gründen (als herstammend von ädiäderoi, 
Szsxyos, äxkfieov6firjzos^ o. ä.) anheimfallen, findet 
sich, wie P. M. Meyer erkannt hat (Festschrift 
für Hirschfeld 153), in BGU III 868 gegenüber 
dem Sohne des Verstorbenen, in BGü 388 = 
Mitteis Chr. nr. 91 gegenüber der Tochter und 
anderen Personen, die Sklaven und äffyvQoiftaza 
bezw. xz^ ans dem Nachlaß des ^mordeten 
entwendet ^ben sollen; der I. arbeitet hier mit 
dem Vormund des minderjährigen Erben (coL HI 
Z. 12, col. n Z. 9 und wohl Z. 42, wo wohl 
2sft}igo>vi(ay)^ ZU lesen) zusammen, Tva ftTjSsv zmv 
dia<peg6rztov z(^ zafuicp tj T<ji xaidt aagaiiökjjzat. 
Fälle wie die Anzeige gegen einen Priester, der 
beim Tode einer äzsxrot äitd&sxot axit/govS/ut/zos 
allerlei fortgeschleppt haben soll, zeigen, wie nahe 
die Nachlaßabnenzungen dem Verfahren bei un¬ 
rechtmäßiger Okkupation von udio;roTo; stehen; 
die theoretische Verwandtschaft der beiden Kate¬ 
gorien liegt ja zutage. Wenn denjeni^n, die 
strittige Objekte aus solchen Nachlässen besitzen, 
einfach nur die Objekte weggenommen werden 
(z. B. in dem erwälmten Passus des P. Cattaoni), 
ohne daß sie für die Widerrechtlichkeit der Ok¬ 
kupation noch eigens mit einem ng6azi/zov bestraft 
werden, so mag das hinreichend schon dadorch 
erklärt werden, daß wir in allen erwMmten Fällen 
zunächst in ein reguläres, unmittelbar nach dem 
Tode einsetzendes Verfehren der Abgrenzung 
des betreflenden Nachlasses hineinsehen, in dem 
einfach dies und jenes dem Fiskus oder Privaten 
zugesprochen wird. Doch liegt hier die für uns 
einstweilen unlösbare Frage nahe, ob auch die 
Qualität der Objekte mit im Spiele war, ob bei- 
spielsweise mobile äSsoxoza, unrechtmäßig okku¬ 
piert, durch eine xgdazifiov-ztftij in den recht¬ 
mäßigen Besitz des Okkupanten übergingen oder 
der Staat in einer Auktion sich davon größeren 
Gewinn versprach; andererseits, ob ans einem 
Nachlaß entwendete yü dtpogot schon im Abgren- 
znngsverfahren dem Okkupanten unter Zahlung 
einer xgöaztfiov-zifi^ aufgenOtigt wurde. 

Für die Okkupation von yij ädiaxozoi mit 
dem anschließenden ngdazt/zor sind die Belege: 
Wessely Spec. isag. tab. 7 nr. 9 Z. 7 v'‘^o< 
z6xoi Z. 12 &xazztlod<^ MxifioCv) (igaXfiSn) (duuto* 
■alan) [die Lesung bestätigte mir Wessely fteund- 
lichst nach dem Origiiml], was jedoch gleich¬ 
zeitig noch für eine andere strafbare Handlung 

f dt Auch in dem großen Prozeß Wessely 
pec. isag. tab. 9 nr. 13, tab. 7 nr. 10, tab. 9 
nr. 14, tab. 8 nr. 11, tab. 7 nr. 8, tab. 11 nr. 18, 
tab. 3 = Lond. IIS. 149, tab. 2, tab. 11 nr. 19, 
tab. 4 = Lond. n S. 178 handelt es sieh nm 
ipiXai, zixm Utanmot, für derm Okkupation ein 
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ixiztftor (vxkg htßsßcuiiattot seil, der Okku¬ 
pation, nicht der Meyer Dioik. 161) er¬ 
hoben und auf das Konto 7. i. gebucht wird. 

Diese Fälle stehen in der Mitte zwischen den 
ddionoTa-Konflskationen sowie den Nachrichten 
über deren Verwaltung und den sonstigen Er¬ 
wähnungen der Tätigkeit des L, die durch keinen 
andern Zusammenhang als den rein formellen, 
daß es sich immer um ein fälli^erdendes xg<Sa- 
10 ztfior handelt, miteinander verbunden sind. So 
erklärt sich die merkwürdige Kompetenz des I., 
Namensänderungen auf Antrag zu genehmigen 
(s. P. Straßbui^ = Wileken Arch. IV 122 col. V 
= Wileken Chrest. nr. 52) durch das an ihn 
zahlbare xgoazi/toy für äxazaJJ.ijk<os 
das der Berliner Text zusammen mit ähnlichen 
Strafen für mannigfache Verschleierungen und 
Fälschungen des Personenstandes bekannt machen 
wird. Eine ähnliche Vermutung wird durch dies 
20 neue Material für BGU IV 1033 nahegelegt, wo 
(Z. 20) der ngäe zi^ ISTtg loycp im Zusammenhang 
mit der sog. militärischen Mxgtais (s. Wileken 
Grundz. 399) und zwar insbesondere mit der &no- 
ygatpr) und ixixgtais (Z. 19, 22) von Sklaven er¬ 
scheint, die einem Börner gehören (Z. 9) und 
deren olxoysvsia (Z. 25ff.) behandelt wird. In 
dem großen Prozeß Wessely S]^. isag^gica 
tab. 7 nr. 8 Z. 36 wird an den I. ein Antiag 
auf Bestrafung von avyallayftazoygäipoi gerichtet, 
30 die die B^istriemng einer Kaufurkunde unter¬ 
lassen haben sollen, wofür Mittels Grundz. 85 
mit Becht ein ixiziftor vermutet hat. Ganz un¬ 
klar ist der Gegenstand der Verhandlung vor 
dem L Arch. n S. 440 nr. 49 (s. Wileken Arch. 
IV S. 394f.). Arch. n S. 430 nr. 5 kommt nicht 
in Betracht. Ob in Wessely Spec. isag. tab. 7 
nr. 9 Z. lOff. und Z. 18ff. Dinge berührt werden 
(Diebstahl von Ziegeln, ein elcuovgyJor, das be¬ 
stimmte Zahlungen nicht geleistet hat), die mit 
40 dem Bessert I. k. Zusammenhängen, ist nicht sicher 
zu ermitteln, aber wahrscheinlich. Eine Strafe 
für xaxSt vxeaxriftirot auf eine nicht verkäuf¬ 
liche PriestersteUe (Gen. 7 = Wileken Chrest. 
80), nämlich Konfis^tion der zi/zri für Bechnung 
des dgx^^Q^i oder i. 1., hängt mit möner Ver¬ 
mutung zusammen, daß der Absender der L- 
Archiereus ist. 

Es ergibt sich darnach aus dem gesamten 
Material die Vorstellung von dem 7. k. als einer 
50 ans der ptolemäischen Verwaltung in die römische 
Zeit, wie es scheint, unverändert übernommenen 
Kasse für die von Strabon durchaus richtig charak¬ 
terisierten an den Staat aixzciv 6<pz{kovza, deren 
hervorragendste Kategorie die ädeaxoza sind, d. h. 
für alles, was nach bestimmten Vorschriften dem 
Staat an unregelmäßigen Einkünften zn- 
fließt Die innere Einheit und damit die Berech¬ 
tigung einer verwaltungstechnischen Absonderung 
und Zusammenfassung liegt in der Unregelmäßig- 
60keit des Eingangs, der ein ständig Achtgeben 
und Nachforschen der Behörde (S^ezaCstr) erfordert 
und dem ganzen (unten darznstellenden) Vofahren 
in diesmn Bessert einen eigentümlichen Stempel 
aufdrückt, sowie zi^eitens in der gezwungener¬ 
maßen von der Norm abweichenden Qualität der 
Anihfiifowa, die eine absonderliche Form der 
Verwertung erfordert, wie oben uigedentet. Was 
das Verhältnis des 7. k, zur gesamten 
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Finanzverwaltnng anbelangt, so ei^bt sich ganz gleich, wann sie erfolgt ist, wenigstens inso- 
auch hier (über Amrverwaltnng s. S. 888; es Hegt fern klar, als man darin einen wesentUchen Zug 
mir fern, meinedort g^ußerten Meinungen z. B. der auch nach andern Anzeichen feststeUbamm 
über die Identität der Sxgaza des 7. I. und der fest zugteifenden Kirchenpolitik der Börner sehen 
dtoixvatf als sicher bezeichnen zu wollen; aber kann, und, wenn einmal zutage kommen eoUte, 
sie scheinen mir hier eine Stütze zu finden) das- daß schon Angustus diese Einrichtung getroffen 
selbe Verhältnis: in P. Cattaoui konfisziert der hat, und wenn wir über die Kirchenpohtik der 
I. »if TW xvgtaxoy köyov, in BGU 388 achtet er späten wie der frühen Ptolemäerzeit (s. Bostow- 
därauf, daß nichts dem Erben ? T<jJ zaftshg ent- zew Gott. Gel. Anz. 1909, 611ff.) einmal mehr 
gehe. Auch an die durch die Urkunden im 10 lernen, so könnte sich leicht heiausstellen, daß die 
wesentlichen bestätigten Worte Strabons tis Kai- Börner, der späteren Ptolemäerzeit gegenüber a^ 
aagaxhtzew ötpeikovza, denen das eh7diorköyoy die frühere znrückgreifend und noch energischer die 
ävakni^rat mptikovza des P. Oxy. IX 1188 staatliche Aufsicht speziell unter dem geldlichen 
gegenflbersteht, muß hier noch einmal erinnert Gesichtspunkt (Schaffung des ägxugsvg, Verdni- 
werden. Die absolute Gleichsetznng der B^riffe gung mit I.) durchführend, einen scharfen Em- 
tafietov (ptolem. ßaatkixov) bezw. dtoixrjatg und schnitt in die Entwicklung gemacht haben (vgl. 
g>iaxog mit dem 7. k., wie sie Preisigke Giro- Bostowzew Gött. Gel. Anz. 1909, 616). 
wesen 190 vorschlägt, ist logisch möglich, prak- Auch jetzt schon wird nämlich mehr und mehr 
tisch unwahrscheinlich, denn 1. vernachlässigt sie klar, daß das Interesse des ägxugzvg an den 
die Strabonische Charakterisiemi^ des Beamten 20 Tempeln und ganz besonders an den Priestern 
vollkommen, 2. übergeht sie die merkwürdige Tat- stark finanziell gefärbt war. Gewiß, sie unter- 
sache, daß nun einmal alle sicheren Erwähnungen stehen ihm auch in den reinen Kultdingen. Auch 
des 1 .1. mit solchen ungewöhnlichen Einnahmen heute noch muß man z. B. GIG 5069 = Wileken 
des Staates (mit y^ vxdkoyog und dystkrffifzevrjj Chrest, 73 (J. 247/8), einen Erlaß des Procurator 
adiaxoza, konfiszierten Nachlässen, xgoazifta) in usiacns in Stellvertretimg des ägxugevg, xsksv- 
Zusammenhang stehen, was schwerlich nur Zufall aarzog xävzag zovg xotgovg l^skao&ijvai axo isgov 
ist; zudem scheint ein sicherer Wechsel von M. xmixrig Tdkfucag t^c fAo)dtxcßaxol('vovJ ... xgog 
mit dioixtiaig, der sich nur durch die Annahme tö 8vraa&ai z& xegi zd ttgä ^g^axta xaza zd vsvo- 
des 1. I. als Teil der dtolxT/aig erklären läßt, fua/iiva ytlysa^ai, als eine wirkliche Fürsorge 
in P. Bain. 171 (Wessely Kar. S. 26) zusammen 30 für ungehinderte Ausübung des Kultes auffassen, 
mit BGU 337,1 = Wileken Chrest. 92 Z. 3, vor- MMche anderen Dinge, die man bislang (s. Otto 
zuliegen, wo die Abgabe rxig ßzon&y xzk. einmal Priester und Tempel I 62f.) als Belege för die 
an die dioix^atg, einmal an den I. k. im Gegen- rein kultlicheTätigkeitdes<!e;i;»*g*vs-I.betrachtete, 
Satz zur Dioikesis gerechnet wird. Man wird stehen dag^en (nach dem unpubMzierten Berliner 
dairam den 7. L als den lediglich bnchmäßigen Material) sogar in engster Verbindung mit dem 
Verrechnungstitel zu betrachten haben, auf den Geld^ichtspunkt, da es sich um ixlzt/ta handelt 
die normalen Finanzbeamten der kgl. Banken und (s. jedoch u.). So BGU 16 = Wileken Chrest. 114 
kgL Speicher (über Sonder-ofxwd/«« der röm. Zeit vom J. 159/60 (Denunziation eines Priesters mg 
8 . u. S. 899) diese unregelmäßig einlaufenden xco/tmvzog xaJ igtaig ia^asai). Allge- 

Einnahmen eintmgen. Zu dem gleichen Ergebnis 40 meiner P. Bainer 107 (J. 140), wo (nach Wes- 
kam schon P. M. Meyer in seinen guten Be- s ely Karanis 56, 64) ein Priester denunziert wird, 
merkungen über den 7. k. Arch. m 87. Zweifel- er werde von den OrtsbehOrden bevorzugt; a^en- 
haft scheint mir nur die von Meyer (88) ange- scheinlich hatten sie ihm (in den monatlichen 
nommene Verwandlung in ein selbständiges Bes- Berichten, s. u) allerlei Vernachlässigungen seiner 
sort; s. auch Mitteis Böm. Private. 357, 24, Zu Amtspflichten nachgesehen, weshalb der I. dem 
Grunde muß natürlich die Vorstellung einer ur- Strat^en Anweisung gibt, die Zügel etwas straffer 
sprüngüch (frühester Beleg für die ganze Insti- anzuzieben, Tya /zj/xkzi al z&v de&y ^gtiaxriat 
tution bislang 162 v. Chr., BGU 992 = Chrest. 162) ifixoSi^atyzai ; auf Vernachlässigung der dgiaxeiiu 
gesonderten Kasse liegen, deren Eingänge durch stand ein ixiztuoy. Ganz aUgemein lernen wir 
einen besonderen staatsrechtlichen Grundgedanken 50 die genaue und dauernde Aufsicht des ägxugevg-l. 
zu einer Einheit zusammengefaßt werden. Über darüber, ob nicht im Kultwesen Unregelmäßig- 
diese juristische Konstruktion verlohnt es einst- keiten vorkamen, und das bedeutete vielfach ixi- 
weilen nicht, Hypothesen zu wagen. zi/ta fällig wurden, ans den Monatsberichten 

TTT. Der Idios logos als Archiereus. Das der Ortsbehörden (s. u.) kennen. Aus alledem 

gleiche gilt von den Motiven, die in römischer Zeit ergibt sich zwar nicht notwendig ein Hinöber- 

zn einer dauernden Vereinigung des I.-Amtes mit neifen des I. in seiner eigentlichen Fu^tion in 

dem neugeschaSenen Amte eines dgxtzgmg führten, das Gebiet der Tempelverwaltung, aber jedenfalls 

in welchem wiederum schon eine doppelte Punk- eine stark finanzielle Färbung des.deyj«p«5f-Amtes. 

tion(dgj;«ß*t>f xol Tdiv fapo«’) zu stecken scheint. Diesem Verhältnis entspricht auch der Sprach- 

uber den Zeitpunkt heser Vereinigung läßt 60gebrauch, der häufig ,ldio8 logos* setzt, wo eine 
dch mit Sicherheit augenblicklidi nur sagen, reine Funktion als dgxtsgevg in Betracht kommt, 
daß sie spätestens unter Ehdrian erfolgt sein nie das Umgekehrte; andrerseits ist die Bevision 

muß, da im J. 122/3 der Procurator tdiov kd/ov der Tempeliaventare durch einen vom dgxtzgevg 

als do/Mew ^Dügiert(s. Wileken Grundz. 127); gesandten Prüfer (Tebt. H 315 = Wileken 
manäes nricht dafb, sie in den Anfang der Chrest. 71; P. Bain. 172 = Wessely Kar. 66. 
lOmüdien Zeit zu verlegen. Das Motiv für diese 71, eine Liste fironuner Spenden, eingereicht an 
Vereinigung des dgguMw mit einem Finanz- den dgx‘*6*^) 6 ie eweue finanzielle Tätigkeit 

Ernten gerade vom Cluaakter dM L ist ja, des ^x**^*^ beweisend, der man darum mOg- 
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licherweise sogar die Priester-ln/n/ui zarechnen redmet (P. Bün. 150 = Wessely Kar. 65)], wie 
konnte. sie sich ztun Finanzressort UgatucA (Wilcken 

Daneben tritt nach wie vor in anderen Zeng- Chrest. zu 841) verh&lt, dies alles ist noch nnklar. 

nissen die allgemeine Verwaltung des gan- Vielleichtgehtesdochzu weit, wennP.M. Meyer 

zen Kultus durch den d^/teocv;-!. zutage, z. B. Arch. HI 88 die Uga direkt als tis Kaloaga nbnttv 

wird BGU 862 = Wilcken Chrest. 96 p. 5 Z. 10 i<pe(lov%a bezeichnet. Die-prinzipielle Auffassung 

(vom J. 215 n. Chr.) eine generelle oder indivi- mag allerdings nicht weit davon entfernt ge- 

dnelle Amtsanweisung für den Vorstand des wesen sein. 

städtischen Kultus, die vom I. ergangen ist, als Zu den Fragen, die an dieser Stelle zu be¬ 
inbegriff von dessen Pflichten erwähnt. Eine reine 10 rühren weder notwendig noch ihrer Schwierig- 
Verwaltnngstätigkeit, wie es scheint, ohne direkte keit und Ungeklärtheit wegen angängig ist, ge- 

finanzielle Note, ist auch die Überwachung der hOren 1. die, ob der L der einzige zum avaiafi- 

Qualiflziemng von Priestern, insbesondere der ßdveiv Berechtigte ist, oder inwieweit er in dieser 

Beschneidung (Tebt.n 292 = Wilcken Chrest. 74. Tätigkeit durch andere Beamte (P^ekt und andere 

Tebt. n 293 = Chrest. 75), wichtig hier: xai detv hohe Beamte, diese innerhalb ihres Bessorts?) 

avTÖv 3 tsQi[Tfiti]&rivat Stä [x]6 piij ivvaa^i ras besdiränkt wurde; 2. die Frage nach dem Ver- 

it[gov]gyias (s- auch Tebt. II 608 und Tebt. II hältnis des ovaiaxde l6yoe zum i. 1. (dazu P. M. 

294 = Chrest. 78 Z. 24) tKreieir tovro yev^- Meyer Arch. IH 88. Hirschfeld Kais. Verw. 
asrai; BGÜ 1 437 = Chrest. 76. P. Straßbg. 366f. Wilcken Grundz. 158, 127. Gegen das 

graec.60 = Chrest.77. P.Gen.ined. =Preisigke20aus der Stellvertretung genommene Argument 
l(ammel)-B(uch) 15—17. BGU 82 = Arch. fi 7. s. jedoch Wilcken Grundz. 156 Ober die wechsel- 

P. Bain. 121 = Wessely Kar. 65f. P. Tebt. II seitige Vertretung von Dioiketes und Inridicns; 

291,33—35. P.TebtII314. Auch in P. Bain. 150 s. auch Mitteis Eöm. Privatr. 358, 24); 3. die 

(lies 139?) = Wessely Kar. 64f. handelt es sich nach der Entstehungszeit und Dauer der Insü- 

um Verordnungen betr. ^e Qualifikation der tution; 4. die damit zusammenhängende nach ihrer 

Priester, und in P. Bain. 107 = Wessely Kar. theoretischen Begründung; 5. die nach denParallel- 

64, 56 wird eine sjtiotoX^ tov tzqos Idltp koytp Institutionen in andern Ländern, von denen nur 

erwähnt, die die übliche Bestallung zum Priester für Born ausreichendes Material vorznliegen scheint 
zu bedeuten scheint. (s. P. M. Meyer Dioik. 149. Mitteis Eöm. 

In ganz engem Zusammenhang mit der eigent- 30 Privatr. 352ff.). _ _ 

heben Tätigkeit des I. steht dagegen wieder die Der Name scheint eine Sonderheit Ägyptens 
andere Art der Besetzung von Priesterstellen (vgl. zu sein (s. jedoch Mitteis Böm. Privatr. 360, 27), 
BostowzewGött. Gel. Anz. 1909, 618), die durch was natürheh beim Stande des Materials über 
Kauf. Wir haben einAngebotaufeihePtiesterstelle, seine Herkunft noch nichts Sicheres besagt, 

an den I. gerichtet (Tebt. II 294 = Wilcken IV. Das Verfahren im Bessert des löjof 
Chrest. 78), eine Korrespondenz des I. (meine loyog; Unterbeamte. An dem Gesamtbilde 

Herstellung des Namens s. u.) mit dem Strategen, von den Einnahmen, die an den I. l. fielen, ist 
die Zahlung betreffend (Tebt. II 296 = Chrest 79), vieles nur im Wege der Vermutung entstanden, 
zwei Briefe, offensichtlich vom L-Archiereus (nur aber immerhin Wenigstens so viel sicher, daß man 
ein hoher römischer Beamter kann sagen: wancg 40 die Strabonische Charakterisierung des I. als If»- 
oi 3 iq[o ijftov tazfjaav xaxä zd ei äg^ils e&os, zaaz^e dieser Ding:e durchaus billigen kann. Sie 

und andere Beamte kommen ja in diesem Ver- besagt, daß aller&igs eine stete Nachforschungs- 

waltungszweig nicht in Frage) über die unrecht- arbeit notwendig war, damit dem Fiskus, speziell 

mäßige Gefährdung eines Hihabers einer Archi- dem t. X. , hier nichts verloren ging (richtig 

prophetenstelle (P.Gen. 7 = Wilcken Chrest 80), P. M. Meyer Arch. HI 87; so ist auch Wilcken 
endlich eine Anweisung an die Lokalbehörden Grundz. 157, Hirschfeld Kais. Verw. 352 zu 
über einen Stolistenstellenkauf (P. Achmim verstehen). Wir gewinnen von dem System dieser 
= Chrest. 81). Diese von einem diadexofievos iiezaan ein ziemlich klares Büd. Sie konzentriert 
z^v ägxugcjavvijv ergangene Anweisung zeigt zwar, sich naturgemäß bei den untersten LokalbehOrden, 
daß der I. bei diesen Priesterstellenverkäufen in 50 den xco/ioygaftfeazelt. Diese haben dauernd den 
seiner Eigenschaft als ägxtegevg fungierte. Aber weiten Kreis von Unregelmäßigkeiten, die für den 
formell decken sich ja diese Käufe vollkommen I. von Interesse waren, im Auge zu behalten, ob 

mit denen von Land aus dem i. X. (s, o.; vgl. irgendwo ein trockener Ast an einem Baume sich 

besonders die Bezeichnung des Objekts als eis vorfand, ob das Grundstück irgend jemandes plötz- 
xfgjäoiv 3i[g]oxeiitern ezi xdXai und dazu o.). lieh und unerklärlich um 2 Ellen gewachsen^ war. 
Nimmt man die biizifia hinzu, so ergibt sich eine ob jemand ohne Erben starb, ob ein Priester 
nahe Verwandtschaft der Tätigkeit des dgxugevs, lange Haare ti^, ob jemand den Namen seiner 
soweit er Finanzbeamter war, und das war er zu Mutter bald griechisch, bald ägyptisch angab, usf. 
einem guten Teil, und des 1. Und diese Verwandt- Unterstützt wurden sie darin durch die guten 
Schaft könnte allein schon die Zusammenlegung 60 Freunde und getreuen Nachbarn der Übeltäter, 
der Ämter rechtfertigen. Inwieweit der I. jwa die ihre Denunziationen entweder direkt an den 
Arehiereua eine eigene Kasse geführt hat [die I. richten (z. B. Wessely Spec. isag. tab. 7 
normalen Einnahmen aus den Tempeln gehen an nr. 8 Z. 36; Beschwerden und Gesuche Gen. 7 
diedK>i*» 70 tf(BGÜ 337 + l=WilckenChre8t.92), = Wilcken Chrest. 80. P. Straßbg. Arch. IV 
über die fepaTOM 8-Wilcken Grundz. 300, 123 = Chrest 52, wohl auch Dittenberger 

zum elaxgtzixöy, d. h. der Gebühr für Zulassung 00 210 = Chrest 73) oder den OrtobehOrden über- 
zum Priesterstande 8. P. Tebt n 294 = Wilcken Mben (dt]Xoi>y, atjiialmv, tUxxyyiXXzar) konnten 
Chrest 78; es wird einmal an den I. X. ver- Wesselyteb. Snr. 11 Z. 8; 


897 ISiog Xdyog 

an den ixt räv xgomfSojr Amh. 81 = Wilcken 
Chrest. 161). Was dem xco/toygafiftateis zu Ohren 
kam, ging den Amts weg an die vorgresetzte Be¬ 
hörde, den Stoategos bezw. ßaadtxds ygafi/tazevs: 
dtjXß ftTjdsv a$ar)fidg^(cuj fiai (lies ^oi) ävijxov^Tfj 
zov iSiov Xdyov infzgqxjj z&y äxo IJavvz fi &)f 
Meaogi) iaayfoiihimv) ' S fttjr&y y usw. (Lond. III 
S. 124 = Wilcken Chrest. nr. 172). Ganz ähn¬ 
lich die speziell in Rücksicht auf den Amtskreis 
des ägxuexvs abgefaßten monatlichen Berichte (P. 1' 
Bainer = Wilcken Chrest 72, zusammen mit 
den ganz ähnlichen P. Bainer Äusstellungsnum- 
mem 247 und N.N. 11/12 von Wessely gütig 
im Wortlaut mitgeteilt; s. schon P. M. Meyer 
Dioik. 162) : drjXovfuv /iTjSev deiv dr^xov aeatj- 
fiävai xoxs zfj tov idiov Xdyov xai dgx‘xgsa>s ixt- 
zgoxg, fit)Sh’a de z&y fegimv ^ iegcofievwv eyxa- 
zaXeXoixevai zäs ^gzjaxeias- Aus solchen Berichten 
stammen vermutlich z. B. die Anzeigen trockenen 
Holzes (Oxy. VIII 1112). Übersichten über pri-2 
vate Delationen, xaza xeofirjv und xaz' avdga-. 
Wessely Spec. isag. tab. 7 nr. 9, tab. 11 nr. 19 
mit Angabe der Entscheidungen und angehängter 
Quittung, tab. 7 nr. 10, tob. 9 nr. 13, tab. 9 
nr. 14. Bei dSsaxoza und ähnlichen Objekten hat 
häufig die Denunziation gleichzeitig das Kauf¬ 
angebot enthalten: Wessely tab. 9 nr. 14 In¬ 
haltsangabe eines Kaufangebots; der gebotene 
Preis ist gleich der awziitzjais des Objekts, von 
der der Beschuldigte tab. 7 nr. 8 Z. 27 spricht, S 
und die bei einer reinen Delatio höchstens als 
Kaution einen Sinn geben würde. Oxy. IX 1188 
scheint ebenfalls Anzeige mit Kaufangebot zu 
verbinden, sonst würde vermutlich die Nach¬ 
prüfung der Angaben des Kauflustigen einfach 
durch Nachweis aus den amtlichen Listen (vgl. 
die Vermerke in den amtlichen Listen Wilcken 
Aktenstücke III/IV über ädiaxozd} , nicht durch 
Lokalinspektion erfolgen. Derartige Rückfragen 
an die Lokalbehörden sind natürlich der nächste t 
Schritt bei direkten Denunziationen an den I. 
(BGU 16 = Chrest. 114 und Wessely tab. 11 
nr. 19 durch schriftliche, eidliche Erklärung der 
xgeoßvzegoi legetüv beantwortet). Die oberen Lokal¬ 
behörden gaben das Material dann an den I. 
weiter (Wessely tab. 8 nr. 11 Z. 12 äyeiv (ztg 
xgös z(p idt<g X.dycg) eis diaXoyioftdv) , der die Be¬ 
schuldigten vorlud, sobald ein gerichtliches Ver¬ 
fahren notwendig wurde. Einfache Kaufangebote 
(Wessely tob. 9 nr. 14 an ßaaiXixds ygaftgazevs ■, 
BGU IV 1091 [Pacht] an Strategen; Oxy. IV 
721 = Wilcken Chrest. 369, Oxy. IV 835 
direkt an I. ; Lond. III S. 110 = Chrest. 375 an xa- 
)?oLx3fund I. [?]; für PriestersteUen s. Wilcken 
Chrest. 78ff.) wurden in der üblichen Weise im 
Wege der Auktion erledigt (BGU 992 = Wilcken 
Chrest. 162. Tebt. II 296 = Chrest. 79; vgl. die 
dort folgenden Nummern; W i 1 c k e n Aktenstücke 11, 
III/rV[?]). Der erfolgte Zuschlag wurde wiederum 
der Behörde (vermutlich der Lokalbehörde) an¬ 
gezeigt (Oxy. Vin 1112). Bei Einziehung von 
Nachlässen und Vermögen bediente sich der I. 
wieder der Ortsbehörden zur Abgrenzung und 
Qualifizierung der Objekte; BGU 388 = Mitteis 
Chrest. 91 coL H 8. HI 13, wo die azgaxtffol 
und auch die städtischen Beamten _ (flgxovxts, 
ii^yt/x^ col n 23) im Interesse des Fiskus sowie 
des unmündigen Erben (dessen Vormund 11 9, 42 
Paaly-Wiawnra-KroU IZ 


"Miofi Äoyoff 898 

[wo iSefutgo>yt(ßvy^ zu lesen] III 12).handeln; 
vgL P. Soc. It^. 104. Von dem gegebenen&Us 
notwendigen gerichtlichen Verfahrengebenmeteere 
Urkunden eine Vorstellung (Wessely Spec. isag. 
tab. 11 nr. 18; tob. 2; tob. 3, ein großer De¬ 
lationsprozeß, über den im einzelnen mancherlei 
zu bemerken, worüber die demnächst erscheinende 
Berliner Publikation; fcmerWessely tab. 7 nr. 9. 
BGU 868. P. Cattaoui = Mitteis Chrest. 372 
I col. VI, wo die eine Partei mit einem, die andere 
sogar mit zwei Anwälten verhandelt). 

Naturgemäß mußte dies Sykophanten- 
wesen, das mit der efrracr^j-Tätigkeit des I. 
eng verwachsen war, leicht zu Auswüchsen führen, 
die denn auch das Edikt des Ti. lulius Alexander 
(Dittenberger OG 669 § 9) lebendig schildert: 
ijdt) de zijs xdXems ax^dov äoixtjzov yevogevtis did 
xd xXi^'dos zoiv avxofpayxtdv xat xaovs oixicts ow- 
zagaaaoftirtjs, verbietet der Präfekt bei Strafe, eine 
) einmal durch Freispruch erledigte Delation zu 
erneuern (hes zovzo statt zovzon)-, ovdev yäg eozat 
xegas xcöy <ivxo<f>ayxt]ftäzo)y, eäy zä äxoXeXv/zfteva 
ayr/zai ioos zig avzd xazaxgeivtjt. Ferner sollen 
die xazi^yogot in Prozessen vor dem I. immer den 
Urheber der Denunziation persönlich stellen. Wenn 
sie unter eigener Verantwortung drei Denunzia¬ 
tionsprozesse verlieren, so dürfen sie keine weiteren 
avxotpayzcgdets xaztjyogiai einreichen, und es wird 
die Hälfte ihres Vermögens konfisziert. Wertvoll 
9 ist, daß sich hier die ev idieg Xdyq> xaz^yogoi als 
eine feste Klasse ergeben, die entweder als avyzj- 
yogos und §^zcog eines Privatdenunzianten, oder 
mit dessen Material Idicg oyd/tazi, auf eigene Ver¬ 
antwortung, vor dem I. derartige Ver&hren an¬ 
hängig machen. 

Die gesamten Normen für die praktische Tätig¬ 
keit des L, d. h. für die Gründe des äyaXa/tßdveiv 
von Vermögen und einzelnen Wertobjekten und 
die Höhe der Strafsummen und ixizifta enthielt 
eine als yvdd/icoy bezeichnete Sammlung von 
Bestimmungen und Präzedenzentscheidungen (Ge¬ 
naueres B. die erwähnte Berliner Publikation), 
der mehrfach genannt wird; Oxy. IX 1188 ivXa 
eir)gaizfii(ya) adeox(oza) d<peiXovz(a) etg idiov XdyfwJ 
dvaXtjiip^ytziJ xazd zdv yvi!>izo(va). Auch das Edikt 
des Ti. lulius Alexander spricht im Anschluß an 
die Maßnahmen gegen das Sykophantenunwesen 
(Dittenberger OG 669 § 9) von diesem yviä- 
ficov (worunter nicht der Beamte zu verstehen ist) 
lin dem schwierigen Passus: xal xaddXov deefxji- 
xeXevaofiai zdv yvwgova zov idiov Xdyov [did] 
(so mit Schubart oder [:Teös] oder vielleicht 
[xai] statt Dittenberger [öei]) zd. xaivoxoirj- 
iXevza xagd zag zoiv iSeßaozcöv exavog- 

iXtdoai xegt ov xgoygdtpeo: ,Und ganz im allge¬ 
meinen (d. h. nicht bloß auf dem Gebiet des 
Sykophantieunwesens) werde ich Anweisung geben, 
den yvtö/zoiv des i. I. [.wegen der' bezw. ,ln Hin¬ 
sicht auf die, entgegen den' oder vielleicht ,und 
) die'] Bestimmungen, die dort im W iderspruch mit 
älteren kaiserlichen bhlassen hineingekommen sind, 
wieder auf den früheren Standpunkt zu bringen, 
worüber ich (lenaueres noch edizieren werde'. Es 
folgt dann ein Satz, der besagen muß -. ,wie ich 
für jetzt gegen die Sykophanten streng einge¬ 
schritten bin' (Schubart). An den Bestimmungen 
dieses yydtftcoy sind also noch andere gesetz¬ 
geberische Faktoren beteiligt als die Kaiser. Von 
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der none BerHner Text eine = Wilcken ehrest. 163. Lepsins 236) S no6s 

^ Das Urtei^im TVU«nn ' n j- ii häu% in r(5misoher 

Das U^il im Delationsprozeß, die Tollzogene Zeit (Oiy. IX 1188 Z. 8. BGU IV 1033 

Verkauf führt P.Eain. 107 = Wessely Kar. 56, 64 und P. Rain. 

® die Pmanzbeamten, die 121 = Kar. 66. Arch. II 440 nr. 49. BGU I 250 

- = ehrest. 87 [hier als Archiereus fungierend]; 
^ ehrest. 161. BGU 992 = Chrest. 162, Teht. n 294 = Chrest. 78, dazu Wilc^ Arch. 

Prl^ärJ ^ Dittenbergei OG 669 § 9), 6 ^gäs 

^*0**1?^ j*'’’ 13 col. if. T(p i. 1. TSvayfiivo;, oder ö xganaros xg6; t(p Idlq) 

^er eey*e,„a m J 2 Fordenmg notiert im J. 3,10Irf}.,,(BGU868. P.Eain. 107 = Wessely&r.5a 

= Wilcken Chrest. 52). In- 

nr. 78. Neben diesen Zahlungen an die Regierungs- offiziell wird er auch kurzweg t3iof Irfyof bezw. 

an kMserhehe o,Hoy6,io, bezeugt tScöXoyos genannt (Strab. 6 ^goaaYogsvö/^os tSio; 
_ri 1 “ Aleiandna. P. Achrnim loyos [so!]; P. Cattaoui = Mittels C^st 372 

- Lhrest 81 wohl ebenso), die also zum alesandri- col. VI, sofern hier nicht Ressort gemeint. CIL 

nischen Amtsbureau des I. gehört haben könnten. X 4862 idio Ingo ad Aegyptum. CIG 4815 c) 

Von sonstigen Unterbeamten des I. kennen In seiner Eigenschaft als ägxisgsis scheint die 
ftfi« q aaa®“ ""^^renseooodOTom'f (BGU bislang beste Passung des Titels zu sein: 

868, 3. 388 Cl^st. 91, I 27. 1119, gev^ xai i;ii tü>v sv Alyvitxm itg(öv (P. Gen. 

dazu P M. Meyer Arch. HI 87f. und Mittels 20 ined. = Preisigke Saminel-Buch 15—iK Über 

a. a. U.) und ton Tabulanus tiji dgxtegtoaivys den (yielleicht lokalaleiandrinischen?) Charakter 

(P. Achmim - Wilcken Chrest 81, 8) genauer dieses äez‘*e«5ff-Titels werden vieUeicht die von 

sein i^kretamt Es besteht, analog wie das Steuer- Wessely Kar. 66 erwähnten P. Rainer 172 und 

berechnmgsbureau aus ixXoyiaxal für jeden ein- 104, dazu Meyer Dioik. 158, Aufklärung geben; 

zeinen Dau, aus ygatpovxeg xv idicp Idytp zor S. das sjti rdiv ev ÄiyvjiTq} kgäv liegt in einer wört- 

vo^d^auchselbstidiwloyoi genannt, s. Wilcken reichen, aber wohl hochoffiziellen Form vor in 

CW' M >«^^'’AXsSMgeiavxai xa[x' 

Cirest. 173. Amh. 69 _ Chrest. 190. Fay. 28a Alyvnxov näaav övxcov xal (vo)<S>i' (Blnmen- 

em ygappaxsvsvoftär xtv&v tdlov X6yov, der also thal) xat xeyeya[y xai Isowr. Einstweilen muß 

c Ausonia 1907 Bd. II80man sich auf die Feststelfung beschränken, daß 

&. 188). An ^eses Bureau bezw. den speziellen der Titel ans der Verbindung von zweien (wie 

•jau-yga/i/iaistif richten die Strategen bezw. die dgxiSixaaxyg und smpsXtia xüv ronuaxiox&v xcd 

ngaxxogss agyvgix&r xoid aixix&v, sowie die Ver- xäv äXXcov xgixygimv, vgl. die Vermutung von 

Walter der kgl. Kornspeicher ihre Abrechnungen Meyer Dioik. 157, dagegen Blnmenthal Arch. 

über die Einnahmen für dM Konto t X., gegen V 325, dessen Ausführungen aber die Möglich- 

ausschließen, daß der ein 

181 — Wilcken Chrest. 173: Xöyot stgngaSscos ursprünglich städtisch alexandrinischer Priester, 
der ;rga*Toe*f agyvgix&y, Amh. 69 = Chrest. 190: des Sarapis oder der Kaiser o. ä. gewesen sein kann 
xoi aröga xladoxys der Sitologen, in vorliegendem erwachsen zu sein scheint, die sich nur ungenau 

^ au axoXt^iayos jugl xov fiydiv fjusXv fixysxgijai^at 40 in der Formel dgxiegevg ‘AU^avigsiag xcd Aiyvnxov 

11 ““.Vwrteljahr zusammen mit einem Pa- näoyg (IG XIV 1085 = CIG 5900, wo übrigens 

ratlelbencht an die «*loy«jra/, wie ja überhaupt möglicherweise vorher kmrgdjim AMnxov ISCov 
solche monatheben Benchte bekannt sind [z. B. Xoyov xai] dgxicgxi zu ergänzen ist) spiegeln 

ebenso könnte (vgl. jedoch Hirschfeld Kais. Verw. 347). 
wohl BGU 8, n 12—2o]. P. Anson. 11 (1907) Abgekürzt heißt der Titel meist dgxisgcvg xal im 
IdCS von aen :tgaxiogeg aixixäiv xax' drSga xäv xcbv Ugtüv (BGU 347 = Chrest. 76. P Straßbg 

^atxy&ev^vvtp'-iifidiv önro Xypudxcov Idiov Xoyov). = Chrest. 77. BGU 82 = Arch. II 7) inofflzieli 

Spezielle Unterbeamte für den I. sind demnach bis- 6 dgxixocvg (Tebt. II 315 = Chrest 74 Tebt 291 
bekannt geworden; außer- 33 - 35. 314. P. Rain. 172 = Wessely Kar 66’ 

halb Alexantoas arbeiten die normalen Verwal-50 71; vgl. auch iieSiaöcx6ycvoixi,vdgxuoo,adyvy. 
tungs-und Finanzbeamten mit für seine Geschäfte. Dittenberger OG 210 = Chrest 73 BGU 
T ßang! bisher bezeugte 362 = Chrest. 96 p. V. P. Achmim = Chrest. 81 ) 

Inhaber des Amtes. Die Kasse bezw. das oder <5 «etooTOff de;f»Eesu? (Tebt. II 292 = Chrest. 

Konto fuhrt auch in römischer Zeit immer noch 74. BGU 347 = Chrest. 76 P. Straßb<^ = Chrest 

die emfache Bezeichnung r. X., wie in ptole- 77. P. Rain. 129 s. Meyer Dioik.'’i58). Das 

inäischer ^it (Amh. 31 — Wilcken Chrest. 161 Amt und das Ressort als Behörde heißt inoffi- 

BGU 992 = Chrest. ziell tSiog Xöyog (Dittenberger OG 669 § 9 rä 

162 ßaaiM ctg xov l. X.; vgl. Theb. Bk. I ISig} iy l. X. ngdypaxa, oi iv l. X. xaxijyogot; OG 665 

Xoyv), trotzdem das ßaaiXixdy, dessen Gegenspiel Z. 74? s. auch oben die ygd<povxeg iy l. X. xw S 

der ». X. rov ßaaäicog ist, als Bezeichnung nicht 60 vo/zot), offiziell dagegen in römischer Zeit t? xov 
mehr existiert. Belege römischer Zeit: Wes.sely öfov Xdyov &itxgoxd (P. Soc. Ital 104 BGU IV 

r?- BGU 16 = Chrest. 114. Lond. ’m S. 124 

a P. B 2a Oxy. Wess^ ta^ = Chrest 172 bezw. ^ xoü t. X. xai dgxugiatg 

Wessely tab. 11 m^ 9. BGU 57. Oiyrh. VTO hxixgoxy P. Rain. = Chrest 72 und die oben er- 

1 w (130^ Bd. n S. 138. P. Rain. wähnten anderen Bainertexte; Lips. 121 = Chrest 

^***®'y . 178). Es kommt daher auch die Beaeiehnmig des 

“ ptolemäisch« Zdt Beamten als bxlxgxmog Alyvxxxo» UUov (sienaeh 

(Lepstus 234 _ Dittenberger OG 188 Abklatsch) Idyov (jetzt Preisigke Sammel-Bnsh 
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178) bezw. proe(urator) IMi logt, woefurator) 
dueenarius Alexandria[e] idiu logt* CIL ln 6054 
= 6756. 6055 = 6757) vor. 

Für die hohe Rangstellung des I. spricht 
einniftl, daß Strabon ihn mit den höchsten ritter¬ 
lichen Beamten Ägyptens in einem Ateni nennt 

S irschfeld Kais. Verw. Zh*l) und daß im .^- 
ig des.ß Jhdts. ein Inhaber des Amtes (viel- 
lei^t auf Grund persönlicher Verdienste, Hirsch¬ 
feld 437) der Rangklasse der dueenarii angehört. 
Im allgemeinen vermutet Hirschfeld (440) Zu¬ 
gehörigkeit zu den eentenarii. Er wird statt des 
normalen xgdxiaxog vereinzelt als xipidoxart an¬ 
geredet (P. Gen. ined. = Preisigke Sammel-Buch 
15—17). Seine hohe und nur dem Präfekten 
nachgeordnete Stellung, die sich aus dem 1. 1. 
als Teilkasse der normalen Finanzverwaltung nicht 
notwendig ergeben würde (s. die Bedenken von 
Hirschfeld Kais. Verw. 353), rechtfertigt sich 
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ans der Schwierigkeit des Verfiahrms in seinem 
Ressort (s. o.), welches fOr ihn die Kompetenz 
zur Rechtsprechung (von einzelnen Ansnahme- 
fn^en abgesehen, worüber_BGU V) erforderlich 
machte, sowie aus der Verbindung des Amtes mit 
der politisch bedeutsamen Oberaufsicht über die 
ägyptische Kirche. 

Die Frage nach dem Verhältnis des Procurator 
usiacus zum L bedarf erneuter Prüfung (s. o. 

10 S. 896). Sicher ist nur, daß in den drei Fäilen 
(s. 0 .) einer Vertretung des l.-dgxisgtvg diese vom 
Procurator usiacus ausgeübt wird. 

Der einzige I. der ptolemäischen Zeit, den 
wir kennen, gehört der obersten Rangstufe der 
avyysvgXg an (Wilcken Chrest. 163). 

Die bisher bezeugten Inhaber des Amtes 
(s. die älteren Listen von P. M. Meyer Dioik. 
1.59 und 162; dazu Arch. III 87,1. Otto Priester 
und Tempel I 173. II 322) sind: 


Ptolemäische Zeit; , 

57 V. Chr. Kdaxeog. — Wilcken Chrest. 163. Dittenberger OG 189. 

Römische Zeit: 

12/13 n. Chr. Quintus Attius Fronto. — Oxy. IX 1188. 

14/16 n. Chr. Caius Seppius Rufus. — Oxy. IV 721. 835. Wessely Spec. isag. tab. 8 

nr. 11; tab. 11 nr. 18 (wo in der Datierung nach 11 nr. 19 Z. 6 J. 2 zu 
lesen; ebenso;) tab.3 = Lond. n276a S. 149 und tab. 2 = Lond. 11 276b; 
tab. 11 nr. 19 Z. 6. 

Tiberius M. Vergilius M. f. Ter. Gallus Lnsins. — CIL X 4862; s. Otto 1173, 2. 

[40/19 n. Chr. Servianus Severus] 1 Tebt. n 298, 25. 27; wohl Praefecten (Wilcken 

[44/59 , , Lucius Tnllius C[.)b[..]n8] [ ^ 

[aaudius C. Vitrasins PoUio]. — s. Otto 1173, 3; wohl Procurator metaUorum (Pitzier 

Steinbrüche und Bergwerke im ptolem. und röm. Ägypten 96, 2. 126). 

[Domitian aaudius Blastus]. — Mitteis Chrest. 220, 5/6. Idiologus oder Usiacus. 

[1 Jhdt n. Chr. Caius lulius AsUepiades]. — Er ist, wie es scheint, durch P. Rainer 172. 

Wessely Karanis 66 als dgxtcgtvg bezeig. Der Text ist für die Frage, 
welchem Gott dieser dgxitQtvg ursprünglich gehörte, interessant g^ug, 
läßt sich aber nicht verwerten, solange er nicht vollständig publiziert 
ist. In diese Reihe gehört er nur unter der Annahme, daß damals schon 
die Vereinigung des dgx‘tgcvg- und I.-Amtes vollzogen war. Schnbart 
erwägt die Identifikation der Persönlichkeit mit dem Inhaber der be¬ 
kannten oüoi'a (Ros towzew Kol. 121/3). Tinn ttt 

105/6 n Chr. ...]atvov (so nach Orig, statt Wilcken Arch. HI 505 -Xlvov). — BGU IV 
1033, 20. 

[vor 123 n. Chr Te[i]fxoxgdxyg\ — Die Vermutung, daß er dgxitgcvg oder I. war, legt Tebt. II 

20 Y DStllC 

120/1-122/3n.Chr. Marcius Moesia[nus. — Arch. II 440 nr. 49 = Breccia Cat. Alex. nr. 67 
tab. XIX 49. Die Form -a[nus ist durch meine (von Hunt und 
Edgar Lobei nach dem Original bestätigte) Vermutung gesichert, daß 
in Tebt. II296 = Wilcken Chrest. 79 Mdg[xiog] Mgujia[v6g zu lesen sei. 

123 n. Chr. lulius Pardalas. — nachMechir(s. vor.); Wilcken Chrest. 87 ; vgl. Otto 1173,6. 

Hadrian L. lulius Vestinus. - CIG lU 5900 = IG XIV 1085 = 0. G. 679; s. Otto 

I 59. 

TTndrian Titus Statilius Maximus Severus. — CIG HI 4815c; vgl Otto I 173, 7. 

135/6—140 n. Chr. Claudius lulianus. — P. Rain. 107= Wessely Kar. 66, 68. P. Cattaoui 
= Mittels Chrest. 372 col VI. 

146—148 n. Chr. Tiberius Claudius Instue. — WilckenChrest 78undl73; derselbevermut- 
lich Lond. H nr. 359 S. 150. 

148—150 n. Chr. Flavins Melas. — Tebt 11 291. P. Rain. 104 = Wessely Kar. 66. P. Straßb. 
= Wilcken Chrest 77. 

153—155/6 n. Chr. Claudius Agathokles. — P. Rain. 121 =Wessely Kar. 66. P. Gen. = Prei¬ 
sigke Sammelb. 15—17. 

158/9 ca.9n.Clir. Postumus. — BGU 868. 388. 57; dazu P. M. Meyer Dioik. 153. 


105/6 n. Chr. 

[vor 123 n. Chr 
120/1-122/3 n. Chr. 


123 n. Chr. 
Hadrian 

Hadrian 

135/6-140 n. Chr. 

146—148 n. Chr. 

148—150 n. Chr. 

153—155/6 n. Chr. 

158i/9 ea.9n.Clir. 
161/2-170/ln. Chr. 


Ulpins Serenianns. — Wilcken Chrest 76. Tebt II 291, 85. P. Rain. 150 
(L 1899 vgl S. 6^ = W essely Kar. 64/66, dazu P. M. Mayer Dioik. 158. 


Idiotes 


Idistaviso 


Komische Zeit 

185/6 n. Chr. SelviifB Inlianns. — BQU 82. 

194/5 n. Chr. Claudins Apollonin«. — P. Straßbg. Arch. IV 123. 

[196/7 n. Chr. Clandius Diognetos, Procnrator usiacus und «teUvertretender (unverständlich 

Otto II 76) dpzweros]. — Wilcken Chrest. 81; vgl. Flor, n 278. IV 21. 
[198/9 n. Chr. Anrelins Victor]. Erwägenswert, ob I. — Chrest. 174. 

Titus Aurelius Calpurnianus Apollonides. — Preisigke Sammelb. 173. 
[214/5 n. Chr. Aurelius Italiens, Procnrator usiacus und stellvertretender de;ticpsef]. — Wilcken 
Chrest. 96 p. V. VlI. 

Anl'g.3.Jhdt.n.Chr. Publius Sempronius Aelius Lycinus. — CIL III 244. 6054 = 6756 
6055 = 6757. 

[246 n. Chr. Marcius Salutarius], — VieUeicht I. (s. o. S. 897) Lond. III S. 110/1 = Chrest 375 

Derselbe Oxy. I 78, 16 (s. Wilcken Arch. IV 539). 

[247/8 n. Chr. Myron, Proc. usiacus und stellvertretender — Wilcken Chrest. 73. 

[251/2 n. Chr. lulius Buf[inus? vermutlich aQxteQeös]- — Tebt. II 608, 

[ 3. Jhdt, n. Chr. Flavins]. — Tebt. n 418 recto. 

und?. 1.20 zu wünsehen^ übrig läßt. Schon über Art und 
tsebnft ftir Hirschfdld 131ff. Hirschfftljl RiVlitniio' fiz>Q n_.•_ 


Festschrift für Hirschfeld 131ff. Hirschfeld 
Kais. Verwaltungsbeamte 352ff. Bouch 4 -Le- 
clercq Histoire des Lagides m 378. 381. Otto 
I 58ff. Preisigke Girowesen 188fi‘. Mitteis 
Köm. Privatrecht 357£f., vor allem P. M. Meyer 
Arch. in 86—88 und Wilcken Grundzüge 147. 
154. 157 und 127. — Wessely Kar(anis und 
So&nopaiu Nesos) findet sich in Denkschriften 
Akad. Wien phil.-hist CI. 47, 4 . [Planmann.] 


— — — ™ S/VAUVU Ua/Vl V 114XU 

Richtung des Anmarsches des Germanicus 
herrscht unto den Forschern großer Widerstreit, 
da bei Tacitus sich keine Bemerkungen finden, 
die einen wirklich sicheren Anhalt bieten. Die 
wichtigste Literatur hierüber verzeichnet BaeTir 
Die Örtlichkeit der Schlacht aut L, Halle a. d. S. 
1888, 12 . 2 ; besonders eingehend behandelt 
diesen Teil dter Frage ferner noch Hartmann 
Welchen Weg nahm Germanicus von der Ems 

TTT_fa 'ur j V » ^ 


• j-»o TTciviKJii vYcg ntmm ucrmanacus von der Ems 

auptbedeutungSOzur Weser?, Monatsschr. f. Gesch. Westdeutsch- 
LÄort 57-^3.^Kessler Die Tradi- 


ner gehört Hesych. s. v.; anders Sturz Lexicon 
Xenoph.) aufs militärische Leben übertragen und 
bedeutet hier den gemeinen Soldaten im Q^ensatz 
zu dem mit irgendwelcher Befehlsgewalt. So 
mehrfach bei Xenophon (z. B. anab. I 3, 11 m 
2, 32) und Polybios (V 60 , 3. X 19, 4); bei bei¬ 
den jedoch augenscheinlich nicht als technischer 
Ausdruck. Technisch dagegen im Heer der Ptole- 

nrv S A«a w—„■ .3 a /TT . 1 ^ w»« _ 


mäer venvandnSJ«™ p j ... «egend des heutigen Osnabrück und 

L^ou^li^Än^^ m Pap.. Hib ); 8 . dazu40den Herforder Kessel zog und so oberhalb der 
ijesquier iiCs Inatitutions Militairea de 1 KffVTktA Priv+o •cii..q j * ▼ , -rv » . 


-- j O. Ua2U 

Lesquier Lea Inatitutions Militaires de rfigypte 
SOUS Im Lagides 97. Vielleicht auch Pap. Petr. 
— Wilcken Chrestoniathie der Papyruskunde 
nr. 1 col. IV 19. In demselben Sinne wohl in 
anderen hellenistischen Heeren vorauszusetzen, 
wv. . . [Plaumann.l 

Idistaviso. Im J, 16 n. Chr. war Germa¬ 
nicus in Wiederholung seines im vorherigen 
Jahre unternonmieneii Feld^es mit einer ffroßen 

FIrtt.fj» in Ptwc _ Z _r • _ ®T 


-.U. V V o a 1 AJXXj XJiWUl- 

tioa über Gennanicus, Diss. Leipzig 1905, 49 
läßt Germanicue anstatt in die Ems in’ die 
Wqser einfahren. Im wesentlichen kann es sich 
nur darum handieln, ob Germanicus von Enm 
nnd Hase kommend' bördlieh des Wiehengebirges 
marschierte, infolgedessen unterhalb der Porta 
an die Weser kam, oder ob ex weiter südlich 
durch die Gegend des heutigen Osnabrück und 


[Kr 'ÄS SpSSS 


-- -- ut:i 

Porta auf genannten Fluß traf. In dem Punkte 
also, daß Germanicus in der Nähe der Porta 
^r Weser gelangte, herrscht im allgemeinen 
Einigkeit, dagegen gehen die Meiuiungen 
bezüglich der Frage auseinander, ob das ober¬ 
halb oder unterhalb dieses Punktes geschah, und 
dementsprechend der campus L, auf dem Germa¬ 
nicus nach seinem Übergange über den Fluß 
die Schlacht lieferte, auf dem rechten Weser- 


--O——...VM, i.t«!. X./<a>UUC 

bis zur Weser vorgerückt, dam über diesen 
riuß gegangen und hatte auf dem Felde I. 
zwischen der Weser und einer bewaldeten Höhen¬ 
kette den verbündeten Germanen unter Aiminius 
eine Schlacht geliefert. Von dem Schlachtfelde 
beißt es bei Tac. ann. II 16 sic accensos et 
proelium poseentes in campum cui Idistaviso 
notnen deducunt, is tnedius inter Visurgim et 
eolles ut ripae üuminis eedunt aut prominentia 


—- -- . 1 . vri. itu auvutfll 

sei. Die oben angegebenen Schwierigkeiten 
lassen meiner Ansicht nach eine endgültige Ent¬ 
scheidung nicht zu, ich begnüge mich daher, 
die wichtigste Literatur anzuführen. Oberhalb 
der Porta suchen den campus I. nnd zwar bei 
Hessisch-Oldendorf v. Wietersheim AWi 
der Sachs. Akad. 1850, 449ff. nnd v. Abend- 
roth Terrainstudien zu dem Rückzuge des 
Vari» und den Feldzügen des Germanicus, Leip- 

7.\(T J .1 Fiii* T J_TT.—x. 


m^Hum resistunt, “ 

ÄÄ^grS^n^^^ SrfSe“drScLÄtV^lSfl^ 


einmal weil es nicht feststeht, auf welchem Wege 
^rmanictw zur Weser zog, zweitens weil die 
Weser im lanfe von fast zwei Jahrtausenden 
hier ihr Bett erbebliefa verändert hat, drittens 
weil dCT BeridW des 'IWtus aa geognmliieeber 
Genani^eit mid militäriseber KJarhat ^ viel 


2. Heft (1878), 186'—192: gegenüber Varen¬ 
holz. Draeger Ansg. von Tadtns’ Annelen* 
^pzig 1878, 104; Nipperdey-Andresen 
Ansg. des Tadtnsi', BerHn 187», 144; Deppe 
Der rSmisdte Baehdoieg in Dentediiand, HäM- 


Idomeneiifl 
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beig 1881, 72. Sehr eingebend Knoke Ih'e entspricht letzteres eher der Lt^e von Gor^rnm 
FelttsQge des Oermamcoe in Deutschkuid, Berlin oder Atalante; 1. ist etwas weiter nördlich bei 
1887,^—476, bes. 404ff., der das Sdilacht- lßrou 9 e, g^enüber dem Tal Boöiuia (aWcSv des 
feld in der Ebene von Eisbergen zwisdien Vlotho Strabon?), anzusetzen, am unteren Ansgange der 
und Rinteln sucht; derselbe: Stand' der For- Demir Kapn gena nnten Stromenge. S. R. Kie- 
schnngen über di« Römerkriege im nordwest- pert Formae AVlmit Text S. 2. Generalkarte von 
liehen Deutechland, Berlin 1903, 62; Dahm Mitteleuropa Bl. 40/41 Vodena. [Oberh^mer.] 
Die Feldzüge des Germanicue in Deutschland, Idomeneos (ildofuveve, -Aus, ep. Eine 
Westd. Ztsdir. E^änzungsheft XI; zwischen sichere Etymologie des Namens fehlt. Fick 
Hansberge und Holtrup, also hart südlich der 10 Personennamen? 393 leitet es von *ciöo = sehwel- 
Porta. unterhalb der Porta lag der campus I. nach len ab, K r e t s c h m e r Die griech. Vaseninechrif- 
Wipper raaon Beschreibung desBukki-Ganes, ten 238, 173 denkt an Ida — der Mann vom 
Göttingen 1859, 142B.; Boemers Campus I., Idagebirge, G r u p p e Griech. Mythol. = Handh. 
Gütersloh 1866, 15, bes. 28fl.; Hartmann d. klass. Alt.-Wiss. V 2, 884, 2 an Aoiuvaftsvet)?; 
a. a. 0. 57; B ähr a. a. 0. 19. Mit seiner An- zur Wertform und der Schreibart des Namens 
sieht, daß das Sehlaehtfeld auf dem linken in den griechischen Dialekten vgl, Serv. Aen. 
Weserufer zu suchen sei, steht ziemlich allein HI 122 nnd Ähren s De Giaecae linguae 
Hofer Der Feldzng des Germanicus im J. 16, dialectia II 237, 6 . TrägCT dieses Namens sind: 

Bernburg und Leipzig 1885, 35fl., bes. 48fl.; 1) Der kretisete König I., ein Abkömmling 

Ztschr. f. Gymnosdal'wesen, N. F. XXI (1887) 534. 20 des Zeus, Enkel des Minos und Sohn des Deu- 
V. Pflugk-HarttungRh. Mus., N. F. XLI kalion. Seinen Stammbaum nennt er dem Deipho- 
(1886), bes. 80ff. verlegt das Sch^htfeld an bos II. XIII 449ff., vgl. diazu Od. XIX 178ff. und 

die Hunte. Am radikalsten ist Delbrück II. XII 117. XIII 307. XVII 608 {AevxaXl&r)s), 

Qesch. der Kriegskunst IP HOB., der die ganze ferner Lycophr. Alex. 431. Apollodor. bibl. lÜ 
Schlacht in das Reich der Fabel verwelseni will; 3, 1. Schol. Od, XIII 259. Eu^th. zn H. 11 649 
stark angezweifelt wird sie auch von Spengel p. 814, 24. Tzetz. Lycophr. Alex. 431. Dyctis11, 
S.-Ber. Akad. Münch. 1903, 32f. nnd Kessler Mütterlicherseits stammt er durch Pasiphae von 
a. a. 0. 52fi. Helios ab, daher wird ihm später als Wappen der 

Weniger umstritten als die Lage des campus Hahn gegeben. Paus. V 25, 5. Bei Homer ist er 

1. ist die Bedeutung des Namens. G r i m m 30 der Herrscher von bmz Kreta, der Gebieter von 

Abh. Akad. Beil. 1842, 5f.; Mythologie D 332 hundert Städten {SgriT&v ßovXriipöeoi H. XIII 

schlug vor, anstelle von Idistaviso vielmehr Idi- 219. 255; Kgrjz&v &y6g H. XIII 221. 259. 274), 

siaviso zu lesen, das er als nympharum pratum, von denen II. 11 645 besonders Knosos, Qortys, 
Elfenwiese, erklärt; seinem Vorschläge ist außer Lyktos, Milet, Lykastos, Pbairtos und' Rbytios 
den meisten der oben angegebenen Forscher genannt werden. Mit 80 SchiBen (II. 11 651, 

auch M ü 11 e n h 0 f f Deutsche Altertumskunde nach Apollod. m>. 3, 13 und Hygin, fab. 97 waren 

IV 205. 563 gefolgt. Abweichende Erklärungen es nur 40 Schifle) hat er an dem Zug g^eu Troia 
geben u. a. Wagener a. a. 0. Deppe a. a. sich beteiligt. Darum ist er besonders geehrt von 
0. 84. H ö f e r Feldzug 58. Knoke Feldzüge Agamemnon, der dies IV 256B. ausdrücklich her- 
441B. [Rappaport.] 40 vorhebt; bereits vor dem Kriege stand er mit 

Idomenai (17 Idoptivr, vielleicht die gleich- den Atriden in enger Beziehung, bei der Mauer- 
förmige“, vgl. I. in Makedonien), zwei hohe Hügel- schau erkennt ihn Helena als alten Gastfreund 
reihen des Namens I, Thuk in 112. Den kleine- des Menelaos, in 230. Er ist bereits ein älterer 
ren identifizierte Le ake Travels in North. Greece Mann, ftsaauidXioc heißt er XIII 361; anf sein 
rv 250 mit Recht mit dem jetzigen Palaeöpyrgo Alter wird öfters angespielt, so bedauert er dem 
in der amphilochischen Epeiros, Bursian Rh. Aeneas gegenüber, daß ihm die Jugendfrische 
Mus. N. F. XVI 430 und Geogr. Griechenl. I 39. fehlt, um entsprechend Widerstand leisten zu 
H. Kiepert setzte (Atlas Ant. 6 FOA XV) I. können, XIII 485. 512; sein Alter entschuldigt 
beim jetzigen Paläokutiä (Chrysochoos Xöq- XVH 620 seinen Rückzug vor Hektor, und bei der 
vy! xrje ’Äreißoj; 4) im nördlichen Teil des Ma- 50 Leichenfeier für Patroklos beschimpft ihn Aias 
krynöroszuges an. JBOrchner.] als senilen, halb blinden Schwätzer, XXIII 474B; 

Idomene {Eldo/tertj, ’l&ofihrj), Stadt in Make- Auch bei Quintus Smyrnaeu« erscheint er als 
donien am A^os, von Sitalkes bei seinem Zug älterer Held, der durch sein Alter allen Ehrfurcht 
von Norden her im J. 429 v. Chr. mit Gortynia einflößt: IV 288. Seinen Sohn Orsilochos nennt 
( 0 . Bd. Vn S. 1671), Atalante ( 0 . Bd. n S. 1889f.) Odysseus Od. XIII 260, seine Frau Meda sowie 
usw. besetzt, Thuk. II100. Steph. Byz. s. Eldoftsvi}. seine weiteren Kinder Kleisithera, Iphiklos und 
Die genauere Lige ergibt sich ans Strab. TU 330 Lenkos werden von Späteren erwähnt: Lykophr. 

36 xoTÖ TÖv av/Uövor rdv axd El6opirtj;\ Tab. Alex. 1221 fl. Apollod. ep. 6 , 9. Tzetz. Lykophr. 
Peut. Vlll Stenas XII Idomenia XX Tauriana 384. 1218. Als sein treuer Freund, Wafien- 
nnd Ptolon. m 12, 36 (13, 89), der es zu Emathia 60 geführte nnd Mitfeldherr wird besonders Merio- 
lechnet. Plinins (n. h. IV 35) zählt die/doTnenense« nes hervoigefaoben : H. II 651. TV 254. VTI 165. 
unter den makedonischen civitates anf. Später XIII 249. 345. XXIII 528. 860. Apollod. BibL 
wild der Ort noch bei Geogr. Rav. IV 9 Idomenia, HI 3, 1 Hyg. fab. 97. Seine Eiraft und Twfer- 
HierokL 639 'Boftirti, Const Porph. them. II 49 keit wird wiederholt in der Dias hervoig^cben; 
’Bdoitivn erwähnt. Von Neueren hat Leake wie ein Gott überragt er seine Gefährten HI 230, 
North. Gr. m 442f. sueist die Inge annähernd er und H«nonee gleichen dem Ar ea un d Phobos, 
heetimmt Demitsas ‘Aex- recapg. Maxsi. n wie siesmnEiarnfmdahinntOiinen, XUl 298f., 

2, 289 setst sie bei Gjevgelfl (rto^yaU) an. Doch XI501. MitRfldaielitaDteiBAltn<erhältL<ieoVw- 
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gkieh mit SütemEber, der tapfer ond mit schwer- Heunkehr des Odyseeos starb (Vl 6), und IModor 
fälliger, aber ungelenker Wucht den Offner an- fiberliefert, dab er in Kreta b^raben wurde und 
fäUt, Xin 470. IV 258; weiter gleidit er dem gOttlidie bSiren erhielt. Sein Grab in Knosos 

Blitze aus der Ebnd de8_ Kronos, XIII 2429.830. sowie «ne OrabÜLSchrift erwähnt er ausdrfieklich 

Ob _ seiner Schönheit wird er später unter die V 74, 4. Er fügt noch hin'zu, daß er und Merio- 

Freder der Helena gerechnet: Hyg. fab. 81. 270; nes von den Kretern als Heroen verehrt wurden, 

auch seine geistigen Gaben werden gerühmt und Opfer erhielten und in Kriegsgefahr als Hdfer 

durch (He Epil^ta öcU^qojv (IV 262), dyaeds angeiufen wurden. Darauf wxrd auch in der 

(XII 117), KQfjx&v ßovXij^ÖQoe (XIII255) hervor- Grabsehrift des Thiasymachos von Knoesos ange- 

gehoben, sowie duriih die ehrenden Worte Aga-10 spielt: Doublet Bull. hell. 1889, 599. nr. 5 
menmons, IV 2579. (diese Stelle bei Athen. I v. 9—10. Drexler in Roschers Mythol. Lex. 

13 f. Lncian. pams. 44 erwähnt, um I. als Para- II 1, 108, 44. 

siten hinzustellen). Seine Aristie ist XIII 361 Eine Reihe von Berichten zweigen von dieser 
—454 geschildert; eingeleitet ist dieselbe durch homerischen Schilderung ab. Sein Charakter wird 

eine Aufforderung Poseidons (2069.) und eine entsprechend dem Sprichwort XQijtts äel xpevoxat 

lange Unterredung mit Meriones. Beide kämpfen gefärbt und die Veranlassung des Sprichworts 

auf der MnkenSeiteden Griechen;'der Kampf schließt ihm selbst zugeschrieben. Bei Zenob. Cent. IV 

daimit,daßervierFeinde,Asio6(3839., vgl.XIIllß). 62 und im Scholion zu CaEimach. hymn. I 8f. 

Othryonens (3639.), Alkathooe (4279.) und Oino- wird dasselbe davon abgideitet, d^ I. als 

maos (506f.) erschlägt, aber vor Deiphobos und 20 Schiedsrichter in einem Streite um die Verteilung 

Aeneas zurückweicht. Weiter erl^ er den Phaistos der Beute dieses Amt mißbraucht und statt den 

(V 43) und Erymas (XVT 345); nach Hyg. fab. 114 Fürsten sich selbst das Beste zugesprochen ha'be. 

bat er im ganzen 13 Feinde getötet er selbst Dagegen leitete Atbenodoi von Eretria nach Pto- 

rühmt XIII 260, daß er zahlreiche (21) Speere km. Heph. nov. hist. V p. 27 Bekker das Sprich- 

nnd außerdem Schilde, Helme und Panzer in wort aus seinem Schiedrapruche her, den er bei 

seinem Zelte hat, die er von erschlagenen Troern einer Schönheitskonkurreiiz zwischen Thetis und 

erbeutet hat. Besonders hervorgehoben wird sein Medea gefällt habe. Danach habe I. der Thetis 

Kampf mit Dmphohos (XIII 4029.4459.), Aeneas den Sieg zuerkannt, Medea habe zornerfüllt das 

(XIII 4779.) und mit Hektor (XVII 6059.), und später geflügelte Wort von der Lügenhaftigkeit 

er gehört zu den neun Helden, die um den Kampf 30 der Kreter ausgesprochen: xal htoQ&aao&ai abx<ß 
mit Hektor das Los werfen (VH 165). Obwohl /irjSinort äX^etav ehcslv, Saxsg knl xijs xgiasoie 

er Roß und Wagen besitzt, nimmt er meist zu btoltjae. Auch bei PhUostrat. kommt I. in einer 

Fuß am Kampfe teil, seine furchtbare Wa9e, in der literatur isoliert stehenden Erzählung 

die den Feind zerschmettert, ist der kretische schleAt weg. Er läßt Hex. VIII p. 705 den 

Speer, daher Beiwort SovgixXvros (II 645. Pioteailaos von I. berichten, daß er nach Aulls, 

V 45. Xin 210. 467. 476) ; wie Meriones, so ver- wo die Griechen zur Abfahrt nach Troia standen, 

steht es auch I., im Sprunge denselben aus dem eine Gesandtschaft geschii^t und seine Bundes- 

Leichnam wieder an sich zu reißen (XIII 609. genossenschaft zugesagt habe, falls er mit Aga- 

631. 574). Bei Quintus von Smyrna spielt er memnon das Kommando führen werde. Der Ge- 

ob seiner Tapferkeit auch eine hervorragende 40 sandte habe prahlerisch in der Versammlung 
Rolle, er tötet die Bremusa (I 247), kommt im betont, I. biete 100 Städte zum Kriege auf, 

kritischen Moment zur Hilfe (VT 539), eistflilägt sodaß Troia spielend genommen werden könne, 

den Mimas (XIH 212), besteig mit den anderen Durch Aias b^ommt er aber die sarkastisch 

Helden das hölzerne Pferd (XH 32^ und sie^ gefärbte Abweisung: miovxoi yäg iapXv xäc 

bei den Leichenspielen des Achill im Fausticampfe &gertis dot Tgolav /üv iajiovd€ixÖTsg Xaßtlv, 

{IV 2849.). Hier ist er auch als Schiedsrichter Kgi^ttiv dk nal^ovree. 

in dem Streite zwischen Aias und (hfyssens um Der Umstand, daß in dler Dias I. der Herr 
die Wafien des Achill genannt V 1349.; hervor- von 100, in der Odyssee aber von 90 Städten 

gehoben wird V 360 der Wein, den die Schi9er genannt wird, hat den Anlaß zu den nachhome- 

dw I. von Kreta herbeigebracht haben. Bei 60 rischen Sagen gegeben, <feß er nach seiner Heim- 
IHk^s tötet er den Thrakerkönig Aeamas (IH 4), k^r vertrieben und 10 Städte in Kreta von 

(Ke Priamossöhne Bias und Cor^os (IV 7), von seinen Feinden zerstört wurden. Man bTa(^te 

seiner Verwundung wird HI 14 gesprochen. Mit dies mit der NonpUossage in Zusammenhang und 

Ne8t()r ist er der Schiedsrichter bei der Beute- erzählte, daß (fieser (fen Leukos zum Ehebrüche 

Verteilung (II 19), ferner gehört er zu den zehn mit Meda, der Frau des I., verleitet habe. Diese 

Friedeneunterhän^en^ (Ke nach Troia gehen (V wurde mit ihrer Tochter Kleiaithera in dem 

10), ihm wird in AuKs vorübergehend Ob«- Tempel, in (kn ae vor ihm geflohen waren, 

befehl übertramn mit drei anderen Edkn (I 19) ersehk^n. Weiter zerstörte er 10 Städte, tötete 

und der dritte Preis zugesprochen bei der Lmchen- (Me beiden Söhne des I. und herrschte über 

fekr für Patrokl()s (nf 19). Während seines Auf- 60 Kreta. Den beimkehrenden König vertrieb er 
enthaltes in Korinth wird ihm Orest anvertrant entweder sofort bei der Landung oder nach ande- 

(VI 2), audi später noch weiß er ihn vor den ren aus der Stadt Blanda: Lyko{dir. Alex. 1216. 

Naehstdlnngen des Menelaoa zu bewahren (VI4). ApoUod. ep. 6, 9. Strabo X 479 und 480. 

^ Homer kdixt er mit sämtlidiai Ooiossen, Verg. Ahi. HI 121. V 2S4. Sdud. Odysa. XlX 

dk ihm der _Kri^ gdaaaen hatte, nach Kreta zu- 174. Eustatfa. zu dieser St^e p. 1860, 57. Tzetz. 
rück, audt nidit einen enttifi das Meer ihm, heißt Lykophr. 384. 431 (hior wird (rtatt Leukos 

M M. HI 191. Im Einhl aog damit staht der Amjdcos gmumt). 1003. 1218. 1222. Andere 

Beridit des IMktys, daß ex dort zu der Zeit dm biaditm das Jephtiiamoüv in cKeeeir Sagedcids 
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und ließen den I. bei einem Sturme dem Posei¬ 
don als Opfer gelobenv was ihm bd der Landung 
zuerst begehen werde. Dae war sein Sohn; das 
Opfer wurde voUzogen, und darum wurde er 
wegen seiner Grausamkeit vertrieben; nach ande¬ 
ren brach er das Gelübde, der Gott schickte die 
Pest, und I. wur(k w^en seiner Gottlosigkeit 
verjagt: Serv. Aen. XI 264. III 121. 

Seine Flucht wurde mit reUgionsgeschicht- 
lichen Faktoren und historischen Vorgängen in 
Zusammenhang gebracht; vgl. Hock Kreta II 
390. Klausen Aeneas und die Penaten I 


zum Ausgangspunkt genommen haben, wie es. 
Dienehid^ tat (s. o. Bd. VII S. 161, 68). Danadi 
gehört er frühestens ins 4. Jhdt., wahrschein- 
Ucher erst in hellenistische Zeit. Ob er mit dem 
Lampsakener identisch ist, läßt sich nicht sagen. 

6) Idomeneus von Lampsakos (FHQ H 489 
—494. SuaemihlGr.Lit.-Gesch.I593f. Usener 
Epicnrea 408. Christ-Schmid Gesch. d. griech. 
Iiit.5 II 73f.) gehört neben Leontens, mit dem 
er meist zussommen genannt wird, zu den ägiazoi 
x&v £!• noXet ravttji (Strab. XIII1, 19). Er lebt 
von etwa 325 bis über 270. Denn als er sich 


4339. 0. Müller Die Dorier P 2169. Welz- während Epiknrs Aufenthalt in Lampsakos (etwa 

sack er Roscb. Myth. Lex, II 1, 107. Gruppe 310—307/6) diesem anschloß, war er zweifellos 

Hdb. d. kl. Aw. V 2, 270. 360. 6419. So wurde nicht unwesentlich jünger als der im J. 342/1 ge¬ 
erzählt, daß er nach Italien gekommen sei und borene Philosoph: ix viov frg, 131 Us.; ä^Uos 

sich in dem Gebiete der SaUentinex’ mit seinen ix fuigaxlov nagaatiaeme xgög ifts xai tpiko- 

Leuten niedergelassen habe, Verg. Aen. HI 400. aotplav schreibt ihm Epiknr frg. 138 Us.; vgl. 
Hier soll er nach dem Interpreten des Serv. zu noch frg. 124 Us. und Strab. a. 0. Das damals 
Verg. Aen. III 531 den Tempel Castrum Miner- 20 entstandene Verhältnis ist ein dauerndes geblieben: 
vae, nach Probus zu Verg. Ecl. VI 31, 14 Keil Briefe Epiknrs an L frg. 128—138 Us.; vgl. 

mehrere Städte, darunter Utia und Castrum Crönert Rh. Mus. LVT 622f. I. hat, wie andere 

Minervae gegründet haben. Nach dem Inter- Freunde und Schüler, den Meister regelmäßig nnter- 

preten des Servius a. 0. verließ er später dieses stützt (frg. 130 Us.), was von Epiknrs Gegnern 

Gebiet und si6(klte sich in Kkinasien, nach entsprechend ansge heut et ist (Plut. adv. Col. 18 

anderen am Heiligtume des klariscben ApoUon p. 1117 D. Athen. VH 279 F. Diog. Laert. X 5). 

an; auch dex Scholiast zu 0(L XIII 259 berichtet In einem seiner letzten Briefe (frg. 138) bittet ihn 

dies, fügt aber hinzu, daß er: yevopivov lov xaz' Epikur auf dem Totenbette, für die Kinder Me- 

Mvßoiav ixo zfjg ’Ä&rjv3g äxciXs fisra trodors zu sorgen, dessen Schwester Batis I. ge- 

zov KäXxayzog xai 2&tviXov elg KoXoqp&vza xai 30 heiratet hatte (Diog. Laert X 23; vgl. Senec. ep. 
hnav^ zov ßlov xariazgeipe. Daß dieser Bericht mor. 98, 9. 99, 25. — Die sog. Hetärenliste hei 

auf einer irrtümlichen Interpretation beruht, die Philodem ngös roös*'*, Rh. Mus. a. 0. 618, nennt 

der Scholiast den Versen von Lykophrons Alex. daneben eine igzofierrj Nixidiov). 

424—433 angedleihen ließ, hat v. Holzinger Obwohl I. unter den iXXAyipoi fta&xjzai anf- 
in seinem Kommentar zu v. 431 p. 236 dargetan. geführt wird (Diog. Laert. X 25), war er doch 

Nach Lykophr. Alex. 4249. waren in den Tal- nicht eigentlich Philosoph. Epiknrs Briefe an 

Schluchten des Kerkaphos nahe bei dem Haies ihn (frg. 132—136; vgl. noch Crönert a. 0. 616) 

die Gräber des Kalchas, I. und Sthenelos. Die lassen erkennen, daß er politischen Ehrgeiz be¬ 
sage enthält wohl eine Reminiszenz an die Ver- tätigte, rigidae tune potentiae minister et magna 

breitung kretischer Kultur und Religion nach 40 fracfans (Senec. ep. 21, 3), was man auf T^annis 
Osten; vgl. 0. Müller a. 0. I 2169. Welz- in seiner Vaterstadt oder auf Dienste bei Lysi¬ 
säcker a. 0. 107. Gruppe a. 0. 641f. machos (Usener) gedeutet hat. Epikur erscheint 

Berühmt war die Statue, welche Onatas von durchaus in der Rolle des Warners und Ermahners 

ihm im 5. Jhdt. in Olympia aufgestellt hatte. (besonders Senec. ep. 22, 5. Phot. Snid. s. IIv&ui 

Das Motiv dazu scheint er der Szene D. ^I 161 AijXta) und verspricht ihm für seine Ruhm- 

entnommen zu haben; vgl. Paos. V 25, 5. begier mehr Gewinn aus der Korrespondenz mit ihm, 

Fnrtwängler Aich. Ztg. XXXVII 44, 3. als aus aUe dem guae eolis ei propter qttae eoleris. 

Cnrtiue-Adler Olympia, Textb. H 146. Philosophische Schriften gab es von L nicht. 
Ferner war er auf Tabula Diaca mit Meriones wohl aber (von dem zweifelhaften Buch Ober 

dargestellt in dem Moment, da er den Othryonens 50 Samothrake abgesehen; s. I. Nr. 4) zwei dem 
erl^ hat, v. Jahn Gr. Bilderchron. Taf. I. Titel nach halbhistorische: ITegl z&v Swxgazi- 

Weizsäcker a. 0. 107. x&v (Diog. Laert. II 20) und, wie Sauppe Rh. 

2) Ein Sohn des Priamos, den ihm ein Mns. H 1843, 450f. aus einem korrupten Zitat 

Nebenweib geschenkt hatte, Apollod. Bibi. III Bekk. Anekd. I 249, 329. schön hergestellt hat, 

12, 5, 9, [Gundel.] Ilegl dtjfiaymy&v. Aus dem ersteren ist wenig 

3) Idomeneus, Beauftragter des Antigonos, erhalten; und dieses Wenige (Diog. liert. 1119. 

nach Rhodos gesandt, um die Insel zu gewinnen, 20. 60. HI 36. Athen. XIH 611 DE) bezieht sich 

315 V. Ohr. (Diod. YTX 57; vgl. Niese Gesch. d. alles auf den Sokratiker Aischines, über den I. 

griech. n. röm. Staat. I 275). [Snndwall.] sehr merkwürdige Dinge zu erzählen weiß (s. o. 

4) Idomeneus (FHG H 494. Snsemihl Gr. 60 Bd. I S. 1048); deutlich ist dabei eine echt epi- 

Lit.-Ge8eh. I 494) lazogtxöe, wird von Snid. s. v. knreische Abneigung gegen Platon (Diog. H 60. 

als Verftsser einer tazogia z&v xaza SapoOgdtxtiv IH 36). Das zweite Werk umfaßte rnindestens 

genannt. Anf dieses Bneh geht S<flioL ApolL Rhod. zwei Bücher (dm zov ß ohne Buchtitel: SehoL 

1 916, wo für die üigeschicbte Samoibiakes zitdert Aiistoph. Vesp. 947); vermntU^ mehr, da im 

werden TliXirixoe w jzgmzooi Tganx&v xai 7do- zweiten erst von Themistokles die Bede war. Die 

ir izgAzetz Tgmix&v. Der zweite Titel ist Bmebstfieke stehen futansscUieBlieh bei Flataitdi 

evidente Dittogiapbie (Sintenis). L wird den in den Viten nnd bei Athenaioa Daß er dem^ 
Helbuiikos ebenso zitiert nnd seine Genealogie leteteren mehr als die namentlieh angeführten 
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>«*“«“ beträchtUchen Schritt über Theopomp hin- 

Ischen zw« L- ans*. Nni darf man dabei nicht vergessen, daß 

HeÄidl Äkos^TT *" Biographieen' sich doch 

m ■ •;!+znznweisen, schon in zahlreichen Arbeiten besonders über 
sehe ich ment I^g^en wt das Werk sicher be- Dichter fanden. So mag man schließUch in den 

X or Ärauch einer noch nicht 

W’ nnr dnrrii Vermit- alten Form zn tendenziöser Herabsetzung der dem 

Woch^ 1907 und Aristokraten unlieben Philosophen 

Tf„,„,A ^® ^ Demagogen sehen, ohne dieses Urtal für sehr 

AatxUiof Mat Bouevsvs moi Egfitjinog lazogovmv). 10 sicher zn halten. fp Jacohv 1 

“"f Peisistra- Idrias « 7ae.<if anscheinend nach einem W- 
^ Idrieus [s. d.] genannt), Name 

1 -A ' ®“®'^ Landschaft nnd einer Stadt darin, 

in ?*’'• zcäea Herod. V 118 = Landschaft 

m1®' Athen. des kleinasiatischen Kariens oder dieses selbst. 

™ 592P), Ais^ines (Bekk Änecd. a. 0. Schol. 2) ^ ISgiig (nach Steph. Byz. vom Namen 

PhoWoii iPlnt’ f*® karischen Dynasten Idgieis), späterer Name 

Phokion (Pint Phok. 4). Sie machen inhalthch der auch Chrysaoris (s. o. Bd. IH S. 2585) und 

einen sehr ungünstigen Eindruck. Das anekdotische Enrome, Euromos, Europos (s. o. Bd. S 1285fl 

Interesse ist ja der Biographie überhaupt eigen- 20 genannten Stadt der ^inasiatischen Landschaft 

^mheh; aber I. scheint doch «ne ungewöhnliche Karien. Bei Strab. XV 677 erscheinen die 7dgteTt 

Vorhehe ftr ungereimten Klatsch und für skanda- nicht als Bewohner einer Stadt, sondern einer 

löse Geschichten gehabt zu haben, seine Gegend Kariens; vgl. o.I. Nr. 1. Nach Steph. Byz. 

Znyerl^sigkeit war notorisch genng. Plutarch s. 'Exarriola hieß sie auch Hekatesia oder Lagma 

zitiert ihn kaum je, ohne gleich eine Widerlegung (s. o. Bd. VII S. 2785) I. Hekatesia hatteden 

^ geben (Ansteid. 10; Penkl. 10; Demosth. 15; Namen von der Verehrung der Hekate (s. o. Bd. 

Phofaon 4); nnd auch wo er das nicht tnt, ist VH S. 2779). Die Namen ’Edgtiis nnd 

1 von allen konkurrierenden die un- auf attischen Logistcninschriften hat U. K ö h l e r 

glaubhchste (Perikl. 35). Ausdrücklich stellt er Abh. Akad. Berl. 1869 H 207 nr. 20, 6 auf I. ' 

(Demosth. 2.1) ihn und Dnris den doMificörazoi 30 bezogen. Hienach hätten die I. in dem J 421 
roiv^yeaipsw gegenüber. v. Ohr. sechs Talente gesteuert. Ein Eintrag für 

■ Urteil über ein Buch, das dieses Jahr für ’Ygcjftiig oder Rygo^g (Einwoh- 

^elleicht UMh Hermipp von niemandem mehr ner von Enromos) fehlt. Nachweise bei Larfeld 

direkt benützt ist, wird man trotz des ungün- Handbuch der griech. Epigr. n 39f. Über I • 

stigen Eindmks der Pr^ente nicht wagen. PapalukäsTZselr^f^dlscfA'TeaTovWas,Jenaer 
Der Einfall Früher, den Christ-Schmid 74, 1 Dissert. Patras 1836, 7ff. Münzen mit dem Namen 

CTOTZ Uaen«s Wmeispruch wiederanfgenommen 1. gibt es nicht; dagegen von Enromos autonome 

haben, das Werk Hegt dtifiaytoyßv sei eine ,chro- (1. Jhdt. v. Chr.) nnd kaiserliche Head-Svorö- 

mqne scandaleuse der großen Politiker Athens' nos ’latogi’a Noiuouitmv H 157. fBürchner.! 

gew^en, .vermutheh als Folie für sein eigenes 40 Idrieus. 1) Eponymen der beiden karischen 
nicht einwandfreies Leben ab xvgawog gedacht“, Städte Idrias, einer Sohn des Chrysaor, einer Sohn 

ist unglaublich. Radermachers (a. 0. 302) des Kar (Steph. Byz. s. 'Bgtig und A»eo);»<fc). 

Charakteristik als polemisches Werk niederer 2) Karischer Dynast, Sohn des Hekatonmos, 
Sorte . wobei auf Bpikurs Abneigung gegen die Bruder des Manssolos (Strab. XTV 656. Suid.), 

Rhetorik verwiesen wird, trägt doch wohl auch folgte seiner Schwester Artemisia in der Boe¬ 
der ungüns^en Überlieferung nicht genügend rung (Strab. a. a. 0. Diod. XVI 45, 7) und 

^chnung. Man kann die Tendenz zageben nnd herrschte sieben Jahre (Diod. a. a 0. 69, 2», vom 

braucht 1. nicht höher, sondern kann ihn weit Frühjahr 350 bis Ende 344 (Kahrstedt For- 

tiefer emschatzen als den Hermipp. Trotzdem schnngen 22, 149). Er treibt eine perserfrennd- 

wird L e 0 recht haben, wenn er (Die griech.- 50 liehe PoUtik, unterstützt 350 den König auf Ky- 
röm. Biogr. l llf.) ihn als Biographen behandelt pem (Diod. XVI 42, 6), ist zur Zeit von Isokrates’ 

und ihn in die Eeihe der vom Peripatoa beein- ,Philippos‘ (346) ein wenigstens äo&erlich dem 

ttuüten Autoren stellt, die vom letzten Drittel Großkönig ergebener Vasall (Isokr. V 103), stirbt 

dM 4. Jhdts. an auf verschiedenen Gebieten der 344 (Diod. a. a. 0.). Ihm folgt seine mit ihm 

Bmgmphie Utig waren; wobei es immer möglich vermählt gewesene Schwester Ada (Strab. a. a. 0. 

ist, daß bei 1. an Stelle des wissenschaftlichen Diod. a. a. 0. Arrian. I 23, 7). Zerstreute Er- 

Interesses, das auch die künstlerisch eingekleideten wähnungen bei Plutarch A™. 13 [= apophth. 

^baten der Peripatetiker beherrschte, die Ten- Lac. 209E] (Korrespondenz mit Ag^laos), Po- 

denz teftt. Wir haben^erdings über die Form lyaen. VH 23, 2 (aU Heerführer im Dienste seines 

Kein Urwil; daß in UsQi z&v ScüXQaxixöjv — 60 Bruders Maussolos, also vor »einer Tfaronbeetei- 
der Titel whon bei Phainias — .die Findung gungL Arist Ehet. m 1406 b (Androtion üb« 

uno ^han^nng d« Stoffes g^ nach peripa- 1), CIG 2919. Hi« wird seine Herrschaft dem 

tetischer Art* war (Leo), würde ich d« g«ade siebten Jahre des Ochos gleicbgesetzt, die Zahl 

teer «ke^baren Tendraz w^n nicht sagen. ist verschrieben, vgL die Inschrift Mitt. Osterr. 

Aber //«ei öfjfiaya>Y^, da» «ich am nächsten su Inst n 103f. fKahrstedil 

“ Thwpomps HdUppika Idubeda, d« antike Name dee von den Kan- 
^llt, bedeutet all^ings ab em 8elbstäis%e8 tabiem imNordweeten bis nach Valm^imSüd- 

W«k, vermntUeh als das erste üb« diesen Stoff, ostai streiehendan . «MwAifaichan dw 
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spanischen Tafellandes (s. Hispania): Strabon 

g ns Polybios?) p. 161f. Ptolem. H 6, 20. Geog. 

r.^ Hin. n 501: Aovßaldccy (aus Strabon, wo 
einige codd. ‘Idovßalda haben). [Schnlten.] 
Idumaea (Edoni). Zur literatnr: Buhl Ge¬ 
schichte d« Edomiter 1893. Graf Baudissin 
Edom (Realencyklop. f. prot. Theol. u. Kirche V* 
1898,162—170, woselbst mehr Literatur). Guthe 
Kurzes Bihelwörterb. 1903. E. Meyer Die IsTae- 
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durch das Os^ordanland nach Damaskus und Me¬ 
sopotamien, während eine andere Straße von Elat 
narii Ägjmten ahging. Von Ezjongeber führte eine 
Straße über Kadesch teils nach ^za am Iffittel- 
meer, teils nach Ägypten. Außerdem fand die 
Straße von Ezjongeber verschiedentlich Anschluß 
an Wege nach Südpalästina. Um den Besitz d« 
Häfen von Ezjongeber und EUath entbrannte wie¬ 
derholt Streit zwischen Edomitem nnd Israeliten. 


liten u. ihre Nachbarsfämme 1906, 328ff. Musil 10 Aus Arnos 1, 6. 9 ist zn entnehmen, daß in Edom 


Arabia Petraea 1907/8. Brünnow und v. Do- 
maszewski Die Provincia Arabia 1904ff. Bä- 
deker Palästina u. Syrien^ 1900. Dalman Petra 
1908; Neue Petraforschnngen 1912. 

1. Das Land Edom hat nach der witzigen 
alttestamentlichen Vätersage seinen Namen von 
Edomf einem Beinamen Esans, wegen seiner röt¬ 
lichen Haut- oder Ebarfarbe, Genes. 25, 25, hin¬ 
gegen Genes. 25, 30 wegen seiner Vorliebe für 


ein lebhafter Sklavenhandel betrieben wurde. Die 
hohe Kultur des Landes begünstigte früh eine 
Staatenbildung unter Königen, Gtenes. 36. Ans 
dem Bildungszustand des Landes «klärt sich anc^ 
daß die Edomiter, besonders die Temaniter, durch 
ihre Weisheit berühmt waren, Obadja 8. Jerem. 
49, 7, vgl. auch Eliphas aus Teman, Hiob 2, 11. 
■Wahrscheinlich gehört hieher auch die Figur des 
Zauberers Bileam, Nnm. 22, des Doppel^ngers 


rote Linsengerichte. Den Namen Se'ir führt Genes. 20 des edomitischen Könks Bela' Genes. 36. 32 und 

otr fttr ■rij__J-I m_ x___» t. z i. -m i . —. , . - - _ . . _ > »»aszj. 


25, 25 Edom, weil Esan ,stark behaart' zur Welt des weisen ,Hiob‘, der mit dem edomitischen König 
kam. Endlich der Name ’ldovuoUa, Mumaea = Jobab, Genes. 38, 34 identisch ist, vgl. LXX zu 
D*ri^ wurde erst seit den letzten Jahrhunderten Hiob 42, 17 (E. Meyer a. a. 0. 380f.). 

V. Chr. bräuchlich. Als seit 586 v. Chr. die Edomiter in das ent- 

rv.o T ....1 nt_ _ 1 - u j n völkerte Juda rückten, wurde der Schwerpunkt 

tT “ ^ Oäten nach Westen verlegt. 

I ^ ^ »*®se nordwestliche Ausbreitung ihres Eeictes 

Kte w" s®’' T*?®" ^^® aufgewogen durch Sie Einbuße des 

Zt ll l®*®" ^®” <1®^ gelegenen Gebietes an die 

^4 V w 1 's- Arab« cl. 300 v. Chr. Für den 

Jt® westUchen Teil mit der Hauptstadt Hebron kam 

o jetzt allmähUch derName/dKOToea auf. 126 v. Chr. 


Das Land Edom umfaßte ursprflnglioh das Ge¬ 
biet zwischen Totem Me« bis zum Älanitischen 
Meerbusen zu beiden Seiten der ‘Araba. Näher 
sind die Grenzen diese: im Nordwesten vom Toten 


o a. at» xt j j. i jct-inuiuiauutii uon-iauieruMr/Hiett aui. lao v. unr. 

ä.fb rÄÄai” s-.f’i"'- »s m-' ■T.V"?' 

F.te -D i t®" ""d den Römern begünstigt wurden, 

5 4 Gpucs i wahrnnii sä r S?«’ wurde 1. neben Jndaea von römischen und griechi- 

ßenptt S6 DaiiV 9 if aiI sehen Schriftstellern besonders hervorgehoben, oder 

Sa 8f L TI ‘‘'1 l®**t®^®" Name von ersterem gar verdrängt. Mit 

»“trfU“ “Ä ™£i.. 

J.«dnt, Mehl. 5. t._ D..t. 33, 2. D„ «»rili.h. ilS? S’Tt.ÄSä* S.TÄ 


Teil des östlich von der *Araha gelegenen Gebirgs- 
landes ist der heutige edsch-Dschlbal, früher 
Ps. 83, 8, der südliche esch-Scherä (vgl. Guthe 
Bibel-Atlas, Leipzig 1911 nr. 2). Die zn beiden 
Seiten der 160 km langen ‘Araba sich binziehen- 
den steilen Gebirge sind reich an Wild, Genes. 
25, 27. Im östlichen Teile liegen die höchsten 


BMge: der Dschebel Harün nnd der Dschebel el-50des Islams überriniren 

nKiQmtk lOAHm _T5__ • Ö 6 


während das Nabatäerreich mit der Hauptstadt 
Petra erst im J. 106 n. Chr. unter Traian dem 
römischen Reich einverleibt wurde. In den ersten 
Jahrhunderten der christlichen Ära wurde das alte 
Edom mit dem Metropolitansitz Petra und das 
spätere 1. mit dem Bischofssitz Bersaba mit zn 
Falaestina tertia oder salntaris gerechnet, bis die 
Geschicke von Edom und Idnmea in die Fluten 


Chisma 1800 m, während die höchsten Berge im 
Westen d« ‘Araba nur bis 800 m reichen. Trotz 
des vwödeten Zustandes der ans Porphyr, rotem 
Sandstein und Kalkstein gebildeten Berge im Osten 
fehlt es hier doch nicht an fruchtbaren Gegenden 
mit Ackerbau, Fruchtbäumen nnd Weinbau, vgl. 
schon Num. 20,17. In d« Osthälfte !^oms lagen 
auch die wichtigsten dem Alten Testament be¬ 
kannten edomitischen Städte von Norden nach Sü- 


n. Das Alte Testament macht bekanntlich die 
Edomiter zn Nachkommen Esans. Esau lipJ| LXX 
Haav ist vielleicht identisch mit dem von PhUo 
Byblios (Sanchuniathon) genannten Ovacoog der 
phönizischen Sage (Baudissin Studien z. semit. 
Eeligionsgesch. I 1876, 14f. 40. E. Meyer Die 
Israeliten 278), der auch wie der bibliscme Esau 
als Jäger gezeichnet ist nnd einen feindlichen 


den u. a.: Teman, Bozra, Phunon, Sela d. i das 60 Dazu ist vielleicht die auf ägypti- 

s^tne Petra im Wadi Mosa (E. Meyer a. a. 0. s®hen Denkmälern des Neuen Reiches erscheinende 
»8) Ma‘ön, Ezjongeb«. Elath (Attia, Eiara bei Gottheit rOS das weibliche Pendant (W. M. 
Strab.). Ediom wies imiiltertam eine hohe Kultni Müller Asien u. Europa 316f.). Auch Edom 
anfr Das Laad w« von mehreren wichtigen Ka- LXX Eia)ft wird eine alte Gottheit sein 

rawaaenstiaBeii duiehaehnittni, vsL die Königs- (Haa'dissin Adonis mEsmun 1911,45). Das folgt 
stra^ Nun. ^.17. Von Elat, d«n Stapelplatz aus dem Mannesuaaien Dn« nab 2. Sam. 6, lOff: 

•“ '»i«“« (Verehiw) Edoms', wozu d« karthagisehe 

Straße, die von Sela nach Südpatistina abzweigte. Name o-i« nas ClSem I 295 zu vwgtöchen 
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ist Auch ist in Ägypten eine kanimitische Gott- oi? gewesen zu sein, wie aus dem keilschriftUch 

heit ,Edom‘ bezeugt (Kittel Gesch. d. Volkes hhenieferten edomitischen Konigsnamen Kansch- 

Israel I® 419, 3). Daß ,Esau‘ nun gerade zum malak und Kanschgahri folgt: vgl. Zimmern- 

Stammvater der Edomiter gemacht wurde, wird Winckler Die Keilinschii^n n. das A Test.® 

sich daraus erklären, daß Jakoh, der Stamm- 473. Der Name ist erhalten in Dipia Esra 2, 53. 

Tater der den Edomitern feindlichen Israeliten, Neh. 7, 55 und ist auch zu den Nabatäem ge- 

zum Gegenspieler eine Figur wie Esau nötig hatte, drangen. 

Auf ,Esan‘ übertragen sich dann die über ,Edom‘ pje Edomiter haben früher als die Israeliten 

und ,Seir‘ verbreiteten Mythen Das Alte Testa- Könige gehabt. Genes. 36, 31ff. werden acht Kö- 

ment macht Esau-Edom-Selr znm Z\pillin^hruder 10 jjjgg aufgezfihlt, die über Edom herrschten, bevor 
Jakobs. Dann WCTden aber ^ die Edomiter wie König der Israeliten [über es] herrschte, d. h. 
,Jakob' zu der gleichen Amoriterschicht gehören, bevor David die Edomiter unterjochte. Wie es 

die seit der Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr. im scheint, hatten die Edomiter Wahlkönige. Unter 

Verlauf einer semitischen Völkerwanderung von ibuen fallt die Blüte des alten Edomiterreiches. 

der syiisch-arahischen Steppe aus nach Syrien und Von den Genes. 36, 31ff. genannten Königen ist 

den Euphrat-Tigrisgehieten sich einschiehen (Kit- ^er erste Bela ben Beor identisch mit Bileam ben 

tela. a.O.I2 59). Den Edomitern gehen als ältere ggor der Mosezeit, Nnm. 22fF. und der vierte: 

Bevölkerung die Choriter ‘'"in LXX Xoggaioi Hadad I., der die Midianiter auf der Hochebene 

Genes. 14, 6. Deut. 2, 12. 22 voran. Genes. 26, von Moab schlug. Genes. 36, 35, ist der Zeit- 
34 vermischt sich Esau mit den Hetitern. Zu 20 genösse Gideons des Besiegers der Midianiter, 
den einst in Edom wohnenden Stämmen Genes. Eicht 6—8 und ca. 1100 anzusetzen. Sieht man 


36, 20—28 vgl. E. Meyer a. a. 0. 338ff. In 
welchem Verhältnisse die biblischen Choriter zu 
den Cham der ägyptischen Denkmäler (E. Meyer 
Gesch. des Altertums I® 600. Kittel a. a. 0. 36) 
und zu den in den Urkunden von Boghaz-Köi er¬ 
wähnten Charri f= Arier?) stehen (Winckler 
Oriental. Literat.-Ztg. 1910, 289ff.), ist noch nicht 

n end aufgehellt. Daß die in Kanaan einwan- 
;n Edomiter auf nichtsemitische, vielleicht 
indogermanische Völkergruppen stießen, würde 
nach unserem jetzigen Wissen von der Völker- 
und Eassenschichtung des ältesten Palästina wohl 
verständlich sein. Zn den Genes. 36, lOff. er¬ 
wähnten verschiedenen Stämmen der Edomiter, 
vgl. E. Meyer Die Israeliten 345ff. Die bis jetzt 
bekannte älteste Erwähnung der Edomiter ge¬ 
schieht unter dem Namen ,Selr‘ in den in baby¬ 
lonischer Keilschrift geschriebenen Amarnabriefen 
ans der Zeit der Pharaonen Amenophes III (1411 
— 1375) und IV (13.75—1358) Br. 181, 26 (E. 
Meyer a. a. 0. 338, 1). Unter Haremheb, dem 
General Amenophes IV., bitten Edomiter um Auf¬ 
nahme im Delta (Kittel a. a. 0. I® 518), und 
unter Mernepta (1225^1215) wird Beduinen von 
Adnma gestattet, mit ihren Herden das Weide¬ 
land des Wädi Tnmilät zu betreten, wo auch die 


ab von der zweifelhaften Notiz 1. Sam. 14, 47, 
wonach schon Saul mit den Edomitern siegreich 
gekämpft haben soll, so hat erst David ca. 1000 
über sie Erfolge gehabt. Er schlug die Edomiter 
im Salztal bei Bersaha (= Wädi el-niilch), 2. Sam. 
8, 13 und machte dem alten Edomiterreich ein 
Ende, dessen Herrlichkeit kaum mehr als 200 Jahre 
gewährt hat. Der Heerführer Davids, Joab, voll¬ 
endete, 1. Kön, 11, 15ff., den Sieg mit großer 
Grausamkeit. Das I.and wurde unter israelitische 
Vögte gestellt. Auf diese Unterjochung des Bruder¬ 
volkes wird Genes. 25, 23 und Num. 24, 18 an- 
espielt. In Eqongeher am östlichen Schilfmeer 
ante Salomo (970—983), wie mäter Josafat von 
Juda, 1. Kön. 22, 49, Schiffe, 1. Kön. 9, 26, welche 
er für seine mit den Phöniziern unternommenen 
Ofirfahrten brauchte. Trotz des Aufstandes, den 
der nach Ägypten geflohene und von dort zurück- 
gekehrte Prinz Hadad gegen Salomo anstiftete, 
blieb Edom in Abhängigkeit von den Davididen 
auch nach der Eeichsteilnng unter Eehabeam (93^. 
2. Kön. 3, 9ff. zieht der edomitische König (?> 
mit dem jüdischen König Josafat (873—849), wohl 
als des letzteren Vasall, und mit Joram von Israel 
gegen Moah zu Felde. Worauf die Nachricht, 
2. Chron. 20, 22f. beruht, wonach Bewohner des 


Israeliten gehaust batten. Eamses HI. (1200 
—1180) rühmt sich, die Seliiter geschlagen und 
ihre Zelte geplündert zu haben (E. Meyer a. a. 
0. 337). 

Die Nachrichten über die Eeligion der alten 
Edomiter sind sehr dürftig und beschränken sich 
bis jetzt auf ein paar Götternamen. Zu Esau und 
Edom vgL schon oben. Aus dem Personennamen 
Genes. 36, 5 Sjrj'; LXX leovs folgt, daß die 
Edomiter wie die Araber den Gott ^,er 
hilft' kannten. Mit den Aramäem zusammen ver- 


Gebirges Seir (= Edomiter) Feinde Josafats ge¬ 
wesen sind, blüibt unsicher. Nach 2. Kön. 8, 2üff. 

50 2. Chron. 21, 8ff. hätten die Edomiter erst unter 
Joram (849—-842), dem Sohn Josafats, das judäi- 
sche Joch von eich geschüttelt. Darauf bezieht 
sich Genes. 27, 40 b. Seitdem hatten die Edo¬ 
miter wieder eigene Könige, bis Amazja von Juda 
(797—779) nach der Sehlacht im Salztal die (Haupt-) 
Stadt Ha-Sela' eroberte, die er in Joqte’el um- 
nannte, 2. Kön. 14, 7. 2. Chron. 25, 11. Unter 
Azaija (= Uzzia), 779—740, wurde ^e wichtige 
HafensWtEI ath von neuem den Edomitern von den 


ehrten die Edomiter den Gott Hadad, vgL denßOJudäern ahgenommen und befestigt, 2. Kön. 14, 
edomitischen Königanamen Hadad, Genes. 36, 35. 22. 2. Chron. 26, 2. Aber schon im ^rrisdi- 

Nach dem Namen Baal chanan zu schließen. Genes. e&ainiitiBchen Kriege 736/5 wurde Elath mit EQlfe 

86, 38f., nannten die Edomiter einen Gott Ba'al; des «raschen Königs Eezin von den Edomitern 

bezw. war 3®'®1‘ = Gott. Der Name des edo- surttekgewonnen und blieb seitdem in ihrem Be- 

mitUehen Königs Halikrammu in den Keilsebrif- sitz, 2. Kön. 16, 6. Die Anspielungen im Buche 

ten weift darauf bin, daß Gtett auch mit mlk Arnos (ca. 760) anf edomitisciie Verhältnisse, Am. 

= ,n)iiig' bezeiehnet werden konnte. Der edo- 1,9. 9. 2, 1, werden, wenn sie auf den Propheten 

mitisdie Nationalgott scheint aber Kausch bip, Arnos selM zurflekgehen, in die Zeiten des üzzia 
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emzureihen sein. Wie die übrigen palästinischen 
Völkerschaften kamen auch die Edomiter früh in 
die Botmäßigkeit der nach dem Westen drängen¬ 
den Assyrer. So werden schon unter Adad-niräri 
m (812—782) die Edomiter als Tributzahler 
Assurs erwähnt (KeUinsehiiftl. Bibliothek 1191. 
E. Meyer Die Israeliten 385). Im J. 732 hul¬ 
digte der edomitische König Kauschmalak dem 
Tiglat-Pileser HI (745—727) in Damaskus (Keil- 
inschr. Bibi. II 21). 713—711 war Edom an dem 


*l8ov&ot 


Aufstand der Philisterstadt Asdod gegen Sargon 
(722—705) beteiligt (Winckler Auszug aus d. 
Vorderes. Geschichte 1905, 42). 701 unterwirft 
sich MaUkrammu von Edom dem Sanherib (705 
—681), von dem er 705 im Bunde mit Juda 
und Moab ahgefallen war. Nach ass 3 rrischen 
Quellen (Keilinschr. Bibi. H 149. 239) mußte der 
König Kauschgabri den Königen Assarhaddon 
(681—668) und Ässurbanipal (668—626) bei ihren 


igen palästinischen Nationalstolz von neu^ erwachte, wandte er sich 

9 Edomiter früh in auch g^n die ehemaligen Edomiter, d. h. die 

n Westen drängen- jetzigen Idumäer, vgl. Abschn. 1. Galt es doch, das 

unter Adad-niräri alte davidische Beiä, zu dem ja auch Edom gehört 

als Tributzahler hatte, wiederherznstellen. ^hon Judas Makka- 

Bibliothek 1191. baeus kämpfte 165/4 mit den Idumäem, 1. Mak. 

. Im J. 732 bul- 5, 3 und unterwarf Hebron, 1. Mak. 5, 65. 2. Mak. 

Kauschmalak dem 10, 15ff. 12, d2ff. Hielten es doch die Idumäer 

n Damaskus (Keil- mit den Syrern, den Todfeinden der Juden, 1. Mak. 

war Edom an dem 10 6, 31. Um 126 v. Chr. bezwang Johann Hyrcan 


die Idumäer völlig und nötigte ihnen die Be- 
schneidung auf, Joseph, ant. lud. XIII 9, 1. XV 
7, 9; bell. lud. I 2, 6. I. wurde damals mit 
Juda vereinigt, stand aber unter Statthaltern. 
Einem derselben Anöpater (s. d. und über seine 
Herkunft s, Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 1® * 
1901, 291ff.) glückte es, nuter dem schwachen 
Hasmonäer Hyrcan II. (63—40) die Regierangs¬ 
geschäfte an sich zu reißen, bis Caesar den idu- 


Zügen gegen Ägypten Heeresfolge leisten (Zim-20 mäischen Parvenü zum Proeurator von ganz Jn- 
mern- Winckler Keilinschr. u. d. A. Test.® 473). däa ernannte. Herodes, der Sohn jenes Antipater, 

Jerem. 27, 3 setzt Könige in Edom während der wurde 40 v. Chr. mit Hilfe des römischen Senates 

assyrischen Periode bis zuletzt voraus. Trotz der Begründer einer idumäischen Dynastie über 

mannigfacher Zwistigkeiten führte die gemein- die Juden. Welche Wendung des Schicksals: am 

same Not IsraeUten und Edomiter gelegentlich Anfang der Geschichte Israels herrschte David 

wieder zueinander, sodaß der deuteronomistische über Edom — am Ausgang, 1000 Jahre nach 

Gesetzgeber, Deut. 2, 4. 23, 8, die Edomiter als David, dem Zerstörer des alten Edomiterreiches, 

Brüder der Israeliten gelten läßt. Jedoch seit herrscht ein Edomiter über die Juden und führt 

der babylonische König Nebukadnezar (605—562) noch einmal eine Glanzperiode wie kaum zur Zeit 


die Feindseligkeiten gegen die Judäer eröffnete, 30 David-Salomos über das Judentum herauf. Wäh- 
heteiligten sich die Edomiter an Bazzias gegen rend des Krieges 66- 70 n. Chr. richteten idu- 

das Brudervolk schon unter Jojakim (609—597), mäische Mörderbanden zusammen mit den Zeloten 

2. Kön. 24, 2 (wo Edom statt Aram zu lesen ist). in Jerusalem eine Schreckensherrschaft ein und 

Obwohl bald darauf (etwa zwischen 595/4) die fanden miteinander den poUtischen Unteigang, 

Edomiter ein Bündnis mit den Judäern unter Joseph. belL lud. IV 4, Iff. Auch .Idumaea' 

Zedekia (597—586) gegen die Babylonier planten, schwindet seitdem als Name aus der Geschichte, 

schlagen sie sich beim Fall Jerusalems 586 auf Hingegen lebte der Name ,Edom‘, des von den 

die Seite der Sieger und halfen ihnen die fliehen- Juden bestgehaßten Volkes (Jes. Sir. 50, 25f.) 

den Judäer einfangen und niedermetzeln. Auch von neuem auf und übertrag sich als Schimpi 

eigneten sie sich bald judäisebes Gebiet an. Das 40 name auf die Römer, die nunmehrigen Erzfeinde 
haben i^en die Juden nie vergessen und ihnen des Juden, denen er den Verlust von Vaterland 

ewgen Haß und Untergang geschworen, Ezech. und Freiheit schuldete. Zu diesem Gebrauch des 

J?8. If. Klalei 4, 2 'lf. Ps 13? Alteiählich Verwechslung von 

rückten die Edomiter immer weiter nach Norden ndt den D'''on"iN ,Aramäem* und dieser 

und hatten schließlich den ganzen N^eb inne bis mit ,Römeni‘ beigetragen haben (vgl. Bau- 

HyrUn (135 dissin Edom a. a. 0. 170). Der Name Esaus’ 

litische’' S)tet lärS“^e“EdoSr“nteht‘bToß Stammvaters der Edomiter, wurde ein 


des Juden, denen er den Verlust von Vaterland 
und Freiheit schuldete. Zu diesem Gebrauch des 
Wortes Edom mag auch eine Verwechslung von 
mit den ,Aramäern‘ und dieser 

init ,Römem‘ beigetragen haben (vgl. Bau- 

dissin Edom a. a. 0. 170). Der Name Esaus’ 
aber, des Stammvaters der Edomiter, wurde ein 


durch ihre Raubgier, sondern vor allem durcÄ 50 jh^ischer Schimpfname für /«/oovf Jesus und 


jene große arabische Wanderung veranlaßt, die 
ca. 450 V. Chr. beginnend in der Expansion des 
von Huhammed gestifteten Islam ihren Abschluß 
fand. In die Zeit, da die Edomiter ihre eigenen 
Wohnsitze vor den nachrfickenden Arabern räu¬ 
men mußten, versetzen uns Obadjal—15. Mal. 
1,1—5. In dem ehemaligen alten Edom zwischen 
Totem Meer und Schilfmeer gründeten die seit 
800 v. Chr. nachweisbaren arabischen Nabatäer 


lebt von den Juden an Muhammed weitergegeben, 
bei den Arabern als Name für Jesus 
= lip? fort. Schließlich übertrag sich auf Jesus 
auch als jüdischer Schimpfiiame der Name Bileams, 
des Genes. 36, 32 genannten ersten edomitischen 
Königs, und des großen Zanberers der Mosezeit 
Nnm. 22 (Levy Neuhehr. u. Chald. Wörterb. 1876 
s. Dsba und Strack Jesus, die Häretiker und 


(s. d.) ein mächtiges Reich mit der Hauptstadt 60 die Christen [Schriften des Institut. ludaicnm in 
Petra (daher a^ Petridsches Arabien), ^ erst Berlin Nr. 3'^ 1910, 26*. 41‘ff.) — so lebt die 
im J. 106 n. Chr. in eine römische Provinz ver- Elinnernnir an di» alten Fdomitar nnnli hanta 


im J. 106 n. Chr. in eine römische Provinz ver¬ 
wandeltwurde. Die ListeNehem. 11,25-36, welche 
von den Edomitern den Juden bei ihrer Rückkehr 
ans Babylonien, seit 586, das seit 586 besetzte 
Gebiet wiederherauigügeben werto läßt, ist ein 
Fhantasirarodukt des Chronisten historiFeh 
wertlos. Als in der Zeit der Makkabäer der jfidirehe 


Erinnerung an die alten Edomiter noch heute 
wei ter! [Beer.] 

Idmnaniiu unrichtige Lesung bei Ptolem. II 
3, 4 statt Sidumania (s. d.k [Haverfleld.] 

Idnmeiiisi s. Idomeue. 

’28ov&oi nennt PolL IV 77 eine sonst nicht 
näher bekannte Art der alXoi. [Abert] 
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Idyia, ‘Idvia (bei Apoll. Bhod. m 24 EldvXa), 
nach Fape-Benseler Worterb. der Eigennamen 
8. V. .wissend, klug*. Name einer Okeanide, Hesiod. 
'^eog. 352. Gemahlin des Heliossohnes Äietes 
und Mutter der Medeia, Hesiod. ebd. 960. Soph. 
frg. 503 N. (Sohol. Apoll. Ehod. IV 223; vgl. 
Schol. ebd. HI 242). Apollod. I 9, 23. Lycophr. 
1023f. mit Schol. Schol. II. 1608. Eustath. 1154, 
34.1193, 26. Cic. nat. deor. IH 19, 48. Hyg. fab. 


nur dürftig« byzantinische Ruinen gefunden wor¬ 
den. Anz. d. Wiener Akad. 189^ 68. Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. CI. XLV i 1896, 36. 
B. Kiepert Karte von Kleinasien D II setzt 
vermutungsweise den Fluß = dem Kerner Tschai. 

[Buge.] 

lehha s. Sykamina. 
lehneel s. labneel. 

Jebosaei (vgl. 6 u t h e Bealenc. f. prot. 


Einl. S. 31, 6 Bunte frg. 25. Nach Tzetz. Lycophr. 10 Theol. u. Kirche VIIIS 637f.), '0^13'), bei den 


798. 1024 hat EiSvZa auch den Apsyrtos geboren; 
vgl. Art. Eidothea und Eidyia. [Eitrem.] 

Idyma s. Idymos. 

Idymia (ij Idvula, s. den Art. Idymos), Ge¬ 
biet der Stadt Idymos im kleinasiatischen Karien. 
Inschrift von der Insel Karpathos, 16 XII 1, 
1036, 10. Es wurde zwischen ca. 201 und 197 
V. Chr. von dem rhodischen Anführer Nikagoras 
(s. d.) erobert; s. den Art. Idymos. [Bürchner.] 


LXX hßovoaXos, heißen 2. Sam. 5, 6 die ehe¬ 
maligen, Torisraelitischen Bewohner Jerusalems 
und seines Gebietes. Nnm. 13, 29. Jos, 11, 3 
wohnen Jebusiter neben Hetitem und Amoritem 
auch auf dem Gebirge Juda. Zur Zeit, als Davids 
Königtum im Süden Judas anfkam, war der wich¬ 
tigste Teil des von den Jebnsitem bewohnten 
Jerusalems die schwer zugängliche Jebusiterfeste 
oder der Zion nach der traditionellen älteren 


Idymos (^Tdr/uof, wohl aus karischem Sprach- 20 Ansicht auf dem Süd westhügel, nach der moder¬ 


gut, der zweite (?) Teil -vfiog, -vfta findet sich 
mehrmals in Ortsnamen des vorderen Eieinasiens). 

1) Stadt im kleinasiatischen Earien, Ptolem. 
V. 2, 15 M. Idyma, Idyme Steph. Byz. (var. "Eiv- 
yog als Ergebnis der itazistischen Aussprache), 
ani keramischen Golf, jetzt KSXjios Kw, 
(KotzoWillis Nsoe Aiysvodsixxrjg 487). fl. Kie¬ 
pert FOA IX und p. 4 b. Sie lag an der Ost- 
spitze des Golfs von Knidos. Die Reste beim 


neu kritischen Ansicht auf dem Südosthügel Jem- 
aalems gelegen (vgl. Jerusalem) und erst von 
David, 2. Sam. 5, 6ff., erstürmt. Die Jebusiter 
blieben aber als freie Herren in Jerusalem woh¬ 
nen, wie das Beispiel des J. 'Oman, 2. Sam. 14, 
16ff. lehrt, vgl. auch Jos. 15, 63. Rieht. 1, 21. 
Nach 1. Kön. 9, 20f. wurden sie von Salomo zu 
Frondiensten herangezogen. Jos. 15, 8. 18, 16 
scheint der ,Abhang der Jebusiter“ nördlich vom 


lafen Fxiäßaxat am jetzigen Sak^r dau (Höllen- 30 KidrontM das spätere Wohnviertel der J. gewesen 


herg), Skizze Jonm. hell. Stud. XVI PI. IX, hat 
man früher flir die Bargasas (s. d.) gehalten. 
Durch einen Inschriftenfund der Herren Cousin 
und Die hl Bull. heU. X 429, 5 sind sie als die 
von I. erkannt worden (to xoivov *6 ISv/ilxav). 
Hierzu Jndeich Athen. Mitt. XII 338 A. In¬ 
schriften von I. Bull. hell. X 430, 6 und S.-Ber. 
Akad. Wien CXXXII 31 nr. 5 geben außer einem 
xoiroy . . . oiatxevlcoy einen Phylennamen Axuoevs, 


zu sein. Daß Jemsal^ einst Jebus geheißen 
habe, ist eine auf Grand der gelehrten nachexi- 
Uschen Theorie Rieht. 19, lOf. 1. Chron. 11, 4f. 
aufgekommene irrige Annahme. Der älteste Name 
der Stadt war nach Ausweis der Amamabriefe 
TJrusalimmn (vgl. Jerusalem). Wohin die Jebu¬ 
siter ihrer Abstammung nach gehören — Genes. 
10, 16 sind sie zu den ihrer Rasse nach sehr ver¬ 
schiedenen Kananitern gerechnet — bleibt bis 


Aooevg an. I. steuerte zur athenischen Symma-40 jetzt unsicher. Als die Israeliten Kana"an er 


chie in der zweiten Steuerperiode jährlich 4000 oberten, wird ein Stadtkönig von Jerusalem Adoni- 

Drachmen. In der dritten wurde die Summe auf Zedeq, Jos. 11, bezw. Adoni-Bezeq, Richter 1, ge- 

die Hälfte und später noch niedriger herabgesetzt. nannt; zur Zeit der Amarnabriefe kommt ein 

U. Köhler Abh. Akad..Berl. 1869, 186. Lar- jerusalemischer König'Abd-Chipa vor, der einen 

feld Handb. der griechisch. Epigr. 11 36ff. I., mit einem hetitischen Gottesnamen (Chipa) kom- 

Pisyö und Kyllandos von dem rhodischen Stra- ponierten Namen aufweist. [Beer.] 

tegen Nikagoras für die rhodische Peraia zurück- Miuius legins, einer der Führer der Italiker 
gewonnen zwischen 201 und 197 v. Chr., s. den im Bundesgenosemkriege. Seinen Namen Mi. 

Art. Nikagoras. Die Silbermünzen sind nach leiis Mi. (seil, f.) trägt ein Goldstück des Pariser 

rhodischem System ausgebracht; die ersten um 50 Münzkatoinetts, das die Typeil von Amieoe zei^ 
400 V. Chr. oder später Av. Büste des rhodischen und dadurch auf das Bündnis der Italiker mit 

Apollon, ^ AdFAf/ON Feigenbaumblatt. Head- Mithradates hinweiet (Mommsen Böm. Münzw. 


Svorönos larog. Nofua/A. 11 159. Imhoof- 
ßlnmer Kleinas. Münzen 137. 

2) Ein kleines Flüßchen bei L hatte denselben 
Namen, Steph. Byz. [Bürchner.] 

Idyros, Ort und Fluß an der Westküste des 
Famp%lischen Meerbusens, nach Hekataios bei 
Stejm. Byz., der sie zuerst erwähnt, in Pam- 


590f. nr. 220. Abb. z. B. bei Sallet-Reg- 
1 i n g Die antiken Münzen [Berlin 1909] 79. 
Weitere Literatur bei Kubitschek S.-Ber. 
Akad. Wien 1911. 167, 6 S. 20). [Münzer.] 
leioB (’/^ibf), Beiname 1) des Apollon, Phid. 
Paean V 37. 48 ö. (Oiyr. pap. V 41). Aesch. 
Ag. 138K. Soph. Oed. E. 154. 1097. Aristoph. 


phyKen gelegen, nach Skylax 100 zwischen 60 Lys. 1281; Vesp. 874. Apoll Rhod. 11 712 
Phaselis und Olbia in Lykien; The<mhi. de (= Etym. M. 469 , 41). Ariston. Paean I 4. 
vent. 53 nennt den Fluß, dann veraoiwinden n.4 ö. (Philol. Lfli. Eigänznngah. 18M, ^ 
beide ans der Literatur. Meineke zu Steph. Duris frg. 66 Pint. Mor. 893e. H^haist. 06 
Byz. will bei Aristot. de vent. poa. 973, 7 den poem. 7, 1. Qu. Smyra. XI 169. Maäub. Sat. 
dort überliefertmi Inselnamen Ganria und bei I 17, 16. Hymn. ma^ 11 2, 27A. Oiph. hymn. 
Min. n, h. V 181 Hlyria in Idyria verwandeln (vgL 34, 2A. Hesych. s. v. Kaibel E|ägT. Gr. ni. 10^- 
den Art. 11 a r i s). Die Lage der Stadt hat ndi p. 480. Anon. Lanrent. in Aneed. Gr. ed. Stude- 
ideiit featetdlMi laeaen; bei Kap Awowa nnd mnnd p. 267,12. Im Altertnm waren vendiiedene 
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leios 


Jericho 
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Etymol(^en von iijibc, das man mit ij'ioe (s. u.) 
identifizierte, verbreitet, a) Man betonte l^i'os 
nnd brachte es mit hj/jtx zusammen (ebenso das 
Beiwort Itjsiau^xov und Ir/ xaiäv), erklärte also lo^d- 
ttjt (vgl. das Beiwort des Apollon Hom. H. IX 404 
ay>^xa>g). Diese Ableitung findet sich bereits bei 
TTmotheos (PLGIII624), Klearch v. Soloi (Athen. 
XV 701 c und d), Duris frg. 66 und Kallimachos 
(Hymn. in Apoll. 97. 103). Von Gelehrten ver¬ 
trat sie besonders Aristeuch (Etym, M. 469, 53 
und Schol. fl. XV 365). Macrob. Sat. I 17, 16. 
Hesych. s. v. Etym. M. 469, 48. Etym. Gnd. et 
Or. 273, 44. Schol. II. XX 152. Schol. Apoll. 
Bhod. Il 699. Suid. s. v. Eustath. Hom. H. 500, 
41; vgl. Etym. M. 462, 57. Oder man deutete 
auch ttjat xr/v äxxiya, wenn man Apollon mit Helios 
identifizierte; Timotheos a. a. 0. Etym. M. 469, 
51 ff. (s. u. c). b) Krates und seine Schule leitete 
iyioe (und iji'og) von Idofiai ab (Schol. H. XV 365 A); 
Herodian schrieb ebenfalls mit spir. len. iyios 
(Schol. IL XV 365). Macrob. Sat. 117,16. Hesych. 
8. T. Etym. M. 469, 50. 55. Etym. Gud. et Or. 
a. a. 0. Suid. s. lytcov = Schol. Soph. Oed. B. 
178 iyi'os 6 'Andiicov, sie ov ^ äyysia xäv XotyxSv 


Gruppe Gtiech. Mythol. und Beligionsgesch. II 
1754, 5f. [Herb. Meyer.] 

lelbetai (leXßiiax [ol?]), Ortschaftsnäme im 
Gebiet der Fetischen Stadt Latos, erwähnt in 
der GrenzbeschreibungCollitz-BechtelSamml. 
der griech. Dialektinschr. III 2, 336 nr. 60751. 60. 
Es lag an der Verbindnngsstraße txi z6s Kxoeij- 
lag. Der Form nach könnten diese beiden De- 
motika nach den Bewohnern bezw. nach den 
Knreten genannt sein. [Bürchner.] 

lelysos (^ IriXvoog, l), unter dem Einfluß der 
Schriftsprache nnd besonders des Epos entstan¬ 
dener Name für die dorische Form des Namens 
lalysos (s. d.), an der Nordwestküste der Süd- 
sporadeninsel Rhodos. Der Name gab Anlaß zu 
Irrtümmem und Verwechslungen mit 'HXvoiov. 
In manchen Lexicis (Suid-, Etym. M., Etym. Gud.) 
wird ein ’HXvawv ns&lov (vgl. Dionys, perieg. 505 
IrjXvaioiy nsdov av&Q&v) oder Isgdy auf Rhodos 
genannt. Es liegt eine Verwechslung mR ItjXv- 
aiov mölov oder tegdv vor. Andererseits finden 
sich viele Verwechslungen mit TXxaög. Vgl. die 
Codices von Ptolem. geogr. So noch Biliotti- 
Cottret 'H vyaog 'P6Sog 11 31. S. die Art. 


ävaxpigexai. Schol. Hom. H. XX 152. Schol. Ari¬ 
stoph. Vesp. 874. Schol. ApoU. Rhod. II 699. 
712. Eustath. a. a. 0. A. wird selbst taredf ge¬ 
nannt Aristoph. Av. 584. Lycophr. 1207. 1377. 
Macrob. Sat. I 17, 15. Hesych. s. iatgög-, vgl. 


lalysos und Ilisos. [Bürchner.] 

lena, Flußmündung in Südwestschottland, 
nach Ptolem. II3, 2 (’Ajvä efaxvatg), unbestimmter 
Lage, etwa Wigtown Bay. [Haverfleld.l 

lenysoB (lymoog), eine bloß bei Hcrod. lU 5 


[Bürchner.] 


Tzetz. Lycophr. 1207. CIG add. 2134a. Bruch- 30 vorkommende Stadt auf der Grenze Ägyptens und 


mann De ApoUine et Graeca Minerva deis me- 
dicis. 1885, 52ff. Gruppe Gr. Myth. u. Religions- 
gesch. n 1238, 4. c) Man leitete es von ievat ab, 
als man Apollon mit Helios identifizierte; Apollo¬ 
dor. b. Macr. Sat. I 17, 19 (frg. 7). Schol. Hom. 

II. XV 365. d) Plutarch bringt es mit zu¬ 
sammen, weil er Einer ist (Mor. 393c). Als 
gesichert darf wohl jetzt die Ableitung von dem 
alten Kultruf ty ly [wie schon von Eustath. 
a. a. 0. angedeutet] gelten, genau so wie evtog 40 
auf den Ruf eiioi zurückgeht. Crnsius Philol. 
LHI Ergänzungsh. 1894, 5ff. L. Meyer Handb. 
d. gr. Etym. II 15. Prellwitz Eiym. Wörterb. 
d. gr. Spr.2 8. V. Ganz ungewiß ist dagegen die 
Ethologie der Nebenform]?) xjiog (Schol. Hom. 
n. XV 365. XX 152. Hymn. Apoll. 120. Orph. ad 
Mus. 7 Abel p. 57. Auon. Laurent, in Aneed. 


Gr. ed. Studemund p. 267, 12). La Roche leitet Beibl. 95f. [Vulic.] 

es von ef/ut (zu H. XV 365, s. u. c), Franke leramai (a/Jsga/iaf Steph. Byz., var. 7eea/<d), 
von tjvg (zu Hymn. ApoU. 120) ab; vgl. 0. Müller 50 Stadt(jrdLf) im kleinasiatischen :^rien. G. Meyer 

■rv_• T rtrtrt »■UiT . -WN. -rr . 


Dorier-I 298. Cobet Mnemosyne XI 293 (der im 
Hymn. ApoU. 120 ey&a a' iyie Uest für evda ae 
fjis). L. Meyer a. a. 0. I 602. Prellwitz a. a. 
0. s. T. 

2) der Artemis, die von den Frauen bei der 
Geburt so angerofen wird (Suid. s. iijtW = Schol. 
Soph. a a 0. knUpOtyfia (Ixji'og) xoiyöy eaxi xai 
^grX/utSog • al de yvyaixeg ky xaig aydyxatg xäg xoi- 
avxag Axptäai xpeaydg). 


Palästinas am Anfänge einer großen Sandwüste, 
also in der Gegend, wo die spätere Zeit die Städte 
Raphia und Rinokorura kennt, von denen viel¬ 
leicht die eine oder andere an die SteUe des alten 
L trat, das zu der Zeit, wo Kambyses seinen 
Feldzug gegen Ägypten unternahm (528 v. Chr.), 
wie aUes Land von da bis zum See Serbonis zum 
Gebiet der Syrer gehörte, vgl. Reland Pal. 828f. 
Männert VT 1, 267. [Kees.] 

lerabriga, keltische Stadt in Lusitanien 
(Itin. Ant. 419, 9. 421, 1. Geogr. Rav. 307, 2. 

316, 8). [Schulten.] 

leraclea. Es ist wohl so die Abkürzung domi 
Jer GEL IH 14507 dex. a 55 zu ergänzen. Von 
den zahlreichen Städten mit dem Namen Hera- 
clea ist hier wahrscheinUch die in Thrakien oder 
Makedonien gedacht. Vgl. Österr. Jahresh. IV 
Beibl. 95f. [Vulic.] 

leramai {al legayal steph. Byz., var. legafid), 
Stadt(jrdLf) im kleinasiatischen i^rien. G. Meyer 


Die Karier (Gött. Diss.) 15 schreibt legayal, was 
kaum richtig sein dürfte. [Bürchner.] 

lerasus s. Hierasus. 
leratis s. Hieratis. 

Jericho, im Alten Testament ‘in'i' oder 
hrT'l'’. (bei den LXX legsiyo} [Eteg.] [-giy.], Flay. 
Jos. legiyoug, bei anderen griechischen Schrift- 
steUera Jegixovg [legetx.], Plin. Hierieus), die 


8) des Dionysos als des heiteren, ausgelassenen 60 bekannte Stadt UU Stunden diesseits vom Jor- 


Gottra (nach Athen. Vlll 363 b nannten ihn so 
oi elf evxpgoaüyriv xai Sveaty avxovg fjx&ieytsg und 
glaubten xo iatfiövioy IXeoov yeyea&at Imqxavovvxeg 
U, II,). 

4) des Asklepios (Kaibel Etoigr. Gr. nr. 1027), 
woU wq;en der iatnsehen Bedeutung des Gottes 
(Asklemos als ‘hagde in BalagraL Paus. II26, 9; 

Kaibel a. a. a nr. 805. CTG 3588, 16). 


dan, 1 Stunde vom Toten Meere und etwa 6 
Stunden zu Pferd von Jerusalem entfernt, Uegt 
bereits ca. 250 m unter dem Meeresspi^el. An 
dem Schnittpunkt der uralten, das Jordantid von 
Norden nach Süden durchziehenden und einer 
von Moab nach Westen laufenden Straße befind¬ 
lich, in einem überaus fruehtbsien, freilich von tro¬ 
pischer nnd entnervender Sonne bödiablten Ebene, 
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in der Naebbarachaft der nocb beute fließenden 
Quellen *Äin Snltän (d. i. der sog'. Elisaqnelle 
2. KOn. 2, 19ff.) und 'Ain Dük, wozu sieb wäh¬ 
rend der wasserreichen Jahreszeit die aus dem 
Wädi el-Kclt und Wädi en-Nuw^ime kommen¬ 
den Abflüsse g;esellen, war J., die .üppige Schwe¬ 
ster Sodoms und GromorrbasS in merkantiler wie 
in strategischer Hinsicht einer der wichtigsten 
Orte Südpalästmas. Kunde davon gibt schon 
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n® 374). Ist der Name m'T' semitisch und 
nicht etwa erst semitisiert, so kann er natürlich 
ebenso gut wie mit Q’’! .Duft“ mit .Mond“, 
wie jetzt häufig geschieht, znsammengestellt wer¬ 
den und würde dann ein Hinweis auf den in Alt¬ 
palästina auch sonst verbreiteten Astral-, speziell 
Mondknlt sein, obwohl wir über die Beligion der 
Bewohner des alten J.. auch trotz der modernen 


Orte Südpalästmas. Hunde davon gmt senon rsewonner aes aitenj.. auon iroiiz uer modernen 
das Alte Testament Die Eroberung der durch 10 Ausgrabungen in J.. so gut wie noch nichts wissen. 


stärkste Mauern geschützten Kananiterfeste durch 
die Israeliten wird Jos. 6 als ein grandioses 
Wunder beschrieben. Jos. c. 2 setzt einen regen 
Verkehr in der Stadt voraus. Das Haus .der 
Hure Rahab“ wird nach dem Vorbilde des alt- 
babylonischen Codex Hammurapi (vgl. dort die 
§ 108—110 über die Schankwirtin, Greßmann, 
Ungnad und Banke Altoriental. Texte n. Bilder 
1909 I 152f.) als eine von einer Frau betrie- 


Die nähere Lage der Stadt hat sich mindestens 
3—4mal etwas verschoben. Der lokale Wandel 
hält mit der Geschichte der Stadt gleichen Schritt. 

I. Das vorherodianische Jericho. Nach 
Joseph, bell. lud. IV 8, 3 lag das alte J. in der 
Nähe des sog. Elisabrunnens. Wie schon früher 
vermutet und durch die neueren Ausgrabungen 
(von Sellin seit 1907, erst aUein, unterstützt von 
dem österreichischen Kultusministerium und eini- 


bene Herberge und als Unterschlupf für Spione zu 20 gen wohlhabenden Privatmännern, und dann na¬ 
betrachten sein. Die gute Lage der Stadt preist mentlich von 1909/10 auf erweiterter Grundlage 
2. Kön. 2, 19. Ihren Palmenreichtum verkündet im Auftrag der Deutschen Orientgesellschaft zu- 


der Beiname *1'?) d. h. die Palmen¬ 

stadt Deut. 34, 3. Bicht. 3, 13ff. 2. Chron. 28. 
15. Auch die Schriftsteller der griechisch-römi¬ 
schen Zeit rühmen verschiedentlich die Bedeu¬ 
tung J.s für Handel und Heerwesen. Strabon 


im Auftrag der Deutschen Orientgesellschaft zu¬ 
sammen mit wissenschaftlichen Mitarbeitern) be¬ 
stätigt wurde, war das alte J. am Fuße des Dscnebel 
Qarantal (einer arabischen Umformung des seit 
1112 erwimnten Quarantäne Bädeker 120) bei 
den Quellen, westlich von dem heutigen Eriohä 


tuM J.s für Handel und Heerwesen. HtraDon / , r. i/ \ 

XVI 763 nennt die Kastelle Thrax und Taurus, [L^I 0^®^ nördlich von dem J. 

Josephus die anderen: Dagon (ant lud Xni 15;30^er rlimischen Zeit gelegen (vgl. zu den Aus- 


beU. lud. 1, 2) = Dok 1. Mak. 16, 15 und Ky- 
pros (beU. lud. I 21. H 18; ant. lud. XVI 5). 
Strabon und Josephus preisen die Palmenwälder 
und Balsamgärten von J., und Josephus nennt 
deshalb die Gegend von J. ein d’siov xoaglov, iv 
darytXij rä onavuinaza xal xaXXtora ystfätai 
bell. lud. IV 8, 3. Vgl. zu diesen und anderen, 
auch älteren Zeugnissen z. B. des Theophrastos, 
über den Dattel- und Balsamreichtum J.s Schü- 


der römischen Zeit gelegen (vgl. zu den Aus¬ 
grabungen Sellin und Watzinger Jericho. Die 
Ergebnisse der Ausgrabungen, Leipzig 1913. Durch 
diese Publikation sind die früheren Grabungen 
und Fundberichte ergänzt und berichtigt. Kittel 
Gesch. des Volkes Israel I* 1912, 125ff. und be¬ 
sonders Thiersch Archäolo^scher Jahresbericht 
in der Ztschr. des Deutschen Palästina-Vereins 
1913, 40—49). Die Grundlage der ältesten Stadt, 
eines von Norden nach Süden reichenden Ovals, 


rer GescK d. jüd. Volkes I®-^ bildete ein kleiner 10 m hoher Hügel, an dessen 

Über das Pfropfen der Palmen durch die .Männer Ostrande die Elisaquelle, mit der £e Wasser von 
von L vgl. Misclma, PMachim IV 8 (Beer Pe- j ^ identisch sein werden, entspringt, 

sachiin 1912, 138f.). Außer Palmen und Bai- Gründung mag ins 2. oder 3. Jahr- 

sm, dessen Ausfuhr m römischer ^it ein Ober- tausend v. Chr. reichen. Darunter finden sich 

zöllnei bewachte, Luc. 19, 2, gediehen bei J. Reste einer noch Älteren, prähistoriBchen Schicht. 

Maulbeerfeigenbaume, Luc. 19, 4, an welche noch ursprünglich se- 

eimge SykomorOT an der Römerstraße entern, niitisch, und nicht etwa erst semitisiert, dann ist 
C^erblnme (el-Chenna, L^sonia inmmis Hohes yojj Semiten augelegt; nach dem Alten 

Lied J, 14), Myrobmanum Plin^ n. h. XII46. hUt Testament waren die vorisraelitischen Inhaber 


den Palmen md Balsamsteuden smd auch die 50 j ^ Rananiter. Das Charakteristische der kana¬ 


übrigen Kulturgewächse, Getreide, Hanf, auch 
das Zuckerrohr, das, im Mittelalter eingeführt, 
der Stadt zu einer kurzen neuen Blüte verhalf, 
aus der Gegend von J., einst id ziji lovSalas 
mözazov Joseph, bell. lud. I 6, 6 geschwunden, 
obgleich das Klima südarabische und indische 
Gewächse noch heute zur Reife bringen könnte“ 
(Bädeker-Benzinger Palästina u.Syrien'? 1910, 
119). Auch die Jerichorose ist nicht mehr hier 


nitischen Stadtanlage J.s ist ein zwei- bezw. drei¬ 
facher Manerring, der sieb um die Stadt legt. 
Eine mit vierkantig vorspringenden Türmen ver¬ 
sehene, etwa 10 m hohe Lehmziegelmauer, 
am besten in der Nordstrecke erhalten und ei¬ 
förmig laufend umschließt das innerste Stadt¬ 
gebiet In einem Abstand von etwa 3,5 m geht 
parallel der eben genannten Innenmauer, wie es 
scheint, ihrem ganzen Lauf entsprechend, eine 


zu finden. Ober and»e Fimdorte derMlben in 60 andere Lehmzi^lmauer mit einem voigelegten 


der Gegenwart vgL Bädeker 120. Vielleicht 
erinnert an den ehemaligen Balsamreichtum der 
Stadt der Name ‘ln'“!'., den man mit .Duft“ 
zusammonbringen könnte fvgL Gesenius The¬ 
saurus linguae hebraieae lU 1853, 1273]i. Aller¬ 
dings gehen die Nachrichten über die Balsam- 
gtiten von J. Aber das 3. Jhdt. v. Chr. nicht 
auiflek (vgL Benzinger Balsam, Prot. Beden«. 


Steinbankett-, vielleicht ist sie gedadit als ein 
niedriges Vorwerk für die Verteidiger. Endlich 
legt eich ein dritter äußerer Mauergürtel in einem 
Abstand vem 30 m von der innersten Maner um 
die Stadt, mit einer Längsachse von 306 m und 
einer Entfernung von 161 m in der größten Breite. 
Der ^Bere Teil dieser äußersten Mauer, die 
dem Ansehein nach kmne Türme trug und nur 
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ein Tor besaß, ist, wenigstens in ihrem untersten sprechen nicht bloß die Ausgpnthungen, sondern 
Teil, unversehrt erhalten. Nach dem Lauf der auch die sonstigen Nachrichten des Alten Testa- 
Mauer zu schließen, die gerade im Osten, wie auch mente. Deim Sicht. 3,. 12ff. ist für die Zeit der 

die Irmenmauem, am meisten zerstört ist, weil Richter und 2. Sam. 10, 5 für die Zeit Davids 

hier das Haupttor gelegen und bei den Erobe- ein Bewohutsein J.s von Israeliten vorausgesetzt, 
rungen der Stadt der heißeste Kampf entbraimt Damit werden nun aber die Erzählungen Jos. 

f ewesen sein muß, war die ElisaqueUe in das 6 und 1. Kön. 16, 34 nicht der Fabel zugewiesen. 

tadtinnere miteinbezogen. Die äußere, voll- Eine Festung wie J. kann nicht ohne Schwert¬ 

ständig abgerundete Stadtmauer, unverkennbar streich aus dem Besitz der Kananiter in den der. 
die Merkmale der zyklopenartigen Mauern tra-10 Israeliten übergegangen sein. Jos. 18, 12ff. ist J. 
gend, weist eine vollendetere Technik als die den Benjaminiten zngeteilt. Rieht. 3, 12ff. gehört 
beidenInnenmauernaufundistvielleichteineNach- tatsächlich J. dem Stamm Benjamin, d. i,, dem 
ahranng nordsyrischer Festnngsmquem. Meinte genealogischen Schema nach, dem jüngeren Bru- 

man zuerst in der äußersten Mauer den ältesten der Josephs. Stemmführer Josefs ist aber Jo- 

Stedt^tel erkennen zu können, so hat man sna, der Eroberer J.s! Der 1. Kön. 16, 34 er- 

achließlieh, besonders wegen der Anlage gewisser wähnte Bau der Stadt durch Chiel von Betel 

Steintreppen, die radial die Abhänge des Hügels kann nur eine starke Befestigung, oder ein wei- 

hinanfsteigen, das Umgekehrte angenommen: die torer Ausbau, bezw. beides zugleich, aber keines- 

von den beiden Innenmauern umgebene Stadt falls ein erstmaliger Wiederanfrau seit den Tagen 

repräsentiert die von den Israeliten unter Josna 20 Josuas gewesen sein. Nach 1. Kön. 16, 34 opferte 
Jos. 6 eroberte altkananitische Feste, die wegen Chiel bei dem Beginn des Baues seinen ers^e- 

ihrer märchenhaft hohen Mauern schier nnein- borenen Sohn und beim Schloß seinen jüngsten 

nehmbar schien, und die kunstvolle majestätische Sohn. Dieses in dem alttestementlichen Texte 

Außenmauer, die niit einer Erweiterung des nur versteckt angedeutete doppelte Bauopfer wird 

ganzen Stadtbildes znsammenhängt, ist das Werk uns jetzt um so verständlicher, wenn wirklich 

Chi^, des Wiedererbauers J.s in der Zeit des das stattliche Gebäude innerhalb der doppelten 

Königs Ahab von Israel ca. 860, 1. Kön. 16, Innenmauer und die äußere Riesenmauer ein Werk 

34. Das teilweise ansgegrabene J. ist ein bestes Chiels sind. Der Jos. 6, 26 dem Josua in den 

Paradigma für die Bauart einer altkananitischen Mnnd gelegte Fluch über den Wiederaufbauer 

Stadt und ergänzt unser Wissen über früh- und 30 J.s ist eine nachträgliche Begründung des Bau¬ 
spätisraelitische Städtebauten. Den Mangel an opfors Chiels, das nicht eine Hinopfernng der 

Inschriften und sakralen Gegenständen ersetzen eigenen Kinder, sondern ein verhängter Unglücks- 

reiche keramische Funde: in dem vorisraelitischen fall sein soll. Wie Jerusalem von Salomo wurde 

J., das bis an die Außenmauer reicht: z. B. große, J. von Chiel zu einer palästinensiachen Groß¬ 
halslose Pithoi mit aufgelegten Tonbändern und stadt erhoben, für deren starke Mauerbauten das 

Fingereindrücken; Becher und Kannen mit bunter von Omri als Hauptstadt gegründete Samaria 

Malerei, im allgemeinen keine mykenische Im- mit vorbildlich gewesen sein mag. Zur Zeit des 

portware und keine lokalpalästinischen Nachah- Elia und Elisa war J. Sitz einer Prophetenschule, 

mungen; in dem israelitischen J., das besonders 2. Kön. 2, 4ff. Als die Babylonier 586 Jeru- 

innerhalb der doppelten Innenmauer aufgedeckt 40 salem belagerten, wurde der König Zedekia von 
worden ist — meint man doch auch hier in ihnen bei einem Fluchtversuch in J. gefangen, 

einem stattlicheren Bau, dem syrischen Chilani 2. Kön. 25, 5. Nach den Ausgrabungen zu ur- 

in seiner Anlage ähnelnd, den Palast Chiels ent- teilen, muß J., das zum Nordreich gehörte, bei 

deckt zu haben —, ist das Inventar israeliti- der Einverleibung desselben in das assyrische 

scher Häuser, wohl infolge einer gewaltsamen Reich arg mitgenommen und seiner Bewohner 

Abwanderung der Bewohner etwa bei einer Br- beraubt worden sein. Die Wiederbesiedelung 

obemng der Stadt durch die Assyrer Ende des scheint erst seit dem persischen Zeitalter erfolgt 

8. Jhdte., mit aller wünschenswerten Vollständig- und anfangs dürftig gewesen zu sein. Dafür 

keit erhalten geblieben:,steinerne Getreidemühlen, sprechen einmal die Ausgrabungen, wonach die 

Lampen, Eisengeräte, Spinnwirtel, Webergewichte, 50neue, etwa dem 5.—2. Jhdt. angehörende An- 
Grift'e aus Hirschhorn u, s w.“. Die keramischen Siedlung mit ihren bescheidenen Häusern nörd- 

Funde stehen den Formen nach mit der Keramik lieh außen vor der Innenmauer nur von geringem 

auf Zypern in engstem Zusammenhang. Ein nn- Umfang war, und sodann wird die Zahl der 

gelöstes Rätsel nach Herkunft und Bedeutung Männer von J., die sich an dem von Nehemia 

sind die zahlreichen als Frucht- oder Raucher- betriebenen Manerban in Jerusalem Neh. 3, 2 

schalen angesprochenen, feingearbeiteten Tonge- beteiligten und sich schließlich in die jüdische 

räto mt weißer Eugobe dicht überzogen. Jeden- Gemeinde Neh. 7, 36 = Es. 2, 34 anfnehmen 

felis ist durch die Ausgrabungen von J. auch be- ließen, auf nicht mehr als 345 Köpfe angegeben, 

atätigt,^ daß^ zwischen dem kananitischen und Aus jener Zeit des wiedererwachenden national- 

dem altisraelitischen J. ein mehrere Jahrhunderte 60 jüdischen religiösen Beirößtseins stammen die 
währendes Vaennm einer Verödung der Stadt, interessanten Krughenkel in J., welche in ara- 

wie es nach den Nachrichten Jos. 6, 28f. und mäischer Schrift den jüdischen Gottesnamen Jah 

1. Kön. 16, 34 angenommen werden müßte, nicht bezw. Jahu aufweisen. In der Technik der Töpfer- 

vorhamden ist. Nach Jos. 6, Mffi verglichen mit waren zeigen sieh jetzt attische und hellenistisch- 

1. Kön. 16, 34 wäre nämlich die von Josna gründ- rfaodische Einflüsse. In der Makkabäerzcit gehörte 

liehst zerstörte Stadt eist von Chiel, also nach J. zu den Städtm, welche Baediides, der Feld- 

einem Ztfteanm von 300—350 Jahren wieder auf- herr des syrischen Königs Demetrios’ L, befestigte, 

gebaut worden. Aber dieser Annahme wider- um die syrische Oberhoheit gegra Jonathan (161 
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—148) zu sii^em, 1. MaUc. 9, SOff. Joseph, aut. 
lud. XIII 1, 3. In der von ihm seihst ange¬ 
legten Festung Dok hei J. 1. Makk. 16, 15 er¬ 
mordete Ptolemaios, der Strateg von J., um sich 
der Herrschaft zu hemächtigen, im Februar 135 
seinen Schwiegervater, den Makkabäer Simon 
samtseinen zwei Sühnen, 1. Makk. 16, llf. Joseph, 
ant lud. Xm 7, 4. Der Name dieses Kastells ist 
erhalten in dem Namen der großen Quelle'Ain Dük 
am nördlichen Fuß des Dschebel Qarantal; im 10 
Mittelalter hatten die Tempelherren dort ein Ka¬ 
stell Dok, das bis ins 13. Jhdt. bestanden hat. 
ßei J. fand nach Joseph, ant. lud. XTV 1, 2; 
beU. lud. I 6, 1 die Schkcht zwischen den beiden 
feindlichen Brüdern, Hyrkan und Aristobul, den 
Söhnen der Alexandra, statt, 67 v. Chr. Als Pom- 
peius 63 V. Chr. von Damaskus aus nach Jeru¬ 
salem zog, schlug er bei J. ein Lager auf, Joseph, 
ant. lud. XIV 4, 1; bell. lud. I 6, 6. Die von 
Pompeius zerstörten Kastelle Thrax und Tauros 20 
vermutet man in den Eninen von Bet Dschabr 
(B ä d e k e r Pal. ? 118). Nachdem der als Proconsul 
nach Syrien geschickte Gabinius den Alexander, 
den Sonn des Aristobul, in einem Treflfen bei 
Jerusalem besiegt hatte, teilte er im J. 57 das 
Land, um dem alten Hyrkan jede politische Be¬ 
deutung zu nehmen, in fünf Bezirke avvoSoi, av- 
videta (Steuer- oder Gerichtsbezirke), worunter 
einer J. war, Joseph, ant. lud. XTV 5, 4; bell, 
lud. I 8, 5flf. Die Einrichtung hielt sich frei- 30 
lieh nicht lange; durch Anordnungen Caesars 
wurde sie wieder beseitigt (Schürer Gesch. d. 
jüd. Volkes 13-4 1901, 839flf.). Im J. 35, bald 
nach dem Laubhüttenfest, ließ Herodes den ju¬ 
gendlichen Aiistohnl HI., den Bruder Mariamnes, 
den damaligen Hohenpriester und Günstling des 
Volkes, in den Teichen von J. beim Baden er¬ 
tränken, Joseph, ant. lud. XV 3, 3; bell. lud. 

I 22, 2. Unter den Geschenken an Stadt und 
Land, die Antonius im J. 34 der Kleopatra machte, 40 
be&nd sich u. a. das an Einkünften reiche J., 
ant. lud. XV 4, 1; bell. lud. I 18, 5. 

U. Das herodianische Jericho: Herodes 
pachtete von Kleopatra außer dem ihr über¬ 
wiesenen Teile Arabiens auch die Einkünfte 
des Gebietes von J. ah, ant. lud. XV 4, 2. 
Schließlich erhielt Herodes nach dem Tode der 
Kleopatra, neben den anderen ihm der Kleopatra 
wegen entzogenen Städten und Distrikten und 
neuen Schenbingen, im Herbst 30 J. von Angustns 50 
zurück. Damit begann für J. eine neue Periode 
der Blüte. Der an Baulust und Prachtliebe mit 
Salomo wetteifernde Herodes machte J. zu einer 
griechisch-römischen Weltstadt, die ihm zugleich 
als amüsante Winterresidenz diente, und wo er 
auch 4 V. Chr. gestorben ist. Oberhalb J.s baute 
Herodes seiner Mutte r zu Ehren eine Festung 
Kypros, ant. lud. XVI 5, 2, deren Beste man in 
dem Teil abu 'alä’iq (Blutegelbügel) vermutet. 
Wie in Jerusalem le^ Herodes auch in J., um 60 
wie mit seinen anderen zahlreichen griechisch- 
artigen Bauten, so auch mit diesen nach da¬ 
malig Sitte den römischen Kaiser zu ehren, 
ein Thea ter, A mphitheater und Hippodrom an, 
ant. lud. XVIl 6, 8. 5. 8, 2; helL lum I 33,6,8. 
Für das herodiaaiaehe J. genü^ die Lage des 
alten J. auf schmalem Plats nicht mehr. Säle, 
Höfe, Teiche und Gärtm verlangten ein freies 
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offenes Gelände. Die von Herodes erweiterte und 
verschönerte Stadt lag südlich von dem vorherodia- 
nischen J. und erstrebte sich bis südlich des Wädi 
Kelt. EQer wurden durch die neuen Ausgrabungen 
Spuren ehemaUger Gärten, Aquädukte, Teiche u. 
dgl. aufgedeckt; auch Beste eines Theaters oder 
Hippodroms meint man feststellen zu können. 
Die von Herodes ansgeschmückte Stadt wurde 
von seinem Sohn Archelaos noch weiter ausM- 
baut. So stellte er den Palast glänzend wieder 
her, auch leitete er einen Teil des Wassers, das 
den Ort Neara bewässerte, durch eine Wasser¬ 
leitung auf das Gefilde von J., das er ganz mit 
Palmbäumen bepflanzt hatte, ant. lud. XVH 13, 

I. In J. pflegten die Pilger ans Peräa (Ostjor¬ 
danland) und Galiläa auf der Wallfahrt zu den 
großen Festen in Jerusalem Halt zu machen. Das 

J. des Herodes hat auch Jesus besuche, Matth. 
20, 30ff. Luc. 18, 35ff.; von hier trat er seine 
letzte Reise nach Jerusalem an, Luc. 19. Beim 
Ausbruch des römischen Krieges, seit 66 n. Chr., 
lag in der Burg von J. eine römische Besatzung, 
hell. lud. ll 18, 6. IV 8, 1. Nach Enseb (Onom.) 
wäre J. wegen der Treulosigkeit seiner Bewohner 
von Titus zerstört worden. 

HI. Das nachherodianische Jericho. 
Seit 325 wird ein Bischofsitz J. erwähnt. Hier 
erbaute Instinian (J. 527—565) eine Kirche der 
Gottesgebärerin und eine Pilgerberberge. Nach 
den Ausgrabungen zu schließen hat das byzan¬ 
tinische J. sich ziemlich über das ganze Stadt¬ 
gebiet hin verbreitet. 

TV. Seit der Zerstörung der Stadt durch Per¬ 
ser oder Araber erstand ein Neu-J. auf der Stelle, 
wo das heutige Erichä liegt. Es reicht bis in 
die Zeit der Kreuzfahrer zurück. Diese erbauten 
hier außer einem Schloß eine Kirche zur heiligen 
Dreieinigkeit. Ein turmähnliches Gebäude, wohl 
ans der Zeit des frränkischen Königreiches und 
als Kastell gegen die Beduinen gedacht, gilt seit 
dem 15. Jhdt. als Haus des Zachaeus, Luc. 19. 
Die Einkünfte des von den Kreuzfahrern gebau¬ 
ten J. flössen der Kirche des heiligen Grabes in 
Jerusalem zu. Die Zuckerrohrplantagen, durch 
die J. im Mittelalter einen Aufschwung nahm, 
sind vor der Krenzfahrerzeit nocli angelegt. 

Das heutige J. ist ein von etwa 300 hettel- 
haften und diebischen Ealbbeduinen in elenden 
Hütten besiedelter Flecken. Erst seit dem Ende 
des 19. Jhdts. beginnt der Ort dank den zahl¬ 
reichen hierherkommenden Fremden sich wieder 
etwas emporzuarbeiten. Vielleicht gelingt es 
abendländischen Mühen, wenn auch nicht den 
Luxus des herodianischen J. wiederherzustellen, 
so doch den sehr fruchtbaren Boden der heutigen 
Kultur dienstbar zu machen. [Beer.] 

lerne s. Hibernia. 

lemos, Fluß in Südwestirland, nach Ptolem. 
n 2,3, manchmal aber irrtümlich mit dem Shannon 
zusammengeeteUt. Die genaue ist unbe¬ 
kannt. [Haverlield.1 

Jemsalem. Zur Literatur. VgL den 
Art. Jerusalem von G u t h e Realenc. f. prot. 
Tbeol. u. Kir che* 1 900, VUI 666ff.; ebd. E^gäjr- 
zimeen 1913, XXHl 671f. Thomaen ^stemat. 
BildiogTMhie der Palästina-Iitotabir I 1885 
—]90l (190^ und H 1905—1909 (1911). — 
1. Grabungen, Funde, Gesamtdar- 
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Stellungen. Robinson Palästina H1841; hälftet. Die Sfldhälfte des WesthOgds ist der 

ders. Neue Unters, über d. T<mo«. J. 1847; traditionelle Zion, ein Bergkamm, der im Westen 

ders. Neuere bibl. Forschnngen 18OT. Tobl e r bis 778, im Osten bis 748 m aufetägt. DieNord- 

Denkblätter ans J. 185S; ders. 2 Bücher Topogr. hälfte des Westhügels streckt ach bis 793 :fa 

V. J. 1858. Für rer Wanderungen durch d. empor, zugleich der höchste Punkt der jetten 

h^. Land 1865, 1891». Gut he Aunwabungen Stadt. Ähnlich dem Westhügel ist der schmälere 

bei J. 1883. Warren und Conder Jerusalem und niedrigere Osthügel gegliedert. Auch hier 

1884. Schick Die Hauptfragen der Topogr. halbiert ein etwa vom Kidrontal wenig nördlich 

J.s in Ninck Auf biblisdien Pfaden 1885. Bliß von der Marienquelle nach Westen zu gehender 


J.s in Ninck Auf biblisdieii Pfaden 1885. 


von der Marienquelle nach Westen zu gehender 


Excavatiane at J. 1894—1^7, Loni. 1898. Morn-10 und Kidron- und Tyropöonschlucht verbindender 
mert Topogr. des alten J., 4 Bd. 1902—1907. Taleinschnitt den Bergrücken in einen nördlichen 
Smith The Topographie, Economics and Hi- und südlichen Teil. Der südliche, 644—694 m 
Story of J. to 70 a. D. 1907/08. M e r r i 11 An- hoch, ist dfer eigentliche Zion mit der Davids- 

clen J., 1908. Cond er The City of J., 1909. bürg. Der nördliche wiederum wird von einem 

Bädeker-Bemzinger Pal. u. Syrien’ 1910. durch das goldne Tor in der östlichen Charam- 

Über die Ausgrabungen des Parker Syndikats mauer östlich-westlich gehenden Quertal zer- 

1909—1911 vj. Vincent Jerusalem eoue terre schnitten. Der nördliche Abschnitt, 744 m hoch, 

1911 und R^e bibl. 1911, 566fl. 1912^ 86ff. ist der Moria, wo Salomos Tempel stand, und der 

4248. 544fl. und dhzu Baumann Die Oidiel- südliche, ca. 720 m hoch, ist der Ophel, der 

funde von 1909—1911 in Ztschr. d. Deutschl-Pal. 20 Platz für Salomos Palast samt den Nebengebäu- 
Ver. 1913, Iff. und Thierseh ebd. 57ff. Vin- den. J. ist eine schwer zugängliche Stadt. 

Cent et Abel Jerusalem (seit 1912 im Er- Auf dem Gebdrgskamm gelegen, wird sie von 

scheinen begriffen). — 2. Spezielles. Zur nicht unbeträchtlich höheren Bergen wie von 

Geschichte der Stadt. Zum Palast einem Kranze umgeben: so im Norden vom Sco- 

Salomos: Stade Gesch. des Volkes Israel pus (J’xwtoff Joseph, ant. lud. XI 8, 5 d. i. ö'diS 


I 311ff. Chipiez et Perrot Le temple 
die Jör. 1889. — ZumFelsendom: Kittel 


im Talmud) 817 m, im Osten von dem von J. 
ans gesehen viergipfligen ölberg (ö'D'JU “in Sach. 


Stadien zur hebr. Archäol. 1908. Dalman 14, 4, im Neuen Testameiit td 6 qos tör iXai&v 
Neue Petraforech. 1912, lllff. Der Tempel Mat. 21, 1, jedoch Luc. 19, 29. Joseph, ant. lud. 
zur Zeit der Mischna: HoltzmannSO VI 9, 2 flaicör); im Süden von dem Jer. 31, 39 


Middot 1913. — Vincent J. nach dem Briefe 
des Aiisteas, Rev. bibl. 1908, 520ff. 1909, 555ff. 
Spieß Das J. des Josephns 1881. Mickley 


gönaunten Hügel Goath, bei den Arabern Dsche¬ 
bel Abu Tör, bei^ den Christen ,Berg des bösen 
lUtes' Job. bl, 47ff., 777 m hoch, und endlich im 


J. zur Zeit Christi, Palästinajahrb. 1911. 35fi. Westen von dem Jer. 31, 39 den Namen Gareb 

Guy le Strange Palestine under the Mos- tragenden Berg, 780 m hoch. Zwischen dem 

lema 1890. K n g 1 e r Gesch. der Kreuzaüge 1880. Osäügel J.s und dem ölberg liegt das Kidrontal 

Röhricht Gesch. des Königr. Jerusalem 1898. (öhmp bn;) 2. Sam. 15, 23, auch schlechtweg 


g" bi.llO m 

I. Lage. J. ist eine Bergstadt (Ps. 87, 1). (O^v «‘'S Jos. 15, 8 u. o. Hen 26. 27. M, 26). 

31 “ 47' nördlicher Breite und 30° 15' östlicher Aus der Ferne ist J. nicht sichtbar. V^on den nm- 

Länge nach Greenwich gerechnet gel^n, bUdet gebenden Bergen, insbesondre vmn öl^ schaut 
dioBasis J.s eine Landzunge, welche die Fort- man in die Stadt Mnein. Dem vom Westen, von 
Setzung des von Norden berkommenden Haupt-50 Jafa, oder vom Südten, von dtlehem, oder ■ron 
gebirg€e ist. Nur von Nordwesten her war J. für Osten, von Jericho Kommenden zeigt sich me 

Bela^mngsbeere des Altertums und Mittelalters Stadt erst aus nächster Nähe. Nur wm vonNabu- 

zugänglich. Die Grundlage der Stadt war einst Ins (= Sichern) über den Scopus nadi J. wan^rt, 

reicher gegliedert, als es jetzt der Fall zu sein schant sie schon aus einer halben Stand^Ent- 

scheint, da an vielrai Stellen Jahrtausende alter, fernnng. Am Schnittpunkt alter KnlturstraßM 

bis zu 20 und 30 m tiefer Schutt die ehemaligen beflndlicb, nahm es eine ähnliche dominierte 

Senkungen des Terrains ausgefttUt hat. Vom Stellung ein wie Hebron im Süden und Sichern 

DamaseuBtor im Norden l&uft südiwärte die beim im Norden. Wegen seiner versteckten Lage ifit 

Siloahteich in das Kidrontal einmündende sog. J. für Erobererheere nicht bequem OTm<*ban 

Tyrc^^öonedilucht (Joseph, bell. Ind. V 4, 1 ^ täv 60 Innerhalb der Mauern findet sidi keine Was- 
Tv^oxot^ xgcaayo^etfo/uyrj ydgayf, d. i. das serquelle. Die im Alten Testament ewähn^en drei 

Käsemaehertal), wodnrA jene eben erwähnte Quellen wad: 1. der Gichon d. L derSpmd- 

Landznnge in eine westliÄe und eine östliche 2. die Quelle Rogel (^V'), und 8. die Dra- 

^ chenqnelle rPU“ TS. b« "den LXX zöv 

vom heutigen Chammärn esdi-sdiilä (HeiHwd) i . i k . » 

an das T^opöontsl Aireh eine nach Westen cwxöi-d. i. TJ»«?“- Dsd«t*®“ 

gehende Sddneht, wefche den westliehen Berg- 38, 14 im Tal d. i. un KidrimW herf, t hier 

rüden in ebzen nördlichen und sfidUdien Teil nur mne einzige Quelle, nämlidi *e heutige 

Fanly-Wlaaowa-Krall CC 
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Matien^oelle sich findet, so ist der Oiehon mit 1904, 158ff. O r i m m e Or. Lit.-Ztg. 191S^ 1S2S. 

eben dieser am Ostfufie des sfidliehen Osthflj^ Dafi die Stadt nicht eist von den erobernden Is- 

gel^nen Quelle identisch. Der andere jeteige raeliten ihren; Kamen empfing, ist aus dm Alten 

Karne der Quelle umm ed-deredseh rflhrt davon Testament selbst noch erkennbar Jos. 10, 1. 15, 

her, dafi Stufen zu ihr hinabfübren. Die R<^el- 63. Rieht. 1, 7. 21. 2. Sam. 5, 6 . Mit (ter Aus¬ 

quelle lag nach Jos. 15, 7. 18, 16 am Ostende spräche Urusalim, in den Inschriften Sanheiibs 
des Hinnomtales und ist dahw mit dm von von Assur (705--681) Ursalimmu, stimmt die 

den Muslimen ,Hiobsbrunnen“, von den Juden Schreibung öbtSlT’ (ohne •> zwischen b und d)- 

,Kehmiabrunnen‘ genannten Brunnen südSstlich ferner die Yokalisation des Kamens in den ara- 

von J. gleichzusei^n, der dh liegt, wo das 10 mäisehen Stützen des Alten Testaments Es. 4, 8 . 
Binnomm in das Kidrontal über^t. Die 20 u. ö. Dan. 5, 2. 6 , 11 b^OlT' (-M, die 

Drachen^^e Neh. 2 13 ist nach ^ der- Wiedergabe des Wortes in LXX mit hgovaalf,/* 

tigen Ortsiage entweder un unteren Hinnom- griechischen Schriftstellern seit Alexan- 

tale oder im Kidrontal zu suchen und dann ^er d. Gr. mit legoBÖlv/ta, IoIv/m. Die Forde- 

entweder mit der Rc^elquelle, oder mit dem rung der jüdischen Tradition, den Kamen Jeru- 

Gidion gleichzuseteen, falls nicht anznnehmen ist, schalaim oder Jeruschalajim ausznsprechen, ist 

daß die Drachenquelle eine heut versiegte QueUe erst seit der gelehrten Bearbeitung des Bibel¬ 
ist. Wegen der Armut an Quellen war J. schon teites im 6 . oder 7. Jhdt. n. Chr. dnrchgedrungen. 

im Altertum auf die Anlage von Zisternen und welchen Gründen die Juden den Kamen so 

Teichen angewiesen. Wir keimen folgende Teiche; 20 agggprechen mußten, ist unbekannt. Daß J. vor 
1. im Westen a) den Sultansteich, im Südwesten Eroberung durch die Israeliten ,Jebus“ ge- 

der Stadt im oberen Hinnomtal, nach seiner beißen ha^ ist eine Rieht. 19, 10. 1. Chron. 11, 

jetzigen Anlage dem 16. Jhdt. n. Chi., im übri- 4 lesende gelehrte, aber unrichtige Kotiz auf 

gen aber dem Altertum schon angehörend; b) den Grund der Tatsache, daß J., ehe es israelitisch 

Patriarchenteich, bei Josephns Ämygdalon d. i. wurde, von den Jebusitern bewohnt wurde. Ob 

Turmteieh von hebr. iTurm“, in der Christ- diese die Gründer der Stadt und Urheber ihres 

liehen Tradition der ,Eiskiateich‘, innerhalb der Kamens gewesen sind, ist zurzeit nicht feststell- 

Stadtmauern, vielleicht gleich dem ,unteren Teich“ bar. Daß die früheste menschliche Besiedlung 

Jes. 22, 3; c) den Mamillateich, westlich vom des Gebietes von J. in die Zeit 2000 v. Chr., ja 

Jafator, vielleicht identisch mit dem Schlangen- 30 vielleicht noch um Jahrtausende weiter zurück 
teich des Joseph, bell. lud. V 3, 2 und dem anzusetzen ist, haben die bei den geheimnis- 

,oberen Teich“ Jes. 7, 3; durch einen Kanal ist voEen englischen Grabungen vom J. 1909—1911 

er mit dem Fatiiarchenteich verbunden. 2. im unter Leitung des Kapitäns Parker auf dem 

Norden: d) den Struthionteich des Jo^hus, Hügel Ophel südlich vom Tempelplatz gemachten 

wohl zu suchen in dem Doppelteich bei der Kirche Gräberfunde, insbesondere die dabei zutage ge- 

der Zionsschwestern; e) den Israelteich, nördlich förderten wertvollen Tonwaren gelehrt (vgl. 

vom Chaiam, und westEch vom St^hanustor; Vi ncent Jörusalemsoustene,Loiä. 1911; ders. 

f) den Bethesdateich Joh. 5, 2 bei der St. Annen- Revue bibl. 1911, 5668. 1912, 868 . 4248. 5448. 

kirche. 3. im Süden: g) den Salomoteich des Baumann Ztschr. d. Deutsch. Pal.-Vereins 

Josephus; h) den Teich zwischen den beiden 40 1913, 18. T h i e r s e h ebd. 578.). Wie bei ande- 
Mauern Jes. 22, 11; i) den alten Teich Jes. 22, len wicht^en Städten Palästinas finden wir auch 

11; k) den Teich der Leitung beim Quelltoi für J. verschiedene Gründungssagen: So wird 

N^. 3, 15 von manchen mit dem Königsteich 2. Chron. 3, 2 die SteUe, wo Is^ von Abra- 


Neh. 2, 14 beim Qnelltor gleichgesetzt; 1) den 
künstlichen Teich Neh. 3, 16, vielleicht identisA 
mit dem Siloahteich; m) am großartigsten sind 
die auf dem Weg von J. nach Hebron gelegenen 
drei sog. Salomonischen Teiche bei ArtAs (B ä- 
deker Pal. u. Syr.’ 1910. 53f.). 

II. Geschichte und Baugeschichte. 

1. Das vorisraelitische Jerusa¬ 
lem. Die älteste geschichtliche Kunde über J. 
verdanken wir bU jetzt den in babylonischer 
Keilschrift verfaßten Amarnabriefen ca. 1400 v. 
ChT. In ihnen wird J. unter dem Namen Um- 
aalim erwähnt. Der damalige König der Stadt 
heißt 'Abd-Chiba, oder nach der Mitanni- 
ansqirache Putichepa (Gustavs Orient. Lit.- 
Ztg. 1911, 3418. Thomsen Kompendium d. 
pal. Altertumekundb 1913, 14. Procksch Die 
Völker Altpalästinas 1914, 21), fuhrt also einen 
hetitischen Kamen. Was der Name ,Jemsalmn“ 
be^ntet, der kaum aemitiscb sein dürfte, ist vor¬ 
ab dnnk^ Vermntniigen bei Zimmern in 
KeOinadir. u. Alt. Test. 1903, 475. Praeto- 
rina Ztachr. d. Dentsdi. MoigenL Ges. 1908>, 
7^. Nestle ZtM^. d. I^taA. Pallat. Ver. 


harn geopfert werden sollte, mit dem Tempel¬ 
berg identifiziert und damit gleichzeitig Gen. 22 
als Stiftungsnrkunde des Heiligtums von J. ge¬ 
wertet, wUrend nach Gen. 14, 188. zur 
Abrt^ams bereite in J. der Kult des ,höch£ten 
Gott^“ verbreitet und ein Priesterfürstentum 
daselbst eingeführt gewesen sein soll. Nach 
Manetho (Joe. c. Ap. I 148.) sollen die Hyksos 
nadi ihrer Vertreibuiig aus Ägypten J. gegrto- 
det haben. In der Anminazeit seWnt 'Abdchiba 
von J. eine Suprmnatie über die benachbarten 
Stadtfürsten ausgeübt zu haben. Eine Erinne¬ 
rung an dieses Verhältnis findet man jetzt gern 
in der isiaeEtischen Eroberungssage, wonach 
Adoni-Bezeq von J. Rieht. 1, 58. — Jos. 10, 18. 
heißt der damalig« Stadtkönig von J. Adoni- 
Zedeq — zur Zeit der Eirrwandernng Israefe in 
KaiUM 70 Stadtkönige in Botmäßigst hatte. 

Entspredieiid anderen alten vorisraeHtisdieii 
Stadtanlagsi hatte auch J. seine Burg. Sie hieß 
2. Sam. 5,7 ')‘Py ,Feste Zion*. Ob ,Zion‘ 

ein hebriisdies, oder fibeihaopt ein semitinehes 
Wort kti stdit daUn. Ale Inmd den Zion er¬ 
obert hirtte, namite «r ihn um in 3tedt Davkb“. 
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Nach der Tradition ist der Zion auf dem sttd- amten, und namentiieh für das Neh. 3, 16 er- 

Uehen Westhfi^ za sudien. Dafür scheint zu wähnte bet haggibborim ,das Hans der Helden“, 

eqirecben, daß me Jebusiter, welche zwiseben den d. h. die Eiaserne der häitetruppen Davids ge- 

üraeliten in J. wohnen bleiben, Jos. 15, 8 . 18, 16 wesen sein. Als bei Gelegenheit einer für Stener- 

auf dem Abhang der Jebnsit^ sitzen^ der sich zwecke voigenonuuenen nnd sehr unbeliebten 

eben im Süden und Westen von J. befindet. Volkszählung eine Pest ausbrach und plötzEdi 

Nach den meisten neueren Forschem wird aber vor den Grenzen J.s Halt machte, stiftete David 

der Zion oder die spätere Davidsstadt vielmehr einen Dank- und! Sühnealtar auf der Tenne des 

auf den südlichen Osthügel von J. versetzt. Da- Jebnsiters (Hetiteie?) Amvna, 2. Smn. 24, 18. 

für flieht: 1. 2. Sam. 18f. 1. Kön. 8 , 18.10 Dieser anf dem ,Moria“ errichtete Altar stand 
liegt das Wohnhaus Davidb (d. i. der Zion) nied- auf dem Platz des späteren salomonischen Tem- 

riger als der Tempelplate (744 m.); das stimmt pels und ist der ideale Grundstein für den 

nicht zu der Voiaussetzni^, daß der Zion der letzteren geworden. Die 2. Sam. 24 zu lesende 

südliche Westhügel ist (778 m), ist aber ver- Gründungsgeschichte des Jerusalemer Heilktums 

ständUch, wenn der Zion dter südliche Osthügel dient dem Chronisten 1. Chron. 228. aUUnter- 

ist, da dieser 644—694 m hoch ist. 2. Nur der Süd- läge für die von ihm dem David zngewiesene 

osthügel, der nisprüngUch frei gelegen hat und Fürsorge für den Bau und den Dienst des 

sich darum, obwohl er niedriger ist als der Süd- Tempete. 

liehe Westhügel, sehr gut als Burgberg eignete, B. Unter Salomo, 

beherrscht den Gichon oder die Marienqnelle, 20 Für den piacht- und bauliebenden Salomo 
d. h. die einzige Quelle, welche das ganze Jahr genügte da« J. seines Vaters nicht mehr. Er 

über Wasser hat. Schon in vorisraeEtischer Zeit erweiterte die Davidsburg beträchtlich und gab 

ist durch einen' schräg abfaEenden Gang in dem ihr durch den MUlo (einen aufgesdriitteten Wall 

Felsgestein, der nachher in einen senkrechten — so das Targum, LXX 2. Chron. 32, 5 

Schacht mündete, eine Verbindui^ zwischen der ävdXri/ifM — oder vieUeicht richtiger vgl. LXX 

auf dem südlichen Osthügel gdegenen Feste und 2. Sim. 5, 9. 1. Kön. 9, 15. 11, 27 = oxga, 

dem Gichon hergesteUt gewesen. Auch wird durch eine Burg oder einen Turm, ägypt. manra 

die neuesten Grabungen in J. festgesteUt, daß Gesenius-Buhl Hebr. Aiam. Handwörter- 

sich uralte Befestigung;^ und zwar eben vor- buch»» 422) eine besondere Stütze. Daß David 

israelitische bezw. jebusitisdie auf dem Südost- 30 schon den MiUo gebaut habe, 2. Sam. 5, 9, stdit 
hügel oberhalb der Marienqueüe befunden haben im_ Widen^ruch zu 1. Kön. 9, 15. 24. 11, 27. 

(Thomsen Paläst. Altertumskunde 39. 48). Weiter baute Salomo sich selbst eine neue Re- 

Wie umfangreich da« jebusdtisebe J. war, ist sidenz (vgl. dazu die Planskizze bei Stade 

gegenwärtig noch mcht ermittelt Die Um- Gesch. d. Volks Israel I 314). Diese hg nörd- 

imnernng der Stadt ist erst das Werk der israe- lieh von der Davidsbuig und höher als «Eeselbe, 

litischen Könige gewesen. 1 , Kön. 8 , 1. 4. 9, 24; gleichzeitig bildete sie 

2. Das israelitische Jerusalem. eine Art Fortsetzung der Wohnung Davids. Da- 

A. Unter David. her wanderte der Nanm ,Zion' mit der neoen 

Noch wohl als judäischer Teilfürst eroberte Bnrg und übertrrg sieh auf den ganzen von 

David J., 2. Sam. 5, 68 . Lhunit ging die Stadt aus 40 ihr eingenomünenen Berg. Walirscheinlich mußte, 
dem Besitz der Jebusiter in den der IsiaeEten um eine Verbindung zwischen der David- und 

über, obwohl die Jebusiter selbst, insibeeondeie auf der Salomoresidenz beizusteUen, eine zwischen 

den südEdienWestbügel beschränkt, in dem Weich- beiden befindEehe Senke ansgefüEt werden. Sa- 

bild J.S wohnen blieben^ 2. Sam. 14,188. Jo«. 15, 8 . lomos Neobau war ein Ganzes für sich und war 

18,16. Durch David wurde dias bisher Inder neu- durch eine aus drei Lagen großer Quadersteine 

tralen Zone gelegene J. zum Mittelpunkt des und einer Lage Zedembalken bestehende Ring¬ 
neuen Reiches gemacht und durch die Ubeifüh- mauer, von phönizischen Bauleuten he^esteUt, 

rung der heiligen Lade nach dem Zion der Gmnd umschlossen. Innerhalb dieser Ringmauer lagen 

zu der Berühmtheit J« in der antiken und mo- 1. im Süden En großen oder äußeren Vorhof 

dernen Weltgeschichte gelegt (Beer Saul, David, 50 a) das Libanonwaldhaos {bet ja'ar haüebanony, 
Salomo 1906, 408.). Jos. 15, 63 wird J. zum als Zeughaus dienend (1. Kön. 10, 16f.; seinen 

Stamm Ju(fo, hingegen Jos. 15, 8 . 18, 16. 28. Namen hat es von den Zedemsäulen, weldie das 

Eicht. 1, 21. Deut. 33, 12 zu Benjamin gerech- untere Stockwerk bildeten 1. Kön. 7, 2—5); 

net. David Eeß sich m der alten Jicbusiterburg b) die SäulenhaUe (ulam ha 'ammudim), für Ver- 

nieder, die fortan ,Stadt Davids“ hieß, 2. Sam. sammlungszwecke oder als Warteraum zu deuten 

5, 9. Nach 2. Sam. 5, 11 haben phönizische (7, 6 ), nnd c) die ThronhaEe {ulam hakkiste 7 , 7), 

Bauleute dem David bei dem Umbau der Burg wo Salomo Recht sprach; 2. nöreflioh davon, 

gehoUen. Reste des auch Neh. 12, 37 erwähnten En anderen oder mittlerrai Hof, durch eüie be- 

,Haa 6 ee Davids“ und der damit verbundenen Be- sondere Mauer (1. Kön. 7, 12) umaphWan 

festignngen wUl Guthe bm seüien im J. 1881 60a) das Wohnhaus des Königs (1. Kön. 7, 8 ) und 
voigenommenen Ansgrtdmiigen in J. nachweiBen. b) damit verbanden das Hans Tochter Pha- 
Za dem königUdien Palast gdiöite andr das raos, der vornehmsten G emahlin im Harem des 

2. Sam. 6, 17 genannte heilig« Zelt, das eiuMi Königs. EndUeb 3. weiter nönUieh lag der innere 

Altar nnd beUiges Ol in sidi barg, 1. Kön. 2, 38, oder der Ten^ielhof, durch eine Mauer von Sa¬ 

als Obdach für die heilige Lade diente und naeh lomos Palast und FiaoMhaas geschieden (g-wh 
1. Kön. 1, 39 beim Oidiim, bei der Msrienqn e lle; 43, 8) und auf den fibr^^en diä Seitmi dnrdi 

aaf|Msch1egMi. war. ln der Nähe der ESniMbaig eine IbuiM, aas drei Lagen Quadersteinen and 

wild aacb der Plate für die WofaniiiasBr &r Be- maa Lage Zedembalken, nmiii4i1na««i Otite 
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der äußere Vorhof, wie es eebeint, einen Hsnpt- raum, durch eine TQr getrennt, eine Vorhalle 

eingang im Sfiden, so war der Tempelhof, ab^ 20 Ellen lang nnd 10 Ellen breit und (nach 

sehen Ton einmn Zugang (^ Trabantentor, 2. C%ron. 3, 4) 120 Ellen (1) hoch. An der Vor- 

2. ESn. 11, 1^ Tom PaLut Sahmios aus, mit haUe standen zwei eherne Säulen (Jaehin und 

einem Tor im Osten versehen, gegenüber einem Bo‘az genannt), 1. KSn. 7, 17, die als Mazzeben 

großen Tor in der äußeren Ringmauer. Zu (Menhire) Feuerbecken, oder Standartenträgm ge- 

Tempel Salomos, der als das die Residenz krü- deutet worden sind. Woda82.Kön. 18,4vonHiskia 

nende Heili^um gedacht war, ^hürte 1. das beseitigte Schlangenidol (Num. 21, 8f.) beim Tem- 

eigentliche Gebäude und 2. der Vorhof. In dem pel gestanden hat, bleibt unsicher, b) Umgeben 

Vorhof stand a) der eherne Brandopferaltar 10 war der Mittelbau im Norden, Westen nnd 
{mixbaeh kanneehöaehet), 1. Kön. 8, 64. 9, 25. Süden durch einen dreistöckigen Anbau. Für die 

2.E5n. 16,14. Der öffentliche Opferkult fand also Westseite dieses Anbaus findet sieh 1. Chron. 

im. Vorhof statt; das Tempelgebäude diente nicht 26, 18 das persisdie Wort parbar, wofür 2. ESn. 

für Versammlungs- und Eultzwecke der Ge- 23, 11 parwarim steht. Die Eammern und Zellen 

meinde, sondern war der Wohnraum für die des Anbaus dienten zur Aufbewahrung der für 

Gottheit. Der AMar erhob sich wahrscheinlich dmi Eult nötigen Geräte (Schaufeln, Pfannen, 

über dem heiligen Felsen, der jetzt von der Messer usw.), ferner der den Tempelschatz bilden- 

Qu'bbet es Sachra umschlossen ist; b) neben dem den Weihgeschenke und als Prieeterwohnungen. 

Altar das .eherne Meer* (jam mueaq), von zwölf Das ganze Tempelgebände war mit einem (flachen) 

Rindern getra^n, Kön. 7, ^—26, iiach20Dach, 2. Eön. 23, 12, versehen. 

2. Chron. 4, 6 (Bxod. 30,17—21) für Lustiations- Das Tempelgebäude war von phönizischen 
zwecke der Priester, nach neuerer Vermutung Bauleuten hergeäellt, die für die Gliederung des- 
ein Abbild des von der Gottheit bei der Welt- selben in Ad^on, Cella nnd Vorraum und um- 

schöpfung gebändigten Urmeeres (9) Gen. 1, 2; mauerten Hof sich an die in Nordsyrieit und 

c) die zehn Rädergestelle {mekonöt) mit den Ägypten übliche Bauweise der Sonnenheiligtiüner 

Eesseln 1. Eön. 7, 27—39, C^fergeräte, nach gehalten haben werden. Der Bau der ganzen 

manchen Archäol(^n nur zur Zufuhr des Was- Residenz währte nach 1. Kön. 7, 1 dreizehn Jahre, 

sers benützt, nach anderen eine Repräeentation Endlich hat Salomo nach 1. Eön. 8, 1. 9, 15 
der aus den Wolken kommenden Wasser. Für J. mit einer Ringmauer versehen, d. i. der 

ehernes Meer, wie für die Wasserbehälter gibt 30 sog. ersten Mauer (Joseph, bell. lud. V 4, 2). 
es gewisse Parallelen aus Phönizien, Cypem nnd U&r den Lauf det^ben ist durch wiederholte 

Babylonien (Westphal Jahwes Wohnstätten, moderne Grabungen in den J. 1867—1897, ins- 

Gießen 1908,_ 124). Das eigentliche Tempel- besondere seitens des Palostine Exploration Fund 

gebände {bet jahwe) war von Osten nach Westen, Klarheit geschaffen worden. Durch die Bing- 

also nach der Sonne orientiert, Ezech. 43, If. maner Salomos wurde die Stadt J. auf daou 

44, If. Es zerfiel (vgl. den Banbericht 1. Kön. Südwesthügel eingeschlossen. Das Ephraimtor 

6/7) a) in den Mittelbau, ein Rechteck 60 Ellen im Norden und das Ecktor im Nordwesten, 

lang, 20 Ellen breit und 30 Ellen hoch. Dieser das Taltor (d. h. das Tor zum Tal Emnom) im 

Mittelbau selbst enthielt a) den Vorderraum 40 Südwesten, nnd das Misttor im Sttdosten geben 

Ellen lang, 20 Ellen breit und 30 EUen hoch 40 den Gang der Maner am, die zum Teil aus dem 
(hekal); ß) den Hinterraum (debir), ein Würfel natürlichen Felsen herau^ehauen ist (ygl. Guthe 

von 20 Ellen Länge, Breite und Höhe, 1. Kön. Realenc. f. prot. Theol. u. Kirche YIH* 678f. 

7,20. Das Debir war vollständig dunkel, 1. Kön. und das Planbild' von demselben in Guthe 

8, 12, während in den Vorder- oder Hanptraum BiMatlas 1911 nr. 3). 

wenigstens spärlich Licht durch Fensterlnken fiel. C. Unter den übrigen Davididen 
Der Hinterraum war von dem Vorderraum durch von 933 bis 586. 

eine Tür aus Olivenholz getrennt Der Hinter- Seit der Reiehsteilung nach Salomos Tode 
raum oder das Ad^on war die eigentliche Woh- (933) wurde Jerusalem aus einer Hauptstadt von 

nung der Gottheit. Später nannte man den Gesamtisrael zur Hauptstadt des Teilrdches Juda. 

Hinterraum das AUerheiligstc und den Vorder-50 Dank der hier eintretenden religiösen Entwick- 
raum das Heilige. Im Debir stand der von lung erhielt J. die Bedeutung des sichtbaren 

Salomo hieher versetzte heilige Kasten, die Got- Mi^lpunktee der Theokratie. Um dem Tempel 

tes- oder Jahwelade (’anm dohim oder ‘aron von J. Abbruch zu tun, erhob Jerobtam I., der 

jahwe), später Bundtelade {aron habberit) genannt, Gründer des Nordreiches Israel, Bethel und Dan 

eine Repräsentation der Gottheit, zwisidien oder zu königlichen Heiligtümern nnd stattete sie mit 

unter den Flügeln von Keruben, 1. Kön. 8, 6f. goldnen Stierbildem ans, 1. Kön, 12, 26ff., 

Der Vorderraum enthielt a) den SchsubTottiscdi, deren Eult eine Rückkehr zu der von David nnd 

1. Kön. 6, 20; ß) die zehn goldenen Leuchter, Salomo verlassenen Praxis bedeutete. Unter 

je fünf an jeder Seite. (Der 1. Kön. 7, 48 er- Rehabeam, dem ersten König des Sttdreiches, 

wähnte gol&e Altar ist hier [wie Eiod. 30, Iff.] 60 wurde J., inä>e8(Hidere srin Tempd von dem 
eine jüngere Interpolation, um den salomoni- Pharao Sisaq, 1. Kön. 14, 25ff. 2. Chron. 12, IS. 

sehen Tempel nidit einen Räucberaltar entbeh- gebrandsehatet. Ba'sa, der dritte König von 

ren zu laesen). In dem Vorderraum voll»« sich Israel, blockierte von Bama aus eine Zeitluig J., 

der Priesterdienst. Den Laioi war der Zutoitt so daß Asa, König von Juda, sidi genötigt sah, 

verwehrt, der durch £e ,Sdiwe]knhüter‘, d. i. mit Hilfe des Tempdaehatzes den Kön« von 

eine oberste, entsprechend den flbrüM Prieeton, Aram zu seinem Schutz heibmzamfen, 1. Eön. 

im Dienst des Königa stehende niesterklasee, 15, 16ff. Nadi der nur von 2. Qiion. 21, 16 

bewadht wurde. Vorgelagert war dem Vorder- verbürgten Naehridit hätten unta Joram von 
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Juda (849—842) PhUistn und Araber, ,die neben 26, 15. Jotham baute, 2. Kön. 15, 35. 2. Chron. 

W(dui6ik*, Ai<di Jjb bcnnäditigt 27> 8, diM obere Tor am T^mpe^ wohl identisch 

tmd den Palast der DaTididen geplündert, mit dem oberenr Benjamintor Jer. 20, 2 an der 

2.E5]i.llt8 verbirgt Joseba, die Frau des Ober- Nordseite ctes inneren Vorhofe gegenüb» dem 

piieaters Joja^ dm ans dem Blutbad der Ätalja gfeirtmamigen Stadttore;) auch baute Jotham 

geretteten kleinen Joas sechs Jahre lang in einer am Ofel d. i. beiin könirfichen Palast. Wichtiger 

der Tempelzeiien in J. Aus jenor Zeit erfahren ist aber die Na<diTicht 2. Chron. 32,5. Midi. 3, 10, 

wir auch, daß Werktag Vs und am Sabbat, daß Hi^ia nicht bloß die frühere Stadtmauer, wo 

wenn viel Yo&s zusanunenströmte, der könig- sie Risse hatte, ausbeseerte und durch Türme 

liehen Leibwache den Tempel zu bewachen hatte. 10 bewehrte, sondern daß er noch eine andere, oder 
Eine Palastwache ist schon unter Rehabeam, zweite Maner aufftthrte. Das ist die ,zweite 

1. Kön. 14, 27 erwähnt. Der Tempelhof war Mauer* bei Joseph, bell. lud. V 4, 2. Uber den 

Zeuge der Erhebung Joas zum König, 2. Kön. Lauf dieser zweiten oder Hiskiamauer vgl. 

11, llff.; Atalja sdM wurde im Pal^ getötet, Guthe Bihelatlas nr. 4. Die Ifouer Hiskm 

11, 16. 20. Ob der damals zerstörte Baal^mpel, umfaßte vor allem den neuen Stadtteil im 

der unter dem Einfluß der Atalja erbaut worden Norden hammisch-ne, Zeph. 1, 10. 2. Kön. 22, 14. 

war (11, 18), in oder bei J. 1«, geht aus dem An dem nördlichen, in der Neu- oder Vorstadt 

Texte nicht hervor. Nach 1. Kön. 11, 7 hatte gelegenen Teil des Tyropoeentales mag der Name 

Salomo dem Kemosch, dem Gott der Moabiter, Maktesch (»Mörser*), Zeph. 1, 11 haften. Von 

zu Ehren ein Heiligtum auf dem ölbeig er- 20 Westen nach Osten Mnd hier an der Mauer 
richtet. Dort befand sieh schon zu Davids Zeit Eiskias zu suchen an der Nordseite das Alte 

eine Kultstätte, 2. Sam. 15, 32. Der Tempel von Tor, Neh. 3, 6. 12, 39; c(m Fischtor, Zeph. 

J. muß schon früh baufällig geworden sein, 1, 10. Neh. 3, 3. 12, 39; die Türme Hananel, 

2. Kön. 12, 6ff. Da die Priester, welche die Jer. 31, 38. Neh. 3, 1. 12, 39 und Mea, Neh. 

Tempeleinntdimen zur Ausbesserung des Heilig- 3, 1. 12, 39; das Sehaftor (vielleicht identisch 

tums verwenden sollten, ihre Aufgabe schlecht mit dem Benjamintor, Jer. 37, 13), Neh. 3, 1. 

erfüllten, stellte der König Joas neben dem Mal- 32. 12, 39; die Ecke (wo die Mauer nach Süden 

stein (LXX) zur Rechten vom Eingang des Tem- sich wendet, paradlel dem Kidrontal), Neh. 3, 

pels einen Gotte^asten auf, aus dessen Ein- 31fl. Von hier ging die Mauer östlich von der 

lagen nunmehr die Reparaturkosten für das 30 Residenz Salomos nnd Davids. An dieser Ost- 
Heiligtum bestritten wurden, 2. Kön. 12, lOff. mauer sucht man das Neh. 12, 37 erwähnte 

Diese Einrichtung hat bis in die letzten Zeiten Wassertor. Von weiteren Toren der jünjwren 

des Königtums bestanden (vgl. 2. Kön. 22, 3ff.). Königszeit seien Mer noch genannt: dM Quell- 

Derselbe Joas wehrte einen drohenden Angriff tor, Neh. 2, 14 in der Nähe des Königsteiches 

des Aramäerkönigs Hasael auf J. durch Ent- und des Königsgartens; das Tor^ zwischen den 

Sendung eines reichen Geschenkes aus den Schatz- beiden Mauern, nach 2. Kön. 25, 4 mit dem 

kammem dbs Tempels und Palastes ab, 2. Kön. Quelltor identisch; das Mitteltor, Jer. 39, 3, an 

12, 18ff. Amazja, der Sohn des Joas, wurde der Nordseite der Salomomauer zu lokalisieren 

von Jehoas von Israel besiegt nnd gefangen noch etwa beim Wileonbogen, oder identisch mit dem 

J. gebracht, worauf der Sieger in die Mauer der40 Efraimtor; das Scherbentor, Jet. 19, 2 mit dem 
Stadt eine Bresche vom Efraimtor bis ziun Tal- oder Misttor identisch. Von Toren der Burg 

Ecktor legte und Tempel und Palast brand- werden außer den schon erwähnten noch genannt 

schätzte, 2. Kön. 14, llff. Als im J. 735/4 der das Jesodtor (?) 2. Chron. 23, 5 unbekannter 

syrisch-efraimitische Krieg ausgebrochen war, Lage und! das Roßtor, 2. Kön. 11, 16, ein Neben- 

wur^ J. von den verbündeten Königen Rezin tor des Palastes. Die Bezeichnung der Tempel- 

von Damaskus und Pekach von Samaiia wäh- tore nach den vier Himmelsrichtungen findet 

rend der Regierung des Ahas eine Zeitlang be- sich bei Ezechiel 8, 3, 14. 9, 2. 10, 19. 11, 1. 

lagert, 2. Kön. 16, 5ff. Aus dieser Not bdreite 46, Iff. 1. Chron. 26, I3ff. Das Tor Schalleket, 

ihn Tiglat-Pileser, bewogen durch ein ansehn- 1. Chron. 26, 16, wäre'im Westen unterznbringen. 

liebes Geschenk ans dem Tempel- nnd Palast-50 Die Gräber der Könige, 1. Kön. 2, 10. 11, 43 
schätz. An Stelle des bisherigen Braudopfer- usw., liegen in der Stadt Davids und zwar nach 
altars ließ Ahas einen anderen Altar setzen nach Neh. 3, 16 oberhalb des Siloahtei^^M. Nach 

dem Vorbild eines (aramäischen oder babyloni- dem Tode Hiskias wurde kein Davidide mehr 

sehen?) Altars, dien er bei seiner Huldigungs- in den König^räbem begraben. Manaase wurde 

Visite vor dem assyrischen Großkönig in Damas- im Garten Ussias beerdigt, 2. Kön. 21, 18, eben- 

kos 734 gesehen hatte, 2. Kön. 16, lOff. Von so Amon, 21, 26. Darauf zielt vielleicht die 

größeren muten in J. wird erst aus der Regie- Notiz, Ez. 43, 7, daß die Leidmn der Könige 

mng Hiskias, des Sohnes des Ahas, wieder etwas dicht beim Tempel herben wurden, 
berichtet. Was von Bauten der Vo«änger His- Wahrscheinlich bezieht sich die 2. Kön. 20, 
kias noch kn A. T. erwähnt wird, ist etwa 60 20. 2. Chron. 32, 20. Sir. 48, 13 zu l^nde 

folgendes: Der ,neue Vorhof*, den 2. Chron. Nachricht von der Anlage einer Wasserleitu^, 

20, 5 (vgl. 4, 9) unter Josaphat erwähnt, ist durch welAe das Wasser in die Stadt gleitet 

woM nur eine Uberbagnng des Laienvorfaofesdes wurde, auf die HeisteUung des sog. Siloah-Felsen- 

zweiten Tempds in ^ vorexilisehe Zeit, keine tonnela, der zuerst westueh, dann sOdlieh^ nnd 

Nensdiöpfui« Joaqfiists. Unter Ussia würden seUieSUrii wieder westlich die Wass» des Giehon 

Türme «m T&ktor nnd am Wirbel (?), 2. Chron. in die Stadt in dieoeit Teidi überführt. Die Was- 

26, 9, gehont nnd in diesmi wie aoeh in den ser Siloahs, Jes. 8, 0 damit nicht identiad), 
Mdierigen Türmen Wnrfmasehinen nnieagebtaebt, aondera bearidmen vielleidit die dnrdi Kanäle 
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bewSwerte Geeeitd sfidlidli von der Gichonqaelle 
im Eidrontal. ^hwer kontrollierbar ist der msto- 
rische. Kern der 2. KSn. 18, 4 erwähnten kul¬ 
tischen Keform Hiskiaa, der n. a. der Nechnsär- 
tM, d. i, die dieme Schlange beim Tempel zom 
Opfer fiel. Im J. 701 war infolge des Abfalle 
Hiekias von seinem aegrischen Oberherrn die 
Stadt J. einer Cermerung durch Truppen San- 
heribs (705—681) ansgesetzt, die plötzlich wieder 
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wir hören, dafi Nebnkadnezar erst nach anderthalb 
Jahren die Stadt eroberte («n 9. Juli 587/586), 
so muB damals J. eine stark befestmte nnd .gnt 
verteidigte^ Stadt gewesen sein. Ein Versuch 
Zedekias, in der Nähe des königlichen Gartens 
^ch_ nach dem Jordan durchzuecM^en, wurde 
vereitelt. Am 7. August 587/586 wurde von 
Nebnsaradan, einem Peldherrn Nebnkadnezais, 
das Strafgericht an der Stadt abgehalten. Palast, 


« i. t niBuci uas oiraigericni an aer Btaat ab^ehalten Palast 

r"e^dÄ^„V ^ durch ein gro^ 10 Tempel md die Häuser der Vornehmen 

Geldgeschenk bewo^ und durch Unruhen im verbrannt, die Ringmauern wurden eeschleift 

eignen Lande genötigt 2. Kön. 18. 14—161 aus 2 TTnn 2 k r« w„„ _u „r 
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eignen Lande genötigt (2. Kön. 18, 14—16) aus 
Palästina abzog. Durch die Verschonung des 
Tempels im J. 701 sti^ das Ansehen desselben, 
^sonders auch weil die Konkurrenriieiligtümer 
im Nordreich 734 und 722 durch die Assyrer zer¬ 
stört oder entweiht worden waren, ins Unge¬ 
messene. Daher konnte im J. 622 Josia, nach¬ 
dem unter Manasse, dem Sohn und Nachfolger 
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des Hiskia, der Gestii^iüt der assyrischen Groß -20 Babel. Diese Behandlung der ^wohner einer 

konige in J. (wie auch im übrigen Landl AinCTA- ArnKAWiAn ■mKaIKaa'Kav* ^ 1 - i_ l _-n. 


könige in J. (wie auch im übrigen Land) einge¬ 
führt worden war, auf Grund des im Tempel 
,gefuiidenen‘ Gesetzbuches d. i. des 5. Buches 
Mosis, als der Glanz des assyrischen Weltreiches 
immer mehr erlosch, eine großartige Reform in 
J. vornehmen, wodurch der Kult wieder dem 
Nationalgott Jahwe nnterstellt und der' Tempel 
der Haupstadt znr einzi^n rechtmäßigen (^fer- 
stätte erklärt wurde, 2. Kön. 22, 3. Unter den 


Kön. 25, 8ff. Was noch von wertvollen 
Terapelgeräten n. dgl. vorhanden war, wurde von 
den Siegern mitgenommen. Die Haupträdels- 
füha-er, darunter der Oberpriester Seraja, sein 
Stellvertreter und die drei SohwdlenMter, 2. Kön. 
25, 18ff, wurden in Ribla, dfem Hauptqimrtier 
des Königs, enthauptet. Abermals wanderte ein 
Teil der Bevölkerung in die Gefangenschaft nach 

rViaOA ßjaVlon^Hvi-nn 13 .L-. 1 


eroberten rebellischen Stadt galt als bestes Pazi¬ 
fizierungsmittel. Was in den J. 597, 586 und bei 
einer dritten Deportation im J. 582 von Nebn- 
kadnezor aus der Provinz fortgeführt wurde von 
Bewohnern, mag etwa ein Achtel (vgl. Jerem. 
52, 28ff.), bezw. ein Viertel (vgl. 2. Kön. 24 und 
dazu G u t h e Geschichte des Volkes IsraeP 1914, 
266f.) der Ges^tbevölkerung gewesen sein. Daß 
der Verlust nicht allzu stark war, beweist auch 


—*. 1 , • iT ’ y L . ’ ‘ veriust meni allzu siarK war, beweist auch 

n Pi«“®tes WCT- 30 der Umstand, daß an Stelle der Weggeführten 

den u. a. dio Altkrc für den GestinidiÄTii?f. diA Ir^iniA )viKviAnvM*k.an t _j tt_ 
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babylonischen¥olo^en“^hx 1 indUm^ 

ünportiert zu werden brauchten.. Daß J. 

^ ^ Verwüstet und ent- 

Z^f 2 . i*t eine Übertreibung. 

(609—597) viel Über die Zurückgebliebenen, zumeist die änn»e 

mnft ^ K«*®“ haben Bewohnerschicht, wurde Gedalja von Nebukad- 

N^bo 1 pJTpÄ Nebnkadnezar den Pharao ^r als Statthalter eingesetet, der aber seinen 

aÄinn / berüberg^ommen war, um Imi der Wohnsitz in Mispa, nördlich von J., wählte. Nach 

V aaqr^hen Reiches mit dabei zu seiner Ermordung wanderten Volkshaufen nach 

ver-40ÄOTten aus, ans Angst vor den Babyloniern. 

.J- 586_das gleiche. 
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Owrherrschaft mit der babylonischen oder chal- 
däischen. Eü^e Jahre bldefo JojaÜm dem in¬ 
zwischen König von Babel gewonctenen Nebukad- 
nezar (605—561) treu, schließlich fiel er von ihm 
im Vertrauen auf ^^tische Hilfe ab und be¬ 
schwor damit das Ende des jüdischen Staates 
herauf. Als Nebnkadnesar znr Strafexpedition 
sich ai^hickte, war Jojakim schon gestorben 


WM den übrigen Städten in Palästina, etwa 
mit Ausnahme von Tyms, bis dahin wider- 
f^en war: es unterlag dem assyrisch-babylo- 
nisdhen Welteroberer. Wenn wir an dem Schick¬ 
sal J.8 ein anderes Interesse nehmen als an dem 
der übrige Städte des vorderen Orientes, so 
geschieht es wegen der Religion Israels, die ge¬ 
rade in dem von David znr Hauptstadt anser- 
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S!r. Jojfbin übei^b nach kurzer 50 wählten J. dank der ewig dedii^gen pro- 

ßeiagemng me Staat J. dem Babylonier. Joja- phetischen Bewegung im £ und 7. Jhdt. durch 
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Belagemng die Stadt J. dwn Babylonier. Joja- 
chin wanderte mit den angesehmsten Männern 
aus Hauptstadt und Provinz ins Exil. Damals 
kamen auch die wertvollsten Tempe^eräte nach 
^bel. Das war die erste Einnahme J.s durch 
die Chak&er 597. Der von Nebnkadnezar als sein 
Vasall eingeseto Zedekia (597—686) bewahrte 
ihm bis 593 die Trene. Als zu dieser Zeit die 
Gesandten der qrriachen Staaten in J. erschienen. 


phttischen Bewegung im 8. und 7. Jhdt. durch 
Männer wie Jesaja, Micha und Jeremia zu einer 
Geffitesmadit gewortkn war, die sich ebenbürtig 
^r Philosophie Griechenlands znr Seite stellt, 
ja sie vielfach noch überragt. Aus Kreisen, die 
den Propheten nahestanden, ihren hoben Geietes- 
flng aber nidit erreichten, ging das Denterono- 
mium hervor. Als 622 der König Josia in J. 
dieses Gesetzbuch zum öffentlich anerkannten 


---~y. Ul u. uicscs ueseizDncR zum onentuen anerkannten 

um emen Anfrfairf g^ Nebnkadnezar zu be- 60 Gesetzbuch erhob, da machte er den Anfang znr 

SDTißCnAn. 7 .AnAriA Ii{a 14 - a« .Ia««.« _-rsrv t asj m - ^ 


sprechen, machte Zedekia erst mit, hielt es dann 
ater für ratsamer, «eh durch eine Huldigungs- 
reiee nach Babel von allem Verdacht derBebel- 
Ron zn reimgen, Jer. 51, 59ff. Sehließlieh aber 
schenkte 588 Zed^ia d«i Einflüsterangen des 
Pharao Hopfan Gehör und fld von Närakcubiezar 
ab. Sofort eisehien dieser mit «non Heere und 
belagerte J. vom 10. Jamar 588/^37 ab. W«in 
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EntsMiung der Bibel Alten Teetamentee, dw die 
Grundlage für die drei großen 8«nitischen Welt- 
religionen geworden ist: labbiniadtes Judortnm, 
Christentum und Islam. 

D. BisaufHerodesden Großen 97—4. 

Entqpieehend der biaheiigat Bedsntnng bHd> 
J. aoeh nach 586 daa geMUche n"d wdiliete 
Zentrum der im Innde znrflekgdaasenen Juden, 
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moditen auch da und dort die unter Josia be¬ 
seitigten Höhenkulte wiederbeigeBt^t werden. 
Jeiem. 41, 5 werden nach der Ermordung 

Ä weiter nach J. Opfer gebrariit. Viel- 
hiat man auch den Altar auf der ent- 
weffiten Stelle notdürftig wiederaufgebaut. Nach 
dem Sturz der Davididen treten an die Spitze 
der Juden wie in der Provinz so auch in der 
Hauptstadt die Ältesten. Eine neue Wendung 
der Dinge ging für J. von den nach Babel Ver¬ 
bannten ans. Nadi d« Eroberung ^bels im 
J. 539 erteilte Cyrus (559—529), wie er die 
Gottesverehrung anderer von den Babyloniern 
nnterworfener und nun ihm untertan gewordener 
Völker aus Politik und aus religiöser Toleranz 
zu fördern entschlossen war, auch dön Juden in 
Babd die Erlaubnis, so wie der unbekannte Pro¬ 
phet Jesaja 44, 24ff. es hoffte, Es. 6, 3ff., den 
Tempel zu J. aus Mitteln des königlichen Fiskns 
wiederherzusteUen und die von Nebuka(üiezar 
entwendeten Tempelgeräte wieder mitzun^men. 
Zu diesem Zweck entsandte Cyrus den Davididen 
Schesebbazar, Es. 1, 8, wohl identisch mit Se- 
nazzar dem Sohn Jojachins, 1. Chron. 3, 18 als 
Statthalter nadh J., was gleichzeitig eine gewisse 
Anerkennung der Rechte der 586 entthronten 
Davididen war. Dieser Poeten ist eine Wieder¬ 
aufnahme der von Nebukadnezar 586 getroffenen 
Einrichtung. Wie es scheint, hat der .Statthalter¬ 
posten — in persischer Zeit war dafür Tirachata 
bräuchlich — seitdem fortbestanden, vgl. Mal. 
1, 8. Neh. 6, 15, wenngleich er durch die Ent¬ 
wicklung der Dinge durdi das, sei es nnn in 
Nachahmung des Oberpriesterpostens in vor- 
exilischer 2feit geschaffene, oder durch die per¬ 
sische Regierung neneingeführte Hohepriester- 
tum allmählich in Schatten gestellt wurde. In 
der Verwaltung war J. dem Satrapen von Sy¬ 
rien (‘Abamaharä) unterstellt. Es. _ 5, 3ff.; in 
militärischen Angelegenheiten scheint der Be¬ 
fehlshaber von Samaria, Es. 4, 8ff. Neh. 3, 34, 
etwM zu sagen gehabt zu haben (Hölscher 
Die Propheten 1914, 334). Scheschbazar machte 
den Anfang mit dem Wi^eraufbau des Tempels, 
Es. 5, 13ff. Auch haben die Wohlhatenderen 
8i<i behagliche Wohnungen in der Stadt da¬ 
mals wieder eingerichtet. Der Tempelbau geriet 
aber hakt wieder ins Stocken infolge von Ereig¬ 
nissen, die für uns bis jetzt nicht recht dorchsiehtig 
sind. Erst als im J. 5^ die beiden Proleten Hag- 
gai und Sacharja energisch zumBau ermahnten, er¬ 
reichten «e, ÄiB SerubabeL auch ein Davidide 
und der Nachfolger Scheschbazars, von nenem 
Hand an den Ban l^te, der auch wirklich nach 
wenigen Jateen vollrädet wurde. Nach Hag. 1,18 
wurde am 24. September 519 mit d«n be¬ 
gonnen und Es. 6, 15 wurde er am 23. März 515 
beendet. Die Begristemng für den Tem^ban 
und die wirkliche Ansfüteung desselben hatten 
einen poütisehen Hintergrund: er ist die große 
Eltsdifltterung des Perserreiehes dmch das Anf- 
treten der falsefaen Smerdes. Überall gärte es 
in dem gewaltigen Reiche, und auch auf die 
Juden in J. sprang die allgemein« Anfregmijg 
über, hi«: noa gadätet dmdi Pr(q)betea wie 
HagKai und Sadiai}n, die in den Bsboen Eze- 
cb^ und Dentengesajas wanddnd, niditB weni¬ 
ger v<» der Wiednheratdlung dea Tempsds in J. 
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erwartet«! als den Anbruch <ter ifidisefaen Welt- 
heurecbaftl Sdion proklamierten Haggai ui^ Sa- 
charja den Davidid^ Serababel zum meesianiseben 
Herrscher in dtoi Zukunftsreiche, Hag. 2, 2M. 
Sach. 6, 9ff. Wie weit Sernhabel gewillt war, 
die Wünsche der propheftäschen Schwarmgeister 
zu erfüllen, und ob er selbst den Tempelbau 
beendet, oder ihn wenigsten erlebt hat, ist aus 
den spärlichen Nachrichten des A. T. nicht 
10 festznstellen. Der im J. 515 vollendete Tempel 
heißt aber gewöhnlich der zweite Tempel oder 
der Tem^ Serubabds. 

Der neue Tempel stand an der Stelle des 
alten; im allgemeinen hielt man sich au^ an 
die Anlage desselben. Ob man wirklich die Es. 
6, 3 genannten Baumaße, ihre richtige Wieder¬ 
gabe vorauag^tzt, berücteichtigt hat, ist unkon¬ 
trollierbar. Wenn es der Fall war, so bleibt die 
Klage unvenständlich, Hag. 2, 3. Es. 3, 12, daß 
20 der neue Tenmel g^nüter dem früheren einen 
allzu bescheidenen Eindruck machte; vielleicht 
bezieht sich der Vergleich mehr nur auf den 
Schmuck. Im Unterschied zum Tempel Salomos 
fehlte im Adyton jetzt die heilige Lade, Jer. 3,16. 
Ob sie schon vor 586 dem Zahn der Zeit erlegen, 
oder 597 bezw. 586 von den Babyloniern gerauht 
wurde, oder ob sie 586 beim Brande des Tempels 
mit nnterging, weiß niemand' zu sagen._ Jeden¬ 
falls hat man den alten heiligen Schrein nicht 
SOmriir erneuert, weil nicht mehr zu der fortge¬ 
schrittenen Religion passend. Das AUerheiligste 
war leer, was vielfa^ so gedeutet wurde, daß 
Jahwe nicht im Tempel wohne. An Stelle der 
Lade soll nach den Fabeleien der Mischna Joma 
V 2 eine Steinplatte dort niedergelegt gewesen 
sein, schetijja genannt (vgl. dazu Meinhold 
Joma 1913, 53). 1. Makk. 1, 22. 4, 51 kennt 
einen Vorhang zwischen Heiligem und Aller¬ 
heiligstem, vielleicht auch beim Eingang des Hei- 
40 ligtums. J. Sir. 26, 17. 2. Chron. IS, 11. l.Makk. 
1,21 kennt den heiligen Leuchter, d.i.den7armigen 
Leuchter (nidit zn verwediseln mit den 10 Leudi- 
tern im Tempel Salomos), eine Neuerung, deren 
Einführung zwar nacht Zach. 4, Iff. bezeug, aber 
beeinflußt haben mag. Wie den heiligen Raum 
im salomonischen TemjMl sdimUckte auch den 
im zweiten Tempd der Sdiaubrottisch. Sir. 50, 3 
ist kein Zeugnis für die Wiederernenerung des 
ehernen Meeres, das dem zweiten T«n'pel gefehlt 
50 zuhabenscheint. Außerdem mangelten ihm die bei¬ 
den Säulen, die Umbanten und glänzenden Hallen. 
Hallen im Vorhof des Tempels kennt allerdings 
auch Neh. 13, 5ff. Eine Neuerung im Heiligen 
war ferner die Anfstellnng eines goldnen Räncher- 
altara, den freilich erst 1. Makk. 1, 21. 4, 49 
bezeugt (vgl. Exod. 30, Iff.). Der Tempel Seru- 
babds ist das Heiligtom, an dem d'Cr Psalter 
haftet. Tbeoretisdi wohnt Grott für den nadi- 
exi'Useben Frommen im Himmel, im Kult bei 
60 Psakngesaig und Opfer sucht und findet er ihn 
auf dem Zion, vor allem im Tempel (West- 
phal Jahwes Wohnstätten 1908, 213). 

An der Restanriranug der 8«t 586 gestreiften 
Ringmauern der Stadt ist erst vei hältni s m äßig 
spät geaiteitet worden. Elsr. 4, 12S. enäUt von 
einan ersten Versudi während der 
Aztuetxes 1. (465—424), ikr aber dureh utrigen 
d« Samaritaner inhibiert wurde. Einen Erfolg. 


^tte «Mt di^nW Nehemias MS Sa« nach anfli^ üir HebiSisdi m vsigessen, and Mittel 

**** VoUnw^ten ^ dag^ cigri«, Mrgeite aidi jetzt allmählich 

5™ Stätt&dter das Aiamäiache als Landeespiache auch in J. und 

^mnt, **^^*®«^*“^ Tagen das ^taunlidie Umgegend ein, ein Beweis, daß man trotz aHem 

S Nrf, Abschfuß pgen die Heiden sich doch dem Ver- 

J i ’ mannig- kehr, bei <fem efcen das Aramäische voiherrschte, 

»wht entziehen konnte. Grundlage des Kultes, 
K!ni»n ^ erwähnte Tmpelburg (bira) ein der in J. sein Zentrum hatte, war das sog. Tamid- 

“I?“ “ einen Opfer, d. h. das regelmäßige Morgen- und Abend- 

solchen im NordwestendesTempe^ da wo später 10 brandopfer, das mit einem Speis-und Trankopfer 
flie Antonia lag -— oder, was vieUeicbt richtiger verbunden war, Ezech.46,18B. Exod.29,88ff Num 

TiiU^Vr “^K oder ümfeu eines 28,3ff. Außerdem brachte der Hohepriester Lev. 6 , 

Teils der Kömgsburg, ^wa in der Mitte der 12ff. morgens und abends ein Spei^pfer, und ein 

JJavidsburg. Ihe dünn bevölkerte Stadt wurde Räucheropfer auf dem Eäucheraltar im Heiligen 

von Nehema toeh Zimg vom Lande vermehrt, Ex. 30, 7 dar. Neben den täglichen Opfern g^ es 

Äeb. 7, 4n. hs fehlte der Gemeinde an innerem noch die besonderen Festopfer und die Opfer für 

Zusammenhalt. standen sich gegenüber die die vielen Anlässe des Lebens. Unter den Opfern 

der aus dem Exil Heimgekehrten, das waren die Brandopfer jetzt die angesehensten, 

sind die ehemaligen Patnziergeschlechter, ferner An den großen Festen strömte die Gesamtjuden- 

die Grup^ der einheimischen Juden und endlich 20 Schaft nach J. Von Festen ist damals neu auf- 
die vom ^nde Zugezogenen. Das schon von den gekommen u. a. besondere das Versöhnunfisfest, 

vore^i^en Propheten bekämpfte Laster der Lev. 16, und das Neujahrsfest, Lev. 237 23ff. 

Ausbeutung der ni^eren Schichten durch die Priester und Leviten sind jetzt in je 24 Klassen 

höheren war auch ein Kennzeichen der nachexili- geteilt, 1 . Chron. 23f., deisgleichen die Tempel- 

schen Tempelgmeinde. Viele Juden waren durch Sänger, 1. Ohron. 25, die allmählich mit zu dien 

JMiscüeüen in der Gefahr, vom Heidentum aufge- Leviten gerechnet werden. Ähnlich schließen die 

^en zu werden. Der Tempel, in vorexilischer Schriftgelehrten, ein Stand, der eigentlich erst 

Zeit Eigentum des Königs, war jetzt dem Hohe- mit der Einführung des Priesterkodex aufge- 

pnester und den Priestern unterstellt; Verwal- kommen ist, sich zunftmäßig ab. Ihnen ist me 

tung und Zutritt zum Tönpel waren noch nicht 30 die Herstellung des Pentateuchs als des Grund- 
gercMlt. Ein innerer Zusammenschluß der Ge- Stockes des heiligen Kmions, so auch die Er- 

memde wurde erst erreicht durch Esra, der, im Weiterung der heiligen Nationalbücherei durch 

A ufti^ des Mrsisdien Großkönigs und unter- die Angliederung der ,Propheten‘ und der ,Hagio- 

CTdtzt von Nehem^ in feierlicher Versammlung graphen' als des 2, und 3 . Teiles des Kanone zu 

beim lempel die ^memde zur Beobachtung des verdanken. So wurde J. die Heimat der Bibel 

von ihm aus Babylonien mitgebrachten neuen Alten Testaments. 

Gewtz^ d. i. des Priesterkodesx, verpflichtete. Während <fer Kriege der Perser mit den 
Weh, 8H. Dieser Akt bedeutete die Geburt»- Ägyptern «eit 408 haben die Juden mannigfach 

^n^ d« Judentums Es entsteht eine religiöse durch den Durchzug persischer Truppen zu leiden 

Bruderschaft auf r^iger Grundlage, sich streng 40 gehabt. Nach der Schlacht bei Issus 333 unter- 
von den Gojim scheidend. Diese Gemeinschaft, warfen sich die Juden dem Parmenio, dem Feld- 

welche in J. spraiell im Tempel ihr ideales und herrn Alexanders d. Gr Die griechische Herr- 

Zentaim hat, fühlt sich zur Weltherrschaft Schaft hat von 383—63 v. Chr. gedauert, bis sie 

Prüfen. Diese Entstehung der nachexilischen durch die römische atgelöst wurde Dazwischen 

Tempe^einde fällt etwa in das J. 430, falls liegt die kurze Zeit der Selbständigkeit unter den 

Esra erst nach Nehemias erstem Aufenthalt nach Hasmonäern seit 142. Nach der Schlacht bei 

J. gekoren irt, W. 444, vgl. Es. 7, 8. Neh. Gaza 312 eroberte Ptolemäus I. u. a. J. J. 

1 11 ?’ ."®“®“tete die von Nehemia wiederherge- hat von da an die Geschicke Palästina« und 

steUte Bin^auer eiiwn äußeren Schutzwall J.s, Syriens geteilt, bis es seit 198 d^nitiv mit in 

w (tw von Esra ei^eführte Gesetz einen inneren. 50 den Besatz der Seleukiden überging. Selbstver- 
• '"’’'?^^hnten Etephantinepaipyri ist ständlich maßten die Jerusalemer ebenso wie die 

410/07 em gwisser B^ohi persiecher Statthalter anderen Ju^n den Ptolemäern und nach- 

von J. I^mals regierte ^nu« n. 423—404. Audi her den ^leukiden Steuern zahlen. Die Über- 

n^ nnter Artaxeries H. 404—359 war Bagohi nähme der Herrschaft über das sü^cbe Syrien 

^ seinem Posten in J. Ca. 400 ermordete der durch Antiochus III d. Gr. (223—187) wurde 

Hohepriester Johanan «einen Bruder Jeens, der von den Juden mit Freuden begrüßt, Josei^. 

von B^ohi zim Nachfolger bestimmt war, im ant. XII 3> 3. In jene Zeit ist vielleicht dw 

Tenyel (Joeepb. ant. XI 7, 1 ), worauf Bagohi J. Sir. 50, Iff. gefeierte' Hohepriester Simon 

“ite der Cteneinde zur anzneetzen (nach anderer ATiiuilim> wäre freilich 

btrafej!) für jedes geopferte Lamm 7 Jahre 60 Simon I., der Gerechte, Jo«^. ant. XH 2 , 5 
lang 50 Dradimen ^erlegte. Vielleicht als ca. 250 gemdnt), vri. Byssel bei Kautzsdi 

Gegenwirkung gegen dM dnxdi die Abeplitterm^ Die Apokryph«! 1900, I 2358. Unter ihm wurde 

der Samantaimr von der Jernsakmer Gemdnde der Tempel aUagdMOsert und befestigt, ein Teidi 

Mtetandepen Verlust melde man Juden in Juda g^raboi und auch an der Bingmauer gebaut. 

Md B^muu, vor dkm aber auch im nönt Al« Antiodnu d. Gr. sieh J .8 bemächtigte, halfen 

liehen QaUlaea dw Mutteigemeinde in J. ihm die Jiid«i die von Skopaa, dem FdiHieiin 

^ Ptohanaen«’ V. (206—181) in der ,Bnrf von J. 
(N«a. 18, 248.) darüber empOrt mi, daß Juden gdaaedhe Beeatzung bdagem. DkeeBurg ist 
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die alte Davidsbnig und heißt bei Joseph, wieder die freie BeHsnonsübung gestattet. Schließ- 

ant. XII 3, 3. 1. Makk. 1, 33 u. ö. äxga, wofür lieh gdang es den Maklrebaem, zu der religiösen 

2. Makk, 4, 12. 27. 5, 5 dxpdnoXie gesagt ist. auch die politische Freiheit zu erkämpfen. Das 
Diese Zwingburg spielte nachher in den Kämpfen geschah, ak 142 Simon die Akra wie&rgwaim. 
zwischen Seleukidm und Hasmonäern eine wich- Von den Nachfolgern des Simon: Johann Hyrkan 
tige Bolle. Als 142 Simon dfe syrische Be- 134—104, und Aristobul 104/03 nahm letzterer 
Satzung der Akra zum Abzug genöti^ hatte, be- den Köndgstitel an. Durch ihre Verweltlichung 
festig er, dem Beispiel der Juden 1. Makk. kamen die Makkabäer mit den Pharisäern'in Kon- 
4, 60. 6 , 7 und Jonathan« 1 . Makk. 10, 11. flikt, der schon unter JohanaHyrkan ansbrach, sich 
12, 37 folgend, den T«npelplatz 13, 52 und 10 unter Alexander Jaanaeus (102—76) noch stei¬ 
nahm daselbst Wohnung. Nach Joseph, ant. gerte und erst unter Alexandra (75—67) beigele^ 
XIII 6 , 6 soll derselbe Simon die Akra dem wurde. In den Streit der Söhne Alexandras: 
Erdboden haben gleich machen und den Hügel, Aristobul U. und Hyrkan II. um die Thronfolge 
auf dem sie stand, in dreijähriger Arbeit haben gri 8 schließlich Pompeius mit bewaSneter Hand 
abtragen lassen. Jedenfalls verschwindet nnter ein. Während Hyrkan die Tore der Stadt öSnete, 
den Makkabäern die Akra, an ihre Stelle tritt mußte Pompeius dem Aristobul die Tempelfeste 
die Tempelburg. Von Hyrkan I. (134—104) leitet gewaltsam entreißen. Hyrkan rettete für sich 
Joseph, ant. XVIII 4, 3 die in der Nord- schließlich däe Hohepriesterwürde und erhidt ein 
westecke de« Tempelplatzes gebaute und zum steuerpflichtiges kleines Gebiet. Mit <fem J 63 
Schutze des Tempels dienende neue Burg her, 20 ging J. «> in die Herrschaft der Römer über, 
die später Antonia Meß. Vielleicht hat auch Pompeius stattete wohl dem Tempel «nen Be- 
Hyrkan I. erst die Akra beseitigen lassen, da such ab, plünderte ihn aber nicht. Er schuf aus 

wie 1, Makk. 14, 36f. 15, 2S dagei^n dem weaftlichen Seleukidenreich die Provinz Sy- 

sprechen, daß schon von Simon die Akra ge- rien, J. blieb unter der Verwaltung Hyrkans IL, 

Mhleift wur^. Den von den Hasmonäern er- der aber selbst dem Statthalter von Syrien unt«- 

Mufen Köuigspalast Joseph, ant. XIV ^ 1, 2. geordnet war. Im J. 57 wurde J. einer der fünf 
4, 2 setzt mau westlich vom T^pel in der von Gabinius geschaflenen Bezirke, so daß Hyr- 

östlichen Oberet^t (vgl. dazu die Karte bei kan jetzt nur das Hohepriestertum undl die Be- 

T ” « ® Volkes fugnis über den Tempel besaß. Aber schon 65 

Israel» 1914, 354), Weiter östlich ist zu suchen 80 wurde die kränkende Maßregel wieder aufgrfioben. 
der Svarös (= n'TJ). eine mit dem Gymnasium Im J. 54 raubte Crassus den Tempel von J. 
1. Makk. 1, 14 in Verbindung gebradife Halle ans. Durch Caesar wurde im J, 47 v. CSir. der 
0 . <tel., Joseph, ant. XX 8 , 11 ; bell. lud. Idumäer Antipatros der Prokurator des schwach- 
II 16, 3, ferner das Rathaus oder die QnaderzeUe sinnigen MMkabäerfArsten Hyrkan II., der 
lischkat haggaxith Mididot V 4, wo das ,große selbst das «rbliche Fürstentum erhielt, sich 
Synedrium* oder der Eoherat Sitzung Melt, Jo- Bundesgenosse und Freund der Römer nennen 
seph. bell. lud. V 4, 2; daneben w Archiv, und J. wi'oder befestigen durfte. Als nun Anti¬ 
beil. lud. VT 6 , 3. Wiederholt haben die Mak- patros seinem Sohn Phasael J. und den Süden 
kabäer an den Ringmauern gebaut. Unbekannt und dem Herodes Galiläa übergab, kam es znm 
ist, was 1. Makk. 12, 37 mit dem Chaphenatha 40 Bruch zwischen Hyrkan und Antipatros. Hero- 
^meint ist. Durch die Seleukiden wui^ J. in dies, von Hyrkan wegen eigenmächtigen Handelns 
die mechische Bildung hineingezogen. Die Stadt zu Rede gestellt, erschien plötzlich mit ein«n 
wurte der Schauplatz der Kämpfe zwischen Heere vor J., ließ sich ab« durdi Antipatros 
Oniaden undTobiaden. Vgl. zu den Hohepriestem von weiterem Vorgehen abbiingen. Der von den 
von 520 bi« 160 v. Chr. das Verzeichnis bei Juden bestgehaßte Antipatros wurde mit Hilfe 
Gut he Gesch. d. Volkes Israel» 1914, 817f. des Araberfürsten Mallcbus bweitigt, worauf sich 
Im G^nsatz zu der Politik seines Vaters ging Malieha« J.s bemächtigte, Ws er scUießlich von 
Selenkos IV. (187—175) rücksichtslos ^egen die Herodes aus dem Weg geräumt wurde. Während 
Joden vor. Noch mehr sein Bruder AntioÄus TV. der Jahre 40—37 errichtete Anrigonns, der zweite 
(175—164). In dem Kampf zwischen lason und 50 Sohn Aristobols H., mittels der Parther ein 
Menelaos um die Eohepriesterwürde nahm An- Königtum in J., ind^ er den alten Hyrkan H. 
tiochus schließlich für Menelaos Partei und plfin- den Parthem auslieferte, während Phasael, neben 
derte 170 deo T«npelschatz, Dan. 11, 20. 1. Makk. Herodes, zum Tetrarchen von M. Antonins im 
1, 20f., wodurch er die Juden furchtbar reizte. J. 41 ernannt, selbst Hand' an sich legte. Hero- 
Noch toller trieb es Antiochus zwei Jahre später, dea hatte sich in Sicherheit gebracht. Nachdem 
ind«n er durch Apollouins die Akra zu einem er sich im J. 40 in Rom die Ernennung zum 
befestigten Waflenplatz macben ließ und die Ent- König der Juden erschlicben hatte, erseWen er 
WeihungdesTemp^ dosVertotderBeschneidung, 39 mit «einen Truppen vor J., das er aber erst 
und die Verbrenniing der heiligen Bücher verfügte. 37 mit Hilfe des Statthalters Soeius eroberte. 
Schließlich ließ er im Dezember 168 einen 60 Antigonns wurde 37 in Antiodiia enthauptet. 
Götzenaltar auf dem großen Brendopferaltar er- E. Bis auf Hadrian 117—138 

richten, Dan. 8 , ^ 8 . 11, SSH. Der AngriB auf Zu Herodes vgl. Otto Art. Herodes o. 
die jüdische Religio& führte dann zu der Er- Snppl.n. UnterWedusuog der äaßer«i Geschichte 
hebuM der Judeusdi^ unter den Makkabäern, sei dWier hier nuihesMMlerederBaugesdiicbte J.s 
165 konnte der gereuügto Tempel wied« «n- nnter Herodes, spezi^ dw Tempds gedadit, ^ 
geweiht weiden. Zur l&uiii«uiig dann wurde (Bese von Otto nur gelegentiieb berührt wird 
das Tempelweihfest eingeHJut, 1. MakL 4, 868. (8. 44. 67. 8Sf. 94. 100. 104. 107. 116. 147). 

10, 68. JMi. 10, 22, S«t 168 war den Jaden Zum Tempel des Heiodw vgL die Liteiatni bei 



947 


Jerusalem 


Jerasalem 


948 


mor und! Edelstein (vgl. dzizu Otto 83). Zu vorhof, getrennt. In diem Frauenvorhoi waren 
diesem Palast, den Herodes im J. 23 v. Ckr. be- besondere Abteilnn^n: der Aussätzi^nhof, dei 
zog, gehörten die drei großen Türme Hippicus, 20 Holzhof, der Nasiräerhof nnd der Olhof (vgl. 


Kittel Tanpd v. J., Real. f. piot. The<d. n. Maaem abgeseUoseen war, gelangte dnreh 

Kirche* XIX 4889.; derselbe Stadien z. hebt, einen Trqii>enanfBtieg. Durch tm den Eingängen 

Archäologie 1908, 799. D a 1 m a n Der zweite angebrachte Tafeln war dten Heiden da« Betretea 

Tempel zu J., Paläeriinajahrb. 1909, 29—57. des inneren Vorhofes bei Todesstrafe nnteteagt. 

0. Holtzmann Middot 1918. Mickley J. Eine dieser Tafeln^ von C. Ganneau gefunden 

zur Zeit Christi, Palästinajahrb. 1911, 35—73. 1871 (Bev. Ardidol. 1872, 2149. 2909.), hat fol- 

Die Bauten des Herodes in J. dienten, wie gendte Inschrift: fuj^iva äXXoyevi} eltmoQeiso&ai 

seine anderweitigen Bauten, teils zur Befesti- Ivtös tov neßl t6 legiv iQvtpaatxov xal negißSkov: 

gung, teils zur Verschönerung der Stadt. In letz- os S' av Xrjtp^, lavrtp ahiog hnai dta rd iSa- 

terer Hinsicht ahmte er die hellenistische Bau-10 4dvaxov (vgl. Benziniger Hebr. 

weise nach. Noch vor 31 v. Chr. fällt die starke Archaeolo^e 1907*, 342). Die Heiligkeit des 

Befestigung der im Nordwesten gelegenen Tem- Tempelbezixkes b^innt eigentlich erst mit dem 

pelburg, die Herodes, seinem honen Gönner zu innerm Vorhof. Durch eine von Norden nach 

Ehren, Antonia nmnannte. Beherrschte die An- Süden laufende Quennauer war der innere Vor- 

tonia den Tempelplatz, so sicherte der von Hero- hof in eine östliche Hälfte, oder den Frauen¬ 
des errichtete neue Palast die westliche Ober- vorhof, dem Heiligtum am entferntesten gelegen, 

Stadt. Dieser größte Bau strotzte von Gold!, Mar- und eine westUiÄe Hälfte, oder den Männer- 

vorhof, getrennt. In dem Frauenvorhof waren 
besondere Abteilungen: der Aussätzi^nhof, der 
Holzhof. der Nasiräerhof und der Olhof (vgl. 


zog, gehörten die drei großen lünne Uippicus, ao öoiznoi, aer manraernoi un« aer uinoi ivgi. 
Phasael und Mariamne, Jose^. bell. lud. V4, 2. Dalman Palästinajahrbuch 1909, 55 und' 0. 

VI 8, 1. Der Unterbau des Phasaeltunnes ist in Holtzmann Middot VHI). Noch einmal zweigt 

dem sog. Davidsturm der Zitadelle des heutigen sich dann ein besonderer Vorhof ab: einen be- 


J. beim Jafatore noch erhalten. Nach Herodes 
haben in dem Palast noch Arcbelaus und Agrippa 


stimmten Teil des Männervorhofs bildet der 
innerste, oder der Priestervorhof, rings um das 


I. residiert. Er war aber auch das Standquartier Tempelhaus laufend. Keiner der Besucher der 


der Prokuratoren, wenn diese nach J. kämm, Höfe darf den nächst höheren Hof betreten. Es 

Joseph, ant. XVII 9, 5; bell. lud. II 14, 8. gibt verschiedene Grade von Heili^rit, die 

15, 5. Das Prätorium, in welchem Jesus ver- höchste steht nur den Priestern zu. Diese Ab¬ 

urteilt wurde, ist eben der Palast des Herodes 30 stufung von Heilig und Profan geht insbesondere 


(Schürer (Jesch. d. jüd. Volkes* I 458. Guthe 
J., Realenc. f. prot. Theol. u. Kirche VIII 686) 
Mark. 15, 16. JoL 18, 28, während! die Szene 
Luc. 28, 69. sieb in dem Palast der Hosmonäer, 
der später den Herodianiem gehörte, abspielt. Zur 
Verbreitung und Förderung des damals blühen¬ 
den römischen Kaiserkultes führte Herodes auch 
in J. 5jährige Fes^iiele ein, etwa um 28 v. Chr., 
Jos. ant. XV 8,1; auch baute er rin Theater in J. 


auf Ezechiel zurück, dessen Ideen hier steinerne 
Wirklichkeit geworden sind. Der Tempel Seru- 
babels scheint allerdings schon mehrere Vorhöfe 
gehabt zu haben (1. Makk. 4, 88. 48 avXaC), aber 
der Laie durfte noch hinein in den inneren Vor¬ 
hof, wo der Altar stend. Als Alexander Jannaeus 
(102—76) einmal, am Laubhüttenfest, von dem 
Volk, dessen Gunst er sich durch vieles ver- 
siierzt ^tte, mit Palmzweigen und Zitronen 


und'ein Amphitheater (Joe. a. 0.). Ob die Jos. ant. 40 Opfern beworfen wurde, ließ er den Platz 


XVII 10,2 erwähnte Bennbaihn auf Herodes zurü<&- 

f eht, ist nicht ersichtlich. Nach G u th e a. a. 0. 
86 erinnert vielleicht an dieses Hippodrom der 


um den Altar rinfriedigen; das war der Anfang 
zu einem besonderen Priestervorhof, Joseph, 
ant. XIII 18, 5. Der Laie durfte den innersten 


heutige Straßenname in J. Chäret elmridsm Hof nur noch beim Darbringen seines Opfers 

{mei^n = Rennplatz). Nicht bloß um seinem betreten. Im innersten Hof stand wie bisher 

Bautrieb zu genügen, sondern vor allmi um die der würfelförmige Brandr^feraltar, der nach Jo- 
Juden zu gewinnen, nahm Herodes seit 20/19 sephue 50, nach Middot 82 EUen Grundfläche 
einen gewaltigen Umbau des Temprisvor. Haupt- maß, bei Josephus 15, nach Middot 6 Ellen hoch 

quelle sind für <üe Kenntnis des herodianischen war und nach Middot sich nach oben zu so ver- 

Tempels Joseph, bell. lud. I 401. V 1849.; 50 jüngte, daß er zuletzt 24 Ellen Grundfläche hatte, 
ant. XV 3919. und dbr Mischnatraktat Midi- Im allgemeinen ist den Angaben (te Mischna 


dot. Leider widersprechen sich beide in nicht Middot HI 1 mehr Zuverlä^gkeit beizumessen 
unwesentlichen PuiKten. Zunächst war für den als Josephus belL lud. V 5, 6. Von Süden her 

geplanten größeren Bau eine Erweiterung des führte auf den Altar eine Estrade. Der Altar war, 

Tempelareals nötig. Im großen und ganzen deckt wie bereits der beim Tempel Sembabels, wemg- 
sich das heutige Charam esch-scherif mit der von stens in der makkabäischen Zeit 1. Makk. 1, 449. 

Herodes erstellten Flächengestalt, die nur im streng nach der Vorsduift Ezod. 20, 25. Deut. 

Norden niriit so weit sieh ausdehnte. Die äußere 27, 6 aus unbritauenen Steinen hergrätrilt. Hirn 


Umfassungananer, weldie zuglridr dmi Vorhnf ter dem Akar stand Middot HI 6 das eherne 

der Heiden umschließt, war, d^ damaligen, 60 Becken zum Waschen. Im Piiesterhof war auch 
hellenistiscben Gesclunad; entsprechend, mit^u- der Sehlaehtplate, Middot HI 5. Hinter eümn 

lengängen umgeben, am reifsten im ^den, wo zwöUstufigra Treppenaufgang erhob sieh nun das 

eine dtrisrinlflge Halle, gebildet von vier Brihen Temprigebäude, ori dem wrißer enhimmemdet 

korinthiseher ^nten, stand. Der Misdnatraktat Marmor and Gold siebt gecfwrt waren. Die An- 

Middot kennt, oder beeeer nennt <Me Säulen?- läge des Testpds Salmnos nnd Sembabels war 

amgänge nicht. Dte Ostimlle galt als die Halle gewahrt So ^iederte sidi aneh der Tempel des 

Srimnos, Jose^ aat XX 9, 7. Joh. 10, 28. Herodes in Vorhalte, Heiliges nnd AlleriteUigstes. 

Zu dem inneren Vorhof, der gleiehfalk dnrdi Aber die Dintenrionen sind andere. Die VorhsB« 
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war rin nngriieares Vieredr von 100 EUen Breite 
und Höhe und nur 20 EUen Tiefe, vosehen mit 
einer tttilosen 09nung von 40 EUen Höhe und 
20 Eilten Breite. Den von Herodes an diesem 
Tor angebraditen goldenen Adler riß da« Volk 
iH>ch vor dem Tode des verhaßten Königs herunter. 
AndieVorhalle scMoBrichidasHeilige, einRecbteck 
40 EUen lang und hoch und'20 Ellen breit. Dahinter 
da« AUerheiUgste, rin Würfel 20 EUen lang, breit 
und hoch. Vor dem Eingang zum Heiligen war 
ein Teppich angebracht Das Haupthau« war mit 
einem Umbau umzogen, in welchem, in drei 
Stockwerke verteilt, die 38 Schatzkammern des 
Tempels sich befanden. Das ganze Gebäude 
mußte auf einen Griechen einen plumpen und 
barbarischen Eindruck machen. In d'Cm HeUigen 
stand der «iebenarmige Leuchter. Antiochus 
E^iphanes haitte ihn einst geraubt und Judas 
Makkabaeus ihn erneuert, 1. Makk. 1, 21. 4, 19f.; 
ihn fand auch Pompeius im Heiligtuin, Joseph, 
ant. XIV 4, 4. Maßgebend' für den von 
Judas Makkabaeus rekonstruierten und von He¬ 
rodes übernommenen heiligen Leuchter waren die 
Exod. 25, 319. 37, 179. gebotenen Vorschriften. 
Die bekannte Darstellung des Leuchters auf dem 
Titusbogen stimmt nidit ganz dazu, was Joseph. 
beU. lud. VII 5, 5 bestätigt (vgl. Kittel in 
dem Art. Stiftehütte, Real. f. protest. Theol. u. 
Kirche* XIX 38), Vespasian (69-79) hatdeuLeuch- 
ter ,samt dem ^haubrottieche im Tempel der Frie¬ 
densgöttin aufgestellt, und von da können wir 
beider Spur bi« 534 verfolgen, in welchem Jahre 
sie aus Karthago nach Konstantinopel gelangten, 
von wo sie nach J. zurttckgricommen sein sollen. 
Bei einer der nachfolgenden Plünderun^n J.8 
mögen sie zerschlagen worden sein“ (Kittel 
a. a. 0. XIX 502). Auch der im Heiligen des 
herodianischen Tempels stehende Schaubrottisch 
stimmt nicht recht zu dessen Darstellung auf 
dem Titusbogen. Das Allerheiligste war leer und 
vom Heiligen d'orch einen Vorhang getrennt. 
Auch in den Angaben der Tempeltore weichen 
Josephus und Middot ab. So kennt Josephus sieben 
Tore zu dem äußeren Vorhof (vier im Westen, eins 
im Norden und zwei im Süden), Middot aber 
nur fünf (je eins im Norden, Westen und Osten; 
aber zwei im Süden). Hinsichtlicb der Westtore 


empoiktetterten, wenn es etwas an der Wand 
anszubessem gab. War doch auch der goldene 
WeinstcM^ über dem Vorhang zum Heiligen von 
Stangen gehalten, da man ihn nicht an der 
Wand unmittelbar anbringen woUte. Den Joma 
in 10 erwähnten Leuchter, den Helene von 
Adiabene über dem Eingang des Tempels stiftete, 
deutet Dalman Pal. Jahrb. V 50 als Hohl- 
spi^el, der durch seine Strahlen den Sonnenauf¬ 
gang angekündigt habe, wie einst schon der Tem¬ 
pel Salomos war eben auch der d'CS Herodes eine 
Nachbildung eines Sonnenheiligtume. Herodes 
fühlte sich als Herr des Tempels. Um die Macht 
der Hohepriester zu schwächen, entz(^ er ihnen 
das Recht der Lebenslängliel^eit und Erblich¬ 
keit (Otto a. a. 0. 105f.). Wie an anderen 
Orten Palästinas (z. B. in Jericho) hat Herodes 
auch für J. Vorkehr zu besserer Wasserver¬ 
sorgung getro9en. So geht auf ihn zurück die 
eine der beiden Wasserleitungen, die von den 
sog. salomonischen Teichen (zwischen Bethlehem 
und Hebron) Wasser bis nach d«n Tempdplatz 
befördert. Desgleichen ist vidleieht die große 
Teich- und Bäderanla^ vor der Siloaquelle das 
Werk des Herodes. Das Grabmal des Herode« 
(Joseph, hell. lud. V 12, 2) ist im SW nörffich 
vom Hinnomtal wiedergefunden. Als Archelaos 
der Nachfolger des Herodes in der Herrschaft 
über Idumäa, Judäa und Samaria im J. 6 n. Chr. 
ahgesetzt und nach Vienna in Gallien verbannt 
worden war, wurde das Gebiet von J. der Pro¬ 
vinz Syrien zugefügt und unter einen besonderen 
Prokurator (6-^1) gestellt mit dratn militärischen 
Mittelpunkt Caesarea. In der Tempelbure An¬ 
tonia lag eine römische Cohorte. Im Tempel 
wurde t^lich zweimal für den Kaiser geopfert. 
An den ersten Profcurator Coponius erinnert das 
Middot I 3 genannte Coponiustor im äußeren 
Vorhof an der Westseite. Unter dem Prokurat 
des Pontius Püatus (26—36) wurde Jesus ver¬ 
hört und gekreuzigt. Von 41—44 gehörte J. mit 
zu dem Gebiet des Enkels des Herodes, Agrippa L, 
rines Freundes der Römer und Anhängers dter 
Pharisäer und Verfolgers der ersten Christen- 

? :emeinde, Apostdgesch. 12, 19. Von Agrippa I. 
41—44) wurde die dritte Mauer binnen, 
welche die Neustadt umfaßte. Der Bau mußte 


hat JosephuadasRichtigere: Wilson^ und Robinson- 
bogen zeigen noch Spuren davon; ebensolche sind 
von den zwei Hulda-Toren im Süden gefunden-, 
hinsichtlich deren Zahl Josephus und Middot 
übereinstimmen. Zum inneren Vorhof kennt Jo- 
«ejdms zehn Tore (vier im Norden, vier im Süden, 
und zwei im Osten); Middot II 7 kennt wie 
Josephus je vier im Norden und Süden, aber 
nur eiM im Osten, jedoch zwei im Westen (vgl. 
Holtzmann hHddot 289.). Dnreh das Ni- 
kanortc» gelangte man vom Franenvorhof in den 
Männervorhof. Joh. 2, ^ ribt die Bauzeit des 
Tempris Ins zum J. 28 n. (%r. auf 46 Jahre an. 
Vollendet war der Tempel aber auch damals nodi 
nicht — das war er erst Kurz vor seiner Zerstörung 
unter Albinus (62—64). Um die Gefühle der 
gesetzlich strengen Jnden zu srimnen, hatte He¬ 
indes extra Piiarter als Banlente ansbilden lassat. 


aber, weil die Römer argwöhnisch wurden, unter¬ 
brochen werden und ■wurde erst kurz vor dem 
großen Aufstand im J. 66 schnell vollendet. 
Diese dritte Mauer deckt sich im ganzen mit 
dter Nondmauer des heutigen J. Nach Joseph, 
ant. XX 9, 7 ließ Agrippa J. Rastern. Das J. 
vor dem Aufstand g^en die Römer hat Jose- 
phoe bei seiner SchilderuM der Stadt hell. lud. 
II 20. V 4 im Auge. Josephus unterscheidet 
folgemfe Teile: 1. die Oberstadt (:} £v<» n^Xts) mit 
dem Palast des Herodes, d. h. die nordwestiiehe 
Stadt; 2. cBe Unterstadt (^ xäxm nSits) oder d»i 
südöstlichen Stadttril; 3. den T«npel; 4. die 
Vorstadt {3tsodaxeun>) im Norden, zwischen erster 
und zwriter Itener und 5. die Neustadt (xat- 
mSxoXti) der Bezetha {Bt(e6a), Statt der fib- 
liriien Dentnire = Olivenoit schlägt 

Sefalattei (Die helwäiaohen Namen bei Jo- 


Ebenso besorgten Priester die B^arshnen. Für SOf.) die Gleidisetznng mit beta 

diesen Zwedc waren an der Decke des Heiligtnme ,Teil‘ (als Eflgenname hifata) vor; der nene 
goldene Ketten angebiadtt, an denen die Priester Stadtteil habe mit Anszriehnnng ,der Teil' ge- 


vai Jenuaiem 

heiBen. Dteeer größte Teil der Stadt, oder die 
NeosMt wurde aleo durdi die dritte Mauer mit 
in die Befesti^ng der Stadt hineingezogen. 
Die bell. lud. V 2, 2: 8, 3 erwähnten und zum 
Schutz eines Tones dienenden Frauentürme mö¬ 
gen beim heutigen Damaskuetor zu suchen sein. 
Die Einwohnermhl des jetzigen J. wird auf ca. 
70 000 ang^ben; für die Zeit vor dem Aufstand 
wird sie auf Vz Million berechnet; für die Oster- 
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beim Herodeq^aiast und dnu^en bald darauf auch 
durch die zwmte NotK&nauer in die Stadt. Schritt¬ 
weise erfolgte dann die Eroberung der Stadt, aber 
erst nachd^ Titus einen Belagerungswall ringe 
um sie gezogen hatte. Zuerst fiel die Antonia 
(Anfang Juli), einen Monat später der Tempel, 
dessen Allerheiligstes Titus noch kurz vorher be¬ 
sichtigen konnte, ehe das ganze Bauwerk in Flam¬ 
men auf^ng (10. AugusQ. Ein Teil der Juden 


zfflt, in der die große Wallfahrt siattfand, wuchs 10 verteidigte ei<i dann in der Oberstadt, und als 


die Bevölkerung nach Joä^b. beU. lud. VI 9, 3 
bis zu ca. 2Vs Millionen an (Guthe Jerus. a. 
a. 0. 687). 

Nach diem Tode Agrippas I. war sein Ge¬ 
biet wieder unter Prokuratoren gestellt. Infolge 
der Mißwirtschaft derselben und des Parteitrei¬ 
bens der Juden, insbesondere der nltranationali- 
stischen Zeloten kam es zu dem großen Aufstand 
gegen Rom von 66. Eine Art Vonqpiel desselben 


auch diese erstürmt und verbrannt war, in dem 
Palast des Herodes, bis auch dieser den Römern 
Anfang September in die Hände fiel Die Ver¬ 
teidigung der Stadt durch die Juden war helden¬ 
mütig; schließlich ruhte der Parteihader. Die 
Erbitterung der römischen Soldaten kannte zu¬ 
letzt keine Grenzen. Das Morden hörte erst auf, 
als das letzte Bollwerk gefallen war. Die schön¬ 
sten und kräftigsten Männer wurden für den 


war die Biandeehatzung des Tempelvermögeim 20 Triumph in Rom ausgesucht. Die Stadt wurde 

durch Florus und im AnÄshluß daran ein nament- demErdbodenigleichgenmcht. NurdiedreiHerodes- 

Uch um die Antonia wütender Straßenkampf, der türme und ein Teil der westlichen Mauer blieben 

schließlich zu dem Abzt^ des Florus führte; stehen. Hierhin verlegte die zurückbleibende 10. 

eine Cohorte blieb aber in J. Die eigentliche Legion ihr Standquartier. Vgl. zur eingehenden 

Eriegserklärnng war aber der in J. von Eleasar, Schilderung des großen Aufstandes gegen Rom 

dem Sohn des Hohepriesters Ananias, durch- die Darstellungen von S ch ö r er Gtesch. des jüd. 

f esetzte Beschluß, in Zukunft kein Opfer von Volkes I*§ 20. Guthe Gesch. d. Volkes Israel® 

fichtjuden anzimehmen, was einer AuBehnnng §91/92. Wellhausen Gesch. d. V. Isr.'^ 1914. 

^^en <fen rön^hen Kaiser gleichkaim. Über J. und das ganze übrige aufständische Gebiet 


g^en oen romiscnen naiaer gieicnsaim. Uber J. und' das ganze übrige aufständische Gewet 
diesen i^sdhluB kam les zunächst zu rinem 30 wurden zum Privateigentum Vespasians erklärt. 

’RflrrvarVznAsv <rarvaitKaTt /I.An. A„.CaA«.«1_]* l _i. . 


Bürgerkrieg zwischen den verschiedenen jüdi- Der 

sehen Parteien in J. Schließlich wurde die Co- drei 
horte in der Hauptstedt von den J'uden nieder- von 
gemacht. Der syrische Statthalter Oestius Gallus des 
vermochte nichts wider J. auszuriohten. Das nach 

ganze jüdische Gebiet Wurde nun in den Auf- Zeit 

stand hineingezerrt. Befehlshaber in J. waren Relq 

zuerst Joseph, der Sohn Gorions nnd der Hohe- Relij 

priester Ananos. Die römischen Truppen, die die 

jetzt aufgeboten wurden, standen unter Ve- 40 Tem 
spasian und Titus. Während die römischen Feld- I 

herm die nördlich von J. liegenden aufstän- natic 

dischen Gebiete einnahmen, brach in J. von von 
neuem der Parteikampf qua, bei dem sich Zelo- fand 

ten und Gemäßigte, Pöbel und Aristokrateii gege: 

gegenüberstanden. Eine Zeitlang übten die Zeio- ein 
ten, die anfai^ auf den Tempelplatz beschränkt des 
waren, ein Schreckensregiment ans, besonders durd 

aU ihrem Anführer Joh^nes vtm (iischala ge- Däm; 


Der Aufstand war erst beendigt, als auch die 
drei Festungen Herodeion, Masäda und Machaerus 
von den Römern erobert waren. Der Mittelpunkt 
des jüdischen, gesetzlichen Lebens verlegte sich 
nach der Zerstörung Jerusalems für die nächste 
Zeit nach Jabne. Die Stellnng der jüdischen 
Religion im römischen Weltreich blieb die einer 
Religio licita. Jedoch mußten die Juden fortan 
die bisherige Tempelsteuer nunmehr an den 
Tempri des kapitolinischen luppiter zahlen. 

Die messianische Idee, d. h. die Hoffnung auf 
nationale Wiedergeburt war durch die Ereignisse 
von 70 n. Chr. noch nicht gebrochen, sondern 
fand an dem Wiedererstarken des Gesamtorientes 
gegen den Westen Nahrung. So kam es, daß erst 
ein neuer Aderlaß den deflmiiven Untergang 
des jüdiseben Volkes bewirkte.' Das geschah 
durch den Aufstand in den J. 132—135 und die 
Dämpfung dureh Hadrian (117—138). Das von 


lungen war 20 000 Idnmäer in die Stadt einzu-50 Hadrian erlassene Verbot der-Beschneidung, die 
lassen. Seit März 68 begann die erste Binkrei- mit der Kastration anf eine Stufe gestellt wurde, 

sung der Stadt durch Vespasian. Indessen unter- wurde von den Juden als ein Verbot ihrer Reli- 

nahm Ve^)asian keine kräftigeren Schritte gegen gion empfunden. Noch mehr brachte äe in Häi- 

J. infolge seiner zuwartenden Stellung zu den nisch die Absicht des Kaisers, J. als eine 

Ereignissen in Rom. Im Hochsommer 69 über- römische Kolonie aufzobauen. An die Spitze der 

ließ Vespasian seinem Sohn Titus allein die Juden trat Simon bar Coziba oder bar Cochbba, 

Bel^emi^, und übenudim das Iimerium. Seit der sich als nationaler Messias gebärdete und 

April 69 war Simon bar Gioia Herr von J.; von Ben Aqibha onteietfltzt wurde. Der Aufstand 

durch ilm ■wurden die Zeloten auf ,dm* Tempel- nahm bald große Dimensionen an; auch J. wird 


platz wieder eingesdiränkt. Im April 70 begann 60 von den Empörern besetzt worden sein. Unsicher 
Titus die eigentlidie Belagerung mittelst der 5., bleibt, ob damals mit dem Wiederaufban des 


10., 12. und 15. Legion, von denen die 10. Legion 
schließlich auf dmu Olbeig Strifamg nnlun. Durch 
das Paseehfest war die Stsrdt übervoll von Juden. 
Der Angriff erfokfte vmn Norden aus (vgl. zu 
der AulstellaiK oer Römer das EartenÜU bri 
G u t h e BRielatlaa nr. 19). Sdion nadi zwei 
Wodten legten sie Biesdte in die Nonfanauei 


Temp^ beamten wurde. Ehst dem hervor¬ 
ragendsten FekBierni Hadrians, lulius Severus, 
gdang es, den Krieg zu bemtden. Die Entsehei- 
dnng erfolgte bd Bettir, «faei Stunden süd- 
weeuidi von J. J. wurde nun wirkUch, wie vor 
dem Kriegs beabdchtigt, in eins lömisd» Kolo¬ 
nie verwänddt nnd eiUdt den Nsmen Aelis 


958 JeroBalem 

CsiHtoUna. Die Jnden ■wimden unter Andidun^ 
der Todesstrafe ans der St^t gewiesen. Die 
Verfassung der Stadt war die einer lömisdien 
KolomeTw^ ludte »e kein I»m italicum. Heid¬ 
nische Kolonisten wurde in der S^t ange- 
sieddt. In der Stadt wurden dne Reibe Praent- 
banten errichtet. Der Hauptkult war der des 
kapitolinischmt luppiter, dem Ebidrian an Stelle 
des jüdischen Tempels einen Tempd, wohl ein 
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Konstantins erbaute Himmelfahrt^rdie ist in 
Resten wkenn liar 1910/11 anf dem Olberg wieder- 

f rinnden (Vincent Rev. bibl. 1911, 219ff.). 

eflnden wir uns Miwiehtlich des Hauses der 
Maria und des Grabes Jesu auf dem Boden guter 
Tradition, so ist unsicber die nähere Lage von 
Gethsemane, jener Örtlichkeit am ölberg, wo 
Jesu verraten wurde (amm. gat aehemmS = öl¬ 
kelter). Übet den von den Franziskanern g^ 


Tetrastylon (Vogüe Le Temple de Jerusalem 10zeigten Gethsemanegarten s. Benzinger 


1864/5, 62), erbauen ließ. Darin scheint auch eine 
Statue Hadriane gestanden zu haben. Über Zwei¬ 
fel am der Existenz eines Hadrianstempels auf 
dem heOiigen Felsen vgl. D a 1 m a n Neuere Petia- 
forechungen 1912,134. Ein Hdligtnm der Aphro¬ 
dite stand da, wo christliche Überlieferung das 
Grab Christi sucht. Zu den weiteren Pracht¬ 
bauten Hadrians vgl. Ztschr. d. Deutsch. Pal. 
Ver. XVH 166ff. Die Grundlage der alten Stadt- 


Bädekeri 69f. Die sog. Königsgräb« nörd¬ 
lich vom Damaskustor änd eine großartige Grab- 
anla^ der Königin Helena von Adiabene, Joseph, 
ant. XX 9, 7, die mit einigen Gliedern ihrer 
Familie unter Clamdius (41—54) nach J. öber- 
äedelte und zum Judentum übertrat (vgl. Ben¬ 
zinger Bädeker’ 81ff.). Seit ca. 350 nistete 
sich auch in J. das Mönchsleben ein. Unter Mian 
(361—363) war den Juden das Wiederaufbauen des 


mauer wurde auch für die neue Stadtmauer bei- 20 Tempels ^tattet, dOs aber bald wieder unter- 


hehalten, nur im Südmi wurde da« Stadtgebiet 
verklmnert. Die ganze Stadt wurde in sieben 
Bezirke geteilt, im großen und ganzen ist das J. 
Hadrians noch in der heutigen Anlage J.s er¬ 
kennbar. 

3. Das nach israelitische Jerusalem. 
A. Bis zur arabischen Eroberung. 
Über J. und seine Beziehungen zur christ- 
lieben Kirche vgl. den Art. Jerusalem Patri- 


büeb. Das Judenverbot des Hadrian wurde nicht 
strenge auf die Dauer gehandhabt. Der Pilger 
von^Bordeaux 333 berichtet, daß damals die 
Juden den heiligen Stein salbten. Eine Reihe 
neuer Kirchen wurde von Eudoxia, der Gemahlin 
Theodosius H. (408—450), gegründet, so z. B. 
die Siloakirche (in Resten wiedergefunden) und die 
Stephanuekirche Apg. 6/7 (noch Meinung der Do¬ 
minikaner erhalten in dem Kloster St. Etienne, 


archat von Kattenhusch in Realenc. f. prot. 30 Mommert St. Etienne 1912). Auf lustinian I. 
Theol. u. Kirche® VIII 697ff. und derselbe ebd. (527—565) wird) eine OToße Theotokosbasilika 

XXIH 672. Die älteste Christengemeinde war zurückgefüW. Nach Bädeker (Benrii^t) Pal.'^ 

schon vor der Einschließung J.9 durch Titus aus 54ff. ist eie identisch mit der Grundige der 

d« Stadt nach Pella im Ostjordanlande geflüch- Aqsa-Moschee auf dem Tempehiteal im Süden, 

tet, sammelte sich nachher aber wieder in der Auch Pilger- und Krankenhäuser entstehen in 

heiligen Stadt und hatte ihren Mittelpunkt in dieser Zeit. 451 war J. Patriarchat geworden, 

dem Hause des Evangeüsten Johannes Marcus und Durch die Eroberung Syriens und Palästinas 

seiner Mutter Maria, Apostelg. 12, 12fl. Dieses durch Chosroös II. von Persien 618 erlitt J. viel 

Heim wurde die Grundlage zu einer Kirche, der Verwüstui« und Elend. Sdion622—628 eroberte 

äyia 2tcor ,der Mutter äUer Kirchen', ,deT Kirche 40 Heraclius I., der Kaiser vou' Byzai^ (610—641), 
der Anostel*. Hier sucht man auch den Ort des diese Provinzen zurück. Seit 638 ging aber J. in 


der Apostel*. Hier sucht man auch den Ort des diese Provinzen zurück. Seit 638 giDR aber J. in 

Atw^maVil«, Marc. 14, 15 (daher Coenaculum). die Hand der Chalifen über. Ein Büd von drin 

Jetzt bildet das Gebäude einen Teil des Nebi J. der beiden letzten Jahrhunderte vor der ara- 

Da’ud und liegt auf drin Südwesthügel inner- bischen Eroberung gibt die älteste existierende 

halb der Ringmauer (vgl. Bädeker-Ben- Karte des heiligen Landes, die große Mosaik- 

zinger Pal.’ 1910, 65f. Gut he Gesch. d. V. karte von Madeba; vgl. Ztschr. d. Deutsch. Pal- 

ler.® 354). Hieher hat man auch die Sterbe- Verdns 1905. Palmer und Guthe Die 

Stätte der Mario, der Mntter Jesu, verlegt, an Mosaikkarte von Madeba 1906. 

der nordwesüidien Ecke des Gebietes, d. i. die B. Bis zu den Kreuzzflgen, 

80 g. Dormition, wo sich jetzt die neue katho- 50 Vertraglich wurde den Christen zugesichert, 
lische Kirche erhebt. Nach Diocletians Willen daß de ,g^en Unterwerfung und Tribut in ihren 
ging J. samt dem Orient in den Bedtz der ost- bürgerlichen und kirchlidieD Rechten ungekränkt 
römischen Kaiser über. Seit dem 8./4. Jbdt. be- bldben sollten. Auch für die Anhänger Mnham- 
ginnen die christlichen Wallfahrten nach J. An meds war J. dne heUige Stadt. Der frühere 
der Stelle des Grabes Jesu (außerhalb der Stadt Name Aelia (Capitolina) eihielt sich als dija bei 
[d. h. außerhalb der zwdten Mauer], Hehr. 13, den Muslimen ziemlich lange. Daneben bürgerte 
12. Mat. 27, 32, nahe bei ihr, Joh. 19, 20. Onom. sich aber der Name bit eUmuqäddas oder bet-el- 
229. 99. 248. 130 nördlidi vom Berge Zion, maqdis, oder kurz: el-qüds = ,das Heiligtum' 
d. h. für diese Zdten des Südwesthügels) er- du. Über die jüdischen Legenden, die sich mit 
honte Konstantin (306—337) im J. 326 eine 60 dem heiligen Felsen v«knfipften, vgl. D a 1 m a n 
Kirche, wddic die Unterlage für die heilige Neue Pelöaforsebnngen 1912, 134fl. Durch die 
Grabeskirdie in J. geworden ist (vgl. dazu den Araber erhielt J. über seinem ältesten Heiligtum, 
Art. Grab, das hdi^ von Guthe in Real, eben joiem durch die Jahrtausotde gewdhten 
f. piot. TheoL u. Kirche® VH 44ff. und derselbe heiligen Felsen, auf dem David den Sfihnaltar 
XXIU, 587f. Nachträge. MommertD.h. anfs^te, einen neuen Tem^, d. i. die sog. 
Grabeskirelie 18^. Benzinger Bädeker’32S. Omamoa^ee, richtiger den Fdsendom (qubbet- 
Dalman Pal. Jahtb. HI 34#. Heisenberg ef-foehm), der nodi heut «ne ^ßte Sehens- 
D. Grabesk. Die von Hetene der Mutt« wfiidigkdt J;a ist nnd für den Moslem neben 


Araber erhielt J. über seinem ältesten Heiligtum, 
eben jenem durch die Jahrtan8«tde geweihten 
heiligen Felsen, auf dem David den Sfihnaltar 
auls^te, einen neuen Tem^, d. i. die sog. 
Omamoa^ee, richtiger den Fdsendom (mbbet- 
ef-foehra), der nodi heut «ne ^ßte Sehens- 
wbdigkeit J;s ist nnd für den Moslem neben 
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“ M«kka und Medina dos Gottesdienst in der Stadt einführten. Daher 
vientig^ ist. Vgl. zu dies^ Felsendom Hart- hieß das Kloster .Maria minor'. Für die pilg^n- 
m ann Der P^efeendom in Jernsaletn 1909. Dal- den Frauen wurde eine Kapelle Maria M^däena 
man Neue Pe;^or8(ii^en 1912, HOB. Ub» geweiht. Später schloß sich daran em Spital, 
die genauen Größenverhältnisse des Felsens orien- dias besonders in der Kreuzfahrerzeit mächtig auf- 
tiert am besten Dalman a. a. 0. 11IB. Mag blühte, bis Saladin 1187 der Gründung ein Ende 
der Hadrianstempel längst verfallen, oder zerstürt bereitete. Das Hospital wurde in einen Muristan 
gewesen sein, oder nie ein solcher dort gestanden (Haus für Irr- und Schwachsinnige) verwandelt, 
toben — jedenfalls war der Platz über dem Auf diesem Muristan, wovon 1869 ein Teil als 
heiligen Felsen frei, als man den Felsendom zu 10 Geschenk des Sultans in preußischen Besitz über¬ 
bau^ b^nn. ,Es ist kein Werk von überwälti- ging, erhebt sich seit 1898 an Stelle der alten 
gendter Kraft und Größe wie die Sophienkirche Maria Latina die dentsche evangelische Erlöser- 
m Konstantinopel, aber bis ine kleinste Detail kirche. Als 1077 die türkischen Seltochuken 
ein Denkmal des feinsten Schönheitssinnes“ (Hart- J. erobert hatten, erreiiditen die Plackereien der 
mann a. ^ 0. 17). Griechische Baumeister Christen ihren Höhepunkt. Das gab den nnmittel- 
haben den Bau im Auftr^ der Chalifen für den baren Anlaß zum Ausbruch der Kreuzzüge 

Mam im byzantinischon Stil hergeetellt. Beson- C. Das J. der Kreuzfahrerzeit 
ders wohltuend ist die harmonische Farbenzu- Vgl. dazu V o 1 z Das J. der Kreuzfahrer (Pal.- 
sammen^Uung. Rel^onsgeschichtlich angesehen Jahrb. III 66—71). Dort auch eine Übersicht übe^r 
irt dCT Felsendom ebenso wie die Grabeskirche 20 die Quellen, die von schriftstellernd:en J.-Fahrem 
mne Reliqmenkapelle. Der eigentümliche Reiz des (z. B. Saewulf, Daniel von Kiew, dem spanischen 
HeihgtuM beruht namentlich in der Kuppel. Juden Benjamin v. Tudela u. a. stammen). Diese 
auch bis jetzt kein umnittelbanes Vorbild Quellen treten zu den orientalischen Quellen er- 
fur den Felsendom nachgewiesen sein, ,so ist er gänzend hinzu (vgl. dazu Hartmanna a 0 
«mer Grunddisposition nach doch nur eine Varia- 46B.). Unter ^n letzteren sind am wichtigsten 
twn der toi Ausgang des Altertums weit verbrei- Imäd-ed-din, der Augenzeuge der Rückeroberung 
teten,...Form des okto^naien Zentralbaus mit’ J.s durch Srfadin 1187 und besonders Mudsehir- 
mneren Kuppelstützen“ (Hartmann a. a. 0. 22). ed-din f 1521. Am 15. Jnli 1099 erlag J. den 
Der Bau, den Omar 642 begann, muß recht dlirf- Kreuzfakrem, Bald darauf bestieg Gottfried von 
tig i^w^en Erst mit den Omajjaden (661 30 Bouillon, als ,Beschützer des heiligen Grabes*, den 
•—750) b^nnt die Glanzzeit für das arabistdie Thron. Residenz des König von J, war anfangs die 
w ältestes Aqsamoschee, später der Davidsturm. Anlaß zum 

Heiligtum. J. wurde von den Omanaden gegen dritten Kreuzzug gab die WiedtereroberungderStadt 
Mekka aiu^espielt. Deshalb wurde J. mit einiffln durch Saladin 1187. Der zwischen Richard 

prächtigen Mtionalcn Zentralheiligtum, d. i. eben Löwenherz und Saladin 1192 geschlossene Ver- 

•Tvj 1 « Der Erbauer ist trag gestattete den Christen, daß sie als friedliche 

Aba el-Mehk (685—705), nach dem also der Pilger das heilige Grab besuchten. 1228 Verein- 
Bau, nicht aber nach Omar, zu benennen wäre, barte Friedrich II. mit Kämil von Ägynten, 
Von Ibn al-F^ih al-Hamadani 290/903 besitzen daß neben Bethlehem und Nazaret auch J. 

wir die erste detaillierte Beschreibung des Heilig-40 (mit Ausnahme des Felsendoms) den Christen 
tms. Seit toO stand J. unter den Abbasiden. ausgeliefert wurde, worauf sich Friedrich 1229 
l^r htorale Geist der arabischen Herrschaft ge- die Königskrone in J. aufs Haupt setzte. Der 
stettete den Christen d^ Zugang zu der Grabes- Vertrag war auf zehn Jahre. 1239 eroberte 

* K w **1 al-Raschld (786—809) über- en Näair Da’ud, der Fürst von Kerak, J., und zer- 

gw Karl d. Gr. die Schlüssel zur Gratoskirche störte die Mauern und den Davidsturm. Dadurch, 
“to ®itte Pilgerhertorge neben daß er den Christen den uneingeschränkten Besuch 
tor Mwienkircto zu emchten. Das freundliche von J. zuächerte, reizte er den ägyptischen Sultan 
s j v M uslim en und Christen Ejjub dazu, die Chwaresmier aus Innerasien her- 

anaerte sich, ^ seit den ersten Jahrzehnten des brizulocken. Dieee erstürmten J. 1244 und tous- 
^ Jbdts. der Hedschra die Sekte der fanatischen 50 ten fürchterlich in der Stadt, J. war jetzt 
Kamaten Gewalt über Syrien und Mesopotamien definitiv den Christen entrissen und kam in 

erhidt. Durch (ten Überfall auf Mekka 929 ägyptischen Besitz. Nach dieser Übersicht über 

wurde J. jetzt das eigentliche Wallfahrtsziel die äußere Geschichite sei hier kurz der bau- 

der Muslimen, So entstanden bald Reibereien liehen Tätigkeit der Kreuzfahrer gedacht. 

zinsc^ den Antopgem des Islams und des besonderen Baustil haben die Kreuzfahrer in Pa- 

Cnnstent^B. IKe Stimmung verschlimmerte sich, lästina nicht erfunden, sondern sie haben in 

als ^t 969 die agyptiecton Fatimiden Herrn J. die Bauart, die im christlichen Abendland im 

von Syrien wurd® und die Toleranz gegen die 11. nnd 12. Jhdt. Mode war, eingefühit. Die 

Christen ganz außer acht ließen. Die Erwartung Felsenmosdiee wurde in dias Temphun demini 

vom Wehenite, die oms J. 1000 die Christen in 60 verwandelt. Das geschah besonders durch Auf- 
HuMa d^hzitterte, führte neue Pil^rsetoren Stellung eines Biddachinaltars auf dem durch 

Chalifen Ch^ bi weiße Marmor^tten gerade g«nachten heiKgen 

amn ^ (99^10^) tot^ auch die Christen FelsMi. (Zur Abbildung aoldier Altäre^ri! 

m J. viel zu leidai. Unter den Cauristen, die nadi Kittel Stad. z. Hebt. Aidiaeid. 94f) <V 

J. km«, waren mA itaU«»^ ^n^te ans häsaige muslimische Legende weiß zu besten, 

Amalfi. Dim nat Erlanbms daß die Ctoisten dielsdin diadi Absehlagen 

Hos pi zH o ster, bei drin zu den maten lateHdsdiem ten^ stark besehUfgt Durch Satadta 


957 Jorusdem 

wurde der Frisemdom wieder in ein muslimoscbes 
HriRgtinn duidi Entfernung des Ciborienaltars 
unddimdi Freikgung des h^^en Felseois zurück- 
verwandelt. Grötore Umbauten wurden u. a. an 
der Aqsamoschee, der Grabedcirche, <ter St. An- 
nenkirehe nnd dein Johannesepital votgenonanen. 
Im 12, Jbdt. wurde die ,Via dolorosa“ verlegt. 
Um die Wasserleitung machte sich ein gewisser 
Gennanus verdient, auf den u. a. die Wl^ernutz- 


Nonden drängtau und die Edomitec in israditi- 
sdtes Gebiet stoben. Dem Nachfolger Sdims I., 
Soliman I. oder dem Großen (1520—1666), ver¬ 
danken die Mutern J.8, die der Stadt das Aus¬ 
sehen einer mittelalterlichen Festung geben, ihre 
jetzige Gestalt. 

B. Seit 1516. 

Seit der Eroberung Palästinas durch die Tür¬ 
ken begnügen sich die abendländischen Mächte 


Uermanus verqaeni, am aen u. a. uic »»louviuni«,- ».cj. «vg—— -----—-—- 
i«rmi.,K..Ty des Brunnens B<^ und die Anlage 10 mit ein«n Schutz der Christen im ^lent. Vor- 


des SuhaDsteidies zurückgeführt wird, m großen 
nnd ganzen ist der Einfluß der Bautätigkeit der 
Kreuzfahrer nur noch in Resten in dem heutigen 
Stadtbild von J. zu spüren. Eine Orientierung 
über das J. ^ Kreuzfahrer pbt Dalman 
bei V 0 1 z a. a. 0. 59 durch ein Planbild. Durch 
die Verbindung von mönchischem und ritterliehmn 
Ideal wurden in J. durch die Krenzzüge die drei 
geistlicben Ritterorden der Johanniter, Deutsch- 


biidUch war dias Vorgehen Frankreichs, das unter 
Franz I. (1515—1647) mit der osmanisdi«® 
Regierung einen Vertrag dahin abschloß, die 
Franken nach ihrem nationalen Recht bei ihren 
Konsuln Schutz finden sollen. Diese Bestimmui^ 
ist die Grundlage für das heutige Zusammen¬ 
leben von Orientalen und Okzidentalen in Palä¬ 
stina. J. ist jetzt politisch zur asiatischen Türicei 
gehörend und bildet ein selbständiges Sandschaq 


leisuicnen Biweroraen oer jomtumvci, w.* «...—- 

term und Templer (d. i. nach dem Templum in 20 unter einem Mutesarrif 1. Klasse, unterstellt 
r tonanntl ffesdiaBen. durch die nicht bloß aber direkt der Zentralregierung in Konstwiti- 


J. SO benannt) geschaffen, durch die nicht bloß 
Werke der Bannherzigkeit, sondern auch der 
Kultur und aUgemriner Wohlfahrt dem Onent 
sichtbar vor Augen geführt wurden. Bin weite¬ 
rer Gewinn war der Austausch von Handel und 
Industrie zwischen Orient und Okzident. Ist auch 
durch den damals zwischen Islam und Chrieten- 
tum entbrannten Religionrinrieg die Spannung 
zwischen beiden Weltreligionen noch jetzt nicht 

m . 1 V i.i I-.I- J • _ TT _ i_T __ 


aber direkt der Zentralregierung in Konstimti- 
nopel. Die Teilung der Stadt in Christen- und 
Armenier-, Muslimen- und Judenviertel entspricht 
etwa der älteren Teilung in 1. Oberstadt, 2. Vor¬ 
stadt und Neustadt und 3. Unterstadt. Nach 
wie vor ist das Tmipelgebiet ein Stadtteil für 
sich. Die Zukunft Js in der außerhalb dCT 
Ringmauer sich neubildenden Jafavorstadt im 
Nordwesten. J. ist u. a. der Sitz deutscher, fran- 


ZWldCAen OOlüen YYeiireilgiUiieu nucu jvilo mtniir aTuiuntToiicäi. w. xerv u. c». wa 

erloschen, so bedeutet doch die Kreuzfahrerzeit 30 zösischer, englischer und amerikanischer Insti- 
n.{n.A ■nwi in Har Hör viel- tiito. (He sich die wissenschaftliche Erschließung 


eine wichtige Station in der Geschichte der viel¬ 
tausendjährigen Kolonisierung des Ostens durch 
den Westen. Ein Hauptgewinn war für J. wie 
für das übrige Syrien dieVerpflanzung lateinischen 
Christentums nach dem Orient, wodurch das bis¬ 
her vorherrschende und sittlich niedrigerstehende 
grie(ihiBche Christentum aus seine Lethargie etwas 
aufgerüttdt wurde. Um die Erschließung des 
heiligeu Landes, speziell auch J.s für die atond- 


tute, die sieb die wissenschaftliche Erschließung 
Palästinas zmn Ziel setzen. Die Engländer sind 
vertreten durch den 1865 begrOndieten English 
Palestine Exploration Fund, der seit 1869 die ftuai- 
terly Statements erscheinen läßt; dieiFtanzosen seit 
1890 durch die von den Dominikanern geleitete 
Eeole peatique di’fitades bibliques, deren litera¬ 
risches Organ die Revue biblique ist; die Ameri¬ 
kaner durch die American School for Oriental 


Heiligen ijanoes, spezieu aucn lur uie »ueuu- u-uxvix ---—— 

ländische Kultur toben sich die Franziskaner 40 study and Research und die Deutschen durch 

_... . n >1 v,. ... -1 T\_X_ 1 _T7_... ...1 f.<4« ft «vM An- 


seit 1219 viele Verdienste erworben. Seit dem 
19. Jhdt. eptfaltet en<Uicb auch die protestan¬ 
tische Mission ihren sgensreichen Einfluß. 

D. Bis zur türkis eben Eroberung 1516 . 

Die Gesebieshte J.s ist seit dem J. 1244 mit 
der allgemeinen Geschichte des Orients ver¬ 
knüpft. 1259/60 überrannten die Mongolen unter 
Hulagu Syrien und streiften bis nach Ägypten. 
Der bachritische Mameluk und spätere Sultan Bi- 


» — —W— -- - 

das Deutsche Evangelische Institut, das im An¬ 
schluß an die Deutsche Kaiserreise 1898 zu 
Ostern 1903 eröBnet wurde und seit 1905 das 
Palästinajahrbuch berausgibt. Wem immer auch 
J. bei einer Aufteilung des türkischen Reiches 
Zufällen wird —daß es je noch einmal, wie im An¬ 
schluß an (Re naohexiliscton prophetischenSchwarm- 
geöster moderne Zionisten hofien und wünsidimi, 
der Mittelpunkt eines neujüdischen National- oder 


j/er DacnntiscD« jnameiuJL umi »paiurt: ouivcui ui- um — 

bars (1260—77) von Ägypten setzte ihnen nach 50 Weltreiches werden wird, dazu ist trotz der star- 


und schlug sie toi Ein Dschalut westlich vom 
Jordan toi Nabulus (Siebwn). Ganz Syrien fiel 
nun den Ägyptern wieder zu. 1291 gelangte 
Akka, das letzte von den Christen noch gehaltene 
Bollwerk, an die ägyptischen Sultane. Um 
Besitz von Syrien war dann beständiger Streit 
zwischen den bachritisdien und seit 1382 den 
toeherkessiscbmi MamekikeD und den Hehanen 
(Stammffirsten) aus dem Hause Hulagu’s. In 


ken jüdischen Einwanderung in Palästina, die 
für J. allein ca. 45 000 Köpfe beträgt, wenig 
Aussicht — er wird mit den Tatsachen rechnen 
müssen, daß J. eine für die drei, aus der rft- 
testamentlichen Religion entsprungenen Welt- 
religionen: Judentum, Christentum und Islam 
geweihte Stätte ist. Jeder Versuch, sie für ^e 
abendländische Kultur zu gewinnen, ist nur eine 
Dankespflidit für den unendlichen Segen, der 


^gtammnusveD) aue aeni nause xnuagu s. lu lui crcu 

den TaitaroHtürmen unter Timurlenk (Tamer- 60 gerade von J. auf das Abendland auagegangen iet. 

1—\ IZnO Q-m.». Smmm. Hann ln nnnnmeene rWniürTulpn F.rfnlcP ItSUITI IVlir (ififT VeTfinch toton. 


lan) wurde 1400 Syrien ärger denn je verwüstet. 
Ak 1516 der Kampf zwischen den Mameluken 
und den Oamaoen entbrannte, nalim SeUm I. 
von Konstantiiu^ den Ägyptern Syr^ ab und 

Ä es snm tOdisehai B«m1l Damit tzat nun 
. in dteMiwlitapliäre des t0rkiadi«i SoRans, 
der aiÄ als NseUed^ des Gialif« ffiUt, jener 
Araber, die seit der nadiexilisdiwi Zeit iwdi 


Dauernden Erfolg kann nur der Versuch toton, 
der J. zu einer modernen Weltkultur in orien¬ 
talischer Au^rägung verhilft. [Beer.] 

lesalenses, Voltoitotoft Mauretanieiis, in der 
Gegend von Auzia (Aumale) wohnhaft, an dem 
Arastaad des Firmus unter Valentiniaa L betei¬ 
ligt, ämuiiMi. Mare. X.X.1X 5, 44. 47. 50. 

[Desaaa.] 


Jesimon letragoras 

Jesbnon Wüste, Einöde), Bezeioh- Tntmosis m. gegen die PalüstinenseT (Kitte 

nu^ zweier Gegmden Pal&atinas; 1 . J. kommt Gesch. des Volkes Israel I® 90ff.). Hier fenden 
der DaTid^hichte vor 1 Sam. 23, 19. 24. «tatt die Entscheidungsschlachten zwischen den 
xrkenntet den nördlich von Ziph nnd Israehten unter Barak nnd Debora und den Ka- 
Wfete Juda (vgl. Gnthe Mnitem unter Sissers, Eicht. 4f.; dann zwischen 
Bibelato 1911 ni^ 3). 2. J. ist Num. 21,20.23,28 Gideon nnd Midianitem, Eicht. 6 f.: Saul nnd 
em Dis^t am Nordostrande des Toten Meeres Philistern, 1 . Sam. 29ff.; Ahab nnd den Svrem 
(heute Gör el-Belk&). Dort lag nitt'B'n n'a im '“t« Benhadad, 1 , Kön. 20^26fF. im J.860; Josia. 


Jesiinoii Cna'Ä-. Witete, Einöde), Bezeich- 
nui« zweier Gegenden Palästinas; 1 . J. kommt 
in der Davidgeschichte vor 1 . Sam. 23, 19. 24. 


Bibelatlas 1911 nr. 3). 2. J. ist Num. 21720. 23 ,28 
ein Distrikt am Nordostrande des Toten Meeres 
(hente Gör el-Belkä). Dort lag nia'B'ri n'a im 

Vr___ rtrt SA • _ 


yiivuvo vruj; wjjöia»;. j^uib * ■ ./w y i • *. ^ 

St^ Euben, Num. 33, 49. Jos. 12,‘3. isi 20, Necho, 2. Kön. 23, 29 im J. 609: 

nachher im Besitz der Moabiter, Ezech. 25 9 ■ {'ryphon nnd Jonathans Truppen, 1 . MntTr 12 , 49 

^ *'.- 0 -™*— Auch in ^derEomerzeit unter Gabmins und Ve- 


(]^ ‘laot/ioi^), heute W&di es-Suw«me mit 
Chirbet Suwöme (vf 1. Guthe a. a. 0 . nr. 20). 

[Beer.] 

Jesrael oder Ji^ad (bsj-ip. LXX7oeai)l, 
Lui^n laSeat]X) war ursprünglich eine kanani- 
fasche, imt eisernen Kri^wagen bewehrte Stadt, 
Jos. 17,16, die nachher vom Stamm Issachar ein- 
genonmen WMde, Jos. 19,18. Sie bildete neben 

Samono Hva ai-.i.- t » ... 


spasian fanden in der Ebene J. Kämpfe statt: 
desgleichen in der Zeit der &euzzüge. ' 1799 
Napoleon gegen die Türken. Die 
Wichtigkeit der Ebene J. haben auch die neuen 
Ans^abungen vonTa'anach und M^ddo ergeben 
Rellin Teil Ta'anek 1904/5. Schumacher- 
bteuernagel Teil el-Mutescllim 1908). Über 
weitere Orte in der Ebene J. vgl. Gnth« Jesree l 


• J. ^ V-I ’ UilUCWS ucueil 

mana die Eesidenz Ahabs und seiner Nach-20 in ^^alenc. f. protest. Theol. und Kirc^ YIH» 


folget, 1. KOn. 18, 45. Außer einem Palast, 
m dessen Nähe der Weinberg Nabots lag, 1 . Kön. 
21 , 1 , wird noch ein Wächtertunn erwähnt, 2 . Kön 
9, 17. m. Hier spielt sich ein Teil der von 
Jehu eingeleiteten blutigen Tragödie des Hau- 
Ms Ahab ab, 2 Kön. 9, 30ff. Nach 1 . Sam. 

Gilboaberges, oberhalb 
Beth-S^n (Skythopolis), 1. Kön. 4, 12, unweit 

Jndit 3,9 u. ö. 


[Beer.] 

lesso, Stadt der laccetaner, zwischen Ebro 
Md Pyr^äen, hente Guisona (Plin. n. h. m 23. 
rtolem. n 6 , 71; Ltasmiemis CIL 11 4452 nsw • 
auf iberischen Münzen Mh). S. CIL 11 p. 593 
und Hübner Mon. Ling. Iber. nr. 20. 

T * s /V . , [Schulten.] 

.s,. *“* <peovQiov SixeUoi, dnAvxmff. 

fUiaxos ixtn xo J&vixw leratoe xai lerala. 


. . q””*» «rnuiü ö, » u. 0 . 

i_ 8 t die Stadt Eod^^lmv.EodCTWgenan^^^^ Byz. s^ v. Dazu Sjl. M. XIV 271 eelfus 


Onom. 267, 133 liegt Eadßa^Xa zwfschen Skytho- 
polis und L^o, es ist identisch mit Stradela des 
Rlgm von Borfeaui (338 n. Chr.). Da EaSgatiXa 
15 km von Manmianopolis (= L^eon, Legio, 
^ 1 . das heutige el-Ledschschün am Südrande 
der J.-Ebene) und 17 km von Skythopolis liegt, 
kann X nur das heutige ärmliche Dorf Zer’in 
sem gädeker Palästina und Syrien? 226f) 
Wechwl von l und n vergleiche heutiges 


feto. Nach Cic. Verr. III 103 zählen die Ze«ni 
(jedoch ^tini die Hss.) zu den eivitates deeu- 
manae; Plin. n. h. HI 91 rechnet die letensea 
zu den stipendiarii). Nach Plut. Timol. 30 
liegt I. im karthagischen Bereich der Innel, wo- 
Mrch die übliche Idlentifikation mit laitia 
( 0 . S. 613) wahrscheinlich gemacht wird. Als- 
^nn hatte I. die erwähnte günstige Klaesi- 
llzierung m der römischen Provinz Sizilien wohl 


Betin_aus ^th.el. Jm Osten d^ Dorfes liegen 40 der Unterwerfung im J. 254 zu 


^te Weinkeltern. Wahrscheinlich ist die Stadt 
J. bem^t nach der gleichnamigen, von Südosten 
nach Nordwesten sich erstreckenden, 22 km langen 

V ’ 1 . 5- Ein anderer 

Name dafär war E^e von Megiddo, 2 . Chron. 
35, 12 . Da kerne Ebene von Palästina so groß 
R-i” .die Ebene-, 

81. 7 oder rd ^adior 

S 4 *nlA/»n'f.nin 1 aa t v . 


danken, vgl, Pais Aleune osservazioni sulla 
stoi^ ed ananimstrazione della Sicilia durante 
il dominio Roma,no, Palermo 1888, 32. Das bei 
Ihuc. VII 2, 3 in den Ausgaben zu lesende I., 
reix<K Täv Eixaidiv, d!a« Gylippos auf dem An- 
marsch auf Syrakus ev xfj nopöAp nimmt, lr«-nn 
g«^n die Identifikation umsoweniger ins Feld 
grführt werden (so Freeman-Lupus Ge¬ 
schichte Sicüiene I I03f.), als ^c Hss. nicht 


sclüechthin,J.^kk, 12,^49. Joseph anti &50 7«d., das Goeller nach Steph. Byz. leicht 

RlTITItOf Tia>poiac4ia11> UaA- _ *“ / « 


“1 Merdsch ibn 
^ir .Wiese des Ibn Arair-. Die Ebene hat 
^e ^talt eines rechtwinkUgen Dreiecks, dessen 
Hpotenuse Dschenm und der Karmel bilden. 
Durchflossen ist sie von dem bei Haifa im Mittel- 
meer mündenden Kison, jetzt nähr el-muqatta'. 
Die Ebene i^ noch jetzt wie einst sehr fruVht- 
bar und deshalb von jeher den Eazzias der Be- 
duinm aufgesetzt. Eicht 6 , 33. VieUeicht deutet 

QnT rliA liS*n AK'AKAMbyv.A JvkT • _ 


sinnig iKigestellt hat, sondern lyhaf öder yixae 
geben. die Herstellung rii^tig, so müßtai 
wir ^ei Städte namens I. in Sizilien statuieren, 
was ^1 der Häufigkeit gleicher Namen für vex- 
wl^ne Orte gerade auf dieser Insel nichts 
Auffa^es hätte. Vgl. Holm Geschichte Sizi- 
bens I 359 nnd laitia (o. S. 613). 

. letems (so Plin. n. h. HI 149; Iorf !^^8 


o«/ ViJL UXL iT-V r ' »ACAACJUni ucuwt 

Gott* hin. Beider Stadt^J™krmOT^'sic^^e^^**^ latrwn flftvüm und Googi-. Eav. l92,*7 
von Südosten nach Nordwesten im Tal des Dscha- Niedeimoesien, wohl 

lud von Beth-Sean an anftteigonde sy^h ^ ^ <>• Bd. D S. 2072). 

tische Karawanenstraße mit ^er ^ NÄ ^ 

naA Süden lanfendoi Straße. Die Ebene J. AtJ^ Ethnikon von s. den 
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ergebenen Tyrannen festznnehmen und die Flotte mit Byzanz hin, deren Erfolg für I. darin be¬ 
za gewiimen, 499 v; Chr. (Herod. V 37; vgl. stand, daß er ,wegen seiner Hochherzigkeit den 

Bnsolt Griech. Gesch. 540). [Sundwall.] höchsten Eiri genoß* (Frocop. beU. Pete. I 2, 7) 

Jen. 1) Alter Gottesname in den ZauMr- und von Kaiser Areadius 408 in seinem Testa- 

papyii, meist gdegentiicb der Vokalpermuta- mente zum Vormunde seines Sohnes und Naeh- 

tionen erwähnt und daher oft zweifelhaft; viel- folgere Theodoeius II. eingesetzt wurde (Procop. 

leicht identisch mit dem von Philo Byblius er- a. a. 0.), was dann wohl die Veraidassnng zum 

warnten Jeuo und dem in koptischen Schriften Abschluß eines Friedenevertrags zwischen Pei- 

begegnenden Jeü. Vgl. den Art. 1 a o o. S. 702, sien und Ostrom gab (Sokr. VH 8 . Nikeph. XIV 

•28. Efir Identität mit lao spräche auch die 10 18. Liber Turris I 29, II 22). 

Stellung, wie z. B. im 136. Kapitel der Pistis Das Wohlwollen I.B gegenüber den Christen 
Sophia (ed. Schmidt S. 282, 12 uov aaßaoi&). fand seinen erstou Ausdruck in der Gunst, die 
2) Literat des Okkultismus, von dem im Pa- er dem 399/400 als römischen Gesandten in 

pyrus Anastasy (Pap. Lond. XLVI v. 97—184) Etesiphon weilenden Bischof von Maifarket, 

eine (Gebetszettel) xoö leov tov Zcüye(dg>ov) Marutfaa, angeblich infolge einer wohlgelunge- 
als TTjv iituszolrjv überliefert ist; am Ende findet neu ärztbchen Kur, zuwandte; der Bemühung 

sich die Anweisung oßroc 6 Iv/oi (= Gebet) bil Marutbas gelang es, den hervorragend tüchtigen 

tov xa&o^fiov ieyexai fi. Dieses Gebet ist für Bischof von Easchkar, Isaak, auf den Bischofsi- 

nns von Interesse hauptsächlich aus dem Grunde, stuhl der Eesidenz zu bringen. Hieran schloß 

weil uns in ihm äg^tischer Geist mit einem 20 sich eine Eeihe von christmifreundlichen Maß- 
oberflächbchen Einsduag biblisch hebräischer nahmen I.s, die der Prolog des ProtcficoUs der 

Elemente entgegentritt (z. B. v. 109 eyd> aiftt Synode von Selencia dahin zusunmenfaßt, daß 

MoCö^ff 6 ngoip^s oov <p itagiSojxas td (waxri- er ,der Gemeinde Christi Befreiung und Er- 

Qtd aov td avvteiodfura latgai^X oder v. 116 leichterung verschaffte, den Dienern Gottes das 

rovTÖ iatlv aov td Svofut td dht&ivdv td nagadt&d- Eecht gab, freimütig Christns in ihrem Leibe, 

ptvov toU 3tQo<pi^aig latgai^X), neben denen aber, in Leben und Tod zu verherrlichen*, daß er 

vor all^ in dien sog. Ej^iesia grammata, die ur- ferner ,in seinem ganzen Belebe befahl, es sollten 

alten volkstümlichen und in Ägypten längst All- die von seinen Vorgängern zerstörten Kirchen 

gemeingut gewordenen Zauberformeln wieder er- prächtig wieder airigehaut, die umgestüizten 

scheinen, unter denen von besonderem Interesse 30 Altäre sorgsam bedient werden und solche, 
V. 135 ßaavfi tacat aaßaa>& law sein dürfte, d. h. welche durch Bande und Schläge geprüft und 

im Namen Isaks Sabaoths Jaos. versucht worden waren, die Freiheit erhalten 

[Ganschinietz.] und Priester undi Vorsteher mit dem ganzen 

lensdrinns, s. Leusdrinus (Beiname des heiligen Bunde in Freimut, ohne Gefahr und 

Mars: CIL XH 2 mit Add. p. 803). [Kenne.] Furcht wandeln*. Gemahnt dieses Verhalten I.s 
lezdegerd. 1) lezdegerd I. (pehL laxdkart, an das von Konstantin d. Gr. in dem Edikt von 
arm. laxkert, griech. u. ladtyigSijs, Mailand gegenüber den Christen bezeigte Ent- 

syr. Ixdeger(-d)), mit voEerem Namen Bamsohe- e^enkommen, so wird die Ähnlichkeit zwischen 

tri lazdkart (so anf den älteren Münzen seiner Mden Eegenten noch schlagender durch I.s 

Eegierung), persischer König ans dem Ge- 40 Stellung zur Synode von Seleuda (410), von der 
schlechte der Sassamden, regierte vom 14. Aug. aus die Konstituierung der persischen Kirche 

399 bis Spätsommer 4^ n. Chr. Über seine datiert. Infolge mün&eher Anregung seitens 

Abkunft gehen' die Beridite auseinander; nach Mamthas und schriftlicher seitens verschiedener 

eini^n (Tabari, Hamza, Ibn Kotaiba, Belädori) angesehenen Kirchenhäupter Sraens und Meso¬ 
war Bahram IV. Kermftnsehäh, Sohn des Säpör H., potamiens nahm 1. es in die Hand, die 40 Bi- 

sein Vater; besser bezeugt (so durch lailjflbi, schöfe seines Reiches nach Seleuda-Ktesiphon 

Börünl, daneben auch Tabari, Elias Nisibenns, zu einer Synode zu berufen. In der Hanpt- 

Lazar von Pharp, und bes. die Akten der Synode Sitzung vom 1. Februar 410 wurden nach er- 

von Seleuda) ist der Name Säpör, d. i. wohl lolgter Einigung auf das nizänische Glaubens- 

Säpör HI, (384/388). SObekenntnis 21 Kanones angenommen, darunter 

I.s Regierung bedeutete die vollständige Ab- auch ein solcher, der, auf I.s Befehl zurüek- 

kehr von der Mrch Säpör H. eingeeehlagenen gehend, dem Bischof von Seleucia-Ktedpdion 

Politik der Gegnerschaft zum Römer- und Chri- die Stellung eines Eatholikos des persischen 

stentnm. Hatte schon Ardaschir II. (379^4) Reiches übertrug. Hinter die Vemflichtung der 

den Christen ge^nfiber eine gewiase Duldung Bischöfe anf die Beschlüsse der Synode wurde 

gezeigt, Säpör lU. (384/888) mit Ostrom einen noch der Zwang gestellt, daß der ihnen Zu- 

Friedensvertrag abgesehlossen nnd Bahram IV. widerhandelnde ,von seiten des Großkönigs ein 

(389/899) sich mit dem Kaiser Arcadios über scharfes Urteil erfahren und mit Schimpf und 

ihre beiterseitigen IntereBseDq[)häreu in Anne- Schande in bittere Bande geworfen werden solle*, 

jüen geeinigt, so Jiebte I. die Römer and be- 60 Erfüllte der Ausgang der Synode die Christen 
mühte «eh nm ihre Freundschaft' (Sokr. bist. Persiens mit Sicberheit^fÜu, in das sidi ge- 

eecL Vn 8 ) nnd war der erste SaManide, der le^tlieh sogar die Hoffnung mischte, I. weäe 

den persiseben Christen eine Beditsstellnng an- sdber zu ihnen übertreten (was nadi Sokr. VII 

rihnnte. Wieweit das one die Folge das aade- 8 nor dnidi seinen vorzeitigen Tod verhindert 

ren war, ist meht aassnmaehen; jedoifaUs war worden wäre), so erklbt «eh aus ihm wohl am 

die erste Sorge seiner Regierung die Pfl^ bestoi die tie&eliaide Verstimmung der Feuer- 

f er Benehnyea snm BOmeneiw. Bis zum priestor nnd Adetigen; weltiie den König von 

408 zogen atdi d q doin a tisdie VethaiiAungett nun als .Sünder* (paxagBr, arab. ojim), d. h. 
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alB_ eum fieylar aa der petmschea Staat»- einander nntentützten*, aich einmal geffiUlg zn 

ren^on betraehteteii und' damit den Orund erweisen. Wie hierüber ein Dunkel achwebt, so 

mgten zu dem abstoßenden Charakterbikle, das aneh Aber seinem bald' nachher eingetietenen 
®e pmaiscb-arabische Annalistik von ihm gibt. £nde. Sicher ist, daß er im Osten seines Reiches 
Dct rieidre Mann, dem die christlichen Quellen (nach Tabarl in Öor^n, nach FirdAM in 

u. Bei«»nien ,gut‘, .barmherzig“, TAs) eines pKtzUchen Todes starb — wie die 

^tmismm, .au^ezeichnet“ geben, erscheint z.B. persisch-arabische Überlieferung sagt, vom Hufe 
Ml Ta^rl in der Rolle eines Tyrannen, eines Pferdes getroffen, das nach dem Tode des 
Ränkeschmiedes und selbstsüchtigen Ifenschen- ESnigs ebenso spurlos verschwunden sei, wie es 
feindes, der von seinem scharfen Verstände, 10 geheimnisvoll gekommen wäre. Dieser mysteriöse 
seiner feinen Bildung und vielseitigen Kennt- Bericht läßt vermuten, I. sei heimlich von den 
n^n stets den unrichtigen Gebrauch gemacht Magiern aus dem Wege geräumt; wurde doch 
“*‘ 7 ; . „ . , . „ «eüi Sohn Säpör, der auf die Nachricht 

... weiteren Vertrauens gegen- vom Tode des Vaters Persisch-Armenien, seinen 

T *?"’? deuten, wenn Verwaltui^istrikt, verließ, um Thronansprüche 

i. 417/418 den Eatholikos lahbaUaha als Ge- geltend zu machen; in Et^iphon ermordet, da- 
sandten nach Byzanz schickte ,im Ihtereese des gegen derjenige von I.s Söhnen, der wahrschein- 
hnedens und des guten Einvernehmens zwischen lieh in Strafverbannung bei König Mundir von 
Reichen, den starken Stützen der Hiia sieh befand, Bahräm V. Gör, zum König 
Welt (Syn. one^. S. 277), worauf der Kaiser 20 gemacht, dessen erstes es war, eine Christenver- 
Übersendung reicher Geschenke folgung im StUe Säpörs H. ins Werk zu setzen, 
to die Kathedrale von Seleucia antwortete 2) lezdegerd II., persischer König, Sohn und 

syr- Akten- pers. Nachfolger Bahräms V., r^erte 438 bis 30. Juli 
Äart. b 41). ^ konnte auch m ^isein eines 4-57. Rom gegenüber hielt er sich an- den von 
kaiMrlichen Al^e^dten, des Bischofs von seinem Vater 422 geschlossenen Vertrag, den er 
Amid, Akakiw, 410,^420 eine zweite Synode ab- nach belanglosen Grenmtreitigkelten bald nach 
gehalten werfen, welche lah^llaha leitete. Erst Antritt seiner Regierung mit AnatoUus, dem 

Prälaten Oberbefehlshaber der Truppen des Ostens, er- 
(420) scheint In Vorliebe für das Christentum neuerte; nur an die darin den persischen 
al^enommen zu haben, und z\mr infolge von 30 Christen zugestandene Gewährung der Glanbeiis- 
Eingr^n einzelner pexmscher Christen in ge- freibeit fühlte er sich wenig gebunden, da er — 
heiligte Einniitunpn der Feuerreligion. Bin nach syrischem Berichte (1 o f f m a n n 50) im 
««artiger F^ Byzanz hin 8 . Jahre seiner R^iemng — eine Christenv«- 

Staub au^irMte, ^traf die Zerstörung eines folgung einleitete. D« Anlaß dazu könnte ge- 
an eine Kirclm stoßen^n Feuerteropels durch wesen sein, daß er eich von den Christen auf 
Priest« ^l*?*^,**®® <^®r Bischof seinen östlichen Kriegszügen im Stiche gelassen 

Abda VM Horm^^bir (el-Ahwäz) stand - glaubte, da er (Hoffmann 50) nach einem 
ein Mlbet von Th^oret (hist. eccl. V 38) als §i^ üb« den König von Techöl alle Christen 
.unzeitgemäß bezei(*netM Vergehen gegen das ans seinmn Heere stieß. Nähere Nachrichten 
persiMhe S^togesetz. Die Täter wurden von 40 üb« die Verfolgung liegen vor aus d« Provinz 
I. auf ihre Weig^^, das Zerstörte Ynederher- Karcha (Hof fmann 43ff., Bedj. II 518ff.), wo 
zuriellen, dm Henker zur Hinrichtung üb«- die Zahl der Märtyrer angeblidi in die Tausende 
geben. Indern zweiten Falle handelte es sich ging und der königlidie Kommissar Tohm- 
^ einen ^vatmann, namens Narsai, d« dafür, jezdegerd selber als christlicher Blutzeuge ge- 
dafl er emp Peu^to abgebrochen hatte, endet haben soll, sodann ans Holwän, wo ein 
welch« in eine chr^liche Kir^ hineingesetzt durch seine Missionstätigkeit be^nders berühm- 

Monate lang in ter Priester Pethion gemartert und getötet wurde. 
Untersuchun^haft gehdtra und dann getötet I. betätigte seine wirietenfeindliche Gesinnung 
I, * j- u Bn auch g^nüber Armenien. Bahräm V. batte die 

Hinbück auf diese ^i^n Fälle kann man 1 .50 bislang nur d« persischen Verwaltung nnter- 
noch nicht zum (^stenverfolger stempeln; stellte Hälfte Armeniens in eine persische Pro- 
Mnn sie bedeuteten strafwürdige Vergehen gegen vinz mngewandelt; diese gründlich zu persi- 

erwälint So- fizieren, war I.s Bestreben, wobei ihm der Swn 
t l lezdegerd I. als Wezier tätig gewesene 

Chn^n erfolgt habe. Nun reden aber syrische Mihr-Narse eifrig zur Seite stand Zunächst 
gellen (HoHmann S. 3o, 40) von einm würfe die gesamte Recht^rechung persischen 
königbchen iMikte, d^ die ^r^rung der Kir- Richtern übertragen; weiter von den im allge- 
chen und Kloster sowie die Siriierung des Christ- meinen für Persien eingenommenen armenischen 
liehen Gott^enstes amg^rdnet habe, sowie Notabein Übertritt zurZoroasterreligion v«laiigt. 
von der Verh^ung vieler Christen, was in V«-60 Die meisten waren so charakterlos, darauf ein- 
bnrfung mt der A^l» ^eodorete, ,1. madite zugehen. Als dann aber eine S<*ar von Magiern 
Kng mit der Kirche (V 38), den Anschein «- naSi Armenien kam, um den peisisdien Kultus 
weckt, ob es ^m Köiuge darum zu tun ge- beim Volke dnichzufühien, brach ein von dem 
w^ewn wäre, die Kir<*e ai^ einmal seine Streii^ Priester Watdan g^chflrter Volksanfstaikd los 
f^len OT oder Partei d« 1^« (450/51). Zwar die Entodieidiingasehlaeht 

T semer bei Awatair zu Ungunst«! «ter Armei^ Min und 

RAckmdtdto^keit 1 ^ ansjpu^t vor sein« die meierten FOhr« der Patrioten bOßten ihr 
Gewalttttig^eij; sidi mnig verbunden hatten und Leben ein; dodi verstand sieh L iMiim Friedens- 
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aheeUuß zur An«keniHing d« christlich«! Re¬ 
ligion in Atmenieii, womit aneh die Christen- 
vörfolgung in P«sien ein Ende nahm- (Näh«e 8 
bei Lazar. v. Pha^ VI 29ff. Elishe III 49ff.). 
Besond«» Sdiwi«igkeiten bereitete dem Köni^ 
die Verteidigung d« Osigienze des Reiches gegen 
die in Bakteien, Tochäristän und Transoxanien 
ansässig geworfenen Küschän (auch Haitäl, ^<p- 
SaXirai oder weiße Hunnen genannt), gegen die 
schon Bahräm V. zu Felde gezogen war. I. scheint 
ihnen gegenüb« mit wenig Glück gekämpft zu 
haben, wie armenische Berichte nahelegen; auch 
seine Kämpfe in Tschöl (arah. Sül in Gor^än, s. 
Hoffmann 50. 277S.), wo er die Stadt Schäh- 
ristän-i-Iezd^erd anl^e, endeten anscheinend 
nicht erfolgreich. Wenn Tabaii den König als 
mild und wohltätig gegen Volk und Heer schil¬ 
dert und Hamza ihm' den Zunamen ,der Sanfte' 
gibt, so haben die syrischen Quellen auß« seinem 
Cbristenhasse an ihm auszusetzen, daß er seine 
eigene Gemahlin, die zugleich seine Tochter ge¬ 
wesen sei, getötet und den alten Brauch d« per¬ 
sischen Könige, in d« ersten Woche eines jeden 
Monats jeglichen, der Klagen über ungerechte 
Behandlung vorzubringen hatte, zur Audienz vor¬ 
zulassen, ateeschaSt habe. Letztere Änderung 
deutet auch Tabarl an. 


Ftolemaio^ oft korrumpiert Igigäi, Igilgi usw.; 
lüu» migiUmum Ammian. usw.), Stadt der afri- 
kanis«ien Küste, zur Provinz Mauretania Caesa- 
riensis echOrig, später zu der d avon abgezweig¬ 
ten Sitifensis (Ammian. Marc. XXIX 5, 5), zwi¬ 
schen Saldae (Bougie) und Cbnllu, nach den 
Geographen und Itinerarien (s. u.), heutzutage 
DjidjelU, wo ein Meilenstein mit der Inschrift ab 
Igügil ^fanden ist CIL VIII 10331, und ein 
Grenzstein inter IgügilitaTws et Zimixes, CIL 
Vlil 8369 =: Dessau 5961. Römische Kolonie, 
vielleicht seit Angustns (Plin. n. h. V 21: item 
Igilgüi, nach Busaxus eolonia Äugusti); mit dem 
Beisatz eolonia erwähnt Tab. Peut. Itin. Ant. 
p. 18 und in der anonymen vnozvstcoots yemyga- 
(fias bei Müller Geogr. min. 11 505; der bloße 
Name bei Ptolem. IV 2, 11 p. 600 Müll. Irin. 
Ant. 30. 40. Geogr. Rar. 154, 3. 347, 3. Bischöfe 
werden im J. 411 (coli. Carth. 1121, bei Mansi 
IV 95) und im J. 484 (Not. episc. Sitif. 4, in 
Halms Victor Vitensis 70) genannt Vgl. Gsell 
Atlas archöol. de l’Algörie Bl. 7. 77 n. 

[Dessau.] 

Igilinm (var. Iginium, Imlüum, Aegilium), 
Insel an der Küste Etruriens, nach Elba die be- 
dentendste (1898 : 2421 Ein wohn«) der Gegend, 
heute Giglio (21,2129 qkm), 14 km vom Monte 


(Über lezdegerd I. und 11. vgl. bes.: N ö 1 - Aigentario. Hauptprodukt ist der Wein, Haupt- 

d e k e Gesiechte (ter Perser u. Araber z. Z. der einnahme bildet der Fischfang. Dort sammelt 

Sasandden, ans d. arab. Chronik des Tabarl üb«s., 30 Domitins gegen Massilla eine Flotte (Caes. bell. 

Leiden 1879; Aufsätze z. pers. Geschichte, Leip- civ. I 34), sodaß der noch heute vorhandene Hafen 

zig 1887. J. Labourt Le Christianisme daüis Gfglio Marina nicht ganz unbedeutend gewesen 

l’empire perse sous la dynost. sassanide, Paris sein mnß. Rutil. I 325 erwähnt die bewaldeten 

1904. S. Weber Die kathol. Kirche in Arme- Höhen der meist ans Granit bestehenden B«^e 

nien, Freiburg 1903.) [Grimme.] (Pagana; 498 m), die als Steinbrüche Granit- 

Ifles. Eine in der Gegend von Dormagen Säulen für Rom lieferten. Die Entfemungsangabe 

(zwischen Köln und Neuß) zusammen mit zwei von Cosa im It. inarit. 514: inatda Igiliwm: a 

Weihungen an die Nymphen gefundene Inschrift Cosa . . stadia XC ist bedeutend übertrieben. 

CH Xm 8520 (jetzt im Bonner Museum) lautet: Als Zuflnehtstätte der Römer gelegentlich des Ge- 

Iflibnt Mareu[s] et Aiiu[s] (oder: Atius) v. s. 40 teneinfalls unter Alarich nennt ^ in alter (zn- 

l. l. m. Mit dem Namen dies« Gottheiten hat erst wohl von Etruskern) und neuer Zeit be- 

man znsammengestellt die Weihungen CIL XIII wohnte I. Rutilius a. a. 0. Genannt wird die Insel 

8211 (Köln) Matronis Afliabus und 8157 (Wes- noch bei Mela II 122 tind Plin. HI 81. Auf 

seling, zwischen Bonn und Köln) Matronis Aflims, I. fand der heilige Mamilianus, Bischof von Pa- 

letztere mit germanisch deUiiiiertem Beinamen lermo, von den Vandalen auf die Insel getrieben, 

(s. den Art. Afliae o. Bd. I S. 708). Beide den Tod in Montecristo, ebenso die Heiligen Lu- 

Bezeichnnngen I. und Afliae scheinen jedoch ver- stms und Vindemnius. W. Schulze stellt den 

sebiedene örtliche Namen zu sein, mit dem Namen Namen mit dem Gentilnamen Icilins zusammen 

der Eifel haben sie aber nichts zu schaffen. (559). Nissen Ital. Landesk. I 368. CH XI 

J. Becker Bonn. Jahrb. XXVI 79 rechnet 1.50p. 416. Erzherzog Salvator Die Insel Giglio, 
zu den männlichen Dämonen, was Ihm (ebd. mit Karte, Prag 1900. [Philipp.] 

LXXXm 101) gutheißt. Holder Altcelt. Sprach- Igillns, Führer der Germanen (und zwar Bur¬ 
schatz II 29. Ihm Bonn. Jahrb. T. XXXTTT 25. gunder oder Vandalen), wird im J. 277 oder 278 

172 und in Roschers Myth. Lex. EI 110. n. Chr. von Kaiser Probus gefangen, Zosim. I 

Penne.] 68 , 3. [Stein.] 

Igabrom, iberische Stadt in der Baetica, Igitoruiiun s. Iguvium. 
heute Cabra (ohne den iberischen Anlant »-); auf Igletes (so Sfrab. p. 166 nach Asklepiades von 
Inschriften (CH II p. 215) Igabrenses-, ^abro Myrlea) oder QUtes (Herodor, bei Steph. Byz. 

Lex Visigoth. Xll 2, 13 und auf wesf^tischen s. ’lßr/glai) od« ll^tes (Avien. 475), mich 

Münzen; von dem im diesseitigen Spanien ge- 60 Herodor, ein nichtiberischer, also wohl liguri- 

legmen Licabrum verschieden; s. den Art. Li- sch« Stamm nördlich der Kyneten, am mittleren 

«ab rum. [Schulten.] Guadiana. [Schulten.] 

Igaeditani, Gemeinde der Provinz Lusitanien, Igmaaen, König der Isaflenser, eines manri- 
heute Jdanha-Velha“, nördlich vom Tajo. CH 11 8 ch«i Stammes, naW den berieten Usurpator 

p. 49. [Sdmlten.] Finnas in seineh Schutz und bekämpfte zu dass«! 

Tgllgill (so unter anderea die Fentingersche Gonsten den Ma^pster militum Tbeodosias, sah 

Tafel, die he^ Hs. des Itin. Ant. 89, die m«sten sieh ah« «idlich ^wong^ den Flrmns gefangen 

des Plinias;*5'iJly(i«/od«’.5'‘^7^ die meisten des sn setzen nnd s^e Anwefenuig za verspieeh«!. 


Ignatius 


Iguvinm 


ÄÄte g^tet ha^. Vyr,„ff. BHym. M. 465, 1. Becker De Ehodio- 

Amm^n w.ü P™nordii8, Dies. Leipz. 1882, 107 setzte die 

g 46—55; vgl. o. Bd. VI ,Mg. Higneten* den Giganten gleich, die im öst- 

Ts'tinfino IV 7 ' • j • J“®®**-]. Uchen Teil der Insel gewohnt haben sollen (Zenon 

-P ^ XD Bas. gne- bei Diod. V 55). Diese Sagen wurden wohl 

“b ^Plut^^Tr^" 9^? ^gnati^ veranlaßt durch Fände von feilen riesenhafter 

S^ 1904 V ^ fii®- ^■r.Y früherer Erdepochen. Seine Vermutung 

1995 Nr^in^‘ ^ ®- ®M- billigen Mayer Giganten und Titanen 44 und 

t’ TV- van Gelder Gesch. der alten Rhodier 52. 

2) Ig^tius Diaconus, kirchlicher Schrift-10 FBürcLerl 

Steller und Würdenträger (Makon und Skeuo- Ignominia s. Infamia. 

Konstantinopel, dann Metropolit von Ignoratio (oder ignorantia) bedeutet die 

85*0^ ft® Ifr (=• 780— Unwiesenheit, Ünkunde, Unkenntnis über einen 

1886 Hs n ? V ^ G^nstand. In den Quellen: des römischen Rechts, 

;.fooamt ^er nur mit den 58 und zwar in denjenigen der klsjisischen (vd Die 
ÄScft A®«)pischen Fabeln XXII 6) wie der ^hklassÄ öf ( 

"“t|>:.’^®‘'bselnden Antornamen Cod. Inst. I 18) wird zwischen t. iuris, d. h. ülL 
“SW.J lyvazlov xai Rechtssätze, und t. facti, d. h. über Tatsachen 
Baßgiw lymuov Mayiat^os, Aiaxovog usw.) in unterschieden, und da der Mangel einer richtieen 

Gegenstände nicht bM 

huf ?n d®m Fehlen des Bewul^ Ld^ ^ch 

7n ■ Ph^rusaus^be, Leyden 1598, auf einer falschen VorsteUung vom Wirklichen 
t begründet von T y r r h w i 11 beruhen kann, wird der I. seh? Ä dfeff 

Hetzt ^P*^®>. LonfJon 1776 besonders auch in den rechtlichen Foken gleich- 

rTVmffl gestellt. Paul. Dig. h. t. 9 pr. t^t die alte 

K ft^ M'fi 1 f ® Fragen von regula iuris mit: tum quidem i^antiam euiaue 

sÄxÄxE’rllS: 

J ^ Babriusausgabe 253f. — aber lehrang fehlte (Lalk Dig h t 9 8 1^^ 

stilistisch sehr ungeschickten, oft kaum ver- Dig XXXVITT 15 9 5 ® pÖ„i tv ’vv^^rPr 
ständlichen Vierzeiler. Über Spuren aherFaM 1 Y ^ 

TÄluseSiE?“ "i 

denselben Byz Ztschr. V 8135. [HausLh.] C. 11^50, 1. Xj’Si i I' IX ' 5^’ - ®n; ’ 
Igne ()) lyyg von Pape Wörterb. dergriech. II 13, 1, 5 n 5 2 1- C^VI 9 Sl’ ' 

nach Steph. Byz. Stadt in der de7 sSt ^ ® ^ ® ^ Syst, des rom. ^hte I § 75. 

Pnapos im kleinasiatischen Mysien. an der Pro- i.« * /v v,.- - „ IKungmüller.] 

pontis; 8. Priapos (Stadt) rBörchnerl nnv **'?'^?™»beuH^bbioim Gebiet der Umbrer: 

^ , l- , , LBörchnerJ ßON^e in den Lischnften CIL in 2066. XI 5836 


tfg^HanEaigjgtiifiry 




70; 330 ’lyvtjztt] StepL Byz. Dieser erklärt den 
Namen unter dem Lemma [S\ Ttejc, was dasselbe 
xne "lyrng bedeute, als l^ytreit also = ursprOng- 
hc^ Bmwohner. Lobeck Par. 308 seM cBe 
5?“®®*S*^ als = fyymie an. Simm. dem. Alex. 
Strom. V 67^, ein Stamm auf der Insel iOmwIo. 
Herodiaa. D172, 18. 528,27.678, 9 L. He^ s. 


^wlief^: 'lyoviov £vo 'Itovgor (Strab.) «s '/ootuw 
(^1^) CO Igüurvium (Liv. XLV 43); später 
(Geh. pont p. 491) und Etigub^ 
•Pp^- vom J. 817 und 962). W. Schulze 
ggemiM^ 791) steUt flm mit dem Goitiliiamen 
^nsundj^usnsammen. DasEtimikonlautet 
fyummu (CIL XI 5215. 5816. 5829. 5896), bd 
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Cic. pro ^Ib. 746 .^;*u««na8, vielleicht die ältere Conway The Italic Dialects 1897. Buck- 

Form. Die MOnzen (Mommsen Rbm. Mänz- Prokosch Elementarbuch der 08 k.-nmbr. Dia- 

wesen 272. Head HN 18) haben IKVFINI oder lekte 1905,153 (engl. Ausg.jp. 260). Jacobsohn 

IKVVINS (vor 268), ebenso die Iguvinischen AltitaL Inschrift 1910. Heute freilich haben 

Tafeln. auch Aufrecht-Eirchhoff und zum Teil auch 

Die Lage am Gebirgsäbergang (Strab. V 227) Bächeler wenig mehr als historischen Wert und 
im Tal des Chiascio machten die Stadt zu einem besonders der Letztgenannte ist mit Vorsicht zu 
wichtigen mänzprägenden Vorort der Umbrer im benützen. 

Runpf gegen die angrenzenden Etrusker, gegen Von den sieben Tafeln sind I—IV und Va 
dvitas et tribus Tadinatis, gegen Namia und 10—Vb 7 umbrisch, Vb 7—18—VH geben eine 
die lapudes, denen der alte Fluch beim Pest der Zusammenfassung der ersten Tafeln im lateini- 

Atiedi i ^ It. Vielleicht aus Cato wird bei Sil. sehen Alphabet und dem nur orthographisch 

ItaL VlU 549 1. als infestum olim nebulis sich abh^enden sog. neu-umbrischen Dialekt: 

umentibtts bezeictoet, wobei an die Ableitung DieseZusammenfassunggeschahiml.Jhdt. v. Chr. 

der Umbrer von iniber, an die nXsKnlvtj Xl/zvtj Die sonstige Schrift ist rechtsläufig und in etruski- 
im Umbrerland (Appian. ’Äwtß. 9) oder an Über- sehen Zeichen; einzelne Tafeln zeigen orthogra- 
schwemmungen des genannten Weges durch die phische UnterscHede, wobei es fraglich ist, ob 
Gebirgswässer gedacht sein mag; vielleicht hängt sie auf sprachlichen Wandel zurückznfÖhren sind 
auch das Pest an den plenasier umasier (Urnen- (chronologisches Verhältnis der Tafeln zueinander 
fest) mit der von Silius angedeuteten alten Mär20bei Buck a. a. 0. 191). Der Inhalt betrifft 
zusammen. In der ROmerzeit dient es 169 dem die Lustration der Stadt I. und handelt von der 

KönigGentiusundseinenKindemalsVerbannungs- Priesterschaft der Atiedii. Der Inhalt ist vor 

ort (Liv. XLV 43). Im Bellum sociale erhalten allem aus lexikalischen Gründen streckenweise 
sie das Büigerrecht: Cic. Balb. §46—48;Sisenna sehr dunkel und durchaus nicht völlig kennt- 
frg. 94.95 Peter. CIL XI 5838. 5857. 5866. 5898. lieh. 

5901 (tribus Crustuminia), während es vorher cm- Gel^ntlich des Umenfestes ernannte das 
tos foederata war (Cic. Balb. 47). Strategische Kollegium der Atiedii einen außerordentlichen 
Bedeutung hat es im Bürgerkriege Caesars, der Vorsitzenden («Atwr) und beauftragte den ständigen 
es den Ponmeianem entreißen lüit: Caes. bell, affertur = ftatnen mit der Znröstnng des Opfers; 
civ. I 12. Cic. pro Attic. VH 13, 7. Trotz der 30 weitere ständige Beamte sind der kvestur und 
Loyalität der Bewohner und wichtigen Lage, trotz fraireks, die an die Fratres die Frage stellen, ob 
der großen Vergangenheit, von der die bekannten der Flamen alles richtig vorbereitet habe. Die 
Tafeln und Münzen zeugen, ging es mit I. in der Kurien haben der PWesterschaft genau festgesetzte 
Römerzeit bergab, denn es lag abseits der durch Beiträge [Mehl] zu zahlen, ebenso die Fratres beim 
die Klause Luceolis gedeckten Via Flaminia, Kurienfeste an die Kurien [Fleischstücke]. Nach 
durch Hügel getrennt, und vmrde so unschäd- einer Anguration und formelhaftem Zwiegespräch 
lieh gemacht: Pün. HI 113. Ptolem. HI 1, 46. zwischen dem Augur und Flamen finden die Opfer 
Geogr. Rav. IV 273. Guido 478 nennen es noch; statt; drei Opfer für lurte Orabonei (luppiter 
die Tabula verzeichnet an Stelle der unwichtigen Grabovius) ante portam Trebulartam, drei träch- 
Stadt nur noch einen Tempel, dessen Ruinen im 40 tige Schweine rar Trehus lovius post portam 
nahen Scheggia vorhanden sind, ein Templum des Trebulanam, nochmals drei Ochsen für Mars 
luppiter Apenninns: Claudian. VI cos. Honor. 504. Orabovius ante portam Tesenaeam und zwar stets 
Hist. Aug. Claud. 10; Firm. 8. CIL XI 5803. ^o aree Fisia, pro eivitate Iguvina, weiter drei 
5804; ebenso lie^ dort ein Tempel des sabini- Ferkel für Fwus Sanctus post portam Tesenaeam 
sehen Mars Cyprius: CIL XI 5805. 5806. Varro und danach Euchen usw. für Fisovius Sanctus. 


de 1. 1. V 159 (zum Kult: CIL XH 5824: Unter Gebeten tTOischer Form, unter Spenden 

avispex extispieus). Im Mittelalter wird Gubbio und Dreitanz wird vom Priester mit nmbundener 

Bischofsstadt (zeitweilig unterstand auch Tudi- Rechten für arx und eivitas, ffir Tier und Mensch 

num I.), aber vor dem 7. Jhdt. sind uns nur Segen erfleht; ein Nachopfer endet die Handlung, 

die Bischöfe Decentins (416) und Gaudiosns (VI50 Ante portam Veiam werden weißgestimte Ochsen 
s. fin.) kenntlich. dem rovionius Orabovius geopfert, post portam 

Berühmt ist I. insbesondere durch seine sieben Veiam drei fetu (?) für Tefer Jovius mit einem 

Bronzetafeln, die im J. 1444 entdeckt wurden Nachopfer von Euchentieren, drei Stierkälber 

und fälschlich erst unter dem Namen Tabulae (vituli tauri) ad aedemC!) loviam für Mars 

Engubinae gingen, obwohl der Name der Stadt Hodius, desgleichen ad aedem Coredii für Honius 

durchaus feststeht und die Eugnbii mit ihnen Cerrius. Nach dem Zuge von der porta Trebulona 

nichts zu tun haben. 1749 erkannte zuerst Lanzi um die Stadtgrenzen bis zum Tempel des Cevedius 

ihren rituellen Inhalt, aber wie schon der Titel und den acht Opfern an den genannten Stationen 

seiner Publikation ,Saggio di lingna Etrnsca* er- ist der Umgang beendet. Ähnlich geht die Seg- 

kennen läßt, glaubte er einen etruskischen Dialekt 60 nung des Volkes vor sich: Auspizien werden an- 
vor sich zu haben. Das meiste für ihre Inteiv gestellt; der Flamen und zwei Begleiter führen 

pretation taten dann Otfried Müller 1828 (Die den Zug der Iguviner, die sich zur Vorstadt Ace- 

Etrnsker^ 1877), L^sius 1833 (De tabnlis Engu- donia begeben, wo die Fremden wohnen. Dreimal 

binis), Aufrecht-Eirchhoff 1851 (Die umbri- umschreiten der Flamen und seine Helfer mit den 

sdien ^raehdenkmäler), Bröal 1875 (Les tables Stieren und den Feuerbränden diese xmd erflehen 

Engubines) und Büebeler 1883 (Umlniea), so- Segen für die Volk^nossen, Fluch fb alle 

dann sind noch zu nennen: v. Planta Grammat Fremden: Oerre Martie, Praeatita Cerria Oerri 

d. oakiseb-umbrischen Dialdcte 1892—1897, 2^. Mariii, Terra Cerria Oerri Mariii populum 
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Jitdinaletn, tribum Tadinatem Tuseum Nareum 
(= Narce bei Falerii), IwpuMeum (vgl. den Art, 
lapudes) nomen, populi Tadinatü, tribus Ta- 
di^tis, ikisei Narei Japudüsi nominüprineipes 
eincto* ineinctos, iuvenes hastatos tnheistatos 

terreto tremefaeüo .(typischer paraUeiwmua 

membrorum der Gebetsfonnel). Gleichsam als 
Sündenträger werden drei oder zwölf iuvencote 
freigelassen, dann verfolgt und ergriffen [infra 
forum seminarium eapiunto civitatis quisquis 
volet), dann geopfert. Opfer und Gebete finden 
statt in FonhUis (apros tris faeilo vd rufos 
vel pieeos Cerro Martio), in Bttbinia (poreas 
Äris rufos aut pieeos facito Praestitae Cerriae 
CerrU Mariii), wobei 8(^warze Geföße den Frem¬ 
den Unheil bringen sollen, weiße Unheil von 
I. femhalten; libamentum et libum sparsumt^) 
in patera genu nücus fadto Fisovio Sanoio. 
Mit drei Kälbern wird Terra Cerria geehrt trans 
sanetam (viam). Nach einte- Prozession zu den 
früheren Opferstätten und Gebeten mit den ge¬ 
brochenen Kuchen schließt der Umgang mit 
obigem dreimaligem Fluchgebet zur Terra lovia. 
Das etwa ist der erkennbare Inhalt der Tafeln, 
ans denen wir einen schönen Eünbßck in ^e 
Götterwelt, die Kultverhältnisse und die Topo¬ 
graphie der Stadt erlangen, obwohl wir frei- 
Ucb mit den Namen nichts weiter anfangen können, 
besonders mit denen in Via 12—17. Die Stadt 
ist also am Abhang des M. Calvo angelegt, dessen 
Höhe die arx Fisia, dessen unteren Teil die 
eigentliche Stadt einnimmt. Drei Tore geben 
Eänlaß zur Stadt, benannt nach den Städten, zu 
denen die betreffenden Straßen führen. Bekannt 
ist uns von diesen Orten nur das freilich recht 
entfernte Veii; also Verkehr mit Etrurien bestand, 
wie auch die Fluchformel bezeugt. Ein Trebula 
ist uns hier in dieser Gegend nicht bekannt, ob¬ 
wohl der Name sonst häufig ist. In der Stadt 
gibt es ein Forum, ferner lernen wir wie in Kom 
eine Via Sancta kennen, auf der sich der Pro- 
z.;88ion8zug, wie im Saecularritual, bewe^; sie 
muß irgendwie die Grenze wohl der Stadt dar¬ 
stellen, da von einem trans Sanetam die Bede 
ist Die Tempel scheinen zum Teil an der Stadt¬ 
grenze, wie ja z. B. der luppiter- und Mars¬ 
tempel außerhalb der Stadtgrenzen aufgedeckt 
sind (vgl. 0 .). Die Stadtgrenzen werden genauer 
in Via 12—17 genannt, aber leider ist die Stelle 
noch nicht klar, auch sind uns die genannten 
Namen unbekannt. Interessant ist, daß allein in 
den Vorstädten wie in Acedonia Fremde zngelassen 
waren; die Orte selbst sind uns unbekannt. Viel 


wegen der gegenseitigen Leistnngen (vgl. o.) trifft. 
Die Namen stehen ntodich teils im Singular (die 
Dative der dritteh Deklination auf ~ate (-os, 
-o<ts], deren Plural -s nie fehlen darf), teils im 
Plural (die Dative der zweiten Deklination auf 
-ne, nüe [Satanes-, Inieskane neben Inieskanes], 
deren Plural -s fehlen darf), was bei GentUnamen 
eine undenkbare Bildung wäre. Satans erinnert 
an den GentUnamen Satanus, JCasilate an den 
>agre Casiler der Ignvinischen Tafeln. Schulze 
denkt an die attischen Demen, wo sich auch 
Singulare [Ethnika] Maga&mv, MvQQivms neben 
Pluralen [Gentilicia] BavxäSai, 'Iwvldai finden. 
Bosenberg (122) zieht sehr ansprechend die 
römischen Kurien als Analogon heran, die eben¬ 
falls teils gentilizisch sind: Titia, Faucia [Cic. 
ad fam. XIII11], teils ethnisch: Veßensis, sodaß 
wir in den Verbänden Demen oder besser Kurien 
zu erbßcken haben. Tafel ÜB b^nnt mit den 
Worten: Sememes teeuriis sim Kaprum upe-tu 
teheias famefias pumpefias XII., an die sich 
dann die obige Aufzählung anschßeßt. Es handelt 
sich also um ein Dekurienfest, an dem ein Eber 
ausgelesen werden soll. Das lateinische deeem 
steckt aber auch in dem Wort tekvias, das auf 
ein lateinisches Substantiv decuvia führt. Da nun 
in obiger Liste zwar zwanzig Kurien, aber nur 
zehn Namen genannt sind, haben wir in den 
tekvias eo Zehntel den umbrischen Namen für die 
Kurien, die an den semenies tdcuries ihr Fest 
feiern. Ehemals bestanden in I. nur zehn Kurien, 
wie die Bezeichnung selbst und die Zehnzahl der 
Namen zeigt, dann spalten sich die Atiedias, 
Clavemii usw. in altera Atiedias, alteri Glavemii 
usw., ja die Casilas sogar in altera Casilas und 
tertia Casilas, ungeteilt bleiben die Perasnii. 
Weitere Unterabteilungen der Kurien sind die 
famerias familiae und pumperias cc Fünftel 

i *pompe — nsvxs — quinque), sodaß, wie Bosen- 
>erg 122 meint, die Familiae bei den Umbrem 
den Gentes entsprechen, die ihrerseits in ,Fünftel‘ 
zerfallen. ,Je einen Eber sollte man opfern für 
^e Kurie, jede Gens, jede Fünfschaft, im ganzen 
XIP. Die Gesamigemeinde I. bildete die Tribus 
Iguvium, die entsprechend den Verhältnissen in 
lS)m (3 X 10 Kurien = 3 Tribus) aus 10 Kurien 
bestand, aber im Begriff stand, ein 2. Tribus ab¬ 
zuspalten (9 o/tera-Kuriennamen), ja schon den 
ersten Anstoß zur 3. Tribus (tertia Casilas) ge¬ 
macht hatte. In der Fluchformel stehen neben¬ 
einander totam Tarsinatem trifo Tadinatem 
(populum Tadinatem, tribum Tadinatem), ebenso 
I B 17. VI B 64. Vn All, und auch I. betet tuta 


wichtiger ist aber der Einblick, den wir in die ^ liuvina, trefiper liuvina (III 25, 30). Diese 

innere Verwaltung einer umbrischen Stadt er- Identität von tota («v> populus) und tribus hat 

langen, xmd den uns besonders die Arbeiten von W. Bosenberg a. a. 0. schön gezei gt u nd recht 

Schulze (Eigennam. 543) und Bosenberg (Der treffend auf Liv. XXXI 2 und XJUU.lI 37 hin- 

Staat der alten Italiker llSff.) ermöglicht ^ben: gewiesen, wo die tribus Sapinia das Gesamt¬ 
es werden 11 B Iff. zwanzig verschiedene Verbände gebiet der Gemeinde der Sappinates (Plin. III 

genannt: Atiieriate, etre AUieriate, K2a«er»Me, 60 114) ist. Bei dieser Sachlage, daß wir in I. nur 
etre Klavemiie, Kureiate, etre Kuretate, Satanes, eine Tribus haben und gerade noch sehen können, 

etre Satane, Peiefiate, etre Peiefiate, Talenaie, wie eine zwmte und £ritte erst in der Bildung 

etre TcdauUe, Museiate, etre Museiate, luieskone, begriffen ist, wird es schwierig, tribus mit iri- 

etre htieskanes, Kaselate, etre Kaselate, tertie ,dmi‘ znsammenzustellen; jedenfalls ist anzu- 

KaseUtie, Peraananie teitu. Wie W. Schulte ndunen, daß daa Wort schon früh seine Grund- 

nadhweist, haben wir es hier nicht mit Gentes bedentung verloren hat und zum Anteil (am Boden) 

tu tun, sondern ea handelt sieh um Kurien dw wurde (v^ Bosenberg a. a. O. 125^. Diese in 

I., mit denen die Brüderschaft ein Abkommen L nachweisbare Gemeindeeintrilung in deeuriae. 
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gentes (familiae) und .Fünftel' ist auch bei den Auf dieses geht die weitsehichtige, aber im 
Oskem nachweisbar, wie Bosenberg 127 zeigt: großen und ganzen ziemlich einheitliche mytho- 
via dekkviarim in Pompeii (Conway 89, 8); graphische Tradition zurück: Hygin. astron. II 
tntmperias in Capua (Conway 105. 115. 116); 4 p. 34f. Bunte (ausgeschrieben vom Mytho- 

'die Kurien hat auch Lanuvium: CIL XTV 2120. graphus Vatican, II 61 in Mais Class. Auctores 
2114. 2126. in 106, und Schol. zu Ovid, Ibis 611 p. 101 

Literatur: Nissen Ital. Landesk. I 504. Ellis), der einzelne Zite aus Hegesiana nimmt, 
n 890. CIL XI 2 p. 853 und die im Text ge- Schol. zu Germanicus Schol. B P p. 66, 6 nebst 
nannten Schriften. [Philipp.] Ampel, n 6. Probus und Servius zu Verg. 

Duunnagalla. Aller Wahrscheinlichkeit nach 10 Georg. II 385 bezw. 389. Hygin. fab. 130. 
ist in der Inschrift CIL V 3900: Ihamnagalla Aelian. hist. an. VH 28. Apollod. bibl. HI 14, 7. 

Sqnna gälte C. Oetavius M. f. Capito eine der Schol. zu Hma. II. XXn 29. Nonn. Dionys. 47, 

rätischen Gottheiten gemeint, die (vgl. 3898. 3904. 35—264. Kosmas Hierosol. bei A. Mai SpiciL 

3927. 3931. 3926) die Inschriften der Veronenser Born. II 128 (vgl. auch die kürzeren Erwäh- 

Gegend öfter nennen. Fundort ist derpopus Avus- nnngen und Anspielungen bei Eustath. D. 1535, 

natium (= Fumane im Valle Policella; daselbst 38. Paua 1 2, 4. Lucian. deor. dial. 18, 2 

ÜisehTift des C. Oetavius: nr. 3926) bei Verona nebst Schol.; de salt. 40. Porphyr, de abstin. 

(nach Plin. in 130 ebenfidls rätische Gründung); II 10. Tib. IV 1, 19. Prop. H 33, 29. Maxim, 
vgl. CIL V 3922 p. 390. Czoernig Die alten de act. auspic. 488ff. aus der orph. Gteorgia 
Völker Oberitaliens, Wien 1885 p. 18. Holder20= Abel &ph. frg. 12). Darnach erhält I. 
Altkelt Sprachsch. ü. [Philipp.] von dem (nach ApoUodor. a. a. 0. unter Pan- 

Ikadion. 1) Männemame: Berü<^tigter kre- dions Herrschaft) nach Athen gekommenen 

tiecher Seeräuber in den letzten Jahren des 2. Dionysos zum Dank für gastfreundliche Auf- 

Jbdts. V. Chr. (Icadius bei Cic. de fat. 5f. naA nähme Wein- und Bebzweige. Als er, begleitet 

Poseidondos; leadion bei Fest. 270 aus Lucil. von seinem Hunde Maira (Maiga), nach der 

1292; vgl. Marz II p. 408 z. d. St. Cicho- Weisung des Gottes in Attika umherzog, um den 

r i u 8 Untersuch, zu Lucilius 51—53). Wrinbau zu verbreiten, und außerhalb Athens 

2) Franenname: Freigelassene der Calpumia, Hirten und Bauern von dem Geschenke des Gottes 

der Gemahlin Caesars (Ikadium Grabschxift in zu kosten gegeben hatte, erschlagen ihn diese 

drei Distichen CIL VI 14211 = Büchel er 80mit Knütteln und bestatten ihn unter einem 
Caim. epigr. 964). [Münzer.] Baum oder werfen nach einer zweiten Version 

Ikadios s. Eikadios. den Leichnam in einen Brunnen. Der Hund 

Ikarla (’/xopfa, Demot. ’Ixoqisv;). 1) Großer kehrt zurück, begleitet die ihren Vater suchende 

binnenländischer Demos der Aigels. Milchhöfer umherirrende Erigone (daher ’AXrjris genannt: 

hat Berl.phiLWochenschr. 1887,770f. die Lage von Athen. XIV 10 p. 618 e. Pollux IV 55. Hesych. 

L in dem hoch gel^enen Tale am Nordostabhang s. v.) und zeirt ihr das Grab. An eben dem 

des Pentelikon beim heutigen Dionyson ermittelt; Baum, unter dem ihr Vater bestattet war, er¬ 
es lag mitten im Gebirge, im Süden erhob sich hängt sie sich sodann. Während Erigone als 

der langgestreckte Biegel des eigentlichen Pen- Jungfrau, I. als Bootes (oder Arkturos), der Hund 

telikon, während im Norden die Stamatavuna auf- 40 Maira als Seirios unter die Gestirne versetzt 
ragen (s. Karten von Attika Bl. XH und XIX). werden, rächt Dionysos nach der einen Fassung 

Im Gebiet von I. entspringt ein Bach, der der Sage die Untat an den undankbaren Athenern, 

in die große Schlucht von Vrana mündet und so indem er die Jungfrauen in Baserei versetzt, so 

die nächste Verbindung mit der marathonischen daß sie sich wie Erigone erhängen. Die Athener 

Ebene darstellt. Den Ausführungen von Milch- wenden sich, um Abhilfe des Unheils zu erlangen, 

höfer(Abh. Akad. Berl. 1892, 14) hat sich Löper an Apollon, der ihnen für den Fall Bettung ver- 

Athen. Mitt. XVH 353 olme Vorbehalt ange- heißt, daß sie die Leiche des I. fänden und Eri- 

schlossen. Bei der Neuordnung der Phylen 307/6 gone Genugtuung schafften. Man findet zwar den 

trat I. in die Antigonis über, wie Kirchner Leichnam nicht, sucht aber das Verbrechen da- 

Bh. Mus. 1892, 553 nachgewiesen und 1904, 295 5 q durch zu sühnen, daß man Erigone zum An¬ 
bestätigt hat. Später gehörte der Demos zu der denken das Fest der al<oga (vgl. Etym. M. s. v. 

Ptolemals und AttaUs, s. Kirchner Bh. Mus. Hesych. s. v. oder Itoga, auch genannt; 

1892, 554 und Prosop. Att. H 547. [Kolbe.] vgl. o. Bd. I S. 1048) stiftet, bei dem man aller- 

2) Anscheinend späterer Name der Sporaden- lei Bildwerke und Fi^en (nach Macr. Sat. I 
insei JOcäros (r) des Agäischen Meeres im Ikari- 7, 31 in Italien oseilla genannt; vgl. L. J a n 
sehen Meer, s. die Art. Ikarisches Meer z. St. 0 sa n n Verh. der Philol.-Vers. zu Cassel 
(Ixagtos nofTbe) und Ikaros. [Bürchner.] 1843, 20 und 0. Jahn Archäolog. Beiträge 324) 
Ikarion s. Ikarios. oder nach anderer Überßeferung (Serv. Gteorg. 

IkarioB. 1) Athener, Vater der Erigone. H 389; aus orphischer Queße, vieÜeicht Aatgo- 
Neben I. kommt gel^ntlich auch die Namens-gQ vo/ufa oder XqxOga?) PhaUi an Bäumen auf¬ 
form Ikaros (Hygin. astron. II 4 u. a. Prop. HI bängte und in scLmkelnde Bewegung versetzte, 
38, 29. Hb. IV 1, 10. Ovid. Ib. 609) und Ika- dazu Erigone zu Ehren ein gleiriifalls 
rio» vor. Über die etymidogisdie Herleitung vgL (vgf. Athaiaüoe und Pollux a. O.) genannt« 

n. Ikaros Nr. I. Die Sage hat ihre Uteranidie Lied sang und sie nebst ihrem Vat« durch 

Form weeentlieh durdi das berühmte Gedieht Darbringung dw ersten Weintrauben und Feid- 
des Eratosthenes erhalten (s. Erato- frflehte ehrte. Die IhnditioB bringt andi rine 
sthenia Catasterismomm BeL ree. Boböt p. S9S. der bei der Weinlese ttblidien VoDoMusti- 
77if. und E. Maass AnaL Eratosüien. 6(Mf.). gongen, den iaxoiXiaaftde (Sdiol. zu Aristoph. 
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’AaxmX.taaitit wird TCwSimlich als Schlauch- [die Notiz des Pausanias (II 21, 7. III 1, 4. IV 

tanz gedeutet, der duin bestand, daß Leute 2, 4), daß Ghtr^phone zuerst IHn des Perieres, 

auf aufgeblasenen und mit öl bestrichenen dann des Oibtuos war, kombiniert zwei Sagen- 

Schläuchen herumsprangen oder tanzten; Hygin. Versionen], Vgl. Deimling Die Leleger llSff. 

astron. II 4 p. 24 Bunte spricht dage^n deut- T^daireos und I., von Hippocoon w^n Streitig- 

lich von einem Tanzen um den Schlauem herum; keiten um die Herrschaft aus Lakedaimoh ver- 

vgl. auch M 0 m m 8 e n Feste 353, 4), wohl trieben (vgl. auch Strab. 461), flüchten zu The- 

erst sekundär, mit I. zusammen, der einen Bock stios nach Pleuron in Akamanien und stehen 

wegen des an seinen Weinpflanzungen angerich- diesem in seinen Kämpfen mit den Nachbar¬ 

teten Schadens tötete, daraus einen Scmauch 10 Stämmen bei. Nach der Vernichtung der Hippo- 
anfertigte und in der Weininst auf ihm herum- koontiden durch Herakles kehrte Tyndareos (nach 

tanzte. Es scheint nicht zweifelhaft, daß der Apollod. HI 10, 5 mit I.) zurück. Nach der 

aaxoiXuxaftoi ursprünglich zu dem in Ikaria ge- sonstigen Überlieferung bleibt dieser in Akar- 

feierten Dionysosfeste gehörte. Nach einer ver- nanien und heiratet Polykaste, die Tochter des 

einzelten Überlieferung (bei Hy^n. astron. II 4) Lygaios. (Wesentlich anders stellen Paus. III 

wären es Räuber gewesen, die in ihrer Trunken- 1 , 4, Eustath. 1417. 24 und Schol. Eurip. Or. 

heit I. erschlagen und sich nach Eeos geflüchtet 457 die Sache dar: danach beanspruchte Hippo- 

hätten. Zur Strafe dafür habe der aufgehende koon als Ältester die Herrschaft in Lakedaimon 

Hundsstern die Felder der Keer ausgedörrt und und wurde dabei unterstützt von I. Beide ver¬ 

such Krankheiten unter der Bevölkerung verur-20 trieben den l^dareos nach Pellene.) In Akar* 
sacht. Als Aristaios (s. o. Bd. H S. 854), der nanien «bar Polykaste dem I. neben Penelope 

Sohn des Apollon und der Kyrene, deshalb seinen zwei SöMe, Alyzeus (vgl. auch Steph. Byz. s. 

Vater befrag^, wie er dem Unheil begegnen lAlv^eta) und Leukadios, die mit ihrem Vater 

könne, riet dieser die Ermordung des I. mit vie- zur Herrschaft gelangten (Strab. 452 aus der 

len Opfern zu sühnen und Zeus zu bitten, vom Alkmaionis; vgl. auch 461). Bei Apollod. bibl. 

Aufgang des Hundssterns an 40 Tage die Etesien III 10, 6 (vgl. auch Paus. VHI 34, 2. Tzetz. Ly- 

wehen zu lassen. Dieser Bitte habe ZCus will- kophr. 511. 792. Schol. Od. XV 16, wo als seine 

fahren. Vgl. außer den mythologischen Hand- Frauen auch Dorodoche, die Tochter des Orsi- 

büchern von Gruppe I 46f. und Preller- lochos, xmd Asterodaia, Tochter des Eurypylos 

Robert I 667f. noch Schultz in Roschers 30 genannt werden) wird als seine Frau die Nymphe 
Myth. Lex. Periboia genannt, mit der er außer Penelope den 

Die Sage von I. wird allgemein als ein ein- Thoas, D^asippos, Imeusimos, Aletes und Peri¬ 
faches, durchsichtiges Naturmärchen gedeutet, leos zeugte (eine weitere Tochter, Iphthime, 

das das Auflel^n der Vegetation im Frühling wird Horn. Od. IV 797 genannt). Für die zahl- 

und ihre Vernichtung durch den Einfluß des reichen Freier der Penelope stellte I. einen Wett- 

Hundsstems darstellt; vgl. Welcher Nachträge kampf auf, in dem Odysseus Sieger blieb (Paus. 

222f, Preller Demeter u. Perseph. 288, 17. IH 12, 2). Ausführlicher und mit gewissen Ab- 

Mittelhaus De Baccho Att. (1874) 5. Nach weichungen von Pausanias erzählt Apollodor III 

Gruppe Griech. Myth. H 946 wurde der, 10, 9 diese Geschichte: da der Bruder des I., 

ursprön^ich mit Ikaros identische, von der 40 Tyndareos, bei der großen Zahl der mächtigen 
Hündin bewahrte I. erst später im Bootes wieder- Freier fürchtete, es möchte unter diesen gegen 

f efunden, seine Tochter in dem benachbarten den gewählten Bräutigam eine Erhebung statt- 

ternbild der Jungfrau und es läge hier eine finden, ließ er auf den Bat des klugen Odysseus 

spätere Umdeutnng vor. alle Freier schwören, dem Bräutigam gegen jeden 

Bildliche Darstellungen aus dem Sagenkreis Angriff beiznstehen; zum Dank dafür warb für 

sind nicht selten, z. B. Dionysos bei I. am Pro- ihn '^dareos bei Penelope. Als I. Penelope 

skenion des attischen Theaters (aus der Kaiser- dem (Idysseus zum Weibe gegeben hatte, ver- 

zeit) in Ann. d. Inst. XLII (1870) 101. Weitere suchte er diesen in Lakedaimon anzusiedeln 

An^ben gibt Roscher zu dem genannten Ar- und auch Penelope zum Bleiben zu bestinunen. 

tikel von Schultz, 50 Als aber Odysseus sich weigerte und mit Pene- 

2) Vater der Penelope, Sohn des Perieres und lope nach Ithaka zog und I. ihnen ebenfalls 

der Perseustochter Gorgophone, Bruder des l^n- fol^, befahl er Penelope, mit ihm entweder 

dareos, Aphareus und Lenkippos, Enkel des freiwillig fort zu gehen oder sich für ihren 

Kynortas (nach Stesiehoros bei Apollod. bibl. IH Vater zu entscheiden und nach Lakedaimon zu- 

10, 3), nach anderer Version (Apollod. a, 0. I rückzukehren. Als nun daraufhin Penelope nichts 

9,5 und in 10, 4; vgl. auch Tzetz. Lykophr. 511) erwiderte, dem Odysseus jedoch durch sdiamhaf- 

Enkel des Aiolos. Eine andere Überlieferung tes Verhüllen andentete, daß sie ihm folgen 

(Schol. Eurip. Or. 457. Paus. IV 2, 4. Apollod. woUe, habe I. abgelassen und an jenem Ort eine 

a. 0. in 10, 5) nennt I. (bei A}mllodor. a. O. m Bildsäule der Amo» errichtet (Paus, in 20, 10). 

10,5 lautet die Namenform Ikmioti-, Ikaros Schol. 60 Vgl. audi Heimesianaz bei Athen. 597 e. Eine 
Venet. H. n 581. Eustath. p. 293, 11 und Schol. bildliche Darstellnng des I. als Greis befindet 

Eurip. Orest. 581) Sohn des Qibalos und der sieb auf der Berliner Vase des Hieron (Furt- 

Naiade Bateia, Bruder des Tyndareos und der wängler nr. 2291). Vgl. auch Schultz in 

Armte in den Enripidesseholien und bei Rosehors Myth. Lex. s. v. 

Eustath. a. 0.), Halbbrader des Hippokoon (Htp- 8 ) Nadi Pherekydes (fr vg ^ in den SehoL 
pothoon Eustath. a. 0.), Enkel des Perieres. Eine zu Apoll. Rhod. I 102 p. 309, 8 Keil) der Vater 

vierte Tradition li^ bei Paus. DI 1,4 vor, nadi des Elatos, Großvater des Tainaios, des 

der I. Sohn des Oibalos nnd der Gorgophone ist n 3 rmen von Tainaron. Bm Steph. Byz. s. Ta^- 
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gos lautet die Namensform Ikaros, was Heineke 
abkorrigiert. [Heeg.] 

^ s. Theodoros. 

Ikaiisches Meer (S Inägtos nänoq Hom. IL 
n 145; learius pontus Auson. ep. 19. Seneea 
Here. Oet. 694; to aüa yoe Diod. IV 77. 

Strab. n 124. Arrian. exp. A. VlI 20, 5. Agathem. 
I 3. Ptolem. V 2, 1-6.17, 2 u. 0. Palaeph. 135. 
Philostr. in Schol. Hom. H. II 645; learium 
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Seine Unterabteilungen waren; der Latmische 
Golf (jetzt größtenteils landfesth der Bargylietische 
und lasische Busen und der Keramistme Golf (s. 
die Art.). Die learii fhiekts des Horatius (carm. 
n 1,15) sind nicht durchaus als von Stürmen auf¬ 
gewühlte Meereswogen anfzu&ssen. Das Unan¬ 
genehmste, was L. R o ß im August 1841 (Reisen 
auf den Inseln des Ägäisch. Meeres 11165f.) und 
mir in mehreren Jahren im September und Oktober 


mare Hör. carm. ’l 1. 15. Ovid. fast IV 283.10 auf kleinen Segelknttem anfgefallen ist, ist d^ 


565. Plin. n. h. IV 68 . VI 215. VeU. I 4. Oros. Schlappwerden des Windes sowohl an der Nord- 

I 2,98. Solin. 11, 30. 23, 16. Serv. Aen. VI14. seite wie an der Südseite des hochragenden Rückens 

Lact. I 11. Isid. or. XHI 16, 8 . XIV 626; tö der Insel Ikaros (Nikariä), so daß der Schiffer 

Zxdpta jieldyi? Soph. Ai. 102; xeXayog xd Ixagtov entweder zur Buderarbeit sich entschließen oder 

Herod. IV 95f.; learium pelagos Clandian, bei vor dem Winde unter peinlichstem Zeitverlust 

Entrop. 11264; 6 Ixagiog x6Xnos Luc. astr. 15; kreuzen muß. Selbst die selten dorthin reisen- 

>5 Ixae^ri &Xs Phil. ep. 1X267; xd Ixagtor xvfia denkleinen Dampfboote haben während der Etesien 

Euphem. ep. VII 651; learii fluelus Hör. carm. beim Befahren dieser Gewässer (besonders nörd- 

I 1, 15 und Schol.; xd Ixägtov SStoQ Callim, Del. lieh bezw. südlich an der Insel Ikaros) manche 

14; leariae aquae Ovid. trist I 190. V 2, 28; 20 Schwierigkeiten zu bestehen. [Bürchner.] 


td Ixagiov Xosxgdr ep. Planud. 107; d Ixägtos, 
xd Ixägtov Nonn. XLUI. 291. Hesych. Luc. Icaro- 
men. 3; Icarisun Ovid. fast. IV 282; ^ Ixaglrj 
ep. VII 699; xovxog IxagCoto Quint Smiro. IV 
78), der sehr oft genannte und seiner Klippen 
{Ixaglai nhgat Theaet. VII 499. Horat. carm. 
in 7, 21: scopulis leari surdior) wegen berüch¬ 
tigte Meeresteil des Ägäischen Meeres zwischen 
Samos und Mykonos, Plin. n. h. IV 51. Er dehnt 


Ikaros. 1) Insel vor dem Festland des 
kleinasiatischen Kariens im Ikarischen Meer (s. 
d.), jetzt amtlich ebenso, im Mund des Volkes 
Nixagym (s. Bürchner Peterm. Mitt. 1894, 
256), von den Osmanen Kariöt (vonr Ethnikon) 
genannt Über die Prothese desN s. Hatzidä- 
kis Einleitung in die Neugriech. Gramm. 51. 
Der ältere einheimische Name wenigstens bis auf 
150 V. Chr. ’TlxxaQOs. ^ ’lxagog («, a) Hom. 


sich längs der Küsten der kleinasiatischen Land- 30 hymn. XXXIV 1. Herodot. VI 95. Thuk. IH 


schäften lonien, Karlen nnd Doris aus; in ihm 
liegen die Inseln Ikaria, Samos, Eos, Koiassiai, 
Patmos Leros, Strab. X 488. Ptolemaios V 2, 7 
läßt Miletos und andere karische Städte am Mjr- 
toischen Meer liegen. An dieser Stelle liegt ein 
Versehen vor, vgL C. Mül 1er Ptolem. geogr. I 2, 
812, 9. 813, 10. Er weist darauf hin, daß man 
sogar vermuten könne, Ptolemaios habe zwischen 
dem Ikarischen und dem Karpathischen Meer ein 


29. VIH 99; i) ’^Exagog Quotenlisten des Par¬ 
thenontempels U. Köhler Abh. Akad. Beri. 
1869 I 156; Ixagos Ps.-Scyl. 58 (zu den 
Kykladen gerechnet). 113. Aristot mir. ausc. 
c. 81. 836 b 11; Ethn. Tlxuagicev Münzen, 
später als das zweite vorchristliche Jahrhundert 
Head-Sworönos laxog. Nofttofi. 11 143; 
Ixagoi: Strab. XIV 635 (aber Ixagia: X 488. 
XIV 639. 673f.). Diod. poet. frg. HI 66 . PUn. 


Amorginisches (von der Insel Amorgos genannt) 40 n. h. IV 68 . V 135. Aelian. n. an. XV 28. 


Meer angesetzt. Da dieses sonst nicht bekannt ge¬ 
wesen sei, sei aus dem ’Aft6gytoy‘ ,Mvgr^o^ ge¬ 
worden. Nach Ptolem. V 2 M. liegen von ionischen 
Städten usw. am I. M.: Teos, Lebedös, Kolophon, 
die Eaystrosmündungen und -quellen, Ephesos, 
Trogilion, die Maianta)smündungen xmd -quellen, 
der Zusammenfluß von Maiandros xmd Lykos und 
dessen Quellen. Das beruht auf einem Irrtum 
des SchrifteteUers oder auf einem Versehen vieler 


Solin. XI 30. Arrian. exp. AL VH 20, 5. Athen. 
I 30 B. n 61 A. Avien. orb. t. 800. Aethl. in 
Clem. protr. 4. Priscian. perih. 607. Hermol.- 
Steph. Byz.; Oivdij Achill. Tat. 11 2; Ixagia 
8 . ApoDod. II 6 , 3. in 5, 8 . Diod. IV 77, s. 0 . 
Lucan. Vin 244. Strab. s. o. Mel. H 7, 11. 
Plin. ep. Vn 4, 3. Ptolem. V 2, 19 M. Itin. 
Ant. 525. Athen. DI 91 b. Agathem. 26. Her- 
mol.-Steph. Byz. s. Agdxorov. Eustath. Dionys. 


Abschreiber. Auf letzteres scheint eine var. zu 50 per. 609. Isid. orig. XX 6 , 26. Not. episc. DI 
Ptolem. V 2, 7 statt ,Mvgx<i>oy xeXayog' ,xeXayoe 566: der Bischof war damals dem Mitropoliten 
Kaola:‘ (wenn nicht zu lesen ist Ixagiat) zu von Rhodos untergeordnet: jetzt gehört I. zum 


Kagla;‘ (wenn nicht zu lesen ist Ixoqük) zu 
deuten. V 2, 19 M. gibt Ptolemaios als Inseln 
und Vorgebirge, die im I. M. gelegen seien, rich¬ 
tig an: Ikaria, Samos, Posideion, Ampelos, un¬ 
richtig nur, und zwar zwischen Ikaria und 
Samos (!), Chios nnd Phanai. 

Der Name wird von den alten Schriftstellern 
mit dem Personennamen Ikaros, FHG IH 34, 36. 


von Rhodos untergeordnet; jetzt gehört I. zum 
Sprengel des Erzbischofs von Samos. Der ety¬ 
mologisch schwer zu erklärende Name "Sxagog, 
"Exxagot, Ixagog (in Papes Wörterb. der 
griech. Eigenn.* stehen zwei Etymologimi: 
1. Weidau von Kaga, 2. Holzplatz. Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 55. 76. 114. 116 erklM das 
Wort für lelegpsdi oder hettitisch) scheint der 


Sew. Aen. ^ 14. Ovid. met VIII 196ff. u. a. 60 ältere gewesen zu sein, wie es bei den vielen 


(s. d.) zusammengebraeht, von Strabon und Fli- 
nius (s. 0 .) die^Serkunft des Namens auf die 
Ihsd Ikaros zurüekgeführt. Ob dieser Name ans 
griechischem Spraebgut stammt, ist nicht er¬ 
wiesen. Die Verschiedenheit der Quantität der 
Silbe xag in Käg und in ’LcSgoe steht einer 
P. ntmm eiihitn g nn g der beiden Namen wohl ent¬ 
gegen. 


Namen der benachbarten Inseln und Eilande der 
Fall ist. Später wurde die Form Ixagia häufiger 
gebraucht, vielleicht unter ähnlichen Elinflflseen 
wie XJa yij (= Xfrf); vgl. Hagia, Naiia Her- 
mol.-Steph. Byz. Durdi Prothese des r (s. 0 .) 
VgL den Namen der Klippe Nlxagit an derSfld- 
kfiste bei Jalds (d. h. Myial^ Ka^), durch 
Verschiebung des Akzentes wie bei AgaxXsii 
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und 110 Stadien), ebenso viel soll zwischen den 
Uagoo^tA (= Ui^ und^dfos) bei Verände- MeXdvxiot axdnelLot und I. liegen: in Wahrheit 
rang d« Ansspraebe. der Endnng -ta entstand sind es aber nur 190 Stadien. 

j- ^ Oreographisches. Horizontale 

1 • di^tenschp Bein^ra für I. sind über- Gliederung. Abdachungen. In gleich- 
r HermoL-Steph. Byz. mäßig sanftem Aufstieg erhebt sich die sub- 

Eustarth. Dionys per. 520. Hin. n. h. IV 68 marine Basis der Insd in Sehichth6hen, die 
und AoXlxv -^oUod. EI 6, 3. Oallim. Dian. 187. zum heutigen horizontalen Umriß parallel sind 

V . r Sfldwesten (vgl. Kärtchen und Gold Küstenveränderungen 

nach Nordösten gestreckten Umrisse der Insel 10 Karte I). Nach der Lage der Ruinen beiThermai 
und px^oüaaa Heracl. Pont. frg. und beim ehemaligen Hafen Na ist kaum an eine 

41) HermoL-Steph. Byz. Eparch. FHG IV 404,2. Küstenveränderung zu denken. Wenn man sich 
Vün n. h. IV 68 wegen des Reichtums an zu Schiff von Süden her der Insel nähert, bietet 

hisiAen in den die Insel umspülenden See- sich dem Reisenden ein Anblick dar, der noch 

gewäraern; s. auch Athen. VH 283 b. großartiger ist als das Bild, das die Südküste der 

T IV ®v Altertum galt die Meinung, die Insel Samos zeigt. In kurz gemessenen stci- 
tesel habe ihren Namen nach I., dem Sohn des len Absätzen liegen die Umrisse eines ganz 
Uaidalos aus Aften, bekommen, der in der Nähe riesigen kieloben gellten sehr schmalen Schiffs 
der Insel beim Flug über das Meer herabgestürzt vor uns. Der Gebirgszug, der im allgemeinen 
und Mf ito von Eteidlalos (Ovid. met. Vfil 135) 20 jetzt mit dem Namen Athäras (= luftige Höhe) 
oder Herakles bestattet worden sein soll. Daher bezeichnet wird, gipfelt von Osten nach Westen 
Ixaßov eSos Aischyl. Pers. 890. Das Grab des in Höhen von 697, 1031, 974, 1026 1041 m 
L, einen niedrigen Hügel, zeigte man im Alter- (s. die Karte). Beim Näherkommen bemerkt man 
auf der Insel, Paus. IX 11, 5 (s. den Art. die Geringfügigkeit der horizontalen Gliederung 
1. JNr. jä und Buondelmonte Liber Insu- im Süden, die später auch beim Überblick über 
iMum 51). Zur Etymologie vgl. Fick Griech. die Nordgestade zutage tritt. I. hat keinen ein- 
ürt^amen 55. zigen Hafen, sondern nur einige Reeden, vqpoguot 

Größe, Lage. Das Areal von I. ist von beim Vorgebirg Drakanon (jetzt Phanäri) wod- 
o ^l’Europe 155, aogftos. Schon im Altertum wird sie als dXl- 

S. PÖtersbourg 1832) auf 267,3 qkm berechnet 30(Strab. XIV 639) bezeichnet. Die Bezeich- 
.. P a P a m 1 c h a 16 p u 1 o 8 und nung xgaxüa (FHG EV 404) paßt besonders auf 

h r 1 1S a s (ÄXl);»'t*al Nijooi 131) sind nach der die Südsteilküste mit den Mengen herabgestürzter 
v*^***”t\.' als Arealbetrag 257 qkm ange- hellbrauner Gneisgranitblöcke. Diese Küste ist 
gebra. Die Südwest-NordMtachse beträgt 45 km geradezu ein Schulbeispiel für eine mittel- 
(Bürebner Peterm. Mitt. 1894 Karte). Die meerisehe archäische Steilküste. 

° ° V * ^ ® ÄifixvodclxTrjt Nur ganz unreife Erosionstäler, von xeiftagoi 

400 21,5 Seemeilen Länge von I. ist unrichtig; (= Trockenbäehen) gebildet, schneiden ein. Auf 
M wton das nur 39 km. Bei Scyl. 113 und wenigen Quersteilpfaden durch die jäh anstei- 
Agathem. 26 sind arddia t' inl ntjxog = 300 Sta- gende Urgesteinskette erreicht man nach ein 
dien Länge angegeben (zu hoch gerechnet). Die 40 paar Stunden den Hochgrat des Schei(teebirge8 
wahre Länge betröge etwa 214 Stadien. Die und die Möglichkeit des Abstiegs nach Norden 
Länge von 38 römischen Meilen Plin. n. h. IV 68 zu den sanfter geneigten Hängen in den in allen 
ist nm 10 km zu groß. Der Umfang der Insel, Dimensionen ausgedehnteren nördlichen Insel- 
der feiner Umfahrung iAV 2 Seemeüe(= 930 m) teil, der durch zahlreiche unreife Chimarostäler 
Abstand von den Küsten auf 47 Seemeilen durchfurcht ist. Von den Warten des Hochgrates 
'l— 8'i_i9 km] so K 0 18 0 b i 11 e s) berechnet (daher der Name Räches) aus, die zum großen Teil 
wird, wird (wohl irrtümlich infolge von Ver- nach ihrer Höhe benannt sind: Ypsilis, Atschides, 
wmMu^ ^ Wortes mglftergos und ftijxog) (Strahlengebirg?), Ypsonäs u. a., sieht man, so- 
bei Strab. Xly 649 aaf 300 Stadien (= 55,5 km, weit nicht die hochwachsenden Junipemsbäiime 
ca. 39 S^meilen) angegeben. 50 (äygi6xe6got, q>tSot [daher der Name Phidon oros 

. B®* .Bs-’^yl. 113. Hermol.-Steph. Byz. und im Westen]) den Ausblick hemmen, daß die 
Isid. orig. XX 6, 26 wird I. zu den kyklädischen Insel — si parva licet componere magnis — in 
Inseln des Agäischen Meeres gerechnet, bei Plin. ihrer Gestaltung mutatis mutandis der Skandina- 
“■ o- 1 - sporadischen. vischen Halbinsel ähnelt. Im Sommer hat kein 

Sie vor der Küste des kleinasiatischen Chimaros auf I. viel Wasser. Die Rinnsale 
lomens, Plin. n. h. V 135 im Ikarischen Meer haben auch bezeichnende Namen, z. B. Chälaris 
(Hin. n. h. EV 68. Ptolem. V 2, 19 M.), das (= Tröpfler), Ar^s (= spärlich). Am Nord- 
sich zwischen Samos und Mykonos ausbreitet, säum sind auch einige schmale dreieekflächige 
Plin. n. h. EV 51.^ Agathem. 26 (s. d.). Die Kfistenniederungen. 

EntfeniMgsai^beh zwischen Naios, Delos, 60 Bei der Umschau sieht man auch, daß die 
Samos bei PBm n. h. EV 68 sind irrig. Von ikarische Kette, gleichwie die pamllelen, aber 
dem Westkap Kantharion (jetzt Kardfiaaig) der weniger hohen Züge durch die Furniinseln (antik 
Ensd nach dem ^ Ostkap Drakamm (jetzt Korattiai) zwischen dem Sfldwesten von Samos 

Wahrheit 18 km; bei und dem Nordosten von I., oreograpnisdi, nidit 
ono' Abstand (zu gering) auf geomostisdi znsammengehSren. 

TO Stadien beredmet; teiPB.-SqrLperipL 118 die Winde. Nadi dem Spradigebnueh der 
Kntieranng zwisdien Samos nnd I. aaf einen Nikarioten heißt der nördliche sanftere Ahh«»«)» 
aloBf ngeagunOttoe (in Wahriieit aber gegen des Athöras-Gebirges H Mfuu, d. h. Windsdh? 
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T ‘*®n «»i einem Kloster A. Evrangelistria 

bestrichen wirf; der Ostt^ der Insel heißt oder Tgelf 7*etfeza« 6 Wegküometer sü^estlich 

^ wechselnder Temperatur ohne 

stnch®e Südteil iS (vgl ora mSSta). Das nennenswerte filtere Banreste. Das Städtchen 
hohe Sc^dwbirge ist von Einfluß. Die tem- Drakanon (Strab. XIV 639) ist 

porären Windstillen des Ix^jov nüayoe (s. d.) wohl durch den gleichen Namen des Vorge- 

Phanärion) in der Niederung des 
Ende des Oktobers mußte ich bei bewegter See Ostgestades festgelegt. An der Strabonstelle 
den Morgenwind erwarten, um von Ewdilos ist noch als beste Reede von I. 7 oto/ genannt 
nach Samos s^ln zu können 10 (s. den Art. I s t o i o. Bd. VEI S. 2050). Sie 

d,V Nordabhänpn der Insel, soU gegen Westen {Siqwgos) gelegen haben. Als 

w v*^® vor Reeden kommen dort nur in Betracht Armeni- 

f “fj? ‘^*0, HMhfläche von Mes^reä (= Binnen- stis beim Kap Strephömi und die durch von 
iMd) und na^st 1 ^ das nirfngere Muscheltal Winterbächen herabgebrachten Baumstämmen 
dMKampos (= Flache) urf eine ausgedehnte versperrte Reede Nä auch Paläö limöna genannt. 

Vogebirge I^a^non (= Sichel; Nun habe ich aber an einem Haus def xojtä? 

jetzt Plmnäri) wichtig. Auf den ersten zwei Spanös im Kampos eine 0,88 m hohe, 0,39 m 

fanden sich die meisten ikwischen Inschriften breite und 0,06 m dicke Inschriftplatte aus 
Mer Teil® von ihnen, ein Zeichen, daß sie im weißlichem Marmor aus dem 4. oder 3 vor- 
^o^N^"ioten von 20 christl. Jhdt. gefunden, in der die latiaüoi 
heute obliegen dm Obstbau (Pfirsiche, Erdbeer- genannt sind und außer von einem dnutmoydg 
5^6*36“ mehrerer Arten, Citrat- auch von einem .<netpm^q>6oos die RMe ist 
früchte, Reben usw.). ^ ^ ^ In einer anderen Inschrift in einem Besitztum 

breolopsches. Die Gesteine der Insel des Klosters Osslas Theoktfstis fand ich einen 

sind, soweit sie zutage hegen, fast durchaus n^vxavK erwähnt. Dieser Beamte kommt auch 

Mi'h 1 M 9 7fn,i i’i.Miletos vor, von dem aus I. besiedelt worden 

Zte^ der Ges. f. Erdkunde sein soll. Auf I. kommt es oft vor, daß die 
1095, 423. öfters ist der Gneiswanit basal. Inschriften im Mittelalter verschleppt wurden. 
Außerdem ^det sich Glnnmerschiefer, ein bläu- Ich glaube daher, daß als Gebiet der Histaier 
lieber halbfeinkörniger Kalkstein, den man 30 der nordwestliche Teil der Insel bis nach dem 
außer einem gdbhchen Halbmarmor zu Inschrif- heutigen Ewdilos anzusprechen ist. 
ten ^utde. IMe krystallinische Beschaffenheit Dann bliebe für die Odnaier dns östlich daran 
von 1. daß me Zone, in der Thera, Amor- anstoßende Gebiet mit der Messarda darin übrig 
gos und ^aphe lie^n, sich nicht mit Drehung In ihrem Gebiet scheint sich der Pramnische 

gegen Chios lortsetzen. Einige Smirgellager Felsen {TdxQo) befunden zu haben, der vor einem 

werden jetzt ausgebeutet. hohen Berge lag. Bei ihm wurden Reben {Uoä, 

Erforschung der Insel. Die geringen Aiovvoias) gezogen FHG IV 404, 1. 493, 5a 

n <1!“ /‘tertum FHG (^V« airg Sgos fOya), aus denen man 

wem« Euro- einen herben, nicht süßen oder dicken Medizin- 
V® Uber sie berichten, haben die Insel40 wein (pagfiaxlrtje bereitete (s. S. 985). 

Mlbst bereist. Der Narfrforscher P. Aucher- Wo das Tauropolion, ein Heiligtum der Arte- 
A V ve^chnet nur seinen mis (s. unten), lag, ist sehr ungevriß. L. Roß 

Aufenthrft bis 3. Apnl 1^2. Die zusammen- Inselreisen H 163 suchte es hm der Kirche des 

iMsendste Schnft üfer I ist das Büchlein des Heiligen Georgios unweit des Paliökastron Eaa- 

öuheren Staat^kretfirs des Fürstentums Samos xtväs (s. das Nebenkärtchen), das seinen Namen 

Epaminondas Stamatiädis Ixagtaxi ijtoi loxogla von dem löcherigen Gestein hat und auch in 

Ixaglas "Ev Ed/tq) der mittelgriechischen Ballade Joum. helL Stud. , 

1893, 159 &iten. Er war zweimal auf der Insel. I 294 Stamatiädis Ixagtaxd 36f. eine RoUe 

Ich besuchte I. zweimal allerdings in der snb- spielt. Ob es aber nicht weiter nördlich in der 

tropis^en Regenzeit und suchte die alten In-60 Nähe der Kirche der HeUigen Irfni (s. das Neben- 
Mhnften zu sa^eln und die Topographie der kärtchen zu suchen ist? Reste alter Wachttürme 
insm zu erforachen. (nicht immer unzweifelhaft aus dem Altertum), 

Alte r t ü m e r V 0 n I. Die Tributlisten und jetzt xaoxgdxut genannt, sind besonders auf den 

anderen Al^Mnlisten zum deliseh-attisehen Höhen der NordabhSnge sichtbar. Grabanlagen 

^bnnd (Köhler AbL Akad. Berl. 1869, 3) (&oldgm) sind bei Ewdilos dann in der Messareä 

rohren die Th®mai®r und die Oinaier von der und bei Armenisti (dort auch Grabinschriften 

TOn lir tobhtör auf. Über Oinoe auch mit Androhung von Geldstrafen) vohanden. Auf 

n V-* j sicher^, daß das I. soU das Kultbild der Artönis ein behauenes 

Uebiet der Tbennaier da zu suchen ist, wo an Holzstück gewesen sein, Giern. Alex, protr. e. 4 
■ u®“ Sfldsteilküste warme QueUen60p. 13. Arnob. VI 11. Zu Zeiten d4 Strabon 
(beschneMn von La n derer) sich ins Meer er- und zu denen des Plinins gab es nur mehr zwei 

gießen. So schon Roß Inselreisen H 162. Die Stfidte auf I. 

&tli^ S^e ist 27 , W^egkUometer von A. Geschichte von I. Dionysos soU beim 

ötv« Vorgebirg Drakanon durch Sdienkelgeburt zur 
50 C. (im O^ber bei heiterem Wetter) warm, Wdt gdiommen sein; s. o. Bd. V 8. 1025, dazu 

eine anden ebendort 75 m Iwdwfirts geleg« Maaß Herrn. XXVI 178f. Die gesehiehtliehen 

von mna T^pmtnr von etwa 37 C.; an bedden Nachrichten ans dem Altertum sind sehr dürftig: 

Stellen Reste alter Gebinde. Die zweite Stelle Roß meint (a. a. O. 163), das Voriianden^n 
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des TanropoHon lasse auf Ansiedler ans Aiws 
schließen. Spfitor Gründung der ikarisenen 
Städtchen durch <Ke Mileäer, gleichzeitig mit 
dem auf Leros (vgl. auch die Inschrift bei 
Stamatiädis Ixagt^d 21: ^a/xleov änolxeov 
IxagUxs avroxgdxoßi Kalaagt Aigiot xavdtiiisl). 
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mend bei Apollod. bibl. HI 9 und 214 und Epit. 
I 12 p. 177 Wagner, ferner bei Diodor. IV 77, 9 
(vgL auch Anspielun g Lu cian. imag. 21; gall. 

navig. 46), Strab. XIV 1, 19 p. 639 und 
Hygin. fiib. 40, bei Aristobnlos bei Arrian. anab. 
Vif 20, 5, Zenob. IV 92, Serv. Aen. VI14, Schol. 


dann Weideplatz der Samier. Die Inschrift^ Hom. II. H 145 (vgl. auch Euswh. Hom. U. 
zeigen die gewöhnlichen Sprachfonnen der 193, 4), Dio Chrysost. de r^no 120 Bd. I a. 75. 
benachbarten ionischen Städte. Die gewöhn- 25 Arnim usw. vorliegt und in dem der e^ent- 
lich in solchen Städten amtierenden Be-10 liehe Kern der I.-S^ ziemlich verfnnkelt er- 


amten (s. o.) und ein yvftraaidgxris (S t a m a- 
tiädis 21 fänden sieh auch in I. Von I. sind 
an Münzen bekannt: 1. solche von Oinoö in jfi 


scheint, haben in neuerer Zeit nach Roberts 
Analyse o. Bd. IV S. 1997ff. mit gutem Erfolge 
bes. Holland a. 0. 25—33 und Knaack Herrn. 


und M etwa um 300 ’v. Chr. G. Av.: Artemis- XXXVH (1902) 598-607 (oberflächlich Lafaye 


köpf; stürmender Stier (Beziehung [?] auf das 
Wort TavgoxöXtov); Kopf des jungen Dionysos 
(vgl. Geburtssage). Rev. OINÄIÜN anrennen- 


Les mötamorphoses d’Ovide et leurs modöles grecs 
1904, 187ff’.; dazu vgl. Gruppe in Bursians 
Jahresb. CXXXVH 1907, 523-526) zu sichten 


der Stier; Widder; Traube. 2. autonome der unternommen. 

vereinigten Ikarier in Si-, Av. Zeuskopf, Rev. Nach der sicher richtigen Ansicht Roberts 
EKKAFEQN, weibliche Gestalt, die sich auf 20 a. 0. 1999 (vgl auch Stamatiadis Ixagtaxd. 
ein Skeptron stützt. Kaiserliche aus der Zeit Samos 1893. Holland a. 0. 28 und Gruppe 

des Commodns: IKAPIEQN, Head-Svoro- a. 0. 523 und Grieeh. Myth. und Relig. I 271) 

nos lotugla No/xuifi. H 143. Cat. Brit. Mus. ist I. ursprfnglich der Eponym des attischen 

Caria 847. Es scheint somit nach den attischen Demos Ikaria und gehört zusammen mit Ikmos 

Inschriften und den Münzen im 5. und 4. vor- (so lautet die Namensform in den Etandschriften 

griechischen Jahrhundert I. in selbständige Gaue des Dio Chrysost. a. 0. und Hesych. II 352), 

gegliedert gewesen zu sein. Später erscheinen dem Vater der Erigone (vgl. Usener a. 0. 

gemeinsame Münzen mit großen Unterbrechungen; Maass Anal. Eratosth. 105, 51 u. o.). Darauf 

zur Zeit des Hadrianus und wahrscheinlich schon weisen noch ganz bestimmte Züge der späteren 


vorher waren Samier eingewandert, die ihre 30 Sage hin (z. B. Menekrates bei Serv. A.en. VI14, 


Staatsangehörigkeit behielten. 

Produkte. Das berühmteste war der 
Wein, Dionysias oder Pharmakites der Ugd ge¬ 
nannten Rebe (s. den Art. P r a m n o s). Wo der 
Pramnische F^en anzusetzen ist (ob bei JJ^fi), 
ist zweifelhaft. Pilze (darunter giftige) Eparchid. 
FHG IV 404. 

Mittelalter. Über die Insel als Ver¬ 
bannungsort von byzantinischen Großen und die 


nach dem I. nach der Flucht des Daidalos von 
den Athenern vertrieben und auf der Suche nach 
dem Vater durch Schiffbiuch umkommt; vgl. 
auch Paus. IX 11, 4, der berichtet, daß das Grab 
des I. auf einer ins Ägäische Meer vorspringen¬ 
den Landspitze gezeigt wurde. Vgl. auch Ro¬ 
bert a. 0. 1997f. und Holland a. 0. 31; nach 
dem allerdings sehr späten Schol. Eurip. Efipp. 
887 flieht Daidalos mit I. nach Athen und stürzt 


igkeit zum XVH. Thema des byzanti- 40 dieser in das Paralische, d. i. Attische Meer, das 

nischen feches, Stamatiädis Ixagiaxd 28. ehedem vielleicht Dcarisches Meer hieß). Seme 

Reste christlicher Kirchenbauten aus dem Mittel- Verbindmg mit Dm^los,_ als dessen Soto ihn die 

alter bei der Kir<^e der Heiligen Irini auf dem sp&tere Tradition (literarisch zuerst bei. XMop^ 

Kampos s. Karte zur Mitropolis Rhodos Not. niem. IV 2, 33 bezeugt; auch die bildende Erart 

episc. III 566. ursprünglich von I. nichts) kennt, ist zweifel- 

über die Feudalzeit Stamatiädis 25. los erst sekundär und hat ihren Ursprung ver- 

Neuzeits. Stamatiädis 37ff. und be- mntlich in der Nachbarschaft von Daidalidai. 

sonders Hatzldäkis Indogerm. Forsch. II Gleichfalls spätere lokale Sagen verknüpften 1. 

(1893) 37Iff. 1912 haben die Nikarioten durch auch mit der Insel Ikaria d« A^ischen Mwres 


einen Aufstand gleichzeitig mit den Ssunioten 50 'md, wie Knaack a. 0. 600 ans dem Buchte 


das osmanisehe Joch abgeschüttelt. [Bürchner.] 

2) Ikaros, Sohn des Daidalos. Das weitver- 
zwei^, in einzelnen Motiven mannigfach aus¬ 
einandergehende sagengeschichtliche Material über 
L (unwahrscheinliche Vermutungen über die Ety- 
molc^e des Namens bei Curtius Grieeh. Etym.s 
461; völlig befriedigend scheint keine Erklärung; 
VgL auch Bechtel-Fick Grieeh. Personennam.^ 
427. Preller-Robert Grieeh. Myth. I< 667,4. 


des Aristobnlos bei Arrian. a. 0. schließen zu 
dürfen glaubte, auf der im Persischen Meerbusen 
nicht weit von der Euphratmündung gelegenen 
Insel Ichara, die Alexander Ikaros umnennen ließ; 
VgL dagegen die Ausführungen Gruppes in Bur¬ 
sians Jatosb. a. 0. 526, nach dessen Ansicht 
die Umbenennung deshalb erfedgte, weil auf Ichara 
wie auf der Insel Ikaria sich ein Heiligtum der 
Artemis Tauropolia befunden habe, I. aber zum 


Usener Grieeh. Göttemam. 18f. Milchhöfer 60 Kreis der Artemis gehöre (Gruppe Grieeh. Myth. 
Berl. PhiL Wochenschr. 1887, 770ff. und o. Bd. n U 1278, 9). 


S. 2203. M. Mayer Herrn. XXVH 502ff. und 
Holland Die von Daidalos und Ikaros, 

Gymn.-Progr. 1902. 28), wie es uns besonders 
ansfOhrlieh bei Ovid. am am. n 22—9 6 (un d in 
tdlwdse wOrtlieher Wiederholung met Vill 183 
—285; dazu vgL andi Laetant. Fladd. nairat 
674 Magn.) und damit wesentUeh übexanstim- 


Die Sage von I. hat offenbar erst durch das 
griechische Drama (vgL Schol. zu Aristoph. Pax 
141; in der Lyrik und im Dithyrambus wurde 
sie, soviel wir wissen, anscheinend nicht behan¬ 
delt) Form und Ausbildung «halten. Ob L in 
dem Daidalos und in den Kamikoi dm Sophokles 
(vgL Holland a. 0. 26) irgend eine Bolle spielte. 


8i<* bis jetzt wenigst^ mit ToUer Sicher- Dichtung des Kallimachos erzählt worden sei, 
o da sich ans den spärlichen vermutet Baumeister Denkmäler s. Daidalos. 

Brurm^cken (z. B. &g. 165 und 304) keine rechte Später scheint man die Sage auch mimisch dar- 

vorstelli^ von ihrem Gang der Handlnng ge- gestellt zu haben (vgl. Lucian. satt. 49. Suet 

•wumen läßt. Es muß daher auch dahingestellt Nero 12). 

Weihen ob erst Eimpides in seinen Kretern der Die Sage von dem Fluge des I. ist schon früh 
Figur des I. zu eimger Bedeutung verhelfen hat, (anscheinend zuerst von Kleidemos bei Flut. Thea 
wie Knaack a 0. 601 mit v. Wilamowitz 19 = FHG I 359, 5; dazu Kuhnert a. 0. 200 

Anal. Eunp. 155 aniiimmt. Jedenfalls erscheint und Eobert a. 0. 2006) im Zusammenhang mit 

m diesem Drama, dessen Eekonstruktion (vgl. 10 der von Daidalos euhemeristisch umgedeutet und 
bes. Ari^bulos a. 0. Lucian. imag. 21 und gaU. weitergebüdet worden. So flieht I. nach Palaiph. 
TaI “ j t Aufsätze E. Curtius gewidmet 13 und Menekrates bei Serv. Aen. ’S! 14 (PH6 n 

1 Servius selbst und Mythogr. 

^ - 1 43 und n 126. Schol. Lucan. Phars. Vm 

nert Daidalos in JaWb. f. Plulol.Suppl.-Bd. XV 244 und aus gleicher Vorlage Solin. 11, 80) ge- 
lö3ft besonders Eobert a. 0., Holland a. 0. meinsam mit Daidalos zu Schiffe und stürzt ins 
md Knaack a. 0. gefördert haben, die Sage von Meer infolge ungeschickten Eudems (Paus. IX 
dem Fluge des Daldalossohns für uns zuerst er- 11, 4f.) oder nach anderer Fassung (Diod FV 

Darnach ver- 77, 6), weil er allzu früh tollkühnem Schiff ans 
^nd^ .e'“«r Dialogpartie) Daidalos, 20 Ufer zu springen versucht Wertlose Weiterbil- 

dem PasiphM (ihr ist woW der Prolog des Dra- düng derartiger Kombinationen ist die Nachricht 
mw zuzuweisen) zur Flucht verhilft, den I. von des Plin. n. h. VII 56. 208 (vgl. auch Hesych. 
Semem Plan und gibt die nötigen Anweisungen a. 0. und lulianos in der Anthol. Planud. 107f), 
zum Fliegen vermisst der künsüichen Flügel, daß I. der Erfinder der Segelkunst sei oder der 
5* ®i“«r folgenden Szene (parodiert von Aristoph. kunstmäßigen Bearbeitung des Holzes. 

lom ^ SchoL z. St. und Kuhnert Über £e Deutung des Mythus von I., auf 
■ i-T ^h nach Hollands wahr- dessen Ähnlichkeit mit den verwandten Sagen 

9- Knaack des Talos, Atymnios und Phaethon wiederholt 
^ U. bü2f.) 1. mit Daidalos auf der Fl^aschine hingewiesen worden ist, ist manches vermutet 
n r verhöhnt (vgL DioChrysost. a. 30 worden, vgl. z. B. Gilbert Griech. GötterL 180. 

O iX^ovtla) ie Olmmacht des Mmos. Da I. Holland a. 0. 31. Am plausibelsten ist die 
aber den des Vaters, mit seinem Flug sich Ansicht Gruppes, der Griech. Myth. H 1310 
“ 5^^® (Arrian. a. 0.), (vgl. auch S. 946 und 960) ausgehend von der 

j v®"^ kommt, ursprünglichen Identität des Daidalossohnes und 

so ^ das die Fl^el verbmdende Wachs schmilzt, des Vaters der Erigone den vom Himmel faUen- 
mt er OTf den Felsen emer W, die daher den den I. als den in der Sonnennähe verschwinden- 
Nmen ^08 oder Ikana (vgh Aesch. Pers. 876 den Orion oder Morgenstern erklärt. Ohne ge- 
Id«) erhält. In der ^odos des Stückes nügende Grundlage sind die im AnseWuß an eme 
erzäWt sod^ eine Gottheit (nMh Knaac k a. Vermutung von Mayer Herrn. XXVH 502ff. vor- 

0 . 603 A^odite, die aU ^ Unheil über das 40 gebrachten Folgerungen, Ikarios und Ikaros wiesen 

mus des ItoM gebracht hatte j vgl. jedoch auch auf Zusammenhang mit karischen Mythen hin 
Gruppe m Bursians Jahresb. a. 0. 536) als (vgl. auch Holland a 0 28f) ^ 

deM ei ^hma den Stun des Knaben und die Büdliche DarsteUungen aus der I.-Sage sind 
Eet^g des DaiMos nach Sizilien. nicht selten. Schon im Altertum soU iSh Ari- 

Die verWOTendeManmgfaltigkeit der einzelnen stot. de mir. ausc. 81 p. 836b (vgL auch Steph 
Z%e (besoMere der Anweisun^n des Daidalos Byz. s. ’HXextQlSt; v^aoi) Daidalos seine und de^ 
über die Art des Fhegens) und Motivierungen, I. Bildsäule auf den Bemsteininseln aufgesteUt 
die Swe in den mythographischen Bearbei- haben, und auf den Türflügeln des von ilm dem 
tagen aufweist, wt nm daraus m erklären, daß ApoUon zu Ehren in Cumae erbauten Tempels 
d®r Sta sehr oft und m bewußtem Gegensatz 50 soll das Unglück des I. dareestellt gewesen sein 
zu Vorgängern behandelt worden ist. In der (vgl. Serv. a. 0.). In der ältesten Darstellung 
Weia^mschen Dichtagirt die S^e mehrfach des Daidalosfluges auf einem schwarzfigurig 
dMgesteltt worden. Zweifellos hat Ovid (neben Skyphos (Mitte des 7. oder 6. Jhdts.: vghEayet 
emem mytholo^hen ^dbuch, vgl. Holland Gaz. arch. IX 1884, Iff.; abgeb. auch bei Da- 
a. U. b md Kienzle Ovidius qua ratione com- remberg-Saglio Dict. des Antiq. n 6) fehlt 
l^nd. myth^ ^buerit 1903, 46f.) ein aleian- noch die Fgur des I. Die Inschrift einer apuli- 
tomsches Epymon bmutzt. Nach dem Schol. sehen Schale bei Gerhard Hyperbor.-rOm. Stud. 
Horn. H. H 145 Imt KaUimachos in den Aitia I 173 nr. 9. die einen nackten bärtigen, mit 
die l.-bage behwdelt, im Anschluß an einen Flügeln versehenen Mann, der im Begriff zu fliegen 
Wteren, uns nicht mehr bekannten Dichter. In60ist, darsteUt, nennt neben Daidalos auch I. Der 
mesem Gedicht stürzt L in das Meer und gibt auf dem Belief einer kampanischen Toniampe 

“®i- Taf. 39, 2) dargestellte Plie^ 

234^h^. II. 90; f^ IV 283. Luaan. Icarom. läßt sich als I. deuten. Auf einer Paste des Bri- 
®Pi*'Horn, tischen Museums (CataL of engrav. gema nr. 18*3) 
^ ^ Bestattag des ist L über das Meer fli^^ dargesteltt. Über 

von Wetten m die Küste d« Insel Doliehe sonstige auf den Flug des I. bezügliche Denk- 

^“eb Herakles mäler vgL Pottier in Daremberglaglio Dict. 
(ApoDod. bibi n 6, 8, 4. Paus. a. O.) in der des Anilq. n 6£C. Baumeister DenkiiiäfoI408C 
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Furtwängler Samml. Somzäe 57 XXXnt Ko- Bhod. II 524. Ihm gilt der dort beschriebene 
echerMyä. Lex.ni, 116. Holland a. 0. 27 A. und auf Aristaios zurttckgeführi» Regenzanber, 

8) König von Karlen, der die von Piraten ge- der das Eintreten der Etesien im Gtfol^ hat. 

raubte Theonoe, eine Tochter des Sehers Thestor, Ob der auf den Münzen von Ktos erscheinende 

die Schwester des Kai cbaa und der Leukippe, bärtige Kopf (Head HN 411) ihn darstettt, ist 

kaufte und zu seinem Weibe machte. Vgl. Hy- zweifelhaft. Vgl. Hiller v. Gärtringen 

fab. 190. Holland a. 0. 28, 3. Das Nähere o. Bd. II S. 853. Nilsson Griech. Feste 6. 

über die Sage s. Leukippe; s. auch die Art. Gruppe Griech. Myth. 1110. [Kroll.] 

Theonoe und Thestor. Iknion {Ixrlor), Örtlichkeit auf der Insel 

4) Vater des Alyzos; vgl. Steph. Byz. s. 10 Thera (jetzt Thira [Santorlni]) IG XH 3 nr. 

’ÄXvCem. M e i n e k e korrigiert in Ikarios. 344, 6. Der Name ist vielleicht mit dem rho- 

[Heeg.] dischen (Diog.-Hesych.) Ixra • Tpoq>eia (= Er- 

5) s. Ikarios. nährungsgeld) zusammenzubringen, so daß 

6) Ikaros (oder Ikarios), Achäer aus Hyperesia, es möglicherweise auch zu dem lakedaimonischen 

angeblicher Sieger zu Olympia im Lauf, 01. 23 SlxXov (alxvoy) = Abendbrot Athen. IV 138 f 

= 688 V. Chr. (Paus. IV 15, 1. Afric. bei Euseb. verwandt ist und als Deminutivum von ixvöv 

chron. I 201; vgl. Phleg. frg. 5 bei FHG III einen Flecken Land bedeutet, der Nahrungs- 

605). [Sundwaiy mittel hervorbringt. [Bflrchner.] 

^ ’lxoQoe (Arrian. anab. VII20, 3ff. Strab. XVI Ikonion (Ixövtov, Xen. anab. I 2, 19. Strah. 
3, 2, wo aber aUe codd. außer einem Ixöqiov [Akk.] 20 XII 568. Ptol. V 6, 15. Plin. n. h. V 95 (V 93 
bieten. Dion. Perieg. 608ff. und Eustath. dazu, ist wohl ein anderes I.). Cic. ad fam. 111 5, 4. 

Aelian. hist, an, XI 9; auch bei Plin. n. h. VI 6, 6. XV 3, 1. 4, 2; ad Att. V 20, 1. 21, 4. 

147 ist loarum [Akk.] mit Eecht eingesetzt), Ammian. Marc. XIV 2,1), nach Xen. noch die öst- 
Insel an der Euphmtmündung, im Norden des üchsrte Stadt Phrygiens, bei allen Späteren aber 
Persischen Golfs, mit Tempeln des Apollon imd Hauptstadt von Lykaonien, nach Strabon 

der Artemis. Der reiche Wildbestand (wilde uuj ein jioUxvtov, nach Hihius aber urbs celeber- 

Ziegen, (jlazellen, Hirsche, Phisen) war der Göttin rima und auch in den Act. apost. 18, 51. 14, 1. 

heilig. Nach Aristobul (bei Aman. a. a. 0. § 5), ejg eiije volkreiche von Griechen und Juden 

auf den wahrscheinlich alle diese Nachrichten bewohnte Stadt geschildert; Hierokl. 675, 1. 

zurttckgehen, hatte die Insel ihren Namen durch 30 Not. episc. I 30, 397. II 26. IH 350. IV 25. 
Alexander d. Gr. nach der bekannten Insel des yi 30. VII 40. 175 {Elxoviov). VIII 30. 449. 

Ägäischen Meeres erhalten. Von der heutigen jx 359. X 26. 464. XI 30. XII 80. XIH 314. 

Insel FeläJi, der sie entaricht, fehlen genauere nüus 254. Tab. Peut. X 2 (Mitter). Der Name 

Beschreibungen noch. Wahrscheinlich ist auch wurde mit elxcöy in Zusammenhang gebracht; 

mit T-xaga, von Ptolem. VI 7, 47 als eine der entweder soll er gegeben worden sein nach den 

Inseln des Persischen Golfes genannt und zu Figuren, die Prometheus nach der Deukalioni- 

Arabia Felix gerechnet, dieselbe Insel gemeint gjjjgu piut aus Erde geformt habe (Steph. Byz.), 

. . oder nach dem Haupt der Gorgo, mit deseen 

Ikasia {leasta Itin. Ant. 527,6 300 Stadien Hilfe Perseus die Ljfcaonier geschlagen haben 
von der Kykladeninsel Mykonos entfernt), Name 40 goU (Eustath zu Dionys. 857. Cedrenns I 40. 14 
einer Insel zwischen dem Thrakischen und Kre- ed. Bonn. Chron. Pasch. 71. Dind. MaMas 

tischen Meer. Die Form ist wohl eine ver- Chron. 8. 36 ed. Bonn.). Diese letztere Tradition 

unglückte Dittographie der bereits 523 genann- wird d)urch das Vorkommen des Bildes von 

ten Insel Ic€tria. An die Insel Kasos (etwa in Perseus und der Gorgo auf Münzen der Stadt 

der Form Casia) kann man wohl wegen der An- bestätigt; vgl. daau Hasluck Annnal Brit. 

gäbe der Entfernung zwischen I. und Mykonos school, Athens XVIII 267, 4, 6. Wenn I. 

(s. Art. Ikaros, Ikaria) nicht denken. auch zu Lykaonien gehörte, lag es doch im 

[Bürchner.] phrygischen Sprachgebiet, wie man aus Act. 

Ikelos (ExeXos, .Gleich“, Pape-Be'nseler Apost 14, If. schließen kann (Ramsay Church 

Wörterb. der Eigenn. 8. V.), Traumgott, Sohn des 50 in the Roman ernpire 36f. Kretschmer 
Schlafgottes und Bruder des Morpheus und Phan- Einleitung in die Geschichte der griechischen 

tasos, zeigt sich den Träumenden in Tiergestalt Sprache 1896, 396) und wie es die phrygischen 

und heißt bei den Gttttem I., bei den Menschen Inschriften, die dort gefunden worden sind, be- 

Phobetor, Ovid. met. XI 638ff.; vgL Roscher stätigen (Journ. hell. Stud. XXXI 161—^215). 

Ephiattes 25, 55. 67, 203. [Eitrem.] Nach Cal der (Joum. hell. Stud. XXXI 161f.) 

Ikkos, Sohn des Nikolaldas aus Tarent, Sieger ist Konion, das auf einem Meilenstein vor- 
zu Olmm im Fünfkampf, lange Zeit vor Platon. kommt (Ramsay and Bell Thousand and 
Sein Büd stand in Olympia, und er galt später one churches 512) — ob man das Conium bei 

als der ausgezeichnetste Kampflebrer seiner Zeit Plin. n. h. V 145 hierher ziehen darf, ist nicht 

(Fans. VI 6, 5. Luc. quom. hist, conscr. 35). Er 60 sicher — der ursprüi^liche Name, ph^gisch = 
stellte eine Lehre von der Mäßigkeit als einer Kmcania, dessen griechisches Äquivalent das auf 

Frucht der gymnastisehea Übungen auf und lebte einer Inschrift vorkommende Wort Kaoavia wäre 

selbst als ein Muster seiner Lebrö (Flat. 1^. VHl (Jonm. heU. Stud. XXXI 1611 nr. XLIX). Nadi 

7, 840; Prot. 316 d nnd SchoL Aelian. var. hist. Malalas hieß es ursprüi^liefa Ämandia. 25 n. Chr. 

XI 8; v^ Förster Die olymp. Sieger nr. 240. wurde I. mit Lykaonien zur neu eingerichteten 

[SnndwalL] Provinz Galatien geadilagen, deren Schicksale 

Honmios, Boname deaZens auf Keos, gldeh- es nun teilte; s. 0 .^. IV S. 549f. Unter Claa- 

bedentoid mit Ombrios nnd Hyetios, bri ApolL dins befaun es den Nmnen OUtudieomum. was 
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aber nicht gleidtbedenteamt ^unit iat, dafi es Idno ^hilippson 137). Der moderne Lande- 

Eoloiüe gewordmi wäre; also o. Bd. IV S. 551 plats uegt im Sfldwesten. Als Bewolmer folgten 

Nr. 263 nicht richtig. Der Name ist von Mfln- auf Karer die Dolo^; Pdens' Grab wurde dort 

zen und Inschriften bekannt. Kolonie wurde I. gezeigt (Antipater Sidon. Anthol. gr. TU 2,9; 

mit dem Namen CoUmia Äelia Hadriam Augutta vgL IG XII 8 p. 166f.); dann Challddier. Die 

leoniensium nnter Hadrian, sicher in der 2. Geschichte dedrt sieh mit der von Peparethos 

Hälfte von dessen Begiemng, ungefähr zwischen (s. n.). Zum Tribnt im attischen Beich s. IG I 

130 und 138 n. Chr. Wahrseh^nlich hatte die 229ff. p. 230. Im J. 199 liegt eine römische Flotte 

Stadt vier Tribus, drei sind auf einer Inschrift dort (Liv. XXXI 45, 11). Phanodemos schreibt 

genannt. Bamsay dass. rev. XIX 413—416; 10(im 4. Jhdt. v. Chr.?) Jkiaka: Steph. Byz. s. 
Aberdeen Undversity Studies XX 1906, 244; 'laoff = PHGI 87; vgl. IG XII 8 p. 168. Zn den 

Asia min. 374. Catal. Brit. Mus. Greek Coins, Münzen: He ad HNi 264£. Inschriften wurden 

Ijcaonia XVII. XXIII. Münzen: seit der zweiten bisher nicht gefunden, nur Vasenhenkel mit JxAuv: 

Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. (EIKONIEOJN) IG XH 665. Ein Ikier: IG II 2, 3039. Fiedler 

bis Gallienna; bis Hadrian mit den Inschriften Beise (1835) durch alle Teile d. E. Griech. n 2. 

KAAVAElKONieCJN (KAAVAIKOmeOJN), Girard Bull. hell, m 180. Bursian Geogr. v. 

dann bis Gallienus mit COL. ICO., IGONLEEI Griech. EI 385. S^elhandbuch f. d. Mittelmeer IV 

ADBIA COL, ICONIENSI COLO, COL AEL 1906, 253. [Fredrich.] 

ADBIGONIEN, IGONIEN COLO, IGONIEN- Ikotarion. In Aktsche Tasch, nordöstlich 
SIVM COL SB. He ad HN 2 713. Catal. 20 von Ankyra, ist eine vermutlich aus der Mitte 
Brit. Mus. Greek Coins, Lycaonia4. Invent.Wad- des 3. Jhdts. n. Chr. stammende Inschrift ge¬ 
dingt. 4760—4773. Imhoof-Blumer Klein- funden worden, auf der eine xd>nri IxoToeioy 

asiat. Münzen 374. 416. Inschriften: CIG 3995 (-oj?) erwähnt wird. Anderson meint, daß 

—4009. Le Ba3 nr. 1188. CIL HI Suppl.6779 es = Acitoriziacnm der Tab. Peut. ist, aber 

—6782. Joum. hell. Stud. XXII 119. 340f. das bleibt durchaus unsicher; Joum. hell. Stad. 

XXXI 188). Annual Brit. school, Athens II XIQI 163f. [Buge.] 

188—222. Denkscbr. Akad. Wien phil.-hist. CI. ‘Txgiov oder fx^fov, meist plnralisch gebraucht, 
XLIV 1896, 160. Comptes rendus Acad. Inscr. ionisch-attischer terminus technicns für jede Art 
IV eil. XVHI 441. Arch.-epigr. Mitt. XIX 31. hölzerner Gerüste. 

Rev. phil. XXXVI 48. Heute Eonia, am Rande 30 I. Schaugerüste (Tribünen) für Zuschauer, 
der innerkleinasdatiseben Hochebene gel^n, benutztbeiixxljjomi(Suid. «xg/a, Schol. Aristoph. 
Station der anatolischen Bahn, 1028 m, in hüb- Thesm. 395) und besonders bei szenischen Auf¬ 
seher Umgebung, da genügend Wasser vorhan- führungen. Beschrieben z. B. als dgdd fi51a, 
den ist. Von modernen Beschreibui^en nenne aavidae ngoodedefiiva^ <Aov ßaQfuyvg, iq) 

ich: M 0 11 k e Briefe aus der Türkei 336, Plan alt Ixa&iZovro (Hesych. xog’ alytlgov ^ia). Solche 
dazu von Fischer im Planatlas von Klein- Gerüste werden auch sonst erwähnt (Dion. Hai. 
asien. Sp e r 1 i n g Ztschr. f. allg. Erdkunde ant. HI 68, vgl. Cass. Dio XLHI 22), besonders 
1864, 15. Hogarth Joum. heu. Stud-. XI aber in Athen, wo rxgta im 5. Jhdt v. Chr. schlecht- 
154. Hnart Konia, la ville des derwishee hin den Zuschauerraum des Theaters bedeutet 
toumeurs, Paris 1897. Wenig antike Beste, 40 (Aristoph. Thesm. 395. Kratinosfrg.inc. 51 Mein.). 
Ramsay hat als erster 1910 Ausgrabungen in Die verschiedenen Überlieferungen behandeln 
I. veranstaltet (Rev. jAil. XXXVI 48), Vgl. im Wachsmnth Stad t Ath en I 510. H 495. v. Wi- 
allgemeinen Cr am er Aaa min, H 64—66. lamowitz Herrn. XXl 1886, 597. Dörpfeld- 
Bamsay Asia min. 332; The Cities of St. Paul Reisch Das griech. Theater 29. Judeich To- 
317—384. [Rnge.] pogr. v. Athen 65. 304. Foucart Möm. de 

Ikos (der Name ist vor^echisch: Fick Vor- l'Acad. des Inscr. XXX VIi 2 (1906), 104. An 
griech. Ortmiamen 67) ist die östlichste der drei folgenden Orten Athens gab es hölzerne Zuschauer- 
großen Inseln wor Ma^esia, die weniger gut ge- tribünen: 

wöhnlich ,Nördliche Sporaden* genannt werden. 1. Auf dem Markt Hier hat v. Wilamo- 
Im Mittelalter Dromos (Buondelmonti Liber 50 witz mit Recht zwei Reihen von Nachrichten 
insulamm ed. Siimer 73), jetzt Chelidromia oder geschieden, die die Späteren (so besonders Maass 
Cheliodromia und offiziell Halonisos. Darüber, daß De Lenaeo et DelpÜnio IXf.) wieder durchein- 
das heutige Hagiostrati in der Tat, wie Kiepert andergeworfen hato: A) Eratosthenes (frg. 3 
vermutete, Halonnesos (s. o. Bd. VH S. 2280) bei Strecker De Lycophrone Enphronio Emto- 
ist, 8. Fredrich Halonessos, Progr. Posen 1905. stiiene comicorum interpretibus, 1884 , 22; der 
IG Xn 8 p. 17. Ross (Wanderungen n 38) Name genannt bei Hesych naß edytigov fita) 
fand I. in Chelidromia wieder. Die Literatur über teilte zur Erklärung einer Kratinosstelle (ftg. 339 
die Insel; IG XH 8 p. 168. Karte und Be- Kock bei Phot alyelgm &ia = Bekker Anekd. 
Schreibung bei Philippson Beiträge zur Keimt- I 354, 25) folgendes mit Vor dem Bau des 9ia- 
nis der griech. Inselwelt 135 Taf. L HL L (81, gorpov (d. m des lyknrgischen Steintheaters) wnr- 
6 qkm; 600 Einwohner) ist ein aus Ealkstem auf- den in Athen (sti^ nur 'Adr/nim,, ohne nähere 
gebauter, von Südwesten nach Nordosten ziehender Ortsangabe) Xxgia anfgescblagen, auf denen, das 
Bergrücken von 21 km Länge und 5Vs km größter Volk saß; wer auf Omen keinen Platz fand, 
Breite. Der höchste Punkt (458 m) lie^ etwa schaute von der Gegend einer hohergil^enen, 
in der Mitte. Neben Viehzneht kann stets nur nahen aXytigog her zu. Was das Volk sah (d«n- 
wenig Ackerbau getrieben sein. Ohne eigentliehen Qibr, dsdodm), wird nie gesagt Quellen: HeOTeh. 
Hafen trog die Insel nach Skylaz 58 zwri Ort- xag' ofyttQw Mi, Phot tdy^gov Mi (= Bekker 
schäften. Beste von einem im Sfldosten hei Kok- Aneed. I 354, 25), Hesy^ Mi aiytlßov 


(Phot nao' alytlßm), Bustath. Od. V 64), Snid. lange die ixe« bestod«, ist unsicher. I^tmos 
atydoov ^ia (= Hesych. alytlßm ^ia). Bei Suid. und Aristophanes (s. o.) erwähnen sie nwh, Md 
«i afys&ot» Mo wird statt Txgui uMenau Mo- daher muß man deu Nwlmchten, die den Bau 
xßoy ^gt (Mvo> toC MäieH- BjWahrschein- eines festen Th^ters mit dem Ebnstt^ um 5M 
Uch auf den Lerikogiaphen P a u s a n i a s (vgl. in Vabindung brmgen (Smd s. . wohl 

Eustath.) gehen die gleichlautenden Notizen Phot den Glaube versagen (W. Schmidt Philol. 1889, 
ixoia = Eust8th. Od. in 850 zurück :iöeyiBdyoe§, 573f.). Die Ausgrabung hat allerfinga Erdan- 
ä<p Sv idx&vxo (x6 xalaidv) xovt Aiowaiaxovt Schüttungen erwiesMi, deren Mterste Schicht fast 
dyövac xoiy v (xaxa-)axsvaa^vai rö Aiovvaov ausschließÜch solche Vasenscherben enttaelt, die 
Jiaxßov. Da4i ist zweierlei neu; a) die genaue 10 älter als das J. 500 waren; nur vereitelte Scher- 
Ortsangahe sv xii ayooä, b) das Ziel des Schauens ben reichten m das 5. Jhdt. hinem (Dörpfeld- 
^ £ dionyLcW A^ne. Daß hier etwas Reisch 30f.). Damus schloß Dörpfeid 31 (vgl 
nicht in Ordnunsr sei, hat v. Wilamowitz 598 auch A. Körte Rhein. Mus. LII 171), dah 
erkannt Er verwarf deshalb a) und dachte diese nach dem Einsturz der ixgia em Moreov aus 
rxpio im Dionysosbezirk an der Burg. Doch das ist Erde hergesteUt und dieses erst spater durch das 
unwahrscheinlich (vgl. Maass a. a. 0. Oehmi- steinerne ersetzt wurde. Aber ixgta otoe Aut- 
chen S.-Ber. AVad Münch. 1889 H 133. 185), Schüttungen sind an dieser btelle wohl überhaupt 
denn daß am Markt eine einzelne auyeigot stand, nicht mögUch, und daher wird wirklich bis 2 ™ 
wissen wir auch durch weitere Nachrichten (Hesych. lyknrgischen Bau mmdestens noch em leil der 
ÖTi’ aiyelgtor -, vgl. auch die zu den ixgia gehörige20 Zuschauer auf ixgta gesessen haben, wie es die 
Orchestra Phot s.doy*5flre«, Tim. lex. Plats.öez^- Komödie bezeugt Das VorhandMsein verschie- 
axga und die Ixgioxoioi der äyogd Pollux VII dener Aufschüttungen, die durch die Scherben 
125), und es ist kein Grund, mit Wachsmnth datiert werden, erklärt sich gut durch ihre Ver- 
und v. Wilamowitz die Identität der beiden bindung mit den ixgia, die ja wegen ihres Ma- 
Bäume zu bezweifeln. So scheint der Fehler in terials von Zeit zu Zeit erneuert werden mußten, 
b) zu stecken. Denn daß man auf dem Markt wenn sie nipht überhaupt zu jedem Fest neuaufp- 
dionysische A^ne veranstaltete, ist nur hier ge- schlagen wurden (vgl. ^e Ixgioxotoi der Agom). 
sagt, während es feststeht, daß man mindestens 3. Im Lenaion. Allerdings sind hier ixgia 
vom 5. Jhdt. ab in den dionysischen Heiligtümern nicht direkt bezeugt. Aber wir wissen, daß im 

spielte (vgl. u. nr. 2 und 3). Daher wird man30 Lenaion Agone stattfanden, die nach dem Bau 
den Pauäänias hier den Glauben versagen, und Äes lykurgischen Theaters in dieses >erlegt 
dieser Irrtum ist leichter zu erklären als der von den (Etym. M. b. ini Be^er Aneed. 

V. Wilamowitz angenommene, besonders wegen s. A^vaiov. Phot. s. A^vaioy. Hesych. s. A)}vo«>i 
der Erwähnung des lykur^chen Theaters, das äycöv). Dementsprechend spricht PoUux pl..l von 
aber bekanntlich nicht nur den dionysischen Ago- einem Atjvatxöv -diaxgov, dessen Zuschauerraum 
nen diente. Die Marktorchestra mit ihren ixgta wohl nur aus ixgta bestehen konnte. Die nrsprtog- 
wird bestimmt gewesen sein für Ixxhjaiai (daher lieh im Lenaion aufgeführten Apne waren natnr- 
sagt Tim. lex. Plat. ögj^Tjaxga" xönog imqiavijg gemäß nur die Lenäenspiele; die Ühwlieferong 
üg xavnyvgiv) und anscheinend einen Teil der sagt das zwar nicht ausdrpklich, doch hat y. W 1 - 
panathenäischen Agone (vgl. Athen. IV 167 F); 40 lamowitz 618 Anm. mit ^cht vermutet, pß 
worauf Kratinos anspielte (s. 0 .), ist ungewiß. in der Quelle von Hesych s. mi Aiyrai^^ ayco)'statt 
Die genaue Lage ist kontrovers (vgl. Judeich des letzten Wortes in dem Satze iv «p ejiexelovvro 
306. Robert Pausanias als SchriftsteUer 315). of äyÄv*? MOijvaiW vielmehr Aiyvaicov gestehen 
Für den Zusammenhang dieser Orchestra mit habe. Wenn übrigens A. Körte Bliem. Mus. 
einem Heiligtum spricht nichts (trotzdem mehrere LII 171 die Verlegung der Lenpnspiele in den 
Gelehrte hier das Lenaion suchen, vgl. u. nr. 3); Eleuthereushezirk bereite auf den Anfeng des 
daher war ihr Zweck wohl meist ein profaner. 5. Jhdts. datiert, so scheint das nicht richtig, ygl. 

2. Im Bezirk des Elenthereus (fv Aio- nr. 2. Der Ort des Lenaion ist pch stiittig; 
voflot)) am Südahhang der Akropolis, an der Stelle vgl. zuletzt Frickenhaus Aren. Jawh. aa^II 
des späteren von Lykurg vollendeten steinernen 501912, 80ff. und 72. Berl. Winckelmwm-Pro- 
Zuschauerranms. Hier ist eine alte Orchestra gramni (1912), wonach es außerhalb der Staat zu 
gefunden (Dörpfeld-Eeisch 26ff.), die Dörp- suchen ist. Diejenigen Gelelirten, die esunlmern 
feld unbedenklich ins 3. Jhdt. v. Chr. datiert, der Stadt ansetzen, identifizieren zum leü das 


die also wohl aus der Gründungszeit des Bezirks Atjvaixov {leaxgov mit den Mar^ixgia (Dörp- 

(vor 534, vgl. zuletzt Frickenhaus Aich. Jahrh. feld Atlien. Mitt. XX 1895, 369; vgl. vorpr 

XXVn 1912, 72, 3) stammt. Daher hat auch XVH 1892, 257.. Foucart 104); andere supeii 

Dörpfeld 29f. mit Recht die Möglichkeit er- es heim Dionysiouivlf^mis (Judeich 263; weitere 

wogen, daß hier seit dem 6. Jhdt. txgia bestan- Literatur Athen. Mitt. XXXVI1911, 114 Anm.). 

den und d«-3 es diejenigen sind, die nach der H. Andere Bedeutungen. 1. Schins- 

Überlieferung nm 500 (Snid. s. Kgaxivag) und an- 60 technisch, mehrfach hei Homer und dort schon 
geblich auch später (um 458, Suid. s. ^dfogolos) im Altertum zum Teil verschieden erklärt, vgl. 
zusammenbrachen. Weil der Lexikograph Pau- den Art. Navis. 

aaniMi (vgl. 0 . üT. 1) dioujsische Agone auf der 2. Dauernde Schranken, z. B. um eine Statue 
Marktoichestra bezeugt, so nimmt'man gewöhn- hemm. IG IV 39, 5 txgia xegi x6 e3of im In¬ 
lieh eine spätere Übertragung in den Eleutherens- ventar, das die attischen Klemchen ün Aphaia- 

iwwiTt an (Judeich 65. 276 und vorher Fleck- bezirk von Aigina aufnahmen; in derBnine noch 

eisens Jahrb. CXXXm 1890 , 745); sdiwerlich nachzuweisen an vier quadratisch die Knltbüd- 

mit Bucht, weil daa Zangnia verdächtig iat. Wie- ba8isnnig^bendenLöchem(Fnrtwän|^ler Aegina, 
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Iktinos 


das Heiligtum der Aphaia 43 Taf. 31. 32). 16 
I 319, 22 IxQi&aat ittgi xm ayU/taxt im Hephai- 
stieion von Athen (vgl. n. nr. 3). Dittenber- 
ger Syll. 550 (Michel 77), 28 im Neleion von 
Athen: die Inschrift war ausgestellt im Bezirk 
vd XxQia. Die Deutung ist unsi<^er (Ju- 
deich 346); am wahrscheinlichsten ist Ditten- 
bergers Vermutung, daß es sich nm irgendwelche 
Schranken (vielleicht nm das Heroon?) handelte. 


Arehitdcten an der Smtze der Insdirilt über die 
Bauverwaltnng des Parthenon Amerie. Jonm. 


XVII 1913, 62 pl. n von Dinsmoor in dem 
Präskript des ersten Jahres vor den Namen der 
Epistatai ergänzt. Zumal es zweifelhaft ist, ob 
I. Oberhaupt Athener war, können nur die letzte¬ 
ren in den finanziellen Qeschäften zunächst ver¬ 
antwortlich gewesen sein. 

Eine ähnliche Schwierigkeit besteht hinsicht- 


Große Konfusion bei Foucart 106; er^ identi-10 lieh des zweiten Hauptwerkes, als dessen Urheber 
fiziert das in der Inschrift genannte Dionysion I. bezeichnet wird, des großen Mysterientempels 
mit den Xlnvat, diese wieder mit dem Lenaion, in Eleusis, Strab. IX 895. Vitruv. de archit. VH 

iinj^ aa artllpn /Ita aü ^ ^ j_•_j_ ttm _ j. 


und so sollen die ixQia gleich dem ^eaxqov Ar]- 
vaixöv sein. Aber jenes Dionysion ist der Be¬ 
zirk des Eileuthereus (Judeich 131, 15), und da 
die genannten Ixgut mnerhalb des Neleion lagen, 
sind auch Foucarts weitere Vermutungen falsch. 

3. Baugerüste (auch ixgiär^tatä), die wäh¬ 
rend der Arbeit an hochliegenden Stellen aufge- 


pr. 16, weil Plutarch a. a. 0. drei andere Künst¬ 
ler nennt: Koroibos, der die Säulen des Unter¬ 
geschosses mit den Epistylien hergestellt habe, 
Metagenes, der nach Koroibos’ Twi den Mes 
und die oWen Säulen setzen ließ, und Xenokles, 
von dem das Dach mit der- LichtöSnung her¬ 
rührte. Auch hier sucht man den Widerspruch 


schlagen und nachher wieder abgebrochen wer-20 durch die Annahme zu lösen, daß I. der Urheber 
den. Beispiele: IG I 324a 14. 21 11 32. Dit- des Planes, die bei Plutarch genannten Archi- 

tenbeiger SyD. 58.7, 178. So erklärt auch tekten teclmische Leiter des Baus gewesen seien 

ßeisch Osterr. Jahresh, 1 1898, 57 die unter 2) (Wernicke a. a. 0. 59. Michaelisf-Springer] 

erwäh^ Inschrift IG I 319, 22. Handb. der Kunstgesch. P 263). Der ursprüng- 

4. Pfahlhäuser oder die »e irrenden Bai- Uche Plan, der außen auf drei Seiten Säulen- 

ken: Herodot. V 16. Strab. XU 54^ steUungen vorgesehen zu haben scheint, wurde 

1 (= axavQos, Kreuz): He- jedenfmls nicht vollständig ausgeführt, denn 

sych. ^d. Ixqlov. ^ auch die gegen Ende des 4. Jhdts. von Philon 

j j angebhehe auf dem Grabe hiuzugefügte Säulenhalle entspricht nicht ganz 

des Thul^di^s (Mai^l. V. ^uc. 31) vgl. v. Wi-30 den älteren Fundamenten (Originalaufmmme 


lamowitz Herrn. XII 1877, 850 und Unger 
in Fleckeisens Jahrb. CXXXIH (1886) 152 (wo 
S. 153f. im allgemeinen über Ixqta gehandelt 
wird). fFrickenhaus.J 

Hitinos, der berühmte Architekt der perikle- 
ischen Zeit, wird bei Paus. VIII 41,9 und Strab. 
IX 395. 396 allein, bei Plut. Perikl. 13 neben 
Kallikrates als Erbauer des Parthenon genannt, 
und Vitruv. de archit. VII pr. 12 erwähnt unter 


ngaxxixd 1887 xtv. 1. Michaelis a. a. 0.263 
Abb. 470 und Literaturnachweis 20). 

Drittens war I. nach Paus. VHI41, 9 Erbauer 
des-Tempels des Apollon Epikurios in Bassai bei 
Phigalia (s. o. Bd. IIIS. 104. Stackeiberg 
Apollotempel zu Bassä 1826. Cockerell 
Aegina and Bassae 1860,. IlQstxxixd 1902, 28. 
"Erptiix. &qx- 1910, 271. Dörpfeld Athen. 
Mitt. XVI 343 und Ztschr. f. Gesch. der Archit. 


den Kunstschriftstelletn I. und einen sonst un.40vi 1913, 9). Da dieser in seiner Anl^e und in 
bekannten Carpion, die de aede Minervae doriea seinen künstlerischen Formen (origin3les ioni- 

fjuae est Athenis geschrieben hätten (ob gemein- sches und korinthisches Kapitell) so eigenartige 

sain oder jeder für sich, ist aus der Stelle niclit ßan schwerlich älter als der Parthenon ist, so 

ersichtlich). Da Kall^rates na^ Plut. a. a. 0. wird anzunehmen sein, daß I. etwa gleichzeitig 

auch eine rein technische Arbeit, den Bau der mit Pheidias Athen verlassen hat und nach dem 

(mittleren) langen Mauer nach dem Peiraieus, als Peloponnes gegangen ist. Neben dem Parthenon 

Unternehmer ausgeführt hat (xigyoXAßTias), so m)(j dgm Bau in Eleusis zeigt der Tempel von 

nahm man früher an, daß beim Parthenonbau I. Bassai die eigenartige Gestaltungskraft und Viel- 

hauptsächlich die künstlerische I^itung, ^lli- seitigkeit des Künstlers. 


krates die Ausführung gehabt habe (die Frage 50 Bei Ausonius Mosella 309 wird I. nach Var¬ 


wird im Anschluß an die Inschrift D i 11 e n - 
berger SyU. 16 über die von Kallikrates ge¬ 
leiteten Beparatiuen an der Akropolismauer aus¬ 
führlich erörtert von Wernicke Herrn. XXVI 
51). Dnrch die Entdeckung des attischen Volks¬ 
beschlusses Dittenberger SyU. 911, der 
Kallikrates als Urheber des EntWrfs für den 
Niketempel nennt, ist diese Annahme erschüttert 
worden. Wie man also auch das Verhältnis des 


ros Imagines zu der Hebdomas der größten 
griechischen Bankünstler gerechnet wegen seiner 
Tätigkeit ,tn aree Minervae“ und als Verfertiger 
einer wunderbaren Eule, 

magieo eui noetua perlita fueo 
allicit omne genus volueres perimitque tuende. 
Was es mit dieser Eule, die vieUeicht bloß in¬ 
folge Verweehsli^ mit Pheidias dem I. znge- 
scl^eben wird (Äsych. s. yiavS. Dio Chi^. 


I. zu Kallikrates und namentlich zu Pheidias, 60 ]ül 6), für eine Bewandtnis hat, lehren die Stel 


der von Plut. a. a. 0. als künstlerischer Berater 
des Perikies gerade auch über die großen Bau¬ 
meister gesteUt wird, bei dem Mangel jedweder 
positiver Anhaltspunkte sich vorsteUen mag, je¬ 
denfalls ist der Name des I. mit der HOehst- 
leiatung des griedüsehen Tmnndbaus aus der 
Blütezeit Athens untrennbar verounden. Sdiwer- 
lidi richtig werden indes die Namen beider 


len über das Nichtvorkommen von Krähen auf 
der Akropolis bei Michaelis Arx Athen, a 
Paus, descr. * 55. Es scheint damadi em Perie- 
getenmiichen zugrunde zu liegen. [FabridnsJ 
Usl 1) Fluß in der noidöstliwen Edce Bri¬ 
tanniens, nach Ptolem. n 3, 4; genaue Lage un- 
beatimmbar, wahrscheinlich in Gfaftdoft Oaith- 
neas. [Hsverfleld.] 


Ilasarus 


2) “IXa, Ort an der persischen Küste, wo Near- 
choB ankerte' (Arrian. Jbd. 8 8, 2) , nac h To ma- 
schek (S.-Ber. Akad. Wien Cm Nr. VIH 52) 
entweder an der Stelle des heutigen Fisdierdorfes 
Ölrüh oder an der Nordküste des Inselchens 
Kalkan^os (s. d.). [Weissbach.] 

’Zlat. 1) Unterabteilungen der ßorSai oder 
aylXat, in welche zu Sparta von dem Alter an, 
wo der Staat die Erziehung der Jugend übemähm. 


rophorion (jnlianisch Mai/Jnni), vgl. Bischoff 
Ldpz. Stud. VII 352. Collitz Dial.-Inschr. 1712. 
17« u. ö. Die neben I. in einigen Inschriften vor¬ 
kommende Form Eilaios (s. d.) ist, weil viel seltener 
belegt, als weniger gut anzusehen. Der Name dürfte 
trotz der Bedenken K.F. Hermanns (Über griech. 
Monatskunde 63) und Th. Bergks (Beiträge zur 
griech. Monatsk. 63) doch wohl mit Boeckh 
GIG I p. 814 von d»; abzuleiten sein, wenn wir 


d h vom siebenten Jahre an, die Knaben einge- iQ bisher auch die kultische Bedeutung des Wortes 

*_* 4 « m- II* > _ 1__ —I*.* ’DAMAMvtnnr» AinAO H'aarAC! 


teilt waren. Jeder tXrj war einer der Tüchtigsten 
ans der ZäÜ der etgsves oder i^yss (der über 
zwanzig Jahre alten Jünglinge) vorgesetzt (Plut. 
Lyk. 16. 17. Xen. resp. Lao. 2, 4. Hesych. s. 

ßova). 

2) Eeiterabteilungen (Schwadronen) _ in den 
Heeren der Boioter, der Makedonen, der Diadochen, 
der Achäer und einiger anderen Staaten. Die 


nicht kennen, die zur Benennung eines Festes 
und eines Monats geführt haben keimte. Die 
Auffassung des Wortes als einer ,festlichen Schar* 
(Find. Nem. V 38) oder als einer Abteilung der 
Bürgerreiterei, wie sie ans den bo’otischen Stedten 
bekannt ist (vgL Gilbert Handbuch der^ech. 
Staatsaltertümer II 60. 352),. genügt natürlich in 
dieser Hinsicht nicM, wiewohl A. Mommsen 
Delphika 325, die Bedeutung von ür] als Reiter- 


Zahl und die Kopfsterke der Den war sehr ver- Delphika 325, die Bedeutung von Ug als Keiter- 
schieden. Der Anführer einer Ile hieß ildjgiys 20 betonend, in I. ein Anal^on zu dem 

,j V gleichzeitigen aitolischen Monat Hippodromios 

1.^ Im Heere Alexanders d. Gr. zählt Arrian sehen und ihn zum Poseidon Hippios in Bezietang 
fanab. I 2. 5. 12. 7. 11 9, 3) sechs makedoni- setzen möchte. [Bischoff.] 


(anab. I 2, 5. 12, 7. 11 9, 3) sechs makedoni¬ 
sche auf: ^ hl xrjs Sv<o&tv Maxsdovtag, fj ix Box- 
tiata;, g iS ’AfitpinSXecog, x] iS ’AnoXXmvlas, v ’Av^e- 
fiovata, g Aevyma xaXov/xiyti. Aus der Art der 
Bezeichnung geht hervor, daß eine jede aus der 
Mannschaft eines bestimmten Bezirkes bestand. 
Neben den landschaftlichen Den gab es noch eine 


'IXigxVS oder iXagyas, Anführer einer Ile (s. 
U/lai); in Sparta Vorsteher einer Knabenabtei¬ 
lung (Plut. Lyk. 16. 17. Xen. resp. Lac. 2, 4. 
Hesych. s. ßova ); in anderen Staaten ein Eeiter- 
offizier (Rittmeister), so in Makedonien (Arrian. 
anab. 11 7, 3. III 9, 6), und in Boiotien (Col- 


Gardeschwadron, ßaoiliH^ ikrj oder äyrjfict ge-30^^^^ I^iftL-Inschr. 414, 420. 4^. 71o. 470). 
nannt (Arrian. anab. IV 24, 1), die wahrschein- Mit l. wird auch der römische praef^tus tui^ae 

lieh auserlesene Mannschaften aus allen Bezirken übersetzt (Polyb. VI 25, 1). i„ 

enthielt. Sie bestand noch in den Heeren des Ilarchos, Spartener, Ephor, des J. 420/19 
Ptolemaios, des Aniägonos und Philipps HI. (Po- (Xen. heÜ. H 3, 10). [Sundwaiy 

lyb. V 84, 1. 7. X 42, 6. XXXT 3, 8). Auch Ilarcuris, Stadt der Carpetaner m Hisp. 
die thrakischen und päonischen leichten Reiter Tarrac. (Ptolem. II 6, 56) unbekannter L^e. 
Alexanders waren in Den formiert (Arrian. anab. [^hnlten.] 

I 12, 7. 14, 6). Die Kopfetärke der makedoni- Ilaris, Stadt in Lykien, Steph. Byz., ha^t 
sehen De betrug mindestens 150 Mann (Arrian. vielleicht mit der Insel Dlyns zusammen, die 


anab. H 9, 3f). Als Unterabteilungen derselben 40 Pün. n. h. V 131 im lykischen Meere erwähnt, 
nennt Arrian (anab. IH 16, 11) zwei Loeben, Kalinka (Festschr. für Heinrich Kiepert 174 
später (anab. VI 27, 6) (zwei?) ixaxoaxves, Hun- und Beibl. österr. Jahresh. HI 37) setzt es 
dertschaften. wie Meineke zweifelnd = Idyros (s. d.). 


nennt Arrian (anab. IH 16, 11) zwei Loeben, 
sjpäter (anab. VI 27, 6) (zwei?) ixaxoaxves, Hun¬ 
dertschaften. ' ' rp' 1 

2. Den der Boioter werden erwähnt bei Col- [Roge.] 

litz Gr. Dial.-In8chr. 414. 420. 424 (Iiebadeia), Ilaros (oder Daron?) sizilische Stadt unbe- 
716 (Theben), 470 (Orchomenos). kannter Lage, 262 von den Römern erobert 

3. Auch die Reiterei des Achäischen Bundes nach Diod'. XXDI 5; sonst nirgends eiwähnt. 

war in Den eingeteilt. Deren Unterabteilungen [Ziegler.] 

hießen ovXa/toi (Züge) (Polyb. X 23 [21], 4. 8) Ilasarus, Scheikh der Rhammaniten, eines 
wie auch bei den Ätolem (Polyb. XVEH 19 [2], 50 Stammes der südarabischen Sabäer. Die Haupt- 
9. 21 [4], 1). Die Taktiker Aelian und Arrian stadt seines Gebietes, Mariba oder Mariaba, wurde 

(Tact. 19, 10) berichten, daß Polybios (in seiner von Aelius Gallus im J. 25 oder 24 v. Chr. sechs 


Reitertaktik) die De zu 64 Manu angenommen 
habe. Bauer (Griech. Kri^altert. 450) zieht 
die Glaubwürdigkeit der Genannten in Zweifel 
Aber Polybios selber übersetzt sogar die römi¬ 
sche iurrna, die nur 33 Mann zäMte, mit M«; 
(VI 25, 1). Zu seiner Zeit muß man also tat¬ 
sächlich so kleine Abteilungen Den genannt, d. h. 


Tage lang vergeblich belagert, bis Wassermangel 
den römischen Feldherm zur Umkehr zwang, Strab. 
XVI782; eine kurze Erwähnung dieses Ereignisses 
Mon. Anc. Lat. 5, 23; Gr. 14, 24. Plin. n. h. VI 
159. 160. Dio LEH 29, 8 (= Zonar. X 33 p. 439f. 
Dind. H); vgL Mommsen Res gest. d. A.* 107f. 
Die vielnmstrittene Frage nach der Chronologie 


zwischen r. und orla;«»! hin-und hergeschwankt 60 dieses Feldzuges hat zuletzt Majuri in der 
haben. Festschrift für Beloch Saggi di storia anüca e 

4. Sin tXas, ilenweise, heißt in der Taktik di archeolo^ (Itema 1910) 321—331, der sich 

die Au&teilnng, in der ^ einzelnen I. durch auch mit der bisherimn Literatur darüber aus- 

Zwisehenränme und Abstände voneinander ge- einandersetzt (vgL auw Schürer Geschichte d. 

trennt standen (Gegensatz: Ari grdXLayyot, in ge- jüd. Volkes I*-'* 3671.), zugunsten des J. 729 

Unie). [Lammertj = 25 beantwortek Zu der unbqpdtndeten Gleidi- 

IlalM (71fi4"fi, zwölfter Monat im Kalender setzung mit Eleazos s. Tkaö o. Bd. V 8. 2247. 
von Delphoi, g^eieniritig mit dem athenischen SU- [Stein.] 
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lldicö 

Ildico, die letzte von den zahlreidien Fraaen 
Attilas; in der Hochzeitsnacht mit ihr staib er 
453. Mit Hamen genannt nur von Priseos bei 
lord. Get. 49,254; vgl. o. Bd. H S. 2247. [Seeck.] 
Ildom, Stadt in Hisp. Tarrac. an der Kfisten- 
straße nördlich von Sagnnt (Itin. VicmreU. 399, 6.. 
Geogr. ]^v. 304,4. 342,11). Münzen rsdt llduqith 
(Mon. ling. Iber. nr. 37) könnten nach den Typen 
ihm zugeteilt werden. [Hühner.] 

Ileates s. Igletes. 

Hei 8. E i I e 0 i. 

Ilercavones s. Ilurcavones. 
Ilcrcavonia, auf Münzen Beiname von Der- 
tosa, 8. d. [Schulten.] 

Herda, auf iberischen Münzen ntrd (Mon. 
ling. Iber. nr. 21 f.) oder Btreeseen, also eigent¬ 
lich Hterka und Hterketen, Stadt der Surdaones 
(Hin. in 24), wohl eines Teiles der Hergeten, 
zu denen doch I. dem Namen nach gehört; schon 
von Avien. (472) genannt, auf hohem Hügel am' 
Sicoris (Segre), der hier eine Bräcke hatte, und 
an der Straße von Tarraco nach Osca (Itin. Ant. 
391, 2) gelegen, Schauplatz der Kämpfe zwischen 
Caesar und den Legaten des Pompeius (Caes. bell, 
civ. I 38f. Appian. bell. civ. H 42. I.iv. ep. CX), 
dann Municipium (Mon. ling. Ib. nr. 30 a), zur 
Zeit des Ausonius klein (.\.uson. prof. Burdig. 23, 
4), heute Lerida; s. CIL II p. 408. R. Schneider 
Ilerda (Berlin 1886) mit Karte. Stoffel Guerre 
civile de C^sar (1887) mit Plänen und Karten. 
Mon. ling. Iber. 233 (s. v. llei-da). Vgl. Iler- 
gctes. [Schulten.] 

Hergetes (so Livius. Plin. HI 21 usw., vgl. 
Mon. ling. Iber. 238), Ihgyhat (Polyb. StraW, 
IhgYijTe? (Ptolem.), oder ’lXovgyijzat (Polyb. HI 
35, 2), bei Hekataios (Stepli. Byz. s. v.) ‘IXagavyä- 
rat, auf ihren iberischen Münzen Iltrcescen (Mon. 
ling. Iber. nr. 31), mächtiger iberischer Stamm 
in der heutigen Provinz Huesca mit der gleich¬ 
namigen Stadt Ilerda (s. Herda), nach langen 
Kämpfen (Liv. XXI 23. 61. XXII 21. XXVH 49. 
XXVIII 27. XXIX 2. 3) 205 v. Chr. von Born 
besiegt (Liv. XXIX 3) und seitdem soeii (Liv. 
XXIV 11), bei Plin. III 21 nur noch regio d. h. 
geographischer Begriff. [Schulten.] 

Ilex s. Eiche. 

Hia. 1) 1. heißt die Mutter des Bomulus und 
Remus nach der Tradition, die troianische Abkunft 
voraussetzt. Der Name wird nie mit Rhea verbun¬ 
den (Perizonius ad Acl. v. h. VII p. 385 ed. Kuehn. 
Schot, Lycophr. 1232 hat Tzetzes durch Hinzu¬ 
fügen der Namen Rhea und Ilia das Dio Caeaius- 
Exzerpt in Unordnung gebracht 354, 23 Scheel) 
und paßt eigentlich nur für die Tochter des 
Aineias, der er von Naevius und Ennius gegeben 
wird (Serv. Aen. I 273. VI 778). Bei Ennius 
wurde sie (von Mars) Mutter der Zwillinge und 
auf Befehl des Amulius in den Tiber gestürzt, 
der sie zu seiner Gattin erhob (Enn. ann. 35ff. 
V^. Mythogr. Vat. 1 30 = Serv. Aen. I 273). ( 
Der Tiber ist dabei von Ennius für den älteren 
(also bei Naevius genannten) Anio eingesetzt 
(Porpb. Hör. c. I 2, 17), der noch Ovid. fast. II 
598 Gatte der I. ist. Es ist begreiflich, daß mau 
den Namen I. dann auch für die Tochter des 
Numitor gebraucht hat (Konon narr. 48. Terg. 
Aen. I 274. Plut. Bom. 3, 8). ZweifeUiaft ist, 
ob man auch die Stellen auf 1. beziehen darf. 
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in denen die Mutter des Bomulus nur die Tochter 
des Aineias heißt (Dion. Hai. I 73, 2. IMod. VII 
3), denn and^ nannten Me Aemilia (Plut. Bom. 
2, 3; etwa Amuliaf); e. Rhea Silvia. Vgl. 
P r e u n e r Hestia-Vesta 377f. Stell in 
Roschers Mythol. Lex. II 1, 117. [Latte.] 

2) Von den Frauen dos Dietstors Sulla sagt 
Plut Sulla 6, 11: Ilgebxrjv fiiv hi /tttgixtov &v 
litar eaze *a« 6vyäxgtoy (Cornelia Nr. 
0 412 0 . Bd. IV S. 1596) avre^ xsxoüaav, elxa fux" 
exeirTjv AlUav, xglxijr de KXoiXiay xxX. Der Name 
(ter ersten Frau ist gewiß nicht richtig über¬ 
liefert; entweder ist er verderbt — wie Dru- 
m a n n (G. R.^ II 432, 5) vermutet, aus lovXia 
— oder IXia ist nur durch irgendein Mißver¬ 
ständnis aus ÄlXia, die sonst ganz unbekannt ist, 
entstanden, so daß Sulla nicht fünf, sondern vier 
Frauen gehabt hätte. [Münzer.] 

Ilias. I. Titel. Ob der Dichter selbst seinem 
I Werke den Titel I. gogebcu hat, ist ebenso un¬ 
sicher wie der Name des Verfassers selbst. Es 
mag sein, daß er erst mit der Zeit aufgekonuneu 
ist; wann und wo und boi was für Leuten das 
geschehen sein könnte, entzieht sich gleichfalls 
unserer Kenntnis. 

Aber darum darf man noch längst nicht be- 
hanptmi, es sei sicher, daß der Titel nicht vom 
Dichter selbst herstamme, wie es bereits Brauch 
geworden ist (z. B. Christ Gesch. d. griech. 

) lit. 5 29). Einen Grund für diese recht apodik¬ 
tische Behauptung führt weder Christ an noch 
sonst jemand anders; sie ist auch wirklich nichts 
weiter als ein unbewiesenes Postulat bezw. eine 
Konsequenz der modernen Homerhraothesen. Sie 
hat eben nur das eine für sich, daß sich auch das 
positive Gegenteil nicht zweifelsfrei beweisen läßt. 

Die moderne Homerkritik geht aber noch weiter. 
Sie behauptet nicht bloß, daß der Titel weder vom 
Dichter herstarame, noch überhaupt alt sei, son- 
• dern auch, daß er unpassend (Christ a. a. 0. 
sa^: .nicht ganz passend*) sei. Doch steht er be¬ 
reits Herodot. II 116ff. An diese Kritiker wäre 
zunächst die Frage zu richten, wie denn nach ihrer 
Meinung die unpassend betitelte Dichtung passend 
zu betiteln wäre. Die Antwort darauf dürfte 
schwerer als schwer sein. In Vorschlag ist ge¬ 
bracht worden; Mrjvi; 'AzMieog oder 'AxdJitjli. 
Zunächst haben beide Bezeichnungen in der Tra¬ 
dition überhaupt keine Stütze; begründen lassen 
I sie sich auch nur aus ganz bestimmten Hypo¬ 
thesen heraus, die heute wohl als überwunden 
gelten köimen. Beide Titel setzen gleichermaßen 
voraus, _ daß das Achilleische in der I. das Ur¬ 
sprüngliche und alles andere später hinzugekom¬ 
men sei, womit denn von den Verteidigern dieser 
Bezeichnungen implicite selbst zugestanden wird, 
daß sie für die Dichtung, wie sie uns vorU^t, 
unpassend sein würden. Höchstens ein .älterer 
Kern*, (s. n.) könnte so oder ähnlich betitelt ge¬ 
wesen sein. Für die Mf/rig ’AziXXJeos beruft man 
sich auf den Eingangsvers Mijrni Setie dea Ilt)- 
Xr/iddem 'Aydigoe, aber man braoeht nur unbe¬ 
fangen _ weiterzulesen, um zu erkennen, daß mit 
dem Bßnweise auf den Zorn dos Achilleus nidit 
dn Titel des Werkes gegeben werden soll, auch 
nicht der Titel eines älteren Kongediehis. 

Das Praoimion, als Gtenzes genenunen, beiieht 
sieh offenbar weder auf das erste Buch oder einen 


1002 


Teil des ersten Budies, noch gar auf einen älteren 
Kern, sondern auf die ganze uns vorliegende DiA- 
tnng (Robert Studien zur Ilias 213 sagt: ^ 
das Ptooimion nicht zur Urilias gehört, betrachte 
ich als selbstverständlich und keines Beweises be¬ 
dürftig usw.). Leider hat man durch gewaltsame 
Interpretation oder Verstümmelung (nämlich durch 
Ausmerzang toxi A 4 und 5; vgl. Schol. zu A 4f.) 
des8elb€n den einfachen Sachverhalt h&img auf 
den Kopf gestellt Im Mittelpunkte dieser toter- IC 
pretationsversuche steht der Halbvers dtdc 5 exe- 
Xelexo BovXi (A 5 b). Man stößt ihn völlig aus 
unter Bermung auf Zenodotos oder übersetzt: 
vollendet wurde ein Ratschluß des Zeus und fragt 
nun, was für ein Ratschlnß gewesen sei, der, 
die Erde zu entrOlkem, wie die Kyprien bewußt 
umdenteteu (vgl. Schol. zu A 5f.), oder der, daß die 
beiden Helden, Agamemnon und AchiUeus, in Streit 
geraten sollten? Oder man meint, der Ratschluß 
des Zeus sei die et/iagfievr] überhaupt. Und doch 21 
ist kein Zweifel, daß der Ratschluß des Zeus ge¬ 
meint ist, der Ratschlnß, welcher in unserer I. 
im Mittelpunkte dos Geschehens steht, der, von 
dem Zorn des Achßleus ausgehend und auf ihn 
sich immer beziehend, den Faden bildet, durch 
welchen der Dichter das Ganze zusammenhält; der 
Ratschluß des Zeus, die Troer siegen zu lassen, 
hia dem AchiUeus volles Genüge seitens des A^- 
memnon geleistet worden sei (s. Mül der Diellias 
u. i. Qu 1910, 121ff.; Jahresber. CLVII 212ff.). 8 
Andererseits benutzt man wohl auch die beanstan¬ 
deten beiden Verse zu dem Beweise, daß Q jung 
und ein Ersatz für einen älteren weniger versöhn¬ 
lichen Schluß der 1. sei. In jener älteren I. 
sei der Leichnam des Hektor der Ankündigung 
dieser beiden Verse entsprechend wirklich den 
Hunden und Raubvögeln preisgegeben worden 
(Helbig Der Schluß des äolischen Epos vom 
Zorne des Achill, Rh. Mus. 1900, 55 61). 

I. bedeutet eine Dichtung, in deren Mittel-.^ 
paukt Hios steht; nicht mehr. Aber man denkt 
bei dieser Bezeichnung gar zu leicht an ein Werk, 
in welchem der Hauptton auf dem Schicksal von 
Ilios liegt, und erwartet von einer I. eine wirk¬ 
liche und vollständige Geschichte von Ilios. Man 
schreibt ihr eben sehr viel mehr geschichtlichen 
Charakter zu, als der Titel verlangt. Da nun in 
der I. nur ein geringer Teü der vermeintlich hi¬ 
storischen Begebenheiten des troianischen Krieges, 
vor allem nicht der Abschluß des Ganzen, die | 
Eroberung von Hios, geschildert wird, man aber 
von einem .Ilias* betitelten Buche so etwas er¬ 
warten zu müssen glaubt, so will man unser Werk 
höchstens als Ausschnitt aus einer ursprünglich 
vollständigeren 1. gelten lassen. Diese vollstän¬ 
digere I., eine ad-oüo-Hias, wie man wohl sagt, 
kann man sich verschieden vorstellen, gemeinig¬ 
lich denkt man an einen gewalt^en Vorrat troi- 
scher Einzellieder, in denen jede Episode d« 
Krises von dem ersten Ursprung bis an sein 
aUeräußerstes Ende wiederholt behandelt war. 
Sieht man jedoch, wie es sich gehört, in der I. 
nichts ab eine Diehtung, die Plmntasiesehöpfung 
eines einxelnen, ao bt ein ganz wesentUebes Stü<A 
der diditerbehen Leistung dieses Mannes darin zu 
saliegi, daß er alle seine Hgnrsu auf einen nnd 
densdben Schänitz — eben nach Hios — ver¬ 
setzt bat, auf dem sie nun in Bezug auf eben 


dies Ilios zn einer nnd derselben Zeit aus einem 
und demselben Grunde nnd zn demselben Zwecke 
handeln, leiden (and reden). Wenn man abo von 
der an und für sich sehr wahrscheinUchen An¬ 
nahme ausgeht, daß dio Einheitlichkeit der Zeit, 
des Ortes und der Handlung nicht von der Tra¬ 
dition hergegeben, sondern durch dichterische 
Kunst geschaffen ist, so bezeichnet der Titel 
.Hias* nicht bloß treffend, sondern so einzig das 
10 Wesentliche dieser Leistung, daß man den Dichter 
selbst für ihn in Anspruch nehmen möchte. So 
angesehen bezeichnet der Titel I. also eine Dich¬ 
tung, in welcher Ilios der Schauplatz einer nach 
Ursache und Zweck cinheitRehen und gleichzeiti¬ 
gen auf Ilios bezüglichen Handlung ist; je bunter 
und gegensätzlicher die in der tJberUofemng dar¬ 
gebotenen nnd erst durch den Dichter vereinigten 
Figuren und Handlungseinzelheiten vor dieser ihrer 
Zusammenfassung waren, desto höher maß die 
20 künstlerische Leistung der Vereinigung bewertet 
werden, desto bedeutungsvoller und zutreffender 
der Titel I. erscheinen. 

11. Die Ilias eine Dichtung (ein Kunst¬ 
werk). Einteilungen. Diese Ansicht jon der 
I. als einem reinen Werke der Kunst schließt den 
Gedanken, der troische Krieg sei eine geschicht¬ 
liche Tatsache, unbedingt aus. Sie schließt ferner 
den Gedanken aus, es habe vor ihr Lieder oder 
Dichtungen gegeben, die den troischen Krieg oder 
30 Teile desselben zum Gegenstände hatten. Der 
Kampf des verbündeten Hellas gegen Ilios, der 
Kriegsgrand und der Grnnd der Verbündung, die 
Versammlung der Teilnehmer in Aulis, der Ober¬ 
befehl Agamemnons nnd alle in der I. berichteten 
Kämpfe und sonstigen Vorgänge vor und um Ilios 
sind rein dichterische Erfindungen und niemals 
wirklich gewesen. Es kann deshalb weder die I. 
ab (ianzes noch irgend ein Abschnitt, Teü oder 
Buch derselben auf ältere EinzeUieder aus dem 
.40 troischen Sagenkreise zurückgehen. Einen troi- 
i scheu Sagenkreis hat es vor der I. überhaupt 
noch nicht gegeben; dieser ist erst durch die I. 
begründet worden. _ ^ 

Wenn der Inhalt der I. nicht tatsächlich ist, 
n so ist auch offenbar, daß es nicht des Dichters 
n Absicht gewesen, sein kann, Tatsachen zn erzählen 

n oder zu besingeh. Es darf demnach auch nicht 
i- etwa bloß als eine bemerkenswerte Äußerlichkeit 
ä, angesehen werden, daß der Dichter nicht den ganzen 
e 50 troianischen Krieg, sondern nur eine Episode des- 
T seihen, nämlich eine Handlung von 51 Tagen, he- 
r- singe, es ist vielmehr ein wesentliches Merlanal 
k des dichterischen Kunstwerks I., daß der weitere 
h geschichtsähnliche Hintergrund der knappen dra- 
1 - matdschen Handlung nicht 'mehr, als zum Ver- 
t, ständnisse irgend nötig, ausgemalt wird. Es ist 
j- eigentlich schon eine Verkennung des Kunstwerks 
1 - und entspricht dem Glauben an geschichtliche 
38 Vorgänge, wenn man seine Handlung nach Tagen 
in 60 einteilt (Tageberechnungen bei Lachmann Be- 
r. trachtungen über Homers Ilias 90. B ergk KL 
I. Sehr, n 409ff.; in der L-Ausgabe von Ameis¬ 
ig Hentze. Die Nebensächlichkeit der Tagangaben 
i nnd -berechnui^n erweist A. Gemoll, Progr. 
SU Wohlau 1879, 22—25). Das umfimgreiche Werk 
id wird (wb die Odyssee) in 34 Bücher eingeteflt, die 
ir- foräanfend nadi den 24 Buchstaben des gnechi- 
sn sehen Alphabets bcaeichnet werden. Die Wieder- 
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Mnstl^clies sondern nur das phüo- steunng ttes Uesamtznsammenlianes, deren ÜTot- 

logMche genauesten Zifaerens voigewaltet hat Es wendigkeit ein Vergleich mit Pr. Ä. Wolfs Sum- 

ist dainin Sßhr wfl.nrfiAhAiniiAh HoA osa oIava»./!«: 1.1 _ 1 _iJi_.3*. « 1 


u. Horaz im (^uonasialanterricht 1905. Pinsler- 
Homer 1908. Kothe Die Dias als Dichtung 1910). 
Ich gebe deshalb, vorab (111) eine knappe Dar- 
steUi^ des Qesamtzusammenhan«, deren Hot- 


ist darum sehr wahrsAeinlich, daß sie alexandri- iparia Uarmachen Imnn, die auch der neueste Her- 
mschOT Ursprrags ist. aüsgeber (Ludwich) noch wieder abdruckt Sie 

Danebra gibt es eine altere Einteilungsweise: ist bestimmt, die künstlerische Einheitlichkeit der 
überschrrften von der äußersten Sparsamkeit und Dichtung sicher zu steUen. Der nächste Abschnitt 
/j- gjriechischen 10 soU die Eigenartigkeit dieser künstlerischenEin- 

Schnrate]ler (die^ älteste Stelle Herodot. II 116 heitlichkeit beleu^ten und so erklären, warum sie 

£V TVl JAi/Xri/• fiv TM a!a aa a/U. A..1_j. f—A rrxT\ w a • « r* . 


er rjl'RtdSt- h xy Ato/xySovs dgiotsiy), indem sie, 
wo es not tut, die gemeinten Verse durch einen 
sacMichen überschriftlichen Zusatz leichter auf¬ 
findbar machen ^z. B. ^Ayafi^feroyr Syxl^mr er xfj 
ftovofuixtq (/) Anstot. 1502 b 31; manchmal wird 
auch die Überschrift als selbstverständlich weg¬ 
gelassen (JI dxQoxXos er np äratgeta&at jxgoayopsvcor 
mgi "Exxogos draigeaecae = TI 852ff. Aristot. 

_A*.i 1 «Mi < ■( 


so oft verkmmt wird (IV). Dem gleichen Zwecke 
dient Abschnitt V: über die Selbständigkeit der 
Einzelszenen. In den Anmerkungen zu m gebe 
ich eine Nachweisung der hauptsächlichsten und 
folgenreichsten Verkennungen der dichterischen 
Zusammenhänge in der I. Die Skizze beschließt 
eine Betrachtung über den dramatischen Charak¬ 
ter der Dichtung (VI). 


i iix [■ . .”5!^ Überschriften sind zusammenge-20 HI. Gesamtzusammenhang der Ilias 
stellt bei Aelian. var. hist. Xni. der ebenda auch Ointer TtexncrTiahn,» »ne 


stellt W Aelmn. var. hist. XIII, der ebenda auch (unter Bezugnahme auf die Überschriften), 
bezeug: to Iny ngdxegov diygy/ieva ydor Ein verbündetes 1) Griechenheer, das im Interesse 

Ol Jr^aioi. bolche Teilstücke der Dichtung nennt der AtridenZ) (4 158) unter Pührung Agamem- 
Anstoteles exteiaddia und nennt als Beispiel für _ 

ein solcnes ^eiadSiov den KaxaXoyos ve&r {xegi 1) Man übersieht, daß das Vorbild für die un- 
miyxixys 1459 a, 36). Leider sehen wir bezüg- wirkliche Symmachie die reale des peloponnesi- 

üch dieser UberscMten keineswegs klar. So ist sehen Bundes ist. Wie dieser hat sie als Bundes- 
das Zitat dM Herod. ev Tff 4io/«j3ovff ägiore/;; für feldherm den einen von zwei Doppelkönigen, 
ms falsch; die zitierte SteUe steht nämUch Z 289ff. während der andere eine Amtsstellung im Bmide 
Ist das nun ein Versehen des Schriftstellers, oder 30 überhaupt nicht besitzt (Müldor Klio 1913,39ff.). 
waren die Szenengrenzen so flüssig, wie es hier- Die Einsicht in dies Verhältnis ist dadurch er- 
nach scheinen möchte ? Warum hat ferner die Schwert, daß der Dichter die beiden Bruderkönige 
zweite Hälfte des B einen Doppeltitel: Boitozeta nicht ein Iteich zusammen, sondern in ganz un- 
V psarzdoyos vew»-? Thuk. I 9 zitiert aus B iv wirklicher Weise jo ein Reich regieren läßt (B 

xov ax^nxgov xg xagaddaci, Aristot sr. t. tax. 587 b, vgl. Mülder D. Dias u. i. Q. 62f.). Die 

1 c 32 mne Stelle aus dentExiogos Xvxga als er dem Dichter vorschwebenden Bechtsverhältnisse 
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nach scheinen möchte? Warum hat ferner die 
zweite Hälfte des B einen Doppeltitel: Bouöxeui 
i} xaxcUoyos reöir? Thuk. I 9 zitiert aus B Sr 
xov ax^xxgov xfj xagaSdaei, Aristot x. x. ((pa tax. 
I c 32 eine Stelle aus den "Exxogog Xvxga als er 
xg xov Ilgtd/ncv ist das ein fester Neben¬ 

titel bezw. Untertitel der oder ist die Be¬ 
zeichnung von Aristoteles für den besonderen PaU 

yi.AM_JI._A _.a*. Cix.11. •_ V IV V . . 


werden dadurch weiter verdunkelt, daß die Stel¬ 
lung der verbündeten Könige zum Bnndesfeld- 
herm dargestellt wird nach dem Bilde der Gte- 


—ucu uixiuuuiurcu f au uerrii uargesieiii wiru nacn uem niiae uer ue- 
geprägt im ^e Stelle innerh^b der Xvxga ge-40ronten zum Landeskönige in einer einheitlichen 
nauer zu bezeichnen? Sind die Atxai identisch politischen Gemeine A 211 ff., vgl. Mülder D. 

YHlf. dAT TJntinRtfn nrAnm wvaIvA T12._ — i f\ -rs*_ m. _*_i_ ■ • wv i i « 


mit der IlQBoßtUt TiQog *AxdXict ? wenn nicht, wie 
sind die Äizat innerhalb der IjQcoßeia ahzugren- 


AAvaiAv x*aaivxax«xM wi. Ajfjevffetu ttuifiulfreu- wiru uaauren uDernaupT ersenwert: vgl. L, i>rc- 

zen? U8W. Kurz, es fehlt uns die Möglichkeit hier La royautä homOrique usw., Revue histor. 

zwischen alten ^TAnAntitpln SAKainAn n nn 0;< Oc 1:;42 ma1 _ T7->_:_j _mn nnr» 


u. i. Q. 296fF. Die Einsicht in Rechtsfragen 
wird dadurch überhaupt erschwert: vgl. L. Brd- 

1.2y.- T_ _XX 1_x_.»_ 1 . . 


zwischen alten Szenentiteln (solche scheinen z. B. 
duvieiga, xdXos ixdxy, Oeo/xaxla, fidxy aagcatoxd- 
fiios, MeveXdov dgioxela zu sein, vgl. v. Wilamo- 
witz Über das ö der Ilias S. 372. 888; dazu 
Mülder Jahresber. CLXI74, auch unten III Amn. 


T. 84. 85. Pinsler Das hom. Königtum 313—336. 
393-412; dazu Mülder Jahresber. CLXI 117flE. 

2) Genannt wird der Atride schon v. 7; der 
Name Agamemnon kommt erst v. 24 nach; A 307" 
heißt Patroklos bloß Menoitiades. Das gilt seit 


KOI • iü >-»1 uuiiu uuwju üi Äum. neiDt rarroKios Dioü menoitiades. iias gilt seit 

50) sicher zu unterscheiden; es fehlt uns auch oft 50 Lachmanns ,Betrachtungen' als Beweis für die 

die MOfifliehlrAit. Anfikncr nnd 1 i?ndA AITlAlP AA A^IaV. DmS AmSaAamp. 0 ._ / ._1 _ 1 . n . 1 . -1 ä X 


die Möglichkeit, Anfang und Ende einer so oder 
so betitelten Szene bestimmt zu bezeichnen. Es 
hat aber doch den Anschein, als ob die Alexan¬ 
driner bei der Einteilung in 24 Bücher nach Mög¬ 
lichkeit Rücksicht genommen hätten auf Szenen¬ 
anfänge und -Schlüsse; lallen doch Buch- und 
Szenenanfänge, Buch- und Szenenschlüssc gewöhn¬ 
lich zusainmen. So taucht gleich die prinzipielle 
Pr^e auf: ine verhält sich das Ganze zu den 
Teilen und wie die Teile zum Ganzen? 


Präexistenz der Sage (vgl. auch Schol. A zu 4 
307). Aber der Schloß geht viel zu weit. Die 
Piguren der I. sind großenteils bekannte (aber 
aus anderen Sagen bekannte) Sagenflguren, die 
ganze troischc Verwicklung ist aber eine Erfin¬ 
dung des Dichters der I. Man beachte auch, daß 
die Umrisse dieser Piguren weniger vorausgesetzt, 
^ dramatisch in Bede und G^enrede entworfen 
werden. Das staatsrechtliche Ver hältnis zwischen 
60 dem Oberfeldherm und den übrigen Pürsten wirf 
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Grmdlage jeder Disku^ion über die I. soUte statuiert (A 138. 145); die Piguren nach ihrer 

€me wirklich wissenschaftliche Texterkläning sein. Bedentong für die Handlung gekennzeichnet: Kal- 

me unzulänglich diese noch immer ist, zeigen chas 69—72. Agamemnon 16ff. 78f. 91. Aehil- 

^e kommentierten Ausgaben (s. u.), die über der leus 176ff. (A 177 auf die Autorität von Schol. A 

Jagd nach Kompositioiufugen und Realien die zu E 891 anszuwerfen wie Lud wich tut, ist eine 

qoBen Zya mmenh ä ng » aus den Augen verlieren Verirrung. Das Sätzchen bedeutet .weüdurecht- 

oder mißdeuten, zeigen auch die I n h a H sa iw ihen haberiseh und zänkiadi hist*. Nestor 24711. Audi 

(von Heucfen fftbm aolche: O. Jaeger Homer die drei ^eidiwertlgen Genmtnamen für die Ver- 


nons übers Meer gekommen ist (A 71) mid gegen ke^. Dieser ASTvon 

Dios (A 711 dieNtadt, nnd die Troer, das Volk mit derartigem Hohne, daß nm ^ Peude von 
des I^iamos’ und sdner Söhne, schon lange Zeit blutiger Gewalttat nur du^ das Eingreifen der 
fAlÄTpdMeJ^ti^dmch den Ausbruch Athene abgehalteu wird (Deus ex mac^a s. 
iteer KwÄmg^ (A 59-61). Diese« Abschn. IV) Ab« in rasendem Z««™® 

Zustand iMtetam schweren auf Achflleus. Er der seiner Beschaffenheit nach dein Zürnenfen 
beruft unter Tw^«<»^hi:nnp der Rechte des Ober- selbst verhängnisvoll werden muß, hebt « jjde 
befehlshahersS) eine Heeresversammlung, in wel- Gemeinschaft mit Agamemnon, mit d^ ’ 

ch« « diesen heftig angreift. TatsacMich hatte sehen Sache imd dem ganzen Griechenheer a^. 
SmüchSemn^ deifApollon dadurch Anlaß 10 Einen Vermittlungsversuch ids objektiver Dntter 
zX ZoT^eSn daß er Se Lösung der Chry- macht Nestor. Achilleus soll anerkennen, daß er 
s^ ete™ Tochter des Apollonpriesters Chryses, sich dem Befehlshaber imterzuordnen habe, d^r 
Sesl^nanteils au der bisherigen Beute, ihrem solle ihm jener das Mädchen lassen (A 275ff.)5). 
vX roS^hatte. Über lie schnöde Ab- Da es sich für den Agamemnon ^achheh im 
Weisung sein« Priesters erzürnt und durch dessen di«e Macht^e handelt, »o «Uärt er sich be 
Gebet zu Hilfe ■berufen, hatte Apollon die Pest reit, diesen Vorechlag anzunehmen (A 286), doch 
aushrechen lassem Diesen Zusammenhang dc^t nun erklärt Achilleus 

der Heeresprophet Kalchas, geschätzt von Aclul- dessen, worum es sich hudelt. ,Was schiert mich 
leus und im Bmvernehmen mit diesem, auf. Aga- schließUcli ^ 

memnon kann nicht wohl anders als sich fügen, 20 wenn er w^. Aber 'f®">.^f®'‘®fhen mich mt^ 
er sagt die Rückgabe des Mädchens zu. Aber um zuordnen, ftUt mir g« nicht ein (A 294ff.). ^ 
den ^sässigen IchUlens zu ducken*), verlangt kann Agamemnon das Mäd^en nehmen, <i«n weit 
er Ersatz färben Verlust seines Bhronanteils, und üherlegmen Ge^er doch ohne 

zwar eben des Achilleus Ehrenantcil, die Briseis. dessen Gegenwehr (vgl. Abschn. Tn T>och hal^t 
Das formale Recht dazu kann nun jener wieder die Ruhmbegierde m Achilleus den Wrasch wa^, 
dem Oberbefehlshaber nicht wohl bestreiten. Um trotz der erlittenenEhrenkranknng zu bleiben. Di« 
so heftiger betont er die Unbilligkeit dieser Por- Bleiben erraögbcht ihm ein auf semra Wunsch«) 
derong B«tehe der König auf ihr, so sehe er von der Thetis dem Vater Zeus abg^ningener 
seineifeits das BundesverhUtnis aU gebrochen an Schicksalswhlnß {J<of ^ool.?) vgl. Prooimion (A 
Md werde nach Phthia, seiner Heimat, zurück -30 5 b)- die Griechen soUen d®*? 

__ Achilleus volle Genugtuung geleistet ist'), (Epi- 

hündeten; Achäer, Danaer, Argeier (vgl. Mülder sode: Rückführung der Chryseis) «). 

D. Rias u. i. Q. 71ff.; gewöhnlich rät nur der -- . „ , , , , . , 

Name Achäer als echte Gesamtbezeichnung, vgl. , “ semer Bedeutimg oben gekemroich- 

Caner Gnmdfr. 215) werden der Reihe nach nete Vorschlag des N«toi ist ein weiteres Glied 
beigebracht, daß die Handlung im heroischen in dieser Kette. Im weiteren halte man mcht 
Zeitoltor spielt, gleich eingangs festgestellt (A 4), auf die Briseis sein Aug«merk pnehtet, son- 
auch ein Büd heroischer Sitte (29-31, auch v. 4) dem auf diese jütische IVage. Wie Agamemnon 
entworfen <4«“ Weit der Chiyseis heransstreieht, so Achü- 

8 ) In der von dem peloponnesischen Bunde 40 lens sein Interesse an d« Briseis. Aber das ist 
darin abweichenden Symmachie, daß sie keine wesentlich Rhetorik, Mittel zum höheren Zwecke, 
bleibende Einrichtung, sondern zu einem vorüber- «) Der die draxeipRalioats A 3bb-d9-ä ein¬ 
gehenden Zwecke geschlossen ist, ist Achflleus leitende Vers A 36o oloda, xi y toi xavx 
^t Bewußtsein nnd bekanntermaßen aufsässig Jiarx ayogevoj; schließt diese ni^t aus, emV 
fA176f) Er glaubt Anlaß zur Beschwerde über licht sie vielmehr. Natörhch irt des Ach^eim 
^^g d« Bundes und seine Behandlung Bericht durchaus subjektiv. Daß Anstarch ^e 
durch den Bund«feldherm zu haben (vgl. da.s Verse atbetierte, beweist nur, daß er wahrhaftig 
yielzitieTtG er uot nma fe^etwv Aya^d/ivopv 17 nicht unfehlhar war. » ftw yian 

72a. 73b; das bezieht sich nicht ausschließlich auf ') In wunderlicher Verk|ennung cU«e8 für den 
den vorliegenden FaU , sondern hat allgemeine 50 GesamtzuMmmenhang wichtigsten Paktes mll 
Gültigkeit. Hier ist genauester Zusammenhang man durchaus in der diesen K - 

zwischen A und 17). l)aß Hera ihm die Bern- Schluß nicht sehen. Pinsler Homer 34. Da- 
fung der HMresversammlnng eingibt (A 55), soll gegen Mülder J^«ber. CLVII 212 . 
nicht etwa die Berechtigung zu di«em Vorgehen, *) Die PiückführMg der (Äryseis A 430- - 

sondern nur das Folgenschwere di«« Schritt« ist für den Gesamtznsammenhang räerdmgs ent- 
unterstreichen. Es ist ein Ausfluß von Unbot- behrlich; seit LachmaM (Betrachtungen p. 4) 
mäßiffkeit ffBt die Episode als Mäterer Zusatz. Besonders 

*) Aeamemnons Verhalten wäre sonst geradezu hat di« Hinrichs Hem. XVII 59 zu erweisen 
widersinnig. Es ist dnrehans irreführend, wenn gesucht. Doch ist der bachw^ von EntlehnM- 

man glaubt, daß blinde Habgier die treibende 60 gen ans der Odyssee (und toi H^nusa^ApoUou 

Kraft to ihm seL Wenn Achilleus das behauptet v. 504) trotz Robert Stud. 2W dMcha« mrß- 
fA 122), so ist das ganz subjektiv. Objektiv han- langen; die Sache h^ umgekeh^ Die Ohiysei^ 
delt M sidi um eiM Rechts- bezw. Machtfrage: episode ist für den Dichter der Ody«« to wich- 
Agamemnon verlangt Unterordnung seitens^« ^te Quelle to Ver« 

AehiUeiu. wie sie von den anderen Bnndesmit- Ursprünglichkeit beweist A. Gem oll He^Xyui 
Kliedem geleistet wird. Hier liegt das erste 34. Für Lachmanns totik Bpielto Jx To.oA 
nn»a «innwiditigen Gedankenreme, die man 493 eine bedeutende Eo^ das dn^ die Ein- 
Xt aus den Au^ lassen dart schiohnng der Chryseäsepiaode bezielningslos ge. 
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S. Daza bedarf es des sorrieso durch den Plan 
der Dichtung verlangten B^innes der militäri¬ 
schen Handlung. Das Zusammentreffen der feind¬ 
lichen Heem hätte sieh dadurch erreichen lassen, 
daß der Dichter die Hier zum Angriff gegen die* 
durch den Zwiespalt geschwächten und entmutig- 


sie anfstacheln. Das geschieht in einer allge- 
mrinen Heeresrersanualung, nachdem vorher die 
Bollen in einer Gerontenversammlnng schlau ver¬ 
teilt sind. Agamemnon schlägt der Volksstim- 
mnng entsprechend Verzicht auf das ganze krie¬ 
gerische Unternehmen und Abzug in die Heimat 

«•A J-— _ .1 V » _ _ 


. ^ , “ r:.A— «II« ouä.Auuug- ^criscao umerneamen una Abzucr in 

tenGnechen hatte vergehen lasMn^ Da er aber in der Weise vor, daß er selbst dem Ody^us 

Offensive der Gnechen will fvirl. Absehn sn ai» __wuysseus 


Offensive der Griechen will (vgl. Abschn. V), so 
sendet Zeus dem Agamemnon einen betörenden 

m_ /er s 3 «i v-» 


die zur Widerlegung und Anfeuemng vorwend- 
baren Stichworte i») liefert (dicbreipa). Der Plan 


ucwti«uueii Uüren öncuworte iieiert [ötdyttiga). Der Plan 
murn (ovsigoff), der ihm der ^e der Dinge zu- lOgeUngt (Thersitesepisode). Der An^ff auf lUos 
wider (Deus es machina vgl. Abschn. IV) Erfolg wird mit Begeisterung beschlossen. An das Aus- 
gerade an jenem Tap verheißt. Agamemnon läßt rücken schüeßt sich fine Übersicht über dM grie- 

sifth Tinr in tPAm nnfTir/zn /Io av> «tawi TT- 1 . 


-if--aoMii 

sich nur zu gern betören, da er von dem Wunsche 
beherrscht wird zu zeigen, daß er auch ohne 
Achilleus fertig werden kann (A 174ff.), Aber da 
die Mannschaft entmutigt sein wird, muß man 


---UMO gllV 

chische Heer und seine Führer (Bot(örsia tj xaxA.- 
loyos v£<3v) 11), dann über das troische und 


die Mannschaft entmutigt sein wird, muß man lO) Di^e Erklärung der vielfach mißverstan- 

j • II T w..-., .. denen (Robert 218 ,höchst deplazierte 

worden sein soll. In Wirklichkeit ist nur die un- S. 219 .abgeschmackte jrsrpa“, vgl. auch 

glückselige Tageberechnung Zenodots, Aristarchs, Scho], zu B llOff.) bei Mülder D Ilias u i 0 

ganzen Wirrwarr20 lOSff. Damit ist auch ihre SteUnng im GesamT 
schuld. Es steht mrgrads daß Agamemnon die Zusammenhänge klar. Die Größe des hier herr- 

feiseis noch am läge des Streitausbnichs geholt sehenden Mißverständnisses wird beleuchtet durch 

habe, es ist dies auch aus psychologischen Grün- das Bestreben, die Gerontenversammlnng A 53 

den nicht einmal wahrscheinlich; es ist das ferner -86 mit Lachmann und Haupt als interpoUert 

auch deshalb nicht wahrschcinhch, da die Aus- zu erweisen (die .alberne ßovX% yaeo'vrco/ sagt 

rnstung des Schiffes und die Reimgung des La- Robert Stnd. 218). Das durchschlagende Stei¬ 
gers mit allem, was dazu gehört, mehrere Tage wort ist: ,mit leeren Händen' (B 119ff 136ff 

m Ansproch genommen haben muß; Voß Krit. 297a und 298) heimkehren. 

?'■ das war für Agamemnon dringen- U) Daß der Katalog eine späte Eindichtung 


„1 4 VÜ 1 — --s-'-'-y*“''“ UIUIBI.-II- iyau uer naraiog eine spate Einoichtung 

dere Pflicht als die Abholung der Briseis); es steht 30 sei, ist eine tiefeingewurzelte Ansicht (,Uber den 

auch niriPfiruls. naH nia pQ>*r^. hoaIi Pltwroo _3___ ji._ m i 


86 mit Lachmann nnd Haupt als interpoliert 
zn erweisen (die ,albeme ßovXr/ ysgörtcov' sagt 
Robert Stnd. 218). Das durchschlagende Stich¬ 
wort ist: ,mit leeren Händen' (B 119ff. 136ff. 
297a und 298) heimkohren. 

11) Daß der Katalog eine späte Eindichtung 


auch nirgends, daß die Fahrt nach Chryse nicht 
bloß noch am selben Tage angetreten, sondern 
sogar vollendet worden sei, ja so früh vollendet 
worden sei, daß daselbst die ganze Arbeit noch 
am selben Tage erledigt werden konnte. Und da 
zn dieser Arbeit in Cliryse ein ganztägiges Paian- 
singen gehört, so müßten die Abgesandten denn 
ja wohl schon am Morgen in Chryse angekommen 
sein, am Morgen desselben Tages, versteht sich. 


Schiffskatalog und den der Troer brauche ich keine 
Worte zn verlieren' Robert Stad. 220).. Sogar 
Nitzsch stimmt hier zu (Sagenpoesie 127). Der 
Hauptgmnd für diese Annahme ist, daß der Katalog 
soviel Unhistorisches (Unrichtiges) enthält, nnd 
daß er zeitlich soweit herabgerückt werden mnß 
(Niese D. hom. Schiffskatalog als historische 
Quelle betrachtet, Kiel 1873), wie man die ganze 
l. dnrehans nicht herabrücken will. Man führt 


1 v-11-v- tr- , ±. uuruiiauB uieui neraorucKen will. Man lülirt 

wo Achilleus die Versammlung berief. Wenn man 40 auch Gründe des Stils an; das Katalogdichten 

■ni/vhr immar önf/lar» _fx:_ i_• t t v _ .. -. v .» 


. I- . - . --..^*.«**.*1***^ irclAU Aiiau 

nicht immer auf den Nachweis von Kompositions- 
fugen nnd Eindichtnngen ausginge, würde man 
umgekehrt ans x^tiöe ißrj A 424 und der Tat¬ 
sache, daß Zeus und die anderen Götter am Tage 
des Streitansbruchs noch zn Hanse waren, folgern, 
daß zwischen dem Streitansbruch und dem Be¬ 
suche der Thetis bei Achillens einige Tage liegen, 
während deren die Götter abreisten — eine An¬ 
nahme, welche die vielen Geschäfte ja zweifellos 


sei hesiodiseh, böotisch (Böotic!): LanerQuaest. 
hom. I 84. Köchly gliederte ihn sogar stro¬ 
phisch (zu fünf Verszeilen). Ein dritter Grund 
erscheint in zwei einander widersprechenden Wen¬ 
dungen; 1. der Katalog ist nachträglich aus zer¬ 
streuten Angaben der I. angefertigt worden; 2. der 
Katalog ist unecht, weil er Angaben der I. an 
anderen Stellen widerspricht. Richtig ist dagegen, 
daß er weder wörtlich entspricht, noch wider¬ 


IT y aZ T u 1-j,. uau er neuer wortiicn enispncnt, noen wider- 

erfordem Aber Agamemnon sich einige Tage 60 spricht, sondern daß die entsprechenden Angaben 

hARAnnAn hahAn riaft ar aro+ Ai^ • _ j _O l. 11 V wv . 1 *^ . - ® ... 


besonnen haben, daß er erst die Staatsgeschäftc 
gründlich erledigt haben könnte, bevor er seine 
(private; Drohung wahnnachte, das muß ihm ja 
wohl gamicht zuzntranen sein. Da zieht man 
schon jede Athetese oder Konjektur vor. 

9) Daß die Hier jetzt zum erstenmale aus ihrer 
Stadt heraus den Feinden entgegenziehen können, 
ist die Folge der Kampfenthrftung des Jlchillens. 
Daß sie sich bis dahin aus Furcht vor Achilleus 


---— — * .u. ..uuruDUB ngiuueuiuuu unu iTiomeaes onne aie Angaoe aes 

nicht ans der Stadt herausgew^ haben, ist eine 60 Katalogs ?, wer sich eine Vorstellnng machen von 

rifir W1l*htlfPRT.An Hrrfinnnn/TAn /Iao Qi« tt—a _i_ i < i «ii ® . i 


in nnd außerhalb des Katalogs sich gegenseitig 
ergänzen. Sicher ist auch, daß die I. ohne den 
Katalog gar nicht verständlich wäre. Wer würde 
die Erwähnungen des Protesilaos N 681f. 0 705. 
n 286 verstehen ohne B 695ff. ?, wer das eigentüm¬ 
liche Doppelkönigtum (s. Anm. 1) und das Kom¬ 
mando des Agamemnon ohne 569ff. (hes. 577) nnd 
581ff. (hes. 587)?, wer das Verhältnis zwischen 
Agamemnon und Diomedes ohne die Angabe des 

TT-.A«!_fj_ * 1 • ■ VI • 


---- V V asMari/u, aov QAAJC 

der wichttoten Er&ndnngen des Dichters. Sie 
allein macht es vorstellW, daß man sich im 
zehnten Jahre des Krieges befindet, nnd daß doch 
der Kampf gegen Hios erst jetzt beginnt: so richtig 
Schol. B zu A 56. Wie die Troer von dös Achillens 
KampfenHialtQi^ Kunde erhalten haben mögen, 
überläßt der Dichter eeinem Publikum sich aus- 
zumalen. 


den Unternehmungen des Achillens in den vor¬ 
hergehenden neun Kri^jahren ohne B 689ff. 
nsw.? Dem Aristarch war die L Geschichte; er 
atheiierte B 530 wegen der JlaoiXXrirte, die 
Neueren machen es ebenso oder athetieren lieber 
gMoh den nnzen Katalog, nnd do«^ ist die 
Phrase IlariXXtirae nal ‘A%aums dichterische Fas- 
snng der eigentlieh prosaisehen Notiz; Ich, der 
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dessOT Führer (siehe unter Eiposition Abschn. unter den Mauern von Eies vor den Angen seiner 

Bewohner, auch Helenas {7ktxooH09t(a s. Exposi'- 
r. Schon beginnt der Kampf da macht tion Abschn. VI). Der Zweikampf findet statt; 
Hektor den Vorschlag, die beiden Gegner, Paris zwar siegt Menelaos, aber Paris bleibt am Lehen 

(Aleiandros) nnd Menelaos, sollen um den Streit- (Deus ex machina, s. Abschn. IV), (Hüpido; xai 

g^onstand, um Helena, einen Einzelkampf aus- Mst'sXdov ^lovo^axla). Episode Thalamosszone i^). 

fechten, ^e Völker sich aber vertragen. Der Vor- A. (vgl. Mülder N. Jahrb. 1904, 635. v. Wi¬ 
schlag wird angenommen, der Vertrag feierlich lamowitz Herrn. XXXVni 585. Pinsler Herrn, 

geschlossen (oexoi)**). Die Vorgänge finden statt XL 426). Die dnreh den Anfang des Zwei- 

- lOkampfes schon stark in Frage gestellte Friedens- 

Dichter, gebranclie den Äusdrnck ’Axaii»' (ebenso aussichtW) wird durch einen törichten (Dens ei 

wie Aavao!, Aeytloi) für naviXXr/rsg, wäre doch machina) und verräterischen Schuß des Pandaros 

yTavelljjveff in meiner S^endichtung ein Anachro- aufMenelaos endgültig i?) beseitigt (igxloiv avy- 

nismus. Daß die attische Interpolation von B 558 yvai;). Die Troer rücken an, und währmd sich 

mcht Tatsache, sondern Literatenerfindnng ist, die griechischen Truppenteile ordnen, feuert Aga- 

sollto nicht zweifelhaft sein; wir kennen sogar memnon die Führer derselben der Reihe nach 

den Binder, den megarischen Lokalhistoriker an 18) {’Ayafisfivovos ijiiitnoXtims). 

pienchida^wir kennen auch den Zweck der Er- K. (Lillge Komposition und poetische Technik 
hndung. Wäro v. 558 nicht überliefert, sondern der Aioft^Sovc aQtaxela, Gotha 1911) Szenen aus 

hätten wir v. 557 allein, so würde jeder vermuten, 20 der ersten großen Schlacht 19), besonders Helden¬ 
daß etwas anagefallen wäre. Wer den v. 558 ver- toten des Diomedes {Atofti^dovg ägumla), damnter 


werfen will (wie L n d w i c h in seiner Ausgabe), 
darf das allein tun auf die Autorität des SchoL 
zu r 230. An dieser Stelle (der Mauerschau) steht 
Aias neben Idomenens, und hierin findet das Schol. 
(das auf Aristarch zurückgeführt wird) einen 
Widerspruch gegen die Angabe des Katalogs, daß 
er neben den Athenern gestanden habe. Hält das 
wirklich jemand für durchschlagend, Aristarch hin, 
Aristarch her? Und wenn der Vers durch r230 
verdächtigt wird, wird er dann nicht auch wieder 
durch M 331 gehalten? Aber in diesem Schol. wird 
der Vers auch als vit6 rtveor ygcKpöftevos bezeichnet, 
und so werden dann zwei Viertelsgründe ein hal¬ 
ber Grund und der halbe ein ganzer (über den Schiffs- 
katalog vgl. Mülder D. Ilias u. i. Q. 86ff.; über den 
Troerkatelogebd. 91f. Plüß N. Jahrb. 1909,305ff.). 

18) Es gilt als ausgemacht, daß der Zusammen¬ 
hang zwischen A, B einerseits nnd F andererseits 
gering sei. Aber im GegenteQ: f setzt nicht bloß - 
die Kampfenthaltung des Achillens voraus, son¬ 
dern es wäre ohne A gar kein F möglich: wenn 
Achillens nicht sich des Kampfes enthielte, wür¬ 
den die Hier ihre Stadt überhaupt nicht zu ver¬ 
lassen wagen. Es würde dann derselbe Zustand 
weiterherrschen, wie in den früheren neun Jahren. 
Daß nach Achill bei der Teichoskopie überhaupt 
nicht gefragt wird, beweist auch, daß die Hier 
von seiner Kampfenthaltung wissen (vgl. Anm. 8). 

18) Die ,Schlacht' dient nur dazu, die Heere 1 
kurz zu charakterisieren, dann den Paris vorzu¬ 
stellen. Die griechischen Akteure waren in A 
und B vorgestellt, desgleichen Hektor im Troer¬ 
katalog. Auch in dieser Beziehung ist F die 
glatte Fortsetzung von A, B. 

11) Auch der positive, gegen den ursprüng¬ 
lichen Zusammenhang zwischen A, B nnd F vor¬ 
gebrachte Grund, der Abschluß der Sgxoi sei mit 
der ßovX!] Atög unvereinbar, ist hinfällig. Die 
ßovXri Ato; ist mit Widerstreben gefaßt A 511ff.6 
und bereitet dem Zeus wegen der für ihn selbst 
zu fürchtenden Weitemngen Kopfzerbrechen B If.; 
natihdem er die Sache durch den oCXo: Srsigog 
zonächst einmal in der Richtung seiner ßovX^ in 
Gang gebracht, kann er daa Weitere erst «rinm«! 
rahig^bwaztem. Daß Hera nnd Atiimie se nicht 
znm Frieden kommen laasen werden, wenn er sie 
nur gewähren läßt, weiß er auch. 


Bestrafung des eidbrüchigen Pandaros, Bestrafung 
der Aphrodite durch eine Verwundung, Verwun¬ 
dung des Ares. (Episode Sarpedon-Tlepolemos 471 
—496. 628—698). 

Z. (Bethe Ber. Sächa. Ges. d. Wiss. 1909). Die 
Bedrängnis der Troer wird groß 20 ); da veranlaßt den 

1») über den Zweikampf selbst und sein Ver- 
Ihältnis zu dem zwischen Hektor und Aias Mül¬ 
der D. Dias u. i. Q. 32ff ; über den Zweck der 
Thalämosszenc ebd. 27ff. 

16) Der Sinn des Vertrages war doch, daß der 
Kampf auf Leben und Tod gehen seilte. 

11) Diesen Zweck erfüllt die Pandarosszene im 
Gesamtzusammenhange; sie beseitigt aufs gründ¬ 
lichste alle den weiteren Absichten des Dichters 
zuwiderlaufenden Möglichkeiten. Wie sich Zeus 
für seine ßovX^ diplomatiscli ins Zeug legt und 
rin überlegener Weise die Hera und Athene ihr 
dienstbar macht, das schildert köstlich die Götter- 
versamralung A 1—73. Und dabei gilt es der 
modernen Kritik als festgestellte Tatsache, daß 
die ßovXi] Ai6s in F und A sogut wie vergessen 
sei, daß ,dio' Dichter dieser Lieder die ßov^ Ai6g 
nicht gekannt hätten. Es fehlt diesen Kritikern 
das Verständnis für den Humor dieser Götterszenen. 

18) Man kann die igitgtcoXfjatg ‘Aya^e^vovog 
auch als Episode ansehen. Für den Gesamtzn- 
sammenhang ist wichtig, daß Diomedes als Gegen¬ 
stück zn AchUleus vorgestellt wird. Der ganze 
Nachdruck liegt da auf A 413—417. 

19) E ist keine Diomedie, keine irgend ein¬ 
mal selbständige Dichtung. Dem allgemeinsten 
Umrisse der Gesamthandlung nach ist Diomedes 
der nächste nach Achillens, aber auch sein intim¬ 
ster Gegner. Er ist sich dessen bewußt, daß ihn 
die Kampfenthaltnng des Achilleus in den Vorder¬ 
grund bringt (/ 696, vgl. auch Inhaltsangabe von 
I gogen Schloß), er läßt sich deshalb von Aga¬ 
memnon auch etwas gefallen (A 413—417, vgl. 
Anm. 18). 

20) Vom Standpnnkt des Gesamtznsammen- 
hangs ist fimt das ganze iZ Episode. Angeschlossen 
an die nach der ßooX^ AtSe sieh abepielende 
Schlaehfbandliing wird es durch die ganz nn- 
wirkliehe Erfindnng, daß Hektor in der Not kmn 
besseree Mittel weiß, ^ persönlich dne Prozes- 


Ilias 


A. Aach Zeus ist sich dessen hewoBt, daß 
dem Aehillens sein Becht noch nicht geworden 
ist; er setzt seine Bernfthongen fort, seinen Bat- 
sddoß za rollenden: durch die Eris (Deas es 
madiina) rerhindert der Dichter, daß die Griechen 
jetzt, wo ihnen die Hilfe durch Achilleus rer- 
schlossen ist, auf den naheliegenden und im Hin¬ 
blick auf das andere Aushilfsmittel, die Gesandt¬ 
schaft an AchiUens, zunächst aafgegebenen Qe- 


die weitere Begegnung mit Eotypylos noch wächst 
(837ff.). 

M, Dem Siege bq freien Beide folgt der Kampf 
um die Lagertefestägungen (Teixoftaxla.)*^, der 
mit deren Erstflrmung endet. Flacht der Griechen 
zu den Schiffen. 

N. (MQlder Homer u. die altionische El^ie, 
Hannover 1906). Weiter folgt naturgemäß der 
Kampf bei den Schiffen {Mdxv cm ror? vavoly). 


danken an Abzugs^ zurückkommen (A 1—66). 10 In diesem Augenblicke, wo der BatschluB des 
Im erneuten Kampfe zeichnet sich zwar Aga- Zeus schon im Begriff ist, sich zu rollenden, setzt 

/*A _f...... -«rriix? /tIvA« AiMA /l.A<VAMlvnn>?1n«*r» iIaq PAOAz/lAn tinz? iIav» TTaWZ 


memaon aas (Ayafieftvovo; d^taieid), wird aber 
verwundet (A 67—311), ebenso Diomedes, 
Odysseus, Hachaon. Da muß auch Aias weichen, 
dann wird noch Eurypylos verwundet {A 595). 
Der Sieg der Troer ist vollendet. Da merkt 
AchiUens, daß nun bald voUe und süße Bache 
naht (A 609f.)89); er schickt den Patroklos aus, 
um nähere Kunde einzuziehen. Diese Nachrichten 


eine Gcgenhandlung des Poseidon und der Hera 
gegen ihn ein, die einen Aufschub schafft. Diese 
G^enhandlung umfaßt die Bffcher N3 und den 
größten Teil von 0; im übrigen Teil des O wird 
bereits die ursprüngliche Situation durch Zeus 
wiederhergestellt. Diese Betardatio der ßovlri Aiög 
wird durch die dichterische Erfindung erreicht, 
daß Zeus, überzeugt, alle denkbaren Hindernisse 


erhält er bei Nestor; durch dessen bewegliche 20 derselben aus dem Wege geräumt zu haben*2), 


Klage (656ff. Pylische Episode)*®) aber steigt bei 
Patroklos starkes Mitleidsgefühl auf, das durch 

liehe Abhängigkeit der Doloneia von der Odyssee 
zu erweisen, sind durchaus gescheitert; umgekehrt 
ist die Odyssee von der Doloneia abhängig. Am 
deutlichsten zeigt das die Umdeutung des_ wo- 
XviXas (wagemutigen) Odysseus der Doloneia in 


sich anderen und erfreulicheren Betrachtungen 
widmet*®). Die Unachtsamkeit des Zeus benützt 
Poseidon, um trotz des Verbotes des Zeus den 
Griechen beizustehen. Schlachtbilder**). 

S. Um dem Poseidon gründlich Zeit zu geben 
zur Unterstützung der Griechen — die ja jeden 
Augenblick von Zeus unterbunden worden könnte 
— schläfert Hera den Zeus auf seinem Wacht- 


den noXvxhK (= Dulder) der Odyssee, genau posten auf dem Ida ein (Jws divdt:;)*'''). Poseidon 
wie die Umdeutung von noXvxXi]ii<ov H 152 in 30 führt nun eine vollständige Überlegenheit der 


xtoXvxX^fAcov a 319; vgl. v. Wilamo witz über das 
0 der I., Mülder Philol. Wochenschr. 1912. 
Scott Class. Philol. V nr. 1 Humoristische Fär¬ 
bung der Dolonie. R. M. Henry Class. rev. 
1905, 192. 

38) Dieser Zweck der Sendung der Eris wird 
durchweg verkannt. Es bandelt sich um die Ver¬ 
hinderung des ijpevytiv. Zu den Troern braucht 
eine derartige göttliche Botschaft nicht geschickt 


Griechen herbei. 

O. Die Troer werden aus der Nähe der Schiffe 
und aus dem Lager verscheucht {nailto^tg naga 
xcäv ve&v), bis Zeus aus seinem Schlafe erwacht, 
die Situation wiederherstellt, und nun, noch mehr 
gereizt*«), die Not der Griechen bis zum Äußersten 
steigert. 

*1) Über die Zerstörung der Mauer durch Po- 

. 1 __ _z. as' •VT_i?_ e A» 


zu werden; Hektor ist ohnedies infolge seiner 40 seidon vgl. Anm. 23. Auch die Notiz tifii-Secov 
Erfolge kampfeslustig, A 61 ff. So richtig Schol. A yivos avdQuiv hat ähnliche Bedeutung, 
zu A 11, B zu A 13. Aber die Beziehung der 42) NB. 

Anfeuerung auf das qievyeiv leugnet ein anderes *8) Dieser Zeus ist nach der Zeichnung des 

Schol. A zuA61; dieses nimmt die Anfeuerung Dichters höchst selbstbewußt; seine Behaglich- 
absolut. Wer aber dies w'ill, muß A 13f. aus- keit läßt er sich aber nicht gern und nicht zu 

werfen; das haben nach A und Townl. zu A 13 lange stören. 

Aristophanes und Aristaroh getan — offenbar axis **) Die Schlachtbilder sind in N anderer Art 
eben diesem philhellenischen Grande. Zenodot als in den früheren Büchern. Der Dichter arbeitet 
schrieb ihn gar nicht — offenbar aus demselben stark mit sentenziösem Material mid baut die 

Grunde. Die beiden Verse stehen auch H 453f.; 50 Kampfszenen derart auf, daß derartige Zitate an- 


sie stehen aber hier ebenso gut. Nachdem die 
modernen Kritiker mit den Alexandrinern die Be¬ 
ziehung auf das tpevytiv weggeschafft haben, haben 
sie gut reden von der Sinnlosigkeit des Verfahrens 
des Zeus, der den Griechen seiner ßovXij zuwider 
jetzt Mut einschrcien läßt. Aber die Überlieferung 
behält den Alexandrinern gegenüber auch hier 
durchaus Recht. 

39) In der Beurteilung des Charakters und 


der Beweggründe des Achilleus geht die Homer- 60 anderswo der Erzähler. 


gebracht bezw. illustriert werden. Eine voll¬ 
ständige Predigt in der Art der Elegie hält 
Poseidon in der Bolle des Heerpriesters Kalchas 
jV 95—124. Die Poseidon-Idomeneusszene N 206 
—238 unddieldomeneus-Mcrionesszene N240-329 
(vorbereitet durch N155—168) gipfeln im Zitat. 
Das Schüchtfeld ist hier nur die zum Sprechen 
einmal gegebene Bühne, und der Speerwechsel 
motiviert nur das Auftreten der Sprecher, wie 


kritik durchw^ irre. Deshalb muß auch hier 
hervorgehoben werden, daß seine Initiative hier 
nicht einer erwachenden Teilnahme für das Schick¬ 
sal der Achäer, sondern nur seinen Bachegefühlen 
entspringt 

^ Anläßlich seiner bew^liehen Klage Iwt 
der Diditer Am Nestor ans einer pylischen Dich- 
tong erzählen. 


*5) Das mit behaglicher Breite ansgesponnene 
Motiv wächst zu einer fast selbständigen Epi¬ 
sode ans. 

4«) Der Zorn müßte sich auch g<^a die Hera 
richten. Doch bringt der Dichter sie durch den 
oft hesproehenen Beinignngseid aus dem Spiel: 
Zeus beschuldigt sie eines Komplotts mit Po¬ 
seidon, Hera beschwört mit diesem keine Verab- 
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JI. Von Miü^d überwältigt bittet Patroklos P. Menclaos macht sich um Achilleus dadurch 
den AchiUens, doch jetzt zu hwen. Dieser schlägt hoch verdient«®), daß er die Leiche des Patroklos 

die Bitte zwar ab, gewährt ihm aber die andere*^, schützt und dessen Erl^r«*) erschlägt. Bei dem 

selbst an der Spitze der Myrmidonen den B^ weiteren Kampf führt der Dichter die Sache so, 

drängten Hilfe leisten zu dürfen, unter der Be- daß dio Rüstung des AchiUens in die Hand des 

dingung, daß er nur das Äußerste verhüte, da er Hektor föllt der Leichnam aber den Griechen 

ihn ja sonst um den ganzen Erfolg seiner Kampf- vei-bleibt«®). 

enthaltnng bringe*«). Nachdem er die Troianer X (Mülder Rh. Mus. LIX 256). Durch den 
aus dem Lager vertrieben, läßt sich Patroklos im Tod des Patroklos ist Achilleus höchst persönlich 
Siegestaumel dazu hinreißen, die Befehle seines 10getroffen; er, der früher betont hatte, daß ihm 
Herrn zu übertreten und die Feinde bis unter die die Troer nichts zuleide getan , und daß er per- 


Mauem von lUos zu verfolgen. Dort ftllt er sönlich keine Veranlassung habe, sie zu hassen, 

(/7arerf*Ae«a)*9). gerät'in Zorn«3). Da er zunächst einer neuen 

- Rüstung bedarf, schmiedet ihm Hephaistos auf 

redungen getroffen zu haben, womit Zeus sich Bitten der Thetis eine solehe54). 
zufrieden gibt. Dieser Reinignngseid fällt aus dem - 

Rahmen der sonstigen Götterschilderung nicht 3®) Daß der Dichter bei der Bückführong der 
heraus. Leiche des Patroklos sich gerade den Menelaos 

47) JI 36ff. Eingegeben war dem Patroklos hervortun läßt, dient dazu, die Schroffheit dieses 

diese Erentualbitte durch Nestor A 794—803. 20 Übergangs vom Atridischen zum AchUleischen zu 
*8) Das Verhalten des Achilleus ist alles andere mildern. So kommt es, daß wir an dieser Stelle 

als folgerichtig. Es tritt hier wie auch sonst die der I. eine Aristie des Menelaos haben! Wie 

Folgerichtigkeit der Charakteristik vor dem Be- Menelaos sich hier um Patroklos verdient macht, 

dürfnisse des Dichters, die Handlung fortzuführen so wird jetzt Achilleus die Sache des Menelaos 

und so fortzuführen, wie es ihm paßt, zurück, wieder zu der seinigen machen. Die irregehende 

Und wie sollte er sie wohl anders fortführen, als Homerkritik beansprucht, daß hier nicht Mene¬ 
eben durch die Eventualbitte des Patroklos? Ira laos, sondern Aias sich betätige. Wir haben hier 

dichterischen Plane ist diese Eventaalbitte eben also im Titel Meyeidov ägtaxtia eine tiefe und 


die Hauptbitte. Wenn Patroklos diese Bitte ganz lange verlorene Kenntnis des Zusammenhangs, 
aus sich vorbrärdite, wie würden sich die Kritiker 30 «i) Patroklos hat aus dem Gnmde zwei Erleger, 

verwundern! Nun mildert der Dichter die Schroff- Euphorbos und Hektor, damit Menelaos sich dies 

heit des Übergangs, das WiUkürliche der von ihm Verdienst erwerben kann und damit trotzdem der 

beliebten Fortfünning, indem er den Nestor ihm Erl^er der Rache des AchiUens anfgespart wird, 

die Bitte in Herz und Sinn legen läßt — dafür Diesen phantastischen Erfindungen des Dichters 

athetieren dann die Kritiker die entsprechenden gegenüber versagt die Kritik und merzt den 

Worte dos Nestor. Soll der Dichter nach Ab- Euphorbos einfach aus. 

Weisung der Bittgesandtschaft (in I) etwa eine «2) Eg sollte dem Gedanken an eine Vielheit 
zweite Bittgesandtschaft an Achilleos schicken von Dichtern die Tatsache ein Ende machen, daß 

lassen, um die Handluqg weiterführen zu können? die gewoUte Fortsetzung immer von langer Hand 

Weil der Wiedereintritt des Achilleus in die Hand- 40 eingefädelt wird. Der Dichter will die Hoplo- 
lung nicht auf dem bequemen Wege der Erhörung poiia 2 und die Mia enl JTaxgöieXq). Damit dom 

einer Bittgesandtschaft des Agamemnon erreicht AchiUeus eine neue Rüstung verfertigt werden 

werden soll, sondern auf dem reizenden Umwege kann, muß Achilleus seine erste verlieren. Das 

über den Fall des Patroklos, läßt der Dichter den ist bei der überragenden Heldengröße des Achilleus 

AchiUeus die Bittgesandtschaft abweisen. Die und bei seiner Kampfenthaltnng durch ihn selbst 


Kritiker streichen dio Abweisung der Bittge- 
sandtsebaft (das /) einfach aus. Es soll also 
Patroklos, ganz auf eigenen Antrieb, ferner ohne 
daß vorher dem AchUleus irgendwie Genugtuung 
(durch die Bittgesandtschaft) geworden war, seine 5 
Bitte nebst Eventualbitte vorgetragen haben — 
und Achilleus soU ihm diese gewährt haben! 
Das ergäbe denn eine Patrokleia von ganz anderen 
Grundlagen als die unsrige — eine ursprüng¬ 
lich selbständige Patrokleia. Es ist nur noch 
nötig, die aUersinnfaUigsten Zurückweisungen 
auf das vorige (etwa 66ff'., die ja genau die tat- 
sächUche in M Schluß geschaffene und 0 Schluß 
wiederhergesteUte Lage zusammenfassend schil¬ 
dern) gleichfalls auszuwerfen. 6 

49) Auch die Patrokleia erwächst zu einer 
Szene von selbständiger Bedeutung. Mit ihr 
wird der Strom der Handlung in ein anderes Bett 
übergeleitet. Aus der atridischen Handlung wird 
jetzt die achilleiaehe. Es ist für das Verständnis 
des Oanzei und für die Efnsieht in seine Eigen¬ 
art höchst wichtig, diesen Punkt scharf ins Auge 
zu fassen. 


unmöglich. Daher legt Patroklos dessen Rüstung 
an, nur um sie zu verlieren. Und damit dies ge¬ 
schieht und trotzdem der Leichnam des Patroklos 
um der ddia willen gerettet wird, läßt der Dichter 
den Kampf um die Leiche entsprechend ansgehen. 
Die Kritiker erklären einen solchen Ansgang für 
eine Unmöglichkeit — und athetieren. 

33) So gleitet auch hinsichtlich des Kriegs¬ 
grandes die Handlung in das achiUcische Bett. 
Nicht wegen Entführung der Helena und gegen 
Paris, sondern wegen Tötung des Patroklos und 
gegen Hektor kämpft jetzt Achilleus — und alle 
mit ihm. 

34) Nicht der Verlust der Rüstung und das 
Schmieden einer neuen ist eigentlicher Gegenstand 
dichterischer Kunst, sondern die dichterischen 
Bilder, welche in diesen Rahmen gefaßt sind. 
Der ganz materiellen, Homerkritik ist hier die 
Frage die interessanteste, wie diese dichterischen 
Bilder auf einem materiellen Schilde Platz gehabt 
haben und angeordnet gewesen sein könnten. Und 
doch schmiedet den Schild ein Gott, und es führt 
die poetische Begde ein Dichter, der alles Mate- 
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T, .(Bitrem S.-Ber. Akad. Kristiania 1901. ihn zum Zweikampf mit Achillens. Er fällt 
V. Wilamowltz Herrn. XXXV 533). In der i^EmoQPs AmiQtaK). 

wieder von Achillens berufenen Versammlung ver- V. (Hans Jobst Die Eampfspiele zu Ehren 
zichtet er auf weiteres Grollen {M^iSos Asioq- des Patroklos, Passan 1908/9). Darnach bestattet 

ßijats). Nestor verlangt loyal nochmals eine Er- Achillens den Patroklos und veranstaltet Spiele 

kläräng der Unterordnung unter Agamemnon, an seinem Grabe (d#la aii /Jaxedxl«}))«!). 
Achilleus geht darauf gar nicht ein55), er treibt O. (Groeger Der Einfluß des £1 auf die Eom- 
zurEile. Man bereitet sich zu einem neuen Kampfe position der Odyssee, Bh. Mus. LIX 1). Dem 

vor; Achilleus beklagt den Patroklos. unglücklichen Priamos aber liefert Achilleus die 

Y. Die ganze Dichtung beruht auf der Vor-10 Leiche seines Sohnes aus Xitga). Er 

aussetzung56), daß Hektor und die Seinen sich vor gewährt auch einen Waffenstillstand, um eine 

der Kampfenthaltung des Achillens nie ins Feld feierliche Bestattung der Gefallenen zu ermög- 

gewagt hatten. Daß jetzt Achilleus wieder mit- liehen 62k 

kämpft, wissen die Troianer; hat er doch seine IV. Eigenartigkeit des Gesamtzusamr 
fürchterliche Stimme erschallen lassen®?). Hektor menhangs (die beigesetzten Zahlen weisen auf die 

müßte deshalb jetzt sich wieder in die Mauern Anmerkung zu HI. zurück). Was hier am meisten 

znrückziehen, da ja der ursprüngliche Zustand aufftUt, ist die Unwirklichkeit der Zusammenhänge 

wiederhergestellt ist. Zur Beseitigung dieses ihm und Portleitungen, eine Unwirklichkeit, die weit 

aus seiner eigenen Kompositionsweise erwachsen- hinausgeht über das, was in ernster geschichtlicher 

den Hindemisses erfindet der Dichter eine tumul- 20 oder geschichtsartiger Dichtung erlaubt, ja mOg- 
tuarische Beteiligung fast des ganzen GOtter- lieh erscheint. Wer an die Geschichtlichkeit des 

himmels am Kampfe (Gsoftaxla)'^). Ihre Be- troianischen Krieges und die Tatsächlichkeit des 

teiligung hat eben den Zweck, die Menschlein Kerns der in der L gegebenen ,Berichte* glaubt, 

aufeinander zu hetzen (Deus ex machina); sie hat muß unbedingt von vornherein gegen diese un- 

auch den Erfolg, Hektor und die Seinigen die wirklichen, ja unmöglichen Zusammenhänge zwi- 

gebotene Vorsicht vergessen zu lassen. Sie werden sehen den einzelnen ,Begebenheiten‘ blind sein, 

geschlagen und in zwei Heerhaufen gespalten. Ebenfalls muß es der sein, welcher die in der I. 

d>. (zu404ff.vgl.v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. schaltende Kunst für einfach, ursprünglich, volks- 
Berl. 1906, 38). Der eine, bei dem Hektor sich tümlich und naiv hält und seine Erwartung auf 
befindet, wird von Achilleus zunächst nicht ver-30 geradliniges Erzählen einfach großer Taten und 
folgt, Hera hält ihn durch einen Nebel solange B^benheiten gerichtet hält (vgl. z. B. Bergk 

zurück, bis Achilleus mit dem anderen gründlich Lit.-Gesch. 1517 wohl nach Aristoteles poet. c*24. 

fertig geworden ist. Letzterem bietet der Ska- Aber wenn der sagt, die 1. sei äxXii — er sagt 

inander ein Hindernis, Achilleus mordet im Strom aber auch xol jtadfirix^ — so meint er damit 

und diesseits und jenseits desselben 5») derart, daß ganz etwas anderes), ja ein solches Erzählen von 

der Skamander persönlich gegen ihn vorgeht. Die der Dichtungsgattung, welcher er die I. prin- 

Hilfe des Hephaistos rettet den Achilleus. So zipiell zurechnet, prinzipiell verlangen zu müssen 

sendet ihn der Deus ex machina wieder auf das glaubt. Überall findet ein solcher sich in seinen 

ursprüngliche Schlachtfeld und gegen die ursprüng- Erwartungen (und in den allersichersten am gründ¬ 

lichen Gegner. Diese fliehen in die Stadt hinein. 40 liebsten) getäuscht und schreitet nun zu Athe- 

X. (Mülder Eh. Mus. 1904, 256—278). Nur tesen in irgendeiner Form, um zu erklären, daß 

Hektor flieht nicht weiter als ins Stadttor. etwas da ist, was er nicht erwartet und was sich 

Wechselnde Empfindungen, vor allem Scham über mit seinen Begriffen nicht verträgt, während das 

die von ihm durch Außerachtlassung der gebotenen fehlt, was er durchaus erwartet und verlangt. 

Vorsicht verschuldete Niederlage60) veranlassen Dazu kommt, daß der Klassizismus in der I. 

_ etwas höchst Vollkommenes sieht und daß der 

rielle belächelt. Nicht der Gesamtzusammen- prästahilierten Vollkommenheit gerade das am 

hang ist hier die Hauptsache, sondern was in --- „ 

ihn eingelegt ist. wird von langer Hand vorbereitet S 254ff., und 

55) Auch darüber darf man sich nicht wundem. 50 auf diese Vorbereitung wird dann im entscheiden- 

Bühnentechnisch gesprochen verschwindet jetzt den Augenblick (wie es immer geschieht) X lOOff. 
Agamemnon in der Versenkung. hingewiesen. 

56) 1 352ff. 0 719ff. 2 285ff. Das ist von der 61) Man würde auf den Gedanken, das y zu 

höchsten Wichtigkeit, vgl. Anm. 8. athetieren, schwerlich gekommen sein, wenn man 

57) Diese von der Kritik beanstandete (phan- Sinn hätte für die dort spielenden Humore. Das 
tastische) Erfindung hat einen doppelten Zweck: V bringt die zwischen der Tragik des X und 13 
1. den aufgeführten, 2. muß ja Kampfespause sein notwendige Entspannung. 

während der Zeit, wo dem Achilleus die göttlichen 62 ) Das Atridische ist fast restlos besei^; 
Waffen geschmiedet werden. der Möglichkeit, die Auslieferung der Hel^a jetzt 

58) Diese Zusammenhänge sind allerdings eigener 60 durchzusetzen, wird gamicht gedacht Und des 

Art und für uns fremdartig. Aber das ist’s, was Oberbefehls des Agamemnon ^enkt Achillens 
wir lernen müssen: uns des Fremdartigen in der jetzt nur noch im leichf^en Ton 13 649. ffier 
I. beiraßt werden. kann man den Unterschied zwischen Geschichte 

5») Die zweibche Anwendung der Götter- und Dichtung studieren; historischer rriüre es schon, 
inaschinerie ermO^ebt ein zeitweises Auftreten wenn AehiUeus und Priamos die Au^efemi^ 
des Achilleus sozusagen auf einer andern Bühne frage erörterten — aber welehm Abstiirii an der 
und gegCT andere Gegenspieler. allgemein menschlichmi Tragik und der Szene 

«>) Vgl. Anm. 29. Diese ,8ehnld‘ des Hektor würde das zur Folge haben. 
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aUermeisten zu widersprechen scheint, was mit befehl, s. u. Abschn. X). Hat es schon Schwierig- 

den eigenen Vorbegriffen nidit iiü Einklang steht keit, sich in Gedankehgang und Stimmung des 

So kommt es, daß so manche, die den Dichter Achilleus zu versetzen, der, von seinen sÄwer- 

toten, das' in dem Glauben und in dem Wunsche bedräng^ten Landsleuten .und Freunden flehentheh 

tun, ihm zu seinem Bechte zu verhelfen. gebeten, die Hilfeleistung ablehnt 86) (zumal eines 

Da hier der Grundfehler der modernen Homer- solchen Ausbundes von Selbstverle;^;^ und 

kritik liegt (die antike ist voraufgegangen, hat Edelmut, s. o.), so ist es ganz 'wiAlichkeits- 

aber bessere Entschuldigung), so seien hier die unähnlich, wenn er bald darauf, halb im Zorn 

-wichtigsten un-wirklichen Voraussetzungen und beharrend, halb erweicht, seinen Freund und 

Fortleitungen, an denen diese Kritik gescheitert 10 Untergebenen Patroklos mit allen Mytmidonen 
ist, aufgefühit: zur Hilfeleistung aussendet mit einer Beschränkung 

Un-wirklich ist das Verhältnis der Unterord- seines Auftrages, der nach Anlage der Dichtung 

nnng unter Agamemnon, in welches selbständige unerläßlich, aber ganz unmilitärisch ist^®). Wie 

Könige und Helden Mer gebracht sind U, nnwirk- unwahrscheinlich sind die zwei Erleger des Pa- 

lich sind (Be Besitz-und Zeitverhältnisse u). Durch troklos50)5i), -wie unwahrscheinlich der Vorgang, 

und durch unwirklich ist ein Agamemnon, der daß von einem rüstungbekleideten Leichnam die 

in solcher Stellung und Lage es unternimmt, Bnstung den Feinden, der Leib den Freunden 

einem Helden -wie Achillens sein Mädchen zu anheimbllt!52). Die Erfindung, daß AehiUeus 

nehmen (welche VorsteUung muß man gleich von während der Zeit, wo er wegen Mangels an einer 

einem solchen Mens(dien bekommen!-^), und ein20Bü8tung einer Kampfespause bedarf, die Gegner 
Achilleus, der trotz rasenden Zorns und spielender durch fürchterUches (leschrei in Untätigkeit ver- 

Leichtigkeit, die so tief empfundene Unbill ab- setzt®?), ist allerdings sehr heroisch, aber ebenso 

zuwehren, sich das nicht bloß gefallen läßt (welche phantastisch. Nachdem dann der schwer gereizte 

Selbstverleugnung und -welcher Edelmut!), son- AcMUeus wieder in den Kampf eingetreten ist, 

dem auch an der Seite des Verbündeten hleibt, er, der so fürchterlich ist und gefürchtet wird, 

der ihn so maßlos gekränkt hat. Becht anwirk- daß schon sein Geschrei alles lähmt, soUten die 

lieh ist es auch, daß Agamemnon gerade in dem Troer und Hektor nach der zwar phantastischen, 

AugenhUcke zum erstenmal zum Angriff schreiten aber doch grundlegenden Voraussetzung der ganzen 
läßt, wo die größte Niedergeschlagenheit herrschen Dichtung sich schleunigst hinter die schützenden 

müßte 16), und daß das Heer ihm mit Begeisterung 30 Mauern von llios zurückziehen — aber gerade 
folgt. Neun Jahre soll bereits aut der Troas jetzt halten sie im freien Felde stand. Nariidem 

Krieg geführt worden sein, und an diesen neun- die Troer nun geschlagen sind, verfolgt Achilleus 

jährigen Kämpfen sollen sich die Hier unter nicht die Hauptmacht der Troer, bei welcher sich 

Hektor, die doch die Urheber der ganzen kriege- sein Todfeind Hektor befindet, sondern einen Trup- 
rischen Verwicklung sind, niemals Imteiligt haben, penteil, der wie durch Hexerei von der Ehmptmacht 

sollen auch noch niemals direktes Ziel der Krieg- abgesprengt wird 59). Selbstverständlich müßte 

führung ihrer Gegner gewesen sein, dergestalt, die Hauptmacht sich währenddessen in die Stadt 

daß im zehnten Jahr des Krises (das gleichzeitig retten, abe^erade das darf unmöglich geschehen, 

das erste der Unternehmung gegen llios selbst ist) Nun folgt Hektors Erlegung, aber wir erhalten 

noch der Versuch einer schiedlich-friedlichen Bei-40keinen einfachen, natürlichen Bericht, sondern 
legnng des Streites durch einen Zweikampf der eine raffinierte Symphonie von Unmöglichkeiten, 

beiden Privatfeinde gemacht werden kann und Und schließlich sehen wir den eben noch Bache 

ausgerechnet gerade in dem Augenblicke, wo die schnaubenden Achillens in versöhnlicher Stimmung 

beiden Heere soeben handgemein geworden sind. dem Vater seines Todfeindes dessen Leichnam 

Und sofort mißlingt dieser Versuch, ob wohl, nach- ausliefem. Alles ist dabei wirklichkeitsunähnlich: 

dem er einmal gemacht war, alle Vorbedingungen ein Priamos, der, ohne daß Waffenstillstand ge- 

des Gelingens gegeben waren?®) u. 16). Kann man schlossen ist, die Beise zu seinem schrecklichen 

es sich als tatsächlich vorstellen, daß ein Feld- Feinde wagt, und ein AehiUeus, der, ohne Aga- 

horr, ein Führer von Zehntausenden -wie Hektor, memnon zu fragen oder nur zu benachrichtigen, 

mitten im schwersten Kampfe das Schlachtfeld 50 einen WaffenstiUstand gewährt, der doch, wie der 
verlassen haben könnte, um persönlich eine Be- Fortgang zeigt, auch den Agamemnon gebunden 

steUung in der Stadt zu machen^?), und daß er haben muß, einen Waffenstillstand, bei dessen 

nicht lange darauf wieder mitten in der Schlacht, AbscMusse der Hauptbeteiligten ebensowenig ge¬ 
hn Augenblick, wo er im Begriff ist, Vorteile zu dacht wird wie des Kriegsgrundes und KSegs- 

erringen^Z), den Kampf hätte abbrechen lassen Zweckes. 

können, um sich mit irgendeinem heldenhaften Diese Unwirklichkeit steckt auch im Kleinen 
Kämpfer der Gegenseite im Zweikampfe zu messen? und Kleinsten. Der Dichter verfügt aber auch 

Unb^eiflich ist es, daß die Griechen nicht über einen äußerst be(jaemen technischen Hand¬ 
während der Zeit erzwungener Muße oder nach griff, der es ihm gestattet, seine Phantasie über 

der Absage des AcMUeus, sondern am Ende des 60 aUe materieUen, psychologischen und logischen 
ersten Schlachttages eine Lagerbefestignng er- Widerstände triumphieren zu lassen. Das ist der 

richten**). Und als -wie fest und kunstgerecht Deus ex machina. Dieses rein technische Mittel 

müssen -wir uns dies in kürzester Frist und in liat mit Theologie mchts zu tun. Daß die Homer- 

soleher Lage errichtete Lager vorsteUen! (Thuk. kritik sieh gegen diese Einsicht so lange ver- 

I 11 ist ein hübsches Bwpiel, wie duix^ Ad- scMoß, erklärt sich ans dem herrschenden Grund- 

dition und Subtraktion ans solcher di(ihteri8cher Irrtum, daß, wie alles bei Etemer, so auch das 

Phantasie ein histoiisdier Eem gewonnen wird; ,Beli^öse* einfach, natürlich, altertttmUeh und 

ähnlich Thuk. 19 in Bezug auf Agmnemnons Ober- volkstttmUeh sein müsse. Von Nägelsbaehs Ho- 
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meriseberTheolc^ieundWelckersGriech.Götter- (Dickens Pickwickiei). Je tiackdem nun die 

lehre üW üscnera Stoff d. griech. Epos bis auf Einzelszenen kürzer oder länger, loser oder fester 

den heutigen Dens ei machina ist ein weiter Weg. mit dem Gesamtznsammenhange verbunden sind, 

Aber es ist zweifellos so: wenn der Dichter wiU, erscheinen sie mehr oder wen^er episodenhaft, 

daß Achilleus bandelt, wie er weder brauchte, noch Entfernte man die Glankos-Diomedesszene, so 

sollte, so zupft ihn Athene ins Haar (A 194ff.), gäbe es keine andere Lücke als nnausgefüllte 

zu äimlichem Zwecke läßt er den Zeus einen be- Zwischenzeit; auch die Rückfahrung der Chryseis 

torenden Traum zu Agamemnon senden (B Iff.), könnte fast ebensogut entbehrt werden. Fiele die 

die Athena den Pandaros zu seinem törichten Thalamosszene aus, so bliebe die Haupthandlung 

und verräterischen Pfeilschuß bewegen (A 86ff.), 10 unverletzt, aber wir würden psychologische Auf- 
den Seher Helenos dem Hektor den Gang in die schlösse über Helena vermissen. Ähnlich steht es 

Stadt anraten {Z 73ff.), Athene und Apollon den mit so manchem anderen, z. B. dem Meleagerre- 

Zweikampf zwischen Hektor und .\ias veranlassen ferat, der Dolonie, der Schildbeschreibung, der 

{H 17ff.) usw. Die Einsicht in dies Verhältnis Aineiasepisode, den dWa. Unter diesen Episoden 

wird allerdings dadurch erschwert, daß obendrein (ersten Grades möchte man sagen) ist keine, die 

das ganze dichterische Gewebe durchzogen wird nicht athetiert worden wäre. Aber selbst wenn 

von der ßovlrj Aidj. Auch sie ist zweifellos ein man all dies Gerank rücksichtslos entfernte, bliebe 

Stück Deus ex machina. Durch sie werden näm- doch der Drang zum Episodischen in der übrigen 

lieh die allgemeinen Kampfesergebnisse dem Aus- Dichtung gar nicht zu verkennm. Wenn es dem 

fall der kriegerischen Einzelbilder zum Trotz nach 20 Dichter nur darauf ankämc, die (Jeschichte der 
dem Willen des Dichters reguliert. Sic verwandelt Menis des Peliden und der ßovlrj Aids zu ab- 

mit einem Schlage Niederlage in Sieg und Si^ solvieren, hätte er die Diomedie, die Patrokl^ die 

in Niederlage. Aber die ßovX^ Auk hat auch die Ivtßa und soviel anderes sehr kurz und einfach 

Eigenschaft, daß sie sich in ihrem Verlaufe mehr- gestalten können. Auch die große Eetardation 

fach zu breiteren Götterszenen von selbständigem der ßovXt] Aid;, sowie die kleinere von Hektors 

Gehalt und besonderer Art erweitert. Das ist kein Fall (^) hätte sich mit leichter Mühe ersparen 

bloßer Deus ei machina mehr, sondern tatsäch- lassen. Diese Szenen setzen also zwar den Ge- 

liche Beteiligung des Himmels, aber man darf Samtzusammenhang fort, ihre Bedeutung liegt aber 

auch nicht übersehen, daß die Olympier einzeln weniger in dem, was sie zum Handlungsfortschrittt 

und in ihrem Verhältnisse zueinander nicht mit den 30 beitragen, sondern in ihrem eigenen Gel^t (Epi- 
Angen des Theologen, sondern des Schwankdichters soden zweiten Grades). Aber selbst diejenigen 
gesehen werden. Der in der I. weitreichende Szenen, welche das Fundament des Gesamtzu- 
Humor hat seine Stätte vor allem in den Götter- sammenha^s erst konstruieren, die Streitszene 
Szenen (vgl. Nestle Anfänge einer Götterburleske und dio Himmelsszene in A, die Heeresversamm- 
bei Homer Neue Jahrb. 1905,161—182. Mttlder lung und der Schiffekatalog in B (gerade dieser 
Die Hias u. i. Q. &p. VI). Daß vor dieser Er- ist ganz unentbehrlich), die in den Zweikampf 
kenntnis der Glaube an die Geschichtlichkeit der zwischen Menolaos und Paris gruppierte Dar- 
I. (und an ihr unvergleichliches Alter) keinen legung der Vorgeschichte usw., selbst sie sind 
Stand hält, ist klar, darum sucht man ans diesem ins Episodische ausgesponnen. Daß es dem Dichter 
Glauben heraus nach Theorien, diese dio Geschieht-40 nicht darum p tun ist, eine einheitliche dichte- 
lichkeit ausschließende Tatsache trotz alledem rische Fabel in Anfang, Mitte und Ende gleich- 
mit ihr in Einklang zu bringen. Nachdem dio mäßig zu gestalten, ist leicht zu ersehen. Wäre 
Meinung, das Sichbewegen der Götter unter den der Zorn des Achilleus wirkliches Hauptziel der 
Heroen sei ein getreues Spiegelbild uralten Volks- Darlegung und nicht bloß ein einheitlicher Faden, 
glaubens, hat schwinden müssen, ist uns die bestimmt, bunte Mannigfaltigkeit z^mmenzu- 
Hypothese nicht erspart geblieben, daß die Unter- halten, so würde mindestens der seelische Anteil 
Stellung der natürlich geschichthehen troischen des Achilleus an den Vorgängen, die sich ohne 
Begebenheiten unter ein ,einheitliches Weltregi- ihn abspielen, zum Ausdruck kommen müssen, 
ment' .nachträglich' stattgefunden habe (Finsler Aber der Dichter begnügt sich, nur ganz äußer- 
Die Olymp. Scenen der Hias, Bonn 1906). 50 lieh der Tatsache, daß .Achilleus zürnend bei den 

V.'Selbständigkeit der Teile (Einzel- Schiffen liegt', soweit Erwähnimg zu tun, daß sie 
Szenen, Episoden). Eine zweite Besonderheit nicht vergessen wird. SchlicßlichwirddasStreit- 
desGesamtzusammenhangsistnochhervorzuheben: problem überhaupt nicht gelöst, es findet nicht 
er erschöpft nicht den Inhalt der I. Es ist oben einmal der so eindrucksvoll dargestellte Streit 
schon hie und da auf einige mit dem Gesamt- selbst einen entsprechenden Abschluß. Welch 
Zusammenhänge nur lose verbundene Episoden wirkungsvolles Thema wäre eine Aussöhnung zwi- 
hingewiesen worden wie die Rückführung der Chry- sehen Achilleus und Agamemnon!^ Aber eine solche 
seis, die ITiersitesszene, die Thalamosszene, die gibt es in der I. nicht; die /irfvidoi anogg^at; 
Glaukos-Diomedosepisode. Derartige Abschnitte wird mit Unrecht für eine Aussöhnung gehalten, 
sind dem Verdacht, spätere Zudichtungen oder 60 der Dichter wischt nur eine ihm für die beabsich- 
Einlagen zu sein, am ersten ausgesetzt. Aber tigto Fortloitung hinderliche Vorstellung aus. 
man muß sich durchaus an den Gedanken ge- Solche Partien, deren Bedeutung eigentlich nur 
wöhnen, daß der Episodenreichtum eine orga- negativ ist, sind in der I. zahlreich; dttrfög^e 
nische Eigenschaft der I. ist. Derlei literatur- sie ihrem Zwecke nach sind, und der Erwartang 
werke, in welchen ein (notwendigerweise phan- widersprechend, verfallen sie leichte 
tastischer und phantastisch fortgeleiteter) Faden Wollte man dem Prooimion zuwider die Geschichte 
mn buntes AUerlei von ziemlich selbständigen des Kan^fes gegen. Dios um der Baek|iewi]mnng 
Szenen zusammenhält, s'nd gar nicht so selten der Helena willen für die eigentliche dichterische 
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Fabel erklären, so verlirfe sie TüUw: im Sande. Es schäften zu, welche die ästheti^e Theorie als 
ist aUo nicht anders: diemannigfidtigen und selb- Merkmale dieser <^tt^ anzu»^ pflegt In¬ 
ständigen Einielszenen sind von vornherein das bei schiebt man das bekannte Urteil des Ansto- 
oberste Ziel des Dichters; und der troianisohe teles, der sie zu der dramatischen (Jattimg stellt 
Krieg hat nur die Bedeutung eines gemeinsamen dadurch beiseite, toß man es nur auf die dmlo- 
Hintergrundes, die fiijvte und ßmilfj Aid; die eines gische Form bezieht Aber der Dmog ist hier 
zusammenhaltenden Fadens. Die Selbständigkeit wie überaU nur ein älteres, freich das bandgreif- 
der Einzelszenen hat noch eine weitere Eigen- lichste Merkmal des Drama,tischen. 
tümlichkeit gezeitigt, welche der Homerkritik überall in der I. tritt objektiver Bericht gegen 

Anlaß zu weitreichenden Kombinationen gegeben 10 subjektives Handeln, und Empfinde zu¬ 

hat- jede bedarf um der Vollständigkeit und An- rück. Das Auftreten der Figuren geschieht m 
schaulichkeit wiUen immer aufs neue der Voraus- einer Folge von Einzelszenen, die kunstvoll m 
Setzungen und Erläuterungen, welche den Ge- einen einheitlichen Ea^en gespannt sind, der- 
sanitzusanunBnhaDgbeBchwereiif ilun zuwiderlaxifen gestalt, daß die Äfennigialtigkeit und Ver8<^eden- 
oder wenigstens durch ihn keine Erklärung finden, heit des Gehalts der Einzelszenen oben ge- 
AuchzwischendeneinzelnenSzenenliegtsomanches kennzeichnete phantastische Beschaffenheit des 
Unausg^lichene. Bei dem phantastischen Cha- Gesamtzus^menhangs bewirkt Man spricht des- 
rakter des ist es kein halb vielleicht besser von einer szenischen Koni- 

Wunder, daß solche Angaben der Einzelszenen position der I. als allgemein von einer dramati- 
oft vorstellbarer (wirklichkeitsüinlicher) sind, als 20 sdien. Aber der Trieb zu szenischer G^tal^ng 
die durch den Gesamtzusammenhang geschaffenen ist auch so stark, daß selbst unwichtige Teue 
Vorstellungen, Ein berfthmtes Beispiel ist Z433ff. des Gesamtzusammenhangs und nebensächliche 
Wenn hier Andromache, um ihren Mann zu be- Mitteilungen, die nur für eine einzige Szene Wert 
wegen, sich vorsichtig mit der Verteidigung der haben, in dramatische Form euigekleidet werden. 
Mauern zu begnügen, mehrmaliger höchst bedroh- So treten denn viele Figuren in militärisch äus- 
licher Angriffe anf einen schwachen Punkt der sehendem Gehaben auf die große Bühne des Ver¬ 
pestung gedenkt, so ist das an sich sehr wirk- fassers, die nun einmal eine militärische ist, ent- 
lichkeitsähnlich; nach dem Gesamtznsammenhange senden Speere, verwunden, werden verwundet md 
aber ist es nnvorstellbar, wann und wo diese fallen, aber sie erfüllen nicht damit ihren dichte- 
Angriffe stattgefnnden haben sollen. Soweit es 30 rischen Zweck, sondern durch das, was und wie 
angänrig ist, bereitet der Dichter durch ent- sie sprechen. Man vergleiche die kriegerische Be¬ 
sprechende Notizen auf solche Bedürfnisse und gegnnng des Achilleus mit Aineias und mit Ly- 
Eigenheiten der einzelnen Szenen (oft von langer kaon, die des Glaukos und Diomedes usw. 

Hand) vor, gleicht ans oder trägt ihren Konse- Geht schon das landläufige Urteil in “e ta«. 
quenzen Rechnung. Aber in der Stelle des Z wenn es überall in der I. als einem Epos objek- 
war nach liSgc der Dinge unmöglich — solche tiven Bericht und Tatsächliches sucht, so ist dar- 
Stellen sieht die eine Eichtnng der Homerkritik über hinaus dramatische Dichtung an und fär sich 
als interpoliert (vgl. die Aineiasepisode) an, die geeignet (eben infolge ihres subjektiven Charak- 
andere betrachtet sie als Reste anderer Versionen, ters) Zweifel wachznrufen. Z. B. was hat Schülers 
AuffallendeAnnahmen macht auch der dramatische 40 Wallenstein tatsächlich dem Wiener Hofe über 
Charakter der Dichtung notwendig, z. B. die An- Buttler berichtet? Wir haben darüber zwei sich 
Wesenheit des Phoinix bei Agamemnon für die durchaus widersprechende Berichte; wer sagt die 
Zeit, wo der Dichter seiner dort bedarf. Ähnlich Wahrheit, Wallenstein oder Oktavio? Im m^er- 
liegt es mit den Voraussetzungen und Neben- nen, ernsten Dranm sind solche Zweifel verbält- 
vorstellungen, welche die Aineiasepisoüe schafft. nismäßig selten; die Logik des Gesamtzusammen- 
Femer wird unendlich oft in der I. zitiert — was hangs leitet meistens das Urteil anf den richtigen 
mehrfach Übersehen wird — und welches Zitat Weg. Aber gerade an dieser Ij^gik fehlt es bei 
deckte sich wohl restlos mit dem Fall, auf den es dem phantastischen Charakter des Gesamteusam- 
angewandt wird! Auch so ist viel Unausgeglichenes menhangs in der I. Es fehlt auch ansreicbende 
und Widerspruchsvolles in diel, gekommen. Des-50 Einsicht in die Charaktere, die das Urteil leiten 
selben Ursprungs sind die Schwierigkeiten, welche könnte, da die Umrisse der Figuren mit den Be¬ 
sieh aus dem Wiedergebrauch geformten Materials dürfnissen der Einzelszenen und^ des Gesamtzu- 
fur die Interpretation ergehen, sie komplizieren sammenhangs wechseln. So bleibt denn außer- 
sich zu homerischen Problemen da, wo aus schil- ordentlich vieles mißverständlich (mer ist schwer 
lemdem Ausdruck Kebentriebe der Sage entstan- zu erkennen (z. B. der prinzipielle Gegensatz zwi- 
den sind (vgl. rrdliv im Zusammen- sehen Achilleus und Agamemnon). Der Dichter 

bang gemeint als dngixxTovs — an das nld^etv kennt und verwendet auch die im Drama gebräneb- 
knüpft das rtXdafut twv vtoircgeov, der Zug nach liehen Anshüfsmittel, z. B. das Urteil des objek- 
Mysien, an). Alle« in allem ist die Ausführlich- tiven Dritten (z. B. des Nestor in A), ferner 
keit und Selbständigkeit der Einzelszenen das 60 Bühnenanweisungen (da sprach dieser und jener 
Komplement der Unwirklichkeit des Gesamtzu- .spöttisch', .hinterlistig' nsw., vgl. d> 212. Mül- 
sanunenhangs, nnd der Deus ei machina ist der der D. Ilias n. i. Q. 231ff.), und dann die ava- 
handgieifli^e Ansdrnek des Verhältnisses zwi- xsipaXaiaiaeis (= Rekapitulationen) genannten Be¬ 
sehen beiden. richte mithandelnder Personen über szenische 

VI. Dramatischer Charakter der Ilias. Vorgänge (z. B. den des Achilleus über seinen 
Znm Verständnis der L gehört nnbe^gt Ein- Zusammenstoß mit Agamemnon A 364ff.). Sie 
sieht in ihren dramatiaehen Charakter. Afan nennt rücken den Eindruck, welchen die lebendige Szene 
rie gewöhnlich ein Epoa nnd schreibt ihr Eigen- machte, zurecht, entweder im Sinne der berich- 
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tenden Person oder znm Zwecke der vom Dichter keit und dem Gltinze seiner Dialektik. Sie haben 
beabsichtigten Fortleitnng des Qesamtznsammen- die Entstehongstheorie zwar variiert, aber in der 
... Hauptsache doch angenommen. Weder Heyne 

Als Drama erweist sich diel, auch durch die noch Hermann haben den Würfel geworfen, 
ganz dr^atische Expositdoii der VorfabeL Sie sondern Wolf (tarn iaeta est alea. Proleg. 138, 
stellt nicht etwa, me man es von einem Epos 84). Nur er ist Original, bei Heyne und Her- 
ervrartet, die Dinge in zeitlicher Reihenfolge dar, mann ist nur Variation, die obendrein des 
beginnend mit dem Anfänge, sondern setzt an glänzenden Schmelzes, der das Original ziert, 
einem weitvorgeschrittenen Punkte der Handlung gänzlich entbehrt. Bei Heyne gar ist diese 
ein. Dadurch bekommt die Handlung die be-10 Variation nichts tds ein Ausdruck seines Schwan- 
wundemngswflrdige Geschlossenheit, deren greif- kens zwischen der alten und der neuen Ansicht, 
barster Ausdruck die Einheit des Ortes ist. Die In Wolfs Hypothese ist freie Spekulation mit 
Dichtung versetzt uns nicht etwa erst nach Hios, literarhistorischer Forschung verbunden, und in 
dann nach Sparta, nach .^gos, Phthia, Aulis, nMh dieser Mischung ist das spekulative Element 
dem Hinterlande von Hios und daim schließlich stärker vertreten, als Wolf zugeben mag, der 
in das Eriegsl^er vor dieser Stadt, sondern die nach Möglichkeit dem Nachweis historischer Kon- 
Bähne stellt ein für allemal die Ebene vor Hios tinuität überall nachstrebt. Aber es ist doch 
dar — nur einige Szenen spielen in Hios, sozu- auch wahr, daß das Altertum erheblich vorge- 
sagen innerhalb des Hauses. Auch die Einheit arbeitet hat. Dessen Kritik setzt das Alter der 
der Zeit ist mit so gewaltsamem Griffe hergestellt 201., ihre absolute Vollkommenheit und zugleich 
worden, daß die künstlerische Absicht gamicht die Geschichtlichkeit ihres Inhaltes stillschweigend 
verkannt werden durfte. Schließlich mag ein voraus und gebraucht diese Axiome unb^angen 
Hinweis darauf, daß der Dichter (wie bei einem als kritischen Maßstab. Was diesen nicht ent- 
so großen Werke natürlich) kunstgerecht einen sprach, wurde aufgezeigt angemerkt und hin- und 
Wechsel zwischen Spannung durch hohes Pathos wiedererwogen. Obendrein ist die I. von Sonder¬ 
und Entspannung durch Schei-z anstrebt (vgl. die liebem voll, so daß der Probleme und Aporien 
Thersitesszene, das nächtliche Intermezzo der Do- kein Ende ist. Soweit nun Widermrüche zwischen 
lonie, die Spiele am Grabe), und daß auch im verschiedenen dem Homer zngeschriebenen Dich- 
kleinen mancherlei Humore (unmögliche Verwun- tnngen nachweisbar waren, pflegte man das Pro¬ 
dungen, Parodien) das Werk durchziehen, diese 30 blem durch Annahme einer Mehrheit von Ver- 
Skizze beenden (Mülder D. Hias u. i. Q. 342). fassem zu lösen (v. Wilamowitz Hom. Unters. 

Vn. Die Homerkritik von Wolf bis 305); so spriebtschonHerodoi 11117 dieKyprien 
heute. Die hier entwickelte Ansicht von einer dem Homer ab. So hat man schließlich auch 

zwar eigenartigen, aber doch künstlerischen Ein- die Widersprüche zwischen I. und Odyssee zu 

heitlichkeit der I. ist heute noch keineswegs lösen versucht (die Chorizonten). E!s ist nun 
allgemein oder gar allein herrschende Ansicht. durchaus dieselbe Methode, wenn man schließ- 

Der (jlanbe sowohl an die Geschichtlichkeit des lieh zur Erklärung der Widersprüche und Sonder- 

troianischen Kneges, als auch an das außer- barkeiten innerhalb der I. allein zu der näm- 
ordentliche Alter der I. und die Schwierigkeit, liehen Hypothese einer Mehrzahl von Verfassern 
unter diesen beiden Voraussetzungen eine be- 40 griff. Eine solche, nach dem Verlaufe der Homer¬ 
friedigende Formel für ein geschichtliches Ver- kritik des Altertums folgerichtige wissensehaft- 
ständnis dieses ^nz eigenartigen Literaturdenk- liehe Hypothese und beileibe keine durch kon- 
mals zu Anden, haben Anlaß gegeben zu der be- tinuierliche Tradition verbürgte Tatsache ist die 
kannten Hypothese, die allmählich in so viele vielberufene peisistratische Redaktion. Es ist sehr 
Spielarten ausgeartet ist, daß cs schwer ist, eine schade, daß wir den geistreichen E^f nicht 

alle diese umfassende Definition und einheitliche kennen, der sie erfunden hat. Die ^ugnisse 

Bezeichnung zu finden (Glaube an eine Mehrzahl führen aber in eine recht späte Zeit (Wolt Pro- 
von Verfassern, Liedertheorie, Entstehungs-, Ent- leg. 142 Anm. 5. Cic. de orat. m 34. Paus. 

Wicklungshypothese). Begründet wurde sie von VH 26 p. 594. Joseph, c. Apion. I 2. Aelian. 

Pr. A. Wolf Prolegomena ad Homerum 1795, 50var. hist. yiTT 14. Liban. Panegyr. in lulian. t. 
(3. Ansg. von Peppmüller, Halle 1884, mit I p. 170 [Reiske] usw., vermehrt um ein plauti- 
Briefwechsel zwischen Wolf und Heyne). Deut- nisches Scholion durch Ritschl Die Alezandr 
sehe Übersetzung m Reclams üniversalbibliothek. Bibliothek u. d. Saraml. d. Hom. Ged., Breslau 
Wolf ist heute nicht in der Mode (v. Wilamo- 1838, 3ff. 36ff. und Corollarium dispnt. debibl. 

Witz Hom. Untersuch. 401; Gesch. dergr. Lit. 4ff. Alexandr., Bonn 1840, jetzt Opusc. I Iff). Die 

Finsler Homer 524—548; dagegen s. die Be- peisistratische Redaktion ist nichts als die not- 
merkungen von Reiter N. Jabrb. 1903, 96 und wendige Ergänzung zu der Annahme einer 

Mülder Jahresber. CLVH 197), man hebt gern Chr. Mehrheit von Verfassern für ein einziges Werk; 

Q. Heyne oder G. Hermann gegen ihn auf den wenn diese Hypothese auf die 1. angewandt wer- 
Schild. Gewiß ist Wolfs Hypothese unrichtig, 60den soU, so bleibt ja umgekehrt zu erklären, 

es mag auch buchstäbhch wahr sein, daß von ihr wie denn die Werke der vielen zu einer Einheit 

kein Stein auf dem anderen geblieben sei, aber (wie sie vorliegt) geworden sein sollen. Die 

unendliche Anregung ist von ihr ausgegangeiL Hypothese ist nach jeder Richtung höchst inter- 

Seine Prolegomena sind der Prolc» der ganzen essant, zeigt sie doch, wie stark schon im Alter- 
modernen Homerforschung, und au<£ Heyne und turne dim homerische Problem empfanden wurde, 
Hermanns Homerhy^thesen gehören zu seiner auch die Zeit und der Ort der «n gminimn^^ 
Sphäre. Sie snchmi sich neben ihm zu behaup- Sammlnng und die PmsOnliehkeit, mit der sie in 
ton, aber ne nnterli^en dodi der Eindringlien- Yerbindnng gebraeht wird, gibt tu duhm 
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diese Überlieferung nun baute Wolf seinen Satz, aber nur unter der Voranuetzung vers^dUoh, 
4aR die Homeris ch en Ctedichte in Rhapsoden- daß der Zusammenhang bereits da war; sie^ ^der - 
schnlen einzeln abgefaßt und for^epflanzt, und spricht also direkt dem Bericht von der Peisistra- 
daß diese einzelnen Lieder durch Feisistratos tischen Sammlnng und Ordnung (um nicht airf 
gesammelt, geordnet und aufgeschrieben worden den Punkt znrOckkommen m müssen, erledige ich 
seien. Auch den ersten Punkt (,RhapBoden8chn- ihn hier vollständig). Beide Berichte sind also 
len‘) suchte Wolf auf eine historische Basis zu ganz auseinanderznhalten, sie müssen auch ganz 
stellen. Daß sich die philologischen G^er zu- verschiedenen Quellen entstammen; sie können auch 
nächst gegen die geschichüichen Stützen der ein sehr verschiedenes Alter haben (über Homer 
Theorie wandten, war natürlich. Beide widerlegte 10 an den Panathen^ Lykurg c. Leocr. c. 26 und 
(die ,Bhapaodenschnlen‘ endgültig) G. Nitzsch Isokrates Panegyrikosc. 42). Kontamimert hat me 
Meletemata de hist Homeri maximeque de scrip- Ritschl (Opusc. I 54), der an die Peisistratische 
torum carminum aetate, Hannover 1830; De Ari- Sammlung und Ordnung glaubte, durch seine Er- 
stotele contra Wolflanos s. de carminibns cycli gänzung jener (lückenhaften) Stelle bei Diogenes 
hom. Trojani recte inter se comparandis dispnt., von Laerte. Diese erwähnt außer der Solonischen 
Kiel 1831 und Allgem. Encyklop. Sect. m s. Verordnung eine Interpolation des Peisistratos, 
Odyssee, wiederholt in Sagenpoesie der Griechen, nämlich der Verse oT d’ oq eIxov xtL Dien- 

1852, Geschichte der epischen Poesie 1862. De- chidas stellt hier rühmend des Sobn Verdienst 

finitiv ist Wolfs Ansicht von der Jugend der der Fälschung des Peisistratos gegenüber: fiSUXor 
Schrift erst später beseitigt worden durch Kirch-20 (seil. 6 ^dXcüv) oSv’Omgov itpmuoev rj IlEtoityiQa- 
hoff Griech. Alphabet (4. Aufl. 1887) und an- ros, ergänzt von Ritschl dowsp mXXi^a; ra 
schließend durch v. Wilamowitz Hom. Unters. 'O/i^gov hvTtoltiad nva sis‘Ä^yatatv äie Er- 

286, gänzung billigt v. Wilamowitz Hom. Unters. 

Aber ein allzu starker Stoß ist auch hierdurch 240. Cauer Grundfr.2 130). Aber der Kontext 
der Wolf sehen Hypothese (Mehrzahl von Ver- verlangt das avXXeSas rö'O/ojpot) durchaus nicht, 
fossern, allmähliche Entstehung) nicht versetzt er verlangt nur die Erwähnung des e/Mioutv. 

worden; stehen doch sogar Kirchhoff und v.Wi- Eh widerspricht ihm viel eher, da es die Anti- 

lamowitz selbst noch ganz und gar auf ihrem theseSolon-Peisistratos nur schwächen würde; wäre 

Boden. Und die Wolf sehe Behauptung von dem doch das avXXiyeiy kein geringe Verdienst, son- 
ersten Aufschreiben unter Peisistratos stand von ßo größeres als die Solonische Ver- 

vornherein auf schwachen Füßen. Zwar sagt er Ordnung! Die Sache wäre geringfügig, weim 
selbst (Proleg. 142, 5): nune vero nihil opus est, durch die unrichtige Ritschlsche Ergänzung die 
eonieeturas eapere. Historia loquitur. Nam vox Peisistratische Sammlung nicht in eine viel flühere 
totius antiquitatis et, si sttmmam speetes, eon- Zeit gerückt würde, als nach den wirklichen Zeim- 
sentiens fama testatur, Pisistratum earmina nissen nötig ist. Nach v. Wilamowitz a. a. 0. 
Someri primum eonsignoBse litteris, et in unum gehört Dieuehidas in das 4. Jhdt. v. Chr, Da 

ordinem redegisse, quo nune leguntur-, aber die haben wir also bei ibm 1. eine ältere Nach¬ 
vox totius antiquüatis und die eonsentiens fama rieht die panathenäische Verordnung betreffend, 

besteht, was das Aufschreiben betrifft, einzig 2. eine Behauptung des Dieuehidas selbst, Peisi- 

und allein in der Josephusstelle, wo obendrein 40 stratos habe den Töt interpoliert, die sich zweifel- 
der Zweck der Behauptung (Erweis des höheren los als Zweckerfindung des Megarers darstellt, aber 

Alters der jüdischen literatur) offen zutage liegt; wir lesen bei ibm nichts" von 3. der Sammlung 

alle anderen Zeugen reden nur von einer Samm- des Peisistratos. Die beiden ersten Notizen setzen 

Inng und Ordnung durch Peisistratos. So ist der einen Dichter und einen fertigen Text, die dritte 

Glaube an das Aufschreiben durch Peisistratos eine Mehrzahl von Dichtem und einen unferi^en 

oder seine Kommission heute beseitigt (vgL Ab- Text voraus. Diese dritte ist auch bei weitem 

sehn. IX). Die Nachrichten von der Sammlung die jüngste Angabe, sie ist gewiß nachalexan^- 

und Ordnung waren aber damit keineswegs wider- nisch. So erklärt es sich auch, worüber man sich 

legt; die Herbeiführung der jetzigen Ordnung mit Recht gewundert hat, daß die ^holüwten 

und Reihenfolge der Lieder konnte vielleicht auch 50 von der ganzen Haupt- und Staatsaktion ni<^ts 
auf andere Weise bewirkt sein als durch Auf- wissen. Wohl aber kennen sie, was nach der Dieu- 

schreiben — durch die Vortragmraxis. Für diese chidassteUe nicht verwunderlich ist, ein l/tmmv 

These sind zur Hand zwei Stelmn, a) Platon Ps.- des Peisistratos (Schol. TownL zu K 6: q>am XTpf 

Hipparch. p. 228B und b) Dieuehidas bei Dio- ip’Op^ov tiiq xtxax'^at xal pq slvai 

genes von Laerte I 2, 9, die besagen, daß a) Hip- pigot x^s ’/Lodof, iixd de Iltiotaxgäxov xexax&ax 

parch, b) Solon die Verordnung erlassen halw, et; xgv noitjoiv) und berichten davon auch ihrer- 

daß (bei den Panathenäen a) die Homerischen seits in einer Form, die eine Mehrzahl von Dichtem 

Gedichte (iS tnoXqipscae iqieSife a, iS vaoßoXfjs, und eine spätere Sammlung und Vereinigung ihrer 

oihtr Bixov 6 sxg&xoe iXr/Ssr ixel&er agxeadiu xdv Werke dureh Peisistratos ausschließt. Die Sanm- 

ixipsror b) d. h. im Zusammenhänge (über vxoßoXij 60 Inngshypothese ist also durchaus jung; sie mag sich 
Nitzsch Meletemata30. Böckh Ind.lect. Bwlin an der älteren Interpolationshypothese des Dieu- 

1834. Gottfr. Hermann Opusc. V300. v. Wila- chidas gebildet haben, ist aber soweit davon ent- 

m o w i t z Hom. Unters. 239ff.) vorgetragen werden femt mit ihr identisch _ zu sem,_ daß vielmehr die 

sollten. Indem man diese Stellen mit dem Petsütm- eine die andere ausschließt. Wie man gerade auf 

- tinwlmn , iii Ordnung bringmi* ansglieh, entstand die Peisistratos kam, k a nn den nicht wnndeim der 

Th of j Rafl «Bimo VoroT ilmnig ein» Z nmtmmiiiifti giiiig erkennt, daß der Nestorsohn Peisistratos in der 

und Ordnung der Einielg^ilBhte znm Zweck gehabt Odyssee nach dem großen athenischen Monarchen 

und eirridithabe. O^bar ist die Verordnung heißt(MülderD.IIIasa.LQ.353;gegenv.Wila- 


Kammer Eän gdit fast nur noch dämm, welchen ümiane das 

^e^hw :^mmentw zu Homers Hiss 1889, ürsprdngliche gehabt habe. So bemißt z, B. 

Bothe Jahrwbe^ d. pM. Ver. s. n. nnd nener- Croiset Hist de la Lit grecque die alte ur- 

^^ 1 ^® S“® KüMtwerk, Paderborn sprtagliche I. nnr auf A, A, n, X. 

Welche Menge ron Interpolationen nnd Eine Sonderbarkwt ist Bergks Diaskenasten- 
große dabei angenommen werden, zeigt in hypothese (Gesch. d. griech. lit Bd. 1 1872), Er 

Mül der Ja^esber. ^VU meint, daß der nngleiche Charakter des Homeri- 

stf'n. ««hen Epos nicht dadarch entstanden sei, daß 

stone Steifö of Homer 1868j ders. Landmarks einmal Zerstreutes nnd Ungeordnetes gesammelt 
of Homenc Stu^ 1870 (deiche Bearbeitung von 10 nnd geordnet wurde, sondern daß in Geordnetes 
irU ^ ünordnung gebracht wurde durch eine besondere 

^ Etüde histonque et Gattung von Leuten, die ältere und jüngere Dich- 

critique, Pans 1899. 0. Jäger Homer u. Horaz tungen aus nichttroianischen Sagenkreisen in die 
im GjmnasialMtemcht. Homerische Poesie einflochten (Diaskeuasten). Die 

Eme neue Wendung m der Homerkritik führte Peisistratische Eedaktion galt nur der Wiederher- 
Grote herbei durch seine History ofGr^ (1846 steUung der Ordnung. Bergks Hypothese be- 

Wolf “8 Grote 1853. Er sucht zu zeigen, daß Entstehungshypothesen widersprechende Tatsache, 
die I dadurch ents^den sei, daß in eine Achü- daß die I. soviel Nichttroianisches enthält. Wie 
leis (bestehend aus Bu^ 1,8,11—22) ein anderes 20 ist es, wenn eine so überwältigende Fülle von Troia- 
Gedicht (2—7) einpl^ ^*®deni vorhanden war, möglich, daß in jene Samm- 

23, 24 Mien noch spätere lung der Peisistratischen Kommission nur Lieder, 
Zusätee und Eme^rragen. Diese Hypothese ent- die einen so kurzen Zeitraum umfassen, eingelegt 
^ncht der tete^hlichen Disposition der I.: Vor- ivurden? Wie konnte eine zur Sammlung von Hios- 
gtage ohne AchiUe^ — Vorgäng’e mit Achüleus. Uedem eingesetzte Kommission, gar statt in den 
Ist me 1. nun eigentlich eine Achilleis, so müssen unendlichen Vorrat hineinzugreifen, so viel Anders- 
die Voigänge ohne ihn (2—D notgedrungen später artiges aufnehmen ? Diese Erwägung an sich ist 
eii^elegt sein. Zu der Heldenfl^r des Achilleus geeignet, die Hypothese einer &mmlung vöUig 
paßt es tei dieser Voraussetzung auch nicht, wenn umzuwerfen, aber so stark ist überall der WolL 
er dM aifegesuch seiner Kamelien abweist, zu- 30 sehe Gedanke, daß es jedesmal nur zu einer Va- 
mal ^ dies Hüf^wuch eben das ist, worauf er riation desselben kommt (so ist es schon bei 
^ sehnheh wartet: darum ist Buch 9 eine Eindich- G. Hermann, so anch bei Grote). 

soll dadurch betätigt werden, daß AUe Entstehungshypothesen berahen, um über- 

das W das ttitf^esneh nje^ kenne, sage doch haupt denkbar zu sein, auf der Annahme, daß die 
Achilleus dort pb. 73 a selbst tt /mi xgsW ’Aya- Dichter troianischer Vorgänge die Tatsachen (der 
ijma ttötiti — obwohl sich ihm Agamera- Geschichte oder S^e) fertig überkamen. Hätte 
non in/als Äj«os gezeigt Imbe! Kund P, ßwaren jeder Dichter das Tatsächliche, das er sang, selbst 
bereite vor Grote stark beargwöhnt, und dessen erfinden müssen - wie weit wären aUe dLe ganz 
auch heute noch ne^erühmte Hypothese besteht subjektiven Erfindungen auseinandergegan|en ! 
wpenüich d^n, ^ m auch I zu den späteren 40 Wie hätten sie durch eine Sammlung in rfnen 
Einl^ra rechnrt. Ein Fc^tzer der Groteschen einheitlichen Zusammenhang gebracht werden 
Hyiwthese ist Geddes The problem of the Ho- können! Es muß vielmehr de? einheitUche Zu- 
menc poems, Lond. ^78, welcher diese ,jüngeren‘ sammenhang in den Dingen selbst gesteckt haben, 
Zusätze zw I. B-H einersmts und /, K. % fl d. h. also: alles, was in der I. berichtet wird, 
Mderereeits als ,nachodyMeisch‘ zu erweisen suchte muß als Stoff bereits vor aller Dichtung existiert 
(wte Achul^lieder formierten die Achilleis, etwas haben und verbreitet gewesen sein. Diese An- 
itogere Odysse^eder die Odyssee; unter dem sicht, feiner oder gröber, zieht sich durch das 
^nflusse der le^en wurden dann jene späteren ganze Hin und her des Streites um Homer, sie 
Emdi^tangen in die I. verfaßt). Diese Behanp- regiert die Beweisführung der Wolfianer sowohl 
tuM hat, soweit sie B-//betraf, keinen Anklang 50 wie die ihrer Gegner. Es ist Ni es es (Die Ent- 
gefnnden, wohl aber in Bez^ auf /, K. V, ü. Wicklung der Hom. Poesie 1882) Verdienst, diesen 
Noch heute werden diese vielfach als odysseisch Punkt richtig gestellt zu haben. Nach ihm eii- 
^er nachr^yweisch gesprochen. Vor allem gilt stierte vor dem Dichter kein Sagenstoff, erst der 
Ä als nMhodysseisch, eben weil darin Odysseus Dichter schuf ihn. Soweit Wirklichkeit QueUe 
me b^eutende ^Ue spielt, dann auch wegen des Sagenstoffs ist, ist diese dem Sagenstoff sehr 
der ^kannto Notiz des Schobons Ober E(s. o.), unähnbeh. Diese sehr richtige AnsiAt. die dem 
vgL Gern oll Das Verhältnis des X. Buches der Dichter zuerkennt, was ihm gebührt, das nouXv 
üiM ^ Odjrssee, Herrn. XV 557. Banke Die (die Inventio), verbindet Niese mit dem Glauben 
Dolonie, ^lar 1881. Nachdem Grote oben- an eine Mehrzahl von Dichtem, und so versetzt 
drein noch das I verdammt hatte, war Buch 8 60« sich selbst in die T*g«, in praxi zurückzu- 
mw umgeben von lauter Eindichtungen, kein nehmen, was er theore^ postuberte: nur dem 
WMder, wenn es sich auch als ursprttngbch nicht aUerersten Dichter ist wirsche Invmitio znzn- 
^uptenkonnte, VgL v.Wilamowitz Über das sprechen, spätere Dichter folgen immer wieder 

Sk ^ ?**“® ^ ond Spuren der früheren, nnd so 

579 m ^e 5^ L eingdegt. So geben entsteht durch die Arbeit vieler, die sich jedes- 
^ Hey Mache &poth« emer Entstehmm aus mal nicht bloß an den gmndlwenden Phi des 
groß^ Bpe^ die ^ die Inter- eisten (und rinzigen) ErfindersTiondera auch an 

polationshypotiieae frst meinander über; der StiMt die Oedankoi nnd Ziele der Fortsetier und Er¬ 


weiterer gebunden erachteten (so sehr gebunden damit sofort a^Smd. Der Wirrwarr anf^esem 
erachteteta daß sie anch Beihonfolgo und Ordnung Gebiete ist allm^«^ groß «worden, da (he 
lirilig Uelten) unsere I. Jeder ^ger übergab Voraussetzung für das Urt^ m und für 

siTdem anderen als Ganzes nnd immer in etwas subjektiv smd und auch ^d^h m der ^t- 

erweiterter Gestalt. Alle diese Sänger sind nicht deckerfrende vorschneU geurteilt worden ist. Ua- 
Volksdichter, sondern Kunsteänger, sie wandebi bei ist bei der Zerspb^rung der Anmch^ bdd 
auch formell einer in des anderen Spuren. Ahn- von emer Chronologie der .Bücher*, bald der ,Par- 

bch wie Niese läßt Ehrhardt (D. Entstehung tien*, dann wieder der .Lieder die Rede. Sol(*e 

der Hom. Ged., Leipzig 1894) die 1. durch einen Behauptungen über ,alt‘ und jung werden wahl- 

geschichtbchen Prozeß entstehen, aber bei ihm 10 und zahllos immer aufs neue ““d wel- 

iind die Weber der Lieder keine Kunstsänger, fach unter Berufn^ auf einen Voriger ohne 
sondern das ganze Volk selbst (.Volksepik* in des Nachprüfung zur Vora^setaung weiterer Unter- 

Wortes verw4enster Bedeutung). Hier hat sich Buchungen gemacht. In diesem Punkte ist der 

nun der eine Dichter nicht bloß zu einer Viel- Homerbetrieb ganz unwissenschafthch gworden, 

zahL sondern die Vielzahl hat sich bereits zur und es ist kein Wunder, ^ die Bedeutog der 

Zahbosigkeit und Allgemeinheit verflüchtigt. Fort- Wiederholungen für die Homerkri^ überhaupt 

gesetzt ^rde die M r h a r d t sehe Volksgesang- in Frage gestellt worden ist: E oth e Die B^cu- 

theorie durch ImmiscH Die innere Entwicklung tung der Wiederholungen für Jom. ^e 

des griech. Epos, Leipzig 1904. Ihm ist die alt- 1890 (es ist aber gewiß, daß die Wi^erholungen 

hebmische epwehe Poesie schon keine Volkspoesie 20 als das ganz Eigmtümlwhe der HonMnschm 
mehr, sondern KoUektivpoesie nach dem Vorbilde Poesie des eingehendsten ^tadiums bMtoftigsm^ 

der schwarzkirgisischen Epik. Voraufgegan^n auf vgl. Mülder ^alyse d. 10. rad 12 Buches d. 

diesem Wege war ihm bereite Drerup Homer Odyssee, Phüol. 1906, bes. 203ff. Oöxkbv my 

(Die Anfftnge der heUenischen Kultur, München N. Jatob. 19^ 695ff.; Die ms u. i. 

1903), der auf Brugmanns Anregung das flnni- 76ff; Jabresbrn. CLVII 273ff.). So ^t mm 
sehe Epos (Kalewala) zum Vergleich heranzog, nach anderen Grundlagen für das Urteil gesucht, 

auf welches auch schon Jebb An introduction So haben wir das bnguistische Kriterium erhalten, 

to Homer, hingewiesen hatte, Lönnrot mitPeisi- War die I. (oder ihr Kern) so alt wie man an- 

stratos vergleichend. i>ahm, so konnte sie * J®“ 

Erschien die I. seit Wolf als eine Sammlung30 anders als m einem vorionischen (d. h. ^lischm) 
von Gedichten vieler voneinander abhängiger, Dialekt verfaßt worden sein. Bestäfagt vrarde 
sich zeitbch folgender Sänger, so ergab sich ganz dieser Schluß durch den Nachweis des/ imd 
natürbch einmal die recht eigentbch Wissenschaft- sonstiger äobscher Spmen in der I. Zunächst 
liehe, aber gefährliche Arbeit, eine zeitbche Reihen- hatte man im Eifer gleich die gmzel. ^s nr- 
folge zwischen den Liedern herzustellen. Das sprüngboh ^bsch angesetzt; Fick m Homer. 
M^erial dazu schien in dem Sprachmaterial der Ibas nach ihrer Entetehmg betrachtet und m 
Dichtung, vorzflgbeh in den formeUen Bückgriffeu der ursprünglichen Sprachform ^ederhergestellt 
der Dichter (Wiederholungen) fertig zur Aufarbei- 1886; später, als man auch lo^ches genug 
tung daznbegen. Über die Wiederholungen hatte anerkennen mußte und da die Theorie einer 
gehandelt G. Hermann De iteratis apud Home-40 Mehrzahl von Dichtern die Annahme zeithcher 
^ n. Geppert Über den Ursprung der Hom. Differenzen zwischen den einzelnen Teden der 
Ged Leipzig 1840,250. Der oben bezeichneten Dichtung, also eine Erklärung der tatsächbeh 
Aufäbe unterzog sich schon seit 1832 Kayser, vorhandenen Dialektmischung in der epischen 
dochVrkten seine Untersuchungen eigentbch erst Sprache zuließ, wde der Versuch gemacht, 
nach seinem Tode (Kaysers Hom. Abhandlungen zwischen älteren äolischen und jüngeren ionischen 
ges. n. herausg. v. Usener 1881). Die einzelnen Bestandteilen zu scheiden. So von Robert Sta- 
Dichtungen chronologisch zu ordnen und so Bau- dien zur Dias mit Beitr^n von Bechtel, BerUn 
. steine zm Geschichte des Epos zu befem, ist 1901. Neben den Imguisüschen ^tenen machte 
nach ihm von manchem versucht worden. Im Robert auch hopb^ische seinen UntersMhunpn 
Mittelpunkte der Frage haben mit Recht immer 50 dienstbar. Er lehnte sich Itaerbei m an Reichel 
die Wiederholungen gestanden, dies der Homeri- über hom. Waffen, Wien 1894, me denn ^e an den 
sehen Poesie so ganz Eigentümbche. Es schien Ausgrabungen erstarkende Arcbaotegie in die H^ 
auf den ersten Bbck auch nicht allzu schwer, merkritik immer stärker eingeg|^en Imt Stich- 
wenigstens bei größeren SteUen äbnbchen Wort- wort für diese archäologwehe Homerfaito sind 
laute zwischen Original und mehr oder weniger die ,Kulturschi<*ten* ^ ® ®J^ 

nmrescbickterNachahmung zu scheiden (Düntzer Grundfragen d. Homerkntik 1. Anfl. 1895, 2. Anfl. 
D!^eutuiig der Wiederholungen für die Hom. 1909, 257ff.). als wäre die I. (wie die Stadt Ibos) 
Kritik, N. Jahrb. 1863 , 729). In eigenartiger eine große Trümmerstätte, i» Jr versetae- 
Weiae hat Christ diese Frage angefaßt (Die denen Kulturen vieler Jahrhunderte überemai^er- 
Wiederholnngeu gleicher und ähnbeher Verse in 60 geschichtet begen. So läßt man denn alle E^ra- 
der Hias, ^Ber. Akad. Münch. 1880, 221-272; ben (Kleider und Schnallen, Berufs- Md Arbeits- 
Zur Önologie des griech. Epos, ebd. 1884, 1; zeug, Haus und Hot Üben nnd Sterbe usw.) 
Homer oder Hörnenden 1884, 2. Aufl. 1885 und Aussage geben über das Alto der Partien, in 
in sMnen Piolegomeiia zur Dias und in der griech. denen sie verkommen, und unterscheid^ darn^h 
Liti-Oesdi.), er prinzipieU (ungefUnr) Lied mkenische und andm Partiwi des Epos, m 

= Buch setaL Er betratet also, um einen festen augemeinen besteht hier das ^stieben, ^ die 
Grund für arine Untersnelningwi zu haben, die Parallelen mit den Brgebni^der Ausgrabung 
Bücher als (Hehtoisebe Einheiten — und baut nicht preissugeben, mO^iehst vieles möglichst 


hina^niBetee^Mweit, (kß mit den die Ab&ssiing der Einzellieder, eine andere für 
realOT ^e hnipastisehen mcht emmal die Zeit der Sammlung. Der Kampf gegen die 

^ der Welchen Theorie, ^Peisi- 

v.!, 51?^ j England, der äolische Heldengesang stratische Sammlung, gestaltete sich sofort auch 

überholt worden, zu einem Kampfe gegen den zweiten Zeitansatz. 

Leaf The Emd edited 18^; A Companion to the Fußend auf der Überzeugung, daß die Homeri- 

Diad and the Odyssee 18^. Jebb An introduc- sehen Epen die ältesten griechischen Literatur- 

®®*®"’ die Gegner den sog. literari- 

^ers. von Schlesinger 1893. Und fttr Monro sehen Zeugenlwweis an (z. B. Nitzsch; am ein- 
Homer and the «rly history of Greece (Engl. 10gehendsten Naber Quaestiones Homericae, Am- 
Histoncal Review 1886 nr. 1) ist dies®r achäisch® sterdam 1877). Durch Zitate aus den ältesten 
Dialekt der ürdialekt des enrop^chen Griechen- Literatnrdenkmälem (z. B. Tyrtaios, Archilochos, 
tods. In der alten epischen ^rache sieht in den Kyklikern) woUte man beweisen, daß die 
ähnUcher Weise eme äohsch-ionische (noch nicht I. sehr viel älter sei als Peisistratos. Dieser Be- 
^erenzierte) Gemeinsprache Drerup Homer 48. weis gilt ziemlich allgemein als gelungen; soweit 

1 , -= 4 . 1 . 1 ? «u ““ “* ®^"®'^ ,Sammlnng‘, bezw. Vereinigung 

Schließhch ist noch Erwähnung zu tun der ursprünglicher BinzeUieder festhält, wird nm d« 

Vergehe, durch das Studium der Technik des Zeitpunkt für diesen Vorgang weiter hinanfgerückt. 

Dichters Ergebnisse für die Homerische Frage zu Schenkt man gar den farSie Dichter des Kyklos 

gewinnen. Sie gehen durchweg aus von dem20überUeferten Daten Glauben, so rückt die Ver- 
Glanben an ein nngehenres Alter des Homerischen einigung der EinzelUeder schon erheblich vor den 
^po8 OTpfeln in dem Nachweise, daß Homer Beginn der Olympiadenrechmmg, die Entstehnner 
“es oder das noch nicht gekannt oder schon ge- der EinzelUeder direkt an die Zeit des troiam- 
Mnnt habe. Derart ist der Anfs^z von Zielinski sehen Krieges heran. Aber selbst da ist die nen- 
Die Brfiandlung gleichzeitiger Ereignisse im an- zeitlicheHomerwissenschaft nicht stehen geblieben, 
faken EpM, Leipzig 1901 (Philol. Snppl. VIII 3). Die archäologischen, historischen und linguisti- 
”®'‘ Dichter den Kunst- sehen Bemühnngen um Homer haben auch diese 
piff mcht kannte mit einem ,Inzwischen hatte' — man sollte meinen — phantastischste Zeit- 

I^arnm er- grenze schon überschritten. Die Schlußfolgerungen 
zählt er Dinge, die gleichzeitig geschehen, nach- 30 verlaufen etwa so: Der Kern der I. ist Achil- 
emander (was wohl nicht gerade etwas Beson- leusUedem entstanden, die Heimat des Achilleus 
deres wäre), sondern er bildet sich auch ein, daß ist Thessahen, dort werden Lieder zu Ehren dieses 
L®- ^®?' ®'^ nacheinander er- Heros zuerst gesungen sein (F204). Diese alten 

zählt, nachemander geschehen seien, und diese Lieder nähmen thessalische Auswanderer mit in 
seine verkehrte Vorstellung wirkt nun auf seine ihre neue kleinasiatische Heimat — und so steigt 
Darstellung selbst zurück Angeregt durch Zie- man denn mit den ältesten Liedern hinauf Ws 
“*® von Hedwig Jordan in die Mitte des zweiten Jahrtausends v. Chr. 

“ ^®“ Kampfszenen der Ilias, Zu einem ähnlichen Ansatz gelanp man, wenn 
Aünch 1904, m welcher eine Gleichartigkeit der man annimmt, daß die vor der dorischen Einwande- 
üarsteUunMmittel bei den ^iliadischen* Dichtern, 40 rung aus dem Peloponnes weichenden .Achäer^ ihre 
und eine Verschiedenheit in der Fertigkeit, diese Stammsagen mit sich übers Meer führten und daß 
Dar^llungsmittel zu gebrauchen, Ziel der Be- diese Stammsagen (von Agamemnon, Diomedes, 
weirfütang 1 ^ Nestor, Odysseus, Helena nsw.) den Kern der I. aus- 

vm-Datierung. Die Nachrichten des Alter- machen (in eigentümlicher Theorie phantastisch 
^s über dw Alter der I. s. unter Homeros. ansgemalt von Murray The riseof the GreekEpic, 
w » ®^" ■’®L®®** ^®‘“®’ '^® ^k«“^Kchen Oxford [2. AufL] 1911). Diesen historischen Er- 

Wert hätte; alle beruhen auf Schlüssen, für welche Wägungen über Aus- und Einwanderungen (insbe- 
em Zeitansatz für den troianischen Krieg den sondere die dorische Wanderung) laufen die archäo- 
übersatz und subjektive Vorstellungen von dem logischen noch voraus: da ja die Wissenschaft des 
^ Abstande dM Chronisten von den ge-50 Spatens von der I. ausgegangen ist, so läßt das 

scmlderten Begebenheiten den üntersatz bilden. heiße Bestreben nicht nach, die Kultor der Buinen 

Die meisten ^ gelangen so zu einem sehr hohen und der Gräber in der I. wiederzufinden und so die 

Alter durch emen zweifellosen (auf einem falschen I. zu erklären. Indem man sein Augenmerk ans- 

maior und mmOT b®mhenden) Fehlschlüsse; nur schließlich auf das Altertümliche in der I, richtet 

Tv'^vi ® Ti i!' . ®°P®PP ünd der Philolog nnd (ist es doch bequem, das Moderne und Aktuelle 

Dichter Euphorien. die den Homer zum Zeitge- ,Spätlingen des Epos' zur Last zu legen), erklärt 
noMen dos Archilochos machten, bilden eine rühm- man das Wesentlichste an ihr für acMisch bezw. 
liehe Ai^ahme. Anznerkennen ist auch, daß mykenisch, jedenfalls vorionisch, malt wohl gar 
^ese boiden zu diesom Ansätze anscheinend nicht mit glühender Phantasie ein Bild dieser primi- 
durch einen Schluß vom troianischen Kri^ herfiOtiven Entstehungszeit (Murray 72ff.). 
gelmmmen sind^— schade, daß wir ihre Gründe Über ihr Alter Auskunft zu geben, ist zu 
mcht kenuCT (Cnemens Alex. Stromat. 1 c. 21. allererst die I. selbst berufen. Es kann dabei auch 

latian Oratio ad GraecM c. 21. vgL Senge- nur eine einzige wissenschaftliche Methode geben, 

buschDiss. Ho^ 114. Kohde Stud. z. ChronoL das ist die, die I. zu prüfen, wie sie als Gmizes 

d. ^ech. ^t. BIl Mus. XXXVI). überliefert ist, d. h. ohne Annahme unzähliger 

ln der NeuMit hat die Frage eigentlich ein Interpolationen. Wenn es auch durchaus wissen- 

^p^ltM <^cht bekonmiOT, verlangt doch die schaftUch ist, die Zeit eines Literaturwerks zu 

Wolfsehe Theorie zwei Datiemiigen, eine für bestimmen naeh dem Jüngsten in ihm, so sollen 
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hier- doch jene als Inte^latioiien geltenden oder feldherm an der Spitze nnd die einer krimri. 

für solche erklärbaren Einzelstellen erst in zweiter sehen Expedition von Gesamthellas nach äein- 

Lime heiangezogen werden. Betrachtet man die asien. Es läßt sich vorstellen, wie zur Zeit der 

I. als Ganzes, so können starke Meinnngsver- Bedrohung ihrer Freiheit die kleinasiatisehen 

Schiedenheiten über die Zeit ihrer Abfitssnng Griechen ihre Blicke hilfesnehend auf die mäch- 

nicht bestehen; man kann vielmehr sagen, daß, tige von den Agiaden geführte peloponnesische 

wenn man Abfassung durch einen Dichter an- Synimachie richteten. Man liebt es, mes Zeitbild 

nimmt, nur eine ziemlich eng b^renzte Zeit in zu übersehen, indem man sich daran klammert, 

Betracht kommen kann. Das ist so gewiß, daß daß Agamemnon nach der I. ,Argiver‘ und nicht 

Homerforscher, welche die Abfassung einer ein-10 Spartaner sei, daß der Dichter den Gesamtnamen 
heitlichen I., einer I., die etwa so war wie die ,Hellenen‘ ,noch nicht kenne' nsw., immer das 

unsrige, um (beispielshalber) 900 setzen, ihre Aktuelle in der zugleich archaischen und poeti- 

Gnmuansicht damit selbst widerl^en. Die I. sehen Einkleidung verkennend. Denkt man sich 

kann nur fallen in die Blütezeit der ionischen aber in dies Zeitbild wirklich hinein, so wird man 

Literatur, etwa in die Zeit des Archilochos. Zeigt sich anch nicht wnndem, die Dichter der altioni- 

doch die I. überall ansgebildete politische DebaUe sehen, militärisch-politischen Elegie in der I. zitiert 

und eine höchst entwickelte, ihrer Wirkungen nndihreAnweisungendnrchSzenenbilder illustriert 

sichere Bhetorik, MOlder Die Ilias n. i. Q. 85. zu sehen (Mülder Homer n. d. altionische Elegie, 

114. 164. 263. 360. Noch liegt die Exekutive Hannover 1906, vgl. Caner Gmndfr.® 529ff. n. 

in den Händen eines erblichen Magistrats, doch20Mülder Jahresb. CLVIl 176). Es kann dc^er 
steht ihm eine ßoyl^ zur Seite, und vor allem: die I. keineufalls Ober die Mitte des 7. Jhdte. 

die letzte Entscheidung liegt beim d^ftog. Wir hinanfreichen (noch etwas weiter geht hinab 

haben in der ein Bild aus dem Leben Michel Bröal Ponr mieuxeonnaitreHomöre, Paris 

nnd erhalten eine Vorstellung von der Schwierig- 1906, der jedoch einen älteren Kern um 700 ab- 

keit nnd den Mitteln der Volläleitnng. Daß diese gefaßt sein läßt. Viel weiter hauptsächlich aus 

Szene ganz modern ist, kann man trotz der alter- sprachlichenGründengehtPaley Ansg.d Uia8l866 

t&onlicli drapierten Figuren gamicht verkennen. nnd in kleineren Artikeln). Zu dieser Zeitbestim- 

Nicht so handgreiflich ist das Moderne in A; der mung passen verschiedene Einzelstellen, die man 

ganze Wurf der Szene beweist aber, daß Kritik sonst ihres zweifellos modernen Charakters wegen 

der Staatsleitnng in der dyogä durch eine Oppo- 30 athetiert, das Poseidonopfer am panionischen Feste 
sition zu den gewöhnlichen Dingen gehört nnd (^404ff., vgl. v. Wilamowitz Panionion, S.-Ber. 

daß auf die Volksstimmung die höchste Bücksicht Akad. Berl. 1906, 38), der politische Znstand 

genommen werden muß. Auf troischer Seite findet Attikas nach der I., die Zurechnung von Salamis 

man ein ähnliches Bild: Hektor und den oppo- zn Attika (S 557f. Af 331. Mülder a. a. 0. 97 

nierenden Poulydamas. Hektor setzt seinen Willen Anm.). Zu derselben Zeitbestimmnng gelangt man 

durch, — aber nach dem Fehlschlage sucht er, von der Odyssee ansgehend, die als ein materiell 

um dem Hohn des Gegners und dem Zorn der nnd formell ganz und gar durch die I. bedingtes 

Volksmenge zn entgehen (X 99—110), den Tod. Werk schwerlich mehr als ein halbes Jahrhundert 

Die Debatte in der Volksversammlung verläuft später als diese angesetzt werden kann. Für die 

schon in geregelten Formen, lehrreich ist die Vor- 40 Zeitbestimmung der Odyssee aber ist anßer einem 
Schrift T iataÖTog ftkv xaXdv dxoveiv, ovSi Archilochoszitat<j 136f. = frg.70 (CroisetBevne 

ÄMxev ißßdXXeiv — wenn wir nur genau wüßten, des deux mondes 1907, 605 Anm., vergleicht auch 

was tßßdXXei* ist, man soll aber nur nicht meinen, frg. 55. 62. 64. 73. 78) nnd .der Erwäbnnng der 

daß es ein einfaches Stören durch Zwischenruf Kimmerier (Kirchlioff Die homer. Odvssee) ent- 

ist, da es ausdrücklich weiter heißt: jjoJäjiöv yöo scheidend, daß der Dichter den in der Odyssee auf- 

intatafterep jtsg idvti. Durch ein solches würde tretenden Sohn des Nestor nach dem berühmten 

sich kein Bedner ans dem Konzept bringen lassen, attischen Könige Peisistratos nennt (Mülder a. a. 

Bezeichnend ist anch die Charakteristik zweier 0. 353ff. gegen v. Wilamowitz) (beilänflg: wenn 

verschiedener Bedner, F 204ff., ferner die Thor- der Erfinder der Peisistratischen Bedaktion gerade 

sitesszene B 212ff., bezeichnend auch der Name 50 den Peisistratos als Sammler nennt, so wird das 
dieses _ Mannes {ßegaixrig von ^dgaog). Über- davon herrühren, daß er hinter dem dichterischen 

hanpt ist die Etymologie soweit durch die I. hin Nestorsohne den geschichtlichen Athenerkönig wohl 

verbreitet (Mülder a. a. 0. 114. 131. 139. 184. erkannte. Und damit stand er vor der Schwierig- 

234. 246. 263. 272), daß man nicht wohl anders keit, sich eine Vorstellung davon zn machen, wie 

kann, als systematischen Betrieb derselben an- unter all das Vorgeschichtliche der geschichtliche 

nehmen, wie ja anch sonst mannigfache Be- Peisistratos kommt, wie ja anch Dienchidas das 

Ziehungen zur Wissenschaft (Geschichte, Geo- Vorkommen einer geschichtlichen Angabe in vor- 

graphie, zur speknlativen und zur ethischen Phi- geschichtlicher Handlang (vom spezifisch megari- 

l^phie Mülder 43. 263) obenauf liegen. Auf sehen Standpunkt ans] erklären wollte. DerGmnd 

eine späte Zeit weist anch die sonveräne Be- 60 des Irrtums ist hier wie überall der Glanbe, daß 
handlnng der Volksrelijfion im Stile der Komödie der troianische Kri^ Tatsache nnd der Bericht 

(Mülder 128) und die vollendete dramatische der I. darübei anthentisch sei). 

Technik (Mülder 44), zn der anch der Dens ex IX. Quellen der Ilias. Im Banne der Gmnd- 
maehina gehört.^ Ganz modern ist die der ganzen vorstellnngen des Altertnms sehen die Neneren 

Dichtung unterliegende Idee einer ganz Orieeben- die Sache ähnlieh an; in ihnen befangen, können 

land umfas senden Symmachie (Gereke Dentsehe sie dmehans nieht die Yorstellnng znlassen, daß 

Bnndsdiaa 1909, 844 —357 nnd Mülder a. a. 0. der Diehter antikisiere, d. h. eine von ihm selbst 

26 Anm.; Jahresber. CLVU220) mit«nemBandes- erfnndene dieüeiisehe Handlni^ in ferner Ver- 
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gangenheit spieleo lasse; sie ziehen vielmehr jede moderne Homerforschnng wfae eitel und erg^bnis- 

noch so phantastische Hypothese diesem Gedanken los gewesen • wenn man jetzt, wo es ^t den 

vor (CanerGrundfr.ä262fif.). Man hat auch gegen Liedern mid Epen vom troianisehen Kriege ein 

Üin einen fOr durchschlagend geltenden Einwand. Ende hat nehmen müssen, sich b^nü^n und 

Wenn man schon für einen ionischen Dichter der sagen würde: Ergebnis genug eines hnndertjührigen 

Blütezeit die Möglichkeit, daß er antiÜsiere, nicht wissenschaftlichen Betriebes, daß w wissen, cue 

abweisen kann, so behauptet man doch, daß er Überlieferung hat recht (wir sind mehr als 

dies unmöglich mit durchschlagendem Erfolge 100 Jahre in die Irre gegangen), die 1. ist eine 

habe tun können. Man setzt dabei, wieder im Einheit und hatte einen Dichter, und daß wir 

Banne der Vorstellungen des Altertums, voraus, 10 weiter natürlich auch wissen: fuerutU et ante 
daß das in der I. entworfene Bild heroischer Zeit Somerum poetae (so Rothe Die Ilias als DicMung 

echt sei. Diese Voraussetzung schwebt natürlich unter Annahme zahlloser Interpolationen). Weim 

ganz in der Luft; sie ist nur ein Niederschlag man eine starke und eigenartige Abhängigkeit 

des Eindruckes, daß die heroische Zeit folge- des Dichters von irgend welchen Vorlagen voraim- 

richtig geschildert werde. Aber dieser Eindruck setzt, so kann man über den Dichter selbst kein 

hält vor dem kritischen Urteil nicht stand, wie Urteil haben, wenn man nicht wenigstens eine 

die zahllosen Anachronismen allein schon be- Vermutung übw seine Quellen hat (M tt 1 d e r 

weisen, Anachronismen, welche eben der Glaube Jahresber. CLVII 303). 

an die Elchtheit des Berichteten für Interpolationen Die Verhältnisse liegen für die Forschung nach 
(dorische, attische, kretische usw.) erklärt. Man 20 den Quellen des Dichters gaimcht ungünstig, 
kann ruhig behaupten, daß die geographischen Eine Eigentümlichkeit der L widerstreitet direkt 
und historischen Konstruktionen des Dichters zwar dem Gedanken, di^ sie aus einer Sammlui^ toi- 
Urteil und Kenntnis verraten, aber durchaus — scher Lieder entständen sei (MOlder a. 0. 216f.): 
wie es ja auch nicht anders sein kann — un- das Vorkommen sehr zahlreicher nichttroischer 
wirklich sind. Aber in diesem Punkte hat der Beziehungen und Anspielungen, ja weitläufeer 
Dichter doch — wenn auch keinesw^ pedantisch nichttroischer Partien. Eben aus diesem ueralu 
— antikisieren wollen; die Art des Vorstellens heraus hat man dies Nichttroische so ziemlich 
und Empfindens ist dagegen bewußt modern. Das ohne Ausnahme athetiert; Ä 664—762 (ein durch¬ 
darf man nicht darüber übersehen, daß die Figuren, aus altertümliches Referat aus pylischer Sage) 
welche der Dichter mit diesem modernen Geiste 30 gilt als Interpolation schon seit Hermann 
erfüllt, sowohl als solche altertümlich sind, als (Epist. ad Ilgen, p. Vlilf.) und Lachmann 
auch in ihrem äußeren Gehaben viel Altertüm- (Betracht. 61), A 705 boU sogw ‘ 
liebes zeigen. Aber andererseits ist doch auch lehnt sein (Friedländer Anstonikos 201 Sittl 
die Frage, woher dies Altertümliche stammt, nicht Die Wiederh. in der Odyss. 38, dagegen Gern o 11 
von der Hand zu weisen, umso weniger, als dies Herrn. XV111 62f. und Mülder Das ^kl^en- 
materielle Verhältnis in dem Vorkommen alter- gedieht der Odyss. Herrn. XXXVlli 414ff). Dem- 
tümlichen Sprachgutes eine formelle Parallele hat. selben Lose ist verfallen das gleicMalls 

Dielieder-bezw.Entstehnngshypothese scheint tümliche Referat aus ka^donischer Sage Z 529 
eine glänzende Erklärung fär dies Problem zu —599 (La ßoehe Die Erzählung dw Phoina 

sein, und eben deshalb behauptet sie in grenzen-40 von Meleagros, _München 1859. Die Grotesche 
loser Anpassungs- und Wandlungsfähigkeit ein Hypothese beseitigt gleich das ganze i), desgl 
zähes Leben. Das Problem liegt aber keinesw^ die Erzählung von Tydeus A 370-^00 (seit 
so wie die ursprünglichere und ältere Form dieser Köchly De Hiadis carminibus diss. IV, Ztoch 
H^othese annimmt. Altertümliches und Modernes 1857 und Benicken Das 3. u. 4. Lied vom 

scheidet sich keineswegs nach Büchern, Liedern Achills, Halle 1874), andere verwerfen heber 
oder Partien, es liegt überall untrennbar nicht gleich die ganze ^ipolesis; H 133—160 ans pyh- 
nur neben-, sondern auch in- und durcheinander, scher Sage verwirft La Roche Ztschr. f. österr. 
M>daß dieser Seite der homerischen Frage nur Gymnas. 1863,169. DieVerse 0 18—31 (^rakles) 
noch die modernsten Auswüchse der Ekitstehungs- schrieb schon Zenodot nicht; für mne mterpo- 
hypothese (Volksgesang, Kollektivdichtung s. SOlation erklärte sie la Roche Ztschr. f. österr. 
Abschn. Vn gegen Schluß) gerecht werden konn- Gymn. 1863, 165, andere verwerfen meto und 

ten; dafür statuieren sie auch das Chaos. größere Abschnitte des 0; cs gilt machen ja 

Das Problem findet eine vollkommene und ver- auch die ganze Retardation JV—0 als ,Ein- oder 
stündliche Erklärung in der Annahme einer Ab- Nachdichtung*, zumal seit die Abhängigkeit dM 
hängigkeit eines Dichters von älterer Literatur. N von der Elegie zugegeben werden muß. T95 
Diese Abhängigkeit muß allerdings von besonderer —133 (Herakles) wird ziemlich allgemem ver- 
Art gewesen sein, vor allem viel tiefgehender, werfen. Die Glaukosepisode (Referat aM der ^1- 
als es uns bei unseren Vorstellungen von geistigem lerophontessage nebst Anspielun^n am «n Zug 
Eigentum naheliegt .4ber man darf auch nicht der Sieben g^en Theben) Z 119ffi. gilt schon auf 
an so etwas wie eipen bloßen Redaktor denken, 60 Grund des SchoL A zu Z 119 Sri 
schon deshalb, weil es nichts (keine troischen «wf iUaxioe «wvijv rip- als unecht. 

Lieder) zu redigieren gegeben hat 680ff. (Leichenspiele bei dm Bettung d« 

Lieder vom troianisehen Kri^e können nicht Amarynk^) haben schon deshaft k^OT Juemt, 
die Vorlagen des Dichters der I. gewesen sein. weü sie in W stehen. Von ü 602—617 (NioM) 
Der ganze Befund weist aber daraufhin, daß der aihetierten die Alten schon 614—^17; wenn me 
Dichter Vorliwen gehabt hat Müssen wir uns Versuche, auch den tu athetieim, mdit 
bei dieser Erkenntnis begnflifen — oder können Tölhg dnrehgedmi^^en sind, so bst dss semen 
wir von diesen Vorlagen etwas wissen? Die ganze Grund darin, daß das ganze ü sowieso als jung 
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galt Es ist überflüssig alle die. kürzeren nicht- die I. als Ganzes anzusehen, so fo^ dmus auch 

troischen Notizen aufirwloren, welche die größmren etwas für die ESnzelszenen. Wenn die Nestor- 

Abschnitte vervollständigen oder die Kenntnis dichtung die Erlegung eines Riesen in einem 

anderer Sagen bezw. Dichtungen bezeugen. Nur Zweikampfe berichtete und wenn auf diese Tat¬ 
zweier wiratiger Punkte sei noch Emähnung sache bei der Gestaltung des ZweUnunpfes zwischen 

getan: 1. der zahlreichen Berührungen mit der Hektor und Aias ausführlich hingewiesen wird 

alten Elegie, besonders in Ar(zuX71bff. haben (Müldera a. 0.89), so läßt sich kaum bezweifeln, 

wir ^ücklioherweise das Original Tyrtaios fig. X daß wir hier die Quelle für die Zweikampfszene 

21ff. noch, Mülder Homer und die altion. Eie- der I. in Händen halten. Ganz ebenso wird in 

gie; Die Hias n. i. Q. ISOff.) und 2. der auf-10 den Leiehenspielen für Patroklos derjenigen für 
fallenden Tatsache, daß die in der L erwähnten Amarynkeus Erwähnung getan (Mü Id er a.a. 0.45). 

Unternehmungen der ersten nenn Kriegsjahre aus- Gel^entlich weist der Dichter auch darauf hin, 

nahmslos Unternehmungen des Achilleus allein daß in seiner Vorla^ die Dinge anders verliefen 

sind und daß diese einen ganz anderen Schauplatz als bei ihm, z. B. Bestrafung der Hera für £e 

haben, als ihn die eigentliche Handlung der I. Aios an&xri, woians dann mit ziemlicher Sicher¬ 
hat. Ofienbar haben wir hier Angaben ans älterer heit gefeiert werden darf, daß die allgemeine 

Achilleusdichtnng, Mülder Diel. u. i. Q. 206ff. Idee der Szene bis dahin (bis zu jener Abweichung) 

Das wichtigste Stück steht F 158bff. (Aineias der betreffenden Vorlage entstammt (Mülder 

und Achilleus), das zweitwichtigste B 681—694 — a. a. 0. 124). So werden sehr viele Einzelszenen 

das erste natürlich längst athetiert, das zweite 20 diesen (oder anderen) Vorlagen entstammen; wie 

als zu B gehörig: ,spät‘. weit die Anlehnung geht, ist dabei eine Frage, 

Wenn man die Tatsache berücksichtigt, daß die wohl noch der l^chprüfnng wert ist; es ist 

viele der Helden, welche unser Dichter zum Zuge aber ersichtlich, daß der Dichter der I, überall 

gegen llios vereinigt, vorher Mittelpunkt einzelner neuert und nmgestaltet. Sein eigenes dichterisches 

Dichtungen gewesen sein müssen, deren Inhalt Ziel geht sehr häufig auf Steigerung des Pathos, 

und deren S^auplatz nicht troisch war, so wird (Mülder a. a. 0. 68 u. ö.); deutlich kenntlich ist 

zu erwägen sein, ob nicht diese Dichtungen als ^ in Hektors Lösung (Mülder a. a. 0. 256ff.); 

Vorlagen des Dichters der I. zu gelten haben. mit aller Kunst wird das Ziel verfolgt, das 

Diese an und für sich naheliegende Annahme wird Schicksal des Priamos zur tragischen Höhe des 

dadurch bestätigt, daß in der I. selbst solche 30 Niobeschicksals zu erheben. Dies Bestreben des 

Erlebnisse und Taten der jetzt vor llios handelnden Dichters würden wir übersehen, wenn das Niobe- 

Helden erwähnt werden. Diese Erwähnungen zitat nicht einen Fingerweis gäbe. So ist das 

werden zwar durch sehr souveräne Anknüpfnngs- Niobezitat also ein Qnellenhinweis, wie es deren 

formein (wie es übrigens geboten war, Mülder bei dem Dichter der I. (z. B. beim Zweikampf zwi- 

a. a. 0. 44. 47. 50. 217. 234. 260. 268. 281) an- sehen Hektor und Aias, den Leichenspielen für 

gebracht, aber sie stehen dafür in einem festen, Patroklos, der Strafandrohung des Zeus an Hera) 

innerlichen Verhältnis zur Hioshandlung. Dies ver- wie in aller literatnr genug gibt. Auf derlei 

kennt die Inedertheorie, verkennen auch alle Kri- beiläufige und überraschende, nicbttroische Notizen 

tiker, die so geist- und trostlos athetieren. Die — die natürlich der in die Irre gehenden Homer- 

wichtigsten Sagen (Dichtungen), auf welche Bezug 40 kritik dnrehw^ verdächtig sind — muß man sein 

genommen wird, sind 1. der Zug der Argiver Angenmerk gerichtet halten. Der Raub der Helena 

gegen Theben; 2. eine Achillensdiiätung; 3. eine ist zweifellos altes Sagengnt; in die I. ist dies 

Dichtung von Nestor. Die Haupthelden dieser eingegangen in starker Umgestaltung (Entführung 

Dichtungen finden wir persönlich oder in Sub- übers Meer, durch einen Barbaren, ins Barbaren- 

stitution vor llios wieder: Achilleus, Nestor, Dio- fand, Verführung, Zwang seitens der Aphrodite), 

medes (= Tydeus), Sthenelos (= Kapaneus), Aga- Wenn wir nun in der Teichoskopie Helena narfi 

memnon (als Oberfeldherr und Armver = Ama- ihren göttlichen Zwillingsbrüdem ausschanen sehen 

stos B 572), und manche der alten Vorgänge und hören, wie sie konstatiert, daß diese ihr in 

erneuern sidi hier. Die Beziehungen zweier anderer diesem Falle nicht Befreier sein konnten {F 236ff.) 

Dichtungen zur I. liegen nicht so oben auf, weil 50 — muß man nicht schließen, daß diese — wie 

ihre Helden nicht am Zuge gegen Hios teilnehmen, es ja fast selbstverständlich ist — ihre Befreier 

Meleager und Herakles. Aber gerade sie sind für in der ursprünglichen Sagenform waren? Und 

die I. besonders vorbildlich. Der Meleagerdichtung sollte nicht auch die merkwürdige Tatsache, daß 

entstammt die Idee der Kampfenthaltung des bei dieser Gelegenheit eine Aithra (als Sklavin, 

Helden ans Zorn, die Bittgesandtschaft und deren als Königin hatte sie neben der Hekabe ja keinen 

Abweisung, die Wiederbeteiligung in der höchsten Platz) im Gefolge der Helena erscheint (F 144), 

Not auf Grund bew^Ucher Fürbitte (Achilleus einen Rfickschliä auf die ursprüngliche Sagen¬ 
ein anderer Meleager, Mülder a. a. 0. 18—53); form gestatten? 

demHerakles,8chwank‘entetammt die jjovli; didc, X. Geschichtlicher Kern. Der Glanbe 
die aUem Entgegenwirken der Hera zum Trotz 60 an die Geschichtlichkeit der Handlung der I. ist 

sieh durchsetzende wohlmeinende Absicht des auch in der Neuzeit noch mächtig. Ans diesem 

Zeus mit dem Helden (Achilleus ein anderer Glauben in seiner naivsten Form heraus hat 

E^rakles, Mülder a. a. 0. 117—142). Diese Schliemann in Hissarlik g^fraben, und die Er- 

ßovUj ttberbrüekt auch die Kluft zwischen Achil- ^bnisse seiner Au^rabnngen haben diesem 

lens und Meleager; sie ermO^eht, daß Achillens Glauben neue Nähm^ g^eben. Auch Dörp- 

vorDioe trotz der erlittenen Kjünfcnng bleibt, wie feld (!^ia und Ilion 1M2) hält trotz grtad- 

Mdeager in Kalydon blieb (vgl. Abeäm. UI). lieber Korrektur der Sehliemannschen Jmsieht 
Htmen wir diese Diehtnni^ als Quellen für (vgL Mülder Jähresb. CLXl 137ff.) an der Über- 
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zeogong fest, daß die Grabungen die Geschieht- Gmndfr.* 195ff. Sie bekämpft Crusins S.-Ber. 
lichkeit des .Berichts der L‘ dartäten. Sonst Akad. MOnch. 1905, 749ff. Mfilder Jahresber. 

nimmt man gemeiniglich nur noch einen ,ge- CLVII 246ff., vgl. Caner Gmndfr.* 541ff. Zu 

schichtlichen Kern“ an, den man durch Redä- erwähnen ist noch, daß, während Dü mm 1er die 

tionen des vorliegenden Berichts (so ver&hrt Kämpfe zwischen Achilleus und Hektor in der 

schon Thukydides, s. o. Abschn. IV) herstellt. Auch vermeinten ursprünglichen Heimat (Theben) statt- 

Dörpfeld kommt ohne sehr erhebliche Ver- finden ließ, Bethe den Kampf zwischen Aias und 

kleinemngen nicht aus; ist doch das von ihm aus- Hektor in die Troas verlegte, weil Aias ein Grab 

gegrabene ,Ilios‘ keine Großstadt, ja überhaupt beim Bhoiteion besäße, also da ,zu Hause' sei. 
nicht einmal eine Stadt, sondern eine ,Gaugrafen-10 Auf Bethe geht dann die Neigung zurück, in 
bürg*. Das Streben, Abstriche vorzunehmen an Aias den ursprünglichen Helden der Troiasage 

der Zahl der Teilnehmer des Zuges, an der Größe zu sehen und von uralten Aiasliedem zu fabeln, 

der Stadt Ilios und der Zahl ihrer Verteidiger Cauer Gmndfr.* 198ff. Vorangegangen in der 

und so den historischen Kem zu konstmieren, Aiasverehmng war schon Brückner in Dörp- 

geht weit hinaus über archäologische Kreise. Die felds Troia and Ilion c. IX. 

Einschränkungen erfo^en aber zumeist nicht so Wenn man die Frage nach dem ältesten Kem 
sehr aus starken inneren Gründen, sondern ge- richtig stellt, so kann es wohl nur eine Antwort 

wissen voreiligen Hypothesen zuliebe. So streicht geben. Von allen Helden und Stämmen, die wir 

man von der Liste der Teilnehmer der Eeihe vor Ilios versammelt finden, stehen nur Achilleus 

nach die athenischen Helden, die dorischen, den 20 und die thessalischen Achäer in ursprünglicher Be- 
Diomedes und so manchen anderen, selbst des Ziehung zur Troas. Das Atridische ist gewiß ein 

Achilleus Teilnahme wird angezweifelt. Amliebsten ebenso wichtiger Bestandteil der Dichtung von 

würde man (vgl. Mülder Jahresber. CLVII 175) Ilios wie das Achilleische, aber es gibt keine 

nur in den Atriden und ihrem Gefo^e die wirk- Spur dafür, daß Agamemnon und Menelaos vor 
lidien echten Troiakämpfer sehen. Aber selbst in der I. (d. h. geschichtlich) irgend etwas mit 
dem so übrig bleibenden atridischen Handlungs- der Troas zu tun gehabt haben. Von uralten 
komplex sieht noch vieles sehr unhistorisch aus: Beziehungen des AchiUeus zur Troas ist die I. 
z. B. der Kri^gnind. Man würde an seine Stelle selbst Zeugin. Sie berichtet von kriegerischen 
gerne einen weniger romantischen setzen — aber wo Unternehmungen desselben g^en Lesbos und 

bliebe dann der .historische' Zweikampf zwischen 30 andere Inseln und gegen namentlich angeführte 
Menelaos und Paris? Auch die unwahrscheinliche Städte auf der Troas (Thebe Z 397ff. B 691. 
Versammlung in Aulis und die zehn Kriegsjahre A 366. X 479, Lymessos I 296. B 690. T 60. 
sitzen in der Überlieferung zu fest, als daß man Y 92. 191, Pedasos Z 35. 0 87. K 92, Dar¬ 
an ihnen zu rütteln wagte. danie V 216. Mülder a. a. 0. 241) und ihre 

Nun liegt der Schauplatz der I. in einem HerrscherundBewolmer(damnterAineiasF187ff.). 
Landstrich, der, ursprünglich barbariscTi, von Hier wird die äolische Kolonisation (E. Meyer 
Griechen kolonisiert wurde. Diese Kolonisation Gesch. d. Troas 1877, 79ff.; Griech. Gesch. H 
wird langjährige Kämpfe gekostet haben — da §132. Cauer Gmndfr*‘206ff. Mülder Jahresh. 
ist auch ein realer Knegsgrund; ein Kampf um CLVII I70fif.) als ältester geschichtlicher Kem der 
Wohnung und Acker. So sieht man denn den 40 Sage vom troischen Kriege durchschimmem. 
geschichtlichen Kem der I. in Überlieferungen Aber diese Sage selbst hat der Dichter der I. 
von der Kolonisation der Troas durch Ausgewanderte geschaffen im wesentlichen dadurch, daß er jenen 
aus der Argolis (und dem übrigen Peloponnes^, ältesten geschichtlichen Kem durch die aktuelle 
Als Grund dieser Auswanderung sieht man die universale Idee befimchtete und aus dem Kampfe 
dorische Wanderung an und neimt diese Aus- gegen eine Landschaft einen solchen gegen eine 
wandererscharen wohl südachäisch, da die Aigiver Stadt (Hios = ein neues Theben) machte. Die 
in diese Hypothese nicht recht eingehen. Nun realeren Überliefemngen über Kämpfe des Achil- 
erhebt sich die Frage, wie denn in diese Ein- leus und der Seinen in der Landsch^ Troas 
wandemngs-und Kolonisationssage der .Südachäer“ verband er mit seinem Darstellungsziel, dem 
alle anderen Stämme und Helden hineinkamen. 50 Kampfe gegen die Stodt Hios, derart, daß er diese 
Dafür soll die Sagenwanderangshypothese eine (räumlich und zeitlich) an jene anschloß. Um 
Erklämng geben'. Spätere Einwanderer aus den seine universale Idee auszugestalten, griff' der 
übrigen Bezirken Griechenlands brachten ihre Dichter auf eine ganze Menge nichttroischer Sagen 
Stammsagen mit in die Troas, und diese ver- zurück (Zug der Sieben gegen Theben, Meleager, 
schmoben mit der dort alles überstrahlenden Nestorsage u. a.). Ob nun auch diesen etwas Hi- 
Troiasage in eins, derart, daß die heimatlichen sterisches zugrande liegen mag, kann hier dahinge- 
Kämpfe dieser Stammeshelden um ein Stück Land stellt bleiben; es genü^, zu wissen, daß in der 
sich nun vor Ilios abspielten. Da das ursprüng- Haudlung der 1. kein anderer troischer Sagenbe- 
liche Lokal dieser Kämpfe aber die Heimat (vor standteil steckt ab der achillebche. Insbesondere 
allem Thessalien) war, so gibt es in dem Bericht 60 ist es ein Irrtum, zu meinen, daß der Streit zwischen 
der 1 über diese Vorgänge no<* Bemimszenzen Agamemnon und Achilleus auf einen geschicht- 
an das Ursprüngliche. Auf Grund derselben kann liehen Voigangznrückgehe, nämlich auf einen Streit 
man diese Helden und ihr « Kämpfe wieder ans zwbchen Nord-und Südachäem w^n einer Bente- 
der Troas zurück in ihre ursprügliche Heimat teilnng (Fick Das alte Lied vom Zorne Achilb 
verweisen. Begründet bt die Theorie von Dttmm- (—Urmenb —Gütting. 1902, 129). ln hbtonscher 
1er Hektor L Anhang zu Studniezkas Kyrene Ansdentung dieser oder jener Szme oder Angabe 
1890, weiter aosgeführt von Bethe N. Jahrb. 1901, sind andere noch weiter {[gangen; so konstatiert 
65781 und 1904, 18., ausgenommen von Caner v. Wilamowitz Fanionion 74 aus der Art, wie 
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die Troer geschildert werden: ,Im Grunde fühlen Wolfs Vorstellung sieh ab ganz unhaltbar er- 
ja selbst Ihoer und Achäer keinen Basseg^ensatz'. wiesen hat. 

Diese Objektivierung willkürlicher Poetenerfindung So mußte denn von Wolfs Nachfolgern der 
ist abo unzulässig. Zeitpunkt, an dem die 1. Buch wurde, zurück- 

Über Sprache und Metrik vgl. o. Bd. VIII gerückt werden. Es geht nicht wohl an, die 
S. 2213 (Witte). Frage, wann und auf welche Weise sich ans 

XL Textüberlieferung. Der Widerstreit dem Fluß der bunten dichterbchen Überliefe- 
der Meinungen über die Entstehung der I. spiegelt mng ein einheitliches Literatur werk herauskrbtal- 
sich in den Ansichten über die Textüberlieferung. lisiert haben könnte, ungeduldig abzuweben und 
Wenn der Text der 1. viele oder mehrere Jahr- 10einfach mit v. Wilamowitz Die griechische 
hunderte lang nur mündlich gestaltet und fort- Literat, des Altert. 4 zu konstatieren; ,um 700 

gepflanzt worden wäre — welches Bild würde er ... war die I. im wesentlichen so, wie wir sie 

bieten und welchen Anspruch auf Echtheit und lesen, vorhanden, damit abo ein wunderbares 

Ursprünglichkeit könnte er machen! Nun be- Werk'. Eine solche Annahme fällt schon ganz 

sitzen wir aber handschriftlich einen keineswegs aus dem Bahmen der Entstehungshypothese her- 

flüssigen, sondern durchaus festen, vortrefflichen aus, die nicht wohl vorstellbar ist ohne einen 

Text; wie ist diese Tatsache mit jener Annahme einmaligen und endgültigen Akt der Textherrich- 

vereinbar? Wolf macht sich die Antwort be- tung. So meint denn Cauer in der (problema- 

quem (Proleg. 256): Avir verdanken unsem Text tischen) Pebbtratischen Sammlung diesen Akt 

(kane politam et- coruAnnam Siaoxevrjv ’OprjQi- 20 sehen zu sollen. Er sagt Gmndfr. * 146: ,man 
x^) der sehr durchgreifenden und willkürlichen kann versuchen, die homerischen Gedichte so zu 

(Ihrol^. 231. 236) Herausgebertätigkeit des Ari- dracken, wie sie von der Kommission des Peisi- 

starch. Er denkt sich den diesem vorliegenden stratos aufgeschrieben worden sind. Diese Gestalt 

hsl. Text (seiner ganzen Theorie gemäß) außer- des Textes würde dann etwa dem entsprechen, 

ordentlich verschieden, so daß Aristarch auch was bei anderen literarbchen Werken das ur- 

nicht einmal in der Lage gewesen wäre, selbst sprüngliche Manuskript des Autors bedeutet.' 

wenn er gewollt hätte, den ursprünglichen Dich- Zwar lehrt schon Wolf: Pisistratum earmina 

tertext herzustellen; es kam ihm nur darauf an, Homeri primum consignasse lüteris, aber er 

ein zusammenhängendes, leidlich widerspmehs- verband diesen Satz mit dem zweiten et in eum 

freies Buch zu schaffen. Aristarch war die letzte 30 ordinem redigisse, quo nunc leguntur, und nahm 
Hand, die Hand, welche die 1. als (sozusagen) für diese beiden zu einer Behauptung verbun- 

,Bach' erst schuf. Unser L-Text muß demnach denen Sätze die vox totius antiquitatis und die 

unweigerlich der Aristarchische sein (Aristarchum oonsentiens fama als Zeugen in Ansprach. Aber 
Imins dtaaxsvije nostrae confectorem appello Anm. alle Zeugen Wolfs reden wie gesagt nur von einem 

41). Diese Behauptung war von zwei Seiten Sammeln, bezw. einem Ordnen, nur der einzige 

angreifbar; 1. konnte gezeigt werden, daß die Josephns c. Apionem I 2 behauptet in ovdi 

Herausgebertätigkeit Aristarchs nicht derartig "O/ttjoov iv ygäftpaoi rgv avrov noirjotv xataXinsXv, 

war, wie sich Wolf das vorsteUt, sondern im Gegen- aber von einem ,Aufschreiben' redet auch er 

teil vorsichtig und die Überlieferung schonend. nicht, geschweige denn von einem Aufschreiben 

Diesen Nachweis hat Lehrs in ganz überl^ener 40 durch Peisistratos oder seine ,Eommbsion‘. Und 
Weise geführt, wenn auch der Ausspruch: ef hoc die ,Kommission' wiederum geht allein auf Tzetzes 

ntemorabile, nmiquam illum (sei. Aristarchum) zurück, der aber von keinem Aufschreiben, son- 

eius modi versus conieciura sanasse, sed nota dem nur von einer Bedaktion (redegil ... in ea 

apposita damnasse (de Aristarchi studiis Home- qtsae nunc exstant Volumina) redet, aber die ein- 

ricis 359) eine Übertreibung enthält, und da- zelnen Teile der homerischen Dichtung bereits 

mit lestgestellt, daß die I., wie wir sie als Buch vorher aufgeschrieben sein läßt Inam carptim 

lesen, bereits vor Aristarch und den übrigen prius Homerus et non nisi difficülime legeba- 

Alexandrinern vorhanden war. 2. ließ sich be- tur). Was Wolf verschlagen in Verbindung mit 

züglich des voralexandrinischen Textes feststellen, ,Sammlang‘ und .Ordnung' insinuierte, das steht 
daß er keinesw^ im Sinne der Entstehungs-50 bei Cauer als eine über jeden Beweis erhabene 
hypothesen schwankend und flüssig, sondern ganz Tatsache nackt und bloß da, vgl. S. 145; ,die 
von der Art des aristarchischen war. Das zu peisistratische Bedaktion (= erste Aofschreibnng 

zeigen hat Lud wich antemommen in der Schrift durch die peisistratische Kommission und das 

,Die Homervulgata als voralexandrinisch erwiesen' Manuskript derselben) ist eine äußerlich wohl be- 

durch Vergleichung der Zitate bei Platon, Ari- zeugte, historisch durchaus verständliche, durch 

stoteles und Aischines einerseits (= ältere Vul- innere Gründe befestigte Tatsache. Es ist Zeit, 

gata) und ebensovieler Zitate ans dem Lexikon des sie von der Geringschätzung zu befreien, der sie 

ApoUonius Sopfaistes andererseits (jüngere Vul- durch die Macht der Mode unterworfen worden 

gata) mit dem aristarchischen Text. es sich ist!' 

heransstellte, daß die jüngere Vulgata dem 60 In Wirklichkeit ist das Manuskript der pei- 
aristarchischen Text durchaus nicht näher steht sistratischen Kommission ein äußerlich durclmus 
als die ältere, so hat er das Ergebnis (S. 14) nnbezeugtes und nur vom Standpunkte des Wolfia- 

in die Worte gefaßt, daß der Text der homeri- nismus verständliches Ding. Wenn nun auch 

sehen Gedichte im großen und ganzen unge- unser Text in letzter Linie auf das Manuskript 

schädigt, aber auch ungeläutert durch das älexan- des ionischen Dichters zurüeteeht, so könnte 

drinische Fegfeuer hindurehg«;uigen sei M^ immerhin doch Athen auf die TeztOberlieferang 

hier auch der Einflnß des Aristerch auf die einen tiefgreifenden Einfluß ausgeübt haben. War 

ÜbeiUefsrnng nntersdiätzt sein, gewiß ist, daß doch Athen nach dem Fall loniens seine Erbin 
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Leidcon Homeiicnm ed-Ebeling, Leipzig 1885; 
ßenatzbai auch C. Ed. Schmidt Farallelhomer, 
Göttingen 1885 (Nachträge dazu in Festschrift fttr 
Friedländer, Leipzig 1895). Hendes da 
Costa Index etymologicus dict. Homericae, Leyden 
1905. 

Höhere Kritik. Die umfassendsten Publi¬ 
kationen von Wolf bis heute (Ahschn. Vll) sind 
ohen angeführt worden. Einzelfragen behandeln: 
V. Wilam 0 witz-Möllendorf Herrn. XXXV 1 
(1900) 561—565 (über T 869-424). Helbig 
Rh. Mus. LV (1900) 55—61 (UrsprüngUcher Ans¬ 
gang der I.: (HsW^rs Leib wird den Hunden und 
Vögeln hingeworfen“). Gercke N. Jahrb. VII 
(1901) 1. 81. 185. Zur dichterischen Technik: 
Cauer Rh. Mus. XLVII 74 (Über eine eigen¬ 
tümliche Schwäche der Homerischen Denkart). 
Zielinski Die Behandlung gleichzeitiger Ereig¬ 
nisse im antiken Epos 1901. Hedwig Jordan Der 
Ehzählnngsstil in den Eampfszenen der I., Zürich 5 
1904. Römer Homerische Gestalten und Gestal¬ 
tungen, Erlangen 1901; Zur Technik der hom. 
Gesänge, S.-Ber. Akad. Münch. 1907,195ff. Cauer 
Homer als Charakteristiker, N. Jahrb. 1900, 597ff. 
Bölte Rhapsodische Vortragskunst N. Jahrb. 
1907, 571ff.; vgl. auch Plüß N. Jahrb. 1909, 
305ff. und 1910, 465ff. Analyse im Dienst des 
Nachweises dichterischer Einheitlichkeit; Mülder 
'Exxoqos ÖLvalgeoK , Rh. Mus. LIX ‘256; ’OQxitav ^ 
ooyj'uojff, N. Jahrb. 1904, 635; Homer und dio« 
altionische Elegie, Hannover 1906 (zugleich Bei¬ 
trag zur Zeitbestimmung). Eine wichtige Kom¬ 
positionsfrage (Achill im ersten Teile der I.) be¬ 
handelt Wecklein Stadien zur Ilias, Halle 1905. 
ZurDolonie: Shewan The lay of Dolon, London 
1911. R. M. Henry The place of the Doloneia 
in epic poetry, Class. Rev. XIX 192. Zu 0\ 
V. Wilamowitz üW das O der I., S.-Ber. Akad. 
Berl. 1910,371ff. Zu K.: Lillge Komposition und 
poetische Technik der Aiourfiovs dptoic/a, Gotha ■ 
1911. Zu # 404ff. (panionisches Fest): v. Wila¬ 
mowitz Panionion, S.-Ber. Akad. Bcrl. 1906, 38; 
Über die ionische Wanderung ebd. 59. Zu F und 
A\ Finsler Herrn. 1905, 426ff. Zu !F: Jobst Die 
Kampfspiele zu Ehren des Patroklos und der 
8 . Ges. d. Odyssee, Passan 1908/9. Zu K: Be the 
Hektors Abschied, S.-Ber. Leipzig. Ges. 1909, 
YxVII 12. Eine Reihe Homerischer Probleme 
behandelt van Leeuwen Commentationes Home- 
ricae, Leyden 1911. 

Sprachknnde (vgl. o. Bd. VHI S. 2273): 
Döderlein Hom. Glossarium, Erlangen 1850. 
Buttmann Leiilogus*, Berlin 1865. Göbel 
Lezilogus. Hoffmann Quaest. Homericae, Claus¬ 
thal 1842. Classen l^obachtungen Ober den 
hom. Sprachgebrauch, Frankfurt 1867. Hartei 
S.-Ber. Akad. Wien 1871ff. (Homerische Studien). 
Von Monographien führe ich nur einige neuere 
an, die be i Am eis-Hentze, EbelingundWitte 
(o. Bd. VTTT S. 2213) nicht genannt sind; 
P. Gloeckner Hom. Partikeln mit neuen Be¬ 
deutungen, Heft I xa, Leipzig 1897. Sturatsch 
D. Genetivus hei Homer, Olmfitz 1889. Vogrinz 
Der Gebrauch der Partikel tl hei Homer, Brünn 
1893. J. Stark Der latente Spradisehatz Homers, 
Mfinchoi 1908. La Boche Hom. Unten., Leipz^; 
1898; Wioier Stad. 1897 (Stellang des Adjek- 
tivnnu). Stolz Baoateine tu einem apiadiwisa. 
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Kommentar d. hom. Ged., Wien. Stad. 1890, 57. 
A. Dyroff Geschichte des Pronom. reflex. (bei 
Schanz BeiträgeIII3), Wfirzburg 1892. Stiehe- 
ling Beiträge zum hom. Gebranim der temp. piae- 
terita, Siegen 1887. K. Franke De nominnm pro- 
priorum epithetis Homericis, Greifswald 1887. 
Hildebrandt De verbis et intransitive et causa- 
tive apud Homerum usurpatis, Halle 1890. Ko- 
waleck Über Passiv und Med. vornehmlich im 
Sprachgebrauch des Homer, Danzig 1887. Mutz- 
bauer Die Grundlagen der griech. Tempuslehre 
u. d. hom. TeiMusgebrauch, Straßburg 1893; ebd. 
D. Wesen des Coni. u. Opt. im Griech., Ztschr. f. d. 
Gymn-W. 1896, 509ff. Cauer Zur hom. Inter¬ 
punktion, Rh. Mus. 1889, 347ff. OgdenDe in- 
flnitivi finalis vel consecutivi constructione, New- 
York 1909. Klinghardt De genet. usu Hom. 
etHesiodeo,Halle 1879. ProdingerDieMenschen 
und Götterepitheta bei Homer in ihrer Beziehung 
' auf die hellen. Personennamen I. H, Kaaden 1904. 
Wilh. Schulze Quaest. epicae 1892. Kurze Be¬ 
merkungen zu einzelnen Homerstellen usw. zu¬ 
sammengestellt bei E. Naumann (Jahresber. d. 
phil. Ver. .Homer mit Ausschluß d. höh. Kritik“ 
in der Ztschr. f. Gymnasialw.). 

Grammatiken: Monro Grammar of the 
Homeric dialect, Oxford 2. Aufl. 1890. Vogrinz 
Grammatik des hom. Dialektes, Paderborn 1889. 
W. Ribbeck Hom. Formenlehre, Berlin 1880. 

I Hartei Abriß der Gramm, d. hom. u. herod. 
Dialekts, Wien 1887. 

Realien; Buchholz D. hom. Realien, Leipzig 
1871—1885. HelbigDas hom. Epos aus den Denk¬ 
mälern erläutert. Ohnefalsch-RichterK^ros, 
die Bibel und Homer, Berlin 1893. Reichel 
Über homerische Waffen, Wien 1894. Doerp- 
feld Troia undIlios(2 Bd. 1902). Day Seymour 
Life in the Homeric Age, New-York 1907. Niese 
Der Schiffskatalog 1873. 

) Lokal; G. Sortais Hios et Hiade, Paris 
1872. Kluge N. Jahrb. 1896. Noack N. Jahrb. 
1898, 575. Stier Schauplatz der Ilias, Ptoct. 
Magdeburg 1899. Busse Der Schauplatz der 
Kämpfe vor Troia, N. Jahrb. 1907,457. Robert 
Topographische Probleme der Dias, Herrn. XLH 78. 
Obst Der Skamander-Xanthus L d. Ilias, Klio 
1909, 220. 

Nautik: Breusing Nautisches zu Homer, 
N. Jahrb. 1885, 81. 1886, 81. 1887, 1; Die Nautik 
)der Alten, Bremen 1886. 

Häuser und Paläste: Joseph Die Paläste 
imhom. Epos 2, Berlin 1895. Noack Hom. Paläste, 
Leipzig 1903; Ovalhaus u. Palast in Kreta 1908. 

Kriegswagen; van Leeuwen Comment. 
Hom. Helbig in M^langes Nicole 1905. Stud- 
niczka Arch. Jahrb. 19^7. 

Waffen- und Kampfschilderungen: 
H. Kluge Vorhomerische Kampfschilderungen in 
der Dias, N. Jahrb. 1893,81. F. Alhrecht Kampf 
Du. Kan^fscbildemngen b. Homer, Nanmbi^ I 
1886.11^1895. Mülder Homer und die altioiiiaehe 
El^e; auch H. Jordan, vgL o. 

Schild des Achilleus: Kluge N. Jahrb. 
1894, 81. 

Kleider: Studniezka Bmlar. z. altgiiedL 
Tracht 1886. PinzaHeim.XLIV522. G.Peirot 
Jounial des Savants 1896,144. 280. 

Farbenkenntnis: Veekenstedt Gesdiiehte 


1057 Ilias iatiDa 


Hins latina 1058 


der griech. Farbenlehre, Paderborn 1888. 0. Weise 
Die Farbenbezeiebnnngen bei den Griechen und 
Römern, PhiloL 1888, 598ff. Euler Über die an¬ 
gebliche Faihenblindheit Homers, Progr. Marburg 
1903. H. Schultz Das koloristisehe Empfinden 


ganz deutlich skht man, wie er der Sache immer 
mdir flbenirflssig wird und dem Ende zuhaetet; 
auf den Stoff der fünf ersten Bücher verwendet 
er 537 Verse, (bnn wird die Erzählung immer 
summariseher: Buch P erhält z. B. nur vier 


der älteren griechischen Poesie, N. Jahrb. 1911,11. Veree; X und fl werden wieder etwas ausführ- 
Bestattnngssitten, dasJ ense its:Doerp- lieber behandelt. Ab und zu nimmt der Nach¬ 
feld Ztschr. f. Ethologie XXXVU 538; M4- erzähler überhaupt auf die Folge der homerischen 
langes Nicole 1905, 95; Athen. Mitt. XXX 284. Bücher keine Rücksicht. Den äußeren Maßen 
598. Südwestd. Schnlblätter XXV 295. Rouge 10 entspricht der Inhalt; zu Anfang hält sich Itali- 

N. Jä^b. 1910, 385. M. Mayer Berl. Philol. cua streng an die Vorlage, später kürzt er nicht 

Wochenschr. 1909,153ff. Helbig Herrn. XLI378. nur, sondern verschiebt und gestaltet frei, ver- 

Zehetmayer Leichenverbreimnng und Leichen- tanscht Namen und bringt Eigenes. Sein Ziel 

be8tattungimaltenHellas,Leipzigl907.Reinach dabei liegt zu Tage, rhetorische Ausgestaltung 

Les rites funeraires en Gröce, des origines ä l'epoque im Gescfamacke seiner Zeit. Der erste Zusatz 

du Dipylon 1909. ist eine Erweiterung des Gebetes des Chryses 

Verfassung: L. Brdhier La royautd homd- an Apollo durch rhetorische Gemeinplätze (v. 
rique et les origines de Tätat en GrSce, Revue 35—43) und so geht es weiter; die späteren 
historique tom. 84 und 85 (1904). Finsler Das Zutaten bringen phrasenhafte Kampfb^hrei- 
homerische Königtum, N. Jahrb. 1906, 313. 393. 20 bungen (z. B. v. 141—143. 294—^301, 456ff. 

ReligionundMythologie: Naegelsbach 514ff. usw.), poetische Floskeln (v. 157f. 165f. 

Homer. IneologieS, Nürnberg 1883. H. Usener 635 u. a.), Beschreibungen wie die der Rüstung 

D. Stoff, d. griech. Epos, Wien 1897. W. Nestle Hectors (v. 226—282), des Begräbnisses von 

Anfänge einer Götterburleske bei Homer. Hector (v. 1052—1062), Reden (v. 261ff. 621ft. 

Flora und Fauna: Fellner Flora home- 818ff. 850ff. 1034ff. u. a.), Gleichnisse wie v. 
rica, Wien 1897. Wegener Die Tierwelt bei 298ff. 417fl. 488ff. 596ff., — alles Dinge wie sie 
Homer, Königsberg 1887. _ das poetische Handwerk der Zeit tevorzugte. 

Medizin: Daremberg La Mddecine chez Als Beispiel für die Freiheit, mit der Itahcos 
Homäre, Paris 1865. 0. Koerner Wesen und sich dem Homerischen Gedichte gegenüberstellt, 
Wert der hom. Heilkunde, Wiesbaden 1904. gQ sei erwähnt die Wechselrede zwischen Hector 

[Mfilder.] und Aiax nach ihrem Zweikampfe (v. 620ff.): 

Ilias latina pflegt man ein Gedicht von Aiax stellt sich da vor ale Sohn des Telamon 

1070 Hexametern zu nennen, das erst breit, und der Hesione, also als Vetter des Hector, und 

dann immer knapper die Handlung der I. nach- darum scheiden die Helden in Frieden. Diese 

erzählt, verfaßt von Baebius Italiens etwa merkwürdige Sagenvariante (ich finde sie nur 

zur Zeit der Flavier. noidi Dares 19 p. 25, 3 M. und Dracontins Rom. 

Bekanntlich hat Livius Anrironicus, als er VIII 50ff. 226ff. 290ff.) erweist neben anderen, 
den Homer in die römische Schule einfühlte, daß Italiens außer Homer noch mythographische 
nicht die I., sondtem die Odyssee zum Übersetzen Quellen benutzte, welche die troischen Sagen 
erwählt. Da auch das earmen Priami zu keiner 40 unter dem Gesichtspunkte der Romfreundlichkeit 
B^teutung gelangt zu sein »heint und die Bühne erzählten. Die gkicte Tendenz des Gedichtes selbst 
mit den epischen Personen ja viel freier verfuhr, zeigt sich am dentlicbsten in den Versen, mit 

blieb der eigentliche Stoff der I. also wohl im denen Italiens die Rettung des Aeneas ans der 

allgemeinen viel weiteren Kreisen unbekannt als äiMl des rachegierigen Achilles b^leitet (v. 
die Fahrten des Odysseus, und daran werden 899ff.): quem nisi servasset nwgnarum reetor 
auch die Übersetzungen des Mattius, des Ninnius aquarum, ut profugus Latiis Troiam repararet 
CrasBUS, des Labeo nicht viel geändert haben, in arvis Augustumque gentis Claris submitteret 
BO spärlich ist die Kunde, die wir von ihnen astris, non clarae gentis nobis mansisset origo. 
haben. Wer also die I. nicht wie Horaz grie- Lachmann (Kl. Schriften II 161) hat dazu 
chisch zu lesen verstand, fand höchstens noch in 50 bemerkt: ,die Verse waren nicht mehr wahr 
den mythologischen Compendien ihre Handlung und schicklich, nachdem Tiberius gestorben und 
nacherzählt. So begreift man, daß g^en Ende nicht vergöttert war“; das ist entschieden zu 
des 1. Jhdts, n. Chr. ein Gedicht wie die 1.1. eng gegriffen, der Dichter hat nicht an diewirk- 
einem Bedürfnis entgegenkam: seine Kürze und liehe Geschichte gedacht, sondern an die Prophe- 
Übersichtlichkeit hat denn auch, den Erfolg er- zeinng des Anebises Aen. VI 788ff. hic Caesar 
zielt, daß es die Erzählung der I. im auagehen- ef omnis luli progenies, magnum caeli Ventura 
den Altertum nnd bis znm Ende des Mittelalters sub axem, imd solches Dichterwort konnte man 
lebendig gehalten hat; hier liegt das weltlite- in Rom natürlich immer verwerten ohne anzu- 
rarische Verdienst des sonst wenig erfreulichen stoßen. Wir werden also die Verse 899fl. für die 
Werkchens. . . _ 60 Zeitbestimmung am besten ganz außer acht 

Das Gedidit ist nicht ohne Uteraiiscbe Prä- lassen; freilich fehlt auch im übrigen eine feste 
tension: die bisherigen AuM^aben, welche es in HaiKRiabe zur Datierung des Gedichts; ich setze 
24 Stücke, die Argomenta «r Homeibüeher, zn es nach der ganzes Art <fes rhetorisch-poetischen 
zeriiadKn pflegten, wurden don Verfasser nidit Gebarens in die Zeit des Statius nnd Silins, 
goedit. Er wollte nidit nur Inhaltsaogahen also unter Domitian; Prosodie nnd Sprache stehen 
bringen^ simdem in seiner Weise die Andlnng dksem Ansätze nicht entg^en (s. den Index 
der I. nadienählen. Von künsUerisdiau Emst tpunm. et metricus bei Bemme a. a. O. S. 
und Gew iBsen faaftigkeit ist dabei keine Rede: 47 — 64), auch die sicheren Nariiahinnngen etim- 
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men dazu: Italiens hat sein Werk mit einer 
großen Anzahl' EnÜehnangen ans Yergil und 
Ovid geschmückt, manchmal so dicht, daS man 
einen Cento zu lesen glaubt, aber daß er andere 
und spätere Dichter verwertet, läßt sich nicht 
erweisen-, ich wenigstens kenne keine unbestreit¬ 
bare Nachahmung des Seneea oder Lucan, auch 
nicht aus Statius oder Silius. — Die Frage nach 
dem Verfasser des Gedichtes hat viel Staub auf¬ 
gewirbelt: närrische Launen des Zufalls scheinen 
es hier darauf abgesehen zu haben, die Philo¬ 
logen zu foppen. Unsere älteren und besseren 
Hss. kennen den Namen des Übersetzers nicht, 
sondern betiteln das Werkehen Homeri Uber oder 
Homerns; im 12. und 13. Jhdt. ist dann durch 
ein grobes Mißverständnis (s. Vollmer 1913 
S. 143) Pindarus Thebanus zum Verfasser ge¬ 
macht worden. Das Gedicht selbst aber trägt 
den Namen seines Urhebers an der Stirne: die 
sieben Verse der Homeriwjhen Einleitung sind 
zu acht lateinischen zerdehnt worden, um den 
Namen Italiens als Akrostich zu tragen, und 
nach Abschluß der Erzählung ist ein Epilogus 
von wiederum acht Versen angehängt worden 
mit der Akrostiebis scripsit. Unsere recht 
schlechte Überlieferung hat beide Wörter ge¬ 
stört; seqipsit läßt äch durch eine leichte Um¬ 
stellung in V. 1065 glatt zu seripsit bessern, 
aber v. 7, der mit V beginnen sollte, beginnt 
mit Protulerant, und noch ist keine sichere Emen- 
dation gefunden. Ängstliche Gemüter finden 
darum den Mut, das ganze Akrostichon für Zu¬ 
fall zu erklären, aber seine Stellung zu Anfang 
und zu Ende des Gedichts, seine richtige Form 
(schon Ennius kennzeichnete Gedichte mit Q. 
Ennius feeü) sind unwiderleglich. So ist denn 
auch von den meisten ItaUcus als Verfasser des 
Gedichts anerkannt worden, und man hat seit 
Büchelers Anregung dazu ernsthaft die 
Frage hin und her erwogen, ob nicht Silius 
Italiens, der Dichter der Punica, in seiner Jugend 
die I. 1. verfaßt haben könne (Bücheier Rh. 
Mus. XXXV 1880, 391. Döring Über den 
Homerus Latinos, Progr. Straßburg 1884; De 
Silii Italici epitomes re metriea et genere dicendi, 
diss. Straßburg 1886. Hilberg Verh. d. 39 
Philol. Vers., Zürich 1887, 234. Verres De 
Sil. Ital. Punicis et Italici Iliade lat. quaest. 
gramm. et metr., diss. Münster 1888. E s k u c b e 
Kh. Mus. XLV 1890, 254. Altenburg Obeer- 
vat. in Italici Iliadis latinae et Sil. Ital. Puni- 
corum dictionem, diss. Marburg 1890); ich be¬ 
trachte die Frage als entschieden durch die Über¬ 
schrift in der Humanistenhs. Wien 3509, zuerst 
bekannt gegeben von S c h e n k 1 (Wiener Stud. 
Xn 1890, 317) Bebii Italici poetae clarissimi 
epithome in XXIV libros homeri iliados', wir 
haben nicht den geringsten Grund Bebii als er¬ 
funden oder gar als aus Silii verderbt zu be¬ 
trachten; wer, ohne das Akrostichon zu bemer¬ 
ken, richtig Italici im Titel brachte, hatte es 
aus bester Quelle, und diese (natürlich eine uns 
verlorene alte Hs.) konnte ebensogut audi das 
richtige Gentile enthalten (vgl. PLM II* 3 p. IV 
Anm. und S.-Ber. Akad. Münch. 1913, 142). 
Zur Akrostichaftage Deime ich nodt die Lite¬ 
ratur (Übersiehten in den- Literatuwesdüchtmi 
und M Rasi Sugli acrostiei d^’ Uias laüna. 
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Riv. di filoL XXVI 1898, 899#.): Seyffert 
bei Munk Qesch'. d. röm. Ldt. II* (1877) 242. 
Caesar bei Altenburg S. 1. Hertz Ztschr. 
f. d. Gymn.-Wesen XXXI (1877) 572. XXXIX 
(1885) 424. Bücheier a. a. 0. Vollmer 
Rh. Mus. Lin (1898) 165. Rasi a. a. 0. und 
dazu Vollmer Berl. Philol. Woch. XIX (1899) 
69H. Hilberg Wiener Stud. XXI (1899) 264. 
XXII (1900) 217. Tolkiehn Hmner und die 
röm. Poeme, Leipzig 1900, 98H. Nathansky 
Wien. Stud. XXIX (1907) 279#. Vollmer S.-Ber. 
d. Münch. Akad. I Kl. 1909, Abh. 9, 12#.; 1913 
Abh. 3, 27. 140. Rasi Boll. di filol. dass. XX 
(1914) 222#. — es ist nachtr^lich halb be¬ 
lustigend, halb betrüblich (wenigsten® für den 
Beteiligten) zu sehen, welchen Zickzackweg die 
fortschreitende Erkenntnis genommen hat. Das 
Werk also war nicht als Schulbuch gedacht 
(schon die Abweichungen vom griechischen Texte 
sprechen gegen solche Annahine; ausführliche 
Vergleichungen bei Plessis Einleitung S. 
XXXff. Tolkiehn a. a. 0. 102#. Nathan¬ 
sky a. a. 0. 269#.), aber es ist noch vor Aus¬ 
gang des Altertums als solches verwendet wor¬ 
den, das macht wahrscheinlich einmal die Zitie¬ 
rung durch den Statius-Scholiasten (Homerus 
in innere Hectoris v. 1048—1050), dann aber 
die nicht auf den Autor zurück^hende, doch 
schon im Archetyp all unserer Hss. durchge¬ 
führte (teilweise fehlerhafte, s. S.-Ber. 1913,18fi.) 
Einteilung in 24 Bücher. Seit der Mitte des 
9. Jhdts. finden wir das Werk nun auch auf 
festem Platze in dem BildungsstoSe der auf¬ 
blühenden abendländischen Gelehrsamkeit: eine 
Reihe von Zitaten, Bibliothekskatalogen, vor 
allem die nicht abreißende Fülle von H®. (über 
100 sind verzeichnet S.-Ber. 1913, lOff.) macht 
das ganz deutlich, obwohl ältere Scholien uns 
nicht erhalten sind. Auf uns ist das Gedicht 
gleichwohl in sehr verderbtem Zustande gekom¬ 
men, da die Hss., so viel ihrer sind, doch nur 
auf e i n altes Exemplar zurückgehen, das nie¬ 
mals die Hand eines antiken Philologen erfahren 
hat. Schon die ältesten erhaltenen (keine älter 
als das 10. Jhdt.) zeigen, daß die weitere Ver¬ 
vielfältigung durch zwei Abschriften (1. PW; 

2. die übrigen) erfolgt ist, von denen keine 
absolut besser ist als die andere. Diese Über¬ 
lieferung hat zuerst gründlicher erforscht 
Baehrens (PLM HP); jetzt s. Remme De 
Homeri latini codicum fatis atque statu disp. 
crit., diss. München 1906. Vollmer Zum 
Homerus lalinus, krit. App. mit Commentar und 
Überlieferungsgeschichte, S.-Ber. Akad. Münch. 
1913 Abh. 3. Zur Teitberichtigung haben die 
wertvollsten Beiträge gegeben Äe Niederländer 
B 0 ndam , van Dorp, Schräder, Higt; 
heranzuziehen sind auch heute noch die erklä¬ 
renden Ansgaben von Wernsdorf (Poetae 
lat. min. IV Hefanstätt 1784; bei LemairelH 
455#.) und van K oo ten - Wey ti ngh , 
Leyden 1809; die Tertan^faben L. Müllers 
(Berlin 1857) und Baehrens’ sind jetzt ersetzt 
durdi Poetae lat. min.* ed. Vollmer Vol. H 

3, Leipzig 1913. [VoUmer.] 

IliMrris (Liberri auf westgotischen Münzen), 

iberische Stadt in Baetica, vidleidit schon bei 
Hekataios (als ’EUßieyri’f) genannt, s^ter mnn 
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Florontinnm Iliberritanium (Mon. ling.Iber.nr. 128. 
CIL II p. 882), wahrscheinlich nicht, wie man früher 
annahm (CIL II p. 285) Granada, sondern beim 
jetzigen Ataiife, 8 km westlich von Granada, in 
der nach L benannten Sierra Elvira (arabisch 
nbira), s. CIL II p. 882. [Schulten.] 

Ilici, iberische Stadt der Contestaner (Diod. 
XXV 10: ’Ehn^i. Ptol. II 6. 61: 'IXtnlg) an der 
spanischen Ostküste, später augusteische Ko¬ 
lonie: GColonia) Ifulia) I(liei) Afugiista), wie; 
auf den Münzen steht (Mon. Ling. Iber. nr. 98), 
mit Steuerfreiheit [ool. immunia-. Plin. III 19). 
L lag am Flusse Vinalapo, dessen Mündung ihren 
Hafen bildete (Ptolem. II 6, 14), an der Küsten¬ 
straße (Itin. 401, 3. Geogr. Rav. 304, 17) und 
an dem nach ihr benannten Sinns Hicitwus (Plin. 
Mela). Es ist das durch seinen Palmenwald be¬ 
rühmte Elche, der Fundort der als ,Dame von 
Elche* berühmten iberischen Frauenbüste archa¬ 
ischen Stils. S. IbarrayManzoni Ilici (Alicante! 
1879) und CIL II p. 479. 957. [Schulten.] 
TlUia, Es gab in Ilion einen in dunkle Vor¬ 
zeit zurückreichenden Athenakult, der in histo¬ 
rischer Zeit Jahrhunderte hindurch berühmt blieb, 
nicht allein der Stätte wegen, an der er geübt 
wurde, sondern auch diä rä ivrav&a iaxoQtj&evta 
ivdelexrj tUfiaxa (Eustath. II. IV 46 p. 444), über 
die Dikaiarchos geschrieben hatte (Athen. XIH 
603A), und deren altertümlichen, aber immer 
hochgehaltenen Ritus wir jetzt aus Uischen Mün- i 
zen der Kaiserzeit kennen gelernt haben (v. Fritze 
Troja und Ilion 514ff. Brückner ebd. 564ff. 
V. Fritze Arch. Jahrb. 1903, 59fF. Stengel 
ebd. 113fF. und Berl. PliUol. Wochenschr. 1907, 
1066f. Nilsson Griech. Feste 234ff.). Xerxes 
(Herod. VII 43), Alexander d. Gr. (Plut. Alex. 
15. Arrian. anab. 112, 7), Antiochos d. Gr. (Liv. 
XXXV 43), L. Scipio (Liv. XXXVII 9. 37) und 
viele andere Feldherm (Xen. hell. I 1, 4. Strab. 
Xni 593. Appian. bell. civ. I 364f.) huldigten 
dort der Göttin und brachten ihr große Opfer dar. 
Ihr galt auch das Fest L, das freilich unter diesem 
Namen nur sehr selten erwähnt ■wird (Hesych. 
8 . : ioQxi] hr’IXitp'Adtjyäg'JXiddog 

xai nopmrj nai äya>y. Sodann bei Athen. VlII 
850 F, denn ob IG II 1311 sich auf Ilion oder 
Athen bezieht, muß nach Hesychios zweifelhaft 
bleiben. Eine Reihe ilischer Inschriften erwähnt 
eine narr/yvßts und einen Agon (Dittenberger 
Syll. 169; Orient, gr. inscr. sei. 444. Brückner 
Troja und Ilion 463f. nr. 8—13), und es ist 
möglich, daß damit die I. gemeint sind; sicher 
wäre es nur dann, wenn sich die Identität der 
ebenfalls auf den Steinen wiederholt genannten 
’Riaxä (CIG 3599, 16) und Panathenaia (CIG 
3599. 3601 — xa fuxQÖ üava&ijyaia, also jähr¬ 
liche und OToße penteterische —, 3620 — vea 
navabi]vat<x) nachweisen ließe. Aus den In¬ 
schriften geht hervor (Brückner a. a. 0. 456f.), 
daß die itavriyvQk das Bundesfest des ilischen 
Städtebundes war, dessen HeUigtnm eben das 
der ilischen Athens 'war; vielleicht hat es erst 
später den offiziellen Namen üava&fircua erhalten, 
neben dem sich die volkstümliche Bezeichnung 
I. erhielt (Nilsson Griech. Feste 93). S. ferner 
DittenbergerOr.graec.inscr.seL219. Preller- 
Robert Ghieeh. lUrth. 215, 4. Daremherg- 
Saglio Diet. V 382f. und über die Geschichte 


des Heiligtums Brückner Troja und Ilion 
572ff. [StengeL] 

Illenses, eine Völkerschaft Sardiniens, die auch 
als lolaer genannt werden. 1. loXaeXs (Strab. V 
225), T.okdaioL (Diod. V 15), loXdot (so codd. Diod. 
rV 30): Irgend eine Örtlichkeit Sardiniens mit 
ähnlichem Namen, wurde des Namens wegen mit 
dem Begleiter des Herakles, lolaos, in Verbindung 
gebracht und dementsprechend zu ’loXdeia nedla 
(7oldea xeoQta: Paus. X 17, 5; loXasTov: Diod. 
IV 29). Aus Strab. V 225 ergibt sich, daß sie 
ein armes Bergvolk waren, das später den Namen 
Aiayrjfojßsls führte und in die Stämme der 
Parater, Sossinaten, Balarer und Akoniten zerfiel. 
Angeblich waren es die Karthager, die sie in die 
Berge drängten: Diod. IV 30. V 15 (Polyb. I 10). 
Ihre Sitze im Binnenland sind unbekannt, höchstens 
könnte man ans dem korsischen Namen der Balari 
auf Wohnsitze im Nordteil der Insel schließen. 
Hekataios (frg. 26) nennt Korsika als vtjaos ngoo- 
ßoQQos Aiamiyiag (vgl. lapyges), sodaß wir bei 
Annahme der vorgeschlagenen Konjektur (vgl, la¬ 
pyges) ebenfalls auf nördliche Wohnsitze der Aia- 
yrißstg schließen können. Endlich weisen die Sos¬ 
sinaten auf Sorso bei Sassari. Die Meisten setzen 
das nach Timaios (bei Diod. a. a. 0.) noch zu 
seiner Zeit so benannte loXasTov im Süden der 
Barbagia an, so auch Pais (Ricerche storic. 1906, 
587) bei Isili im Planu e OUa, der auch Varros No¬ 
tiz de r. r. I 16, 2 (muüos enim agros egregioa 
eolere non expedit propter latroeinia vioinorum, 
ut in Sardinia quosdam, qui sunt prope Oliem) auf 
die I. bezieht. Natürlich gab der Name zu mancher 
Mythenbildung Anlaß, und in den Berichten über 
die Einwanderungen in Sardinien fehlen diese 
lolaer als der angebliche griechische Einschlag 
in der Bevölkerung der Insel nicht. Aus dem Ver¬ 
gleich der Vorstellungen bei Ps.-Aristot. mir. ausc. 
100. Diod. rV 29—30. Schol. Dionys. Perieg. 458 
' (vgl. Eustath. zu Dionys. Perieg. 458. 352) ergibt 
sich, daß Timaios vermutlich die gemeinsame 
Quelle ist, auf die schließlich auch Diod. V 15. 
Strab. V 225 und Paus. X 17 (IX 23. VH 2. 
Pind. SchoL Nem. IV 32) zurückgehen (Geffcken 
Timaeus 55fi: Müllenhoff D. A. I 459fF.). 
2. Identisch mit diesen lolaem sind die ebenfaUs 
genannten Hienses, die aus Ilion nach Sardinien 
gekommen sein sollen; auch sie verdanken ihre 
Entstehung nur einer mehr für Römer zurecht- 
I gemachten Etymologie des auch den lolaem zu¬ 
grunde liegenden einheimischen Namens, wie etwa 
die Nurhagen der Sage Anlaß gaben, den Norai 
nach Sardinien kommen zu lassen. Diese Version 
bringen Paus. X 17. Solin 46, 12 (vgl. 14, 10). 
Sil. Ital. XH 344. 361. Mela H 123. Plin. 
n. h. HI 85 (vgl. Serv. Aen, I 342): gemein¬ 
same Quelle ist vieUeicht Sallnst ^ Timaios 
(vgl. Maurenbrecher 60). Immerhin ist zu 
beachten, daß Pausanias, SoUnus und Silius 
) beide Versionen, die griecldschen lolaer und die 
römischen liier, nebeneinander haben, während 
SaUust (Serv. Aen, I 601; nach frg. 7 M. kennt 
SaUust den Daedalua auf Sardinien, woraus frei¬ 
lich nicht unbedingt Kenntnis des lolaus folgt: 
Geffcken a. a. 0. 57 anders), Mela undPlinius 
nachweisbar nur die L kennen. Da offenbar beiden 
Versionen derselbe Name zugrunde li^t, so wird 
die Scheidung in zwei verschiedene Sagen ver- 
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mutlich sekundär sein (Sallust oder Varro 9). Ilion, Ilios, Ilios, llium (in den Homensch^ 
Nach Plinins a. a. 0. waren die I., die er Tor Gedichten als Neutrum nur naehwmalich D. XV 
den Balari und Corsi nennt (vgl. o.), eeld/er- 71, vgl. Hennol.-Steph. Byz., sonst in den crwäta- 

rimi in Sardinia poptUorum, nach Mela a. a. ten Gedichten ij litog; über die Betonuiw_de 8 

0. das älteste Volk der Insel, das nach livius Namens Arcad. 119, 23). Name mehrerer Städte 

]Q,I 6 , 6 zugleich mit den Balari 178 von den und anderer Ortschaften. Über die Etymologien 

Körnern unterworfen wird. Der ursprüngliche des Namens s. die einzelnen Artikel. 

Name, der beiden Versionen zugrunde liegt, ist un- 1 ) llium (Mythogr. III fab. 3 n. 8 . Serv. Aen. 
bekannt. Vielleicht steckt er in dem Namen des II 318), älteste Niederlassung in der Gegend 

heutigen Ortes Vignola; vgl. den Art. luliola. 10 des alten Troia in der Troas vor der Zerstörong 
Man könnte ihn mit lol in Mauretanien zusam- durch Herakles. Die Keihe der Könige des älte- 

menbringen und an die tatsächlich nachweisbare sten I.; Dardanos, Erichthonios, Tros, Ilos, Lao- 

Einwanderung aus Nordafrika denken, indes ist medonMythogr.IIfab. 192,vgl.DictysCret.IV22. 

diese Annahme nur wenig gestützt, zumal lol auf 2) VLoj (-^") 17 in den homerischen 

den phönizischen Gott zurüekzuführen ist, Polyb. dichten außer in der sehr jungen Stelle (Christ 
VII 9, 2, In der angeblichenGründung des lolws, Ilias) 11. XV 71: ’lXiov ( —) rd, die deshalb 
in Olbia, fand sich ein Bild des Gründers (Museum von Aristarchos athetiert wurde. Aber auch II. 
von Cagliari); vgl. Maltzan Reise auf der Insel XVI 92 und XVIII 174 nahm' Zenodotos das 
Sardinien (Leipzig 1869) llOff. 388 (im Sinne von Neutrum an. II. VII 345 und anderswo wollte 
Movers geschrieben, aber sonst reich an Mate-20man Digamma setzen, Leskien ist dagegen, 
rial). Pais L’isola Sardegna, Studi storici 1881 Hoffmann Quaest. Hom. § 125 Ilios. Borat, 
(passim); La formula provinciae della Sardegna, earm. IV 9, 18, vgl. Serv. Verg. Aen. III 3 
Eicerche storiche 1906, 579ff. [Philipp.] ,llium Vergilius neulro tantum genere deelinat, 

Ilieon kome (31«tuv xtopg, d. h. ,Dorf- Horatius etiam feminino'. Der Name bezeichnet 
gemeinde der Ilieer* Strab. XIII 593. 597. eine der Städte in der kleinasiatischen Troas, 
Schol. II. XX 3, 53). Mit Demetrios von Skapsis auch Troia genannt, geteilt in 1) jiöLi Sbegij 
(s. Bd. IV S. 2809f.) und Hestiaia von Alexan- oder Pergamos und 2) xöXts ’lXioi oder Tgoig. 
dreia meinte Strabon, I. sei die alte Stadt Troie- S. Dörpfeld Troia und Ilion 601ff., der die 
Ilios (vgl. Dörpfeld Troia und Ilios 626). Ruinen auf einer Kuppe Hyssarl^k bei Kum 
Dörpfeld setzt die I. nach Strabon auf Taf. 130Kjöi nahe der Südwestküste des Hellaponts an¬ 
in der Nähe von Kallikolone des Strabon, wie setzt. Andere Gelehrte nehmen als Stätte des 

es sich nach Strabon er^bt östlich von dem ältesten I. den Hügel von Bnnarbaschl an. 

Hügel Hyssarlyk bei dem Landgut des Land- Vgl. den Art. Troie und Journ. hell. Stud. 
lords Ali Beys Konäk, an. Vgl. Bull. hell. III II 7ff. III 69fl. Es ist der Name der Stadt, 

195. Journ. hell. Stud. III 195. S. die Art. die der Sage nach von den Achaiern 1184? 

Troas und Troie. [Bürchner.] v. Chr. nach zehnjähriger Belagerung erobert 

Ilieon polis {IXUcav noXis Strab. XIII 601) worden sein soll, wohl auch zuweilen die 

ist die alte Troie in der Troas, d. h. die Stadt, der Sage nach von Herakles zerstörte Stadt. Die 

die um 1184 v. Chr. von den Achaiern einge- meisten Stellen der Ilias u. a. bei Pape Wör- 
nommen wurde. Über die Meinung Strabons, 40 terbuch der griechischen Eigennamen 1® s. VLov 
der die alte Stadt Troie-Hios nicht da suchte, und Ebeling ^licon Homericum s. Vlioff. 

wo sie von vielen Neuern angenommen wird. Andere Stellen mit dem Namen der ganz be- 

nämlich auf der Kuppe von Hyssarlyk, s. den sonders oft genannten Stadt bei De Vit Tot. 
Art. Ilieon kome. [Bürchner.] latinitatis onom. III 328ff. 

Iliga (so Itin. Hicros. p. 567; Tab. Peut. Die antike mythologisierende Etymologie (von 
%frca; Geogr. Rav. p. 191. 7 ij/erfco; ntin. Aug. Ilos ApoUod. H 12, 3. Diod. PV 75) ist irrig, 
p. 136'Helice), Ort in Thrakien an der Straße Es ist überhaupt mißlich für den Namen einer 
Serdica-Philippopolis, vom ersten 35 (Iltin. Hieros.) nichtgriechischen Stadt — Tgolg, der frühere 
oder 38 (Tab. Peut.) oder 39 (Iltin. Ang.) römische Name, ist kaum aus griechischem Sprachgut zu 
Meilen entfernt Heute Ichtiman. In lustiniani- 50 erklären —, eine Etymologie aus der griechi¬ 
scher Zeit erhob sich hier ein Kastell Zxovntov sehen Sprache zu finden. An Versuchen, den 
(Ptocop. de aedif. 282, 4), dessen Name in einer Namen I. etymologisch zu erklären, hat es nicht 
etwas veränderten Form bis ins 16. Jhdt sich gefehlt. In Pape Wörterbuch der griechischen 
behauptete, Jirecek Die Heerstraße von Belgrad Eigennamen I ist auf Diogeneianos-Hesychios 

nach Konstantinopel 30. 91f. Kiepert FOA hingewiesen, der ilos mit iWs, ßäeßoQoi. yXoiSe 
XVn. [Vnlic.] gleichgesetzt (s. u.); aber die Übersetzung ,Moos- 

Iliokolone {IXioxoXcövti, 17 Strab. XIII 589), berg‘ (d. h. wohl = Moorberg) ist ganz ent- 
Hügel {xoXcövtfj in dem Gebiet der Stadt schieden falsch. Geologische und spracldiche 
Parion (jetzt Kemör [Ka;itäpeff]) in der klein- Gründe sprechen gegen diese Übersetzung. Eher 
asiatischen Troas (s. den Art. Parion). In 60 könnte man die Bezeichnung ivdgooös xs xal 
Papes Wörterb. d. griech. Eigennamen ist der xaxaggvzoi Aelian. hist. an. X 37 für das nörd- 
Name mit ,MoosWg‘ (d. h. Moorberg) übersetzt Rehe Vorland heranziehen und ll6e — IXvg 
(von ilöff = lX6s nach Diog.-Hesych.). Moor- hierauf beziehen. Sümpfe nördUdi von I. Vir- 
bildung ist der geologisdien Besehafienheit der chow 120. Lenz Ebene von Troia 161. 
Gegend nach ni<mt gut mi^Udi; vgl. den Art. Winter und im Frühjahr ist wohl das Gelnet 
Ilios Nr. 1. Es Kheint, daß die Benennung an der Küste sdir überflutet, vgL Foreh- 
nicht mit £1^;, sondern mit einem Eigennamen ha mm er 18f. Ich durchforschte die Niederung 
und xoliäioj zusammenznbringen ist [Bürchner.] nördlidi vor dem Hyssarl^khfigel im Herbst 


1900. Auffällig war der tiefe, teilweise durch 8) I. (VLov), Berg in Lakoniw bei der Stadt 
WsMei zäh anhaftend gewordene Las mit einem Dionys^^empel uirf airf dem GipW 
Sandboden der Niedemng, der unseren Pferden einem Asklepiostempd. Pans. III 24, 6 u. 8. 
das Vorwärtsschreiten ^schwertc. Auf solches Curtius Pelop. II 274. Bursiau Ge<^* 
Gelände trifft die Bezeichnung yXot4s (im heu- v, Griechenl. II 147, [FiirunenJ 

tigen Griechisch yXv<p6äa genannt) zu, das viel- Hione (JLJot}, ,Mädchen aus Ilion*), die älteste 

leicht mit lX6e = IXvs bezeichnet werden könnte. Tochter des Priamos, Verg. Aen. I 654 (wo ihr 
Südlich gen Bunärbaschi^ ist die Beschaffenheit Zepter erwähnt wird, ^ Aeneas von lUon mit- 
des Bodens anders, so, daß sie eventuell für bringt), Hyg. fab. 90; sie wurde mit dem Thraker- 
Troie Ilios = Hyssarlyk spricht. 10 fürsten Polymestor vermählt und gebar diesem 

Das Nähere soll in dem zusammenfassenden den Sohn Deipylos (s. d.). Ihr Bruder Polydoros 
Artikel Troia behandelt werden. Geschichte wurde ihr von ihren Eltern anvertraut und von 
von Troia-Ilios von A. Brückner bei Dörp- I. immer als ihr eigener Sohn ausgegeben, wäh- 
f e 1 d Troia und Ilion 549—554. rend sie umgekehrt den Deipylos für Polydoro- 

3) TÖ xaXatdv VIiov bei den späteren Grie- ausgab. Als Polymestor, von den Achäern be- 

chen ist Ilion Nr. 1. stochen, den Polydoros zu töten meinte, brachte 

4) IJion, llium, bezeichnet auch die (grie- er sein eigenes mnd um, und dies erschien dann 
chische?) Niederlassung in der Troas nach der als Schatten flehend seiner schlafenden Mutter (vgl. 
Zerstörung (1184? v. Chr.) von Nr. 1 in nächster Porphyr, und Pseudoacro zu Hör. sat. II3, 60). Auf 
Nähe von deren Ruinenstätte auf dem Plateau 20 den Rat des Polydoros hat sie dann den Gatten 
dicht südlich von dem zerstörten Troia bis zu geblendet und getötet, Hyg. fab. 109, vgl. 240.243. 
den Zeiten der lydischen Könige. Geschichte von 254. Serv. Aen. I 653. Pacuvius hatte darausden 
A Brückner bei W. Dörpfeld Troia und Vorwurf zur Tragödie Iliona genommen, FTRa 
Ilion 5.54—572. S. die Art.Troas und Troia. ed. Ribbeck S. 114, vgl. Cic. Tusc. I U, 106; 

5) Ilion, llium, ist auch der Name für' die pro Sest. 59, 126 mit Schol. Bob.; A^d. pr. H 

griechische Ansiedelung dicht südlich an der 27, 88 (Ribbeck Me röm. Tragödie 232n. 
Ruinenstätte von Nr. 1. Plan Dörpfeld Welcker Gr. Trag. IH 115^.). _ [Eitrem.] 
Troia und Ilion 610 (Scheidung in 1. Burg Troia Hionenses, nur in dom Gemeindeverzeichnis 
und 2. Obere Ebene, spätere Stadt), dann Taf. I des Augustus genannt; Phn n. h. IH 64; vgl. 

und Taf. II (Scheidung 1. Burg Troia und 2. Pk. 30 Nissen Ital. Landesk. U 574, 8. [Philipp.] 
teau der Unterstadt Ilion). Geschichte von A. Ilioneus. 1) Sohn der Niobe und ies Am- 
Brückner in Dörpfeld Troia und Hion phion, der als letzter der Sühne Niobes vor Theben 

572—593 und für das Bistum I. im 9. Jhdt. ftllt, Ovid. met VI 261. „ , ^ ™ 

(Aet. Concil.) und des nächsten Jahrhunderts 2) Ein Troer, der einzige Sohn des PhorbM, 
(Notit. Episc.), das suffragan von Kyzikos war. föUt im Kampfe mit Peneleos, Hom. II. aIV 

Das Städtchen I. verödete, nachdem 1306 n. Chr. 481ff. i, rp i n yt om 

Leute aus Turkstämmen sich in der Troas festge- lüpa, iberische (Polyb. XI20), später römische 
setzt hatten, Ansse de VilloisonheiLecheva- Stadt etwas oberhalb SeviUa am unt^n Baetis, 
lierVovage delaTroadells 103ff. S. Art. Troia. der bis I. für kleinere Seeschiffe schiß bar war 

6) -ilTov, t6 die Gegend um das alte Troia 40 (Strab. 142). Durch ihre günstige Lage sowohl 

oder Ilion Nr. 1, Herod. H 10 u. ö. lustin. zur See als zum Binnenland bedeutende Handels- 

XLIII 1. S. die Art. T r o a s und T r o i e. stadt (CIL II 1085: dispem^or portus Ihpensis), 

7) IXiov, Td oder Tgola, f, nach Hermol.-Steph. ähnUch wie Hispalis und Italica, ferner in der 

Byz. Tab. Peut. (Abstand zwischen Hadriane- Nähe der Gruben von Almadm (Strab. 142), 
polis und I. XXIV m. pass.), Städtchen in der mit reicher Feidflur rad vielem Rschfang (Korn¬ 
landschaft Kestrine oder Kestria in der Land- ähre und Kabl.au als Münzbild) deshalb oder 
Schaft Chaonia in Epeiros im Mündungsgebiet zjui Pn^rschieil von Ibpnk mit dem Zunamen 
eines Nebenflüßchens des Thyamis (jetzt Kala- (Ptolem. ll\, lü- mtxa MsyaXg^ Plii. 

mäs), beim heutigen Philiätä angesetzt: L e a k e IH 11 = n N^evn Me 

Trakls in Northern Greeee IV 74. 176; so auch 50 fei Em. S CIL II p. 141. Delgado 

H. Kiepert Atl. Ant. VI; FOA XV. Über todo de Clasiflcacion de las MedaÜM auton. de 

die Ansetzung beim jetzigen IlaXaihi ’Evtxia s. l-l- IbOf. L e a-J 

Leake 177 A. Gleich einem heutigen Selio Ilipula. 1) I. Magna, Ptolem. 11 4, 9, oder 
setzt I. J. A. C r a m e r A Geogr. and Historical H. Laus (lulia?), Plin. III 10, Stadt in Hispama 

Descr. of Anc. Greeee I 155. Es ist übrigens Baetica, in conventus Astigit. unbekannter Lage, 

nicht unmöglich, daß die Stadt auch anders, 2) 1. minor, Plin. lU. 12 (civitas stipend.) 
etwa Ktoxgia oder Keoxglvg, vgl. Plin. n. h. und CIL H 1469. 1470, in Hispania Baetica, zum 
rV 4. Steph. Byz. s. Ktoxgia und Diog.-Hesych., Bezirk von Astigi gehörig, jetzt Repla, südlich 
geheißen hat. Gegen diese Annahme erklärte von Osuna. Verschieden davon war_ 
sich Bursian Geogr. von Griechenl. I 18f. 60 3) I., Ptolem. II 4, 10; Ilipla Itin. ^t. und 

Der Name soll zur Erinnerung an den mythi- Münzen (Mon. Ling. Iber. nr. 174), StMt in 
sehen Helenos (s. d. und den Art. Buthroton) Hispania Baetica im Conv. Hispalensia zwischen 
gweben worden sein. Nicht zn verwechseln ist dem Baetis und Anas, jetzt Niebla. 
dieses I. mit dem, das 200 v. Chr. von Apustius 4) Gebirge auf der Südseite des Baeto nörd- 
Mlf seiner Expedition gegen Makedonien ein- lieh von Malaga (Ptolem. II 4, 12). [Schulten.] 
genommen wurde, das bei Berät kg. S. Leake lUscher St&dtebimd (xoivd» vgr ^rdW, 
in 826 und den Art. 11 i 0 n Nr. 1 sowie Troie. Michel Recueil d’Inscript Greeq. I 8^ nr. 522 

[Bfliehner.] Z. 86 nsw.) s. dmi Art. Koiydv. [Bürchner.] 
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Ilisos ^IXiaös IG I 273 f 16. Plat. Phtudr. 
229 A. B, Uta- IG I 210; niaa6e [die Hss. Ä-*] 
Paus. I 19, 5f.). Strabon sagt nach Erwähnniig 
des Kephissos, von dem es heißt; x^tftaggmdfjs 
TO nXsov, &igovs de /isiovrai teXems, IX 1, 24 
p. 400; ian de zoiovzoe /zäXXov 6 IXiaaos, hi 
^azBQOv /ligovs zov doreo; ^ecoy zig zrjv avzjjv 
siagaXiav, Ix zwv vsiig z^g "Aygag xai zov Avxtiov 
fiegäv, woraus hen'orgeht, daß wir den I. in 
dem Fluß wiederzuerkennen haben, der aus der 
Nordostebene kommend im Süden an der Stadt 
vorbeifließt. Seine Quellen liegen am Nordwest¬ 
abhang des Hymettos in der Nähe des ver¬ 
lassenen Klosters H. loannis Theologos (s. den 
Art. Hymettos o. S. 130). Von links nimmt 
er eine ganze Anzahl von Gebirgsbächen aus 
dem Hymettos auf, besonders den Bach von Kai- 
sariani; von rechts erhält er den Zufluß eines 
von dem Turko Vuni kommenden Wasserlaufes 
und — unterhalb der Pnyx —, nachdem er sich 
zwischen dem Museion und seinem südlichen Aus¬ 
läufer ein Bett gegraben hat, den am Lykabettos 
entspringenden ’llgtSavog, s. d. Hie westliche 
Eichtung behält sein Lauf heutzutage bei, bis er 
sich mit dem von Norden kommenden Kephissos 
vereinigt. Auf Grund der Strabonworte: gio>v 
elg zt)v avxrjv jiagaXlay {ctg Ijv 6 Krjqyiaaög , vgl. 
Ptolem. HI 14, 7) hatte Wachsmuth die Mög¬ 
lichkeit erwogen, daß der I. im Altertum direkt in 
die Bucht von Phaler gemündet sei, ohne sich mit 
dem Kephissos zu vereinigen (Stadt Athen I 117, 
2, ebenso Judeich Topographie v. Athen 45). 
Allein die Spuren des alten Bettes westlich des 
Museionhügels lassen es glaubhaft erscheinen, daß 
der Flußlauf im Altertum nicht wesentlich von 
der heutigen Eichtung abwich; s. Milchhöfer 
Karten von Attika Text II 5. Strabons Worte fin¬ 
den eine hinreichende Erklärung, wenn wir unter 
nagaXia die gesamte Küstenobene verstehen; er 
sagt dann indirekt, daß sich beide Flüsse in der 
xagaXla vereinigen. 

In seinem mittleren Laufe — etwa dem Olym- 
pieion gegenüber — teilt sieh der I. in zwei 
Arme und bildet so eine flache Insel. Nachdem 
er sein Wasser wieder vereinigt hat, ergießt er 
sich über einen senkrecht im Flußbett stehenden 
Felsen, ans dem im Altertum die berühmte KaX- 
Xiggoi^ hervorströmte. Bei dem heutigen Wasser- 
stand ist das eine Seltenheit. Im Sommer trocknet 
das Bett fast ganz aus, da das Wasser in dem 
Untergrund versickert. Nur in der Gegend der 
K<iXXtgg6t], wo man eine Waschgelegenheit ge¬ 
schaffen hat, sammelt es sich in einer kleinen 
trüben Lache (Schmidt Publicat. de l’observat. 
I 284). Aber zeitweise, namentlich nach den 
starken Winterregen, führt der Fluß große Wasser¬ 
massen , die sogar Überschwemmungsgefahr mit 
sich bringen. Deshalb hat man sein Bett in 
neuerer Zeit hergerichtet und mit festen üfer- 
mauem eingefeßt. Die älteste Korrektur des Fluß¬ 
laufes hat Skias durch seine Ausgrabungen am 
Olympieion nachweisen können. Er hat gezeigt, 
daß der I. ursprünglich näher an das Olympieion 
herantrat nnd daß der große nsglßoXog des Neubans 
rOmi scheu Zeit sich über, dem alten Bett erhob. 

Kulte; Daß der L als Heros verehrt wurde, 
lehren die Inschriften IG I 210, 2 und 273 f 16; 
vgl. ferner das von Skias &gz. 1894 Taf. VII 
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und S. 137f. herausgegebene Belief, auf dem nach 
Maass' Deutung I., auf einem Achelooskopf 
sitzend, den von Hermes begleiteten Herakles 
empfängt (Athen. Mitt. XX 354ff.). Wenn es 
nicht möglich ist, diesen Kult genau zu lokali¬ 
sieren, so steht fest, daß an einer Quelle, die 
2—3 Stadien oberhalb des Stadion mündete, die 
Nymphen zusammen mit Pan und Acheloos ver¬ 
ehrt wurden (s. Plat. Phaidr. 230 B. C. 279 B. 
Paus. I 19, 5; vgl. auch die Dissosreliefs). Die¬ 
ser Platz war ausgezeichnet durch eine große 
Platane, die Platon Phaidr. 229 A. 230 B. C er¬ 
wähnt. Weiter unterhalb, nahe beim Stadion, 
befand sich ein Übergang, der den Verkehr nach 
dem Demos Agrai vermittelte. Hier hatte der 
Sage nach Boreas die Oreithyia entführt, und 
die Erinnerung daran wurde durch einen Kult 
des Boreas wachgehalten (Her. VII 189. Plat. 
Phaidr. 229 B. Paus. I 19, 5). 

Literatur: Wachsmuth Stadt Athen I 
117ff., wo die ältere Literatur angeführt ist. 
Milchhöfer Karten von Attika Text II 5. 18f. 
Skias Ilgaxz. zrjg agx- st. 1893, 123ff. Judeich 
Topographie von Athen 45. [Kolbe.] 

Ilissiades (EiXiaati&eg) hießen die am atti¬ 
schen Flusse Ilissos verehrten Musen nach Paus. 
I 19, 5 (Musenaltar), während Steph. Byz. nach 
Apollodor die Form Iliasides (llisides) bietet. 
Ein Heiligtum der Musen am Hissos erwähnt 
Plat. Phaidr. 278 b {Nvftq><öv väfta ze xai Mov- 
actov), er stellt die dortigen Nymphen mit den 
Musen gleich (vgl. 230 b. 279 b). Auf dem Nto- 
phenrclief Berlin nr. 709 (Beschreib, der SkuJpt. 
S. 264) wollte Michaelis Arch. Ztg. XXIH 120 
die Lokalität der Nymphen oder Musen des His- 
sos, die der Platonische Dialog erwähnt, wieder¬ 
finden. Vgl. noch Skias Etptjfz. ägx- 1894, 133. 
E. Maass Athen. Mitt. XX 352ff. Judeich Topo¬ 
graphie von Athen 367, 8. [Eitrem.] 

Histra, eine Stadt in Lykaonien, gehörte 
zu dem xotvdv Avxaovlag, Münzen von M. Aure- 
lius—Philippus mit der Aufschrift lAICTPCCON 
{efAICTPeoJN) KOINON AYKÄOmAC Head 
HN2 714. Invent. Waddingt, nr. 4774—4776. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 418. 
Catal. Brit. Mus. Gre^ Coins Lycaonia XXI 
8. Aberdeen University Studies XX 1906, 177 
Inschrift aus Karaman mit IXiazgcwv 6 dfjfzog. 
Hierokl. 675, 7. Not. episc. 1410. HI 361. VII 188. 
VIII 463. IX 378. X 475. XIH 325, heute Hisra. 
Eamsay Asia min. 336. 448. Sterret Papers 
of the American school, Athens HI 20. [Enge.] 
Hitnrgicola, Stadt der Baetica bei Alcala la 
Eeal (nördlich von Granada), nur bekannt durch 
die Inschriften CIL H 1648 und 1650; s. CIL II 
p. 218. [Schulten.] 

Hitnrgis, iberisch Ilthraka (Mon. Ling. Iber, 
nr. 119), ansehnliche Stadt in Turdetanien (Hi- 
spania Baetica) am linken Ufer des Baetis, 210 
V. Chr. durch Scipio zerstört, in der Folge wieder 
aufgebant und unter dem Namen Forum lulium 
(also als Handelsplatz) blühend, in der Nähe des 
jetzigen Andujar. Liv. XXHI 49. XXIV XXVI17. 
41. xxvm 19f. xxxrv lO. Plm. HI 10. Polyb. 
XI 24 {‘IXovgytia). Ptolem. ^ovgyU), Appian. 
Hisp. 32 Steph. Byz. Zon. IX 10; 

auf Münzen; lUtnrgi, Huturgi; Itin. Ant. 403, 2. 
C. n p. 297. [Schulten.] 


Hin polls (7Hon ^ Hwn. n. V 641), lUuBtratus (Subst.) s. Illustris. 

zitiert bei Strab. XHI 596. Unter dieser Stadt Mustris (= seltener «Mizstm«- 

versteht Strabon die von Herakles zerstürte mua (= inlustrüsimus) ist ein Banghtel für 
Stadt in der Nähe des späteren Troia-Hion. Ob die höchsten Beamten der späten Kaiserzeit, 
sie Dion hieß, ist zweifelhaft. S. die Art. S t r a- Seit jeher bedeutete ». eine vornehme, durch ihre 
bonundTroia. [Bürchner.] Herkunft oder amtliche Stellung ausgezeichnete 

Tlivn iberischer Name eines örtlichen Gottes Person (vgl. Belege bei Jnllian in Daremberg- 
zu Luchon (Bagnöres de Luchon) in den Pyre- Saglio Dict. s. illustris HI 1. 3^, 7. 8. 9), 

näen (Ddp. Haute-Garonne). Luchon liegt ver- insbesondere ist das Wort für die Bezeichnung 

mutlich an der SteUe der Aqnae Onesiorum (CIL 10 einer besonderen Kategone der eqmtes 
Xin 11p. 6). Der Name I. ist vollständig er- Zu den equitea illtistres vgl. Kühler o. Bd. VI 
halten auf zwei Marmorältären, deren Weihungen S. 307. Zu einem festen Terminus für die Be- 
lauten; llixoni deo mit folgender Angabe der Zeichnung einer Eangstufe der hohen B^mten- 
Stifter (einer Frau und eines Mannes), CIL XIII schaft wird L aber erat im leteten Viertel des 
345, jetzt im Museum zu Beftuvais, und 347, jetzt 4. nachchristl. Jhdts,, als die niedere Kangstufe 
im Museum zu Toulouse. Außerdem sind Bruch- der spectabiles gebildet wurde. Als Vorläufer 

stücke von Inschriften zweier nicht mehr erhal- dieses Stadiums dürfen aber die ersten Dezenmen 

teuer Altäre bekannt, CIL XIH 346. 348 (ge- der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. wo 

fälscht sind die beiden Altarinschriften CIL XIH manche hohen Ämter bereits mit dem t.-Titel aus- 
23 * und 28 *: Lico«* (fco und Deo I/iioMt). Ihm 20 gestattet erscheinen. Näheres darüber Mten. 
in Eoschers Myth. Lex. II 119. Der von Ihm Das reichhaltigste Material zur Kenntnis des 
(nach Mörimöe De antiq. aquar. relig.) heran- Kreises der Personen, dem der t.-Eang gebührte, 
gezogene Illixo ist ein Töpfemame (CIL XH bieten die Eechtsquellen der nachkonstantmischen 
5686, 426). [Kenne.] Periode, vornehmlich also der Cod. Theodosianus 

lilibenis, offenbar iberischer Name). 1) Fluß und der Cod. lustinianus, die auch sehr wert- 
im Lande der Sardonen, am nordöstlichen Fuß volle Aufschlüsse über die rechtlichen Privilegien 
der Pyrenäen. Die Namensform schwankt in der dieser Eangklassen geben (das Nähere darüber u.). 
Überlieferung; Strab. 182 hat Uißiggig, Ptolem. Daneben kommen als reichhaltigste Quelle die 
II 20 2 im (Len. IXXißsgtog, Athen. VIII 2 (nach Inschriften in Betracht. Hier werden für den 
Polyb.) IXcßcgyig. Mela H 5, 8 nennt den Fluß 30 Titel vir illtistris die Abkürzungen VINL bezw. 
Tiehis, Plin. n. h. IH 32 Tecum (var. Fetum, ILL, bzw. I (die erste Abbreviation ist die häu- 
von Detlefsen wohl mit Unrecht vorgezogen), figste) verwendet. Auch kommt in denInsch^ten 
daher jetzt Tech; vgl. Desjardins Göogr. de la recht häufig die Kombination des vorher üblichen 
Gaule I 149ff. Eangtitels vir clarissimus mit dem neuen ülustria 

21 Stadt an dem genannten Fluß, erwähnt vor (V G FT INL, vgl. z. B. CIL V 3100. 

von Strabon (s. o.) und von Liv. XXI 24 {oppi- 8120, 1. 6. VI 512. 526. 1166. 1188. 1189. 1656. 

dum mberri), als Station Hannibals auf seinem 1678. 1711. 1716. 1719. 1720. ^1725 u. v. a.), 

Zuge nach Italien, Plinius’ Zeit war sie schon andererseits wird in den Inschriften oft eine 

stark herabgekommen (III 32 magnae qtumdam Person, die das Eecht zum i.-Eang hat, einfach 

urhis tenue vestigium); doch erscheint sie noch40nur clarissimus genannt, vgl. Willems Droit 
als Straßenstation auf der Tab. Peut. Illiberre public romain^ (1910) 568, 6. Hirschfeld Kl. 

VÜBuseiMone. Später wurde sie Helena ge- Sehr. 666, 1.4. Als weitere ausgiebigere Quellen 

nannt (s. d.). [Haug.j sind zu nennen: M. Aurelius Cassiodorus' Variae 

Illmos, Damaskios apor. c. 125, bab.-ass. (hier nach der Edition Migne Patrol. lat. 

Ellil (nicht = Bel, wie früher irrtümlich ge- Bd. LXIX zitiert), dann die spätlateinischen Epi¬ 
lesen wurde; vgl. Clay Amer. Journal of Semit. stolographen, insbesondere die Briefe des Sym- 

lang. XXIII 1907, 269fi.). Die Trias ’Ayog, V. machus, vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. 666, 2. 3. 

und ‘Aog (bab.-ass. Am, Ellil und Ea) ist aus Für den i.-Titel in den letztgenannten Quellen 

der Verbindung des Götterpaares ‘Aaacogög und vgl. Engelbrecht Das Titelwesen bei den 

Ktaaagn (s. d.) hervorgegangen: Anu ist der JO spätlateinischen Epistolographen (Jahrb. d. The- 
Himmelflgott, Ellil der ,Herr der Berge* (oder resian. Akad. Wien 1893), wo die einschlägigen 

,Länder‘), Ea der Gott der Wassertiefe, des Quellenstellen sorgfältig zusammengebracht sind, 

Ozeans. Verehrt wurde Ellil besonders in Nip- vgl. insbesondere S. 16 (Symmachus), 31. 84 (Au- 

pur (südlich von Babylon). Der Tempel larur gustinns), 42 (ApolEnaris Sidonius), 45 (Bischof 

(JBerghaus*), in dem er mit seiner göttlichen Alcimus Avitus vom J. 497—517), 49 ^ischof 

Gemahlin Ninlil (bab.-ass. Belit) thronte, war Eunodins vom J. 473—521); vgl. auch Engel- 

bereits im 28. Jhdt. von gargalisarri König von brecht Patristische Analekten (1892) 78 (tü 

Akkad erbaut und wurde noch von Asur-ban-apli die Briefe des Bischofs Kuricius). Über j. in 

König von Assyrien (668 — nach 641) erneuert. der Einleitung zur Biographie des ^isers Aur^ 

Seine Euinen wurden von einer Expedition der 60Kanus vgl. Seeck Jahrb. f. Phil. 1890, 619 und 
Universität Philadelphia 1889—1900 ansgegra- Hirschfeld Kl. Sehr. 664. , . . . , 

ben- vgl. Hilprecht Die Ausgrabungen im Terminologisches. Dem latemischen ». 
B«l-Tempel zu Nippur, Leipzig 19(0. Jastrow entspricht das griechische iWouoTe«of, vgl (Ke 

Die Rengion Ril^loniens und Assyriens II Beleihe! Sophokles Gr. let s. v. Coml^. 

1066f. (woselbst weitere Nachweise). Gießen 1912. FV 20, 16 pr. VH 62. 85 pr. Nov. ImL IOH 3. 

' [WeiBAach.! XV 1. XT.tn pr. LXXI. Es kommt auch ver- 

•nXoapoMauos s. E vilmerodach o. Bd. eiiixelt in den griechischen Papyri vor, vA BGU 
VI I 828, 8. n 864, 4. 896, 4. 675, 1. P. Grenf. I 
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Für die dort als ülustres qualifizierten Ämter I 54, 4 (a. 380). I 56, ^1 _(a. 409); H 7 

finden wir auch anderweitige Belege nnd zwar (a. 439 per WynottOT ppiejeetera). 

vornehmlich in den Inschriften (für die hier das VlI 62, 32, 1 (Theod.). 62,^ 2 (a. 440 

von Prof. B. de Enggiero in Born frenndliohst ülusina praefeett schlechthin); XI 62,10 (a.»»» 

zur VerfOgnng gestellte Zettelmaterial verwertet t. auetoritas Hm). XII 59, 10, ’ ^ 

wurde), im Codex Theodosianus (für den hier CWejtits rf IlljrtcO; 

hauptsächlich Gothofredus’ Kommentar und pr. pr. OrienUs). — CTL lU 142^. » 3100. 

Zusammenstellungen verwertet wurden, da der von 8120, 1. VI 512. 1777. X 6850. XH 1^24 

Gradenwitz vorbereitete Index zum Codex Theo- praef. pr. QalUarum). ^94 

dosianus [vgl. S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. 10 — Cassiod. var. I 26. IV 36. V 24. VH 19. VIII 

Kl. 1910, 3 Abh.l zurzeit noch nicht vorliegt; 20. X 27; ..... r 

die ans dem Cod. Theod. nnd den nachtheodosia- 2. a,uf den praefectm whx 

nischen Novellen hier zitierten Belege dürften twa , i. autAoritas <«®): Cod. Thwi III17, 4, 

daher sehr unvollständig sein) und im Codex 3 pr- (= Cod. Inst. V 33,1 pr., a. 389b 4, 4 eod. 

lustinianus (für den Prof. E. v. Mayr in Prag (= ^d. lurt. V 35, 2, 4, a. 390). Vffl 1, 

das druckfertig vorliegende Material zu dem In- (= Cod. I^t XII 49, 6 pr^ 

dex des Codex lustinianus [vgl. Ztschr. d. Sav.- (a. 418). 4, 6 (a. 389). 

Stift. Eom. Abt. XXXIV 1913 , 390ff.] liebens- Inst. XI 41, 3, a. 381). — Cod. Inst. I 51, 11 

würdigst zur Verfügung stellte). Die in der No- (a. 444). 11 7, 5 (a. 426 t praefeetura urbiear^). 

titia dignitatum als zV/wstr« bezeichneten Ämter 20 m 24, 3. 2 (^ 485/6 

sind — wir zitieren nach der Edition Seecks, Mr5ica^^a). XII 23, 12 

in Klammem die auf die westliche Beichshälfte 4 (Leo). XII 54, 5 (— Nov. Theod. VII 4, 1, 
bezüglichen Notizen - folgende: 1) praef^tu, a. 441 

praäorio per Orientem, III. 59; praef. pr. — C'L ^ ^ 

^lllyrieum III 1. 4. 20 [pr. pr. per Italias 11 1664). 1656 a. b. c (vgl. VI 1120. 1166; zur Datie- 

1. 5. 43; pr. pr. QalUarum IH 1, 38]; - 2) prae- rung dieser Inschrtit s. o.). 1696 (a. 307 . nicht 

fectus urbis: das den Praef. urbis Constantino- titular gesagt, nach Hirschfeld a. 0. 665, 1). 

politenae betreffende Blatt fehlt [praefectus u. 1711. 1716 »-l»/- 1725. 1727 (z «r5a«a ^^ 

Etrmae IV 1. 2. 181; — 3) magister militum feetura). 1(35 (a. 384, oben zitiert). 1750 (— Vi 

praesmtalis V 1. 26. VI1. 26; magister m. per 30 31920). 1777. 32155 (vgl. 32161).^094. 3216^ 
Orientem VH 1. 23; magister m. per Thraeias 32168. 32182. 32187. X 6850. XII 133. XIV 
Vm 1. 23; magister m.per myrimm lX 1. 17 2046 Not d. scavi 1838, 275. Cassiod vaj^I 

[magister peditum praesentalis V 1. 125; mag. 32f. 41f. III 11, 3^ 

equLm faesevtalis VI 1. 41; mag. equüum 15 IX 17. Die Genchts^lk d^ ITt m 
QalUarum VII 63. 111. 166; - 4) pra^osüus «ri» heißt ^ sed^ in (^d. XI 30, 60 

saeri eubieuU XI; — 5) magister offMtorum (a. 400). XIV 3, 22 (= Cod. I^t MI 53, 2, 
XI 1 3 40 [IX 1. 3. 40]; — 6 ) qumstor saeri a. 417). XIV 17, 14 (a. 402). — Von emOT 
palaiii XH 1. 3 [X 1. 3]; — 7) eomes sacra- tue illustrium praefeetorum spricht VI 
^ largitionum Xm 1. 4 IXI 1. 3. 8 ]; - 32031 ;voiiz.prae/tetera überhaupt CIL m 9518; 

8 ) eomes rerum privatarum XIV 1. 2. 8 [XII 1. 40 3. auf die magtstrt müUum: Cod. Theod. I 

3 . 301; — 9) eomes domestieorum equüum sive 7, 4 (= Cod. lust I 29, 2, a. 414 ^. mc^tli- 
perf.Viw« XV 5 [Xm 5]. , cerUia tiM ynxi laer der m^. mtl. per Or%m- 

Wir geben im folgenden eine Zusammenstel- tem angesprochen'. VI 14, 3 (- Cod. lust. 
lung der** für den t.-Eang der oben genannten 12, 2, a. 413). VII 1, 17, 1 (= Cod. lu^ XII 35, 
Ämter maßsrobcndcn Bclcsrc, die mit Bftcksicht 18» 1* a. 398 comttes schlechthin).^ VII 4, 2 
auf die bereits vorher betonte Unvollständigkeit (= Cod. Inst. XII 37, 8 , a. 396 wwtlM schient 
des aus dem Cod. Theod. und den nachtheodo- hin). VII 4, 24 (= Cod. lust 37, 9, I ,^. 398 
sianischen NoveUen herausgemittelten Materials magistn uirtmque mtUHae). Vll 5, 1 (- Lo^ 
nur als eine Auswahl — wenn auch die reich- lust. 38, 1 , 1 , a. 399 t.auctomt^ <^). VH 
haltigste von allen bisher gebotenen — gelten 50 11,1 (= Cod. lust. I 4^ 1, a. 406b_m 8 , 8 
kann“ Wir behalten dabei die Eeihenfolge der (a. 400 mag. mil. per Orie^^). Vlll 8 , 4, 1 

Notitia dignitatum und teilen in parenthesi inter- (= Co^ Tust. XII 59, 3, 2 a. ^6 schlecM- 

essantere Varianten mit. Es beziehen sich nun hm). XII 1, 78 (a. 372). XH 1, 113 (®- 886 

1 mf ien praefectus praetorio (heiyi. i. prae~ t. magntfieentta vestra). —-Cod. inst, i /ia, i 

feetura) Cod. %ood. I 5, 10 = Cod. lust. I 26, (a. 386- 387). I 29, 5 mscr. (lust. müu 

i fa TH 11 1 1 = Cod lust. V 7, 1, 4 tum per Armensam et Ponium Polemomaeump 

?a.W) Vi™, 4 ’2 (4 au^t^^tua, a. 437). I 55,"! 1 (a 409). IX 39 2, la (a 4^51). XH 

VII 4, 25 (a. 398, i. auetoritas tua). VH 10, 1 23, 12 pr. § 1 (Thwd. eomi^ schleAthm). OT 

(a 401 inlfustrisjsima praefeetura). VHI 4, 17 37, 16J^(Ana8t. m^^ pote- 

(z. praefeetura ^.lltyHeum, a. 3899). Vll^OOstas). M 54, 4 

U (a. 396 ülustres praefecti schlechthin). VHI praeserüales quam Ortentales). XH 59, 8 (I^o). 
7 9 (a. 369 i. praestarUia tua). IX 2, 2 (a. 365); XH 59,10, 5 (Theod. mag^m müüum utrws- 

!f i' äir “ i,” 6 TÄ,'"Ä sisi 

fa ^ f awüorüas tua). XIII 5, 31 (a. 404). 1720. 1730 (wL VI 31987). 1732 (vgL VI 31914. 

LÄ 22 T^^auel^as tua). - cU. lust XV 7134). 4OT1. 

Ühenehrift der Const Tust Summa rei publseae tum et eonaul ordtfutrtus). Xm 5245 {ex <^üe 
und f 5 daselbst. Cod. Inst. I 51,11 (a. 444). soert stahuli, ex magtstro mOüuie per Onen- 
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{tem usw.). Bull. com. 1902, 257. Dessau 1300 
(ea: m. m. m., eomes). Cassiod. var. I 40 

4. auf den pra^posüus saeri cubie uli: Cod. 
Theod. XI 18,1 (a. 409). Cod. lust. XH 5, 5 
(Leo). (Sie wurden den ^exfeeti praetorio nnd 
urbi gleichgestellt, Cod. Theod. VI 8 , 1 = Cod. 
Inst. Xn 5, 1, a. 422); 

5. auf den magister offidorum: Cod. Theod. 
VI 26, 17 inscr. (a. 416; in der Adresse der c. 

1 V ■ '■wwr « n ■_ 3 Jl*. Ak7* 


ninstris 1078 

Außer obigen Ämtern werden in den QueUen 
sporadisch audi andere mit dem Prädikat *. ^ 
nannt. Das kann darauf beruhen, daß die be¬ 
treffenden Ämter nachher zu diesem Bang er¬ 
hoben wurden oder aber auch darauf, daß die 
betreffende Person — dies bezieht eidi vomehm- 
Ech auf das Tnschriftenmaterial — vom Kaiser 
durch einen Gnadenakt in die höhere Bangklasse 
der ülustres erhoben wurde (vgl. u.). Wir stellen 


Cod. löst. XII 19, 6 sind die Worte viro ülttstrilü im. folgenden diese losen Notizen zusammen; 


gestrichen). VI 27, 20 (a. 426). VI 27, 23 (a. 430. a) ein eomes ordinis pi-imi et vicarius urbis 
t auetoritas tua). VI 29, 10 (a. 412). VHI 5,22 Roniae erscheint als i. in CIL VI 1725 (a. ^1). 

(a. 365 vgl. dazu o. S. 1073). XI 18, 1 (a. 409/ Zu den comites ordinis primt vgl. Seeck o. 

412). XH 1, 120 (a. 389). XVI 8 , 22 (a. 415).— Bd. 17 S. 635f.; . . 

Cod. lust. I 51, 11 (a, 444). I 55, 8 , 1 (a. 409). b) ein eomes säen eonstsjortt (vgl. dazu 
XH 21, 5 (a. 440/1). XII 26, 2 pr. (a. 443/4). Seeck o. Bd. IV S. 644f.)_ in CIL VI 1J25; 
XH 50, 9 pr. (a. 382). — CIL Vin 989; ' c) ein eomes Onentts in Cod. lust. II 7, 22 

6 . auf den quaestor saeri palatii (zu seinem pr. (a. 506). . r, 

i-Titel vgl. Mommsen Ges. Schrift. VI [Ost- d) Die Inscriptio der lustiniamschen Consti- 
gotische Studien] 388): Cod. Theod. I 8 , 3 (= 20tntion VII 37, 3 (a. 531) lautet: Imp. lustima- 

^ 1 w i -r t-. _ srtlN TTT fkZ? 1 «7 i __ A aneanjitji ssosmetsna cf. Mi.Tft. 


Cod. lust. I 30, 2, a. 424). VI 26, 17 inscr. 
(a. 416, in Cod. lust. XII 19, 6 sind die Worte 
eiro itüustri in der Adresse gestrichen, zu be¬ 
achten ist ferner, daß hier der quaestor vor dem 
magister offieiorum genannt wird). — Cod. lust. 
VH 62, 32, 1. 4 (Theod. qtMesior temporalis). 
eod. 34 pr. (a. 520-524 v. i. pro tempore quaestor 
nostri palatii). eod. 37, 1 (a. 525 pro tempere 
q. p.). X 12, 2, la (a. 444). XII 19, 13, 2 (lusti- 


nus A. Flora comiti rerum privatarum et euror- 
tori dominieae domm et Petro viro illustri 
euratori divinae domus serenissimae Augustae 
et Maeedonio viro illustri euratori et ipsi 
dominieae domus. Daß der eomes rerum pri¬ 
vatarum ohne i. angesprochen wird, ist freilich 
auffallend, doch bei dem lockeren Sprachgebrauch 
der iustinianischen Zeit nicht unerMärlich. 

e) Auch die consules der spätrömischen Kaiser- 

_-?j- ' _j__ urjj\ nr. 


nus pro tempore q.). eod. 15pr. (a. 527 p. T 5 .). 30 zeit werden häufig ülustres tituliert; vgl. CIL 
— (^siod. var. V 3. VHI 14. 18; V 6732. 8120, 6 . 8120, 7. VI 1791. 1796, 28 X 

7. auf den eomes sacrarum largitionum: 1350 {p(ost) c(onsulaium) Büisari v t). X 3860 

Cod Theod I 5, 13 (a. 400 eomes saeri aerarii). {eonsul Gampaniae; vgl. dazu Hirschfeld a. 0. 

vm 8 , 9 (= Cod. lust. XII 60, 3 pr., a. 416 671, 4). XIV 2824. Cassiod. var. H 2. m 39 V 

eomiiiva sedis largitionum). XI 12, 4 (a. 407, 42. III 52 (t?. i. consularis). Di 6 & ist selbst- 

subscr) XI 18, 1 (a 409—412). XH 6 , 32, 1 verständlich, wenn man die hohe Bhrenstdlung, 

(= Cod. lust X 72, 15, 1). § 2 eod. (a. 429 
eomes aerarii iwstri bezw. c. aerarii schlecht¬ 
hin). XH 8 , 1 (= Cod. lust. X 74, 1, 1, a. 409). 

tr. , e-, j T . r»_ ___•_ATA__ 


als die das Consulat in der spätrömischen Kaiser¬ 
zeit galt, beachtet (vgl. Serrigny Droit public 
et adm. romain du IV.au VI. sidcle [1862] 40. 


Cod. lust: Const lust. Summa re* p«5?zcae40Kflbler o. Bd. IV S. 1133f. Humbert in Da- 

_1__ n T 


c. 2, Const. lust. Eaee quae necessaria § 1. I 
17, 2, 9 (c. Tanta). I 55, 8 § 1 (a. 409). - 
CIL V 6268. VI 1674. Cohen Medailles impdr. 
mi2 191 (vgL Seeck 0 . Bd. rV S. 672). —Cas¬ 
siod. var. III 8 ; 

8 auf den eomes rerum privatarum: Cod. 
Theod. I 5,13 (= Cod. lust XI 74, 2 pr., a. 400). 
vm 8 , 9 (= Cod. lust. XII 60, 3 pr., a. 416 
comitiva rei privatae nostrae). X 9, 3 (a. 418 


remberg-Saglio Diction. s. v. I 1466); hatte 
doch Cod. Theod. VI 6 , 1 (a. 382) bestimmt: 
universa eulmina dignitatum consulatui cedere 
deeernimus. 

f) Ebenso verhält es sich mit dem Patriciat, 
der in der spätrömischen Kaiserzeit zu einem 
Ehrentitel geworden ist vgl. Lderivain inDa- 
remberg-Saglio Dict. IV 349. Karlow'a Köm. 
Bechtsgesch. I 1885, 873. Da die Patricii cben- 


comes privatarum largitionum). X 27, 10, 2 50 so wie die Consnln der hohen Beamtenschaft^ an 


(a. 415-418). X 10,32,1 (a. 425). X 3, 7 (a. 417). 
XI 18, 1 (a. 409—412 eomes ptivati aerarii). — 
Cod. Inst. I 51, 14, 3 (a. 529). I 55, 8 , 1 (a. 409). 
H 7, 20 pr. (a. 497). IH 26, 6 (um 350, Datie¬ 
rung unsicher, s. o.). X 12, 2, la (a. 444). Xil 
71, 5 pr. 1. 6 (TheodA - CTL VI 32213. 32222. 
XH 1524. — Cassiod, var. IH 53. 17 3. 7. 13. 
vm 23. EX 3. 13. Zur i. saeri pairimonii eo- 
mitiva in CIL VI 1727 vgl. Mommsen Ges. 


Bang vorangehen (das sind die irteQßeßyxözst 
rove iX/Lovorgiovs , von denen in Cod. Inst. IV 
20, 16 die Bede ist), so wird auch ihnen gelegent¬ 
lich der Eangtitel ülustres zuerkannt. Insbe¬ 
sondere bei Cassiod. var., vgl. z. B. 13. 15. 20. 
23. 39. 45. H 6 b. 11. 22. 33. m 5. EV 6 . 30. 
vm 11. In den Inschriften kommt der Bang¬ 
titel *. nie beim pairieius allein, sondern immer 
im Zusammenhang mit einem .4mt vor, dem von 

wk a a .... 3- Ta__ *_ 


Sehr. VI 401, 8 . Im allgemeinen vgl. Seeck o. 60Kechts wegen der Eang *. gebührte, insofern ist 

_— y, ^ Ji;- T?_1*.._ _ T*>Vk aai «k TT« 11 a's 


Bd. IV S. 665; 

9. auf den eomes domestieorum: Cod. lust 
XH 16,1 (a. 415, in einem Zusatz Instinians zu 
Cod. Theod. VI 23,1). — CIL H 2699. V 8120, 2. 
VI 1796, 82 (= VI 82158). 32224. Bflm. Mitt. 
Vn (ISfe) 206. — Casnod. var. VlH 12. Im aü- 
gemeinen vgL Seeck o. Bd.IV S. 649. Homm- 
sen Ctes. Sehr. VI 408, 5. 


die Formulierung D’Arbois de Jubainville’s 
Compte-rendu des säances Acad. inscr. XXHI 
(1895) 214, 1 nicht präzis, vgl. CIL V 3100. VI 
1716a. b.c. 1719. 1720. 1796 , 28.32. 82155. 
82224. X 6850. XTV 2046. Zum Patriciat der 
byzantinischen Zeit v^ Magl iari Studi edo- 
eumenti di storia e diritto XVfil (1897) 153ff., wo 
jedoch von dem t.-BangtiM niÄt die Bede ist 


g) Für den «.-Bang der Proconealn vgl. *u 
CIL Vm 1412 Hirschfeld Kl. Sohr. 671, 4; 
zu vm 5384 Hirschfeld n. a. 0. 665,1. 671, 
4. Br kommt auch noch in der Inschrift Bull, 
de la soe. des antiqu. de France 1908, 286f. vor. 

h) Zn dem t.-Eang der jüdischen Patriarchen, 
die am Ende des 4. Jhdts. mit diesem Bangtitel 
ausgestattet erscheinen (vgl. Cod. Theod. XVT 8 , 
8 [a. 392]. 11 [a. 396]. 18 [a. 397]), hingegen 
einige Jahre später (Cod. Theod eod. c. 15, a. 404) 
noch als soecta5i/es figurieren, vgl. Hirschfeld 
Kl. Sehr. 670, 1. 

i) Die ilbistres bilden das Hauptkontingent 
des Senats. Daher ist auch gelegentlich von 
iUttstres senatores die Rede, vgl. Cod. Inst. V 
33, 2 (a. 893). Cassiod. var. I 19. Unter den 
Senatoren bilden die senatores iliustres die höchste 
Klasse, die von den beiden niederen der speeta- 
biles und darissimi unterschieden wird. Über die 
iUuslres senatores und ihre Privilegien wird im 
Art. Senates die Bede sein, vgl. einstweilen 
L^crivain Le s4nat romain 64ff. Jullian a. 0. 
387 bei n. 23. Karlowa Böm. Eechtsgesch. 1889f. 

k) Besonders erwähnt zu werden verdienen 
CIL VI 1678 (a. 425; viro darissimo et omni- 
biis imritis imustri legato in provineia Äehaia, 
consulari Campaniae, vicario per Oallias usw. 
— nicht titnlar gesagt). Xm 5252—5253 {ver 
Muster preses, vgl. dazu Hirschfeld a. 0. 
671, 4). 

l) .4.nf Personen, deren amtliche Stellung nicht 
genau angegeben wird oder die völlig unbekannt 
ist, bezieht sich der t.-Titel in CIL III 14 207, 
25. V 694. VI 1718. 31978 (eomes). 31987 (co- 
mes, vgl. jedoch VI 1730). 31989 {eomes, vgL 
jedoch VI 1730). 31989 (emnes, vgl. XV 7135). 
32023 (vgl. XV 7161). 32180. Vm 13341(?). 
IX 1683 (,nicht titular gesagt* Hirschfeld a. 0. 
665, 1). X 683. XIV 2009. Ephem. epigr. IV 
p. 585 (eomes). Hülsen Inscr. Chr. Hisp. 115. 
121 . 

m) Der Bang i. geht auf die Frau dessen, 
dem seine amtliche Stellung bezw. die kaiserliche 
Verleihung diese Bangkl^se einbrachte. In den 
Inschriften ist die femina Mustris eine häufige 
Erscheinung: CIL V 365. 6268 (Ihau eines eomes 
saer. laryitionum). VI 512 (IVau eines praef. 
prad. und praef. urbi, dabei deae Isidis saeer- 
dos). 32030. 32042. X 4630. XH 1524 (a. 409). 
Xm 5657. Dessau 1293 (Frau eines mag. utr. 
mil.). Hälsen Inscr. Chr. Hisp. 105. Eis 
kommt auch einmal eine Mustrissima femina 
vor CIL VI 1756 (a. 395; hingegen kommt in 
CIL VI 1795, auf die Jullian zweimal ver¬ 
weist, a. 0. 388, 9. 11 diese Bezeichnung nicht 
vor). Der Cod. lust. erwähnt auch tllustres 
maires und mulieres: VI 57, 5 pr., 1 (a. 529). 
Ein einziges Mai kommt in den Inschriften t. 
puella vor CIL V 3897 (a. 532), auch i. famüia 
ist nicht unbekannt CIL VI 1793 (a. 394), eben¬ 
sowenig i. domus Cod. lust. X 49, 2 (a. 445). 

Die Ausdehnung der Bai^klaese auf die Frau 
ist nur eine KonSMuenz des Gesetzes Cod. Theod. 
n 1, 7 (= Cod. Inst. X 40, 9 und XH 1, 13) 
ans dem J. 892: mulieres konore maritörum 
erigimus. Vgl. Misponlct Institntions politi- 
qnes des Born. I (18^^ 813, 26. Manche Privi¬ 
legien, die den mri tlhuires gewährt werden. 


werden auch anf ihre Ehefrauen und Kinder er¬ 
streckt, VgL Cod. Inst. IX 85, 11. X 82, 61; s. u. 

Iliustres administratores (»» adu 
^siti), vaeantes aadhonorarii. Der Bang 
i. hänj^ am Amt, d. h. wer eines jener hohen 
Ämter bekleidet (i. administratores, in aetu po- 
siti), dem gebührt die hohe Bangklasse. Sie 
bleibt ihm aber auch nachher gewahrt, nachdem 
er aufgehört hat, sein Amt auszuüben. Dafür 
finden wir mehrere Belege in den Inschriften, 
wo ein ex praefeeto praetorio oder urbi, ein 
ex magistro militum vir i. genannt wird. Es 
kamen aber auch Fälle vor, dsB einer Person, der 
nach ihrer Amtsstellung nur ein niedrigerer !^ng 
(speetabilis) zukam, bei Verlassen des Amtes als 
besondere Auszeichnung die t.-Bangklasse gewährt 
wurde (vgl. Cod. Inst. XH 40, 9, 2 ... quos ipsa 
quidem administrationis eiondieio speetabtles 
novü, honor tarnen additus a nostra Uberoditaie 
reddät iUustres). Einige hübsche Beispiele liefert 
das Inschriftenmaterial, vgl. CIL VI 512 (a. 390), 
wo ein ex vicario Asiae als vir darissimus et i. 
erscheint (vgl. dazu Hirschfeld a. 0. 671, 3); 
in CIL VI 1790 wird derselbe Bangtitel einem 
ex primieerio saeri palaiii beigegeben, obwohl 
er von Bechts wegen nur ein vir speetabilis war 
(vgl. Hirschfeld a. 0. Jullian a. 0. bei 
Anm. 18); in CIL VI 32 053 begegnen wir einem 
vir Mustris ex redore deeuriarum (vgl. dazu 
Hirschfeld a. 0.). Das sind die sog. iliustres 
vaeantes, bei denen, wie wir gleich aus Cod. lust. 
Xn 8 , 2 pr. sehen werden, noch unterschieden 
wird, ob sie am Hofe (praesentes) oder in den 
Provinzen (alsentes) Amtsdienste geleistet haben. 
Es gab aber auch noch illusires honorarii, die 
den Bang i. durch Spezialverleihung (codieilli 
honorariae dignitatis, vgl. Cod. lust. XH 8 , 2 pr.; 
codieilli honorarii, vgl. Cod. Theod. VI10, 4. Cod. 
lust. in 24, 3, 2; vgl. auch Tit. Cod. Theod. VI 
22) erhielten. Über diese Kategorien vgl. Jullian 
a. 0. 387. Karlo wa Böm. Eechtsgesch. I 870f. 
Die Constitution Theodosius’ aus dem J. 440-441 
Cod. lust. XII 8 , 2 pr. gibt darüber eine zu¬ 
sammenfassende Darstellung: omnes privilegia 
dignitatum hoe ordine servanda eognoscant, ut 
primo loeo habeantw ii, qui in adu positi 
iUttstres peregerM administrOtiones; seeundo 
venient vaeantes, qui praesentes in oomitatu 
illustris dignitatis cingulum meruerint: tertium 
I ordinem eorum prospicimus; quibus absentibus 
eingidum illustris mittitur dignitatis: quartum 
honorariorum, qui praesentes a nosfro numine 
sine eingtdo eodiciUos tantum honorariae digni¬ 
tatis ad^ti sunt: quintum eorum, quibus ab¬ 
sentibus similiter sine eingulo mittuntur illustris 
insignia dignitatis. § 1 : sed administratores 
quidem Omnibus vacantibus, omnibus honorariis 
anteponi eensemus; vgl. auch die folgenden §§ 
dieser Lex. 

I Privilegien und Ausnahmegesetze 
die Iliustres betreffend. Die iUustres 
genossen eine Beihe von Privilegien, sowohl 
Offentlidi- wie auch privatrechtlicher Natur. Eis 
wurden ihnen insbesondere namhafte Erleichte- 
mi^n in bezug anf Gffentlich-rechtUche Lasten 
und außerdem eine privilegierte Stellung im 
Strafprozeßver&hren gewährt Nor selten werden 
sie mit BOeksicht anf ihre hohe Bangklaaae 
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schärfer behandelt, aber auch dies kommt vor. tierungspfiieht die auf den Häusern, welche den 

Wir ^stellen hier die wichtigsten Sonderhestim- viri ulustres gehören, lastet, wurde durch eine 

mungen zusammen; es sd aber im voraus gesagt, Beihe von Gesetzen normiert, die inehrere Unter- 

daß hier lediglich jene Ausnahmegesetze in Scheidungen treffen und zwar ob die Eigentümer 

Betracht gezogen werden, die sich speziell auf selbst ein 4.-Amt bekleidet haben oder bloß ihre 

die iliustres hraiehen — denn außerdem kam Y&tet, oh es Ulustres in aetupositihezv. vaeantes 

den iUustres jene privilegierte BechtssteUung zu, oder bloß honorarii sind Mf. Auch die Amts- 

die überhaupt den höheren Bangklassen, d. h. Stellung des vir i. wird in Betracht gezogen, 

den iliustres mit den anderen, niedrigeren zu- Die sehr detaillierten Vorschriften, auf die ein¬ 

sammen, oder dem Senatorenstande überhaupt 10 zugehen sich hier erübrigt, stehen imCod. Theod. 
gewährt wurde. VH 8 , 16 (a . 43 5). Nov. Theod. XXV (a. 444 

Eine der wichtigsten Vorrechte auf dem Ge- = Cod. lust. Xll 40, 9). Cod. lust. XU 40, 10. 
biet der öffentlich-rechtlichen Lasten der In das Gebiet des Prozeßverfahrens fallen 

iUmtres setzt Cod. Tlieod. XI 16, 23 (a. 412? folgende Begünstigungen der *.: Cod. lust. XH 

409? = Cod. lust X 48, 16) fest: ab Mustribm 1, 16 (a. 442—443) befiehlt eine besondere _Be- 

personis sordida munera d extraordinariae richterstattung an den Kaiser (super^ illmtribw 

neoessitatis damna removemtts (vgl. Cod. Theod. nobis suggeri iubemus), wenn es sich um ein 

eod. 11.15. 18). — Eüne weitere Entlastung führte schweres Verbrechen (gravius faeinus) eines i. 

Cod. Theod. XI 18, 1 (a. 409 - 412) ein — im handelt, damit ita demum quid de admisso cri- 

Codex Instinianus nicht aufgenommen —: Tirones 20 mine eonstitui oporteat, iudicetur. Bei Personen, 

. . . praebere volumus inktstres viros praefeelos, die einen niederen Bangtitel haben, wird nur an 

eum gerunt infidas dignitatis vel cum sublimem den praefedus praetorio berichtet (vgl. c. 16 cit.). 

egerint praefeduram; non magistros militum — Dann eine Beihe von Gesetzen, die der Kaiser 

vel eomites domesticorum simile munus ad- Zeno zugunsten der i. erlassen hatte. So Cod. 

stringat, . . . non praepositum vel primieerium Tust. XH 1, 17 pr. (a. 485—486?); jupfiens ex 

saeri eubieuli, non eastrensem, non comitem privata euiuslioet interpellatione eivüi vel eri- 

saerae vestis, non ederos eubicidarios, non ma- minali viri iliustres eonveniendi sttnt, nuUa 

gistrum offieiorum, quaestorem vel eomites saeri dandae ßdeiussionis eoneussione vexentur, sed 

ae privati aerarii iliustres... Babeant in com- per speciale privilegium suae eommitti fidev 
mune otnnes, sive dum adminislrant seu post- 80 eonsequantur, iuratoria ab his eautione tan- 
quam administraverint, debitum regiae liberali- tummodo exponenda. Erst wenn sie diesen Eid 

tatis officium; nemo tirones equos vel praesta- verletzten, trifft sie die Härte des GtesetzM. 

tionem aurariam vereatur quem sub legis nostrae (§ 1 eod.): in Zivilsachen (in peeuniariis eausis) 

sandione prosequimur. Illos tantum tironum superpossessionererum ad eosp^inerUiumvudex 

atque aun munus adstringat, quos honorarios eompetens, quodet iuris attetortlas d rei qualitas 

voeavit antiquitas. Eis ist zu beachten, wie sj^jrer*?, ordiwoWf; in Strafsachen gehen sie _so- 

hier zwischen den iliustres, die ein Amt bekleiden gar ihres Eangtitels verloren: digndate spolien- 

bezw. bekleidet haben, und den iUustres honora- tur, ut in eos utpote illustri dignitate per suum 

rii (s. 0 . S. 1080) unterschieden wird. In bezug faeinus pritaios ... iudieibus lesptm severitat^ 
auf die Decurionatspflicht (s. Kübler o, Bd. TV AfHieeat exercere. Zu obigem Privileg der i. wird 
S. 2347f.) bestimmt Cod. Theod. XII 1,187 (a.436) in § 2 noch folgendes hinztigefügt: nullam 

qui ante hone legem spedabilium vel Mustrium ex euiusUbd iudieis sine scriptis hcUnla sententw 

quoeumque modo sortiti sunt dignitatem, parto eonventionem neque in eivili neque in eriminali 

semel honore et privilegiis perfruantur . . . causa sustineant. Die Zenonische Reform räumte 

Quod si qui (sc. postea) Mer inlustres etiam aber auch den iUustres eine privilegierte Gerichts- 

viros heum oeeupaverint non laborioso admini- stätte ein, indem sie unter den verschiedenen 

strationis adu, sed honorario titulo dignitatis, Kategorien der iUustres eine weitgehende Diffe- 

senatui quidem per se respondeant, euriae vero renz machte. Wir geben den Text dieser langen 

per substitutos suarum periculo faeiätatum satis- Constitution Cod. lust. III 24 (ubi senatores vd 

faeiant (vgl. Cod. lust. X 32, 60, 1), quorum li- 50 darissimi civiliter vel eriminaliter eonvenian- 
beros et post eorum Mustrem dignitatem proge- tur) c. 3 (a. 485—486 ?) mit starken Abkürzungen 

nitos non solum senatortim sed etiam deeurio- wiMer, damit dadurch die Umschreibung ihr(» 

num munia per se non per subrogatos subire Inhalts erspart wird. Pr. quotiens viro patrieio 

convenid, vgl. auch Cod. lust X 32, 61 pr. und vd ex patrieio (vgl. dazu Magliari a. 0. 161ff.) 

62,63 eod. und V 27,9 pr. — Cod. Theod.VH 8 , 5, 2 vd ei quem praetorianae vd urbieariae amplis- 

(= Cod. lust. Xn 40, 2, a. 398) gewährt den ülu- sirnae sedis administratio illustravit usw. . . . 

stres in bezug auf die Elinquartierungspflicht das (folgt Aufzählung andrer iliustres) crimen ptMi- 

Vorrccht nicht ein Drittel, sondern die Hälfte des eum privatumve, cui tarnen non per proeuratore.n 

Hauses vom Hauseigentümer zu verlangen (iWtzsfri- respondere lieeat, ingeratur, nullius alterius 

bus sane viris non terliam partem domus, sed 60 iudieis nisinostrae pietatishuiusmodi esseeogni- 
mediam hospilalitatis gratia deputari deeemi- tionem vd saeri tantummodo eognitoris eui nostra 

ntusx ea duMaxat eondieione servata, ut alter serenitas huiusmodi negotii audientiam manda- 

ex his quilibd, quive maluerit, divisionem ar- verit ... § 1 . . . nee- saero eognüori nee pmt- 

bitraria aequitate faeiat, alter digendi habeat quam erimen fuerit patefadum contra huius- 

optiemem. E^ die Anihaßnng eines größeren modi viros vd eorum substantias statuendi ali- 

Anteils wird der i. nur mit Geldstrafe bestraft quid eoneedamus faeultatem, sed hoe sdum- 

während anderen der Verlust der AmtssteUung modo (so. ei) lieebit, ul Mentatum ap^ se 

angcÄroht wird (v^ g 3 eod.). Die Einqnar- crimen, H patefadum fuieed ad priniipalem 
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referai notionem. § la: «Uionü autent tatUit 5. 52 (a, 412, dieses gegen die Häretiker gerichtete 

inf^endM dignüaiibus modu» non nü* in Gesetz ist in den Codex Instinianns nicht an^^e- 

prinoipis residebif arbiirio. In den folgenden nommen worden), wo ihnen eine höhere Geldstrafe 

Abschnitten dieses Gesetzes wird der Gerichts- als den niedrigeren Bangklassen angedroht wird, 

stand der i. honorarii ,qui sine administratione Auf dem Gebiete des Privatrechtsist das 
honorariis deeorah fuerint codieillis', unter Zu- lustinianische Gesetz, daß die spurii einer mater i. 

grundel^ung der Scheidung in f^aesentes und schärfer behandeln läßt, als die sonstigen unehe- 

absentes, bestimmt. Derselbe Kaiser hat auch liehen Kinder, zu nennen: Cod. Inst. VI 57, 5 

ein besonderes Gesetz für die illustres in bezug (a. 529). Um ältere Zweifel zu beheben (vgl. pr. 
auf das Verfahren bei der actio iniuriarum er-10 eod.), bestimmt der Kaiser (§1): tU neqtte e» 
lassen, wenn eine persona ». oder auch eine ihrer testammto, mqw ab intestato neque a liberalitate 

nächsten Angehörigen dabei Kläger bezw. An- inter viros habita iustis liberis existentibm 

geklagter ist, vgl. Cod. lust. IX 35, 11 (a. 478): aliquid penitus ab ülustribus matribm ad spit- 

si quando iniuriarum actio, quam inter privata rios perveniat. Im § 2 eod. wird noch besonders 

delieta yeteris iuris auotores eonnumerant, a der Unterschied in der Behandlung unehelicher 

quibuslibet illustribus viris, vel uxoribus eorum Kinder einer nichtillustren Mutter betont, vgl. 

vel liberis maseuiini sexas vel ßiabus, super- Glück Intestaterbfolge2 (1822) 520ff. 

stitÜMS vi^lieet patribus aut maritis ülustri- Quellenkritisches aus dem Gebietedes 
bus vel si adversus aliquam huiupmodi perso- Rechts der illustres. Den Rechtshistoriker 
nam eriminaliter forte movetur Heere ülustri 20 interessieren besonders die an älteren kaiserlichen 
aceusatori vel reo . . . causam iniuriarum in Constitutionen von den Redactoren des lustinia- 

quoeumque iudicio eompetenti per proeuratorem nischen Codex vorgenommenen Interpolationen. 

crmnitutlüer suscipere vel movere sententiam Sie sind auf Grund des in romanistischen Weisen 

iudiee contra eum qui proeuratorem dederit gut bekannten Index von Marchi Le interpola- 

etsi ipse non adesset iudieiis nee eamam per zioni risultanti dal confronte tra il Gregoriano, 

proeuratorem diceret legilms prolaturo. Das l’Ermogeniano, il Teodosiano e il codice Giusti- 

Gesetz spricht von einem lieere (daher in bezug nianeo (Bull. ist. dir. rom. XVIII) 49 leicht her¬ 
auf das Wort ,obligatoirement‘ korrekturbedürftig auszumitteln und zu charakteristisch, um hier 

die Bemerkung Jullians a. 0. 388, 41, anders übergangen zu werden. So ist z. B. die an Cod. 

freilich zwei ältere Gesetze Cod. Inst. IX 2, 15 30 Theod. IX 1, 1 (a. 316/7) vorgenommene Ände- 
(a. 390) und IL 12, 25 (a. 392, y. substituat), rung nicht ohne Interesse, weil sie scharf den 

wobei jedoch nicht unbeachtet bleiben soll, daß Gegensatz zwischen illustres und clarissimi be- 

sowohl der Kreis der privilegierten Personen, wie tonen wUl. Es handelt sich in dieser cohstanti- 

anch der Prozeßangelegenheiten, in die sie ver- nischen Constitution um die strafrechtliche Be- 

vrickelt werden, anders umschrieben wird. Insti- handlung der personae clarissimae dignitatis. 

nian hat daher von neuern^ die älteren Vor- Da es um jene Zeit noch keine ülustres gab, so 

Schriften zus^menfassend eine Novelle (LXXI) findet sich Tribonian und Genossen veranlaßt, 

erlassen, worin er den ülustres in Zivilprozessen für die Worte quiöumque clarissimae dignitatis 

und bei der actio iniuriarum nur durch einen folgende: quicumque non inlustris, sed tantum 

Procurator zu handeln gestattete, wogegen den 4 Q clarissima dignitate praedüus einznsetzen (Cod. 
clarissimi [Xa/utQotaToi) dies bloß als Recht ein- lust III 24,1). Diese Interpolation wird übrigens 

geräumt wurde (dJ? ts loij lHovarßlovg iy Toit durch eine in denselben Codextitel aufgenommene 

XQi)funixolg di' irrokicor ndvToes iiyeiv dUat xal Constitution des Kaisers Zeno (c. 3 aus dem J. 485/ 

eitl xijs iniuriarum di fyxltipanxöt xaxa rd de- 486?), die für die ülustres eine Sondergerichtsbar- 

dophov avTols ngordfiiov). — Dem späteren Recht keit geschaffen hatte, sehr gut verständlich, was 

(a. 527?) gehört die exzeptionelle Behandlung ja schon Gothofredns bemerkte, vgl. auch 

der 1 . als Zeugen, worüber Cod. lust IV 20,16 Hirschfeld Kl. Sehr. 664, 3. J. Naudet Des 

belehrt: sie werden, wenn sie persönlich verhört changeinen ts operds dans toutes les parties dd 

werden — und dies kann nur dann geschehen, l'administrationsousDiocldtien 11(1817) 88 Anm.a. 

sl ivdrjftovaiv er rfj ßaaiUdi noXet — ohne Eid 50 Lderivain Le sdnat romain depuis Dioeldtien 
vernommen, wenn sie aber außerhalb der Stadt (1888) 220, 4. — In Cod. Theod. VI 23, 4 

wohnen, dürfen sie sich durch einen eviolsif (a. 437) wurden im § 1 vor dem Worte sena- 

(proeurator) vertreten lassen, der in ihrem Namen tores der Rangtitel viros ülustres eingeschoben, 

vor dem Gericht die Aussagen macht In bezug vgl. Cod. Inst. XII 16, 3, 3. Sehr lehrreich ist 

auf die Appellation (vgl. Kipp 0 . Bd. II S. 202ff.) auch die Interpolation der c. Cod. Theod. VIII 

wird in Cod. lust. VTI 62, 32, 4. 5 ein Unterschied 5, 8 (a. 357?): hier wurde für den Bangtitel des 
im Verfahren eingeführt, je nachdem der Erst- eomes et magister offieiorum, der hier elarissi- 

lichter ein vir i. war oder nicht (§ 4 eod. ... si mus vir lautete, i. hineingetragen, vgl. Cod lust. 

privato, non ülustri, . . . nostra serenitas adita XU 50, 3, 1. Man beachte, daß es sich um das 

delegaverit causam et dus . . . definitio fuerü^I. 357 (oder 356) handelt Die Interpolationen 
appellaiione suspenso .., praefeetus praetorio ... des i.-Titels in Cod. lust X 32, 60, 1 (vgL Cod. 

cum quaestore ... iudieet. § 5 eod. s» iUustrium Theod. XII 1 , 187). XII 16, 1 (vgl. Cod. Theod. 

ac magni/icorum iudieum sententiae fuerint VI23,1) und XII 50, 9 pr. (vgl. Cod. Theod. Vm 

appeUatione suspenso», eorum viddieet, quorum 5, 40 pr.) sind formeller Natur und ergaben sich 

sententias licet appeUatione suspendi, per eon- vorwiegend als notwendig bei der Einschiebung 

suUationem nostram volumus audientiam ex- der Erwähnungen von Ämtern, denen zu Zeiten 

peelmij. Eine schärfere Behandlung der f. kommt Instinians der Titel i. gebührte. — Der Titel 

nur ganz Tereinzelt vor, vgL Cod. Theod. XVI V 38 des Cod. Inst die Rubrik: de tuto- 


Illyncum 


lilyncnm 




ribus ei eureUoribus iUusirium ei lieh dies^be Form, nur fehlerhaft, CIL I P* 4TO 

rum pereonarum. nun ist aW in der Vorlage Eillurieum; Hilurieum Plaut, trin. 852. CSL in 
der c. 1 dieses Titels, Cod, Theod. III 17, 3 von 1854; lUuricum CIL I p. 461; 7XXv^£i die 

diesen Personen überhaupt nioht die Kede und Griechen, z. B. Ptolem, Geogr. II 16, 1, Appi^. 

die beiden KrwähnuDgen dw clarisetmi in c. 1 lU. 6 ), Das Gebiet der Ilfyner erstreckte sich 

cit. (§§ 2. 5) sind interpoliert. Dies legt den ungefähr vom Ädriatischen Meere bis zum Mo- 

G^anken nahe, daß man, um die Rubrik zu rawaflusse (dazu wahrscheinlich Paeonien) und 

rechtfertigen, auch in 1. 2 C. V 33 das Wort von Epirus bis zur mittleren Donau {außerdem 

fillustrium^ hineininterpolierte. Diese Annahme, die Messapier, lapygen und Veneter in Italien), 

die freilich hei Mangä der echten Vorlage im 10 Die lUyrier sind ein Zweig der Indogermanen. 
Cod. Theod. nur als wiÄrscheinlich gelten kann, Ihre Sprache ist uns ziemlich dürftig bekannt, 


Eillurieum; Hilurieum Plaut, trin. 852. CiL HI 
18M; Illurieum CIL I p. 461; IXXvqli die 
Griechen, z. B. Ptolem. Geogr. II 16, 1. Appian. 
lU. 6 ). Das Gebiet der Il^er erstreckte sich 
ungefähr vom Adriatischen Meere bis zum Mo- 
rawaflusse (dazu wahrscheinlich. Paeonien) und 
von Epirus bis zur mittleren Donau (außerdem 


findet sich schon hei Löcrivain a. 0. 220, 4. 
Wegen der Ausdmeksweise Senator vel alius 
darissimus in Cod. Inst. XII 1, 11 pr- § 1 
vgl. Löcrivain a. 0. Kuhn Städtische u. bür¬ 
gerliche Verfassung d. römischen Reiches I (1864) 
184 und Karlewa Röm. Becbtsgesch. I (1885) 
889. Sicher mit Recht nimmt auch Löcrivain 
a. 0. die Interpolation der Worte vd elarissimo 


aus wenig Glossen, Personennamen, den messa- 
pischen und venetischen Inchiiften, dem heutigen 
Albanesischen, das die Tochtersprache des lUy- 
rischen ist. Es scheint doch, daß es zwei illy¬ 
rische Idiome gab (ein nördliches, das venetische, 
und ein südliches); wo aber die Grenze da¬ 
zwischen lag, ist nicht zu entscheiden. Außer¬ 
dem sind die Illyrier in der nördlichen Hälfte 


in Dig. I 9, 8 an. Ulpian kann eben die Schoi- 20 sehr mit Kelten gemischt gewesen (die lapoden 

düng der senatores in illustres und darissimi, sind ein Mischvolk, in Pannonien und Ober- 

die erst dem Anfang des 5. Jhdts. angehört, nicht mösien wohnen Skordisker). Die Illyrier waren 

bekannt gewesen sein. Dadurch ist auch der in eine Menge von Stämmen geteilt (Dalmater, 

Vorschlag Mommsens für ,vel‘ ,viro‘ zu lesen, Dassareter, Taulantier, Daesitiaten, Ditionra, 

der auch syntaktisch nicht ganz glatt ist und Maezeer, Pirusten u. a,). Der Sammelname für 

gegen den auch die Basiliken sprechen, erledigt. die ganze Gruppe dieser Stämme von den Grenzen 

Daß der Gegensatz senatores vd clarissimi iusti- von Epirus bis zu den Venetern wurde spätestens 

manisch ist, zeigt unzweideutig die Rubrik des schon zur Zeit Herodot6(1196) gebraucht. Derselbe 

Codextitels lIl 2i -. ubi senatores vel clarissimi ist aber vielleioht vom Süden ausgegangen (vgl. Plin. 

. . . eonveniantur. In den Digesten kommt i. nur 30 HI 144 lllyrii proprie dicti. Mela II 8 ). Mit den 


ein einziges Mal vor, Dig. I~9, 12, 1 (Uip. 1. II Griechen kamen die Blyrier an der adriatischen 

de eensibus: senatores autem aeeipiendum est Küste schon früh in Berührung. Die Korinthier und 

eos, qui a patrieiis et eonsulibus usque ad om- Korkyraeer errichteten im 7, und 6 .Jhdt. zwei wi(di- 

nes viros ülustres deseendunt, quia et hi soli in tige Kolonien, ApoUonia und Epidamnos, besetz- 

senatu sententiam dieere possunt), ist aber hier, ten einige Inseln (Korkyra, Pharos, Issa), imd es 

wie man auf den ersten Blick sieU, interpoliert, begann ein reger Handel und Verkehr unterein- 

Ulpian konnte von viri illustres und von der anwr (besonders mit Salona und dem Narona- 

Scheiduug der Senatoren in i. und andere keine gebiet). Es bestanden auch Beziehungen anderer 

Ahnung haben. Die Interpolation ist auch seit Art zwischen den Illyriern und den Griechen 
langem erkannt. Bei P. Krüger CIC I'*40 (vgl. Z i pp el 20 ff.). Die Illyrier waren, sola^ 
wird Cujacius als ihr Entdecker genannt (vgl. selbständig, nie vereinig und gelangten nidnt 

aber CKJ IH). Hirschfeld Kl. Sehr. 664, 4 zu großer politischer Entwi(üung; sie lebten 

nennt J. Selaen (1614, vgL Hirschfeld a. 0. gewöhnlich in {»atriarchalischer Stammverfassung. 

646), vgl. auch Kuhn a. a. 0. I 191. Löeri- Doch bildete sich um die Mitte des 3. Jhdts. 

Vain Le sönat romain 220. Mommsen Ges. Sehr. im südlichen Teile ihres Landes ein Mößerer 

VI 425, 5. Seckel bei Heumann Handlexikon Staat, dersichvon den Atintanen bis über Narenta 

zu den Quellen des röm. E.9 s. ülustris. Voc. erstreckte (der Hauptort war Skodra). Mit diesem 

iur. rom. HI 388 1. 36. Reiche haben die Römer im J.229—^228 den ersten, 

Literatur. J. Gothofredns in dem Kom- im J. 219 den zweiten illyiischen Krieg geführt 

mentar zmn Codex Theodosianns Bd. VI 2 und 50 (vgl. AEM XVIII 135S.), die dieses Reich auf 


gewöhnlich in {»atriarchaliseher Stammverfassung. 
Doch bildete sich um die Mitte des 3. Jhdts. 
im südlichen Teile ihres Landes ein Kößerer 
Staat, der sich von den Atintanen bis über Narenta 
erstreckte (der Hauptort war Skodra). Mit diesem 
Reiche haben die Römer im J.229—^228 den ersten, 
im J. 219 den zweiten illyiischen Krieg geführt 


häufig zu einzelnen Stellen. Mispoulet Insti¬ 
tutions politiquea des Romains I (1882) 313f. 
E. Kuhn Die städtische und bürgerliche Ver¬ 
fassung im röm Reich I (1864) 183f. Momm¬ 
sen Neues Archiv der Ges. für ält deutsche Ge- 
acMchtsk. XIV (1889) 509ff., jetzt = Ges. Sehr. 
VI 449ff. C. Löcrivain Le sönat romain de- 
puis Dioclötien (Bibi, öcoles £ran 9 . Athönes et 
^me in 1888). C. Jullian in Daremberg- 


die nördliche Hälfte einschränkten; im J. 168 
aber wurde es vollständig vernichtet, da Gentius 
(s. 0 .) dem makedonischen Könige Perseus Hilfe 
leistete. So kam dies Gebiet (mit 70 Städten) 
unter die römische Herrschaft, als lllyricum sc. 
regnum. Fast zu gleicher Zeit bildeten die Dal¬ 
mater eine lose Eidgenossenschaft. Mit diesem 
Stamme begannen die Römer bald den Krieg. 
Der erste, der mit ihnen kämpfte, war C. Marcius 


Saglio Dictionnaiie s. ülustris (gute Darstel-60 Figulus (im J. 156), welcher ihre Hauptstadt Del- 


lung, doch zahlreiche Druckfehler in den Quellen¬ 
zitaten). 0. Hirschfeld Die Rangtitel der röm. 
Eaiserzeit (S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 579ff.), jetzt 
in Kleine ^hriften (1913) 646fil abgedmekt, auf 
die oben verwiesen wird. [Berger.] 

IHyrieiun (so bei den Späteren — lulyrieum 
Dessau 2167; Hittyrieum CIL HI 1741; Hü- 
lurieum CIL 1 p. 471, vg^ p. 568 —, wahiechein- 


minium verbrannte. Im J. 119 zog gegen «e 
L. Caecilius Metellus, der in Salona überwinterte 
und bis zum J. 117 in-Dalmatien verblieb; seine 
Erfolge sind wahrscheinlich nicht gering gewesen. 
Im J. 78 machten die Dalmater einen Anfstand; 
diesen zu unterdrücken, wurde C. Cosconius ge¬ 
spickt, er blieb da in den J. 78 nnd 77 und unter¬ 
warf Salona. Wegen eines Angriffes von ihm Snte 
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auf die Libuiniei (J. 55), wurde im J. 50 gegen r5m. Herrschaft in D^ien. C o n s La piovince 

sie ein rSmieehes Heer geschickt, das sie aber romaine deDalmatie. Paris 1882. Marquardt 

aufriehen. In dem Bürgerkri^e sind sie auf St.-V. P 2958. J u n g bei Jw. Müller HI 8, 1 

des PomMius Seite gestanden. Winter 48/47 S. 127. [Vulid.] 

erlitt A. Gabinius von ihnen eine schwere Nieder- Ill^os (TZZvQtdc). Der als Schlange gedachte 
läge. Doch im J. 46 ergaben sie sich Caesar. Heros Epon^os des sagenhaften ,Scnlangen- 

Aber auch nachher sind sie nicht ganz ruhig, volkes', dei IZZveio/, der Nachbarn der,Aalleute*, 

und die Rürner müssen mit ihnen oft kämpfen. der — eine primitive Zoologie rechnet 

Auch nach dem erfolgreichen illraschen Kri^e die Aale zu den Schlangen, und altem Volksaber- 

Octavians (J. 35—33) haben die Dalmater mehr-10 glauben zumal sind zoologische Bedenken unbe- 
maIäversucht,dasschwerer8mischeJoehabznschütr kannt—, die als rein mythische, böotischen Vor- 
teln (Aufstand vom J. 16v. Chr.; Tiberius’ Kri^ stellungskreisen entwachsene Völker zu verschie- 
J.12—lOv.Chr.; pannondscher Aufstand J.6—9n. denen Zeiten verschieden lokalisiert — ursprüng- 

Chr.). Doch endlich wurden sie und das ganze lieh in Böotien selbst, s. Crusins bei Roscher 
illyrische Gebiet erobert, und es kamen unter Myth. Lex. II 889 — ihren festen Platz in der 

die römische Herrschaft ganz Dalmatien (im antiken Geographie an der Ostkuste des Adriati- 

späteren römischen Sinne) und Pannonien. Die sehen Meeres zu einer Zeit gefunden haben, wo 

neuen Erwerbungen erhielten den Namen I. (wo- diese für den Böotier die äußerste Grenze der 

hin wahrscheinlich auch das sj»tere Obermösien olxov/iivtj bedeutete und wo man deshalb hierhin, 
gerechnet wurde, vgl. Tac. hist. I 76). Der- 20 an den Okeanos, das Reich der Unterirdischen wie 

selbe blieb auch, als Dalmatien und Pannonien die Gefilde der Seligen verlegte (vgl. das Reich 

administrativ getrennt wurden und eigene Statt- des Geryoneus in Epirus, s. o. Bd. VII S. 1288). 

halter erhielten. Das erste heißt eine Zeitlang I. ist nun in Hlyrien geborener Sohn des Kadmos 

Superior provincia lllyrkum (CIL HI 1741), was und der Hannonia nach Apollod. III. 39. Steph. 

dazu führt, daß Pannonien die inferior provincia s. IZZvgia. Schol. Dion. Per. 388, oS 

lUyricum hieß, obwohl wir dafür keine direkten ‘IZZvgiot Svo/^d^ovTcu. Nun berichten die Schol. 

Beweise haben (doch werden beide Provinze Veron. Aen. 1243: /Sftws, reficti» 

oft einfach lllyrieum genannt, so daß man in Thebis eomite Harmonia coniuge fortunae iniu- 

Verlegenheit ist, an welche zu denken). Erst rias sustinens fines Macedoniae supergressus 

unter den Flaviern kommen die Namen Dalmatia 30 parvulum fUium, qui iuxta lllyrieum ßuvium 
und Pannonia vor (obwohl auch später die Schrift- ab Harmonia editus fuerat, dereliquü. Hum 

steiler I. statt Dalmatien sagen). Der Name I. serpens spiris suis innexuit et, donte ad adultos 

bezieht sich aber (bis zum 3. Jhdt.) in. einer veniret annos, amplexu corporis fovü imbuitque 

anderen Hinsicht auf ein viel' größeres Gebiet; viribus, quibtts omnem illam regionem sibi sttb- 

in Zollverw^tung schließt es auch Raetien, Nori- didit. Hie ex voeobulo suo lUyrium denominavit, 

cum und sogar Dacien ein (Appian. 111. 6. Suet. Zwei Sagenformen sind miteinander verschmolzen: 

Tib. 16. CIL HI 751 u. a,). Als selbständige Pro- I. Sohn des Kadmos und I. autochthoner Heros, 

vinz unter eigenem Statthalter wurde I., wie es Die Wartung und Pflege des Knaben durch die 

scheint, erst von Caesar eingerichtet (Cic. i^il. Ortsschlange erweist ihn als antochthon und be- 

10, 5, 11). Zuerst wurden die eroberten illy-40 zeugt deutlich seine eigene Schlangengestalt, die 
rischen Gebiete von den Conailn aus Italien re- auch etymologisch begründet ist, s. auch Gruppe, 
giert, später (vielleicht seit Sulla) bald mit dem Griech. Myth. 358. 

CisMpinischen Gallien bald mit Makedonien ver- Aber auch die Sage kennt des I. Schlangengestalt 
eini^ (vgl. Hirt. bell. Alex. 42). Bei der Teilung und erklärt sie durch die seiner Eltern. Denn in 

der Provinzen zwischen Augustus und dem Senat Schlangengestalt ziehen Kadmos und Hannonia ins 

fiel I. dem letzteren zu. Da aber die Provinz durch Illyrierland, wo später noch ihre Grabmäler gezeigt 

Tiberius’ Erfolge zu groß geworden und von werden. Sie führen illyrische Heere gegen griechi- 

barbarischen Nachbarn sehr bedroht war, wurde sehe Städte (Eurip. Bacch. 1354f.), gehören also ur- 

sie dem Senate abgenommen und einem kaiser- sprflnglich zu den mythischen Illyriern, wenn sie 

liehen legatus pro praelore übertragen. In der 50 auch nach der üblichen antiken Anffassnng erst 
Spätzeit, als das römische Reich zerstückelt wurde, nach ihrem Tod, dem die Verwandlung gleichzn- 

erhielt der praefeclus praetorio Italiae, als Diö- setzen ist, Herren der schlangengestaltigen Unter- 

cesis lllyrieum oeeidentale, beide Noricum, Pan- irdischen werden. ApoUodoros IH 39 bringt ver- 

nonien I und 11, Dalmatien, Savia, Valeria und schiedene Sagenzüge und Auffassui^en durchein- 

der praefeclus praetorio per lllyrieum Ober- ander, wenn er Kadmos und Hannonia von den 

moesien, beide Dacien, Dardanien, Praevalitana, Encheleem auf Grund eines Orakelspruchs um 

Makedonien, Thessalien, Achaia, beide Epirus, Hilfe wgen die lUyrier angerufen und Kadmos 

Kreta. Die Romanisierung der illyrischen Länder nach dem Sieg König der lÜyrier werden läßt, 

hat sich sehr schnell und vollständig durchgeführt. Dann werden beide in Schlangen verwandelt und 

dank den zahlreichen Städten, Legionsl^em, 60 in die Gefilde der Seligen versetzt (über Kadmos 
guten Straßen. Die Illyrier haben dem römischen und Bkumonia vgL Crnsins bei Roscher Myth. 

Heer ausgezeichnete Soldaten und eine ganze Lex. II 849f. 889f.). Beider Schlangengestalt ist 

Reihe tüchtiger Kaiser geliefert. M o m m s e n also Voranssetzuim und Veranlassung dafür, 

CIL III p. 279f. Kiepert Lehrbuch d. alt. L zum Sohne des Kadmos und der Hannonia wird. 
Geogr. 3528. und FOA XVll mit Text 1. Gelehrte Siu^verschmelznng macht siAter L 

Kretschmer Einleitung 2448. v. D o m a s- als Sohn Polyphems und der Gs](ateia zum ornder 

zewski AEM Xin 1298. v. Premerstein des Keltos und Galas — echter Sohn der Galateia 

österr. Jahresh. I Beibl. 1458. Zippel Die ist nur Galas oder Ghilates, der ursprünglich mit 
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dem Volk der Galater gar nichts zu tun hat; nymos von Hion nicht zu spät in der Genealogie 
erst als num diese &lsche volksetymologiache Ver- anftreten zu lassen. 

knüpfong voigenommen hatte, und Kelten und 3) Ursprünglicher Name des lulus-Ascanius 
Galater in der Nachbarschaft von lU^en auf- nach Verg. Aen. I 268 Ilus erat, dum res stetit 

tauchten, wurden ihm Keltos und lÜ^os als llia regno. Wir haben hier die Konstruktion 

Brüder gegeben; s. o. Bd. VII S. 517. Tim. frg. eines Genealogen vor uns, der sich mit den 

37 FHG I 200 bei Appian. Dlyr. 2. Appian. a. familiae Troianae befaßt hatte, 

a. 0. nennt als Söhne des 1. Antarieus, Enche- 4) Der Mermeride aus Ephyra, von dem Odys- 
leuB, Perrhaibos und Taulos, als Töchter Daartho, geus PfeUgift holen will; er erhält es aber nicht, 

Dässaro, Partho, sämtlich Eponyme illyrischer 10 da I. den Zorn der Götter fürchtet, Hom. Od. I 
Stämme; s. Strab. 326. [Weicker.] 259 vgl. H 328. Dieser I. braucht nichts weiter 

Ilorci, im Gebiet des oberen Baetis mit dem ak eine für den Augenblick ersonnene Figur zu 

Grabmal der 212 v. Chr. gefallenen Scipionen sein. [Kroll.] 

(Plin. in9; 25), mit Iliocroca js.d.) wohl mcht Ilva, heute Elba, die 223,5 qkm große Insel, 
identisch, wohl = Iluero (auf Inschrift: Rev. jjj jgjjj jjgjjte Capanne bis auf 1020 m 

Archi 1907, 58) und = heut. Lorca (ft^iM Mur- erhebt und nur wenig anbaufähige Täler 

eia)- [Schmten.J lig^rischen Stamm der Hvates 

Dos. 1) Der eponyme Heros von Ilion und ^ ^g^ Art. Ilvates) bewohnt, die auch einer 

Gründer der Stadt, der nur als solcher Realität ygi^gn j„ggi |,gi Sardinien (Ptolem. IH 3, 8) den 

hat und daher nicht von abgeleitet werden 20 j^amen gaben und die einstige Verbreitung der 
darf. Für seine Einordnung in die Genealogie Ligurer erkennen lassen. Damit hängt denn auch 

ist Hom. n. XX 232 maßgebend geworden: da- zusammen, daß Ptolem. III 1, 69 die AWctlq v^oof, 

nach ist er der Sohn des Tros, Enkel des Erich- ^jjg gj irrtümlich nicht mit der ebenfalls dort 

thonios und Urenkel des Dardanos und wird genannten ’lZova vyaos identifiziert, iv iq) Atyv- 

deshalb H. XI 166. 372 A^Saylbtit genannt, anxip neZdyei ansetzt, also dem Ligusticum mare 

Die Ilias nennt mehrmals sein in der troischen gjjjg g^er die von den Ligurern der historischen 

Ebene gelegenes Grabmal: delov naga ofiyari Zeit bewohnte Küste hinausreichende Ausdehnung 

’lZov berät Hektor X 415; XI 166 stürmen die ribt. I. ist also der ligurische Name der von den 

Danaer nao’ 'IZoo oijfM ftiacov xart rte&iov nag’ Griechen ÄlddZy oder Al&dZeia genannten Insel; 

igivsöy, XXIV 849 heißt es ysya afj/ia IZoio, 30 vT^aoe Tvgayvätv "ExavaXoe, Ebgmnrj eoixe 

XI 371 ävdgoxp^qi int xvpßtg IZov AagSaviSao xsxXijadat dtä rö aldqgov t6v iv aldäZy 
jzaZatov dyjuoyigovTO^ (letztere Worte ein leeres jfjy igyaolav ex^vra. ^IZiaroe de iv e EixeZixcdv 

VersfüDsel). Ob dieses Grab irgendwelche Rea- Al&iZeiav airijv xaZeT, xal’Hgmdtavb; xat'Qgoc. 
lität hat oder nur dichterische Fiktion ist, läßt HoZvßiog d' iv rgiaxoaifj istigxy Zeyst Al&tüstav 

sich nicht ausmachen, und alle Versuche, seine A^juvov xaZeia^i, d<p’ yg yv 6 HZavxog, slg 

Lage in der troischen Ebene zu bestimmen, sind xä>v ryv xdZZyaiv aidygov evgdvwv (Steph. Byz. 

aussichtslos (s. S. 1093). Weiter ausgeschmückt ist 46, 6; znm Vergleich mit Lemnos; Pais Stud. 

(wohl nach jüngerer epischer oder vielmehr logo- storic. 1893, 86, 2). Es nennen sie ferner: Diod. V 

graphischer Quelle) seine Geschichte bei Apollod. 13. IV 56 (Timaios). Ps.-Aristot. mir. ausc. 95. 

III 142. Danach ^ht er nach ,Phrygien‘ und siegt 40 Scylax § 6 {Al&aZla). Strab. II 123. V 223. Plin. 
in dem vom Könige des Landes gestifteten Agon; n. h. IH 81 U. cum ferri metallis, eirciiilus C, a 

als Preis erhält er 50 Jünglinge und 50 Mädchen Populonio X, a Oraeeis Aethalia diclo). XXXIV 

und mit diesen zieht er aus, indem er sich auf 142. Verg. Aen. X 174 (dazu Serv. Dan. Verg. 

Grund eines Orakelspruehes der Führung einer Aen. X 173: Ilva] quidam Ilvam Ithaem dic- 

bunten Kuh anvertrant (bekanntes Motiv; vgl. towjpolMwf...; schon CIuver änderte,Aef/wle«*). 

z. B. die Kadmossage). Da diese sich auf dem Rutil. Namant. I 351. Die Eisengruben und 

Atehügel in Phrygien niederläßt, so gründet er Schmelzofen, deren Ruß der Insel den Namen gab, 

dort Ilion (daher Lykophr. 29 "Axyg an’ axgiov sind tatsächlich vorhanden, nur fand der Schmelz- 

ßovjiZavoxxiaxmv Zdqxov). Wunderlicherweise ist prozeß nach Strab. V 223 zu seiner Zeit nicht mehr 

er noch nicht zufrieden und bittet Zeus um ein 50 auf der Insel selbst statt; Hafenort für das Eisen 
Zeichen (hier zeigt sich der spätere Ursprung Elbas und zugleich Burg der Etrusker zur _Be- 

des Berichtes) und findet am folgenden Tage herrschung der wichtigen Insel war Populonium 

das Palladion vor seinem Zelte. Nach Ps.-Plut. (s. d.), das 15 km entfernt ist. Der Eisenreichtum, 

paraU. 17 erblindet er durch Anschauen des Bil- der dem Gestein eine rötliche Färbung pbt, war 

des, erlangt aber später das Augenlicht wieder, und ist noch heute unerschöpflich, sodaß z. B. 

nachdem er die Göttin versöhnt hat (vgl. z. B. Plinius sagt (Serv. Aen. X 174): eum in aliis 

Paus. VH 19, 7). Nach Diod. IV 74, 4 vertreibt regionibus effossis metallis terrae sint vaettae, 

er den Tantalos ans Paphlagonien; nach Paus. H apud Ilvam hoc esse mirum, quod sublata re- 

22, 3 nicht ihn, sondern seinen Sohn Pelops. naseuntur et rursum de isdem^ loeis offodiuntur. 

Sein Sohn ist Laomedon, seine Tochter Themiste, 60 Farro et aliud dieit, nasei quidem illie ferrum, 
die Mutter des Anehises. Eine Münze CaracaUas sed in strueturam non posse eogi nisi trans- 

von Dion zeigt ihn mit der Beischrift EIAOC veetum in Populoniam Tusoiae civilatem . 

vor dem P;^idion opfernd. H e. a d HN 478. das ,Naehwaehsen‘ des Eisens erwähnen auch 

Vgl. Thraemer o. Bd. IV 2i6I. S. auch PB.-Aristot mir. ausc. a. a. 0. Strab. V 224. Plin. 

Nr. 2 und 3. n. h. a. a. 0. Vei«. Aen. a. a. 0. RutU. a. a. 0. 

8 } Sohn des Dardanos, stirbt kinderlos. Znm Teil werden heute 'wie oft bei antiken Be- 

jbtoUod. in 140. Er ist nur eine Dublette zu trieben die zutage geforderten und bereits aus 

Nr. 1, erzeugt wohl durch den Wunsch, den Epo- geschmolzenen Steine nochmals einer Behandlung 

Panlj-WlatowarKroU IX 





1095 Imaginarias Imaginariits 1096 

handloogen and wird demgemSfi ün Voc. ior. lati) werden aber von den Parteien deshalb vor* 

rom. m 388 einmal als dem Worte fietieiu», das genommen, am dadurch ein anderes von den 

andcremal als dem Worte simtUattis synonym Parteien in der Tat bezwecktes, von der Becbts- 

hingestellt. Im ersten Sinne wird es zur Be- ordnnng aber nicht anerkanntes oder schlechthin 

Zeichnung solcher Scheinhandlangen gebraucht, verbotenes EechtsgeschSft zu verschleiern. Mit 

die die Rechtsordnung selbst zu Bestandteilen der Unwirksamkeit des simulierten Rechtsge- 

wirksamer l^chtsgcschftfte erhoben. Diese Rechts- schäftes fällt aber auch das verschleierte Eechts- 

gesch^te sehen dem Urbild äußerlich ähnlich, geschäft. In diesem Sinne trifft das Wort i. das 

doch in Wirklichkeit wird ein wesentliches Stück Wesen des Rechtsgeschäftes und bezeichnet ein 

des Vorbüdcs weggelassen und nur durch ein Bild 10 wirkungsloses Rechtsgeschäft, also gerade das 
(leere Handlung, unwahres Wort) angedeutet; so Gegenteil von dem mit der ersten Bedeutung 

zutreffendHeumann-SeckelHandlex.®s.des Wortes umfaßten. So sagt z. B. Modestin 
narius unter 1. In diesem Sinne wird es z. B. Dig. XL1V7,54 (l.Vregularum); co»frac<ttsi>»a^i- 

von der mandpatio gesagt, die eine imaginaria narii etiam in emptionibus iuris vineulum non 

qumdani venditio genannt wird (Gai. Inst. 1113. optinent, eum fides (Mommsen: speeies) facti 

119. Inst. lust. I 12, 6 ; vgl. auch Inst. lust. II simulatur non intercedente veritate. Bei Paul. 

1,10, wo der Institutionenredakteur sinnloserweise Dig. XVIII1, 05 (1. 2 ad ed. aed. cur.) heißt es: 

aus der mancipatio — emancipatio — gemacht nttda et imaginaria venditio pro non facta est 

hat, vgl. Gai. Inst. II102, so zutreffend Seckel et ideo nee alienatio eins rei intellegitur. Ich 

bei Heumann s. e/nanctparc a. E.; unzureichend 20 glaube, daß diese Stelle im klassischen Original 
Zocco-Rosa Palingenesia lustiniani Institutio- umfangreicher gewesen sein mußte und erst durch 

num I [1908] 335, vgl. nochKniep Gai. comm. kräftige Streichungen durch die Kompilatoren 

I 190ff.); das testamentum per aes et libram zu ihrer heutigen Gestalt zusammenschrumpfte. 

wird wiederum als imaginaria mancipatio he- ,Eius‘ rei zei^ nämlich darauf hin, daß vorher 

zeichnet (vgl. Ulp. Rcg. XX 2); die aceeptitatio von einer Sache die Rede war, die infolge Zu¬ 
wird als veluti imaginaria solutio aufgefaßt sammenziehung der Stelle verschwunden ist. Ein 

(Gai. Inst. III 169 = Inst. lust. HI 29, 1; vgl. Klassiker hätte auch vielleicht lieber nee ea res 

auch Gai. Inst. HI 171), ebenso die solutio per aes alienata intellegitur gesagt. Die Formulierung des 

et ft 6 ra»? (Gai. Inst, in 173). Eine imaginaria ef-zifco-Satzes ist daher meines Erachtens den Kom- 

venditio wird auch in Gai. Aut. 67 jenes Rechts- 30 pilatoren zuzuschreiben, wenn auch das von ihnen 
geschäft genannt, durch welches die ältesten Gesagte dem klassischen Recht entspricht. — 

Universalfldeikommisse vollzogen werden {imagi- Der Scheinkauf ist eine in den Quellen besonders 

naria venditione videhatur vendere hereditatem prägnante Erscheinung, Die Parteien konnten 

fideieommissario; vgl. Gai. Inst. 11 252). Es ge- sich seiner beispielsweise zu dem Zweck bedienen, 

Schah auf diese Weise, daß der Erbe die Erbschaft um eine durch das Gesetz verbotene Schenkung 

zum Schein (dids caitsa, wie der echte Gaius zu verdecken. Daher sagt Paul. sent. II 23, 4: 

sagt) um einen Scheinkauipreis {nummo um) inter virum et uecorem eotdemplatione donadionis 

verkaufte, wodurch die Erbschaft in die Hände imaginaria venditio eontrahi non potest. Der 

des letzteren dem Willen des Erblassers zufolge Dig.-Titel De regulis iuris verzeichnet auch eine 

gelangte. Zur imaginaria servilis eondido in 40 Interpretationsregel: imaginaria venditio non 
Dig. IV 5, 3, 1 vgl. Inst. lusl. 112, 6 , auch Gai. est preiio aecedente (Dig. L 17, 16), doch ist es 

Inst, I 120 im Zusammenhang mit 1119, s. dazu nicht zu ermitteln, bei welcher Gelegenheit Ulpian 

K. A. Schmidt Das Hauskind in mancipio (1879) diesen Grundsatz in das XXL Buch seines Sa- 

7f. Eine imaginaria emptio wird endlich der Los- binus-Kommentars einflickte. Die griechische 

kauf eines Sklaven mit seinem Gelde genannt (Dig. Version in den Basiliken (II 3, 16, Heimb. I p. 66 ) 

XL 1,4,2, vgl.darüberim allgemeinen v.Seuffert sagt an Stelle des farblosen aecedere: xaxaßaXlo- 

Der Loskauf von Sklaven mit ihrem Geld, Fest- ftirov xiftgftazoi, d. h. wenn der Kaufpreis gezahlt 

sehr, der jur. Fak. Gießen 1907), der Käufer bei wird, so ist es kein Scheinkauf. Es ist auch 

dieser redemptio servi suis nummis heißt auch merkwürdig, daß in den Basiliken eine zweite 

t. emptor (Dig. XL 1, 4, 7). In allen diesen 50 Stelle steht, die das Wesen eines Scheinkaufs 

Redensarten betont das Wort i. nur das Bild- damit charakterisiert, daß der Kaah;)rei 8 nicht 

liehe des Rechtsgeschäftes und dient daher nur gezahlt wird, eine Stelle, die in den Digesten 

zur Charakteristik seiner Form, ohne dadurch nicht zu finden ist. Es ist dies Bas. XIX 1, 53 

sein Wesen zu treffen. Alle diese Rechtsgeschäfte (Heimb. 11 266); g elxovtxfi ngäaif g drev ujuijfia- 

sind daher gültig und wirksam; die bildliche rot öj/iaSg tas Sodevxo; g&tj toO rtpgpato; ävl- 

Anlehnung an ein Vorbild (wie venditio, solutio) axvQ^s soxiv. Die Stelle steht in den Basiliken 

berührt durchaus seine Gültigkeit nicht. Anders gleich nach Dig. XV111 1, 55, die, wie wir oben 

verhält es sich aber mit der Kategorie von Schein- zu zeigen versuchten, eine Abkürzung des Originals 

geschälten, denen i. im zweiten Sinne beigegeben vermuten läßt. Diese Vermutung gewinnt in 

wird. Hier handelt es sich um solche Rechts- 60 dem Zusatz der Basiliken eine willkommene 
geschälte, die die Vertragsparteien mit voilein Stütze. Von einer imaginaria venditio sprechen 

Bewußtsein nur zum Scheine vornehmen, d. h. auch Dig. XLVIII 18, 1, 6 . Cod. V 16. 20. Zur 

olme die Absicht, die Rechtswirkungen, die sich imaginaria venditio in Dig. XL 1, 4, 2 s. o. Was 

in der Regel an diese Rechtsgeschäfte knüpfen, in Dig. XLIV 7, 54 von eontraetus imaginarii und 

hervorzurafen. Die rechtlichen Wirkungen werden Scheinkänfen gesagt wird (s. o.), wird in bezog 

daher solchen Rechtsgeschäften versagt, weil sie auf sog. Scheidebriefe (mtntzf) in Cod. Inst. V 

eben von den Parteien g» nicht beabsichtigt 17, 3,8 (a. 290) gesagt: MnwtnartbssMMnnunfü» 

waren. Solche eontraetus imaginarii (= stmw- («f est repudia [dd. P. Krüger]) nuUius esse 
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momenti, dve nuptiis fingant se reiusnHasse, Scheinleib verstanden wer^n. Diese Andcht darf 
sive sponsalibus, etiam veteribus iuris auetoribus nach den angeführten Beispielen nicht als falsch 
plaeutt. — Das Wort i. wird auch von den Kontra- bezeichnet werden. Immerhin war es auch mOg- 
henten eines Scheinvertrags gesagt, vgL Dig. XL lieh, den wirklichen Leichnam durch Binden and 

1, 4, 7 (z. emptor). Cod. vm 27 (28), 10, 2 (a. 290; Schnüren und Stützen wenigrtens in halbliegende 

i. emptor)-, i^g. Vat. 13 (= Dig. XIX 1, 49, 1, oder sitzende Stellung zu bringen, sodaß er von 

i. oolonus). Die Scheingeschäfte werden in der der hohen, römischen Bahre aus sichtbar wurde. 

Regel zu dem Zwecke abgeschlossen, um das Doch daran Hegt schließlich wenig. Für uns ist 

Gesetz zu umgehen oder andere Leute zu foppen, das Wichtigste, daß Polyhios auch die Gesichts- 

1. heißt nun auch jener Scheinkontrahent, den 10 maske erwümt. Er berichtet nämRch weiter, daß 
man einem Dritten unterschiebt, um ihn dadurch ein Sohn oder Geschlechtsgenosse des Toten vor 

irrezuführen. In diesem Sinne ist es gleichwertig dem versammelten Volke von der Rednerbühne 

mit Supposita persona, wie sich ja auch Cod. Vlil herab die Leichenrede halte und fährt dann fort: 

27 (28), 10, 2 ausdrückt: per suppositam ima- (§ 4) fiexd di ravra Mq/avreg xai scoigoavtss za 

ginarii omptoris personam. Vgl. auch pr. eod.: vo/it^6psva, ndeaai xtjv elxdva tov peTaXia$avto; 

qui sub imagine alterius personae, quam sup- eis tov snupaveaiarov ronov ifjs oixias, ivXira 

posuerat, iugiter tenet, alienasse non videtur. — vatSta negiribivxes. .Darauf begraben sie den 

Näheres über Scheingeschäfte, ihr Wesen und Toten und erweisen ihm die letzten Ehren. Das 

Voraussetzungen unter Simulatio. Bild desselben stellen sie nachher an der augen- 

Literatur; Heumann-Seckel Händler, z. d. 20 fälligsten Stelle des Hauses in hölzernen, tempel- 
Quellen d. röm. Rechts® 1907 s. V. Im allgemeinen artigen Schränklein auf’. Der augenfälligste Ort 

handeln über dieses Wort alle DarstoUnngen der des römischen Hauses ist das Atrium. Hier oder 

Lehre von der Simulation und simulierten Rechts- in den anschließenden Alae erwähnen römische 

f eschäften. Vorzügliche Literaturübersicht bei Schriftsteller mehrmals die i. oder cerae (luven. 

'errara Deila simulazione nei negozi giuridici4 VTII19. Laus Pisonis 8 f. Martial II 90, 6 . Ovid. 

1913. Zu i. vgl. Ferrara 118ff. [Berger.] amor. I 8 , 65; fast. I 591. Seneca de benef. III 

Imagines maionim. über die Ahnenbilder 28, 2; dial. XI 14, 3; epist. 44, 5. Vitruv. VI 

der Römer haben in neuerer Zeit gehandelt Benn- 3, 6 ad latüudinem alarum). Die Schränklein 

dorf Antike Gesichtshelme un d Sep ulcralmasken, für die Ahnenbilder nennt auch Plinius an einer 

Denkschr. Akad. Wien. XXVm (1878) bes. 30gleich zu besprechenden Stelle; sie lassen sich 
370f. Becker-Göll Gallus I 37f. HI 505f. ebenfalls feststellen aus dem Ausdrucke ». aperiVe 

Marquardt-Mau Röm. Privatleben 241f. (mit bei Seneca controv. VII 21, 10 und Hist. aug. 

Angabe älterer Literatur). Courbaud Art t'ma^o Flor. 19, 6 . Plinius (n. h. XXXV 6 ) nun gibt uns 

hei Daremberg-Saglio III 1, von 412 an. Auskunft auf die Fn^e, warum eigentlich die 

Blümner Röm. Privataltert 493f. Schlosser Römer ihre Ahnenbilder aufbewahrten: apud 

Geschichte der Portraitbildnerei in Wachs, im maioresinatriäs ... expressi eera vultussingulis 

Jahrb. der österr. kunsthistor. Sammlungen XXIX disponebantur armariis, ut essent imagines quae 

171. Über das ius imaginum Mommsen St.- oomitarexUur gentilieia funera, semj^qtte de- 

R. I 442f. Seit Benndorfs Untersuchung führt funeto aliquo iotus aderat familiae eius qui un- 

man die Entstehung der Ahnenbilder auf den 40 quam fuerat populus. Also die Ahnenbilder sollten 
römischen Brauch zurück, Leichen bis sieben Tage ihre Geschlechtsgenossen auf dem letzten Gange 

lang auszustellen (Serv. Aen. V 64). Während begleiten; dies war der erste und vornehmste 

dieser Zeit konnte der Leichnam besonders im Zweck der i. Das Bilden der Ahnengalerie kam 

Süden nicht frisch bleiben. Um die Verände- erst in zweiter Linie. Uber dieses Leichengeleite 

mng der Gesichtszfi^ zu verdecken, legte man der Ahnen lassen wir wiederum Polybios (a. 0. 

eine Wachsmaske auf das Antlitz des Toten. Ge- § 6 ) sprechen. 'Enar de x&v oUebov psxaXXaiji 

legentlich wurde anstatt der Leiche oder neben xig äiKpavqs, ayovaiv tls xijv expogav (sc. rd« 

derselben eine Puppe ausgesteUt, die natürlich «i’xchaf), negixi&evxss ms Sftotoxäxois elrat Soxovot 

ebenfalls eine Maske mit den Zügen des Verstor- xaxd re xö psyedos xai xijv diljjv negixongr^ (7) 

benen trug. Solche Fälle sind überliefert von öO ovxoi di xgoaayaXapßdyovatviad^xas, eav ph^a- 
Sulla (Plut. 38), von Caesar (Appian. hell. civ. xos ij axgaxqyös » ysyovöis ntguiogipvgovs, räv de 

II 147; VgL Suet Caes. 84), von Augustus (Cass. xipqxijs xogpvgäs, iar di xai xsdgtapßevxäis q xi 

Dio L'^ 34, 1) von Severus (Herod. IV 2, 2) xoiovxov xaxetgyaapiros diaygioovs- ,Wenn ein 

und von Pertinax (Cass. Dio LXXIV 4, 2. Hist. berühmter Geschlechtsgenosse stirbt, so nehmen 

aug. Pert. 15, 1). Übrigens bezeichnet Tac. ann. sie die Ahnenbilder zur Beerdigung mit und legen 

ITT 5 die AussteUung eines Scheinleibes ausdrück- sie Männern um, die an Größe und Gestalt dem 

lieh als alte Sitte (ubi iüa veterum instituta, Toten möglichst ähnlich scheinen. Diese Ahnen 

propositam toro effigiem u. 8 . f.). Auf diese Ge- nun legen Togen an und zwar purpurverbrämte, 

wohnheit deuten vielleicht schon die Worte des wenn der betreffende Consnl oder Praetor, pur- 

Polybios hin, der ausführlich von der Bestattung 60 pume, wenn er Censor gewesen war, golddurch- 
vomehmer Römer spricht. Wenn ein berühmter wirkte, wenn er einen Triumph oder etwas iUin- 

Römer stirbt, sagt er (VI 53, 1), so wird dessen liches erlangt hatte'. Weiter hören wir, daß diese 

Leiche zu der Rednerbühne auf das Forum ge- Ahnen auf Wagen daherfahren, daß ihnen Fascee 

tragen, zuwmlen sichtbar in aufrechter Stellung, und andere Amtsabzeichen vorausptragen werdra, 

selten liegend (xopl^exai . . . xxgds xovs xaXovpe- je nach der Stellung, die ein jeder von ihnen im 

«fe ttfr ayoQav, x&tk iatcac Leben eui^enoinineii b&tte. Die Xieicbeniede mif 

«JwiWiav HecroMeHXtfUpos), Benndorf dem Forum hören sie auf Elfenbeinsesseln sitzend 

372 meintf jorav kOnne nur Ton einem mit an. 
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Polybios nennt unter dem Volke der Ahnen mordcr nicht in den HAnsem ihrer Geschleehte- 
nur cnmlische Beamte. Dazn man Cie. Verr. genossen oder NaeÜommen stehen (Tao. ann. n 
V 86, 'Wo der Redner unter den Rechten, die sich 32. III 76. Suet. Nero 37). Ebenso erschienen 

M die cnmlische Ädilitöt anknüpfen, ansdrück- die unter die Götter versetzten Personen in der 

lieh e^ähnt das iua imaginia ad memotiam Regel nicht unter den Ahnen am Leichenzuge; 

posteritatemque prodendam. Derselbe Cicero gibt de gehörten ebe n nicht mehr zu den Toten (vgl. 

(ad fam. IX 21) seinem IVeunde Papirins Paetiu Cass. Dio XL VII19, 2. LVI34,2). In der Kaiser- 

Anleitung, was für Ahnenbilder er in seinem Hanse zeit hielten besonders die Hofkreise nicht immer 

aufstellen solle, und erwähnt aufßllligerweise wie- an den Bestimmungen des Bilderrechtes fest; v gl. 

der fast lauter cnmlische Beamte. Aus diesen 10 Tac. ann. HI 5. 76. Cass. Dio 84, 2. LXXfV 
Angaben müssen wir den Schluß ziehen, daß das 4, 1. 

Recht auf das Ahnenbild, das iiis imaginis sich ÜberdasAussehenderz.habenwirausdemAlter- 
im allgemeinen auf die höheren Gemeindebeamten tmn mehrere Nachrichten. Polyb. a. 0. § 5 sagt: g 

beschränkte. Und wenn wir uns wiedemm ver- Se tlxwr iait hqöoojjiov sis ipoidtrjxa dta<psQ^Toj^ 

gegenwärtigen, daß das Ahnenbild eigentlich eine i^eigyaopivov xal xaxa xgv xXdoiv xai xarä xr/v viro- 

Maske ist, die das Gesicht des Toten oder eines fgaxpriv. Plin. n. h. XXXV 6 nennt sie, wie wir 

Scheinleibes während der Ausstellung und des gesehen haben, expre ssi eern vultus; Sali. Ing. 

feierlichen Begräbnisses bedecken soll, so be- IV 6 und luven. VIU 19 bestätigen, daß sie aus 

greifen wir diese Beschränkung. Denn die Be- Wachs gefertigt wurden. Bei Appian. bell. eiv. 

stattung des Beamten wird etwas feierlicher vor 20II 147 heißt der Scheinleib Caesars ärdge/xsUov 
sich gegangen sein als jene eines auch adeligen ... ix xrigov Tononnthw, Cass. Dio LVI 34, 1 

Privatmannes. Zu der feierlichen Beerdigung ge- bezeichnet das Gesic htsbi ld des Augustus als ttxitv 

hörte auch eine entsprechend länger dauernde . . . xTjgivrj und LXXTV 4, 1 den Scheinleib des 

Ausstellung des Leichnams, und dazn brauchte Peitinax als eßcoXev .... xggtvov. Endlich be- 

es der Gesichtsmaske, der imago. Bis 367 lagen merkt Herod. IV 2 vom Bilde des Verstorbenen: 

die höheren Gemeindeämter ausschließlich in den xtjQov de nXaadfisvot eixdva xdvza ofiolav 
Händen der Patrizier; damit hatten sie auch allein retcXevrgxdTi und Ammian. Marc. XIX 1, 10 

auf das Bildnisrecht Anspmch; die Plebeier waren spricht bei Anlaß des Begräbnisses des Sohnes 

davon au^eschlossen. Und zwar erhielt die ganze des Gmmhates von figmenia .... hominutn mor¬ 

gens das Recht, das Bildnis eines ans ihrer Mitte 30 iuorwnrüa curate p^lineta tU imagines essent 
stammenden, verstorbenen cumlischen Beamten eorporibus similes iam se^tis. Ans all diesen 

im Atrium au&ustellen. Das ernbt sich aus der Amgaben erhellt, daß die %. Gesichtsmasken ans 

angeführten Pliniusstelle, wo die imagines für Wachs waren, bei deren Ausführung man mög- 

fimera gentilieia beansprucht werden, weiter aus liebste Porträtähnlichkeit zu erreiwen suchte, 

dem ebenfalls erwähnten Briefe Ciceros (ad fam. Dabei brauche ich wohl kaum zu betonen, daß 

IX 21). Dort rät der Redner dem L. Papirins die Maske ans Wachs war, wenn von einem wäch- 

Paetns, Abnenbilder aus dem ganzen Geschlechte semen Scheinleib gesprochen wird. Wie man das 

der Papirier aufzustellen, der Crassi, Cursores, Bild herstellte, erfahren wir wiedemm aus Plin. 

Masones und Mngillani. Damit vgl. man Val. n. h. XXXV 153: hominis atdem imaginem 

Max. V'IU 15, 1 imaginem {Africanus). Superior gypso e faeie ipsa primus omnium expressit 

in eetla lotis optimi maximi positam habet, eeraqw in eatn formam gypsi infusa emendare 

guae, quotieseumque funus aliquod Comeliae instüuii Lysistratus Siegonius, freier Lysippi. 

genii edebrandnm est, inde petitur; und im ent- Man stellte also einen Gipsabguß des mensch- 

gegengesetzten Sinne Phn. n. h. XXXV 8 exstat liehen Gesichtes her und nahm davon einen 

Messtdae oratoris indignatio, quae prohibuit Wachsabguß ab, der nachher ansgebessert wurde. 

inseri genti stiae Laevinorum alienam imagi- Ob der Abguß von der Leiche oder vom leben- 

nem. Da nun, wie Mommsen 442 bemerkt, den Gesichte genommen wurde, läßt sich nicht 

allen in späterer Zeit vorhandenen Patrizieige- entscheiden. Ebenso bleibt ungewiß, ob der pol- 

schlechtem nachweislich das Bilderrecht zukommt, linctor (s. d.) oder, wie Blümner 494 vermutet, 

so darf man dasselbe als mit dem Erbadel ver- 50 ein besonderer Wachsbossierer dieses Geschäft be- 
bunden ansehen. Als aber die cumlischen Ämter soi^ hat. Nun hat man dem Lysistratos die Er¬ 
den Plebeiera zugänglich wurden, gelangte das findimg der Gipsabgüsse vom menschlichen Ge- 

ius imaginum auch in diese Kreise. Der homo sichte abgesprochen, da ja viel ältere Gesichts- 

novus, wie ein solcher Plebeier seUa euruli hieß masken vorhanden seien. Benndorf bietet ge- 

(z. B. Liv. Vn 1,1. Sali. Catil. 23, 6), hatte das nttgend Beispiele dafür. Es ist wohl möglich, daß 

Bilderrecht selbst nicht; er besaß ja keine .Ahnen*, der Bmder des Lysipp bloß ein vollkommeneres 

keine Vorfahren, die ein cnrulisches Amt beklei- Abg^verfahren nfand. Die Sitte der *. reicht 

det hatten und deren i. seine Leiche aufs Forum wenigstens weiter zurück. Dafür spricht schon 

begleiten konnten. Dagegen durften die Kinder und der Umstand, daß sie ursprfingUch zu den Vor- 

Kindeskinder des homo novtts dessen i. in den 60 rechten des sehr am Alten hallenden Adels ge- 
Atrien ihrer Häuser aufstellen. Er wird Ahnherr hört. Übrigens spricht auch Polybios von ihnen 

eines Adelsgeschlechtes, prineeps nobilitatis (Cic. als von einer alta, zu seiner Zeit bereits erstarr- 

ad fom. IX 21, 2; Brat 53), ernn ipse sui generis ten Einriehtnng. Die i. wurden b emrit oder ge- 

»nöMtm ao nominis ab se gigni et propagari schminkt Dies überliefern luven. vUl 2 (niid os 

veiiet (Ge. Verr. V 180). DÜis tus tma^wtwire ostesidere vuUus maion^, Plin. n. h. XXXV 6 

war rwnes ^wohnheitsieeht und bedingte die und Po^ybioe mit dem Worte bMopgap^. Denn 

volle bfirgerikhe Ehrenhaftigkeit des Vecstorbo- dieser Ausdradc kann an der angätthrten Stelle 

nen. Dalm durften z. B. die Bilder der Oaaaar- im Gegenaatse zu nidune .Modelbefen' nur .Be¬ 


malung* oder ,8chininken‘ bedeuten. Erhalten annimmt Die bm Helbig arwilmte Deu^ 
haben siA keine eigentiiehen AhnenbUder aus der ^e, d^ 

Wachs, wohl aber ^nzemasken, die nach Gips- Q. LoUius reib« gelte, nnd daß di^ Mann em 
abgüssen ausgearbeitet sein müssen. Vielleiäit Künstler, vielleicht ^ em WactoMdnet gew^ 
das schönsteBeispiel befindet sich im Waldeck- sei und m der Renten emen Modellstift hidte, 
sehen Museum to Arolsen (abgeb* Benndorf klin^ viel natürlicüCT. v . v v 

Taf 18. 4; dazu Text 333. Schlosser 174.175). An den AhnenMdem war , wahrsch^hch 
Dann birgt die Eaccolta Oainana des Neapler unten, eine Inschrift angebra<*t, ^e in kurzra 
Museum^ne männliche Wachsmaske mit Pupillen Worten neben dem Namen dM VerstoAmen auch 
aus buntem Glas und Spuren von natürlichem 10 dessen Würden Md Taten anfttrte. Bek^tlich 
Haar, die 1852 im Grabe eines Enthaupteten zu war Atücus ein Meister im Verfassen solcher Im 
Cumäe gefunden wurde (Ruesch Catal. nr. 1982; schrifteninVemform,nndCorn.Nw. 18,6 wundert 
abgeb. Schlosser 173. Schreiber BUderatlas sich darüber, daß tantas res tarn br^terpotuuse 
Taf 100, 2). Wenn nun die Maske auf dem Ge- dedarari, nämhch m vier oder höchstens fünf 
sichte der Toten mit dem Leichnam beerdigt oder Versen. Der Name 

verbrannt wurde, was nach dem Beispiele der m oder äogwm (s. o Bd. V S. 2442f^ nbuR. I V 
Gräbern gefundenen MetaU- und Tonmasken als 1, 30 nennt sie twtee. Ihe wmdM durch 
wahrscheinUch gelten darf (vgl. Marquardt 242), Idnien imtemMd« verb^den (^d. on^E 6,28. 
so mußte man für die Atrien der Familie und luven. VIII 1. Martial. ^ 40 1 Phn. n. h. 
der Geschlechtsgenossen weitere Abgüsse machen. 20 XXXV 6. SOTe^ debenef.ro28, 2. SimtGallm , 
Diese verarbeitete man vermutlich zu Köpfen nach Nero 37) und bildeten so emen Stemmba^. Daß 
Art der Theatermasken (Blümner 494, 8), viel- die Inschriften an den :^enbüdera gelegentlich 
leicht, wie die Maske aus Cumae, mit Haaren tmd übei^jebene oder gar gefölsc^ Angaben ^toel- 
Glasaugen und setzte eine Büste daran. Diese ten(Liv. IV 16,4. VIH 40, 4. iOHSl, 11. Pl.n. n. 
AnnatoebegründenBenndorf-Schöne Lateran, h. XXXV 8), wird memnden m Ersteen setzen 

Museum 209f. Wir besitzen nämlich einige Bild- Die AhnenschränUein, die 4nrA Türchen ode 
werke aus Marmor, die kaum etwas anderes als Vorhänge für gewöhnlich verschloKen 

Ahnenbilder vorstellen können. Da sind zu nennen wurden ba festhehen ^l^^n g^ffnrt (Gc. 
eine Togastatue im Palazzo Barberini zu Rom, Sulla 88. Hist A^. Hör. 19, 6. Polyb. yl 58,6. 
L Römer, der in jeder Hand eine porWtarrige, 30Seneca conto^ VH 21, W und die t. sdber 
männliche Büste trägt (abgeb. Arndt Griech. u. bekränzt (Qc. Muren. 88. :^b. ?• ^tte 

Röm. Porträts nr. 801-803. Schlosser 177). der vetcres cerae H^ven. Vm 19. Ovid. amor. 
Offenbar sollen diese Büsten i. aus Wachs sein; I 8, 65), die von Rauch geschwtot das 
denn schwere Marmorköpfe trägt man nicht in zierten (Gc. Pison. 1,1. Senecaj^ist. 44 5. Boöth. 
den Händen. Weiter kennen wir die Büsten consol. philos. I pro^ 1), dau^e bis «et m die 
eines Hateriers und einer Haterierin vom Grab- Kaiserzeit hinein. Vopiscus m der ^t aug. 
denkmal dieser FamiUe, die sich in temnelartigen a. a. 0. erwähnt sie als in 
SchränMein befinden, also wohl t. darsteifen sollen. stehend. Er scl^ibt nämhch ^Mlich de^^ 
Das Schränklein des Mannes ist freilich stark be- des Kaisers Tacitus (275 n. Cbx.y. Mud tantum 
schädigt (Benndorf-Schöne 208f. Helbig40dteo, senatores omnes ea esse laeittra etMos, ut 
Fü^s n 34f. nr. 1195. 1196; abgeb. Reinach in domibus suts..... xmagsnes frequenter aj^- 
Rönert de reliefs HI 286 links und rechts unten; rirent. MögUcherweise deutrt so^ noch Ausonius 
die Frau auch Baumeister Denkmäler I Abb. 29 auf die *. hin, wenn er epigr. 24, 9 sagt: cer^ 
= Muäik-Perschinka Kunst und Leben im inurens ianuarum hmtna et atrtorum pegmata. 
Altert 169 = Schreiber 100, 9). Ferner hat Ebenso werden die 

schon Benndorf 374, 3 auf den Sarkophag im des homo semtmx smt«w, von denen bidon. 
Vatikan mit der Darstellung des Protesikos und Apoll. I 6 sprich^ wahncheiMi^ch als letzte Aus- 
der Laodameia aufinerksam gemacht, auf dem läufer da 

sich eine Büste in einem tempelartigen Schränk- Daß sie im Laufe der Jahrhunderte zu beklagten 
lein befindet (Helbigs I 248 nr. 385; abgeb. 50 Büsten geworden smd ^r möchte sich to^er 
Reinach in 391). Dazn erwähne ich einen Sar- wundem? Nun aber klagt Plmius (n. h. XXXV 4) 
konhagdeckel im römischen Thermenmusenm, wo darüber, daß die rmagxnurn ptebura, qua maanme 
der Verstorbene auf dem Lager mht und im simüesin^mtmpro^^rtturfigurae,%nMf^ 
Schoß die Büste seiner Gattin hält. Diese Büste vorst«*endOT 

kann ebenfells nur aus leichtem Stoff gefertigt es voUständig ans, daß da S^riftstella rater 
sein hat also als i. zu gelten (Helbig» H 68 imagmum pm<«ro die Ahnenbilder rareren 
nr. 1270). Endlich sei geführt das Relief des ha^n kaim; vielmehr memt ® 

Q Lollius Alcamenes in da Villa Albani. Der malaei, viellacht auf Holztefeln, die dweh die 
Iteks sitzende Mann hält in der voigestreckten oere* rdspes oder elxpe^ tmagx^, d Jl dimh 
Linken die Büste eines jüngaen Mannes “d 60 metaUene Portoätme^ons ersetet v^m; vgl. 
in der Rechten einen Stift. Vor ihm steht eme «»II^^'dtJÄau 244L [K. Sctoeida.] 

Frau, die mit da Rechten Weihrauch in die Zu vastdieiato Artikel mn K. Schnei- 

Fliunme eines kandelaberartigon Bauchaltares wirft der wadi m im ch eini« mcht unwiAtige An- 

(Helbigä n 418 nr. 1862; abgeb. Reinach gabai i» ^[äna^ 

m 149b Die Büste kann sicha nicht marmorn B« da Vaheiratnng j^egte Im dm 
säi. Ikgegen ist es sehr ftaglieh, ob LolHus Manne ^ ilge ^Ewa^Ha wydwngM ( Ga 
Süt^ dm^te die Insehri^uf ^e ♦. seiiies in Vat. 28. liv. I M, 

Sohnes sdireiben will, wie andi noch Reinaeh lidi (Mommsen St.-R. I 448, 2>, da ihteeigene 
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pompa aus diesem Hause stattflnden mußte; doch 
ergibt sich nicht daraus, daß die t. der Frau, 
wenigstens nicht in älterer Zeit, die Leiche des 
Gatten begleitete. 

Beim Leichenbegängnis waren die Lictoren, 
die den Ahnen die Fasces voraustrugen (s. o.), 
wohl keine wirklichen Lictoren, sondern jede 
Person konnte ihre Dienste leisten (M o m m s e n 
447, 1); ob die Angaben bei Hör. epist. I 7, 6 
und Ascon. in Mil. p. 29, 9 auf sie zu beziehen 
sind, wie M o m m s e n a. a. 0. und K i e s s - 
1 i n g (z. St. d. Hör.) getan haben, muß be¬ 
zweifelt werden. Diese Stellen können auch von 
den Lictoren gelten, die, wie uns überliefert 
(B 1 ü m n e r 495), unmittelbar vor der Bahre des 
Toten, seiner Würde entsprechend, einherzogen. 
Nach Polybius werden die Ws^en, auf denen die 
Darsteller der Ahnen fahren, nicht mehr erwähnt 
{s. 0 . Bd. III S. 351). Von einem Führen der 
Ahnenbilder spricht Cie. de or. II 225 (i. ducun-' 
für), von einem Tragen Tac. ann. HI 76. Por¬ 
phyr. z. Hör. epod. Vin 11. Cass. Dio LVI 34. 
(Sil. Ital. X 566f. eelsis de more feretris praeee- 
dens . . . imago gehört nicht hierher, da feretris 
als Dativ gefaßt werden muß und sich auf die 
Bahre der effigies oder richtiger des Toten be¬ 
zieht: Benndorf 373.) Jedenfalls war ihr 
Platz vor der Bahre des Verstorbenen (Diodor. 
exc. XXXI 25, 2. Hör. epod. VHI llf. i. ducunt 
funus und Porphyr, z. St. Sil. Ital. a. a. 0. Tac. > 
ann. III 76), nur bei der Bestattung des Augu- 
stus ausnahmsweise hinter der Leiche (Cass. Dio 
LVI 34). Die pompa muß, besonders in späterer 
Zeit, sehr lang gewesen sein, da die i. verwandter 
und verschwägerter Familien mitaufgeführt wur¬ 
den (Prop. II 13, 19. Lucan. VIII 733. Tac. ann. 
III 76. IV 9); nach Serv. Aen. VI 861 befahl 
Augustne beim Begräbnis des Marcellus seaeentos 
leetos intra eivitatem ire; hinzugefügt wird, daß 
es beim funus des Sulla 6000 waren. Falls diese 
leeti von den Ruhebetten verstanden werden, auf 
denen die Träger der i. sieh lagern (so Mar¬ 
quardt-Mau 353, 8. Blümner 494, 12), 
klingt ihre Zahl übertrieben; Mau (s. o. M. III 
S. 351f.) erklärt mit großer Wahrscheinlichkeit 
die große Anzahl daraus, daß auf ihnen die von 
den Freunden zur Verbrennung bestimmten 
Gegenstände einhergetragen wurden. Der Ver¬ 
storbene selber wurde im Leichenzng durch einen 
Schan^ieler mit seiner Maske dargestellt, der { 
seine Taten und Aussprüche parodierte (Diodor. 
exc. XXXI 25, 2. Suet. Vesp. 19: personam eius 
ferens imitemsque, ut est mos, facta ae dieta virt); 
für die Zeit Vespaeians also wird diese Darstel- 
Inng des Toten ausdrücklich als Sitte bezeugt; 
wie M 0 m m s e n 444, 5 treffend bemerkt, ,mag 
sie erst später hinzugetreten sein, um das Recht, 
ihn künftig im Zuge mitaufführen zu dürfen, 
schon bei seinem Begräbnis antizipierend zur An¬ 
schauung zu bringen*. ( 

Beim Leichenbegängnis eines Verurteilten 
durften die Ahnenbilder nicht erscheinen; dies 
scheint aus Cic. SuU. 88 geschlossen werden zu 
müssen (Mommsen 444, 1). Kam ein Ver¬ 
brechen erst nach dem Tode des Mörders zur An¬ 
zeige, so w urde vermutlich seine f. zerbrochen 
(luv. VHI 18 und Friedländer z. St. 
Mommsen 444, 2). 
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An Stelle der Wacbsmaeken werden bisweilen 
Bilder in ganzer Figur, besonders von Triumptm- 
toren erwähnt; so berichtet luv. VHI Ifl. und 
Schol. von einer gemalten Ahnentafel (Fried¬ 
länder z. St.); bei Mart. II90, 6 denkt Momm- 
s e n gleichhdls an Bilder in ganzer Figur (445, 
1), auch Vitr. VI 3, 6, der von ». eum suis oma- 
nentis spricht, zieht er hierher. 

Eine andere Art von i., die sich heransbildete, 
) waren die i. elipeatae d. h. bronzene oder silberne 
Porträtmedaillons (Plin. XXXV 4. Marquardt- 
Mau 244, 4). Zur Zeit der Republik stellte man 
sie öffentlich in Tempeln auf, so Appius Clau¬ 
dius (cos. 307 und 2^ v. Chr.) seine Vorfahren 
im Tempel der BeUona (Plin. XXXV 12; diese 
Erzschilde waren sicher eine Kopie der i. dtes 
Atriums, Mommsen 448, 4). Als Schmuck 
des Atriums erwähnen t. elipeatae Stat. Tbeb. II 
214 und wohl auch Constantin in einer Verord- 
I nung des J. 826 n. Chr., Cod. Iiist. V 37, 22 § 3. 
(Marquardt-Mau 245, 1. Blümner 
37, 5). [Herbert Meyer.] 

Imalon (?), Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon l/Mtjvos überliefert 
i.st auf einer Insrfirift ans Gundani, nördlich 
vom Höran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet. Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 366, 55. R a m s a y Aeia 
min. 412. [Rüge.] 

Imbarus, nach Plin. n. h..V 93 ein Gebirge 
im Innern von ^ilikia Tracheia. [Rüge.] 
Imbramos, karischer Name des Hermes. 
Steph. Byz, s. 'l/ißgos (daraus Eustath. zu Dion, 
perieg. 524). Sowohl Stamm wie Sufßx sind 
karisch; vgl. Kretschmer Einl. 358 [Kroll.] 
Imbrasia. I. Ein Beiname der Hera, Apoll. 
Rhod. I 187. Nicandr. Alex. 619. Der Beiname 
ist so zu erklären, daß ein Tempel der Hera am 
Imbrasos-Fluß auf Samos, einer der Haimtkult- 
stätten dieser Göttin, lag, Schol. ApolL Rhod. I 
187 und zu H 867. 

n. Ein Beiname der Artemis, Kallim. hymn. 
III 228. Wahrscheinlich hieß Artemis so, weil 
auch ihr Heiligtum am Imbrasos lag (Gruppe 
Griech. Myth. 1270, 4), oder auch deshalb, weil 
Hermes, der Kultge nosse der Artemis, Imbrasos 
hieß, Eustath. H. XIV 281 S. 985, 57 (vgL 
Gruppe a. a. 0.). [Tambornino.] 

‘Iftßgaaidtis (H. rV 520. Strab. 331,58), Peiroos, 
Sohn des Imbrasos, ein thrakischer Fürst aus Ainos 
in Thrakien. [Vnliö.] 

Imbrasos (d 'Iftßmaos-, der Name ist einem 
der kleinasiatischen Sprachstämme zuzuweisen, 
vgl. l/tßoaftot ^^/ißqMos V. L]) , in einem Teil 
Kleinasiens üblicher Name des Hermes, karischer 
Name Tfxßapelday u. a. 

1 ) Müßchen auf der kleinasiatisch-ionischen 
Insel Samos, westlich von der alten Stadt (jetzt 
Tigani) (Athen. VIII 283 d), der sich nach 
einem nordsüdlichen Lauf an d er S üdseite der 
Insel ins Meer ergießt, Strab. XIV 483. Ein 
mythologisierender Beiname war Ilap&hm, weil 
Hera an seinem Fließ ihre Jnngfrauenjahre 
(vgL Laetant 74) verbracht haben soll (Callim. 
Dian. 534 und frg. Apollon. Rhod. Arg. I 187 
und Schol., H 867. Strab. X 314. Hygin. &b. 6. 
Schol. Nicandr. alexiph. 139. Eustath. Dionys, 
perieg. 534). An seinem Ufbr zeigte man im 
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roäten Altertum noch (Paus. VlI 4. ApuL met. 
VI 459) einen Eensehlammstiauch (rttec agnus 
castus), an dem die Göttin geboren sein soll. 
Diese Striiucher (xaryanhaai jetzt genannt) sind 
heutzntage'gerade auf Samos und dem nahe gegen¬ 
überliegenden kleinasiatischen Festland auffallend 
häufig. Der Name des Plußgottes I. findet sich 
auf späten samischen Kupfermünzen (Gardner 
Samos and Samian Coins. Head-Sworonos 
VoTop. Nofua/i. II). Er ist ein Trockenbach in 
der Nähe der Ruinen des Heraions von Samos, 
8 . Bürchner Das ionische Samos I 1 Kärtchen. 
Sein Fließ ist öfters verlegt worden. Die häa%en 
Erdbeben und Verschüttungen des Terrains durch 
Winterwasser sind selbst jetzt, nach besserer 
Regelung der Feldeinteilung daran schuld. Im 
Winter kommen die Gewässer von den nördlichen 
Randhöhen der Gestadeniederung, die sich vom 
Vorgebirge Ampelos (jetzt KvXmwa d. h. Säule 
von der einzig noch stehenden Säule an den Ruinen 
des Heraions) bis zur ehemaligen Burg des Poly- 
krates bei der alten Astypalaia hinzient und sich 
in der Meersandanschüttnng der Bucht von Ko¬ 
lonne oder Tigäni in sanftem Abfall ins Meer 
neigt. In dem sehr kurzen Oberlauf führt er 
grobes Geröll, seine Mündung ist mit Meersand 
verstopft, S. Boß Reisen auf den griechischen 
Inseln II 143ff. Bürchner Das römische Samos 
11 Karte. [Bürchner.] 

2) Entsprechender Flußgott, der mit der sami¬ 
schen Nymphe Chesias die Okyrhoe zeugte. Apoll. 
Rhod. bei Athen. VII 283 e. Auf samischen 
Münzen ans der Kaiserzeit sehen wir den I. sanft 
znrückgelehnt, zuweilen einen Pfau haltend. He ad 
HN2 606. 

8 ) Vater des Peiroos, der die Thraker aus 
Ainos gegen Troia führte, Hom II. IV 520. Strab. 
Vn 331 frg. 58. Den Namen haben die samischen 
Kolonisten (mit dem Hermeskult zusammen?) nach 
Norden verpfianzt. Über solche Flußnamen, die in 
unveränderter Form als Menschennamen wi^er- 
kehren, s.E.Maass N. Jahrb. XXVH (1911) 545. 

^ Vater des Glaukos und Lades aus Lykien, 
die Turnus tötet; Verg. Aen. XH 343. 

5) Vater des Asios, eines Genossen des Aeneas, 
Verg. Aen. X 123. [Eitrem.] 

Imbrios. In der Ilias (XHI 170ff.) tötete 
beim Kampf um die Schifte Tenkros den I., einen 
Sohn des Mentor. Er wohnte in Pedaion (nach 
den Scholien von einigen bei Thebe an der Ide, 
von andern in Karien gesucht, von manchen mit 
Pedasos identifiziert), bevor die Griechen kamen, 
und hatte eine natürliche Tochter des Priamos, 
Medesikaste, zur Frau. Als die Griechen kamen, 
b^b er sieh wieder zu Priamos und wohnte bei 
diesem. (Nach Homer erwähnt Paus. X 25, 9 den 
I. bei Gelegenheit der Leschebeschreibnng, weil 
Polygnot die Medesikaste gemalt hatte). Natür¬ 
lich ist der Name I. willkürlich erfunden, weil 
Imbros in der Nähe von Troia liegt und mit 
Troia verb unden gedacht wird (vgl. Eetion von 
Imbros H. XXI 40fr.). [ftiedländer.] 

Imbros {Imtoros-, türk, bnrus). 1) In dem 
Namen steckt der einer voigriechiachen (karischen) 
ndnnlichen Nainrgottheit, die dem Hermes ver¬ 
wandt war, wie in Imbramos und Imbrasos : St eph. 
Byz. a. V. Fick Vorgriech. Ortsnamen 55. IO ^ 
8 p. 2. IKe Literatur bei Oberhnmmer Fest- 
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Schrift f. Kie pert 1898, 277. Fredrieh Athen. 
Mitk XXXm 81; IG XTI 8 p. 6; Karte bei Ober¬ 
hummer 281 und mit Verbesserungen bei Fred- 
rich 81; IG XIH 8 p. 19. Von einem Geologen 
ist die 30 km lange und 13 km breite Insel 
(225 qkm; etwa 6000 griechische Einwohner) noch 
nicht erforscht worden; neben jungvnlkanischen 
Gesteinen (Andesiten) kommt Flyschsandstein und 
Alluvium vor (Athen. Mitt. XXXIH 82). Die 
gebirgige Lwel {nainaloeoari Hom. H XXT V 78) 
ragt im Hagios Elias (597 m) um 127 m höher 
als Lemnos auf; genaue Höhenmessungen fehlen 
noch. Über die Bodenschätze: Athen. Mitt. XXXHI 
85; Schmirgel und Bleiglanz: IG XH 8, 51. Wald¬ 
reich ist noch der Nordwesten. Nur das Bett des 
Meydlos noxaiioe, den die attischen Kolonisten 
Hissos (Plin. n. h. IV 72) nannten, führt dauernd 
Wasser. In einem westlichen Seitental eine antike 
Talsperre: Athen. Mitt. XXXIH 97. Der Fluß 
mündet in den Hafen der alten Hauptstadt im 
Nordosten der Insel, der im Altertum durch Molen 
geschützt war und z. B. 192 von Antiochos IH. 
(Liv. XXXV 43, 4) und 9 n. Chr. von Ovid (Trist. 
I 10, 18) benützt wurde. Von den anderen An¬ 
legeplätzen hieß der für den Verkehr mit dem 
22 km entfernten Lemnos wichtige im Südwesten 
NavXoyos (heute Pyrgos, Athen. Mitt. XXXHI 
84). Hauptbeschäft^ng der Bewohner war immer 
Viehzucht; Ackerbau besonders im Tal des Ms- 
ydXos noxaftos und auf kleineren Ebenen im Süd¬ 
westen. Der eine Ort (Hom. H. XIV 281; Hom. 
hymn. I 36. Steph. Byz. s. v. Skylax 67, vgl. 16 
3HI 8 p. 2) lag immer im Nordosten; außer dem 
Hafen (s. o.) ist erkennbar die Stadtmauer (Athen. 
Mitt. XXXIH 86) und der Theateiplatz (a. a. 0. 
88 ). Sonst gab es im Westen (bei Skinndi) ein 
Sommerdorf. Über Funde aus der Steinzeit: Athen. 
Mitt. XXXHI 101. Auf die ,KareT‘ folgten Thraker; 
ihnen vielleicht schon einmal im 8. Jhdt. Griechen; 
um 700 sicherlich die Tyrsener (IG XH 8 p. 2), 
die in der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. Miltiades I. 
erlagen (E. Meyer Forschungen I 14; Gesch. d. 
Altert. III 297) und zum Teil auswandeiten (Herod. 
157. Thuc. IV 109). Busolt (Griech. Gesch. H 
530) und Beloch (Griech. Gesch. I 351) lassen 
die Insel erst in der Zeit des ionischen Aufstandes 
erobert werden. Sie hat auch fernerhin etwa die¬ 
selbe Geschichte wie Lemnos (s. n. und IG XH 
8 p. 3ff.). Über die Veranla^ng im attischen 
Reich s. 16 I 233fi:, p. 234; Suppl. p. 72, 239. 
Als Sulla Athen belagerte (87/6), scheint I. eigene 
Münzen geprägt zu haben: Imhoof-Blnmer 
Athen. Mitt. VH 146; Monn, grecq. 48 und ebenso 
unter Angustus (Imhoof-Blumer a. a. 0.). Die 
Kulte sind attisch. Dem alten Hermes ImWmos 
(Steph. Byz. s. Imbros) ist ’OgbAvrrjs ver wand t: 
IG XH 8, 52. Weihungen an Hermes: IG XII 8, 
67—70. Die ,Großen Götter* hatten ein Heilig¬ 
tum beim Kloster Hag. Konstantinos: IG XH 8, 
51. 71—73. 74. Athen. Mitt. XXXHI 99. Die 
Überreste der Kunst sind attisch: Athen. Mitt. 
XXXIH 101. Über das Sprichwort 'Ifißgioi xal 
A'^fivioi s. u. Lemnos. Auch die mittelidterlidie 
und moderne Geschichte ist etwa dieselbe wie die 
von Lemnos: Dberhnmmer 297. 303. IG XH 
8 p. 5. IGttelalterlidie Inschriften: Athen. Mitt. 
XXxul 90. Türkisch wurde L 1456; en^flltig 
1470. Wichtige Angaben enthält die Geschichte 
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Hohammeds II. von Exitobnloa von 1. (vor 1470 negofiia impuberU za dieser Stelle vgL So- 

ver&ßt): FHG Y 40. Einiges bietet: Ha- lazzi a. 0.157f.); § 2 eod. (Ulp.: non ture iutor 

stoxydes-Bartholomaeas 'Yn6imif»a lato- datus se negotUs «ngwierw tmmite uiti za dieser 
QtHov mel xijs i'^oov "IftßQov 1846 (vgl. darüber Steile vgl. Peters &v.-Zt8cbr. B'.A. XXXll 249); 

Athen. Mitt. XXX TTT 81, 1). Conze (Reise auf Cod. losl Y 55, 2 (a. 224: tutelae eurae »e za 

den L)8eln des thrakischen Heeres [1858] 1860, dieser Stelle vgl. Solazzi a. 0. 105); Cod. Y 

75) gab nach den wenigen Notizen von Blaa 51, 11 (a. 694; hier aaffallenderweise i. nicht 

and Schlottmann (H. Ber. Akad. Berl. 1855, mit dem Dativ verbanden, sondern mit in: tn 

626) zaerstgenaaere wissenschaftliche Nachrichten, isdem rebussei.). In Inst. Inst. I 25,19 kommt 

Y. Cainet Tnrqaie d’Asie I 484. S^dhand-lOse schlechthin in dem obigen Sinne vor. — 
bnch f. d. Uittelmeer Y 1906, 258. [Freddch.] Schon ans einten oben zitierten Stellen ist za 

2) Imbros, Solm des Aigyptos and der Npuphe entnehmen, daß se i. haaptsächhch von einem 

Ealiadne, Gemahl der Danaide Eappe. Apoll. II solchen Sicheinmischen in fremde Angelegenheiten 
19. [Weicker.] gesagt wird, dem eine gewisse Unerlanbtheit an- 

Imenarete, bei Hygin. fab. 97 Matter des Eie- haftet. Diese besondere Färbung nimmt das 

phenor, GemabUn des Chalkodon. [Tambomino.] Wort auch in einer Reibe anderer Stellen an, 

Imeneornm civitas; an der Grenze von Korn- wo es sich auf einen unerlaubten oder zumindest 

magene, Plin. n. h. Y 86. Wenn die Stadt am unbeauftragten Eingriff in fremde Rechtsgeschäfte 

Enphrat lag, muß sie oberhalb von Samosata bezieht. Sehr cbaräkteristisch i st der A usspruch 

gesucht werden. [Weissbach.] 20Pomponius’ in Dig. L 17, 36 (1. XXVll ad Sab.): 

Irnens mons (Tab. Pent.), im Zuge der via eulpa est immiseere se rei ad se non periinenti. 

Yaleria, nahe bei Corfinium, heute Porca Caruso Ygl. auch Ulp. Dig. UI 1, 1, 5 (alienis eausis 

(1160 m). Nissen Ital. Landet, n 435. Not. se t.); DI 5, 3, 10 {negotiis alienis, zur Stelle 

degli Scavi 1889, 345. [Philipp.] neuestens Part sch Stadien zur negotiorum gestio 

Immadrae, Straßmistation des Itin. marit. I. [S.'Ber. Akad. Heide lberg, phil hist. El. 1913} 

p. 506, je 12 Meilen von C^sis und von Mae- 103); Pap. Dig. XXVI 7, 39, 11 (negotiis se mi- 

silia entfernt, also auf dem Yorgebirge gegenüber seere, vgl dazu Solazzi a. 0. 59, 3); Dig. L 1, 

der Insel Malrt, im Mittelalter Mandrac, zu suchen. 13 (negotiis rei publieae se t.); Cod. lust. XI 

DesjardinsGäogr.delaGaulel 191. [Hang.] 56,1 (a. 468: contra vetitum negotio sei.)', Cod. 

Immarados (7^/;(ipado;), Sohn des Eumolpos, 30 lost. XE 10, 7 pr. iGmp. Leo: administrationi 
führt die Eleusinier zum Eampfe g^en die Athener alienarum rerum se't.); Cod. Inst. XU 52 (53), 

und wird von Erechtheus getötet. Paus. I 5, 2. 1 pr. (a. 373: praefeetianos exaetionibus in pro- 

38, 3. Schol. Hom. 11 XVUI 483. Schol. Eur. vineiis vel luoris et quaestibus suis sese immi- 

Phoen. 854. Die Erzgruppe des Myron auf der seere vetamus). Bezeichnend für den Sinn des 

Atcropolis, die den Zweikampf der beiden Führer Wortes ist sein Gebrauch in Cod. Inst. Y 14, 8 

darsteUte, erwähnt Paus. I 27, 4 mit den Werten, (a. 450: nuüo modo mutiere prohibente virum 

daß jeder kundige Athener schon wisse, daß in paraphemis se volumus i. Zur Stelle vgl 

Erechthens den Sohn des Eumolpos, den I., ge- Castelli I nag^iptgya nei papiri greco-egizi e 

tötet habe, d. h. der Peri^et schöpft hier wahr- nelle fonti romane 1913, 68f.). 
scheinlich aus der attischen Chronik (Toepffer40 Besondere Bedeutung nimmt in der erbrecht- 

Att. GeneaL 43). Es- ist wahrscheinlich, daß L, liehen Terminologie die Redensart se immiseere 

und nicht Eumolpos, mit den von den Eleusi- (mzscere) hereditati (bezw. bonis). Sie wird als 

niem zu Hilfe gmufenen Thrakern zusammen- technische Bezeichnong auf eine Person bezogen, 

gehört. Über Ismaros (s. d.), den Schwieger- die sich als Erbin einer anderen bemmmt Durch 

Sohn des Thrakerkömgs Tegyrios aas Westboiotien ein solches Benehmen, wenn es mit dem WUlen 

(Apollod. m 15, 4) als ei mche Namenvariante als Erbe zu handeln geschieht, bekundet die be- 

des L 8. E. Maass Herrn. XXIH 617. Eumolpos treffende Person, daß sie die ihr zage&llene Erb- 

als späterer Eindringling der vom Priesterge- schaft annehmen will, und deshalb wird dieses 

schlecht der Eumolpiden beeinflußten Sage hat Betragen mit Kechtsfol^n aasgestattet, die einem 

dann den I. immer mehr zurückgedrängt, ist aber 50 ausdrücklichen Erbschaftsantritt zukommen. Doch 
nmgekehrt selbst dadnich zu einem Thraker ge- ist der Gebrauch dieser Aasdrucksweise nur auf 

wo^en(vgl. Toepffera.a.0.41ff.). [Eitrem.] einen kleinen Ereis von Personen besAränkt und 
Iinmenosns maior (CIL HI. C. X Aetum zwar die heredes sui et neeessarii, die von einer 

Immenoso maiori, aus dem J. 164 n. Chr.), Ort formellen adüio kereditatis entbanden sind. Was 

in Dakien. [Yuliö.] für die anderen Erben, die h^edes eoUranei 

Inuuiscere se (bezw. se miscere) = ,8ich in (wUtnta/rii) die pro berede gestio bezw. die aas¬ 
et was einmischen', ,8ich mit etwas hefosseu*, Mckliche adüio kereditatis ist, das ist für den 

nimmt in der Rechtssprache die Bedeutung ,eich heres suus et neeessarius das se immiseere here¬ 
in Rechtsgeschäfte einmischen' an und wM fast ditat i. Dm wird sehr hübsch von Papinian in 

durchweg-von einem Eingreifen in fremde Rechts- 60 Dig. XXIX 2, 87 pr. aasgedrückt: eum bonis 
geschäfte gesa^ So wird es z. B. häufig auf patris se miseere eoneenü, qui remoto familiae 

Sen Yormund bezw. den Corator bezogen, der rineulo pro berede gerere eidetur. Ygl. aaeh 

die Yerwaltang der Geschäfte des PnpUlen bezw. GaL Aat 25: quod faeü tn extraneo adüio, hoe 

Caranden unternimmt (admi nistra tioni se t'.), vgL faeü in tuo berede, si se miseuerit bonis pa- 

Fig. Yal 154 (Dip.), Dig. XXVii 7, 8 pr. (Paul rentis. Ygl. Fadda Concetti fondamentali del 

zur Erwähnung des Corator iu ^eser Stelle vgL diritto erraitario romano n 36. Koeppen 

Solazzi La min ore etä nel diritto romano 1912, Lehrb. des Erbrechts 197. Der beres suus et 

72); Dig. XXVI 7, 89, 1 (Dip.: se per errorem neeessarius biaudit nidit die Erbschaft durch 
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formelle kereditatis adüio anzutreten, es genü^ abstitiere erwartet); Dig. XXIX 2, 78, 91 eod. 
wenn er von dem ins obstMieNd« Gtebrauch mamt Das se immiseere bereditati — -wir vermeiden 
und sieh in die Brba <^ftsMigelegenheiten nicht das Wort inimixtio, das in der läteratnr sich 
einmischt (Dig. XXIX 2, 12, Dip.: ei ^i se non eingehürg^ hat, als nicht quellengemäß — War 
miseuü heräitati paiemae siee maior sü sive als Terminus techniens den Elasäkem so go- 
minor, non esse neeesse praetorem adire, sed läufig, daß sie oft mit einem einfachen se i. (ohne 
suffieü se non misouisse hereditati). Denn j eden Zusatz) sieh begnügen, vgl. Pom p. Dig. 
nimmt er das se t. vor, so geht ihm das ins XXIX 2, 11; Ma rcel.-Dlp. n 14, 7, 18; XXIX 
abstinendi verloren, vgl. Gai. Inst. 11168. Nur 2, 88; xxx viii 17, 2, 10 (ob hier der Schluß- 
ein minor XXV arniis hat gegen die Wirkungen 10 satz: sed si fuerit rursus immiatus, rursus 
eines unvorsichtigen t. die tn integrum restitutio, debet mater abstinere echt ist, scheint mir mehr 
Ygl Gai. Inst. H 163 (= Inst. Inst. 1119, 5): als zweifelhaft: fuerit immiaius steht einzig da, 
sed siee is eui abstinendi potestas est, immi- ein schlichtes objekt- und subjektloses abstinere 
seuerü se bonis keredüarits .. . postea reim- bei richtigem vorangehenden se abstinuerü here- 
quendae kereditatis faeultatem non habet, nisi ditaJte ist anstößig, schließlich ist das rursus 
si min or sü annorum XXV. Pomponius Dig. abstinere von der Matter gesagt, falsch, weil sie 
XXIX 2, 11: impuberibtis liberis omnimodo cb- früher kein se abstinere ausgeüht hatte, man 
stinendi potestas fit, puberibus autem ita, si se müßte denn abstinere in vollem Sinn, nicht 
non immiseuerint. Vgl auch Gai. Dig. XXIX im technischen auffassen); Paul. XIV 5, 5, 2. 
2, 57 pr. 1: neeessariis heredibus non sdum im- 20 Auch lustinian gebraucht ein ein&MShes sese i., 
pubertbus sed etiam puberibus abstinendi se ab das er stets der adüio bereditatis gleichstellt, 
keredüate proeonstd potestatem faeü, ut quamvis vgl Cod. lost. VI 30, 22, la. 2. 12. — Für se 
ereditoribus heredüariis iure eivili tmeantur, miseere mit und ohne Zusatz bereditati seien 
tarnen in eos aetio tum detur, si velint derelin- folgende Stellen genannt: lav. Dig. XLII 5, 28 
quere heredüatem. sed impuberibus quidem, (interpoliert nach Fäher, vgl Eniep Der Rechts- 
etiamsi se immiseuerint heredüati, praestat ab- gel. Gaius und die Ediktskommentare (1910) 246; 
stinendi faeuUatem, puberibus autem ita, si se Seckel bei He nmann a. a. 0.); Afr. XVI1, 
non immiseuerint. § 1: sed tarnen et puberibus 19, 1; Pap. XXIX 2, 87 pr.; Ulp. TV 4, 3, 2 (ich 
minoribus viginti quinque annis, si temere halte hier den Satz putavimus tarnen restituen- 
damnosam hereditatem parentis appetierint, ex 30 dum in integrum uvüio inspeeto für zweifellos 
generali edieto, quod est de minoribus vminti interpoliert Sprachlich anstößig ist das pcctorz- 
quinque annis, sueeurrü. Zu der Reform Hadri- mus, das Dlpian unmöglich gesagt haben konnte, 
ans, über die Gaius in diesem Zusammenhang nachdem die Fortsetzung des Fragments mit 
II163i.f. berichtet (vgl Inst. Inst. II19, 6), vgl. idem puto einschlägt durch tarnen wird nach 
Eniep Gai. Inst. comm. H 2 (1913) 293f. Aut Eompilatorengewohnheit jede weitere Diskussion 
den Grundsatz, daß der smts heres qui se here- kate^risch, ohne jede Begründung, abgeschnitten, 
ditati immiseuü, sich — abgesehen von jener eine solche hätte aber folgen müssen, da Dlpian 
für die minores statuierten Rechtshilfe der tn doch wohl das Gegenargument, eontradicebatur, 
integrum restitutio — die Möglichkeit der Aus- mit gleichwertigen Argumenten abgelehnt hätte; 
Übung des ius abstinendi abgeschnitten, stützen 40 endlich ist auf den Ablativ absolntus am Ende 
sich alle Entscheidungen, die uns das Recht se i. des Satzes zu verweisen. Sachlich spricht für 
(mtseere) heredüati erkennen lassen. Wir führen die Interpolation, daß gerade ein entgegengesetzter 
hier das Quellenmaterial für t. vollständig auf GnmdsaU im zweifellos echten Anfang des vor- 
Grund der zu Gebote stehenden Yocabnloria (Voc. hergehenden Paragraphen, Dig. IV 4, 3, 1, aus- 
inr. rom.III892,Yas8alli8lndezzudenIn8titat. gesprochen wird: etplaoet, ut est et eonstüutum, 
und Y. Mayrs Index zum Cod. last.) an, müssen si quis maior faetus comprobaverit quod minor 
aber für miseere uns mit dem bei Heumann- gesserat, restilutionem eessare. Das initium in- 
Seckel Handlei.ö s. v. unter Nr. 2 angeführten spieere ist iustinianische Reform, die eine über¬ 
stellen begnügen. Heredüati (bezw. bwiis bere- tiiebene Ausdehnung des den Minoren gewährten 
düarUs, bonis patemis, bezw. bonis schlechthin, 50 Rechtsmittels bedeutet); Dig. IV 4, 7, 5 (zu 
rebus heredit aMi se i. kommt in folgende n Ste llen dieser Stelle vgl Biondi La legitimazione pro- 
vor: Valens XXXYI 1, 69 (67) pr.; lul. XXIX 2, cessnale nelle azioni divisorie romane, Annali 
41 (hier von einem nicht-suMs gesagt, verdächtig della &c. di nurispr. di Perugia 1913, 16f. 
wegen des gleich darauf folgenden ü pro berede Die Annahme Biondis, der Satz idem et in 
gesserü, das mit se immiseuerü zusammen des bonorum possessione vel cUia sueeessione sei 
guten zu viel aasmacht; doch wäre die Inter- interpoliert, ist durchaus nicht zwingend. Seine 
pola tion im großen und ganz en rec ht harmlos); Ausführungen wären stichhaltig, wenn dieser Satz 
Dig. XXXYIl, 28(27), 3; Afr. XXXVII4, 14pr.; am Schluß des Fragments sttode, aber so, wie 
Gi^ n 168 (= In rt. löst, n 19, 5); Dig. XXIX er jetzt dasteht, nach dem ersten Satze, ist er 
2 , 67 pr. ; Tryph. XXXYIH 2, 50, 5; luL-Dlp. 60 mit demselbai, der weder vom beres suus et 
XXIX 2, 40 (vgL zu dieser SteUe Eniep Gaius neeessarius no^ vom i. spricht, sehr gut ver- 
und die Ediktuommentare 227f.); Dip. XXIX 2, tiäglidt, und deshalb sind Biondis Einwen- 
20, 5; 56 eod.; PmL Senk III 4B, 11 (qut semsl dangen hinfällig. Man könnte höchstens die 
eonstüuü ad so heredüatem pertinere ae se eins letzten drei Wmde beanstanden [eel alia sue- 
rebus immi semt , repudüsre eam non potsst, oessione], doch nicht ans den von Biondi an- 
etiamsi damn osa sU. Wegen das rsfmdiars geführten Axgumaiten); Dig. lY 4, 7, 9 (zur 
muß hier das i. auf einen Mres eaürawe n s be- Stelle Solazzi IDneze etä 7, 5; die von 
zogen werden; bei einem heres eitsu hätte man Run als inte^liert anngesdialteten Worte können 
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d« Sepnlkralinsclitft Mitt. IV 173 za be- Cere* (Fest eic. 285.819. Corp. gloss. Ist n 157, 
ziehen sein. W ar hierbei u^nd etwas Tersftamt so 4).- ESbenso bringt man die refirüM faba, die erste 

hatte man sich vor der Ernte dnrch eine porea Bohne, dar (Fest 277. Plin. n. h. XVm 119); 

waeeidanea an Ceres za lösen (GelL IV 6, 7. da nach Pestns (a. 0.) auch die ptds fabata, die 

Fest eic. 223; vgl. Fest 218. Victor. G. L. VI am 1. Jani der Cama geopfert wurde (Wissowa 

25, 16); nach Varro (an. Kon. 163, 17) galt die a. 0. 286, 2), nieß, wird man wohl das 

San der Tellns und der Ceres, was wohl das Ältere Opfer der ersten Bohne auf sie beziehen dflrfen; 

ist (vgl. Wissowa a. 0. 193. Powler ReL Ei- die Camaria waren ein Totenfest wie Wissowa 

per. 121). Das Opfer ist ein schönes Beispiel fftr U, 0.) zeigt; bei dem chthonischen Charakter der 

Doppelbeziehung der Erde zur Fruchtbarkeit und 10 Bohne (Wünsch Prühlingsfest der Insel Malta 85) 
zu den Toten (A. Dieterich Mutter Erde 78). ist die doppelte Beziehung der Cama aufToten- 

Daneben stehen alljährliche Opfer (jparenialia) im kult und G^eihen der Pracht besonders begreif- 

Februar, bei denen man außer Blumen mola salsa lieh. Endlich brachte man Consus bei der Ernte 

und in Weih geweichtes Brot auf die Gräber trag au seinem unterL^chen Altar die Erstlinge des 

(Ov. Fast, n 535), aber auch Opfermahle von Getreides dar (Dion. Hai. ant n 31, 2. Tert. 

schwarzen Tieren (Lucr. in 52) werden ihnen spect. 5). Die Weinernte steht unter luppiters 

dargebracht (Liv. Vm 22, 2. Pest. 65 s. ou- Schatz; der Flamen Dialis eröffnet sie mit einem 

Unae. Wissowa a. 0. 410, 9). Die Behauptung, Lammopfer, indem er selbst toter eaeaa et per- 

daß anch Menschenopfer den Toten gefallen seien reeta die erste Traube schneidet (Varro de 1. L 

(^r y. auch Aen. HI 67. X 519), beruht auf kon- 20 VI16). Am Ende der Lese wird dann der Most 
struierter Umdeutung der ans Etrurien gekomme- (colpor nach dem Faß genannt Pest. exc. 65) 

nen Gladiatorenkämpfe bei Leichenbe^ngnissen Inppiter dargebracht (Fest exc. 65. 374); daneben 

(vgl. z. B. Brunn-Koerte Urne Etrusche H 2 gab es ein wohl späteres Pest für Liber (Pest. 

Taf. 95), deren Entstehung aus Menschenopfern eic. 819). Andere Opfer gelten dem Viehstande, 

als zweifelh^t gelten muß. Zunächst sind hier die Parilien zu nennen, neben 

Außer diesen offiziellen Gelegenheiten bietet deren magische Reinignngszeremonien unblutige 

natürlich gerade der häusliche Kult Gelegenheit Opfer von Milch und mrsekuchen treten (Ov. 

zur Übung persönlicher Beligiosität so, wenn man Fast IV 745f. Dion. Hai. ant I 88, 8; mehr bei 

nach bösen Trilumen dreimal mola aUsstrent (Tib. Schwegler B. G. I 421, 5), worA sich die Ver- 

I 5, 14) oder wenn man bei allen freudigen An- 30 teilung des Opfermahles schließt (Ov. a. 0. und 
lässen dem Lar familiaris opfert (De Marchi dazu E. Thomas Studien zur lat u. griech. 

Culto privato di Koma wtica I 20^. Besonders Sprachgesch. 71). Zur Zeit der Bimenblüte bringt 

das Morgenopfer der Kaiser ist in diesen Znsam- man eine daps für die Kinder an luppiter dapa- 

menhang zu bringen (Suet Galb. 19. Marc. Aurel, lis, Bratenstücke, mola salta (peeunia vgl. FmI. 

ad Front. IV 6 p. 69 Kab. Hist. aug. Alex. Sev. 29), 245) und Wein (Cato agric. 132). Ebenso wird 

wenn auch als ein Ausfluß des ^zlich veränder- pro bubtu uti valeant Mars und Silvanus (Wis- 

ten religiösen Empfindens der Kaiseizeit sowa a. 0.145, 6; anders De Marchi Keligione 

Einen zweiten Kreis bilden Opfer, die zur nella vita domestioa I 130,1) Speltbrot Fleisch, 

Sicherung des Handels und Ackerbaues gebracht Speck und Wein dargebracht (Cato agric. 8^. In 

werden. Schon die porea praeoidarua gehört als 40 diesen Kreis gehören auch das Opfer eines Tieres 
jährliches Voropfer für die Ernte hierher. Cato der Herde an Paunus (Hör. c. 14, 12. Ov. Shst 

(amc. 13^ erwähnt die Beziehung auf den Toten- H 861, durch ätiologische Kücksichten beeinflußt), 

kult überhaupt nicht und schaltet ein nur auf sowie die Fannalia am 5. Dezember (Hör. o. IH 

die Ernte bezügliches Voropfer an lanus und lup- 18 und Porph. ad v. 9. Prob. Ge. 110). Endlich 

piter ein. Vor der Aussaat im Sommer und Winter ist hier die apotropäische ^eubner A. Kel. W. 

wird ein Mahl, eine dam, wir wissen nicht wel- XVI 128; vgL auch die Gebetsformel Pest. 210) 

eben Göttern dargebraent (Fest. eic. 6^. Kach Zeremonie lustratio agri zu nennen, bei der 

ihrer Beendigung im Januar erhält TeUus eine ein Ferkel, ein Lamm und ein Kalb um das An . 

trichtige Sau und Ceres Spelt (Ov. Fast. I 671. wesen geführt wurden, um dann nach einer Wein- 

Wissowa a. 0. 193, 3; vgl. Arnob. VH ^.50spende für lanns und luppiter dem Mars geopfert 
Fest. 288 s. plena sue). Von Staatswegen zu werden (Cato agric. 141). Übrigens begnügte 

opfert der flamen Gerealis gleichfalls der Tellns man sich gelegentlich mit einer porea gravida 

und der Ceres (Serv. auch ^.121). Am 15. April, (Serv. Ge. I 345) oder einer vitula (Serv. Ecl. 3 

wenn die junge Saat keimt, wird das Fest der 77). Neben dem privaten Umgang steht das staat- 

Fordicidia gefeiert, das nwh dem Opfer einer liehe Pest der Arvalbrüder (varro de L L V 85), 

trächtigen Kuh an Tellns heißt, und zwar in allen das bei der Wiederherstellung der Körperschaft 

Cunen sowie auf dem Kwitol (Varro de L L VI durch Angnstus seinen Z naaTrnn p nhang mit Mars 

15. Ov. Fast. rV 635). Vier Tage darauf erhält verlor und durch das Opfer einer vaeea honoraria 

Ceres ein Opfer (Wissowa a. 0. 192, 7). Wenn alba und einer agna opima an Dea Din abgelöst 

das Getreide blühte, brachte man einer nicht ge- 60 wurde (Wissowa a. 0. 562). Der SichwmTig der 
nannten Gottheit (an Flora denkt Wissowa a. 0. Grenzen des Gutes dienen jüdiehe Opfer an Ter- 

198, 7; VgL Corp. gloss. lat V 201,23) Ähren dar minus, den Fetisch des Grenzsteines (Wissowa 

(Festezc.91, woimUmmastattFior^eriumFTo- a. 0. 136. Samter A. Kel. W. XVI 137), die 

riferium zu lesen sein wird, &r0o^po^a, wie T on- von alloi Anliegern daigebiaeht wurd«L &hon 

tain Et de myth. et dliist des reL ane. 182, 9 beim Setzen des Grenzsteines wird in die Grube, 

stillsehweigend druekt; so heißen im Gtieehisehffli die ihn sufiiehmen soU, ein Tjnim und ein FeAel 

die h lflh e tid en Ährwfrfa xijs’Bgas Etyok. M. 409, geschlachtet, Waben, Wein und Früchte daige- 

82). IMe erste Garbe das praemetitm, erhält hradit, später auch WdhrandL Das Blut des 
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Tieres ließ man in die Grube laufen und setzte ranchopfer aller Senatoren unter Assistenz eines 
dann den Grenzstein über die noch warmen Brand- Flötenbläsers (Suet. Aug. 35. Cass. Dio LTV 80,1. 
reste des Opfers (Flaec. Sicnl. 141, 4 Lachm.). LVI 31, 3). 

Dieses deutlich chthonisehe (>pfer wird jMirlich Aufräbe der Magistrate ist auch in gewissen 
am 28. Februar wiederholt (Öv. Fast U 641); Fällen der Kult auswärtiger Ghstter; so erhUt in 
außerdem brachte man Kuchen und Speltbrei (luv. Lanuvinm Inno ein Opfer von den Consuln (Cic. 
16, 38; die übrigen Belwe bei Lachmann- Mnr. 90), ebenso die Penaten (Wissowa a. O. 


16, 38; die übrigen Bel^e bei Lachmann- 
Kndorff Feldmesser 11 287). Im Winter wird 
endlich auch das Fest des Speltdörrens gefeiert, 


Mnr. 90), ebenso die Penaten (Wissowa a. O. 
164, 6),. dem Hercules der Ara maxima bringt 
der Praetor graeeo ritu eine Kuh, seit der Staat 


die Fomacalia, ein Curienfest bei dem Opfer, viel-10 diesen gentilizischen Kult übernommen hat (Wis- 


leicht den Dörröfen, dargeb racht worden (Ov. Fast 
H 513. Plin. n. h. XVJil 8. Pest. exc. 93. Pow¬ 
ler Kom. Fest 304ff.). Am 15. Mai, dem Stiftungs- 
tag des Mercurtemp^ (Fest. exc. 148), bringen die 
Kaufleute Opfer für glücklichen Handel (Macrob. 
Sat. I 12, 19. Lyd. mens. IV 53 p. 132, 8 W.). 
Entsprechend brachte man vor der Reise^opier 
viam ein Schaf (Jbidens) dar (Lab. ap. Kon. 53, 


sowa a. 0. 274). Ähnlich übernimmt der Praetor 
der betreffenden Region ein von Domitian neuge¬ 
stiftetes Volcanalienopfer (CIL VI 826 = 30887). 
Auch der Dienst der Bona Dea 1^ der Gattin 
eines das Imperium führenden Beamten ob (Wis¬ 
sowa a. 0. 217). 

Hiermit ist der Kreis der Anlässe zu Opferhand- 
lungen selbstverständlich nicht erschöpft. Tempel- 


20), wie Festus (229) berichtet Sancus oder Her- geburtstage, GOtterfeste, Dedikationen (vgl. be- 
cules, die er gleichsetzt; für Hercules spricht der 20 sonders CIL VHI 4585), ErfUÜung von Gelübden, 


Kitas, der Verzehren des Opfertieres auf der Stelle 
befahl (Macrob. Sat. H 2, 4), denn auch bei dem 
Opfer der demma eines Handelsgeschäftes an ihn 
mußte selbst das Fell des geopferten Stieres ver¬ 
zehrt weiden (Serv. auct. Aen. VHI 183. Varro 
de 1. 1. VI 54. Macrob. Sat HI 6, 11). 

Zahlreich sind die Akte des staatlichen Lebens 
begleitenden Opfer. Bei ihrem Amtsantritt lösten 
die neuen (k>nsnln auf dem Kapitol die vota ihrer 


öffentliche und private Feiern, sowie Erforschung 
der Zukunft sind die bedeutsamsten (vgl. Wis¬ 
sowa a. 0. 889). 

Hier sollen nur noch zwei für römische Keli- 
gosität besonders charakteristische Kategorien be¬ 
sprochen werden, die Proenrationen und die 
Piaculaiopfei. Die letzteren dienen der Lö¬ 
sung eines Tabu, das w^en einer Befleckung, 
,einer Unterlassung oder eines Verstoße» gegen 


Vor^nger (Mommsen Staatsrecht 13 616, 6.SOSätze dea tu» saerttm'(Wissowa a. 0. 392) auf 
618, 4); das gleiche gilt von den Censoren (Momm- jemand liegt. Die angeführten socra zur ifoini- 


sen a. 0. 618,1); in der Kaiserzeit wird am 3. Ja- gong der famüia bei TodesMlen gehören hiei- 

nuar für den Princeps geopfert (Wissowa a. 0. her. Wenn der Landmann an einem Feiertt^e 

448, 6), vor dem Auszüge in den Krieg wird ein Schafe geschoren oder gesät hatte, mußte er sich 

Opfer daigebiaeht ^ut. Caes. 34,1. Mommsen mit einem Hundeopfer lösen (Col. 1121,4); sprach 

a. 0. 13 64, 1). Oie bedeutsämste von diesen der Praetor an einem dies nefastu» Recht, so 

Begehungen aW ist die alle fünf Jahre von mußte er eine piaeularis hostia, nach Macrobins 

den Censoren ausgeführte lustratio der Samtge- (Sat. I 16, 10) ein Ferkel, bringen. Ein Sühn- 

meinde auf dem l^sfelde (Wissowa a. 0. 142; opfer scheint sogar ^i Todesurteilen ftllig_ge- 

vgl. für den doppelten Charakter der Zeremonie40wesen zu sein ^arqnardt Staatsverw. 


Denbner A, Kel. W. XVI 127). Die Lustratio 
ist wohl in erster Linie ans dem Opfer für das 
Heer entwickelt, das z. B. bei jedem Triumph 
dargebracht wurde (Serv. Aen. IX 624 und die 
monumentale Überlieferung Furtwängler Inter¬ 
mezzi 42, 1). Entsprechend bestimmen die Sa- 
kiälvorschriften über die für uns nicht klaren 
Arten der spolia opima, daß luppiter Feietrius 
für die erste Gattog ein Kind, Mars für die 


258, 7); die Zeremonie für Entsühnu^ dea Mör¬ 
ders scheint ui^rünglich der Gens mratia ge¬ 
hört zu haben (Liv. I 26, 13), wie gerade Sühn- 
bränche besonders häufig gentilizischei Natur sind; 
ob das jährliche Opfer am iigillum sororium 
an luno und lanus ursprünglich damit zusammen- 
hing, bleibt unsicher, da für die beiden Gott¬ 
heiten sonst keine Verbindung mit Sühngebiäu- 
chen nachweisbar ist, und eine jährliche Ablösung 


zwiete solitaurilia utra eolturit (d. h. entweder 50 des ursprünglich natürlich okkasionellen Ritus 


laetentia oder meöora), endlich Quirinus ein junger 
Schafbock geopfert werden soll (Fest. 189. Plut. 
Marc. 8, 5); im Felde wird die Zeremonie des 
Suovetanrilienopfcis beim B^nn des Feldzuges 
^ae. arm. VT 37. Cichoiius Tnjanssänle I 
Tof. 38. n Taf. 78. v. Domaszewski Abh. z. 
röm. Religion 16) und sonst (Petersen-v. Do¬ 
mas zewski-Calderini Maicussänle Tof. 13a) 
vollzogen, daneben erhalten die Feldzeichen Opfer 


schon in der Zeit des Kamanischen Kalenders be¬ 
denklich macht (vgL Wissowa a. 0. 104). Cato 
schreibt für das Lichten eines Haines ein Ferkel 
als Sühnopfer vor, für das Umgraben ein weiteres, 
und die Erneuerung, wenn die Arbeit unterbrochen 
wurde (Cato agric. 139). Im Hain der Arvalbrüder 
wird eine agna opima und eine porea piaeularis, 
sowie stntes und ferta daigebracht, wenn Eisen 
zu irgend einem Zweck hineing^ebracht ist (Hen- 


(v. Domaszewski Religion dea röm. Heeres 12). 60 zen AcL fr. Arv. 128), desgleichen, wenn das 
Bei Flußübei^ngen (Mwcnssänle Taf. 1^ sowie, Holz eines gestürzten oder zersplitterten Baumes 


irenn man sien zu einer Meerfahrt einachilne, wird heransgeschafft werden soll (Henzen a. 0.136); 


geopf^ im letzten Falle die exta der Here in 
die W nto geworfen (Cie. nal deor. Dl 51. liv. 
XXIX 27, 5; VgL Verg. Aen. V 2&7). überhaupt 
wwden rat Jeder wiehtigegren Unteraelunung des 
effsntlidiaa Inbens Opfer daigebiaeht. ShfitAngn- 
stuB beginnen die Senatsritsungoi mit einem Wä- 


anßerdem am Eauptfeste luei eoinquatdi et operis 
faeistndi poreas piaeutare» dua» (Henzen a. 0. 
20). ÄhnUch soll, wer den beüigen Hain von 
S^leto vedetzt oder Holz zn piofimem Zwecke 
bniatit, lui^iter ein Knd opfern ((^ XI4766 
= Dessau 4911). EQerhei wixd es gehOien, 


1119 Immolatio Iminolatio 1120 

■wenn der Feldherr, unter dessen Auspicium spo- einige Tiere in Betracht kamen, die nicht ge- 

lia opima erbeutet sind, ein piaeulum bringen gessen wurden und daher ftr^e Mps w^melen, 

soll, wohl weil die geweihten Waffen des feind- wie Hunde (Deubner A. KeL-W. XIU ““f- 

liehen Führers/«nesfa sind (Fest. 189). Bei außer- Wissowa a. 0. 210, 4), und daß namentheh die 

ordentlichen Gelegenheiten wird auch ein Suove- Kuchen- und Breiarten zahlreicher waren, als diese 

tanrilienopfer dargebracht; so, als ein auf dem Aufzählung vermuten Ußt (die ältesten sind, wie 

Dach des Tempels der Bona Dea gewachsener Wissowa beiMarquardtStaatsve^.inai69, 8 

Feigenbaum entfernt werden muß (Henzen a. 0. erkannt hat, slrms und fertum, mehr s. Lübeck 
142). Handelte es sich um einen Verstoß gegen Aglaoph. 1050), so bleibt nur noch Vereinzeltes 
das Opferritual, so mußte das Opfer einfach 10 zu erwähnen übrig, wie Ziegenopfer (an luno bei- 

wiederholt werden (Wissowa a. 0.415, 7). Bei den Faliskem Ov. am. HI 13, 18, an Vediovis 
sonstigen Vergehen ist es meist das dem ver- Gell. V 12, 12, an Faunus bei den L^ercalien) 
letzten Gotte heilige Tier, das dargebracht 'wird oder ein nicht zu identifizierendes Opfer einer 
(Wissowa a. 0. 415, 8 ). Daneben gibt es Süh- Hindin (Fest. exc. 57. 65, s. ^arta ovu). 
nung für mö<'licherweise begangene Verstöße, Hinzu kommen noch Gaben von Blumen m den 
wie die porca'praeeiclanea oder den propudialis Hausherd (Cato agric. 148), some an Quellen 
{vropudMiU Bugge) voraus, das Sühnopfer der (Fowler Kom. Fest. 240) und Geldopfer an die 
Gens Claudia, das also wohl sabinischen Ur- letzteren (Wünsch Strena Helbipana 344) so- 
sprungs war ^est. 238). Ganz eng hängt mit wie an peres und Prose^ma (Wissowa a. O. 
dieser Gruppe eine zweite zusammen, welche die 20 429 , 4 ;emBeispieldes 6 .Jhdfe. a^fahsfascheni G^ 
Sühnung eines knndgegebenen göttlichen Unwillens biet Herbig Idg. Forsch. XXXII 86 ). Enmich 
bezweckt, die proeurationes. Obenan steht hier ist des Weihrauchs zu gedenken, dMallerdings 
die proeuratio fulgurum. Wir haben einerseits erst spät aufzutreten scheint (Amob. Vll ^ 6 ; vgl. 
den angeblich von Numa geschaffenen Ritus einer Plin. n. h. XII 83). i. 

Darbringung von Z-wiebeln, Haaren und Sardellen Bei den Tieren waren natürlnm beOTimmte 
(Plut Num! 15. Ov. Fast. III 285. Amob. V 1), Vorschriften zu beobachten; aUgemein mußten sie 
zu dem ein Opfer von Mohnköpfen und Lauch an makellos sein, sowi^ein b^timmtes Alter ewei^t 
Mania die Parallele bietet (Macrob. Sat. I 7, 35), haben (Plin. n. h. VTII 206. Varro r. r. II 4, 16) | 
andererseits blutige Opfer an luppitcr wenn der im einzelnen gab es Sondervorschnften tür das 
Blitz am Tage einschlug, an Summanus, wenn er 30 Opfer weißer Tiere an himmlische, schirarzer an 
des Nachts beobachtet wurde (Pers. 2, 26. Hen- chthonische Götter (Amob. VH 19; vgh Krause 
zen a. 0. 146. Wissowa a. 0. 122. 185). In De Bomanorum hostiis 4), ebenso mtanhehermd 
welche Gruppe das Opfer von strues und fertum weiblicher nach ^ GMchlecht der vereh^n 
an blitzgetooffenen Bäumen gehört, das dem Numina (Amob. VH 19; die Vorschnft gilt sel^t 
strufertarim oblag (Fest. exc. 295. 85), ist un- für Götter des römischen Bjtus mcht tmbedmgt; 
gewiß. Die blutigen Opfer weist C. Thulin die Versuche Krauses a. 0. 20 , die Treue der 
(Etrask. Disciplin I 93, (jöteborgs högskolas ärs- Überlieferung in den Ausnahmemllen zu verd^- 
skrift XI 5) etruskischem Ritus zu (vgl. noch tigen, sind nicht ^limgen). Ferner pbt «s Ver- 
a 0 in 124, Gök högsk. irsskr. XV 1). Bei bote: luppiter darf kein unverschnittenes Her, 
einem Erdbeben opfert man ein Tier mit unbe-40 namentlich kein Stier geopto werden (Macrob. 
stimmter Gebetsformel si deo si dea (»eil. H Sat. HI 10, 3. ^rv. ^ 

28 2). Hierher gehört auch das von den Ha- zelte und späte Ausnahme CIL H 606), ihm und 
mspices dargebrachte resolutorium saerifidum Minerva keine Zi^ (.^ob. VII 21. Varro r. r. 
(Serv. Aen. IV 518), das seinen Namen doch nur I 12,19), in gewissen Dwn^ulten war das &lb 
davon haben kann, daß es eine Bindung löst, ausgeschlossen (Cic. inv. H 95; vgh über die Ein- 
nicht, wie Servins (a. 0.) will, davon daß es mit zelheiten K Krause De^manomm hostiis quae- 
gelösten Gewändern gebracht wurde (Thulin stiones selectae, Diss. Ma^. 1894). .Ms Ersatz 
a. 0. HI 59 bezieht es auf Erlösung eines Toten für Tieropfer treten Gebildbrote ein (Serv. Aen. 
durch Opfer). Wie die einheimischen Riten für II 116. Fest. 360 s. tauri verbenaeqw). 
die proeuratio portentorum allmählich nicht mehr 50 Auch der Graeeus rüus erweitert den Kreis 
genügten und wie von hier aus eine Gräzisiemng der Opfertiere im wesenthehen nur uin das Hennen- 
der römischen ReUgion erfolgt ist, hat Fowler opfer an Aesciüap (Fest. exc. 110. Amob. VHS; 
in der zweiten Hälfte seines Buches Religeous auf dieses wird auch die Vorschrift Plm. n.h. Ä 
Experience of the Roman People dargestellt. 156 gehen). Erst die Kaiserzeit wMdelt auch hier 

3 Die Arten der Opfertiere und Gaben sind die alten Verhältnisse. Ob Hygins Anweisu^ 
in Rom nicht so zahlreich, wie in Griechenland. den Sternen Vögel zu opfern (M^ob. Sat m 
Wir können ansgehen von der Festusglosse, welche 8 , 4), praktische Bedentimg gehabt h^, darf be- 
dio für das Opfermahl {dops) erlaubten mereea zweifelt werden ; wohl aber toben die Kaiser, um 
auffährt (Fest 253): far, polenta, vinum, panis auch in ihrem Gottesdienst ihre 
fermeniatus. fieus peissa, suilla, bubula, agnina, 60 wertvolle und seltene Tiere, wie Elefanten (Hist. 
casei, oviUa,aliea, sesama et oleum (d. h. Kuchen aug. GalL duo 8 ) oder solche, denen eine sym- 
aus Sesam und öl, vgL Athen. 646 f) pisees qui- bolische Beziehung zur Herzhaft gegebMjTOrdo, 
btu est »quama praeter squatum, Hereuli vero -wie Löwen und Adler, darbnngen l^en (Hist. aug. 
omnia eeeulenta^oseulenta. Zieht man in Be- Mm. et Balb. 11). Daneton ist das Opto i^r 
tracht daß Fische nur bei gewissen Gelegenheiten Zeit durch einen Zug ms Kolossale charaktensiert, 
(Fowler Rom. Fest 209. Ov. Fast H 577; vgl. der sich in Massenopfem äußert (vgl, auße r dw 
noch Fest 286 s. piaeeUorii ludi) dargebraeht angeführt^ Stellen noch Ammian. Marc. XXH 
wurden und daß andererseits für tos Opfer noch 12, 6 . Hist. aug. Aur. 20, 7). 


Kurz muß nodi auf die Trankependen ein- OesehleohtBkulte gegenüber, ww dar te Potitier 
gegangen wfflcdm, wMen ihrer Verquickung mit und Pinarier an Mazima (Wissowa 

Mwfjt Opte^Ihr^ennt der rtmische Mtns a. 0. 274) oder dw S^mfer derkoretier (o. 
hauptsächliÄ zwei, MHchund Wein. Müch wird S. 1118, 41), andaerseite die von :^tern md 
im Dienste der auf die Ernährung des Kindes be- Malaten im Namen dm ganz^ Volkes d«®^ 
zogenen Rumina und Cunina gespendet, aber auch brachten Opfer, m deren &eis z. B. die au^ck- 
Cem (Dion. Hai. ant 138; 1) und die Camenen lieh als saera pro^puh bezei^etra Fe^ der 
(Serv. auct Bei. 7, 21), sowie Pales erhalten diese Bona Dea gehören (Wiss^a a. 0 .217,8). Sdbst- 

Gabe (Schwegler R. G. I 421, 5). Außerdem verständlich mußte der Pn^r röscher Bümer 

folgt ihre Verwendung im Totenkult wohl daraus, 10 sein, was gegebenmfalls d^h Vwleihtmg des 
daß Weinspenden untersagt waren (Plin. n. h. Bürgerrechts erreicht wurde (Qc. BaÄ. 5p. Bme 
XIV 88) und daß Servius nach Varro Müch und interessante Ausnahme von der gewöhpichen hrei; 
Blut als Totenopfer anftthrt, aber das Blut nur heit des Privatkults zeigen ^e • ]>« 

auf die laeeratto der Totenklage bezieht (Serv. denen Liberpnestennnen mit Kuchen und Opfer- 

Aen m 67: vgl. V 78. Lact Theh. VI 184. herd auf den Straßen sitzen pro empfwe soew- 

204). Daneben goß man Wasser auf das Grab (Varro del.l. VI ip; offenbar hatte ^o 

(Thes. Gloss. s. arferia aqua. Nettleship Con- dieser nicht das Recht, selbst zu opfern, eine späte 
tributions to Latin Lexicogr. 270). Außer vom Entwicklung, für die auch m Griechenland Paral- 
Totenknlt ist der Wein auch vom Dienste der leien zu finton sind. . 

Ceres ausgeschlossen, die muUum erhielt (Macrob. 20 In alter Zeit hat nattolich jeder ^ Tier, das 
Sat HI 11 1- eine vermeintliche Ausnahme jetzt er darbrachte, auch selbst geschlachtet Eine bpur 
von Herbig Idg. Forsch. XXXH 86 beseitigt), davon bietet noch der Ga6*»Msdes Opfem- 

DerWein mußte von beschnittenen Beben stam- den, der ursprüngheh die Arme fr« I^t (bery. 
men (Plut Num. 14, 3. Plin. n. h. XIV 88); Aen. VH 612. Wissowa a. 0- 417, 3), sowie 
wer Mgen die Vorschrift verstieß, -wurde nach die Festusglosse Armtta dtoebatur vtrgo saai- 
dem Volksglauben wahnsinnig (Serv. Ecl. 2, 70); fieans, eui laeinia togae tn humerum erat 
außerdem durfte er nicht mit Wasser gemischt (Fest exc. 4. Kretze^e Rom. voc. Pont- 48). 

sein, was alle griechischen Weine ausschloß; ver- Auch später opfern die Priester m pwis^FäUra 

boten war gärender oder eingekochter Most; die selbst, sie heißen dann agona (Lact. IJeb. IV 

Rebe von der er stammte, durfte weder vom Blitz 80 463), gewöhnlich aber begnüg^ raaa sich damit, 
getroffen, noch durch Berührung mit einem Toten symbolische Handlmgen m d™ Tiere zu voll¬ 
entweiht sein; als unrein (spurcum) galt ferner, ziehen, und überheß die Tötung Optetoenera. Die 
was mit wunden Füßen gekeltert war, der Saft allgemeinste Bezeichnung für diese ist ; 

von abgefallenen Trauben und das Ergebnis der sie waren für den Staatskult in einem eol^um 
zweiten Kelterung (I^beo ap. Fest. 348. Plin. vietimariorum qui tpst et s^rM^ 
n. h. XIV119). Die in unserer Überlieferung oft atratt6usetsenatutapparent(CILyi971. Momm- 
wiederholte Behauptung, das altrömische Opfer sei sen Staatsrecht I® 367) konstitmert; ihre Au^ 
ein absolut unblutiges gewesen (Belege Wis- gäbe war, das Tier zum Opferplate zu fütaen und 
sowa a. 0. 410, m gehört in den Kreis neu- dort zu töten; daneben dienen sie sonstigen sa- 
pythagoreischer GescMchtskonstruktion, die sich40kralen Auf^hen, wie der Beseitig^ eines 
dw ^malegende bemächtigte. eulum (Val. I 1, 12^iv. XL 29^ Mm 

4 Zur I^bringung eines Opfers ist jeder achtete, besonders beim Lustralopfer des Lensors, 
Freie, der rein von Befleckung k, berechtigt, darauf, daß sie glö^^edeutende l^en trugen 
Unrein machte der Besuch eines Trauertouses (Cic. div. I 102. Phn. m h. XXIHH 22, ein 
(Serv auct. Aen. IV 507), sowie ein TodesfaU in schlimmes Omen gibt der Name des Dieners Hist, 
der Fomüie; im letzten Falle konnte man, um die aug. Geh HI 9). Schwer g^en sie abz^enzen sind 
heilige Handlung zu Ende zu führen, sich wei- die popae, denen die Tötung des Tieres obhegt, 
gernTdie Nachricht anznnehmen (fimus agnoseere und deren Kennzeichen ein Haider (Suet. Ul. 
Serv. Aen. XI 2), ähnUch wie bei einem Omen. 32) und der hmus, ein wt ^r^derter Schun 
Ob etwa die Vorschrift kultischer Keuschheit auch 50 mit Fransen (Serv. Aen. XH 120; bMonders deut- 
außertolb des Dienstes der Bona Dea (Fehrle lieh Br. Sch. Pap- IV Trf. 27), ist. Die 
Kultische Keuschheit im Altertum RGW VI126) wahrscheinlicto Vemu^g, daß der 

galt, ist unsicher, da an allen SteUen, die darauf rien stammt (Walde Lak et. Wb. 599), läßt sich 

deuten,griechischerEinflußvorliegenkann^ehrle aus der monumentalen Überlieferung mcht to 

a.0 2()6%ben8oHist.aug.Alex.Sev.29). Ausschluß stätigen, da gerade der Hammer auf rein etrusM- 
der Frauen bestand beim Silvankult (Wissowa sehen OpferdarsteUungen mcht nachweisbar mt 

a. 0 214, 9) und bei Hereulesfeiem (Gell. XI (die Bronzebeschläge von ^marzo Ant De^. 

6 2), der Männer beim Pest der Bona Dea (Wis- I 21, 1 können auf griechischen Einfluß zuiück- 
sowa a. 0. 217, 2). Bei einem nicht zu identi- gehen). Mit denjxipaezusaiimenwirkendiectt/- 
fizierenden Opfer wies der Herold Fremde, Frauen 60 (mWi, die dem von jenen beteubten Tiere mit 
und Gefesselte hinw« (Fest exc. 82; vgl. Pow- dem k^M Opfermesser den ^st geben (Suet 
1er ReL Exp. 30). & kam vor, daß sich meh- Cal. 32. CIL X 39^). Daneben fm^ewn 

rere zu gemeinsamer Feier vereinigten {eoUatieum mtUt (vgL E. S am t er o. Bd. IH S. 13) 

aaerifii^ Pest exc. 37). Eineltorallele TO 

sind die gemönsamen Feste der eompita fWis- agr. H 98 ) und nötenbliser (Snet Tib. 7a Phn. 
■owa a. 0.167), der Curien (Pordiddia und For- n. h. XXII11; vgl. Marquardt Stnateyerw^ng 
naealia), und des ganzen Volkes {popularia saera IH® 226, 8), in Mäta» ^it Mch fidteü^ (Mar- 
Feat 2M). Ihnen stehen dnmrseits toe bestimmten quardt a. 0. 187, 4). Die Gloaaeii ^ben noch 
P«tily*WliMirapKroU IX 
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die Bezeicbnnn^n inferior nnd fraefertor (Thes. 541, 1. Serr. Aen. I 282) erhaltenen AtaTiemns 

Gloss. 8. T.)> deren Bedeutung nicht klar ist. ESnen annehmen, oder die Toga praetexta als MSnner- 

besonderen Kamen endlich führen die bei der Blitz- tracht auffassen nnd ihr Anlegen im Kult des 

sühne an B&unien tätigen strafertarii (Fest. exc. Mntonus Tntnnua auf Fruchtbarkeitsriten beziehen 

85. 295). (Kilsson Griecb. Feste 372). Losung aller Knoten 

Besondere Bestimmungen gelten auch für die war im Dienst der Inno Lucina (Serv. auch Aen. 

Kleidung des Opfernden. Sie mußte rituell rein IV 518. Ov. Fast. IIl 257), vielleicht auch bei den 

[vara) sein, d. h. non ohsita, non funesta, non resolvtoria saora (Serv. a. 0.) üblich; mit ge- 

ftdgurita, non maeiiiam habentia ex homine mor- lüstern Haar soll die pelox der luno ein Sühnopfer 

tuo (Fest. exc. 249. Serv. auct. Aen. IV 683. Aen. 10 bringen (Gell. IV 3, 3. Fest. exc. 222. Fowler 
Xn 169). Unter funesta sind dabei omnia sua Bel. Exp. 269, 43). Die Arvalbrüder tragen beim 

morte extineta (Fest. 161) zu verstehen. Die Fla- Opfer Ährenkränze mit Binden (Henzen a. 0. 

mines opfern in einer doppelten wollenen Toga 28); aus Griechenland kam die Sitte, sich mit 

(laena Cic. Brut. 56), die mit bronzenen Spangen Lorbeer zu kränzen, vornehmlich im Hercules- 

geheftetist(Fest.eic. 113. Serv.auct.Aen.IV262); dienst der Ara maxima (Serv. auct. Aen. VIII 

sie war von der flaminiea gefertigt (Serv. a. 0.). 276. Macrob. Sat. III 12, 1; vgl. Eeid J. Rom. 


Der nach römischem Ritus Opfernde zog die Toga St. II 45. Verg. Aen. VIII 276 spricht von einem 
über den Hinterkopf herauf {cincttis Oabinus, Mau Pappelkranz). Nach Ausweis der Monumente tragen 
0 . Bd. III S. 2558). Wir sind berechtigt, die Her- Opferdiener und FlOtenbläser regelmäßig Kränze 
knnft dieses Brauches aus Etrurien anzunehmen20(z. B. Mon. Piot VS4. Petersen Ara Pacis 
^gl. Brunn-Koerte Urne EtruscheII2Taf. 115). Taf. 7, 2. Strong Rom. Sculpt. Taf. 44); eine 
Die Bedeutung der Verhüllung ist wohl eine apo- Ausnahme macht nur der verhüllte FlOtenbläser 
tropäische: die Aufmerksamkeit soll isoliert nnd auf dem Opfer der vieomagistri Altmann ROm. 
dadurch alles von außen kommende Übel seiner Grabali nr. 232. 


Geltung für den Opfernden beraubt werden (Denb- Die bei der heiligen Handlung verwandten Ge- 
ner A. Eel. W. VIII Usenerh. 70); so zieht Pom- fäße repräsentieren vielfach eine ältere Knltur- 
peius (Appian. bell. civ. II 69) bei den Prahlereien stufe. Sie dürfen nur aus Ton sein (Plin. n. h. . 

seiner IVeunde vspsaäv die Toga über den Kopf XXXV 158. Apul. apol. 18. Henzen a. 0. 30), \ 


(anders Di eis Sibyll. Blätt. 122; vgl. S. Bei- im Vestaknlt wird sogar teilweise handgemachte 
nach Cultes, mjth. et rel. I 299). Eine Aus-30 Ware gebraucht (Wissowa a. 0. 160). Von den 
nähme von dieser R^el macht von italischen Gott- Gefäßen für Weinspende sind die Schöpfkelle 

heiten nur Saturn (Fest. 322. Dion. Hai. ant. VI simpuvium (Brinkmann ALL XV 139), sovrie 

1, 4. Macrob. Sai I 8, 2. Serv. Aen. HI 407; die flache Schale, patera (Varro de 1. 1. V 122), 

der technische Ausdruck war lueem faoere Fest die wichtigsten (mehr bei Marq^nardt Staats- 

eic. 119), was Übertragung des griechischen Ritus verw. HI® 167); wieder macht der Herculeskult 

sein mag (Wissowa a. 0. 205), aber auch auf eine Ausnahme: an der Ara maxima spendete 

sabinische Einflüsse znrückgehen kann, wenn der Praetor aus einem hölzernen Skyphos (Serv. 

Mommsens Ergänzung Fest. 343, nach der der auct. Aen. Vm 278. Wissowa a. 0. 274, 7). 

Satumknlt der Familie der Claudier gehörte, zu- Das Weihranchkästchen, das gewöhnlich der ea- 

treffend ist. Außerdem wird selbsWerständUch 40 trägt (z. B. bei den Suovetaurilien des 

Hercules an der Ara maxima aperto eapite Konstantinsbogens, Dissert. della pontif. acad. di 

opfert (Serv. Aen. HI 407. Serv. auct. Aen. VUl archeoL ser. n 9 p. 11) heißt aeerra. Die zur 
288. Fest. 322. Macrob. Sat. HI 6, 17; eine Aus- Anfiiabme der exta dienende Schale wird lanx ge¬ 
nahme zeigt das Beliefmedaillon des Konstantin- nannt (Verg. Aen. XU 215; Ge. U 194. Ov. Fast, 

bogens Ant. Denkm. 142. 4 == Rom. Mitt. IV Taf. I 454. Auson. monos. 105 p. 165 Pein.). Für 

XII 8, das daher schwerlich, wie Petersen BOm. alle diese Gefäße galt natürlich die Vorschrift 

Mitt. IV 330 will, den Herculeskult der Ars Ma- kultischer Reinheit ^laut. Amph. 946.1126; Capt. 

xima darstellen kann). Außerdem opfert man 861, was indes aus dem griechischen Original 

bloßen Hauptes dem Honos (Pint, qnaest. Rom. 13), stammen kann). Zur Tötung diente neben dem 

Was sich bei dem verhältnismäßig jungen Kult 50 altertümlichen Stein beim Abschlüsse eines Büud- 
als Einwirkung des Oraeeus riltts darstellen wird nisses (Serv. auct Aen. X154. Deubner K. Jahrb. 

(Wissowa a. 0. 151). Eine Besonderheit besitzt XXVU 333. Reid J. Rom. St U 49), nnd dem 

der Kult der Fides, der man mit verhüllter Rech- Hammer des popa die Axt, seena oder saeena 

ten opferte (Wissowa a. 0. 13t, 1); der Brauch (Fest 318), sowie die eherne aeieris (Fest exc. 

wird in den Kreis der von A. Dieterich (Kl. 10). Dag^n scheint das kurze Messer secespiVa 

Sehr. 44^ behandelten Vorstellungen gehören, mit länglicher Eisenklinge und Elfenbeingriff (Serv. 

daß die Hand unrein ist nnd nicht vor Gottes auct. Aen. IV 262 = Fest 348. Snet. Tib. 25) 


Angesicht gebracht werden darf (anders Wissowa unblutigem Gebrauch zuznweisen zu sein oder 
a. 0.). Äbmlirhes gibt es in Iguvinm (Bneche- höchstens dazu gedient zu haben, die dargebrach- 
1er Umhrica 65) nnd Griechenland (vgL Graef60ten exla kleinzuschneiden (vgL n. S. 1131); wir 
Ant Vas. v. d. Akrop. U Taf. 67,1220, wo auch Anden es in der Hand der Vestalinnen, die keine 

nur die eine Hand verhüllt ist). Dem Mutanus blutigen C^fer vollzogen, und Festus (348) be- 

Tutunns opferten Frauen in der Toga praetexta richtet es diene dazu, das seebmm libum zu 

(Fest exc. 15^; da man den Ritus we^^ der zorteilen. Das dunaelrsm (Fest exc. 50) verdankt 

mtUieres bei Festus nicht gern mit Wissowa seine Beziehung tum OpfRviellmehtühei^npt nur 

(a. O. 243) auf Mädehoikleidnim heziMien wird, derfalsehsaEt^olope^MMefMnesäostMrHfiscj»- 

kann man entweder einen aus Znt da beide vidit. Das Opfermesser der pieUmarii hat drM- 
Gesehlediter die Toga trugen (Varro ap. Kon. eekige Form nnd einen kurzen in einen Knauf 
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.auslaufenden Handgriff (z. B. Mon. Piot V 34, 2. gelegt 6, h. ein breites buutgerändertes in Fran- 

Strong Rom. Sculpt Taf. 66, 2. Espdrandieu sen aaslaufendes Tuch ans kostbaren Stoffen (Hist. 

Basreliefs d. 1. Gaule I nr. 467). Dw Versuch, Aug. Galt duo 8. Mon. Piot V 35, 2. Altmann 

Hammer, Axt und Messer auf bestimmte Tier- Rom. Grabalt flg. 141; besonders schön am Ti- 

gattungen zu verteilen (zuletzt Tontain Et de tusbogen S. Beinach Repertoire des Reliefs 

myth. usw. 137), ist nicM gelangen. Endlich I 275. Ann. d. Inst 1872 Tat. P. CichTbrius 

scheint man bei gewissen Griegenheiten die tnola Traianssäule I Taf. 38); bei Schafen kommt das 

salsa in einer viereckigen hölzernen Mulde, dem dorsuale nie vor, offenbar weil sie durch ihr Flies 

moluerum, wieder aui^fangen zu haben (Fest, genügend geschmückt waren (die einzige Aus- 

141 Cloatius (ft Aeiius)etiam in libris saerorum lOnabme Zoöga Bassirilievi 14 gehört dem Attis- 
moluerum esse aiurd lignemn quoddam quadra- kalt an). Bei besonders feierlich^en Opfern werden 


tum, tibi vmmolatur, was in der ursprünglichen 
Bedeutung des Wortes als Ausschütten der mola 
zu verstehen ist, wie des Aelius Stilo Erklärung 
a. 0. qaod sab mola supponatur zeigt). 

Die Opferzeiten sind im römischen Kalender 
genau festgelegt, mit zwei Ausnahmen auf die 
ungeraden Monatstage (Wissowa a. 0. 437), was 
mit dem Glauben an die segenbringende Kraft 
dieser Zahlen znsammenhängt. Außerdem besteht 
ein Unterschied zwischen anniversaria und kalen- 
daria saerificia (Serv. Aen. VIII 173). Die erste 
Gattung erklärt Servius als sollemnia, d. h. jähr¬ 
lich wiederkehrende, festliegende und lehrt, daß 
sie nicht verschoben werden dürften, was Cincius 
ap. Gell. XVI4,4 bestätigt (vgl. Lübbert Comm. 
pont. 86. Cic. ad Att. 118,3). Kcdendaria wollte 
Lübbert (a. 0.) auf die feriae eoneeptivae be¬ 
ziehen, die erst auf einen bestimmten Tag an¬ 
gesetzt wurden (Varro de 1. 1. VI 25. Macrob. 
Sat. 116, 6); indessen scheint es um des Gegen¬ 
satzes anniversaria willen wahrscheinlicher, sie 
als monatliche Begehungen zu fassen, wie die 
Opfer an den Hausherd an Kalenden, Konen und 
Iden (Cato agric. 140). Was die Tagesstunden 
angeht, so scheinen nächtliche Opfer dem römi¬ 
schen Ritus durchaus fremd. Der Kalt der Bona 
Dea ist griechischen Ursprungs (Wissowa a. 0. 
216), und ebenso sind von den Sibyllinen ange¬ 
ordnete nächtliche Opfer (Liv. XXXYII 3) nur 
Zeugnisse für griechischen Brauch. Wenn Festus 
(exc. 124) von dem Opfer eines schwarzen Tieres 
ir^ialis hostia, zum Kamen Walde Lat. etymol. 
Wb. 2 480) um Mittag zu berichten weiß, so wor¬ 
den wir hierin die chthonische Kaltform zu er¬ 
kennen haben; auch in Griechenland opfert man 
den Toten zur Mittagszeit (Rohde Psyche 12 
149, 2 und Schol. -Ar. Ran. 293). 

5. Wir kommen zur Opferhandlung. 
Wurden die Tiere erst unmittelbar vorher aus¬ 
gewählt {probare, optare), wie hei dem Amts¬ 
antritt der Consuln (Cic. leg. agr. 11 9^, oder bei 
der vom Ädilen bestimmten optata oder optima 
hostia (Fest. 186), so war für ihre Schmückung 
kaum Zeit; unter gewöhnlichen Umständen aber, 
besonders wenn die Tiere in feierlicher Prozession 
geführt wurden, bekränzte man sie vor allem mit 
verbena (Ovid. met. VII 242. Pest 360 s. tauri 
verbenaeque. Ann. d. Inst. 1872 Taf. P); außer¬ 
dem werden namentlich den Rindern Binden (tn- 
/u^) um die Stirn gelegt, von denen Bänder 
(viüae) herabhängen, die entweder breit oder zu- 
sammengedreht sind, das letztere der häufigere 
Fall auf den Reliefs (Serv. Aen. X 538); ihre 
Farbe ist für die Himmlisdien weiß und schor- 
ladi (Serv. a. 0.), für den Totenkalt dnnkd (eoe- 
rtilwe dL XI1420, 20=De8iaa 139). Rüdem 
und Sehweinai wird ein dorsuale über den Rücken 


ferner den ausgewachsenen Rindern die Hörner 
vergoldet (Plin. n. h. XXXIII 39. Ovid. met. VII 
161. Verg. Georg. I 217; Aen. V 366. IX 624. 
Liv. XXV 12, 13 werden auch die Ziegenhörner 
vergoldet). Daneben zeigen die Darstellungen 
einen bald dreieckigen, bald peltaförmigen Auf¬ 
satz zwischen den Hömem (Petersen Ara Pacis 
Taf 7, 2. Br. Sch. Pap. IV 246 Pig. 3. Mon. Piot V 
35, 2. Espdrandieu Basreliefs d. I. Gaule III 
nr. 1801; auf Ehesarkophagen A. Rossbach Eöm. 
Hochzeits- u. Ehedenkmäler 111, dazu Mül. de 
Rome XIV 432 Fig. 58. S. Rein ach Eepert. 
des rel. I 271. Sächs. S.-Ber. XX Taf. IV b); 
diese Verzierungen meint offenbar Servius (Aen. 
V 366), wenn er bemerkt solent habere laminas 
quasdam (hostiae ); auf sie sind auch eonitta auro 
iugata (Hist. aug. Gail, duo 8), sowie die boves auro 
iunetae der Arvalakten (CIL VI 2107, 8; irrig 
Henzen a. 0. 144) zu beziehen. 

Waren die Tiere geschmückt, so wurden sie 
zum Opferplatz geführt, wobei ihr Widerstreben 
als unheilkündend galt (Serv. Aen. IX 624. Ma¬ 
croh. Sat III 5, 8. Martial. IX 31, 5). Eine be¬ 
sondere Prozessionsform war die bos ambegtia 
(Varro de 1. 1. VII 31. Pest. exc. 4; zu der Ful- 
gentiusstelle, die in der glossographischen Lite¬ 
ratur Verwirrung angerichtet hat, vgl. Wessner 
Comm. philpl. Jen. VI 2, 108, 6), eine Kuh, za 
deren beiden Seiten Lämmer geführt wurden; ein 
Beispiel dafür in kolossalem Maßstabe bietet Hist. 
Aug. Gail, duo 8, 3, wo 100 Binder von 200 
Schafen geleitet zum Opferplatz ziehen. (Eine 
griechische Parallele Dem. XXI 53.) Man führte 
die BOcke gelegentlich bei den Hömem (Verg. 
Georg, n 395), die Binder zänmte man gewöhn¬ 
lich auf (Br. Sch. Pap. IV 246. Mon. Piot V 35, 2. 
Cichorius Traianssäule H Taf. 62. 66), und selbst 
Schweine sind in alter Zeit an Seilen, die derjpo»- 
tifex minor flocht (napurae), geführt worden (Fest. 
165 8. neetere-, vgL Altmann Röm. Grabaltäre 
Fig. 141). In der Kaiserzeit freilich leitet man 
Schweine und Schafe auch mit der bloßen Hand 
(Diss. d. pontif. accad. di archeol. ser. H 9, 11 
— Strong Rom. Sculpt. 92, 9. Walters Cat. 
of the Bronces in. the Brit. Mus. n. 858). Kälber 
trug man bisweilen, doch galt dies als böses Omen 
(Plin. n. h. VIII 183). War das Opfer die Er¬ 
füllung eines Gelübdes, so ließ man wohl die 
Votivtefel mit entsprechender Aufschrift, die vor¬ 
her öffentlich ausgestellt war (Suet Cal. 14. Inv. 
12,100), vorantia^n (Snet. Aug. 59; Titusbogen 
S. Beinach Räp. d. reL I 275, 4). Die Flamines 
tragen auf dem Wege zum Opfer Butoi {eommoe- 
taäda) um die Berührung mit Unreinem abzn- 
wehren (Fest. exc. 56. 64). 

Über den (teferplatz gab es bestimme Vor¬ 
schriften, z. B. für oie lustroHo exereiius mnßto 
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er außerhidb des Lagere liegen (Flut. Brul S9, Haupt des Tieres geschüttet (die eigentUdie 
1); er wurde g^henenfalls durch die üblichen Serv. anct. Aen. X 541, IV 57. Cic. II 37. 
Zeremonien he^nunt (Fest. exc. 65 eapttis locus Helhig-Amelnng Führer d. Bom. I nr. 871. 

dieüur ad saerifioandum legitime oonstiUdtis). luv. 12, 8. Pest. exc. 110. 140). Der Bitns ist 

Nur selten wurde im Innern des Tempels ge- wohl als Weihe des Opfertieres durch die Segens¬ 
opfert (Fest. 250 penetrale saerifieium), gewöhn- kraft der mola und des Weines zu fassen (Fow- 

lieh an dem Altar vor demselben (Lübbert a. 0. 1er Bel. Exp. 180. 207; saerare nennt es Pest. 

96). Auf welches Opfer sich der Bitns bezieht, exc. 110. Serv. Aen. X 641 darf nicht verwandt 
vor dem Altar, oder genauer der mensa zu setzen werden, da wahrscheinlich Konfusion vorliert). 

(Fest. exc. 19), ist nicht klar. In andern Fällen 10 Ebenso streut man die mola Ober den Euchen 
wurden, soweit man sich nicht mit dem tragbaren (Varro ap. Non. 114, 17), über die C^fermesser 

fooidus begnügte (Mau Pompeji 100. Böm. Mitt. und den foetdics (Serv. Aen. II133. luv. 12, 84), 

1906 Taf. 14, 2. Mon. Kot V 34, 2. Strong sowie über die exla (Varro de 1. 1. V 104). So 

Bom. Sculpt. Taf. 91, 8. 92, 9), Altäre aufgerich- ist es zu verstehen, wenn der Kopf dos Oktoher- 

tet; namentlich in der Kaiserzeit, wo an 100 Al- ros ses panibus redimitur (Deubner N. Jahrb. 

tären zugleich geopfert wurde, bestanden diese XXVQ 332, weitere Parallelen Hubert-Mauss 

meist ans Basenstücken (Hist. aug.Max.etBalb.il, Mül. d’Hist. des reL 43, 4). Auch daß man das 

5), die ja überhaupt nach römischem Branche über Opferschrot mit dem moluerum wieder auffing, 

mdem Altar liegen mußten (Serv. Aen. XII119). B<^eint gegen die andere Auffassung zu sprechen. 

Bemerkenswert ist daher, bei dem Sechs 20 daß es si<m um Überreste eines unblutigen Opfers 
Altäre-Opfer derTraian8säule(Cichorius Traians- handle (Kroll A. Bel. W. VH! Usenerh. 33, 8. 

Säule n Taf. 66) diese aus Ziegeln bestehen; hier Wissowa a. 0. 412). Das Begießen mit Wein, 

liegt allerdings überhaupt Oraeeus ritus vor, da das ein Teil unserer Quellen als probatio vielimae 

der Kaiser unbedeckten Hauptes opfert. von der i. scheidet, weil das Tier dabei nicht 

Zu Beginn der heiligen Handlung befahl der scheu werden durfte (Serv. Aen. IV 61. VI 244. 

Herold Schweigen mit der Formel favete Unguis, Plut. quaesl conv. 739 D, ist davon nicht zu 

favete verbis (Don. Andr. 24. Serv. auct. Aen, V trennen. Jetzt wird das Opfer losgehunden, dor\ 

71; mehr bei Marquardt Staatsverw. 1112 176, suale, vittae und Stirnschmnek werden entfemu 

1. 2) und wies die Unreinen hinweg (Fest. exc. (Serv. Aen. II 134, bestätigt durch das Fehle» 

82 s. &eesto\ Ferner fordert er mit einem hoo 30 irgend eines Schmuckes oder einer Fessel auf Dar- 
age zur Aumerksamkeit auf (Plut. Num. 14, 2; steUungen von späteren Momenten des Opfers; 

dor. 25, 2; quaest. Bom. 25; vgl. Snet. Cal. 58). der Zeitpunkt fol^ daraus, daß das Bind auf dem 

Man sprach eine einleitende Darbringungsformel Altar des Scipio Orfitus, Helbig-Amelung Ptth- 

(Cato agric. 182), der bei feierlichen Gelegenheiten rer I n. 871, beim Begießen mit Wein noch da» 

wohl die indictio (Henzen Acta 4) entsprach. dorsuale zei^ aber bereits die nächste Handlung 

Darauf reinigte sich der Opferer die Hände in sein Fehlen voranssetzt). Darauf zieht der Opferer 

Wasser aus einem fließenden Gewässer (Cato agric. mit schrägem Messer von der Stirn bis zum 

132. Verg. Georg IV 876; Aen. IV 685. Liv. I Schwanz einen Strich (Serv. Aen. XII 173. Luc. 

45, 6. Ov. Fast IV 778) und trocknete sie an 1610), bei griechischem Bitus wurden statt dessen 

dem malluvium lalvm (Fest. 161. Serv. auct. 40 die Stirnhaare abgeschnitten (Lact. Theb. IV 462. 
Aen. I 701. Verg. Georg. IV 377; für den Ge- Verg. Aen. VI 245). Die Zeremonie ist wohl ein 

brauch von latus vgl. Serv. Aen. X 538); eine symbolischer Vollzug der Opferung, wie die ent- 

Fußwaschnng, die Marquardt (Staatsverw. 1112 sprechende griechische, von dor Lactanz (a. 0.) 

175, 9) aus Non. 544,23 folgerte, ist nnbezeu^. ganz richtig sagt desig naiur immolatimiis vietima 

Im Dienste der Unterirdischen nahm man keine (Deubner A. BeL W. Xlll 500), nicht ein Bann- 

Waschung vor, sondern besprengte sich nur (Serv. zauber (Blecher De extispicio capita tria, BGVV 

Aen. IV 635). Der ganze folgende Akt war vom II 236). Es folgt das Gebet, meist vorgesprochen 

Flötenspiel begleitet (Plin. n. h. XXVIII 11. (Kin. n. h. XiVlil 11. Val. Max. UV 1, 10. 

WissoAva a. 0. 417, 4), wenigstens bei offiziellen Marquardt Staatsverw. 1112 177, 4), bei dem 

Opfern; Cato erwägt es nie. Auf dem neben 50 man sich, wie bei der heiligen Handlung über¬ 
den Altar gesetzten Kohlenbecken (foeulus) wird hanpt, nach Osten zu wenden hatte {circumver- 

Weihrauch und Wein dargebracht (CIL VI 2065 tere eorpus Marquardt Staatsverw. III 2 179, 7. 

I 18), soweit es sich nicht überhaupt um un- Vitruv. IV 5, 1) und mit beiden Händen den Altar 

blutige Gaben handelt. Bei einfacheren Opfern faßte (Verg. Aen. XU 201. Varro ap. Macrob. 

goß man die Spende auf den Altar selbst und Sat, IQ 2, 8 = Serv. auct Aen. IV 219. Ov. 

sprach dabei maete hoe titto inferio eslo (Cato am. I 4, 27). Die Gebetsformel der saei-a publica 

agric. 132. Serv. auct. Aen. IX Ml. Amob. VH mußte die yf orte populo Romano Quirüiiini ent- 

31 mit falscher Erklärung aus Trebatins). Brachte halten (Fest. exc. 67 s. Diei. Liv. XLI 6, 1); 

mau anderen Göttern ein Voropfer, so galt auch Musterbeispiele altrömischer Gebete sind hei Cato 

die Spende ihnen, und sie erhielten jetzt ihre 60 (agric. 132. 139. 141) erhalten. Kannte man de» 
Kuchen (struem ommaveto Cato a. 0.), die erst Gott nicht, oder wollte man gegen die Möglich- 

unmittelbar vor dem Opfer bereitet wurden (Varro keit, ihn falsch zu rufen, sicher sein, so schob 

r. r. 18, 1). Dann wurde das OpTeriier mit man Wendungen wie swe deus «räs dea ein (Wis- 

Wasser gereinigt (Dion. Hai. ant. VII 72, 15), sowa a. 0. 38, 1), was h^n altrOmischen 6e- 

wobei zu verhüten war, daß es durch die Spiege- bet immer geschah (Serv. auct. Georg. 121). Bei 

lang des Messers im vorgehalten«i Wasserbecken einem Nachtfeste (vermutlieh dem der Bon» Dea> 

geschreckt wurde (Ovid. met. XV 135; Fast. I umkreisten ^e rOmisefaea Midronen saor^ieaiurae 

837). Jetzt wild WMn und mola salsa über das in feierlichem Tanzschritt mit Fackeln den Altar 
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(Serv. Aen. IV 62); den gleichen Brauch kennen vergleichen ist, ist sprachlich unmöglich). Es kam 
wir beispietswMse ans Delos (Latte De saltatio- vor, daß das Opfer sich losriß und zu entfliehen 
nibus Graecomm, BGW XHI 3, 67). Einen ein- suchte; eine solche effugia hosUa (Serv. auct. 
fachen Umgang dieser Art enthielt das minu- Aen. 11 140) mußte getötet werden, wo man sie 
seulum saerttm (Serv. auct. Aen. IV 62); der Sinn fand (Serv. Aen. II 104); m ihrer Stelle opferte 
dieser B^fehnngen wird apotropäisch sein. Aller- man eine sueeidanea hostia (Serv. auct. a. 0.); 
dings ist ihreStellung in den Yorbereitungsriten es galt als ein schlimmes Voraeichen, wenn man 
nicht siÄer; möglich ist, daß sie an den Anfang sie nicht wieder einfing (Appidn. bell. civ. II 68; 
oder vor die I. gehören. vgl. Suet. Caes. 59; Galb. 18. Liv. XXI 63, 13. 

Jetzt wird das Tier geschlachtet: Binder wer-10 Marquardt Staatsverw. 1112 180, 6); Sühnung 
den von den beiden oultrarn zu Boden gedrückt, verlaute es auch, wenn das Tier einen Laut von 

wobei diese neben dem Kopf des Tieres knieen, sich gab, oder auf die unglückbedeutende Seite 

meist dem Altar zugewandt (Mon. Piot V 34, 2 fiel (Fest. 245). 

u. 8.), doch gelegentlich auch mit dem Bücken 6. Das weitere scheidet sich nach den ver- 
g^en diesen (Mon. d. Inst. VI 13. Espdran- schiedenen Formen der Darbringung. Bei den 

dien Basreliefs I 575), um den Bewegungen des animales hostiae, bei denen nur das Leben des 

popa besser folgen zu können. Der Kopf des Tieres dargebracht wurde (Treh. ap. Macrob. Sat. 

%eres wird nach links gebogen und das Messer III 5, 1 = Serv. auct. Aen. IV 56. Serv. Aen. 
unten an seinen Hals gesetzt [supponere cuUros III 231. V 483; anders gedeutet von Thulin Btr. 
Serv. Aen. VI 248. Dion. Hai. ant. VH 72, 15. 20 Disciplin III 59), scheint die heilige Handlung 
Verg. Ge. HI 492; Aen. VI 248. Ovid. met. damit zu Ende gewesen zu sein. Daneben gibt 
VII 599). Der Opferer spendet Wein und Weih- es die consultatoriae hostiae (Macrob. Sat. III 
rauch auf dem Altar; auf diesen Akt ist es Avohl 5, 5), die der Erforschung des (iötterwillens nach 
zu beziehen, daß in den von Priestern geleiteten den Begeln der etruskischen Haruspicin dienen 
Opfern der Befehl gegeben Avurde Da, (^oddebes, (Blecher De extispicio capita tria, BGW II181. 
de manu dextra aris (Serv. auct. Aen. VIII106). Thulin Die etrusldsche Disciplin II, Göteborgs 
Bei Opfern fllr die Himmlischen goß man die Högskulas ärsskrifts Xn 1). Diese Scheidung gilt 

Spende mit nach oben gewandter Hand aus, für indessen nur von der etruskischen Disziplin (Thu- 

die Unterirdischen kehrte man sie um, sodaß der lin a. 0. 11. Wissowa a. 0. 419, 1). Im alt- 

fiandrücken oben lag (Serv. Aen. VI 244), und 30 römischen Bitual wurde, Avährend das Tier auf dem 
zwar spendete man diesen mit der Linken (Septim. Bücken lag (Br. Sch. Pap. IV Taf. 26), die noch 

Seren, frg. 6 Bae^. Amelnng Diss. d. pontif. mit dem Körper zusammenhängenden (Fest. exc. 

accad. 11 9, 129). Der rechts stdiende (Ovid. met. 100) exta auf ihre Gesundheit untersucht (Cic. 

n 624) popa erhob jetzt die Axt oder den Hammer div. I 118. II 35. Fest. exc. 244. Wissowa 

und frt^ Agone (Asin. Poll. ap. Sen. contr. II a. 0. 418). Fohlte ein Organ oder war es krank, 

3,19. Ov. Fast. I 322; ex Pont. TV 9, 30. Varro so galt das Opfer als nicht angenommen, und man 

de 1. 1. VI 12; dieser Moment ist in den bild- mußte eine hostia sueeidanea schlachten (Gell, 

liehen Darstellungen besonders oft festgehalten: IV 6, 5. Fest. exc. 303. Krause De Bom. ho- 

Böm. Mitt. 1906 Taf. 14,2. Strong Bom. Sculpt. stiis 30), bis die Eingeweideschau günstig ausfiel 
Taf. 44. 66, 2. Mon. Kot V 84, 2. Petersen40(?«5Me ad litationem Liv. XLI 15. Plut. Aem. 
Ara Pacis Taf. 7. 19). Auf die bejahende Anb Paul. 17, 6. Suet. Aug. 96); man nannte das 
wort des Opferherm schlug der popa zu, dem aug^e hostias (Suet. Aug. 96), bei dem dazuge- 
znsammengesunkenen Tiere stieß der eultrarius hörigen Wein auch attegrare (Fest. exc. 12). Li- 
das Messer in die Schlagader, daß das Blut her- tare ist der technische Ausdruck dafür, daß die 
vorquoll (Dion. Hai. ant. VH 72, 15); es galt als Götter das ()pfer angenommen haben (Plaut. Poen. 

schlimmes Vorzeichen, wenn zu wenig Blut kam 489. Suet. Caes. 81; Ner. 56. MartiaL X 73, 6. 

(Verg. Ge. HI 492. Ovid. met. VH 599). Daß Macrob. Sat. HI 5, 4. Serv. Aen. IV 50. Mar- 

das Blut auf den Altar spritete, war natürlich quardt Staatsverwalt. IH* 182,10). Eine Aus- 
([Verg.] Cat. 14, 8. Tac. hist H 3. Ammian. nähme macht Dis pater, bei dessen Opfern un- 
Marc. XXn 12, 6), aber eine rituelle Bedeutung 50 günstige e»<o glückverheißend waren (Suet Oth. 8); 
scheint es (trotz Serv. Aen. UI 231) nur im Opfer da griechische Kulte nichts Ähnliches bieten, wird 
an Terminus, wo man es in die Grube fließen Ueß, sich unter dem griechischen Gotte der mit ihm 
und hei Quellopfem (Horat carm. HI 13, 6) ge- identifizierte Summanus (Wissowa a. 0. 135, 3) 
habt zu haben (Fowler BeL Exp. 34). Unmittel- oder besser Vediovis (Wissowa a. 0. 237 , 5) 
bar auf die Tötung des Tieres erfolgte nach einer bergen, von dem wir wissen, daß ihm mit chtho- 
wahrscheinlichen Vermutung Fowlers die Flucht nischen Biten {humano ritu Gell. V 12, 12) ge- 
der BeteUi^n bei den Festen der Po^ifugia opfert Avurde. Im weiteren verfuhr man yersclüe- 

(FowlerBom. Fest 176) und des Regifugium den. Ene Gattung, die prodiguae hostiae hieß 

(Fowler a. 0. 328). Bei der Vitulatio erhob und vielleicht mit den animales identisch ist 

der Pontifex einen modulierten Schrei (Varro ap. 60 (Fest. 250), wurde wohl ohne weiteres der pro- 
Macrob. Sat. HI 2, 14), Ähnlich wie man beim fanen Nutzung &eigegeh«ii (Lübbert Comm. 
griechischen Opfw die bXokvyt] vernehmen ließ Pontif. 122). Bei anderen werden die exta her- 
(Stengel Knlto8altert.2 101). Es Avird sich um ausgeschnitten, mit mola bestreut (VaL Max. H 
einen Bannzauber hgnileln , der die von dem ge- 5, 5. Dion. HaL ant. VH 7^ 15) und zusammen 
töteten Tiere drohmiden Gefahren beschwören soll mit Teilen der übrigen Glieder des' Tieres auf 
(die in alter und neuer Zeit vertoetou Verbindung den Ajtar gelegt, was Sache des Opferherm war, 
Aron viUdatio mit vüuIhs statt mit pitulari, für der mit diesem Akt das Besultat des Opfers für 
dozinn Verwendung im Kult Plant. Pera. 254 zu sieb in Anspruch nahm (Knt. Crass. 19, 6. Liv. 
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viele an&eritalische iSnüeehe Kolonien abgaben- 
fiei geworden, nnd zwar entweder durch Ver¬ 
leihung der i. oder des die t. einschlieBenden 
Ins Italicum. Die Coloniae Latinae besafien in 
der Republik die i., verloren sie aber in der Eai- 
serzeit. Vgl. Mommsen UI 807. Korne¬ 
rn a n n 0 . Bd, IV S. 578—683. 

b) Die civitates foederatae und 
1 i b e r a e. Die italischen Bundesstädte sind nur 
zur Kontingentatellong verpflichtet, von jeder 
Oeldleistung aber entbunden; das lus Latinum 
schließt während der r^ublikanischen Zeit die 
i. ein. Auch für die außeritalischen gilt prinzi- 

iell dasselbe, doch ist in der Praxis die Hand- 

abung verschieden gewesen. Jedenfalls begeg¬ 
nen schon in der frühen Kaiserzeit stenerpmch- 
tige Freistädte. Nicht städtisch geordnete Ge¬ 
meinden und abhängige Fürstentümer entbehrten 
schon in der republikanischen Zeit der i. Seit 
Pompeius werden autonome Gemeinden ohne t.' 
geschaffen, die also in Wahrheit zu den Unter- 
tanenstädten gehören. Diese Klasse hat sich in 
der Folgezeit erweitert, und in der Kaiserzeit 
bedeutet der Besitz des Ins Latinum keineswegs 
auch den Genuß deri. Vgl. Mommsen lU 681ff. 

c) Die Untertanengemeinden sind ihrem Wesen 
nach tributpflichtig. Werden sie von dieser 
Pflicht befreit, so geschieht es durch Versetzuim 
in eine der t. genießenden Klassen, also dnrim 
Aufhebung ihres Charakters als Untertanen-: 
gemeinden. In einigen Fällen, wo Untertanen 
tatsächlich im Besitz der v. sind, handelt es sich 
um faktischen, nicht rechtlichen Erlaß der 
Steuern. Derselbe erfolgte gegebenenfalls durch 
den Senat. Vgl. Mommsen UI 737f. 1120. 

II. Immune Personen. 

a) In der älteren römischen Gemeinde und 
allen Gemeinden gleichen Rechts stand die t. 
folgenden Personen zu: 1. Die unter Vormund¬ 
schaft stehenden Knaben nnd die nicht in der' 
patria pote$tas oder der manUs des Gatten stehen¬ 
den Franen waren vom tributum befreit; vgl. 
Mommsen lU 236. 2. Die proletarii oder 
eapite eetui, d. h. diejenigen, deren Vermögen 
auf 1500 As oder weniger geschätzt war, zahlten 
kein tributwn; vgl. Mommsen UI 287. 
3. Die i. als gesetzhche Belohnung eines einzel¬ 
nen für gewisse Verdienste, wie sie in den grie¬ 
chischen Staaten üblich war nnd auch Latinern 
gewährt wurde, ist dem römischen Staatsrecht ' 
fremd. Ebensowenig gelang es einzelnen Stän¬ 
den, ein SteucrprivBeg zu erlangen. Die Prie¬ 
ster mußten das tributvm, das sie während des 
hannibalischen Krises nicht gezahlt hatten, nach 
dem Kriege im J. 196 nachzahlen (Liv. XXXlll 
42, 4); vgl. Mommsen III 226, 3. 239. 

b) In den Städten des römischen Reichs 
galten inbezug auf die sehr zahlreichen und 
schweren Gemeindelasten (munera pubUea) fol¬ 
gende Befreiungsgründe: 1. Von den munera ^ 
personalia (nicht aber von den munera patri- 
moniij waren alle Einwohner unter 25 nnd über 
70 (in Rom selW 60) Jahre entbunden; auch 
waren Blindheit, Gebrechlichkeit und sonstige 
Krankheiten natürlich Befreiungsgründe. Söhne, 
die noch in der patria poteeta» standen, durften 
nicht ohne Genehmigung des Vaters mit imi- 
nera pubtiea belastet wmen, Franen nur inso- 
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weit sie ihr«n Gesehleehte ziemten. 2. Von 
den tmnera pervmilia, besonders von der Pflicht 
zur tTha mahm fl einer Vormundschaft, befreite 
der Besitz von drei eheliehen lebenden Kin¬ 
dern in Rom, vier in Italien, fünf in den Pro¬ 
vinzen; in der Schlacht gefallene Söhne zähl¬ 
ten mit, Kinder eines gestorbenen Sohnes rech¬ 
neten als eines. 3. Die Senatoren in Rom nnd 
Constantinopel, ebenso hohe Beamte nnd im un- 
I mittelbaren kaiserlichen Dienste stehende Per¬ 
sonen und ihre Untergebenen besaßen diese t., 
ebenso die Beamten der Statthalter und des prae- 
feetue praetorio nach 25 Dienstjahren, die eomi- 
tes der Statthalter und kaiserlichen proeuratores 
u. a.; auf .zwei Jahre von munera personalia 
befreit waren solche, die im Staatsauftrage ab- 
wesmid oder von seiten einer Stadt mit einer 
überseeischen Gesandtschaft beauftragt waren. 
4. Veteranen waren teils von allen munera teils 
' nur von den munera personalia entbunden. 5. Die 
t. genossen die Angehörigen verschiedener Be¬ 
rufe, die dem Staate von nutzen waren, so die 
ruivieularii und Ölhändler auf fünf Jahre, die 
Schiffsherren, gewisse Handwerker, Vereine, Kör¬ 
perschaften usw., sodann Lehrer, Rhetoren, Philo¬ 
sophen und Arzte, in mäßigem Umfange die 
Priester und in sehr viel weiterem später die 
christlichen Geistlichen. 

UI. Die I n d i£ t i 0 . 

Die im Anfang Mer Kaiserzeit in Ausnahme¬ 
fällen, mit der Zeit häufiger, seit Diocletian 
alljährlich ausgeschriebene und in den Mittel¬ 
punkt des gesamtmi Stenerwesens gestellte außer¬ 
ordentliche Naturalsteuer, die iüietio (s. d.), 
erstreckte sich unterschiedslos auf das ganze 
Reich, auf alle Gemeinden ohne Berücksichtigung 
ihrer staatsrechtlichen Stellung nnd in diesen 
auf alle Bewohner nach dem Maße ihrer Lei¬ 
stungsfähigkeit. Allein die Hauptstadt Rom 
wurde der indietio nicht unterworfen, sonst gab 
es keine rechtlich fundierte Befreiung von dieser 
Leistung. Wo ein Erlaß tatsäehliim stattfand, 
erfolgte er als besonderer kaiserlicher Gnaden¬ 
akt, entweder unter Berücksichtirang besonderer 
Verhältnisse oder als persönliche Gunstbraengung. 
Vgl. S e e c k n 275.285.294 n. Anm. [Ziegler.] 

Imolas s. Forum Cornelinm. 

Impedimenta (griechisch ifotidia, vgL Corp. 
gloss. lat. ni 353, 6 neben SÖioansval, vgl. Jo¬ 
seph. bell. lud. ni 119) war die treffende Be¬ 
zeichnung für den in der Regel recht beträcht¬ 
lichen Troß der römischen Heere (vgl. z. B. Caes. 
bell. Gail. V 81, 6 . Tac. ann. 11 5. Ammian. 
Marc. XXIV 1, 4), weil seine Beförderung, Unter¬ 
bringung, Unterhaltung nnd Sicherung vielfach 
mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden 
war, vgl. Tac. ann . U 5. Suet. Ca%. 51. Am¬ 
mian. Marc. XXIV 1, 4. Veget. I 22. UI 1. 6 . 
Zu den I. gehörte nämlich nicht bloß schweres 
Gepäck der verschiedensten Art, sondern auch 
die Tiere, welche es trugen oder zogen, und die 
Mens chen , welche es begleiteten, vgL Caes. bell. 
Gail VU 45, 2. Frontin. strat U 1,11. Ammian . 
Mare. XXTV 1, 4. Eine Zusammenstellung der 
hauptsächlichsten L, welche dn römisches Heer 
mit sieh führte, gibt Cagnat in Darembe^- 
Saglio Diot. UI 416f. Als gewichtige L sind an 
erster Stelle die gegen vierzig IKund schweren 
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Lederzelte (tentoria) zu nennen, unter denen XVI Taf. XX II, B ild XXIX Taf. XXXVl, Bild 

die dnselnoi Cratubemien (s. o. Bd. IV S. 1165), XXXVIU. XXXIX Taf. XUV. XLV, BOd XCUI 

Uaatuiionen md Tribunen smnt dean Bediennngs- Taf. CI. CU, Bild ClU Taf. CXL Bild CXl Taf. 

mannschaften seUiefen, und deren eine L^on CXX), sowie zahlreiche Trag- und Zugtiere 

allein nieht weniger als 492 benötigte, vgL Rü- — sareinaHa iumenta Caes. bell. oiv. I 81, 7; 

stow Heerwesen nnd Kriegführung Caesars 2 17. mechisch axsvomÖQa Joseph. belL lud. V 47, 

Marquardt St.-V. 112 427. Fröhlich Das Corp. gloss. lat. 1178,13, oder (moZiyta Joseph. 

Kriegswesen Caesars I 57. 88 . UI 233. Viel beÜ. lud. III 90; s. auch Sall. bell. lug. 75, 3. 

Baum beanspruchte der Troß des Feldherrn 6 . Caes. bell. Gail. VI 36, 6 ; bell. civ. U 1, 4. 

nnd der höheren Offiziere; denn er bestand 10 Suet. Calig. 43 — erforderlich, vgl. Marquardt 
außer in umfangreichem Gepäck in einer größeren St-V. 112 427 . Fröhlich Beiträge zur Gesch. 

Zahl von Burschen, Reitpferden und Saumtieren, d. KriegfÜlimng u. Kriegskunst d. Römer (1886) 

vgl. Polyb. VI 27, 5. Bell. Afric. 54, 1. Tac. llf.; luiegswesen I 88 f. Delbrück Gesch. d. 

min. I 23. Joseph, bell. lud. UI 119. V 47 und Kri^skunst n 2 464f. Neben Pferden (vgl. z. 

dazu Rüstow a. a. 0. 18. Marquardt a. a. B. Caes. belL Ghdl. VU 45, 2) fanden vor allem 

0. 427. Fröhlich a. a- 0. 89. Das eigentliche Maultiere (vgl. Plut. Sulla 12, 2. Traianssänle 

Mannschaftsgepäck (samnae; s. d.) verur- Bild LXII Taf. XLIU 150, Bild LXXXVU Taf. 

sachte der Heeresleitung keine Mühe, da das- LXIV231, BUd CVI. CVII Taf» LXXVUI. LXXIX 

selbe für gewöhnlich von den einzelnen selbst 280. 281. 284. 285, Bild CXXXVUI Taf. CI 

getragen wurde; wohl aber waren die zum Mahlen 20 367. 368. l^cussäule Bild XVI Taf. XXU, Bild 
desBrotgetreide 8 dienendeuHandmühlen(molae, XCIÜ Taf. CU, Bild CUI Taf. CXL Mene- 
s. d.), sowie Decken und allerlei Gerät- strier et Bellini a. a. 0. pl. I. XL XU), 

schäften der Leute zu befördern, vgl. Pint, aber auch Ochsen (vgl. Traianssänle Bild LXU 

Ant. 45, 3. Frontin. strat. IV 1, 6 . Joseph, bell. Taf. XLIU 149. M arcns säule BUd XCUI Taf. 

lud. UI 125 und dazu Rüstow a. a. 0. 17. CI, Bild CXl Taf. CXX) und später Kamele 

Marquardt a. a. 0. 426. Fröhlich a. a. 0. (vgl. Tac. ann. XV 12. Hist. aug. Alex. Sev. 

57. Delbrück Gesch. d. Eri^skonst II 2 464. 47, 1. Hygin. de mun. castr. 29. Ammia n. Marc. 

Größere Vorräte von Lebensmitteln aller XXVHI 6 , 5. Procop. hist. aro. 30. Mene- 

Art mußten, namentlich in wasserarmen und wenig strier et Bellini a. a. 0. pl. II. Cagnat 

fruchtbaren Gegenden, jederzeit zur Stelle sein. 30 L'armöe d’Afrique 12 331f.) Verwendung. Für 
Wasser, Weinessig und Wein wurden in Schlau- die Wagen nnd Tiere wiederum, sowie als Bur- 

«hen oder Tonnen mitgeführt (vgl. Sall. belL lug. sehen wurde ein ganzes Heer von Fuhrknech- 

75, 3. 6 . 91, 1. 2. Cass. Dio LX 9, 2. Hist. ten, Treibern und Bedienungsmannschaf- 

aug. Pesc. N^er 7, 7. 8 . 10, 3; Gord. 28, 2. ten gebraucht, vgl. Caes. beU. Gail. U 24, 3; 

Veget. UI 3. Cod. Theod. VII 4, 6 . 25. Ci- bell. civ. UI 6 , 1. BelL Afr. 47, 3. Letztere 

chorius D. Reliefs der Traianssänle Bild LXU hießen ealones (vgl. Caes. bell. GalL II 24, 2. 

Taf. XLIU 148.149), Getreide- und sonstige Eß- 40 VI 36, 3. Liv. IX 37, 8 ; epit. LXVU. Florus 
Vorräte in mächtigen, mit Riemen verschnürten I 34, 10. Tac. hist. U 87. Veget. UI 6 . Fröh- 

Ballen (vgl. Tac. ann. XV 12. Veget. UI 3. Ci- lieh Kriegswesen I 57f. v. Domaszewski 

chorius Traianssänle Bild XLIX Taf. XXXVI 0 . Bd. UI S. 1362), erstere agasones (vgl. Liv. 

124. 125. Bild CVU Taf. LXXIX 284. 285. Pe- VII 14, 7. 15, 7. XLIU 5, 8 . Frontin. ll 4, 6 . 

tersen D. Marcnssäule Bild XCIU Taf. CU, Mau 0 . Bd I S. 737) oder midiones (vgl. Caes. 

BUd CIU Taf. CXl. Menestrier et Bellini bell. Gail. VU 45, 2). Zu den I. zählten so^nn 

Description de la colonne de l'empereur Thöodose, die mereatores und Ivtae (s. d.), welche die rö- 

Faris 1702 pl. IL XU). Dazu kamen Trans- mischen Heere zu begleiten pfl^ten (vgl. Sall. 

porte von Waffen (vgL Tac. hist. I 80. belL lug. 44, 5. 4-5, 2. Caes. bell. Gail. VI 37, 

fada nssä nie BUd LXXXViU Taf. LXIV 231, 2. BelL AMc. 75, 3. Appian. Sflsp. 85. Fröh- 

BUd CVI T af. LXXV III 280. 281. Marcussänle lieh Kriegswesen I 58f.), sowie die Soldaten- 

BUd XXIX Taf. XXXVl, BUd XXXVUI. XXXIX dirnen (fooariae) und seit dem 2. nachchrist- 

Taf. XLIV. XLV, BUd XCIU Taf. CL Mene-SO liehen Jhdt. auch die Soldatenfrauen (vgl. 
strier et Bellini a. a. 0. pl. I, U. X—XII), Liv. epit. LVII. Florus I 34, 10. Appian. Hisp. 

von Kriegsmaschinen (vgL Joseph, bell. lud. 85. Mommsen CIL UI p. 2011. P. Meyer 

U 546. III 121. Veget. II 25. Marcnssäule Herrn. XXXU 484ff. Leonhard 0 . Bd. IV 

BUd XVI Taf. XXII), von Booten für Fluß- S. 837). Ferner war für die Kranken und 

Übergänge (vgL Marcnssäule Bild CXl Taf. CXX), Verwundeten zu sorgen, vgl. Caes. beU. GaU. 

sowie von Handwerkszeug aller Art (vgL Ve- VI 36, 3; belL civ. lU 75, 1. 78, 1. BeU. Afr. 

get. U 11). Strenge Bewachung erheischte die 21, 2. Plut Ant. 45, 3. Hist aug. Alex. Sev. 

Kriegskasse, vgL Polyb. VI 31, 1. Caes. bell. 47, 2. Hygin. de mun. castr. 4. 35. Fröhlich 

GaU. VII 55, 2. Cagnat Rev. arch. 1881, 1 Kri^wesen I 89. Und schließUch maßten die 

s4r. m tom. XI 29ff. Zur Beförderung der ge-60Beutestücke, die Gefangenen und dieGei- 
waltigm Lasten war ein stattlicher Wagenpark sein unter Bedeckung mitgeführt werden, vgl. 
(vgL Hist Rom. frg. Peter: Sisenna frg. 61 = Polyb. VI 31, 13. Sall. belL lug. 90, 2. Caes. 

Non. Marc, 195, 25. BeU. Afric. 9, 1. 21, ü. belL GalL VU 55,2. Hygin. de man. castr. 18. 

Liv. XLU 65, 3 Tac. hist. I 80. Suet Tib. 18. 29. Traianssänle Bild LÄV Taf. LIV. LV 194 

Ä Lan. Hisp. 87. Plut Pomp. 6, 4 Tra ianssänle —199, BUd CXXXVUI Taf. CI 366— 868. Mar- 

LXn Taf. XLm 149, BUd LXXXVUl Taf. cussäule Bild LXXXVUI Taf. XCVIU, BUd 

LXIV 231, BUd CVI Taf. LXXVm 280. 281, XCVU Taf. CVI, Bild CU Taf. CXl, BUd CTV 

BUd CVU Taf. LXXIX 285. Msrcnssänle BUd Taf. CXIU. Einzelheitm über die Unterbrin- 
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gnng der Terschiedenen I. im Lager, die nach De Bomanomm sollemm. 122; 

Veget n 10 Sache des praefeetus eastrorum iMfedttijp, so IG V 1, 1454. IG MI 1, 48. Uber 

war, erfahren wir ans Polyb. VI 27, 5. Sl, 3. die griechische Wiedergabe des Kaisertitels vgl. 

Hjgin. de mnn. castr. 1. 4. 5. 6 . 18. 19. 29. 35 u.). _ i. r, - 4 . • • t. a iir 

und CIL m 10459. Vor dem Ausmarsche wur- 1. Republikanische Zeit. i. ist der ^n, 
den die Zelte abgebrochen (vgl. Caes. bell. civ. der imperat-, die Macht des imperare ist ^ 

in 85, 4), die Gerätschaften zusammengepackt imperium. Folglich ist t. im weitesten binn 

(a. a 0. I 66 , 1. IH 37, 4. 38, 1), und alles jeder Träger der obersten Befehlsgewalt. Wenn 

auf Lasttiere oder Wagen geladen, vgl. Mar- Ennius den Streit zwischen Romulns und Remim 

quardt St-V. II» 418. Fröhlich KriegfBh-10mit den Worten charakterisiert (ann. 83): omm- 
rnng IH 210. Auf dem Marsche befanden sich biia eura mris ttter esset indup^ator, so ist 
die einzelnen I. zunächst unmittelbar hinter den ihn i. nicht viel anderes als ein Sraonym für 

TmppentcUen, denen sie gehörten, vgl. Polyb. rex. Auch die obersten gebietenden Götter konn- 

VI 40 5. 6 . Caes. bell. Gail, n 17, 2. Joseph. ten dieses Attribut empfangen. Die alte lateimsch- 

bell. lud. III 125. V 49. Marquardt a. a. 0. faliskische Inschrift CIL XI 3078 spricht von 

422 Fröhlich a. a. 0. 202. Näherte man sich luppiter, luno und Minerva als den inperatort- 

jedoch dem Feinde, so blieben die I. der vorderen btis sun»mis. Der luppiter imperator wd 

Abteilungen zurück, so daß sich das gesamte außerdem noch mehrfach erwähnt (Cic. Verr. IV 

Gepäck nunmehr bei der Nachhut befand, vgl. 128. 129, vgl. Liv. VI 29, 8 ); er irt ein Sejten- 

Caes bell Gail. II 19, 2. 3. Vm 8 , 3. Mar-20stack zu dem bekannten luppiter Res. Freih(* 
qnardt a. a. 0. 423. Fröhlich a, a. 0. 203. ist in historischer Zeit der älteste voUste Wert 

Marschierte das Heer im agmen quadratum, so des Wortes i. verschollen, und me pimtische 

wurde das Gepäck in die Mitte genommen, vgl. Sprache verengt den Begriff auf den Fel^errn. 

Tac. ann. I 51. XEI 40. Marcussäule Bild CIII Schon im Achilles des Ennms sagte der Herold 

Taf CXI. Damit die I. unterwegs nicht in Un- zum Volke; audtretubetvos Imperator 

Ordnung gerieten, waren Veget. ifi 6 zufolge aus- und an vielen Hunderten m deren SteUen der ta- 

erwählte ealones über je zweihundert, unter einem tcinischen Literatur findet sich der gleiche 1^ 

vexillum vereinigte Saumtiere gesetzt. Um ge- brauch. Aber auch der formellen Gesrtzessprache 

gebenenfalls ein schnelleres Vorrücken der Trup- ist i. im Sinne von ,Feldhcrr‘ schlechtwog nicht 

pen zu ermögUchen, wurden die I. bisweilen unter 30 fremd. Die Lei lulia Municipalis schheßt z. B. 
Bedeckung zurückgelassen (vgl. Caes. beU. Gail. denjenigen vom Gemeinderat aus, den der t. tn- 

V 33 8 . 47 2. VI 36, 3. VlII 2, 2; bell. civ. gnominiae eaussa ab cxercHu decedere tuau 

I 41,' 2. 80, 4) oder vorausgeschickt (vgl. bell. (Z. 121). Für das strenge Staatsakt endlich 

Gail. VI 8 , 8 5 . VI 32, 3; bell. civ. III 75,1). hat *. einen dritten, noch engeren Wert. Es be- 
Caesar unternahm einige Züge sogar ohne I., vgl. zeichnet denjenigen Träger des Impenums, dw 
bell. civ. III 6 1. Bell. Äfric. 47, 3. Fröh- nach einer siegreichen Schlacht von seinen öol- 
licii Kriegführung I 57. 4aten mit diesem Titel akklamiert worden ist. 

Literatur: W. Rüstow Heerwesen u. Krieg- Der Consul, Proconsul, Praetor usw. neimt 
führung Caesars^ (1862) 16—19. Marquardt sich — wenigstens in den beiden letzen Jato- 

* St.-V II» 426f. F. Fröhlich D. Kri^swesen 40 hunderten der Republik — zu Beginn des leld- 

CMsars I (1889) 56—60. 87—89. Delbrück zugs noch nicht *., sondern erst nwh dem Siege 

Gesch. der Kriegskunst H» 463-468. Cagnat und der Akklamation. Daß der maßgebende Akt 
in Daremberg-Saglio Dict. HI 416—418. dabei der Zuruf der Soldaten war, geht aus den 

[Fiebiger.] Zeugnissen klar hervor. So sa^ Tacitus (ann. 

Impediti hießen, im Gegensatz zu den ex- HI 74): Tiberitts Blaeso tribuit, ut impera^ 
pediti (vgL Hist Rom. frg. Peter: Sisenna frg. a kgionibus salutaretur, prueo erga duees ho- 
n = Non. Marc. 58, 6), die römischen Soldaten nore, qui bene gesta re ptibhea gaudto et tnrj^u 
in feldmarschmäßiger Ausrüstung. Zu derselben vietoris exereitus eonelamabantw. Ähnlich taes. 
gehörte außer den Schutz- und Trutzwaffen auch bell. civ. II 26, 1: (Ourio) tmiversi exereuiis 
der Mundvorrat und das persönUche Gepäck (sar- 50 eonelamatione imperaior appeUatur. App^n 
eina- a d.) des einzelnen, vgL Caes. belL Gail. ist für diesen Vorgang technisch; s. Cic. ad Art. 

II 17, 2. m 19, 2. 24, 3; bell. civ. I 66, 2. V 20, 3; imperatores appdhds ««wtts, sowie ^0 

m 75 , 3 . Cichorius D. Eeliefs der Traians- Ehreninschnft für C. Octavius (CIL VI ISly- 

Säule Bild IV Taf. VH 12. 13 und dazu Mar- imperaior appeUatus ex proptnma Musedm^. 

quardt St.-V. ü» 426. F. Fröhlich D. Kriegs- Indessen lag es natürlich im Belieben des Geld¬ 
wesen Caesars I (1889) 74f. Delbrück Gesch. heim selbst, ob er den Titel führra wollte ^er 

der Kriegskunst H» (1909) 465ff. IFiebiger.] nicht. So kann Caesar iromsch sagen (^IL 

Impensae s. Dos und Rei vindicatio. dv. IH 31, 1): Setpto ddrtm^ts qud^dam 

Imperator (inpeirator CIL 11 5041; inpera- aeeeptis imperatorem se appeUaverat. EMlich 
tor CIL DI 14203, 22, vgl. CIL XI 8078. Ennius 60 hatte auch der Senat ein gewisses Mitwirknngs- 
sagt in den Annales öfter — v. 83. 326. 347. recht bei der Verleihung des «.-Nam^. Wenn 
565 — induperator. Aber diese Form ist der er z. B. in seinen Beschlüssen und die ^natoren 
lebendigen Sprache fremd; sie stellt vielmehr eine in ihren Redmi einem Feldh^ d« ».-Intel ver- 
AnainpiA hiMiin g iiii« Gründen sagten, dann nützte diesem die Akklamation der 
der Metrik dar, a W. Schulze Quaest Epicae Truppen sehr wenig. Anderersäts konnte der 
16,1. Oskiseh «niruftw, a Bnck-Prokoseh Senat selbst die Initiative ergreifen und einen 
Elementarb. d. oeldsdi-nmbiiaehen Dialekte 163. Sieger als i. betdebnen, ohne Büeks^t darauf. 
Griechisch in d« R^l etbroneitme, Magie ob die Soldaten die» bereits getan hatten oder 
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nicht. So sagte Cicero im Senat von Hirtius, besessen hat. Dagegen nennt sich L. Aemiliua 

Pansa und C. Caesar (Phil. XIV 11): hoc pri- Paidltts in dem um 190 v. Chr. erlassenen Dekret 

mum faeiam, ut imperatores appeüem eos, quo- CIL D 5041 imperaior schlechtweg, er war da¬ 
rum virtute — liberati sumus. msls Praetor von Hispania ulterior. Derselbe 

Die Sitte verlan;^ es, daß nur dann die Ak- Mann heißt gleichfalls nur imperator in der del- 

klamation zum i. erfölgte, wenn ein ,rechter Si^ phischen Inschrift CIL ID 14^8, 22, sie gehört 

erfochten und eine erhebliche Anzahl von Feinden in das J. 167 v. Chr. (vgl. liv. XLV 27), in dem 

getötet worden war; vgl. Cic. ad fam. D 10, 3; L. Faullus Proconsul war. Die Inschrift CIL III 

(hostes) multi occisi, capti, reliqui dissipati — 14203, 23 nennt einen M. Minueium Q. f. Bvfttm 

ifa Victoria iusta imperator appellattis. Einige 10 imperatorem QaUeis Seordisteis ei Besseis. Elr 
griechische Autoren behaupten, daß eine Minimal- war Consul im J. 110 und erfocht seinen Sieg 

zahl von Gefallenen festgesetzt gewesen sei (6000 als Proconsul, wahrscheinUch im J. 107 (s. Liv. 

Diod, XXXVI 14; 10000 Appian. belL civ. II 44, ep. 65) Eine gewisse Tendenz läßt sich in diesen 

vgl. auch Cass. Dio XXXVII 40), aber diese An- Zeugnissen nicht verkennen. Der ordentliche 6e- 

gaben sind falsch, wie vor allem Cic. Phil. XIV nieinderegent, Consul und Dictator, führt gewöhn- 

12 beweist: st qtiis Hispanorum aut. Qallorum lieh auch nach der imperatorischen Akklamation 

aut Threcum miUe aut duo milia oeeidisset, seinen normalen Titel weiter, während der Pro- 

eum hae eonsuetudine, quae inerebuit, impera- vinzstatthalter und der Proconsul im gleichen 

torem appellaret senatus. Wie der Brauch der Falle den t.-Nameii vorzieht. Auf diese. Weise 

imperatorischen Akklamation entstanden ist, ist 20 erhält der Titel i. mit der Zeit eine ^nz be- 
leider ganz unklar. Das Seltsame des Aktes liegt sondere Färbung, um so entschiedener, je näuflger 

ja darin, daß der Feldherr nicht als ,Sieger*, die Kriege Roms von Proconsuln, und je seltener 

sondern eben als ,Feldherr‘ begrüßt wird. Wir sie von Consnln geführt wurden. Man empfindet 

müssen uns darauf beschränken, auf das Problem praktisch den i. als einen Feldherm und Im- 

hinzuweisen, ohne zur Zeit eine Lösung zu ver- periumträger, der nicht zugleich ordentlicher re- 

suchen. gierender Magistrat ist; eine Tatsache, aus der 

Livius behauptet, daß schon der ältere Scipio sich die wichtigsten Folgerungen ergeben sollten, 
als i. begrüßt worden sei (XXVD 19, 4^; ob die Schon Sulla führt in den Jahren des Mithra- 
Nachricht Glauben verdient, bleibe dahingestellt. datischen und des Bürgerkrieges den Titel i. 

Aber bereits L. Aemiliua PanUus nennt sich in 30 schlechtweg (CIL X 4751 = Dessau 870 L. 
einem um 190 v. Chr. erlassenen Dekret inpeirq- Comdio L. [f.] SuUae Feleici imperaim-i-, vgl. 
tor (CIL II 5041), und schon von 1.. Mummius, auch den Senatsbeschlnß für Tabai Bull. hell. XUl 

Consul im J. 146, ist es sicher, daß er den Titel 504; Aevxws [Koqv^Xios 2iXi]a; avtoxgaTcoq. 

i. nach dem Siege über die Griechen in der be- Beide Inschriften vor Ende des J. 82). Seit er 

kannten Weise angenommen hat (CIL I 541: jedoch znr Bezeichnung seiner Kompetenz den 

(Mummius) quod in bello voverat, hanc aedem Titel dictator gewählt hatte, verschwindet dev 

— imperator dedieat). Der Brauch der cicero- Beiname i. ans den Inschriften (vgl. Dessau 

nischen Zeit war also um die Mitte des 2. Jhdts. 871—874). Die Machtstellung des Fompeius ver- 

bereits vorhanden. Nach der Akklamation ist körperte sich für die Zeitgenossen gleich&lls in 

der Feldherr berechtigt, seinen reguUren Amts -40 dem Worte i. Pompeius hatte, entsprechend 
titel, solange er noch das Kommando führt, mit seinen drei Triumphen, im ganzen auch drei im- 

dem ».-Titd zu vertauschen. Aus dem M. Cicero peratorische Akklamationen erhalten und wird 

proeos. wird seit dem J. 51 der M. Cicero imp. dem entsprechend auf den Ehreninschriften titu- 

Besonders deutlich ist die Inschrift des Ap. Clan- liert; z. ß. CIL XI 2104 = Dessau 876: Cn. 

dius Pülcher, Consul im J. 54 v. Chr., aus Eleu- Pompeio Cn. f. Magno imper. iter IG XII 2, 

sis, CILin 547: . . . propylum Cere[ri et Pro- 202 tplf avroxpdropa; Dessau 9459 = Jonm. 

se^Jnae cos. vovü, [im]perato[r coeptf. Beide hell. Stud. XXTO 64 airtoxqAxoqa xi xqlxov, in 

Titel nebeneinander zu führen ist nicht üblich. aUen diesen FäUen als einziger Titel. Auch in 

Freilich sagt Cicero in der schon mehrfach zitier- soldien Inschriften, die eine vollere Titulatur 

ten Bede ostentativ: C. Pansa consul imperator, erscheint ». an erster Stelle, so CIL IX 

A. Hirtius consul imperai or u nd C. Oaaar pro 5837 = Dessau 877, wo Pompeius imp. cos. ter 

praeiore imperaior (Phil. XIV 36). In der je- heißt. Von diesem Brauche bis zur formellen 

weiligen_ Verwendung des Titels durch den Feld- Annahme des ».-Namens als dauernden Titels war 

herm zeirt sich, vor allem in älterer Zeit, eine nur ein Schritt, den bekanntlich Caesar ausge- 

merkwürmge Tatsache. L. Mummius hatte im führt hat 

J. 146 den Titel t. erhalten; dennoch nennt er Nach dem Siege über die Republikaner hatte 
sich auf den nach dem Siege gestifteten Weih- Cae.sar die Wahl zwischen den beiden Titeln, 

geschenken fast durchw^ L. Mummius cos. (s. über die bereits Sulla verfügt hatte: Dictator 

Dessau 20. 21. 21a-c. Nur 21d = CIL D 1119 und »'. Während aber Sulla dem Dictatomamen 


gibt [L. MummJius L. f. imp.). Ebenso nennt 60 d«i Vorzug gegeben hatte, steUte er beide Titel 
sich M. Fnlvins Nobilior, der IMumphator des nebeneinander. Er verfuhr in der Weise, daß er 
J. 187, auf seinen Weihgeschenken cos., nicht den i. direkt auf seinen Eigennamen, gewisser- 
imp., obwohl er natürlich auch eine Akklamation maßen als zweites Ci^gnomen folgen ließ. und 
als i. eriialten batte (Dessan 16. 17). Ebenso daran schloß er dann die Bezeichnung der Die- 

lesen wir auf den Siegesinsehriften des Maredlns tatnr; s. B. IX 2M3: fC. hdjto Oaesari 

M. (Mmudius M. f. «mM (Dessau 12.13). Anch *m[p.] ddetat. itentfmponijufteimaxfxsmo] nsw. 
M. Itinnrins, Dictator im J. 218, meidet in der (vgL auch die Urkunden dM Joseph, ant. lud. 

Inschrift CIL VI 284 den ti-Namen, fiJls er ihn XfV 190. 211). Caesar zuerst Imt D«m »'.-Titel 
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die Iteiationsxiffet fortgelassen und so dessen P. Ventidiaa, der Beeiser der ParÜier (wl. die 

Beziehu^ auf den einzelnen Si^ TCllig anfge- Münze bei Babeion Monn, de la Bäp. Bom. I 

geben. Wie Pompeius der moffnus an sich war, 180: P. Venfidi. pont. imp.), ferner^ C. Sosins 

wollte Caesar der *. an sich sein, der eine (Babeion 194 C. Sozius tmp.), sowie Pinarins 

dauernde, stets siegreiche, Träger der obersten Scarpns (Babeion 198 iSearpus trap.). Ventidius 

Feldhermgewalt. Mit Becht hat CassLus Dio den und Sosins wurden auch zum Triumph zngelassen 

».-Titel Caesars als etwas durchaus Neues charak- und zwar in den J. 38 bezw. 84 (CIL p. 50). 

terisiert, IC TiTTT 44: yegovoia) ro re toO aino- In den Triumphalfasten führen beide den Titel 

x^ärogos Svo/M oi) xaxa td Hgyalov frt ftövov, proeos. Man hat also die Übertretung des for- 

cSfnrp äXXot rs xai ixeivos noiX&xtg ix r&v Jto-10 malen Rechts in der Weise wieder gut gemacht, 
Xifuov ixexXtj'&rjoav, — dlld xa^diux^ tovro dr) daß man diesen Männern ^oconsularische Ge¬ 
rd xai vvv roiff rd xgaros dri ötdopevov walt verlieh. Dann führte ventidius nicht als 

ixelvtg röte ngmzeg re xal xg&tov, öisxeQ ri Legat des M. Antonius, sondern als Proconsul 

xigiov xßosi&saay. Ferner bemerkt Dio, daß der des römischen Volkes den Partherkri^, konnte 

Senat auch allen Nachkommen Caesars das Becht infolgedessen i. werden und triumphieren. Daß 

verliehen habe, sich i. zu nennen. Daraus geht die außerordentliche, konstituierende Gewalt des 

klar hervor, daß Caesar und seine Zeitgenossen Illvir M. Antonius der proconsularisehen Gewalt 

das Attribut i. nicht eigentlich als Titel, son- des P. Ventidius übergeordnet war, vertrug sich 

dem als Bestandteil des Namens empfunden haben; damit sehr wohl. Mommsen hatte (St.-R._ I® 

denn die Kompetenz Caesars war natürlich nicht 20 ISO) angenommen, daß diese Legaten speziell 
erblich. Es ist ein recht bedenklicher Ausweg, für den Tag des Triumphes ein fiktives procon- 

mit Mommsen in diesen Bemerkungen Dios sularisches Imperium erhalten hätten, aber damit 

eine offizielle, in augusteischer Zeit entstandene bliebe ihr r .-Titel unerklärt. Der in der Inschrift 

Fiktion zu sehen (St.-B. 11® 768 A.). Die amt- Dessau 8780 avzoxg&tcae genannte M. Cocceius 

liehe Titulatur Caesars in den Urkunden stimmt Nerva ist anscheinend Proconsul von Asien unter 

mit Dio durchaus überein (vgl. auch Mommsen ■ Antonias gewesen. Auch der airroxgärcog C. Coc- 

a. a. 0. 767, 1), und auf die abweichende, aber ceius Baibus in der attischen Inschrift IG IH 571 

selbst nicht konsequente Ausdruckeweise des StadV dürfte ein Unterfeldherr des Antonius gewesen 
rechts von Genetiva (c. 104: iuseu C. Caesaris sein. 

diet. imp., neben c. 125: G. Gaesaris diel. cos. 30 Von den Mitarbeitern des Octavianus haben 
prove cos.) ist kein großes Gewicht zu legen, gleichfalls viele den t.-Titel empfangen, ao L. 
Mommsen war geneigt, in der Kompetenz Cae- Munatius Plancus (CIL VI 1316 eos. imp. üer.-, 

sars neben der dictatorischen auch noch eine er triumphierte im J. 43), Cn. Doinitius Calvüus 

proconsularische Gewalt anzunehmen (St.-R. II® (CIL VI 1301 pontifex cos. tier. imper.\ trium- 

704), und in der Bezeichnung i. sah er speziell phierte im J. 36), T. Statilius Taurus (CIL II 

den Ausdruck dieser letzteren Gewalt. Aber es 3556 imp. III eos. //; triumphierte im J. 34), 

läßt sich schwerlich ein Gebiet des Staatslebens Ap. Claudius Pülcher (CIL X 1424 ^ cos. imp .; 
ausfindig machen, in das Caesar zwar nicht als triumphierte um das J. 32), M. Licinius Cr^us 
Dictator, aber als Proconsul hätte eii^eifen (IG UI 572 iv&vxarov xai avroxgdroga, trium- 
kCnnen. Das Attribut t. bedeutet keine über die 40 phierte im J. 27), Sex. Appuleius (CIL IX 2637 
Dictatur hinausreichende Kompetenz, sondern war tmp. cos.; triumphierte im J. 26); ferner M. 
rein dekorativ. Man war also mindestens eben- Nonius Gallus (CIL IX 2642 tmp.) und Q. Laro- 
so berechtigt, es als Namensteil wie als Titel nius (CIL X 8041, 18 imp. iter.).^ In der Regel 
zu betrachten. — Antonias hat das Beispiel Cae- ist dem i. dieser Zeit, wie man siehL auch der 
sars in dieser Hinsicht nicht befolgt, sondern er Triumph bewilligt worden, notwend^ war dies 
zählte wieder in alter Weise die einzelnen impe- freilich nicht. Der ».-Titel hat also in der Über- 
ratorischen Akklamationen, s, z. B auf der Münze gangsseit von der Republik zur MonarcMe eine 
bei Babeion Monnaies de la Edp. Born. I 184 doppelte Entwicklung durchgemacht: einerseite 
nr. 70, wo er augur, imp. tert., eos. desig. iter. hat sich seine Bedeutung dadurch gemehrt, daß 
et tert., Illvir r. p. c. heißt. 50 die außerordentlichen Regenten ihn zum Attnbnt 

Es liegt schon im Worte *. begründet, daß ihrer Machtstellung erhoben. Aei der anderen 
nur ein Träger des Lnperiums, unter dessen Seite wurde der Titel aber dmch die üMrmis 
Auspicien ein Sieg erfochten war, sich rechtmäßig häufige Verleihung an Unterfeldheirn • M Be- 
80 nennen durfte. Aber in der Zeit Caesars und lohnung für bisweilen recht zweuelha^ Si^je — 
des Triumvirats ist dieses Prinzip ins Wanken stark entwertet. Dieses Mißverhältos hat erst 
geraten. Da alle Heere Borns dem Dictator Cae- Augustus mit der Begründung des Pnncipats über- 
sar unterstanden, hätte nach strengem Becht nur brückt 

er allein triumphieren, bezw. eine imperatorische 11. ZeitdesPrineipats. 

Akklamation empfangen können. Indessen hat Entwicklung von Xugustus bis 
Caesar im J.45seinenUnterfcldherm den Triumph 60 auf Gaius. Am 16. April 43 ist C._ Caesar 
gestattet (Mommsen St-R. I 125. 130), und der Jüngere nach den Kämpfen bei Mutim^on 
seitdem konnte ihnen auch der ».-Titel nicht vor- seinen &ldaten zum »’. ausgernfen worden (Ovid. 
enthalten werden. Ebenso haben es die Trium- fast. IV 675 und dazu CUj P p. 315). Später 
vim gehalten. Natürlich durften die L^ten vertrat er die Überzeugung, daß er den i.-Namen 

siifii nur dann i. nennen, wenn der Feldherr, der schon an sich von seinem AdOTtiwater geerbt 

ihre Kompetenz b^^ündet hatte, die Akklamation habe (Cass. Dio XLIII 44. UI _41. M o m m - 

der Soldaten bestätigte. So haben mehrere Le- s e n St.-B. IP 767), aber praktisch läßt sich 

gaten des Antoniusden Titel t. erhalten, z. B. nidit au sm ae h en, ob er auf Grund des Erb- 
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rechts oder dw Akklamatimi sich in den J. 48—40 (vom J. 32): [i]mp. Oaesare [divi t.] imp. V 

i. genannt hat. Den Titel Caesars in dieser Zeit Illvfiro r. p. e. iter.] eos, defsig. tertium]. 

gibt z. B. die Inschrift CEL IX 2142: G. luiio Es ergibt sich nunmehr die Frage, ob der 
Gaesari imp. triumviro r. p. e. Hier läßt sidi ».-Name des Augustus irgendwelche sachliehe 
»'. ebensogut als Si^estitel wie als Cognomen Kompetenzen in sich schloß. Mommsen ver- 
auffassmi. Um jedoch jedes Mißverständnis aus- trat die Ansicht (St.-R. II® 794), daß der f.- 
zuschließen, hat Caesar im J. 40 sein Pränomen Name und die proconsularische Gewalt des Kai- 
Ghtius abgeworfen und durch imperator ersetzt, sers untrennbar zummmengehSrten. Er fand 
Den Gesetzen des römischen Namens wider- die Lebenslänglichkeit des Principats zum Aus- 
sprieht dieser Wechsd nicht. Sobald es fest-10 druck gebracht ,durch die Weise, in welker 
stand, daß t. ein Cognomen war, konnte sich Augustus sich i. genannt hat. Diese unzweifel- 

Caesar Imperator auch Imperator Caesar nennen; haft das Imperium unmittelbar ausdrückende 

eine NamensbUduim wie Nero Claudius Dmsus Bezeifthnung hat er, ohne daß sie darum ihren 

oder wie PauUus Fabius Mazimns. Kompetenzbe«i& einbüßt, als Eigennamen an- 

In allen diesen Fällen ersetzt ein besonders genonunen, das heißt auf Lebenszeit*. Gegen 
vornehmes Cognomen ein vulgäres Pränomen. diese Auffassung hat sich mit Recht K r o - 
Die merkwürdigste Analogie zu dem tmp. Caesar m a y e r gewandt (D. rechtl. Begründung d. 
divi f. bietet jedoch der Name des Seitus Pom- Principats 30f.). Entscheidend ist vor allem das 
peius, des gefährlichsten Konkurrenten Caesars. Argument, daß mehrere Nachfolger des Augustus 
Nach einer siziUschen Inschrift (Dessau 8891 20 zwar natürlich das proconsularische Imperium 
= Mommsen Herrn. XXX 460) hat dieser geführt, aber nicht das Pränomen i. getragen 
offiziell geheißen: Magnus Pompeius Magni 't. haben. Es kann überhaupt nicht genug betont 
Pius. Er hat also sein Pränomen Seitus abge- werden, daß das jwoenomeB imperaloris (Suet, 
worfen und durch das vom Vater ererbte Co- M. 76), ein Name ist, den Augustus von seinem 
gnomen Magnus ersetzt. Bei der Spärlichkeit Vater Caesar geerbt haben wollte (Cass. Dio 
des uns vorliegenden Materials läßt sich nicht a. a. 0. Suet. a. a. 0. irrt freilich, wenn er 
sagen, ob Sex. Pompeius schon seit dem J. 43 schon dem Dictator Caesar das Pränomen i. zu- 
den neuen Namen geführt hat. Die zitierte schreibt, vgl. o.). Da Augustus aber niemals eine 
Inschrift stammt etwa ans dem J. 38. Aber es seiner Kompetenzen als ererbt betrachtet hat, 
liegt die größte Wahrscheinlichkeit vor, daß 30 kann der ».-Name auch mit keinem Teil der 
Caesar bei seiner Namensänderung dem Beiroiel Kaisergewalt in ursächlichem Zusammenhalt 
des Rivalen gefolgt ist (vgl. M r a s Wiener Stu- stehen. 

dien XXV 288); denn magnus wirkt als Prä- Cassius Dio bemerkt zum J. 29 v. Chr. LII 
nomen viel natürlicher wie imperator. 41: 6 EaTaag r^v roü airoxgdtogos ixlxh)Oiv 

Das Jahr des Namenswechsms hat M o m m - Ini&txo. JLfyo> di oi rf/v hti raig vlxatg xarä x6 

s e n mit ziemlicher Sicherheit feetgestellt. Noch ägxalov 6diopht]v riolv — r^v higav xipr 
auf einer Münze des J. 41 (Mommsen Ztschr. tö xgdrog itaatipaivovoav, maaeg re xargl 
f. Numismatik XI 73) erscheint das alte Prä- airov rq) Ealaagt xal rdig xatal rdig re ixydvotg 
nomen G. Gaesar Illvir r. p. e., dag^en heißt hpfirpioro. Mit den Urkunden stimmt diese Be- 
Caesar in den Triumphalfasten bereits im J. 40: 40 hauptung nicht überein; denn sie zeigen den 
imp. Caesar divi f. Illvir r. p. e. (s. CIL P ».-Namen schon 11 Jahre früher. Den Wider- 
p. 50). Bald darauf ergab sich in der Titulatur sprach löst Kromayer wohl mit Becht in 

Caesars eine neue ^wierigkeit. Er empfing folgender Weise (a. a. 0. 23): im J. 29 habe, 

etwa bis zum J. 38 zwei imperatorische Akkla- im Anschluß an den großen Triumph des Cae- 

mationen (Mommsen Bes gestae® 11). Konse- sar, der Senat ihm den dauernden t.-Namen 

quenterweise hätte er sie in seinem Titel un- ausdrücklich bestätigt. Aber die weitere Konse- 
berücksichtigt lassen müssen: denn wenn t. Prä- quenz Kromayers, daß Caesar durch die 
nomen ist, verträgt es natürlich keine Iteration. Verleihung des ».-Namens implieite auch ein, 
Aber Caesar wollte es dem Antonius gleich tun, freilich nur formales, Imperium erhalten habe, 
der gleichfalls die Akklamationen zählte, und so 60 ist, aus den oben entwickelten Gründen, nicht 
nahm sein Name zeitweilig eine recht kuriose haltbar. Das eigentliche Symbol der proconsula- 

Form an. Eine Münze, die durch die Revers- rischen Gewalt des Princeps war nicht der i.- 

anfschrift M. Agrippa eos. desig. etwa auf das Name, sondern der imperatorische SiegestiteL 

J. 38 datiert wird, trägt auf der Vorderseite die Wie schon in republikanischer Zeit die si^- 

Worte imp. divi luli f. ter. Illvir r. p. e. (s. reichen- Proconsuln als Imperatoren aufgetretes 

Cohen Description des Monnaies P 14). Cae- waren, so folgte auch der Princeps, soweit er 

sar hieß also damals formell imperator divi Träger des Kommandos war, diesem Brauch. 

luU Alius tertium (Mommsen St.-R. H® 768, Zunächst mußte aber die Unsitte aufhören, die 

1). Freilich hat er bald eingesehen, daß eine auch Unterfeldherm die Annahme des ».-Titels 

solche widersinnige Gestaltnng des Namens 60 gestattete. Es ist überaus charakteristisch, wie 
seinen Träger diskreditieren mußte, so entschloß systematisch Augustus und seine Nachfolger den 

er sieh zu einer weiteren radikalen Änderung: »'.-Titel monopolisiert haben, 

der Name ». wurde vollkommen von dem Sieges- Die Verfassung des J. 27, die — mit einer 
titel getrennt. Von nun an führt Caesar das Ausnahme — alle kommandierenden Provineial- 

Wort i. zweimal in seinem Titel: einmal als Statthalter zu Legaten des Proconsnls Augustus 

Pränomen und dann noch einmal als Sieges- madit, war der wichtigste Schritt auf mesem 

beinamen mit zugefOgter Iteration. Ein fr&es Wege; denn daß sich Legaten nicht i. nennoi 

Beispid für diese Titulatur gibt CIL V 526 durften, war selbstverständlich. Den Cbeigai^ 
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vom alten zum neuen Brauch bezeichnet der Tiberius beifit da: eo». [ijter. imp. ter tribuni- 

Fall des M. Licinins Crassus (s. Mommsen ctoe pot. C. Caesar, der Sohn des An- 

St.-R. I* 125, 5), der gerade im J. 27 trium- gnstus: cos. imperatori, Augnstus selbst endlich: 

phierte. Da Crassus triumphieren durfte, wird cos. Xlll imp. XVII. tnbunio. potest. XXX. 

er auch rechtmäßig den t.-Titel geführt haben, Es kommt in dieser Titulatur zum Ausdruck: 

den ihm die attische Inschrift 16 III 572 er- 1. die reguläre Magistratur des Consulats, 2. der 

teilt (s. o.). Indessen scheint es, als hätten die Principat in seinen beiden Bestandteilen, der 

maßgebenden Stellen in Rom ihm den Beinamen tribnnicischen wie der proconsülarischen Gewalt, 

streitig machen wollen. Entschieden zu weit Die tribunieia poteslas wird als solche ausge- 

geht jedoch Cassius Dio mit der Bemerkung 10 drückt, das Imperium proeonsulare dagegen wird 
(LI 25): ov fiivzoi xai rd toü avroxQÖiroßOi durch die Bezeichnung imperator vertreten. C. 

Svofta, wi ye tivii <paaiv, elaßer, dAA’ 6 Käioag Caesar hat nur die eine Hälfte des Principats 

fiöroi avro sijooitfsro. Nur der Proeonsul von besessen, Tiberius dagegen beide. Daß die Ge- 

Africa behielt ein selbständiges Kommando und walt des Augnstus selbst höher war als die des 

konnte so auch nach dem J. 27 zur imperato- Tiberius, ist ans der Titulatur allein nicht er- 

rischen Akklamation gelangen. Diese Ehre wurde sichtlich. Die Analogie der Titel seiner beiden 

z. B. dem L. Psssienus Rufus zuteil, der im J. 3 Kollegen läßt ferner auch bei Angustns er- 

n. Chr. Proeonsul von Africa war (CIL VIII kennen, daß in seinem Titel die Worte imp. 

16456: L. Passieno ßufo imperalore Afrieam XVII die proconsularische Gewalt ausdrücken — 

obtinente)’, ferner unter Tiberius dem Q. Blae-20 und nicht das praenomen imperatoris. Der imp. 
sns, dem letzten römischen Bürger, der Sich t. Caesar Augnstus imp. XVII ist also genau so 

nennen durfte (Tac. ann. III 74: Tiberius — aufzufassen wie der On. Pompeius Magnus imp. 

Blaeso tribuit, ut imperator a legionibus saluta- III der au^ehenden Republik. Beide Titel 

retur. — eoruxssit quibusdam et Augnstus id drücken aus, daß ihr Träger ein außerordent- 

voeabiihm, ae tune Tiberius Blaeso postremum). liches Oberkommando mit proconsularischem 

Schon unter Kaiser Gaius haben die africanischen Imperium führt. Der Unterschied liegt auf 

Proconsuln ihr selbständiges Kommando ver- folgendem Gebiet: der Feldherr der ausgehenden 

loren, und damit hörte auch rechtlich die Mög- Republik verliert — wenigstens formell — das 

lichkeit auf, daß irgend ein Römer die Imperato- Imperium und den t.-Titel mit dem Triumph, 

rische Akklamation empfing — außer dem Prin-SODie Gewalt des Augnstus dagegen ist dauernd; 
ceps selbst und seinen Koliken. d. h. sie wird durch Triumphe nicht berührt. 

Sobald Augustus sich Mitregenten bestellte. In diesem Sinne ist Augustus i. perpetuus ge- 

durch die Verleihung des profconsularischen Impe- wesen, wie er — freilich im Widerspruch mit 

riums, erhielten diese auch das Anrecht auf die der korrekten Titulatur — in der Inschrift CIL 

imperatorische Akklamation. Den Titel proeon- X 7501 genannt wird (Mommsen St.-R. ID 

sul führen eie nicht, sondern er wird völlig 794). 

ersetzt durch t. In der Regel hat man dafür ge- Uber Agrippa und Germanicus vgl. die Spe- 
sorgt, daß ein neuer Träger des Imperiums zialartikel. 

möglichst bald eine solche Aldclamation empfing. Der Tod des Augustus im J. 14 n. Chr. hat 
schon damit seine Kompetenz im Titel zum 40 den Principat nicht verwaisen lassen, da das 
Ausdruck kommen konnte. So erhielt Tiberius Imperium des überlebenden Kollegen Tiberius 

im J. 9 V. Chr. wohl gleichzeitig proconsularische einfach Weiterbestand. Das praenomen imp. hat 

Gewalt und i.-Titel, Drusus erhielt das Impe- dieser nicht angenommen; er heißt korrekt Ti. 

rinm im J. 10 v. Chr. und bald darauf den Caesar divi Augusti f. Augustus (die beste Über- 

i.-Titel (Mommsen St.-R. ID 1155, 4). Gaius, sicht über die Kaisertitulatur gibt jetzt Dessau 

der Adoptivsohn des Augustus, hat freilich das III p. 257fl. Für Tiberius s. a. a. 0. 262). Nur 

Imperium im J. 1 v. Chr. und den Titel erst auf einigen provincialen Inschriften wird diesem 

im J. 3 n. Chr. empfangen (Mommsen a. a. Princeps irrtümlich der Vorname imp. erteilt 

0.): der junge Fürst sollte sich den t.-Namen (so z. B. CIL VIII 10023: imp. Caes. Augusti 

erst auf dem Schlachtfeld verdienen. 50 Ä Augustus- ähnlich CIL II 4M5). i^nche In- 

.41s im J. 11 v. Chr. Drusus und Tiberius schriftenverfasser, die sich in den Irrgängen der 

von den Soldaten als Imperatoren b^üßt wor- kaiserlichen Namengebung gar nicht zurecht 

den waren, gestattete Augustus ihnen die Füh- fanden, erteilten ihm sogar beide Praenomina 

rung dieses Titels nicht (Cass. Dio LIV 33), nebeneinander, so CIL VTII 685: Romae et imp. 

weil damals beide noch Legaten waren. Seit Ti. Caesari Augusto saerum (vgl. auch CIL VTII 

dem J. 9 nehmen jedoch Augustus und Tiberius 10492). Die imperatorischen Akklamationen wer- 

stets die Akklamationen gleichzeitig an (Momm- den korrekt weiter gezählt; imp. VII etwa bis 

sen Res gestae* 14ff.: Augustus imp. XIII ent- zum J. 20; seitdem imp. VIII. Für die näheren 

spricht Tiberius imp. — Augustus imp. XIV Bel^e muß auf den Art. Tiberius verwiesen 

entspricht Tiberius imp. II. Die XV. und XVI. 60 werden, hier genüge als Beispiel CIL XI 867 

Akklamation des Augnstus fallen in die Jahre, (vom J. 21 n. Chr.), wo der Princeps cos. IUI 

in denen Tiberius seine Würden abgelegt hatte, imp. VIII trib. potest. XXII heifit. In vielen 

Dann ist wieder Augustus mp. XVII = Tibe- Inschriften wird freilich die Akklamationsziffer 

rins imp. III., und so fort bis Angustns mp. fortgelassen, und dann steht gewöhnlich i. direkt 

X^ = Tiberius^ imp. F7Z)._ Als Beispiel für die hinter dem Namen, so in CIL 11 2037: Ti. Gae- 

Titniatnr der Mitregenten in an^fusteiseher Zeit sari — Augusto imp. pout. masumo trsbiin. 

sei hier nur die berühmte Insdmft aus 11011100 potest. XXFi eos. Illl. Li soldien FWen wirkt 

(CIL V 6416, vom J. 7/8 n. Chr.) angeführt, i. rein appellativ, als der eigentliche Kaisertitel, 
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wie die Sprache des tägliehen Lebens das Wort 
gebraucht hat (vgl. u.). 

Überaus bedeutsam für die Geschichte _ des 
«.-Titels wurde die Thronbesteigung des Kaisers 
eWus im J. 87. Am 16. März war Tiberius 
gestorben. Senat und Volk in Rom waren sich 
unter den obwaltenden Umständen darüber einig, 
die Kompetenzen des Princeps dem jungen C. 
Caesar zu übertragen; aber damit hätte der 
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Caesar Augustus, in den Arvalacten dageMn 
konstant imp. M. Otho Caeswr Augusts. Man 
ertrug es also in jener Zeit bereits, beide Prae¬ 
nomina, das ererbte und das neue, nebeneinander 
zu lassen. Vitellins d;^egen bemügte sich 
wieder mit dem i.-Titel hinter dem Namen (ygl. 
CIL VT 929 und die Arvalacten. Die provinciale 
Inschrift CIL X 8016 bietet unkonekt mp. .4. 
ViteÜius). Dauernd führen dann die Kaiser das 


_R^ent noch nicht das Recht gehabt, sich 10proenomen mp. seit Vespasifmus (Dessau III 

L zu nennen. Er hätte zwar das proconsularische p. 269ff.), und zwar stellt er in der Regel gleich 

Imperium besessen; aber die Möglichkeit einer hinter das Pränomen das Cognomen ,Caesar, 

imperatorischen Akklamation lag zunächst, da also: imp. Caesar VMpasuinus Augustus. Titus 

das Reich überaU Frieden hatte, nicht vor. Der stellt wieder zwei Praenomina nebeneinandM: 

Senat half sich in der Weise, daß er gewisser- imp. Titus Caesar Vespa^nus Augustus. Die 

maßen einen Sieg des neuen Princeps fingierte folgenden Herrscher Domitianus, Nerva, Traianus 

und ihm aus eigener Initiative schon am 18. März tragen dagegen nur den Vornamen mp. Der 

die imperatorische Akklamation erteilte. Auf Brauch, den Namen des Kwsers mit der Kom- 

diesen Vorgang beziehen sich die merkwürdigen bination imp. Caesar zu Mginnen, ist unter 

Worte in den Arvalacten zum 18. März 38 (CIL 20 diesen Regierungen gleichfalls vorhanden, alwr 
VI p. 467): quod hoc die C. Caesar Augustus noch nicht ganz durchgedrungen. So heißt Iraia- 


also: ‘imp. Caesar Vespasianus Augustus. Titus 
stellt wieder zwei Praenomina nebeneinander: 
imp. Titus Caesar Vespasianus Augustus.^ Die 
folgenden Herrscher Domitianus, Nerva, Traianus 
tragen dagegen nur den Vornamen imp. Der 
Brauch, den Namen des Kaisers mit der Kom¬ 
bination imp. Caesar zu beginnen, ist unter 


VI p. 467): quod hoc die C. Caesar Augustus 
Oermanicus a senatu impera[tor appellatus est]. 
Mommsen sah in diesem Akt die gewöhnliche 
,Kreierung des Kaisers durch den Senat' (St.-R. 
n* 842, 2), Kromayer dag^en hat mit Recht 
betont, daß die Verleihung des (.-Titels an Gaius 
von der Übertragung der proconsülarischen Ge¬ 
walt an ihn zu scheiden ist (a. a. 0. 30). Die 
volle Titulatur des Gaius gibt am besten CIL 
II 4716 (vom J. 38/89): C. Caesar Germanicus — 
Aug. pat. patr. cos. II. imp. trib. potestate II 
pontit. max. Der Vorgang des J. 37, der in den 
rein systematischen Darstellungen des Principats 
bisher nicht genügend gewürdigt worden ist, ist 
für die gesamte Folgezeit maßgebend gewesen. 
Von nun an vollzieht sich der Antritt eines 
neuen Princeps in den Formen der imperato- 
rischen Akklamation. Nach altem Recht stand 
die Initiative für eine solche sowohl dem Heer 


nus imp. Nerva Traianus Caesar Augustus usw., 
aber noch häufiger imp. Caesar Nerva Traianus 
Augustus usw. Daneben treten in den Inschrif¬ 
ten noch weitere Kombinationen auf. Für Ha¬ 
drian ist der Beginn des Namens mit mp. Caesar 
bereits die Regel, wenn auch Ausnahmen vor¬ 
handen sind; dasselbe gilt für Kaiser Pius. 
Einen neuen Abschnitt in der Geschichte des 
30 (.-Namens bedeutet die Thronbesteigung der Kai¬ 
ser Marcus und Verus. Beide behalten ihr bür¬ 
gerliches Pränomen und stellen die Worte imp. 
Caesar davor, also imp. Caesar M. Aurelius An- 
toniyius Augustus, bezw. imp. Caesar L. Aurelius 
Verus Augustus (Dessau III p. 280ff.). For¬ 
mell führen diese Kaiser einen Doppelnamen, 
1. das von der lulischen Dynastie ererbte Prä¬ 
nomen bezw. Cognomen; 2. ihr eigenes Prü- 
nomen, Nomen, Cognomen; eine Namenshäufung, 


als auch dem Senat zu. Daraus ergibt sich das 40 wie sie ja in den vornehmen Geschlechtern des 


bekannte schwierige Problem, ob diese Akklama¬ 
tion an sich schon ausreichte, um den neuen 
Principat rechtlich zu begründen, oder ob das 
Imperium des neuen Regenten erst durch eine 
Lex bestätigt werden mußte (Kromayer 32fl. 
gegen Mommsen St.-R. n» 841ff.). Die Er¬ 
örterung dieser Frage muß aber dem Art. Prin¬ 
ceps Vorbehalten bleiben. Hier genügt die Fest- 
st^ung, daß seit Gaius der Princeps zugleich 

_»i ä_j._j._rxa. J_f 


2. Jhdts. oft zu finden ist. Aber praktisch 
empfand man die Worte Imperator Caesar ohne 
Zweifel nur als den vor den Namen gesetzten 
appellativen Ausdruck der Kaisergewalt. Diese 
Form des Kaisemamens hat in der ganzen ferne¬ 
ren Zeit des Principats geherrscht; ja sie lebt 
sogar unverändert weiter in imp. Caesar C. Va¬ 
lerius Diodetianus — Augustus und in den ent¬ 
sprechenden Namen seiner Mitregenten. Erst das 


mit dem Amtsantritt den Beinamen imp. em- 50 4. Jhdt. hat eine völlige Umgestaltung auf diesem 
pfängt; nach der ersten Siegesakklamation seines Gebiete gebracht. 


Heeres heißt er also imp. II usw. (vgl. Cass. 
Dio XLIH 44, 4. LXXI 10. Mommsen St.-R. 
n3 782ff.). 

Das Praenomen imperatoris seit 
Nero. Wenden wir uns nun wieder der Ge¬ 
schichte des praenomen imperatoris zu, so hat 
Kaiser Claudius es nicht geführt, und auch Nero 
hat es in korrekter Titniatnr verschmäht (freUich 


Was die (.-Bezeichnung der Mitregenten be¬ 
trifft, so madit die Titulatur des Titus große 
Schwierigkeiten (das Material vereinigt W e y - 
nand 0 . Bd. VI S. 2708ff.). Titus hatte im 
J. 70 die Führung des jüdischen Krises über¬ 
nommen; zugleich erhielt er anscheinend die 
sekundäre proconsularische Gewalt (s. Pick 
Ztschr. f. Numismatik XIII 205). Er erhielt 


kommen e inig e Ausnahmen vor, so CIL XI1331; 60 daher g^en Ende des J. 70 rechtmäßig eine 
vgL auch CS VT 8806), und ebenso Kaiser Galba imperatorische Akk la m ation.^ Dementsprechend 
(Ser Galba imperator Caesar August, in dem heißt er auf einer stadtrömischen Inschrift des 
Mlitärdiplom (ML HI p. 847, ähnlich CIL VI J. 71 (CIL VI 31294): T. Caesari Au[g. f.] 
471. 8680). Indessen gibt eine Anmhl Münzen Vespasiano im[p]. trib. potest. eo[s]. usw. In 
sowohl dem Nero als dem Galbs den (.-Namen, den nächsten Jahren empnng er weitere Akklama- 
Der erste Herrsdier, der dieses Pränomen nach tionmi. So heißt er auf der stadtrömischen In- 
Augnstns wieder formell sufnalun, war Otho. In sehrift (ML VI 932 (vom J. 72): T. Caesari 
der Urkunde (ML X 7852 heißt er imp. Otho Vespasiano imp. III., und um noch ein Beispiel 
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Gienzregnlienuig, di« wir daich Inschriften ken- H^ochalkis. Eine andere Deutung hat Eustath. 
nen gelernt haben, kann zeigen, ein wie geringer II. 269, 40 txsQot dk ’Yaod^ßas xäs iidtxovas 
Bruchteil der griechischen Ortsnamen durch die B^ßos, &s ^Kixxcoaa» ol Tlnlyovot. Diese 

literarische Überlieferung erhalten ist. Wenn Siedlung wird teils in die Ebene verlegt (Strab.y, 
endlich Strab. IX 416 nach Apollodoros beriditet, also nördlich von der Eadmeia, teils südlich, an 
Orchomenos sei infolge von Überschwemmungen die Stelle von Potniai (Strab. Steph. Byz.). Es 
aus der Ebene verlegt worden agos td ’A>t<iv%iov gab übrigens auch die La. ol & isio Oi^ßas slxov 
Sqos : aagaxsivov iai iS-^xovia oxabtove hixxlfievor nxoXls&Qov, wobei also die Siedlui^ 

IlaQoaioxafäxav, so liegt kein Widerspruch mit namenlos blieb {noXlznw äv^rv/xw Schol. B); 
Strab. IX 424 vor, sondern eine durch den 10 sie liegt vor bei Strabon und in einer Anzahl 
gewählten sprachlichen Ausdruck geradezu er- von Ilias-Hss. (s. Ludwig z. d. St.). Die ganz 
zwungene Ungenauigkeit. Da eich nämlich Apol- ähnlichen Verse Hom. II. 11 569 und 545 sprechen 
lodor die oben angeführte Theopompstelle in die gegen sie. In neuerer Zeit hat sich nur v. W i 1 a- 
Feder drängte, konnte sich mit der Wendung m o w i t z (Herrn. XXVI) ernstlich mit dem 
üKXQaxElveiv idxQi natürlich nicht der Name des Problem anseinander^setzt. Ihm gilt die Epi- 
Burgbergs verbinden, sondern nur der des Rückens, gonensage als freie Dichtung ohne historischen 
an den jener sich anlehnt. [Bölte.] Kern (239). Er schließt (235fi.) aus dem Cha¬ 

rakter gewisser Kultstätten, die südlich vor den 
S. 336, 23 ist einzuschieben; Mauern des hellenischen Theben lagen, daß 

Hyjpochalkis (T noxakxig) hieß die ätolische 20 sich die einwandernden Boioter zuerst hier nie- 
Stadt Chalkis nach ihrer Lage am Fuß des Ber- dergelassen hätten, und nimmt an, daß diese 
ges Chalkis (s. Bürchner o. Bd. III S. 2089 boiotiache SiedluM dem Dichter als Vorbild für 
Nr. 5), der heutigen Varässova: Hekataios bei sein H. gedient habe. Indessen über die Ur- 
Steph. Byz. s. "YnoxaXxig (fehlt FHG I 6) und geschichte Thebens wird sich erst urteilen lassen, 
"Yno&ijßai (daraus Eustath. II. 279, 1). Apollo- wenn die archäolopsche Durchforschung des Bo- 
dor bei Strab. X 451, wo Meineke za Steph. dens der Stadt weitere Fortschritte gemacht hat; 
Byz. 683, 14 i<p' olg mXlxvia ISpvxo schreibt, s. darüber zuletzt Keramopullos Ugaxxtxd 
Die sonstigen antiken Zeugnisse hat Bürchner 1912, 85ff. [Bölte.] 

a. a. 0. Nr. 6 zusammengestellt. Auch Steph. ^ , 

Byz. XaXxlg . . . laxt xal ß' XaXxls x6Xis Koglv- 30 einzuschieben: 

&OV ist als Zitat aus Thuk. I 108 hierher zu Hypsa, Hypsoi (überliefert ist nur der Da¬ 
ziehen, wie bereits B u r s i a n Geogr. I 184, 1 tiv iv zcopiV °Yyiois Paus. HI 24, 8), ein Ort in 
bemerkt hat. Vgl. auch die Randbemerkung Lakonien mit einem Heiligtum des Asklepios und 
einiger Stra^n-Hss. bei Kramer Bd. II 845, der Artemis Daphnaia. Es lag auf der Grenze 
15. Eine eingehende Beschreibung der Lage der von Sparta und Las, das zum Bunde der Eleu- 
Stadt, die auf der Carte de la Gröce nur mit therolakonen gehörte (Paus. III 21, 7). Das da- 

R. H. gekennzeichnet ist, gibt Woodhouse malige Las nahm die kleine Ebene von Chosiäri 

Aetolia 106B. mit zwei Abbildungen; vgl. die ein (Förster Ann. Brit. School Athens XHI 
Photographien des Instituts in Athen, Verzeich- 233) zwischen den Bergen Ilion, Asia und Kna- 
nis von M. Bieber H 290 nr. 5118—5120. 40kadion Paus. IH 24, 6), etwa fünf Stadien vom 
5122. The Mediterranean Pilot IIP 342 bemerkt, Smenos (eb. § 9). Asia, wo noch Paueanias die 
bei ruhigem Wetter könne man unter dem Was- Ruinen von Alt-Las sah, ist mit dem Burgberg 
ser in der Nähe der steilen Felsen ausgedehnte von Passavä zu identifizieren (Förster 232), 
Ruinen sehen. Admiralty Chart 1676 verzeich- der nördlich von der späteren Stadt liegt. Ilion 
net ihre Lage. [Bölte.] und Knakadion können also nur südlich und west¬ 

lich von ihr gesucht werden, und R. Kiepert 

S. 343, 43 ist einzuschieben: POA XHI hat das Knakadion zu Unrecht auf 

Hypothebai wird Hom. II. II 505 ol &’ Tno- das linke Ufer des Smenos, nördlich von Passavä 

&fißas tlxw bjxxl/ievov nxoXit&Qov unter den verlegt, wie er auch Las selbst zu nahe an das 
boiotischen Städten erwähnt, während Theben 50 Meer und den Fluß gerückt hat. Vom Kn^adion 
bekanntlich im Boioterkatalog fehlt und die aus, dessen genauere L^e unsicher bleibt, ^- 
Ilias Thebaner vor Troia überall nicht kennt. trug die Entfernung bis H. etwa _ 30 Strien 
Die Ansichten der antiken Philologen kennen (Paus. III 24, 8). Man wird H. also in westlicher 
wir nur aus dürftigen und z. T. verwirrten Aus- oder nordwe^eher Richtung von Las zu suchen 
Zügen bei Strab. IX 412 [Apollodoros] (daraus haben, etwa in der G^end von Panitsa. Cur- 
Enstath. IL 269, 37H.). Steph. Byz. s. v. (daraus t i u s Pelop. II 275. 324, 63. B n r s i a n Geogr. 
Eustath. n. 269, 290.). Schol. B z. d. St. (daraus H 147. Frazer Paus. III 393. Hitzig- 
Eustath. n. 269, 37). Eustath. H. 269, 390. Blümner Paus. I 864. Förster 229. Dm 
Ak geschichtliche Voraussetzung für den in der spartanische Gebiet schob sich also damals wie 
Dias vorliegenden Tatbestand gilt ihnen die 60 ein Keil von Norden zwischen die elenthero- 
Eroberung und Zerstörung Thebmis durch die lakonischen Gemeinden der Ost- und der West- 
Elpigonen (Strab. Schol. B. Eust.); vgl. über die küste der Taygetos-Eklbinsel bis etwa in die 
VarWten der Sage B e t h e Thelüni^e Helden- Breite von Lm. [Kolbes Behauptung zu IG 
lieder 118—117 und o. Bd. VI S. 67. Dabei V 1, 1405, H. habe gelten in extremis Spartano- 
wird Theben mit der Eadmeia gleichgesetzt und rum tinibus versus Messenios, ist unhaltbar.] 
H. als eine unterhalb dieser gelegene Siedlung L e a k e Morea I 267. 278f. suchte H. an der 
g^eutet (Strab. Steph. Bn. Eustath.). Für die Küste; aber dorthin wendet Psusanias sidi erst 
WortbUdnng hat St^h. Byz. nur eine IkiaUele, IH 24, 9 rtgis ^oldoop ü, al^;esehen davon, daß 


sich unmögliehe Gebietsverhältnisse ergeben wür- lys* « ij «dA« Artx^ 
den. Carte de la Griee. Skizze bei Förster Anxte 

219 [Bölte.] Text s. M e i n e k e z. d. St.]. Allerdings irt der 

S. 486, 1 ist einzuschieben: Tatbestand hier vollko^en verdunkelt, i^fern 

Hypsion (Tv««-) scheint eine örtüchkeit zu als der AnsAem erw^t als ob m ^ 

heißen^vielleicht eine Anhöhe, auf einer verstüm- eine vorh^dene Stadt 

melten Inschrift, die Kolbe auf der Burg dM waren m historischer Zeit 
alten Asine in Messenien, des heutigen Koröm, katalogs verschwunden, und 
cefnnden hat HG V 1, 1405, 20). Me Insdirift Teiles, zu dem Amphigeneia gehört, wsaßen auch 
feh^nach din Herausgeber ins 2. Jhdt. v. Chr. 10 die anttten Hommerklärer 
und enthält die Ergebnisse einer Gnemzregulie- außer dem Schi&ka^og, die sie für die Loküi- 
rung. Kolbes Hinweis auf Hypsoi in Lakonien sierung hätten benutzen können (s. o. B^ V Ul 

ist unverständUch (s. den Art Hypsa). S. 202, 42fi.). Man ^ 

[Bölte.] nationen angewiesen. Auf Grand ^ des Namens 

S. 450, 51 ist einzuschieben; brachte man alw Amphigeneia mt dem Uto- 

Htdsus (6 TvoOf). 1) Berg und Ortschaft heiligtum am H. zusaimen. Diews 1^ MCh 
in Ark^ien, erwähnt Pausäiiias (VnL35, 7; dar- Apollodor bei Strahn (s. o.) in der Äistia, 
aus Steph. Byz. s. v.) im Anschluß an eine ebenso bei Steph. Byz. . . . soxi ^ 

Nebenroute, die bei Trikolonoi von der Route xaxd /üv 'äxoXX^coqov xrjg Mcwjot/«, “ 
Megalopolis-Methydrion (ebd. § 5 und 9) ab-20 Mforivlac. Beide müssen Apol- 

zweigt; vgl. die übersichtliche Zusammenstellung lodor mißve^anden haben; denn Makiriia ist 
IG V 2, 130. Trikolonoi, 33 Stadien von Megalo- für ihn das Reich des N^tor, nicht nur Tnphy- 
polis nach Norden entfernt, lag am Rande der lien, wie N i e s e Genethhakon f. ^beri 13, 4. 
Ebene, vermutlich nördlich von Sunätion (Lo- 17, 5. 36 meint. Also was die * 

ring Journ. hell. Stud. XV 1895, 75, 171). sagen läßt, ist eine Tautologie. Die En^elung 
Von Trikolonoi bog die Nebenroute links ab des Irrtums ist bm Strabon noch zu erkennen. 
(Paus VIII 35, 6), berührte verschiedene in Apollodor hat vorher das pyhsche Kypwisseeis 
Pausailias’ Zeit in Trümmern liegende Ortschaf- in den Teil der Makistia verleg der üW die 
ten und erreichte nach 40 Stadien das ebenfalls Neda nach Süden reichte (s. o. Bd. \ U1 b. <äuz, 
velssL Thyraion (ebd. § 7). Es ist anzu-30580.). Diesem Teil der Makistia wmst er ajh 
nehmen, daß alle diese Ortschaften von Trikolo- Amphigeneia zu: xai Aj^irheia “ 
noi in nordwestlicher Richtung am Abhang der x^g Maxioxtai «tA. Er 
Arkadischen Zentralkette lagen, die die Ebene Örtlichkeit me Antimachos bei Steph. Byz. 
im Nordosten begrenzt (Boblaye Recherches der Unters<*ied liegt nur in der geographischen 
161 Leake Pelop. 238), Thyraion etwa bei Terminologie, indem Antimachos sich an nie 
Kalyvia de Psari der Carte de la Gröce (Cur- übliche Abgang ^er Land^kaften haR Md 
tiUS Pelop. I 307). Die Entfernung von da die Orte südlich der Neda zu Messenien re^et. 
bis H. wird nicht angegeben, aber sie muß nicht (Bölte.j 

nnlk^^uteiui fiTÖW&SSD 86iD (Liöftkc 240) Dftch S* 45S, 24 ist 6il32USCiU6b6D • . V gi 11 , 

den Worten des Pausanias i? GvqoIoo xai 40 Hyria (Tp/o) ist die ®^.f *,{^5*93**^ tL» 7 v 
T voüvto? fiexoiv ögeoT) aäai iati xai ^guo&rig. die Bouoxla erwälmt, Hom IL II 496 ol » Y^Vv 
Diese Charakteristik paßt auf die Arkadische 

Zentralkelte vortre01ich, die noch heute durch- mit Auhs. Nach deri antiken SoiMrerUärwn 
weg mit Wald bedeckt und ünbewohnt ist (Phi- lag H. ta^cmic* in der Nähe von 
lippson Pelop. 110). H. lag iv Bgei xei/xivv lodor bei Strab IX 404 S^ol. D z. d St. Steph. 

^ ixig xov ieBlov, xaXovfäv<g Si Ty>oHyt, Byz. s. Tpk [daraus Eustath. 

Dkser Berg ist vermutlich die KUnitsa (1528 m) zwar am Bunpos nach Steph. Byz. Ihe SWte 
[L e a k e 240. B u r s i a n Geogr. II 231], die von H. war damals noch ^annt (s. u.); Apollodor 
zwar auf der Karte von der Ebene von Megalo- verwendet den angeführten Vers als Beweis^- 
polis [nur diese kann mit Mg xov xedlov gemeint 50 für, daß der 

sein Reitz De praepos. ixeg ap. Paus, usu zusammen nenne (Strab. VIII 376 ^ 

Si, Freibmg islu 27, 51] weit entfernt er- Xfye. ovrxxäig); wer die Solidität «einer For- 

scheint, deren massige Form aber von der Ebene schung krant, wird daraus entnehmen, daß er 

aus das LandschaftsbUd eindrucksvoll behermht. unabhäng^e Zeugnis^ ^^ler *e I^ge von H. 

Am Südabhang der Klinitsa liegt in einem Hoch- besaß. Ein Frapent ThMpomps FHG 1 318, 

td die S Ortschaft Stem^tsa (Philipp- 237 bei Steph. Byz. s XaXia, dM H. zusainmen 

son PelM. 91); dorthin würde man den Ort H. mit Chalia neMt, hilft uns 

zu lesen LbenVeake 240. Curtius Pelop. XaXiar xai ti?v xaAov^v ‘Yglav, ^ 

T SoT Frazer pL IV 361). denn die Lage von Ch^ das 

2)' Ein Berg im nordwestlichsten Messenien 60 nur an dieser Stelle gcMnnt wird, 
mit ei^m He&gtum der Leto. ApoUodor bei unbekaMt; R®®® ^Md^®“ «/260 
^truh vm 349 verleft dorthiE Amphigeneia, ßian Geogr. I 215, 3 gegen U1 ricns Keisen 

ÄolHIlLsunlSdenS^tenra^^^^ 

<? »n 5 i.nTi t wird: xoli lAtiWtYiystct ücütiOTlof Bd. III o. 2 ()d 4, ln. . i. • a i* 

f “S xA xrig Anxeüg lsgdr. Für dm Gegend am Eunpos bei Au^^r 

OfienW wurde der Name der Stadt mit der wir also H. ra 

Geburt von ApoUon und Artemis in Zummmen- AuMhme des GeU^ ^ ^ 

hang gebrachtrvgl. St^h. Byz. ... Ruinen Adnnralty Chart 2802 (MaflsUb etwa 
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1: 20500), danach 'die Skizze o. Bd. III S. 2079; Uliichz fflhrt eie den Namen x6 Aif/a, Von 
zur Ergänzung ist die Carte de la Grtee zu be- der geeamten Anlage ist die Äläopolis eidier 
nutzen. Aulis hg yermutliek auf der Halbinsel griewischen Ursprünge, und dasselbe gilt ver- 
zwischen den beiden Buchten nsy&ko und /uxqo mutlieh auch von der äußeren Mauer nach 

BaM, 8. Oberhummer o. Bd. II S. 2409f. Prazers Bemerkung über ihre Bauweise; in 

Prazer Paus. V 72. Nordwestlich davon er- ihr wird man die Stadtmauer erblicken. Un- 
hebt sich das Megälo Vunö [nach U1 r ic h s 42, sicher bleibt das Urteil über die Linie nach dem 

11 auch TO ßowd rov Ba&u>v oder toC K&atQov\, Messapion; über ihre Bauart und il^en Anschluß 

nach der Schätzui^ von P r a z e r (66) 250 bis an die Stadtmauer ist nichts bekannt. Die Stadt 
800 m hoch, steil und kahl, ans nackten Kalk-10 auf dem Megälo Vunö bezeichnet die Carte de 

felsOT. Seinen Nordfuß bespült die große Bucht la Gräoe als Aulis; Welcher Tagebuch II 

südlich von Chalkis, seinen Ostfnß die Bucht 97 hat es übenunnmen. Das bedarf keiner 
Mikrö Vath^; seinen Südabhang begleitet ein Widerlegung. Leake N. 6. II 247f. 251ff. 
kleines Tal, das sich nach der Bn<mt M^^älo verlegte hierher Mykalessos; ihm folgen Lol- 
Vath^ hinzieht; nach Westen hängt es über ling Hellen. Landesk. 126. Admimty Chart 
einen flachen Sattel mit der Bergkette zusammen, 2802 und danach Oberhummer Skizze o. 
die in unregelmäßigem, flache, nach Norden Bd. III S. 2079. Allein bei Leake sind alle 

geüSnetem Bogen zum Messapion zieht und wie zwischen Theben und Chalkis liegenden örtlich¬ 

ein Wall die Halbinsel Chalkis g^enüber von keiten nach Osten verschoben, weil er den Teu- 
Boiotien trennt. Etwa in der Mitte zwischen20messos nicht erkannt hat; und Lölling hat 
Messapion und Megälo Vunö überschreitet die in dem verwickelten Gelände die Übersicht ver- 
Straße von Theben nach Chalkis diese Kette in loren, so daß er glaubt, das Megälo Vunö liege 
dem Anephorites-Paß. Die antike Straße von am Anephorites, während die Entfernung in 
Chalkis nach dem südöstlichen Boiotien, Tanagra Luftlinie 4 km beträgt. Daß Mykaleeeo« nicht 
und Oropos, umzog den Nord- und Ostfuß des auf dem Megälo Vunö gelegen haben kann, haben 
Megälo Vunö, wie die eingeschnittenen Geleise Frazer Paus. V 69 und Burrows und Ure 
beweisen, s. Frazer Paus, V 70 und Adin. Ann. Brit. School Athens XIV 286ff. erwiesen. 
Chart. Über den Sattel westlich vom Megälo Dagegen entspricht die Lage den antiken An- 
Vunö führt ein stark zerstörter türkischer ^it- gaben (s. o.) über H. vollkommen, und umgekehrt 
weg. Der lange schmale Rücken des Megälo 30 wissen wir von keiner anderen Stadt, für die 
Vunö (etwa 900 m zu 200—250 m) erstreckt sich man die Ruinen in Anspruch nehmen könnte, 
von Osten nach Westen; Frazer verschiebt die Ulrichs II 44. Ross Wanderungen. II 108. 
Himmelsrichtungen um 90°. Ungefähr in der Bursian I 217f. R. Kiepert FOA XIV. 
Mitte seiner nördlichen Seite trägt er eine kleine Guide Joanne 1909, 291. F i mm e n Neue Jahrb. 
Kuppe, die als Akropolis befestig ist. Beschrei- 1912, 529, 4. 

bungen der Ruinen geben Leake NG II 264. Als bewohnte Stadt wird H. außer Hom. II. 
Ulrichs II 42f. [danach Bursian I 217f.]. II 496 nur in einem Fragment Theopomps (s.o.) 
Frazer V 66f. [m genausten]. Lölling aus dem 45. Buch der Philippika erwähnt, wo er 
Urbaedeker 25. Die Maße gebe idi nach in einem E3Lkurs auf die alten Fehden der Chal- 
Admiralty Chart 2802. Der urnnflilossene Raum40kidier mit ihren Nachbarn auf dem Festland 
ist etwa 230 m lang und 100 m breit. Die Mauer, eingega^n zu sein scheint (Schaefer De- 
2,40—3 m breit Jolling) und stellenweise mosth. iT 537, 5). In heUenistischer Zeit kannte 
an 2 m hoch erhalten, ist in der üblichen Weise man H. nur noch als eine ;i:<6po (Steph. Byz.) 
aM zwei Fassaden mit Zwischenfüllung erbaut. oder ein ;i;<up/ov (SchoL D zu der Brasstelle); 

Die Südmauer, die am leichtesten anzugreifen di xal ngoztQoti noliiicv bemerkt Steph. Byz. 

war, ist durch 8—9 vorspringende vierei^ge Nach Apollodor bei Strab. IX 404 gehörte H., 

Türme verstärkt; diese näh^ sich dem Quader- d. h. also das Gebiet, damals zu Tanagra, wäh- 

bau, während die Mauer aus unregelmäßigen rend es früher zu Theben gehört hatte. An 

Steinen aufgefflhrt ist. Tore finden sich in der Theben wird es 457/6 gekommen sein (E. Meyer 
Südmauer zwei, in der Ostmauer eins, anßerd»n 50Theopomps Hellenika lOOf. Hermann-Swo- 
eine Pforte im Nordwesten. Im Inneren ist be- boda Griech. Staatsaltertflmer 256f.), an Tana- 
merkenswert ein große in den Felsen eingehanene gra in hellenistischer Zeit (E. Meyer 97), ge- 
Zisteme. Der Boden ist mit Bruchsteinen und nauer 316 (Swoboda 272). Diese dürftige 
Scherben unbestimmten Alters bedeckt. Im literarische Überlieferung läßt sich aim andern 
Osten und Westen (U1 r i c h s 43) an diese Akro- Quellen nur wenig ergänzen. Der Name der Stadt 
poKs anschließend, umzieht eine zerfalleneschwä- ist nach v. Wilamowitz Herrn. XXI 105, 1. 
obere Mauer (Ulrichs 43) den ganzen Rücken Berl. Klass.-Tezte V II 52, 3 ursprünglich iden- 

des Berges nahe seinem Itende [von Frazer tisch mit dem von Hysiai am Kithairon und 

67 nicht richtig beobachtet, auch auf Adm. Chart zeugt durch den Rhotazismus für die alte gra- 
fehlt im Westen der Anschluß an die Akropolis- 60 isehe Bevölkerung; im wesentlichen zustimmend 
maner]; nach Frazer 68 ist ihre Bauweise der E. Meyer Gesui. d. Alt. II 193. Bemerkens- 
der AkropoUsmaner ähnlich. Der umschlossene wert ist der Niederschlag, den H. in der Sage 
Raum ist mit dem Steinschutt zerfallener Häuser hinterlassen hat, s. 0. M ü 11 e r Orchomenos* 
bleckt. An diese äußere Mauer setzt im Westen 458. Hyrieus gUt als Gründer von H.: Schol. 
eine Mauerlime an, die über die oben beschriebene ABD zu Hom. 11. II 496. Steph. Byz. s. "Ygla. 
Beigke^ hinläuft, den Anephorites kreuzt und Et. Magn. 784, 52. Die Wogung des Orion 
noch eine Strecke weit zum Messapion hinauf- [Roscher Myth. Lez. HI l^Of.] verlegen 
steigt (Ulrichs 82. 43f. Frazer 70). Nach nach H. Apollodoros bei Strab. IX 404 [zitiert 
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Find. 731. Schol. Hom. Od. XI 572. Nonn. vHr’OefUyafXyßfUmeSiKalro^ThtttoieiicA^o^' 
Dion. ÜXn 96ff. Es gilt als Heimat von Lykos Vgfuyas 8i ööo. Darin ist so gut wie alles lätsel- 

und Nyktens (.^oUod. IH 41), von Antiope haft. Uiddar blmbt auch, ob euch diese Ansetzung 

(Steph. Byz. s. Tgla Hes. frg. 182 [158]; vgl. mit der bei Strabon referierten in Einklang 

Wernicke o. Bd. I S. 2495, 60S.), von bringen ließ. In letzterer werden wir jedmifalls 

Euphemos [Hes. frg. 148 (152)]. In der Ein- ApoUodors eigene Auffassung erkennen dürfen. 

Schätzung der religion^esehichtlichen Bedeutung Es fragt sich, ob sich das dxgcoT^gtoy nXtjaloy 

von H. scheint mir Gruppe (Indez zu seiner KviX^rge ögeivov wiederflnden läßt. 

Griech. Myth. II 1777) zu weit zu gehen. Gar Die Lage von KyUene ist umstritten. Die 
nicht berührt sind bisher die Probleme, die sich 10 älteren Reisenden suchten es an der Stelle der 
ans der topographischen Forschung ergeben. Auf fränkischen Buigjtei Glaröntsa, das heute offiziell 

einem kahlen Kalkberg gelegen, ohne Wasser, Kyllene heißt: W h e 1 e r A Journey into Greece 

soweit es nicht die Zisternen lieferten, und fast 290. Chandler Travels in Greece 283. 

ohne Ackerland, konnte diese Stadt nur durch Leake Morea II 174ff. Boblaye Recherches 

den Handel ezistieren. Dann kann H. nie etwas 120. B u c h o n La Gröce continentale et la Moröe 

anderes gewesen sein als ein Vorposten von Chal- 514. Admiralty Chart 207. Dann stellte Cur- 

kis, was auch Gruppe I 67 annimmt. An did tius Pelop. II 33. 102, 34 die Ansicht auf, es 

Blüte von Chalkis war die Existenz von H. ge- habe an der flachen Küste etwa in der Mitte 

knüpft. Ob die Ruinen auf dem Megälo Vunö zwischen Kap Chelonatas und Kap Araxos ge- 

in eine so alte Zeit gerückt werden können, läßt 20legen; ihm folgten Bursian Geogr. II 308. 
sich ohne genauere Untersuchungen, wom^lich Philippson Pelop. 307. Frazer Paus. IV 

Grabungen, nicht entscheiden. Auch die Äage 109. Endlich verlegte v. D u h n Athen. Mitt. 

nach Alter und Bedeutung des Dema ist vor- III 76 Kyllene noch weiter nördlich nach Kunu- 

läufig nicht zu beantworten. Nur daß man in pöli (s. u.) mit Zustimmung von Lölling 

ihm immer ohne weiteres eine Anlage der The- Hellen. Landesk. 178. R. Kiepert FOA XIV 

baner zum Schutz gegen An^iSe von Chalkis Text 2. Guide Joanne 1909, 336. Gegen die An- 

her erblickt hat (Ulrichs II 44. Bursian Setzung bei Glaröntsa spricht, daß kyllene und 

1217. Frazer V 70), kann man schon jetzt Chelonatas deutlich geschieden werden bei Strab. 

als unberechtigt bezeichnen. Burrows und VIII 337 (Artemidoros). Plin. n. h. IV 13. 

ü r e Ann. Brit. School Athens XIV 234 haben 30 Ptolem. IH 14, 30. Zwischen beide konnte sogar 
mit Recht darauf hingewiesen, daß ohne den Demetrios von Skepsis (frg. 55 Gaede bei Strab. 

Schutz des oben geschilderten Bergwalls Chalkis VIII 338) die Mündung des Peneios verlegen, was 

und Etttoia überlmupt unfehlbar in Abhängigkeit zwar sicher ein Irrtum ist (Philippson Pe- 

von Boiotien geraten wäre. Die Chalkidier also lop. 299. Part sch Olympia, Teztband I 12f.), 

bedurften des Schutzes, und deshalb müßte man aber doch kaum möglich gewesen wäre, wenn 

a priori ihnen diese Anlage des Dema zuschreiben. Kyllene auf dem Vorgebirge gelegen hätte. Die 

Dann würde auch die Anlage in eine sehr frühe Ansetzung bei Kunnpöli stützt sich auf die Ent- 

Zeit hinaufrücken. Es verdient bemerkt zu wer- fernungsangabe Artemidors bei Strab. VIII 337 

den, daß die ganz ähnliche, sicher antike Anlage und Paus. VI 26, 4, wonach Kyllene 120 Sta- 

in Attika zwischen Parnes und Aigaleos, die 40 dien von F.lia lag. Aber bis Kunnpöli ist es 
gkichfaUs^nm heißt (M i 1 c h h ö f e r s. 0 . Bd. selbst in Luftlinie weiter (24 km). Die An- 

II S. 2192, 63n.; s. Phot^r. des Instituts gaben der Tab. Peut., je XIV m. p. von Dyme 

M. Bieber bis Kyllene und von da bis Elis, sind nicht voll 

I 235f.), ebenfalls in den Ereignissen der histo- zu verwerten, solange die Lage von Dyme strittig 

risch bekannten Zeit nicht unterzubringen ist. ist (s. o. Bd. VH S. 2785, 12ff.). Bei Plin. n. h. 

[Bölte.] IV 13 und bei Paus. VI 26, 10. VH 17, 5 lie- 


S. 535, 18 ist einzuschieben: 

Hyrmine (^Yg/ilvjj) nennt Hom. II. II 616 
als eine der Grenzmarken de« Landes der Epeier. 
Diese Namensform wiederholen Apollodor bei 
Strab. VIII 341. Steph. Byz. s. v. Plin. n. h. 
IV 13. Hes. Ans Apollodors Kommentar sind 
Auszüge bei Strab. VIH 341 [daraus Eustath. B. 
304, 12] und bei Steph. Byz. s. v. [daraus Eu- 
stath. li. 304, 14] erhalten, die sich er^nzen. 
Nach dem Auszug bei Strabon war H. ein 
noUxvwv, in ApoUodors Zeit nicht mehr vor¬ 
handen; es gab nur noch ein dxganrjgiov ögtivor 
in der Nähe von l^llene namens Vgfuva oder 
“Ygfuva. Für die Form "Yg/ura zitiert Steph. 
Byz. die Thebais des Mendaos (FHG IV 451. 
Christ-Schmid Griech. Literaturgeseh. H 
246); »e findet sich auch bei Paus. V 1, 11. 
Steph. Byz. zitiert uißerdem ans Ediephylidas, 
der spezieU über eliseb e Gesehiehte geschrieben 
zu haben scheint (FHG IV 408, 2. Jacob; 
o. Bd. V S. 1914, 54S.): ri)«' f "Tg/tlinp '.. tptjal tie 


gen Fehler in den überlieferten Zahlen vor. In- 
bezng auf Kunnpöli ist ferner zu bemerken, daß 
es nach seiner Lage nie der Hafenplatz von 
50 Elis gewesen sein kann, was KyUene immer ge¬ 
wesen ist. Beide Ansetzungen, die bei Glaren- 
tsa wie die bei Kunnpöli, führen endlich dazu, 
daß Kyllene und H. dicht zusammengerückt, 
in letzterem Falle sogar geradezu auf einen Fleck 

Ö werden müssen, im Widerspruch mit der 
eferung. Ihr entspricht am besten immer 
noch die zuerst von C u r t i n s vertretene An¬ 
setzung nördlich der Lagune Kotiki bei Mano- 
läs, ol^leich auch sie des Rätselhaften genug 
60 enthält. 

Legt man nun diese Ansetzung zu Grunde, 
so kann man das ixgan^gun> KvH^vijs iflrialov 
dgtu-iv, von dem ApoUodoros mriöht, nur bei 
Kunnpöli suchen. Den Ausdruck des knappen 
Auszugs bei Strabon darf man natfirUeh nicht 
pressen (Frazer Fans. IH 466). Dort erhebt 
sich am vöUü fladien Strand ein isoUertor Fda- 
hOgel ans Kalk 50 m hoch (Philippson 
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519 T. Chr. betrifft so ward es jedenfalls nicht soweit nach Westen zusammenzadrängen, daß 

mit Plataiai vereinigt (Herod. Vl 108. IX 15. nichts mehr Aber den 180° hinaus zn liegen kam; 

25); es bildete eine aelMändige mit Athen ver- und dies geschah alles ohne nA^e Kenntnis 

bfindete Gemeinde (v. Wilamowitz Athen, des von Marinos benutzten Materialei Es wäre 

Mitt. XXXin 142). Wenn Herod. V 74 H. und also ein trügerisches Verfahren, wenn wir unsere 

Oinoe als S^novs xovs hx&tovs tijs ’Arttxijs be- Untersuchung auf die Lageverhältnisse in der 

zeichnet, so gebraucht er dijftos nur im örtlichen Ptolemaioskarte gründen wollten; wie anders 

Sinne wie 111 55 von Pitana. Als Eome hat H. kann doch das Bild auf der entsprechenden Ma- 

noch lange bestanden; 373 anläßlich der zweiten rinoskarte ausseheni Zum Glück stehen der Re- 

2jerstörung von Plataiai wird es genannt bei 10 konstruktion einer solchen Karte, von Einzel- 
Paus. IX 1, 6 ; Paus. IX 2,1 erwähnt in den Ruinen heiten abgesehen, keine besonderen Schwierig¬ 
emen halbvollendeten Tempel des Apollon und keiten entgegen, da Ptolemaios bei Begründung 

einen Schöpfbrunnen, dessen Wasser einst manti- seines Reduktionsverfahrens (I 13, 14) die Lage 

sehen Zweien gedient haben sollte. Das Gebiet wichtiger Eflstenpunkte bespricht, wie sie bei 

f ehörte damals zu Plataiai. Nach Eurip. fig. 180 Marinos angegeb^ war. 
r.2 [bei Steph. Byz. s. Tgta. Harpokr. s. Total] Was nun die Lage von I. betrifft, so ist es 

war H. der Geburtsort des Antiope, also auch der in diesem Falle nicht möglich, sie mit einiger 

Wohnsitz von Lykeus und Nykteus, während Sicherheit auf der Marinoskarte festzulegen; wir 

Hesiod. frg. 132 (153) statt dessen Hyria (s. d.) wissen also nicht, in welche Entfernung I. hier 

angab. Ein Versuch, zwischen beiden Versionen 20 zur Goldenen Chersones und zu Kattigara ge- 
zu vermitteln, ist es, wenn H. als Kolonie von bracht ist. Aber letzteres ist anscheinend über- 


Hyria und Nykteus als ihr Ktistes bezeichnet haupt nicht für die Identifizierung ausschlag- 

wird (ApoUod. bei Strab. IX 404. Steph. Byz. gebend. Eine genauere Beobachtung zeigt, daß 

8. Tofa; vgl. Wernicke o. Bd. I S. 2495, 60). die Eintragung der Insel lediglich von Westen 

[Bölte.] her erfolgt sein muß. Aus der Ptolemaioskarte 

o CAO IQ • j. _läßt sich unschwer eine Seeroute rekonstruieren, 

S. 543, 18 ist emzuschieben: j westnordwestlicher Richtung zurück 

’laßaSCov vijaos, nach Ptolem. VII 2, 29 nach Taprohane fülirt. Auf der entsprechenden 

eine große Insel im Süden von India extra Marinoskarte muß natürlich die gegenseitige Bnt- 

Gangem. Der Name steht in engster Beziehung 30 fernung erheblich größer gewesen sein, aber die 


zu dem sanskr. Yava-dvipa und dem präkr. Java- 
divu oder Dxjavadivu; er bedeutet, wie Ptole¬ 
maios richtig erklärt, Gersteninsel 
vijooi). Es wäre daher falsch, wenn man in 
laßadiov eine griechische Genetivform erblicken 
und, wie man es so oft liest, den Namen in 
labadii insula latinisieren wollte. Hierüber 
näheres bei H. Kern Bijdragen tot de Volken- 


bei Ptolemaios unterwegs eingezeichneten Insel¬ 
gruppen dürfen wir audi in dessen Vorlage an¬ 
nehmen. Es sind, von Taprobane aus gerechnet, 
die 10 MavloXat, 5 BoQovaaat und 3 2lv8ai 
vijaoi, während die darauf folgenden 3 Saßa- 
ieißai vrjaoi (s. d.) mit jener Seeroute nichts 
zu tun haben, sondern auf andere Erwägungen 
in dieselbe Linie geraten sind. Auf diese Weise 


künde van Nederlandsch-IndiS, 3. Volgr. IV lernen wir einen alten Seeweg kennen, der von 
638ff,; 7. Volgr. IV 364ff. 40 Ceylon aus die nächsten Inseln im hinterindischen 

Obgleich es nahe genug liegt, I. mit Java zu Archipel aufsuchte. Daher können über die 

identifizieren, hat es doch Stimmen gegeben, die Namen der Inseln keine großen Meinungsver- 

sich für Sumatra erklärten. Aber eine kritische schiedenheiten entstehen. Die 10 Maniolai schei- 


Prüfung der ptolemäischen Daten macht diese nen auf die Gruppe der Nikobaren, die 5 Barus- 
Ansicht hinfällig. Völlig belanglos ist es, daß sai auf die Mentawei-Inseln, die Sindai in erster 
I. auf der Ptolemaioskarte etwa 5000 Stadien Linie auf Sumatra hinzuweisen. Danach muß 


südöstlich vor der Goldenen Chersones, der Ma- 
layischen Halbinsel, und 4500 Stadien westlich 
von Eatti^a, dem Endpunkt der indischen 
Eüstenschinahrt, liegt. Denn diese Lageverhält-, 
nisse geben nicht die Auffassung des Marinos 
von Tyros wieder, und auf ihn hawn wir ständig 
zurückzugreifen, vor allem in diesem Falle, wo 
sein Naäfolger Änderungen an der Karte ge¬ 
troffen hat; das ist bisher nicht in richtigem 
Ätaße erkannt worden (vgl. Herrmann Die 
alten Verkehrswege zwischen Indien und Süd- 
China nach Ptolemäus, Ztschr. d. Ges. f. Erdk., 
Berlin 1913, 771—787). 

Es ist nämlich von entscheidender Bedeutung, 
daß die Marinoskarte, die Indien jenseits des 
Ganges und das I«nd der Sinen darstellte, nicht 
wie die entsprediende Ptolemaioskarte am 
180. Meridian abschloß, sondern 45° weiter nach 
Osten reichte, da Ib^os seine Ökumene bis 
zum 2^° festgesetzt hatte. Bein äußerliche 
Gründe (vgL Heirmann a. a. 0. 775) waren 
es, die Ptolemaios bewogen, den Inhalt der Karte 


schließlich I. mit Java zusammenfallen. 

Wesentlich gestützt wird unser Ergebnis 
durch eine chinesische Nachricht aus demB^inn 
des 5. Jhdts. n. Chr. Im J. 514 gelangte der 
buddhistische Pilger Fa-hien (Ausg. L^ge, 
111—113) von Ceylon aus auf direktem Wege 
nach Java; die Seefahrt dauerte 90 Tage und 
verlief zum Teil sehr stürmisch. Es scheint, daß 
das Schiff dieselbe Route eingeschlagen hat, die 
der marinisch-ptolemäischen Darstellung zugrunde 
liegt; an Yava-(dvipa) erinnerte dann der Name 
Yeh-p'o (l'i = Insel), alte Anssprache etwa Ja-po, 
womit Fa-hien Java l^zeichnet hat. Auch andere 
ältere chinesische Bezeichnungen verraten deut¬ 
lich ihre nahe Beziehung zn dem sanskritischen 
oder ptolemäischen Namen. Mitte des 3. Jhdts. 
hörten die Chinesen von der Insel Chn-p'n, alter 
Laut etwa Tsii-ro (nach einer mündlichen Mit¬ 
teilung des Professors de Gr 001 ; vgl. auch 
Pelliot Bull, de l’EeoIe francaise d’uxträme- 
Orient rV 270), ferner im 6 . oder 7. Jhdt. von 
Shö-p'n, alte Aussprache etwa C^pö (vg^. F. 
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Hirth und Bockhill Chan Ju-kna, St. Pe¬ 
tersburg 1912, 78). 

Am wertvoUstoi ist aber die älteste chine¬ 
sische Kunde von Java. In den Annalen der 
späteren Han-Dynastie lesen wir, daß im An¬ 
fänge des J. 132 n. Chr. am chinesischen Hof 
eine Gesandtschaft aus Veh-tiao, alter Laut Jap- 
div (mit franz. j), erschienen sei (vgl. Pelliot 
a. a. 0. 268; dsgl.Toung pao 1912, 457). Der 
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S. 790, 52 ist einzuschieben: 

lastoi {Idarai Ptolem. VI 14, 11), ein Volks¬ 
stamm in Scythia intra Imaum, der mit den 
Maxamjyol seine Wohnsitze nördlich des Ndgoo- 
aoy Sqos einnimmt. Hierfür hat des Ptolemaios 
Gewährsmann Marinos neue Nachrichten über 
einen Handelsweg benutzt, der vom Don und der 
Wolga nach Orenburg und von_ da über das 
Mugodschar-Gebirge, ein von niedrigen Berg- 

- “ V V ... -m-A_ J«,« TT-..rtln 


Zusammenhang, in dem diese Angabe steht, undlOzügen durchsetztes Plateau südlich des Lrals, 
der Namensanklang machen es zweifellos, daß nach dem unteren laxartes führte (vgl. die Art. 
Java gemeint ist. Damit ist zugleich bewiesen, Ra und Tvftfiixa ogt^). Da n^ das Nor¬ 
daß diese Insel schon zu Zeiten des Marinos und rossische Gebirge dem Mugodschar-Gebirge ent- 
Ptolemaios im Verkehr mit Hinterindien und spricht, so müssen wir die I. hierher setzen. 


China gestanden hat. Von größerer Bedeutung 
werden jedoch die Beziehungen zu Vorderindien 
gewesen sein; ist es doch den Brahmanen im 
Altertum nirgends anderswo so erfolgreich ge¬ 
lungen, ihre Kultur auf ein fremdes Land zu 
übertragen. 

Während die Übereinstimmung des Namens 
I. mit Java eine feststehende Tatsache ist, lassen 
sich die von Ptolemaios hinzugesetzten Angaben 
nicht ohne allen Zweifel erklären. Zunächst ist 
es die an und für sich richtige Bemerkung, der 
Name bedeute Gersteninsel. Gerste wird näm¬ 
lich auf Java, wie auf anderen Inseln des Archi¬ 
pels, nur wenig gebaut. Aber Lassen Ind. 
Altertumsk. IP 1061. IIP 250ff. hat einen an- 


Dies wird durch die fehlerhafte Darstellung des 
’Jäoros, eines östlichen Zuflusses des Kaspischen 
Meeres, in trefficher Weise bestätigt, worüber 
sich näheres im Art. I a s t o s findet. Weil 
dieser nämlich nur die Emba sein kann, ein 
20 Steppenfluß, der gerade aus dem Mugodschar-Ge¬ 
birge kommt, so stehen wir hier auf sicherem 
Boden; die I. wohnten im Quellgebiet der Emba 
oder etwas nördlich davon, wo die alte Handels¬ 
straße das Gebirge durchquerte. 

Offenbar waren die I. ein Nomadenvolk und 
mögen ebenso wie ihre Nachbarn indogerma¬ 
nischer Herkunft gewesen sein, was auch aus 
ihrem Namen hervorzugehen scheint. Vielleicht 
standen sie in Abhängigkeit seitens der Aorsen 


nehmbaren Ausweg gefunden, daß das Sanskrit- 30 und nach ihnen der Alanen, die vom Kaspischen 
wort yava auf andere Kornarten angewandt sein Meer bis zum Aralsee einen mächtigen Steppen¬ 
kann und im vorliegenden Pall wohl gewiß an- Staat bildeten. [Herrmann.] 

gewandt worden ist. Nach den einheimischen „ . 

Überlieferungen kannten die Bewohner in der 790 52 st emzuschieben^ 
ältesten Zeit nur eine einzige Kornart» welche ^ lastos {laow Ptolein. VI 14, 2), ein rluli 

auf javanisch gatodwat, d. h. Gerste ähnlich, mit in Scythia intra Imaum, der sich von Osten her 

ihrem europäischen Namen Panieum italieum p <läs Hyrkanische Meer ergießt. Zu beachten 

heißt; als die ersten aus Indien gekommenen ist, wie auf der Karte des Mannos-Ptolwnaio& 

Ansiedler diese Kornart bei ihrer Ankunft ent- die Mündung des I. und die der Iwnwhbarlen 


deckten, sollen sie die älteren Namen der Insel 40 Flüsse zueinander liegen. Wahrend die Mun 

_ __ .1_ J__ T>_.11/0 ««4- 


Nüsa (d. h. Insel) Kendang in Nflsa Gäwa ge¬ 
ändert habeü. Von da war es dann bis zur Um¬ 
bildung in das Sanskritwort yava kein weiter 
Schritt mehr. Vgl. auch P. J. V e t h Java P 3ff. 

Ferner heißt es bei Ptolemaios, die Insel sei 
äußerst fruchtbar und brächte auch Gold hervor. 
Ihr Silberreichtum wird durch den Namen ihrer 


Hauptstadt ’Agyvgrj bezeugt (s. d.). Nun ist aber budkuste der hall zu sein scüeint (vgl. den An. 

Java an edlen Metallen arm. Die Angabe mag Hyrkania); nicht einmal die An^be des 

deshalb in der Weise entstanden sein, daß ur-50 Praefectus classis Patrokles, von der Mundimg 

sprünglich der Goldreichtum des benachbarten des Oxos bis zu (kr (ies laxar^ betmge (lie 


düng des Rymmos vom' Ra 4*/»° entfernt ist, 
folgen weiter nach Osten der Daix, laxartes, I., 
Polytimetos und schließlich zurück nach Westen 
der Oxos jedesmal in Distanzen von genau 3°. 
Die Beobachtung eines solchen Schemas wäre 
undenkbar, wenn über diese Küstenstrecke eine 
Beschreibung Vorgelegen hätte, wie es von der 
Südküste der Fall zu sein scheint (vgl. den Art. 
Hyrkania); nicht einmal die An^be des 
Praefectiis classis Patrokles, von der Mündung 


östUchen Sumatra oder der Malayischen Halb¬ 
insel gemeint war und dann auf Java als das 
Hauptziel der Seeschiffahrt übertragen wurde. 

[Herrmann.] 

S. 547, 31 Art. Iactus: 

Statt 150 ist 160 zu lesen. Vgl. noch Kfib- 
ter Krit. Vierteljahrschr. für Gesetzg. n. Rechts- 
wiss. 3 F. Xm (1911) 4. 

S. 690, 21 ist einzuschieben: 

lanassa = /<—fiyaaaa (vgl. die Nereiden¬ 
namen fidarttga, Avai — AtHtaoa, s. Fick-Beeh- 
lel Die grieeh. Personennam. 2 452), Tochter des 
Nereus mid der Okeanide D oris, angeführt in dem 
Nereidenkatolog Homers XVIil 47 und danach 
bei Hygin. fab. praef. [Hepding.] 


Küstenlänge 2400 Stadien (vgl. Strab. XI 507), 
ist kartographisch verwertet worden. Vielmehr 
kann es sich nur um Nachrichten aus dem Bin¬ 
nenlande handeln, die dann Marinos durch eigene 
Kombinationen ergänzt hat. Das steht vom 
laxartes und Polytimetos ohne weiteres fest, da 
sie ja ihre Mündungen garnicht im Kaspischen 
Meere haben. Ebenso verhält es sich mit den 
60 Nachrichten über den Rymmos, Daix und I. 
Diese hatte man nur in ihrem Oberlauf und im 
Quellgebiet kennen gelernt, nämRch längs der 
Handelsstraße, die vom Don und der Wolga 
über Orenburg nach dem unteren laxartes führte 
(vgl. die Art. Ra und Tvfiftixa Sgri); von 
diesem Standpunkte wird es um so deutlicher, 
daß der Rymmos nur dw Usen, der Daix nur 
der Ural sein kann. 
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Was nun den I. betrifft, so dUrfen wir idelit 
daran Anstoß nehmen, daß bei Ftolemaios idlein 
seine Mündung durch Gradzahlen festgelegt ist. 
Weshalb von seLuer Quelle nichts ansgesagt wird 
— die überlieferten Karten verlegen «e gewühn- 
lich in die Bgr/ —, findet mit Hilfe des 

Ansatzes der Idarai seine einfachste Erklärung. 
Dieses Volk erscheint bei Marinos-Ftolemaios 
nicht, wie man nach dem Namen erwarten sollte. 


dM Pontosländer schrieb, bezeichnet die I. als 
einen maiotischen Stamm und läßt sie auf die 
Sarmaten folgen, während sie Ephoros zu diesem 
letzteren Volke rechnet (vgl. Anon. PeripL Ponti 
Euxini p. 45. Scymn. v. 878—881. Steph. Byz. 
s. ’la^aß&Tat). Mela setzt sie ebenso wie Ptole- 
maios unmittelbar südlich an die Mündung des 
Tanais (I 114). 

Zu Zeiten des Hekataios scheinen die I. unter 


am I. sdbst, sondern weit im Norden, durch 10 den Völkern an der Maiotis eine bedeutende 


andere Völker geschieden, am Noqoooov oQog. 
Zweifellos sollte auch hier die Quelle des I. an¬ 
gesetzt werden. Aber der Einschub des unteren 
laxartes zwang den Kartographen, den Fluß von 


SteUung eingenommen zu haben. Wie lange sie 
weiter bestanden haben, wissen wir nicht. 
Manche Anzeichen sprechen dafür, daß die Zeug¬ 
nisse der folgenden Autoren alle aus der älteren 


seinem Volk gänzlich zu trennen, so daß et den Zeit herrühren, und daß es unter dem Bospora- 

ursprünglichen Ansatz der Quelle aufgeben nischen Reiche ein Volk jenes Namens nicht 

mußte. ^ mehr gab; denn es ist höchst merkwürdig, daß 

Daß in Wahrheit der I. aus dem Nogoaaor Strabon bei der Aufzählung der maiotischen 

opoff kommt und zwischen dem Daix und dem Völkerschaften (XI 494f.) die I. gänzlich über- 

Oxos als einziger Fluß ins Meer mündet, beweist 20 gangen hat. Deshalb glaubt Mü llenhoff 
ein Verdeich mit den tatsächlichen Verhält- Deutsche Altert.-K. III 39, daß damals die I. im 


ein Verdeich mit den tatsächlichen Verhält¬ 
nissen. Halten wir daran fest, daß der Daix 
dem UibI, der Unterlauf des Oxos dem heutigen 
Trockenbett des Usboi entspricht, so bleibt zwi¬ 
schen beiden als einziger nennenswerter Fluß 
die Emba; gerade sie ist es zugleich, welche im 
NBQoaaov Sqos, dem heutigen Mugodschar Ge¬ 
birge, ihre Quelle hat. Dwiit dürfte in diesen 
Partien die Marinoskarte in jeder Beziehung 
klargestellt sein. < 

Die Bezeichnung I. geht wohl auf den ent¬ 
sprechenden Völkernamen zurück. Andere Namen 
für die Emba kennen wir aus dem Altertum 
nicht. Erst der durch Menandros Protektor er¬ 
haltene Reisebericht des byzantinischen Ge¬ 
sandten Zemarchos (570 n. Chr.) nennt uns dafür 
einen besonderen Namen Vy (FHG IV 229). 

[Herrmann.] 

S. 801, 36 ist einznschieben; / 

latrine (lazQlvti), Epiklesis der Meter bezw. 
Aphrodite in Inschriften vom Peiraieus aus der 
Kaiserzeit, IG HI 134. 136. 137, &sciv 

evävirjTOs lazQivrj ’AtfQoilTr) (134. 137 ohne ’AipQO- 
91^)', vgL Gruppe Gr. Mjdih. 1525. [Jessen.] 

S. 806, 60 ist einznschieben: 

laxamatae (Tola.udrat), nach Ptolem. V 8, 
16 ein Volk in Sarmatia Asiatica, das südlich 


Westen als laCvyss auftauchten. [Herrmann.] 

S. 806, 60 ist einzuschieben: 

laxartae. Während die älteren griechischen 
Geographen von den Völkern jenseits des Syr¬ 
darja nur unbestimmte Kunde besaßen, war Ma¬ 
rinos von Tyros ln der Lage, eine Quelle zu 
benutzen, die ihm über den Fluß selbst, seine 
30 Nebenflüsse und die anwohnenden VölkerschaRen 
wichtige Aufschlüsse gab (s. den Art. laxartes). 
So hörte er auch von einem mächtigen Volk, 
um es nach dem laxartes, an dessen rechter 
Seite es saß, Zofdprat zu benennen. Welchen 
Platz es aut seiner Karte eingenommen hat, geht 
aus den Worten seines Na(äfolgers Ptolemaios 
hervor (VI 14, 10): elxa Aogaot, /ttd’ oflf 
xai fieya e&vog jropd rdv BfU&WfiOv mna/jA» 
rot? TcmovgoK Bqmiv fnurrpo- 
40 Durch diese Daten ist das Gebiet in 
trefflicher Weise bestimmt. Im Nordwesten 
grenzt es an die von den Aorsen beherrschten 
Uferstriche des Aralsees, im Südwesten und 
Westen an den laxartes, während es im Süd¬ 
osten bis zur Flußbeuge bei Khodjent reicht, 
wo einige Ausläufer des Tienschan, der hier 
Tänovea BQt) heißt, Mshe an das Ufer heran¬ 
treten. 

Um was für ein Volk es sich in Wirklichkeit 


vom Tanais (Don) von seiner östlichen Beugung 50 handelt, wird uns durch die chinesische Über- 
bis zu seiner Mündung in die Maiotis wohnte, lieferung bekannt. Als der General Chang-ch'ien 

Nur bei Ammian. Mare. XXH 8, 31 erscheint es in den J. 139—127 v. Chr. seine berühmte Expe- 

wieder genau unter demselben Namen. Sonst dition nach dem Westen ausführte, besuchte ?r 

finden sich abweichende Namensformen; l^tßäzai nordwestlich von Ta-wan (Ferghana) das Reich 

Hekat. frg. 166 (St^h. Byz.); ’Jaia/MTai Anon. K'ang-chü, bewohnt von einem kräftigen Noma- 

Peripl. Ponti Euxini p. 45 und Scymn. v. 879; denvolk, das 80—90 000 Personen zählen sollte 

laiaßdrat Steph. Byz.; Ixamatae Mela I 114; (123. Buch des Shi-ki, übers, von F. Brosset 

Maxomaeae Plin. n. h. VI 21; Exomatae Val. Journal asiatique H 1828, 423). Im Laufe des 

Flacc. Argon. VI 146; ’l^o/iAvai Polyaen. strat. 1. Jhdts. v. Öir. gab der r^ Handelsverkeb 

Vin 55; Naehia-mateank' P.-Mos. Chor. Geogr. 60den Chinesen Gelegenheit, neue Nachrichten 
p. 36 (Sonkry). über K'ang-chü zu sammeln. Die hierauf be- 

In der Festlegni^ der Wohnsitze der I. ruhenden Angaben der Annalen der früheren 

stimmt Ptolemaios mit den älteren Autoren un- Han-Dynastie lassen erkennen, AtB das land die 

gefähr überein. Hekataios macht sie zu Nach- Ebenen rechts vom laxartes von Khodjent ab- 

bam von Sindike {frg. 166), das die Halbinsel wärts bis in die Nähe des Aralsees einnahm; 

Taman an der Straße von Kertsch einnahm. im Nordosten griff es hinüber bis zum Tsdiu 

Demetrios von Kallatis, der um 200 v. Chr. an und weiter bis zur Bnam-Sehlueht unweit des 

Werk über die Cteognsphie und Ethnographie Iss^-kul, während im Südwesten die Oasen 
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Sogdianas dem Staate unterworfen waren. Die 
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Pint. Alex. c. 45 Opsfdpt^ff; Mart. Capell. 


jedoch in der qudlenreichen Berglandschaft öst¬ 
lich von AnliS-ata auf. Auch im 1. und 2. Jhdt. 
bestand das Reich K'sng-chfl anscheinend in der¬ 
selben Ausdehnnim weito (vgl. das Wel-lio, Aus- 


aber unsere Forschung hineingebracht, indem 
sie iön mit dem Äraxes der älteren Autoren des 
Altertums in Verbindung brachte (vgl. Toma¬ 
sch e k Art. A r a X e s o. Bd. II S. 402. W e s t- 


seiueu jiuBaeuiiuJiK vvgi. uoD -- • _, , p .. 

zug übers, von E. Chavannes, T*ounOTao berg Zur Topo^aphie des Herodot, Beite, z^ 
1905, 559). Hiernach ist wohl nicht zu zweifeln, 10 alten Gesch. IV 187), obgleich man suA schon 
daß das ,^ße Volk* der I. die Sitze des eigent- früher nachdrücklich d^egen gewandt hat; 


daß das »große Volk* der I. die Sitze des eigent- 
liehen K'ang-chü einnahm. Wahrscheinlich ist 
uns der eigentliche Volkername bei Strab. XI 
511 durch Uaaiarol, bei Trog. prol. 41 durch 


sonders R o e s 1 e r Die Aralseefrage, S.-Ber. 
Akad. Wien phil.-hist. Kl. LXXTV 1873, 181, 
260. Daher ist es notwendig, zunächst diesen 


511 durch naamvoi, bei Trog. prol. 41 auren zdu. r-aner isi bb uu wcuuib, 

Asiani wiedergegeben, jene Völkerschaft, die zu- strittigen Punkt völlig klarzustellen (^1. Herr- 

s .xr. IkiT'xx. J... ^ M ^ ^ A'14-.,« nAAcwwnTvlsfA Hao TinfAraTl I iTlICCrAhl Atfi. 


sammen mit den Sakarauken um die Mitte des 
2. Jhdts. V. Chr. Sogdiana und Baktrien erobert 
Imt (Näheres s. den Art. Saearaueae). 

Hier sei noch gleich darauf hingewiesen. 


mann Alte Geographie des unteren Oxusgebiets, 
Abh. Kgl. Wiss. Göttingen, phil.-hist. Kl. N. F. 
Bd. XV 4 S. 8ft.). 

Die irrtümliche Ansicht, Araxes und I. seien 


daß der durch die Chinesen überlieferte Länder- 20 ein und derselbe Fluß, beruht zunächst auf 


name, der in der alten Aussprache Khangki ge¬ 
lautet haben mag, bei Marinos-Ptolemaios in 
griechischer Umbildung zweimal wiederkehrt. 
Erstens sind es die nördlich von den I. ange- 


dem zufälligen Anklang der Namen. Vor allem 
aber wurde die oft zitierte Stelle bei Herodot. 
I 201 mißverstanden, wonach die Massageten 
gegen Morgen und Sonnenaufgang jenseits des 


setzten Koydyoi 2xv&ai (s. d.); ihr Name rührt Araxes den Issedonen gerade gegenüber wohnen 

wohl aus dem Bericht her, in dem ein alter sollen. Da man nämlich die Issedonen n“*» dm 

Handelsweg von Südrußland nach dem unteren verfehlten Ansatz bei Ptolem. VI 16, 5 fälschlich 

laxartes, wo ja ihre Sitze waren, beschrieben ins Tarimbecken oder nach Tibet versetzte 

war. Sodann werden im Norden des Sakenlandes in Wirklichkeit wohnten sie nahe den Grenzen 

die Kaedtai aufgeführt (Ptolem. VI 13, 3), ein 30 Europas in den Steppen östlich des Urals (s. den 
Name, der aus dem Itinerar des MaSs Titianus Art, Issedojies) —, so glaubte man, Je 


entnommenen ist (s. den Art. Kaßdxai). 

Ptolemaios ist nicht der einzig, der uns von 
den I. berichtet. Auch der Dichter Avienus 
widmet ihnen einige Verse (IH 929ff.). Er legt 


Massageten möglichst weit nach Osten in die 
Nähe des Tienschan bringen zu müssen, so daß 
für den Araxes als nächstgel^ener Strom eben 
noch der I. in Frage kommen konnte. Welcher 


ihnpn die Apposition bei und führt dann Fluß ist denn der hier erwähnte Araxes? ^ten 
aus, daß sie keine Bogenschützen seien, sondern wir uns an die tatsächlichen Sitze der Issedonen, 

sich mit schweren Wurfspießen und Pfeilen be- so kann die zugleich angegebene Himmelsnch- 

waffneten. Jedoch ursprünglich scheint sich die tung .gegen Morgen und Sonnenaufgang nur 

ganze Schilderung auf die Sacae zu beziehen, 40 von Südrußland ihren AusgMg nehmen. U^ 
wie man aus derParallelstelle bei Prise, v. 725f. ziehen wir dann die Herodoijische Angabe ^202 


entnehmen kann. 

Was Ammianus Marcellinus von den I. er¬ 
zählt, hat er teils aus Ptolemaios geschöpft; 
teils gibt er die schon bei Ephoros (vgl. Scymn. 
859ff.) hervortretende Ansicht wieder, daß es im 
fernen Norden neben rohen auch gerechte Sky¬ 
thenvölker gäbe. XXin 6, 62 heißt es: illud 
tarnen sciendum est, inter has nationes (Scy- 


(Änfang) hinzu, daß der Araxes nach einigen 
größer, nach anderen kleiner sei als der Istros 
(Donau), und in ihm befänden eich zahlreiche 
Inseln, die ungefähr so groß seien wie Lesbos, 
so werden wir von neuem auf den W^ über 
Südrußland verwiesen und können uns deshalb 
mit M a t z a t (Herrn. VI 471) nur für die 
Wolga und ihr großes Delta ents^eiden. Anders 


thas Asiae) paene ob agperitatem nimiam inae- 50 ist dagegen die im weiteren Verlauf desselten 
cessos, homines esse quosdam mites et pios, Kapitels enthaltene Flußbeschreibu^ aufzu- 

ut laxartae sunt et Oalactofagi, quorum me- fassen; der Araxes käme aus dem Gebiet der 

mintf vates Homerus in hoc versu: yiaxro- Matiener, und seine 40 Mündun^n liefen alle- 

rpdyoyv ’Aßlcov xe dixatoxdxwv dv&Qwn<jov. Mit samt in Sumpfen aus mit Ausnoime einer ein- 

diesem Zitat aus Homer U. XIH 6 scheint Ammia- zigen, die durch unversumpfte Landstrecken (ö«d 

nus die Angabe des Ptolem. VT 14, 12 verbun- xadagov) in das Kaspische Meer fütee. In 

den zu haben, wonach in der Nähe der I. die dieser Schilderung scheinen zwei Ströme zu 

raXaxxozpdyoi auftreteu; er verfuhr dann einem verbunden zu sein. Das Land der Matiener 

offenbar in der Weise, daß er mit den I. die leitet bestimmt aut den armenischen Araxes. Der 


Aßtot Homers gleichsetzte, weil diese allgemein 60 Rest des Berichtes läßt keine Entscheidung zu 
in Skythien angenommen wurden. So sehen wir, (vgl. auch K. J. Neumann Hermes XIX 168). 

daß er auch uire Eigenschaften ,mites et pii‘ Man könnte die Sumpfstrccken mit den hier 

auf die I. übertrug. [Herrmann.J endenden Mündungsarmen auf das 

jteölfyr (Strab. XI 529), das Anschwemmungs- 
S. 806, 60 ist einzuschieten: gebiet des Flusses Armeniens, beziehen, und 

XauitM (Zofd^tqc, ursprünglich ixaniseh, dementspreehoid wäre dann der im Kaspischen 

s=i Takhiart des Berünl; ajnreie^ende Formen Meer auslanfende Arm gleichfalls Itier anzu- 

biingen Geogr. Rav. n 8, p. 62 (Find.) lorartes; nehmen, eine Ansiriit, für die ich in mriner 


1188 Nachträge Nachträge 1184 

genannten Aibeit S. 9 eingetieten bin. Da stelliingen, die sich seine Geschichtschreiber 

aber der Ausdruck Ära xa&oQoi} nicht, wie ich über den Lauf des I. gebildet haben. Wie man 

seinerzeit übersetzte, als offene Landschaft, son- bei Arrian. anab. III 30, 7 liest, veil^e Aristo- 

dern als unversumpftes Gebiet zu erklären ist, bulos die Quelle in den Eaukasos, wdchen man 

so hat die andere Auffassung mehr für sich, damals auf das ganze Gebirge übertrug, das von 

nämlich daß dieser Teil des Berichts auf den Areia an nach Osten fortlaufend Asien in der 

0x08 und seinen kaspischen Mündungsarm hin- Mitte durchschneidet, Strab. XI 505f. 511. Die 

weist. Weshalb gerade der Oxos, der Amu-darja, Mündung setzte er ins Kaspische Meer. Er 

und nicht etwa der I. in Frage kommt, wird hatte also keine Ahnung von der Existenz eines 

vor allem durch einige Angaben bei Herodot. 110 anderen Binnensees Turans, des Aralsees, der ja 
204—214 und die Sassagetenbeschreibung bei von jeher den I. aufnimmt. Mit jenem Irrtum 

Strab. XI 512f. außer allem Zweifel gestellt, verband sich ein zweiter, der noch verhängnis- 

Einmal sagt Herodot, die Massageten nähmen voller war. Aristobulos sagt, bei den anwohnen- 

die Steppen östlich des Kaspischen Meeres ein, den Barbaren hieße der Fluß I., Arrian. anab. 

dann erwähnt er wiederholt einen Fluß Araxes, III 30, 7. VII 16, 3; er selbst nennt ihn aber 

den der Perserkönig Kyros überschritt, um die gewöhnlich Tanais. Die Vulgärtradition Aleian- 

Massageten in ihrem Lande zu bekriegen. Das ders scheint überhaupt keine andere Bezeichnung 

kann nur am Oxos geschehen sein, und zwar an als diese zu kennen; vgl. Curt. Ruf. IV 5, 5. 

demjenigen Flußarm, der ins Kaspische Meer VI 6, 13. VII 4, 6. 15. 32. 5, 36. 6, 12. 13. 25. 

mündete (näheres Herr mann a. a. 0. 19; 20 7, 1. 4. 12. 8, 21. 30, dazu Polyb. X 48, I und 

s. den Art. Oxos). Strabon nennt den Fluß, Mart. Cap. VI 223. Das beruht darauf, daß 

der das Massagetenland durchströmt, Araxos und Alexander und seine Begleiter in dem Glauben 

sagt von ihm, er bilde viele Verzweigungen, seine waren, bei Chodjent den Oberlauf des von alters- 

Mflndungsarme hätten im Nordmeer ihren Ab- her bekannten Grenzflusses zwischen Europa und 

fluß mit Ausnahme eines einzi^n, der in den Asien, des heutigen Don, erreicht zu haben; und 

Hyrkanischen Golf ausliefe. Diese anscheinend es wurde darum dem Feldherm von seinen 

auf Hekataios zurückgehende Beschreibung darf Schmeichlern erklärt, er habe Asien bis an Euro¬ 
wiederum nur dem Oxos und seinem Mündungs- pas Grenze unterworfen. Wie folgenschwer es 

gebiet gelten. war, wenn man den Syr mit dem Don vereinigte. 

Auch was später über den Araxes berichtet 30 ersieht man vor allem daraus, daß nun sogar die 
wird, darf keineswegs auf den I. übertragen Ansicht aufkam, die Maiotis und das Kaspische 

werden. Aristoteles sagt vom Araxes meteor. I Meer gehörten zusammen, was ein gewisser Poly- 

13: Z 0 V 10 V Ä’ 6 Tdvaig ditoaxiCerat fdgos &v eie kleitos näher zu beweisen'suchte (Strab. XI 510). 

MatwTiv Xtixvriy. P. Bolchert glaubt Es war gut, daß Eratosthenes mit solchen phan- 

(Aristoteles’ Erdkunde von Asien u. Libyen, Quel- tastischen Hypothesen gänzlich aufräumte. Seit- 

len u. Forschungen z. alten Gesch, u. Geogr. dem erst begann der Name I. als alleinige Be- 

Heft XV 89), daß sich in diesem Tanais, der Zeichnung des Syr-darja durchzndringen. Aber 

vom Araxes abzweigt und in die Maiotis mündet, Plinius hält sich noch nicht von dem alten 

die erste Kunde des I. verrate. Diese Ansicht ist Fehler frei, indem er einmal Tanais und I. mit- 

aber kaum haltbar. Es leuchtet freilich ein, daß 40 einander verwechselt (n. h. VI 49): ... flvmine 
der griechische Gelehrte den in das Asowsche laxarte, quod Seythae Silim voeant, Alexander 

Meer mündenden Don, den Tanais, für den militesque eins Tanain putavere esse. Diese 

Unterlauf irgend eines Flusses in Turan gehalten Stelle gab jedesmal Anlaß zu der Behauptung, 

hat. Aber muß dieser letztere Fluß notwendiger- Silis sei eine alte Form für Syr. So selbstver- 

weise der I. sein? Daß die Alexanderhistoriker ständlich dies klingt, über die Schwierigkeit 

den I. für den Oberlauf des Tanais erklärt haben, kommt man niemals hinweg, daß Syr oder eine 

ist für Aristoteles keineswegs maßgebend, da verwandte Form nicht einmal bei den älteren 

dieser a<m einer älteren Quelle, wahrscheinlich arabischen Geographen nachzuweisen ist. Wie 

aus Ktesias geschöpft hat. Wenn wir uns nun es in Wirklichkeit um die Benennung Silis steht, 

wörtlich daran halten, der Tanais bilde eine Ab- 50 macht uns Plin. n. h. VI 20 klar: Tanaim ipsum 
zweigung des Araxes, so werden wir erinnert an Silim vocant (seil. Seythae), Maeotim Temarun- 

die alte Teilung des Oxoslaufs in den kaspischen dam, quo signiHcant matrem maris. Damit ist 

und die aralischen Mündungsarme. Hiernach ist die Frage in einfachster Weise gelöst, nämlich 

der Tanais ursprünglich als der Abfluß des Oxos daß die skythische Bezeichnung Silis gamicht 

zum Aralsee zu verstehen-, irgend eine Beziehung dem Syr-darja, sondern dem Don zukommt. 

zum I. zu suchen, wäre nicht angebracht. Das Worauf Eratosthenes die strenge Scheidung 
gilt ebenfalls von den kurzen Erwähnungen des des I. vom Tanais gegründet hat, ist nicht deut- 

Araxes bei Kallisthenes, vgl. Strab. XI 531, bei lieh zu ersehen. Vielleicht war die Nachricht 

Curt. Ruf. VII 3, 14. Diod. II 43, 2. Avien. von Bedeutung, daß der I. die Saken und Sog- 

V. 28. 925. ßOdianer trenne (Strab. XI 514); Eratosthenes 

Erst durch die Feldzüge Alexanders d. Gr. kennt also jenseits des I. nur die Si^en, ein 

wurde das Abendland mit dem Syr-darja be- asiatisches Volk, während die älteren Autoren 

kannt. Alexander selbst erreichte den Strom gewöhnlidi von Skythen sprachen, die es auf bei- 

hei Khodjent im J. 329 v. Chr.; er erkannte den Seiten des Tanais gab. Vor allem wird er 

die militärische Bedeutung dieses Punktes und sich aber auf den Kapitän Patrokles berufen haben. 

l^;te hier deshalb eine Kolonie an, Alexandreia Dieser war von seiner Eüstenfahrt dhrch das 

eschate, Arrian. anab. IH 30, 7. IV 1, 3. Plin. Epische Meer (zwischen 285 und 282 v. Chr.) 

n. h. VI 49. Ziemlich unklar sind die Vor- mit dem Ergebnis zurückg^ehrt, ebendort mün¬ 


deten der I. und der Ozoi in einer Entfernung Tsehimkent zu suchen. Letzteres geht zngleidi 
von 80 FUaäangen, und dasselbe Meer stehe naeh aus der Darstellnng der Qehi^ hervor, aus 
Noidat hih mit dem Ousn in Verbindung denm die Flüsse kommen sollen. 

(Strab. XI 607. 518. Plin. VI 86); danach war Znerrt sind es die Tdwovfo 6^, die sieh 
jede Beriehung zum Tanais ausgeschlossen. Aber nordüstlich der btiotQotp^ hinziehen; sie sind 

der andere Irrtum, die Mündung befände sich im nach den hinter ihnen wohnenden TeatovgeSoe 

Ksu pi ii ohMi Meer, blieb leider bestehen. Hierüber benannt (s. d.), deren Gebiet offenbar dem alt¬ 
brachte auch der Bezieht des seleukidischen Gene- chinesischeu Ta-wan, dem heutigen Ferghana, 

rsls Demodamas keine Aufklärung. entspricht; deshalb sind sie ds die Gebirgäetten 

In der Folgezeit wurden die Kenntnisse in 10 und Ausläufer des Tien-schan anzusehen, die sich 
nur ganz g«nngmn Maße bereichert. Wenn östlich von Taschkent bis in die Nähe des I.- 
Apollodoros erklärt, der I. scheide die Sogdianen Knies hinziehen. Darauf folgen nach Westen 
und Wanderhirten (Strab. XI517), so sagt er un- zu die ’Aanlom Sqij. Sie sollen mit dem eben go- 
gefähr dasselbe, was seinerzeit Eratosthenes be- nannten Gebirge ,in der Tiefe der Flußland- 
richtet hat. Wie unklar man über den ürrorui^ Schaft* {Sv ßä&ei rijg noxoftlag) in Verbindung 
des Flusses war, beweist Strab. XI 510, die stehen; dieser ebenso seltene wie sonderbare 
Quelle befände sich im Indischen Gebirge. Nur Ausdruck ist vielleicht auf den von Ihn Khor- 
ganz geringe Ansätze zu besserer Kenntnis ver- dädhbeh (vgl. De Goeje Biblio'theca ge^a- 
rät Mela III 42, wenn er sagt, der I. sei gleich phorum Arabicorum VI 20) erwähnten Fluß 
von der Quelle an ein bedeutender Fluß und 20 Barkouäb zu beziehen, der unweit der Straße 
nehme seinen Lauf aus den Gebieten der Sug- von Tsehimkent nach Auliö-ata aus tausend Quel- 
dianer durch die Wüsten Skythiens. Aber auä len entstehen und durch eine Niederung ostwärts 
hier begegnen wir wiederum dem alten Fehler, fließen soU. Hierzu paßt sehr gut, daß für die 
gleich dem Oxos münde er ins Kaspische Meer; ’Äanlaia Sgy die Bergzüge des Kara-tau treten, 
und zwar wird hierfür ein besonderer Busen ge- was zugleidi darin eine Stütze findet, daß die 
nannt, der Sc 3 rthicus sinus, welcher die linke davor wohnenden ’Aanlam 2xv6at bei Ibn Khor- 
Seite des ins Festland eindringenden Meeres dar- dädhbeh unter dem Namen Isbydjäb, einer Ort- 
steilen soll. Schaft nahe bei dem heutigen Tsehimkent, wieder- 

Erst l^rinos von Tyros war in der Lage aus zukehren scheinen. Nach Ptolemaios soll schließ¬ 

eingehenderen Nachrichten zu schöpfen. Denn 30 lieh ein drittes Gebirge zum I. entwässern, das 
die auf ihn sich gründende Ptolemaioskarte zeigt nördlich seines ünterlaufes gel^ne Nößooaov 
bereits die wesentlichsten Züge des gesamten Sgog, wo sich zugleich die Quelle des Dbix 
Stromgebiets, aber dabei sind die richtigen Züge (Ural) befinden soll. Da es aber das Mugodschar- 
80 selu* mit falschen durchmischt, daß das Ge- Gebirge ist, ein ber^ges Hochplateau südlich 
samtbild starke Verzerrungen erfuhr. Nur zweier- des üra^bitges, so ist es sehr zweifelhaft, ob 
lei erinnert noch an die Karten der älteren Geo- die antike Karte in diesem Falle richtig ist. 
mphen. Einmal ist es die Tatsache, daß auf Denn die von hier nach dem Syr-darja fließenden 
der einen Seite die Sogdianer, auf der anderen Gewässer wie der Irgis verlieren sich heute schon 
die Saken nnd Sk 3 rthen angesetzt sind; jedoch bald in kleinen Steppenseen oder Sümpfen, und 
reicht die Grenzlinie nur bis zum Unterlauf, hier, 40 wir faiaben keinen Grund anzunehmen, daß sie im 
bei den Oxischen Be^en greift das Sk 3 d:henland Altertum ihren Lauf bis zum I. fortgesetzt haben, 
südwärts über den Strom hinaus. Das andere Dies sind nur geringfügige Mängel, die den 
ist die irrtümliche Verlegung der Mündung ins im großen und nnzen richtigen Zügen der Ptole- 
Kaspisehe Meer. maischen Darstwung anhaften. Dem stehen aber 

Sonst weist der I. gänzlich neue Züge auf. sehr erhebliche Fehler gegenüber, die so bedeu- 
Es zeugt bereits von wichtiger Kenntnis, daß tend sind, daß sie dem Gesamtbilde im wesent- 
er zum Oxos in einen annähernd parallelen Ver- liehen ihr Gepräge geben. Daß die Mündung 
lauf gebracht ist; und auch die gegenseitige Ent- des I. ans Kaspische Meer und nicht etwa an 
fernung, 2000—2600 Stadien, kommt den tat- einen besonderen See gesetzt ist, haben wir 
sächlichen Verhältnissen sehr nahe. Das j^t 50 bereits als eine Nachwirkung der früheren Auf¬ 
ferner von der Länge der Floßlinie, 11 000 Sta- fassung hingestellt. Ebenso verfehlt ist die An¬ 
dien, wobei natürlich die zahlreichen Windungen Setzung seiner Quelle. Da der Quellfluß des 
abzuziehen sind. Die antike Karte enthält als Syr-dajga der Naryn ist, so hätte Marinos den 
wichtigsten Einschnitt im gesamten Stromlauf Fluß auf seiner Karte im Osten in der nörd- 
die SjitazQogpy desselben an der Grenzlinie zwi- liehen Kette des Imaos entspringen lassen müssen, 
sehen den Saken und Skythen; damit ist zweifei- Ansdatt dessen hat er die Flußlinie südwärts 
los das noße Flußknie unterhalb Khodjent ge- umgebogen und zu einem Gebirge hinaufgeführt, 
meint. Zu bemängeln wäre freilich, daß es bei das den südwestlichen Teil des Sakenlandes 
Ptolemaios zu weit den Fluß heraufgesetzt ist. durchzieht, der öpeivfi t&v Ko/trjdmr- und zwar 
Fis ist aber wieder ein Beweis richtiger Kennt- 60 setzte er, wie die Gradzahlen bei Ptolemaios 
nis, daß oberhalb der Sniaigoipy nur links, unter- zeigen, die Quelle genau an das nordwestliche 
halb davon nur redita Nebenflüsse eingetragen Ende dieses Gebirgszuges, wo der Aufstieg der 
s^. Daher ist es nicht besonders säwierig, von Baktra nach dem Steinernen Turm reisenden 
cUeselben zu identifizieren. Während die beiden Kaufleute beg^innen soU (Ptolem. 112, 7). Führen 
linken Nebenflüsse, der Demos und der Baskatis, wir diese Anraben auf die wahren Verhältnisse 
a^ den KaisHlarja nnd den FInB von Eokan zurück, so befinden wir uns im Üle des oberen 
hindenten, sind die nnbenannten reditoi Zn- Snrehäb, in der unwirtlichen Gebirgslandschaft 
flüsse meist in den Gdiieten von Tssdikent nnd Eaimtegin bd der Ortsdiaft Garm; hier führte 
Fanlr-tnasawa-KzoIl IZ 38 
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nämlich der im Altertum benütite Paßweg zum Zuflüsse geben. Einige sollen in einem Gebirw 

Gebirge Peters 'I., der Koftridäv, entspringen, das sich in der Nähe des Fluß- 

hinauf (s den Art. Ko/iijdat). Wie kam denn kniee erhebt und auf seiner östlichen Seite die 

Marinos auf den unglücklichen EinfaU, gerade Toaioveoüot läßt. EbenfaUs zum I. soU ein ande- 

dorthin die Quelle des I. zu verlegen? Daß er res Gebirge entwässern, das sich westlich von 

sie nicht irgendwo im Osten, sondern im Süden d^ ersten hinzieht und mit diesem durch die 

vermutete, gründet sieh wohl auf die ältere An- Niederung einer Flußlandschaft (?) in Verbin¬ 
sicht, der I. entspringe im Indischen Gebirge düng steht. Auf der dem I. zugewandten Seite 

(Strsb. XI 510). Dazu kommen zwei wichtige des Gebirges werden als Bewohner die Aamoioi 

Angaben des Eratosthenes; die eine, von der 10.X*tiöai genannt, während den Baum rechts des 
bereits die Bede war, besa^, der I. trenne die I. selbst von dem großen Plußknie «u ein großer 

Sogdianer und Saken, nach der andern soUen Volksstamm, die von Marinos genannten Jofdg- 

die Gebiete der Sogdianer und Saken mit ihrem rot (s. d.), einnehmen soll. Zu dieser Be^ei- 

gesamten Flächenraum Indien gegenüber liegen bung stehen anscheinend in keiner Beziehung 

(Strab. XI 513). Allein auf Grund dieser An- die Kazayai Sxv&ai, NoQooßeU, Nöeoaaoi und 

raben hätte Marinos den Oberlauf des I. soweit das nach diesen benannte Nöeoaaov Sqos; sie 

südlich hinaufführen müssen, daß er die Quelle gehören vielmehr in den Bericht, wo über eine 

in die westliche Kette des Imaos setzte; ist doch Handelsstraße von Südrußland nach d^ unte- 

gerade dies der Gebirgszug, der auf der einen ren I. gehandelt wird (s. die Art. Ba und 

Seite die Sogdianer und Saken, auf der anderen 20 1 a s t o s). Dagegen ist es sehr wohl möglich, 
Indien liegen läßt. Nun traten aber gänzlich daß die links vom I. angesetzten Vottsstämme 

neue Nachrichten über die Saken hinzu; sie wie die ‘Aeiarsie, T&xoqm, lärtoi, ‘A^taxat sowie 

stammten aus dem Itinerar des Maes Titianus die weit im Osten aufgeführten Aaxazi^ai, 

(s. d.), einem für Marinos höchst wertvollen Idvopoio« und Textoacixes in unserer Beschrei- 

Schriftrtück, da es die genauesten Aufschlüsse bung mit aufgezählt sind. Was das Alter der 

über den Landweg nach China gab. Nach dieser Quelle betrillt, so ist eine nähere Bestimmung 

Vorlage sah sich der Kartograph veranlaßt, in nicht erlaubt, da sich die Völkernamen, soweit 

den Südwesten des Sakenkndes die v<5v wir über sie anderweitig unterrichtet sind, so- 

Koutji&v einzuschieben; die notwendige Folge wohl für das 1. Jhdt. vor wie nach Chr. naeh- 

war dann, daß er die Quelle des I. vom Imaos 30 weisen lassen. Weitere Mutmaßungen dürfen wir 
dorthin heraufsetzte. nicht aufstellen. Es wäre z. B. auch verfeUt 

Alle diese unglücklich aufeinander wirkenden zu behaupten, die Quelle bilde einen ^efl des 

Umstände haben zugleich die Anschauung von oben erwähnten Itinerars des Maös Tiüanus; 

der Laufrichtung des Stromes gänzlich verwirrt. denn die von diesem ausgesandtp Agenten 

Bis zur btiotQwp^ fließt der f. des Ptolemaios haben auf ihrer Beise nach China nicht, wie oft 

nicht, wie man eigentlich erwarten sollte, nach angenommen ist, den Weg über Samarkand und 

Westen, sondern nach Norden oder Nordwesten. Khodjent benutzt, sondern sie sind von Baktra 

Seine Ümwendung bei Khodjent wird nicht nach aus südlicher gezogen, nämlich durch das Su^ 

rechts, sondern nach links herumgeführt, so daß chftb-Tal und über den Taunmurum-Paß, so daß 

er in seinem weiteren Lauf an Stelle einer nörd- 40 sie sich stets fernab vom I. gehalten 
liehen und nordwestlichen eine geradezu west- Der einzige antike Schnststeller, der den 
liehe Bichtung erhält. Hierfür war auch der Syr-darja nicht im Kaspischen Meer, sondern in 

Umstand mSgebend, daß das Hyrkanische einem besonderen See münden läßt, ist unseres 

Meer, das schließlich den I. aulnehmen sollte, Wissens Ammianus Marcellinus. XXIII 6 , 59 

auf andere Erwägungen hin westlich von ihm sagt er: Inter {mont^ Sogdios) amnes duo 

zu liegen kam. Man beachte, wie sehr es Marinos ßuunt navium eapaeissimi, Arazaies et Dymas, 

widerstrebt haben muß, den I. bei der hiiaiQOfp^ qui per iuga vallesque praeeipites in eampestrem 

in jene falsche Bichtung umzulenken; er wagt plunitiem decurrentes Oxiam nomine paludem 

die Mündung nicht direkt an den Ostrand zu effieiunt lange lateque diffusam. Zur ErklärMg 

setzen, sondern rückt sie mehr an den Nordrand 50 dieser Stelle sei folgendes bemerkt. Den Fluß- 
des Sees hinauf. Dabei mußte er sogar den namen Araxates haben einige auf Araxes zurück- 

Fluß lastos von seinem ursprünglichen Platz geführt in der Annahme, daß dies die ältere Be- 

nördlich des I. verdrängen, damit dieser den nennung des Syr sei (jedwh s. 0 .); (üe 

südlich davon freigelassenen Kaum ausfüUte (s. Namensähnlichkeit ist sicherlich ein Zufall, 

den Art. lastos). So verhängnisvoll war also Ebenso wie der Dymaa auf den Nebenfluß Demos 

schließlich die fehlerhafte Darstellung des I. des Ptolemaios zurückweist, so auch der Araxates 

Nach allen diesen Feststellungen ist es end- auf den I. Nur in diesen Namen scheint eine 

lieh möglich, über den Inhalt der von Marinos Anlehnung an Ptolemaios vorzuliegen. Nicht 

benutzten Vorlage größere Klarheit zu gewinnen, festzustellen ist, ob die Angabe, die ^iden * 

Es ist offenbar eine Beschreibung des I. und der 60 Flüsse stürzten sich durch Berge und Täler m 
anwohnenden Volksstämme, Quelle und die Ebene herab, auf bestimmten Nachrichten 

Mündung gibt sie keine bestimmte Auskunft, beruht oder, wie man oft bei Ammi a n beobachtet, 

vielmehr scheint sie sich vorvriegend auf den reines Phantasieprodukt ist. Dag^n scheint 

Mittellaaf des Flusses zu besehräiäen. So wäst die Bemerkung, die Flüsse bildeten sc^eßlich 

sie auf das große Flußknie bei Khodjent hin. den sieh weit und breit ansdehnenden Oxischen 

Während oberhalb davon als linkssMtige Neben- Sumpf, eine tatsächliche Grundlage zu bmtMn. 

fiflaso der Ailfdoc und Boaxdxis gcmiuit werden, Offenl^ hat eie, was bisher unbontärkt geblielKn 

soll es unterhalb des Flußknies nur von ledits ist, genau denselben Ursprung wie sDitei eine 


1189 Nachtri^e 


Nachtri^ 1190 


Mitteilnng des Iqrzantinisehen Gesandten Zemai- 
choB (BTO rv 229). Auf seiner Rückreise vom 
türkischen Khagan (570 n. Chr.) kam dies» an 
dem Aralsee vorbei, den er Uftvi) SrtXeroe txelvp 
xat eißela nannte. Die Übereinst imm ung mit 
der Oxia pahis des Ammian, ist so auffälleim, daß 
wir in beiden Fällen denselben See und dieselbe 
Bezeichnung annehmen müssen (Näheres Herr- 
m a n n a. a. 0. 40. 56). Somit tritt uns in der 
Oxia palus zum erstenmal der Aralsee als das 
tatsächliche Mündungsgebiet des I. entgegen. 

[Herrmann.] 


Seite dcher zu sein, sehlui^ aber das Angebot 
der I., auch von ihnen SMdatnk und besenden 
Beiter zu nehmen, aus (Tae. hist. HI 5). _ Einen 
^nnatenmnfall in Pansunnen und Mösien er¬ 
wähnen um den Tag des Todes Vitellius’ Tae. 
hist, rv 45 und Joseph. beU. lud. VII 4, 3. Eis 
kann sein, dhß hier unter den' Sarmaten die I. zu 
verstehen sind (M 0 m m s e n Böm. Gesch. V 
199; dagegen Beuchei De l^oneBomanorum 
I Mica, 1903, 123). Ln Kampfe mit den Bar¬ 
baren fld der mösisdre L^t Fonteius Agrippa, 
das ganze Land wurde geplündert, bis Vespasian 
den Bubrius Gallus schickte, der eine große 


S. 806, 62 ist einzuschieben: 

lazyges (so Ovid. Trist. II 191; ex Pont. 

I 2, 79. IV 7, 9f. Strab. VH 297. 306. Plin. 
n. h, IV 80. Arrian. anab. I 3, 2. Ptolem. 
Geogr. III 7. VIII 6 , 2 (aus ihm Marcianue 
Peripl. maris eiter. 11 38). Appian. Mithr. 69.' 
Cassius Dio passim. lord. Get. 75; laxuges Tac. 
ann. XH 29; hist. HI 5). Ein Sarmatenvolk, 
den Skythen sehr ähnlich (Nomaden, ständig 
auf de» Pferden). Zuerst wohnten die I. am 
Maiotischen See (vgl. Ammian. Marc. XXH 8 , 
81). Wahrscheinlich nach Alexandere Tod stürz¬ 
ten die Sarmaten das Skythenreich und verbrei¬ 
teten sich bis zu den Karpathen und vielleicht 
darüber. Aus diesem Landb kamen die I. später 
in die Ebene zwischen der Donau und der Theiß ■ 
(daher Metanastae Ptol. a. a. 0. Marcian. a. a. 0.), 
wo ihre Grenzen Ptolem. Ge(^. IH 7 genau 
angibt: westlich und südlich (Me Donau; öroich 
die Theiß (falsch bei Ptolem. Tibiseus, Temes), 
nördlich ^e Berge von Carnuntum bis zu den 
Karpathen. Es ist unmöglich, genau zu ermitteln, 
wann ^e I. in die neue Hmmat einwanderten. 
Zur Zeit Plinius’ sind sie schon da (Plin; n. h. 
a. a. 0.). Ovid. a. a. 0. erwähnt sie mehrmals 
an der untersten Donau. Aus Strabon a. a. 0. 
ist nichts sicher zu erschließen. Tac. ann. XH 
29 berichtet, daß zu Claudius’ Zeit der Sueben- 
könig Vannins in seinem Heere I. als Beiter 
batte. Vielleicht darf man daraus dien Schluß 
ziehen, daß die I. schon um 50 n. Chr. zwischen 
der Donau und Theiß wohnten. Man könnte 
auch die Vermutung aufwerfen, daß ihre Ankunft 
in die neue Heimat in Verbindung mit den 
Stößen steht, welche um die Zeit der Schlacht 
bei Actium das Keich Burebistas stürzten. 
Doch sind sie nach einer anderen Meinung erst 
zu Neros Zeit hierhergekomroen: die Feinde, die 
nach CIL XTV 3608 Daker, Boxolanen und 
Bastarner besiegt hatten und ihrerseits von Plau- 
tins Silvanus l^siegt wurden, sollen die I. sein 
(Sehmsdorf Die Germanen in d. Balkan- 
ländem 84ff. Anders v. Domaszewski Bh. 
Mus. XLVH 209f., der die Sarmatae dieser In¬ 
schrift mit den I. identifizierte). Es sei noch 
das bemerkt, daß uns in den Quellen ausdrück¬ 
lich berichtet wird, daß die Theißebene früher 
VOR Dakern bewohnt war und daß diese von den 


Anzahl von Feinden in Schlachten tötete und die 
anderen über die Donau drängte. Domitian hat 
mit den 1. einen oder vielleicht auch zwei Kriege 
(s. bes. Köstlin Die Donaukriege Domitiane. 
1910, 7—28) geführt. Zuerst s(ieint er mit 
ihnen im J. 89 gekämpft zu haben (vgl. Köst¬ 
lin 71—74). Sicher bekriegt er sie im J. 92. 
Über den Anlaß des Krieges wird uns folgaider- 
maßen berichtet. Die Sueben kämpften mit 
einem anderen germanischen Stamme, den 
Lygiem, und die letzteren baten Domitian um 
Hilfe. Der Kaiser sandte ihnen nur 100 Reiter. 
Das reizte aber die Sueben ini dem Maße, daß 
sie die I. dnluden, gemeinsam die Donau zu 
überschreiten (Dio LXVII 5). Wahrscheinlich 
bald darauf wurdte eine ganze Legion samt dem 
Legaten von den Barbaren niodergehauen 
(Suet. Domit. 6 ). Domitian rückte persönlich 
gegen den Feind. Der Kri^ heißt offiziell bellum 
Suebieum et Sarmatieum (Tac. bist. I 2. Agr. 
41. Statins Silv. IH 3, 170. Sil. Ital. Pun. III 
616. Maitial. VHI 15, 1. CIL IH 6818. X 135. 
XI 5992). Der Erfolg muß nicht groß gewe^n 
sein, da Domitian nur eine Ovatio hielt (Maitial. 
VHI 15, 5). Von einem Wiederauabmehe dieses 
Krises (nur mit den Sueben?) unter Nerva 
im J. 97 spricht M 0 m m s e n Ges. Schriften 
rv 449. Seit Traian sind die I. an der Seite 
der Börner (Dio LXVHI 10; vgl. Ammian. 
Mare. XVII 12, 15 semper Romanorum elientes. 
V. Domaszewski Serta HacteMana 9f. 
Eornemann Kaiser Hadrian 28, 1). Natür¬ 
lich war es nur eine nominelle Anerkennung der 
römischen Oberhoheit. Daa beweist ihr Einfall 
in Mösien bald nach Traians Tod, 117 (Hist. aug. 
Hadr. 6 . Euseb. Hieron. Chron. p. 164. 165. 
Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. I_ 610. 
Kornemann a. a. 0.). Die Kämpfe mit den 
1. wurden unter Marcus erneuert. Im J. 170 
kämpften sie im Bündnisse mit Quaden und Mar¬ 
komannen gegen die Börner. Der damalige Statt¬ 
halter von Mösien und Dacien. M. Claudius 
Fronte, hatte zuerst g^n sie einige Erfolge, 
schließlich aber wurde er besiegt und fiel selbst 
(CHj VI 1377 = 31 640 post aliquot seeunda 
proelia adversum Oermanos et laxyges ad postre- 
imum pro r. p. fortUer pugnans eeeiderit. Vgl. 
Premerstein Klio XII 145. Wiener Eranoe 
zur 50. Philol. Vers. 268f., 4. v. Domaszewski 


I. in (He Berge gedrtngt wurden. Aus der Ge- Neue Heidelb. Jahib. V 107ff.). Ln J. 172? 
sdüchte ^eeee Volkes ist uns noch folgendes 173? haben die Börner einen Sieg am festen 

bekannt. Ab die Donaul^ioneit bn J. 69 nadi Lande und auf dem Eise der Donau davonge- 

ItaK»! mandriertea, um dort für VesDassan trogen (Dio LXXI 7). Vielleicht infolgedessen 

gegen Vitäflne n kiinpfcn, mdnnen sie eise Intten sie den Kaiser um Friedere, der sie nicht 

äimihl der Yomehmen der I. mit, um von dieuer eriiöien will, weil er die Absidit lüt, den Stamm 
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guiz anszarotten (Dio LXXI 18). Im J. 174 
sind sie nach Vielen und großen Efimpfen nnd 
nach vielen Mühen besi^ ^ a. 0. LXXl 8). Doch 
wird im folgenden Jahre erst von ihrer Unter¬ 
jochung gebrochen: sie nahmen die Bedingungen 
an, die schon den Qnaden und Markomannen 
aulgezwungen waren, nur daß die I. sich no^ 
weiter von der Donau zurückziehen mußten. 
AuBeidem mußten' sie die römischen Gefangenen 
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des Helios nennt, nach den Scholien SA A xar' 
I/vof xäiv ii/SßAitaw xcßtitoSai, dem Helios 

f leich, S( ndrt' xal xAvr' htaxabu. Nach 
trab. IX 485 wurde Themis I. verehrt in dem 
thessalischen Ichnai, nach Hesych. s. l.xvairiv 
xAßav und Steph. Byz. a.Txvai in dem makedo¬ 
nischen Ichnai: von Zeus verfolgt, sei Themis 
nach Makedonien geflüchtet, dort von ihrem Ver¬ 
folger erreicht und äiid tov xai' txvos 


ausliefern und den Körnern 8000 Reiter zu Ge-101. genannt. Tzetz. Lykophr. 129 leitet das Bei¬ 


bot steUeu, von denen 5500 nach Britannien wort davon her, daß Themis im Gigantenkampf 

geschickt worden sind' (Dio LXXI 16. Spuren (in dem sie auch auf dem pergamenischen Altar 

von denselben in Britmmien im 4. Jhdt. Not. nicht fehlt) xaz tx^os xal xaxa xödas xäv Ftydv- 

dign. occ. XL 54. CIL VII 218. 229. ^0. 524). row folgte. 

Marcus wollte auch diesmal den Stamm aus- 2. Epiklesis der Nemesis als der alles auf¬ 
rotten, da die I. sehr gefährlich und kräftig spürenden Rächerin, Anth. Pal. IX 405. 

waren (die Zahl der aiosgelieferten römischen [Jessen.] 

Gefangenen betrug 100 000), er mußte aber 

wegen Cassius’ Aufstand nach Syrien eilen „ „„„ ^ , 

(Dio LXXI 16). Im J. 179/80 verlangen die I.20S- 867, 37 ist emzuschieben: 


vom Kaiser einige Milderungen der Bedingungen, 
was ihnen bewilligt wurde (Dio LXXI 18), nur 
wurde ihnen nicht erlaubt, eigene Schiffe an der 
Donau zu haben nnd auf den Donauinseln zu 
wohnen. Bei der Gelegenheit wurde auch die 
Pr^e ihres Besuches der Märkte reguliert (Dio 
LXXI 19; vgl. Marquardt St.-V. P 563). 
Unter Commodus sind sie vollständig römische 
Untertanen (Dio LXXII 2): die Quaden und 


Idaios (Idatos). 1) Epiklesis des Zeus vom 
Ida. Im troischen Sagenkreis wird Zeus als Vater 
des Dardanos (Hom. H. XX 215) nnd höchster 
Gott der Troas gefeiert, der auf dem Ida thront 
(Hom. H. Vni 47. XIV 283ff. XV 151 u. ö.). 
Auf dem Gipfel des Ida und auf der Bnig von 
Troia bringt man ihm Opfer (II. XXH 170). 
Hekate mahnt den Priamos, er solle beten zu Zeus 
I., Saxs Tgolt/v xaxä xäaav Sgäxai (II. XXTV 291), 


Markomannen müssen versprechen, daß sie gegen 30 Laogonos ist Priester des Zeus I. (II. XVI 605), 
die I. nicht kämpfen werden. Im 3. Jhdt. wer- und die engen Beziehungen des Zeus zum troi- 
den ebenso mehrere Kämpfe mit den Sannaten, sehen Ida treten in viden Sagen hervor. Das 


den ebenso mehrere Kämpfe mit den Sannaten, 
also wohl auch mit I., erwähnt (vgl. für das 
J. 283 Hist. aug. Car. 8, für J. 294 Incert. paneg. 
Constantis Caes. 5, für J. 858 Ammian. XVTI 
12, Iff.; vgl. Seeck Untergang d. ant. Welt 
passim). Ob sie sich im Laufe der Zeit nach 
Osten über die Theiß ausbreiteten, wie man aus 
lord. Get. 75, 11. 12 schließt, der Aluta als 


Beiwort I. flndet sich n. a. bei Quint. Smm. I 
184. Verg. Aen. Vll 139. Hesych. s. JdaTos. 
Etym. M. s. Kvxgit- 547, 28 = Schol Ven. B 
Hom. H. V 422; ferner auf Münzen von Ilion 
und Skepsis, He ad HN 473f. Altäre des Zeus 
I. in Alt-Gargara (österr. Jahresh. IV lllff. Jonrn. 
hell. Stud. XXI 236) nnd in dem phrygischen 


Grenze zwischen dmi I. uni) Roxolanen angibt, 40 Kelainai(Plut.paral1.5 nach Kallisth.metamorph.). 


ist dahinzustellen. Ptolem. a. a. 0. erwähnt 
mehrere Städte im I.-Lande; doch waren es viel¬ 
leicht keine eigentlichen Städte, da die I. Noma¬ 
den _ waren; jedenfalls ist ihre Lage nicht zu 
ermitteln. Außer der oben genannten Literatur 
vgl. noch Mommsen Röm. Geech. .II 272. 
Brandis o. Bd. IV S. 1952f. Kiepert 
Lehrb. der alt. Geogr. 345f. und FOA XVII 
Text S. 4. Müllenhoff Deutsche Altertumdf. 
in passim. [Vulid.] 

S. 811, 1 Art. Ibis ist einzuschieben: 

jetzt ausführlich publiziert in T. Eric Peet und 
W. L. S. Loat The cemeteries of Abvdos Hl (Lon- 


W. L. S. Loat The cemeteries of Abydos Hl (Lon- 
doi 4 Eg. Expl. Fund 1913) p. 40—47 pl. 16—20. 

[Roeder.] 

S. 819, 30 zu Art Icauna: 


. erwähnt Ebenso eng sind die Beziehungen des Zeus zum 

m es viel- kretischen Ida, mit dem die Sage von der Ge- 

I. Noma- burt des Zeus verknüpft ist Aus dem Haupt- 

nicht zu heiligtum, der Grotte des Zeus L (Athen. Mitt. 

Literatur X 59ff. 280ff. Mus. Italian. H 689ff. 769ff.) 

. .II 272. stammt auch eine Weihinschrift für Zeus I. (Athen, 

r i e p e r t Mitt. X 280). Vom kretischen Zeus I . sprechen 

OA XVII u. a, Eurip. ng. 472,10. Polyb. XXVH 16. Nonn. 

Itertumdf. Dionys. XIH 236. Io. Lyd. de mensib. IV 71 

[Vulid.] 50 Wünsch. 

2) Beiwort des Herakles, insoweit von dem 
Sohn der Alkmene ein älterer Herakles unter¬ 
schieden wurde, der als einer der Daktyloi Idaioi 
Peet und oder Knreten von Kreta nach Griechenland ge- 

! in (Lon- kommen sei nnd u. a. in Olympia die er sten W ett- 

il. 16—20. kämpfe veranlaßt habe. Vgl. Strab. VTH 355. 

Boeder.] X 474. Diod. V 64. Cie. nat. deor. IH 42 und 


□ oin DO »_i. T insbesondere Pausanias, der vom Kult dieses He- 

S. 819, 30 zu Art Icauna: -j, Qjy^pj^ (y 7 ^ g, 1 . 13 , 8, 14, 7), 

loina ist zu streichen; deim dieser von Holder 60 Elis (VI 21,6 23, 3), Erythrai (IX 27, 8 vgl. 
unter Icauna aufgeffihrte Name ist vielmehr die VTI 5, 5). Mykalessos (IX 19, 5. 27, 8), Me^lo- 


Juine, ein Nebenflüßehen der Seine; s. den Art 
Salioclita. [Kenne.] 

S. 880, 3 ist einznsehieben: 

Idmala 1. i^ikleeU der Themis, 


l^m. hymn. t 94. Lykophr. 129, der sie Tochter 


polis (VlU 31, 3) und Thespiai (IX 27, 8) spricht 
Vgd- o. Bd. IV S. 2019. 

S Herold der Troer (Hom. H. HI 248. VH 
381ff.), Wagenlenkec des Priamos (IL XXTV 
325. 470). Im Anschluß mi Homer; Verg. Aen. 
VI 485 nebst Serv. Diktys H 27. IV 10. V 6 
Tzetz. ^meric. 166. 311. He^eh. Etym- M. 
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4) Sohn des tadtehen HephaiBtospTiesters Da- bemerken nur mit Rü^^sicht auf unseren Artikel 

res, Brnder des Fhegens. Dtomedes kämpft mit Eitam 0 s gegen Förster I 818. H 215, daß 

den beiden Brüdern, tütet den Fhegens und hätte der Hafen Stamos (bei Ptolem. VI 7, 18) mit 

auch I. getütet, wenn Hephaistos ihn nicht ge- Kedemäh, dem zwölften Sohne Ismaels, und mit 

rettet hätte (Hom. H. V llff.). Kritik des Zoilos dem Hafen Käzima (Kosima) nichts zu tun hat. 

an dom Vmhuten des L in Schol. Hom. H, V 20. Einen ganz anderen Weg zur Lösung der Frage 

K) Eia Gefährte des Aeneas, Veig. Aen. IX nach der Lage von I. betrat Blau, welcher 
500. ZDMG XXin 581 die Vermutung aussprach, 

(ft Sohn des Paris und der Helena, Bruder I. sei Dü-Kär, der Mittelpunkt des berühmten 
des Bunikos, Koryttios und Aganos, Tzetz. Ly-10 Sehlachtfddes, auf welchem die arabischen Benü 
kophr. 851; Homeric. 442. DiktysV 5. Malal. V Bekr den Persern des Jusrau H. Parwöz (590— 

p. 140. Cedren. 130. S. o. Bd. VH S. 2831. 628), die unter Astät vorgedrungen waren, eine 

7) Sohn des Priamos, Ptolem. Heph. V p. 192, schwere Niederlage beibrachten; diese ScUacht 

2 (Westermann Mythogr.). fand übrigens zwischen 604 und 610 statt, nicht 

8) Sohn des Dardanos und der Cbryse, der ,kurz nach Muhammeds Auftreten, um 625‘, wie 

mit seinem Vater aus Arkadien über Samothrake Blau behauptet hat. Beide Deutungen kom- 

nach der Ihoas kommt und auf dem Ida den Kult binierte Fischer in den Anmerkungen zu 

der Meter Idaia einrichtet, Dionys. Halicam. I Müllers Ptolemaiosausgabe I 1014 (fortassis 


p. 140. Cedren. 130. S. o. Bd. VH S. 2831. 

7) Solm des Priamos, Ptolem. Heph. V p. 192, 
2 (Westermann Mythogr.). 

8) Sohn des Dardanos und der Cbryse, der 
mit seinem Vater aus Arkadien über Samothrake 
nach der Troas kommt nnd auf dem Ida den Kult 


61; s. 0 . Bd. IV S. 2174f. 


eadem esl ptkär, urbs indita fama ... hodie el- 


9) Ein Führer der kretischen Korybanten, 20 Kadr). Die Prüfung der topographischen Ver- 

I.t_1. .1__1_J-O TlS: ITS- 


Begleiter des Dionysos auf seinem Inderzuge, 
Nonn. Dionys. XIV 34. 

10) Ein Koryba nt von Euboia, Nonn. Dionys. 
Xm 145. XXVill 303; s. den Art. Damneus 
0 . Bd. IV S. 2062. ' [Jessen.] 

S. 882, 28 ist zu schreiben: 

Idikara. 1) Stadt in Arabia deserta am Per¬ 


hältnisse lehrt aber unbestreitbar, daß Dü-Kär 
und das von Förster vermutete Äquivalent 
für I. nicht ein und derselbe geographische Punkt 
sein können, sondern sogar in beträchtlicher Ent¬ 
fernung von einander liegen, also Försters 
und Blaus Erklärungen einander ausschließen 
und sicherlich einer der beiden Identiflkations- 
versHche unhaltbar ist. So bestechend sidi nun 
auch der Namensanklang von DS-kär an I. beim 


• V HK t. -nx ^ wT ün i /TT aut,»u uci i-TtuucuaauAiaiiif vvu xyu-lkai tku x, älciui 

«sehen Meerbusen, nur von Ptolem. V 19, 4 (V 30 ersten Eindrücke ausnimmt, so ist doch Blaus 
^ M.) zugleich mit zwei anderen ^ selben Zusammenstellung beider mit den bestimmten 
Meere geWn Städten, «“d Angaben des Ptolemaios entschieden unverein- 

(var. Jöxoupo), genannt. F orster The histo- t ® jjj bezeichnet ausdrücklich I sowie 
rical geography of Arabia 1844 I 263. 314. II214 “ als Städte von ArX 

identifizier t. mit el-Kader (so tr^^ibier deserta und am Persischen Äusen g^egen 
er den arabischen Namen), das er nach B u rck - ^ Hepo^oö «JLrou (dgo,, voV (fern 

« § 1 gesprochen hat). Dü-Kär dageg^ lag, um 
^b bezeictar- 20 Meilen MM von den „;t%lau selbst zu sirechen, ,SerKufa 

Ruinen von Gehre (er sel«ieb Dsjähhre), welche ^äsit, näher an ersterem« (nach Abülfedä); 

e «r,»” ' r- genannte 40 in «einer 'jenem Aufsatze beiliegenden Kart^ 
luka« hie^ letztere Stadt verzeichnete nut (Arabien im 6. Jhdt.) verzeichnet? er auch Dü- 

der Transkription Dsjähhere «hon C Nie- Kär in der Höhe von Hira unweit des linken 

L“™" Euphratufers; es lag also in Babyloniern im 


bungen nach Arabien 1778 H 248 südöstlich 
vom Gebel Senäm unweit der Küste in der Höhe 
der Insel Bubiän. Demgemäß setzte Förster 
auf seiner Karte I. = d-Kader unter 48° östl. 
Länge Greenw. 30° nördl. Breite an (Zubair und 
den Gebel Senäm trug er südwestlich von ,el- 


'IrSk nnd nicht in Arabia deserta, wie Ptole¬ 
maios angibt. Ebenso wenig kann es zu den am 
Persischen Meerbusen gelegenen Städten gezählt 
werden. Während man sonach Blaus in der 
Müllerschen Ptolemaiosausgabe empfohlene Ver¬ 
mutung fallen lassen muß, kann man F 0 r - 


^ J I £ 1 1. IV 1 X • « . > Ji.xu4>UXaK XOXICU laODCll tuuw> tuall X' U l * 

K^er an falschen Punkten ein, was bei seinen 50 g t e r s Annahme und darnach die Einzeichnung 
kartographischen Quellen nicht wmndemehmen von I. in seiner Karte sowie auf Tafel 36 des 
^ V ‘ arabischen der Stadt, welche Atlas der genannten Ausgabe unter 30° nSrdl. 

Mcn Burckhardts lutteilungen von den Breite wenigstens als vereinbar mit den Angaben 
^aoMn selbst als eine Kolonie jter Zebaide aus Je« Ptolemaios und daher ala möglich bezeich- 


dem Hi^z, eines Stammes der Harb, bezeichnet 
wird, brachte er mit dem aus dem Alten Testa- 


nen, wenn auch nicht als sicher, wie man nach 
der Ausdrucksweise Fischers a. a. 0. anzn- 


. • • , uvsko TV i^soQ x* x o v Ji x o a, ca, vr* caiiAix* 

J nehmen sieh versucht fühlen könnte, da kein 

«}8L) und ermrte die Stadt als Sitz der Harb- positives Anzeichen ausschließlich auf diese An- 

Kewiten (I 314), wie er überhaupt in diesem nähme hinführt, auch nicht eine Namensähnlich- 

^ttler^nte ofl*^ ^titelten Abschnitt 60 keit (el-Kidr ist heute der Name der Deltainsel 
seines Werk« ^ 176 316) bemüht war, die zwischen dem Satt el-Arab im engeren Sinne und 

1 .N^pmmen des dem Satt Behemär). Doch läßt sich auf Grund 

*p«h des einzigen Zeugnisses des Ptolemaios, welcher 


zwischen dem Satt el-Arab im engeren Sinne und 
dem Satt Behemsir). Doch läßt sich auf Grund 

. v,. j - . .. „ , :- des einzigen Zeugnisses des Ptolemaios, weliier 

Kedar, semm wMtai ^hnes, in Arabien, für I. die Maße 79°, 29*80' angibt, die Loge 
MMnden w Pimdacben Meere nadiroweisen. die Stadt nicht genauer bestimmen, sondern nur 
Auf die ranxelh^ diewr im^dliefaen und die Grenzen der Ilögliehkoit einer LokaUsiernng 
vn^el i gan z halttosen Beweuführang können feststeUen, was im HinWiek auf ältere und neuero 
and müssen wir hin gar nicht eingehen and Ansätze nötig ersdieint. Welches IDBtianen 
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übrigens Ptolemaios’ Entfernimgsaiigaben für entspricht der alte liataavlttji x6htoi dem heu- 

Arabia deserta verdienen, lehrt schon der Ver- tigen gör 'Abd-Uläh; doch Imt es den Anschein, 

gleich der von ihm ca- 214 Milien (316,4 km) daß die Positionen des Ptolemaios für Ammaia 
berechneten direkten Entfernung der Stadt I. von sowohl wie für den nvx6s dieser Bucht zu weit 

Dumaitha (Dümat el-äantal im Ööf, vgl. den nach Westen angesetzt und beide Punkte viel- 

Art. D 0 m a t h a) mit dem Abstande des Per- mehr an der Mündung des Satt el-'Arab zu 

siechen Meeres von el-ööf, welcher gegen 850 km suchen sind, soweit sich die Ptolemäischen ört- 

beträgt. SicW steht für I. nur seine Lage am lichkeiten zu der heutigen Gestaltung des Mün- 

Persischen Meere, doch reduziert sich die Länge dungsgebietes in Beziehung bringen lassen. Es 

des fraglichen Küstenstriches durch Ptolemaios 10 kommt demnach für die Lokalisierung von Am¬ 
selbst aut eine verhältnismäßig nicht bedeutende maia, I. und lukara nur der westlich vom Haupt- 

Strecke. lukara, nach Ptolemaios um 15' süd- mündun^arm gel^ene (arabische) Teil des Del- 

licher als L, war nach seiner Karte zugleich der tas des Satt el-'Arab, das bereits 70 km ober¬ 
südlichste Küstenpunkt von Arabia deserta am halb der Mündungsstelle, bei Muhammera, be- 
Persischen Golf; die nächste südlichere örtlich- ginnt, also das Dawäsir und der unmittelbar 
keit, Koromanis, nach Ptolem. VI 7, 19 unter westlich annenzende Teil der alten Arabia 
79°, 28° 45', gehörte bereits zu Arabia felix deserta in Betracht. Über Ammaia bemerkt 
(von H. K i e p e r t Atlas antiquus Index 815 und Fischer a. a. 0.: ,Situs urbis incertus. An 
anderen mit Kowait identifiziert, ebenso auf _Manamah?‘ (Es soll dafür wohl Mahamah 
Tafel 36 des Atlas der Pariser Ftolemaiosaus- 20 heißen.) Wahrscheinlich ist aber Ammaia iden- 
gabe, wo der zweite Name dieses Hafens, Koren, tisch mit 'Amie, das N i e b u h r II 205 unter 
angeführt ist; anders S p r e n g e r Die alte 6eo- den zahlreichen Uferdörfern des Dawäsir zwi- 
graphie Arabiens 1875, 139f.; vgl. den Art. sehen Basra und dem Meere anführt und auf 
£ i t a m 0 s). Die Grenze zwischen Arabia deserta seiner Karte am _ Satt el-'Arab gegenüber der 
und Arabia felix lag nach Ptolem. V 19, 1 unter Deltainsel Mohersi (el-Kidr) verzeichnet. I. kann 
79° 29°. Ammaia, "das Rolemaios 30° 10' nördl. nur westlich davon an der Küste gesucht werden, 
Breite, also um 40' nördlicher als I., um 55' unweit der heutigen Einmündung des Nähr 
nördlicher als lukara eingetragen hat, befand Sälih gegenüber der Insel Waraba ungefähr 
sich genau in gleicher Breite und Länge wie der 30° nördl. Breite (nach Ptolemaios 29° 31'), und 
von Ptolem. ^7, 19 angeführte Afamav/rj/f 30 auf der Küstenstrecke von da bis etwa zum Ras 
xolnog (79°, 30° 10'), bezeichnete also zugleich Sabla (Subaia) gegenüber der Insel Bubiän 
die Grenze dieser Bucht, des nördlichsten Teiles lukara. Ob letzteres, über das Fischer a. a. 
des Persischen Busens, gegen Westen; dazu 0. nur bemerkt, daß es ,in angulo Persici sinus* 
stimmt auch, daß Ptolem, V 19, 1, eine Stelle, gelegen war, mit dem eingangs erwähnten Öehre 
deren teitkritische Behandlung durch F i s c h e r etwas gemein hat, wie Förster meinte, läßt 
zu starke Änderungen der Überlieferung not- sich nicht mehr entscheiden. Die angegebene 
wendig macht, um überzeugen zu können, der Kfistengegend zeigt Ruinen; von I. sind Spuren 
Winkel dieser Bucht als Grenze zwischen Baby- natürlich ebensowenig nachweisbar wie von zahl- 
lonien und Arabia deserta angegeben wird. Nach reichen andern nur von Ptolemaios genannten 
dessen Angaben lag also die Imisanitische Bucht 40 n6Xetg in Arabia deserta, die schon iüolge der 
nördlicher als I. Es leuchtet nicht ein, mit natürlichen Beschaffenheit des Bodens als ver- 
welchem Rechte Sprenger 140 behaupten schwunden gelten müssen, woraus sich auch er¬ 
kennte, daß Ptolemaios’ Position für diese Bucht klärt, daß sich Versuche einer Verifikation der 
der Mündung des gör Subaie der Admiralitäts- Ptolemäischen Örtlichkeiten in dieser Gegend nur 
karte 48° 10', 29° 33' entspreche; auf seiner in Vermutungen bewegen können. 

Karte verzeichnete er den Maesanites sinus süd- Mit den angeführten Ansätzen stimmt zu- 
lich von I., obwohl dieser nach Rolemaios nörd- sammen, was sich über die Lage von Salma sa^n 
lieh davon gelegen war. Er kann nur unmittel- läßt, das nach Ptolem. V 19, 7 ungefähr 38 Milien 
bar bei Ammaia in der Nähe der Mündung des ▼nu I. entfernt auf dem Wege nach Dumaitha 
westlichen Tigrisarmes nach der Ptolemaioskarte 50 gelegen war und wohl unzweifelhaft mit Selmän 
gesucht werden und ist auch richtig auf Tafel identisch ist, das bereits Niebuhr II 237 
36 des erwähnten Atlas eingetragen. Gegen nordwestlich von Basra auf dem Karawanenw^ 
Sprengers Behauptung, die Benennung der von Basra nach Haleb (vor el-Atle anführt und 

Bucht könne von Maisän oder auch von Mäzin, ebenso Sprenger Die Post- und Reiserouten 

einem arabischen Stammnamen, herkommen, ist dM Orients, Abh. f. d. Kunde d. Morgenlandes 

zu bemerken, daß nur der zweite Teil der Alter- HI 1864, Taf. XVI auf der von Basra nach Nord¬ 
native gebilligt werden kann. Richtig erklärt westen führenden Straße zwischen Akme und 
Glaser Skizze der ... Geographie Arabiens II Atla, wo die Route von dem nordöstlichen W^e 
1890, 248, daß der Mai sanitergolf .seinen Namen nach Wäsit gekreuzt wird, unter 45° 30' östl. * 
ersichtlich von dem Orte Maisän (den auch Bekrl 60 Länge und 31° 5' nördl. Breite eingetragen hat. 
erwähnt) in der Gegend von Basra hat'; vgl. Vielleicht gehörten zu diesem Sahna die im süd- 
bereits me Hinweise auf Phrat Misan bei F o r - liehen Mesopotamien wohnenden Salmani bei 
Ster II 214 (nach d’ Anville) und genauer Plin. n. h. VI 118. Doch ist Blaus Vermutung 
aut Maisän (nach Abfilfedä’) und Frät Maisän ZDMG XXV 542, welche auch in den Anmer- 

der syrischen Überlieferung (= Alt-Ba^, süd- kungen zu M fi 11 e r_ Ptolem. I 1017 Billigung 

westlich von der späteren Hauptstadt Ba$ra) bei gefunden hat, daß die S alman i in den Sihnän- 
Ritter Eidk. X 121. 181, von welchen Gla- Horden fortbrateben, die jetzt in Mesopotamien 
ser nidits wußte. Nach Ptolemaios’ Angaben hausen, nicht wahrsdieinliefa; denn die SUmän 
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der von Blan zitierten Sparte IX des Atlas zu Regana, und haben auch über die beiden erst- 

Mttller Qeogr.gr. min. (vgl. jetzt R. Eiep^erts genannten örtliclAeiten eine von der seimgen 

Karte eSjrien und Mesopotamien* Sstliches Blatt, abweichende Ansicht bereits geäußert.^ Wenn 

in V. Oppenheims Reisewerk .Vorn Mittel- Gauara (I 1015. 1017) für Qadr el-Gaura, imge- 

xneer zum Pereisdien Golf' H 1900) sitzen am fähr in der Mitte zwischen Palmyra und Addara, 

linken Euphratufer nördlich von 'Ina, 34° SO' erklärt wird (unter Hinweis auf C e r n i k Petem. 

nördL Breite, also viel zu nördlich von Selman. Mitteil. Erg.-Bd. X 19, Taf. 1; vgl. Taf. 36 des 

Ptolemaios’ für Sahna ist mit der Atlas zu Müller Ptolem.), so wird damit der 

La^ von Selmändnrchaus vereinbar, wie auch fragliche Ort gegen die Distanzbestimmungen Mi 

F i s c h e r mit Recht betont hat; zu Fischers 10 Ptolemaios auf den bloßen Namensanklang hin 
ganz unwahrscheinlicher Annahme, Ptolemaios unverhältnismäßig weit nach Norden verlegt und 

habe dieses Sehna mit einem gleichnamigen, der Abschluß des Weges von I. über Ammaia 

fiüdwesthehen Orte, der bei Hä’il zu suchen sei, nach Themne fällt ganz aus der Karte des Ptole- 

verwechsdt, vgl. den Art. I a b r i und die drei maios heraus. Gauara läßt sich nicht mehr nach- 

Art. Salma, in denen die drei verschiedenen, weisen, und wir begnügen uns daher im Art. 

von Ptolem. V 19, 7. VI 7, 29. 31 erwähnten Gauara die Ptolemäischen Positionen anzu- 

^dX/M. ^handelt werden. Ihiß Ptolemaios’ auf führen. Von diesem Artikel weichen wir hier nur 

I. b^gene Entfemnngsangabe von ea. 38 Milien insofern ab, als wir jetzt entsprechend den vor- 

zu hoch gegriffen ist, kann mit Rücksicht auf anstehenden Wegbestimmungsversuchen Gauara 

den schon bezeichneten Wert seiner Positionen 20 nicht an der Straße von Thaima nach Palmyra, 
und außerdem die ganz falsche Darstellung des auch nicht zwischen Choke und Barathena ge- 
Euphratlaufes in der Ptolemäischen Karte nicht legen annehmen, sondern an dem Wege, welcher 
verwundern. Wie I. der Ausgangspunkt dipser von I. und Ammaia bis Barathena führte und 

westlichen Straße nach Dumaitha war, wo sich dort sich mit der aus dem Süden kommenden 

eine nördliche Abzweigung über Sora nach Thauba Palmyrastraße vereinigte. Auch das erwähnte 
anschloß, über welches die von Thaima aus- Addara (Ptolem. V 19, 3), welches in der Pariser 

f ehende Straße nordwärts durch den westlichen Ptolemaiosausgabe 1 1014. 1017 für den End¬ 
eil von Arabia deserta nach Palmyra führte, so punkt des alten Weges von Damaskus über Pal¬ 
stand es, wie aus der Karte des Ptolemaios zu myra an den Euphrat erklärt und an der Ein¬ 

entnehmen ist, auch mit dem Wege in Verbin-30 mündung des Wadi 'Äli in den Euphrat gesucht 
düng, der nordwestlich quer durch Arabia deserta wird, glauben wir anderswo lokalisieren und an 

ging. Der Verkehr mit dem erwähnten Ammaia der im Art. E d d a n a ausgesprochenen Ver- 

war teils durch Kflstenfahrt teils zu Lande mög- mutung festhalten zu sollen, daß Addara (var. 

lieh; von Ammaia ging, nach den Ptolemäischen AaSd^a oder Addaga der meisten Hss. wohl aus 

Angaben zu schließen, die auch in diesem Falle AAAAPA entstanden, ed. pr. ’Edddga), identisch 

auf ein Itinerar zurückzugehen scheinen, ein mit ’!ESäava bei StepL Byz., das heutige ed-DSr 

Weg durch die Wüste über Tedium, Odagana, am Euphrat ist (trotz Ritter Erdk. X 974; 

Luma, 'Themne, Gauara und Save bis Barathena, dieser Stadt setzte H. Kiepert [vgl. Atlas 

wo er mit der von Thauba über Erupa, Alata ant. Index 5^*] Blq&a bei Ptolem. V 19, 3 u. a. 

und Choke aus dem Süden kommenden Palmyra- 40 gleich, ebenso R. Kiepert FOA V, Beiblatt 5; 

Straße zusammentraf. Er scheint aber auch vgl. Ritter XI 691; anders auch Fischer 

durch eine Route, welche über Ttiydva (Ptolem. zu Müller Ptolem. I 1014). Dann konnten 

V 19, 5) an den Euphrat und zwar wohl wir folgerichtig, nebstdem aber auch durch 

nach Idikara am Euphrat (Hit, vgl. den Art. andere Gründe bestimmt, der in der Ptolemaios- 

Idikara Nr. 2) führte und so den Verkehr ausgabe I 1010. 1014 empfohlenen Gleichstellung 

zwischen der westlichen und inneren Arabia sowohl von rddeig&a (V 19, 13) als auch von 

deserta und dem Euphrat vermittelte, mit der Derta der Tab. Peut. mit ed-Der (mit Hinweis 

Straße verbunden gewesen zu sein, welche aus auf Cernik a. a. 0. 13f., dem Fischer in 

dem westlichen Babylonien an das rechte der Bestimmung des fraglichen Teiles der rech- 

Euphratufer überleitete und an diesem, die Nord- 50 ten Ufergegend des Euphrat vorzugsweise folgt) 
ostgrenze des wüsten Arabien entlang, über sowie der Einzeichnnng von Gadeirtha, Auzara, 

Colarina, Balagaea, Addara, Audattha, Auzara, Auddattha und Addara auf Taf. 36 des Atlas 

Gadeirtha, Birtha und 'Thapsacus über die Grenze nicht beipfiiehten, sondern vermuteten (im Art. 

von Arabia deserta hinaus sich in die Pahnyrene Gadeirtha) diese nach Ptolemaios’ Zeug¬ 
fortsetzte. Aus diesen Bemerkungen ergeben sich nis unter 73° 50', 34° 35' am Euphrat gdegene 

leichterdings die Punkte, in denen wir von Ortschaft bei GedSde, am Euphrat (39° 30' östl. 

Fischers Versuch einer Rekonstruktion der Länge Greenw., 35' 50' nördl. Breite). — Durch 

aus Ptolemaios erkennbaren Routen durch Arabia die ganz falsche DarsteUnng des Euphratlaufes 

deMrta (zu Müllers Ptolem. I 1017f.) abzu- in der Ptolemaioskarte ist es geschehen, daß in 

weichen gezwungen sind. So müssen wir über 60 ihr auch das Verhältnis der mutmaßlichen Lage 
Anfang und die Fortsetzung seines Weges c von Gadeirtha und Addara zur MündungsstSe 

(11018), nämlich des Weges von I. nach Themne, des Chaboras (Chabür) verzerrt ist. Aber auch 

den er sieh bis Colarina, angeblich an der Mfin- der Lauf des Euphrat von Addara an bis zu 

düng des Wädl ^urän, fortgesetzt denkt, anders seiner Vereinigung mit dem Tigris ist daselbst 

urtolen (über seinen Ansatz von Salma s. den puiz entstellt, und wie es auch sonst um die 

Art. Salma Nr. 3), aber auch über seine beiden Rolemäisehen Positionen für Mesopotamien und 

Wege 6 I und 11 (a. a. 0. I 1017) und ihre Babylonien bestellt ist, steht durch zahlreiche 

Hauptstationen, Ganara, Addara, Annna und Tatsachen fest (vgL die Proben bei Fischer. 


